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Kohrroasten.  V 233 

Krause,  R.  Das  private  Versicherungswesen.  II  77. 
Zulltaiifarist:hc  Vorarbeiten,  X 4&L 


Ledebur,  A.  Aus  Ludwig  Becks  Geschichte  des- 

— Ueber  Darstellung  schmiedbaren  Gusses  in  den 
Vereinigten  Staaten.  VIII  360. 

— Ueber  den  Sauerstoffgehalt  des  Stahls.  VI  269. 
Verbesserung  von  Martinstahl.  IX  438. 

LiO,  Dr.  Magnetische  Anreicherung  von  Eisen- 
erzen nach  dem  Verfahren  von  Gröndal-Dellwik. 
VI  271. 

Linse,  W.  Der  erste  Brand  eines  „Wolkenkratzers4* 
in  New  York.  IV  176. 

Lürmann,  Fritz  W.  Weitere  Fortschritte  in  der 
Verwendung  von  Hochofenkraftgas.  X 478. 

— Winderhitzer  der  Eaton  Steel  Works  von  .1.  I.. 

Stevenson  und  John  Evans Xll  «572. 

Meyer,  E.  Weitere  Fortschritte  in  der  Verwendung 
von  Hochofenkraftgas.  XI  517. 

Moldenke,  Dr.  R.  Der  Schmelzpunkt  des  Gufseisens. 

I 18. 

Poech,  Karl.  Der  Mangangehalt  heim  sauren  Martin- 
procefa  XII  574. 

Romanoff,  L.  Ueber  den  Sauerstoffgehalt  des  Stahls. 

VI  265. 

Ronnebeck.  H.  Vierteljahrs-Marktberichte:  England. 

II  10Ö.  VIII  400. 

Sattmann.  Alexander.  Ueber  Fortschritte  in  den 
Walzwerks-Einrichtungen.  II  72. 

Schrödter,  E.  Stenographisches  Protokoll  der  Haupt- 
Versammlung  des  Vereins  deutscher  Eisen« 
hüttenleute  vom  23.  April  1899  zu  Düsseldorf. 

ix  m »na  ggr  x m,  xrwr. 

Simmersbach,  F.  Das  Thoisensche  Verfahren  zur 
Reinigung  der  Hüttengase  und  zur  Gewinnung 
der  Nebenerzeugnisse  aus  der  Steinkohle.  II  57. 
Simmersbach,  Oscar.  Kohle  und  Eisen  in  Belgien. 

VII  326. 

— Ueber  die  Haltbarkeit  dor  Stahlwerks-Coquillcn. 
I 10. 

Steinbart.  Pneumatisches  Pyrometer  von  Uehling 
& Steinbart.  IX  431. 

Thallner,  Otto.  Ueber  Spannungen  im  gehorteten 
Stahle  gröfseren  Querschnitts.  VII  818. 

Turk,  0.  Ueber  das  Abrosten  der  Nietköpfe  (Zu- 
schrift an  die  Redaction).  III  147. 

Vogel,  Otto.  Auch  ein  „Fortschritt  in  den  Walz- 
Werkseinrichtungen44.  VII  345. 

— Stahlhärten  in  früheren  Zeiten.  V 242. 

Zugger,  August.  Haltbarkeit  der  Stahlwerks  - Co- 

quillen  (Zuschrift  an  die  Redaction).  II  77. 


III.  Patentverzeichnils. 


Deutsche  Keichspatente. 

\>  Klasse  1.  Aufbereitung. 

99602.  Karl  Kleinberg.  Siebrost.  I 38. 

100760.  J.  Angel.  8ortiren  von  Erzen  nach  ihrer 
Dichtigkeit.  VI  287. 

KK)908.  Metallurgische  Gesellschaft  in  Frankfurt  a.  M. 

Magnetische  Aufbereitung.  VI  288. 
101604.  0.  Siedentopf.  Wasch-  und  Sortirvorrich- 
tung  für  Erz,  Kohle  und  dergl.  IX  445. 


Klasse  5.  Bergbau. 

99  674.  A.  Moriame.  Entstellen  mehretagiger  För- 
dergestelle. II  89. 

99  675.  J.  von  Kutschera.  Stofsbohrmaschino.  I 38. 
99  863.  H.  R.,  H.  L.  und  L.  G.  Hancock.  Steuerung 
für  Gesteinbohrmaschinen.  I 38. 
9Ö864.lFritz  Heise.  Keilvorrichtung  zur  Herein- 
100  068.fgcwinnung  von  Kohle  odcrGostein.  IV  201. 
99  867.  E.  Tomson.  Cüvelage  von  Schächten.  IV  201. 
101147.  The  Ingersoll-Sergeant  Orill  Co.  Verschieben, 
der  Gesteinbohrraaschinc.  VI  288. 
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101  251.  E.  Klein.  Wasserspritz -Gesteinbohrraa* 
schinen.  VI  288. 

191  2 99.  P.  Mitsch.  Gesteinbohrmaschine.  IX  4 15. 

1Q1  450.  Tranzl  & Co.  vormals  Fauck  & Co..  Comm.- 
Ges.  für  Tiefbohrtechnik.  Stofsendes  Kern- 
bohrverfahren mit  Kornhebung.  VIII  3 SO. 

191  799.  Anton  Raky.  Xachlafcvorrichtung  für  Bohr- 
gestänge. X 497. 

101 899.  M.  Nahusen.  Verfahren,  »bgebauto  Kali* 
salzlager  vor  dem  Zusammenbruch  zu 
schützen.  X 498. 

Klasse  L Bleclierzeuguiig. 

100  252.  fl»  Ch.  Hansen.  Drahtziehtrommel.  IV  *201. 

1111655.  E.  Norton.  Selbstthätiges  Kehrwalzwerk. 
VIII  5ML 

102 102  J.  Vianney.  Verfahren  und  Vorrichtung  ■ 
zum  Einladen  von  Draht/.iehsteinen  in 
einem  Stück  harten  Metalls  XII  589. 

Klasse  lib  ßreunstofle. 

litt 540.  Rud.  Boeking  & Co.  Ga&Abzugsrolir  für 
Koksöfen  und  dergl.  I 3*. 

99  565.  Kuhn  & Co.  Vorrichtung  zum  Stampfen 
von  Kohle.  I JUL 

99  566.  Dr.  Emil  Meyer.  Verarbeitung  von  Sch wecl- 
Braunkohle.  I RR. 

99.672.  A.  Morschheuser.  Wasserabflufs  für  Trocken* 
thürme.  1 UiL 

99  673.  Heinrich  Hölscher.  Wasserabzug  fürTrocken* 
sümpfe.  I 32. 

100 414.  W.  A.  G.  v.  Heidenstom.  Verkohlung  von 
Holz,  Torf  und  dergl.  IV  2o  i . 

199415.  E.Hoffmann.  Kohlenstarapfmaschine.  VI 288. 

199  410.  R.  Boecking  dt  Co.  Gaaabzugsrohr  für  Koks- 
öfen u.  s.  w.  Zusatz  zu  Nr.  99540.  V 250- 

100  550.  E.  Pollacsek.  Verfahren  zum  Brikettiren 

von  Kohlenklein  und  dergl.  L I9L 

199774.  Franz  Wolff.  Koksofenthür.  VI  288. 

101  299.  C.  M.  Schnauder  und  Ch.  Bergmann.  Her- 

stellung eines  Bindemittels  für  Prefs- 
kolilen.  VI  287. 

191774.  Arnimsche  Steinkohlenwerke.  Kühlraum  zum 
trocknen  Abkühlen  von  Koks.  X 497. 


Klasse  18^  Eisenerzeugung. 

99571.  Lauchhammer.  Vereinigte  vormals  Gräfl.  Ein- 
siedelsche  Werke.  Beschickungsvorrichtung 
für  Martinöfen  und  dergl.  1 liL 
99949.  Backhaus  & Langensiepen.  Herstellung  des 
Rohproductes  für  gekörntes  StAhlmaturial 
zum  Schleifen  und  Poliron.  I 31L. 

199  130.  Friedr.  Dickertmann  jr.  Temper*  oder  Glüh- 
geftfs.  IV  292. 

100  553.  Lauchhammer.  Vereinigte  vormals  Gräfl.  Ein- 
siedelsche  Werke.  Beschickungsvorrichtung 
für  Martinöfen  VII  835. 

191  555.  Fritz  Schadeloock.  Erzeugung  von  Tiegel- 
gufsstahl.  VI  288. 

191  952.  D.  Tschnernoff.  Gashochofcn  für  Flufs-  und 
Roheisen.  XI  544. 

1112  359.  tL  Niewerth  jun.  Verfahren,  Luft  oder 
andere  Gase  zu  erhitzon.  X 497. 

Klasse  HL  Elsen  bahn  hau. 

10Q  154.  A.  Soltau.  Scliienenstnrs Verbindung.  VI  28B. 

199  155.  Max  Kühn.  Tragbares  Geleiqjoeh.  I HL 

100  156.  Dr.  Alwin  Vietor.  Herstellung  der  Auflauf* 
bezw.  Ablaufrnmpen  an  Stofsfangschienen. 

I 32. 

199  IM.  A.  Haarmann.  Schienenbefestigung.  VI  288.  . 


199623.  Falk  Manufacturing  Company.  Herstellung 
von  Schienenstofsverbindungen  durch  Um- 
giefsen  der  Schieneuenden  mit  flüssigem 
Eisen.  V 250. 

Klasse  20,  Eisenbahnbetrieb. 

100  547.  G.  Knorr.  Befestigung  von  Radreifen  für 
Eisenbahnfahrzeuge.  IX  447. 

Klasse  2L  Feuerungsanlagen. 

100  723.  Actiengesellschaft  für  Glasindustrie  vormals 
F.  Siemens.  Regenerator.  X 49L 
101 610  A.  Blezinger.  Beschickung  von  Gas- 
erzeugern. IX  447 

191192.  L.  Farrar  Gjers  und  L Hutchinson  Harrison. 

Ausgleichen  der  Hitze  heifeer  Gase.  IX  445, 

Klasse  21*  Gebläse. 

100  337  F.  Eisenbeis.  Grubenventilator.  VII  334. 

Klasse  3L  Glefserei  und  Formerei. 

99  676.  Joseph  Hönigswald.  Herstellung  von  Eisen* 
bahnwagenrädern.  1 HL 
99677.  Hermann  Röchling.  Sandstrahl  - Gufsputz- 
masohine.  I Hi. 

29679.  Theodor  Fey.  Ofen  zum  Trocknen  von 
Gufsformen.  1 HL 

100  762.  F.  C.  Meyer.  Herstellung  von  Gufsformen. 

V'  250. 

199  849.  R.  Wagner.  Befestigen  gegossener  Deckel- 
gelenke  von  emaillirten  Geflloen.  VII  335. 
199  910.  HjStüting.  Sägeblatt  aus  Gnfseisen.  VII  335. 
199  954.  F.  Dürr.  Herstellung  von  Heizkörpern. 

VII  335. 

100  955.  A.  Mayer  jr.  Abstich  loch  verschlufs  für 

Cupolöfen.  VI  288. 

101  264.  Eisenwerke  Hirzenhain  & Lollar.  C.  Buderus. 

Abnehmbare  Verschlufsklanuner  für  Form- 
kasten- X 498. 

101  265.  F.  G.  Stridsberg.  Vorrichtung  für  Schleuder- 
guts. IX  446. 

191  330.  E.  Stadelmann  und  W.  Pfahl.  Kerntnas>e 

X 422. 

101  356.  The  Uehling  Company  Lim.  Ausfüttern  von 
Giefsformen.  IX  447 

101  433.  L Gat.  Formmaschine  für  Stufenscheiben 

XI  545. 

101  705.  F.  A.  Ellis.  Verbindung  der  Gestelltheile 
von  Fahrrädern.  X 498. 

191731.  Th.  Geiersbach.  Federnde  Lenkstange 
zwischen  der  Druckplatte  und  der  Kurbel 
von  Formmaschinen.  X 49*. 

Klasse  HL  Hüttenwesen. 

99  578.  Ch.  Bertolus.  Elektrische  Schmelzung.  1189. 
100  142-  Th.  Störer.  Gewinnung  von  Nickel  bezw. 

Nickelsalzen.  1 37. 

100  242.  G.  de  Bechi.  Behandlung  von  Erzen,  welche 
Kupier,  Zink  und  Blei  in  inniger  Mischung 
enthalten.  1 3L 

109  243.  tL  Harlan  und  S.  D.  Crenshaw.  Kiesbrenner 
mit  Rost.  IV  202. 

100 476.  L L.  Roberts.  Elektrischer  Schmelzofen. 

V 2ÜIL 

100  477.  1L  Maxim.  Elektrischer  Ofen.  V 250. 

100  478.  Em.  Bohon.  Gewinnung  der  Edelmetalle 

nus  den  Amalgamen.  II  2L. 

199708.  Stafsfurter  Chemische  Fabrik  vormals  Vorster 
& Grüneberg.  Act.-Ges.  Verhütung  des  Aus* 
stofsens  von  Rauch  aus  Kiesöfen.  VII  334. 
199  785.  G.  D.  Burton.  Elektrischer  Röstofen.  IX  445. 
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100921.  Siemens  & Halske,  Act.-Ges.  Elektrische 
Destillation.  IX  446. 

100  976.  J.  Röder,  Elektrochemische  Ablösung  des 

Kupfers  oder  Nickels  oder  ihrer  Legirungen 
von  Eisen  oder  Stahl.  IV  202. 

101  131.  C.  Mayer.  Elektrischer  Ofen.  IX  447. 

101  177.  Dr.  C.  Hoepfner.  Elektrolytische  Gewinnung 

von  Metallen,  insbesondere  von  Zink. 
IV  208. 

101  247.  A.  Landsberg  jr.  Röstofen.  IX  410. 

101  505.  Aluminiumindustrie-Actiengesellschaft.  Isolir- 
körper  für  elektrische  Oefen.  X 498. 
101608.  J.W.  Kenevel,  Ch.  A.  Spofford  und  i.  H.  Mead. 

Elektrischer  Ofen.  XI  545. 

101  690.  F.  Jarvis  Patten.  Elektrischer  Schmelz- 
ofen. XII  589. 

101757.  Volta.  Societe  anonyme  Suisse  de  I'  Industrie 
Electro-Chimique.  Elektrischer  Ofen  mit 
Widerstandserhitzung.  XU  589. 

101  882.  Societe  des  Carbures  Metalliques.  Elek- 

trischer Ofen.  XI  545 

102  370.  Dr.  A.  Coehn  und  Dr.  E.  Salomon.  Trennung 

des  Kobalts  von  Nickel  und  anderen 
Metallen  durch  Elektrolyse.  XII  590. 

103  375.  Societe  Civile  d’Etudes  du  Syndicat  de  l'Acier 

Gerard.  Darstellung  von  pulverförmigem 
Metall.  Zusatz  zu  Nr. 89062  IX  446. 

Klasse  48.  Chemische  Metallbearbeitung. 

100  143.  A.  Renggli.  Herstellung  nielloartiger  Ver- 
zierungen auf  Eisen  und  Stahl.  I 39. 

100  619.  J.  E.  und  H.E.  Hartley.  Elektroplattirnpparat. 
VII  835 

100  786.  0.  P.  Nauhardt.  Versilberung  von  Alumi- 
nium. IV  201. 

100  889.  G.  Weil  und  A.  Levy.  Herstellung  dunkler 

Metallüberzüge  auf  Aluminium.  IV  201. 

101  559.  C.  Pellenz.  Herstellung  von  aus  Holz  und 

Metall  bestehenden  Masten  oder  Pfählen. 
Zusatz  zu  Nr.  98780.  IX  444. 

Klasse  49.  Mechanische  .Metallbearbeitung. 

97  460.  G.  J.  Capewell.  Maschine  zum  Schmieden 
nahtloser  Röhren.  V 249. 

99  204.  Aurel  Meckel.  Zellenartig  durchbrochenes 
Blech  und  Verfahren  zur  Herstellung  des- 
selben. I 38. 

99  820.  Stephen  Pearce  Quick.  Maschine  zum  gleich- 
zeitigen Formen  und  Schürfen  der  Köpfe 
von ‘Bohrern  und  dergl.  II  90. 

99  893.  J.  Robertson.  Formen  von  erhitzten  Mo- 
tallwerkstücken  durch  unmittelbar  auf 
letztere  wirkenden  Flüssigkeitsdruck.  II 90. 
99  895.  Werkzeugmaschinenfabrik  Ludwigshafen,  H. 
Hessenmüller.  Doppelbromse  für  mecha- 
nisch angetriebene. Schmiedehammer.  II 91. 
99  896.  The  Westminster  Manufacturing  Company 
Lim.  Herstellung  von  Möbelrollen.  IV  202. 
99  897.  J.  Panzirsch.  Aufstellen  von  Sensenrücken. 

IV  203. 

99  898.  Georg  Printz  & Co.  Herstellung  von  Draht- 
stücken mit  dicken  Enden  durch  Ziehen. 

V 250. 

99  977.  W.  Fitzner.  Herstellung  einfach  oder  doppelt 
konischer  geschweifster  Blechrohre.  11  91. 
99  978.  P.  E.  Secretan.  Ziehen  von  Röhron.  II  90. 
99  983.  Hugo  John.  Scheero  zum  Zerschneiden  von 
Profileisen.  II  90. 

99  995.  G.  Lürmann  und  Werkebäck.  Walzen  von 
Draht  und  Rundstäben.  II  90. 

‘.♦9  996.  W.  Edenborn.  Herstellung  von  Stachel* 
drahtgcflechten.  IV  202. 

99  997.  Heinr.  Ehrhardt.  Herstellung  der  Felge  an 
Speichenrädern  und  Radsternen.  II  90. 


99  999.  F.  Partridge  Mc  Coli.  Herstellung  von  Blech 
filr  Büchsen  mit  leicht  aufreifsbarem 
Streifen  III  148. 

100000.  Gottlieb  Hammesfahr.  Ausrichten  v. Blechen 
und  plattenförmigen  Werkstücken.  II  88. 

100  001.  Alfred  Mannesmann.  Herstellung  von  Röhren 
durch  Schrägwalzen.  II  90. 

100  004.  E.  Ivins.  Ziehen  nahtloser  Rohre  mit 
inneren  Längsrippen  abnehmender  Dicke. 
VII  884. 

100  006.  M.  H.  C.  Shann  und  R.  E.  Churchill  Shann. 

Biegemaschine  für  beliebig  prohlirte  Me- 
tallstäbe. II  89. 

100  250.  Heinrich  Ringel.  Kreuzverbindung  für  Mo- 
tallstäbe.  II  90 

100  810.  Ludwig  Schiecke.  Härten  von  Stahl.  V 250. 

100823.  Märkische  Maschinenbau-Anstalt  vorm.  Kamp 
4b  Co.  Hydraulischer  Blockwender.  IV  202. 

100  346.  Ljusne  Waxna  Aktiebolag.  Hubregelung  bei 
Fedorhämmern.  IV  201. 

100  452.  E.  Hollings.  Herstellung  von  hohlen  Metall 
säulcn.  Köhren  aus  Metallblöcken.  III  149. 

100  457.  Gustav  Riedel.  Herstellung  von  feilen- 
artigen Einschnitten  auf  den  Kanten  von 
Dreiknntfeilen  III  149. 

100492.  Goeppinger  & Co.  und  Johann  Harmatta.  Ver- 
fahren und  Werkzeug  zur  dichten  Ver- 
bindung metallner  Fafshälftcn.  VII  334. 

100498  J.  E.  Pregardien.  Glühofen  zum  Ausglühen 
von  Röhren.  VII  834. 

100  499.  F.  Schreyer.  Unterlage  zum  Bohren  von 
Winkeleisen.  III  148. 

100  645.  A.  Hüsener.  Herstellung  konischer  und 
beliebig  profilirter  Röhren.  Zusatz  zu 
Nr.  96787.  1X  444. 

100  646.  Paul  Kühne.  Treihapparat  für  hydraulische 
Arbeitsmaschinen.  VII  386. 

100647.  H.  Ehrhardt.  Richten  und  Spannen  von 
Blechtafeln.  VII  834. 

100  806  A.  J.  Bates.  Herstellung  von  Drahtgittern. 

IX  445. 

101  075.  F.  Schilling,  J.  Schurz  und  W.  Ulmer.  Ver- 

fahren zur  Herstellung  von  Rohransätzen 
an  Metall  röhren.  VI  287. 

101  105.  F.  Kraemer.  Herstellung  von  Ringen  für 
Kettenglieder.  IX  447. 

101 212.  Th.  Budworth  und  F.  Billing.  Herstellung 
von  Röhren.  IX  44-4. 

101  279.  A.  Vernet,  Metallschoere  und  Lochstanze. 
IX  448. 

101  289.  C.  M.  Scholz.  Herstellung  von  Loth.  VH  336. 

101  314.  J.  Jepson  Atkinson.  Herstellung  von  Me- 
tallplatten, Röhren  mit  Drahtnetzeinlage. 
IX  448. 

101  328.  A.  Hirsch.  Elekt.  I.öthapparat.  VIII  386. 

101  397.  Fritz  Theile.  Fallhammer.  IX  4 44. 

101  416.  Th.  Wulff.  Schmiede-  und  Stauchmaschine 
TX  448. 

101  441.  F.  W.  Smith  jr.  Schweifsofen.  IX  447. 

101  454.  L.  G.  Bierling  & Qo.  Herstellung  bauchiger 
Gefäfse  aus  dünnem  Blech.  XI  545. 

lol  455.  Cuno  Onnen.  Feilenhaumascliine.  IX  446. 

101  511.  W.  Trapp.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Rohrformstücken  und  Rohron.  XII  590. 

101  584.  A.  Polster.  Walzwerk  zur  Erzeugung  von 
Drehkörpern.  XI  545. 

101596.  F.  Momberger.  Verfahren  zur  Herstellung 
von  Bankeisen  au»  profilirtem  Walzeisen. 
XII  590. 

101 619  E.  Vogel.  Verfahren,  um  den  Material- 
lagern von  Hohlkörpern  eine  spiralförmige 
Richtung  zu  geben.  X 498. 

lol  644.  P.  W.  Hassel.  Schmiede*  oder  Wärmofen. 
IX  447. 
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101  700.  J.  Bedford.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Werkzeugstahl  durch  Vereinigung  zweier 
Stahlsorten  XII  690. 

101743.  6.  Hammesfahr.  Härte*  und  Schmiedeofen. 
XII  590. 

101  875.  H.  Schlieper  Sohn.  Schwanzhammer  zum 
Sehweifsen  von  Kettengliedern  u.  dergl. 
XII  590. 

101  964.  A.  Lion.  Herstellung  mehrzinkiger  Gabeln 

för  landwirtschaftliche  Zwecke.  XII  589. 

102  037.  B.  Wesselmann.  Metallscheere.  XII  589. 
102039.  Gebr.  Wenner.  Maschine  zum  Auswalzen 

von  Fa</onatÜcken  mittels  gerader  nach 
entgegengesetzten  Richtungen  parallel  zu 
einander  bewegter  Wnlzbaoken.  XII  590. 

Klasse  50.  Müllerei. 

100  391.  G.  Daverio.  Kohlenzerkleinerungsninschine. 
VII  336. 

K lasse  59.  Pumpen,  Wasserhebewerke. 

100  025.  Haniel  & Lueg.  Vorrichtung  zum  In* 
bewegungsetzen  von  Pumpen,  deren  Kolben 
unter  hohem  Druck  stehen.  III  148. 

Klasse  Hl.  Transportwesen. 

100601.  Fr.  Honigmann.  Einrichtung  zur  Förderung 
von  Kohle,  Mineralien  und  dergl.  durch 
in  Röhren  strömendes  Wasser.  VII  335. 


15971/1897.  Th.  Gwynne.  Ofen  zum  Trocknen  ge- 
waschener Schwarzbleche.  VIII  887. 

17  715  1897.  Th.  Graham.  Krahnwagen  zum  Oeffhen 

der  Koksofen th Q ren  III  149 
1H  135  1897.  Th.  Doherty.  Cupolofen  zur  Herstellung 
von  Stahl.  VIII  887. 

18  827/1897.  H.  Niewerth.  Di  recte  Eisenerzeugung. 

IX  448 

21  123/1897.  Th.  J.  Hesketl  und  H.  Jones.  Cupolofen 
zur  Herstellung  von  Stahl.  VIII  887. 
23  668/1897.  J.  0.  Arnold.  Form  für  kleine  Blöcke. 
XI  546. 

25468/1897.  W.  Porritt  Ingham.  Herstellung  von 
Schlackenwolle.  XI  646. 

26  063/1897.  Alleyne  Reynolds.  Stahlschmelzen  in 


Tiegeln.  III  149 

27  108  1897.  B.  H.  Thwaite  und  F.  L.  Gardner.  Flögol- 

radgebläse-  IV  208. 

27  480/1897.  Th.  W.  Ward  und  H.  W.  Lash.  Hydrau- 
lische Vorrichtung  zum  Brüchen  von 
I<oheiaen*Mns9eln.  IV  203. 

27  752  und  27  753  1897.  R.  A.  Hadfield.  Herstellung 
von  hartem  Stahl.  VII  886. 

30  583/1897.  J. H. Dewhurst.  Schlackenpfanne.  XI  546 
9988/1898.  J.  Müller.  Löschen  und  Verladen  von 
Koks.  XI  546 


Patente  der  Ver.  Staaten  Amerikas. 


Klasse  87.  Werkzeuge  und  Gerithe,  n.  g. 

99  781.  F.  A.  Schmahl  jr.  Stielöse  an  Werkzeugen 
aus  Blech.  IV  202. 


Britische  Patente. 

14  186,1897.  W.  und  A.  Pilkington.  Auswechselbares 
Kaliber  für  Röhren  walzen.  111  149. 
14  648  1897.  J.  Cowan.  Verstellbare  Blockform. 
IV  208. 


602  014.  0.  Baker.  Giefsanlage.  II  91. 

<103  751.  W.  B.  Woods  und  Lyman  Henry.  Wagen  für 
Gliihk isten.  I 41. 

605  514.  The  Stiles  & Fladd  Preis  Co.  Dampfhammer. 
I 41. 

605  669.  S.  V.  Huber.  Walzwerk.  I 41. 

606  083.  J.  A.  Potter.  Regenerativofen.  I 41. 

607  869  W.  Mayer.  Blockform.  IX  448. 

612  532.  The  Western  Electric  Company.  Gufsstahl 
für  Dynamomaschinen , Elektromotoren 
und  dergl.  VI  289. 


IV.  BUcherschau. 


Aachener  Hütten-Actien-Verein.  Neueste  Ausgabe  seines 
Profil-Albums.  IX  454. 

Bender,  Dr.  Ad.  Gewerbliches  Taschenbuch  für 
Fabricanten  und  Betriebsleiter,  sowie  Ge- 
werbe nufsichtsbeamte  und  Polizeibehörden. 
XII  608. 

Bericht  der  Auskunftei  W.  Schimmelpfeng.  Januar  1899. 
VII  316 

Bericht  Uber  den  VII.  allgemeinen  deutschen  Bergmanns- 
tag zu  München.  V 257. 

Biermer,  Or.  Magnus.  Die  deutsche  Handelspolitik 
des  XIX.  Juhrhunderts.  V 257. 

Böninger.  Dr.  F.ug.  Leitende  Gedanken  gesunder 
Volkswirthschaft.  VII  345. 

Brown  Hoisting  and  Conveying  Machine  Company,  Cleve- 
land. Ohio.  Catalog.  XI  554. 

Busemann  Melchior.  Waa  ren  bedarf  und  Zolltarife 
des  Auslandes.  XII  603. 

Dahlblom,  Th.  Ueber  magnetische  Erzlagerstätten 
und  deren  Untersuchung  durch  magnetische 
Messungen.  XI  552. 

de  Fries  & Co.  Katalog.  IX  454. 

Eisenwerk  Wülfel  vor  Hannover.  IX  455. 

Elektrischer  Einzelantrieb  in  «len  Maschiuenbauwerk- 
statten  der  Allgemeinen  Elektricitäts-Gesell- 
schaft Berlin.  XI  552. 


Erdmann  Kircheis.  Maschinenfabrik  und  Eisengielserei. 

Katalog.  IX  454. 

Gareis.  Dr.  K.  Das  deutsche  Handelsrecht.  XI  553. 

Glückauf!  1899.  1 52. 

de  Graffigny.  Les  Moteurs  lögers,  applicable  a 
('Industrie  aux  Cycles  et  automobiles  u.  s.  w. 
XII  603. 

Iron  and  Steel  Institute.  Journal  of  the  I.  1898. 
Vol.  LIV,  V 257. 

Kirschner,  Ludw.  Urundrifs  der  Erzaufbereitung. 
XI  553. 

Koppel.  Arthur.  Album.  IX  455. 

Lang.  Otto.  Kalisalzlager.  XII  608. 

Lueger,  Otto.  Lexikon  der  gesammten  Technik  und 
ihrer  Hülfswissenschaften.  IV  210,  XI  553. 
Makower.  F.  Handelsgesetzbuch  m.  Com  mentar.  11103. 
Mehrtens.  Der  Brückenbau  sonst  und  jetzt.  VII 345. 
Muyden.  Leo.  Das  Reichsgesetz  betr.  die  Geworbe- 
gerichte  vom  99.  Juli  1890.  II  103. 

National  Association  of  Manufacturers  of  the  United 
States.  American  Trade  Index.  VII  345. 
Niles  Tool  Works,  Hamilton.  MachinoTools  VII  346. 
Nöfsler.  Max.  Generalkatalog  deutscher  Maschinen- 
fabrikanten, in  englischer  Sprache  unter  dem 
Titel:  General  Directory  of  German  Machine 
Manufacturers.  XI  553. 
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Oebbeke  K.  und  Weinschenk  E.  Franz  von  Kobels 
Lehrbuch  der  Mineralogie  in  leichtfafslicher 
Darstellung.  XII  608. 

Parisius,  Ludolf  und  Crüger,  Dr.  jur.  Hans.  Das 

Reichsgesetz  betreffend  die  Gesellschaften 
mit  beschrankter  Haftung  vom  20.  April  1892. 

11  im. 

Putsch,  Albert.  Neuere  Gas-  und  Kohlenstaubfeue- 
rungen XII  002. 

Reichsamt  des  Innern.  Systematische  Zusammen. 
Stellung  der  Zolltarife  des  In-  und  Auslandes- 
IV  210. 

Scherenberg,  Emst.  Gedichte.  XII  608. 


Simmersbach,  0.  Chemistry  of  Coke.  VII  840. 
Stöckl,  C.,  und  Hauser.  W.  Hülfatabellcn  für  die 
Berechnung  eiserner  Träger  mit  besonderer 
Rücksichtnahme  auf  Kisenhahn-  und  Straßen- 
brücken. 1 5L 

Wilhelmi.  Dr.  jur.  L.  Keiclisguwerbeordnung  nebst 
Ausführungsbestimmungcn.  II  108. 

Wille,  R.  Schnellfeuer-Feldkanonen.  V 256, 

Welf.  Prof.  Dr.  Julius.  Zeitschrift  für  Socialwissen- 

Schaft.  I 52. 

Zeitschrift  des  Oberschlesischen  Berg-  und  Hütten- 
männischen Vereins.  Wie  steht  Oberschlesieu 
zur  Mittelland  Kanal-Frage?  VII  846. 


V.  Industrielle  Rundschau. 


Accumulatorenfabrik.  Actiengesellschaft  in  Berlin.  I 52. 
Actiengesellschaft  Bergwerksverein  Friedrich-Wilhelms- 
Hütte  zu  Mülheim  a.  d.  Ruhr.  III  159. 
Actiengesellschaft  der  Wolga- Stahlwerke,  St.  Peters- 
burg. I 55. 

Acliengesellschaft  Düsseldorfer  Eisenbahnbedarl  vorm. 

Carl  Weyer  & Co.  zu  Düsseldorf-Oberbilk.  III  159. 
Actiengesellschaft  Westfälisches  Kokssyndicat  in 
Bocnum.  IX  455. 

Amerikanisches  Draht-  und  Drahtstiftensyndicat.  III 159. 
Berliner  Maschinenbau  - Actiengesellschaft  vormals 
L.  SchvrartzkopH.  I 52. 

Bielefelder  Maschinenfabrik  vorm.  Dürkopp  & Co.  VII 34G. 
Bielefelder  Nähmaschinen-  und  Fahrraafabrik.  Actien- 
gesellschaft, vorm.  Hengstenberg  & Co.  1 53, 
Blechwalzwerk  Antwerpen.  XI  555. 

Blechwalzwerk  Schulz  Knaudt,  Actiengesellschaft  zu 
Essen  1898.  VI  802. 

Bochumer  Verein  für  Bergbau  und  Guf9Stahlfabrication. 

II  107. 

Breslauer  Actiengesellschaft  für  Eisenbahn-Wagenbau. 

X 501L 

Buderussche  Eisenwerke  zu  Wetzlar.  IX  455 
Deutsche  Werkzeugmaschinenfabrik  vorm.  Sondermann 
& Stier  in  Chemnitz.  II  loft- 
Deutsch  - Oesterreichische  Mannesmannröhren  • Werke. 
Düsseldorf.  VIII  401. 

Donnersmarckhütte.  Oberschlesische  Eisen-  und  Kohlen- 
werke. Actiengesellschaft,  Berlin.  XI  554. 
Duisburger  Eisen-  und  Stahlwerke,  Duisburg.  X 509. 
Eisengiefserei- Actiengesellschaft,  vormals  Keyling  & 
Thomas.  Berlin.  XI  554. 

Eisenhüttenwerk  Thale,  Actiengesellschaft,  Thale  am 
Harz.  L 55. 

Emaillirwerk  und  Metallwaarenfabrik  Silesia.  Actien- 
gesellschaft. Paruschowitz,  O.-S.  VIII  n>2. 
Eschweiler  Eisenwalzwerk.  Actiengesellschaft  zu  Esch- 
weiler-Aue.  II  109. 

Federstahlindustrie,  vormals  A.  Hirsch  & Co.,  Cassel. 

X öüiL 

Gasmotorenfabrik  Deutz  in  Köln-Deutz.  III  lfio. 
Gutehoffnungshütte,  Actienverein  für  Bergbau  und 
Hüttenbetrieb  zu  Oberhausen  2.  III  160. 

Hallesche  Maschinenfabrik  und  Eisengiefserei.  X 510. 
Hannoversche  Eisengiefserei  in  Hannover.  VIII  402. 
Hannoversche  Maschinenbau -Actiengesellschaft.  vorm. 
Geora  Egestorff.  HI  162. 

Hein.  Lenmann  & Co.,  Actiengesellschaft,  Berlin.  X Rio. 
llseder  Hütte  und  Peiner  Walzwerk.  VII  846. 

Klein.  Schanzlin  & Becker,  Frankenthal  (Rheinpf.).  II  lü<L 
Kölnische  Maschinenbau-Actiengesellschaft,  Köln.  XI555. 


Königin  - Marienhütte,  Acliengesellschaft  zu  Cainsdorf. 
VIII  -lü2- 

Lothringer  Eisenwerke.  Ars  a.  d.  Mosel.  IV  210 
Lothr.  Hochöfen  Aumetz-Friedenshütte.  I 55, 
Maschinenbauanstalt  Golzern  (vorm.  Gottschaid  & Nötzli) 
in  Golzern  in  Sachsen.  I 53. 

Maschinenfabrik  in  Augsburg.  II  loSL 
Maschinenfabrik  Kappel  (früher  Sächsische  Stick- 
maschinenfabrik) zu  Kappel.  11  109. 
Maschinenfabriks-Actiengesellschaft  „Vulcan“  in  Buda- 
pest. IV  211. 

Nähmaschinenfabrik  und  Eisengiefserei.  Actiengesell- 
schaft. vorm.  fcL  Koch  & Co.,  Bielefeld.  X 5io. 
National  Steel  Co.  VI  6 oft. 

Nederlandsche  Semederijen  en  Staalwerken  in  Ter- 
neuzen.  XI  555 

Neue  Zusammenlegungen  industrieller  Werke  in  Amerika. 

111  102. 

Nürnberger  Velocipedfabrik  Hercules,  vormals  Carl 
Marschütz  & Co.,  Nürnberg-Muggenhof.  II  lln. 
Oberschlesische  Eisenbahn  - Bedarfs  - Actiengesellschaft 
in  Breslau.  X Rio. 

Oberschlesische  Eisenindustrie,  Actiengesellschaft  für 
Bergbau-  und  Hüttenbetrieb,  Gleiwitz,  O.-S.  IX  456 
Osnabrücker  Kupfer-  und  Drahtwerk.  II  1 10. 

Phönix,  Actiengesellschaft  für  Bergbau  und  Hütten- 
betrieb in  Laar  b.  Ruhrort.  II  Lül 
Pressed  Steel  Car  Comp.  IV  211. 

Rheinische  Metallwaaren-  und  Maschinenfabrik  in 
Düsseldorf.  IV  211. 

Rheinisch-westfälisches  Kohlensydicat.  V 257.  X 511. 
Rima-Muräny-Salgö-Tarjäner  Eisenwerks- Actiengesell- 
schaft. II  111. 

Schlicksche  Eisengiefserei-  und  Maschinenfabriks-Actien- 
gesellschaft  in  Budapest.  VI  202. 

Styrumer  Eisenindustrie  in  Oberhausen.  Rheinland. 

L 54,  III  182. 

Tennessee  Coal  & Iron  Co.  X 513. 

Theodor  Wiedes  Maschinenfabrik,  Actiengesellschaft 
in  Chemnitz.  IV  21 1. 

Verein  für  den  Verkauf  von  Siegerländer  Eisenstein. 

V 2 5fL 

Vereinigte  Königs-  und  Laurahütte.  Actiengesellschaft 
für  Bergbau  und  Hüttenbetrieb.  III  168, 
Wagenbauanstalt  und  Waggonfabrik  für  elektrische 
Bahnen  (vorm.  W.  C.  F.  8usch),  Hamburg.  VUI  403. 
Waggonfabrik  Gebr.  Hofmann  & Co..  Actiengesellschaft 
in  Breslau.  XI  555. 

Westfälisches  Kokssyndicat.  I 54,  Hl  163.  XI  555. 
Zittauer  Maschinenfabrik  und  Eisengiefserei,  früher 
Albert  Kiesler  & Co.,  Zittau.  L 5L 
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VI.  Tafelverzeichnifs. 


Tafel-Nr.  Heft-Nr. 

I Karle  der  Eisenerzvorkommen  von  Kiiru- 

navaara  und  Luossavaara  II 

..  f Oie  Minette-Ablagerung  Deutsch-Lothrin- 
nt  9ens  nordwestlich  der  Verschiebung  von 
111  \ Deutsch-Oth.  Von  W.  Albrecht  . . . VII 

IV  Tandem  • Walzenzugmaschine . 900  und 

1300  Durchmesser.  1300  Hub.  80  bis 
100  Umdrehungen.  Erbaut  von  der 
Duisburger  Maschinenbau  - Actienge  • 
Seilschaft  vorm.  Bechern  & Kectman, 
Duisburg X 

V Tandem -Walzenzugmaschine.  580  u.  950 
Durchmesser.  1000  Hub,  100  bis  130  Um- 
drehungen. Erbaut  von  der  Sächsischen 
Maschinenfabrik  zu  Chemnitz,  vorm. 

Rieh.  Hartmann Xi 

VI  Zwillings-Reversirmaschine.  1200  Durch- 
messer. 1300  Hub.  120  Umdrehungen. 

Erbaut  von  der  GutehofTnungshütte, 
Oberhausen . . X , 

VI I Tandem-Walzenzugmaschine.  710  u.  1000 

Durchmesser,  1000  Hub.  90  bis  120  Um- 
drehungen. Erbaut  von  der  GutehofF- 
nungshütte.  Oberhausen X 

VIII  Tandem -Walzenzugmaschine.  1100  und 
1500  Ourchmesser,  1600  Hub.  80  Um- 
drehungen. Erbaut  von  der  Märkischen 
Maschinenbau- Anstalt  zu  Wetter 

a.  d.  Ruhr X 


Tafel- Nr.  Hef!-.\r 

IX  Dreifach-Expansions -Walzenzugmaschine. 

460  700  1050  Durchmesser,  1000  Hub. 

75  Umdrehungen.  13  Atmosphären.  Er- 
baut von  der  Sundwiger  Eisenhütte, 

Gebr.  von  der  Beeke  k Co.,  Sundwig 

i.  Westfalen X 

X Direct  gekuppelte  Tandem-Reversir-Wal- 
zenzugmaschine.  900  und  1350  Durch- 
messer. 1300  Hub,  150  Umdrehungen. 

Erbaut  von  Sack  & Kiefselbach.  Rath 

hei  Düsseldorf X 

XI  Tandem-Walzenzugmaschine,  1 175  u.  1650 
Durchmesser.  1500  Hub,  75  bis  90  Um- 
drehungen. Erbaut  von  der  Maschinen- 
hau-Actiengcsellschaft,  vormals  Gehr. 

Klein  in  Dahlbruch X 

XII  Tandem -Walzenzugmaschine,  670  1000 
Cyl.-Durchmesser  und  1000  Hub.  Er- 
baut von  Sack  * Kiefoelbaeh,  Rath 

hei  Düsseldorf XI 

XIII  Drillings-Verbund-Reversirmaschine.  1200 
Cyl.-Durchmesser.  1300  Hub,  mit  Con- 
densation.  Erbaut  von  der  Maschinen- 
bnu-Actiengesellsehaft  vormals  Gebr. 

Klein  in  Dahlbruch XI 

XIV  Hochofen-Gebläsemaschine  der  Gewerk- 
schaft „Deutscher  Kaiser“.  Erbaut  von 
der  Elsässisehen  Maschinenbau -Ge- 
sellschaft in  Mülhausen  i.  Eis.  . . . XII 
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1.  Januar  1899.  19.  Jahrgang. 


lieber  die  wirtlischaftliche  Bedeutung  der  Gütertarife. 

Von  Bergrath  Gothein,  M.  d.  A.* 


M.  H. ! Jedes  Ding  auf  der  Welt  bekommt 
nur  dadurch  Werth , dafs  es  an  diejenige  Stelle 
gebracht  wird , wo  es  gebraucht  werden  kann. 
Nehmen  Sie  irgend  eine  Sache,  den  werthvollsten 
Diamanten,  wenn  er  tief  in  Afrika  liegt,  wo  kein 
Mensch  hinkommt , so  hat  er  höchstens  einen 
Speculalionswerth,  und  nehmen  Sie  einen  Gegen- 
stand aus  dem  Fach  der  Eisenhiitlenleute,  nehmen 
Sie  die  prächtigsten  Erze  von  Kirunavaara.  Wer 
dort  gewesen  ist  und  die  mächtigen  Magneteisen- 
steinberge gesehen  hat.  bewundert  sie;  sie  haben 
aber  so  lange  keinen  Werth,  als  sie  der  Industrie 
nicht  zugängig  gemacht  worden  können;  vorher 
haben  sie  nur  den  Speculalionswerth,  dafs  einmal 
mit  der  Zeit  eine  Eisenbahn  gebaut  wird  — sie 
ist  ja  gegenwärtig  im  Bau  begriffen  — lind  dafs 
dann  diese  Erze  an  eine  Stelle  gebracht  werden, 
wo  sie  verwendet  werden  können.  Man  hat  des- 
halb wohl  nicht  mit  Unrecht  gesagt : An  und 
für  sich  giebt  es  überhaupt  nichts  Werthloses,  es 
kommt  blofs  darauf  an,  eine  Sache  an  die  Stelle 
zu  bringen,  wo  sie  einen  Werth  hat. 

Es  ist  interessant,  dafs  der  eigentliche  wirt- 
schaftliche Werth  einer  jeden  Sache  erst  durch 
die  Thäligkeit  des  Handels  und  durch  den  Trans- 
port erzeugt  wird,  und  es  ist  merkwürdig,  dafs 
gerade  diese  werthproducirende  Thäligkeit  des 
Handels-  und  Verkehrswesens  von  der  wissen- 
schaftlichen Nationalökonomie  die  längste  Zeit 
hindurch  verkannt  worden  ist.  Man  hat  immer 

• Vortrag,  gehalten  in  der  .Eisenhütte  Ober- 
schlesien*. 

l.i» 


von  der  Erzeugung  von  Werlhen  gesprochen,  aber 
dafs  dazu  der  Handel,  der  die  Sachen  an  diejenige 
Stelle  dirigirt , wo  sie  gebraucht  werden , not- 
wendig ist,  dafs  das  Transportwesen  den  Werth 
erst  wesentlich  schafft,  das  hat  man,  wenigstens 
in  der  früheren  Nationalökonomie,  übersehen,  und 
hei  Thünen,  der  gewissermafsen  diese  Entdeckung 
gemacht  hat , hat  man  sie  wohl  als  eine  sehr 
interessante  Nebensache  angesehen,  aber  die  grofsc 
wirtschaftliche  Bedeutung  der  Frage  hat  man 
dabei  zunächst  auch  nicht  gewürdigt.  Die  National- 
ökonomie hat  seine  Ausführungen  als  ein  sehr 
interessantes  Experiment  betrachtet,  ist  dann  aber 
auf  lange  Zeit  darüber  zur  Tagesordnung  über- 
gegangen. indem  sie  den  eigentlichen  Wert  seiner 
Theorie  in  Nebensachen  gesucht  hat. 

Ein  deutscher  Landwirt,  von  Thünen,  war 
es,  welcher  zuerst  die  grofse  wirtschaftliche  Be- 
deutung der  Frachten  entdeckt  und  in  seinem 
Buche  .der  isolirte  Staat*  wissenschaftlich  dar- 
gestellt hat. 

Es  ist  ja  schwer  zu  sagen , ob  es  ihm  in 
erster  Linie  darauf  ankam,  das  Wesen  der  Frachten 
zu  studiren  oder  nur  den  Einflufs  der  örtlichen 
Lage  auf  die  Erzeugungsweise.  Er  fufst  auf  den 
damaligen  landwirtschaftlichen  Verhältnissen  und 
setzt  als  Mittelpunkt,  eines  Staalswescns  eine  grofse 
Stadt,  als  Cunsumenlen  der  landwirtschaftlichen 
Erzeugnisse.  Dabei  entwickelt  er,  dafs  durch  das 
Absatzgebiet , welches  diese  Stadt  gewähl  t , die 
ganze  wirtschaftliche  Bedeutung  der  Umgegend 
bceinllufst  wird , der  landwirtschaftliche  Betrieb 
sich  nach  dem  Absatz  dorthin  einrichten  mufs. 
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In  nächster  Nähe  der  Stadt  mufs  sieh  die  Milch* 
wirthschaft  und  der  Gemüsebau  entwickeln,  müssen 
diejenigen  Erzeugnisse  hervorgebracht  werden, 
welche  eine  längere  Transportdauer  nicht  ver- 
tragen. Ich  schicke  voraus,  dafs  dies  Buch  zu  . 
einer  Zeit  geschrieben  ist,  in  der  es  noch  keine 
Eisenbahnen  gab.  Dieser  Kreis  der  sogenannten 
Kräuterdörfer  im  Umkreis  grofser  Städte,  in  dem 
Milchwirt hschaft  und  Gemüsebau  und  »1er  Anbau 
von  Futterpflanzen,  Klee  u.  s.  w.,  um  das  Milch- 
vieh zu  ernähren,  geboten  war,  machte  die  Stall- 
fütterung zur  unbedingten  Nothwendigkcit , und 
der  Dungbezug  aus  der  Stadt  ermöglichte  die 
intensivste  Wirthschaft.  Es  trat  ferner  hinzu 
der  Anbau  von  Speisekartoffeln  für  den  Consum 
der  Stadt. 

Charakteristisch  ist,  dafs  da  damals  die  Kohle  | 
noch  nicht  wesentlich  in  Betracht  kam . Thtincn 
die  Erzeugung  nicht  nur  von  Bau-,  sondern  auch 
von  Brennholz,  welches  die  Stadt  nicht  entbehren 
konnte,  bereits  in  den  zweiten  YVirthschaftskrcis 
verlegt.  Denn  da  dies  Bedürfnis  befriedigt  werden 
mufsle,  das  Holz  aber  bei  seinem  hohen  Gewicht 
einen  längeren  Transport  mit  der  Achse  nicht 
vertrug,  so  mufsle  die  Holzversorgung  des  Mittel- 
punktes aus  der  Nähe  erfolgen. 

Der  dritte,  vierte  und  fünfte  Kreis  dienen  dann 
dein  eigentlichen  Körnerbau,  und  zwar  je  nach 
der  steigenden  Entfernung  nimmt  die  Intensität 
der  Wirthschaft  ab,  erst  Frucht wechselwirthschaft, 
dann  Koppel  wirthschaft , zuletzt  Dreifelderwirth- 
scliafl.  In  dem  nächsten , dem  sechsten  Kreis, 
erfolgt  die  Erzeugung  des  eigentlichen  Schlacht- 
viehes, die  Zucht  des  Jungviehes  für  die  inneren 
Kreise  zur  Mast  und  zum  landwirtschaftlichen 
Betriebe.  Dieser  Kreis  konnte  deshalb  so  fern 
liegen,  weil  es  möglich  war,  das  Vieh  heran- 
zutreiben  und  weil  infolgedessen  die  Transport- 
kosten nicht  so  hohe  waren.  In  den  äufsersten 
Kreis  fällt  die  Viehzucht,  welche  nicht  wegen  des 
Schlachtviehes  oder  der  Milchwirtschaft  bet  riehen 
wird,  sondern  wegen  hochwertigerer  Erzeugnisse, 
die  einen  längeren  Transport  vertragen,  /..  B.  die 
Schafzucht  der  Wolle  wegen,  Rindviehzucht  der 
Häute,  Klauen,  Hörner  u.  s.  w.  wegen,  endlich  tritt 
hier  der  Kartoffelhau  zur  Spirituserzeugung  ein,  welch 
letzterer  ein  zum  Werth  verhältnifsmäfsig  geringes  , 
Gewicht  hat,  schliefslich  Handelsgewächse  von 
höherem  Werthe,  wie  Flachs,  welcher,  geröstet 
und  gehechelt,  auch  leicht  transportabel  ist. 

Diese  grundlegende  Untersuchung  des  Ein- 
flusses, welchen  die  Frachtkosten  auf  das  wirt- 
schaftliche Leben  ausühen,  hat  für  uns  heute 
insofern  nur  einen  historischen  Werth,  als  selbst 
in  der  Landwirthschafl  jetzt  mit  ganz  anderen 
Factoren  gerechnet  w'ird , als  mit  dieser  Wirt- 
schaftsweise unserer  Altvorderen.  Und  doch  ent- 
wickeln sich  aus  diesem  Experiment  vonThünens  die 
Grundsätze  nicht  nur  über  den  Verkehr  der  Güter, 
sondern  auch  über  deren  Erzeugungshcdingungen. 


Das  erste  Gesetz,  was  von  Thünen  entwickelt 
hat,  betrifft  die  Transportfähigkeit  der  Güter,  das 
heifsl  die  Möglichkeit,  ein  Gut  auf  eine  bestimmte 
Entfernung  zum  Absatz  zu  bringen.  Und  da  ergiebt 
sich  aus  der  Thünenschen  Untersuchung  klar: 
je  höherwerthig  ein  Gut  ist,  um  so 
gröfser  ist  seine  Trausporlfähigkeit, 
und  je  geringwert higer  es  ist,  auf  um 
so  kleinere  Entfernung  kann  es  trans- 
I porti rt  werden.  Es  giebt  aufserordentlich 
nutzbare  Dinge,  z.  B.  Seeschlick,  ein  Düngemittel 
von  holier  Brauchbarkeit,  wenn  in  grofser  Menge 
dem  Boden  zugefülirt : es  kann  aber  nur  auf 
kurze  Strecken  verfrachtet  werden,  weil  es  im 
Verhältnis  zu  seinem  Nutzungswerth  zu  schwer 
j ist.  Aehnlich  liegt  cs  mit  Torf.  Kies,  Mergel, 
i Erde,  Ziegelsteinen.  Das  sind  alles  Dinge,  die 
nur  ein  eng  begrenztes  Absatzgebiet  haben 
können,  weil  das  Verhältnis  zwischen  ihrem 
Werthe  und  ihrem  Gewichte  zu  ungünstig  ist, 
demnach  die  Frachtkosten  sich  zu  hoch  stellen. 

Speriell  in  unserem  Fache,  in  der  Eisenindustrie, 
ist,  wie  Sie  wissen,  die  Transportfähigkeit  der 
Eisenerze  sehr  verschieden  je  nach  ihrem  Gehalte, 
ihrem  YVcrthe.  Das  Erz  von  Grüngesberg  und 
I Gcllivara  kann  auf  ungeheure  Entfernungen  ver- 
frachtet werden , unsere  armen  oberschlesischen 
Erze  dagegen  nur  iin,  ganz  engen  Bezirk. 

Alle  diejenigen  Stoffe,  die  einen  höheren  Eigen- 
werth besitzen,  z.  B.  kostbare  Seidenstoffe,  Gold, 
Edelsteine  u.  s.  w.,  haben  eine  fast  unbegrenzte 
Transportfälligkeit. 

Die  Trausporlfähigkeit,  d.  i.  die  Möglichkeit, 
ein  Gut  innerhalb  eines  Gebietsumfanges  zum 
Absatz  zu  bringen,  ist  abhängig  einmal  von  den 
Erzei igungsk osten  am  Versandtorte  oder,  sagen 
wir , den  Gestehungskosten  am  Erzeugungsorte, 
was  in  den  meisten  Fällen  auf  dasselbe  hinaus- 
kommt ; ferner  von  dem  Preise,  den  die  Waare 
| im  Absatzgebiet,  am  Consumorte  selbst  hat,  und 
drittens  von  der  Höhe  der  Fracht,  die  nolhwendig 
ist,  um  die  Waare  vom  Erzeugungs-  zum  Consuni- 
orte  zu  bringen. 

M.  H.  1 Die  Erzeugungskosten  setzen  sich  aus 
den  verschiedensten  Dingen  zusammen:  aus  dem 
W erlh  des  Rohmaterials,  den  Arbeitslöhnen,  den 
Hülfsmaterialien  u.  s.  w.  Aber  seihst  wenn  wir 
die  Erzeuguu gskosten  eines  Artikels  ansehen,  von 
dem  man  gewöhnlich  annimmt,  dafs  da  für  die 
Fracht  nur  eine  geringe  Bedeutung  hätte,  sagen 
wir  z.  B.  die  Steinkohle  am  Erzeugungsorte, 
so  stellt  sich  doch  heraus,  dafs  selbst  hier 
die  Frachtkosten  einen  wesentlichen  Einflufs  auf 
die  Erzeugungskosten  ausühen.  Die  Kohlen  müssen 
aus  dem  Schoofs  der  Erde  geschafft  werden ; 
dazu  sind  grofsc  Anlagen  noth wendig,  die  im 
wesentlichen  durch  Menschenhände  geschaffen 
werden.  Nun  hängt  der  Lohn  des  Arbeiters 
zum  grofsen  Tbeile  ab  von  den  Kosten  der 
, Fracht  für  alle  seine  Lebensbedürfnisse.  Sie 
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wissen,  da  Cs  je  nach  den  Frachtverhällnissen  die 
Preise  der  einzelnen  Lebensmittel,  vor  allen  Dingen 
von  Gelreide  und  Mehl , auch  Vieh  in  den  ver- 
schiedenen Gegenden  aufserordentiich  verschieden 
sind.  Wenn  Sie  München  und  OstpreuCsen  oder 
Posen  vergleichen , so  finden  Sie  ganz  enorme 
Unterschiede  in  der  Höhe  der  Getreide-  und 
Viehpreise,  aber  auch  ebenso  in  der  Höhe  des 
Arbeitslohns.  Dieser  ist  wesentlich  dadurch  be- 
dingt , dafs  man  in  letzteren  Provinzen  das  Ge- 
treide billiger  bekommt,  als  man  es  in  West- 
falen erhalten  kann,  wo  infolge  der  grüfseren  Ent- 
fernung von  den,  landwirth.schaftlirhe  Erzeugnisse 
über  den  Bedarf  hinaus  erzeugenden  Gegenden 
und  den  daraus  resultirenden  höheren  Frachten 
das  Getreide  einen  höheren  Preis  hat.  Wir  sehen 
also,  dafs  schon  in  den  Erzeugungskosten,  seihst 
der  Bergwerkserzeugnisie,  infolge  des  Einflusses 
der  Frachtkosten  auf  die  Kosten  der  Lebens- 
bedürfnisse des  Arbeiters  ein  wesentlicher  Theil 
von  Frachtkosten  steckt. 

Im  gleichen  Mafse  ist  dies  der  Fall  bezüglich 
der  Hülfsmaterialien,  die  jede  Industrie  braucht, 
auch  der  Steinkohlenbergbau.  Das  Holz  mufs  heran- 
gefahren werden  aus  mehr  oder  weniger  weiten  ! 
Entfernungen,  und  dies  wirkt  wesentlich  auf  die  I 
Erzeugungskoslen  ein.  Die  Preise  der  Ziegeln,  des  I 
Cements,  des  Kalks  u.  s.  w.  können  in  verseil iedenen  I 
Gegenden  sehr  verschieden  sein.  Alles  das  wirkt  i 
auf  die  Gestehungskosten  ein.  In  noch  viel  höhet  ein  ^ 
Mafse  ist  dies  der  Fall,  wenn  eine  Industrie  ihre 
Bohmaterialien  nicht  an  Ort  und  Stelle  findet, 
sondern  genölhigt  ist,  dieselben  aus  gröfseren  ! 
Entfernungen  zu  beziehen,  wie  dies  z.  B.  die  Eisen- 
industrie heutzutage  meist  thun  mufs.  Denn 
gegenwärtig  kann  sie,  speciell  die  Oberschlesiens, 
nur  noch  sehr  theilweise  einheimisches  Material 
verwenden,  zum  grösseren  Theile  mufs  sie  dasselbe 
aus  weiteren  Entfernungen  beziehen , die  Erze 
z.  B.  aus  Ungarn  und  Steiermark , aus  Gellivara 
und  Gräugesberg  u.  s.  w.  Infolgedessen  ist  die 
Höhe  der  Erzfrachten  von  ausserordentlichem 
Einflufs  auf  die  Erzeugungskosten  der  Eisen- 
industrie, die  hei  billigeren  Frachten  ganz  wesent-  i 
lieh  niedriger  sein  würden.  Es  kommt  hinzu,  dafs  I 
natürlich  auch  die  Frachten  für  die  Hülfsstoffe 
der  Eisenindustrie,  wie  Kalk,  Kohle,  schliefslich 
die  für  Maschinen  u.  s.  w.,  ihren  Einflufs  darauf 
ausüben. 

Das  Gleiche  ist  bei  jeder  Industrie  der  Fall, 
und  um  so  mehr,  je  gröfser  die  Entfernung  ist, 
aus  welcher  sie  ihre  Roh-  und  Hülfsmaterialien 
beziehen  mufs.  Nehmen  Sie  z.  B.  die  Baum 
wolleninduslrie,  die  genöthigt  ist,  ihren  Rohstoff 
aus  Amerika,  Indien,  Egypten  zu  beziehen;  sie 
hat  nicht  nur  die  Schiffsfrachten  bis  an  den  See- 
hafen, sondern,  soweit  sie  im  Binnenland  liegt, 
hohe  Eisenbahnfrachten  zu  tragen.  Ucberall  kleben 
also  an  den  Erzeugungskosten  in  ganz  außer- 
ordentlichem Maße  die  Frachten.  Für  jede  In- 


! dustrie  bedeuten  die  Frachtkosten  einen  der 
! wichtigsten  Factoren  der  Ei  zeugungskosten. 

Von  wesentlichem  Einfluß  auf  die  Transport- 
fähigkeit ist  auch  die  Gestaltung  des  Preises  am 
Consuinorte;  sie  kann  in  vielen  Fällen  entscheidend 
für  die  Absatzfähigkeit  sein.  Bei  einer  schlechten 
Ernte  in  dem  einen  Gebiet,  während  ein  anderes 
eine  gute  Ernte  hat,  sehen  wir,  daß  das  Getreide 
des  letzteren  auf  große  Entfernungen  verfrachtet 
werden  kann,  oder,  wenn  sich  eine  starke  Mühlen- 
industrie in  der  betreffenden  Gegend  befindet,  auch 
das  Erzeugnis  derselben,  das  Meid.  Wir  haben 
bei  der  vorjährigen  ungünstigen  Ernte  in  Oester- 
reich-Ungarn gesehen,  daß  dieses  Land,  welches 
sonst  Gelreide  und  Mehl  exportirt,  von  uns  in 
umfangreichem  Maße  Getreide  und  Mehl  beziehen 
mußte.  Vor  einigen  Jahren , als  die  Ernte  in 
Süd-  und  Westdeutschland  stark  verregnet  war, 
waren  wir  in  der  Lage,  aus  Schlesien  große 
Mengen  von  Gelreide  nach  dem  Süden  und  Westen 
des  Reiches  zu  dirigiren.  Das  war  lediglich  dadurch 
möglich,  daß  damals  an  jenen  Consum plätzen  der 
Preis  sich  um  mehr  als  die  Transportkosten  höher 
stellte,  als  bei  uns. 

Das  Nämliche  ist  bei  Kohlen  der  Fall.  Gehen 
wir  in  die  Zeit  des  letzten  großen  Bergarbeiter- 
Streiks  zurück , so  hat  beispielsweise  Krupp  in 
Essen  damals  viele  Waggons  oberschlesischer 
Kohlen  bezogen,  weil  der  Preis  für  die  Kohle  bei 
dem  umfangreichen  Streik  in  Rheinland  und  West- 
falen ganz  enorm  gestiegen  war.  Um  Oberhaupt 
Kohlen  zu  bekommen  und  seine  Erzeugung  auf- 
recht erhalten  zu  können,  mußte  Krupp  diese 
enormen  Preise  für  Kohlen  anlegen.  Es  ist  eine 
bekannte  Sache,  dafs,  wenn  durch  ein  Gruben- 
unglück oder  durch  einen  Streik  in  gewissen  Ge- 
bieten die  Kohle  verlheuert  wird,  wie  z.  B.  durch 
den  Streik  der  englischen  Arbeiter  die  Kohle  in 
den  Seestädten,  wir  in  der  Lagt;  sind,  mit  unseren 
Erzeugnissen  nach  Absatzgebieten  zu  kommen,  nach 
denen  sonst  ein  Versand  unmöglich  war.  Also 
der  Preis  am  Consuinorte  ist  einer  der  wichtigsten 
Factoren  für  die  Frage  der  Transportfälligkeit  und 
rückwirkend  auch  der  Preisbildung  am  Erzeugungs- 
ort. Selzen  wir  aber  voraus,  dafs  sowohl  die 
Gestehungskosten  als  auch  die  Preise  am  Con- 
sumorte  gegeben  sind,  so  entwickelt  sich  die 
Größe  des  Absatzgebietes  naturgemäß  aus  der 
Höhe  der  Frachtkosten,  die  nothwendig  sind,  um 
das  Gut  vom  Erzeugungsorte  bis  an  den  Con- 
sumplatz  zu  bringen. 

Die  Höhe  der  Frachtsätze  würde  sich  im  freien 
Wettbewerb,  wenn  wir  einen  solchen  hätten,  im 
wesentlichen  nach  den  Selbstkosten  richten ; denn 
es  ist  eine  allgemein  bekannte  Erscheinung,  man 
könnte  beinahe  sagen,  ein  nationalökonomisches 
Gesetz,  dafs  die  Preise  nach  der  Höhe  der  Selbst- 
kosten gravitiren.  Wir  finden  diese  Erscheinung 
auch  überall  da,  wo  wir  die  freie  Concurrenz 
haben,  z.  B.  in  der  Gestaltung  der  Schiffsfrachten. 
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Da  wirkt  der  Wettbewerb  dahin,  dafs  sie  sich  | 
thunlicbst  niedrig  gestalten,  den  Selbstkosten  mög- 
lichst nabe  kommen.  Wenn  ein  Unternehmer 
versuchen  wollte,  die  Preise  möglichst  hochzu- 
halten,  dann  würde  der  Nachbar  und  Concurrent 
diese  Situation  sofort  ausnützen  und  ihn  unterbieten. 

Anders  liegt  das  Verhältnis  dann,  wenn  wir 
es  mit  monopolartigen  Erscheinungen  zu  thun 
haben,  wie  bei  unseren  Eisenbahnen,  die  im  wesent- 
lichen in  einer  Hand  sind,  oder  wenn  sich  in 
anderen  Ländern  die  verschiedenen  Eisenbahn- 
gesellsc haften  vereinigen,  um  die  Frachssätze  in  einer 
bestimmten  Höhe  zu  halten.  Wir  haben  dann  ge- 
bundene Preise,  und  speciell  in  Deutschland  haben 
wir  es  bei  den  Güterfrachten  nicht  mit  einer  natür- 
lichen Entwicklung  der  Frachtsätze,  sondern  mit 
einer  decretirten,  einer  monopolarligen  zu  thun. 

Wir  sind  schon  vor  dieser  Abschweifung  über  j 
die  Bildung  der  Frachten  ganz  von  selbst  auf  i 
das  zweite  wichtige  Ergebnifs  der  v.  Thünenschen 
Untersuchung  gekommen:  .Von  der  Frachthöhe 
ist  die  wirlhschaft liehe  Entwicklung  der  Gegenden 
abhängig.* 

Es  ist  klar,  kein  Mensch  wird  etwas  er- 
zeugen, was  er  nicht  absetzen  kann,  er  würde 
sonst  durchaus  unwirtschaftlich  handeln;  absetzen 
aber  kann  man  nur  das,  was  sich  am  Consum- 
orte  nicht  theurer  stellt,  als  es  die  Concurrenz 
absetzt.  Es  würde  sich  ja  sonst  kein  Abnehmer 
dafür  finden,  denn  bei  gleicher  Güte  der  Fabricate 
wird  jedermann  natürlich  den  billigeren  Preis  an- 
zulegen suchen.  Insofern  sind  wiederum  die 
Frachtkosten,  wenn  der  Erzeugungspreis  festgelegt 
ist,  entscheidend  für  die  Grüße  des  Absatzgebietes 
und  rückwirkend  das  Absatzgebiet  für  die  Art 
und  Weise  der  wirtschaftlichen  Entwicklung  nicht 
nur  des  einzelnen  Erwerbszweiges,  sondern  viel- 
fach auch  der  einzelnen  Gegenden. 

Betrachten  wir  zunächst  die  Landwirtschaft, 
so  finden  wir,  dafs,  auf  je  gröbere  Entfernungen 
sie  verfrachten  mufs,  um  so  mehl  mufs  sie  billig 
wirtschaften,  um  so  geringwertiger  ist  auch  der 
Preis  von  Grund  und  Boden.  Es  ist  bekannt, 
dafs  der  Preis  des  letzteren  in  Süddeutsch land 
und  Sachsen  viel  höher  ist,  als  in  Posen,  Pommern 
und  Preufsen,  geschweige  in  Hufsland  oder  Argen- 
tinien. Und  je  niedriger  der  Kapitalwerlh  von 
Grund  und  Boden,  um  so  weniger  intensiv  kann 
man  ihn  bewirtschaften,  man  wird  ihn  zwar 
möglichst  auszunutzen  suchen,  aber  es  lohnt  nicht, 
seine  Ertragsfähigkeit  durch  Tiefcultur  und  Zu- 
führung kostspieliger  Düngemittel  zu  erhalten  oder 
zu  heben.  Demnach  wird  die  Landwirtschaft 
in  allen  denjenigen  Gegenden,  die  ihre  Erzeugnisse 
hlofs  auf  sehr  grofse  Entfernungen  absetzen  können, 
die  eine  sehr  hohe  Fracht  bis  zum  Gonsuintions- 
orte  zu  tragen  haben,  eine  extensive  sein.  Sie 
wird  überall  da  eine  intensive  sein  und  mehr 
Menschen  ernähren  können,  wo  das  Absatzgebiet 
in  unmittelbarer  Nähe  des  Erzeugungsurles  liegt. 


Ebenso  ist  das  Verhältnifs  in  der  Industrie. 
Dieselbe  kann  sich  nur  da  entwickeln,  wo  sie 
Roh-  und  HülfsstotTe  billig  bezieht  und  wo  sie 
ferner  ihre  Fabricate  auf  nicht  zu  grofse  Ent- 
fernungen absetzen  kann.  Früher,  wo  das  Trans- 
portwesen noch  nicht  so  entwickelt  war,  konnte 
sich  in  viel  höherem  Mafse  als  heule  eine  locale 
Industrie  entwickeln;  so  ist  in  Schlesien  namentlich 
durch  die  Fürsorge,  welche  Friedrich  der  Grofse  der 
Textilindustrie  im  vorigen  Jahrhundert  angedeihen 
liefs  und  unter  der  preußischen  Herrschaft  in 
den  ersten  Jahrzehnten  dieses  Jahrhunderts  die 
schlesische  Textilindustrie  zu  ganz  außerordent- 
licher  Entwicklung  gelangt,  aber  sie  ist  später 
zurückgeblieben.  ist  Ihnen  bekannt,  dafs  wir 
in  unserem  Eulengebirge  von  einem  Wehernoth- 
stand  in.  den  andern  gekommen  sind  und  man 
hat  übersehen,  dafs  die  Ursache,  warum  hier  gleich 
eine  Krisis  entstand,  wenn  einmal  ein  Nachlassen 
der  Gonjunctur  erfolgte,  einfach  darin  lag,  dafs 
unsere  Baumwollindustrie  in  Schlesien  mit  den 
gröfsten  Entfernungen  zu  rechnen  hat,  und  dafs 
J aufserdem  die  Staatshahnverwaltung  die  Tarife  so 
I außerordentlich  hoch  hielt,  dafs  wir  41/*  Pfennige 
f.  d.  Tonnenkilometer  für  die  Verfrachtung  der 
Rohbaumwolle  bezahlen  mußten,  während  dieselbe 
Staatsbahn  nach  Sosnowicc  über  die  Grenze  nur 
1*V4  Pfg.  f.  d.  Tonnenkilometer  erhob  und  nach 
Sachsen,  nach  dem  Oherrhein  2,1  Pfg.  Infolge- 
dessen konnte  sich  die  Baumwollindustrie  überall 
in  jenen  Gegenden  entwickeln  und  bei  uns  in 
Schlesien  blieb  sie  zurück.  Ich  möchte  als 
charakteristische  Zahl  nennen,  daß  sich  in  ganz 
Preußen  in  den  Jahren  von  1858  bis  1892  die 
Zahl  der  Baumwollspindeln  sechsmal  so  stark 
vermehrte  wie  in  Schlesien.  Es  war  also  eine 
einfache  Frachtfrage,  weshalb  sich  die  Baumwoll- 
industrie in  Schlesien  nicht  entwickeln  konnte;  sie 
mußte  für  jeden  Doppelcentner  Baumwolle  gegen 
den  Einheitsfrachtsatz,  den  die  Rheinländer  zahlten, 
1,60  mehr  zahlen.  Jeder  Baum woll weber  im 
Eulengebirge  zahlte  eine  Extraverkehrssteuer  von 
20  • Af  bloß  durch  diese  theure  Fracht  für  Roh- 
baumwolle. (Hört,  hört.) 

Ganz  ähnlich  ist  es  mit  der  Eisenindustrie. 
Auch  sie  ist  hinsichtlich  der  Erze  auf  den  Bezug 
aus  größeren  Entfernungen  angewiesen , ebenso 
bezüglich  des  Versands  ihrer  Erzeugnisse.  Infolge- 
dessen wird  die  Eisenindustrie,  speciell  die  Hoch- 
ofenindustrie, immer  mit  Schwierigkeiten  zu  kämpfen 
haben , wenn  sie  bei  hohen  Frachten  ihre  Roh- 
materialien aus  sehr  großen  Entfernungen  beziehen 
muß.  Und  wenn  Sie  vergleichen,  in  welcher 
Weise  die  Roheisenerzeugung  Oberschlesiens  gegen- 
über der  Rheinlands  und  Westfalens,  die  mit  be- 
deutend billigeren  Frachten  arbeitet,  gestiegen  ist, 
so  linden  Sie,  dafs  Oberschlesien  sehr  zurück- 
geblieben ist. 

Ebenso  liegt  es  mit  anderen  localen  Industrien, 
z.  B.  dem  Kohlenbergbau.  Hier  hat  das  Hoch- 
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halten  der  Frachten,  als  man  den  RnhstofTlarif  ' 
1891  zwar  plante,  aber  nicht  zur  Durchführung 
brachte,  zur  Folge  gebubt,  dafs  von  1891  bis  ] 
1895  der  Kohlenabsatz  des  oberschlesischen  Kohlen- 
reviers nach  dem  preufsischen  Inland,  ausschließ- 
lich des  engeren  Bezirks,  des  Regierungsbezirks 
Oppeln,  um  675  000  t pro  Jahr  zurückging  und  i 
dafs  in  der  gleichen  Zeit  die  Zahl  der  in  der 
hiesigen  Montanindustrie  beschäftigten  Arbeiter  um  , 
fast  4000  zurückging.  Andere  Gegenden  zeigen 
in  diesem  Zeitraum  eine  Entwicklung  bezüglich 
Absatzes  und  Vermehrung  der  Arbeiterzahl,  Ober- 
schlesien dagegen,  welches  auf  die  gröfsten  Ent* 
femungen  zu  verfrachten  hat,  einen  Rückgang. 
Das  trifft  nicht  blofs  die  Montanindustrie,  das 
wirkt  in  der  Gesammtheit  der  Erscheinungen 
zurück  auf  die  industrielle,  wirtschaftliche  und 
culturelle  Entwicklung  ganzer  Gegenden.  Am 
deutlichsten  zeigt  sich  das  an  der  Bevölkerung«-  , 
Ziffer,  und  da  ist  es  interessant,  wie  sich  die  Be-  I 
völkerungszahlen  anderer  Länder  und  Gegenden, 
die  mit  Oberschlesien  vielleicht  verglichen  werden 
können,  wegen  ihrer  Bodenschätze  und  sonstiger 
günstiger  Verhältnisse  gesteigert  hat  gegenüber 
derjenigen  von  Schlesien.  Von  1855  bis  1895 
betrug  die  durchschnittliche  jährliche  Bevölkerungs- 
zunahme im  Rheinland  l3/4  %,  in  Westfalen, 
dessen  Kohlenschätze  doch  an  und  für  sich  nicht 
wesentlich  großer  sind,  als  die  Schlesiens,  um 
l,93°/0,  in  der  Provinz  Brandenburg,  deren 
Bodenschätze  gar  nicht  sehr  groß  sind,  die 
aber  eine  außerordentlich  günstige  Lage,  in 
der  Mitte  Deutschlands,  in  großen  Consumtions- 
gebielen  hat,  ausschließlich  Berlins,  um  1,43  °/p, 
im  Königreich  Sachsen  mit  seiner  centralen  Lage 
und  seinen  theilweise  großen  Bodenschätzen, 
wenn  sie  auch  nicht  entfernt  an  diejenigen 
Schlesiens  heranreichen,  2,14  fy,  in  Braunschweig 
1,53  %,  im  ganzen  Deutschen  Reiche  um  1,12  % 
und  in  Schlesien  nur  0,97  %.  Wenn  man 
diese  Zahlen  in  Vergleich  stellt,  so  war  die 
jährliche  Bevölkerungszunahme  in  Schlesien  in 
dieser  Zeit,  trotzdem  wir  doch  in  unseren  Boden- 
schätzen alle  Bedingungen  für  eine  große  Industrie 
haben  und  eine  ziemlich  dichte  Bevölkerung  schon 
in  den  50er  Jahren  vorhanden  war,  um  13  % 
geringer  als  im  ganzen  übrigen  Deutschland.  Das 
ist  wesentlich  eine  Frage  der  Frachtkosten,  der 
Verfrachtung  auf  entfernte  Gebiete. 

Nun  wächst  natürlich  die  wirtschaftliche  Be- 
nachteiligung einer  Gegend  mit  der  größeren 
Transportlänge  einerseits  und  mit  der  Höhe  der 
Tarife,  der  Einheitssätze  für  die  Fracht  anderer- 
seits. Unsere  Bahntarife  können  sich , wie  ich 
bereits  erwähnt  habe,  nicht  frei  gestalten  nach 
dem  Gesetz  von  Angebot  und  Nachfrage,  nach  der 
Concurrenz,  sondern  entwickeln  sich  im  Monopol- 
wege, sie  werden  decretirt  nach  einem  Tarifschema 
und  das  wird  bei  einem  derartigen  Staatsbetriebe 
ja  auch  kaum  je  anders  möglich  sein.  Nun  setzen 


sich  alle  Frachtkosten  der  Eisenbahn  zusammen 
aus  den  General  kosten,  den  Buhe-  und  Liegekosten 
einerseits  und  aus  den  Betriebs-  und  Bewegung«- 
kosten  andererseits.  Ich  möchte  auf  diese  Ver- 
hältnisse nicht  genau  specialisirend  eingehen,  aber 
es  wird  Ihnen  klar  sein,  dafs  die  eigentlichen 
Betriebskosten  immer  nur  einen  verhältnismäßig 
kleinen  Bruchtheil  der  Frachtkosten  ausmachen, 
auch  von  den  Frachtselbstkosten,  und  ich  bemerke, 
dafs  die  Betriebskosten  bei  den  Preusfischen 
Staatsbahnen  in  den  letzten  Jahren  zwischen 
23  bis  26  Jfc  geschwankt  haben.  Bei  unserem 
Tarifsystem  setzt  sich  die  Fracht  aus  der  Ex- 
peditions- oder  Abfertigungsgebühr,  die  ein  Ent- 
gelt für  die  Bahnhoßkostcn  sein  soll,  und  aus 
den  Streckenkosten  zusammen,  und  diese  werden 
bei  dem  tonnenkilometrischen  System  derart  be- 
rechnet, daß  man  sagt:  ein  Tonnenkilometer 
kostet  so  und  so  viel,  dieser  Betrag  wird  mit 

der  Zahl  der  Kilometer  multiplicirt  und  dadurch 
die  Fracht  ermittelt.  Wir  haben  bei  dem  Special- 
tarif 1 z.  B.  einen  Satz  von  4,5  c}  für  ein  Tonnen- 
kilometer. Wird  nun  etwas  auf  zehn  Kilometer 
| verfrachtet,  so  wird  außer  der  Expeditionsgebühr 
von  1,20  t/4f  der  zehnfache  Frachtbetrag  er- 

hoben, hei  1000  km  der  tausendfache  Betrag. 
Das  entspricht  natürlich  nicht  den  Selbstkosten 

der  Eisenbahn.  Ist  cs  doch  schon  eine  Un- 

gerechtigkeit, die  sämmllichen  Generalkosten  der 
Eisenbahn  auf  die  Zahl  der  durchfahrenen  Kilo- 
meter ant heilig  in  Rechnung  zu  stellen;  eben- 
sogut könnte  man  sie  auf  die  Zahl  der  ver- 
frachteten Tonnen  verlheilen,  was  natürlich  auch 
ein  Unding  sein  würde.  Jedenfalls  involvirt  die 
arithmetische  Progression  des  lonnenkilomelrischen 
Systems  eine  außerordentlich  empfindliche  Be- 
nachtheiligung  derjenigen  Gegenden,  welche  aus 
großen  Entfernungen  ihre  Erzeugnisse  beziehen, 
auf  solche  ihre  Fabricate  versenden  müssen. 

Der  Tarifirung  unserer  Eisenbahnen  liegt  im 
großen  und  ganzen  das  sogenannte  Werthsyslem  zu 
Grunde,  d.  h.  ein  Gut  von  höherem  Eigenwerthe 
hat  einen  höheren  kilomelrischen  Einheitssatz  zu 
zahlen  als  ein  geringerwerthiges.  Ich  gehe  zu, 
daß  diese  Art  der  Berechnnng  etwas  für  sich  hat, 
aber  auch  manches  gegen  sich,  und  sie  entspricht 
; vor  allen  Dingen  gar  nicht  den  Selbstkosten  der 
Eisenbahn.  Sie  werden  deshalb  überall  finden, 
i dafs  da,  wo  die  Eisenbahn  mit  anderen  Verkehrs- 
mitteln zu  concurriren  hat,  z.  B.  mit  Wasser- 
straßen diejenigen  Güter,  welche  einem  hohen  Bahu- 
fraclitsatz  unterliegen,  in  ganz  besonderem  Maße 
auf  die  Wasserstraßen  übergehen. 

Man  hat  früher  immer  gemeint,  die  Wasser- 
straßen wären  da  zur  Verfrachtung  ganz  gering- 
werthiger  Massengüter.  Daß  sie  hierzu  brauchbar 
sind,  ist  ganz  zweifellos,  aber  procentual,  im  Ver- 
hältniß  zur  Masse  der  überhaupt  verfrachteten 
Waare,  bewegen  sie  viel  mehr  höherwerthige  Güter. 
Wenn  die  Rahn  für  8 oder  10  ej  pro  Tonnen- 
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kilometer  Stückgüter  von  Hamburg  nach  Breslau 
verfrachtet , so  rechnet  der  Schiffer  nicht  mit 
solchen  Zahlen,  sondern  mit  einer  ganz  billigen 
Fracht  von  1 */*  bis  2 cj  pro  Tonnenkilometer 
und  kommt  dabei  noch  besser  weg,  als  wenn  er 
Kohle  für  den  halben  Satz  nähme,  und  daraus 
erklärt  sich,  daß  gerade  Stückgüter  und  andere 
hochwerthige  Güter  auf  die  Wasserstraßen  über- 
gehen. Wo  aber  diese  Concunenz  mit  ihrem 
billigen  Transport  fehlt,  da  haben  wir  die  Er- 
scheinung, dafs  besonders  die  Verfeinerungsindustrie, 
welche  die  höherwerthigen  Erzeugnisse  herstellt, 
sich  möglichst  innerhalb  der  Consumtionsgcgenden 
ansiedelt,  wo  sie  einen  bequemen  Absatz  findet, 
der  nicht  sehr  unter  der  Höhe  der  Frachten  für 
ihre  Fabricate  leiden  kann;  in  solchen  Gegenden 
kann  sie  sich  vorlheilhaft  entwickeln. 

M.  H.:  Sie  wissen  Alle,  dafs  die  Eisenbahnen 
nicht  lediglich  ihre  Selbstkosten  decken,  sondern 
darüber  hinaus  ganz  erhebliche  Ueberschüsse  er- 
zielen. Ich  will  nicht  berechnen,  wie  hoch  die- 
selben in  den  letzten  Jahren  waren.  Im  laufenden 
Jahre  werden  sie  wohl  200  Millionen  übersteigen, 
der  letzte  Etat  veranschlagt  sie  mit  175  Millionen. 

Wenn  man  ein  Monopol  hat,  dessen  sich  Alle 
bedienen  müssen,  so  wirkt  der  Ueberschufs  nicht 
als  Unternehmergewinn,  sondern  er  bekommt  den 
Charakter  einer  Steuer.  Infolgedessen  sind  die 
BetriebsOberschüsse  der  Eisenbahnen  Verkehrs- 
Steuern.  Es  ist  das  eine  Sache,  die  früher  viel 
bestritten  wurde,  neuerdings  aber  von  der  Wissen- 
schaft mehr  und  mehr  anerkannt  wird. 

Wie  wirkt  nun  eine  derartige  Steuer?  Sie  wirkt 
dahin,  dafs,  wenn  wir  mit  dem  kilometrischen  Tarif 
rechnen,  wo  die  Fracht  sich  in  arithmetischer 
Progression  steigert,  dann  die  Steuer  so  und  so  viel 
mal  mehr  erhoben  wird  auf  die  gröfseren  Ent- 
fernungen, als  auf  die  kleineren,  auf  zehnfache 
Entfernungen  zehnmal,  auf  tausendfache  Entfer- 
nungen tausendmal  mehr. 

Nun  ist  zwar  behauptet  worden,  und  neuerdings 
auch  von  wissenschaftlicher  Seite,  dafs  diese  Ver- 
kehrssteuer eine  der  gerechtesten  sei,  welche  es 
gäbe,  und  dafs  man  gar  nicht  in  der  Lage  wäre, 
eine  gerechtere  Besteuerung  zu  finden.  M.  H.!  Wie 
steht  es  denn  nun  um  die  Gerechtigkeit  dieser 
Steuer?  Derjenige,  welcher  unter  möglichst  gün- 
stigen Bedingungen  seine  Bob-  und  Hülfsmaterialien 
bezieht,  welcher  seine  Fabricate  unter  möglichst 
günstigen  Verhältnissen  auf  kurze  Entfernungen  ah- 
setzt,  zahlt  als  Ausgleich  für  seine  günstigeren  Er- 
zeugungs*  und  Absatzbedingungen  nur  ein  Bruch- 
Iheil  von  demjenigen  an  Steuer,  was  der  zu  ent- 
richten hat,  der  auf  weitere  Entfernungen  seine 
Roh-  und  Hülfsmaterialien  beziehen  und  seine 
Fabricate  absetzen  mufs.  (Hört,  hört,  Beifall.) 

Man  könnte  eigentlich  sagen : dieses  Verhält nifs 
ist  eine  vollständige  Umkehrung  der  Gerechtigkeit, 
und  natürlich  wirkt  eine  derartige  Steuer  ganz 
entschieden  wieder  dahin,  alle  diejenigen  zu  be- 


nachteiligen, welche  auf  grofse  Transport  längen 
angewiesen  sind. 

Wir  haben  aber  auch  eine  weitere  Erscheinung, 
daß  eine  derartige  Verkehrssteiier  schon  nach  einer 
gewissen  kurzen  Transportlänge  einfach  prohibitiv 
wirkt.  Es  ist  nicht  möglich,  ein  Erzeugnifs  weiter 
zu  versenden,  wreil  der  Frachtsatz  zu  hoch  wird, 
und  daraus  folgert  die  auch  für  die  Eisenbahnen 
höchst  unerwünschte  Erscheinung,  daß  gerade  bei 
dem  kilometrisch  gebildeten  Tarif  die  Transport- 
lange,  auf  welche  Güter  verfrachtet  werdeu.  stetig 
1 zurückgeht,  während  eigentlich  das  finanzielle  Inter- 
i esse  der  Bahn  dahin  gehen  müßte,  die  Transporte 
möglichst  lange  auf  ihren  Strecken  zu  behalten. 

Aber  wenn  es  bisher  nicht  gelungen  ist,  hier 
eine  wesentliche  Aenderung,  eine  größere  An- 
näherung an  die  Gerechtigkeit  zu  erzielen,  so  liegt 
das  mit  an  der  Frage  der  wirtschaftlichen  Ver- 
i Schiebung,  an  der  Inlandsconcurrenz  selbst.  Es  ist  - 
| ja  naturgemäß,  dafs  derjenige,  der  eineu  Vortheil 
| hat,  diesen  auch  weiter  behalten  will.  Unsere 
i centralen  Gegenden,  welchen  durch  die  hohen 
i Tarife  die  Goncurrenz  der  weiter  abliegenden  Ge- 
, biete  ferngehalten  wird,  wünschen  naturgemäß 
! nicht,  daß  diese  Tarife  verbilligt  werden,  am 
wenigsten  in  der  Form  der  Staffeltarife,  weil  dann 
die  bisher  ungefährliche  Goncurrenz  ihnen  auf  den 
Hals  käme.  Unsere  mittel-,  süd-  und  westdeutsche 
Landwirtbschafl , welche  höhere  Bodenpreise  hat 
als  wir,  hat  sich  auf  das  entschiedenste  gegen  den 
Staffeltarif  für  Getreide  und  Mehl  gesträubt  und 
ist  jetzt  wieder  bestlebt,  die  Tarife  für  Mehl  wesent- 
lich zu  erhöhen.  Die  gesammte  Braunkohlen- 
industrie Mitteldeutschlands  will  naturgemäß  nicht 
das  Geringste  von  Staffeltarifen  oder  von  allgemeiner 
Verbilligung  der  Kohlentarife  wissen.  Seiner  Zeit 
waren  auch  die  Braunkohleninteressenten  diejenigen, 
welche  der  Frachtverbilligung  durch  den  Rohstoff- 
tarif widersprachen  und,  obgleich  sie  bereits  den 
niedrigsten  Einheitsfrachtsatz  hatten,  sich  aus- 
schließlich nur  dadurch  zur  Zustimmung  bewegen 
ließen,  daß  man  ihnen  zusagte,  sie  sollten  eine 
i Extravergütung  bekommen.  (Zustimmung.) 

Die  Textilindustrie  Sachsens  ist  die  entschie- 
denste Gegnerin  der  Staffeltarife,  weil  sie  ja  den 
Vorzug  hat,  daß  ihre  Fabriken  überall  in  der 
i Mitte  des  deutschen  Absatzgebietes  liegen,  während 
| durch  die  Staffeltarife  für  Stückgut  Schlesien  und 
Westfalen  ihre  Fabricate  viel  billiger  nach  ihnen 
1 entfernteren  Gegenden  absetzen  könnten  und  somit 
Sachsen  Goncurrenz  machen  würden. 

Die  Gegnerschaft  gegen  Staffeltarife  bezw.  über- 
: haupt  Allen  zu  gute  kommende  Tarifermäßigungen 
ist  aber  keine  regionale,  sie  ist  je  nach  der  Lage 
| der  einzelnen  Industrie  in  ein  und  derselben  Gegend 
; verschieden.  Während  z.  B.  hier  in  Oberschlesien 
der  Steinkohlenbergbau  mit  verhältnißmäßig  nicht 
hohen  Erzeugungskosten  arbeitet,  aber  seinen  Ahsalz 
auf  große  Entfernungen  sucht  und  infolgedessen  auf 
• billige  Frachten  bedacht  sein  muß,  ebenso  wie 
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die  Zink-,  Blei-  und  Schwefelsäurefnbrication  dafür 
ein  tritt,  möglichst  billige  Tarife  zu  erhalten,  tritt 
zwar  die  hiesige  Eisenindustrie  dafür  ein,  dafs  ihre 
Erzeugungskosten  dadurch  verringert  werden,  dafs 
man  ihr  die  Eisenerztarife  verbilligt,  aber  an  und 
für  sich  — und  das  ist  vollständig  begreiflich 
und  verständlich  — ist  sie  keine  Freundin  davon, 
dafs  man  für  Eisen  allgemeine  Staffeltarife  ein  führt, 
die  ihr  ja  die  übermäfsige  Concurrenz  der  sehr 
viel  billiger  arbeitenden  west-  und  mitteldeutschen 
Bezirke  in  unmittelbare  Nähe  rücken  würden.  Es 
ist  infolgedessen  begreiflich,  dafs  unsere  Eisen- 
industrie nicht  in  dem  gleichen  Mafsc  für  billigere 
Staffeltarife  sein  kann,  wie  andere  Industriezweige 
Oberschlesiens. 

Solche  Gegnerschaft  gebt  bisweilen  so  weit, 
dafs  sic  sich  nicht  auf  das  inländische  Absatzgebiet 
beschränkt,  sondern  dafs  man  anderen  Gegenden 
den  ausländischen  Absatz  erschweren  will.  Seit 
Jahrzehnten  gehen  z.  B.  die  Bestrebungen  der 
ganzen  ostdeutschen  Zuckerindustrie  dabin,  für 
die  Ausfuhr  nach  den  Seehäfen  ermäßigte  Frachten 
zu  bekommen,  aber  da  kommen  die  mitteldeutschen 
und  rheinischen  Zuckerfabriken,  welche  ja  insofern 
mit  höheren  Erzeugungskosten  arbeiten,  weil  ihr 
Grund  und  Boden  höher  im  Preise  steht  und  eine 
höhere  Rente  verlangt,  und  erkläreu  sich  aufs 
entschiedenste  dagegen,  selbst  für  den  Export  die 
Frachten  zu  ermäßigen.  Wir  behalten  deshalb 
unsere  hohen  Zuckerfrachlen. 

Es  mag  zu  den  Aufgaben  des  Staates  ge- 
hören, nach  Möglichkeit  dafür  Sorge  zu  tragen, 
dafs  nicht  eine  plötzliche  Verschiebung  der  Ab- 
satzgebiete im  Inland  eintritt.  Sowohl  wirt- 

schaftliche wie  sociale  Gründe  sprechen  dafür. 
Ich  bin  der  Letzte,  der  verlangen  würde,  einer 
unter  günstigen  Bedingungen  arbeitenden  Industrie 
den  Wettbewerb  durch  tarifarisebe  Maßnahmen 
zu  erleichtern  und  gleichzeitig  den  Absatz  der 
concurrirenden  Industrie  zu  erschweren,  welche 
an  und  für  sich  schon  unter  ungünstigeren  Er- 
zeugungsverhältnissen  arbeitet.  Aber  jede  Tarif- 
verbilligung  wird  gewisse  Inleressenverschiebungen 
zur  Folge  haben,  und  will  man  deshalb  ganz 
darauf  verzichten,  so  verzichtet  mau  auf  jeden 
wirtschaftlichen  Fortschritt. 

Nun  sagen  freilich  diejenigen,  welche  über- 
haupt gegen  eine  Verbilligung  unserer  Tarife 
sind,  es  habe  das  für  das  Inland  wenig  Werth, 
es  komme  nicht  darauf  an,  wie  hoch  die  Tarife 
seien,  denn  ihr  Einflufs  käme  im  Preise  doch 
nicht  zum  Ausdruck.  Erst  vor  wenigen  Tagen 
hat  ein  bekannter  Natioualökonom  gesagt,  dafs 
Frachtvergünstigungen  nicht  der  Allgemeinheit, 
sondern  nur  sehr  wenigen  Erzeugern  zu  gute 
kämen,  die  die  Ueberschüsse  der  Staatshahnen 
in  ihre  eigene  Tasche  stecken  wollten. 

So  wird  von  dieser  Seite  u.  a.  behauptet : der 
Consum  steigt  nicht  durch  die  niedrigen  Preise, 
denn  wir  haben  den  stärksten  Consum  immer 


Hrtleutuit'i  Her  * intertnrifr. 

bei  hohen  Preisen.  M.  H.,  die  Thatsache  möchte 
ich  ohne  weiteres  für  viele  Waaren  nicht  be- 
I streiten,  aber  die  Herren,  die  so  argumentiren, 
i drehen  doch  die  Thatsaclien  einfach  um.  Die 
hohen  Preise  haben  nicht  den  gesteigerten  Ab- 
j satz  zur  Folge,  sondern  der  gröfsere  Absatz  hat 
die  hohen  Preise  zur  Folge  (Zustimmung).  Wenn 
wir  stockenden  Absatz  haben,  würde  es  — glaube 
ich  — keinem  einzigen  Industriellen,  keinem  Kauf- 
mann oder  sonstigen  Erzeuger  cinfallcn,  den  Ab- 
| satz  dadurch  zu  beleben,  dafs  er  die  Preise  er- 
höht (Heiterkeit).  Ich  glaube,  wer  so  handelte, 
w ürde  sehr  schlechte  Geschäfte  machen  (Heiterkeit), 
1 selbst  wenn  eine  Industrie  noch  so  sehr  cartellirt 
wäre;  es  würde  nur  dazu  führen,  den  Absatz 
i noch  weiter  einzusehränken.  Also  die  Argumen- 
tation, dafs  die  hohen  Preise  den  Absatz  steigern, 
! ist  eine  ganz  verkehrte.  Eis  mufs  aber  noch 
' Folgendes  erwogen  werden : ln  Zeilen  von  Hoch- 
! conjuncturen  schaden  allerdings  die  hohen  Preise 
I dem  Absatz  insofern  nicht,  als  dann  das  Ein- 
kommen aller  derjenigen  Leute,  welche  nicht  ein 
festes  Einkommen  — Gehalt  oder  Renten  aus 
! Staatspapieren  oder  Pfandbriefen  — sondern  ein 
' bewegliches  Einkommen  haben,  Geschäftsleute, 
Besitzer  von  Actien,  nicht  zuletzt  die  Arbeiter 
— in  günstiger  Conjunctur  steigen  bekanntlich 
die  Arbeiterlöhne  sehr  bedeutend  — also  die 
grofse  Mehrheit  des  Volkes  in  den  Zeiten  der 
Hocliconjunclur  ein  höheres  Einkommen  haben 
und  infolgedessen  in  der  Lage  sind,  höhere  Preise 
zu  bezahlen,  ja  darüber  hinaus  mehr  zu  con- 
sumiren.  (Zustimmung.)  Aber,  m.  H.,  die  Gon- 
junkturen,  auch  die  besten,  haben  die  unangenehme 
Eigenschaft,  dafs  sie  gewöhnlich  nicht  ewig  dauern. 
Wir  haben  gegenwärtig  in  vielen  Industriezweigen 
eine  Hochconjunetur,  und  wir  hoffen,  dafs  sie 
bei  der  Natur  ihrer  Ursachen  eine  ganze  Zeit 
andauern  wird.  Aber  e?  wird  wieder  eine  Zeit 
kommen,  wo  die  Preise  zurückgehen,  wo  auch 
das  Einkommen  aller  derjenigen,  die  davon  pro- 
fitirten,  in  der  Gestalt  des  geringeren  Gesehäfts- 
gewinns,  der  geschmälerten  Dividenden,  der  zu- 
rückgchenden  Arbeiterlöhne  sinken  wird.  Und 
dann  wird  der  billige  Preis  für  die  Höhe  des 
Consums  entscheiden. 

Dos  wird  auch  bewiesen  durch  das  Beispiel 
wichtiger  Consumartikel,  die  durch  Steuern  un- 
gleich belastet  sind,  so  des  Zuckers;  England, 
das  gar  keine  Steuern  darauf  hat  und  dem 
wir  ja  den  Zucker  durch  Ausfuhrprämien  noch 
weiter  verbilligen,  hat  einen  Zuekcrconsum  auf 
den  Kopf  von  39,7  kg,  Deutschland,  das  schon 
i eine  ziemlich  hohe  Zuckersteuer  hat,  nur  von 
12  kg,  Italien  mit  seiner  dreifach  so  hohen 
Zuckersteuer  von  nur  6 kg.  Nun  könnte  man 
sagen:  ja,  die  Engländer  sind  ein  reiches  Volk, 
und  es  ist  Gcsdimacksacbe,  dafs  sie  so  viel 
Zucker  essen;  dahin  werden  wir  es  nie  bringen. 
(Heiterkeit.) 
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lieber  die  tri  rthnehaf Hielte  Bedeutung  der  tiütertarife. 


i.  Januar  IKiKi. 


Aber  sehen  wir  uns  einen  anderen  Luxusartikel 
an,  den  Tabak.  England  hat  in  seiner  Tabak- 
steuer die  höchste  Belastung  von  allen  Staaten, 
Holland  die  niedrigste;  der  Tabakconsum  stellt 
sieh  nun  in  Holland  auf  II  */3  kg,  in  England  da- 
gegen nur  auf  0,67  kg  a.  d.  Kopf,  also  auf  fast 
blofs  den  fünften  Theit,  und  die  Engländer  sind 
doch  ein  viel  reicheres  Volk  als  die  Holländer. 
Wir  sehen  demnach  an  solchen  Ziffern,  dafs  die 
Höhe  des  Preises  mit  der  Zeit  doch  entscheidend 
wirkt  auf  den  Consum,  und  wenn  Sie  weiter  den 
Consum  von  Kohlen,  Eisen,  Baumwolle.  Colonial- 
waaren  in  den  einzelnen  Ländern  vergleichen,  so 
werden  Sie  ebenfalls  zu  dem  Schlüsse  kommen, 
dafs  überall  die  Höhe  des  Consums  abhängig  ist 
von  der  Billigkeit  der  Preise. 

Wir  dürfen  demnach  mit  Recht  sagen : niedrige 
Preise  sind  dazu  angethan.  den  Consum  zu  ver- 
mehren. 

Aber,  m.  H..  niedrige  Preise  sind  durch  niedrige 
Erzeugungskostcn  bedingt  und  für  beide  ist  die 
Voraussetzung:  niedrige  Fracht,  — die  Inlandspreise 
könnten  bis  zu  einem  gewissen  Grade  gehalten 
werden,  einmal  durch  Schutzzölle,  sodann  durch 
Gartelle.  Der  Schutzzoll  wird  zweifellos  dort  voll 
zum  Ausdruck  kommen,  wo  der  Bedarf  vom  Inland 
nicht  gedeckt  werden  kann.  Anders  steht  es  da, 
wo  der  Schutzzoll  gewissermafsen  selh>t  eine 
Exportprämie  darstellt,  um  im  Inlande  einen  höheren 
Preis  zu  erzielen  und  um  nach  dem  Auslande 
billiger  exportiren  zu  können ; dort  wird  er  seihst 
bei  Cartellirung  aller  Werke  sich  nicht  vollständig 
zum  Ausdruck  bringen  lassen. 

Aber  wir  sind  ja  nicht  nur  auf  den  Inlands- 
bedarf angewiesen,  sondern  in  immer  steigendem 
Mafse  gezwungen,  nach  dem  Auslande  abzusetzen.  | 
M.  H. ! In  diesem  Jahre  dürfte  voraussichtlich  der 
Werth  unseres  Exports  bereits  über  3,8  Milliarden 
betragen,  und  ungefähr  3 Millionen  Menschen  mit 
etwa  6 Millionen  Angehörigen  arbeiten  in  Deutsch- 
land für  den  deutschen  Aufsenhandel.  Diese  Zahl 
steigt  immerwährend.  Im  Auslande,  auf  dem 
Weltmärkte  ist  man  nicht  in  der  Lage,  sich  durch 
Zölle  zu  helfen;  Exportprämien  sind  nur  für  wenige 
Artikel  möglich,  und  bei  unserer  täglich  steigenden 
Bevölkerungsmengc  sind  wir  mehr  und  mehr  , 
darauf  angewiesen , mit  unserer  Industrie  den 
Weltmarkt  aufzusuchen.  Dort  ist  daher  die  Güte 
der  Waaren  einerseits  und  die  Billigkeit  derselben  | 


andererseits  entscheidend  und  — bezüglich  der 
letzteren  — sind  wiederum  die  Erzeugungskosten, 
und  das  sind  zum  grofsen  Theil  die  Frachtkosten, 
von  entscheidendem  Einflufs. 

Nun  hat  Deutschland  heute  in  seinen  Eisen- 
bahntarifen  bedeutend  höhere  Frachtkosten,  als 
alle  anderen  Länder , deren  Concurrenz  für  uns 
in  den  wesentlichen  Industrieerzeugnissen  in  Be- 
tracht kommen.  Zwar  bestehen  in  England  in 
gewissen  Relationen  vielfach  höhere  Eisenbahn- 
tarife, aber  diese  spielen  dort  nicht  entfernt  die- 
selbe Rolle  wie  bei  uns,  da  England  in  seiner 
maritimen  Lage  imstande  ist,  den  gröfsten  Theil 
seiner  Waarenverfraehlung  auf  dem  Wasserwege 
vorzunehmen.  Dagegen  haben  Amerika,  Frank- 
reich, Rufsland,  Oesterreich-Ungarn,  Relgien  wesent- 
lich niedrigere  Frachtsätze,  namentlich  aufgröfseren 
Entfernungen,  als  wir  in  Deutschland. 

Während  der  jetzigen  Hochconjunctur,  die  doch 
hauptsächlich  mit  auf  den  grofsen  Umwälzungen 
beruht,  welche  durch  die  Elektrotechnik  in  unsere 
Industrie  hincingekomrnen  sind , und  durch  die 
anderweile  Vervollkommnung  der  technischen  Ver- 
fahren, ist  man  überall  bestrebt,  nicht  nur  die 
Güte  der  Fabricate  zu  erhöhen , sondern  gleich- 
zeitig diese  in  grofser  Menge  und  billiger  herzu- 
stellen, Verfahren  anzuwenden,  welche  uns  gestatten, 
mit  immer  niedrigeren  Erzeugungskosten  zu  arbeiten. 
Ich  glaube,  m.  H.,  wir  befinden  uns  gewissermafsen 
in  dem  Zustande  einer  industriellen  Rüstung,  Vor- 
sorge zu  treffen  in  dem  grofsen  allgemeinen 
industriellen  Wettbewerb,  der  sich  von  Jahr  zu 
Jahr  durch  das  Heraustreten  Amerikas  auf  den 
Weltmarkt,  in  Zukunft  auch  Rufslands,  Japans 
und  anderer  Länder  stetig  intensiver  gestalten 
mufs,  gut  und  billig  erzeugen  zu  können. 

Dafür,  dafs  wir  gut  erzeugen,  wird  die  deutsche 
Technik,  wie  bisher  im  Verein  rnit  der  deutschen 
technischen  Wissenschaft,  sorgen.  Aber  nolhwendig 
ist  es,  wenn  wir  unsere  Bevölkerung  erhalten, 
wenn  wir  auf  dem  Weltmärkte  nicht  ins  Hinter- 
treffen gelangen  wollen,  dafs  wir  auch  billig 
erzeugen.  Und  dazu  müssen  wir  in  erster  Linie 
bestrebt  sein,  den  wichtigsten  Erzeugungsfaclor, 
in  dessen  Entwicklung  wir  zurückgeblieben  sind, 
unsere  Frachtkosten  für  Güter  herubzusetzen.  Dann 
werden  wir  erfolgreich  die  grofse  Stellung  unseres 
Vaterlandes  im  Ralhe  der  Völker  aufrecht  erhalten 
können.  (Lebhafter  Beifall.) 
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Neue  Einrichtungen  zur  Begichtung  von  Hochöfen. 


Zwecks  Erzielung  besserer  Schmelzergebnisse  raum  zwischen  Gasfänger  und  Einsalz  eingetragene 
wird  es  für  nöthig  eraehlel,  die  Eisensteine  und  Erzheschickung,  wie  gewünscht,  fest  gegen  den  Um- 

das  Brennmaterial  so  aufzugehcn,  dafs  erstere  fang  oder  die  Wand  des  Hochofens  hingeleitet  wird, 

mehr  am  Umfang  des  Schachtes  vertheilt  werden.  In  nachstehender  Zeichnung  ist  eine  mit  der  Neue- 

Diese  Begichtung  will  man  durch  An-  T_f— . rung  versehene  Hochofengichl  dargestellt 

Ordnung  zweier  concentrisch  eingehäng-  / i \ und  zwar  ist  Abbild.  2 ein  senkrechter 

ler  Cylinder  erreichen  ; in  den  inneren  / I \ Miltelschnilt  durch  die  Hochofengichl  mit 

Gylinder  wird  das  Brennmaterial  und  / ' \ darüber  befindlichem,  die  Erzbeschickung 

in  den  Zwischenraum  beider  Cylinder  / \ enthaltendem  Hunde.  Abb.  3 ist  ebenfalls 

wird  die  Beschickung  gegeben.  / \ ein  senkrechter  Mitlelschnitt  durch  die 

J.  Gridl  in  Vordernberg  hat  den-  / \ Gicht  mit  darüber  befindlichem  Kohlen 

selben  Zweck  schon  vor  Jahren  dadurch  Abbild  l.  korbe.  Abb.  t ist  ein  Horizontalschnitt 


erreicht,  dafs  er  unter 
dem  Cylinder  in  der 
Gicht  einen  Konus  auf- 
hing (Abb.  1);  weil  das 
Volumen  des  Brenn- 
materials viel  gröfeer 
ist  als  das  der  Be- 
schickung, so  gelangt 
dabei  auch  noch  ein 
Theil  des  ersteren  in 
die  Mitte  des  Ofens. 
Die  Schrnelzergebnisse 
des  mit  dieser  Einrich- 
tung versehenen  Hoch- 
ofens waren  gute.  Lei- 
der ist  der  Hochofen 
bald  aufser  und  nie 
wieder  in  Betrieb  ge- 
setzt worden.  Um  die 
Vorrichtung  nicht  ganz 
in  Vergessenheit  gera- 
then  zu  lassen,  erfolgt 


Abbild,  i Abbild.  3 


durch  die  Hochofen- 
gicht. Wie  ersichtlich, 
ist  innerhalb  des  ge- 
bräuchlichen cylindri- 
schen  oder  sich  nach  un- 
ten erweiternden  Gas- 
fängers a ein  kleinerer 
ebenfalls  cylindrischer 
oder  sich  nach  unten  er- 
weiternder Einsatz  b an- 
geordnet, so  zwar,  dafs 
zwischen  den  Thcilen  a 
und  b ein  ringförmiger 
Raum  e entsteht.  Der 
Einsatz^  wird  während 
der  Erzbeschickung 
(Abbild.  2)  durch  einen 
Kegel  d derart  abge- 
deckt, dafsdas  Erz  inden 
genannten  Ringraum  c 
kollern  rnufs,  während 
bei  der  Kolilenbeschik- 


diese  Mittheilung.  * z77777>  kung  dieser  Kegel  ent- 

Eine  zweite  von  Adolf  Wagner  in  feint  wird  (Abb.  3),  so  dafs  die  Kohle  in 

Vordernberg  bei  Leoben  vorgeschlagene  den  Einsatz  sowohl  als  in  den  Ringraum  o 

Neuerung  an  Gichtungen  für  Hochöfen  fyyf ( /"  N \ fallt.  Im  Nachstehenden  ist  der  Gichtungs- 
hat  denselben  Zweck,  die  Erze  gegen  vy)X  ( ^ Kan8  r|ätier  beschrieben.  Das  aus  dem 

den  Umfang  oder  die  Wand  des  Hoch-  CyAV  j ///]  Hunde  h kommende  Erz  rollt  über  den 

ofens  hinzuleiten . um  sie  mit  den  er-  y Kegel  d in  den  Ringraum  r und  sinkt  in 
fabrungsgemäfs  in  gröfserer  Menge  an  diesem  Raume  nieder,  während  gleich- 

der  Ofenwand  emporströmenden  Kohlen-  Aibiid  4 zeitig  im  Einsatz  b die  Kohle  langsamer 

oxydgasen  in  innige  Berührung  zu  brin-  milsinkt.  Sodann  erfolgt  aus  dem  Kohlen- 
gen, so  dals  diese  Gase  ihre  reducirende  korbe  (Abbild.  3)  die  Kohlenbeschickung. 

Wirkung  in  erhöhtem  Mafse  ausüben  können  und  Sinkt  nun  die  Erz-besehickung  bis  zum  unteren 

demgemäfs  eine  Ersparnis  an  Brennmaterial,  so-  Rande  des  Einsatzes  b,  so  wird  durch  die  in  der 

wie  eine  Gleichmäfsigkeit  im  Hochofengange  er-  Mitte  ebenfalls  niedersinkende,  die  Cylinderform  be- 
zieh und  der  Ertrag  des  Olens  erhöht  wird.  sitzende  Kohlenheschickung  zum  gröfsten  Theil  bei- 

Diese  Neuerung  besteht  in  der  Anordnung  behalten.  Wenn  weiters  die  Beschickung  bis  zum 

eines  kleineren  hohlcylinderförmigen  oder  konischen  untersten  Stande  des  Gasfängers  n niedergesunken 

Einsatzes  innerhalb  des  gebräuchlichen  Gasfängers,  ist,  so  kollern  die  Erze  gegen  die  Ofenwandung 

welcher  Einsatz  es  bewirkt,  dafs  die  in  den  Ring-  und  kommen  mit  den  in  gröfserer  Menge  an  der 

i“ ...  - . , j n Ofenwand  empörst römenden  Kohlenoxydgasen  in 

* Line  Einrichtung  zur  Erreichung  desselben  T . y ■ , 

Zwecks  wurde  schon  früher  in  «Stahl  und  Eisen*  Berührung,  welch  letztere  daher  ihre  reducirende 
(1882  S.  136)  beschrieben.  1 Wirkung  im  erhöhten  Mafse  ausiiben  können. 
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Ueber  die  Haltbarkeit  der  Stahlwerks- Coquillen. 

Von  Hütteningenieur  Oscar  Simmersbach  in  Zabrze,  O.-S. 


Die  Herstellung  gußeiserner  Coquillen  erfordert 
ein  möglichst  festes  Gießereiroheisen,  d.  li.  ein 
solches,  das  neben  hinreichendem  KohlenstolTgehalt 
möglichst  frei  von  schädlichen  Beimengungen  ist; 
in  der  Praxis  haben  sich  hinsichtlich  der  chemischen 
Zusammensetzung  des  Coquillen  roheisens  folgende 
Gehalte  als  gültige  und  verwendbare  Grenzwerthe 
ergeben : 

Si  . . 1,50  bis  3,50  % S.  . . 0,075  % \ g 

Mn.  . O.GO  . 1,20  n P . . 0.120  „ -=  « 

C . . 3,50  * 4,40  , Cu  . . 0,125  „ ) * 

Silicium-  und  Mangangehalte  richten  sich  nach 
den  Gattirungsverhältnissen , bezw.  nach  der  Be- 
schaffenheit des  Zusatzinaterials  im  Cupolofen, 
indem  man  z.  B.  bei  einem  reinen  Zusatzbruch 
mit  wenig  Silicium  und  Mangan  ein  Coquillen- 
roheisen,  reich  an  genannten  Beslandtheilen,  ver- 
wendet und  umgekehrt. 

Ein  höherer  Mangangehalt  sollte  aber  auch 
stets  da  bevorzugt  werden , wo  schwefelreicher 
Giefsereikoks  benutzt  wird ; beim  Umschmelzen 
mit  solchem  Brennstoff  verbindet  sich  nämlich 
das  .Mangan  mit  einem  gewissen  Theil  des  Koks- 
schwefels zu  Schwefelmangan  nach  der  Formel 
Mn  4*  FeS  = MnS  4*  Fe  und  wird  dann  als 
solches  in  die  Schlacke  aufgenommen.  Wenn  man 
also  auch  im  Ruhrbezirk  bei  dem  dortigen  ver- 
hältnifsmäfsig  schwefelreinen  Koks  im  Coquillen- 
roheisen  einen  Gehalt  von  unter  0,8  % Mangan 
vorschreibt,  so  darf  man  diese  Anforderung  keines- 
wegs auf  die  Verhältnisse  im  Osten  Deutschlands 
übertragen , wo  der  Koks  viel  mehr  Schwefel 
enthält ; hier  wird  die  Verwendung  des  mangan- 
ärmeren  Roheisens  unter  sonst  gleichen  Material- und 
Arbeitsverhältnissen  stets  eine  geringere  Haltbarkeit 
der  Coquillen  zur  Folge  haben,  und  die  Analyse  wird 
jeweilig  eine  Schwefelaufnahme  des  Eisens  aus  dem 
Koks  feststellen,  weil  die  manganärmere  Beschickung 
weniger  Schwefel  in  die  Schlacke  führt. 

Der  Gesa mmtkohlenstoffgeh alt  kann  zwischen 
3,5  und  4,4  % sei» wanken , dabei  soll  er  sich 
aber  wenig  in  amorpher  Gestalt  zeigen,  um  nicht 
hartes  und  sprödes  Eisen  zu  erzielen , und  der 
Graphit  soll  nicht  allzu  grofsblältrig , sondern  in 
feiner,  gleichmäßiger  Verkeilung  aufl roten.  Die 
Texturverhältnisse  an  sich  haben  keinen  Einfluß 
auf  die  Güte  des  Roheisens ; das  Korn  kann  grob 
oder  fein  erscheinen , jedoch  wird  in  der  Praxis 
ein  grobkörniges  Eisen  meist  bevorzugt,  weil  es 
als  gares  Eisen  die  Gewähr  der  möglichst  grofsen 
Entschwefelung  eher  in  sich  schliefst,  wie  ein 
feinkörniges  Material. 

Die  erwähnten  Grenzen  im  S-,  P-  und  Cu- 
Gehalt  wird  inan  ohne  Gefährdung  der  Roheisen- 


qualität nicht  überschreiten  können.  Glücklicher- 
weise alier  hat  es  der  Hochöfner  in  der  Hand, 
den  Gehalt  an  Phosphor  und  Kupfer  im  Roheisen 
genau  aus  der  Beschickung  berechnen  zu  können, 
da  aller  Phosphor  und  Kupfer  des  Möllers  sich 
im  Eisen  wiederfindet , und  andererseits  bereitet 
es  keine  Schwierigkeit,  bei  kurzer  Schlacke  das 
Eisen  in  genügendem  Mafse  schwefelrein  zu  er- 
blasen, selbst  bei  Verhüttung  von  sch wefel reichen 
Eisensteinen.  Analysen  dabei  fallender  Hochofen- 
schlacken giebt  die  nachstehende  Tabelle  wieder: 
l ll 


Fe  . . , 

1,05  % 

o.'.e.t  % 

Mn.  . . 

. 0,24  „ 

0.4*  . 

SiOi  . . 

. 33,20  . 

34,60  . 

Ab  Os  . 

. 12,50  . 

12,18  . 

CaO  . . 

. 45.80  , 

47.2"  . 

MgO  . . 

. 2,05  . 

4,28  . 

S . . . 

1.53  . 

i,ie  . 

Bei  Festsetzung  der  Coquillenroheisen-Analyse 
ist  ein  Factor  unberücksichtigt  geblieben,  obwohl 
er  in  derselben  Weise  und  zwar  ebenso  intensiv 
schädlich  wirkt,  wie  der  Schwefel,  nämlich  das 
Arsen.  Arsen  geht  im  Hochofen  gröfstentheils 
in  das  Eisen  über,  ein  nicht  geringer  Theil,  im 
Gegensatz  zu  der  bisherigen*  Annahme,  aber 
auch  in  die  Schlacke;  etwa  */$  des  im  Möller 
vorhandenen  Arsengehalts  wurde  z.  B.  verschlackt, 
während  in  den  Gasen  sich  nicht  die  geringsten 
Spuren  narhweisen  ließen,  da  die  sich  bildenden 
flüchtigen  Arsenverbindungen  sofort  wieder  von 
metallischem  Eisen  zerlegt  werden.  Infolgedessen 
hat  der  Hochöfner  bei  Coquillenroheisen-Fabrication 
das  Arsen  als  einen  gefährlichen  Gegner  zu  be- 
trachten, er  thut  daher  gut,  arsenhaltige  Erze 
überhaupt  zu  diesem  Zwecke  nicht  zu  verhütten ; 
es  wird  ihm  dies  um  so  leichter,  als  es  arsen- 
haltiger Eisensteinvorkommen  von  sonst  reiner 
Natur  nur  wenige  giebt,  z.  B.  in  Südspanien  (sogar 
bis  zu  1 1 t % Arsen).  Hat  man  aber  Erze  mit 
geringem  Arsengehalt  zu  verschmelzen , so  sollte 
man  das  Arsen  vollkommen  als  Schwefel  ans  eben, 
so  dafs  also  für  Schwefel  und  Arsen  zusammen 
als  Maximum  0,075  % im  Roheisen  zulässig  wäre. 

Von  ungemeiner  Wichtigkeit  für  die  Güte  der 
Coquille  bleibt  die  Behandlung  des  Coquillenroheisens 
beim  Umschmelzen  im  Cupolofen.  Es  bedarf 
das  Umschmelzen  eines  solchen  reinen 
Specialeisens  einer  viel  gröfseren  Erfah- 
rung, es  stellt  viel  höhere  Anforderungen 
! an  die  wissenschaftlichen  Kenntnisse  des 
Giefserei-lngenieurs,  als  die  Verwendung 
gewöhnlichen  Giefsereieisens.  Es  gilt  nicht 

* Vergl.  „Stahl  und  Eisen*  1888  Bd.  11  S,  537. 
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nur,  die  richtigen  Galtirungsverhältnisse  zu  be- 
stimmen, sondern  auch  das  Eisen  beim  Umschmelzen  1 
so  rein  zu  erhalten,  wie  es  vorher  gewesen  ist. 
Pur  eine  gute  Coquille  kann  folgende  chemische 
Zusammensetzung  als  Norm  gelten : 

Si  . . . 1 ,6  bis  3,0  % S . . 0,075  % \ - 

C . . . 3,3  . 4,4  . I*  . . 0,125  . f5 

Mn  . . 0,5  „ 1,1  . Cu  . . 0,125  . | * 

Der  Siliciumgehalt  hat  innerhalb  der  Grenzen 
direct  keine  Einwirkung  auf  die  Haltbarkeit  der 
Coquille ; Goquillen  mit  1,6  % Si  haben  ebenso  i 
gut  gehalten,  wie  solche  mit  über  2,8  % . Diese 
Indifferenz  gilt  aber  nur  von  demjenigen  Silicium, 
das  aus  der  Gatlirung  in  den  Coquillengufs  ge- 
langt, wohingegen  das  Silicium,  welches  aus  dem 
Brennstoff  oder  aus  dem  Ofenfutter  in  das  Eisen 
übergeht , indirect  durch  gesteigerte  Graphit- 
ausscheidung schädliche  Folgen  nach  sich  zieht. 
Wenn  nämlich  das  Eisen  im  Gupolofen  überhitzt 
wird,  so  dafs  es  länger  mit  den  Ofenwänden  und 
der  Schlacke  in  Berührung  steht,  erfährt  es  eine 
starke  Siliciumaufnahme  und  damit  verbunden 
eine  gröfsere  Ausscheidung  von  Graphit,  welcher 
sich  nicht  mehr  gleichmäfsig  fein  verlheilt,  son- 
dern in  unregelmafsiger  Weise  Platz  sucht,  wo- 
durch sich  die  Festigkeit  des  Eisens  vermindert.  In 
der  Praxis  ist  es  eine  nicht  unbekannte  Erscheinung, 
dafs  manchmal  Goquillen  mit  etwa  2 ‘/j  % Si 
nach  etwa  20  Gufs  platzen,  während  solche  mit 
höherem  Gehalt,  die  aber  sonst  gleiche  Zusammen- 
setzung besitzen  und  gleiche  Behandlung  erfahren, 
mehr  als  100  Gösse  aushalten;  die  Ursache  liegt 
dann  in  der  Ueberhilzung  des  Eisens  während 
des  Umschmelzens  begründet,  was  sich  durch  die 
Analyse  stets  nachweisen  läfst,  indem  die  Coquille 
mehr  Silicium  aufweist,  als  in  der  Gatlirung  vor- 
handen war.  Es  ergiebt  dies  klar,  wie  sehr  es 
auf  Innehaltung  der  richtigeil  Temperatur  und 
Umschmelzzeit  im  Gupolofen  ankommt. 

Ungleich  stärker  als  der  Einflufs  des  Siliciums 
macht  sich  der  des  Schwefels  bemerkbar.  In  den 
Giefsereien  wird  leider  noch  vielfach  die  Bestim- 
mung des  Schwefelgehaltes  des  Koks  unterlassen, 
wiewohl  derselbe  doch,  je  nach  der  Behandlung 
der  Kokskohle  im  Koksofen,  in  immerhin  fühlbaren  \ 
Grenzen  schwanken  kann,  und  je  nach  seiner  Her-  l 
kunft  ebenfalls  sich  verschieden  hoch  stellt.  Rhein- 
land-Westfalen steht  in  letzter  Beziehung  besser 
da,  als  Oberschlesien ; im  Oberbergaintsbezirk  Dort- 
mund beträgt  der  Schwefelgehalt  des  Koks  durch-  ; 
schnittlich  1,1  % (Gehalte  bis  1,4  % S sind 
selten);  anders  in  Oberschlesien,  wo  Localkoks  | 
von  0,7  bis  über  2 % S verhüttet  wird  und 
gleichzeitig  Waldenburger  Koks  mit  etwa  1,8  % S, 
sowie  Ostrauer  mit  durchschnittlich  1,4  % S. 
Dafs  unter  solchen  Umständen  in  Oberschlesien 
Schwefelanalysen  im  Koks  von  Zeit  zu  Zeit  in 
Spccialgiefsereien  nicht  nur  wünsrlienswerth,  son- 
dern sogar  unbedingt  erforderlich  sind , dürfte 
wohl  Niemand  bezweifeln. 


Der  Koksschwefel  mufs,  abgesehen  von  der 
schon  hervorgehohenen  Einwirkung  des  Mangans, 
durch  entsprechende  Basieität  der  Schlacke  voll- 
ständig unschädlich  gemacht  werden,  widrigenfalls 
er  nicht  in  die  Schlacke,  sondern  zum  Tlieil  in 
das  Eisen  übergeht  * Die  höhere  Schwefelaufnahme 
während  des  Umschmelzens  bat  in  der  Goquille 
eine  Bindung  des  Kohlenstoffs  im  amorphen  Zu- 
stande zur  Folge  und  zugleich  eine  Herabminderung 
des  Gesammtkohlenstoffgehaltes,  trotzdem  unter 
gewöhnlichen  Verhältnissen  im  Gupolofen  eine  Auf- 
nahme von  Kohlenstoff  durch  den  Koks  im  Eisen 
stattfmdet,  die  sich  so  stark  belhatigt,  dafs  im 
Gupolofen  selbst  Stahl  in  Roheisen  mit  ungefähr 
3 % C umgewandelt  wird.  So  entstaud  aus  einem 
Coquillenroheisen  mit  0,05  % S und  etwa  4 # C 
infolge  Aufserachtlassung  des  Koksschwefels  eine 
Coquille  mit  0,27  % S und  einem  G-Gehalt  von 
unter  2,8  % ! Ein  solches  Material  wird  natürlich 
völlig  unbrauchbar,  zumal  mit  dem  Fallen  des 
Gesammtkohlenstoffs  gleichzeitig  der  schädliche 
Einflufs  des  Schwefels  zunimmt.  Weist  eine  Goquille 
über  0, 1 % S auf,  so  gehört  sie  schon  nicht  zu 
den  besten  und  wird  nicht  lange  halten,  steigt 
aber  der  Schwefelgehalt  auf  0,15  % und  mehr, 
so  ruft  dies  unweigerlich  Rothbruch  hervor,  d.  h. 
das  Eisen  verliert  in  der  Hitze  seinen  Zusammen- 
hang, die  Coquille  bekommt  Risse  und  zerspringt. 
Mehrfache  Untersuchungen  Dr.  Neumarks  in 
Zabrze  sowie  des  Verfassers  haben  diese  Erschei- 
nung deutlich  erwiesen.  Von  schwefelhaltigen  Go- 
quillen mit  schlechter  Haltbarkeit  stammen  die 
nachstehenden  Analysen : 


1 

11 

111 

IV 

Si  . 

. 2,14  % 

2,29  % 

2,48  % 

2,07  % 

Mn  . 

. 0,12  „ 

0,53  . 

0,75  „ 

0.38  „ 

P.  . 

. 0,108  „ 

0,100  „ 

0,063  . 

0,15  „ 

S . . 

. 0.135 . 

0,180  , 

0.200  , 

0,15  , 

Es  mufs  Einein  stets  bewufst  bleiben,  dafs  der 
Schwefel  sich  am  wenigsten  mit  dem  Eisen  verträgt, 
und  dafs  zwei  Tlieile  Schwefel  den  Charakter  des 
Gusses  mehr  ändern,  als  25  Theile  der  übrigen 
Bostandtheile.  Mit  vollem  Recht  sagt  Professor 
Dr.  Dürre  in  seinem  trefflichen  .Handbuch  des 
Eisengiefsereibetriebes*  Bd.  II  S.  566:  «Der  un- 
angenehmste Bestandteil  der  Koksaschen, 
der  Schwefel,  der  nicht  nur  im  schmied- 
baren Eisen,  sondern  auch  in  Gufsstöcken 
zu  Rothbrucherscheinungen  führen  kann, 
wird  durch  die  Gegenwart  des  Mangans,  wie  auch 
durch  gleichmäfsige  Zuschläge  von  Kalk  nahezu 
unschädlich  gemacht,  doch  ist  es  immerhin  besser, 
wenn  seine  Gegenwart  überhaupt  vermieden  werden 
kann.“  Jedenfalls  ersieht  man  aus  Vorstehendem 
zur  Genüge,  dafs  bei  Unkenntnifs  des  Koks- 
schwefels bezw.  bei  nicht  entsprechender 
Berücksichtigung  desselben  das  reinste 

* NTiheres  siehe  in  des  Verfassers  Arbeit:  ,Ueber 
den  Schwefelgehalt  des  Koks“,  .Stahl  und  Eisen1*  1898 
Bd.  I 8.  20. 
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und  theuerste  Coquillenroheisen  seinen 
Zweck  verfehl l. 

In  ähnlicher  Weise,  wie  der  Schwefel,  wirkt 
auch  der  Phosphor  auf  die  Festigkeit  der  Coquille 
ein,  nur  zeigt  sich  der  Einfluß,  wie  erwähnt, 
weniger  kräftig,  CoquiUen  mit  einem  Phosphor- 
gehalt  unter  0,125  % geben  keine  Veranlassung 
zu  Klagen,  sofern  sie  sonst  keine  Unreinheiten  ent- 
halten ; Phosphorgehaltc  von  0,18  % und  mehr 
können  nicht  mein  als  günstige  bezeichnet  werden, 
so  hielten  z.  B.  folgende  phosphorreichen  CoquiUen 
sehr  schlecht . 

t H 


Si  . . 

. 137  % 

n.  b.  % 

Mm  . 

. 0,15  . 

0,88  „ 

V . . 

. 0,217  . 

0.187  „ 

s . . 

. 0,066  . 

0,065  , 

c . . 

. n.  b.  . 

3,66  , 

Der  hohe  PhosphorgehaJt  stammt  meistens  aus 
dem  CoquiUen roli eisen  oder  dem  Zusatzbruch,  doch 
kann  auch  heim  Schmelzen  mit  phosphorreichem 
Koks  im  Cupolofen  eine  Phosphoraufnahme  statt- 
finden,  da  unter  allen  Umständen  der  im  Koks 
vorhandene  Phosphor  ganz  in  das  Eisen  geht. 
In  Oberschlesien,  wo  manchmal  fremde  Kokssorten 
mit  einem  Gehalt  an  Phosphor  bis  zu  0,09  % 
benutzt  werden,  darf  dieser  Vorgang  nicht  unter- 
schätzt werden. 

Dem  Phosphor  gleicht  in  seinen  Wirkungen 
ungefähr  das  Kupfer;  ein  niedriger  Kupfergehalt 
bis  zu  0,125  % übt  auf  eine  Coquille  mit  nor- 
malem Schwefelgehall  keinen  schlechten  Einfluss 
aus,  doch  thut  man  gut,  höhere  Gehalte  zu  ver- 
meiden, zumal  die  Neigung,  «len  Schwefel  fest- 
zuhalten, die  Schädlichkeit  des  Kupfers  vermehrt. 
Der  Kupfergehalt  der  Coquille  kommt  nur  aus 
dem  Eisen,  da  im  Koks  zu  wenig  Kupfer  ent- 
halten ist,  als  dafs  dieser  den  Kupfergehalt  der 
Coquille  irgendwie  beeinflussen  könnte. 

Was  das  Mangan  anbelangt,  so  wird  mehr- 
fach tin  Gehalt  von  etwa  1 in  der  Coquille 
als  schädlich  erachtet,  doch  erscheint  das  giund- 
falsch;  es  wird  im  Gegentheil  eine  Coquille  mit 
1 % Mn  länger  halten,  als  eine  mit  0,5  % Mn, 
wenn  gleichzeitig  ihr  Schwefelgehalt  anormal, 
etwa  0,09  % beträgt,  da  der  Mangangehalt  dem 
Roth  bruchbestreben  des  Schwefels  Widerstand 
leistet.  Ferner  bietet  es  Vortheile,  in  einer  Coquille 
mit  etwa  21/*  % Si  einen  Mangangehalt  von  über 
®/4  % zu  haben,  während  der  niedrigere  Mangan- 
gehall  wiederum  einen  Siliciumgehalt  von  1 ,5* 
bis  2,5  % mehr  entsprechen  würde  und  zwar  aus 
dem  Grunde,  weil  beide  Bestandteile,  Mangan 
sowohl  als  Silicium,  in  einem  bestimmten  Zu- 
sammenhang mit  dem  Kohlenstoff  stehen,  insofern 
nämlich  der  Kohlenstoff,  z.  B.  bei  Anwesenheit 
von  wenig  Silicium  und  viel  Mangan  gewöhnlich 
sich  stärker  in  amorpher  Gestalt  zeigt,  als  für 
die  Festigkeit  der  Coquille  zuträglich  sein  dürfte. 
Dieser  Umstand  erklärt  auch,  weshalb  in  der 


! Praxis  so  verschiedenartige  Anforderungen  an  den 
Mangangehalt  in  der  Coquille  gestellt  werden; 
der  eine  verlangt  eine  Coquille  mit  vielleicht 
0,5  °/o  Mn,  wogegen  der  zweite  auf  einem  doppelt 
so  hohen  Mangangehalt  besieht,  dabei  hat  erstcrer 
in  der  Coquille  durchschnittlich  2 % Si  und  der 
andere  annähernd  21  a % Si,  so  dafs  ein  merk- 
licher Unterschied  in  dem  Verhältnifs  zwischen 
Graphit  und  gebundenem  Kohlenstoff  nicht  zu 
; Tage  tritt. 

Der  Gesannnlkohlenstoffgehalt  kann  zwischen 
3,3  und  4,4  % wechseln;  jedoch  sollte  man  bei 
schweren  CoquiUen  nicht  zu  hohen  Kohlungsgrad 
wählen,  sondern  sich  mit  etwa  3,5  % G.  beguügen, 
da  hei  der  grofsen  Wandstärke  sonst  gröbere 
Graphitbildung  nicht  ausgeschlossen  erscheint;  bei 
kleineren  CoquiUen  mit  geringerer  Wandstärke 
läfst  sich  andererseits  seihst  hei  4,4  % C.  noch 
die  gewünschte  dichte  und  feinkörnige  Textur 
1 erzielen. 

Bei  Berücksichtigung  all  dieser  verschieden- 
! artigen  und  wechselnden  Einflüsse  erklären  sich 
I mit  Leichtigkeit  die  variirenden  Gehalte  nach* 
| stehender  guter  CoquiUen,  bezüglich  deren  Haltbar- 
keit bemerkt  sei.  dafs  die  erste  fast  250  Güsse 


! ausgehalten  hat. 


l 

ii 

in 

IV 

V 

Si 

. , 4,65  % 

1,66  % 

2.80  % 

2,82  % 

2.16  % 

Mn 

. . 1,00  „ 

0,55  . 

0,83  „ 

0.83  . 

0,73  „ 

P 

0,004  n 

0,054  , 

0,12  „ 

0,12  , 

0,06  „ 

S. 

. 0,061  . 

0,043  „ 

0.04  . 

0,04  . 

0,05  „ 

Cu 

. . — 

0,072  . 

0,065  „ 

0,065  „ 

0,12  . 

C. 

. — 

3,45  . 

4,40  „ 

— 

— 

Ueberhaupt 

beruhen 

die  in 

der  Praxis  herr- 

sehenden,  sich  scheinbar  widersprechenden  Angaben 
über  die  chemische  Zusammensetzung  der  Coquille 
größtenteils  nur  in  der  mangelnden  Inbetracht- 
ziehung des  gleichzeitigen  Einflusses  sämral- 
lieh  er  Beimengungen  des  Eisens.  Würde  stets 
eine  diesbezügliche  Uebersicht  gehandhabt  werden, 
so  würde  man  viel  eher  und  viel  richtiger  die 
Gründe  der  Haltbarkeit  bezw.  Nichthaltbarkeit  der 
Coquille  zu  beurtheilen  vermögen. 

Die  Aufgabe  der  CoquiUen,  wiederholtes  Glühend- 
werden und  Erkalten  zu  vertragen,  bedingt  außer 
der  nölhigen  Rücksichtnahme  auf  die  Güte  des 
Materials  auch  grofse  Sorgfalt  beim  Formen  und 
Giefsen,  sowie  geeignete  Behandlung  im  Stahl- 
werksbetrieb. 

In  der  Formerei  hat  man  zunächst  auf  hin- 
reichende Wandstärke  der  CoquiUen  zu  achten. 
Die  Erfahrung  hat  gezeigt,  dafs  von  zwei  CoquiUen 
mit  derselben  chemischen  Zusammensetzung  die- 
jenige viel  eher  zum  Zerspringen  neigt,  welche 
nicht  stark  genug  im  Eisen  war.  Nachstehende 
Tabelle  giebt  eine  Uebersicht  über  die  Wandstärken 
der  verschiedenen  Coquillengröfsen,  welche  sich 
i in  der  Praxis  bewährt  haben  und  im  allgemeinen 
als  Durchschniltsmafse  für  Deutschland  angesehen 
werden  können,  während  Großbritannien  sich  meist 
stärkerer  Wandungen  bedient. 
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Anwendung  von  warmem  Wind  beim  Bessemern. 


Cnquillengawirht 

WandalSrlce 

in  kg 

Ul 

mm 

350 

60  auf 

50 

500  bis  700 

65 

55 

700  „ 1 (MX) 

70 

60 

1 000  , 1 500 

85 

75 

1 600  , 2 (XX) 

90 

80 

2 000  , 3000 

105 

95 

3 000  „ 6000 

120 

110 

6 000  , 10000 

144.) 

130 

10  000  „ 13000 

180 

165 

Nöthig  bleibt  fernerein  möglichst  gutes  Trocknen 
der  Formen,  welchem  Umstande  man  gewöhnlich 
durch  besondere  Trockenvorrichtungen  Rechnung 
trägt ; besitzt  die  Form  nicht  genügenden  Trocken-  ; 
heitsgrad,  so  wird  das  Eisen  unfehlbar  unruhig  . 
und  die  Coquille  porös  werden. 

Nicht  minder  grofee  Aufmerksamkeit  erfordert  ■ 
die  Leitung  des  Giefeens;  der  Guts  darf  nicht  zu 
früh,  wenn  das  Eisen  noch  zu  heifs  ist,  vor  sich 
gehen,  insbesondere  nicht  bei  schweren  Coquillen,  ! 
bei  kleineren  Dimensionen  eher;  auch  mufs  das 
Eisen  langsam  erstarren,  da  sonst  kein  tadelloses 
und  fehlerfreies  Gufsstück  erfolgen  wird. 

Das  Giefsen  der  Coquillen  geschieht  sowohl 
von  oben  als  auch  von  unten ; giefst  man  von 
oben,  so  hat  man  den  Eingufs  so  zu  stellen,  dafs 
das  fliefsende  Eisen  nicht  durch  Anspritzen  gegen 
eine  bestimmte  Stelle  etwa  Verheerungen  anrichtet. 
Das  Giefsen  von  oben  hat  den  Vortheil,  dafs  die 
Coquille  an  ihrem  unteren  Ende,  wo  sie  meistens 
zuerst  platzt,  sehr  rein  gegossen  wird,  also  sehr 
hohe  Festigkeit  erhält,  da  der  Schaum  sich  stets 
an  der  flüssigen  Oberfläche  hält,  während  beim 
Giefsen  von  unten  sich  leichter  die  Möglichkeit 
ergiebig  dafs  er  durch  das  oben  mehr  oder  weniger 
kälter  gewordene  Eisen  nicht  mehr  vollständig 
durchziehen  kann,  vielmehr  sich  in  der  Coquille 


Anwendung  von  warmem 

(Nach  einer  Miltheilung  von  Professor  J.  Wiho 

Obgleich  der  Bessemerprocefs  mehr  als  30  Jahre 
lang  in  allgemeiner  Anwendung  ist,  hat  man  bisher 
noch  keine  umfassenderen  Versuche  an  gestellt, 
warmen  Wind  dabei  zu  verwenden.  Schon  seit 
langer  Zeit  weife  man,  welche  grofeen  Vortheile 
bei  der  Roheisenerzeugung  und  bei  arideren  metal- 
lurgischen Processen  dadurch  erzielt  werden,  dafs 
man  zum  Verbrennen  heifee  Luft  an  Stelle  der 
kalten  verwendet ; weshalb  sollte  dasselbe  nicht 
auch  beim  Bessemerprocefs  der  Fall  sein?  Das 
Bessemern  ist  ja  ebenfalls  ein  Verbrennungsproeefe, 
bei  welchem  Silicium,  Mangan,  Phosphor  u.  s.  w. 
mit  Luft  verbrannt  wird,  und  diese  Verbrennung 
wird  unter  sonst  gleichen  Umständen  offenbar  , 
leichter  vor  sich  gehen,  wenn  die  Luft  vorher 
erwrärmt  worden  ist.  Schon  die  Erfahrung  lehrt, 
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ungleichmäfeig  ansammelt  und  so  den  Bruch  des- 
selben verursacht,  mindestens  aber  die  Haltbarkeit 
verringert;  manche  sind  weiterhin  der  Meinung, 
dafs  beim  Giefsen  von  oben  das  Gefüge  der  Coquille 
dichter  wird  und  dasCoquillenmaterial  somit  gröfeere 
Zähigkeit  erfährt. 

Die  fertig  gegossenen  Coquillen  müssen  thun- 
lichst  langsam  erkalten,  ein  sofortiges  Abkühlen 
der  noch  rothglühenden  Coquillen  ist  streng  zu 
vermeiden ; am  besten  ruht  die  Coquille  nach  er- 
folgtem Gufe  einen  Tag  lang.  Läfet  sich  dies 
aber  hier  und  da  nicht  ermöglichen,  so  sollte  die 
Abkühlung  wenigstens  nicht  an  der  frischen  Luft, 
sondern  in  der  warmen  Giefshalle  vor  sich  gehen. 

Last  not  least  spielen  die  Abkühlungsverliält- 
nisse  auch  im  Stahlwerksbetriebe  eine  nicht  zu 
unterschätzende  Rolle.  Das  abwechselnde  Erhitzen 
und  Erkalten  der  Coquille  ruft  nach  und  nach 
Veränderungen  des  Gefüges  sowie  eine  Volumen- 
zunahme hervor  bei  gleichzeitiger  Veränderung  der 
Gestalt,  so  zwar,  dafs  mit  der  Zeit  daraus  Ver- 
ziehungen und  endlich  Zerreifeungen  entstehen. 

Beschleunigt  wird  diese  tiefgreifende  Erschei- 
nung durch  eine  ungleichmäfeige  Abkühlung  der 
einzelnen  Theile,  indem  innerhalb  der  Coquille 
dann  Spannungen  entstehen,  welche  sich  in  be- 
kannter Weise  gellend  machen. 

Leider  wird  in  dieser  Beziehung  noch  viel  und 
häufig  gesündigt ; andererseits  wird  es  freilich 
nicht  gern  zugeslanden,  dafs  eine  schlechte  Ab- 
kühlungsmelhode  vielfach  die  Schuld  an  der  ge- 
ringen Haltbarkeit  der  Coquille  trägt,  cs  ändert 
dies  aber  nichts  au  der  Thalsache,  dafs  selbst 
die  beste  Coquille  bei  ungleichmäfsiger 
Abkühlung  nur  wenige  Güsse  auszuliulten 
vermag.  — 


Wind  beim  Bessemern. 

rgh  in  ,Jernkontorets  Annaler“  1898  Heft  5). 

dafs  Bessemerchargen , welche  im  Sommer  bei 
hoher  Temperatur  ausgeführt  werden,  bei  gleichem 
Roheisen  etwas  wärmer  verlaufen  als  diejenigen, 
welche  während  der  kalten  Winlertage  erblasen 
werden.  Zum  Theil  dürfte  dies  wohl  darauf 
beruhen , dafs  der  Converter  und  die  Giefe- 
pfanne  im  ersleren  Falle  in  der  Regel  warmer 
sind,  während  die  Wärmeausstrahlung  geringer 
ist;  wahrscheinlich  aber  macht  sich  hier  auch 
schon  die  Windtemperatur  merklich  geltend,  ob- 
gleich der  Temperaturunterschied  nicht  viel  mehr 
als  50°  C.  beträgt.  Es  ist  daher  sehr  wahr- 
scheinlich, dafs  man  bei  Erhöhung  der  Wind- 
ternperatur  auf  400  bis  500  0 G.  einen  bedeutend 
wärmeren  Gang  erzielen  würde,  dafs  dann  ein 
siliciumärmeres  Roheisen  angewendet  werden 
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könnte  und  dafs  «ich  ferner  die  Düsen  nicht  so 
leicht  zusetzten  und  das  Blasen  mit  geringerem 
Ahbrand  ausgeführl  werden  könnte.  Besondere 
dürfte  warmer  Wind  für  kleine  Converter  vorteil- 
haft sein  und  im  allgemeinen  dann,  wenn  Holz- 
kohlenroheisen angewendel  wird,  desgleichen  auch 
für  das  basische  Bessemerverfahren.  In  letzterem 
Falle  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  man  mit 
warmem  Wind  ein  Roheisen  mit  verhältnifsmäfsig 
geringerem  Phosphorgehalt  Verblasen  und  dennoch 
hinreichend  hohe  Temperatur  am  Schlüsse  des 
Processes  erhalten  könnte.  Bei  Versuchen  mit  | 
warmem  Wind,  welche  vor  längerer  Zeit  in  Zelt- 
weg  in  Steiermark  ausgeführt  worden  sind,  will 
man  gefunden  haben,  dafs  die  Converterhüden 
schneller  zerstört  werden  als  bei  kaltem  Wind. 
Dieser  Uebelstand  dürfte  aber  bei  dem  basischen 
Procefs  nicht  stattfmden ; im  Gegenteil,  je  mehr 
man  hier  durch  warmen  Wind  den  Siliciumgehalt 
des  Roheisens  herabsetzen  kann,  desto  haltbarer 
müssen  die  Formen  und  Converterböden  werden. 

Was  die  Erwärmung  des  Bessemergebläse- 
windes betrifft,  so  mag  es  auf  den  ersten  Blick 
den  Anschein  haben,  dafs  hierfür  sehr  grofse  und 
teure  Apparate  erforderlich  seien;  untersucht 
man  aber  die  Sache  etwas  näher,  so  (iudel  man, 
dafs  ein  Wärmapparat  von  der  gleichen  Art  wie 
die  Regenerativapparate,  welche  bei  Hochöfen  1 
an  gewendet  werden,  für  einen  Bessemer-Converter 
verhältnifsmäfsig  geringe  Dimensionen  annimmt. 
Die  Ursachen  hierfür  sind  folgende: 

I.  Beim  Bessemern  ist  allerdings  die  erforder- 
liche Luftmenge  in  der  Zeiteinheit  grofs,  da  aber 
der  Procefs  nur  kurze  Zeit  andauert,  so  wird  die 
gesammle  Windmenge,  welche  den  Apparat  durch-  j 
strömen  soll,  klein  sein  im  Verhältnis  zu  derjenigen  ; 
Luftmenge,  welche  einen  Regenerativ -Wärm-  1 
apparat  in  der  Zeit  zwischen  zwei  Ventilumstcue-  i 
rungen  durchströmt.  Wenn  z.  B.  acht  Tonnen 
Roheisen  in  einem  Bessemerconverter  mit  Wind 
von  400 0 Wärme  gefrischt  werden  sollen , so 
braucht  der  Winderhitzer  zum  Erwärmen  dieser 
Windmenge  nur  300000  Wärmeeinheiten  ahzu- 
geben ; soll  dagegen  Wind  für  einen  gewöhn- 
lichen Hochofen  in  einem  Regenerafiv-Winderhitzer 
mit  stündlicher  Ventilumsteuerung  auf  die  gleiche 
Temperatur  erhitzt  werden,  dann  müfste  dieser 
Apparat  I 500000  Wärmeeinheiten  abgehen,  d.  h. 
er  müfste  fünfmal  so  grofs  sein  als  der  für  den 
Converter  erforderliche  Apparat. 

II.  Eine  unveränderte  Windtemperatur  kann 
im  allgemeinen  als  eine  Grundbedingung  für  einen  j 
guten  Hochofengang  angesehen  werden.  Wenn 
aber  Regenerativ-Winderhilzer  angewendet  werden, 
so  liegt  es  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  die 
Temperatur  während  der  Zeit,  als  der  Wind  einen 
vorher  erhitzten  Apparat  durchslrömt,  allmählich 
sinken  mufs,  weil  dieser  gleichzeitig  abgekühlt 
wird,  und  nur  dadurch,  dafs  man  diesen  Apparaten 
gewaltige  Abmessungen  giebt , gelingt  es , die  , 
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Temperaturerniedrigung  so  zu  verringern,  dafs 
kein  schädlicher  Einflufs  entsteht. 

Ganz  anders  ist  das  Verhältnis  beim  Bessemer- 
procefs.  Hier  mufs  die  Luft  durch  das  Bad 
gehen,  wobei  sie  immer  eine  Abkühlung  verursacht, 
die  jedoch  während  des  Fortganges  des  Processes 
durch  die  Verbrennung  des  in  dem  Roheisen  be- 
findlichen Siliciums  und  Mungans  mehr  als  auf- 
gewogen werden  mufs.  Zu  Beginn  des  Processes 
aber,  hei  niedriger  Temperatur  des  Roheisens, 
kann  diese  Abkühlung  leicht  grofse  Ungelegen- 
heiten verursachen,  indem  sie  das  Rad  dickflüssig 
macht  und  damit  dem  Wind  den  Durchgang  er- 
schwert, was  wiederum  ein  Auskochen  und  lang- 
samere Oxydation  zur  Folge  hat.  Warmer  Wind 
verursacht  eine  geringere  Abkühlung  und  mufs 
daher  besondere  zu  Anfang  des  Processes,  wenn 
das  Rad  seine  niedrigste  Temperatur  hat , von 
grofsem  Vortheil  sein;  in  dem  Mafse,  als  dann  die 
Temperatur  infolge  der  Oxydation  steigt,  könnte 
die  Windtemperatur  ohne  Nachtheil  für  den  Procefs 
recht  bedeutend  verringert  werden. 

III.  Der  Bessemerprocefs  verlangt  hohe  Wind- 
Pressung  (ein  oder  zwei  Atmosphären),  was  zur 
Folge  hat,  dafs  die  Luft  den  Winderhitzer  (und 
die  Leitungen)  mit  bedeutend  kleinerem  Volumen 
passirl , was  gleichfalls  dazu  beiträgt , dafs  die 
Abmessungen  des  Apparates  gering  werden. 

Ungefähre  Berechnung  der  Gröfse  eines 
Besseiner  - Winderhitzers.  Wir  ntdmien  an, 
der  Converter  fasse  a Tonnen  Roheisen,  für  jede 
Tonne  seien  300  cbm  Luft  von  0°  und  7G0  mm 
erforderlich,  und  diese  Luft  besitze,  nachdem 
sie  den  Apparat  passirl  hat , zu  Beginn  des 
Blasens  eine  Temperatur  von  500  °,  gegen  das 
Ende  aber  nur  400°;  die  mittlere  Temperatur 
des  Windes  wird  alsdann  450  u sein.  Des  weiteren 
nehmen  wir  an,  das  Blasen  dauere  10  Minuten 
und  die  Windpressung  betrage  1000  mm  über 
dem  atmosphärischen  Druck. 

Rauminhalt  der  Winderhitzer.  Da 
ein  Cubikmeter  Luft  1,29  kg  wiegt  und  deren 
specifische  Wärme  gleich  0,24  ist,  so  wird  die 
zur  Erhitzung  der  Luft  erforderliche  Wärmemenge 
betragen : 

a X 300  X 1,^9  X 0,24  X 450  = 41  800  X a W.-E. 

Diese  Wärme  soll  der  Winderhitzer  abgeben. 
Ein  Cubikmeter  Ziegel  wiegt  2000  kg  und  deren 
specifische  Wärme  = 0,25.  Nimmt  man  nun 
an,  dafs  die  Luftkanäle  in  den  Regeneratoren  das 
halbe  Volumen  einnehmen,  dann  enthält  jedes 
Cubikmeter  der  Regeneratoren  nur  1000  kg 
Ziegel,  und  wenn  deren  ganzes  Volumen  x cbm 
ist,  dann  wird  das  Gewicht  der  Ziegel  1000  x kg 
sein.  Für  jeden  Wärmegrad,  um  welchen  diese 
Ziegelmasse  sich  ahkiihlt , giebt  sie 
xX  1000X0,25  W.-E. 

ah.  Da  nun  die  Temperatur  während  der  Hitze, 
wie  angenommen,  um  100°  sinkt,  diese  Temperatur- 
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erniedrigung  aber  eine  Folge  einer  entsprechenden 
Abkühlung  der  Regeneratoren  ist,  so  mufs  auch 
ihre  Temperatur  um  100°  abnehmen  und  hieraus 
bekommt  man  die  Gleichung: 

x X 1000  X 0,25  X 100  = 41  800  X a 
x ■=  1,7  Xa. 

Rauminhalt  dt*« 
Winderhitzer« 

Für  einen  Converter  von  8 t lo.fi  cbm 
, * « . « t 10,2  „ 

* * . p o t 8,5  „ 


Durchmesser  der  Winderhitzer.  Be- 
zeichnet man  mit  V0  die  ganze  erforderliche  Luft* 
menge  bei  0°  und  760  mm  Druck,  und  mit  Vj 
die  gleiche  Luftmenge  auf  450'*  erwärmt  und 
unter  einem  Druck  von  1000  mm  über  dem 
atmosphärischen  Druck,  so  ist  das  Verhältnis 
zwischen  diesen  Volumen 


y Vi  (1000  X 760) 

0 ~ (f+  0,00367  X 450)  ‘ 760 

Gemäfs  der  Annahme  ist  V0  = 300 Xa  und  somit 

v .....  (I  + 0,00367  X 450)  X 760  .......  , 

v i m 300/  a - 343,3  > a cbm. 

1760 


a — 0,57  X a cbm. 


Wenn  das  Blasen  10  Minuten  dauert,  so  be- 
trägt die  Lufttnenge  in  der  Secunde 
848,3 
10X6Ö 

Wenn  tler  Winderhitzer  runden  Querschnitt 
vom  Durchmesser  D besitzt,  dann  ist  seine  Quer- 

sdiniltsfläohe  ’ und  die  Summe  der  Luftkanal- 

l- 

tläche,  welche  die  Hälfte  derjenigen  des  Regene- 


rators sein  soll, 


- L>  - 
8 * 


oder  D = \ 6,363  x a 


Kör  einen  Converter  von  8 t 

pp  p p 6 t 

«p  p p o t 


Durelim-  -.»erd**! 
Winderhitzer» 

1,7  m 
1,45  m 
1,35  m 


Nimmt  man  die  Wind- 


geschwindigkeit mit  4 m in  der  Secunde  an,  was 
keine  besonders  grofse  Geschwindigkeit  ist,  so 
ist  das  Luftvolumen,  welches  in  der  Secunde  durch 

den  Apparat  hindurch  geht,  ; dieses  Volumen 

ist  aber  nach  der  vorigen  Berechnung  0,57  X a chm 
und  somit  erhält  man  den  Durchmesser  des  Re- 
generators aus  der  Gleichung 

“i*-  « 0,57  X a 


Hohe  des  Winderhitzers.  Ist  h die  Hohe 
des  Regenerators  und  D dessen  Durchmesser, 

ZD1  • b 

dann  ist  das  Volumen  desselben ; da  so- 

♦ 

wohl  der  Durchmesser  als  das  Volumen  schon 
bestimmt  sind  zu  V/0,3Ö3X  a bezw.  1,7  Xa,  so 
erhält  man  aus  der  Gleichung 

tz  X 0,803  X a X h t ^ 

*l,7Xa 

den  Werth 

h — 6,0  rn. 


Die  Winderhitzer  haben  somit  gleiche  Hohe 
(6  m)  und  nur  der  Durchmesser  wechselt  mit 
der  Convertergröfsc.  — 

Vorstehende  Berechnung  kann  natürlich  nicht 
ganz  correcl  sein,  weil  derselben  ja  nur  das  Gewicht 
der  Ziegel  in  dem  Winderhitzer  zu  Grunde  liegt, 
ohne  dafs  auf  dessen  Oberfläche  selbst  Rücksicht  ge- 
nommen wird:  auf  alle  Fälle  aber  läfst  sich  er* 
kennen,  dafs  ein  Wärmapparat  für  Bessemer-Gebläse* 
wind  keine  bedeutenden  Dimensionen  annimmt. 

Die  Converterdüsen  und  der  Kraft- 
bedarf bei  der  Anwendung  von  warmem 
Wind.  Das  Frischen  besteht  in  einer  Oxydation 
von  Silicium,  Mangan,  Kohlenstoff  u.  s.  w.  und 
wird  hierzu  eine  Menge  Sauerstoff  erfordert,  welche 
von  dem  Gehalt  des  Roheisens  an  diesen  Stoffen 
abhängig  ist.  Die  Erfahrung  hat  gelehrt,  dafs 
dieser  Sauerstoffbedarf  im  Durchschnitt  f.  d.  Tonne 
Roheisen  aus  300  cbm  Luft  von  0 0 und  760  mm 
gedeckt  werden  kann.  Soll  warmer  Wind  von 
t 0 angewendet  und  das  Blasen  in  derselben 
Zeit  vollendet  werden  wie  mit  kaltem  Wind, 
so  müssen  die  Düsen  (1  -f*  ® 0 mal  gröfser  ge- 
macht oder  auch  die  Blasezeit  verlängert  werden. 
In  beiden  Fällen  ist  eine  entsprechend  grofsere 
Kraft  erforderlich,  um  den  Wind  durch  das  Metall- 
bad zu  treiben.  Hiernach  scheint  es,  als  ob 
warmer  Wind  sich  in  dieser  Hinsicht  ungün- 
stiger stellen  würde  als  kalter  Wind,  in  Wirk- 
lichkeit dürfte  sich  jedoch  die  Sache  anders  ge- 
stalten. Durch  die  von  A.  Tamm  und  G.  4.  Snelus 
durchgeführten  Untersuchungen  der  Gase,  welche 
beim  Bessemern  aus  dem  Converter  entweichen, 
wurde  festgeslellt,  dafs  zu  Anfang  des  Blasens, 
bisweilen  auch  während  der  ganzen  Zeit,  freier 
Sauerstoff  durch  das  Mel&llbad  hindurch  gehl. 
Das  ist  insbesondere  dann  der  Fall,  wenn  die 
Temperatur  niedrig  oder  die  Badtiefe  gering  ist, 
so  dafs  nicht  aller  Sauerstoff  verbraucht  wird 
und  der  Windverbrauch  gröfser  als  nülhig  wird. 
Soviel  ist  jedenfalls  klar,  dafs  warmer  Wind  die 
Verbrennung  und  dadurch  die  Sauerstoffabsorption 
befördert  und  dafs  folglich  die  Gewichtsmenge 
warmen  Windes  in  der  Praxis  geringer  ist  als  die 
Menge  des  jetkt  verbrauchten  kalten  Windes,  und 
dafs  auch  die  Badtiefe  verringert  werden  kann. 
Diese  beiden  Umstände  wirken  dem  vergröfserten 
Kraft  verbrauch  entgegen,  welcher  andernfalls  eine 
Folge  des  gröfseren  Volumens  des  warmen  Windes 
sein  sollte. 

Der  Winderhitzer  soll  so  construirt  sein,  dafs 
man  die  Windtemperalur  nach  Belieben  verändern 
kann.  Die  Wärme,  welche  durch  denselben  dem 
Melallbad  milgetheilt  werden  kann,  ist  gar  nicht 
unbedeutend;  gemäfs  der  vorstehenden  Berechnung 
führt  der  Wind,  wenn  derselbe  450°  besitzt, 
i t 800  W.-E.  für  jede  Tonne  zu  frischenden  Roh- 
eisens mit. 

Nimmt  man  an,  die  specifische  Wärme  des 
geschmolzenen  Roheisens  betrage  0,3,  so  sollte 
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fliese  Wärme  die  Badlcmperatur  um  x 0 erhöhen, 
nach  der  Gleichung: 

41  8U0  = 1UÜÜ  X 0,3  x. 

woraus  folgt 

x = 140  0 C. 

Professor  Le  de  hu  r hat  berechnet,  dafs  1 % 
Silicium  im  Roheisen  die  Radtemperatur  um  300° 
und  1 % Phosphor  dieselbe  um  183°  erhöbt, 
weshalb  man  schliefsen  kann,  dafs  man  mit  450° 


warmem  Wind  eine  Wirkung  erhält,  die  ungefähr 
0,5  % Silicium  oder  0.75  % Phosphor  gleich- 
kommt.  Wenn  man  ferner  bedenkt,  dafs  man 
die  Windlemperatur  nach  Belieben  regeln  kann, 
so  müfste  ein  Wärmapparat  für  Bessemerwind 
einen  ausgezeichneten  Regulator  abgeben,  um  weder 
zu  warmen  noch  zu  kalten  Stahl  zu  erhalten,  und 
dies  alles,  ohne  dafs  man  nüthig  hätte  dem  Metall- 
bad irgend  welche  fremden  StofTe  zuzusetzen. 


Continuirliche  Walzwerke. 


Das  Bestreben , den  Walzprocefs  zu  einem  con-  in  Anwendung  zu  bringen.*  1869  wurde  das 

tinuirlichen  Betriebe  zu  gestalten,  reicht  bis  in  die  neue  Verfahren  zu  dem  gleichen  Zweck  auch  in 

erste  Hälfte  unseres  Jahrhunderts  zurück.  Schon  den  Vereinigten  Staaten  eingeführt,  und  zwar  seitens 

im  Jahre  1842  batte  J.  E.  Serrell  ein  Patent  der  „Washburn  Sc  Moen  Manufacturing  Com- 


Abbil.l  1 


auf  ein  Walzwerk  für  continuirliclien  Betrieb  er- 
hallen,* das  aber,  wie  es  scheint,  nie  zur  Aus- 
führung gekommen  ist.  Die  Walzen  waren  dabei 
abwechselnd  vcrtical  und  horizontal  angeordnet. 

Zwanzig  Jahre  später  gelang  es  George 
Bedson.  dem  damaligen  Betriebsleiterder  „ Richard 
Johnson  & Nephew  Company  * in  Manchester,  das 
continuirliche  Walzvcrfahrcn  mit  wirklich  prak- 
tischem Erfolg  bei  der  Herstellung  von  Walzdraht 

* Vcrgl.  .Stahl  und  Eisen*  1894  Nr.  4 S.  156. 


pany“.**  Auch  die  nach  dem  Bedson  sehen 
Vorschlag  gebauten  Walzwerke  besafsen  neben  den 
horizontalen  noch  Vertical- Walzen.  Erst  mit  dem 
Jahre  1879  trat  insofern  ein  Umschwung  im  Bau 
derartiger  Walzwerke  ein,  als  damals  in  Quinsi- 
gamond  das  erste  continuirliche  Walzwerk  erbaut 
wurde,  das  lauter  horizontale  Walzen  besafs.  *** 

• .Stahl  und  Eisen“  1894  S.  155. 

••  Auf  ihrem  Werke  zu  tirove  Street. 

•••  Vergl.  .Stahl  und  Eisen“  1894  Nr.  5 S.  225. 
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Im  folgenden  Jahre,  1880,  hat  das  conlinuir- 
liche  Walzverfahren  auch  in  Deutschland,  aller- 
dings in  noch  unvollendeter  Weise,  aber  unab- 
hängig von  den  bisher  genannten  Bestrebungen,  An- 
wendung gefunden,  ln  dem  genannten  Jahre  er- 
hielt Boccker  in  Schalke  ein  Drahtwalzwerk 


patentirt,  das  sich  von  dem  soeben  erwähnten 
amerikanischen  nur  dadurch  unterschied,  dafs  nicht 
alle  Walzgerüste  der  Strafte,  sondern  nur  je  zwei 
Gerüste  hintereinander  gelegt  wurden,  weil  damals 
die  Frage  der  selbsttätigen  Einführung  der  Ovale 
in  die  Quadratkaliber  noch  nicht  gelöst  war.  Im 
Jahre  1882  wurde  dann  die  Idee  weiter  aus- 
gebildet und  von  der  Firma  Boecker  «fc  Co.  in 
Schalke  die  Anlage  eines  continuirlichen  Walzwerks 
für  Bandeisen  geplant,  dessen  Fertigstrecke  aus  fünf 
1.» 


hintereinander  liegenden  Gerüsten  bestehen  sollte.* 
Aus  Gründen,  die  jedoch  mit  der  praktischen  Aus- 
führbarkeit in  keinem  Zusammenhang  stellen,  ist 
das  erwähnte  Project  nicht  verwirklicht  worden. 
In  der  Zwischenzeit  hatte  Gustav  Erkenzweig 
in  Hagen  ein  deutsches  Rcichspatenl  (Nr.  1 7 422 
vom  12.  Juni  18811  erhalten  auf  eine  Combination 
von  je  einem  horizontalen  mit  einem  entsprechend 
verstellbaren  verticalen  Walzenpaar.  ** 

In  der  ersten  Zeit  waren  alle  continuirlichen 
Walzwerke  in  ihrer  Leistungsfähigkeit  sehr  be- 
schränkt, weil  es  an  geeigneten  Vorrichtungen 
zum  schnellen  und  selbstthätigen  Aufhaspeln  des 
fertigen  Walzdrahtes  fehlte;  später  wurde  dieser 
liebelst  and  durch  Einführung  der  automatischen 
Drahthnspel  vollständig  behoben,  ja  es  gelang 
sogar  mit  Hülfe  dieser  sinnreichen  Vorrichtungen 
die  Erzeugungsfälligkeit  jener  Drahtwalzwerke  mehr 
als  zu  verzehnfachen.  Dieses  Verdienst  gebührt 
der  .Morgan  Construclion  Company“  in  Worcester, 
Mass.  ***  Gegenwärtig  sind 
sieben  solcher  Walzwerke  in 
den  Vereinigten  Staaten,  drei 
in  England  und  eins  in  Schwe- 
den im  Betrieb,  t 

Die  .Morgan  Company“ 
ging  dann  noch  einen  Sehritt 
weiter,  indem  sie  dasselbe 
Verfahren  auch  zum  Walzen 
von  schweren  Knüppeln  an- 
wendete. tt  In  einem  Falle 
lag  beispielsweise  die  Aufgabe 
vor,  die  unmittelbar  vom 
Blockwalzwerk  kommenden 
Blooms  von  2 •/*  t Gewichl 
zu  Knüppeln  von  40  mm  im 
Quadrat  herunterzuwalzen. 
Ein  solcher  Knüppel  würde 
die  stattliche  Länge  von  218m 
besitzen.  Bedenkt  man,  dafs 
die  Leistungsfähigkeit  des  be- 
treffenden Walzwerks  rund 
(>0  t in  der  Stunde  beträgt, 
so  war  die  nicht  ganz  leichte 
Aufgabe  zu  lösen,  die  ge- 
waltigen Massen  genau  in 
die  vorgeschriebenen  Längen 
zu  zerschneiden  und  die  fer- 
tigen Knüppel  maschinell  in 
die  Eisenbahnwagen  zu  ver- 
laden. Ein  derartig  eingerichtetes  Walzwerk  ar- 
beitet schon  seil  mehr  als  5 Jahren  zur  vollsten 
Zufriedenheit,  eine  zweite,  ebensolche  Anlage  ist 

* Nach  einer  privaten  Mittheilung  des  Herrn 
H.  Boecker  in  Schalke. 

**  Vergl.  .Stahl  und  Eisen“  1882  Nr.  6 S.  25t. 

***  Vergl.  .Stahl  und  Eisen“  1891  Nr.  * S.  157. 

t Nach  einer  privaten  Miltheilung  von  Herrn 
Ohr.  M o r g a n. 

tt  Vergl.  .Stahl  und  Eisen*  1898  Nr.  22  S.  1033. 

I 
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unlängst  in  Betrieb  gekommen;  auf  beiden  Werken 
ist  man  imstande  Knüppel  von  40  mm  im  Quadrat 
in  Längen  von  3 tn  und  darüber  zu  schneiden, 
desgleichen  Knüppel  von  50  mm  im  Quadrat  auf 
Längen  von  1,5  m.  Mit  demselben  Walzwerk  kann 
man  aber  auch  nach  erfolgtem  Auswechseln  der 
Walzen  Platinen  von  175  mm  Breite  und  5 mm 
Dicke  bezw.  300  mm  Breite  und  G mm  Dicke, 
sowie  allen  dazwischen  liegenden  Abmessungen 
walzen.  Das  continuirliche  Walzverfahren  wurde 
überdies  zum  Ferligwalzen  von  Stabeisen  von 
40  mm  im  Quadrat  herunter  bis  zu  Hundeisen 
von  9,5  mm  Durchmesser  sowie  für  Band-  und 
Reifeneisen  angewendet.  Ueberall  dort,  wo  es 


sich  um  Herstellung  grofser  Mengen  von  einfachen 
Profilen  handelt,  haben  sich  die  continuirlichen 
Walzwerke  als  leistungsfähig  und  ökonomisch  er- 
wiesen. In  allen  erwähnten  Fällen  ist  man  im- 
stande das  Walzgut  automatisch  auf  die  verlangten 
Längen  zu  zerschneiden. 

Abbild.  1 zeigt  das  von  Director  Max  Meier 
in  seinem  Vortrag  vor  der  letzten  Hauptversamm- 
lung unseres  Vereins  beschriebene  Morgansche 
Walzwerk,*  Abbild.  2 lafst  die  dazugehörige 
selbstthätige  Wippscheere  erkennen. 

• Vorgl.  .Stahl  und  Eisen*  1898  Nr.  & S.  1082 
bozw.  1033  bis  1034. 


Der  Schmelzpunkt  des  Gufseisens.’ 

Von  Dr.  R.  Moldenke  in  Pittsburg. 


Die  Giefsereikunst  hat  sich  in  einer  so  be- 
wundernswerth  kurzen  Zeit  zu  einer  scharf  be- 
grenzten Abtheilung  einer  grofsen  Gruppe  der 
angewandten  Wissenschaften  entwickelt,  dafs  es 
unmöglich  war,  auf  allen  Gebieten  mit  den  er- 
forderlichen gründlichen  Untersuchungen  gleich 
schnell  zu  folgen.  Nicht  etwa  aus  ünkenntnifs 
der  Nothwendigkeit  solcher  Forschungen,  sondern 
vielmehr,  weil  die  nöthigen  Mittel  und  Wege 
fehlteu,  derartige  Untersuchungen  anzustellen,  über- 
liefs  man  dieselben  der  Zukunft.  Unter  anderem 
wurde  auch  die  Temperaturbestimmung  des 
schmelzenden  und  des  zu  giefsenden  Eisens  aus 
obigen  Gründen  bisher  vernachlässigt,  obwohl  diese 
Frage  den  Eisengiefser  täglich  beschäftigt,  und 
ihre  Lösung  für  manche  Geschäftszweige  der 
Giefsereikunst  entweder  einen  brauchbaren  Gufs 
oder  gänzlichen  Mifserfolg  bedeutet. 

Die  Frage,  ob  der  Siliciumgehalt  den  Kohlen- 
stofTgehalt  eines  Gufsstücks  bestimmt,  wird  wieder 
aufgeworfen,  wie  dieses  ja  von  Zeit  zu  Zeit  ge- 
schieht, Dutzende  von  Analysen  werden  angeführt, 
um  die  Schlufsfolgerungen  beider  Seiten  zu  be- 
gründen, aber  nur  hier  und  da  finden  wir  er- 
wähnt, dafs  die  Untersuchungen  bei  möglichst 
gleichen  Temperaturen  angestelll  wurden.  So  hat 
der  Verfasser  dieses  die  Temperatur  eines  Tiegels 

* Nach  einer  vom  Verfasser  uns  l'reundlichst 
zur  Verfügung  gestellten  L’ebersetzung  seines  Vor- 
trags vor  der  .Pittsburg  Foundryrnens  Association*. 

Indem  wir  die  vorstehenden  Mittheilungen  zum 
Abdruck  bringen,  wollen  wir  nicht  unterlassen,  darauf 
hinzuweisen,  dafs  Hr.  Geh.  Bergrath,  Professor  Dr.  H. 
Wedding  die  hier  behänd  eile  Frage  der  Temperatur- 
bestiinniung  geschmolzener  Metallmassen  schon  früher 
und,  wie  es  uns  scheinen  will,  in  noch  einfacherer 
Weise  gelöst  hat.  Veifl.  .Stahl  und  Eisen*  1896 
Nr.  17  S.  660  bis  665.  Die  Redaction. 


( voll  Eisen  gemessen,  welches  dem  blofsen  Auge 
I so  heifs  erschien  wie  geschmolzener  Stahl,  wo- 
gegen ein  zweiter  Tiegel  voll  Eisen  anderer  Zu- 
sammensetzung, welches  dunkelroth  erschien,  das 
heifsere  der  beiden  Eisen  enthielt.  Ferner  wurden 
hei  einem  und  demselben  Abstich  Ternperatur- 
dilTerenzen  von  über  100  u C.  festgeslellt.  Die 
Gufsslücke.  welche  in  diesem  Falle  mit  den  beiden 
Extremen  hergestellt  wurden,  zeigten,  obgleich 
sie  denselben  Gehalt  an  Silicium  hatten,  bedeutende 
Unterschiede  im  Verhältnis  ihres  graphitischen  und 
, gebundenen  Kohlenstoffs,  für  Slflcke  von  gleichen 
Querschnitten. 

Kein  Wunder,  wenn  demnach  von  Vielen  be- 
hauptet wird,  dafs  das  Silicium  keine  so  wichtige 
Rolle  spiele.  In  einem  der  im  Folgenden  be- 
schriebenen Versuche  wurde  ein  Stück  Chrom- 
eisen gleichzeitig  mit  einem  Stück  Gufseisen  und 
neben  demselben  erhitzt,  beide  befanden  sich  unter 
1 gleicher  Einwirkung  des  Schmelzofens.  Das  ver* 
hältnifsmäfsig  dicke  Stück  Gufseisen  war  schnell 
erhitzt  und  schmolz  eher  als  das  dünne  Stück 
Chromeisen;  obgleich  letzteres  die  Schmelzhitze 
des  Gufseisens  hatte,  erschien  es  nur  hochroth. 
Hieraus  läfst  sich  schon  ersehen,  dafs  das  Auge 
kein  zuverlässiges  Mittel  zur  Bestimmung  höherer 
Wärmegrade  bietet. 

Wer  schwere  Gufsstücke  anzufertigen  hat,  ist 
sich  sehr  wohl  des  Risicos  bewufst,  welches  durch 
zu  heifses  oder  zu  kaltes  Ahgiefsen  entstehen  kann. 
Man  wendet  deshalb  die  verschiedensten  Mittel 
an,  um  die  Temperatur  des  in  einer  Giefspfanne 
befindlichen  Eisens  festzustellen.  Das  bezeichnendste 
Wort  für  alle  derartigen  Kunstgriffe  wäre  vielleicht 
.Quacksalberei  in  der  Giefserei*,  will  man  sich 
aber  milder  ausdrücken,  so  kann  man  dieselben 
im  besten  Falle  als  Erfahrungsmethoden  bezeichnen 
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Verwerfen  wir  aber  diese  bisher  angewandten 
Hülfsmittel  als  unzuverlässig,  so  sind  wir  vor  die 
Präge  gestellt:  Wie  kann  man  sich  über  die  mög-  \ 
liehst  gleichmäfsige  Temperatur  eines  Gusses  ver- 
gewissern? Hierauf  giebt  es  nur  eine  Antwort: 
,Nur  mit  Hülfe  eines  Instruments,  welches  eine 
so  schwierige  Probe  besteht!“ 

Bei  der  Wahl  eines  solchen  Instruments  war 
die  Aufmerksamkeit  des  Verfassers  selbstverständ- 
lich auf  das  letzte  und  anerkannt  beste  Pyrometer 
für  hohe  Temperaturen,  das  Le  Chatelier- 
Pyrometer,  gerichtet.  Der  Hauptsache  nach  be- 
steht dasselbe  aus  zwei  Drähten,  welche  ihrer  Zu- 
sammensetzung nach  nur  wenig  verschieden  sind, 
und  in  welchen,  beim  Erwärmen  ihrer  Verbindungs- 


Vertreter  die  Vulcan  Mfg.  Co.  Ltd.,  dadurch  Abhülfe 
zu  schalten,  dafs  sie  eine  Schutzhülle  für  die  Drähte 
herslellten,  welche  es  ermöglichte,  Versuche  dieser 
Art  mit  Leichtigkeit  auszuführen.  Obgleich  dit* 
Gelegenheit  dazu  fehlte,  eine  gröfsere  Reihe  aus- 
gedehnter Versuche  mit  diesen,  auf  solche  Weise 
vervollkommneten  Apparaten  herzustellen,  war  den- 
noch das  Ergebnifs  ein  so  günstiges,  dafs  eine 
nähere  Beschreibung  des  Apparates  für  den  Fach- 
mann von  Interesse  sein  dürfte. 

Fig.  1 zeigt  einen  Querschnitt  des  Instrumentes. 
Der  Platindraht  wird  von  dem  Klemmschrauben- 
gehäuse aus  durch  ein  eisernes  Rohr  geführt,  und 
von  dort  in  die  Thonspitzc;  er  endet  an  dem 
inneren  Ende  derselben  in  einer  kleinen  Kugel, 


A Verbindung  der  Drähte.  H Feuerfester  Thon.  C Drehbare  Kappe,  durch  einen  HetM'daumen hebet  feetgeetelll,  xura  Ana- 
wechseln  der  Thonepilze  durch  schnelle«  Oeffnm  und  Schliefeen.  />  Auswecheelbarer  Haller  für  winkelige  oder  gerade 
Verbindung.  E Handechnliechirm  - Griff,  auf  dem  Rohr  verachiebbar.  F Klemmschrauben  - BOchse.  O Buchsendeckel 
H Drahtklemme.  I Klemmschraube.  K Hartgummiacheibo.  L Kupferne,  zum  Galvanometer  fahrende  l.eitungsdrähte. 
M Handeehirm.  .V  Aebeellutter.  O Plulindraht.  F Platm-Khodiumdraht.  V Innere  Asbeströlir*.  R Aeufecre  Aabnitröbre. 

S Bügel.  T Platin.  V Platin-Rhodium. 


stelle,  ein  elektrischer  Strom  erzeugt  wird,  der  in 
einem  bestimmten  Verhältnifs  mit  den  zugefiihrten 
Wärmegraden  wächst.  Die  Stromstärke  wird  ver- 
mittelst eines  passenden  Galvanometers  gemessen, 
so  dafs  wir  demnach  imstande  sind,  den  Wärme- 
grad in  beliebiger  Entfernung  von  der  Wärme- 
quelle schnell  und  mit  staunenswerter  Genauigkeit 
abzulesen.  Leider  kann  dieses  wundervolle  Instru- 
ment nicht  direct  in  geschmolzenes  Eisen  getaucht 
werden , denn  das  kostspielige  Thermoelement, 
welches  einesteils  aus  einem  Platindrahte  und 
andernthcils  aus  einer  Legirung  von  Platin  mit 
lOJfc  des  theuren  Metalles  Rhodium  besteht,  würde 
binnen  kurzem  zerstört  sein.  Die  langen  Porzellan- 
röhren, welche  das  Element  schützen,  wenn  es  in 
einen  Ofen  gebracht  wird,  sind  vollkommen  werth- 
los bei  der  Bestimmung  der  Temperatur  eines  im 
Tiegel  geschmolzenen  Metalles.  Dem  Math  des 
Verfassers  folgend , versuchten  die  Pitlshurger 


die  durch  Verschmelzung  dieses  Drahtes  mit  dem 
nach  dem  Klemmschraubengehäuse  mit  ersterein 
parallel  zurückfflhrenden  Plalin-Rhodium-Drahte  her- 
gestellt ist.  Beide  Drähte  sind  mit  A.>bestschläuchen 
zum  Zwecke  der  Isolirung  voneinander  und  dem 
Eisengssteil  und  zur  Bildung  eines  Schutzmantels 
bei  etwaiger  Zerstörung  der  Thonspitzc  überzogen ; 
das  die  Thonspilze  mit  dem  Eisenrohr  verbindende 
KniestUck  ist  derartig  angefertigt,  dafs  es  ermöglicht, 
die  Thonspitze  in  gleicher  Linie  mit  dem  Rohre 
anzubringen,  was  vortheilhaft  zum  Experimentircn 
mit  kleinen  Tiegeln  ist,  oder  die  Thonspitze  recht- 
winklig zum  Rohre  anordnen  zu  können,  wenn  es 
sich  darum  handelt,  die  Temperaturen  geschmolzener 
Metalle  in  gröfseren  Giefspfannen  zu  messen.  Eine 
andere  Porm,  welche  in  der  Ausführung  noch  nicht 
so  weit  vorgeschritten  ist,  um  sie  hier  beschreiben 
zu  können,  iü  mit  einem  Universalgclenk  versehen, 
das  es  ermöglich;,  der  Thonspitze  einen  beliebigen 
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Neigungswinkel  zu  geben.  Ein  der  Länge  nach 
auf  dem  Rohre  bewegliches  und  mit  Asbest  ge- 
fütterter Schild  dient  als  Handschutz. 

Fig.  2 zeigt  die  Methode  der  Anwendung  des 
Apparates.  Die  Drahtverbindungen  erfolgen  im 
Klemmschraubengehäuse,  wodurch  es  ermöglicht 
wird,  Drähte  von  beliebiger  Länge  durch  den 
Handgriff  zu  führen  und  mit  dem  Galvanometer 
zu  verbinden.  Das 
Galvanometer 
selbst  ist  nachdem 
Principd’ Arson- 
ville's  construirt 
und  mit  besonde- 
rer Berücksichti- 
gung der  Anforde- 
rungen der  Praxis 
angeferligt  und 
zweckentspre- 
chend kalibrirl. 

Die  ursprüngliche 
Form  mit  rcllec- 
tirendem  Spiegel, 
welche  es  möglich 
machte,  hohe 
Temperaturen  bis 
auf  einen  halben 
Grad  genau  abzu- 
lesen, ergab  sich 
für  den  Fabrik- 
gebrauch  als  zu 
schwerfällig  und 
zu  leicht  zer- 
störbar. 

Obgleich  das  Ele- 
ment von  einem 
widerstandsfähi- 
gen Material  um- 
schlossen ist , so 
ist  es  dennoch  der- 
art empfindlich, 
dafs.  richtige  Ab- 
lesungen am  Gal- 
vanometer in  ein 
und  dreivierlel 
Minuten  erhältlich 

sind,  wenn  es  in  F1*  a 

kaltem  Zustand  in 

geschmolzenes  Metall  getaucht  wird.  Erhitzt  man 
dagegen  vorher  die  Thonspitze  bis  zum  Roth- 
glühen,  so  wird  dieser  Zeitraum  bis  auf  wenige 
Secunden  reducirl. 

Eis  liegt  aufser  dem  Bereiche  dieses  Artikels, 
die  mannigfachen  Anwendungen  anzuführen,  deren 
dieses  Instrument  in  der  Eisen-  und  Stahlindustrie 
fähig  ist.  Bediente  man  sich  desselben  bei  irgend 
einem  der  verschiedenen  Glühprocesse  allein,  so 
würde  es  zweifellos  schon  in  kurzer  Zeit  die  Aus- 
lagendecken; nachdem  aber  seine  Ani^ehdungsfähig- 
keit  in  der  Giefsereipraxis  genilgend^rforschl  und  all-  \ 


gemein  verstanden  ist,  wird  es  einen  hervorragenden 
Platz  unter  den  Hülfsmitteln  einnehmen,  welche 
zur  Vergröfserung  der  Leistungsfähigkeit  unserer 
Fabriksanlagen  dienen. 

Wir  kommen  jetzt  zu  dem  eigentlichen  Gegen- 
stände dieser  Abhandlung.  Bei  Gelegenheit  der 
Besprechung  des  Vortrags  über  das  Schmelzen  von 
grauem  und  weifsem  Eisen,  in  welcher  der  durch 
zahlreiche  Experi- 
mente des  Herrn 
W e s t erbrachte 
Nachweis  für  die 
Richtigkeit  unse- 
rer täglichen  Er- 
fahrungen behan- 
delt wurde,  wurde 
die  Richtigkeit  der 
Schlußfolgerun- 
gen in  Frage  ge- 
zogen. Obgleich 
nun  die  eigen- 
thümmlichen  Er- 
scheinungen, 
welche  in  dem  Ver- 
hallen von  Kohlen- 
stoff zum  Eisen 
bemerkt  werden, 
irgend  welche  po- 
sitiven Behauptun- 
gen als  gewagt  er- 
scheinen lassen, 
so  sollte  doch  we- 
nigstens das  Ab- 
schmelzen eines 
Stückes  Eisen  und 
ein  gleichzeitiges 
Messen  seiner 
Temperatur  wäh- 
rend dieses  Vor- 
ganges als  eine 
endgültige  Fest- 
stellung seines 
Schmelzpunktes 
anerkanntwerden, 
wenn  man  diese 
Frage  ausschließ- 
lich von  der  prak- 
tischen Seite  be- 
trachtet, wie  dies  bei  unseren  täglichen  Arbeiten 
am  Cupol-  und  Flammofen  ausschliefslich  in  Betracht 
kommt.  Das  zur  Beurtheilung  nöthige  Material  war 
in  einer  Reihe  von  Jahren  gesammelt  und  theilweise 
von  den  Herren  Jos.  Seaman,  Thos.  D.  West  und 
J.  E.  Mc.  Donald  geliefert.  Die  interessantesten 
Legirungen  waren  von  Herrn  R.  Mc.  Donald  von 
der  Crescent  Steel  Go.  gütigst  zur  Verfügung  gestellt. 

Zu  den  Versuchen  standen  mir  im  ganzen 
*48  Roheisensorten  zu  Gebote.  Unter  diesen  befanden 
sich  Giefsereieisen , Bessemereisen  und  Silicium- 
cisen,  die  auf  verschiedene  Weise  mit  Koks  oder 
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Holzkohlen,  zum  Theil  auch  mit  kaltem  oder  heifsein 
Wind  hergeslellt  waren.  Aufser  diesen  waren 
acht  Probestücke  von  Sand-  und  Hartgufswalzen 
vorhanden.  Zwei  Stahlproben  und  acht  Legirungen 
von  Chrom,  Wolfram  und  Mangan  mit  Eisen  ver- 
vollständigen die  Liste  von  73  Probestücken.  Die 
Schmelzversuche  wurden  in  einem  Scheideofen  aus- 
geführt. welcher  probeweise  in  einen  Cupolofen 
umgewandelt  war.  Ein  im  obern  Ende  des  Schorn- 
steins eingeführter  Dampfstrahl  erzeugte  den 
nöthigen  Zug;  die  Luft  wurde  durch  die  rund 
um  den  Boden  befindlichen  schmalen  OefTnungen 
hineingezogen.  Hiernach  war  es  also  eine  Miniatur- 
nachbildung  des  in  Europa  berühmten  Herberz- 
ofens, welcher  sich  vorzüglich  für  geringe  Durch- 
messer bewährt.  Gerade  unter  der  Füllthür,  welche 
bei  Nichtbenutzung  geschlossen  gehalten  werden 
mufs,  wurde  ein  Loch  durch  die  Wand  gebrochen. 
Dasselbe  erlaubte  die  Einführung  der  Probestücke 
und  des  Pyrometers.  Nachdem  für  längere  Zeit 
ausreichender  Koks  aufgehäuft  war,  wurde  ein 
Stück  Roheisen  von  vollem  Querschnitte  und  von 
ungefähr  fünf  Zoll  Länge  durch  das  Loch  in  die 
glühende  Masse  hineingetrieben  und  mit  derselben 
sorgfältig  umgeben,  worauf  die  OelTnung  mit  einem 
Ziegel  verschlossen  wurde.  Als  das  Eisen  rolh- 
gliihend  geworden  war,  wurde  der  Verschlufsziegel 
entfernt  und  hierauf  das  Pyrometer  ein  geführt  und 
gegen  die  Mitte  des  Eisenstückes  geprefst,  von 
wo  auch  die  Bohrspäne  für  die  Analyse  genommen 
waren.  Die  von  dem  Pyrometer  angezeigte  Tem- 
peratur stieg  im  Anfänge  schnell,  dann  langsamer 
und  blieb  beständig,  während  das  Eisen  langsam 
schmolz.  Sowie  aber  die  Spitze  vom  Eisen  ent* 
blöfst  war,  hob  sich  die  Temperatur  plötzlich  und 
stieg  bis  über  1425°  C.,  den  höchsten  Registrir- 
punkt  des  Galvanometers,  hinauf.  Auf  diese  Weise 
wurden  sämmtliche  Resultate  erzielt , die  in  den 
unten  angeführten  Tabellen  zusammcngestelll  sind. 

Eis  erforderte  viele  Geduld , verursachte  den 
Verlust  einiger  Probestücke  und  kostete  eine  An- 
zahl Thonspilzen,  um  zu  diesen  Resultaten  zu 
gelangen,  aber  dennoch  war  der  Erfolg  im  ganzen 
genommen  ein  so  guter,  wie  es  unter  den  vor- 
liegenden Verhältnissen  zu  erwarten  war.  Die 
allmähliche  Verbrennung  des  Koks  liefs  das  Eisen- 
slück  etwas  sinken ; die  Unmöglichkeit,  das  Pyro- 
meter zweckentsprechend  anzubringen  (die  OefTnung 
war  durch  ein  Stück  Eisenblech  verschlossen,  um 
unzeilige  Abkühlung  durch  eingesaugte  Luft  zu 
verhindern),  hätte  ein  Abbrechen  der  Thonspitze 
herbeigeführt,  ein  Unfall,  der  zwar  die  Resultate  | 
nicht  beeinflufst,  immerhin  aber  Verzögerung  und  \ 
Schwierigkeiten  nach  sich  gezogen  hätte. 

Im  allgemeinen  wurden  folgende  Beobachtungen 
gemacht.  Die  weifsen  Eisensorten  behielten  ihre 
Form,  flössen  von  den  Seiten  und  von  unten  leicht 
ab,  und  zeigten  eine  glatte  Oberfläche.  Die  grauen 
Eisensorten  wurden  weich,  fielen  stückweise  ab 
und  zeigten  eine  rauhe  Oberfläche.  Ferromangari- 


Proben  wurden  weich  und  teigig  und  zeigte  einen 
dem  Kitt  ähnliche  Beschaffenheit,  ehe  sie  schliefslich 
abflossen.  Dagegen  zeigte  Wolframeisen  ein  höchst 
sonderbares  Verhalten.  Während  des  Schmelzen? 
verhielt  es  sich  wie  weifses  Eisen,  lief  dann  aber, 
anstatt  schnell  zu  erstarren , wie  Quecksilber  in 
dünnen  Strömen  durch  den  Koks  über  die  Rinne  und 
erstarrte  erst,  nachdem  es  in  einen  Pfuhl  in  der  unten 
vorgesehenen  Sandpfanne  zusammengeronnen  war. 

Der  Schmelzofen  war  reichlich  mit  Flufsspath 
beschickt,  um  die  sich  bildende  Asche  zu  ver- 
schlacken, denn  der  Ofen  war  in  diesem  Falle 
mit  glühendem  Koks  angefüllt  und  enthielt  nur 
ein  einziges  Stück  Eisen  in  seiner  Mitte.  Folgende 
Tabellen  geben  die  erhaltenen  Resultate. 


Tabelle  I.  Roheisonsorteu. 


Nr. 

fi  D 

Jl 

o.C 

i gta 

jsl 

jä 

a. 

a 

Silicium 

<• 

5C 

3 

X 

8 | 
-3  -5 
Ql. 

i 

JS 

■X 

1 

1110 

3,98 

- 

0,14 

0,10 

0,220 

0,037 

-J 

1120 

3.90 

0,28 

0,11 

0,216 

0,044 

3 

1120 

3.74 

0,14 

0,38 

0,16 

0.172 

0,032 

4 

1135 

3,70 



0,26 

0,09 

0,198 

0,033 

5 

1150 

3.62 

0,64 

0,47 

0,20 

0.20*  > 

0,036 

6 

1120 

3,48 

— 

! 0,36 

0,09 

0,240 

0,040 

7 

1125 

3,22 

0,68 

1 0,71 

0,09 

0,142 

0,038 

8 

1100 

3,21 

0,20 

0,45 

0,18 

0,198 

0,037 

9 

1160 

2,28 

1,14 

0,42 

0,13 

0,185 

0,026 

10 

1170 

2.27 

1.80 

0,45 

1,10 

1,465 

0,032 

11 

1180 

2,23 

1,58 

0,42 

0.16 

0,415 

0,045 

12 

1190 

1,96 

1,90 

0,75 

0,63 

0,097 

0,028 

13 

1190 

1,93 

1,69 

0,52 

0,16 

0,7  60 

0,036 

14 

1 190 

1,87 

1,85 

0,56 

0,46 

0,713 

0,027 

15 

1180 

1,84 

1,95 

0,56 

0,34 

0,175 

0,022 

16 

1200 

1,72 

2,17 

1,88 

0,54 

0,446 

0,028 

17 

1205 

1,69 

2,40 

1,81 

0,49 

1,602 

0,060 

18 

1220 

1,54 

2,08 

2,02 

0,39 

0,632 

0,062 

19 

1200 

1,49 

2,26 

2,54 

0,50 

0.349 

0,038 

20 

1210 

1,48 

2,30 

1,41 

1,39 

0,168 

0,033 

21 

1200 

1,47 

2.63 

0,89 

0,48 

0,164 

0,037 

22 

1200 

1,36 

2,41 

1,66 

0,32 

0,160 

0,038 

23 

1210 

1,31 

2,70 

1,25 

0,76 

0,170 

0,022 

24 

1210 

1,31 

2,40 

1,69 

0,46 

0,085 

0,039 

25 

1220 

1,24 

2,68 

0,65 

0,26 

0,201 

0,020 

26 

1220 

1,23 

2,70 

1,20 

0,37 

0,299 

0,022 

27 

1220 

1,12 

2,66 

1,13 

0,24 

0,089 

0,027 

28 

1206 

0,90 

3.07 

1,09 

0,33 

0,176 

0,014 

29 

1220 

0,87 

3,10 

1,34 

0,42 

0.158 

0,030 

30 

1210 

0,84 

3,07 

2,58 

0,47 

2,124 

0,051 

31 

1240 

0,83 

3,26 

1,97 

0,69 

0,210 

0,018 

32 

1220 

0.80 

3,22 

1.30 

0,59 

0,172 

0,042 

33 

1230 

0,80 

3,16 

1,29 

0,50 

0,218 

0,020 

34 

1230 

0,80 

2,89 

2.21 

0,25 

0,411 

0,041 

35 

1230 

0,67 

3,60 

1,32 

0,20 

0,205 

0,020 

36 

1225 

0,59 

3.15 

1,50 

0,61 

0,094 

0,032 

37 

1220 

0,47 

2,84 

2,19 

0,65 

1,518 

0,042 

38 

1230 

0,38 

3.43 

2,4-4 

0,57 

0,422 

0,048 

39 

1230 

0,35 

3,44 

2,07 

0,28 

0,4-48 

0,039 

40 

1240 

0,36 

3,70 

3,49 

0,82 

0,501 

0,038 

41 

1240 

0,24 

3,48 

2.5+ 

0,30 

0,060 

0,020 

42 

1250 

0,13 

3,43 

*,40 

0,90 

0,082 

0,032 

Ferroilllclum 

und  Silico-Splegel. 

43 

1200 

3,38 

0,37 

12,30 

16,98 

— 

44 

1120 

1,82 

0.47 

12,01 

1,38 

— 

— 

45 

1145 

2,17 

0,72 

10,96 

1,34 

— 

— 

46 

1185 

1,35 

1,60 

9,40 

0,32 

— 

47 

1175 

1,57 

1,36 

i 8,93 

0,39 

— 

48 

1190 

1,77 

1,80 

1 4,96 

0,39 

— 

- 
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Tabelle  2.  (lufseixenstückc. 


Nr 

Sc 

c a 
3 ® 

■S2 

JS 

S. 

2 

— i« 

P. 

1 

°c. 

55  3 

o 

«5  35 

£ 

19 

1085 

4,67 

0,03 

0,57  0,22 

0,266 

50 

1080 

4,20 

0,20 

0,63  0,33 

0,t54 

51 

iioo 

4,08 

— 

0.89  0,06 

0,287 

52 

1085 

3,90 

0,16 

0,7510,66 

0,214) 

53 

1110 

3,6t 

— 

0,72,0,14 

0,193 

54 

1110 

3,48 

— 

0,47  0,09 

0,190 

56 

11» 

3,40 

— 

0,4210,07 

0,196 

56 

1190 

1,63 

2,27 

1,46  0,50 

0,092 

57 

1210 

1,60 

3,16 

0,590,25 

0,271 

58 

1230 

1,57 

2,90 

0,660,31 

0,237 

59 

1225 

1,22 

2,66 

1,69  0,47 

0,274 

GO 

1230 

1,20 

2,90 

0,75  0,66 

0,248 

61 

1240 

0,17 

3,57 

2,09  0,43 

0,272 

62 

1140 

1,95 

1,28 

11,640,98 

— 

63 

1140 

1,81 

1,36 

1 

11,70, 1,00 



Bemerkungen 


in  Coquillen  ge- 
go*Min  (Wwl) 
Desgl. 

ln  getrockn.  GufV- 
fonn  gegoxtttn 
In  Coquillen  ge- 
gossen (West) 

In  getrockn.  Guß- 
form  gegoaeaD- 
DeegL 
Daxgl. 

DeegL 

ln  grQnem  Sand 
gegowicneWalzen 

(Wwt) 

Desgl 

In  getrockn.  Gufa- 
form  gegossen 
ln  grQnem  Sand 
geguxs.  Walten 
(Woall 
DesgL 

Omgescbmolzenea 
Ferroailie.  Nr,  6 

in  Coquillen  ge- 
gossen (W««t) 
UmgeechtnolMnes 
Ferroailie.  Nr  6, 
in  grQnem  Sand 
gegoss.  Wulien 
(Weit) 

Zum  besseren  Vergleiche  der  Schmelzpunkte  der- 
selben Eisensorten,  von  West  in  Sand  oder  Coquillen 
gegossen,  dient  folgende  Tabelle. 

Tabelle  3. 


Nr. 

Gebimd. 

Kohleast. 

Graphit 

Bruch 

Schmelz- 

punkt 

» c. 

Bemerkungen 

5?" 

49 

1,60 

4,67 

3,16 

0,03 

grau 

weite 

1210 

1095 

\ Aus  derselben 
j Gießpfanne 

58 

50 

1,57 

4,20 

2,90 

0,24) 

grau 

weifs 

1230 

1090 

J Deagl- 

60 

52 

1,20 

3,90 

2,90 

0,16 

grau 

weifs 

1230 

1095 

J Desgl. 

Tabelle  4. 

Legirungen  und  Stahl. 

I 


Nr. 

E 1 
1 a 
« C. 

1 g ts 

14 

Silicium 

c _ 5 

& ! 1 2 

S Jä  7 

« Ö 

Be- 

merkungen 

64 

1346 

1,18 

0,21 

0,49  — — 

1 Ct.4.1 

65 

1290 

1,32 

0,29 

1.27  3,40  6,21 

^ atanl 

66 

1250 

— 

— 

— — 39,02 

1 W’olfraro* 

67 

1225 

— 

— i 

— — 11,84 

/ eben 

68 

1235 

5,02 

1,65 

81,40 

1 Ferro- 

69 

1210 

6,18 

0,14 

44,59  — — 

f mangan 

70 

1315 

6,80 

— 

— ( 62,70  — 

| 

71 

1220 

6,40 

— 

— 19.20  — 

| Ferro- 

72 

1240 

1,20 

— 19,10 

| chrom 

73 

1195 

1,40 

— 1 5,40  - 

1 

Die  Tabellen , welche  die  Eigenschaften  der 

Roh-  und  Gufseisensorten  an  führen , sind  dem 


Gehalte  ihres  gebundenen  Kohlenstoffs  entsprechend 
angeordnet,  da  es  augenscheinlich  ist,  dafs  mit  j 
wenigen  Ausnahmen  der  Schmelzpunkt  steigt,  so*  j 


bald  der  Gehall  au  gebundenem  Kohlenstoff  fallt. 
Diese  Regel  bewährt  sieh,  gleichviel,  wie  hoch 
sich  der  Gehalt  an  Graphit  beläuft.  Man  kann 
es  auch  kaum  anders  erwarten,  denn  graues  Eisen 
ist  in  Wirklichkeit  Stahl  mit  einer  gewissen  Menge 
mechanisch  beigemengten  Graphits,  wogegen  weifses 
Eisen  eine  Verbindung  von  Eisen  mit  Kohlenstoff 
ist.  Legirungen  schmelzen  bei  geringerer  Tem- 
peratur, als  irgend  welche  ihrer  Bestandteile, 
demnach  sollte  auch  weifses  Eisen,  das  in  Wirk- 
lichkeit eine  Legirung  von  Kohlenstoff,  oder  von 
Eisencarbiden  mit  Eisen  ist,  einen  niedrigeren 
Schmelzpunkt  haben  als  die  reineren  grauen  Eisen- 
sorlen. 

Die  Thalsache  jedoch,  dafs  Stahl  erst  bei  be- 
deutend höherer  Temperatur  schmilzt , als  das 
dunkelste  der  grauen  Eisen  in  obigen  Tabellen,  über- 
zeugt uns  davon,  dafs  Zustände  obwalten,  die  beim 
Studium  der  Molecularbeschaffenheit  des  Gufseisens 
nii*ht  übersehen  werden  dürfen.  Der  Hauptgrund 
für  dieses  Sinken  des  Schmelzpunktes  ist  ver- 
mutlich die  Lösung  des  Graphits  im  Eisen,  ehe 
die  wirkliche  Schmelzung  statlfindet.  In  welchem 
Grade,  und  unter  welchen  Bedingungen  dies  geschieht, 
ist  noch  nicht  festgestellt;  dieser  Umstand  mag  aber 
der  Grund  der  Verschiedenheit  der  Schmelzpunkte 
des  Stahls  und  des  grauen  Eisens  sein. 

Ohne  Zweifel  wird  der  Schmelzpunkt  des  Stahls 
aber  auch  etwas  herabgedrückt,  wenn  das  Schmelzen 
desselben  in  einem  Cupolofen  vorgenommen  wird, 
denn  das  Feuerungsmaterial  gieht  bekanntlich 
immer  eine  — mehr  oder  minder  grofse  — Menge 
Kohlenstoff  an  den  Stahl  ab.  Dies  läfst  sich 
auch  dann  beobachten,  wenn  Sorge  getragen  wird, 
den  ganzen  Eiusatz  herunterzuschmelzen,  ehe  ab- 
gestochen  wird. 

Es  bereitet  dem  Verfasser  besondere  Genug- 
tuung. die  Ergebnisse  der  eingehenden  Unter- 
suchungen Wests  bezüglich  des  Schmelzens  der 
grauen  und  weiften  Eisensorten  bestätigt  zu  sehen. 
Der  Unterschied  ist  aufserordentlich  scharf  bemerk- 
bar. Aufserdem  wird  hierdurch  ein  neuer  Beweis 
dafür  geliefert,  dafs  Wissenschaft  und  Praxis  vor- 
züglich Hand  in  Hand  gehen,  einerlei,  auf  welchem 
Felde  sie  sich  bewegen  mögen. 

Was  uns  die  Zukunft  auch  an  Theorien  in 
Bezug  auf  das  Schmelzen  des  Eisens  bringen 
mag,  was  auch  immerhin  nachgewüesen  werden 
mag  bezüglich  des  Einflusses  eines  hohen  oder 
niederen  Phosphor-,  Silicium-,  Mangan-  oder 
Schwefelgehaltes  auf  den  Schmelzpunkt  des  Eisens 
— denn  die  obigen  Eisensorten  waren  zur  Be- 
leuchtung dieser  Seite  der  Frage  nicht  geeignet  — 
so  ist  doch  zu  hoffen,  dafs  die  hier  angeführten 
Ergebnisse  von  derartiger  Bedeutung  sind,  um  zu 
weiteren  Untersuchungen  auf  diesem  lür  den  Eisen- 
giefser  so  wichtigen  Gebiete  anzuregen. 


Digitized  by  Gc 


I.  Januar  1899. 


Beiträge  zur  Anwendung  der  Lösungstheorie  auf  MetallUgirungen.  Stahl  und  Eisen.  23 


Beiträge  zur  Anwendung  der  Lösungstheorie  auf  Metall- 

lcgirungen. 

Von  Hanns  Freiherr  v.  JUptner. 


Verfasser  hat  seiner  Zeit  den  Versuch  gemacht, 
die  Losungsgeselze  auf  Eisen  und  Stahl  anzuwonden.* 
Die  nachfolgende  kleine  Arbeit  will  diesen  Versuch 
auf  Melalllegirungen  im  allgemeinen  ausdehnen. 

Mit  Rücksicht  auf  die  eingehenden  Studien  der 
letzten  Jahre  kann  man  die  Legirungen  in  folgende 
Gruppen  theilen : 

1.  Die  beiden  Componenten  bilden 
weder  bestimmte  Verbindungen  noch 
isomorphe  Mischungen  (Zinn- Wismuth,  Zinn- 
Blei,  Zinn-Zink,  Aluminium-Zink).  Die  Schmelz- 
punktscurven  dieser  Legirungen  besitzen  zwei  von 
den  Schmelzpunkten  der  reinen  Metalle  ausgehende 
Arme,  welche  beim  Erstarrungspunkte  der  eutek- 
tischen Legirung  Zusammentreffen. 

2.  Die  beiden  nicht  isomorphen  Metalle 
bilden  eine  oder  mehr  bestimmte  Ver- 
bindungen (Aluminium  - Kupfer,  Zinn -Kupfer, 
Antimon-Kupfer,  Zinn-Nickel).  Die  Schmelzpunkts- 
curve  besteht  aus  drei  oder  mehr  Aesten,  von  denen 
zwei  von  den  Schmelzpunkten  der  reinen  Metalle 
ausgehen  und  bei  den  Schmelzpunkten  der  eutek- 
tischen Legirungen  mit  dem  dritten  Aste  Zusammen- 
treffen, der  ein  eigenes  (offenbar  dem  Schmelz- 
punkte der  Legirung  entsprechendes)  Maxium  besitzt. 

Diese  Klasse  der  Legirungen  läfst  sich  in  zwei 
Unterabtheilungen  theilen: 

a)  in  solche,  deren  Verbindungen  mit  keinem  der 
beiden  Metalle  isomorph  sind,  und 

b)  in  solche,  bei  welchen  die  Verbindungen  mit 
einer  der  beiden  Componenten  isomorph  sind 
(Bronzen,  Messing). 

* Vergl.  .Stahl  und  Eisen*  1898,  Nr.  11  S.  506, 

Nr.  22  S.  1039. 


3.  Die  beiden  Metalle  bilden  isomorphe 
Gemenge  (Wismuth- Antimon,  Gold-Silber).  Die 
Schmelzpunktscurve  bildet  nur  einen  Ast,  der  die 
Schmelzpunkte  der  beiden  Elemente  verbindet. 

I.  Legirungen,  deren  Componenten 
weder  bestimmte  Verbindungen,  noch  isomorphe 
Mischungen  geben.* 

Wir  führen  hier  an  die  Legirungen  von  Zinn 
und  Wismuth,  Zinn  und  Blei,  Zinn  und  Zink, 
Kupfer  und  Silber. 

Die  der  Berechnung  zu  Grunde  liegende  Daten 
sind  folgende: 


Element 

Schmelz- 
punkt Beobachter 
in  • C.  ; 

Latent* 

Schmelz-  Beobachter 
v*  firme 

F. 

Zinn  . 

232,7  Person 

1 1,252  Person 

355,28 

Wismuth 

266,8 

12,111 

156.41 

Blei.  . 

330 

5,37 

1310,7 

Zink 

415.2 

22,6  — 

115.07 

Kupfer 

1090 

♦3.3 

805,2 

Silber  . 

960  Mittel 

21,72  Piondion 

1217,7 

Führen  wir  in  derselben  Art,  wie  dies  für 
Eisenlegirungen  geschah,  die  Berechnungen  durch, 
so  erhalten  w'ir : ** 


• Die  Schmelzpuuktscurven  sind  gröfetentbeils 
einem  Artikel  von  H.  L.  Chat  eher  (.Les  alliages 
metalliques" , Bev.  gen.  des  Sciences  1895,  p.  529  ff.) 
entnommen,  aut  welchen  hiermit  verwiesen  wird. 

**  Hier  und  später  bedeutet  t die  Schmelzpunkts- 
erniedrigung.  m die  in  100  Theile  des  zweiten  Metalles 
gelöste  Metallmenge.  E die  moleculare  Schmelzpunkts- 
Erniedrigung.  M das  Molcculargewicht  und  u die 
Zahl  der  Atome  im  MolecOl. 


a)  Kupfer-Silber-Legirungen  (nach  Osmond). 


Zusammensetzung 

Schmelz- 
punkt 
ln  • C. 

Si 

Iber 

Kupfer 

Ag*/o  | 

Cu*/. 

t 

m 

M 

n 

t 

m 

M 

n 

100,00  , 



960 



1 __  1 



_ 



1 — 





99,00 

1,00 

950 

1 10 

9900,00 , 

60071,786 

556,220 

10 

1.01 

112,988 

1,952 

90,00 

10,00 

855 

235  , 

900,00  1 

3253,40t 

30,128 

105 

11,11 

128,653 

2,040 

80,00 

20,0t) 

813 

277 

400,00 

1226,714 

11,358 

147 

25,00 

2(17,092 

3,287 

72.00 

28.00 

775 

315  | 

257.14 

693,161 

0,421 

185 

38,89 

255,980 

4,063 

30,00 

70, (X) 

950 

110 

42,86 

260,068 

2,408 

10 

233,33  28t  12.591 

450,993 

7,00 

93, (X) 

1050 

40 

7,53  i 

159,918 

1,181 

— 90 

1328,571  1 7975,562 

85,326 

— j 

100,00 

1090 

— ] 

— 

— 

— 

— 

i — 
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Bedenkt  man,  dafs  es  den  allgemeinen  Lösungs- 
gesetzen vollkommen  widerspricht,  dafs  das  Mole* 
culargewicht  des  abgeschiedenen  Stoffes  mit  der 
Abseheidungstemperatiir  wachsen  könne,  dafs  die 
betreffenden  Zahlen  also  unmöglich  Geltung  haben 
können,  und  nimmt  man  vorläufig  an,  dafs  die 
Moleculargröfse  des  gelösten  Stoffes  in  demselben 
Lösungsmittel  nur  von  der  Temperatur  abhängig 
sei,  so  erhält  man: 


Molec  ulargrfifse  von 

Silber 

und  Rupf' 

ihren  Legirungen 

(d.  i.  Zahl 

der  Atome 

Temperatur 

Silber 

Kupfer 

1050  « C. 

1,48! 

— 

050°  , 

2,408 

1,952 

855 11  . 

— 

2,040 

Temperatur  Silber  Köpfer 

813°  „ — 3.287 

775  • , * 0,421  4,063 

Das  Atomverhältnifs  “ beträgt : 

iVu 

2 108 

bei  950«  ...  . 4'™Z  = 1,233 

1 ,9n2 

. 775» Wj»  1,580 

4,063 

steigt  also  etwas  mit  sinkender  Temperatur;  die 
Moleculargewichle  beider  Elemente  wachsen  mit 
fallenden  Ahscheidungstemperaturen. 

Führen  wir  die  Berechnungen  für  die  übrigen 
Legirungen  unter  den  nämlichen  Voraussetzungen 
fort,  so  erhalten  wir  Folgendes: 


ß)  Zinn-Zink -Legirungen. 


Zusammensetzung 

Sn  », « Zn  «,'0 

Zink 

Zinn 

I 

m 

M 

n 

t 

n>  M 

n 

100,00 



232,7 

| 

— . ! 





• _ 



90, (X) 

10,00 

210 

22,7 

li.ii 

IM  >,495 

2,781 

205,3 

900,00  1819,595 

1 5,459 

85,00 

15,00 

900 

32,7 

17,64 

198,943 

3,065 

215,3 

566.67  1092,465 

9.282 

83,00 

17,00 

195 

37,7 

20,4-8 

200,340 

3,086 

220,3 

488,26  919,880 

7.815 

60,00 

40,00 

295 

— 62,3 

66,67 

394,659 

6.082 

120.3 

150,00  517,543 

4,397 

10,00 

60,00 

350 

-117,3 

150,00 

471,598 

7,266 

65.3 

66,67  423,778 

3,600 

20,00 

80,00 

395 

— 162.3 

400,00 

908,909 

14,004 

20.3 

25,00  511,170 

i 4,343 

— 

100,00 

415,3 

— , 

— ; 

— 

— 

— 

— | — 

1 - 

Und  hieraus  ergeben 

sich  für 

n folgende 

Werthe: 

Temperatur 

Zink 

Zinn 

Temperatur 

Zink 

Zinn 

395  • C. 

— 

4,343*  • 

210°  C. 

2,781  — 

350°  , 

— 

3,600 

200  0 , 

3,065 

296®  , 

— 

4,397 

195°  n 

3,086  7,815 

y)  Zinn-Blei-Legirungen. 


Zusammensetzung 

Schmctz- 
pnnkl 
in  “ C. 

Blei 

Zinn 

Sn  Va  1 

Pb*/„ 

t 

- 

j * 

n 

t 

m 

M 

n 

100,00 

232,7 





90,00 

10,00 

210 

22,7 

11,11 

180,495 

0,874 

12t) 

900,00 

10066,250 

85, 431 

85,00 

15.00 

200 

32,7 

17,64 

198,944 

l 0,963 

130  1 

566,67 

5844,111 

49.658 

83,00 

17,00 

195 

37,7 

20,  iS 

200,340 

0,970 

135  | 

488,26 

4848.765 

41,195 

73,00 

27,00 

177 

55,7  | 

36,99 

244,911 

1.186 

153 

270,37 

2369.189 

2U.1S9 

50,00 

60,00 

240 

— 7.3 

100,00 

5051,918 

24.465 

90 

100,00 

1 IS0.0G7 

lä.656 

25.00 

75,00 

300 

— 67,3 

300,00 

1643,938 

7,961 

30 

33.33 

l48W.nl  8 

12,055 

5,00 

95,00 

325 

— 92.3 

1900,00 

7591,660 

36,763 

5 

5.26 

1*10,41» 

11,983 

— 

100,00 

330 

— 

— 

— 

— 

— I 

— 

woraus  sich  für  n folgende  Werthe  ergeben : 


Tempera  Utr 

Riet 

Zinn 

Temperatur 

Blei 

Zinn 

325  • C. 

— 

11,983 

200  • C. 

0,963 

— 

30t)  0 „ 

— 

12.655 

195*  , 

0,970 

— 

240«  „ 

— 

12,65»; 

177*  . 

1,186 

20,129 

210°  „ 0.874 

* Eutektische  Legirung. 

**  Bildet  eine  merkwürdige  Ausnahme. 
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o)  Zinn- W ismuth- Le giru ngen. 


Zusammensetzung 

Wismuth 

Zinn 

Sn  •/# 

Bi«  o 

t 

ra 

M 

n 

l j in 

M 

n 

100,00 



232,7 





- 





1 



90,00 

10,00 

210 

22,7 

11,1 1 

180,495 

0,860 

56,8 

900,00 

7 232.32* 

61.447 

85.00 

15,00 

200 

32.7 

17,64 

198,944 

0,947 

66,8 

566,67 

3*72,018 

32.897 

83.00 

17,00 

195 

37,7 

20,48 

200,310 

0,954 

71,8 

488.21 

3103,792 

96,870 

73,00 

27,00 

177 

55.7 

36,99 

241,911 

1,166 

89,8 

270,37 

1371,250 

11.675 

60,00 

40,00 

145 

87,7 

66,67 

180,976 

1,335 

121,8 

1 50.00 

502,1 18 

4.775 

66,00 

41,00 

180 

102,7 

78,57 

282,140 

1,343 

136,8 

127.25 

121,012 

3,608 

50,00 

50,00 

143 

89,7 

! 100,00 

111.137 

i 

123,8 

100,00 

368,691 

3,133 

40,00 

60,00 

166 

66,7 

; 150,00 

829,362 

3,949 

100,8 

66,67 

301.893 

2,565 

30.00 

70,00 

195 

37,7 

933,33 

2282,187 

10,869 

71,8 

42.86 

272,105 

2.315 

20,00 

80,00 

216 

16,7 

400.00 

8832,293 

42,063 

50,8 

25,  (JO 

221,627 

1,908 

10,00 

90,00 

250 

17,3 

900,00 

18482,768 

89,159 

16,8 

11,11 

301,8*7 

2,540 

- 

100,00 

266,8 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

woraus  fflr  n folgt: 


Temperatur 

Wismuth 

Zinn 

250  0 C. 

— 

2,540* 

210”  . 

— 

1,908 

210»  , 

0,860 

— 

200°  . 

0,947 

— 

193”  . 

0,954 

2,315 

177”  . 

1,166 

— 

166»  . 

— 

2,5<i5 

146*  . 

1,335 

— 

1*3  ’ . 

— 

3,133 

130”  , 

1,343 

3,608 

Stellt  man  nun  die  Werthe  von  n hei  den 
Zinnlegirungen  zusammen,  so  erhält  man  fflr  die 
mit  Zinn  legirten  Metalle: 


Temperatur 

Zink 

s 

Wismuth 
n — 

210“  C. 

2,781 

0,874 

0,860 

200  ” „ 

3,065 

0,963 

0,947 

195“  . 

3.08C 

0,970 

0.954 

177°  . 

— 

1,186 

1,166 

1*5“  , 

— 

' — 

1,335 

130“  . 

— 

— 

1 1.343 

fflr  das  legirte  Zinn : 


Temperatur 

1 

Zink 

.egirung  von  Zinn 

mit 

Blei 

Wismuth 

396“  C. 

4,313* 

'•  i __ 

_ 

350 0 . 

3,600 

— 1 

— 

325“  , 

— 

11,983 

— 

300°  , 

— 

12,655 

— 

295*  . 

4,397 

— 

— 

250“  , 

— 

1 

2,564** 

2*0“  , 

— 

12,656 

— 

216"  . 

— 

— i 

1,908 

195”  . 

7,815 

— 1 

2.315 

177"  , 

— 

20,129 

— 

166“  . 

— 

— 

2,565 

1*3"  . 

— 

— 

3,133 

130*  . 

— 

— 

3,608 

* Bildet  eine  Ausnahme. 

••  Werth  von  ti  ist  zweifelhaft,  da  er  grftfser  ist, 
als  bei  der  nächst  niederen  Temperatur. 


Vergleicht  man  im  ersten  Falle  die  Molecular- 
gewichte  von  Zink,  Blei  und  Wismuth  in  ihren 


Legirungen 

mit  Zinn, 

so  erhält  man: 

Zink 

Blei 

Temperatur 

H m 

M 

M 

210*  C. 

1 SO, 495 

180,495 

180,495 

200“  . 

198,943 

198.9*1 

198, 9** 

195"  . 

200,340 

200,340 

200,310 

177”  . 

— 

2*  *.9 11 

244,911 

1*5  ” . 

— 

| 

280,276 

130  0 „ 

— 

1 — 

282,140 

Man  hat  also  das  überraschende  Resultat,  dafs 
gleichen  Ab  Scheidungstemperaturen 
gleiche  Molecular gewichte  der  mit  Zinn 
iegirten  Metalle  Zink,  Blei  und  Wismuth  ent- 
sprechen. Dies  röhrt  daher,  weil  bei  diesen 
Legirungen  jene  Aeste  der  Schmelzcurven,  welche 
der  Erstarrung  des  Zinnes  entsprechen , genau 
übereinanderfallen. 

Auffallend  ist  auch  der  Umstand,  dafs  bei 
Wismuth  und  Blei  für  Temperaturen  zwischen 
2 1 0 0 G.  und  1 95  0 G.  n < 1 wird , was  ja  — 
untheilbare  Atome  vorausgesetzt,  • nicht  möglich  ist. 
Es  müssen  daher  die  den  Rechnungen  zu  Grunde 
liegenden  Daten  nicht  ganz  correcl  sein  (in  welchem 
Falle  am  wahrscheinlichsten,  der  Werth  von  E 
zu  niedrig,  also  vermutlich  die  latente  Schmelz- 
wärme des  Zinnes  etwas  zu  hoch  angeselzt  ist), 
oder  es  mflfste  unter  gewissen  Umständen  eine 
Dissociation  der  Elemente  eintreten,  wie  sie  ja 
auch  fflr  manche  Elemente  auf  Grund  ihrer  Spectren 
angenommen  wird.  Wie  klein  im  ersten  Falle 
dieser  Fehler  nur  zu  sein  braucht,  um  n>l  zu 
linden,  erhellt  aus  folgender  Betrachtung: 

Nehmen  wir  an,  dafs  fflr  Wismuth  bei  210°  C. 
n = 1 sei,  so  mflfste  für  Zinn 

E a 1,163  X 355,28  = 419,19 
und  die  latente  Schmelzwärme 

w - 0,86  X 14,259  = 12,257  Cal. 

sein. 


I.i* 


3 
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Unter  dieser  Voraussetzung  erhielte  man  für  die 
Moleculargröfse  obiger  Metalle  in  ihren  Legirungen 
mit  Zinn  folgende  Werthe: 


Temperatur 

Zink 

n =* 

Blei 
n — 

Zinn 

910*  C. 

3,234 

1.016 

1.000 

900“  , 

3,565 

1,120 

1.101 

195*  . 

3,589 

1,128 

1,110 

177  * . 

_ 

1,379 

1,356 

145  * . 

— 

— 

1 ,553 

130“  . 

— 

— 

1,562 

Vergleicht  man  die  Moleculargröfsen  des  Zinnes 
(bei  gleicher  Temperatur)  in  seinen  Legirungen 
mit  Zink,  Blei  und  VVismuth,  so  iindel  man  die- 
selben beim  Blei  ain  gröfsten , beim  Zink  am 
kleinsten,  was  sowohl  mit  der  latenten  Schmelz- 
wärme dieser  Elemente,  als  mit  den  Werthen  von  E 
im  Zusammenhang  stehen  kann.  Ordnet  man  die- 
selben nach  steigenden  Werthen  von  n,  so  erhält 
man  nämlich  uimt.  E 

Schmelzwärme 

Zink 22,6  415,07 

Wismuth . . . 12,64  456,44 

Blei 5,37  1340,7 

Vergleicht  man  endlich  die  Werthe  von  n für 
alle  (Komponenten  der  vier  in  Betracht  gezogenen 
Legirungen  miteinander,  so  ergiebt  sich  die  be- 
achtenswerthe  Thatsache,  dafs  bei  jeder  dieser 
Legirungen  der  schwerer  schmelzbaren  Gomponente 
ein  kleinerer  Werth  von  n entspricht,  als  der 
leichter  schmelzbaren.  So  haben  wir  für  die 

eutektischen  Legirungen : 


Cu  | 

Ag 

So 

Zn 

Ui 

Fb 

n = 

4,063 

6,421 









n — 

— 

— 

7,815 

3,086 

— 

— 

n = 

— 

— 

3.608 

— 

1,343 

— 

n = 

— 

— | 

20,129 

— 

— 

1,186 

Schmelz-  \ 
i ■ in  k 1 in“C./ 

1 090  B 

960° 

239,7  “1 

115,9« 

*66,8* 

330“ 

II.  Legirungen,  deren  Componenten  bestimmte 
Verbindungen  geben. 

a ) K upfer-Antimon-Legirungen.* 

Hier  haben  wir  neben  Antimon  und  Kupfer 
noch  die  Verbindung  Sb  Cu*.  Die  der  Berechnung 
zu  Grunde  zu  legenden  physikalischen  Daten  sind 
folgeude : 


Eigen*«  haften 

ja 

75 

11? 

X 

3 

u 

M 

73 

Jft 

r 

Schmelzpunkt  in  °C.  . . 

632 

500 

661  ' 

610 

1090 

Latente  Schmelzwärme  . 

— 

— 

— 

— 

43,3 

Moleculare  Schmelzpunkts- 
Erniedrigung  E = . . 

_ 

I — 

— | 

— 

806,2 

Hier  läfst  sich  also  nur  der  der  Abscheidung 
des  metallischen  Kupfers  entsprechende  Ast  der 
Schmelzcurve  berechnen , für  welchen  wir  (in 
Bezug  auf  die  Verbindung  SbCut)  erhalten: 

• H.  Le  C h a t e 1 i e r , a.  a.  ü.  S.  537. 


Elementar- 

ZuMimnRn- 

nelzung 

mbtn 

Zusammen- 

setzung 

. CJ 

X ,= 

s Z 

~ Ad 

■?.  | 

SbCo, 

In  ll“ 

bb  Cu 

Sh  Cu,  Cu 

11,0  89.0 

22.64  77.36 

610 

480  29,27  49.1000,20t» 

\l  91,6 

17.29  82.71 

700 

390  90,90(48, 151  0,176 

7.0  93,0 

14.41  85,59 

8oo 

290  16,83  46,729  0,189 

4.0  96,0 

8.23  91.77 

900 

190  8,97  38,01 4|0, 154 

2,0  98,0 

4,12  95.88 

1000 

90  4.29  38.38 1 0,1 55 

100,0 

— 100,00 

1090 

— 1 — 1 — — 

,,  ist  hier  der  Goeflicient,  mit  welchem  die 

Atomgruppe  Sb  Cu*  multiplicirt  werden  mufs.  um 
ein  (Durchschnitts-)  Molecül  des  gelösten  Cu*Sb  zu 
erhalten.  Die  Moleculargröfse  der  Verbindung 
beträgt  somit 

l*»i  610°  C.  . . . 0.600  Atome 

. 700°  r ...  0,525 

„ 800*  , ...  0.567 

. 900°  . ...  0,462 

, 1000  • . . . . 0,465 

und  hieraus  folgt,  dafs  die  Verbindung  Sb  Cu*  hei 
den  oben  aufgeführten  Temperaturen  dissociirt  ist. 

ß)  Kupfer- Aluminium  - Legirungen.* 

Hier  haben  wir  aufser  mit  den  Metallen  Alu- 
minium und  Kupfer  noch  mit  ihren  Verbindungen 
AlgCu  und  AlCuj  zu  thun.  Die  einschlägigen 
physikalischen  Daten  sind  folgende: 
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Hier  können  die  der  Abscheidung 

von 

Alu- 

minium  und  von  Kupfer  entsprechenden  beiden 
Gurvenäste  berechnet  werden,  wodurch  man  erhält: 
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Zwischen  527  und  650°  C.  scheint  somit  das 
gelöste  Al* Cu  etwa  zur  Hälfte  dissociirt  zu  sein. 
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Die  Verbindung  AICus  findet  sich  somit  in 
ihrer  Legirung  mit  Kupfer  in  27atomigen  Mole- 
ciilen,  also  wahrscheinlich  entsprechend  der  Formel 
Ali  «Cur,  während  nur  ein  kleiner  Bruchtheil  der- 
selben dissociirt  ist. 

Wie  man  sieht,  ist  der  Fall,  dafs  beide  Com* 
ponenten  einer  Legirung  miteinander  eine  bestimmte 
Verbindung  geben  (wenn,  wie  in  den  angeführten 
Beispielen,  diese  mit  keiner  der  Componenten  eine 
isomorphe  Mischungen  giebt),  nur  eine  Specialisirung 
des  ersten  Falles.  Während  wir  es  nämlich  bei 
diesen  mit  den  Legirungen  zweier  Metalle  zu  thun 
hatten,  handelt  es  sich  im  zweiten  Falle  um 
legirungen  von  Metallen  mit  metallischen  Ver- 
bindungen. 

III.  Legirungen,  deren  Componenten  isomorphe 
Gemenge  bilden. 

a)  Gold-Silber-Legirungen  (nach  Schertel). 

Da  die  latente  Schmelzwärme  des  Silbers  un- 
bekannt ist,  kann  sich  die  Berechnung  nur  auf 
das  Gold  beziehen. 
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fJ)  Gold-Platin-Legirungen  (nach  Schertel). 

Aus  ähnlichen  Gründen  wie  oben  bezieht  sich 
die  Berechnung  hier  gleichfalls  nur  auf  Gold. 
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• Latente  Schmelzwärme  — 2 1,72  E = 1217,7. 

, =27,18  E = 3056,4. 


Sind  auch  die  den  höheren  Goldgehalten  ent- 
sprechenden Wert  he  von  n nicht  sicher,  so  ergiebt 
sich  doch  dieauffallendeThatsache.dafsdieMolecular- 
gröfse  des  legirten  Goldes  mit  dem  Goldgehalte 
uud  der  Temperatur  steigt,  wenn  das  Begleit- 
j metall  einen  niedrigeren  Schmelzpunkt  besitzt, 
i während  sie  in  Legirungen  mit  einem  höher 
| schmelzenden  Metalle  unter  gleichen  Umständen 
I sinkt.  Dies  scheint  ein  charakteristischer  Unter- 
I schied  zwischen  den  Legirungen  dieser  und  der 
j ersten  Gruppe  zu  sein. 

IV.  Legirungen,  deren  Componenten  Verbindungen 
bilden,  welche  mit  einem  der  Metalle  isomorphe 
Mischungen  geben. 

Hier  sind  die  Verhältnisse  weit  complicirter, 
als  in  den  vorigen  Fällen,  und  wir  müssen  uns 
darauf  beschränken,  die  Moleculargröfse  von  GuZn 
in  seinen  Lösungen  in  Kupfer  nach  den  Temperatur- 
bestimmungen des  Alloys  Research  Committee  zu 
berechnen. 

Wir  haben: 


Schmelzpunkt  des  Kupfers  . . 1082 0 C.* 

Latente  Schmelzwärme,  w ~ . 43,3  Cal. 

Moleculare  Schmelzpunkts -Er- 
niedrigung, E s» 805,2 

und  daraus  folgt : 


Zusammen- 

setzung 

Niihere  Zu- 
■ammeo- 
selzuiig 

,d 

'S  e 
E Z 

c« 

Zn 

Cu«;«, 

Zn»;. 

Cu./. 

i»  d 
m a 
& 

t 

m 

M 

2 

I0O.01 

0,0 

100,0  0,0 

1082 







96,2 

3.8 

92,61  7,49 

1075 

7 

« 8,10 

931,73 

7,28 

94,7 

5,3 

89.56  10.41- 

1076 

6 

" 11,65 

1563,43 

12,43 

86.1 

13,9 

81,62  27,38 

1032 

50 

o 33,51 

540,13 

4,22 

80,1 

19,9 

60.80  39.20 

1008 

74 

0 «4,47 

701,50 

5,48 

76,3 

23,7 

53.31  46.69 

980 

102 

1 87,58 

6*5,48 

5,35 

75,4 

24,6 

51.54  48,46 

980 

102 

0 94,02 

740,25 

5,78 

71,7 

28.3 

14,25  55,75 

958 

121 

- 125,99 

818,12 

6,39 

70,9 

29.1 

12,67  57,33 

952 

130 

1 131.35 

832,14 

6,50 

68,61 

31,4 

38,14  61.8« 

935 

147 

1 162,19 

888,40 

6,94 

66,4 

33.6 

33,81  66.19 

918 

164 

* 195,79 

960,06 

7.50 

66,2 

33,8 

33.4 1 '60,59 

913 

169 

> 199,31 

949,61 

7,42 

63.0 

37,0 

27.11  72,89 

908 

174 

» 268,87 

1244,22 

9,73 

62,6 

37,1- 

26,32  73,68 

892 

190 

* 279,94 

1186,35 

9.27 

59,7 

40,3 

20,61  79,39 

886 

196 

• 385,20 

1582,4« 

12,36 

Vorstehende  Teinperaturangaben  sind  die  direct 
ermittelten,  und  nicht  der  ausgeglichenen  Schmelz- 
curve  entnommen,  woraus  sich  einzelne  der  Un- 
regelmäfsigkeiten  erklären.  Hiernach  würden  die 
einzelnen  Legirungen  (von  jener  mit  13,9  % Zn 
angefangen)  ein  ziemlich  regelmäfsiges  Steigen  der 
Moleculargröfsen  mit  wachsendem  Zinkgehalte, 
d.  h.  mit  sinkender  Abscheidungstemperatur  er- 
geben. Nur  die  beiden  ersten  Glieder  der  Reihe 
zeigen  eine  bedeutende  Unregelmäfsigkeit,  die  viel- 

* Wir  setzen  hier  den  von  dem  Research  Com* 
i mittee  ermittelten  Werth  ein. 
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leicht  durch  den  Umstand  aufgeklärt  werden  kann, 
dafs  der  Erstarrungspunkt  der  eutektischen  Le* 
gimng  20,61  % Cu  + 70,39  % Zn  Cu  (etwa 
886 0 C.)  vom  Research  Committee  erst  bei  Le- 
girungen  mit  etwa  20  % Zink  nachgewiesen 
werden  konnte. 

Es  wäre  nicht  unmöglich,  dafs  hei  den  zink- 
ärmeren Legirungen  die  Verbindung  Cu  Zn  beim 
Schmelzpunkte  noch  gar  nicht  exislirt,  wir  es 
daher  mit  Lösungen  von  Zink  und  Kupfer  zu  thun 
hätten.  Unter  dieser  Annahme  würde  sich  für 
die  ersten  Legirungen  ergeben: 
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Die  grofsen  Differenzen  zwischen  diesen  beiden 
Werthen  von  n sind  offenbar  auf  Beobachtungsfehler 
bei  Bestimmung  des  Schmelzpunktes  beider  Le- 
girungen zurückzuführen.  Somit  erhielte  man  für  die 
Zahl  der  Atome  im  Molecnl  Zn  bezw.  Cu  Zn  bei 


seiner  Lösung  in 
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Ueber  den  Fortgang  des  in  der  Ueberschrift 
genannten  ausgezeichneten  Werks  wurde  in  diesen 
Blättern  zuletzt  im  Jahre  1897  auf  Seite  8(1:2 
berichtet.  Seitdem  sind  wiederum  fünf  Lieferungen 
erschienen,  welche  die  Geschichte  der  ersten  Hälfte 
des  neunzehnten  Jahrhunderts  behandeln.  Beck 
zerlegt  diesen  Zeitraum  in  mehrere  kürzere  Zeit- 
abschnitte (1800  bis  1815,  dann  bis  1830,  zu- 
letzt bis  1850),  welche  getrennt  behandelt  werden; 
es  sei  gestattet,  hier,  unabhängig  von  jener  Ein- 
theilung,  einige  der  wichtigeren  Mittheilungen  her- 
auszugreifen und  sie  nach  den  Betriebszweigen  zu 
ordnen,  auf  welche  sie  sich  beziehen. 

Schon  im  Anfänge  des  Jahrhunderts  sprach 
der  französische  Chemiker  und  Unterrichtsminister 
Fourcroy  die  denkwürdigen  Worte:  „Kart  de 
fer,  dans  ses  divers  «legres  de  perfectionne- 
ment,  tnarque  exaclement  le  progrös 
de  toute  ci  vilisation.“  In  der  Thal  sind 
die  Fortschritte  der  Eisenbereitung  so  innig  mit 
den  Fortschritten  der  modernen  Cullur  verknüpft, 
dafs  der  Eisenverbrauch  eines  Volkes,  bezogen 
auf  den  Kopf  der  Bevölkerung,  den  zuverlässigsten 
Mafsstab  für  die  Industrie,  den  Wohlstand  und 
die  Macht  der  Völker  abgiebt.  In  weit  höherm 
Mafse  aber,  als  man  im  Anfänge  des  Jahrhunderts 
ahnen  konnte,  hat  sich  in  dessen  Verlauf  der 
Eigenverbrauch  gesteigert,  ist  die  Kunst  der  Eisen- 
Erzeugung  und  -Verarbeitung  vervollkommnet 
worden. 


Mit  Recht  hat  man  deshalb  das  neunzehnte 
Jahrhundert  das  eiserne  genannt. 

Die  erste  Hälfte  dieses  Jahrhunderts  ist  ge- 
kennzeichnet durch  den  Kampf  und  den  Sieg  des 
Steinkohlenbetriebes  gegen  den  Hol  zkoblen  bet  rieb ; 
die  zweite  durch  den  Kampf  und  Sieg  des  .Schweifs- 
eisens gegenüber  dem  Flufseisen.  Die  Grundlagen 
aber  für  die  mächtige  Entwicklung  des  Eisen- 
hüttenbetriebs  im  neunzehnten  Jahrhundert  waren 
bereits  im  voraufgegangenen  Jahrhundert  nach  drei 
Richtungen  hin  gelegt:  durch  die  Ueberwindnng 
der  Schwierigkeiten,  welche  sich  bis  dahin  der 
Benutzung  von  Steinkohlen  für  die  Eisenerzeugung 
entgegengesetzt  hatten,  durch  die  Erfindung  einer 
brauchbaren  Dampfmaschine  und  durch  die  Be- 
gründung der  metallurgischen  Wissenschaft. 

ln  einer  Proclamation  vom  8.  März  1800 
sprach  der  erste  Consul  in  Frankreich,  Napoleon 
Bonaparte,  die  Worte:  „Geld  und  Eisen  sind 
not h wendig,  um  den  Frieden  zu  befehlen.“  Strome 
von  Blut  sind  geflossen,  ohne  dafs  der  Völker- 
friede gekommen  ist:  aber  die  in  jenen  Worten 
I sich  äufsernde  Erkennt  nifs  des  Werths,  welchen 
i das  Eisen  für  die  Erreichung  seiner  ehrgeizigen 
| Pläne  besaXs,  veranlafste  Napoleon,  das  Eisen- 
! gewerbe  sowohl  in  Frankreich  als  in  den  eroberten 
Ländern  zu  schützen  und  zu  pflegen.  Dennoch 
vermochte  es  nicht,  zu  einer  rechten  Blüthe  zu 
gelangen,  denn  die  fortwährenden  Kriege  zer- 
| störten  wieder,  was  kurz  zuvor  erbaut  worden 
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war.  Erst  von  1816  an  begann  dauernder  Friede: 
aber  die  Völker  des  Festlandes  waren  erschöpft, 
und  in  Deutschland  setzten  die  Zollgrenzen  und 
Schlagbäume  an  den  Grenzen  der  vierzig  Einzel- 
staaten einer  erfreulichen  Entwicklung  jedes  ge- 
werblichen Betriebes  ein  vorläufig  noch  unüber- 
steigiiches  Hindernils  entgegen.  So  fielen  die 
Früchte  der  Siege  von  Leipzig  und  Waterloo  vor- 
nehmlich England  in  den  Schofs.  Wenn  schon 
vor  der  französischen  Revolution  England  im  Eisen- 
hüttenbetriebe  vor  den  übrigen  Staaten  einen  Vor- 
sprung gehabt  hatte,  so  nahm  nach  Beendigung 
der  Kriege  die  Eisenerzeugung  hier  einen  so  be- 
deutenden Aufschwung,  dafs  die  Llebei  legenheit 
Englands  auf  diesem  Gebiete  bedingungslos  an- 
erkannt werden  mufste  und  die  Staaten  des  Fest- 
landes ihre  einzige  Aufgabe  zur  Hebung  ihres 
Eisenhüttengewerbe*  darin  suchten,  England  nach- 
zuahmen. Ein  Ereignifs  aber,  welches  von  höchster 
Tragweite  für  die  Entwicklung  des  Eisenhütlen- 
betriebes  werden  sollte,  vollzog  sich  ungefähr  zehn 
Jahre  nach  dem  Eintritt  des  Völkerfriedens : die  Ein- 
führung der  Eisenbahnen  mit  Dampfbetrieb. 
, Aus  Eisen  war  sie  erzeugt!  Von  Eisen  waren 
die  Schienen,  auf  welchen  sie  lief,  von  Eisen  die 
Maschine,  welche  die  Züge  bewegte,  von  Eisen 
Kessel  und  Feuerung,  welche  den  Dampf  erzeugten. 
Nur  dadurch,  dafs  die  Eisenindustrie  bereits  alle 
erforderlichen  Eisensorten  in  ausreichender  Menge 
zu  liefern  vermochte,  dafs  das  Eisen  so  massen- 
haft und  billig  erzeugt  wurde,  war  es  möglich 
geworden,  Eisenbahnen  zu  bauen.  Nicht  die  Er- 
findung allein  konnte  die  Eisenbahnen  schalten, 
die  Eisenindustrie  mufste  so  weil  vorgeschritten 
sein,  wie  es  der  Fall  war,  um  die  Verwerthung 
einer  solchen  Erfindung  zu  ermöglichen.  Hätte 
Stephen  so  n dieselben  Erfindungen  100  Jahre 
früher  gemacht,  so  wären  sie  ohne  alle  Folgen 
geblieben,  weil  die  Eisenindustrie  nicht  imstande 
war,  Eisen  genug  zu  liefern,  um  Eisenbahnen  zu 
bauen.  Eine  neue  Zeit  des  Eisenhütten  Wesens 
begann  mit  der  Einführung  der  Eisenbahnen.* 
So  spricht  sich  Beck  über  die  Erfindung  aus, 
und  auf  Seite  285  bis  307  giebt  er  eine  aus- 
führliche Schilderung  ihres  Entstehens  und  ihrer 
ersten  Entwicklung  mit  Abbildungen  der  ersten 
Locomotiven.  Die  ursprünglich  angewendeten 
Schienen  sind  auf  Seite  266,  267  und  295  ab- 
gebildet, später  eingeführle  Schienenformen  auf 
Seile  621. 

Die  Hochöfen  haute  man  anfänglich  mit  starkem 
Rauhgemäuer,  häufig  vierseitigem  Gestell  und 
einer  oder  zwei  Windformen.  Aber  die  sich  mehr 
und  mehr  steigernden  Ansprüche  an  die  Erzeugungs- 
fähigkeit der  Hochöfen  führten  zu  einer  fort- 
schreitenden VergrÖfserung  ihrer  Abmessungen, 
und  diese  bedingte  wiederum  Aenderungen  in  der 
Art  und  Weise  des  Aufbaues.  Schon  in  den 
zwanziger  Jahren  baute  man  in  Dowlai-s  einen 


Ofen  mit  cylindrischem,  etwa  5 m weitem  Schacht 
ohne  Rauhgemäuer,  nur  mit  Eisenbändem  um- 
geben (Abbildung  auf  Seite  237  des  Beckschen 
Werks),  welcher  in  der  Woche  105  t,  eine  für 
damalige  Zeit  aufserordentlich  bedeutende  Menge, 
Roheisen  erzeugte,  obgleich  er  auch  nur  mit  zwei 
Formen  betrieben  wurde.  Das  Gestell  freilich 
war  auch  bei  diesem  Ofen  noch  mit  dickem  Mauer- 
werk umgeben,  welches  den  Schacht  trug;  erst 
später  ging  man  dazu  über,  auch  dieses  freizu- 
legen, wodurch  zugleich  die  Anordnung  einer 
grüfseren  Zahl  von  Windformen  erleichtert  wurde. 
Einer  der  ersten  Oefen  mit  freistehendem  Ge- 
stell und  einem  von  eisernen  Säulen  getragenen 
Schachte  wurde  1838  von  de  Wendel  in  Hayingcn 
erbaut ; aber  auch  dieser  Ofen  besafs  nur  zwei 
Windformen,  wie  die  auf  Seite  506  des  in  Rede 
stehenden  Buchs  gegebene  Abbildung  erkennen  läfst. 

Obgleich  die  Cylindergebläse  bereits  im  acht- 
zehnten Jahrhundert  eingeführt  worden  waren, 
tauchten  doch  neben  ihnen  noch  vetschiedene 
andere  Gebläseformen  auf.  Ein  grofses  Wasser* 
gcbläse  wurde  in  Sterkrade  zum  Betrieb  eines 
Hochofens  gebaut;  hölzerne  Balgen,  durch  den 
Schweden  Wind  hol  m verbessert  und  nach  ihm 
W in  d hol  m ge  bl  äse  genannt,  fanden  häufige 
Benutzung,  und  an  Stelle  der  kostspieligeren  eisernen 
Cylindergebläse  verwendete  man  nicht  selten  hölzerne 
Kastcngebläse,  welche  im  Anfänge  des  Jahrhunderts 
aufkamen. * Allmählich  aber  wurden  alle  diese 
Gebläse  durch  das  Cylindergebläse  verdrängt,  ob- 
gleich Kastcngebläse  noch  in  den  dreifsiger  Jahren 
für  oberschlesische  Werke  gebaut  wurden. 

Im  Jahre  1829  machte  Neils on  auf  der 
Clydehütte  in  Schottland  seine  ersten  Versuche 
mit  der  Anwendung  erhitzten  Windes  beim  Hoch- 
ofenbetrieb, und  trotz  der  Unvollkommenheit  der 
zuerst  benutzten  Vorrichtungen  war  der  Erfolg  so 
überraschend  günstig,  dafs  die  Erfindung  bald 
ausgedehnte  Anwendung  fand.  Welche  Bedeutung 
die  Erfindung  für  den  Eisenhüttenbetrieb  und  wegen 
der  erzielten  BrennstotTersparung  auch  für  die 
wirthschaftlichen  Verhältnisse  der  eisenerzeugenden 
Länder  erlangt  hat.  braucht  hier  nicht  ausgeführt 
zu  werden.  Ueber  die  Einrichtung  der  ersten 
Winderhitzer  und  die  Schwierigkeiten,  mit  welchen 
Ncilson  anfänglich  zu  kämpfen  hatte,  ist  in  , Stahl 
und  Eisen*  1895  S.  509  ausführlicher  berichtet 
worden,  und  das  dort  Gesagte  stimmt  mit  Becks 
Berichten  im  wesentlichen  überein.  Anfänglich 
wurden  die  Winderhitzer  durch  Rostfeuerung  geheizt ; 
1 832  baute  Faber  du  Faur  in  Wasseralfingen 
einen  Winderhitzer  mit  liegenden  Röhren  auf  die 
Gicht  des  Ofens  und  liefs  ihn  durch  die  Gicht- 

* Wagerechte  Kastengehläse  für  Handbetrieb  sind 
in  China  und  Japan  schon  seit  Jahrhunderten  in  An- 
wendung. In  Japan  werden  sie  Ofuigo  genannt. 
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flamme  heizen.  Man  ersparte  in  Wasseralfingen 
durch  die  Erhitzung  des  Windes  etwa  ein  Viertel 
des  bisher  verbrauchten  Brennstoffs  und  vermehrte 
die  Roheisenerzeugung  um  fast  ein  Drittel. 

Die  Verwendung  der  Gichtflamme  för  die  Er- 
hitzung des  Windes  führte  zu  einer  anderen  in 
Wasseralfingen  durch  Faber  du  Faur  gemach- 
ten Erfindung:  der  Entziehung  der  Hochofengase 
durch  einen  Gasfang,  um  sie  dann  an  beliebiger 
anderer  Stelle  als  Brennstoff  zu  verwerlhen.  Die 
Versuche  begannen  1837,  und  man  heizte  zu- 
nächst einen  Puddelofen  mit  den  Hochofengasen; 
dafs  indefs  auch  die  Einrichtung  der  Gichtgas- 
entziehung, welche  für  die  wirtschaftliche  Führung 
des  Hochofenbetriebes  jetzt  unentbehrlich  geworden 
ist,  anfänglich  vielfache  Mifserfolge  aufzuweisen 
und  infolge  davon  mit  einem  starken  Mifs- 
trauen  zahlreicher  Fachleute  zu  kämpfen  hatte, 
ist  bekannt.  Noch  1848  sagte  Schee  rer,  man 
sei  durch  vielfache  Erfahrung  zu  der  Ueber- 
zeugung  gelangt,  dafs  die  Ableitung  der  Gicht- 
gase aus  einem  Eisenhochofen  nicht  geschehen 
könne,  ohne  den  guten  Gang  des  Hochofens  zu 
beeinträchtigen. 

Dennoch  hatte  Faber  du  Faurs  Erfindung  als- 
bald zu  der  Erkenntnis  geführt,  dafs  gasförmige 
Brennstoffe  bei  manchen  Verwendungen  nützlicher 
als  feste  sich  erweisen  können.  In  der  dritten 
Auflage  seiner  Eisenhüttenkunde  sagte  Karsten 
im  Jahre  1841  : „Uebrigens  liegt  die  Betrachtung 
sehr  nahe,  dafs  nicht  allein  die  Ofengase  in  der 
Folge  zu  den  Schmelz-  und  Heizoperationen  all- 
gemeiner werden  in  Anwendung  gebracht  werden 
müssen,  sondern  dafs  es  auch  vortheilhaft  sein 
wird,  Kohlenoxydgas  aus  dem  Brennmaterial, 
wenigstens  aus  solchem,  welches  seiner  chemischen 
Constitution  oder  seines  Aggregatzustandes  wegen 
zur  Flammenfeuerung  wenig  geeignet  ist,  absicht- 
lich deshalb  darzustellen,  um  es  als  Brennmaterial 
zu  benutzen. * In  Wasseralfingen,  St.  Stephan  in 
Steiermark,  Königshütte,  Mägdesprung,  Lauch- 
hammer und  anderwärts  wurden  schon  im  An- 
fänge der  vierziger  Jahre  Gaserzeuger  gebaut, 
und  von  Jahr  zu  Jahr  fand  seitdem  die  Gas- 
feuerung ausgedehntere  Anwendung. 

Grofse  Fortschritte  hatte  bereits  im  Anfänge 
des  Jahrhunderts  die  Giefserei  gemacht.  Sowohl 
die  Bedürfnisse  des  Krieges  als  die  zunehmende 
Anwendung  von  Maschinen  seit  Erfindung  der 
Dampfmaschine  bedingten  einen  erhöhten  Bedarf 
an  Gufswaaren.  England  war  auch  hierin  Führer 
und  Vorbild.  Karsten  schrieb  1816,  den  Eng- 
ländern verdanke  man  alle  bedeutenderen  Fort- 
schritte, in  Gleiwilz  war  auf  Graf  Redens  Ver- 
anlassung eine  Giefserei  nach  englischem  Vorbilde 
errichtet,  und  in  Berlin  wurde  1804  die  nur  für 
Cupol-  und  Flammofenbetrieb  bestimmte  König- 
liche Giefserei  an  der  Panke  gegründet,  nachdem 
eine  alte  Mühle  zu  diesem  Zwecke  vom  Staate 


angekauft  worden  war.  Die  Giefsereien  waren 
nach  der  schon  gegen  Ende  des  vorigen  Jahr- 
hunderts gemachten  Erfindung  der  Cupolöfen  von 
; dem  Hochofenbetriebe  unabhängig  geworden.  Die 
Cupolöfen  wurden  anfänglich  durch  Cylindergebläse 
betrieben ; seit  Anfang  der  dreifsiger  Jahre  fing 
man  an,  diese  durch  die  weit  billigeren  Ventila- 
toren zu  ersetzen.  An  Stelle  der  kostspieligeren 
Masse-  und  Lehmformerei  trat  mehr  und  mehr 
die  Sandformerei.  Hartgufswalzen  werden  in  einer 
Patentschrift  von  John  ßuru  vom  Jahre  1812 
| erwähnt;  die  Herstellung  emaillirter  Waaren  wurde 
1815  in  Lauchhammer  eingeführt. 

Samuel  Lucas  erhielt  1804  ein  englisches 
Patent  zur  Darstellung  schmiedbaren  Gusses. 
Das  beschriebene  Verfahren  stimmt  im  wesentlichen 
mit  dem  noch  jetzt  üblichen  überein,  aber  mancherlei 
Schwierigkeiten  stellten  sich  anfangs  der  Ausführung 
des  Verfahrens  in  den  Weg,  bis  ein  Bruder  des 
Patentnehmers,  Thomas  Lucas  von  Chesterfield, 
die  Sache  aufgriff  und  mit  gutem  Erfolge  Schneid- 
waaren  a »fertigte,  welche  eine  so  schöne  Politur 
und  so  gute  Schneiden  annahmen,  wie  der  beste 
Gufsstahl.*  Für  diesen  Zweck,  die  Herstellung 
billiger  Schneidwaaren , wurde  die  Erzeugung 
schmiedbaren  Gusses  zuerst  ausgebeulel , doch 
fertigte  man  bereits  um  181  i in  einer  Fabrik  zu 
Birmingham  Lichtputzer,  Steigbügel,  Kutsehen- 
geschirr  und  dergleichen  Gegenstände  aus  schmied- 
barem Gufs.  Auf  dem  Festlande  soll  das  Ver- 
fahren zuerst  1829  zu  Traisen  bei  Lilienfeld  in 
| Oesterreich  angewendet  worden  sein ; in  Deutsch- 
land fand  es  zuerst  um  1840  in  Solingen  Eingang. 

Das  Frischen  des  Roheisens  geschah  im  An- 
! fange  des  Jahrhunderts  auf  dem  Festlande  nur  in 
Frischfeuern.  Das  von  den  Engländern  erfundene 
Puddelverfahren  halte  vorläufig  noch  keine  Nach- 
ahmung gefunden ; Versuche,  welche  man  in  Lauch- 
hammer und  in  Treybach  angestellt  hatte,  mit  Holz- 
feuerung zu  puddein,  waren  ungünstig  verlaufen. 
Währenddem  breitete  sich  in  Grofsbrilannien  das 
Flammofenfrisehen  mit  Steinkohlen  mehr  und  mehr 
aus,  und  hierdurch  wurde  dort  eine  Massener/eugung 
von  schmiedbarem  Eisen  ermöglicht,  von  welcher 
man  früher  keine  Ahnung  gehabt  hatte,  und  welche 
England  einen  Vorsprung  vor  allen  übrigen  Ländern 
verlieh.  Im  Feineisenfeuer  wurde  zunächst  das 
graue  Roheisen  geläutert;  bemerkens werth  ist,  dafs 
diese  Feuer  schon  um  1802  mit  wassergekühlten 
Formen  versehen  waren.  Der  Puddelofen  hatte 
anfänglich  einen  Sandherd;  seit  1816  gab  Rogers 
dem  Herde  eine  Unterlage  von  Eisenplatten;  1832 
| nahmen  Daniel  und  Georg  Horton  ein  Patent  auf 
die  Anwendung  von  Luft-  oder  Wasserkühlung  für 
den  Herd  des  Puddelofens,  welche  der  noch  jetzt 
üblichen  Kühlung  ähnlich  war.  Erst  im  Jahre  1840 

* Hier  sei  ein  (7)  seitens  des  Berichterstatters 
I erlaubt. 
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wuiden  jedoch  die  Sandherde  durch  Schlacken- 
herde ersetzt,  wodurch  das  Verfahren  erheblich 
vervollkommnet  wurde.  Der  Erfinder  dieser  Ein- 
richtung war  Joseph  Hall;  das  Eisenwerk,  wo 
sie  zuerst  in  Anwendung  kam,  Bloom field  bei 
Tipton  in  Staffordshire.  In  Deutschland  hatte  man 
zuerst  im  Jahre  1825  auf  der  Hütte  Rasselstein 
bei  Neuwied  das  Puddeln  mit  Erfolg  eingeführt, 
und  als  zwölf  Jahre  später  Faber  du  Faur  dem 
Hochofen  die  brennbaren  Gase  zu  entziehen  gelernt 
hatte,  fanden  diese,  wie  schon  erwähnt,  zuerst 
für  das  Pudde) verfahren  Benutzung.  Auch  die  in  , 
Gaserzeugern  gewonnenen  Gase  waren  anfänglich 
vornehmlich  zum  Heizen  von  Puddelöfen  bestimmt.  | 
Die  aus  den  Puddelöfen  abziehenden  Verbrennungs- 
gase, die  Abhitze,  verwendete  man  in  England 
vereinzelt  schon  vor  1816  zum  Heizen  von  Dampf- 
kesseln ; gröfsere  Verbreitung  erhielt  später  die 
Einrichtung  auf  dem  Festlande,  wo  man  triftigere 
Veranlassung  als  in  England  halte,  thunlichst  an 
Brennstoff  zu  sparen. 

Schon  in  dem  ersfen  Jahrzehnt  des  19.  Jahr- 
hunderts entstanden  auch  auf  dem  Festlande 
verschiedene  Fabriken  für  die  von  Hunts  man 
70  Jahre  zuvor  erfundene,  aber  thunlichst  in  tiefes 
Geheim nifs  gehüllte  E r zeu  g u n g des  T i e ge  I st  ab  Is 
(Gufstahls).  Johann  Konrad  Fischer  in  Schaff- 
hausen, Gruber  in  Bern,  Gebrüder  Poncelet 
in  Lüttich  sind  einige  solcher  Fabriken,  deren 
Erzeugnisse  grofsen  Ruf  besafsen.  Im  Jahre  1811 
aber  legte  Friedrich  Krupp  auf  der  Walkmühle 
bei  Allenessen  aufser  einem  Reckhammer  eine 
Stahlschmelz-  und  Cementirhütte  an,  aus  welcher 
das  berühmteste  Stahlwerk  des  Jahrhunderts  sich 
entwickelt  hat.  Eine  neue  gröfsere  Fabrik  wurde 
1819  durch  Krupp  westlich  von  der  Stadt  Essen 
angelegt ; sie  erhielt  einen  Schmelzbau  für  sechszig 
Tiegelöfen,  von  denen  jedoch  vorläufig  uur  acht 
fertiggestellt  wurden.  In  24  Stunden  konnte  zwei- 
mal geschmolzen  werden;  jeder  Tiegel  fafste  25  Pfd. 
Stahl.  Im  Jahre  1826  starb  Friedrich  Krupp; 
man  konnte  damals  Güsse  im  Gewichte  bis  40  Pfund 
ausführen.  Trotz  der  erlangten  Erfolge  befand 
sich  Krupp  in  steter  Geldverlegenheit,  und  unter 
sehr  schwierigen  Verhältnissen  mufste  nach  seinem 
Tode  sein  erst  vierzehnjähriger  Sohn  Alfred  die 
Leitung  des  väterlichen  Geschäfts  übernehmen.  In 
den  Zeitungen  erschien  damals  folgende  Bekannt- 
machung der  Wiltwe  Krupp: 

»Den  geschätzten  Handelsfreunden  meines  ver- 
storbenen Gatten  beehre  ich  mich  die  Anzeige  zu 
machen,  dafs  durch  sein  frühes  Hinscheiden  das 
Geheimnifs  der  Bereitung  des  Gufsstahles  nicht 
verloren  gegangen,  sondern  durch  seine  Vorsorge 
auf  unseren  ältesten  Sohn,  der  unter  seiner  Leitung 
schon  einige  Zeit  der  Fabrik  vorgestanden,  über- 
gegangen ist,  und  dafs  ich  mit  demselben  das 
Geschäft  unter  der  früheren  Firma  von  Friedrich 
Krupp  fortsetzen  und  in  Hinsicht  der  Güte  des 


Gufsstahles,  sowie  auch  der  in  meiner  Fabrik 
daraus  verfertigten  Waaren  nichts  zu  wünschen 
übrig  lassen  werde.  Die  Gegenstände,  welche  in 
meiner  Fabrik  verfertigt  werden,  sind  folgende: 
Gufsstahl  in  Stangen  von  beliebiger  Dicke,  des- 
gleichen in  gewalzten  Platten,  auch  in  Stücken, 
genau  nach  Abzeichnungen  der  Modelle  geschmiedet, 
z.  B.  Münzstempel,  Stangen,  Spindeln,  Tuchscheer- 
blätter,  Walzen  und  dergl.,  wie  solche  nur  verlangt 
und  aufgegeben  werden,  sowie  auch  fertige  Loh- 
gerberwerkzeuge. 

Gufsstahlfabrik  bei  Essen,  im  October  1826. 

Wittwe  Therese  Krupp  geb.  Wilhelmi.“ 

Die  Fabrik  hatte  damals  nur  vier  ständige 
Arbeiter.  »Ich  stand*,  so  sagte  Alfred  Krupp 
später  in  dem  bekannten  Aufrufe  an  seine  Arbeiter, 
,an  den  ursprünglichen  Trümmern  dieser  Fabrik, 
dem  väterlichen  Erbe,  mit  wenigen  Arbeitern  in 

einer  Reihe Fünfzehn  Jahre  lang  habe  ich 

gerade  so  viel  erworben,  um  den  Arbeitern  den 
Lohn  ausbezahlen  zu  können,  für  meine  eigene 
Arbeit  und  Sorgen  halte  ich  nichts  weiter  als  das 
Bewufstsein  der  Pflichterfüllung.*  Im  Jahre  1832 
: waren  zehn  Arbeiter  auf  dem  Kruppschen  Werke 
beschäftigt ; der  Verkauf  eines  englischen  Patents 
auf  eine  von  Krupp  erfundene  Löffelwalze  im  Laufe 
der  dreifsiger  Jahre  ermöglichte  es  ihm,  einen 
! grofsen  Theil  der  auf  dem  Werke  lastenden  Schulden 
abzutragen,  aber  im  Jahre  1848,  als  die  politischen 
Unruhen  auch  einen  Rückgang  des  Geschäfts  ver- 
anlagten , mufste  das  ganze  ererbte  Silberzeug 
verkauft  werden,  um  den  Lohn  der  Arbeiter  zahlen 
zu  können,  deren  Zahl  damals  72  betrug,  nach- 
dem sie  einige  Jahre  früher  schon  auf  122  ge- 
stiegen war.  Bereits  1843  hatte  Krupp  dem 
preufsischen  Kriegsministerium  zwei  geschmiedete 
Gufsstahlgewehrläufe  zur  Prüfung  vorgelegt,  aber 
er  wurde  mit  Geringschätzung  abgefertigt.  Erst 
nachdem  Proben,  welche  in  Paris  angestellt  worden 
waren,  glänzende  Ergebnisse  geliefert  hatten,  fing 
man  auch  in  Berlin  an,  der  Sache  Beachtung 
zu  schenken.  Ein  von  Krupp  gefertigtes  Drei- 
pfündergeschütz  wurde  1849  in  Berlin  geprüft 
und  bewährte  sich  vorzüglich.  Von  dieser  Zeit 
an  begann  die  Firma  Fried.  Krupp  sich  Weltruf 
zu  erwerben. 

Mit  der  rasch  zunehmenden  Erzeugung  schmied- 
baren Eisens  in  der  ersten  Hälfte  des  neunzehnten 
Jahrhunderts  und  mit  der  Vervollkommnung  der 
Erzeugungsverfahren  mufste  auch  eine  Vervoll- 
kommnung der  für  die  Verdichtung  und  Form- 
gebung bestimmten  Vorrichtungen  Hand  in  Hand 
gehen.  Für  das  Zängen  der  Luppen  bediente  man 
sich  im  Beginn  des  Jahrhunderts  der  durch  Wasser 
getriebenen  Stirnhämmer  oder  Aufwerfhämmer, 
für  das  Ausrecken  häufig  der  Schwanzhämmer. 
Der  Gedanke,  Hämmer  durch  Dampf  treiben  zu 
! lassen,  war  bereits  durch  James  Walt  erwogen 
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worden,  aber  nicht  zur  Ausführung  gelangt.  Die  Ver- 
anlassung zum  Entwürfe  eines  Dampfhammers 
in  der  jetzigen  Form  gab  eine  an  James  Nasmyth , 
den  Besitzer  einer  Maschinenfabrik  zu  Patricroft, 
im  Jahre  1839  gerichtete  Anfrage  eines  Fach- 
genossen wegen  Anfertigung  einer  starken  Schiffs- 
welle; kein  englisches  Schmiedewerk  wollte  die 
Arbeit  übernehmen,  weil  die  vorhandenen  Hämmer 
nicht  dafür  ausreichten.  Nasmyth  erwog  die  An- 
gelegenheit und  zeichnete  eine  Skizze  eines  Dampf- 
hammers in  sein  Notizbuch.*  Aber  nicht  in  Eng- 
land wurde  der  erste  Dampfhammer  gebaut.  Bei 
einem  Besuche  des  Eisenwerksbesitzers  Schneider 
aus  Creuzot  mit  seinem  Ingenieur  Bourdon  bei 
Nasmyth  sahen  diese  dessen  Skizze  und  fanden 
Gelegenheit,  sie  abzuzeichnen , um  dann  sofort 
nach  ihrer  Rückkehr  einen  Hammer  danach  zu 
bauen.  Als  Nasmyth  1842  nach  Creuzot  kam, 
sah  er  zu  seiner  Ueberraschung  bereits  den  nach 
seinem  Entwürfe  gefertigten  Dampfhammer  in 
Thfitigkeit,  und  schon  ein  Jahr  zuvor  hatten  die 
Gebrüder  Schneider  ein  französisches  Patent  auf 
dessen  Einrichtung  erworben.  Bald  darauf  erbaute 
nunmehr  auch  Nasmyth  einen  30  Ccntner  schweren 
Hammer  für  sein  eigenes  Werk,  dessen  Ruhm 
sich  bald  weit  verbreitete.  Die  erstaunliche  Sicher- 
heit der  Handhabung  des  schweren  Hammers  durch 

* Die  Skizze  ist  auf  Seite  592  der  Geschichte  des 
Eisens  wiedergegeben. 


den  .Wärter  war  damals  etwas  ganz  Neues;  .er 
denkt  in  Schlägen",  pflegte  Nasmyth  von  seinem 
Hammer  zu  sagen.  In  Deutschland  kam  der  erste 
Dampfhammer  am  13.  Januar  1843  auf  der 
Königin  • Marienhütte  in  Betrieb.  Er  war  durch 
den  dortigen  Director  Dorning  gebaut. 

Walzwerke  zum  Aussl recken  des  gezängten 
Schweifseisens  kamen  auf  dem  Festlande  mit  der 
Einführung  des  Puddel Verfahrens  in  Anwendung. 

Hinsichtlich  der  Entw-icklung  des  Eisenhütten- 
betriebes  in  den  einzelnen  Ländern  möge  auf  das 
in  Rede  stehende  Werk  selbst  verwiesen  werden. 
Manches  jetzt  berühmte  Eisenwerk  ist  in  jenem 
Zeitabschnitte  entstanden . und  die  bei  seiner 
Gründung  mafsgebenden  Verhältnisse  sind  mit  der 
dem  Verfasser  eigenen  Gründlichkeit  in  seinem 
Buche  geschildert. 

Im  fünften  Hefte  beginnt  die  Geschichte  der 
zweiten  Hälfte  unseres  Jahrhunderts.  Das  regel- 
mäfsige  Erscheinen  der  bisherigen  Lieferungen  läfst 
erwarten,  dafs  auch  die  n^ch  rückständigen  bald 
folgen  weiden.  Mit  der  Schlufslieferung  wird  als- 
dann ein  Werk  sein  Ende  erreichen,  welches  die 
Arbeit  von  Jahrzehnten  umfafst,  von  dem  man 
aber  auch  wird  rühmen  können,  dafs  hinsichtlich 
der  Reichhaltigkeit  des  Inhalts  und  der  Gründ- 
lichkeit der  Quellenforschung  kein  anderes,  den 
gleichen  Gegenstand  behandelndes  Buch  ihm  auch 
nur  annähernd  gleichkommt.  ^ ltdebur 


Erzeugung  der  deutschen  Eisen-  und  Stahlindustrie  mit 
Einsehl uls  Luxemburgs 

in  den  Jahren  1895  his  1897  bezw.  1888  bis  1897.* 

(Nach  den  Veröffentlichungen  des  Kaiserlichen  Statistischen  Amtes  zusamrnengestellt.) 


In  dem  Rundschreiben  Nr.  20  des  .Vereins 
deutscher  Eisen-  und  Stahlindustrieller4  heifst  es: 
.Von  dem  Kaiserlichen  Statistischen  Amte  ist 
die  Erzeugung  der  Berg-  und  Hüttenwerke  des 
Deutschen  Reichs  für  1897  veröffentlicht  worden. 
Leider  sind  109  Eisengiefsereien,  3 Schweifseisen- 
und  3 Flufseisenwerke  mit  ihren  Antworten  in 
Rückstand  geblieben,  von  denen  nur  55  Eisen- 
giefsereien, 3 Schweifseisen-  und  3 Flufseisenwerke 
mit  ihrer  Erzeugung  amtlich  abgeschätzl  werden 
konnten , während  54  Giefsereien  mit  einer  Er- 
zeugung von  etwa  23  670  t Eisengufswaaren  im 

* Yergl.  .Stahl  und  Eisen"  1898  Nr.  I S. 


Werthe  von  5 408  800  durch  private  Sach- 
verständige abgeschätzt  worden  sind. 

Da  eine  vollständig  zutreffende  Ermittlung  der 
Erzeugung  für  die  Hüttenwerke  selbst  von  grofsem 
Werth  ist  und  die  Bestrebungen  unseres  Vereins 
sich  in  vielen  Fällen  auf  die  Statistik  zu  stützen 
haben,  darf  die  dringende  Bitte  wiederholt  werden, 
dafs  alle  Herren  Eisenindustriellen , vorzugsweise 
die  geehrten  Mitglieder  unseres  Vereins,  die  Mühe 
nicht  scheuen  wollen,  die  (demnächst  wieder  aus- 
zugehenden) montanstatistischen  Fragebogen  für 
1898  so  vollständig  als  möglich  auszufüllen  und 
sodann  an  die  • betreffenden  Behörden  zurück 
gelangen  zu  lassen." 
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1.  Januar  1899.  Urzeugung  der  deutschen  Eisen-  und  Stahlindustrie  u.  *.  w. 


I.  Eisenerzbergbau. 


ist» 

189« 

1897 

Froducirende  Werke 

49  t 

542 

586 

Eisenerz*Förderung i 

12  319  600 

11  162  335 

1 5 465  979 

Wertl»  vH 

il  075  742 

51  398  651 

60  087  690 

Werth  einer  Tonne  * 

3.32 

3,62 

3,88 

Arbeiter | 

33  556 

35  223 

37  991 

II.  Roheisenerzeugung. 

Producirende  Werke . . 

104 

106 

109 

Holzkohlenroheisen t 

16  879 

1 6 :t85 

16  509 

Koksroheisen  und  Roheisen  aus  gemischlein  Brennstoff  . . . . t 

ö 447  «2-7 

6 356  190 

6 864  957 

Sa.  Roheisen  überhaupt . . t 

5 464  501 

6 372  575 

6 881  466 

Werth  .« 

236  952  007 

299  «59  689 

350  146  669 

Werth  einer  Tonne  . 

43,36 

47.02 

50,88 

Verarbeitete  Erze  und  Schlacken t 

13  765  799 

15  892  «72 

17  127  093 

Arbeiter 

24  059 

2«  562 

30  459 

Vorhandene  Hochöfen 

263 

265 

273 

Hochöfen  in  Betrieb 

212 

229 

242 

Betriebsdauer  dieser  Oefeii Wochen 

9 929 

10816 

1 1 661 

Gießerei-Roheisen t 

855  797 

944356 

1 089  108 

Werth  ■» 

40  665  224 

48 .507  988 

58  575  713 

Werth  einer  Tonne  „ 

47.40 

51,37 

53,78 

Bessemcr-  und  Thomas-Roheisen  . t 

3 373  223 

4054761 

t i81  700 

Werth  .H 

143  237  770 

185  244  433 

221  285  921 

Werth  einer  Tonne  . 

42,46 

45,69 

49,38 

Puddel-Roheisen t 

1 193  992 

1 330  838 

1 256  392 

Wertl) 

49  513  130 

62  142  67  t 

65  324  652 

Werth  einer  Tonne  . 

11,47 

46,69 

51,99 

Gufswaaren  1.  Schmelzung t 

31  712 

32  591 

42  923 

Werth  .# 

3 226  209 

3 346  99  t 

i 465  66» » 

Werth  einer  Tonne  , 

101.74 

102,70 

104,0t 

liiii'swiiarei!  1 hirrguh  (Poterie) l 

2 057 

1 630 

1 606 

, { Möhren t 1 

13  524 

13  267 

19  493 

i. . i nmeizung  y Sonstige  Uulswaaren t 

16  131 

17  694 

21  924 

Bruch 

- und  Waschelsen t 

9 777 

10  029 

1 1 343 

Werth  Jt 

409  374 

417  600 

494  723 

Werth  einer  Tonne  „ 

41,87 

41,64 

43.62 

III.  Eisen-  und  Stahlfabricate. 

1.  Eisengießerei  (Gußeisen  II.  Schmelzung). 

Producirende  Werke 

1 280 

1 267 

1 21« 

Arbeiter* 

67  903 

74  536 

79  844 

Verschmolzenes  Roh-  und  Brucheisen* t 

1 341  302 

1 570  155 

1 680  989 

Geschirrgufs  (Folerie)* t 

73  588 

88  68t 

86  261 

Böhren  * t 

165  022 

195047 

195020 

3 

Sonstige  Gufswaaren* t 

916  225 

1 08t»  327 

1 168*60 

3 

Abgeschfttzte  Giefsereicn t 

17  600 

19  95t) 

23  670 

N 

1 Summe  Gufswaaren** t 

1 172  435 

1 38  t IK»8 

1 473  21 1 

Ui 

Werth  ,H 

188650  084 

23t)  245  800 

252  622  843 

' Werth  einer  Tonue  „ 

160,91 

166,36 

171,48 

2.  Schwrißeisen werke  (Schwelßeßen  und  Schweifsstahl). 

Producirende  Werke 

210 

193 

186 

Arbeiter* 

38  BK) 

39  OSt 

39  958 

/ Bohlu|)pen  und  Rohseidenen  zum  Verkauf t 

83  826 

86  450 

79  641 

1 Gementstahl  zum  Verkauf t 

242 

250 

252 

£ u 

Sa.  der  Halbfabricate  t 

84  OOS 

86  700 

79  893 

X -o 

Werth  , . .« 

6 991  726 

7 203  799 

7 386  546 

\ Werth  einer  Tonne  , 

71,27 

83,09 

92,46 

' Ausschließlich  der  abgeschnlzlen  Werke. 
’*  Einschließlich  der  abgeschätzten  Werke. 
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IM 

18M 

1897 

Eisenbahnschienen  und  Schienenbefest iguugst heile  * . . t 

1 *93 

1 8i« 

8511 

Eiserne  Bulin»chwelleu  und  Schwellenlkefesligungstheile * t 

614 

169 

509 

Eisenbahn-Achsen,  -Räder,  Radreifen* t 

5 332 

5 654 

13  348 

Handelseisen.  Fa<;on-,  Bau-,  Profileisen* . . t 

789  80t 

887  651 

793  588 

Platten  und  Bleche,  aufsi-r  Weifsblech  * t 

91  318 

99  368 

109  591 

"rt 

Draht  * t 

36  818 

35  639 

34073 

c 

Röhren  * t 

33  255 

42  203 

37  735 

n 

Andere  Eisen-  und  Stahlsorten  (Masehinentheile,  Schmied- 

stücke  u.  s.  w.i t 

34019 

38  73* 

36  336 

Abgeschätzte  Werke . t 

3 550 

2 350 

— 

Sa.  der  Fabricate  t 

996  2<  »2 

1 113  659 

I 031  691 

Werth  . , fß 

1 15  529  564 

142  916  125 

141  974  135 

Werth  einer  Tonne  , 

115,97 

1*8,34 

137,61 

8.  Flufselsen  werke. 


Producirende  Werke . 

151 

154 

164 

Arbeiter*  .........  ... 

75  080 

83  302 

91  526 

r Blöcke  zürn  Verkauf t 

283  294 

411  266 

362  629 

Blooms,  Billets.  Platinen  u.  s.  w.  zum  Verkauf t 

848  163 

9 M»  979 

910  560 

Sa.  der  Halbfabricate  t 

1131  457 

1 358  245 

i *73  uns 

X 

Werth  . . .0 

80  320  012 

105  678  528 

107  131043 

Werth  einer  Tonne  . 

70.99 

77,73 

84,15 

Eisenbahnschienen  und  Schienonbefestigungslheilc  * . . . t 

433  855 

580  732 

792  610 

Bahnschwellen  und  Reiesligungslheile  * t 

143  207 

159  336 

14t  333 

Eisenbahn-Achsen,  -Räder,  Radreifen* t 

109  78t 

118  298 

1*6  97« 

Handelseisen,  Fein-,  Bau  , Profileisen* t 

1 020  700 

1 332  491 

1 554995 

Platten  und  Bleche,  anfser  Weifsblech . t 

418*53 

566  822 

574097 

Weifsblech t 

31  158 

34  168 

31  458 

73 

Draht t 

465  6 17  ; 

513  375 

478  83* 

Geschütze  und  Geschosse . . t 

8 691 

14015 

15  473 

-O 

rt 

Röhren t 

1*065 

10210 

11480 

Andere  Eisen-  und  Stahlsorten  l Masehinentheile,  Schmied- 

stücke  ii.  s.  w.)  • t 

97  112 

132  829 

133  210 

Abgeschätzte  Werke t 

850 

160 

— 

Sa.  der  Fabricate  t 

2 831  318 

3 162  736 

3 863  469 

Werth  , , r-H 

332  55  t 280 

435  257  767 

Mm  194  175 

Werth  einer  Tonne  , 

117,45 

125,70 

131,02 

Summe  der  zum 

Verkauf  hergestetltcn 

Artikel. 

1805 

1896 

1897 

1895 

1896 

18»; 

Neiift«  in  Tonnen 

Werth  in  Mark** 

Gufseisen  erster  Schmelzung  . . 

31  712 

32  591 

42  923 

3 226  209 

3 34«  994 

4465660 

„ zweiter  „ . . 

1 172  435 

1 384008 

1 473  21 1 

188656084 

*30  *45  300 

4546**843 

Schweifseisen  und  Schweifsstahl 

1 080  270 

1 200  250 

1111  584 

121  521  290 

150  119  944 

149360681 

Flurseisen  und  Flußstahl  .... 

3 962  775 

4 820  981 

5 136558 

412  874  292 

510886*95 

613345*18 

Summa  . . 

6 247  192 

7 437  839 

7 76t  276 

726  277  875 

924  548  513 

1019774404 

«Die  vorhergehende  Zusammenstellung  (für  1897 : 

7 7ß4276  t im  Werlhc  von  1 019774402  *N) 
legt  den  Schwerpunkt  auf  die  zum  Verkauf  her* 
gestellten  Artikel  und  ist  von  dieser  Auffassung 
aus  einwandsfrei.  Es  wird  auch  zuzugehen  sein, 
dafs  ein  anderer  statistischer  Erhebungsmodus  | 
sehr  grofse  Schwierigkeiten  geboten  hätte,  vielleicht 
gar  nicht  durchführbar  wäre. 

Und  doch  kann  diese  an  und  für  sich  richtige 
Darstellung  zu  einer  irrthümlichen  Auffassung  über 
die  Höhe  der  Erzeugung  führen,  da  der  weitaus 

* Ausschließlich  der  geschätzten  Werke. 

*•  Den  Ziffern  des  Kaiserlichen  Statistischen  Amts 
sind  die  Artikel  aus  Gufseisen  erster  Schmelzung 
hinzugefügt  worden. 


gröfste  Theil  der  verkauften  Halbfabricate  (Roh- 
luppen. Rohschienen,  Blooms,  Billets,  Platinen)  in 
den  Ganzfabricaten  anderer  Werke  (Draht,  Blech, 
Eisen  bahn -Achsen,  -Räder,  -Radreifen,  Schmiede- 
stücke, Handelseisen  u.  s.  w.)  wieder  erscheint, 
ein  kleinerer  Theil  ausgeführt  wird  und  nur  sehr 
geringe  Mengen  im  Inland  anderweite  (hier  nicht 
berücksichtigte)  Verwendung  linden.* 

In  der  folgenden  Zusammenstellung  hat  Dr. 
H.  Rentzsch  versucht,  die  Höhe  der  Erzeugung 
in  1895  bis  1897  wenigstens  annähernd  dadurch 
zu  berechnen , dafs  nur  die  Ganzfabricate  auf- 
geführt worden  sind  und  von  den  Halbfabricaten 
nur  die  Ausfuhr  berücksichtigt  worden  ist.  Dar- 
nach würden  betragen : 
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Ganzfabricate  und  ausgefUhrte  Halbfabricate. 


1895 

1896 

1897 

Eisenhaliifabricate  ( Luppen,  Blöcke  u.  s.  w.),  zum  Verkauf,  an- 
geführt   1 

01  807 

49  529 

39  791 

Geschirrgufs  (Poterie) * 1 

75  6*5 

90  31* 

87  767 

Böhren l 

£23  866 

200  727 

263  728 

Sonstige  Gufswanrcn t 

932  366 

1 098  081 

1 190  18* 

Eisenbahnschienen  und  Schien befestigungstheile t 

*95  348 

582  534 

799  120 

Eiserne  Bahnschwellen  und  Schwellenbefestigungstheilc  . . . . t 

1*3  821 

159*95 

11*8*2 

Eisenbahn-Achsen,  -Rüder,  -Radreifen t 

115  116 

123  952 

1*0  327 

Handelseisen.  Fein-,  Bau-,  Protileisen t 

1 810504 

2 220  142 

2 34S  583 

Platten  und  Bleche,  aufser  Weifsblech  t 

539  571 

006  190 

083  688 

Weifsblech t 

31  156 

34  108 

31  458 

Draht t 

502  *65 

54901* 

512  907 

Geschütze  und  Geschosse t 

8 691 

14015 

15  473 

Andere  Eisen-  und  Stahlsorten  ( Maschinentheilc , Schmied- 
stücke u.  s.  w.) t 

131  131 

171  561 

169  540 

A (»geschätzte  Werke t 

22  000 

22  760 

23  670 

Sa.  der  Fabricate  t 

5 093  474 

6 0*2  *22 

0 451  084 

Werth  in  Jl 

014  292  027 

815  779  035 

908  889  813 

Werth  einer  Tonne  in  . 

120,49 

135,01 

140,89 

IV.  Kohlenförderung. 


Steinkohlen 

t 

70  169  276 

85  690  233 

91  05*982 

Werth 

538  895  144 

592  976  389 

6*8  938  7*2 

Werth  einer  Tonne  „ 

6,85 

0,90 

7,17 

Arbeiter 

303  937 

316  513 

336  17* 

Braunkohlen 

24  788  303 

20  780  873 

29  419  503 

Werth  .« 

58  01 1 283 

60  882  922 

00  250  507 

Wertli  einer  Tonne  t 

2.3S 

2,32 

2,30 

Arbeiter 

37*76 

38  195 

40  057 

V.  Beschäftigte  Arbeitskräfte. 


Jahr 

Eisenerz- 

bergbau 

Hochofen- 

betrieb 

Einen  - 

Verarbeitung 
(Giefterei. 
Schweifsenen- 
u.  Stahlwerke) 

Summe 

Jahr 

Eisenerz- 

bergbau 

Hochofen- 

betrieb 

Einen- 

vararbeitung 

(Giefeerei, 

Sohwnlnemen 
u.  Stahlwerke) 

Summe 

187*  . . 

31  733 

2*  312 

1 18  718 

174  823 

1880  . . 

32  137 

21  *70 

130  858 

18**65 

1875  . . 

28  138 

22  700 

11*003 

164901 

1887  . . 

32  969 

21  432 

138  176 

192  577 

1876  . . 

20  200 

18  556 

99  008 

1 1*  *30 

1888  . . 

30  009 

23  0*6 

1*7  361 

206  416 

1877  . . 

25  570 

18188 

95  UM) 

139  158 

1889  . . 

37  762 

23  985 

101  314 

228091 

1878  . . 

27  745 

16  2i>2 

92  026 

135  973 

1890  . . 

38  837 

2*8*6 

170  753 

234  436 

1879  . . 

30  192 

17  386 

96  956 

1 *1  53* 

1891  . . 

35  390 

24  773 

170  208 

230  *31 

1880  . . 

35  81* 

21  117 

106  908 

163  899 

1892  . . 

30  032 

24  325 

168  374 

2 28  731 

1881  . . 

30  891 

21  387 

114433 

172  711 

1893  . . 

34  845 

24  201 

169  838 

228  884 

1882  . . 

38  783 

23  015 

125  709 

187  567 

189*  . . 

3*912 

24  110 

17*35* 

233  370 

1883  . . 

39  658 

23  515 

129  452 

192  025 

1895  . . 

33  550 

24  059 

181  173 

238  788 

188*  . . 

38  914 

23  1 1* 

132  194 

194  222 

1896 

35  223 

20  562 

197  522 

259  307 

1885  . . 

36  072 

22  768 

130  755 

189  595 

1897  . . 

37  991 

30  459 

211  328 

279  778 
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Bericht  Uber  in-  und  ausländische  Patente. 


Paten  ta  n meldun  gen, 

welch«  von  dem  angegebenen  Tage  an  während  zweier 
Monate  zur  Einsichtnahme  für  Jedermann  im  Kaiserlichen 
Patentamt  in  Berlin  ausliegen. 


12.  Deceinber  1898.  Kl.  7,  F 1 1 185.  Federnde  Zieh- 
fläche filr  Drahtziehscheiben.  Ziehtrommeln  und  Zug- 
rollen.  Fellen  & Guilleaume,  Carlswerk,  Mülheim  a.  Rh. 

Kl.  18,  B 22  788.  Einrichtung  zum  Regeln  des 
Düsenquerschuitts.  Paul  Benin,  Ostrowiec. 

Kl.  31,  F 11215.  Form  verfahren.  Heinrich 

Fischer,  Glashütten  bei  Gedern,  Kreis  Schotten,  Olier- 
hessen. 

Kl.  49,  K 16  218.  Vorrichtung  zum  Wickeln  von 
Drahtspiralen  für  Kettcnherstellung.  Kollmar«!!:  Jourdan, 
Pforzheim. 

KI.  49 , R 12  258.  Mechanisch  angetriehener 

Schnellhnmmer.  H.  «fc  Chr.  Reich,  Nürnberg. 

15.  Deceinber  1898.  Kl.  49,  B 22  857.  Vorrichtung 
zum  Abschnciden  und  Vereinigen  von  Flachschienen. 
William  Raimund  Baird.  New  York,  V.  St.  A. 

Kl.  49,  G 11801.  Führungsvorrichlung  an  Walz- 
werken zur  Herstellung  von  prolilirtem  Walzgut.  Henry 
Grey,  Dululh,  County  ol  St.  Louis,  V.  St.  A. 

Kl.  49 , II  20  858.  Verfahren  zum  Biegen  und 
Härten  von  Gabeln.  P.  W.  Hassel,  Hagen  i.  VV. 

Kl.  49,  P 9757.  Vorrichtung  zum  mechanischen 
Härten  von  hartgelütheten  Felgen  u.  dergl.  Eng. 
Jul.  Post,  KOIn-Ehreufeld. 

Kl.  49,  Sch  13  581.  Verfahren  zum  Härten  von 
Stahl;  Zus.  z.  Pat.  100  310.  Ludwig  Schiecke,  Magde- 
burg. 

19.  December  1898.  Kl.  31,  B 23236.  Windfüh- 
rung  für  Tiegelschmelzöfen  mit  tangential  gerichteten 
Ausströmungsöffonugen.  Rudolf  Baurnaoti,  Oerlikon- 
Zürich,  Schweiz. 

Kl.  40,  B 22  094.  Elektrolytisches  Verfahren  zur 
Gewinnung  von  Metallen  aus  ihren  Halogenvcrbin- 
dungen.  D.  Emil  Hilherg,  Berlin. 

Kl.  48,  M 15  544.  Elektrolyt  zum  Vergolden  von 
Metallen.  August  Zags  von  Mazrimmen. 

22.  December  1898.  Kl.  49,  A 6008.  Verfahren 
zum  Verbinden  von  Metallbändern  ohne  Löthen  oder 
Nieten.  Aluminium-  und  Magnesium  * Fabrik , Heme- 
lingen b.  Bremen. 

Kl.  49,  J 4449.  Hammerwerk  mit  einzeln  oder  ge 
meinsam  zu  bewegenden  Hämmern.  Jonathan  Jacks, 
Ipswich,  Engl. 


Gebrauchsmuster-Eintragungen. 

12.  December  1898.  Kl.  4,  Nr.  106  121.  Zündvor- 
richtung für  Grubenlampen  nach  G.-M.  Nr.  90231  mit 
zwischen  Schieber  und  Gehäuse  befindlicher  Flach* 
fedr-r  und  mit  federnder  .Schieberstange.  Julius 
Heer  juu.,  Bochum. 

Kl.  5,  Nr.  105  931.  Gewichtsausgleichvorricbtung 
für  Schachtstofsbohrer  aus  einem  in  einem  Cylinder 
befindlichen  mit  einem  die  Seiltrommel  bewegenden 
Baude  oder  dergleichen  verbundenen  Kolben.  Stein- 
kohlenbergwerk Rheinpreufsen,  Homberg  a.  Rh. 

Kl.  19,  Nr.  105  786.  An  die  äufsere  Seite  eines 
Scbieneristofses  zu  befestigende  Verbindungslasche, 
deren  Oberfläche  den  Schienenkopf  etwas  überragt 
und  die  sich  nach  beiden  Enden  zu  allmählich  ver- 
schmälert. Erdmann  Meyer,  Wildpark  b.  Potsdam. 


Kl.  19,  Nr.  105  787.  An  die  innere  Seite  eines 
Schienenstofses  zu  befestigende  Verbindungslasehe. 
deren  leicht  convexe  Oberfläche  als  Lauffläche  für 
den  Flaut  sch  des  dar  überrollenden  Rades  dient.  Erd- 
mann  Meyer.  Wildpark  b.  Potsdam. 

Kl.  31,  Nr.  105  816.  Coquille  zum  Giefseu  von 
Rostsläben  aus  zwei  in  der  senkrechten  Mittelehene 
des  Rnslstahes  aneinaudeistniseiiden , durch  Bolzen 
mit  Keilanzug  zu  verbindenden  Hälften,  deren  Unter- 
fläche mit  der  Oberfläche  des  zu  giefsenden  Rost- 
stabes  eine  Ebene  bildet.  Gillhausen  Honsels, 
M. -Gladbach. 

19.  December  1898.  Kl.  I.  Nr.  106  166.  Brikett 
aus  Erzschianim  und  organischen  Substanzen  in 
Würfelform.  Max  Markstein,  Birkenhain,  O.-S. 

Kl.  1,  Nr.  106  166.  Brikett  aus  Erzschlamm  und 
organischen  Substanzen  in  Cylinderform.  Max  Mark- 
stein, Birkenhain,  O.-S. 

Kl.  I.  Nr.  106  242.  Brikett  aus  Erzschlamm  und 
organischen  Substanzen  in  Kugelform.  Max  Markstein, 
Birkenhain,  O.-S. 

Kl.  I,  Nr.  106  243.  Brikett  aus  Erzschlamm  und 
organischen  Substanzen  in  Eiform.  Max  Markstein, 
Birkenhain,  O.-S. 

Kl.  I,  Nr.  106  244.  Brikett  aus  Erzsehlamrn  und 
organischen  Substanzen  in  Doppeikegeiform.  Max 
Markstein,  Birkenhain,  O.  S. 

KI.  1,  Nr.  106  245.  Brikett  aus  Erzschlamm  und 
organischen  Substanzen  von  prismatischer  Form. 
Max  Markstein,  Birkenhain,  O.-S. 

Kl  5,  Nr.  106  545.  Aus  biegsamem  Drahtgeflecht 
oder  dgl.  bestehender  über  einen  an  der  Förderschale 
befestigten,  seitlich  beweglichen  Rahmen  verschieb- 
barer Förderschalenverschlufs.  Valentin  Haas,  Kar#in 
in  Schl. 

Kl.  19,  Nr.  106  197.  Schienenstofs  mit  Schwellen- 
jochunterstützung.  C.  Piatscheck,  Bielefeld. 

19.  December  1898.  Kl.  49,  Nr.  106  559.  Kamm- 
walze für  Walzwerks-  u.  s w.  Betrieb  mit  Zähnen  in 
Schraubenlinie,  die  höchstens  die  Hälfte  des  Umfangs 
umgehen.  W.  Reunert,  Witten  a.  d.  Ruhr. 


Deutsche  Reichspatente. 


Kl.  44),  Nr.  100  142,  vom  3. Juni  1897.  Th.  Störer 
in  Glasgow,  Gewinnung  von  Nickel  bezw.  Nickel- 
salzcn  aus  ihren  natürlich  vorkommenden  Silicaten 
oder  hgdraulisirten  Silicaten  unter  gleichzeitiger  Ur- 
zeugung von  Eine noxyd färben 

Das  Nickelerz  wird  in  fein  verlheiltem  Zustande 
init  einer  Eisencbloridlösung  bei  etwa  187  " C.  unter 
Druck  behandelt,  wobei  das  Nickel  alsGhlorid  in  Lösung 
gehl  und  das  Eisen  als  Oxyd  uusgeschieden  wird. 


• Kl.  40,  Nr.  100242,  vom  1.  Juli  1897.  G.  d e 
Beeil i in  Paris.  Behandlung  von  Erzen , welche 
Kupfer,  Zink  und  Blei  in  inniger  Mischung  enthalten. 
Das  chlorirend  geröstete  Erz  wird  mit  saurer 
Chlorcalciumlösung  ausgelaugt,  wobei  das  Blei  gröfslen- 
theils  als  Sulfat  zurückbleibt,'  hiernach  wird  das 
Kupfer  als  Oxydhydrat  durch  Zinkoxydhydrat  gefällt, 
welches  aus  einer  früheren  Bestiauge  durch  Fällung 
mittels  Kalkmilch  gewonnen  wurde. 
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Kl.  1,  Nr.  99002,  vom  10.  April  1898.  Karl 
Klein  borg  in  Llbnschin  b.  Kladiio.  Siebrost. 

Der  Siebrost  besteht  aus  sieh  drehenden  Quer- 
balken abc  und  stückweise  auf  und  ab  schwingenden 
Längsstäben  d.  Letztere  sind  auf  den  QuerwaUen  b 
gelagert  und  werden  um  diese  vermittelst  der  Arme  e. 
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an  welchen  die  hin  und  her  gehenden  Stangen  f an* 
greifen,  auf  und  ab  geschwungen.  In  den  Enden  der 
Stühe  d sind  die  Quer  walzen  ac  gelagert,  bezw.  diese 
werden  von  den  Gabelendeu  der  Stäbe  d umfafst.  Die 
Drehung  «1er  Querwalzen  b erfolgt  durch  die  auf  einer 
Seite  des  Siebrosles  angeordneten  Kegelgctriehc  g.  Auf 
der  anderen  Seite  des  Siebrostes  ist  auf  den  Quer* 
walzen  b je  ein  Zahnrad  befestigt,  welches  in  auf 
den  Querwalzen  ac  ungeordnete  Zahnräder  eingreitt 
und  dadurch  auch  diese  dreht. 


Scheidung  des  Bitumens  in  Kolonnenapparaten  dcslillirt, 
wonach  der  Laugerückstand  mit  oder  ohne  Erhitzung 
unter  Zumischung  von  Pech  oder  dergl.  zu  Briketts 
verarbeitet  wird. 


Kl.  5,  Nr.  99MU1,  vom  46.  August  1897.  H.  R.f 
II.  L.  und  L.  G.  Hancock  in  Moonta  Mines  (Süd- 
australieii).  Steuerung  für  Gesteinbohrmaechinen  mit 
Stofskolben. 


Di«?  Steuerung  besteht  aus  einem  rohrförmigen 
Drehst hieber  a,  dessen  Arm  b von  den  Kolben  cd 
hin  und  her  bewegt  wird,  so  dafs  das  au  einer  der 
Kopfseiten  des  Schiebergell Ause.s  eingeleitctc  Druck- 
mittel abwechselnd  vor  und  hinter  die  Kolben  c d 
tritt.  Der  Auspuff  erfolgt  durch  die  Ucffnungen  ef. 


Kl.  5,  Nr.  99675,  vom  26  Januar  1898.  J.  von 
Kutschera  in  Budapest.  Stofsbohrmaschine. 


Hl.  49,  Nr.  99264,  vom  27.  August  IK97.  Aurel 
Meckel  in  Elberfeld,  /.ellenartig  durchbrochene h 
blech  und  Verfahren  zur  Herstellung  desselben. 

Ein  Blech  wird  mit  gegeneinander  versetzten 
Schlitzen  a und  dann  abwechselnd  aut  beiden  Seiten 
an  den  nicht  dunkel  hezw.  hell  echrafßrlen  Stellen 
mit  einem  Anstrich  versehen,  so  dut»  au  diesen 
Stellen  eine  Lölhung  verhindert  wird,  die  schraftirteu 
Stellen  dagegen  zusummengelötliet  werden.  Hiernach 
wilti  das  Blech  in  den  Schlitzlinien  nach  oben  bezw. 


Der  auf  irgend  eine  Weise  (vergl.  z.  B.  Patent 
Nr.  85  9< »2  — „Stahl  und  Eisen*  1890  S.  458)  hin 
und  her  bewegte  Kolben  a wird  durch  LuftpufTer  und 
Feilem  b in  der  Mitte  des  Cylinders  c gehalten,  der 
mit  «lein  Stofsbohrer  d starr  verbunden  ist. 


Kl.  10,  Nr.  100550,  vom  15.  Jan.  1898. 
E.  Potlacsek  in  Budapest.  Verfahren 
zum  briketiiren  von  Kohlenklein  und  dergl . 

Die  Abwässer  der  Sulfit -Cellulose- 
Knbrication  werden  ohne  vorherige  Reini- 
gung oder  Eindickung  mit  Kohleuklein  und 
dergl.  unter  Zusatz  von  geringen  Mengen 
Kalk  «>der  Magnesia  gemischt , wonach  aus 
dieser  schnell  erhärtenden  Masse  Briketts 
gep reist  werden. 


unten  zusammengefaltet,  so  dafs  die  Schlitze  a in 
den  Falt  kanten  liegen.  Das  so  vorbereitete  Blech 
wird  dann  derart  zusammengeprefst.  dafs  die  Falt- 
flächen dicht  aufeinauderliegeu,  wonach  dieselben 
z.  B.  durch  Verzinkung  an  den  schraflirten  Stellen 
zusnmmeugelölhei  werden.  Wird  nunmehr  das  Blech 
quer  zu  den  Faltkanten  ausoinandorgezogen,  so  ent- 
steht ein  Gitter  init  sechseckigen  OelTuungen,  deren 
obere  und  untere  Kaulen  in  je  einer  Ebene  und  deren 
Seitenflächen  senkrecht  zu  diesen  Ebenen  liegen. 
Die  Länge  dieser  Seitenflächen,  senkrecht  zu  di«?sen 
Ebenen  gemessen,  ist  unabhängig  von  der  Dicke  des 
Bleches.  Das  Verfahren  kann  in  verschiedener  Richtung 
abgeändert  werden. 

Kl.  10,  Nr.  99566,  vom  5.  März  1898.  Dr.  Einil 
Meyer  in  Berlin.  Verfahren  der  Verarbeitung  von 
Schtceel-  Braunkohle. 

Aus  der  Braunkohle  wird  zuerst  das  Wasser  durch 
Alkohol  entfernt,  wonach  das  Bitumen  mittels  eines 
Alkohol-Benzingemisches  mit  oder  ohne  Erwärmung 
ausgezogen  wird.  Die  Lösung  wird  zur  Wieder- 
gewinnung des  Alkohol-Beuziugemisches  und  zur  AL- 


KE 10,  Nr.  99  640,  vom  18.  December  1897. 
Rud.  Boekiug  «fc  Cie.  in  Haibergerhütte  bei 
Urehach  a.  d.  Saar.  Gasabzugsrohr  für  Koksöfen , 
Oefen  zur  Gas  fahrt  cation  t Gene- 
ratoren u.  e.  tc. 

Auf  der  Kok.sofendecke  a ist 
ein  Doppelrohr  c fest  eingemauert, 
welches  mit  fliefsendem  Wasser 
gefüllt  erhalten  wird.  In  dieses 
taucht  das  untere  Ende  des  Gas- 
Abzugsrohres  b.  Dadurch  findet 
einerseits  in  dem  stark  gekühlten 
Rohr  c eine  Gondensation  des 
dem  Öfen  entweichenden  Theer- 
pectis  statt , so  dafs  dasselbe  in 
den  Ofen  wieder  zurückfiieCst  und 
die  Vorlagen  nicht  verstopft, 
während  andererseits  das  mit 
dein  Öfen  fest  verbundene  Rohr  c 
■ ganz  unabhängig  von  dem  Gas- 
rohr b ist  und  beide  sich  frei  aus- 
dehnen  und  verschieben  können. 


I 
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Kl.  10,  Nr.  99505,  vom  IS.  Decembcr  1897.  j Kl. 48,  Nr.  100 1«,  vom 23.  Jan.  1898.  A.Renggli 
Kuhn  Ä:  Co.  in  Bruch.  Vorrichtung  zum  Stampfen  in  Bill  (Schweiz).  Verfahren  zur  Herstellung  niello- 
ran  Kohle.  artiger  Verzierungen  auf  Eisen  und  Mahl. 

Ueber  dem  Starnpfkasten  a läuft  der  Länge  nach  Das  blank  polirte  und  schvvarzhlau  angelassene 

ein  Wagen  b,  au  welchem  vermittelst  der  Stangen  r Metall  wird  unter  Benutzung  einer  Deckschicht  mit 

das  die  Stampfer  d tragende  Gestell  e pendelnd  auf-  einer  Zeichnung  versehen  und  hierauf  mit  Salzsäure 

gehängt  ist,  so  dafs  dasselbe  vermittelst  der  Hand-  behandelt,  so  dafs  nur  der  von  der  Deckschicht  nicht 
haben  f qoer  hin  und  her  bewegt  werden  kann  und  i überdeckte  schwarze  Untergrund  angegriffen  wird, 
somit  die  Stampfer  d die  ganze  Oberfläche  des  Stampf  das  eigentliche  Metall  aber  unberührt  bleibt.  Hier- 
kastens erreichen  können.  Die  Feststellung  des  Ge*  , nach  wird  die  Deckschicht  entfernt  und  das  Metall 
stells  e erfolgt  an  dem  Zahuhogen  k entlang.  Der  an  seinen  blanken  Stellen  auf  galvanischem  Wege 

Antrieb  der  Stampfer  d erfolgt  durch  Auf-  und  Ab-  j mit  einem  Silber-  oder  dergl.  Ueberzug  versehen. 


Kl.  10,  Nr. 99672,  vom  I.Febr. 
1898.  A.  Morschheuser  in 
Kalk  h.  Köln.  I Vasserabflufs  für 
Trocken  thürme. 

Am  tiefsten  Punkte  des  Kohlen - 
Trockenthurmes  wird  eine  Haube  a 


bewegen  von  Schlitten  g , deren  Klinken  k beiin  Auf- 
gang in  die  gezahnten  Stampferslangen  i eingreifen 
und  die  Stampfer  d dadurch  heben , während  die 
Klinken  k in  der  Höchststellung  der  Schlitten  g aus- 
gelöst werden , so  dafs  die  Stampfer  d frei  auf  die 
Kohle  hcrabfallen.  Die  Exceulerwelle  / wird  von 
dem  Elektromotor  o durch  ein  Zahngetriebe  m und 
den  Hieinen  « angelrieben.  Die  Stampfer  d können 
entsprechend  der  Höhe  der  zu  stampfenden  Kohle 
höher  oder  tiefer  eingestellt  werden,  so  dafs  sie  stets 
die  gleiche  Fallhöhe  haben.  Desgleichen  können  die 
Stampfer  d in  der  Höchststellung  festgehalten  werden, 
so  dafs  der  ferliggesta rupfte  Stampfkasten  entfernt 
und  durch  einen  arideren  Kasten  ersetzt  werden  kann. 


Kl.  19,  Nr.  100150,  vom  19. Jan.  1898.  Dr.  Alwin 
Vietor  in  Wiesbaden.  Verfahren  zur  Herstellung 
der  Auflauf - bene.  Ablauf rampen  an  Stofsfangschienen. 


Die  Rampen  a der  Stofsfangschiene  b werden  hei 
unverändertem  Profil  des  Schienen-Kopfes  und  -Fufses 
dadurch  gebildet,  dafs  der  Steg  der  Stofsfangschiene  h 
an  den  Enden  bei  c keilförmig  ausgebaucht  wird, 
während  der  Fufs  der  Stofsfangschiene  b in  der 
Ebene  des  Fufses  der  Laufschienen  d verbleibt. 


mit  den  OefTnungen  b und  den  Trichtern  c,  sowie 
mit  dem  Luflabsaugrohr  d und  dem  Wasserablafs- 
rohr  e eingebaut.  Das  aus  den  Kohlen  sich  ab- 
scheidende Wasser  gelangt  — eventuell  unterstützt 
durch  die  in  der  Haube  o unterhaltene  Luflverdün- 
nung  — durch  den  engen  Kanal  zwischen  den  Trich- 
tern c in  die  Haube  a und  fliefst  hier  durch  das  Rohr  e 
ab,  während  der  Kohleschlamm  in  der  Vertiefung  f 
zurüekgehalten  wird. 


KL  10,  Nr.  99673, 

vom  12.  Febr.  1898. 
Heinrich  Höl- 
scher in  Borheck. 

Wasserabzug  für 
Trockensümpfe. 

Der  Trockensumpf 
a reicht  mit  einem 
undurchbrochenen 
Cylinder  b in  den 
Kasten  c mit  den 
WasserahlaCshähnen 
d derart  hinein,  dafs 


sich  zwischen  b c eine  niedrige  Schicht  Kleinkohle  an- 


sammelt, die  heim  Üeffoen  der  Hähne  d dem  ab- 


fliefsenden  Wasser  als  Filter  dient.  Durch  ÜefTnen 


des  Schiebers  e wird  der  Sumpf  a entleert. 


Kl.  18,  Xr.  99949,  vorn  8.  April  1898.  Back- 
haus & Langensiepen  in  Leipzig- Plagwitz. 
Verfahren  zur  Herstellung  des  Hohproductes  für  ge- 
körntes Stahlmaterial  zum  Schleifen  und  Tbliren. 

Blechabfälle  werden  möglichst  hoch  cementirt 
und  dann  noch  glühend  gehärtet,  wonach  sie  pulverisirt 
und  als  Schleif-  und  PoHrmatenal  benutzt  werden. 
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Radscheibe  « als  Coquille  dient.  Die  so  gebildete 
Form  wird  durch  die  OefTnung  e init  Gufseisen  ge- 
füllt. Bei  - der  Erkaltung  der  Radscheibe  a trennt 
sich  ihr  Umfang  infolge  Schwindens  von  dem  Rad- 
reifen o . weshalb  letzterer  nach  Erwärmung''  des 
ganzen  Rades  in  eine  konische  Matrize  f hinein* 
gestaucht  wird,  so  daüs  der  Radreifen  o die  Scheibe  n 
wieder  fest  umsehliefst. 


geblasen,  als  zur  Unterhaltung  einer  lebhaften  Ver- 
brennung des  in  c befindlichen  Koksfeuers  nothwendig 
ist.  Ein  anderer  Theil  der  bei  d eingeblaseuen  Luft 
geht  durch  die  Kanäle  e aufwärts,  wärmt  sich  hierbei 
an  den  Ofenwandungeil  vor  und  vermischt  sich  bei  i 
und  im  Zickzackkanal  g mit  den  Feuergasen,  um  bei 
fi  in  die  Formen  zu  strömen.  Die  Verbindung  der 
Kanäle  e1  und  g geschieht  durch  Düsen , um  eine 
innige  Mischung  von  Luft  und  Feuergas  zu  erzielen. 


parallel  sich  selbst  auf  und  ab  bewegt  und  durch 
den  Elektromotor  g um  seine  Längsachse  gedreht 
werden,  um  den  Inhalt  der  Mulde  in  den  Ofenherd 
zu  entleeren.  Die  Parallelbewegnng  des  Trägers  er- 
folgt durch  zwei  uu  ihm  bei  g angreifende  Pleuel- 
stangen h.  die  an  Kurbelzapfen  o der  Zahnräder  • »• 
angelenkt  sind.  Von  diesen  wird  nur  i durch  das 
vom  Elektromotor  f angetriebene  Zahnrad  k hin  und 
her  gedieht.  Statt  zweier  Pleuelstangen  h kann  auch 
nur  eine,  und  zwar  die  linke,  ungeordnet  werden ; 
dann  aber  muls  das  hintere  Ende  des  Trägers  e durch 
eine  Strebe  p mit  der  an  dieser  Stelle  im  Rahmen 
geführten  linken  Pleuelstange  h verbunden  werden. 

Durch  die  Para) lei bewegung  des  Trägers  e wird  be- 
zweckt, die  Ofenthfu  en  möglichst  klein  haltert  zu  können. 


sind  an  den  Enden  entsprechend  dem  Profil  von  a 
ausgebildet  und  mit  denselben  durch  den  Niet  c und 
den  um  a herumgebogenen  Schienenfufs  d der  Quer- 
schiene  b verbunden. 


KL  81,  Nr.  IW» 077, 

vom  96.  September  1897. 
Hermann  Röchling 
in  Kabel  in  Westf. 
Sandstrahl  - Guisputz- 
mosehinr. 

Die  im  Mantel  a ge- 
lochteTrommel.6zurAuf 
nähme  der  Gußstücke 
wird  auf  den  Rollen  c 
vermittelst  des  Ketten- 
getriebes d gedreht,  wäh- 
rend durch  das  vorn 
Zalinsector  e achsial  hin 
und  her  bewegte  Rohr 
f und  die  Düsen  g Sand 
gegen  die  Gufsslrtcke 
geschleudert  wird. 


Kl.  81,  Nr.  99079,  vom  91.  Decemher  1897. 
Theodor  Fey  in  Budapest.  Ofen  rnm  Trocknen 
r oh  Gufs formen  und  dergl. 

Vermittelst  des  Ofens  soll  ein  Gemisch  von  heifsen 
Feuergasen  und  Luft  erzeugt  werden,  welches  durch 
Anschlufs  der  Formen  an  den  Stutzen  a durch  die 
Formen  hindurchgehlasen  wird.  Zu  diesem  Zweck 
wird  unter  dem  Rost  b des  Ofens  nur  so  viel  Luft 


Kl.  81,  Nr.  99076,  vom  29. 'April  1897.  Josef 
Höuigswald  in  Wien.  Herstellung  von  Eisenbahn- 
wagen rädern. 

Die  Form  für  Nabe  und  Uadscheibc  a wird  ge- 
bildet aus  den  beiden  Formkasten  bc  mit  den  Form- 
stücken d und  dein  zwischen  b c eingeklemmten 
fertigen  Radreifen  o.  welcher  dem  Umfang  der 


Kl.  18,  Nr.  99571,  vom  29.  Jan.  1898.  Lauch- 
hammer. Vereinigte  vormals  Gräfl.  Einsiedel- 
sche  Werke  in  Lauchhammer.  Beschickungs- 
vorrichtung für  Martinöfen , Gasretorten  und  dergl. 

Auf  einer  au  den  Langseiten  der  Martinöfen 
entlang  laufenden  Huchhahn  läuft,  angetrietien  durch 
einen  auf  ihm  stehenden  Elektromotor,  ein  Wagen  a. 
ln  diesem  kann  sich  quer  zur  Hochbahn  ein  Wagen  b. 
welcher  durch  den  Elektromotor  c angelriehen  wird, 
bewegen.  An  diesem  Wagen  h hängen  die  Rahmen  d 
zur  Führung  des  die  Beschick  ungsmuldeu  fassenden 
Trägers  e.  Letzterer  kann  durch  den  Elektromotor  f 


Kl.  19,  Nr.  100155,  vom  18.  November  1897. 
Max  Kühn  in  Berlin.  Tra /bares  Geleis/orh. 

Das  Joch  besteht  aus  den  Laufschienen  a und 
den  diese  verbindenden  0l,erschienen  b.  Letztere 
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wirkt,  deren  Kolben  mit  den  Winkelhebeln  f derart 
verbunden  sind,  dafs  die  zu  einem  Walzwerk  ge- 
hörigen Tische  sich  stets  gleichzeitig  heben  oder 
senken , während  die  Bewegungen  der  Tische  bei 
beiden  Walzwerken  entgegengesetzte  sind.  Heben 
sich  also  die  Tische  des  einen  Walzwerks,  so  senken 
sich  die  Tische  des  anderen  und  umgekehrt.  Die 
Wellen  g dienen  zum  Drehen  sämmtlicher  Rollen  in 
der  einen  und  anderen  Richtung. 

Nr.  005544.  The 

Stiles  A;  F 1 a d d 
Press  Co.  in  New- 
York.  Dampfhammer. 

Der  Bär  a ist  ver- 
mittelst zweier  dün- 
nen Stangen  b mit 
einem  Stahlcylinder  c 
verbunden,  der  auf 
dem  feststehenden, 
mit  dem  oberen  Ge- 
stelltheil ein  Stück 
bildenden  Kolben  d 
gleitet.  Am  unteren 
Ende  desselben  ist  ein 
Hahn  e angeordnet, 
der  von  den  Anschlä- 
gen g h gesteuert  wird 
und  entweder  Dampf 
über  den  Kolben  tre- 
ten lftfst,  wobei  der 
Hammer  gehoben 
wird,  oderden  Dampf 
frei  entweichen  läfst, 
in  welchem  Fall  der 
Bär  herabfallt. 

Nr.  <103  751.  W.  B.  Woods  und  Lyman  Henry 
in  Rridgeport,  Ohio.  Wagen  für  Glühkisten. 
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Nr.  605 080.  S.  V.  H u be r i n Y o u n gs t o w u , Ohio. 
Walzwerk. 

Zwei  Triowalzwerke  ab  arbeiten  derart  zusammen, 
dals  das  Walzgut' von  einem  Walzwerk«  nach  b ge- 
langt, nach  Passirung  desselben  gehoben  oder  gesenkt 
wird  und  dann  den  gleichen  Weg  zurückmacht  u.  s.  f. 
Hierbei  Bildet  das  Einschieben  des  Walzgutes  nur 
durch  angetriebene  Rollen  der  Walztische  statt. 
Letztere'*  schwingen  um  feststehende  Ständer  c und 
werden  dabei  an  den  Ständern  d geführt.  Die  Schwin- 
gung wird  durch  die  hydraulischen  Cylinder  e be- 


Um die  Glühkisten  in  deu  Ofen  zu  setzen  und 
aus  demselben  wieder  zu  entfernen,  sind  vor  ihm  in 
der  Ebene  der  Hüttensohle  einfache  seichte  Rinnen  *’ 
angeordnet,  in  welchen  die  Räder  a eines  Wagens  b 
laufen.  Letzterer  trägt  eine  bei  c 
gelagerte  Gabel  d,  deren  hinteres 
Ende  vermittelst  der  Kurl>el  e und 
eines  Zahnslangengelriebes  an  der 
auf  dem  Wagen  b stehenden  Säule 
entlang  auf  und  ab  bewegt  werden 
kann.  Der  Gabelschalt  ist  durch 
ein  Sprengwerk  f versteift.  Die 
Benutzung  geschieht  in  der  Weise, 
dafs  die  Gabel  d unter  die  Glüh- 
kiste gefahren,  dann  mit  dieser 
gehoben  und  in  den  Ofen  gefahren 
wird.  Das  Absetzen  der  Kiste  er- 
folgt durch  Senken  der  Gabel.  Das 
Ein-  und  Ausfahren  des  Wagens 
in  den  Ofen  kann  durch  ein  in 
der  Hüttensohle  gelagertes,  von 
einem  Motor  angetriebenes  Zahn- 
rad g und  eine  an  der  Unterseite 
des  Wagens  befestigte,  in  g ein- 
greifende Zahnstange  h oder  durch 
Keltenzüge  oder  sonstwie  erfolgen. 
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Nr.  800081.  J.  A.  Polter  in  Cleveland,  Ohio. 
Regenerativofen. 

Der  Herd  des  Ofens  besteht  aus  einer  Trommel  u, 
die  in  wagerechter  Lage  an  den  Enden  mit  den 
Wärmespeichern  b in  Verbindung  steht  und  behufs 
Entleerung  ihres  Inhalts  um  wagerechte  Schildzapfen  c 
gekippt  werden  kann  Die  Wärmespeicher  b bestehen 
aus  einzelnen  Abschnitten  I»1  bis  b*,  die  an  den  Schild- 
zapfen d gefafst  und  ohne  weiteres  voneinander  ab- 


gehoben werden  können,  um  von  Staub  gereinigt, 
ausgebessert  oder  durch  andere  ganz  ersetzt  werden 
zu  können.  Zu  diesem  Zweck  sind  in  den  Blech- 
mänteln  der  Tlieile  b'  bis  64,  die  am  oberen  und 
unteren  Rande  durch  Winkeleisen  verstärkt  sind,  unten 
Bogen  e aufgemauert,  die  die  Steinfüllung  tragen. 
Zur  schnellen  Verbindung  der  Stutzen  zwischen  Ofen 
und  Wärmespeicher  werden  mit  einer  grofsen  Durch- 
trittsöffnung  für  die  Gase  versehene  und  durch  Wasser 
gekühlte  Gufseisenkeile  benutzt,  die  in  den  Spalt  zwischen 
den  Stutzen  einfach  lose  eingesetzt  werden. 
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Statistische  Mittheilungen  des  Vereins  deutscher  Eisen-  und  Slahlindustrieller. 

Erzeugung  der  deutschen  Hochofenwerke. 


Bezirke 


Monat  November  1898 


Werke 

1 Firmen) 


Erzeugung 

Tann. 


Pmlclel- 

Roludeoii 

mul 

«hien. 


Rheinland -Westfalen , ohne  Saarhezirk  und  ohne 

Siegerlaml 

Siegerland,  Lahuhezirk  und  Hessen  - Nassau  . . . 

Schlesien  und  Pommern 

Königreich  Sachsen 

Hannover  und  Braunschweig 

Bayern,  Württemberg  und  Thüringen 

Saarhezirk,  Lothringen  und  Luxemburg  . . . . , 
Puddelroheiseu  Sa.  . . . 

(im  October  1898 

(im  November  1897  

Rheinland  - Westfalen , ohne  Saarhezirk  und  ohne 

Siegerland 

Siegerland,  Lahuhezirk  und  Hessen  - Nassau  . . . 

Schlesien  und  Pommern 

Hannover  und  Braunschweig 

Bayern.  Württemberg  und  Thüringen 

Bessemerroheisen  Sa.  . , 

(im  October  1898 

(im  November  1897 

Rheinland  - Westfalen  , ohne  Saarhezirk  und  ohne 

Siegerland 

Siegerland,  Lahuhezirk  und  Hessen  - Nassau  . . . 

Schlesien  und  Pommern 

Hannover  und  Braunschweig 

Bayern,  Württemberg  und  Thüringen 

Saarhezirk.  Lothringen  und  Luxemburg 

Thomasroheisen  Sa.  . . 

(im  October  1898  

(im  November  1897  

Bheinland  - Westfalen  , ohne  Saarbezirk  und  ohne 

Siegerland 

Siegerland,  Lahuhezirk  und  Hessen  • Nassau  . . . 

Schlesien  und  Pommern 

Königreich  Sachsen 

Hannover  und  Braunschweig 

Bayern,  Württemberg  und  Thüringen 

Saarhezirk.  Lol  bringen  und  Luxemburg 

(»iefsereiroheisen  Sa.  . . 

(im  October  1898  

(im  November  1897  


18 

20 

11 

1 

1 

1 

II 


20  267 
39  305 
31  990 

1 349 
<>90 

2 567 
30  788 


68 

65 

68 


132  956 
129  180) 
138  027) 


Homhc  m e r- 
RolielNon. 


34  572 
3 445 
3 976 
3 550 


45  543 
18  553) 
Bi  915) 


'riiomiim- 

HoIicIhcii. 


16 


146  199 
3 102 

17  863 

18  498 
7 095 

153  935 


:t5 

36 

36 


346  192 
362  403) 
311061) 


GleiVorei* 

RoIküncu 

und 

Grit  IVrwan  re« 
I.  Schmelzung. 


11 

3 

6 

1 

2 

2 

9 


47  939 

12711 

1002t 
603 
5 880 
2 164 
34  650 


34  113  971 

34  111  036) 

33  103 122) 


Zusammenstellung: 


Puddelroheiseu  und  Spiegeleisen  . . . 

Bessemerroheisen 

Thomasroheisen 

G iefsereiroheisen . 

Erzeugung  im  November  189S 

Erzeugung  im  October  1898  

Erzeugung  im  November  1897  ........ 

Erzeugung  vom  1.  Januar  bis  30.  November  1898 
Erzeugung  vom  I.  Januar  bis  30.  November  1897 


132  956 
15  543 
346  192 

- 113971 
638  662 
651  122 
599  125 

6 740  379 

— 6 273  612 
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Berichte  Uber  Versammlungen  aus  Fach  vereinen. 


Eisenhütte  Oberschlesien. 

(Schlüte  von  Seite  UM  de*  vorigen  Jahrgänge). 

Als  zweiter  Redner  sprach  Hr.  Bergruth  (Jot  he  in 
über  die 

wlrtliHcliaftliclie  Bedeutung:  der  Gütertarife. 

Der  Wortlaut  des  mit  grol'sem  Beifall  aufgenom menen 
Vortrags  ist  an  anderer  Stelle  dieser  Nummer  ab- 
ged ruckt.  Nachdem  der  Vorsitzende  dem  Redner  den 
Dank  der  Versammlung  ausgesprochen  hatte,  ergriff  das 
Wort  Reg.-Rath  Schulze:  Was  mich  hierlicrgetfihrt 
hat,  ist  der  Bedanke  gewesen,  hier  neue  Anregungen 
zu  bekommen  für  die  Aufgaben,  welche  die  Preußischen 
Staalseiseu bahnen  speciell  hier  zu  Lunde  zu  erfüllen 
haben.  Ich  möchte  zunächst  sagen,  dafs  ich  dem 
Schlufssalze  des  Herrn  Vortragenden  auch  als  Staats- 
eisenhahner  in  vollem  Umfange  heipflichten  kann,  dafs 
es  mit  die  Aufgabe  der  Bahnen  ist,  dafür  zu  sorgen, 
dafs  Deutschland  in  dem  Wettbewerb  auf  dem  Welt- 
märkte eine  fortdauernd  wachsende  und  gesicherte 
Stellung  einnimmt.  Ich  glaube  auch,  dafs  nicht  hlofs 
die  Eisenhahndirection  Kattowitz.  sondern  die  ge- 
summten Eisenhalmverwaltungen  im  Grunde  genommen 
diesem  Ziele  sympathisch  gegenflberslehen. 

Ich  möchte  mir  nun  noch  erlauben,  ganz  kurz 
auf  einige  Punkte  zurückzukommen,  welche  der  Herr 
Vortragende  berührt  hat,  auf  einige  Punkte,  in  denen 
gegenüber  der  Preufs.  Staatseisenhahn Verwaltung  ein, 
ich  möchte  sagen,  etwas  feindseliger  Ton  angeschlagen 
worden  ist.  Man  kann  ja  die  Frage,  wie  die  Eisen- 
buhntarife  zu  machen  sind,  von  zwei  Seiten  ansehen: 
Hr.  Dr.  Gothein  sieht  sie  so  an,  ich  so!  Wenn 
Hr.  Dr.  Gothein  Mitglied  einer  Preufs.  Staatseisenbahn- 
direction  wäre,  würde  er  meinen  Standpunkt  theilen 
— und  umgekehrt ! 

Es  wurde  wiederholt  angeführt,  dafs  «lio  Eisenbahn- 
direction  die  Tarife  einfach  decretirt  und  es  hatte 
beinahe  den  Anschein,  als  oh  sie  das  thäte,  ohne  sich 
irgend  etwas  dabei  zu  denken.  Herr  Dr.  Gothein  ist 
ja  wohl  seihst  am  besten  darüber  unterrichtet,  wie  bei 
der  Eisenbahn  Tariffragen  erörtert  werden.  Es  sind  auch 
einzelne  Eigenthüinlicbkeiten  des  preufs.  Tarifwesens 
hervorgehoben  worden.  Es  ist  einmal  gerügt  worden, 
dafs  man  grundsätzlich  an  dem  Tonnen-Kiloineter- 
System  festhalte.  Allerdings  ist  dieses  System  noch 
die  Grundlage.  Al>er  es  ist  doch  schon  — namentlich 
für  Schlesien  — in  weitestem  Umfange  durchbrochen 
worden.  Die  grose  Mehrzahl  der  Artikel,  die  Schlesien 
braucht  und  versendet,  wird  heute  bereits  auf  anderer 
Grundlage  zu  billigeren  Sätzen  verfrachtet. 

Es  ist  dann  die  Rede  gewesen  von  den  Ueher- 
schüssen  der  Eisenbahn,  die  sich  voraussichtlich  in 
diesem  Etatsjahre  auf  2t X)  Millionen  stellen  würden. 
Ich  glaube  zunächst  darauf  hinweisen  zu  müssen,  dafs, 
wenn  wir  Privatbahnen  hätten,  diese  voraussichtlich 
in  einer  Zeit  wie  der  jetzigen  auch  nicht  ohne  Ueber- 
schüsse  arbeiten  würden.  Es  kommt  aber  hinzu,  dals 
mit  der  Thatsache  einfach  gerechnet  werden  mufs, 
dafs  diese  900  Millionen  für  den  Etat  heute  nicht 
entbehrlich  sind  und  dafs,  wenn  sie  nicht  von  der 
Eisenhahnverwaltung  aufgebracht  würden , sie  auf 
anderem  Wege  beschafft  werden  müfslen.  Und  es 
dürfte  doch 'sehr  schwer  werden,  eine  andere  Form 
als  diese  zur  Zeit  bestehende  sogenannte  Verkehrs- 
steuer für  diese  Aufgabe  zu  finden. 


Im  Augenblick  möchte  ich  mich  auf  das  Gesagte 
beschränken.  Vielleicht  komme  ich  im  Laufe  der 
Debatte  noch  auf  den  einen  oder  anderen  Punkt  zurück. 

Bergrath  Gothein:  Es  hat  mir  selbstverständlich 
fern  gelegen  zu  behaupten , dafs  die  Eisenbahn- 
Verwaltung  die  Tarife  ohne  Gründe  decretirt.  Ich 
habe  nur  hervorgehoben,  dafs  der  Unterschied  zwischen 
einer  freien  Preisentwicklung  der  Frachten  und  der 
jetzigen  darin  beruht , dafs  die  Monopolverwaltung 
ein  schematisches  System  anwenden  mufs,  und  dafs 
wir  eben  eine  natürliche  Preisbildung  infolge  Fehlens 
der  Concurrenz  nicht  haben.  Ich  gebe  vollständig  zu, 
dafs  man  auch  in  den  Kreisen  der  Bahnverwaltung 
Tarifverbesserungen  anstrebt.  Es  kommt  meist  hlofs 
nicht  viel  dabei  heraus,  weil  dabei  immer  die  Con- 
currenz der  einen  Gegend  gegen  die  der  anderen  aus- 
gespielt wird  und  der  Landeseisenbahurath  sich  als 
Ahlehnungsrath  erwiesen  hat. 

Hr.  Reg.-Hath  Schulze  hat  ausgeführt:  die  meisten 
schlesischen  Artikel  würden  ja  nicht  mehr  nach  dem 
lonnenkilometrischen  System  verfrachtet.  Es  ist  das 
nur  sehr  zum  Theil  richtig.  Ich  gehe  zu,  dafs  eine 
grofse  Anzahl  von  Ausnahmetarifen  besieht  — die 
! Güter,  welche  danach  versandt  werden,  machen  bereits 
über  die  Hälfte  der  Gesammtverfracbtung  aus  — aber 
auch  unsere  Ausnahmetarife  sind  doch  ganz  über- 
wiegend tonnenkilometrisch  construirt,  z.  B.  für  Kohlen 
und  Eisenerze.  Wir  haben  dieselben  tonnenkilometri- 
schen  Einheitssätze  für  den  Kohlenverkehr  nach  Stettin 
von  Uberschlesien,  und  für  den  Erzverkehr  von  dort 
nach  hier  wie  vom  Ruhrbecken  nach  Hamburg  und 
Bremen,  trotzdem  die  ersteren  Entfernungen  viel  viel 
gröfser  sind,  also  von  Staffeltarifen  kann  dabei  nicht 
die  Rede  sein  ; das  Ungerechte  des  tonnenkilometrischen 
Systems  kommt  auch  hier  zum  Vorschein.  Es  ist 
doch  nicht  zu  bestreiten,  dafs  die  meisten  Nachbar- 
länder, Oesterreich,  Russland,  vor  allen  Dingen 
Amerika,  das  Staffeltarifsystem  als  das  zweck mälsigere 
und  richtigere  zur  Durchführung  gebracht  haben. 
Und  ich  erinnere  daran,  dafs  bedeutende  Rahn- 
fachmänner Deutschlands,  z.  B.  Eisenbahnpräsident 
Ulrich,  entschiedene  Anhänger  dieses  Systems  sind. 

Hr.  Reg.-Ralh  Schulze  hat  vorhin  gesagt , die 
Eisenbahnen  würden  unter  Privatleitung  in  heutiger 
Zeit  auch  Ueberschüsse  gemacht  und  sie  für  ihre 
Actionäre  verwendet  haben.  Ich  l>estreile  das 
keinesfalls.  Ich  habe  die  Frage  des  Staatsbahn- 
systems principicll  gar  nicht  berührt,  aber  aller- 
dings haben  wir  in  den  Nachbarstaaten,  wie  z.  R. 
in  Oesterreich-Ungarn,  die  Erfahrung  gemacht,  dafs 
die  Staatsaufsicht  sehr  wohl  in  der  Lage  ist,  einen 
Druck  auf  die  Privateisenbahnen  auszuühen,  dafs, 
wenn  die  Einnahmen  übereine  gewisse  Höhe  erreichen, 
die  Tarife  ermäfsigt  werden.  Das  ist  z.  B.  bei  der 
Kaiser  Ferdinand -Nord  bahn  bei  ihrer  Neuconcessioni- 
rung  erfolgt,  wo  festgesetzt  worden  ist,  dafs  bei 
steigendem  Dividendenergebnifs  eine  Fracbtermäfsigung 
elntreten  mufs,  wie  sie  auch  vor  zwei  Jahren  für 
verschiedene  Artikel  erfolgt  ist  und  jetzt  wiederum 
eintreten  soll. 

Dasselbe  hat  sich  hei  den  schlesischen  Privat- 
bahnen zugetragen.  Ich  erinnere  mich,  dnfs  im  Jahre 
1882  der  damalige  Minister  der  Öffentlichen  Arbeiten, 
Hr.  von  Maybach,  an  die  Verwaltungen  der  schlesi- 
schen Eisenbahnen,  als  sic  die  Kohlentarife  nicht 
ermäfsigen  wollten,  die  Mahnung  richtete:  „Die  Ver- 
waltungen werden  sich  erinnern  müssen,  dafs  die 
Eisenbahnen  im  öffentlichen  Interesse  concessionirt 
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worden  sind  und  dem  Gemeinwohl  gegenüber  Ver- 
pflichtungen überkommen  haben,  welche  den  Rück- 
sichten auf  die  finanziellen  Interessen  der  Gesell- 
schaften gegenüber  schwer  ins  Gewicht  fallen.“  (Zu- 
stimmung). Ja,  das  war  damals,  m.  H.!  Und  wenn 
inan  es  heut  so  hinslellen  will,  dafs  so  etwas  ganz 
unmöglich  gewesen  sei.  dafs  es  niemals  Minister 
in  Preufsen  gegeben  hätte,  die  einen  solchen  Druck 
auf  die  Eisenbahnen  ausübten,  so  beruht  das  auf 
Unkenntnifs  dieser  Thatsache.  Es  ist  das  gerade  in 
diesen  Tagen  wieder  von  Hm.  Prof.  Cohn-Güttingen  be- 
hauptet worden,  und  da  kann  ich  eben  nur  sagen:  der 
Herr  kennt  die  Geschichte  nicht.  Wenn  Hr.  Reg. -Rath 
Schulze  sodann  sagt:  Ja,  die  200  Millionen  Ueber- 
schufs  aus  den  Eisenbahnen  sind  unbedingt  not  h- 
wendig,  und  wenn  wir  sie  nicht  auf  diese  Weise  auf- 
br fiel] teil,  so  inüfsten  wir  sie  eben  aus  anderen  Steuern 
aufbringen,  so  habe  ich  genau  dasselbe  vor  wenigen 
Tagen  von  Gustav  Cohn  auch  in  der  Zeitschrift  des 
Vereins  deutscher  Eisenbahnverwallungen  gelesen. 
So  liegt  aber  die  Sache  gar  nicht!  Sehen  wir  uns 
doch  an,  wozu  die  Ueberochflsse  gebraucht  werden. 

In  erster  Linie  zur  Schuldentilgung!  Dasjenige  — 
unser  Etat  ist  ja  so  aulgestellt,  dafs  die  Einnahmen 
viel  zu  gering  veranschlagt  sind  — was  wirklich  für 
allgemeine  Slantszwecke  von  den  Ueberschüssen  ver- 
wendet wird,  dürfte  im  Vorjahre  noch  nicht  100  Mil- 
lionen betragen  haben,  während  die  Eisenhahnen 
wirklich  200  Millionen  Ueberschufs  bringen.  M.  11., 
gesetzlich  müssen  alle  Etalsö bersch üsse  zur  Schulden- 
tilgung verwendet  werden.  Als  für  das  Jahr  18115/96 
der  Etat  mit  3+  Millionen  Mark  Deficit  ahschlofs,  er- 
gab das  Rechnungsjahr  thatsfichlich  ein  Plus  von 
00  Millionen,  welche  geselzrnäfsig  zur  Schuldentilgung 
verwendet  wurden.  Im  folgenden  Jahre  zeigte  der 
Etat  ein  Deficit  von  13.5  Millionen,  thatsfichlich  schlofs 
dieses  Rechnungsjahr  mit  einem  Ueberschufs  von 
95,5  Millionen  Mark  ab,  welcher  selbstverständlich 
zur  Schuldentilgung  überwiesen  wurde.  Der  Etat  für 
1897/98  bnlancirte,  hat  aber  auch  einige  90  Millionen 
Mark  Ueberschufs  ergehen.  Der  jetzige  Etat  ist  zwar 
auch  so  aufgestellt,  dafs  er  halancirt,  aber  es  ist  ganz 
zweifellos,  dafs  wir  wieder  mindestens  St  Millionen 
Mark  Ueberschufs  erhallen  werden.  Und  dann  sind 
ja  diese  L'eberschüsse  nicht  die  alleinige  Schulden- 
tilgung. Aufserdem  haben  wir  ja  die  regelmfifsige 
Schuldentilgung,  welche  gegenwärtig  40  Millionen 
betrügt. 

Nun  haben  wir  gegenwärtig  im  Extraordinariuin 
der  Eiseilbahnverwaltung  einen  Voranschlag  von  77 
Millionen.  Bei  diesem  Etat  ist  es  um  so  mehr  wahr- 
scheinlich, dafs  Ueberschüsse  erzielt  werden,  als  wir 
im  Extraordinariuin  noch  33  Millionen  Mark  offene 
Credite  haben,  die  im  vorigen  Jahre  von  der  Eisen- 
hahnverwaltung  nicht  haben  verhaut  werden  können : 
dieser  Etat  ist  also  wiederum  so  aufgestellt,  dafs  gar 
nicht  daran  gedacht  werden  kann,  ihn  voll  zu  ver- 
wenden. Der  Ueberschufs  wird  also  wieder  auf  die 
hohe  Kante  gelegt.  Wir  sind  gegenwärtig  unter  Berück- 
sichtigung aller  dieser  Umstande  so  weit,  dafs  ein- 
schliefslich  der  werbenden  Kapitalanlagen  im  Extra-  I 
ordinarium  wir  jährlich  etwa  3 % Schulden  tilgen. 
M.  H.,  das  ist  sehr  gut ; wer  seine  Schulden  bezahlt, 
verbessert  seine  Güter.  Aber  wenn  wir  in  diesem  | 
enormen  Mafse  Schulden  tilgen , dann  giebt  diese 
finanzielle  Lage  keine  Veranlassung,  angemessene  Tarif- 
ormfifsigungen  zu  verweigern. 

Aber  wer  sagt  es  denn,  dafs  die  Tariferniäfsigungen 
dazu  führen  würden,  Mindereinnahmen  zu  zeitigen? 
M.  H. , die  meisten  Tarifermfifsigungcu , welche 
gewährt  worden  sind,  haben  ja  eine  Vermehrung  der 
Einnahmen  gebracht.  So  hat  der  Tarif  für  Dünge- 
mittel, Erden,  Kartoffeln.  Rüben  u.s.w.  im  erstell  Jahre 
seines  Bestehens  zwar  eine  Mindereinnahme  von  1.5  % I 
gebracht,  im  zweiten  Jahre  alter  bereits  eine  Mehr-  , 


einnahme  von  10,2%,  in:  fünften  eine  solche  von  25,4  %. 
Ebenso  hat  der  Tarif  für  Düngekalk  bereits  im  ersten 
Jahre  19,  itn  zweiten  46  % Mehreinnahme  gebracht. 
Der  für  Wegebaumaterial  ergab  im  ersten  Jahr  1,3  % 
Mindereinnahme,  im  zweiten  36,  im  fünften  54,5% 
Mehreinnahme.  Der  Eiseuerztarif  ergab  im  ersten 
Jahr  6,6%,  im  dritten  15%  Mehmnnahme,  der  Koks- 
larif  im  ersten  Jahr  13,  im  dritten  20  % Mehreinnahme; 
ähnlich  war  es  heim  Kalisalztarif.  Aus  diesen  amt- 
lichen Zahlen  geht  klar  hervor,  dafs  sfimmtliche  Aus- 
uahinelarife  der  letzten  Jahre,  vor  allen  Dingen  die- 
jenigen, welche  auf  das  Staffelprincip  gegründet  waren, 
spätestens  im  zweiten  Jahr  erhebliche  Ueberschüsse 
gebracht  haben.  Es  liegt  also  im  eigenen  finanziellen 
Interesse  auch  der  Eisenbahnen,  auf  dem  Wege  einer 
gesunden  Tarifermäfsigung  fortzuschreiten.  Niemand 
von  uns  wird  verlangen,  dafs  dies  mit  einein  Salto 
mortale  geschehe,  dafs  die  Eisenbahnen  auf  einmal 
2tiO  Millionen  weniger  Einnahme  haben  sollen;  aber 
dafs  wir  nicht  still  lullen  dürfen  auf  dein  Wege,  Tarif- 
erm&fsigungen  zu  fordern,  auch  im  finanziellen  Inter- 
esse der  Eisenbahn,  darin  wird  jeder  Techniker  Ober- 
schlesiens  mit  mir  einverstanden  sein! 

Reg.-Rath  Schulze:  Ich  glaube,  wir  einigen 

uns  schon.  Das  Ziel,  welches  II r.  Bergrath  Golhein 
als  das  erstrehenswertheste  hinstellt,  ist  dasjenige, 
welches  auch  die  Eisenhuhnverwaltungen  als  das 
richtige  erkannt  haben.  Es  ist  blofs  die  Krage,  wie 
weit  man  im  einzelnen  Falle  zu  gehen  hat,  hei  welchem 
Artikel  und  in  welchem  Mafse.  Wenn  es  allgemein 
I richtig  wäre,  so  allgemein,  wie  es  hingcstcill  wurde, 
dafs  jede  Tarifermiifsigung  auch  erhebliche  Mehr- 
einnahmen für  die  Eisenbahn  zur  Folge  hat,  dann 
wäre  die  Eisenbahn  wohl  die  erste,  die  das  gemerkt 
hätte.  Und  wenn  die  Eisenbahn  nicht  selber,  so 
würde  gewifs  unser  Herr  Finanzminister  darauf  hin- 
gewiesen haben.  So  ganz  einfach  liegt  die  Sache  doch 
nicht  und  ich  glaube  auch  nicht,  dafs  so  bedingungs- 
los der  Nachweis  geführt  werden  kann,  dafs  alle  Tarif- 
crinälsiguiigen  nun  zu  erheblichem  Vorlheile  für  die 
Eisenbahn  geführt  haben.  Vielleicht  ist  dies  auch 
nicht  so  zu  verstehen.  Dafs  in  wenigen  Jahren  die 
Tarifermärsigungen  zu  erheblichen  Mehreinnahmen 
geführt  hätten,  das  würde  für  das  endgültige  finanzielle 
i Eigebnifs  noch  nichts  beweisen,  denn  diesen  Mehr- 
einnahmen stehen  erhebliche  Mehrausgaben  gegenüber. 
Ich  will  nur  an  einen  Fall  erinnern,  der  für  Ober- 
schlesien von  speciellem  Interesse  ist,  dafs  wir  nämlich 
vor  mehr  als  zwei  Jahren  nach  langen  Verhandlungen 
den  billigen  Kohlentarif  nach  .Stettin  eingeführt  haben, 
und  dafs  wir  meines  Wissens  erst  in  diesem  Jahre 
dieselbe  Einnahme  aus  dem  Verkehr  mit  Stettin  er- 
hielten, welche  wir  1896  und  vorher  gehabt  haben 
hezw.  dafs  erst  in  diesem  Jahre  unsere  früheren  Ein- 
nahmen erreicht  oder  um  ein  Geringes  gestiegen  sind. 
Es  ist  seihst  verständlich,  dafs  diesen  Mehreinnahmen 
durch  vermehrte  Transporte  wesentliche  Mehrausgaben 
gegenüberstehen.  Grundsätzlich  werden  wir,  Hr.  Golhein 
und  ich,  zur  Einigung  gelangen.  Die  Eisenbahn- 
Verwaltung  hat  in  erster  Linie  das  Wohl  der  deutschen 
Volksentwicklung  im  Auge.  Dills  sie  dabei  nicht  so 
Vorgehen  kann,  wie  es  in  jedem  einzelnen  Gebiete 
Preufsen?  gewünscht  wird,  liegt  auf  der  Hand. 

Bergrath  Golhein:  hfli  habe  selbstverständlich 
blofs  ausgeführt , dafs  die  Tariferniäfsigungen  eine 
Steigerung  der  Verfrachtung  und  damit  eine  Ver- 
mehrung der  Einnahmen  für  die  Bahn  bedeuten  und 
habe  das  an  einigen  speciellen  Artikeln,  u.  a.  an  den 
Düngemitteln,  ausdrücklich  hervorgehoben.  Die  Be- 
fürchtungen bezüglich  des  Einiiahtneausfalls  sind  eben 
übertrieben.  So  z.  B.  bei  der  Frage  des  Rohstoff- 
tarifs für  Brennstoffe.  Im  Jahre  1891  hat  der  Eisen- 
hahnrath entsprechend  der  Vorlage  der  Regierung 
beschlossen,  den  Rohstofftarif  für  Brennstoffe  einzu- 
führen.  Inzwischen  verschlechterte  sich  die  Finanz- 
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läge  und  man  rechnete  sich  einen  Einnuhmeausfall 
von  11  Millionen  Mark  heraus.  Der  Finanzminister 
erklärte,  dafs  diese  Turifermüfsiguug  nicht  angängig 
sei,  und  der  hohe  Specialtarif  111  blieb.  Die  Folge 
war  aber  nun,  wie»  bereits  mitgetheilt,  dals  der  Versand 
oberschlesischer  Kohlen  Ober  den  engeren  Bezirk 
hinaus  nach  deutschen  Verkehrsbezirken  uni  075004)  t 
zurückging,  was  ganz  allein  für  die  oberschlesische 
Kohle  einen  Frachtausfall  für  die  Eisenbahn  von 
13,5  Millionen  Mark  nn  Minderversand  ausmacht.  Wein 
ist  das  zu  gute  gekommen?  Nicht  etwa  den  rheinisch- 
westfälischen oder  anderen  deutschen  Gebieten,  sondern 
ausschliefslich  der  englischen  Kohle,  die  auf  dein 
Wasserwege  in  das  Land  kam,  und  die  Folge  war. 
dafs,  während  inan  bei  dem  BohstotTtarif,  wenn  er 
1801  eingeführt  worden  wäre,  gewifs  einen  Fracht- 
ausfall gehabt  hätte,  dieser  zweifellos  nicht  1 1 Mil- 
lionen Mark  betragen  haben  würde!  Wenn  nun  allein 
bei  den  oberschlesischen  Kohlen  ein  Ausfall  von 
13,5  Millionen  Mark  entstanden  ist,  so  ist  dies  die 
andere  Seite,  die  den  Eisenbahnen  gegenüber  doch 
auch  beleuchtet  werden  mufs.  Seihst  llr.  Freiherr 
von  Zedlitz-Neukirch,  der  Führer  der  Freieonservaliven, 
hat  zugegelien,  es  wäre  besser  gewesen,  wenn  man 
den  RohstofTtarif  schon  im  Jahre  1801  eingeführt 
hätte.  Diese  Meinungsäufserung  kam  nun  etwas  spät, 
denn  inzwischen  war  der  Tarif  durch  die  Bemühungen 
der  Interessenten  eingeführt  worden.  Wenn  man 
günstige  Finanz  Verhältnisse  hat,  so  soll  man  allerdings 
nicht  halsbrecherische  Kunststücke  machen,  aber  man 
soll  sicher  und  stetig  vorgehen  in  der  Frage  der 
Tarifermäfsigungen. 

Generaldirector  Meier:  Ich  wollte  mir  erlauben, 
noch  auf  Einiges  zurückkommen,  was  Hr.  Reg.-Kath 
Schulze  gesagt  hat. 

Sie  führten  an,  llr.  Reg. -Rath,  dafs  die  Einführung 
des  Stettiner  Tarifs  am  Anfänge  zu  Mindereinnahmen 
gefühlt  hätte  und  erst  jetzt  Pluseinitahmen  ergäbe. 
Sic  führten  weiter  an,  dafs  allgemein  bei  jeder  Ver- 
billigung eines  Tarifs  doch  schlielslich,  wenn  später 
die  Einnahmen  steigen,  diesen  auch  vermehrte  Aus- 
gaben gegenüberstehen. 

Was  den  Stettiner  Tarif  anbelangt,  der  s.  Z.  erst 
nach  sehr  grofsen  Bemühungen  geschaffen  wurde,  so 
war  die  Sache  die,  dafs  er  so  spät  zur  Einführung 
kam,  dafs  für  den  Stettiner  Platz  das  ganze  Kohlen- 
geschäft in  dem  betreffenden  Jahre  bereits  gethätigt 
und  es  damals  unmöglich  war,  in  jenem  Jahre  noch 
gröfsere  Mengen  Kohlen  von  Oherschlesieu  nach  Stettin 
zu  werfen.  Der  Bedarf  war  eben  zum  weitaus  gröfsten 
Ttieile  bereits  von  England  aus  gedeckt.  Es  mag 
sein,  dafs  dieser  Tarif  speciell  sich  etwas  langsamer 
nutzbar  gezeigt  hat,  aber  es  scheint  mir  auch  nicht 
die  Aufgabe  dieser  Tarife  zu  sein,  dafs  die  finanziellen 
Erfolge  für  die  Eisenbahn  so  plötzlich  kommen. 
Sie  müssen  allmählich  entstehen.  Ich  zweifle  nicht 
daran,  dafs  sowohl  wir  als  auch  die  Preufsische 
Eisenhahnverwaltung  uns  über  solche  Verhältnisse 
vollkommen  klar  sind. 

Was  im  allgemeinen  den  Nuchlheil  anhelangt, 
dals  den  erhöhten  Einnahmen  erhöhte  Ausgaben  gegen- 
übersiehe»,  so  möchte  ich  sagen,  dals  das  nicht  ganz 
so  schlimm  ist,  als  es  vielleicht  aus  den  Worten  des 
Hrn.  Regierungsrath  Schulze  herauszuhören  war.  Es 
ist  unzweifelhaft,  dafs  die  Kosten  steigen,  wenn  der 
Verkehr  steigt.  Wenn  man  aber  verfolgt,  welches 
Proceutverhältnifs  im  allgemeinen  zwischen  den  Ein- 
nahmen auf  der  einen  Seite  und  den  Selbstkosten  der 
Bahn  — wir  müssen  es  Betriebskosten  nennen  — auf 
der  anderen  Seile  besteht,  so  liegt  das  doch  immer 
so.  dafs  das  Proce  nt  verhält  uifs  ungefähr  dasselbe  ge- 
blieben oder  noch  etwas  günstiger  geworden  ist,  als 
es  vorher  war,  trotz  der  Verbilligung  der  Tarife.  Nun 
will  ich  gern  zugesteheu,  dafs  bei  der  grofsen  Sparsam- 
keit des  Finanzministeriums  und  der  intensiven  Arbeit, 


die  in  den  Eisenbahnkreisen  geleistet  wild,  von  den 
Directioneii,  ja  vom  Eisenhahuminister  herunter  bis 
zum  geringsten  Beamten,  Ersparnisse  gemacht  worden 
sind,  welche  hei  Vermehrung  des  Betriebes  nicht  in 
demselben  Mafse  steigen,  wie  die  Mehreinnahmen. 

■ Aber  ich  glaube  nicht,  dafs  der  Eisenbahnverkehr 
etwas  Anderes  ist  als  jedes  industrielle  Unternehmen, 
und  hei  jedem  industriellen  Unternehmen  können  wir 
die  Erfahrung  machen,  dafs  die  Selbstkosten  hei 
steigender  Erzeugung  heruntergehen.  Ich  möchte  hei 
den  Eisenbahnen  noch  etwas  weiter  gehen.  Ich  bin 
überzeugt,  dafs  gerade  bei  allen  Verkeil rsanslalten, 
also  auch  hei  der  Eisenbahn,  sich  dieses  Resultat  noch 
viel  günstiger  stellen  wird  als  hei  anderen  industriellen 
Unternehmungen. 

Nun  gestatten  Sie  mir,  noch  einen  dritten  Punkt 
zu  erwähnen. 

Sie  haben,  llr.  Reg. -Rath,  und  nach  meiner 
Meinung  mit  vollem  Recht  - unser  Herr  Vortragender 
hat  das  ebenfalls  in  anderer  Form  bestätigt  — gesagt, 

I dafs  mail  nicht  mit  einem  Salto  mortale  Tariferinäfsi- 
gungen  vornehmen  solle.  Datür  würde  ja,  wenn  wir 
auch  alle  in  dieser  Hinsicht  einig  wären,  der  Herr  im 
Kastaiiienwäldchen  schon  sorgen!  (Heiterkeit!)  Es 
ist  einmal  in  Düsseldorf  eine  Rede  gehalten  worden, 
die  in  dieser  Beziehung  mehr  als  typisch  ist.  Redner 
war  damals  der  Heb.  Finanzrath  Hr.  Jencke,  Chef 
der  Kruppschen  Verwaltung,  der  vor  Jahren  in  der 
Verwaltung  der  Sächsischen  Staatshalt»  eine  leitende 
Stellung  eingenommen  hat,  und  diese  Herren  sind  gevvil's 
gewöhnt,  Verdienen  mit  einem  grofsen  FV‘  zu  schreiben. 
(Heiterkeit !)  Dieser  Herr  hat  damals  den  Rath  ge- 
geben, die  Tarifermäfsigung  nach  und  nach  vorzu- 
nehmen und  zwar  so,  dafs  10  Jahre  lang  die  Tarife  per 
Jahr  je  um  ein  Zehntel  ermäßigt  werden,  damit,  worauf 
ja  auch  von  Ilm.  Gotiiein  mit  vollem  Recht  hirtgewiesen 
worden  ist,  die  Erschütterungen  vermieden  werden, 

| die  eine  scharfe  Tarifermäfsigung  mit  sich  bringt  und 
| bringen  mufs.  Wen»  das,  was  die  Preufsische  Staats* 
i ciseuhahn  s.  Z.  mit  den  Düngemitteln  gemacht  hat.  für 
, alle  Industriezweige  eingeführl  worden  wäre,  so  wäre 
i das  ein  Hundebeilsen  schlimmster  Art  geworden ! 

; (Heiterkeit!)  Es  wären  verschiedene  Industrien  in 
merkwürdige  Verhältnisse  gekommen.  Es  wäre  eine 
Art  Milliardensegen  gewesen,  bei  dem  man  den  Kopf 
verloren  hätte,  auch  wenn  man  sonst  ziemlich  scharf 
, nachzudenken  gewöhnt  ist.  (Heiterkeit.)  Davon, 

I in.  H.,  kann  keine  Rede  sein.  Niemand  verlangt 
eine  Tarifermäfsigung  in  dem  Sinne  plötzlicher  grofser 
Herabsetzungen,  aber  Jedermann  so  weit,  dafs  die 
Concurrenzfähigkeit  unseres  Vaterlandes  auf  dem 
Weltmärkte  erhalten  bleibt. 

Was  der  Hr.  Bergrath  Gothein  nur  so  ober- 
, flächlich  streifte:  die  Verhältnisse  in  Amerika  — sie 
i sind  eigentlich  so  recht  sinnbildlich,  wie  man’s  treiben 
: mufs,  um  seine  Industrie  hoch  zu  bringen.  Ich  will 
gar  nicht  bestreiten,  dafs  die  Amerikaner  schneidiger 
sind  als  wir.  Sie  haben  den  grofsen  Vortheil,  dafs 
sie  viel  Geld  haben  und  kühner  sind  in  ihren  Unter- 
nehmungen. Aber  warum  sind  sie  kühner?  Weil  sie 
ganz  genau  wissen,  dafs  sie  das  loswerden,  was  sic 
durch  jene  kühnen  Einrichtungen  schaffen.  Wir 
können  keine  Schieiieufabriken  machen , denn  das 
sind  ja  keine  Walzwerke  mehr  in  Amerika  — das 
sind  Schienenfabriken!  Und  was  für  diesen  Artikel 
gilt,  das  gilt  auch  für  die  anderen.  Aber  Mühe  und 
Geld  wird  auch  l*ei  uns  genug  aufgewandt. 

Ich  kann  Sie  versichern,  m.  H.,  ich  bin  der 
festen  Ueberzeuguug.  wir  werden  das  über  kurz  oder 
lang  zu  unserem  Schaden  sehen,  dafs,  wenn  wir  nicht 
bald  in  der  von  Hrn.  Bergrath  Gothein  empfohlenen 
, Richtung  vorgehen,  unsere  Ausfuhrfähigkeit  voll- 
kommen unter  den  Nullpunkt  sinkt.  (Ruf:  Sehr  wahr!) 

Hr.  Bergrath  Gothein  hat  gesagt,  dafs  der  Werth 
; unserer  Ausfuhr  bereits  über  3,8  Milliarden  betrug 
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und  dafs  einacblicfslich  der  Angehörigen  ungerähr 
D 000 000  Menschen  darin  beschäftigt  waren.  Sic 
haben  bei  der  letzten  Volkszählung  ja  wohl  gesehen, 
dafs  in  dem  Procentsatz  der  landwirtschaftlichen 
und  der  in  Handel  und  Industrie  beschäftigten  Be- 
völkerung eine  Acnderung  eingetreten  Ul.  Vor  nicht 
langer  Zeit  hatte  die  landw  irthschaft liehe  Bevölkerung, 
d.  1 1.  diejenigen  , die  von  der  Landwirthschuft  leben 
inufsteu,  die  Majorität  gegenüber  derjenigen,  die  sich 
von  Handel  und  Industrie  ernährten.  Das  hat  sicli 
seit  «1er  letzten  Volkszählung  bereits  ganz  gewaltig 
geändert , und  cs  ist  ganz  natürlich , dal»  diese  Ver- 
schiebung immer  gröfser  wird.  E»  ist  ein  vollkom- 
menes Unding,  dafs  es  anders  sein  könnte.  Die 
Scholle  ist  da,  und  ich  will  zugeben,  dafs  durch 
intensive  Cultur,  durch  bessere  Bewirtschaftung  noch 
mehr  aus  der  Landwirthschuft  herauszuholen  ist.  Im 
grofseu  und  ganzen  wird  das  aber  bald  das  Ende 
erreicht  halten,  denn  die  Scholle  wird  nicht  gröfser. 
Was  dann,  wenn  nicht  Handel  und  Industrie  da  sind, 
um  zu  sorgen,  dafs  die  Menschen  leben?  Dann 
werden  wir  wieder  das  haben,  was  wir  vor  wenigen 
Jahren  hatten:  die  furchtbare  Auswanderung  — und 
die  Idente,  die  bei  uns  ihr  Auskommen  nicht  linden, 
helfen  dann  den  Amerikanern , uns  Concurrenz  zu 
machen ! (Beifall.) 

M.  H.,  es  rnufs  unser  Bestreben  sein.  Aller,  die 
von  der  Industrie  leben,  vom  Chef  der  Verwaltung 
und  dem  Besitzer  herunter  bis  zum  letzten  Arbeiter, 
dafs  unsere  Selbstkosten  her  untergeben,  dafs  wir  gute 
Waare  machen  und  uns  Mühe  geben , die  Handels- 
beziehungen anzuknüpfen,  welche  nöthig  sind,  um 
diese  Waare  an  den  Mann  zu  bringen.  Dafs  aber 
die  Ersparnisse , die  mau  im  BcLrielte  machen 
kann,  bald  ihr  Ende  erreichen,  ist  klar  — und  da 
können  elien  nur Tarilverbilligungen  helfen!  (lebhafter 
Beifall.) 

Dr.  Voltz:  Ich  wollte  lediglich  das  bestätigen, 
was  Hr.  Director  Meier  aussprach:  dafs  die  Ermuti- 
gung des  Stettiner  Kohlentarifs  kein  Argument  war 
in  dem  Sinuc,  wie  Hr.  Rcg.-Rath  Schulze  glaubt. 
Hr.  Director  Meier  hat  Ihnen  bereits  einen  Grund  au- 
gegeben. weshalb  die  Einnahmen  der  Bahn  aus  diesem 
Tarife  sich  zunächst  nicht  so  hoch  vermehrten.  E- 
sind  auch  aridere  Gründe  vorhanden,  aber  es  würde  zu 
weit  führen,  sie  jetzt  noch  zu  erörtern.  Hr.  Reg.- Rath 
Schulze  hat  ja  selbst  zugegeben,  dafs  in  diesem  Jahre 
schon  Mehreinnahmen  erzielt  worden  sind,  und  ich 
bin  überzeugt,  dafs  dies  im  nächsten  Jahre  noch  in 
erhöhtem  Malse  eintrelen  wird,  und  dafs  in  kurzer 
Zeit  der  Stettiner  Tarif  ein  grolses  Geschäft  für  die 
Eisenbahn  sein  und  hohe  Ueberschüsse  liefern  wird, 
leb  gehe  mit  Hrn.  Reg.-Rath  Schulze  jede  Wette  ein! 

Hei  dem  der  Hauptversammlung  folgenden  Fest- 
essen brachte  Oberbergrath  Hilger  einen  Toast  auf 
Se.  Majestät  den  Kaiser  aus;  Director  Marx "8  Trink- 
sprüche galt  den  Vorragenden  und  Gästen. 


Verein  für  Eisenbahnkunde  zu  Berlin. 

In  der  Versammlung  am  LJ.  Dccember  gab  der 
Vorsitzende  Wirkt.  Geheime  Oberbaurath  Streckert 
zunächst  einen  Ueberbltck  über  die  Tliätigkeit  des 
Vereins  im  Jahre  1898,  dann  fand  satzuug>gernäfs  die 
Neuwahl  des  Vorstandes  statt. 

Director  Sch  roeder  hielt  hierauf  den  angekündigteii 
Vortrag  über  Bahnbetrieb  mit  Accurnulatoren.  Der 
Vortragende  kam  zunächst  auf  elektrische  Strafseil* 
und  Kleinbahnen  zu  sprechen,  wobei  er  entwickelte, 
daß*  man  entweder  den  Accumulator  auf  den  Motor- 
wagen selbst  oder  in  der  Kraflerzeugungsanluge  an- 
hringen  könne.  Im  letzteren  Falle  diene  der  Accu- 
mulator zum  Ausgleich  der  stark  wechselnden  Strom- 


I stärke  der  Strecke,  ähnlich  wie  ein  Ga*someter  bei 
Gasanstalten,  und  werde  bei  derartiger  Anwendung 
die  Sainmelbatterie  allgemein  mit  dem  Ausdruck 
Pufferhalterie  bezeichnet.  Der  Redner  erklärte  an 
* der  Hand  von  Mustern  verschiedene  transportabel« 

I und  stationäre  Accurnulatoren  und  führte  unter  anderem 
ein  Element  vor,  welches  der  Batterie  entnommen 
war,  das  Nansen  auf  seiner  Nnrdpolfulirl  mitgehabt 
i hatte.  Die  Batterie  ist  s.  Z.  von  der  Aecurnulatoren- 
| fabrik  Actiengesellschaft  Hagen  i.W.  geliefert  worden. 

| Der  Accumulator  zeigte  sich  nach  Rückkehr  der  Fram 
so  vollständig  gut  irn  Stande,  dafs  der  Kapitän  Swerdrup 
ihn,  ohne  dafs  die  geringste  Reparatur  nöthig  war, 
wieder  auf  seine  neue  Xordpoltährt  mitgenommen  hat. 
Der  Vortragende  kam  aut  die  Ausdehnung  des  elek- 
trischen Betriebes  auf  die  Vollbahuen  für  den  Fern- 
| verkehr  zu  sprechen  und  entwickelte,  dafs  hierbei  nur 
Oberleitung  in  Betracht  komme,  während  in  der  Krafl- 
slatiou  bei  Anwendung  von  Gleichstrom  eine  Puffer- 
batterie  aufgestellt  werden  müsse.  Mit  dem  jetzigen 
! Oberbau  lasse  sich  infolge  des  elektrischen  Betriebes, 
ohne  die  Entgleisungsgefahr  zu  vergrößern,  die  Ge- 
i schwindigkeit  auf  120  km  in  der  Stunde  erhöhen  und 
: man  könne  infolgedessen  die  nicht  ganz  ÖOU  km  be- 
I tragende  Entfernung  zwischen  Berlin  und  Köln  in  fünf 
Stunden  zurücklegen , während  jetzt  neun  Stunden 
dazu  gebraucht  würden.  Es  seien  zwar  noch  eine 
Menge  Schwierigkeiten  zu  überwinden,  aber  keine  un- 
überwindlichen. Hierzu  sei  aber  die  Arbeit  Aller  er- 
! forderlich ; die  ausübende  Elektrotechnik  sei  bereit, 

, derartige  Ausführungen  zu  übernehmen,  es  gehöre  aber 
auch  das  Entgegenkommen  der  Bahnbehörden  dazu,  und 
es  sei  daher  mit  Freuden  zu  liegrüfsen,  dafs  die  König- 
liche Eisenbahndirection  Berlin  einen  elektrischen  Zug 
( auf  der  Wannseebahn  einrichte,  der  voraussichtlich 
l im  nächsten  Herbst  in  Betrieb  komme.  Der  elektrische 
Theil  dieser  Einrichtung  wird  von  Siemens  & Halske 
j ausgeführt,  während  die  Accurnulatoren (abrik  Actien- 
gesellschall  Hagen  i.  W.  zwei  PufTerbatterien  liefert, 
von  denen  die  eine  in  Berlin  und  die  andere  in 
Zehlendorf  aufgestellt  wird. 


Verein  der  Märkischen  Kleineisen* 
industrie. 


Dem  in  der  letzten  Hauptversammlung  des  Vereins 
erstatteten  Jahresbericht  ist  zu  entnehmen,  dals  der 
Verein  unter  Sammlung  eines  reichen  statistischen 
Materials  die  Aufhebung  des  SchifTbaumaterialtarifs 
für  Schrauben,  Nieten,  Kelten,  Anker  u.  dergl.  mit 
Erfolg  bekämpft,  und  ferner,  wenn  auch  vorläutig  ohne 
Erfolg,  gegen  den  neu  eingeflihrten  Stückgutst alTeltarif 
Stellung  genommen  hat.  Er  ist  weiter  bestrebt  ge- 
i wesen,  eine  Erhöhung  des  Zolles  auf  Fahrradthcile 
durchzusetzen,  und  er  hat  endlich  die  Aufstellung  eines 
hesondern  Fragebogens  zur  Erhebung  der  Erzeugungs- 
Statistik  der  Kleiiieiseiiinduslrie  erwirkt.  Bezüglich  der 
Erzeuguiigsstatistik  wurde  inilgetheilt,  dals  der  Verein 
eine  genaue  Klassilication  der  Erzeugung  der  Kleineisen* 
industrie  aufgestellt  hat,  die  voraussichtlich  dem  künf- 
tigen Zolltarif  als  Grundlage  dienen  wird.  Der  Verein 
hat  nach  Verhandlungen  mit  dem  Reichsamt  des  Innern 
Fragebogen  ausgearbeitet , die  daun  schließlich  für 
Rheinland-Westfalen  nicht  vom  Reichsamt  des  Innern, 
sondern  von  den  Beauftragten  der  Berufsgenossonschalt 
eingesammelt  und  bearbeitet  werden ; niemand  aufser 
dem  Beauftragten  erhält  Einsicht  in  das  gesammelte 
Material.  Der  grofse  Werth  genauer  Erhebungen 
wurde  von  der  Versammlung  allseitig  anerkannt  und 
beschlossen,  nach  Kräften  dahin  zu  wirken,  dafs  die 
Fragebugen  möglichst  vollzählig  ausgefüllt  würden. 
Die  etwa  vorliegenden  Bedenken  müssen  verschwinden 
da  die  Interessen  der  Kleiiieiseiiinduslrie  nur  dann 
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wirksam  vertrelen  werden  können,  wenn  die  Bedeutung 
dieses  Ge werbezweigs  im  Vergleich  zu  andern  Industrie- 
zweigen ziffennäfeig  dargestellt  werden  kann.  Der 
früher  von  dem  Ausschuß  gefafele  Beschluis,  eine 
dauernde  Musterausstellung  für  die  Erzeugnisse  der 
Märkischen  Kleiiieisenindustrie  zu  errichten,  wurde 
auch  von  der  Hauptversammlung  angenommen.  Betont 
wurde  dabei,  dafs  diese  Ausstellung  nicht  etwa  einen 


Wettbewerb  der  Ausstellenden  unter  sich  bedeuten 
solle,  da  die  Erzeugnisse  nicht  mit  den  Namen  der 
Firmen  ausgestellt  würden;  wenn  ein  Käufer  die 
Fabricanten  gewisser  Wnaren  wissen  will,  so  sollen 
ihm  die  sümmtlictien  in  Betracht  kommenden  Firmen 
mitgelheilt  werden.  Ferner  wurde  darauf  hingewiesen, 
dafs  nur  Angehörige  des  Vereins  sich  an  der  Aus- 
stellung betheiligen  dürften. 


Referate  und  kleinere  Mittheilungen. 


Schiffbau  am  Rhein« 

Auf  der  am  neuen  Hafen  in  Mülheim  a.  Hh.  im 
Frühjahr  v.  J.  angelegten  Fi lial werft  der  Scbiffbauwerft 
und  Maschinenfabrik  von  Gehr.  Sachsen berg  in 
Hofs! All  a.  d.  Elbe  lief  am  17.  December  v.  J.  der  neue 
Schnelldampfer  der  DampfschilTahrtsgesellschaft  für 
den  Nieder-  und  Mittelrhein  zu  Düsseldorf  von  Stapel. 
Der  Präsident  der  Gesellschaft  Hr.  F ro wein ■ Elberfeld 
vollzog  die  Taufe  mit  folgenden  Worten : »Seine 
Majestät  der  Kaiser  haben  allergnädigst  geruht  zu 
gestatten,  dafs  dem  neuen  Schnelldampfer  der  Name 
seiner  hohen  Gemahlin  beigelegt  werde.  So  vollziehe 
ich  denn  die  Taufe  und  nenne  dich  »Kaiserin 
Auguste  Victoria«.  Mögest  du  dein  stolzen  Namen, 
welchen  du  trägst,  immer  Ehre  machen.  Ein  Er- 
zeugnis deutscher  Arbeit,  deutschen  Gewerbfleifees, 
wirst  du  ein  Schmuck  unserer  Flotte,  eine  Zierde  des 
vaterländischen  Stromes  seilt.  Mögest  du.  vor  Gefähr- 
nissen  bewahrt,  allezeit  die  schönste  Strecke  des 
Rheinstromes  durchlaufen.  Das  walle  Gott.“  Wenige 
Augenblicke,  nachdem  die  Cham pugner flasche  am  Bug 
zerschellt  war,  setzte  sich  das  in  schlanken  Linien 
gebaute  Fahrzeug  unter  dem  jubelnden  Hoch  der  An- 
wesenden auf  den  Kaiser  und  die  hohe  Pathin  in 
Bewegung.  Der  sieh  in  tadelloser  Weise  vollziehende 
Stapellauf  erfolgte  nicht  in  der  Kiellinie,  sondern  quer. 
Das  neue  Schiff,  dessen  Aufbau  bereits  vollzogen  ist, 
ist  in  der  Wasserlinie  83  m lang  und  8 ,2  m zwischen 
den  Radkasten  breit.  Vier  engrührige  Dürr -Kessel 
werden  den  Dampf  für  die  Maschine  von  1250  P.  S, 
entwickeln,  so  dafs  das  Schiff  imstande  sein  wird, 
die  Strecke  Köln-Mainz  um  etwa  l/j  Stunde  schneller 
zurückzulegeti  als  unsere  jetzigen  grftlsten  Salon- 
dampfer.  Letztere  sind  79  m lang  hei  7,3  m Breite. 
Dem  Vorgang  ist  uin  deswillen  gröfsere  Tragweite 
beizu messen,  als  der  neue  Dampfer  von  Kiel  bis  zum 
Topp  aus  deutschem  Material  auf  rheinischer  Werft 
erbaut  ist.  Häutig  ist  auf  die  eigenartige  Erscheinung 
hiligewiesen  worden,  dafs  unsere  Rheindampfer,  welche 
dein  Personenverkehr  dienen,  zumeist  in  Holland  erbaut 
sind  und  englische  oder  schweizerische  Maschinen 
tragen.  So  hat  die  Kölner  Gesellschaft  wiederum  das 
Schwesterschiff  der  »Kaiserin  Auguste  Victoria*  in 
Holland  bestellt,  seine  Kessel  kommen  aus  England, 
seine  Maschinen  aus  der  Schweiz.  Was  wäre,  so 
Tragen  wir  wiederholt,  unser  mächtig  auf  blühender 
Schiffbau  heule,  wenn  nicht  die  grofeen  Rhedereien 
den  Mulh  gehabt  hätten,  ihm  ihre  Neubauten  anzu-  i 
vertrauen  ? Wie  berechtigt  dieser  Muth  war,  beweisen  . 
die  stolzen,  auch  vom  Auslände  willig  zugestandenen 
Erfolge,  welche  unsere  grofsen  transatlantischen 
Dampfer  im  heifeen  Wettbewerb  mit  der  in  England 
alteingesessenen  Schiffbaukunst  davongetragen  haben. 
Der  Düsseldorfer  Direetion  gebührt  das  Verdienst,  hier 
in  nationalem  Sinne  bahnbrechend  vorgegangen  zu 
sein.  Nachdem  sie  vor  zwei  Jahren  bereits  das  aut 
der  Sachsen  bergsclien  Werft  in  Rofslau  a.  d.  Elbe 
erbaute  Schiff  .Deutschland“  mit  bestem  Erfolg  in  | 


Betrieb  gestellt  hat,  ist  sie  dank  dem  Entgegenkommen 
der  genannten  Firma,  welche  sich  entschlafe,  hier 
eine  Filiale  auzulegeii,  in  diesem  Jahre  noch  um  den 
letzten  Schritt  weitergekommen,  indem  sie  ihren 
neuesten  Salondampfer,  der  an  Gröfse  und  Schnelligkeit 
alle  vorhandenen  Personen  honte  Übertreffen  wird,  von 
einer  deutsch  - rheinischen  Werft  vom  Stapel  lassen 
konnte.  Jeder  ehrliche  Deutsche  wird  es  der  Düssel- 
dorfer Direetion  zu  Dank  wissen,  dafe  er  künftighin 
auf  einem  deutschen  Schiff  auf  dem  deutschen  Rhein- 
Strom  fahren  kann. 

Nene  Verwendung  von  NlckcUtahl. 

Die  geringe  Wärmeausdehnung  einzelner  Nickel* 
Stahlsorten  lief«  eine  vielseitige  Verwendung  dieser 
Legirungen  besonders  zur  Herstellung  von  bisher  nicht 
ausführbaren  Apparaten  erwarten.  Um  die  Volumen- 
Änderung  der  Metalle  durch  Erwärmung  nachzuweisen 
und  die  Ausdehnung  verschiedener  Metallslähe  mit- 
einander zu  vergleichen,  hat  C 1».  Ed.  Guillaume, 
wie  wir  dem  »Elektrotechnischen  Echo*  entnehmen, 
einen  eigenartigen  Apparat  in  der  Zeit  schrill  .La 
Nature*  beschrieben. 


Abbild,  1 und  i 

Der  Apparat  besieht  aus  einem  gegossenen  Gestell 
welches  in  2 Stützen  von  ungleicher  Höhe  endigt 
(siebe  Abbild.  1 und  2)  Die  eine  Stütze  ist  mit  zwei 
der  Länge  des  Gestells  parallel  lautenden  Bohrungen 
versehen,  in  welche  die  Stäbe  eingeführt  sind,  deren 
Ausdehnung  man  vergleichen  will.  Diese  durch  Stell- 
schrauben festgehaltenen  Stäbe  ruhen  mit  ihren  an- 
deren Enden  auf  der  zweiten  Stütze,  deren  obere 
Stirnfläche  sorgfältig  ehengeschliffen  ist.  Das  Gestell 
trägt  einen  Ofen  aus  Blech,  der  mittels  einer  Reihe 
von  Gasbrennern  erwärmt  wird  und  eine  gleichmäfeige 
Temperatur  der  Stäbe  erzeugt. 

Um  die  Verlängerungen  der  Stäbe  zu  bestimmen, 
führt  man  zwischen  sie  und  die  Stützen  2 Nadeln 
von  gleichem  Durchmesser  ein,  auf  welche  leichte  und 
gut  uushalancirte  Strohhalme  gekittet  sind.  Zur  Herbei- 
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führuni.'  einer  guten  Berührungsfläche  zwischen  Sluh 
und  Nadel  sind  an  die  unteren  Stabenden  schmale 
Met  allst  reifen  gelötet. 

Durch  die  infolge  der  Erhitzung  eintretende  Ver- 
längerung der  Stäbe  werden  die  Nadeln  und  mit  ihnen 
die  Zeiger  in  drehende  Bewegung  versetzt,  so  data 
man  noch  ganz  geringe  Wärmeausdehnungen  nach* 
weisen  kann.  Aehnliche  Verfahren  zur  Vergröberung 
der  Bewegung  der  Stabenden  wurden  schon  früher 
von  Kapoustine  u.  A.  angewendel. 

Nickelstahlproben  von  gutem  Guß  sind  sehr  ho- 
mogen und  fast  frei  von  mikroskopischen  Poren,  lassen 
sich  poliren  und  oxydiren  nur  wenig.  Enthält  Nickel- 
stahl mehr  als  25  % Nickel,  so  ist  er  verlifiltnifsmftfsig 
weich  und  läfsl  sich  von  groben  Durchmessern  zu  | 
ganz  feinen  Drähten  Ausziehen. 

Eine  der  wichtigsten  Eigenschaften  des  Nickel- 
stahls ist  die  mit  dem  Nickelgehalte  wechselnde  Aus- 
dehnung, und  zwar  von  der  des  Messings  bis  zu  */ io 
derjenigen  des  Platins,  so  dab  sich  also  genaue 
Abstufungen  in  der  Wärmeausdehnung  durch  ent- 
sprechend»- Legirungcn  erzielen  lassen.  S*»  ist  die 
Herstellung  eines  Melalles  von  gleicher  Ausdehnung 
wie  Glas  für  die  Fassung  grober  Object ive  zur  Ver- 
meidung von  Spannungsverscbiedenhciten  von  höchster 
Bedeutung.  Ueberbaupt  werden  für  die  meisten  In- 
strumente der  Physik,  Astronomie  und  Gt^odäsie  die 
Nickelstahlsorten  vorteilhafte  Verwendung  finden 
können.  B«:sond»*r§  nützlich  zeigen  sich  Nickellcgirungen 
mit  geringem  Ausdehnungscoeffkienten  für  die  Her- 
stellung von  Com pensat  ionspendeln. 

Ers«-tzt  man  die  Stahlstauge  eines  Pendels  durch 
einen  Nickelstahlstab  von  sehr  niedrigem  Ausdehnungs- 
coöfficienten,  so  werden  die  durch  Temperaturschwan- 
kungen herbeigeführten  Fehler  auf  einen  ganz  geringen 
Betrag  herabgemindert,  und  auch  di»*ser  geringe  F«*hler 
läfsl  sich  noch  vollständig  beseitigen.  Mau  braucht 
das  Pendel  nur  mit  einer  Messinglinse,  die  aut  einer 
am  unteren  Ende  des  Nickelstahlslabes  angesch raubten 
Mutt«?r  los»*  aufruhl,  zu  versehen,  dann  ist  di»*  Aus- 
dehnung des  Stabes  ausgeglichen. 

Die  nicht  umkehrbaren  Volumenünderungen  von 
Nickelstahllegirungen  ermöglichen  die  Adjustirung  von 
Maschiimntheileu  unter  neuen  Bedingungen.  So  könnt«* 
man  z.  B.  eine  Achse  aus  einer  bei  Kälte  sich  aus- 
dehnenden Legirung  zur  Erleichterung  der  Einführung 
in  eine  Riemenscheibe  ein  wenig  zu  klein  anfertigen. 
Setzt  mau  sie  dann  nach  dem  Einführen  als  Ganzes 
einer  starken  Kühlung  aus,  so  erreicht  man  ein  äußerst 
fest»**  Aufsitzen.  Dies  Verfahren  li«*be  sich  vielleicht 
auch  im  Geschützhau , besonders  hei  kleinkalibrigen 
G«>schützen  verwenden.  Zieht  man  z.  B.  einen  Schrumpf- 
ring aus  gewöhnlichem  Stahl  über  ein  Rohr  aus  Nickel- 
Stahl  und  kühlt  das  Ganze  in  fester  Kohlensäure  ab, 
so  würde  das  Rohr  in  dem  Schrumpfring  festsitzen. 

Aufser  diesen  erwähnten  Eigenschaften  kommen 
noch  besonders  das  elastische  und  magnetische  Ver- 
halten des  Niekelstahls  für  die  Technik  in  Betracht, 
so  dab  der  Verbrauch  und  die  vielseitige  Anwendung 
dieses  vorzüglichen  Stahls  von  Tag  zu  Tag  sich 
steigern  wird. 


Manganerzgewinnung  in  Brasilien. 

In  Brasilien  kommen  den  Abbau  lolinende  Lager 
von  Manganerzen  in  den  Staaten  Sao  Paulo,  Miuas 
Geraes  und  Matto  Grosso  vor.  Es  findet  jedoch  deren 
Gewinnung  bisher,  und  zwar  auch  erst  seit  etwa  vier 
Jahren,  nur  auf  der  Hochfläche  von  Miuas  Geraes 
statt,  wo  sich  die  in  Angriff  genommenen  Erzlager 
Hunderte  von  Kilometern  weit  zwischen  Lafayette 
und  Marianua  an  der  Ceutralhahn  ausdehnen.  Die 
Mittelpunkte  des  Betriebes  befinden  sich  in  Queluz 
und  Miguel  Burnier,  4000  Pub  über  dem  Meeres- 


spiegel, in  einem  gesunden  und  angenehmen  Klima. 
Beide  Orte,  ebenfalls  Stationen  d«*r  genannten  Bahn, 
sind  von  Rio  de  Janeiro  etwa  470  km  entfernt,  und 
es  nimmt  die  Beförderung  der  zu  Tage  geförderten 
Erze  dorthin  etwa  lo  bis  12  Tage  in  Anspruch.  Was 
deren  Beschaffenheit  nnlangt,  so  soll,  nach  der  Ansicht 
von  Fachleuten,  der  Procenlsatz  des  darin  «-nthaltenen 
Mangans  außergewöhnlich  hoch,  jedoch  der  Phosphor- 
gehalt, der  gewöhnlich  «lie  Verwendbarkeit  der  Mangan- 
erze in  hohem  Grade  zu  beeinträchtigen  pflegt,  nur 
sehr  gering  sein.  Es  l>etrageu  die  in  den  Erzen  ent- 
haltenen Mugunoxyde  etwa  70  bis  75  und  sie  er- 
geben etwa  50  bis  53  % metallisches  Mangan. 
Andererseits  enthalten  die  Erze  nach  den  An- 
gestellten Analysen  etwa  10  bis  15  % Feuchtigkeit  und 
flüchtige  Stoffe.  Die  Gewinnung  erfolgt,  da  die 
Lager  fast  senkrecht  gehen,  bisher  noch  in  offenen 
Brüchen,  von  denen  die  Erze  je  nach  der  Entfernung 
mittels  Ochsenkarren  oder  Feldbahnen  zur  Bahn  ge- 
bracht werden.  Diese  Förderungsart  hat  jedoch  wegen 
der  unmetbodischen  Entfernung  der  Deckschichten 
bedeutende  rnzulräglichkeiteu  und  rnkosten  verur- 
sacht. Die  Arlieilskosteu  sind  je  nach  der  Tiefe  des 
in  Angriff  genommenen  Lagers  verschieden.  Beim 
Beginn  der  Arbeiten  betrugen  sie  nur  drei  Milreis 
für  die  Tonne,  sind  aber  zur  Zeit  auf  den  unverhftll- 
nifsm&fsig  hohen  Betrag  von  12  bis  15  Milreis  ge- 
stiegen. Nach  der  Ansicht  Sachverständiger  würden 
sie  jedo»,*h  bei  nur  ordnungsmäfsiger  um!  methodischer 
Arbeit  bis  auf  sechs  Milreis  für  die  Tonne  ermäßigt 
werden  können.  Die  Erze  werden  in  offenen  Wagen 
von  12  Tonnen  Ladefähigkeit  mit  der  Bahn  nach 
Rio  de  Janeiro  befördert,  sie  müssen  bei  der  Station 
Lafayette,  wo  die  schmalgeleisigen  und  die  weitgelei- 
sigen Strecken  Zusammentreffen,  »ungeladen  werden. 
Bei  der  durchschnittlichen  Entfernung  von  466  km 
beträgt  die  Fracht  10,144}  Mürels  für  die  Tonne  von 
1000  kg.  Leber  die  Höhe  dieser  Sätze,  sowie  über 
die  Unzulänglichkeit  des  rollenden  Bahn  materiale, 
welches  höchstens  für  die  Beförderung  von  1800  Tonnen 
im  Monat  ausreiclit.  wird  vielfach  Klage  geführt.  Die 
Seefrachten  nach  Großbritannien  und  den  Vereinigten 
I Staaten  von  Amerika,  den  Hauptmärkten  der  Erze, 

1 schwanken  zwischen  9 und  10  ,M  für  die  Tonne. 

! Unter  Berücksichtigung  dieser  Unkosten,  der  Staats- 
1 und  Gemeindeahgaben,  sowie  des  Umstandes,  dafs 
] «lie  Bergwerksrechte  in  Minas  Geraes  dem  Grund- 
eigentümer zustehen,  welcher  eine  Abgabe  von  etwa 
500  Reis  bis  1 Milreis  für  die  Tonne,  sowie  eine 
1 weitere  Gebühr  von  monatlich  2 Milrets  für  jede  auf 
seinem  Grundstücke  errichtete  Baulichkeit  zu  ver- 
langen pflegt,  stellt  sich  das  Erz  in  einem  britischen 
Hafen  für  «lie  Tonne  auf  57,314)  bezw.  52,853  und 
49,295  Milreis,  je  nachdem  der  Wechselcurs  6,7  oder 
8 Pence  beträgt.  Diese  Kosten  sollen  jedoch  durch 
eine  verbesserte  Förderungsmethode  auf  47,840  bezw. 
43,625  und  40,621  MilreTs  herahgemindert  werden 
können.  Der  Marktpreis  in  Großbritannien  beträgt 
zur  Zeit  hei  Erzen  von  50  % Mangaugehalt  und  10  % 
flüchtigen  Bestandteilen  nach  brasilianischer  Währung 
90,000  bezw,  77,l4o  und  67,500  Milreis  für  die  Tonne, 
nämlich  1 H für  die  nutzbare  in  der  Tonne  enthaltene 
Einheit , also  50  «. H für  die  Tonne  Erz  mit  50  % 
Mangaugehalt. 

Die  Ausfuhr  von  Manganerzen,  an  deren  Gewinnung 
bisher  noch  keine  deutsche  Pirmn  beteiligt  ist,  betrug: 

im  Jahre  1894 I 390  t nach  Middlesborough 

. , 1895  5490  t . 

. . 189« 14 120  l , 

! * , 1897  8 800  t „ Philadelphia. 

Die  voraussichtliche  Ausfuhr  dieses  Jahres  wird 
auf  20  000  1 geschätzt.  (Deutsche*  Handtlnreliif). 
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Dampfkessel- Explosionen  im  Deutschen  Kelche 
während  des  Jahres  1897. 

Eine  vom  Kaiserlichen  Statistischen  Amt  veröffent- 
lichte Zusammenstellung  weist  90  Fälle  von  Dampf- 
kesselexplosionen  im  Deutschen  Deiche  für  das  Jahr 
1897  auf.  wodurch  17  Personen  getödtet , 3 schwer 
und  17  leicht  verwundet  wurden,  Zahlen,  die  dem 
bisherigen  Jahresdurchschnitt  von  Kesselunglucksfällen 
ziemlich  nahe  kommt.  Die  verhängnilsvollste  Kessel- 
explosion war  die  in  der  Papierfabrik  zu  Pasing,  die 
5 Menschen  das  liehen  kostete. 

In  3 Fällen  bestand  die  Zerstörung  um  Kessel 
nur  im  Aufreifsen  eines  Rohrs  eines  W asserröbren- 
kessels,  hei  einem  vierteil  Unfall  in  dem  Heraus* 
schleudern  eines  Rohrs  aus  der  Rohrwand  der  Wasser- 
kammer  eines  Röhrenkessels.  Der  Kessel  form  nach 
waren  unter  den  20  Kesseln  4 liegende  Einllaminrohr-, 
5 liegende  Zweiflammrohr-,  1 stehender  und  3 liegende 
Walzen-,  5 Wasserrohr-  und  2 Feuerböchsenkessel  mit 
röck kehrenden  Heizrohren.  Als  Explosionsursache 
war  in  5 Fällen  Wassermangel . in  4-  Wassermangel 
und  ungenügende  Wartung,  ui  3 örtliche  Blech- 
schwächung. in  9 mangelhaftes  Material,  in  9 mangel- 
hafte Schweifsung  bezw.  Ausführung,  in  1 zu  hohe 
Dampfspannung  und  unvorsichtige  Wartung,  in  1 
Schlammansammlung  und  endlich  in  1 Kesselstein 
und  mangelhafte  Wartung  angegeben.  Wassermangel 
bezw,  Unachtsamkeit  des  Kesselwärters  führt  also  die 
meisten  Unfälle  herbei. 

ln  welchem  Verhältnifs  die  Zahl  der  Explosionen 
zu  der  im  Deutschen  Reiche  vorhandenen  Zahl  von 
Dampfkesseln  steht,  läfsl  sich  aus  dem  Grunde  nicht 
genau  feststellen,  weil  seit  1879  keine  Zählung  der 
Dampfkessel  mehr  stattfand.  Von  den  1879  im  ganzen 
Deutschen  Reiche  gezählten  60  058  Dampfkesseln  ent- 
fielen 38619  auf  Preufseil  und  4-211  auf  Bayern,  auf 
diese  beiden  Staaten  zusammen  also  42 860  Stück. 
Anfangs  1897  zählten  Prcufsen  und  Bayern  79475  + 
10127  = 89  609  Kessel,  wfts  einer  Zunahme  von  40742 
Stück  oder  109  % in  18  Jahren  entspricht.  Nimmt 
man  einen  gleichen  Zuwachs  für  das  Deutsche  Reich 
an,  so  ergiebt  sich  eine  Zahl  von  etwa  126000  Kesseln. 

Bei  dieser  Annahme  käme  also  jährlich  auf  — - ^ 

oder  auf  7000  Dampfkessel  eine  Explosion. 

Von  Damplgefäfs • Explosionen  im  Jahre  1897 
entfielen  auf  Preufseil  6,  auf  Bayern  1,  wobei  9 Menschen 
ihr  Lehen  einbüfsteu  und  11  Personen  Verwundungen 

erlitten.  (Nach  . Zrit»dirift  de*  Bayerischen  Dampf- 

ke»ael-Hevi-i<ma  Vereint**  ISftH  Nr.  10.) 


Zollfreie  Einfuhr  von  Maschinen  für  die  Gold- 
indnstrie  in  Rnfsland. 

In  Ausführung  des  Beschlusses  über  die  Auf- 
hebung des  Zolles  auf  die  in  der  Goldinduslrie  ge- 
brauchten Maschinen  hat  der  russische  Fiuanzniinister 
ein  Verzeichnis  dieser  Maschinen  aufgestellt.  Danach 
sind  zollfrei:  1.  Maschinen  für  die  Wascbgoldindustrie, 
wie  Wasserst ra hin ppara l e , Wasserleitungsröhren,  Ma- 
schinen zur  hydraulischen  Aufbereitung  des  Gold- 
sandes, hydraulische  Hebewerke  zum  Heben  des  gold- 
haltigen Sandes;  2.  Vorrichtungen  für  die  Verarbeitung 
von  Golderzen,  wie : Anreicherungsapparate,  Apparate 
zur  Amalgamirung.  zur  Goldextraction  auf  nassem 
Wege,  desgleichen  alle  Arten  von  Höst-  und  sonstigen 
Oefen,  Chlorinationsapparate,  eiserne  Bottiche,  sowie 
Dynamomaschinen  zur  elektrolytischen  Fällung  von 
Gold  aus  Cyangoldlösungen. 

Zollfrei  sind  ferner  Maschinen,  die  überhaupt  bei 
der  Aufarbeitung  von  Erzen  Verwendung  linden,  wie 
Erdhagger,  Bohrapparate  u.  s.  w.,  Transport  Vorrich- 


tungen, Förder-  und  Wasserhalf uiigsmaschiiieii,  Ven- 
tilatoren und  alle  Arten  von  Aufbereitung«  - Einrich- 
tungen. Bezüglich  näherer  Einzelheiten  verweisen 
wir  auf  unsere  Quelle.  (.Deutsche*  Handelsarrhiv* 

HMi  S.  tttt  bl*  1/44  ) 

Einfuhr  von  kalt  ausgezogenein  Stabeisen 
nach  Frankreich. 

Aus  Deutschland  und  den  Vereinigten  Staaten 
voi>  Amerika  wird  kalt  ausgezogenes  Eisen  in  Stangen 
jeder  Form  zur  Herstellung  von  Schrauben,  Bolzen, 
Schraubenmuttern  , Transmissionswellen  u.  s.  w.  ein- 
geführt.  Diese  Stangen , welche  eine  Länge  von  3 
bis  5 m und  einen  Durchmesser  von  6 bis  80  mm 
haben,  zeigen  eine  regelmäßigere  Oberfläche  als  das 
lieifs  gewalzte  Stabeisen.  Vermöge  der  Art  ihrer 
Herstellung  sind  sie  glatt  und  gleichsam  polirt.  Ihr 
1 Werth  ist  merklich  höher  als  der  des  gewöhnlichen 
Haiidclseisens.  Da  man  hei  Festsetzung  des  Zolls  für 
Stabeisen  besonders  das  auf  lieilsem  Wege  gewonnene 
Eisen  im  Auge  hatte,  so  ist  auf  Grund  eines  Gut- 
achtens des  comitd  consuhatif  u.s.  w.  vom  20.  Juli  d.  J. 
kalt  uusgezogeues  Eisen  oder  dergleichen  weicher  Stahl 
künftig  nach  T.  Nr.  212  (Eisen  oder  Stahldraht  von 
mehr  als  2 mm  Durchmesser)  zu  verzollen. 

(Circular  der  tierieratzolldireetion  vom  I*.  Sept  1898  Nr. 
durch  .Doutüchea  Handelaarchiv*  1898  S.  930.) 


Die  Jungfraubahn. 

Am  19.  September  v.  J.  wurde  der  erste  Abschnitt 
der  im  Bau  begriffenen  Bahn  auf  den  Gipfel  der 
Jungfrau  im  Berner  Oberland,  die  2 km  lange  Strecke 
von  der  Kleinen  Scheidegg  bis  zum  Eigergletscher,  in 
Gegenwart  zahlreicher  Fesltheilnehmer  feierlich  dein 
Verkehr  übergehen.  Damit  ist  der  erste  Schritt  zur 
Verwirklichung  eines  der  grolsartigsten  Bauwerke  der 
modernen  Technik  gethari  worden.  Den  4I6G  in  über 
den  Meeresspiegel  sich  erhebenden,  majestätischen 
Gipfel  der  Jungfrau  zu  ersteigen,  haben  in  den  80 
Jahren  seit  der  ersten  Ersteigung  nur  etwa  44)0  Personen 
versucht.  Jetzt  soll  nun  dieses  weit  über  der  Grenze 
des  ewigen  Schnees  liegende  Felsengebirge  rnit  einer 
Eisenstrafse  durchzogen  werden,  die  es  jedem  Freunde 
des  Schweizerlandes  ermöglicht,  für  einen  geringen 
Preis  die  erhabenen  Schönheiten  der  schweizerischen 
Gehirgswell  von  der  bisher  fast  unnahbaren  Spitze  der 
Jungtrau  zu  bewuudern.  Die  ersten  im  Jahre  1889 
dem  schweizerischen  Bundesrathe  unterbreiteten  Ent- 
würfe für  eine  Jungfrauhahn  stammten  von  den  In- 
genieuren K ö c h 1 i ii  und  Trautweiler,  und  er- 
strebten die  Erreichung  des  Gipfels  mittels  unter- 
irdischer Seilbahnen.  Während  Köchlin  eine  Höchst- 
Steigung  von  59  % und  als  bewegende  Kraft  Wasser- 
j Übergewicht  annahm,  wollte  Trautweiler  bis  zu  98  % 
Steigung  gehen  und  mit  Prefslutt  arbeiten.  Abweichend 
von  diesen  Plänen  wollte  Oberst  Locher,  der  Erbauer 
der  Pilatusbahn,  zwei  genau  kreisrund  verputzte  Tunnel 
von  3 m Durchmesser  mit  70  % Steigung  neben  ein- 
ander herstelleu,  in  denen  mit  Hülfe  eines  Luft- 
' Überdrucks  von  '/' o Alm.  cyliiidrische.  gegen  die  Tunnel - 
wand  ahgedichtete  Wagen  hinaufgedrückt  werden 
sollten.  Den  Sieg  über  diese  3 Entwürfe  trug  ein 
Plan  von  Guyer-Zeller  (1893)  davon,  der  von 
der  Kleinen  Scheidegg  aus  eine  elektrisch  betriebene 
Bahn  auf  die  Jungfrau  führt." 

Nachdem  besondere  Gutachten  von  Professor 
Dr.  K r o n e c k e r in  Bern  und  Dr.  Rcgnani  in  Paris 
aut  Grund  besonderer  Experimente  und  von  dem  Lufl- 
schiffer  Spelterini  auf  Grund  seiner  Erfahrungen  ab- 

* Vergl.  , Stahl  und  Eisen"  1891  Nr  9 S.  790. 
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gegeben  waren,  dafs  das  Leben  und  die  Gesundheit 
der  auf  den  Jungfraugipfel  beförderten  Personen  nicht 
Schaden  litte  durch  den  bedeutenden  und  schnellen 
Temperatur-  und  Luitwechsel , wurde  der  Bau  der 
’luuglrauhahn  im  Sommer  1896  Itegonnen. 

Von  der  9064  rn  über  Meereshöhe  liegenden 
Kleinen  Scheidegg,  Station  der  Wengcralpbahu,  geht 
die  Linie  zunächst  offen  bis  zur  Station  am  Eiger- 
glelscher  (9321  m hoch)  und  führt  dann  durch  einen 
10,4  km  langen  Tunnel  mit  25  % Steigung  zur  Station 
Grindel  waldblick  (+  2812  m).  Die  Station,  ganz  in 
den  Fels  gehauen,  enthält  Erfrischung»- , Schlaf-  und 
Wohnräume  für  Reisende  und  Beamte  und  bietet 
einen  herrlichen  Ausguck  in  die  Bergwelt.  Hier 
befindet  sich  eine  Ausweiche. 

Von  da  gelangt  der  Tunnel  zur  Station  Kiger 
(+  3270  m)  und  dann  zur  Station  Mönchjoch  (-{-  3550  m), 
wo  die  Zugkreuzungen  stattfinden.  Von  Mönchjoch 
aus  führt  die  Bahn  mit  12%  Gefälle  bis  zur  Station 
Jungfraujoch  (-|-  3393  m),  wobei  durch  kurze  Quer- 
öffnungen nach  den  verschiedenen  Seilen  des  schmalen 
Grats  reizvolle  Ausblicke  verschafft  werden.  Dann 
geht  die  Auffahrt  mit  einer  Steigung  von  25  % weiter 
bis  zum  Fufs  von  Jungfraukulm  (+4093  m).  Von 
der  Spitze  der  Jungfraukulm  (+  4106  m)  aus  erfolgt 
die  Beförderung  durch  einen  73  m hohen,  senkrechten 
Schacht  mittels  Aufzugs  nach  oben.  Ueber  dem  Schacht 


soll  ein  Rundgebäude  errichtet  werden.  Eine  im 
Schacht  angebrachte  Wendeltreppe  ermöglicht  es,  das 
Ziel  auch  zu  Fufs  zu  erreichen.  Bis  zum  Jahre  1904 
hofft  man  den  Bau  bis  zur  Spitze  der  Jungfrau  aus- 
führen zu  können.  Für  den  Bau  und  Betrieb  der 
Jungfraubahn  stehen  die  10000  P.  S.  betragenden 
Wasserkräfte  der  schwarzen  und  weifsen  Lütsehine 
zur  Verfügung.  Vom  Turbinenhaus  bei  Lauterhrunnen 
führt  die  aus  drei  hart  gezogenen  Kupferdrähten  von 
7,5  mm  Dicke  bestehende  Stroinleitung  einen  Dreh- 
stroin  von  7000  Volt  Spannung  auf  6,5  krn  Länge 
bis  zur  Station  Scheidegg,  wo  der  Strom  auf  die  für 
die  9 inm  starken  Contactleituugen  erforderliche 
Spannung  von  500  Voll  umgeforint  wird. 

Der  Tunnel  erhält  senkrechte  Wände  und  eine 
halbkreisförmige  Decke  und  trägt  an  derselben  die 
Isolatoren  für  die  Coiitactleitung ; der  lichte  Tunnel- 
querschnitt  beträgt  liqin.  Auf  einer  Seite  des  Zuges 
bleibt  ein  Fufsweg  von  60  cm  Breite.  Die  Temperatur 
im  Tunnel  liegt  beständig  unter  Null,  gebt  aber  über 
— 6 6 G.  nicht  hinaus.  Das  für  die  Bohrungen  und 
die  Mörtelherstellung  erforderliche  Wasser  wird  des- 
halb durch  Auflhauen  und  Erwärmen  von  Eis  mittels 
Elektricität  gewonnen. 

Die  Bohrung  erfolgt  mit  elektrisch  betrie!>ei»en 
Bohrmaschinen.  Für  die  Sprengungen  in  dem  5,5  qm 
Querschnitt  erhaltenden  Stollen  wird  Dynamit,  für 
den  vollen  Ausbruch  des  Tunnels  .Lithotril“,  ein 
gegen  Kälte  unempfindliches,  von  schädlichen  Gasen 
freies,  etwa  die  doppelte  Kraft  des  Schieispulvers 
entwickelndes  Sprengmittel  verwendet.  Der  tägliche 


Stollenfortschritl  (beträgt  etwa  5 m.  Bei  je  50  m 
Stollenbohrung  wird  mit  kleineren  Schüssen  das  volle 
Profil  oberhalb  der  Stollensohle  hergeslellL  Die 
Verlegung  des  Oberbaues  sanunt  der  Zahnstange 
erfolgt  auf  einem  aus  dem  Tuunelaushruch  bereiteten 
Schotterbel  t. 

Bei  dem  Tunnel  bau  kommt  die  Elektricität  zu 
mannigfaltigster  Verwendung,  so  für  Heiz-  und  Koch- 
apparate und  zum  Betrieb  von  Ventilatoren,  welche 
Gase,  Wasserdampf  und  Staub  absaugen. 

Von  grAfster  Wichtigkeit  bei  diesem  Bahnbau  ist 
die  Beschaffenheit  des  Oberbaues.  Die  Geleise  be- 
sitzen eine  Spurweite  von  1 m,  jede  der  10,5  m langen 
Flufseisenscliieiie»  wiegt  216  kg  und  ruht  auf  12  Aufs- 
eisernen  Querschwellen.  Die  Zähne  der  mit  breitem, 
konischem  Kopf  versehenen  3,5  m langen  Zahnstangen 
sind  durch  Bohren,  Sägen  und  Fräsen  eingearbeitet. 
Der  konische  Kopf  ermöglicht  das  Bremsen  durch 
Zangen,  welche  ein  Ahhebcn  oder  seitliches  Abgleiten 
des  Fahrzeuges  verhüten,  und  ein  selbstlhätiges  Ein- 
greifen bewirken,  sobald  bei  Thalfahrt  die  zulässige 
Geschwindigkeit  überschritten  wird.  Außerdem  be- 
findet sich  an  der  Dynamowelle  eine  elektrische,  sei  bst  - 
tbfltig  wirkende  Bremse,  die  mit  Hülfe  der  Zugleine 
durch  Unterbrechung  des  Stromes  betliätigt  wird.  Des 
weiteren  ist  noch  eine  mittels  ilebelüherselzung  auf 
je  eine  Bremscheibe  am  Triebrad  wirkende  Hand- 
bremse angeordnet,  so  dafs  die 
denkbar  gröfste  Betriebssicher- 
heit gewährleistet  ist.  Kommen 
doch  auch  recht  bedeutende 
Beanspruchungen  in  Frage! 

Das  Gesa  rnmt gewicht  des 
Zuges  ist  auf  26U00  kg.  die 
Geschwindigkeit  auf  8,5  km 
bemessen.  Die  mit  6600  kg 
Zugkraft  versehene  elektrische 
Locomotive,  die  stärkste  der 
bisher  erbauten  elektrischen 
Zahnrad  bahnlocomotiven,  wird 
in  einem  Personenwagen  30 
und  in  einem  Anhängewagen 
50  Personen,  insgesammt  also 
80  Personen  befördern  können. 

Die  gesammteu  Kosten  des  Bahnbaus  sind  auf 
10  Millionen  Franken  veranschlagt,  und  man  hofft, 
1902  bis  zum  Jungfraujoch  vorzudringen.  Die  Fahr- 
preise sollen  für  Hin-  und  Rückfahrt  von  der  Scheidegg 
bis  zum  Eigergletsclier  2,5  Fr.,  zum  Eiger  (Grindel- 
waldblick)  8 Fr.,  zum  Kullilirn  14  Fr.,  zum  Jungfrau 
joch  27  und  zum  Jungfraugipfel  40  Fr.  betragen. 

Die  Jungfraubahn  erreicht  zwar  nicht  die  Höhen- 
lage der  peruanischen  Genlralbahn,  die  bis  zu  4774  m 
Ober  dem  Meeresspiegel  gelangt,  unterscheidet  sich 
jedoch  dadurch  bedeutend  von  letzterer,  dafs  die 
peruanische  Bahn  die  Schneegrenze  (4-  5250  in)  nicht 
erreicht , während  die  Jungfraubahn  erst  bei  der 
Schneegrenze  beginnt. 

Die  Schwierigkeiten  bei  Herstellung  des  Jungfrau- 
hahntunnels  sind  nicht  so  bedeutend  als  s.  Zt.  die 
des  Gotthardtunnels:  denn  der  Gotthardtunnel  wurde 
auf  15  km  Länge  hei  75  qrn  Querschnitt  in  wasser- 
reichem Gebirge  getrieben,  wogegen  der  Jungfrauhahn- 
tunuel  nur  10,4  km  Länge  bei  14  qm  Querschnitt 
erhält,  und  günstige  Felsbeschaffenheil  und  die  voll- 
kommenere Elektrotechnik  die  Ausführung  erleichtern. 

Die  Fahrzeit  in  den  Jungfraubahntuonel  wird 
etwa  l‘/4  Stunde  betrugen  (fast  das  Dreifache  der 
Fahrldauer  im  Gotthard LnmeJ);  die  Reisenden  werden 
aber  dafür  durch  die  wunderbare  Aussicht  von  den 
Zwischenstationen  entschädigt. 

Schliefslich  sei  noch  erwähnt,  dafs  man  auf  der 
Spitze  der  Jungfrau  zwei  Biesenreflectoren  von  bisher 
nie  erreichter  Lichtstärke  auzuhringen  beabsichtigt, 
die  mit  ihrem  milden  Schein  wie  ein  greiser  Stern 
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über  den  Bodensee,  den  Jura  und  die  Alpen  leuchten 
sollen,  als  ein  erhabenes  Zeichen  des  nie  rastenden 
Menschengeistes  und  ein  leuchtendes  Kunstwerk  der 
alle  Naturkrälte  beherrschenden,  gewaltigen  Technik. 

(Nach  dem  .Archiv  für  Poet  und  Telegraphie*  18!*S 
Sr.  18  und  21.) 


Aluminium- Erzeugung. 

Die  British  Aluminium  Company  in  London  hat 
die  für  eine  Anfangserzeugung  ganz  bedeutende  Ziffer 
von  550  OUO  kg  Aluminium  im  Jahre  1897  auf  ihren 
Werken  von  Foyers  erreicht.  Diese  Werke  wurden 
in  letzter  Zeit  noch  bedeutend  vergröfsert,  so  dafs 
inan  demnächst  in  der  Lage  sein  wird,  jährlich  1000  t 
zu  erzeugen. 

Die  französische  Gesellschaft  in  Froges  hatte  in 
1897  ebenfalls  eine  Erzeugung  von  500000  kg  zu  ver- 
zeichnen gehabt.  Auch  liier  dürfte  in  absehbarer 
Zeit  die  Erzeugung  1000  t erreichen.  Nach  einer  dem- 
entsprechend aufgestellten,  ülterschliiglichen  .Schätzung 
dürfte  sich  die  Erzeugung  für  1898  etwa,  wie  folgt, 


gestaltet  haben : 

British  Aluminium  Company  ....  1000  t 

Froges 1000  i 

Saint-Michael  (Salyndres) 500  t 

Neuhausen  (Schweitz) 1500  t 

Pittsburgh  Reduction  Company  . . . 2000  t 


Insgesainmt  0000  t 


Russische  Kohlen-  und  Rohelsentarife. 

Während  in  dieser  Zeitschrift  früher  schon  darauf 
hingewiesen  worden  ist,  dafs  Rufsland  in  der  Yer-  t 
billigung  der  Erztarife  vorangeeilt  ist,  weist  die  \ 
.Köln.  Ztg.*  neuerdings  noch  nach,  dafs  das  Gleiche 
für  Roheisen  und  Kohlen  der  Fall  ist.  So  wird  ge- 
nannter Zeitung  ans  St.  Petersburg  gemeldet,  dafs 
die  Frachten  betragen  von  Jurjewka  nach  Petersburg  , 
(Entfernung  von  1760  Werst  zu  Je  1,06678  km  = j 
1877,53  km)  für  Roheisen  das  Pud  19  Kopeken  oder  ' 
25.0(6*#  die  1000  kg.  für  Kohlen  das  Pud  17  Kop, 
oder  22,418  die  1000  kg  (1  Pud  zu  16,379  kg.  ; 
1 Rubel  zu  2,16  H gerechnet),  das  macht  auf  die  | 
Tonne  und  das  Kilometer  (ohne  vorherige  Abrechnung  , 


einer  Abfertigungsgebühr,  die  auf  die  grofse  Entfernung 
überhaupt  nicht  ins  Gewicht  fällt)  für  Roheisen  1,335  r), 
für  Kohlen  1,194  , . Die  Einheitsfrachten  der  preußi- 
schen Staatshahnen  betragen  dagegen  bekanntlich  für 
Roheisen  bis  zu  HK)  km  2,60,  über  100  kg  2,20 
neben  einer  Abfertigungsgebühr  von  00  r)  bei  1 bis 
50  km,  90  c)  bei  51  bis  100  km,  120  $ bei  über 
100  km  Entfernung,  und  für  Kohlen  bis  zu  25  km 
2,60 ,)  neben  60r)t  für  25  bis  350  km  2,20  neben 
70  4 Abfertigungsgebühr,  darüber  hinaus  für  die  Tonne 
und  Kilometer  Anstofs  von  1 ,40  «J  an  den  Frachtsatz 
für  350  km.  Es  ergieht  sich  hieraus,  dafs  in  Preufsen 
durchschnittlich  für  das  Kilometer  doppelt  so  hohe 
Frachten  zu  zahlen  sind,  als  die  Russen  auf  ihren 
Eisenbahnen  zu  zahlen  haben. 


.Schwedische  Eisenerze  für  Witkowitz. 

Die  „Oesterr.  • Ungar.  Montan-  und  Industrie- 
Zeitung'1  schreibt : 

Das  in  Norrbotten  belegene  reiche  Koskulls  Eisen- 
erzfeld gehört  einer  Actiengesellscliaft  Freja,  deren 
Direction  ihren  Sitz  in  Malmö  hat.  Die  Gesellschalt 
stellt  aber  unter  ausschließlicher  Controle  der  Bank- 
firma  Rothschild  in  Wien,  welche  der  feinen  norr- 
ländischen  Erze  für  die  Witkowitzer  Eisenwerke  bedarf. 
Irn  Laufe  dieses  Monats  wird  die  Eisenbahn  von  Kos- 
kull  nach  Gellivara  fertig,  so  dafs  der  Eisenerztrans- 
art über  Luleä  im  Sommer  und,  wenn  nöthig,  nach 
ollendung  der  Bahn  nach  Victoriahafen  in  Norwegen, 
über  diesen  eisfreien  Hafen  im  Winter  erfolgen  kann. 
Die  Eisenerzgewinnuug  bei  Koskull.  wo  sehr  viel  Erz 
im  Tagebau  gefördert  werden  kann,  soll  vorläufig  so 
betrielien  werden,  dals  60000  Tons  jährlich  zur  Aus- 
fuhr kommen  können. 


Fragekasten. 

Zwecks  Ausführung  eines  Versuchs  benöthigt  man 
einen  Apparat,  der  dazu  dienen  soll,  staubförmige  Sub- 
stanzen innerhalb  bestimmter  Zeiträume  in  bestimmten 
Mengen  in  eine  Windleitung  einzuführen.  Fabriken, 
die  sich  mit  der  Herstellung  derartiger  Apparate  be- 
fassen, werden  gebeten,  der  Redaction  ihre  Adressen 
anzugeben. 


Biicherschau. 


Half  stabeilen  für  die  Berechnung  eiserner  Träger 
mit  besonderer  Rücksichtnahme  auf  Eisenbahn • und 
S trafsenbr  ticken.  Von  C.  Stöckl  und  W.  Hauset  . 
2.  Auflage.  Verlag  von  Spielhagen  & Sc  hu  rieh 
in  Wien,  Preis  geh.  1 4 
Das  Buch  ist  285  Seiten  stark.  Es  zerfällt  in  eine 
Einleitung  und  ein  Tabellenwerk. 

ln  der  Einleitung,  S.  1 — 35,  bringen  die  Verfasser 
einen  kurzen  Abrifs  über  die  Theorie  des  einfachen 
Balkens  auf  zwei  Stützen,  über  Zug-  und  Druck- 
festigkeit hei  centrücher  und  excentrischcr  Belastung  1 
und  über  Querschnitlsmomente. 

Den  größten  Theil  des  Buches  nehmen  die  Ta- 
bellen ein. 

Die  Trägheitsmomente  von  Bleohträgern  bis  200cm 
Höhe  werden  tabellarisch  in  der  Weise  behandelt, 


dafs  die  Werth«  für  das  Steliblech,  die  Gurtwinkel 
und  die  Gurtplatten  getrennt  angegeben  sind.  91 
verschiedene  Winkeleisen  und  Gurtplatten  von  7 bis 
i<)  mm  Stärke  sind  berücksichtigt  worden. 

Die  Tabellen  der  statischen  Functionen  der  Form- 
eisen sind  sehr  eingehend  und  reichhaltig.  Abgesehen 
von  den  gleichschenkligen  und  ungleiclischenkligen 
Winkeleisen  sind  die  vorkommenden  Formeisen  meist 
Typen  des  österreichischen  Ingenieur-  und  Architekten- 
vercins. 

Die  Tragfähigkeiten  der  Niete  von  15  bis  26  mm 
Durchmesser  auf  Abschecren  (500,  600  und  700  kg  qcm) 
sind  ebenfalls  in  Tabellen  zusauimengeslellt  worden. 

Es  folgen  die  Verordnungen  des  k.  k.  Handels- 
ministeriums nebst  Nachtrag  hierzu  über  Herstellung 
u.  s.  w.  von  eisernen  Eisenbahnbrücken  und  diejenigen 
des  k.  k.  Ministeriums  des  Innern,  betreffend  eiserne 
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Straßenbrücken.  Im  Anschluß  hieran  Eigengewichte  j 
von  Eisenbahn-  uml  Straßenbrücke!)  von  4 bis  100  m 
Stützweite. 

Gewichtstabellen  für  Bleche,  Winkeleisen,  Niel 
köpfe,  Schrauben,  Futlerringe,  Hund-  und  (Juadrateisen 
bilden  den  Schlafs  des  Ta  bellen  Werkes. 

Als  Anhang  sind  l»eigegel>en  Auszüge  aus  den 
staatlichen  Vorschriften  tür  die  Berechnung  der  eisernen  J 
Brücken  in  Ungarn,  Preulsen  und  Bayern. 

Das  Tabellen  werk  macht  das  Buch  werthvoll. 
Allerdings  ist  es  in  mancher  Hinsicht  inehr  auf  öster- 
reichische Verhältnisse  als  auf  deutsche  zugeschuitten. 

Erlgh. 

Prof.  Dl.  Julius  Wolf,  Zeitschrift  für  Social - 
Wissenschaft,  I.  Jalirg.  Heft  1 bis  12.  Berlin  SW. 
Georg  Reimer. 

Di«?  von  uns  hei  ihrem  Erscheinen  freudig  be- 
grüßte Zeitschrift  liegt  jetzt  in  ihrem  ersten  Jahrgang 
vollständig  vor,  und  «las  beigegebene  Inhallsverzeiclmiß 
gewährt  über  die  Mannigfaltigkeit  der  in  ihr  ent- 
haltenen Beiträge  eine  Uebersicht,  die  unser,  s.  /.  ab- 
gegebenes Urtheil  vollkommen  bestätigt.  Wir  wünschen 


«lein  jungen  verdienstvollen  Unternehmen  auch  für 
seine  folgenden  Jahrgänge  den  besten  Erfolg  und 
rüstiges  F«trlsclireilen  auf  der  mit  Glück  l>el  re  teilen 
Bahn.  Dr.  W.  lieumer. 


Glückauf!  IH9R.  Illustrirler  Kalender  filr  alle 
Angehörigen  und  Freunde  des  Berg-  und  Hütten- 
wesens. Winterberg,  J.  Steinbrenersche  Verlags- 
anstalt. Preis  60 

Der  von  Franz  Kieslinger  lierausgegebenc 
neueste  Jahrgang  bringt  neben  dein  üblichen  Kalen- 
darium und  N'achsclilagebuch,  wie  in  früheren  Jahren, 
so  auch  diesmal  wiederum  eine  Fülle  kleiner,  gemein- 
verständlich gehaltener  technischer  Aufsätze  und 
interessanter  ftfitlheilungeii  aus  der  Geschichte  und 
Statistik  des  Berg-  und  Hüttenwesens.  Einige  flott- 
geschriebene , aus  dem  gefahrenreicbeu  Bergmanns- 
leben  gegriffene  Erzählungen  und  Sagen,  muntere 
Bergmannslieder  und  eine  illustrirle  Jahresrundschau 
vervollständigen  den  Inhalt  des  gut  ausgestatteten, 
dabei  alter  billigen  Kalenders,  welcher  in  keiner  Ar- 
beiterfamilie fehlen  sollte. 
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Aceuinulatorenrahrik  Actlengesellschaft  ln  Berlin. 

Dem  Bericht  entnehmen  wir  Folgendes: 

.Wir  haben  in  unseren  drei  Betrieben  Hagen  i. 
Wien  und  Budapest  im  Geschäftsjahr  18117  98  zu- 
sammen 8 517  54)0,#  gegen  5598  500  H im  Vorjahre 
umgesetzt.  Die  im  Anfänge  des  Geschäftsjahres  vor- 
liegende und  sich  im  weiteren  Verlaufe  erheblich 
steigernde  Summe  von  Aufträgen  machte  es  uns  mög- 
lich, im  Februar  eine  nochmalige  erhebliche  Preis- 
rediiction,  wie  im  Februar  1896  eintreten  zu  lassen. 
Wir  haben  hierdurch  den  Accumulator  in  vollem 
Maße  gegen  ein  das  Gleiche  leistendes  Maschinen- 
uggregnl  concurrenzfähig  gemacht  und  wird  sich  der- 
selbe nunmehr  auf  dem  Gebiete  der  Kraftübertragung, 
der  Aufspeicherung  von  Wasserkräften,  kurz  überall 
dort  im  weitesten  Mafse  einführen,  wo  sonst  seine 
Anwendung  der  zu  hohen  AnschafTungskoslen  wegen 
schwer  durchzusetzen  war.  Die  Unternehmungen,  an 
welchen  wir  uns  finanziell  hetheiligt  haben,  sind  in 
guter  Entwicklung  begriffen : wir  besitzen  Antheile 
an  der  Russischen  Tudor  Accumulatorenfabrik  in 
Petersburg,  an  der  Accumulatorenfabrik  Oerlikon  und 
das  Gesarmnt-Actienkapilal  der  Hagener  Straßenbahn- 
Actiengeaellschafl.  Die  iin  abgelnufenen  Geschäfts- 
jahr zur  Einforderung  gelangten  Kapitaleinzuhlungen 
bilden  den  Zugang  auf  dem  betreffenden  Conto.  Der 
elektrische  Betrieb  der  Hagener  Straßenbahn  wurde 
am  1.  Juli  d.  J.  eröffnet.  Wir  schlagen  vor,  den  sich 
ergebenden  Gewinn  von  719  467,54- ,#  zuzüglich  Vor- 
trag vom  1.  Juli  1897  von  41419,41  • #,  zusammen 
740886,95  <#,  wie  folgt  zu  vertheilen:  Reservefonds  I, 
5 9*  von  719  467,54  ,#=35973,37  •#,  10%  Dividende 
= 5041U00  .#,  Tantieme  für  den  Vorstand  80000  #, 
Tantieme  für  den  Aufsichtsrath  30000  <#,  Special- 
reserve für  Unterstützungsfomls  und  Grutiflcations- 
lönds  für  Beamte  und  Arbeiter  und  Wohlthätigkeits- 
zwecke  73000  Vortrag  für  1898/99  41913,58  e#. 
Das  Jahr  1898  99  weist  an  facturirten  und  noch  aus- 
zutührenden  Aufträgen  bis  Ende  September  d.  J. 
45000<)  Jf.  mehr  auf  als  im  Vorjahre.  Die  außer- 
ordentlich starke  Entwicklung  des  Geschäfts  sowie 
die  Notbweudigkeit  der  Erweiterung  unserer  Betriebs- 


einrichtungen und  die  Betheiligung  an  Unternehmungen 
• im  In-  und  Auslande  bedingen  eine  \errnchrung 
unserer  Mittel.  In  Uebcreinstimmung  mit  unserem 
Aufsicht sratlie  beantragen  wir  deshalb  die  Ausgabe 
von  1450000*#  junger  Actien,  welche  den  Inhabern 
der  alten  Actien  im  Verhältuifs  i:l  zum  Curse  von 
140  % angeboten  werden  sollen.  Die  jungen  Actien 
sollen  an  dem  Ergebnifs  des  laufenden  Geschäftsjahrs 
ab  1.  Januar  1899  t heilnehmen. 

Berliner  Maschinenbau  • Actlengesellsehaft, 
vormals  L.  Schnartzkopff. 

Aus  dem  Bericht  für  1897/98  gehen  wir  Fol- 
gendes wieder: 

.In  dem  verflossenen  Geschäftsjahre  ist  es  uns 
gelungen,  einen  alle  Vorjahre  übertretenden  Umsatz 
zu  erzielen.  Derselbe  beziffert  sich  für  Berlin  auf 
10  001504,87  b#  gegen  7 454700,68  *#  in  1896  97. 
Hierzu  treten  . Vorrättie  und  in  Arbeit  befindlich1" 

: am  80.  Juni  1898  4 4143 577,03  • #,  also  ebenfalls  eine 
I etwas  höhere  Summe  als  iin  Vorjahre.  An  Gewinn 
1 für  Berlin  verblieben  10444X17  <#,  dazu  «1er  Vortrag 
vom  1.  Juli  1897  = 544 1,39,#,  zusammen  1 049148.39,.#, 
gegen  insgesamt!)!  840  479,14.#  im  verflossenen  Jahre, 
ln  Venedig  ist  ein  Gewinn  nicht  erzielt.  Die  für 
das  laufende  Geschäftsjahr  und  darüber  hinaus  bis 
l zum  44.  October  1898  vorliegenden  Aufträge  be- 
laufen sich  tür  Berlin  auf  16  349049,16,#,  für  Venedig 
1 auf  884400  (#,  zusammen  auf  17  233449,16  ,#.  Um 
| die  übernommenen  Arbeiten  zu  den  von  uns  ein- 
gegangenen Terminen  bewältigen  zu  können,  haben 
wir  uns  genöthigt  gesehen,  lür  einzelne  Betriebe 
unserer  hiesigen  Etablissements  doppelte  Arbeits- 
. schichten  einzuführen,  des  ferneren  überall  da,  wo 
der  Baum  es  gestattet,  soviel  als  möglich  von  den 
Arbeitsmaschinen  jetzt  schon  hier  aufzustellen  und  in 
Betrieb  zu  nehmen,  die  für  unser  Etablissement  Wildau 
vorgesehen  und  bestellt  waren.  Die  im  vorigeu  Ge- 
schäftsbericht erwähnte  neue  Branche,  die  Fabrication 
I der  Linotype-Setzmaschine,  ist  mit  aller  Energie  von 
uns  gefordert  worden.  Der  Bau  dieser  Maschine  er- 
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fordert  aurserordc-ntliche  Vorkehrungen  und  Vorrich- 
tungen ; dieselben  sind  soweit  gediehen,  dafs  die  ersten 
hier  gefertigten  Maschinen  demnächst  zur  Erprobung 
kommen.  Wir  hoffen,  mit  dieser  Fabrication  unserer 
Gesellschaft  eine  lohnende  neue  Branche  zugeführt 
zu  haben. 

Zur  Vertheilung  unseres  Reingewinns  gestatten 
wir  uns,  zu  beantragen,  in  Anbetracht  unseres  erheb- 
lich gröfseren  Umsatzes  und  der  damit  verbundenen  aus- 
gedehnteren Garantieverpflichtungen,  unser  Garantie- 
und  Schäden -Reserve  Gon to  mit  60000«#  zu  dotiren. 
Die  Tantieme  des  Aufsichtsraths  nach  § 20  des  Statuts 
beträgt  52  200,35  «,#.  Des  ferneren  schlagen  wir 
vor,  die  Dividende  auf  12*/a  % — 900000  Jf-  lestzu- 
selzen  und  zu  Graliflcationen  für  unsere  Beamten  uns 
25000  «#  zu  bewilligen,  so  dafs  ein  Vortrag  von 
12  228,0-1  *#  verbleibt.“ 

Bielefelder  Nähmaschinen-  und  Fahrrad  fabrik, 
Actiengesellsckaft,  vorm.  Hengstcnberg  & Co. 

Die  im  vorigen  Berichte  ausgesprochene  Erwartung 
einer  Hebung  des  Fabricationsgewinnes  der  Gesell- 
schaft bat  sich  zwar  theilweise  bewahrheitet,  jedoch 
ist  das  Gesammtergebnifs  des  ahgeluufenen  Geschäfts- 
jahres immerhin  noch  nicht  befriedigend.  Der  Grund  | 
hiervon  lag  in  der  Ungunst  der  allgemeinen  Markt-  . 
Verhältnisse,  indem  das  anhaltende  Regenweiler  wäh- 
rend der  Frühjahrs-  und  Sommermonate  den  Absatz 
in  Fahrrädern  aufserordentlich  beeinträchtigte,  wozu 
sich  noch  ein  gegen  früher  ganz  wesentlich  ver- 
schärfter Wettbewerb  gesellte,  besonders  von  seiten 
der  zu  Spottpreisen  verkaufenden  amerikanischen 
Fabriken.  Trotz  der  Vorbereitungen  zu  einer  erheb- 
lichen Vermehrung  der  Erzeugung  in  Fahrrädern 
konnte  deshalb  der  Umsatz  darin  nur  um  rund  60000*1 
erhöht  werden.  Der  Umsatz  in  Nähmaschinen  ist 
um  rund  10000  -#  gestiegen.  Hier  wäre  es  wohl 
möglich  gewesen,  eine  höhere  Umsatzziffer  zu  er- 
reichen, jedoch  mufsten  manche  gröfsere  Aufträge 
wegen  zu  niedrigen  Preisgeboles  oder  zu  langen  Zieles 
abgelehnt  werden,  ln  der  Nähmaschinenahtheilung  ist 
das  Werk  zur  Zeit  stark  beschäftigt,  uml  es  ist  Aus- 
sicht vorhanden,  dafs  sich  der  Umsatz  darin  im  neuen 
Jahre  noch  weiter  heben  wird.  Ueber  die  Absatz- 
Verhältnisse  in  der  Fahrradahtheilung  läfst  sich  da- 
gegen heute  noch  kein  Urtheil  abgehen.  Die  Ab- 
schreibungen belaufen  sich  auf  49  560,19  Jt. 

Der  Reingewinn  stellt  sichdemuach  auf  102203,01  Jt% 
zuzüglich  des  Vortrags  aus  dem  Vorjahre  1 144,10«#, 
zusammen  103  347,11  «#.  Es  wird  vorgeschlagen,  diesen 
Betrag  wie  folgt  zu  vertheilen : 5 % au  den  gesetz- 
lichen Reservefonds  = 5110,12  jf,  vertragsmäßige 
Tantieme  an  den  Vorstand,  Aufsichtsrath  und  Abfindung 
au  den  früheren  Vorstand  14926,48  t#,  6?*  Dividende 
=;  75000  «.#,  an  den  Specialreservefonds  6000  , 

Grafikationen  an  Beamte  2000.#,  Vortrag  auf  neue 
Rechnung  940,51  H,  zusammen  103  347,11  <#. 


Eisenhüttenwerk  Thale,  Act.-Ges.  Thale  aui  Harz. 

Der  Bericht  für  1897/98  hat  iin  westlichen  ’ 
folgenden  Wortlaut ; 

»Im  Berichtsjahre  sind  die  Absatzverhältnissc  für 
unsere  Hauplfahricate  — emailirte  Blech-  und  Guts- 
waaren  — fast  während  der  ganzen  Dauer  desselben 
befriedigend  gewesen,  so  dafs  eine  erhöhte  Erzeugung 
in  dem  bisherigen  Absatzgebiet  schlank  Aufnahme  ge- 
funden hat.  Nicht  iin  Einklang  mit  dieser  erfreulichen 
Marktlage  gestalteten  sich  die  Verkaufspreise.  Die  be- 
stehenden ungesunden  Zustände  zu  weil  gehender  Coii* 
currenzbeslrehungen  verhinderten  die  nothwendige  i 
Aufbesserung  der  Verkaufspreise,  und  der  nur  geringe 
Nutzen  derselben  verminderte  sich  weiter  in  erheblicher  J 


Weise  durch  die  fortgesetzte  Erhöhung  der  Preise  aller 
für  die  Fabrication  benölhigtcn  Rohstoffe.  Die  er- 
höhten Erzeuguiigskosten  erreichten  für  eine  ganze 
Anzahl  Artikel  die  Verkuufsiiotirungen.  — ein  Zustand, 
der  nicht  als  von  Dauer  angesehen  werden  kann. 
Unter  dem  Druck  der  neuerdings  stark  gestiegenen 
Rohmaterialpreise,  insbesondere  der  Brennstoffe  und 
Rlcchplatinen,  haben  Vereinbarungen  stattgefunden, 
die  eine  theilweise  Preiserhöhung  durchzuführen  l>e- 
zwecken.  Wenn  trotz  dieser  ungünstigen  Verhältnisse 
das  üesnmmtresultat  dieser  Abtheilung  das  Gewinn* 
ergebnifs  des  Vorjahres  noch  überragt,  so  ist  dies, 
neben  den  allgemeinen  Verbesserungen  unserer  Ein- 
richtungen und  Arbeitsmethoden,  wesentlich  ein  Erfolg 
, der  Iheilweisen  Herstellung  der  zur  Verarbeitung  ge- 
langten Bleche  in  geeigneter  Qualität  in  den  von  uns 
errichteten  Betriebsanlagen  gewesen.  Dem  a «gestrebten 
! Ziele  — unsern  ganzen  Bedarf  an  Blechen  in  eigenen 
Anlagen  herzustellen  — sind  wir  durch  Erweiterung 
I des  Blechwalzwerks  im  Berichtsjahr  erheblich  näher- 
gekommen. Die  lnlH‘lriehsetzung  der  erweiterten  An- 
lage hat  erst  nach  Schluß  des  Berichtsjahres  statt- 


für  unsere  Walzwerksfabricate  ist  hingegen  im  abge- 
laufenen Geschäftsjahr  weniger  günstig  als  im  Vorjahre 
gewesen.  Irn  vorigen  Geschäftsbericht  haben  wir 
bereits  einer  in  der  Nachfrage  eingelretenen  Ab- 
schwächung erwähnt,  ln  deren  Folge  geriethen  die 
Verkaufspreise  in  eine  rückläufige  Bewegung  und 
machten  sich  Stockungen  im  Absatz  geltend,  die  uns 
nöthigten,  zu  einer  umfangreichen  Belriebseinschräli- 
kuug  zu  schreiten.  Nach  der  Art  unseres  Betriebes, 
welcher  auf  Verarbeitung  von  Altmaterial  hasirt,  und 
bei  unserem  beschränkten  Walzprogramm,  macht  sich 
eine  Abnahme  des  Verbrauches  in  verschärfter  Weise 
für  uns  fühlbar.  Erst  während  des  Frühjahres  konnte 
diese  Einschränkung  — nachdem  sich  wieder  ge* 
] steigerter  Bedarf  geltend  machte  — gehoben  werden, 
i Seit  diesem  Zeitpunkt  ist  der  Betrieb  ein  unausgesetzt 
flotter  gewesen,  und  konnte  unter  dem  Einflufs  der 
■ gebesserten  Marktlage  ein  Theil  des  durch  die  Belriebs- 
einscliränkung  erlittenen  Gewiuuausfalles  eingeholt 
werden,  jedoch  ist  der  Ucherschufs  auf  Stabeisen- 
fabrication  gegen  das  vorjährige  Erlrügniß  zurück- 
geblieben. Obgleich  die  Bruttoeinnahmen  für  alle 
unsere  übrigen  Fabricate  gestiegen,  sind  dennoch  durch 
den  erwähnten  Ausfall  im  Staheisenahsalz  die  Buar- 
einnahmen  gegen  das  Vorjahr  von  7 345618,51  -#  auf 
7 319022,28  *#  zurückgegangen,  dagegen  der  Ueber- 
schufsder  Betriebseinnahmen  ül>cr  die  Betriebsausgaben 
(eiiischliefslich  des  Vorträge?  von  2779,52  •#  aus  vor- 
jähriger Rechnung)  von  989946.36  «.#  auf  1 009  7 10,18. # 
und  nach  Abzug  der  Generalkuslen,  contractlichen 
Tantiemen,  Zinsen,  Abschreibungen  und  sonstigen  Ab- 
gängen und  Verwendungen  der  Reingewinn  von 
380760,31  *.#  auf 436 248, 95*#  gestiegen.* 

Die  Gewinnvertheilung  soll  wie  folgt  stattlinden: 
Tantieme  an  den  Aufsichtsrath  21  812,44  «#,  Beitrag 
; zum  besonderen  Reservefonds  44000  .#,  Zuweisung 
zum  Delcredereconto  40000  *#,  Zuweisung  zürn  Er- 
neuerungsfouds  50000  «#,  Zuweisung  zum  Arbeiter- 
Dispositionsfonds  6000  ,#,  Gratiflcalioneii  5100 
8%  Dividende  auf  3301200*.#  dividendenberebtigtes 
Actienknpilal  ■=  261 096«#,  Uebcrlrag  auf  Geschäftsjahr 
1898/99  5 240,51  *#.  zusammen  436  248,95  *# 


Maschinenbauaustalt  Golzern  ( vorm.  Gottschald  A 
Nützll)  In  Golzern  ln  Sachsen. 

Im  abgelaufenen  Geschäftsjahre  1897/98  waren 
der  Gesellschaft  zu  den  vom  vorangehenden  Jahre 
übertragenen  bedeutenden  Aufträgen  noch  so  viele 
Bestellungen  ciiigt-gangen,  daß  nur  mit  Aufbietung 
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aller  Kräfte  die  meistens  sehr  knapp  bemessenen 
Liefertermine  eingehalten  werden  konnten.  Das  Werk 
hat  auch  ziemlich  den  gleichen  Umsatz  wie  im  voran- 
gehenden Jahre  erreicht,  hätte  auch  den  gleichen 
Reingewinn  erzielen  können,  wenn  nicht  außergewöhn- 
liche Verhältnisse  ein  getreten  wären ; so  z.  B.  wurden 
die  sämmtlichen  Werkstätten  und  Comptoirs  durch 
das  außergewöhnliche  Hochwasser  vorübergehend 
einen  Meter  unter  Wasser  gesetzt,  was  bedeutenden 
Schaden  durch  Betriebsstörung,  Reparatur  und  Auf* 
räumuugsarheiteu  verursachte. 

Nach  Abzug  der  Generaliinkosten  ergieht  der 
Geschäftsabschluß  einen  Rohgewinn  von  11*9848,5.,#. 
Abzüglich  der  auf  gleicher  Basis  wie  bisher  beroch* 
neten  Abschreibungen  von  37  154-, 18  •#  verbleibt  ein 
Reingewinn  von  102073,87  «#.  Nach  Abzug  von 
20 534,77  -Jf  statutarischer  Tantiemen  wird  vor- 
geschlagen, 72UOO*#  entsprechend  einer  Dividende  von 
8 % zur  Vertheiluiig  zu  bringen  und  von  dem  sich  er- 
gebenden Rest  unter  Hinzuziehung  des  Saldos  vom 
vorigen  Jahre  von  1838,10.#  dem  Unterst ützungsfonds 
4000  «#,  der  Fortbildung*-  und  Handwerkerscüule 
1000  «,#,  für  Gratiflcationen  5000  *#  zu  überweisen 
und  den  Rest  von  1977,20  Jt  auf  neue  Rechnung 
vorzutragen. 

Styrumer  Eisenindustrie  In  Oberhausen, 
Rheinland. 

Aus  dem  Bericht  für  1897/98  geben  wir  Folgendes 
wieder: 

«Wag  die  Gesatmnllage  unseres  Unternehmens 
im  verflossenen  Geschäftsjahre  betrifft,  so  sind  wir 
natürlich  ebensowenig  wie  andere  Werke  von  den 
Einwirkungen  des  Krieges  zwischen  Amerika  und 
Spanien  verschont  gebliehen.  Die  Vorboten  eines 
solchen  Ereignisses  drücken  sich  hei  der  Industrie  in 
Geschäftsstockungeu  und  Preisschwankungen  aus, 
während  der  weitere  Verlauf,  hezw.  die  Beendigung 
stets  eine  mehr  oder  weniger  grrtfsere  Belebung  herbei- 
führt. Dies  zeigt  siel»  auch  im  vorliegenden  Falle 
eclataut,  als,  entgegen  den  von  mancher  Seite  ge- 
äufserten  Ansichten,  der  Höhepunkt  der  Conjunctur 
sei  üiierschritten.  im  April  a.  c.  eine  wesentliche 
Befestigung  des  Marktes  eintrat,  welche  bis  heute  un- 
unterbrochen angedauert  hat.  Es  sind  auch  nicht 
die  leisesten  Merkmale  vorhanden,  welche  einen  nahen 
Wechsel  der  gegenwärtigen  Lage  befürchten  lassen. 
Wenn  wir  gleichwohl  von  dieser  Hochconjunctur 
nicht  denselben  Nutzen  ziehen  können,  wie  die  grofsen 
Werke  der  Eisenindustrie,  so  hat  dies,  wie  wir  immer 
betonen  müssen,  darin  seinen  Grund,  dals  die  Preis- 
erhöhungen für  unsere  Fertigfabricate  nicht  mit  denen 
für  Roherzeugnisse  gleichen  Schritt  gehalten  haben. 

Im  Anschluss  an  den  vorstehenden  Geschäfts- 
bericht des  Vorstandes  beantragen  wir,  den  Reingewinn 
von  51  000  •#  wie  folgt  zu  verwenden:  Zum  Reserve- 
fonds 3000,#,  Gewinnantheil  3000  #,  6?«  Dividende 
aut  Vorzugsactien  = 45000  «#.“ 


Westfälisches  Kokssyndicat. 

Es  bezifferte  sich  der  Koksabsatz  der  Verbands- 
mitglieder  im  Monat  November  vorigen  Jahres  auf 
zusammen  507  569  t gegen  577 IHM  t im  Oetober 
vorigen  Jahres  sowie  gegen  531  157  l im  November 
1*97.  Dabei  ist  zu  berücksichtigen,  dafs  die  Monate 
November  nur  24  Arbeitstage  hatten , während  der 
Monat  üctober  v.  J.  deren  20  aufwies.  Von  dem 
Novemberversand  v.  J.  von  507  509  t entfielen  2230  1 
auf  den  Landahsalz,  16  712  auf  die  Privatkokereieil 
sowie  endlich  548  027  t auf  die  Mitglieder  seihst.  Im 
ganzen  gelangten  nunmehr  vom  1.  Januar  bis  zum 
30.  November  v.  J.  au  Koks  von  den  zum  Kokssyndicat 


gehörenden  Zechen  und  Kokereien  5 832040  t gegen 
5487631  t gleichzeitig  im  Vorjahre  zur  Herstellung 
und  zum  Versand.  Der  Mehrversand  beträgt  sonach 
34  1 409  t oder  6,25  , . 

Zittauer  Maschinenfabrik  und  Eisengiefserei, 
früher  Albert  Klesler  k Co.,  Zittau. 

Aus  dem  Bericht  für  1897/98  gelten  wir  Folgen- 
des wieder: 

.Wir  sind  in  der  angenehmen  Lage,  unseren  Actio- 
nären  aus  dem  Geschäftsjahr  1897  98  über  ein  gutes 
Resultat  berichten  zu  können.  Obgleich  die  allgemeine 
Geschäftslage  in  den  uns  besonders  interessirenden 
Zweigen  der  Textilindustrie  schon  seit  längerer  Zeit 
nicht  durchaus  günstig  genannt  werden  kann,  war 
unser  F.laldissement  dennoch  während  des  ganzen 
Jahres  derartig  mit  lohnenden  Bestellungen  versehen, 
dals  wir  nicht  nur  stets  voll  beschäftigt,  sondern  viel- 
fach genöthigl  waren,  über  die  normale  Arbeitszeit 
arbeiten  zu  lassen.  Die  von  uns  im  vorigen  Jahre 
begonnenen  Erweiterungsbauten,  sowie  unsere  vorzüg- 
lichen Neueinrichtungen  und  Aufstellung  von  Special- 
Werkzeugmaschinen  ermöglichten  es  uns,  den  wesent- 
lich gesteigerten  Anforderungen  bezüglich  Gewährung 
von  kürzeren  Lieferungsfristen  gerecht  zu  werden, 
ohne  die  Arbeiterzahl  und  die  Regiekosten  nennens- 
werth  erhöhen  zu  müssen.  Infolge  dieser  Umstände 
haben  wir  auch  im  ahgelanfenen  Geschäftsjahre  den 
gröfsten  Umsatz  seit  dem  Bestehen  unseres  Etablisse- 
ments erreicht  und  trotz  der  sehr  gedrückten  Maschi- 
iicnpreise  und  etwas  höheren  Materialpreise  und  Löhne 
dabei  doch  einen  entsprechenden  Nutzen  erzielt,  der 
hauptsächlich  aus  dem  Rau  von  Specialmaschiticn  für 
Bleicherei,  Färberei,  Appretur  und  Druckerei  resultirt, 
in  welchen  wir  besonders  für  das  Ausland  fortw  ährend 
stark  beschäftigt  sind.  Wir  erachten  daher  die  be- 
stehenden Handelsverträge  mit  den  Nachbarländern 
als  vorlbeilhatt  namentlich  aus  dem  Grunde,  weil  die 
früheren  fortwährenden  Beunruhigungen  in  der  In- 
dustrie aulgehört  haben  und  das  Geschäft  constanter 
geworden  ist.  Wir  wünschen  deshalb  auch  die  Auf- 
reclfferhaltung  der  Handelsverträge  unter  möglichster 
Berücksichtigung  unserer  Industrie. 

Laut  Beschlufs  unserer  vorjährigen  Generalver- 
sammlung haben  wir  gegen  Ende  1897  unser  Actien 
kapital  durch  Emission  von  Nom  210000  . # neuen 
Actien  zum  Curse  von  150%  auf  720000  ,#  erhöht. 
Der  dabei  erzielte  Agiogewinn  von  116  584,65-#  ist 
dem  ordentlichen  Reservefonds-Conto  gutgcschrieheu, 
•las  hierdurch  die  Höhe  von  188584,65  *#  erreicht 
hat,  während  die  von  den  Acliouären  erhobenen  an- 
t heiligen  Zinsen  im  Betrage  von  12000«#  als  Divi- 
dende mit  vcrlheilt  werden.  Unsere  Inventaraufnahme 
nach  den  gewohnten  soliden  Grundsätzen  ergab 
277  987.80*#  (gegen  244069.60  # irn  Vorjahre).  Unser 
Brutto  Gewinn  stellte  sich,  nachdem  wir  vorher  noch 
auf  die  Forderung  von  einer  in  Concurs  geratheuen 
Firma  für  einen  etwaigen  Ausfall  25000.#  auf  ein 
Delcredere-Conto  übertragen  halten,  auf  180277,15  - # 
(gegen  134  736,45«#  im  Vorjahre),  und  nach  reich- 
lichen Abschreibungen  von  40320,30  . # (gegen 
29  102.95  .#  im  Vorjahre)  ergieht  sich  ein  Reingewinn 
von  139956,85 «# (gegen  105633,50*#  im  Vorjahre).  Mit 
Zustimmung  des  Aufsiclitsratlies  wurde  beschlossen, 
7500  «#  für  Gratiflcationen,  7500  •#  für  den  Unter- 
stützungsfouds  aus/ u werfen  und  nach  Absetzung  der 
gesetzlichen  und  verlragsmäfsigcn  Tantiemen  unter 
Berücksichtigung  der  oben  erwähnten  12000«#  an- 
llieiligeii  Zinsen  die  Vertheilung  einer  Dividende  von 
15%.  und  zwar  -45  «#  auf  die  Actien  I.  Emission 
a 300«#  und  180«,#  aul  die  Actien  11.  und  111.  Emission 
a 1200.#  in  Vorschlag  zu  bringen.* 
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Lothr.  Hochöfen  Aumetz  - Frledenshütte. 

Diese  Gesell  sc  halt  hat  sich  am  44.  November  1897 
aus  dem  Aumetz - Belgisch  - Lothringer  Gruben-  und 
Hütten  verein  und  der  SochHe  des  Hauts  - Fourneaux 
de  la  Paix  gebildet.  Der  Grubenbesitz  bei  Aumetz 
besteht  aus  400  ha  mit  6 Flötzen  von  27,25  m Ge* 
sammtmachtigkeit . derjenige  von  Friedenshütte  mit 
22ß  ha  mit  zwei  abbauwürdigen  Flötzen.  Die  zwei 
Hochöfen,  welche  am  ß.  Juni  bezw.  8.  September  an- 
geblasen  worden  sind,  liefen»  täglich  je  150  t Roh- 
eisen, der  dritte  Ofen  soll  anfangs  1899  in  Betrieb 
kommen.  Der  Bau  eines  Stahlwerks  mit  Walzen- 
strafsen  i*.t  borhlossen  und  als  Director  Hr.  Dowerg 
von  Dillingen  berufen.  Das  Aclienkapital  von  12 
Millionen  Frcs.  wird  um  Ü Millionen  erhöht,  aufser- 
dem  werden  10  Millionen  Frcs.  4>procentige  Obliga- 
tionen ausgegeben. 


Actlengeftellschaft  der  Wolga- Stahlwerke, 

SU  Petersburg. 

Die  Aeliengesellschaft  der  Wolga-Stahlwerke  hat 
im  Juli  d.  J.  den  Betrieh  auf  den  Wolga-Stahlwerken 
in  Saratow  aufgenoinmen,  und  erzeugt  aufser  Werk- 
zeug-Gufsstahl  Formgufs  aus  Martin-  und  Tiegelgufs- 
stahl,  gegossene  Stahllheile  für  Eisenbahnwagen, 
Locomoliven  und  Maschinen;  ferner  gewalzten  Stahl: 
Federstahl,  Bandstahl,  Stahl  für  Pflugbestandtheile, 
Schaufeln  und  andere  specielle  Zwecke.  Stabeiseil,  ge- 
schmiedete Gegenstände,  Gruben-  lind  Fabriksschienen, 
gufseiserne  Wasserleitungsröhren  u.  a.  m.  Die  Ueber- 
einkunfl  mit  der  bekannten  Firma  Gehr.  Böhler  Je  Co. 
in  Wien-Kapfenberg  gab  der  Gesellschaft  die  Möglich- 
keit, auf  ihrem  Werke  Werkzeug  - Gufsstahl  in  einer 
dem  Original-Böhlerstahl  vollkommen  gleichwertigen 
Qualität  herzustellen. 


Vereins  - Nachrichten. 


Verein  deutscher  Eisenhllttenleute. 

Auszug  aus  dem  Protokoll  Ober  die  Vorst  niidssit/.mig 
vom  21.  Deccmber  1898,  Nachmittags  8 Uhr,  im 
Kestaumnt  Thürnagel  in  Düsseldorf. 

Anwesend  die  HB.:  C.  Lueg  (Vorsitzender),  Ast- 
höwer,  Dr.  Beumer,  Daelen,  Helmholtz, 
Kintzlö,  Klein,  Krähler,  Lürmann,  Macco, 
Springorurn,  Schrödtur. 

Entschuldigt  die  HH.:  Brauns,  Elhers,  Bueck. 
II aarmann,  Massenez,  Metz,  Dr.  Schultz,  Tüll. 
Wc  y I a n d. 

Die  Tagesordnung  lautete: 

1.  Vertheilung  der  Aemter  im  Vorstand  für  das 
Jahr  1899.  Wahl  eines  Vorsitzenden  und  seiner 
beiden  Stellvertreter,  des  Vorstandsnusschusses, 
des  Kassenführers  und  der  Rechnungsprüfer. 

2.  Zuwahl  eines  Vorstandsmitgliedes. 

3.  Wahl  von  0 Abgeordneten  in  das  vorheralhende 
Comite  für  die  Kunst-  und  Gewerheausstelluag 
in  Düsseldorf  1902. 

4.  Bestimmung  des  Tages  und  der  Tagesordnung 
der  nächsten  Hauptversammlung. 

5.  Herausgabe  der  ,gemeinfafslichen  Darstellung 
des  Eisenhütten  Wesens“. 

ß.  Revision  der  Lieferungsbedingungen  von  Eisen 
und  Stahl. 

7.  Geschäftliche  Mittheilungen. 

Verhandelt  wurde  wie  folgt: 

Den  Vorsitz  führt  zuerst  llr.  Ast hö wer,  später 
Hr.  Lneg,  das  Protokoll  führt  Hr.  Schrödter. 

Zu  Punkt  1.  Versammlung  wählt  für  1899  durch 
Zuruf  einstimmig  Hro.  Commerzicnrnth  C.  Lu  eg  zum 
Vorsitzenden,  Hrn.  Coinmerzienratli  C.  Brauns 
zum  I.  stell  vertretenden  Vorsitzenden  und 
Hrn.  F.  Asthöwer  zum  II.  Stellvertreter  wieder, 
ebenso  wird  der  aus  den  genannten  drei  Vorsitzenden 
und  den  HH.  Bergrath  Krähler  und  Director  Kinlzl»* 
bestehende  Vorstands*  Ausschufs  wiedergewälill. 
Ztim  Kassenführer  wird  mit  lebhaftem  Dank  für 
die  fortgesetzte  treue  Mühewaltung  Hr.  Eduard 
Elhers  wiederge.wfthlt.  Zu  B echnungsprüfer  ii 
werden  wiederum  bestimmt  die  HH.  Coninx  und 
Vehling;  der  literarische  Ausschufs  soll  bestehen 
aus  dem  Vorstandsausschufs  und  den  HH.  Lürmann 
und  H e 1 in  ii  o 1 1 z. 


Zu  Punkt  2 wird  Hr.  Gencraldirector  K.  Meier- 
Friedenshüttc  einstimmig  zugewählt. 

Zu  Punkt  3 werden  als  Abgeordnete  für  das 
vorbereitende  Ausstellungscomite  die  HH.  F.  A. Krupp, 
C.  Lueg,  Krähler,  Kiutzle.  Asthöwer  und  Tüll 
gewählt,  nufserdem  der  Geschäftsführer. 

Zu  Punkt  4 bescliliefsl  Versammlung,  die  nächste 
Hauptversammlung  am  7.  Mai  n.  J.  in  Düsseldorf  abzu- 
hallen  und  auf  deren  Tagesordnung  zu  setzen: 

1. Die  Motoren  im  Antrieb  der  Walzen* 
s t r a f s e n.  Vortrag  von  Hrn.  Ingenieur 
C.  K iefsel  hach. 

2.  Weitere  Fortscliril  te  in  der  Verwendung 
von  Hochofenkraftgas.  Berichterstatter  die 
HH.  Lürmann  und  event.  Prof.  E.  Meyer. 

Zu  Punkt  5 beschliefst  Versammlung,  eine  neue 
verbesserte  und  reicher  illustrirtc  Auflage  der  gemein- 
fafslichen  Darstellung  des  Eisenhütteuwesens  in  ähn- 
licher Weise  wie  früher  herauszugeben,  und  beauftragt 
den  Geschäftsführer,  mit  Hrn.  Beckert  und  der 
Druckerei  des  Hrn.  A.  Bagel  zu  verhandeln  und  ahzu- 
schliefsen. 

Ferner  bestimmt  sie  noch,  dafs  mit  dem  dem- 
nächst herauszugehenden  General  • Inhaltsverzeichnis 
eine  geschichtliche  Darstellung  der  Vereinslliäligkeit 
verbunden  werden  soll. 

Zu  Punkt  6 wird  die  Bevisionsbedürftigkeit  der 
vom  Verein  im  Jahre  1893  zuletzt  herausgegebenen 
Bedingungen  zu  Lieferungen  von  Eisen  und  Stahl 
anerkannt  und  bestimmt,  dafs  die  Vorbereitungen 
durch  eine  Commission  erfolgen  sollen.  In  dieselbe 
werden  mit  dem  Hecht  der  Zuwahl  die  HH.  Brauns, 
Kintzlc,  Krohn,  Elhers,  Jacobi,  Knaudt,  Otto, 
Malz,  Haarinann,  Springorum,  Spannagel 
und  Schrödter  gewählt. 

Versammlung  nimmt  Kenutnifs  von  mehreren 
i Dankschreiben,  der  Neuordnung  der  Kassen  Verhält- 
nisse, der  Anlage  eines  Theils  des  Vereiusvermögens 
in  3*/j  prucenligen  Rheinprovinzobligatioiien  und  von 
3000  aus  Zinsen  der  Hoeschstiftung  in  3'/» pro* 
cenügen  Rheinprovinzobligatioiien  und  wählt  noch 
Hrn.  Asthöwer  in  das  Curatorium  der  Hültenschule 
in  Duisburg. 

I Da  Weitere«  nicht  zu  verhandeln,  erfolgt  Sclilufs 
' der  Sitzung  uin  ß1/«  Uhr. 

Düsseldorf,  den  22.  Dccember  1898. 

E.  Schrödter. 
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Infolge  mehrfach  geäufserten  Wunsches  wird  der 
HF  Neudruck  des  Mitglieder- Verzeichnisse* 

Anfang  dieses  Monats  erfolgen : ich  richte  daher  an 
die  verehrten  Herren  Mitglieder  das  Ersuchen,  alle 
etwaigen  A e u d e r u n g e n zum  M i l g 1 i e d e r - 
Verzeichnis  mir  umgehend  anzugeben. 

Her  Geschäftsführer:  E.  Schraffier 


Für  die  Vereinsbibllothek 

sind  folgende  Bücher-Spenden  eingegangen : 

Von  Hrn.  Faul  Steller  in  Köln: 

Die  Erweiterung  des  Notenrechts  der  Reiehsbank. 
Vortrag  von  Faul  Steller.  Köln  1898. 

Von  Hrn.  Professor  A.  Martens  in  Berlin. 
Umschau  auf  dem  Gebiete  des  Materialprüfungswesens. 
Einheitliche  Prüfungsrerf (ihren  für  Gußeisen . (Sonder- 
ahdruek  au«  der  .Zeitschrift  des  Vereins  deutscher 
Ingenieure4  1898.) 

Von  Hrn.  Ilütleninspectur  Edmund  Jctisch 
in  Kunigundenhüttc,  O.-S.  : 

Das  Cadmium,  seine  Darstellung  und  Verwendung. 
Von  Edmund  Jenscli.  Stuttgart  1898. 


Aendernngen  im  Mitglieder- Verzeichn  ifs. 

Broglio,  Paolo , Ingenieur,  Director  der  Düsseldorfer 
Rohrenindustrie,  Düsseldorf. 

Bürger , Ernst,  Civiliugcnieur,  Myslowitz,  O.-S, 

Burgers,  E.,  Generaldirector  des  Schalter  Gruben- 
und  Hüllen  vereine*  (Jelsonkirchcn. 

Chrz,  Earl,  in  Firma  C.  G.  Baldouf,  Chemnitz,  Kass- 
hergstrafse. 

Danzer,  A.,  Betriebsingenieur,  Neunkirchen  hei  Saar- 
brücken. 

Diekmann,  Wilh.,  Oheringenicur  der  Guleltoffriungs- 
hütte,  Oherhauscn,  Rheinland. 

Eickhoff , Eriedr.,  Geschäftsführer  von  Steinseifer  A‘ 
Comp.,  G.  m.  I».  H.,  Eiserfeld  a.  d.  Sieg. 

Eorter,  Samuel , 100  James  Street,  Bellevue,  Pa., 
Allegheny  County,  U.  St.  A. 

Gleim,  Fritz,  Superintendent  of  Jerro  furuace  Mineral 
Products  Co.,  Bridgeville,  Nova  Scotia,  Canada. 

Guth,  Aug..  Horde  i.  W. 

Hellenthal,  Gustav,  Hütteningenieur,  Oberlehrer  an 
der  königl.  höliereu  Maschineuhauschule,  Hagen  i.  W. 

Jacobs , Carl,  Ingenieur  der  Firma  G.  Luther,  Maschinen- 
fabrik und  Mohlenhau-Anstalt,  Braunschweig. 

Jegoroff,  Paul,  Bergingenieur,  Tosna,  Station  der 
St.  Petersburger  Eisenbahn. 

Kavfser,  A.,  Chefchemiker  der  Gewerkschaft  Deutscher 
Kaiser.  Bruckhausen  a.  Rh. 

Laue,  Hw.,  Generaldirector  der  Union  Elektricitäts- 
Gesellschaft,  Berlin  W.t  Lützuwplatz  3. 

Odelstjerna,  Erik  Guslacson,  Director  an  der  Berg- 
schule, Kalun. 

Orth,  Earl , Oheriugenieur  und  Hocliolenbetriehsleiter 
der  österreichisch-alpinen  Montaugesellschafl  in  Do- 
nawitz, Steiermark. 

Piedboeuf,  Jean,  Ingenieur,  Düsseldorf,  Grafen herger* 
Chaussee  269. 


Piews-Lipsett,  William,  Ingenieur,  the  Cottage,  Merthvr 
Tydlil,  South  Wales. 

Prtgardien,  Jos.,  Dampfkessellahricant,  Kalk  b.  Köln 

Ringel,  G.,  Kaiserl.  Rath,  Director  der  Fricdenshütte 
(Srhoeller  Jk  Co.),  Bokycan,  Böhmen. 

Roepper,  (’has.  H'.,  Geriiiaiitown,  Philadelphia,  Pa., 
ü.  St.  A. 

Rühle  von  Lilien stern , Alfred,  Ingenieur,  Procurist 
der  Königin-Marienhütte,  A.G.,  Cainsdorf  in  Sachsen. 

Serraes,  Hugo,  Leiter  des  Export- Bureaus  deutscher 
Drahtstift-Fahricanten.  Hamm  i.  W. 

Spamer,  11.,  Giefsen,  Wilhehnstr.  19. 

Unckenbolt,  Ludwig,  Ingenieur,  Siegburg. 

Wirtz,  Adolf,  dipl.  Hütteningenieur,  Düsseldorf. 

ran  der  Zgpen , Julius,  Geh.  Commerzienralh,  Fahricant. 
Deutz. 

Neue  Mitglieder: 

Böhme,  Martin,  Oberingenieur  «1er  Rotnhacher  Hütten- 
werke, Romhnch  (Lothringen). 

1 1 rockhoff,  Arthur,  Düsseldorf. 

Hunzel,  Königl.  Berginspector,  Zabrze,  O.-S. 

Fregtag,  E.,  Generaldirector  der  Königin-Marienbütte, 
Actieiigesellschaft,  Cainsdorf  in  Sachsen. 

Gerwin,  Bergwerksdirector  a.  D.,  Essen  a.  d.  Ruhr. 

Gilles,  Wilh.,  Betriebschef  des  Walzwerks  der  Firma 
Gehr,  van  der  Zypen,  Köln-Deutz. 

llaendler,  Eugen,  Betriebschef  der  Koksanstalt  Glückauf 
in  Zabrze.  O.-S. 

E lein schmidt,  Otto,  Mitinhaber  der  Firma  Balcke  Ar  Co. 
Berlin  NW,,  Flensburgerstrafse  10. 

Melhardt,  Camillo,  Inhaber  der  Wesselner  Koks-  und 
Kaumacitwerke.  Wesseln  (Post  Nestersitz  a.  E.). 

Milde,  Franz,  Justitiar  der  Königl.  Centralverwaltung 
in  Zabrze,  O.-S. 

Ptizzani,  Alexander,  Director  der  Puldihütte,  Wien. 

Reinhardt,  Emil , in  Firma  L.  Weil  & Reinhardt. 
Mannheim. 

Reuther,  Carl,  in  Firma  Bopp  Sc  Rcuther,  Mannheim. 

Römer,  Albert,  Theilhaber  der  Firma  Dr.  Schumacher 
& Co.,  KOnigswinterer  Chamotte-  und  Dinaswerke, 
G.  m.  b.  H..  Niederdolleudort  a.  Rhein. 

Schmidt,  J.,  Hochofenbetriebschef  der  Friedenshülte, 
Kneutlingen  (Lothringen). 

Stocckert,  G.,  Ingenieur,  Peine. 

Wachemann,  Bergwerks«! irector,  Brzezinka  bei  Myslo- 
witz,  O.-S. 

Weber,  Königl.  Bergassessor,  Zabrze,  O.-S. 

Wef eischeid,  Alfr.,  Ingenieur  der  Union,  Actiengescll- 
schaft  für  Bergbau,  Eisen-  und  Stahlindustrie,  Ab- 
Iheilung  Horst,  bei  Steele  u.  d.  Ruhr. 

Windscheid,  Richard,  Ingenieur  der  Düsseldorf-Hälftiger 
Röhrenkesselfabrik,  vorm.  Dürr  & Co.,  Abtheilung 
lür  SehifTskesselbau,  Düsseldorf,  neuer  Hafen. 

Wil/emsen,  Eriedr.,  SchifTsbauingenieur  und  Besicht  iger 
des  Germanischen  Lloyd,  Düsseldorf,  Bismarck  - 
strafst»  83,  I.  Et. 

Würth,  Paul,  Ingenieur,  Luxemburg. 

Ausget  reten: 

Vosmaer,  A.,  Ingenieur,  Haarlem.  Zylweg  49. 

Zbitek,  Josef,  Hochofeningenieur,  Neustift  hei  Olmütz. 

Verslorben. 

Müller,  Carl,  Hüttendireclor,  Schalker  Gruben-  und 
Hüttenverein,  Hochöfen,  Gelsenkirchen. 
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FÜR  DAS  DEUTSCHE  EISENHÜTTENWESEN. 

ßeriigirt  von 

Ingenieur  E.  Schrödter,  »»a  Generalsecretär  Dr.  W.  Beumer, 

Geschäftsführer  des  Vereins  deutscher  ElsenhOHenleute.  GescliiUWnhrer  der  Nordwestlichen  Gruppe  des  Verein. 

deutscher  Eisen-  und  Stahl  .Industrieller, 

für  den  technischen  Theil  für  den  wirtlisch.iftlichen  Theii. 

(U>mii)i*»ion«-VarU£  von  A.  liegt  1 in  DlhaddorC 
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19.  Jahrgang. 


Das  Theisensehe  Verfahren  zur  Reinigung  der  Httttengase  und 
zur  Gewinnung  der  Nebenerzeugnisse  aus  der  Steinkohle. 


ie  Reinigung  der  Eisen-Hochofengase  ist 
angesichts  der  Vorschläge  und  Versuche 
zur  Verwendung  der  Hochofengase  als 
Kraftgas  wieder  mehr  in  den  Vorder- 
grund getreten.  Soweit  es  sich  um  diese  Vor- 
schläge und  den  wissenschaftlichen  Theil  der  Frage 
handelt , kann  hier  auf  die  besonders  im  letzten 
Jahre  sowohl  in  deutschen  als  auch  belgischen 
und  englischen  Fachkreisen  statlgehabten  Vorträge 
und  Berichte  (so  insbesondere  auf  der  Haupt- 
versammlung des  , Vereins  deutscher  Eisenhütlen- 
leute“  am  27.  Februar  1898),  sowie  auf  eine 
Reihe  diesbezüglicher  Aufsätze  über  diesen  Gegen- 
stand* Bezug  genommen  werden. 

Eine  Reinigung  der  Hochofengase  von  Flugslaub 
und  von  den  dampfförmigen  Bestandtheilen  ist  auf 
dem  Wege  ruhiger  Absetzung  unmöglich,  denn 
dafür  sind  die  Gasmengen  zu  grofs. 

Auf  der  vorhin  erwähnten  Hauptversammlung 
fies  «Vereins  deutscher  Eisenhüttenleute11  war  ein 
ganz  neues  Verfahren  zur  Reinigung  der  Hochofen- 
gase von  Flugstaubin  einem  kleinen  Modell  gezeigt 
worden,  das  Theisensehe  patenlirte  Centri- 
fugal- Verfahren.  Dasselbe  besteht  darin,  die 
heifsen  Ofengase  in  einem  Centrifugal-Gasreinigcr 
mit  dem  Kühlwasser  in  starke  Verschiebung  und 
Reibung  unter  Druck  bei  gleichzeitig  erzeugtem, 
künstlichen  Zug  zu  bringen,  und  auf  diese  Weise 
den  sämmtlichen  Flugstaub,  und  selbst  die  feinsten 
Staubtheilchen  in  das  Waschwasser  zu  pressen,  und 

* Siehe  «Stahl  und  Eisen*  Jahrgang  1898  S.  250  IT., 
S.  3ti3  fT.,  S.  495  ff. 
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zugleich  das  Gas  in  bisher  unerreichter  Vollkommen- 
heit zu  reinigen,  ln  dem  Apparat  wird  hei  einer 
Gasgeschwindigkeit  von  50  bis  60  m i.  d.  Secunde 
ein  Gasdruck  von  50,90  mm  Wassersäule  erreicht 
und  gehalten,  so  dafs  ein  starker  künstlicher  Zug 
im  Gase  erreicht  wird,  wodurch  dieses  Verfahren 
auch  z.  B.  mit  Vortheil  für  Dampfkesselfeuerungen 
ohne  den  bisherigen  Schlot  zu  verwenden  ist. 

Die  feinsten  Staubtheilchen  und  der  gröbere 
Flugstauh  (liefsen  mildem  Waschwasser  in  ein  Absatz- 
hecken, während  das  Ofengas  den  Apparat  voll- 
kommen gereinigt  verl&fst.  Das  Waschwasser 
wird  durch  das  Absatzbecken  geleitet  und 
wieder  verwendet. 

Ein  weiterer  Hauptvortheil  der  Thei  sen-Cent  ri- 
fu gal* Gasreiniger  besieht  darin,  dafs  die  Apparate 
an  und  für  sich  auf  Grund  der  hohen  Leistungs- 
fähigkeit des  Verfahrens  verhältnifsmäfsig  geringer 
Abmessungen  bedürfen.  So  genügt  ein  Apparat 
von  2,5  m Durchmesser  bei  2 m Höhe  zur 
Reinigung  von  300  Cubikmeter  Hochofengas 
i.  d.  Minute. 

In  Abbild.  1 ist  eine  zur  Reinigung  von 
Hochofengasen  bestimmte  Anlage  skizzirt.  Das 
Theisensehe  Verfahren  wird  durch  seine  Vorzüge 
nicht  minder  werthvoll  für  die  Koksofengase  und 
die  Gewinnung  der  Nebenerzeugnisse  aus  denselben. 

Im  Gegensatz  zu  den  bisher  üblichen  Anlagen, 
wobei  das  nasse  Gaswaschen  durch  grofse  Volumen- 
Scrubber*  mit  völlig  ruhenden  Flächen  und 
langen  Wegen  erfolgt , ohne  eine  vollkommene 

• «Stahl  und  Eisen*  189H  Seite  7i9. 
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Reinigung  des  Gases  und  eine  gewünschte  völlige 
Gewinnung  der  Nebenerzeugnisse  zu  erreichen, 
werden  durch  das  Theisensche  Verfahren  beide 
Zwecke,  sowohl  vollkommene  Reinigung  als 
auch  die  thunlichsl  völlige  Gewinnung  der  Neben- 
erzeugnisse mit  verhältnifsmäfsig  kleinen  und 
billigen  Apparaten  in  erhöhtem  Mafse  erzielt. 
Selbst  gegenüber  dem  bisher  für  Ammoniak- 
gewinnung praktischsten  Standartwascher,  dessen 
Kosten  übrigens  sich  nicht  unter  30  bis  40000  Ji 
stellen,  wüd  sich  der  Theisensche  Genlrifugal- 
Gasreiniger  die  erste  Stelle  zu  bewahren  wissen,* 
um  so  mehr,  als  er  selbst  das  Gas  ansaugt  und 
weiterdrückt , so  dafs  besondere  Gassauger  über- 
flüssig sind. 

Das  Princip  des  Theisenschen  Verfahrens  be- 
ruht darauf,  die  zu  reinigenden  Gase  mit  dünnen 
Schichten  eines  Aufsaugemittels  (Wasser  oder 
Lauge)  in  eine  kräftige  Wechselwirkung  zu  bringen. 
Je  gröfser  diese  letztere,  je  höher  der  Druck 
des  Gases  auf  die  absorbirende  Schicht  ist,  um 
so  gröfsere  Leistungen  werden  mit  dem  Theisen- 
schen Gasreiniger  erzielt  werden  können.  Diese 
Wirkung  wird  dadurcli  erreicht , dafs  das  Gas 
durch  Gentrifugalkraft  zwangsweise  gegen  die 
Aufsaugeschicht  geprefst  wird  und  über  und  durch 
dieselbe  streichen  mufs.  Hieraus  und  insbesondere 
aus  der  verhältnifsmäfsig  hohen  Wechselwirkung 
erklärt  sich  auch  die  Thatsache,  dafs  die  Theisen- 
schen Apparate  nur  kleiner  Abmessungen  bedürfen, 
um  ihren  Zweck  zu  erreichen,  und  nicht  mehr 
Belriebskrafl  wie  bisher  zu  benöthigen,  zumal  die 
Exhaustoren  (Gassauger)  in  Wegfall  kommen. 

Eine  Theisensche  Koksofengasreinigung  arbeitet 
folgendermafsen : 

Die  Gase  aus  den  Koksöfen  werden  aus  der  Vor- 
lage durch  den  Theisenschen  Centrifugal-Theer- 
ausscheider  selbstthätig  angesaugt  und  in  dem- 
selben durch  hohen  Centrifu galdruck  und  starke  Pres- 
sung bezw.  Wechselw  irkung  mit  den  Trommelflächen 
gebracht.  Dadurch  findet  eine  gegen  die  bisherigen 
Methoden  als  vollkommen  zu  bezeichnende  Aus- 
scheidung der  im  Gase  enthaltenen  Theertheile 
statt , wobei  der  ausgcschleuderte  Theer  selbst 
wiederum  eine  Absorptionsschicht  für  die  nach- 
folgenden Theertheilchen  bildet.  In  den  nächst- 
folgenden Trommelabtheilungen  der  Gentrifuge  er- 
folgt sodann  durch  eine  besonders  geeignete 
Waschflüssigkeit  eine  vorzügliche  Anreicherung 
mit  Ammoniak. 

Der  bisherigen  Gaskühler  bedarf  es  bei  dem 
Theisenschen  Verfahren  eigentlich  nicht,  da  der 

* Der  Standart  Wäscher  steht  auf  verschiedenen 
Koksanslalten  Westfalens  und  Oberschlesiens  in  Ge- 
brauch: er  besitzt  auf  einer  horizontalen  Achse  sieben 
rotirende  Scheibenräder,  welche  gegen  die  Zwischen- 
wände genau  abdichten,  so  dafs  das  Gas  zwangsweise 
die  Scheiben  durchslreichen  mufs.  Der  Apparat  hat 
7'/*  m Länge,  3 m Breite  und  3 m Höhe  und  leistet 
bis  40000  cbm  in  41  Stunden. 


j Theerausscheider  in  so  vollkommener  Weise  arbeitet, 
dafs  nach  angestellten  Proben  und  Analysen  in 
| dem  Gase  nach  dem  Verlassen  des  Apparates 
durchaus  kein  Theer  mehr  nachzuweisen  w’ar. 

Da  der  Theer  gleich  hinter  der  Vorlage,  also 
da,  wo  die  Gase  noch  ihre  volle  Austritlstemperalur 
besitzen,  zur  Ausscheidung  gelangt,  so  erhält  man 
fast  wasserfreien  Theer.  Der  Theisensche  Apparat 
kann  in  unmittelbarer  Nähe  der  Koksöfen  bezw. 
zwischen  je  30  Oefen  einer  Gruppe  Platz  finden. 
Seine  Abmessungen  sind  so  gering,  dafs  die  Platz- 
frage gar  keine  Rolle  spielt.  Hierin  liegt  ein  gar 
nicht  zu  unterschätzender  Vortheil  des  Theisen- 
schen Centrifugalverfahrens  gegenüber  den  volu- 
minösen und  theueren  Apparaten,  wie  sie  bisher 
auf  den  Condensalionsanlagen  unserer  Koksanstalten 
! in  Gebrauch  stehen. 

Von  dem  Theerausscheider  gelangen  die  Gase 
nach  dem  Theisenschen  Centrifugal-Ammo- 
niak wascher;  derselbe  besteht  im  wesentlichen 
I aus  einer  Gascent rifuge,  durch  deren  Druck  das 
Gas  durch  eine  geeignete  neue  Absorptionsflüssig- 
keit  in  von  einander  getrennten,  mit  Girculations- 
vorrichtungen  versehenen  Abtheilungen  im  Gegen- 
strom geführt  wird.  Ebenso  wie  bei  den 
Ammoniakwaschern  anderer  Systeme  findet  auch 
hier  eine  vielfache  stufenweise  Anreicherung  statt, 
so  dafs  die  Waschflüssigkeil  eine  beliebig  hohe 
Goncentration  erlangt,  die  durch  den  regulirbaren 
Zuflufs  von  frischer  Flüssigkeit  vollkommen  ge- 
regelt werden  kann.  Die  Absorptionsflüssigkeit  ist 
für  dieses  Verfahren  bebonders  geeignet,  und  ihre 
Absorptionsfähigkeit  selbst  im  warmen  Zustande 
. noch  äufserst  grofs. 

Die  Benzolwaschung  geschieht  in  der- 
selben Weise  mit  gleichen  wie  bei  der  Ammoniak- 
waschung beschriebenen  Apparaten,  wobei  die 
Absorptionsflüssigkeiten  — das  leichte  und  schwere 
Wascböl  — bei  kleineren  Anlagen  auch  in  einem 
Apparat  getrennt  im  Gegenstrom  zum  Gase  circuliren 
können.  Die  niedere  Temperatur  in  der  Wasch- 
flüssigkeit wird  durch  die  in  dem  Apparat  selbst 
befindliche  reichlich  vorhandene  Kühlfläche  bewirkt, 

| so  dafs  auch  hier  die  Temperatur  der  Waschöle 
I genau  regulirbar  gehalten  werden  kann.  Der 
i centrifugale  Druck,  unter  welchem  das  Gas  in 
den  einzelnen  Apparaten  steht,  bewirkt  zugleich 
die  Fortbewegung  des  Gases. 

Das  Austreiben  des  Ammoniaks  aus 
. dem  Gaswasser  und  des  Benzols  aus  den 
1 Oelen , wird  in  Apparaten , die  auf  demselben 
Princip  beruhen  und  von  ähnlicher  Construclion 
sind,  durch  Erwärmung  der  Flüssigkeit  bewirkt, 
wozu  die  Wärme  der  Gase,  bevor  diese  in  die 
Reinigungsanlage  gelangen,  benutzt  werden  kann. 

Die  Theerdestillatio»  erfolgt  nach  dem- 
| selben  Verfahren  und  mit  ähnlichen  Apparaten 
gleichfalls  continuirlich,  wobei  die  Centrifugal- 
Destillirap parate  so  nebeneinander  angeordnet  sind, 
dafs  die  verschiedenen  Destillate  bei  den  enl- 
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sprechenden  Temperaturen  in  Abstufungen  von  150° 
bis  450  0 C.  in  getrennten  Auffanggefäfsen  gewonnen 
werden.  Die  Feuerung  erfolgt  durch  directe  Aufsen- 
heheizung  im  Gegenstrom  zu  dem  durch  die  ver- 
schiedenen Apparate  coutinuirlich  und  selbstthätig 
lliefsenden  Theer.  Für  die  Regulirung  und  ge- 
naue Einhaltung  der  wünschenswerten  Tempe- 


der  Gascentrifuge  eine  solche  Stellung  haben,  dafs 
die  durch  intensive  Aufsenbeheizung  der  dünnen 
Theerschicht  entstehenden  Dämpfe  schnell  entfernt, 
gleichsam  abgeschält  werden,  so  dafs  schon  hier- 
durch ein  geringes  Vacuutn  im  Apparat  selbst 
entsteht , welches  durch  ein  Vacuum , auf  bisher 
übliche  Weise  erzeugt,  unterstützt  werden  kann. 


ijh 

rp  • 


4= 


i 


; /i  n — 

\ /I  il 


* 


raturen  in  der  stark  circulirenden  dünnen  Theer- 
schicht in  den  verschiedenen  Abtheilungen,  sowie 
für  die  Regulirung  der  Heizgase,  auch  bei  even- 
tueller Ausschaltung  eines  der  Apparate,  sind 
Vorkehrungen  getroffen. 

Bei  der  Theerdestillation,  wie  bei  der  Destillation 
von  ölartigen  Substanzen  ist  bekanntlich,  um  eine 
möglichst  hohe  Ausbeute  und  getrennte  Destillate 
zu  erhalten,  ein  continuirlicher  Betrieb  von  be- 
sonderem Werthe.  Die  erzeugten  Dämpfe  werden 
bei  diesem  neuen  Verfahren  sehr  schnell  abgeführt, 
und  kommen  infolge  der  eigenartigen  Arbeitsweise 
nicht  wieder  mit  der  zu  destillirenden  Masse  in 
Berührung.  Um  dies  vollkommen  zu  erreichen,  wird 
bei  dein  neuen  Destillationsverfahren  der  Theer  in 
ganz  dünner  Schicht  durch  den  centrifugalen  Gas- 
druck mit  grober  Geschwindigkeit  spiralförmig 
über  die  Heizfläche  getrieben,  wobei  die  Flügel 
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Für  eine  Koksofengruppe  von  60  Oefen  läfst 
sich  die  gesammte  Anlage  der  Theisenschen  Appa- 
rate einschliefslich  Primär-  und  Secundär-Moloren 
auf  äufserst  geringer  Grundfläche  herrichten,  wie 
der  in  Abbild.  2 skizzirle  Lageplan  angieht. 

Es  ist  dabei  vorgesehen,  dafs  jeder  Apparat 
seinen  eigenen  Secundärmotor  trägt.  Selbstredend 
wird  die  Anlage  in  allen  Theilen  doppelt  ein* 
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/.ui iehlen  sein,  um  jegliche  Störung  zu  vermeiden, 
Die  Bau-und  Unterhaltungskosten  einer  Theisenschen 
Condensationsanlage  (Fabrik  zur  Gewinnung  der 
Nebenerzeugnisse  aus  den  Koksofengasen)  stellen 
sieh,  wie  zum  Schlufs  noch  bemerkt  wird,  ganz 
wesentlich  niedriger  als  bei  den  bisherigen  Methoden. 


Dieser  letzte  Punkt  wird  nicht  am  wenigsten  dazu 
beitragen,  den  Theisenschen  Apparaten,  sowohl 
auf  Hütten,  wie  auch  auf  den  Koksanstalten  raschen 
Eingang  zu  verschaffen. 

Bochum,  Ende  December  1808. 

b\  Sintmerabach. 
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KARTE 

Rommen  in  Kiirunavaara  und  Luossavaara 

. R.  Wlbel  (1889),  der  Verleihungskarte  (1890)  und  den  1896 
|l897  ausgeführten  Vermessungen  bearbeitet  vcn 

Hjalmar  Lundbohm. 
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tHe  sch iced iitch- norwegisch*  IJnionsbahu  Lulea-Ofoten . 

Die  schwedisch -norwegische  Unionsbahn  Luleä-Ofoten 

und  ihre  Bedeutung  für  die  Erschliefsung  der  nordschwedischen  Eisenerzfelder. 

(Hierzu  Tafel  I.) 


Der  Plan,  eine  Eisenbahn  von  Gellivara  über 
die  Felsengebirge  (Fjellen)  der  schwedischen  Provinz  , 
Norbotten  nach  einem  stels  eisfreien  Hafen  Nor-  j 
wegens  zu  erbauen  und  damit  die  mächtigen  Eisen- 
erzvorkommen des  nördlichen  Schwedens  am  , 
Kiirunavaara  und  Luossavaara  zu  erschließen»  ist 
keineswegs  neu.  doch  waren  bisher  alle  derartigen 
Unternehmungen  aus  Gründen,  die  wir  schon 
früher  mitlheilten,*  gescheitert. 

Im  März  v.  J.  sind  nun  abermals  dem  schwe- 
dischen Landtag  und  gleichzeitig  auch  dem  nor- 
wegischen  Grossthing  diesbezügliche  Regierungs-  j 
Vorlagen  gemacht  worden,  die  in  Schweden  bald  j 
zu  einer  Ministerkrise  geführt  hätten,  da  sowohl 
der  Staatsminister  Bost röm  als  auch  der  Minister 
des  Innern,  v.  Krusenstjera,  sein  Bleiben  im  | 
Ministerium  von  der  Annahme  der  Vorlage  ah-  , 
hängig  gemacht  hatte.  Obwohl  man  sich  der 
Wichtigkeit  der  neuen  Bahnlinie,  welche  als  Ver- 
längerung der  im  Jahre  1887  erbauten  Strecke 
Luleä-Gellivara  *•  die  nördlichste  Verbindung  zwi- 
schen der  Ostsee  und  dem  Atlantischen  Ocean 
herzustellen  bestimmt  ist.  in  Schweden  vollbewuEsl 
war,  so  wurde  doch  von  gewisser  Seite  der  Beschluß- 
fassung auf  das  lebhafteste  entgegengearheitet  und 
selbst  der  Staatsausschufs  hatte  anfangs  eine  ab- 
lehnende Stellung  eingenommen.  Die  Bedenken, 
welche  man  gegen  den  Bahnbau  hegte,  waren  je 
nach  den  Sonderinleresscn , die  dabei  ins  Spiel 
kamen,  sehr  verschiedener  Art.  So  wurde  von 
gewissen  Kreisen  die  Befürchtung  ausgesprochen, 
dafs  der  Landwirtschaft  dadurch  Arbeiter  ent- 
zogen würden ; andere  hegten  Bedenken,  dafs  die 
Erzausfuhr  von  Gellivara  über  Lulea  durch  den 
Ausfuhrweg  nach  Ofolen  eine  Verminderung  er- 
fahren würde,  weshalb  es  besser  wäre,  die  Bahn 
nur  bis  zu  den  Erzfeldern  zu  bauen ; dabei  hatte 
man  allerdings  nicht  beachtet,  dafs  die  Eisenbahn 
Gellivara-LuleA  nur  eingeleisig  ist,  so  dafs  es  ganz 
unmöglich  wäre,  die  ungeheuere  Erzmenge,  die 
man  auf  den  neuen  Erzfeldern  zu  gewinnen  denkt, 
auf  dieser  Strecke  nach  Luleä  zu  verfrachten, 
weshalb  unbedingt  ein  zweites  Geleise  angelegt 
werden  müßte,  was  indessen  beinahe  ebensoviel 
kosten  würde,  wie  die  geplante  Bahn.  Aber  abgesehen 
davon,  ist  die  Verschiffung  von  Lulea  aus  wegen  der 
Eisverhällnisse  kaum  ein  halbes  Jahr  hindurch 
möglich,  während  die  Ausfuhr  von  Ofoten,  infolge 
der  günstigen  Einwirkung  des  Golfstromes,  das 
ganze  Jahr  hindurch  von  statten  gehen  kann. 

* Vergl.  «Stahl  u.  Eisen*  1884  Nr.  6 8.  311  bis  323. 

••  ...  1888  . 3 , 412. 


Anderen  schwedischen  Staatsmännern  war  der 
Plan  einer  den  Waarenverkehr  zwischen  Rußland 
und  dem  nördlichen  Norwegen  vermittelnden  Bahn 
von  jeher  ein  Dorn  im  Auge.  Als  Hauptgrund 
aber  wurde  angeführt,  dafs  man  die  schwedischen 
Eisenerze  nicht  in  unbeschränktem  Maße  zur 
Ausfuhr  bringen  dürfe,  sondern  dem  Lande  selbst 
erhalten  müsse. 

Die  ablehnende  Haltung,  welche  der  Reichstag 
dem  Bau  der  neuen  Verbindungsbahn  gegenüber  ein- 
nahm, veranlafste  die  schwedische  Regierung  bezw. 
das  Keichshandelscollegium , den  Staatsgeologen 
Hjalmar  Lundbohm  mit  der  Ausarbeitung  eines 
ausführlichen  Gutachtens  über  das  Erzvorkommen 
in  Luossavaara  und  Kiirunavaara  zu  betrauen. 
Lundbohm,  der  schon  in  den  Jahren  1890  und 
1896  die  fraglichen  Erzfelder  besucht  und  im 
folgenden  Jahre  eingehend  untersucht  hatte,  er- 
stattete im  November  1897  den  verlangten  Bericht.* 
Norwegen,  welches  aus  naheliegenden  Gründen 
ein  noch  viel  größeres  Interesse  als  Schweden  an 
dem  Zustandekommen  der  Ofotenbalm  halte,  be- 
traute Professor  J.  H.  L.  Vogt  in  Chrisiiauia  mit 
der  gleichen  Aufgabe,  und  dieser  erstattete  anfangs 
Februar  v.  J.  ebenfalls  ein  Gutachten.** 

Dank  dem  freundlichen  Entgegenkommen  dieser 
beiden  hervorragenden  Sachverständigen  sind  wir 
in  der  Lage,  auf  Grund  der  erwähnten  Gutachten 
über  diese  auch  für  die  deutsche  Eisenindustrie 
wichtigen  Erzahlagerungen  ausführlich  berichten 
zu  können ; ***  zunächst  wollen  wir  aber  noch 
einige  Bemerkungen  über  die  Bedeutung  der  zur 
Erschließung  jener  Erzvorkommen  bestimmten 
Bahn  vorausschicken. 

Wie  schon  aus  den  Tageszeitungen  bekannt 
ist,  wurde  der  Bau  der  Ofotenbalm  nach  Ueber- 
windung  der  eingangs  erwähnten  Schwierigkeiten 

* Kiirunavaara  och  Luoteavaara  jcrnmalsfält  i 
Norrbottcnx  län  af  Hjalmar  Lnndbohm.  Stock- 
holm 1898. 

**  Kirututvara  Jernmalmfelt  og  Ofotbanen  af  Pro- 
fessor Johan  H.  L.  Vogt. 

***  Als  Quellen  dienten  uns  ferner : ein  Vortrag, 
den  II.  Lundbohm  über  diesen  Gegenstand  vor  der 
letzten  Herbstversammlung  des  #Iron  and  Steel  In- 
stitute“ hielt;  «1er  Bescheid,  «len  das  Kgl.  Commerz- 
collegium der  Verm ländischen  bergmännischen  Ver- 
einigung auf  eine  diese  Frage  betreffende  Eingabe 
ertheüte,  und  einige  Aufsätze  in  «1er  in  Stockholm 
erscheinenden  „Teknisk  Tidskrifl"  (1898  S.  13,  69,  70, 
193,  269,  471,  282  und  485),  sowie  endlich  einige 
Notizen  in  der  .Köln.  Ztg.‘  und  in  der  .Zeitung  des 
Vereins  deutscher  Eisenbahn- Verwaltungen*. 

Die  Heilaction. 
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am  30.  März  v.  J.  bewilligt.  Mit  Rücksicht  auf 
ihre  hohe  wirtschaftliche  Bedeutung  und  ihren 
angesichts  der  Nähe  Rufslands  so  grofsen  politisch- 
strategischen  Werth  wurde  gleichzeitig  beschlossen, 
die  neue  Strecke  als  Staatsbahn  auszuführen, 
und  wurden  zu  diesem  Zweck  für  das  erste  Jahr 
5100000  schwedische  Kronen  bewilligt,  während 
der  ganze  Bau  auf  schwedischer  Seite  rund  21 1 * 
Millionen  Kronen  und  auf  der  norwegischen  Strecke 
etwa  6 Millionen  Kronen  erfordern  wird;  die  Ge- 
sammtkosten  einschliefslich  des  rollenden  Materials 
werden  auf  rund  22  Millionen  schwedische  Kronen 
geschätzt.  Wenngleich  die  Unionshahn  in  erster 
Linie  die  Erschliefsung  der  reichen  Eisenerzfelder  des 
schwedischen  Lapplandes  zum  Zweck  hat  — mit 
den  Besitzern  der  schon  mehrfach  genannten  Erz- 
felder ist  eiu  Vertrag  abgeschlossen  worden,  wo- 
nach sich  diese  verpflichten,  der  neuen  Bahn 
jährlich  1 '/§  Millionen  Tonnen  Erz  zur  Beförderung 
zu  überweisen  — , so  wird  dieser  Verkehrsweg  ! 
dereinst  auch  für  die  Entwicklung  und  Cultur  der 
etwa  die  Hälfte  ganz  Schwedens  umfassenden 
Provinzen  Norrlands  eine  nicht  unerhebliche  Bedeu- 
tung erlangen.*  Diese  für  die  spätere  Entwicklung 
auch  der  übrigen,  heute  noch  öden  und  menschen- 
armen Gebiete  des  nördlichen  Skandinaviens  so  wich- 
tige Bahnlinie  soll  Ende  1 902  fertiggestellt  und  An-  i 
fangs  1903  dem  Verkehr  übergeben  werden.  Damit 
erhält  aber  auch  das  europäische  Eisenbahnnetz 
eine  bemerkenswerthe  Ausdehnung,  weil  nach  Fort- 
setzung der  schwedischen  Nordbahn  bis  zur  ßnischen 
Grenze,  an  der  früher  oder  später  auch  das  flnisclie  j 
Eisenbahnnetz  enden  mufs,  eine  Bahnverbindung 
von  Hufsland  bis  zur  Westküste  Norwegens  und 
folglich  ein  das  ganze  Jahr  hindurch  brauchbarer 
Ausfuhrweg  zum  Atlantischen  Ocean  "erzielt  wird  ; 
damit  wird  aber  gleichzeitig  auch  eine  im  hohen 
Norden  liegende,  ununterbrochene  Eisenbahn- 
linie zwischen  dem  Atlantischen  Ocean  und  dem 
Gelben  Meere  geschaiTen. 

Während  die  Bahnstrecke  Luleä-Gellivara  eine 
Länge  von  204  km  besitzt,  wird  die  neue  Bahn 
von  dort  bis  zur  Beichsgrenze  eine  Länge  von 
237  km  und  von  hier  bis  zum  Victoriahafen  (Ofoten) 
41  km,  zusammen  also  eine  Länge  von  278  km 
erreichen.  Die  ganze  Unionsbahn,  von  Luleä  nach 
Ofoten,  wird  folglich  eine  Strecke  von  482  km 
umfassen. 

Am  1 . Juli  v.  J.  hatte  der  König  von  Schweden 
die  Staatsbahndirection  mit  der  Ausarbeitung  eines 
endgültigen  Planes  beauftragt,  wobei  auch  die 
Frage  entschieden  werden  sollte,  ob  die  Bahn- 
linie in  der  ursprünglich  projectirten  Richtung 
westlich  vom  Erzberg  (Malmberg)  oder  östlich 
davon  an  den  Erzfeldern  von  Svappavaara  vorbei- 
geführt werden  solle,  wie  von  den  Inhabern  dieser 

* Die  großartigen,  noch  ungehobenen  Mineral- 
schätze jener  Lftnderstrecken  in  Verbindung  mit  deren 

Waldreichthum  bat  man  nicht  unzutreffend  die 
«schlummernden  Millionen*  Schwedens  benannt. 


Grubenfelder  vorgeschlagen  worden  war.  Die  Eisen, 
babndirection  entschied  sieb  aus  Gründen,  auf 
die  hier  nicht  näher  eingegangen  werden  kann, 
für  die  erstere  Richtung. 

Aus  dem  anfangs  December  v.  J.  dem  König 
vorgelegtcn  Arbeitsplan  der  schwedischen  Staats- 
bahndirection geht  hervor,  dafs  der  Bahnbau  in 
zwei  Abteilungen  erfolgen  wird,  von  denen  die 
südliche  ungefähr  f/j  der  ganzen  Bahnlinie  um- 
fassen soll,  d.  i.  die  etwa  155  km  lange  Strecke 
zwischen  Gellivaara  und  dem  Tormesumpfe,  während 
die  nördliche  Abtheilung  die  rund  80  km  lange 
Strecke  bis  zur  norwegischen  Grenze  bilden  wird. 
Zunächst  sollte  nur  die  Strecke  bis  Luossavaara 
gebaut  werden,  wie  jedoch  das  «Archiv  für  Eisen- 
bahnwesen* nachträglich  berichtet,  ist  die  Theil- 
strecke  Gellivaara-Reichsgrenze  nunmehr  von  beiden 
Seiten  in  Angriff  genommen  worden.  Die  zwei 
einzigen  Hauptstationen  sind  Luossavaara,  am  öst- 
lichen Ufer  des  Luossajaure,  und  Vassijaure  an 
der  Beichsgrenze. 

Den  Bau  und  Betrieb  der  Bahn  soll,  wie 
neuerdings  verlautet,  die  Actiengesellsohaft,  welche 
die  Erzfelder  von  Kirunavaara  und  Luossavaara 
ausbeuten  will,  gemäfs  den  mit  der  schwedischen 
und  norwegischen  Regierung  abgeschlossenen  Ver- 
trägen übernehmen.  Einen  kleinen  Theil  der  Actien 
hat  der  Staat  übernommen,  Ausländer  dürfen 
dagegen  nicht  im  Besitze  von  Actien  sein.  — 

Die  Eisenerzfelder  am  Kirunavaara  und 
Luossavaara  bilden  die  gröfsteu  Erzvorkommen 
dieser  Art  in  Skandinavien  und  haben  nur  wenige 
Rivalen  in  Europa  und  in  Amerika,  sie  bestehen 
überwiegend  aus  Schwarzerzen  (Magneteisensteinen), 
die  häufig  mit  Blutsteinen  gemischt  sind.  * 

Beide  Lagerstätten  kennt  man  schon  seit  dem 
Beginn  des  18.  Jahrhunderts.**  Die  Erzfelder  am 
Kiirunavaara  wurden  zum  erstenmal  in  einem 
Schriftstück  erwähnt,  welches  aus  der  Zeit  zwischen 
1696  und  1727  stammt.  1736  wurde  das  dortige 
Erzvorkommen  von  einer  besonderen  Commission 
untersucht,  die  dann  ein  kurzes  Gutachten  darüber 
abgab.  Obgleich  schon  im  Jahre  1770  Pläne  für 
den  Bergbau  und  die  Hütlenanlagen  ausgearbeitet 
wurden,  nahm  man  den  Betrieb  nicht  in  Angriff; 
man  scheint  überhaupt  die  Lagerstätte  wieder  ganz 
und  gar  vergessen  zu  haben.  Luossavaara  lieferte 
schon  1764  Erz,  allein  das  daraus  in  Junosuando 
hergeslellte  Eisen  war  rothbrüchig ; die  Förderung 
war  noch  Ende  der  50er  Jahre  sehr  gering, 
sie  erreichte  kaum  100  t.  Erst  zu  Beginn  der 
80er  Jahre,  als  die  Bahn  von  Luleä  bis  nach  dem 
Ofoten -Fjord  concessionirt  worden  war,  begann 
man  sich  mit  dem  Gedanken  zu  beschäftigen,  den 
Grofsbetrieb  einzuführen.  Da  die  damalige  Gesell- 
schaft aber  die  Goucessionsbedingungen  nicht  er- 

* Vergl.  Hjalmar  Lund  ho  lim:  Kiirunavaara 
och  Luossavaara  Jernmalmsfftlt  i Norrbottens  Län. 
Sveriges  geotogiska  Untersökning,  Serie  G,  Nr.  175’ 

**  Vergl.  «Stahl  und  Eisen"  188S  Nr.  5 S.  339. 
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füllte,  wurde  ihr  die  Goneession  entzogen,  nach- 
dem die  Bahn  von  Lulea  nach  Gdlivaara  vollendet 
worden  war.  Zu  Beginn  der  90er  Jahre  bildete 
sich  die  jetzige  „ Luossavaara -Kiirunavaara  Com- 
pany, Limited“,  die  einen  Theil  ihres  Eigenthums 
später  an  die  ^Gellivara  Malm  fäll  Company, 
Limited“  abtrelen  mußte.  Da  im  Jahre  1896  im 
schwedischen  Parlament  der  Entschlufs  gefafst 
wurde,  innerhalb  der  nächsten  5 Jahre  eine  Bahn 
vou  Gellivara  bis  zur  norwegischen  Grenze  zu 
bauen,  so  wird  nunmehr  in  absehbarer  Zeit  damit 
begonnen  werden,  die  unterirdischen  Schätze  von 
Kirunavaara  und  Luossavaara  zu  heben. 

Eine  erschöpfende  Untersuchung  der  in  Frage 
stehenden  Eisenvorräthe  wurde  zuerst  im  Jahre 
1875  auf  Veranlassung  der  schwedischen  geo- 
logischen Landesanstalt  ausgeführt.  1889  wurde 
dann  eine  sehr  genaue  Karte  der  Grubenfelder 
im  Mafsstabe  1 : 1600  von  S.  H.  Wiebe  1 an- 
gefertigt und  1890,  1896  und  1897  hatte,  wie 
schon  gesagt,  H.  Lundbohm  Gelegenheit,  ganz 
genaue  Untersuchungen  anzuslellen. 

Am  Kirunavaara  bilden  die  Erze  eine 
stockförmige  Ablagerung,  die  sich  auf  eine  Länge 
von  etwa  3,5  km  erstreckend,  zu  einem  Bergrücken 
erhöht,  der  viele  einzelne  Gipfel  besitzt,  deren 
Höhe  über  dem  nahen  See  Luossajärvi  zwischen 
82  und  249  m wechselt. 

Der  Erzstock  fällt  mit  50  bis  60°  gegen 
Osten  ein  und  seine  Mächtigkeit  bezw.  der  winkel* 
rechte  Abstand  von  Hangendem  und  Liegendem 
wechselt  zwischen  34  und  152  m Die  durch 
das  Erzlager  geslofsenen  Bohrlöcher  lassen  an- 
nehmen, dafs  die  Mächtigkeit  nach  der  Teufe  zu 
sich  verringert,  Gewifsheit  in  dieser  Hichtung  hat 
man  jeduch  bislang  noch  nicht  gewonnen.  Ist 
eine  solche  Annahme  berechtigt,  so  läfsl  sich  die 
über  dem  Seespiegel  abgelagerte  Erzmenge  zu 
etwa  215  Millionen  Tonnen  berechnen,  aufser 
den  noch  höchst  bedeutenden,  zur  Zeit  noch  nicht 
festzuslellenden  Mengen,  die  unter  diesem  Niveau 
sich  finden  müssen. 

Am  Luossavaara  giebt  es  mehrere  Erzablage- 
rungen,  die  gröfstentheils  mit  Erde  bedeckt  sind. 
Durch  magnetische  Untersuchungen  und  Schürfe 
wurde  festgestellt,  dafs  die  gröfste  und  wichtigste 
derselben  eine  Längenerstreckung  von  wenigstens 
1,5  km  hat  und  30  bis  55  m mächtig  ist;  durch 
Diamantbohruug  hat  mau  ermittelt,  dafs  ihr  Ein- 
fallen nahe  ihrem  südlichen  Ende  etwa  75  0 be- 
trägt und  dafs  ihre  Mächtigkeit  nach  der  Teufe 
hin  abnimmt.  Eine  irgend  sichere  Berechnung 
ihres  Erzinhalts  kann  zur  Zeit  nicht  geliefert 
werden;  wenn  man  aber  annimmt,  dafs  das  Vor- 
kommen in  gleicher  Weise,  wie  im  Bohrprofde 
sich  verschmälert,  so  kann  man  das  über  dem 
Seespiegel  anstehende  Erz  auf  etwas  über  18 
Millionen  Tonnen  betragend  schätzen.  Es  läfst 
sich  somit  annehmen,  dafs  in  beiden  Bergen  zu- 
sammen wenigstens  233  Millionen  Tonnen  Erz 
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über  dem  Wasserspiegel  des  Luossajärvi  anstehen, 
und  man  weifs,  dafs  es  noch  grofsc  Quantitäten 
desselben  unter  dieser  Höhenlage  giebt.  Wie  sich 
unmittelbar  aus  der  Karte  mit  den  Längen-  und 
Querprofilen  über  den  Berg  ergiebt,  können  sehr 
bedeutende  Theile  des  Vorkommens  als  Tagebaue 
ausgebeutet  werden,  woraus  eine  dementsprechend 
billige  Förderung  möglich  wird. 

In  Hinsicht  auf  den  Ertrag  ist  es  von  höchster 
Bedeutung  und  vergrößert  den  Werth  der  Kiruna- 
vaara- Ablagerung  und,  soweit  man  bis  jetzt 
damit  bekannt  ist,  auch  den  des  Luossavaara- 
Vorkommens,  dafs  dieselben  ausschließlich  aus 
Erzen  bestehen , ohne  eine  nennenswerthe  Ver- 
unreinigung durch  Bergart. 

Bemerkenswerth  ist  weiter  hei  derselben,  dafs 
das  Erz  überall  äußerst  dicht  ist  und  hart,  aber 
oft  stark  zerklüftet,  so  daß  es  beim  Sprengen 
sich  in  kleine  Stücke  zersetzt,  aber  keinen  Staub 
bildet.  Im  übrigen  ist  seine  Beschaffenheit  sehr 
wechselnd.  Mit  Rücksicht  auf  den  Phosphor- 
gehalt, der  auf  seine  Anwendbarkeit  und  seinen 
Werth  entscheidenden  Einfluß  übt,  kann  man 
mehrere  verschiedene  Erzsorten  unterscheiden, 
die  bald  ziemlich  getrennt  voneinander  anstehen, 
bald  innig  ineinander  übergehen , so  dafs  man 
sie  miteinander  gewinnen  muß.  Vom  praktischen 
Gesichtspunkte  aus  sind  die  wichtigsten  dieser 
Sorten : Erz  mit  sehr  geringem  Phosphorgehall, 
der  zwischen  0,03  % und  ausnahmsweise  weniger 
und  0,1  % wechselt,  Erz  von  mittlerem  Phosphor- 
gehalt — 0,1  bis  0,8  % — , Erz  mit  hohem 
Phosphorgehalt  — 0,8  bis  1,5  % — , und  endlich 
sehr  phosphorreiches  Erz  mit  2 bis  3 % und 
zuweilen  von  5 bis  6 % Phosphor. 

Erze  mit  geringerem  Phosphorgehalt  als  0,05  % 
traten , vorzugsweise  untergeordnet , nahe  dem 
nördlichen  und  südlichen  Ende  des  Kirunavaara 
und  Luossavaara  auf.  Sie  sind  oftmals  so  mit 
Erzen  mit  0,05  bis  0,1  % Phosphor  oder  mehr 
gemischt,  daß  ihre  Scheidung  voneinander  auf 
Schwierigkeiten  stößt,  in  einzelnen  Fällen  sogar 
unmöglich  ist.  Beim  Luossavaara  ist,  soweit  be- 
kannt, die  letztere  Sorte  vorherrschend,  es  giebt 
daselbst  aber  auch  sehr  phosphorreiches  Erz. 
In  größerer  Menge  kommt  Erz  mit  0,1  bis  0,8  % 
Phosphor  vor.  Die  überwiegende  Menge  der 
Kirunavaara-Erze  ist  phosphorreicher,  enthält  im 
allgemeinen  mehr  als  1 sehr  oft  2 bis  3 %, 
und  innerhalb  einer  nicht  unansehnlichen  Er- 
streckung bis  4 und  5 % Phoshor.  Man  kann 
überhaupt  sagen  , dafs  das  Eisenerz  des  Kiruna- 
vaara phosphorreicher  ist,  als  irgend  ein  anderes 
bekanntes  Erz  von  weiter  Erstreckung. 

Apatit,  das  Mineral,  welches  das  Erz  phosphor- 
haltig  macht,  kommt  bald  äußerst  fein  vertheilt 
im  Magnetit,  bald  ausgeschieden  als  Korn  oder 
als  kleinere  reine  Partien,  vor,  jederzeit  aber  so 
fest  mit  dem  Eisenminerale  verbunden , dafs  es 
nicht  auf  mechanischem  Wege  so  vollständig 
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ausgeschieden  werden  kann,  dafs  es  ein  phosphor- 
armes Eisenerz  darstellt. 

Aufser  Apatit  finden  sich  Verunreinigungen 
im  Erze  sehr  selten,  und  der  Eisengehalt  ist,  mit 
Ausnahme  der  sehr  phosphorreichen  Erze,  un- 
gewöhnlich hoch.  In  solcher  Weise  wechselte  der 
Erzgehalt  in  mein  als  60  % der  Schürfe,  von 
denen  am  Kiirunavaara  Hauptproben  genommen 
wurden  — zwischen  67  und  71  % und  mehr, 
und  in  21  fr  der  Schürfe  zwischen  60  und  67  %. 

Am  Luossavaara  wurde  im  allgemeinen  ein 
Eisengehalt  in  Höhe  von  67  bis  70,55  % gefunden. 

Die  ausgeführten  Diamantbohl ungen  haben 
gezeigt , dafs  das  Erz  in  beiden  Bergen  gegen 
die  Teufe  hin  in  Hinsicht  auf  Phosphor-  und 
Eisengehalt  gleichen  Schwankungen  unterworfen 
ist,  wie  über  Tage.  Es  ergiebt  sich  dabei  weiter, 
dafs  das  Erz  nach  der  Teufe  hin  oft  Kalkspath 
als  Ausfüllung  von  Spalten  führt. 

Der  Schwefelgehall  des  Erzes  übersteigt  nur 
in  Ausnahmefallen  0,05  bis  0,08  %,  der  Titan- 
gehall wechselt  nach  den  bisherigen  Unter- 
suchungen am  Kirunavaara  zwischen  0,32  und 
0,95,  am  Luossavaara  zwischen  0,94  und  etwas 
mehr  als  1 fy. 

Die  Berge  Kiirunavaara  und  Luossavaara  liegen 
in  2°  10'  östlicher  Länge  und  etwa  in  67°  50' 
nördlicher  Breite  von  Stockholm,  ungefähr  mitten 
zwischen  den  Flufsläufen  Kalix  und  Tome.  Die 
höchsten  Spitzen  der  Berge  reichen  bis  748,9 
und  729  m über  den  Meeresspiegel  und  500,2  m 
über  den  Spiegel  des  zwischen  ihnen  gelegenen 
Sees  Luossajärvi.  Die  Entfernung  des  genannten 
Sees  beträgt,  entlang  den  ausgesteckten  Eisen- 
bahnlinien gemessen,  von  der  Station  Gellivara 
105  km,  von  Luleii  309  km,  von  der  norwegischen 
Grenze  nach  einer  früheren  Absteckung  142, 
nach  einer  neueren  nur  132  km,  vom  Victoria- 
hafen im  Üfolenfjord  183  bezw.  173  km. 

Von  Homhojokk  am  Flusse  Kalix,  wohin  ein 
Fahrweg  vorhanden  ist,  bis  zu  den  Bergen  mifst 
die  Entfernung  etwa  15  km.  Die  nächsten  be- 
bauten Plätze  nehmen  die  Ansiedlungen  Kalasluspa, 
Kurravaara  und  das  Kirchdorf  Jukkasjärvi,  15  bezw. 
20  km  entfernt,  ein. 

Die  Berge  sind  nahezu  nach  allen  Seilen  hin 
von  weit  ausgedehnten  Moorilächen  umgeben,  aus 
denen  sich  vereinzelte  kleinere  Hügel  hier  und 
da  erheben ; der  Kiirunavaara  bietet  infolgedessen 
als  ein  mehr  als  eine  Driltelmeile  langer  Berg- 
rücken mit  einer  Menge  kleinerer  Gipfel  einen 
ganz  imposanten  Anblick,  von  welcher  Seite  man 
auch  kommen  mag.  Der  Eindruck  der  Grofs* 
arligkeil  steigert  sich,  je  mehr  man  ihm  naht  und 
findet,  dafs  der  schwarze,  gewaltige  Kamm,  der 
bald  steil  und  schroff  nur  mit  Schwierigkeit  zu 
ersteigen  ist,  bald  leicht  abgerundet,  aus  Eisenerz 
ohne  Beimengung  einer  fremden  Bergart  besteht. 

Auf  dem  ganzen  Rücken  des  Kiirunavaara 
entlang  und  sogar  auf  den  obersten  Spitzen  des 


Luossavaara  steht  das  Erz  nahezu  vollständig  zu 
1 Tage  ohne  nennenswerthe  Erdbedeckung,  an  den 
Abhängen  deckt  dasselbe  Moränengrus  aus  den 
I Bergarten  der  Umgebung  und  geschichtete  Grus- 
und  Sandlager,  obenauf  ohne  irgend  welche  Vege- 
tation aufser  Moos  und  Zwergbirken. 

Vom  wissenschaftlichen  Standpunkte  aus  sind 
! die  geologischen  Verhältnisse,  unter  denen  die 
Eisenerze  dort  auftreten,  von  besonderem  Interesse, 
eine  nähere  Untersuchung  derselben  wird  sicher- 
lich wichtige  Beiträge  zur  Lösung  der  Frage  nach 
der  Bildungs weise  des  Erzes  liefern.  Auch  vom 
rein  praktischen  Gesichtspunkte  aus  ist  eine  solche 
Untersuchung  von  grofser  Bedeutung,  da  sie 
die  Art  des  Vorkommens  der  bereits  bekannten 
Erze  klarstellen  und  gute  Anleitung  zur  Aufsuchung 
neuer  liefern  wird.  Wir  beschränken  uns  darauf, 
nur  eine  kurze  Uebersicht  über  die  Geologie  dieser 
Gegend  zu  gehen. 

Die  Erze  bilden  stockartige  Massen  im  Porphyr 
von  stark  wechselnder  Beschaffenheit  und  mancher 
Verschiedenheit  im  Hangenden  und  Liegenden. 
Das  Porphyrgebiet,  innerhalb  dessen  auch  andere 
Bergarten  aufsetzen,  erscheint  im  Osten  und 
Westen  umschlossen  von  geschichteten  sedimen- 
tären Gebirgsarten.  Im  Westen  findet  sich  ein 
eigentümliches , stark  metamorphosirtes  Conglo- 
merat  und  am  östlichen  Abhänge  des  Luossavaara 
eine  Reihe  von  Conglomeraten  und  Schiefern  mit 
östlichem  Einfallen , welche  wieder  von  einem 
typischen  Quarzitsandstein  überlagert  werden. 

Die  Schiefer,  welche  nahezu  östlich  von  und 
über  dem  Porphyr  liegen,  enthalten  am  Luossavaara 
und  am  naheliegenden  kleinen  Haukivaara,  sowie 
am  Fufse  des  nördlich  gelegenen  Nokutusvaara  in 
verschiedenen  Höhenlagen  Schichten  von  armem 
Blutslcinerz,  allgemein  von  geringer  Mächtigkeit, 
und  Conglomeratschichten  mit  zahlreichen  Knollen 
von  Blulstein.  Diese  ebenfalls,  teils  von  der 
Luossavaara-Kiirunavaara- Aktiengesellschaft , theils 
von  mehreren  einzelnen  Personen  eingemutheten 
Erzvorkommnisse  sind,  soweit  bis  jetzt  ermittelt, 

! geringwertig  und  dürften,  solange  sich  so  grofse 
reichhaltige  Erzlager  in  der  Nähe  finden,  einer 
praktischen  Bedeutung  entehren ; sie  werden 
infolgedessen  liier  unbeschrieben  gelassen. 

Auch  am  südöstlichen  Gehänge  des  Kiiruna- 
vaara sind  durch  magnetische  Untersuchungen  Erz- 
ablagerungen nachgewiesen,  die  noch  nicht  auf- 
gedeckt wurden  und  deren  Werth  bis  heute  noch 
nicht  bekannt  ist.  Auch  diese  sind  cingemuthet. 

Im  AnschSufs  hieran  kann  indessen  daran 
erinnert  werden,  dafs  aufser  den  altbekannten 
grofsen  Erzfeldern  Kiirunavaara,  Luossavaara, 
Svappavaara , Gellivara  und  Roulivaara , sich  in 
der  Provinz  Norrbolten  noch  mehrere  andere 
von  beträchtlicher  Bedeutung  befinden,  die  bei 
. den  letztjährigen  Untersuchungen  aufgefunden 
| wurden,  und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dafs 
! noch  weiter  Erzvorkommen  entdeckt  werden,  so- 
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bald  dieser  Landestlieil  umfassender  und  gründ- 
licher untersucht  werden  wird. 

Dafs  diese  Eisenerzablagerungen  auch  nicht 
durch  übermäfsigen  Abbau  innerhalb  von  Jahr- 
hunderten zu  erschöpfen  sind,  dafür  scheint  man 
dadurch  gute  Garantien  zu  haben. 

Der  K i runavaara- Erzberg.  Wie  die  vor- 
liegende Karte  (Tafel  I)  ersichtlich  macht,  setzt  das 
Eisenerz  hier  theils  als  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  zusammenhängender  Stock  in  Länge  von 
nahezu  2800  m als  Rücken  des  Berges  selbst 
auf,  theils  bildet  es  mehrere  von  diesem  Stocke 
möglicherweise  isolirle  Partien  als:  das  Erzvor- 
kommen , Jägmästern“,  wenigstens  745  m lang, 
und  die  noch  wenig  bekannten  Ablagerungen  west- 
lich und  nördlich  von  « Vaktmästern“.  welche 
nordwärts  unter  dem  Luossajärvi  fortsetzen.  Ver- 
muthlich  ist  diese  Fortsetzung  eins  von  den  Vor- 
kommen, die  durch  magnetische  Untersuchungen 
auf  dem  grofsen  Eilande  im  genannten  See  an- 
getroffen  wurden.  L)ie  ganze  Länge  der  Ablagerung 
von  diesem  Eilande  bis  zum  südlichsten  bekannten 
Theil  des  .Jägmäster* -Vorkommens  mifst  4745  m. 

Die  Abbild.  I und  2 gewähren  eine  Vorstellung 
von  der  Form  des  Erzbergs  und  seiner  Erstreckung. 
Abbild.  1 zeigt  die  nordwestliche  Seite  des  Bergs, 
gesehen  vom  westlichen  Strande  des  Luossajärvi. 
Der  aufsleigende  Gipfel  ist  der  «Slatsradets “ -Hügel. 
Abbild.  2 dagegen  veranschaulicht,  wie  aus  bei- 
folgender Erläuterung  erhellt,  eine  Partie  des  Erz* 
ritckens  selbst. 

Wie  aus  der  Plankarte  und  den  (Juerprotilen 
hervoigeht,  bildet  der  Erzrücken  selbst  zwei  durch 
eine  längere  Partie  voneinander  getrennte,  ziemlich 
wohl  markirte  Höhenslrecken.  Beide  sind  auf- 
getheilt  in  eine  Menge  Spitzen,  welche  bei  der 
1875er  Kartirung  die  hier  angewendeten,  auf  der 
Karte  eingesetzten  Namen  erhielten.  Die  ange- 
gebenen Höhenziffern  geben  die  Lage  mit  Bezug  auf 
den  Wasserspiegel  des  Luossajärvi,  welcher  287  m 
unter  dem  für  das  Erzfeld  angenommenen  Nullpunkt 
nahe  dem  Gipfel  des  «Landhöfding*- Hügel  liegt. 

Auf  dem  nördlichen  Theile  des  Rückens  er- 
heben sich  die  Hügel  «Vaktmästern*  auf  etwa 
82  ni,  Grulingeniören  auf  178  m,  Geologen  bis 
nahezu  auf  229  m,  Statsrädet  als  höchster  Punkt 
des  Bergs  auf  248  m und  Bergmästern  auf  218  m 
über  dem  See  Die  zu  Tage  liegende  Breiten- 
erstreckung der  Ablagerung,  soweit  sie  bis  jetzt 
bekannt,  ist  beim  Hügel  Geologen  größer  als 
sonstwo  innerhalb  des  Feldes  und  wurde  zu  255  m 
aufgemessen;  im  übrigen  ist  sie  nur  ausnahms- 
weise kleiner  als  100  m.  In  vorerwähnter  Senkung 
erheben  sich  die  Spitzen  Dneklören  und  Pojken 
auf  nahe  179  und  178  m,  die  Erzlagerbreite  mifst 
hier  70  bis  100  m. 

Die  südliche  Höhe  umfafst  die  Hügel  «Käpten* 
etwa  206  m hoch,  Landshöfdingen,  gegen  600  m 
lang,  seine  Spitze  liegt  288  m hoch,  Professorn 
288,7  m und  Jägmästern  207  m hoch. 


Die  in  diesem  Feldestheile  aufgemessene  Lager- 
breite erreicht  140  und  160  m im  Landshöfdiugen 
j und  Professorn.  Die  wirkliche  Mächtigkeit  des  Vor- 
| kommens  ergiebt  sich  inzwischen  im  allgemeinen 
| nicht  unbedeutend  kleiner,  als  liier  angegeben, 
| bei  directer  Aufmessung. 

Vom  gröfslen  Gewichte  sowohl  für  die  Be- 
! rechnung  des  Erzinhalts  wie  für  eine  rationelle 
i Anordnung  des  Abbaues  ist  die  sichere  Kenntnifs 
j des  seitlichen  Einfallens.  Dasselbe  ist  in  älteren 
I Beschreibungen  und  in  vorher  angefiihi  ten  Profilen 
I auf  Grund  in  gewissen  Partien  der  Erzablagerung 
deutlich  hervortretender  Schichtung  zu  70  bis  80° 
i gegen  Osten  angenommen.  Spätere  Untersuchungen 
I ergaben  andere  Winkel,  aber  stets  gegen  Osten: 
i bei  Grulingeniören  70  bis  75°,  60°,  bei  «Geologen* 

I 64°,  75°,  bei  Käpten  75°,  70w,  50°,  bei  Lands- 
höfdingen 50°,  60°,  bei  Professorn  45°,  50°, 
♦54°,  65°  u.  s.  w. 

Dafs  da«  Einfallen  gegen  Osten  gerichtet  ist, 
| wird  indessen  mit  noch  gröfserer  Bestimmtheit 
1 durch  einen  anderen  Umstand  bewiesen,  der  sich 
i unmittelbar  aus  einer  Vergleichung  der  Plankarte 
| und  dem  Längenprolile  ergiebt,  dafs  nämlich  das 
; Erz  in  den  höchsten  Spitzen  jederzeit  weiter  gegen 
j Westen  liegt  als  in  den  tiefer  gelegenen  Theilen 
; und  dafs  das  Erz  in  den  Abhängen  gegen  Norden 
und  Süden  jederzeit  gegen  Osten  abweicht  von 
| der  Streichensrichtung,  die  in  dem  horizontalen 
Gelände  vorherrscht.  Man  kann  an  solchen  Stellen 
unmittelbar  diese  Verschiebung  des  Erzstocks 
nach  Osten  in  den  lieferen  Niveaus  beobachten, 
indem  man  z.  B.  dadurch,  dafs  man  von  Berg- 
, mästern  oder  nördlich  und  nordöstlich  davon 
den  nördlichen  Abhang  von  Landshöfdingen  und 
! die  nächst  nördlich  davon  gelegenen  Erzhügel 
j betrachtet. 

Um  bestimmtere  Aufschlüsse  betreffend  das 
* Fallen  zu  erhalten  und  um  gleichzeitig  Mächtig- 
I keil  und  Beschaffenheit  des  Erzes  nach  der  Teufe 
kennen  zu  lernen,  wurden  an  drei  Stellen  Diarnant- 
bohrungen  vorgenoimnen,  auf  Vaktmästern,  Stals- 
; radel  und  Professorn.  Eine  eingehendere  Bericht- 
erstattung über  die  Beschaffenheit  des  Erzes  in 
diesen  Bohrlöchern  folgt  weiter  unten.  Das  Bohren 
stiefs  infolge  ungewöhnlicher  Härte  des  Erzes  wie 
des  dasselbe  begleitenden  Porphyrs  auf  bedeutende 
Schwierigkeiten. 

Auf  Vaktmästern  wurde  ein  Bohrloch  (Nr.  5) 
unter  einem  Winkel  von  55°  gegen  Westen  nieder- 
gestofsen,  nach  Angabe,  18  bis  20  m seitlich 
der  Erzgrenze  im  Hangenden.  Die  Breite  des 
Erzvorkommens  am  Tage  mifst  hier  etwa  98  ni; 
im  Bohrloche  erreichte  man  das  Erz  in  14,6  m 
Tiefe  und  sein  Liegendes  in  84,7  m.  Das  Hangende 
fällt  somit  etwa  60°,  das  Liegende  etwa  70°; 
winkelrecht  wegen  das  Fallen  gemessen  beträgt 
die  Erzmächligkeil  etwa  70  m. 

Bei  Statsnidet,  etwa  56  m südlich  von  der 
Spitze,  wurden  zwei  Diamantbohrungen,  Nr.  1 
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mul  2,  zur  Ausführung  gebracht.  In  der  ersten, 
inil  45u  tonnlägig,  traf  man  das  erzhaltige  Ge- 
birge bei  11,81  m und  reines  Erz  bei  12,62  in 
Teufe;  letzteres  verlor  sich  bei  76  bis  77  m, 
wo  das  Liegende  angestofsen  wurde. 

Im  Bohrloche  2 auf  Stalsrädet,  eingestellt  in 
gleicher  Vcrticalebene  wie  das  vorhergehende  unter 
einem  Winkel  von  67°,  traf  man  das  Erz  bei 
43,2  m Tiefe;  man  bohrte  ini  Erz»*  weiter  bis 
zu  69,2  in,  wo  man  auf  eine  0,6  m messende  \ 
Höhlung  sliefs,  deren  innere  Wandung  so  fest 
war.  dafs  der  Bohrer  nicht  griff  und  die  Arbeit  | 
eingestellt  werden  mufste.  Nach  der  dortigen 
Feststellung  beträgt  die  Erzmächtigkeit  mitten 
zwischen  beiden  Bohrlöchern  60  m,  das  Einfällen 
des  Liegenden  52°  30  m und  das  des  Hangenden 
61°  30'. 

Bei  * Professorn  ‘ wurde  das  Bohrloch  Nr.  3 
am  Erze  angeselzt  unter  einem  Winkel  von  70° 
und  das  Liegende  erbohrt  bei  90,5  m Tiefe. 

Das  Bohrloch  Nr.  4 auf  Professorn  wurde 
123  m vom  Erze  entfernt  angesetzt  unter  einem 
Winkel  von  70l)geg«  n eine  mit  der  vorigen  parallel»  n 
Ebene  und  1 m nördlich  von  derselben  Das  Erz 
traf  man  in  92  m Teufe,  und  erreichte  sein 
Liegendes  bei  144  m.  Entsprechend  den  Bohr* 
resultaten  lallt  das  Liegende  mit  46°  30',  das 
Hangende  mit  51°  30',:  das  Erz  besitzt  mitten 
zwischen  den  Bohrlöchern  eine  Mächtigkeit  von 
etwa  76  m. 

An  den  drei  Stellen  der  Bohrung  ist  das  Ein- 
fallen damit  nicht  unbedeutend  flacher,  als  man 
zuerst  angenommen  hat  und  wie  es  wenigstens 
die  Schichtung  am  Tage  an  Hand  zu  geben  scheint. 
Bei  allen  drei  Profilen  ergiebt  sich  das  Einfallen 
des  Hangenden  um  einige  Grade  steiler  als  das 
des  Liegenden,  woraus  folgt,  dafs  das  Erz  an  ‘ 
diesen  Stellen  gegen  die  Teufe  hin  an  Mächtig- 
keit abnimmt.  Eine  andere  Wahrnehmung,  welche 
ebenfalls  auf  eine  Abnahme  der  Mächtigkeit  gegen 
die  Teufe  zu  hindeutel,  ist,  dafs  im  allgemeinen 
die  Erzbreite  in  den  tiefer  gelegenen  Tbeilen  des 
Feldes  geringer  ist  als  in  den  Spitzen  desselben. 
So  ist  die  Erzmächtigkeit  nach  Wibels  auf  mag- 
netische Untersuchungen  festgestellter  Karte  in 
den  Mooren  südlich  von  Luossajärvi  in  geringer 
Höhe  über  dem  Seespiegel  im  allgemeinen  ge-  , 
ringer  als  auf  dem  Berge  selbst.  Das  Erz  steht 
in  Vaktmästern  auf  dem  Hügel  bedeutend  breiter 
zu  Tage,  als  in  den  tiefer  gelegenen  Tbeilen  nörd- 
lich davon  u.  s.  w.  Inzwischen  hat  man  gefunden, 
dafs  die  Breite  und  Mächtigkeit  des  Erzes  in  der 
Felderslreckung  auch  im  gleichen  Niveau  erheb- 
lich wechselt,  und  da  ein  Gleiches  auch  der  Fall 
sein  kann  gegen  die  Teufe  hin,  so  darf  man 
nicht  aus  den  gemachten  Wahrnehmungen  ganz 
bestimmte  Schlüsse  betreffend  die  Abnahme  seiner 
Mächtigkeit  gegen  die  Teufe  hin  ziehen. 

In  vielen  Fällen  ist  es  von  Interesse,  die  Erz- 
lläche  zu  kennen,  d.  h.  die  Gröfse  der  Fläche 


eines  horizontalen  Schnitts  durch  das  Erz.  Die 
Angaben  einer  solchen  Schnittfläche  in  Kiruna- 
vaara  und  Luossavaara,  welche  zuletzt  veröffent- 
licht werden,  gründen  sich  auf  directe  Abmessung 
am  Ausgehenden  des  Erzes  zu  Tage  auf  der 
Karte.  Wenn  das  Einfällen  des  Erzes,  wie  früher 
angenommen,  sehr  steil  wäre,  miifste  diese  Be- 
rechnungsmethode ein  annähernd  richtiges  Re- 
sultat  geliefert  haben,  aber  da  es  sich  jetzt  ge- 
zeigt bat,  dafs  der  Erzstock  ziemlich  (lach  ein- 
fällt, und  weil  die  Erosion  innerhalb  gewisser 
Theile  des  Feldes  so  gewirkt  hat,  dafs  die  Grenze 
zwischen  Erz  und  Porphyr  in  viel  niedrigerem 
Niveau  beim  Hangenden  liegt  als  beim  Liegenden, 
so  sieht  man  leicht  ein,  dafs  die  so  aufgemessene 
Erzfläche  zu  grofs  ausfällt.  Der  horizontale  Ab- 
stand giebt  nur  die  scheinbare  Erzbreite;  die 
thatsächliche  Erzfläche  in  diesem  Feldeslheile  er- 
hält man  somit  durch  Multiplication  der  wirklichen 
Erzbreite  mit  der  Länge  des  Erzvorkommens.* 

Um  ein  richtigeres  Mafs  der  Erzfläche  zu  er- 
halten, wurde  mit  Hülfe  von  Profilen  die  je  50  m 
voneinander  über  den  Berg  hinweg  festgelegt  und 
unter  Benutzung  der  Einfallwinkel,  welche  durch 
die  Diamanlbohrungcn  ermittelt  wurden,  auf  der 
Karte  die  Grenzlinie  ausgezogen  zwischen  Erz  und 
Liegendem  im  selben  Niveau  wie  das  Ausgehende 
des  Hangenden. 

Die  horizontalen  Erzbreiten  werden  dabei  auf 
gewissen  Stellen  ganz  bedeutend  reducirt.  So 
mifst  die  scheinbare  Breite  in  einem  Querprofil 
über  Geologen  255  m,  während  sie,  in  vorher  be- 
schriebener Weise  festgestellt,  nahezu  nur  200  m 
mifst.  Im  ßohrlochprotile  im  Statsrfidet,  wo  die 
Breite  122  m mifst,  beträgt  sie  anstatt  dessen 
ungefähr  90  m,  und  im  Bohrlochprolile  in  Pro- 
fessorn wurde  sie  von  157  m zu  etwa  112  m 
reducirt.  Auf  Stellen,  wo  die  Erzgrenzen  gegen 
Liegendes  und  Hangendes  nahezu  auf  demselben 
Niveau  liegen,  wie  z.  B zwischen  Direktören  und 
Käptenen,  giebt  directe  Aufmessung  natürlich  die 
thatsächliche  Breile  nahezu  richtig. 

Unter  Beachtung  des  hier  Angeführten  und 
unter  der  Annahme,  dafs  das  Liegende  etwas 
flacher  einfällt  als  das  Hangende,  würde  die  Erz- 
fläche des  Kirunavaara  zu  etwas  mehr  als  376  000  qm 
berechnet,  wovon  nahezu  230  000  qm  zu  Tage 
liegen  oder  wenig  mit  Erde  überdeckt  sind,  während 
die  Restflächc  des  Erzvorkommens  hauptsächlich 
durch  magnetische  Untersuchungen  und  verstreute 
Abdeckungen  bekannt  wurde.  Hierbei  ist  die  Erz- 
fläche im  Luossajärvi  und  auf  dem  Eilande  nicht 
mit  einbezogen.  Falls  das  Erz  gegen  die  Teufe 
hin  an  Mächtigkeit  abnehtneti  sollte,  wie  die  Bohr- 
lochprofile andeuten,  so  ist  natürlich  die  Erzfläche 
im  Luossajärvi-Niveau  nicht  unwesentlich  kleiner, 
jedoch  mufs  dies  zur  Zeit  dahingestellt  bleiben. 

* Bezüglich  der  näheren  Einzelheiten  müssen 
wir  auf  die  Quelle  verweisen. 
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Die  Mächtigkeit  des  Erzvorkommens,  oder  der 
winkelrechte  Abstand  zwischen  Hangendem  oder 
Liegendem  desselben,  wechselt  innerhalb  weiter 
Grenzen  so.  falls  die  oben  angenommenen  ver* 
schiedenen  Einfalle  richtig  sind,  ungefähr  in  fol- 
gender Weise:  in  Vaktmästern  zwischen  39  und 
70  m,  in  Grufingeniören  zwischen  56  und  87  m, 
in  Geologen  96  und  152  in,  in  Stalsradel  und 
in  Bergmästern  60  und  105  m,  in  Direktoren, 
Pojken  und  Käptenen  zwischen  37  und  61  m,  in 
Landshöfdingen  zwischen  34  und  79  m,  in  Pro- 
fessorn  zwischen  80  und  105  m und  in  Jäg- 
mästern  zwischen  10  bis  15  und  78  m.  Die 
Durchschnitlsmächtigkeit  im  Erzrücken  selbst  im 
Niveau  des  Hangenden-Ausgehens  wurde  zu  un- 
gefähr 70  m geschätzt. 

Eine  durchaus  genaue  Berechnung  der  Erz- 
menge, die  im  Kiirunavaara  ansteht,  kann  mit 
dem  zur  Zeit  vorhandenen  Material  nicht  geliefert 
werden.  Da  es  möglich  ist,  dafs  das  Erz  gegen 
die  Teufe  hin  sich  verschwächt  und  folglich  auch, 
dafs  die  Erzflächengröfse  in  tieferen  Niveaus  kleiner 
ist,  so  kann  man,  wie  bis  jetzt,  nicht  ohne  weiteres 
die  Erzlläche  am  Tage  der  Berechnung  zu  Grunde 
legen.  Für  den  derzeitigen  Zweck  mag  es  am 
passendsten  sein,  die  Minimalquantität  des  Erzes 
zu  berechnen,  die  gegenwärtig  auf  Grund  der 
Diamantbohrungen  und  anderer  Beobachtungen  als 
sicher  bekannt  über  dem  Spiegel  des  Luossajärvi 
angesehen  werden  kann. 

Eine  solche  Berechnung  wurde  so  ausgefiihrt, 
dafs  auf  den  Querprofden,  die  in  je  50  m Zwischen- 
räumen errichtet  wurden , der  Erzstock  unter 
Annahme  des  Einfallwinkels  des  Hangenden  und 
Liegenden  festgelegt  ist,  die  bei  den  Diamant- 
bohrungen festgestellt  wurden.  Nachdem  die 
Schnittfläche  des  Erzes  in  jedem  Profile  auf- 
gemessen und  eine  Durchschniltsfläche  berechnet 
war,  wurde  diese  multiplicirt  mit  der  ganzen  Länge 
des  Feldes  und  damit  der  Cubikinhalt  des  Vor- 
kommens erhalten.  Das  specifische  Gewicht  des 
Erzes  wurde  auf  Grund  besonders  ausgeführter 
Verwiegungen  von  59  grofsen  Erzstufen  mit 
wechselndem  Phosphor-  und  Eisengehalt  zu  4,5 
augenommen 

Die  ganze  Masse  des  freiliegenden  oder  durch 
magnetische  Untersuchung  bekannten  und  ange- 
nommenen Erzes  im  Kiirunavaara  über  dem  Spiegel 
des  Luossajärvi,  unter  Voraussetzung  ihrer  Ver- 
schmälerung gegen  die  Teufe  hin  berechnet,  stellt 
sich  auf  nahezu  47  800  000  cbm  oder  215  Mil- 
lionen Tonnen. 

Wenn  die  Mächtigkeit  des  Vorkommens  gleich 
grofs  in  der  Höhenlage  des  Seespiegels  wäre,  wie 
am  Tage,  so  würde  seine  Erzmenge  mehr  als 
58  876  000  cbm  ausmachen  oder  ihr  Gewicht 
etwa  265  Millionen  Tonnen  betragen. 

Dafs  sehr  bedeutende  Erzmengen  unter  dieser 
Höhenlage  befindlich  sind,  ergiebt  sich  deutlich 
aus  den  bekannten  und  mit  grofser  Wahrschein- 


lichkeit dort  anzunehmenden  Erzhreiten.  Man 
kann  an  nehmen,  dafs  die  Erzbreite  in  den  nördlich 
von  Vaktmästern  gelegenen  Mooren  zwischen  40 
bis  50  und  115m  wechselt,  in  der  Linie  der 
Diamantbohrungen  dürfte  dort  die  Breite  60  bis  70  m 
betragen,  und  das  Bohrloch  Nr.  4 in  Professor!), 
welches  im  Erze  endet,  ungefähr  26  m über  dem 
i Seespiegel,  deutet  au,  dafs  das  Erz  auch  da  in 
ansehnlicher  Breite  ansteht.  Es  dürfte  indessen 
weder  passend,  noch  weniger  aber  nöthig  sein, 
zur  Zeit  eine  Berechnung  der  Erzmenge  in  dieser 
Teufe  anzustellen,  da  sie  doch  nur  sehr  unsicher 
i sein  könnte. 

Kiirunavaara  und  Luossavaara  nehmen  eine 
besondere  Stellung  unter  den  Erzvorkommen  der 
Erde  ein,  nicht  allein  in  Ansehung  ihres  unge- 
wöhnlich grofsen  Erzinhalts,  sondern  auch  auf 
I Grund  der  eigentümlichen  Beschaffenheit  der  Erze. 
Sie  zeichnen  sich  durch  eine  ganz  aufsergewöhn- 
liehe  Dichte  und  Harte  aus , ihr  Bruch  ist  bald 
muschelig  und  stark  glänzend,  bald  matt,  aber 
sehr  seilen  ausgesprochen  krystallinisch.  Von  noch 
gröfserem  Interesse  als  ihre  Structur  ist  ihre 
chemische  Zusammensetzung.  Das  Erz  ist  be- 
merkenswert frei  von  anderen  Mineralien,  aus- 
genommen Apatit,  aber  letzterer  findet  sich  in 
sehr  wechselnder  Menge  und  im  allgemeinen  be- 
sonders reichlich  darin.  Die  vielen  verschiedenen 
Weisen,  in  welchen  derselbe  darin  vorkommt,  sind 
sowohl  vom  geologischen  wie  vom  technische!) 
Gesichtspunkte  aus  von  Interesse,  und  eine  ein- 
gehenderer Berichterstattung  mag  deshalb  sowohl 
wegen  der  physischen,  wie  der  chemischen  Eigen- 
schaften hier  am  Platze  sein. 

Um  eine  möglichst  richtige  Kenntnifs  der  Erze 
zu  erhalten,  wurde  die  Oberfläche  des  Vorkommens 
überall  da  einer  genauen  Prüfung  unterzogen,  wo 
das  Erz  entblöfst  war.  Bei  der  Untersuchung  im 
Jahre  1890  wurden  etwa  93  Generalproben  in 
den  vorhandenen  kleinen  Schürfen  gesammelt,  und 
1896  und  1897  nahm  man  183  Proben  aus 
älteren  und  etwa  83  neuen  Schürfungen ; in 
letzteren  brach  man  im  ganzen  1559  cbm  oder 
etwa  7000  t Erz.  Die  Lage  der  Schürfe  wurde 
aufgemessen  und  die  Mehrzahl  derselben  ist  auf 
der  Karte  mit  den  gleichen  Nummern  wie  in  den  Ana- 
lysentabellen wiedergegeben.  Da  es  im  allgemeinen, 
besonders  aber  bei  Erzen  so  wechselnder  Be- 
schaffenheit schwer  ist,  ihren  Werth  auf  Grund 
kleiner  Proben  zu  beurtheilen,  so  wurden  in  sechs 
der  neuen  Schürfe  zusammen  nahe  1200  cbm 
oder  etwa  5400  t Erze  gebrochen,  woraus  sehr 
grofse  Generalproben  gezogen  wurden.  Es  wurden 
weiter  die  Kerne  aus  den  Diamantbohrungen  einer 
scharfen  Abmessung  und  Prüfung  unterzogen, 
sowie- Analysen  von  ihren  typischen  Theilen  an- 
gefertigt. 

Um  zu  ermitteln,  iuwieweit  gröfsere  Mengen 
phosphorarmen  Erzes  zu  gewinnen  möglich  sei, 
und  in  welchem  Masse  es  weiter  möglich  sei, 
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durch  Scheidung  und  Sorlirung  solche  Erzqualitäten 
herzuslellen,  die  zur  Zeil  am  werthvollslen,  wurde 
eine  Reihe  von  Versuchen  angeordnet.  Da  eine 
Sortirung  nach  einem  bestimmten  Phosphorgehalt 
die  Natur  der  Erze  nicht  zuliefs  und  weil  ein 
chemisches  Laboratorium  fehlte,  so  verfuhr  mau 
so,  dafs  man  in  jeder  einzelnen  Schürfung  das 


Erz  in  mehr  oder  minder  apatitreiches  sorlirte 
und  die  verschiedenen  Qualitäten  mit  I,  II  und  III 
bezeichnet©,  und  damit  den  bezüglichen  Phos- 
phorgehalt in  einer  jeden  Schürfung  kennzeichnete. 
Aufserdem  wurde  die  Gröfse  der  aussortirten 
Probe  geschätzt.  (Kor.setzun*  folgt.) 


Herstellung  von  Rippen  rohren  und  Rohr  masten.* 

Von  Director  Bock -Oberhausen. 


Das  Verfahren  zur  Herstellung  von  Röhren, 
über  welches  ich  im  Nachstehenden  kurz  berichten 
will,  ist  im  Princip  durchaus  nicht  neu.  Schon 
im  Jahre  1853  wurde  dasselbe  von  Muntz  in 
eineramerikanischen  Patent- 
schrift beschrieben.  Dieser 
Patentschrift  sind  auch  die 
Hg.  1 bis  5 entnommen. 

Muntz  bediente  sich  eines 
Hohlblockes,  den  er  auseiner 
Composition  von  Kupfer  und 
Zink  nebst  einigen  Zulhaten, 
dem  sogenannten  Munlz- 
sehen  Metall , herslellte. 

Diese  Hohlblöcke  wurden, 
nachdem  sie  sauber  gerei 
nigt  waren,  in  einer  Tem- 
peratur von  100°  mit  Kalk- 
wasser  und  Kalkmilch  aus- 
gewaschen, um  beim  folgen- 
den Aus  walzen  das  Zusam- 
menschweifsen  der  aufein- 
ander liegenden  Backen  zu 
verhüten.  Das  Auswalzen 
erfolgte  in  einer  Kaliberwalze,  wobei  der  Streifen 
(Fig.  2)  erhalten  wurde,  welcher  von  den  Walzen  ua 
(Fig.  5)  über  die  Dornstange  h in  die  Form  Fig.  3 
gebracht  wurde.  In  einem  weiter  folgenden  Walz- 
procefs  versuchte  dann  Muntz  die  Rippen  fortzu- 


Ft«,  a. 


Muntz  behauptete  nun.  mit  den  in  seiner 
Mischung  angegebenen  Metallen  sehr  gute  Erfolge* 
gehabt  zu  haben,  um!  zwar  machte  er  besondere 
Rohre  kleineren  Durchmessers,  die  als  Siederohre 
benutzt  werden  sollten.  — 
1 1 Jahre  später,  1864,  er- 
schien eine  weitere  ameri- 
kanische Patentschrift  von 
Holms,  welche  dasselbe 
Verfahren  beschrieb  und  als 
Neuerung  nur  die  verschie- 
dene Herstellung  der  Halb- 
fabricate,  der  Hohlblöcke, 
ausführte.  Holms  wollte  zu 
diesem  Zweck  um  doppelte 
Eisenbleche  Metall  giefsen 
und  ordnete  ferner  mehrere 
längliche  Löcher  nebenein- 
ander an  (Fig.  6).  ln  der 
Beschreibung,  die  ich  aller- 
dings nicht  ganz  vollständig 
und  klar  erhalten  konnte, 
sprach  er  von  einer  grofsen 
Reihe  Löcher  nebeneinan- 
der, die  nach  Fig.  6,  7 und  8 auf  einmal  aus- 
gewalzt und  darauf  aufgeweitet  werden  sollten. 
Es  scheint  demnach,  als  ob  Holms  bezweckt  hat, 
ein  ganzes  Siederohrsystem  in  einem  Stück  zu 
machen.  Selbstverständlich  mufste  sich  diesem  Vor- 


Fig  * 


Fij.  6-  Fig.  7.  Fig  8. 


drücken,  um  die  Rohrform  nach  Fig.  4 zu  er- 
halten, welche  darauf  zu  einer  runden  Form  ver- 
vollständigt wird. 

* Nach  einer  Mittheilung  des  Verfassers  anläßlich 
der  Besichtigung  derContineutalen  Röhren-  und  Masten- 
walzwerke Hiedemann,  Itscliert  & Co.  in  Oherhausen 
seitens  des  Bezirksvereins  deutscher  Ingenieure  an 
der  niederen  Ruhr  am  14.  December  v.  J. 


haben  eine  unendliche  Reibe  praktischer  Hinder- 
nisse entgegengeslellt  haben. 

Beide  Patentschriften  sprechen  ausdrücklich  nur 
von  Metallmischung  u.  s.  w.,  an  Eisen  haben  sich 
die  genannten  Erfinder  nicht  versucht.  Hier  würde 
auch  das  einfache  Wegdrücken  der  Rippen  von 
Fig.  3 auf  Fig.  i,  wie  Muntz  es  beschreibt,  nicht 
möglich  sein.  Aber  auch  in  den  weichen,  von 
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Müntz  angewandten  Metallen,  in  Messing  und  Kupfer 
u.  dergl.,  sind  in  den  darauffolgenden  40  bis  50 
Jahren  so  viele  Neuerungen  in  der  Herstellung 
der  Rohre  entstanden,  dafs  hierin  eine  Anwendung 
des  Munlzschen  Verfahrens  nicht  mehr  in  Frage 
kommt,  falls  dasselbe  überhaupt  fabricationsmäfsig  1 
Anwendung  gefunden  hat. 

ln  neuerer  Zeit  ist  das  Verfahren  unter  Anderen 
von  Garnier  wieder  aufgenommen  worden.  Der- 
selbe beschreibt  ein  Verfahren,  nach  welchem  er 
in  den  Hohlblock  2 Rundeisen  legt  (Fig.  9)  und 
diese  dann  mit  dem  Hohlblock  zusammen  in  einer 
entsprechend  kalibrirten  Walze  auswalzt.  Die  Rund- 
eiseti  sollen  nach  dem  Aus  walzen  wieder  entfernt 


Es  wird  nämlich  die  Herstellung  kleiner  Hohl* 
blocke,  die,  wenn  sie  unter  ein  bestimmtes  Gewicht 
kommen,  schon  geprefst  werden  müssen,  zu  tlieuer, 
uni  noch  vorteilhafte  Anwendung  zu  linden.  Ich 
würde  deshalb  niemals  vorschlagen  können,  unter 
100  mm  Durchmesser  Rohre  nach  diesem  Ver- 
fahren herzustellen.  Schon  die  Rohre  mit  Rippen 
werden  dabei  im  Herstellungspreis  kaum  die  nach 
anderer  Methode  gewalzten  Rohre  schlagen,  wie- 
viel weniger,  wenn  die  Rippenrohre  behufs  Ent- 
fernung der  Rippen  noch  weiteren  Walz-  und 
Ziehprocesscn  unterworfen  werden  müssen.  Für 
Siederohre  handelt  es  sich  aber  in  der  Haupt- 
sache um  Rohre  unter  150  mm  Durchmesser. 


werden.  Nach  Fig.  10  und  1 1 beabsichtigt  der- 
selbe ferner,  Heizrippenrohre  dadurch  herzu- 
stellen, dafs  er  die 
betreffenden  Walz- 
werkskaliher  mit 
entsprechenden  Ein- 
schnitten versieht.1 

Der  durch  Er- 
findung der  Dampf- 
turbinen bekannte 
Schwede  de  Laval 
hat  sich  auch  mit 
diesem  Rohrpro- 
blem beschäftigt ; 
er  suchte  ein  Rohr 
ohne  Naht  dadurch 
herzustellen,  dafs  er 
den  im  Kaliber  ge- 
walzten Robrstrei-  Fi*,  ii. 


Fif  9. 


Für  Leitungsrohre,  sei  es  für  Dampf,  Gas, 
Wasser  oder  einen  anderen  mehr  oder  weniger 
flüssigen  Körper,  ist 
immer  die  • innere 
Form,  nicht  die 
äufsere  rnafsgebend. 
Da  wird  man  unwill- 
kürlich die  Frage 
aufwerfen , warum 
sollen  denn  noch 


Kip.  12. 


weitere  Verfahren 
vorgenommen  wer- 
den, um  die  Rohre 
ohne  Rippen  zu 
erzeugen  ? 

Die  Beantwor- 
tung dieser  Frage 
würde  dahin  lauten 
können , dafs  die 


fen  wie  in  Fig.  2 
nachdem  Aufweiten 
(Fig.  12)  noch  ein- 
mal zusammen- 
drückt,  so  dafs  die 
Rippenerhöhung 
flach  aufeinander  zu 


Rohre,  so  wie  wir 
sie  jetzt  herstellen, 
als  Dampfkessel- 
Siederohre  keine 
Verwendung  finden 
können,  weil  in  den 
Kesselstirnwänden 


liegen  kommt  (Fig.  13).  Sodann  walzt  er  in  einer 
Kaliberwalze  unter  Schonung  der  seitlichen  Wan- 
dungen aa,  die  ja  bereits  ihre  richtige  Wandstärke 
besitzen,  das  Vorerzeugnifs  in  die  Form  Fig.  1 i, 
um  nun  durch  nochmaliges  Aufweiten  ein  Rohr 
ohne  Rippen  zu  erhalten. 

Ferner  ist  versucht  worden,  und  zwar  mit 


eine  Dichtung  des  Rohres  kaum  möglich  ist,  falls 
die  Rippen  am  Ende  nicht  doch  noch  in  Schweife- 
hilze  fort  gen  omni  eil  werden  sollen. 

Wie  ich  schon  erwähnte,  erstreckt  sich  unser 
Walzprogramm  aber  gar  nicht  auf  diese  Rohre, 
da  an  und  für  sich  das  Verfahren  erst  dann  billig 
wird,  wenn  die  Hohlblöcke  in  gröfseren  Ahmessun- 


sehr gutem  Erfolge,  ein  Rohr  nach  Fig.  12  in 
Schweifshitze  zwischen  Dorn  und  Rohrwalzwerk 
weiter  auszuwalzen  und  zwar  in  der  bekannten 
Weise,  wie  Siederohre,  die  sogenannten  patent- 
gesch weifst en  Rohre,  fertiggestellt  werden.  Anstatt 
der  übereinander  gelappten  vorgerundelen  Blech- 
streifen  wird  hier  eben  als  Vorerzeugnifs  das 
Rohr  Fig.  12  genommen,  um  ein  Siederohr  ohne 
Schweifsnaht  in  einem  Stück  zu  erzeugen. 

Wie  bereits  erwähnt,  ist  dieser  Versuch  mil 
gutem  Erfolg  gemacht  worden,  ob  aber  das  so  herge- 
stellte Siederohr  sich  in  der  Fabricalion  hilliger  stellt 
als  ein  anderes  nahtloses  Siederohr,  glaube  ich  kaum. 


gen  billig  zu  erlangen  sind. 

Nun  kann  unseren  Rohren  vorgeworfen  werden, 
dafs  die  äufeeren  Rippen  am  Leitungsrohr  kaum 
Zweck  hätten  und  das  Rohr  nur  unnöthig  er- 
schweren würden.  Dem  sei  gegenüber  gehalten, 
dafs  diese  Gewichtsdifferenz , sohald  Rohre  über 
200  mm  in  Frage  kommen,  so  minima]  ist,  dafs 
sie  gar  nicht  in  Betracht  kommen  kann.  Dagegen 
lassen  sich  unsere  Rohre  für  Leitungsrohre  mittleren 
Drucks  auf  eine  sehr  dünne,  dem  vorgeschriebenen 
Atmosphärendruck  genau  entsprechende  Wand- 
stärke herunterwalzen,  während  Rohre  anderer 
Art  der  Herstellung  wegen  bedeutend  gröfsere 
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Wandstärke,  als  nach  dem  Altnosphärendruck 
nöthig  wäre,  besitzen  müssen  und  dementsprechend 
schwerer  ausfallen.  So  hält  z.  B.  ein  nach  unserem 
Walzverfahren  hergestelltes  Hohr  von  400  mm 
Durchmesser  und  4 mm  Wandstärke  mindestens 
40  Atm.  aus,  bevor  es  zerreifsl,  während  ich  ein 
geschweißtes  Rohr  dieser  Abmessungen  noch  nicht 
mit  15  Atm.  drücken  möchte  und  zwar,  wie  be- 
reits gesagt,  hauptsächlich  deshalb,  weil  Bohre  in 
dieser  dünnen  Wandstärke  kaum  noch  schweifsbar 
sein  werden.  Man  darf  bei  Röhren  dünnerer 
Wandstärke  in  der  Schweifs-  und  Nielnahl  kaum 
die  Hälfte  der  Festigkeit  annehmen,  die  derjenigen 
der  verwandten  Blechdicke  bezw.  Rohrwanddicke 
entspricht.  Auch  nahtlose  Rohre,  d.  h.  Rohre 
ohne  Nietnaht,  ohne  Schweifs-  und  Löthnaht  liefsen 
sich  bisher  in  diesen  grofsen  Abmessungen  mit 
geringer  Wandstärke  äußerst  schwer  hersteilen, 
in  solch  gleichmäfsiger  Wandstärke,  wie  wir  unsere 
Rohre  walzen,  aber  gar  nicht.  In  der  Möglichkeit, 
unsere  Rohre  mit  einer  absolut  gleichmüfsigen 
Wandstärke  herstellen  zu  können , liegt  eben  ein 
Hauptvortheil  unserer  Fabrication.  Berechnen  wir 
nach  dem  Atmosphärendruck  die  Wandstärke 
eines  Rohres  und  ist  diese  Wandstärke  ungleich- 
mäfsig , so  kommt  selbstverständlich  bei  der  Be- 
rechnung die  dünnste  Stelle  in  Betracht.  Ist  die 
Wandstärke  durchweg  6 mm,  an  einzelnen  Stellen 
aber  nur  4 mm,  so  ist  das  ganze  Rohr  um  */g 
des  Gesammtge  wichts,  also  etwa  30  % , zu  schwer, 
während  unsere  Rohre  bei  etwas  gröfseren  Durch- 
messern durch  die  verstärkenden  Rippen  höchstens 
8 % schwerer  ausfallen,  wie  sie  theoretisch  als 
rundes  Rohr  nöthig  wären.  Darum  ist  es  zwecklos, 
ein  als  Rippenrohr  fertiggewalztes  Fabricat  zur 
Entfernung  der  Rippen  noch  weiteren  Arbeits- 
vorgängen zu  unterziehen.  Die  Rippen  bieten  im 
Gegentheil  in  den  meisten  Verwendungszwecken 
gröfsere  Vortheile.  Ich  mache  vor  allem  auf  die 
durch  die  Rippen  ermöglichte  grofse  freitragende 
Länge  dieser  Rohrtypen  aufmerksam.  Dies  ist 
sehr  häufig  in  Fabriken  und  auf  Hofplätzen  ein 
nicht  zu  unterschätzender  Vortheil,  da  Jedermann 
weifs,  wie  oft  zur  Unterstützung  einfacher  Rohr- 
leitungen auf  den  Höfen  oder  auf  einem  freien  Platz 
aufgestellte  Säulen  und  Rohrträger  im  Wege  sind. 

In  der  Verwendung  machen  sich  unsere  Rohre 
weiter  aus  verschiedenen  andereu  Gründen  be- 
quemer als  ein  anderes.  So  ist,  abgesehen  von 
der  Steifigkeit  des  Rohres,  die  Möglichkeit,  dasselbe 
in  ungeteilten  Längen  bis  zu  20  in  verwenden 
zu  können,  äufserst  vorteilhaft.  Denn  wenn 
viermal  so  wenig  Finnischen  nöthig  sind,  wie  hei 
einer  Rohrleitung  anderer  Art,  so  ist  auch  die 
Betriebssicherheit  gegen  Undichtwerden  der  Finni- 
schen eine  viermal  gröfsere.  Dem  steht  als  regel- 
mäfsige  Betriebsausgabe  ein  viermal  kleinerer 
Packungsbedarf  zur  Seite. 

Schließlich  sind  unsere  Rohre , wie  bereits 
erwähnt,  bedeutend  leichter,  lassen  sich  demnach 


leichter  montiren  und  forlbefördern , und  stellen 
bei  passenden  Abmessungen  sich  im  Verkauf 
billiger  als  irgend  ein  anderes  Rohr. 

Jetzt,  nach  beinahe  50  Jahren,  nachdem  die 
Verfahren  von  Munlz,  Holms  u.  s.  w.  längst 
durch  neuere  überholt  sind,  stellt  sich  heraus. 

I dafs  für  eine  sehr  grofse  Gattung  Rohre  dieses 
uralte  Verfahren  in  der  einfachsten  Form  bedeutend 
besser  ist,  als  alle  neueren  und  neuesten  Rohr- 
walzsysteme zusammen,  sobald  es  sich  um  Leitungs- 
rohre gröfseren  Durchmessers  handelt.  Gerade 
das  einfachste  Arbeitsverfahren,  wie  es  bei  uns  zur 
Anwendung  kommt,  zeigt  sich  in  der  Praxis  als  das  ge- 
eignetste und  ergiebt  das  im  Gebrauch  sicherste  Rohr. 

Es  dürfte  bekannt  sein,  dafs  nach  annähernd 
gleichem  Arbeitsvorgang  bereits  eine  andere  Firma 
Rippenrohre,  allerdings  kleineren  Durchmessers» 
und  geringerer  Länge,  anfertigt,  und  gebührt  dem 
bekannten,  vor  einigen  Jahren  gestorbenen  genialen 
Hüttenmann  Toussaint  Bicheroux  das  Ver- 
dienst, dieses  Verfahren  zuerst  wieder  eingeführt 
zu  haben.  Von  ihm  wurde  auch  gleich  richtig 
erkannt , dafs  die  Rippen  schon  selbst  bei  den 
mittleren  Abmessungen  (wie  diese  Firma  sie  nur 
hersteilen  kann)  nicht  nachtheilig,  sondern  auch 
da  schon  vortheil haft  sind. 

Während  die  Widerstandsfälligkeit  des  Rohres 
durch  die  beiden  diametralen  Rippen  um  gut 
35  % erhöbt  wird,  erhöht  sich  das  Gewicht  nur 
I um  etwa  8 % . hierin  steckt  ein  ganz  gewaltiger 
I Vortheil  des  Rippenrohrs  gegenüber  jedem  anderen 
Rohr,  sobald  die  erhöhte  Widerstandsfähigkeit 
eines  Rohres  gegen  Durchbiegung  in  Frage 
kommt.  Dies  ist  aber  bei  einer  grofsen  Gattung 
, von  Rohren  der  Fall,  und  zwar  da,  wo  die  Ver- 
| Wendung  von  Rohren  zu  Masten  bezweckt 
wird.  Die  bisher  aus  Rippenrohren  hergestellten 
Masten  hatten  den  Nachtheil,  dafs  sie  sich  nicht 
so  wie  andere  Rohre  behufs  Erlangung  abgesetzter 
Masten  ineinander  schachteln  lassen ; sie  müssen 
vielmehr  mit  schweren  gußeisernen  Verbindungs- 
stücken oder  gar  durch  Plantschen  zusammen- 
geschraubt  werden.  Dieser  Nachtheil  hebt  durch 
das  vergrößerte  Gewicht,  durch  vermehrten  Arbeits- 
lohn und  höheren  Preis  die  Vortheile  der  Rippen 
j vollständig  wieder  auf.  Auch  ist  es  klar,  dafs 
hier,  wie  überhaupt  bei  allen  zusammengesetzten 
Masten,  an  den  Verbindungsstellen  nie  die  Festig- 
keit erreicht  wird,  die  ein  Mast  aus  einem  Stück 
| haben  wird.  Ein  Nachgeben  in  der  Verbindungs- 
stelle um  nur  einige  Millimeter  zeigt  an  der  Spitze 
des  Mastes  bereits  eine  größere  Durchbiegung 
und  giebt  dem  Mast  ein  geknicktes  Aussehen. 

Nach  den  von  uns  erworbenen  und  nach- 
gesuchten Patenten  ist  unsere  Firma  dagegen 
imstande,  kleine  und  große  Masten  seihst  bis  zu 
30  m bei  einem  ganz  beliebigen  Durchmesser 
aus  einem  Stück  sofort  konisch  herzustellen. 

Hier  tritt  demnach  mit  einemmal  ein 
ganz  neues  Erzeuguifs  in  die  Ocffentlicli* 


Digitized  by  Google 


fcrklAnmg  zu  At'biid.  i Ucr  dunkle  Tlieil  zeigt  das  Erzvorkommen. 


Digitized  by  Google 


V 


.ii9f(i(noilio/si3  tnl>  liailT  ‘jliuub  no*l  /.  us  ynui£lii3 


Digitized  by  Google 


\ 


Abbild.  I.  Der  Kiirunavaara  von  Nord-YVeslen  aus  gesehen. 


Abbild.  2.  Ein  Theil  des  Erzrückens  arn  Kiirunavaara. 
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keit.  Wir  sind  imstande,  Masten  in  jeder  be- 
liebigen Abmessung  von  unten  auf  schlank  konisch 
verlaufend  herzustellen.  Die  grofsen  Vortheile 
der  versteifenden  Längsrippen  linden  wir  auch  hier 
wieder.  Dafs  diese  Rippen,  welche  nach  obenhin 
gleichfalls  konisch  verlaufen,  das  äufsere  Ansehen 
nicht  beeinträchtigen,  liegt  auf  der  Hand,  ja  diese 
zwei  an  dem  konischen  Maste  in  die  Höhe  strebenden 


Fi*.  16.  Fig.  17. 


schmalen  Rippen  gestatten  äufserst  einfache 
und  doch  h u bsche  Verzierungen  des  Mastes. 

Was  nun  die  aufserordentliche,  von  keinem 
andern  Mast  erreichte  Stabilität  unserer  Masten 
anlangt,  so  sprechen  die  angeführten  Belastungs- 
versuche für  sich  selbst.  Wir  haben  beispielsweise 
einen  Mast  mit  1100kg,  wohl  die  höchste  An- 
forderung. welche  an  einen  Strafsenbahnmast 
gestellt  werden  kann,  belastet  und  bemerkten  dabei 
eine  Durchbiegung  von  etwa  130  mm.  Dabei 
möchte  ich  noch  erwähnen,  dafs,  da  der  Mast 


erst  vor  einigen  Tagen  in  die  Erde  lose  ein- 
gestampft war,  ein  Theil  der  oberen  Spitzen- 
ausweichung durch  den  lockeren  und  etwas  nach- 
gebenden Erdboden  verursacht  wurde. 

Dieser  Mast  hatte  eine  Gesammllänge  von  9 m, 
i wovon  sich  2 in  in  der  Erde  befanden,  einen 
unteren  Durchmesser  von  275  mm,  einen  oberen 
Durchmesser  von  150  mm  und  eine  Wandstärke 
von  4 '/*  min.  Der  Angriffspunkt  der  belastenden 
1 100  kg  befand  sich  6,5  m über  dem  Erdboden. 
Das  Gesammtgewicht  des  Mastes  betrug  dabei 
nur  250  kg. 

Aus  den  Tabellen  ariderer,  Masten  fabi  icirender 
Werke  kann  man  sieb  leicht  überzeugen,  dafs  alle 
bis  jetzt  auf  den  Markt  gebrachten  Masten  bei 
gleichem  Eigengewicht  noch  nicht  mit  der  Hälfte 
| dieser  Belastung  beansprucht  werden  können.  — 


Fi*.  1H. 


Die  Herstellung  unserer  konischen 
Rohre  geschieht  nun  in  einfachster  Weise.  Das 
Princip  ist  uns  patenlirt  und  besteht  darin,  dafs 
der  Hohlblock  (Fig.  15)  eine  äufserlich  gleich- 
bleibende Breite  erhält,  während  die  innere  OefT- 
nung  desselben  konisch  gestaltet  ist.  Sodann  wird 
diese«  Hohl  block  genau  in  derselben  Weise  aus- 
gewalzt wie  ein  cylindrischer  und  streckt  sich 
selbstredend  die  innere  konische  OefTnung  auch 
ganz  genau  konisch  in  die  Länge,  da  sie  auf 
jeder  Stelle  während  des  Auswalzens  geführt  wird. 
In  Fig.  16  ist  der  entsprechende  Doppelstreifen 
angedeutet,  welcher  von  aufsen  mittels  einer  Ma- 
schine nach  der  inneren  Konicitäl  geschnitten  wird. 
Der  schraffirte  Theil  bedeutet  den  Abfall.  Dieser 
kann  im  übrigen  auch  vermieden  werden,  wenn 
, die  Hohlblöcke  mit  zwei  sich  gegenseitig 
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ergänzenden  konischen  Löchern  versehen 
werden,  wie  ein  solcher  in  Fig.  17  gezeichnet  ist. 
Das  Aufweiten  dieser  Rohre,  für  welche  Arbeit 
eigene  Versuchsmaschinen  «ingefertigt  werden  muß- 
ten, haben  äußerst  gute  Resultate  ergeben. 

Der  in  Fig.  18  angedeutete  Apparat  ist  schon 
von  früheren  Versuchen  hei-  in  anderen  Rühr- 
werken bekannt  und  besteht  darin,  dafs  zwei 
große  Räder  während  des  Ziehens  des  Mastes, 
mechanisch  durch  eine  Schneckenvorrichlung  ge- 


trieben, ein  ständig  wechselndes  Profil  einschliefsen. 
Eine  entsprechende  Vorrichtung  wird  auch  bei 
unserer  Fahricalion  benutzt  und  zwar  zur  Haupt- 
sache fiir  die  Kalibrirung  der  Masten. 

Aufser  einer  gröberen  Erzeugung  der  beschrie- 
benen cylindrisehen  Rohre  werden  wir  vorerst  eine 
Leistungsfähigkeit  von  rund  100  konischen  Stahl- 
lohrinaslen  in  der  Schicht  erhallen.  Ich  behalte 
mir  vor,  später  Weiteres  über  die  Fahricalion 
derselben  zu  berichten. 


Leber  Fortschritte  in  den 


Angeregt  durch  die  hochinteressanten  Mitthei- 
lungen, welche  auf  der  letzten  Hauptversammlung 
unseres  Vereins  zum  Vortrag  kamen,  erlaube  ich 
mir  im  Folgenden  auch  einige  neuere  Walzwerks- 
einrichtungen zu  besprechen. 

Director  Lantz  kam  in  seinem  Vortrage  auf 
die  zur  Erwärmung  von  Flufseisenblöcken  dienenden 
Tieföfen  mit  Gasheizung  zu  sprechen  und  erläuterte 
die  Construction  derselben  an  einer  Skizze,  welche 
in  »Stahl  und  Eisen“*  wiedergegeben  ist. 

Aus  derselben  ist  jedoch  nicht  zu  entnehmen, 
wo  die  beim  Wärmen  der  Blöcke  sich  bildende 
Schlacke  aus  der  mittleren  und  der  rückwärtigen 
Kammer  des  Ofens  zum  Abflüsse  gelangt.  Es. 
kam  mir  bei  Durchsicht  der  erwähnten  Zeichnung 
die  von  Fachmännern  wiederholt  gehörte  Klage 
über  diese  Art  von  Oefen  in  Erinnerung,  dafs  es  j 
sehr  schwer  sei , die  Herdsohle  derselben  in  er- 
wünschter Höhe  zu  erhalten,  und  es  ist  mir  be- 
kannt, dafs  thalsächlich  aus  diesem  Grunde  auf 
manchen  Hütten  derartige  Oefen  wieder  abgeworfen 
und  durch  Rollöfen  ersetzt  worden  sind. 

Dieser  Umstand  veranlafst  mich,  die  Aufmerk- 
samkeit auf  eine  von  mir  ausgearbeitete  Ofen* 
construction  zu  lenken,  bei  welcher  die  erwähnten 
Uebelstände  nicht  Vorkommen. 

Beim  Bau  eines  combinirten  Träger-,  Schienen- 
und  Blechwalzwerks  im  Jahre  1885  trat  an  mich 
die  Aufgabe  heran , einen  Ofen  zu  construiren. 
welcher  Blöcke  im  Gewicht  von  7U0  bis  3000  kg 
behufs  einhitziger  Erzeugung  vonTrägern,  Schienen, 
Riechen  vorzuwärmen  hatte.  Die  Erzeugung  der 
dem  Walzwerke  an  geschlossenen  Stahlhütte  war 
für  den  Bedarf  des  Walzwerks  nicht  ausreichend, 
weshalb  die  Verwendung  eines  grofsen  Theils  von 
auswärts  zugelieferlen  Materials  ins  Auge  gefafst 
werden  mufste.  Die  einfache  und  billige  Bedienung 
der  Gjersschen  Durchweichungsgruben  einerseits, 
die  LVberzeugung,  dafs  Blöcke  und  besonders  für 
die  Blecherzeugung  dienende  Flaehhlöcke  in  auf- 

* 1898  Nr.  21  Seite  985. 
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rechter  Stellung  die  Wärme  rascher  aufnehmen, 
andererseits,  veranlagten  mich,  den  Ofen  in  der 
Weise  zu  bauen , dafs  die  Blöcke  darin  in  auf- 
rechter Stellung  eingesetzt  werden  konnten.  Zu 
diesem  Behufe  waren  statt  des  Ofengewölbes  nur 
Gurten  angebracht,  welche  eine  Anzahl  OelTnunge» 
freiliefsen,  die  mit  abhebbaren  ausgcmauerlen 
Deckeln  verschlossen  werden  konnten. 

Der  Ofen  bestand  aus  zwei  Kammern  , doch 
war  die  Mauer,  welche  dieselben  trennte,  gegen 
die  Herdsohle  zu  an  zwei  Stellen  durchbrochen, 
damit  die  Schlacke  aus  der  rückwärtigen  Kammer 
abfliefsen  konnte.  Der  Ofen  arbeitete  sehr  günstig, 
so  dafs  Direclor  F.  Moro  sich  entschloß,  anläß- 
lich des  1888  erfolgten  Baues  einer  Martin-  und 
Walzwerksanlage  für  das  Schienenwalzwerk  der 
Südhahngesellschaft  in  Graz  zwei  solche  Oefen  zu 
bauen,  welche  seit  dieser  Zeit  im  Betriebe  stehen. 

Bei  diesen  Oefen  trat  nur  der  Uebelstand  auf, 
dafs.  falls  das  rechtzeitige  Wechseln  des  Gasstroms 
versäumt  wurde,  jene  Blöcke,  die  zunächst  der 
Feuerbrücke  standen,  durch  die  Stichflamme 
stellenweise  stärker  erhitzt  wurden,  wodurch  sich 
bei  hartem  Schienenstahl  mitunter  Ausschufs  er- 
gab. Director  Moro  suchte  diesem  Uebelstände 
dadurch  vorzubeugen,  dafs  er  zunächst  der  Ein- 
strömung Ziegelgitter  einbaule,  welche  eine  bessere 
Mischung  von  Gas  und  Luft  bewirkten.  Diese 
Gitter  hielten  jedoch  nicht  lange,  so  dafs  ihre 
Instandhaltung  wiederholte  Reparaturen  veranlafste. 

Als  ich  im  Jahre  1889  für  ein  anderes  Reversir- 
Walzwerk  einen  derartigen  Ofen  baute,  suchte  ich 
diesen  Mangel  zu  beheben  ; zu  diesem  Zweck  gab 
ich  dem  Brenner  des  Ofens  die  aus  nachstehender 
Skizze  ersichtliche  Form  und  erzielte  damit  eine 
vorzügliche  Mischung  von  Gas  und  Luft  vor  Ein- 
tritt in  den  Ofen. 

Thatsächlich  war  diese  Aenderung  von  bestem 
Erfolge  und  erhalten  nun  die  Blöcke  eine  sehr 
gleichmäfsige  Hitze. 

Ich  mufs  bemerken . dafs  diese  Aenderung 
des  Brenners  eine  Regulirung  der  abslromenden 
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Flamme  nüthig  macht , damit  diese  nicht,  den 
kürzesten  Weg  zur  Esse  nehmend,  hauptsächlich 
durch  den  Gasregeneralor  abzieht,  anstatt  zum 
gröfseren  Theil  durch  den  Luflregcnerator  zu  gehen. 
Dies  erzielte  ich  durch  Anbringung  des  Schiebers  S, 
der  es  ermöglicht , die  abziehende  Flamme  ganz 
nach  Bedarf  mehr  oder  weniger  durch  den  Luft- 
oder Gasregenerator  zu  leiten.  Nachdem  man 
den  gröfslen  Theil  der  aus  dem  Ofen  abziehenden 
Flamme  mit  Vortheil  zur  besseren  Erhitzung  der 
Luftregeneratoren  benutzt,  ist  es  angezeigt,  den 
Durchgangsquerschnitt  der  zum  Luftregenerator 
führenden  Kanäle,  wie  jenen  des  Luflventils  ent-  | 
sprechend  grofs  zu  wählen. 

Während  die  bisher  erwähnten  Oefen  je  zwei 
Kammern  hatten,  haute  ich  im  Jahre  1895  für  | 
ein  neues  Schienen-  und  Trägerwalzwerk  die  Oefen 
mit  drei  Kammern  und  je  zwei  an  den  Aufsen- 
wänden  angebrachten  Schlackenabflüssen. 

Bei  den  zuerst  gebauten  Oefen  wurde  der  ] 
Boden  sauer  zugestellt,  jedoch  schon  bei  der 
1889  gebauten  Anlage  ging  ich  auf  einen  basischen 
Boden  über,  den  ich  seither  beibehielt.  Bezüglich 
der  Leistungsfähigkeit  eines  solchen  Ofens  bemerke 
ich,  dafs  derselbe  bei  ungleiehmäTsig  warmem 
Einsatz  bis  zu  178  t Blöcke  in  12  Stunden  durch- 
setzte, aus  welchen  Träger  erzeugt  wurden. 

Da  beim  Martinbelrieb  (obige  Leistung  wurde  ; 
bei  einer  Walzwerksanlage  erzielt,  die  einer  Martin-  i 
hülle  angeschlossen  ist)  die  Reihenfolge  der  Gufs- 
chargen  nicht  so  gleichmäfsig  sein  kann  wie  beim 
Thomasprocefs,  weshalb  die  Blöcke  mit  sehr  ver- 
schiedener Temperatur  eingesetzt  werden  , so  ist 
der  Schlufs  berechtigt , dafs  die  Leistung  dieses 
Ofens  beim  Anschlufs  an  eine  Thomashütle  eine 
noch  weit  gröfsere  sein  würde. 

Der  Abbrand  beträgt  je  nach  der  Temperatur, 
mit  welcher  die  Blöcke  in  den  Ofen  kommen,  und 
je  nach  deren  Gewicht  1 bis  2 % , bei  kaltem  Ein- 
satz 2 bis  2.5  %. 

Die  Haltbarkeit  dieser  Tiefherdöfen  ist  eine 
vorzügliche;  innerhalb  fl  Wochen  ist  es  noth-  ( 
wendig,  die  Gewölhegurlen  auszubessern,  für  welche  i 
Arbeit  die  Betriebspausc  während  des  Sonntags-  I 
Stillstandes  genügt.  Nach  Verlauf  von  12  bis  18 
Monaten  ist  eine  gröfsere  Reparatur  nothwendig,  , 
die  etwa  zwei  Wochen  Zeit  beansprucht. 

Ein  besonderer  Vortheil  dieses  Tiefherdofens 
besteht  darin,  dafs  man  bei  demselben  keine  Um- 
stände mit  der  Schlacke  hat ; diese  fliefst  bei 
warmem  Satz  nahezu  ununterbrochen  ab , und 
stockt  nur  für  kurze  Zeit  an  jenen  Orten  des  Ofens, 
wo  gerade  neue  Blöcke  eingesetzt  wurden.  Bei 
kaltem  Satz  fliefst  die  Schlacke  natürlich  erst  gegen 
Schlufs  der  Charge  ah.  Der  Tiefherdofen  eignet 
sich  ganz  besonders  zur  Erwärmung  von  flachen 
Blöcken  für  Bleche,  und  zwar  nicht  allein  wegen 
der  raschen  Wärmeaufnahme  und  des  geringen 
Abbrands,  sondern  auch  deshalb,  weil  eine  Ver- 
unreinigung der  grofsen  Blookfläche»  durch  die 
II. i. 


Bodenmasse  bei  aufrechter  Stellung  der  Blöcke 
unmöglich  ist,  weshalb  hei  Blechen,  die  aus  diesem 
Ofen  gewalzt  werden,  Ausschufs  wegen  Oberflächen- 
fehler infolge  eingewalzter  Bodenmasse  niemals 
vorkomml. 

Wenn  man  berücksichtigt , dafs  infolge  der 
grofsen  Leistungsfähigkeit  dieses  Ofens  der  Breun- 
stoflatifwand  f.  d.  Tonne  Erzeugung  aufserordenl- 
lich  gering  ist , auch  die  Erhaltungskosten  sehr 
unbedeutend  sind,  dieser  Ofen  wenig  Bedienungs- 
mannschaft erfordert*  und  dabei  die  Möglichkeit 
bietet,  jederzeit  kalte  Blöcke  mit  zu  verarbeiten, 
so  mufs  zugegeben  werden , dafs  in  dieser  Con- 
struction  eine  glückliche  Lösung  der  Frage  bezüglich 
einer  geeigneten  Ofenform  zur  Erwärmung  von 
Flutseisen-  und  Flufsstahlblöcken  gefunden  ist.** 

Ein  anderer  Gegenstand  des  Vortrags  giebt 
mir  zu  einigen  weiteren  Bemerkungen  Veranlassung. 
Direelor  Max  Meier  erwähnt  die  neueren  Reversir- 
walzwerke,  welche  einhitzig  Waare  erzeugen,  und 
hei  welchen  das  Vorblockwalzwerk  von  einer  be- 
sonderen Maschine  angetrieben  wird. 

Dieses  combinirte  Walzwerk  kann  auf  die 
doppelte  Erzeugungsfähigkeit  gebracht  werden, 
gegenüber  einem  Walzwerke  mit  einem  in  die  Fertig- 
strecke  eingeschalteten  Blockgerüst,  und  zwar  bei 
einem  unbedeutenden  Mehraufwand  an  Menschen- 
kraft.  Um  jedoch  diese  Leistungsfähigkeit  zu  er- 
zielen, mufs  die  Arbeit svertheilung  so  bemessen 
sein,  dafs  für  das  Vorblocken  nahezu  die  gleiche 
Zeit  benöthigt  wird,  wie  für  das  Walzen  auf 
der  Fertigstrecke. 

Ich  hatte  die  Aufgabe,  den  Walzenpark  für 
ein  grofses  Träger-  und  Schienenwalzwerk  ein- 
zuriehten , welches  allmählich  auf  eine  Jahres- 
erzeugung von  150000  t Träger,  Schienen,  Rillen- 
schienen, Rundwellen  und  Halbfabricate  gebracht 
werden  sollte.  Ich  verlegte  hei  der  Kalibrirung 
der  Träger  nicht  allein  das  Vorblocken  bis  zum 
letzten  Flachstab  auf  dieses  Walzwerk , sondern 
benutzteein  zweites  zu  diesem  Zweck  angeschlossenes 
Blockgerüst  zum  Vorfaconniren  des  Walzstücks. 

Durch  eine  entsprechende  Kalibrirung  bei 
Stellung  der  Oberwalzc  ist  es  möglich,  in  diesem 
zweiten  Block  walzenpaare  für  alle  in  Betracht 
kommenden  Trägerprofile  mit  entsprechender  Gruppi- 
rung  Vorformen  zu  bilden.  Das  vorgeformte  Stück 
passirt  im  Bedarfsfälle  noch  ein  im  Vorblockgerüst 
untergebrachtes  Stauchkaliber,  wird  dann  um  90° 
gewendet  und  läuft  auf  Hollgängen  direct  zum 
ersten  Kaliber  der  ersten  Vorwalze  in  der  Fertig- 
strecke, bei  welcher  während  der  Walzarbeit  weder 
die  Walze  gestellt,  noch  das  Walzstück  gewendet 
oder  gestaucht  wird.  Die  Arbeit  auf  dem  Ferlig- 
walzwerk  gehl  infolgedessen  so  rasch  von  statten, 

• Bedienung  der  Oefen  mit  hydraulischem  oder 
elektrischem  Krahn. 

••  Oefen  für  ausschließlich  oder  gröfstentheils 
kalten  Satz  erhallen  eine  abgeflndeite  Conslruction. 
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dafs  der  gleiche  Zeitaufwand  wie  für  das  Vor-  genügt.  Falls  das  Fertigwalzwerk  vier  Walzgerflste 

blocken  benot  hi  gl  wird.  hat,  kann  daher  im  ersten  Gerüst  stets  die  Knüppel- 

Bei  dieser  Arbeitseinteilung,  die  sieh  vorzüglich  walze,  eventuell  auch  im  zweiten  Genist  eine 

bewährte,  bedarf  man  weniger  Stiche  in  der  Fertig-  Bram  men  walze  einliegen.  Dies  gestattet,  jeder- 

slrecke,  und  ist  dadurch  die  Möglichkeit  geboten,  zeit  neben  den  Trägern  oder  Schienen  Halb- 


I 


I 


schwere  Träger  mit  drei  Paar  Walzen,  leichtere  fabricate  zu  erzeugen,  ein  Vortheil,  der  sehr  zu 

mit  zwei  Paar  Walzen  in  der  Fertigstrecke  zu  schätzen  ist,  da  so  grofs  angelegte  Walz- 
erzeugen, wobei  trotz  Anbringung  gestürzter  Kaliber  werke  zumeist  auch  neben  der  Erzeugung  von 

behufs  Vermeidung  der  Wendung  des  Walzstilckes  fertigen  Waaren  die  Aufgabe  haben,  laufend  an 

eine  verhältnifsmäfsig  geringe  Bundlänge  der  Walzen  kleinere  Walzwerke  derselben  Hütte  oder  für 
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«len  Verkauf  Knüppel  und  vorgewalzte  Brammen 
zu  liefern. 

Da,  wie  bereits  erwähnt,  das  Walzstiick  bei 
Erzeugung:  von  Trägern , U- Eisen , Sehwellen  auf 
der  Fertigstiecke  nicht  mehr  gewendet  wird , so 


Walzslabs  herabgleitet,  so  dafs  derselbe  etwas 
schräg  vor  das  folgende  Kaliber  zu  liegen  kommt. 
Entsprechend  angeordnete  Einführungen  leiten  den 
vom  Rollgang  vorgeschobenen  Stab  in  das  Kalihei 
ein.  Infolge  dieser  Anwendung  ist  auf  diese« 


d üasrryeaer 


genügt  zur  Bedienung  eines  so  eingerichteten 
Walzwerks,  wenn  die  Rollgänge,  Transporteure 
und  Einführungen  zweckentsprechend  construirt  | 
sind , selbst  bei  sehr  grofsen  Erzeugungen  ein  i 
sehr  geringer  Mannschaftsstand. 

Bezüglich  der  neueren  Triowalzwerke,  welche 
mit  reversirbaren  Maschinen  betrieben  werden, 
glaube  ich  auf  einen  Vortheil  solcher  Anlagen 
hinweisen  zu  sollen,  welcher  bei  Besprechung  i 
dieses  Gegenstandes  nicht  erwähnt  wurde.  Es 
ist  bei  diesen  Walzwerken  möglich,  die  Walz- 
geschwindigkeit so  zu  regeln , dafs  dieselbe  in 
dem  Augenblick , in  welchem  das  vordere  Ende 
des  Walzstückes  die  Meifsel  passirl,  eine  sehr  ge- 
ringe ist,  beim  weiteren  Durchgänge  rasch  steigt 
und  beim  Schlüsse  des  Durchgangs  wieder  etwas 
ermäfsigt  wird. 

Diese  Art  der  Arbeit  ist  besonders  bei  den 
Stichen  in  den  Ferligwalzen  von  Vortheil  und 
ermöglicht,  bei  vorkommenden  Störungen  das 
Walzwerk  sofort  zum  Stillstand  zu  bringen ; dies 
ist  ein  nicht  zu  unterschätzender  Vorzug  gegen- 
über Triowalzwerken,  welche  mit  Schwungrad- 
maschinen betrieben  werden. 

Die  modernen  Triowalzwerke  sind  auf  jener 
Walzseile,  wo  das  Walzstück  in  die  Kaliber  der 
Ober-  und  Unterwalze  eintritt,  mit  einer  Dach- 
wip|>e  oder,  falls  schwere  Profile  gewalzt  wei  den, 
mit  lieb-  und  senkbaren  Rollgangwippen  aus- 
gerüstet. Auf  der  anderen  Walzwerksseite  be-  | 
finden  sich  in  Höhe  der  Hütleiisohle  angetriebene 
Rollgänge,  so  wie  bei  Reversir Walzwerken.  Beim 
Fertiggerüst  kann  dem  getriebenen  Rollgang  ein 
Hochrollgang  mit  losen  Rollen  angeschlossen  sein. 

Auf  Seile  des  Austritts  aus  den  oberen  Kalibern 
sind  gegen  die  unteren  Kaliber  Führungen  an- 
gebracht, an  welchen  das  rückwärtige  Ende  des  , 


Walzwerksseite  bei  Erzeugung  einer  grofsen  Anzahl 
Profile  nur  ein  Mann,  der  die  Meifsel  beaufsichtigt, 
nolhwendig.  Allerdings  mufs  bei  dieser  Anordnung 
schon  bei  der  Kalibrirung  der  Walzen  auf  das  zu 
erreichende  Ziel  Rücksicht  genommen  werden ; die 
Stichfolge  mufs  eine  derartige  sein,  dafs  die  Gleil- 
scliienen  entsprechend  angebracht  werden  können, 
auch  darf  die  Unterwalze  nur  so  hoch  über  der 
Hüttensohle  liegen,  dafs  das  Walzstück  vom  Roll- 
gang leicht  in  die  Kaliber  einläuft.  Ich  batte 
Gelegenheit,  ein  mit  einer  Drilling-Reversii  maschine 
angetriebenes  Walzwerk,  welches  in  der  geschil- 
derten Weise  eingerichtet  war,  in  Thätigkeil  zu 
sehen,  und  mufs  gestehen,  dafs  ich  mich  von 
dem  Bilde  dieser  vollendeten  technischen  Aus- 
führung kaum  trennen  konnte.  Die  Walzgeschwindig- 
keit schwankte  zwischen  etwa  0,3  bis^5  m in 
der  Secunde.  Trotz  des  langsamen  Eintritts  des 
Walzstücks  in  die  letzten  Kaliber  wurden  damals 
Schwellen  aus  etwa  700  kg  schweren  vorgewalzten 
Blöcken  mit  1 1 Stichen  in  zwei  Gerüsten  binnen 
1 ’/ 4 bis  1 '/f  Minuten  ausgewalzt. 

Ist  das  Problem,  eine  Reversirmaschine  zu 
bauen,  welche  nicht  mehr  Dampf  benöthigt,  als 
eine  Tandem-Schwungradmaschine  mit  Gonden- 
sation,  gelöst,  so  wird  diese  Walzwerksart  neben 
der  Sicherheit  der  Arbeit,  auch  noch  bezüglich 
der  ökonomischen  Seite,  bei  Erzeugung  mittel- 
schwerer  Grobwaare  grofse  Vortheile  bieten;  aus 
diesen  Gründen  darf  man  auch  den  praktischen 
Ergebnissen  der  von  Ingenieur  K iefse  Ibach - 
Rath  in  , Stahl  und  Eisen**  beschriebenen  Ma- 
schine mit  Spannung  entgegensehen. 

Donawitz,  den  17.  December  1898. 

Alexander  Sattmann. 

* 1898  Nr.  18  Seite  833. 
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Roheisen -Gestehungskosten  in  Alabama. 


Dank  dem  Massenvorkoinmen  aller  Rohmate- 
rialien für  den  Hochofenbetrieb  hat  sich  in  ( 
Alabama  beziehungsweise  in  den  Bezirken 
Birmingham,  Bessern  er  und  Slielby  in 
den  letzten  10  Jahren  bekanntermaßen  eine 
ungewöhnlich  gesteigerte  und  blühende  Industrie 
entfaltet.  Die  Verhältnisse  dieses  Distriets  sind 
in  unserer  Zeitschrift  des  öfteren  eingehend  ge- 
schildert worden.*  wir  linden  jetloch  in  einem 
von  Win.  B.  Philipps  in  dem  „American  Manu- 
facturer*  veröffentlichten  Bericht  Angaben  über 
die  neuere  Gestaltung  der  dortigen  Herslellungs- 
hediugungen,  deren  Wiedergabe  uns  als  Ergän- 
zung der  früheren  .Mittheilungen  wünschenswert!! 
erscheint. 

Das  AJahama-Kohlenfehl,  an  dessen  Oslgrenze 
die  Stadt  Birmingham  liegt,  sowie  die  Nähe  reich- 
licher Eisensteinvorkommen  — alles  im  kleinen 
Umkreise  von  etwa  10  km,  bilden  die  un- 
übertroffenen Bedingungen  für  diese  rasche  Ent- 
faltung. 

Die  Warrior- Kohle  liefert  einen  vorzüglichen 
Hochofenkoks,  welcher  etwa  7 f.  d.  Tonne  auf 
der  Hütle  koslel.  Die  Berg-  und  Hütlenarbeit 
wird  durchweg  durch  Neger  besorgt,  deren  Tages- 
lohn sieh  auf  I J?  stellt.  Die  Botheisensteine  von 
Birmingham  treten  in  zwei  Arien  auf,  die  kalkige 
Art  mit  35  % Eisen  und  31  % Kalk,  und  die 
kieselige  mit  50  % Eisen  und  20  % Kieselsäure. 
Gemischt  geben  beide  eine  Gattirung  von  38  bis 
i I Eisen , welche  kaum  eines  Flufszusatzes 
bedarf.  Das  gemischte  Erz  kostet  etwa  2ji4  - # 
die  Tonne  frei  Hütte,  das  weiche  Erz  nur  2,32  . 

Infolge  seiner  unübertroffenen  Lage  und  dieser 
außergewöhnlich  günstigen  Verhältnisse  ist  es  kein 
Wunder,  daß  Alabama  das  billigste  Hoheisen  der 
Welt  erblasen  kann. 

Im  Jahre  1880  90  machte  man  in  Alabama 
mit  0 J < den  billigsten  Record  in  Roheisen  in 
den  Vereinigten  Staaten.  Während  der  Jahre 
1890  bis  1897  verringerten  sich  die  Selhskosten 
um  fast  3 $,  man  hat  festgestellt,  dafs  einzelne 
Hochöfner  das  Roheisen  zu  5 '/*  d.  i.  23,10  # 
f.  d.  Tonne,  herzustellen  vermögen. 

Wie  sich  die  Selbstkosten  im  einzelnen  für 
das  Alabama-Roheisen , nach  den  Ermittlungen 
von  Philipps,  stellen,  geht  ans  nachfolgender  lieber- 
sicht  des  näheren  hervor. 

Durchschnittliche  Selbstkosten  des  Roheisens 
in  Alabama  (mit  Ausnahme  von  Abschreibungen 
und  Kapitalzinsen)  in  den  Jahren  1890  bis  1897 
in  Mark : ** 

* Vergl.  .Stahl  und  Eisen“  1897  Nr.  11  S.  139. 

f>  Die  Preise  gelten  für  eine  Grofstonne. 


Gegenstand 

1890  1 HOI  1896  1096  1*97 

Eisenstein 

8,43  7,81  7,37  7,41 

Kalkstein 

1,36  0,67  1,00  0,5+  t-a 

Koks 

17,8211,6811.9311,49  *-g- 

Sa.  Roluualerial  . . 

*7,41  40,1 640,30 19,14 

Löhne  

Bctriebäinaterialieii  . . . 
Reparaturen 

7,30  3,51  1,19  4, (Xi  = J 
1,38  1,47  1,34  « „ 
1-  0,76  0.84  0.84  i j 

Ihindlungsunkosten  und 

Beamte  ...... 

0,65  0,32  0,30  0,38  « « 

Orenfutter 

— 0,71  0,77  0,84  = c 

Steuern  ... 

0,16  0,11  0,10  0,33  w % 

Versicherung 

— 0,04  0.04  0,04  £ Se 

Geschäftsverluste  . 

— 0,15  0,14  0,13 

Insgesammt  . . 

38,4747.1447.9347,16  — 

Höchster  Satz  im  Jahre  . 

1 1 ,50 32.80 29 ,48  28,72  — 

Niedrigster  ... 

37,80  23.98  2 l,.r 

324,10  — 

Jahresmittel 

39,90  28.39  27 ,00  26,62  - 

Durchschnitts  - Verkaufs- 
preis für  Giefsereiroh- 
eisen  Nr.  2 

— 30,5730,0030,32  — 

Selbstkosten  nach  % 

1*9*  1896 

1896  1897 

Eisenstein 

28,8  26,3 

46,6 

Kalt 

4,5  4,0 

2,0 

Koks 

43,1  44,6 

44.3 

Sa.  Rohmaterial  . , 

74,4  74,9 

70,9  '= 

Arbeitslöhne 

12,9  15,0 

15,0  5 

Betriebsmaterialien  . 

5.4  4,5 

4,8  'S 

Reparaturen 

2,8  3,0 

3,4  -§ 

Generalunkosten  .... 

1.0  1.0 

1.2  - 

Ofenfutter  . . 

4,7  4,7 

3,4 

Steuern  

0,4  0.4 

1.2 

Zweifelhafte  Kunden  . . 

0,6  0,5 

0,5  ! 

100,0  100,0 

100,0  — 

Das  durchschnittliche  Ausbringen  der  Eisenerze 

beträgt  auf  den  Hütten  41  % , wobei 

man  2,47  t 

Erz  für  1 l Roheisen  mit  1200  kg  Koks  bedarf. 
Man  berichtet,  daß  in  Birmingham  Roheisen  zu 
21,50  r H frei  Waggon  geliefert  werden  könne. 

Für  die  Ausfuhr  nach  Europa  muß  das  Ala- 
bama-Roheisen auf  der  Eisenbahn  zunächst  bis 
Pensacola  — eine  Entfernung  von  258  Meilen 
(415km)  — verfrachte!  werden.  Der  Frachtsatz 
hierfür  beträgt  1,50  f.  d.  Tonne  oder  ’/.s  penny 
die  Tonnenmeile  (=  1,1  ^ f.  d.tkm).*  Von  Pensa- 
cola wird  Alabama-Roheisen  als  Ballast  für  Baum- 
wollen-Schiüe  zu  ungewöhnlich  niedrigen  Sätzen 
nach  Liverpool,  Manchester  und  anderen  Baum- 
wollen-Häfen  verschifft,  wo  dasselbe  im  gewissen 
Umfange  in  erfolgreichem  Wettbewerb  gegen 
Cleveland-Eisen  verkauf)  worden  ist.  Diese  Ge- 
schäfte können  jedoch  nur  als  rein  zufällige  gelten 
und  haben  noch  keinen  festen  Boden  gefunden. 

* Bei  dieser  Gelegenheit  machen  wir  darauf  auf- 
merksam, daß  der  in  der  Fußnote  „Stahl  und  Eisen“ 
1897  S.  878  angegebene  Frachtsatz  nicht  0.22  Pfg., 
sondern  1,4t  Pfg.  f.  d.  tkrn  beträgt. 
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Haltbarkeit  der  Stahlwerks  - Coquillen. 


Trzynietz,  den  ft.  Januar  1899. 

Geehrte  Rodaction  von  „Stahl  und  Eisen u ! 

Vielleicht  hat  nachstehende  Notiz  als  Ergän- 
zung der  interessanten  Arbeit  des  Hin.  Si  in  mors* 
bach  über  die  „Haltbarkeit  der  Stahlwerks  - Co* 
quillen**  für  einen  oder  den  anderen  Leser  unserer 
Zeitschrift  einiges  Interesse. 

Die  Coquillen  eines  österreichisch«*!»  Hochofen* 
werk»,  das  wegen  der  vorzüglichen  Haltbarkeit 
seiner  Coquillen  bekannt  ist  (UoncordiahÜtte, 
Sul7.au- Werfen  in  Salzburg)  zeigen  folgende  Ana- 
lyse, die  des  niedrigen  Siliciumgehalts  wegen 
auffallt : 

Si  ■*  1,27  P = 0,147  Graphit  — 8,298 

Mn  = 1,29  S - 0,061  geb.  C = 0,577 

Die  Coquillen  halten  200  bis  300  Güsse  aus. 
Das  Roheisen  ist  mit  Holzkohle  erblasen.  Die 
Form  der  Coquille  spielt  bezüglich  der  Haltbarkeit 
ebenfalls  eine  Rolle.  Gleiches  Roheisen  voraus- 
gesetzt, halten  die  Coquillen  mit  quadratischem 
«nler  annähernd  quadratischem  Querschnitt  am 
besten,  während  Blech-  und  Bramincncoquillen 
der  ungleichen  Ausdehnung  wegen  sich  wesentlich 
schlechter  verhalten  und  gewöhnlich  am  Fufa  von 
der  Schmalseite  her  anrcilsen. 

Bei  einem  der  Firma  Kudlicz  in  Prag-Bubna 
patentirten  Verfahren  wird  daher  die  Coquille 


mit  einer  eingegossenen  Drahtbandage  am  Fufa, 
eventuell  auch  am  Kopf  versehen.  Bei  kleineren 
Coquillen  hat  sich  dies  bewährt,  über  gröbere 
konnte  ich  bisher  nichts  in  Erfahrung  bringen. 

Mit  der  Fleischstärke  der 
Coquillen  über  ein  gewisses 
Mals  hinauszugehen  empfiehlt 
sich  nicht,  denn  abgesehen  von 
den  gröberen  Kosten,  werden 
dio  Coquillen  an  den  Innen- 
seiten rascher  ausgefressen,  da 
sie  von  einem  Gufs  zum  an- 
dern viel  mehr  Wärme  zurück- 
halten. Dieses  Ausfressen  und 
Auswaschen,  das  auch  nicht 
gesprungene  Coquillen  un- 
brauchbar machen  kann,  tritt, 
wenn  es  nicht  eine  Folge  von 
kleinen  Giifshlusen  unter  der 
Obel  fläche  ist , am  häufigsten  bei  weicheren, 
graphitreichen  Sorten  auf,  und  empfiehlt  es  sich, 
auch  aus  diesem  Grunde  ein  mehr  feinkörniges, 
nicht  zu  graphitreiches  Roheisen  für  Coquillen  zu 
verwenden. 

Hochachtend 

August  Zugger , 

Betriebsleiter  de*  Stahlwerk*  in  Traynifltz, 
Oe»terr.-Schlv»ieo. 


l 


Das  private  Versicherungswesen. 


Die  Gewerbetreibenden  aller  Berufsarien  haben 
das  gröfsle  Interesse  daran,  dafs  das  privale  Ver- 
sicherungswesen auf  eine  Grundlage  gestellt  wird, 
die  es  solide  macht,  und  die  es  den  Versicherungs- 
nehmern ermöglicht,  ohne  Gefahr  filr  spätere 
Auszahlungen  mit  den  privaten  Versicherungs- 
gesellschaften Verträge  abschliefsen  zu  können. 
Die  Versicherungen  spielen  im  Gewerbebetriebe 
eine  bedeutende  Rolle,  die  Prämien,  die  dafür  ge- 
zahlt werden,  nehmen  schon  einen  beträchtlichen 
Theil  der  Gestehungskosten  ein.  Wir  sehen  hier 
ganz  von  dem  staatlichen  Arbeiterversieherungs- 
wesen  ab,  das  ja  in  den  Beiträgen  fiir  die  Kranken- 
kassen, Berufsgenossenschaften  und  Invaliden- 
versicherung eine  grofse  Belastung  darstellt.  Es 
kommt  hier  nur  die  privale  Versicherung  in  Be- 
tracht, aber  auch  da  erfordern  Feuerversicherung, 


Unfallversicherung  der  Arbeitgeber,  Haftpflicht- 
versicherung und  manche  anderen  Versicherungs- 
zweige recht  bedeutende  Ausgaben.  Allerdings 
sind  diese  Ausgaben  recht  gut  angewandt,  denn 
hei  Eintritt  einer  Katastrophe  würde  andernfalls 
der  Gewerbetreibende  recht  harte  Nackenschläge 
bekommen,  wenn  nicht  die  privaten  Versicherungs- 
gesellschaften ihren  Verpflichtungen  nachkommen 
würden.  Es  giebt  wohl  heutzutage  seilen  Ge- 
werbetreibende, welche  nicht  gegen  irgend  eine 
Gefahr  versichert  wären,  und  dazu  kommt,  dafs, 
obschon  das  private  Versicherungswesen  heute 
recht  mannigfach  gestaltet  ist,  und  sich  auf  Ge- 
biete erstreckt  hat,  an  die  man  früher  nicht  dachte, 
wie  Militärdienstversicherung,  Glasversicherung  u.  a., 
auch  jetzt  noch  immer  neue  Momente  in  der 
Praxis  gefunden  werden,  auf  welche  sich  eine 
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Versicherung  beziehen  könnte.  Wir  erinnern  in  1 
dieser  Richtung  nur  an  die  jüngsten  Bestrebungen 
des  „Vereins  der  Industriellen  für  den  Regierungs- 
bezirk Köln*,  welcher  eine  Agitation  für  die 
Schaffung  einer  Versicherung  gegen  Sach- 
beschädigung infolge  Unwetters  eingeleitet 
hat.  Diese  Unwetterversicherung  soll  nach  der 
Idee  der  genannten  Kreise  mit  der  Feuerversicherung 
Hand  in  Hand  gehen,  und  man  dürfte  wohl  in 
der  Annahme  nicht  fehl  gehen,  dafs  die  betreffende 
Agitation  von  Erfolg  begleitet  sein  wird. 

So  sehen  wir,  dafs  das  private  Versicherungs- 
wesen für  den  Gewerbetreibenden  von  immer 
gröfserem  Werthe  wird.  Selbstverständlich  wird 
deshalb  das  Gewerbe  immer  mehr  darauf  sehen 
müssen,  dafs  die  Gesellschaften,  denen  cs  sich 
anvertraut,  auch  solide  sind,  und  ihren  Ver- 
pflichtungen zur  rechten  Zeit  nachkommen.  Der 
Staat  hat  die  Bedeutung  des  Versicherungswesens 
für  die  Volks-  und  Privatwirtschaft  längst  er- 
kannt. Die  Mehrzahl  der  deutschen  Bundesstaaten 
hat  schon  immer  ein  gewisses  Aufsichtsrecht  über 
die  Versicherungsgesellschaften  ausgeübt.  Von 
einzelnen  Staaten  ist  auch  das  Versicherungs- 
wesen indirect  gefördert  worden.  Wir  erinnern 
nur  daran,  dafs  im  preußischen  Einkommen- 
steuer-Gesetz eine  Bestimmung  enthalten  ist,  wo- 
nach die  Prämien  für  Lebensversicherungen  von 
dem  der  Versteuerung  unterliegenden  Einkommen 
bis  zu  einem  gewissen  Betrage  abzugsfähig  sind. 
Der  Staat  hat  auch  die  Verpflichtung,  eine  Gon- 
trolc  über  die  Thäligkeit  der  Anstalten  auszuüben, 
denn  die  Gefahren,  welche  mit  dem  Versicherungs- 
wesen verbunden  sind,  sind  nicht  klein.  Es  können 
Gesellschaften  leichtsinnig  gegründet  werden,  die 
nicht  genügend  fundirt  sind ; es  können  auch  Ge- 
sellschaften von  vornherein  ihre  Thäligkeit  auf  j 
Schwindel  einrichten,  und  die  Versicherten  würden  | 
in  allen  diesen  Fällen  das  Nachsehen  haben.  Wir  i 
erinnern  ferner  daran,  dafs,  wenn  Versicherungs- 
gesellschaften auf  Gegenseitigkeit  gegründet  werden, 
eine  grofse  Anzahl  der  Leute,  welche  diesen  Ge- 
sellschaften beitreten,  von  dem  Wesen  einer  solchen 
Gesellschaft  und  von  den  Pflichten  wegen  eventueller 
Nachzahlung  wenig  verstehen.  Nur  der  Staat  ist 
imstande,  hier  segensreich  einzugreifen,  und  an 
diesem  Beispiel  sieht  man  wieder  recht  deutlich, 
wie  sehr  das  Staatsinteresse  mit  dem  der  einzelnen  i 
Bürger  übereinslimmt. 

Noch  ehe  das  Deutsehe  Reich  wieder  errichtet 
wurde,  also  noch  zu  Zeiten  des  Norddeutschen 
Bundes,  war  schon  allgemein  das  Gefühl  ver- 
breitet, dafs  nicht  die  Einzelstaaten,  sondern  das 
größere  Gemeinwesen  die  Aufsicht  über  die  Ver- 
sicherungsgesellschaften ausüben  müßte.  Diese 
Ueberzeugung  ist  seit  dem  Anfang  der  70er  Jahre 
immer  mehr  in  allen  Kreisen  befestigt  worden. 
Nicht  alle  Bundesstaaten  kennen  nämlich  das  Auf* 
sichtsrecht  über  die  Gesellschaften.  Einige  gehen 
in  dieser  Beziehung  streng,  andere  weniger  streng 


vor,  und  so  ist  es  denn  gekommen,  dafs  auf  dem 
Gebiete  der  privaten  Versicherung  eine  Bunt- 
scheckigkeit  bezüglich  der  Staatsaufsicht  in  Deutsch- 
land herrscht,  wie  man  sie  sich  mannigfaltiger 
wohl  kaum  denken  kann.  Die  einen  Versicherungs- 
gesellschaften, die  sich  in  ihrer  Thätigkeit  auf 
das  Gebiet  eines  Bundesstaates  beschränken,  unter- 
liegen überhaupt  keiner  Aufsicht,  die  anderen,  die 
gleichfalls  ein  begrenztes  Thätigkcitsgebiet  haben, 
sind  einer  einheitlichen  Gontrole  unterworfen,  und 
eine  dritte  Kategorie  von  Gesellschalten,  welche 
in  mehreren  oder  allen  Bundesstaaten  arbeiten, 
unterliegen  den  verschiedensten  Aufsichtsarten. 

Nun  ist  die  Mannigfaltigkeit  der  Risiken 
eine  der  Grundlagen,  auf  denen  sich  die  Ver- 
sicherung aufhauen  mufs.  Jeder  Laie  kann  sich 
das  vorstellen.  Je  mannigfaltiger  die  Objecte 
sind,  welche  bei  einer  Versicherung  in  Frage 
kommen,  um  so  weniger  gefährdet  ist  die  Ver- 
sicherungsgesellschaft. Sic  wird  nur  dann  mit 
Vortheil  arbeiten  können,  wenn  der  Eintritt  von 
Katastrophen  nur  vereinzelt  vorkommt,  was 
wiederum  nur  erreichbar  ist,  wenn  die  Ver- 
sicherungsobjecte möglichst  ungleichartig  sind, 
d.  h.  also,  wenn  sie  der  Möglichkeit  des  Eintrittes 
von  Katastrophen  ungleichmäßig  ausgesetzt  sind. 
Die  Versicherungsgesellschaften  haben  denn  auch 
ihr  Hauptaugenmerk  darauf  gerichtet,  dafs  sie 
möglichst  mannigfaltige  Risiken  erlangen.  Das 
aber  wiederum  können  sie  nur,  wenn  sie  ihr 
Thäligkeitsgebiet  möglichst  ausdehnen  können. 
Nun  hat  man  jedoch  bisher  in  Deutschland  die 
eigentümliche  Beobachtung  machen  müssen,  dafs, 
wenn  eine  Versicherungsgesellschaft,  die  in  einem 
Bundesstaate  ihren  Sitz  hat,  ihre  Thäligkeit  auf 
ein  anderes  Gebiet  erstrecken  wollte,  sie  von  dem 
letzteren  ebenso  wie  eine  ausländische  Ver- 
sicherungsgesellschaft behandelt  wurde.  Die  ein- 
zelnen deutschen  Bundesstaaten  stehen  sich  auf 
dem  privaten  Versicherungsgebiete  wie  Inland 
und  Ausland  gegenüber.  Man  wird  doch  nicht 
behaupten  wollen,  daß  vom  staatsrechtlichen  Ge- 
sichtspunkte aus  ein  solches  Verhältnis  vernünftig 
ist,  noch  weniger  aber  wird  man  es  den  Ver- 
sicherungsgesellschaften verdenken  können,  wenn 
sie  den  Schwierigkeiten  entgehen  wollen,  die  mit 
den  heutigen  Verhältnissen  verknüpft  sind*  Sie 
sind  heutzutage  gezwungen,  sieh  den  mannigfachen 
Bedingungen,  welche  die  verschiedenen  Bundes- 
staaten für  ihr  Gebiet  in  Bezug  auf  die  Verwaltung, 
Rechnungslegung  u.  s.  w.  an  sie  stellen,  zu  unter- 
werfen. Zwar  hat  eine  ganze  Anzahl  von  Staaten 
sich  hinsichtlich  der  an  die  Gesellschaften  zu 
stellenden  Bedingungen  Preußen  angeschlossen. 
Immerhin  sind  auch  heute  noch  die  Gesellschaften 
verpflichtet,  wenn  sie  ihre  Thätigkeit  in  einem 
Bundesstaate  ausüben  wollen,  den  Wünschen  des 
letzteren  nachzukommen.  Wie  gesagt,  liegt  in 
der  Staatsaufsicht  an  sich  nicht  nur  kein  Fehler, 
sondern  der  größte  Vortheil  für  die  Versicherungs- 
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nehmer,  und  auf  diese  wird  es  hauptsächlich  an- 
kommen. Aber  die  Verschiedenartigkeit  der  Auf- 
sicht erschwert  den  Gesellschaften  die  Thätigkeit 
und  zwingt  sie  dazu,  die  Versicherungsnehmer 
mit  den  finanziellen  Folgen  dieses  Mifsstandes  zu 
belasten.  Von  der  Buntscheckigkeit  der  Staats- 
aufsicht haben  also  nicht  nur  die  Versicherungs- 
gesellschaften, sondern  auch  die  Versicherungs- 
nehmer Nachtheil.  So  können  wir  auf  diesem 
Gebiete  eine  Harmonie  der  Interessen  des  Reiches, 
der  Versicherungsgesellschaften  und  der  Ver- 
sicherungsnehmer feststellen.  Eine  einheit- 
liche, vom  Reiche  geleitete  Aufsicht 
ist  durchaus  noth wendig.  Die  Versicherungs- 
nehmer aber  können  nur  damit  zufrieden  sein, 
ilafs  die  Aufsicht  auf  das  Reich  übergeht.  Denn 
wenn  die  Versicherungsgesellschaften  Vortheile 
haben,  haben  jene  dieselben  mit. 

Infolge  dieser  Sachlage  hat  man  denn  auch 
schon  seit  Jahrzehnten  auf  Herbeiführung  eines 
einheitlichen  Reich sversic herungrechts  hin- 
gestrebt. Artikel  IV,  Ziffer  I der  Deutschen 
Reichsverfassung  hat  dem  Reich  das  Recht  der 
Aufsicht  über  das  Versicherungswesen  zugesprochen. 
Es  wird  vielfach  auf  Grund  dieses  Artikels  be- 
hauptet, dafs  danach  das  Reich  eine  einheitliche 
Gesetzgebung  erlassen  miifste.  So  dürfte  die 
betreffende  Bestimmung  wohl  nicht  aufzufassen 
sein.  Die  Verfassung  hat  auch  dem  Reiche  die 
Aufsicht  über  das  Gewerbewesen  übertragen  und 
trotzdem  gehörten  die  Gewerbepolizei,  das  Gon- 
cessionswesen  und  verschiedene  andere  im  Ge- 
werbewesen vorkommenden  Momente  zur  Com* 
petenz  der  Einzelstaaten.  Man  wird  die  Be- 
stimmung im  Artikel  IV,  Ziffer  1 der  Verfassung 
nur  dahin  auslegen  können,  dafs  dem  Reiche  die 
Uebei  wachung  der  Durchführung  reichsgesetzlieher 
Bestimmungen  damit  vindicirt  werden  sollte.  Es 
spricht  also  die  Verfassung  nicht  die  Nothwendig- 
keil  der  reichsgesetzlichen  Regelung  des  Ver- 
sicherungswesens aus,  aber  für  den  Fall,  dafs 
ein  Gesetz  erlassen  würde,  würde  dem  Reiche  die 
Ueberwachung  der  Durchführung  desselben  in  allen 
Einzelheiten  zustehen.  Es  genügt  auch,  dafs 
die  Reichsverfassuug  diese  Eventualität  in  Aus- 
sicht nimmt.  Damit  ist  gesagt,  dafs  bei  der  Be- 
gründung des  Reichs  der  Erlafs  eines  Reichs- 
gesetzes als  zweckmäfsig  angesehen  wurde,  und 
wenn  die  thatsächlichen  Verhältnisse  den  Erlafs 
sogar  als  nothwendig  hinstellen,  so  wird  man 
nicht  umhin  können,  die  betr.  gesetzgeberische 
Action  zu  beginnen.  Noch  zu  den  Zeiten  des 
Norddeutschen  Bundes  hatte  der  Bundesrath  auf 
Antrag  von  Coburg-Gotha  bei  dem  Reichskanzler 
den  Erlafs  eines  solchen  Gesetzes  angeregt.  Nach 
der  Errichtung  des  Reichs  haben  sich  die  preufsische 
und  sächsische  Regierung  verschiedentlich  Mühe 
gegeben,  die  Sache  in  Flufs  zu  bringen.  Der 
Reichskanzler  hatte  die  Grundsätze  aufgestellt, 
nach  denen  ein  solches  Gesetz  erlassen  werden 


müfste.  In  der  Mitte  der  80er  Jahre  ist  auch 
vorn  Reichsamt  des  Innern  ein  Entwurf  aufgeslellt 
worden.  Aber  alle  diese  Arbeiten  hatten  bisher 
nicht  einmal  dazu  geführt,  dafs  die  Öffentlichkeit 
von  den  beabsichtigten  Neuerungen  unterrichtet 
wurde.  Wenn  die  Sache  bisher  so  lag,  so  war 
hauptsächlich  der  Umstand  daran  schuld,  dafs 
einzelne  von  den  Landesregierungen  auf  ilire  Be- 
I fugnisse  im  Versicherungswesen  nicht  verzichte» 
• wollten.  An  diesem  Umstande  scheiterte  auch 
i die  weitere  Bearbeitung  des  in  den  80er  Jahren 
aufgeslellten  Entwurfes.  Die  Reichsverwaltung 
hat  ihn,  da  ein  Widerspruch  einiger  Bundes- 
! regierungen  im  Bundesrathe  sicher  zu  erwarten 
war,  gar  nicht  mehr  an  den  letzteren  gebracht, 
sondern  die  Sache  einfach  ruhen  lassen. 

Nunmehr  ist  glücklicherweise  eine  Aenderung 
i hierin  eingetreten.  Der  Reichsanzeiger  hat  vor 
kurzem  einen  Gesetzentwurf,  betr.  die  privaten 
I Versicherungsunternehmungen,  veröffentlicht,  und 
1 wenn  an  dem  Entwürfe  überhaupt  elwas  zu 
| tadeln  oder  zu  bedauern  ist,  so  wäre  es  nur  das, 

I dafs  er  nicht  schon  viel  früher  publicirt  wurde. 

| Denn  mit  der  Publication  ist  eigentlich  erst  den 
i weitesten  Kreisen  der  Bevölkerung,  und  nament- 
j lieh  auch  den  Gewerbetreibenden,  klar  geworden, 
welche  grofsen  Schwierigkeiten  die  Versicherungs- 
gesellschaften bei  der  Abwicklung  ihrer  Geschäfte 
im  Deutschen  Reiche  zu  überwinden  haben.  In 
demselben  Augenblick  haben  sich  natürlich  alle 
an  der  Versicherung  betheiligten  Kreise  gesagt, 
dafs  mit  diesen  Uebelständen  aufgeräumt 
werden  inufs,  und  die  Reichsverwaltung  hat 
deshalb  alle  besonnenen  Kreise  in  dieser  Frage 
I hinter  sich.  Es  ist  zweifellos,  dafs,  nachdem  sich 
I die  Sachlage  so  geändert  hat,  auch  ein  Druck 
I auf  diejenigen  Regierungen  ausgeübt 
werden  wird,  welche  bisher  zu  einem 
Verzicht  auf  einen  Th  eil  ihrer  Befug- 
nisse nicht  zu  bewegen  waren.  Zudem 
hat  man  im  Gesetzentwürfe  sich  wohlweislich  auf 
ein  begrenztes  Gebiet  beschränkt.  Mau  will  die 
Competenz  des  Reichs  nur  auf  diejenigen  Ge- 
sellschaften erstrecken,  welche  ihre  Thätigkeit  über 
j die  Grenzen  eines  Bundesstaates  ausgedehnt  haben. 

, Die  anderen  sollen  der  Beaufsichtigung  und  Con- 
trole  seitens  der  Einzelstaaten  unterstellt  bleiben, 
bezw.  werden.  Man  hat  auch  nur  die  öffent- 
lich-rechtliche Seite  der  Materie  in  Behand- 
lung genommen.  Bekanntlich  hat  das  Bürger- 
liche Gesetzbuch,  von  dem  man  gehofft  hatte, 
dafs  es  auch  die  privatrechtliche  Seite  des 
Versicherungswesens  ordnen  würde,  diese  ganz 
! aufser  Acht  gelassen.  Man  hat  sie  einem  be- 
sonderen Gesetz  Vorbehalten.  Nun  würde  es  na- 
türlich vom  Standpunkt  der  Versicherungsgesell- 
; schäften  und  der  Versicherungsnehmer  aus  besser 
| gewesen  sein,  wenn  die  jetzt  aufgenommene  Aclion 
j auch  die  privalrechtliche  Seite  mit  berücksichtigt 
I hätte.  Indefs,  von  dem  bereits  geschilderten  Ge- 
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sichtspunkt  aus  und  unter  Berücksichtigung  des 
Umstandes,  dnfs  die  Einzelregierungen  natürlich 
nur  allmählich  sich  zum  Aufgeben  einzelner  Be- 
fugnisse verstehen  werden,  ist  die  Beschränkung 
auf  die  öffentlich-rechtliche  Seite  empfehlenswert  her. 
Die  Regelung  über  die  Bestimmungen  der  Ver- 
träge, welche  die  Gesellschaften  mit  den  Ver- 
sicherungsnehmern abschliefsen,  wie  sie  ja  den 
Hauptabschnitt  der  privatrechtlichen  Codification 
bilden  würde,  mufs  also  einer  späteren  Zeit  über- 
lassen bleiben.  Es  ist  ferner  in  dem  veröffent- 
lichten Gesetzentwurf  nur  die  Bede  von  den 
privaten  Versicherungsgesellschaften.  Es  war 
selbstverständlich,  dafs  die  staatlichen  bezw.  Reichs- 
Institutionen,  wie  sie  bei  der  Arbeiterversicherung 
vorgesehen  sind,  bei  der  neuen  gesetzgeberischen 
Action  nicht  in  Frage  kommen  konnten,  aber 
beispielsweise  die  Feuersocietäten  hätte  man 
mit  hineinzieheu  können.  Man  hat  es  nicht  ge- 
than,  um  das  Zustandekommen  des  Gesetzes  zu 
erleich  lern. 

Wenn  vor  120  Jahren  von  der  Regelung  des 
Versicherungswesens  die  Rede  war,  so  verstand 
man  meistens  darunter  die  Umwandlung  der 
privaten  in  eine  staatliche  Versicherung. 
Wer  die  Zeiten  vor  20  Jahren  denkend  mit  durch- 
lebt hat,  wird  sich  erinnern,  mit  welchem  Jubel 
in  weiten  Kreisen  die  Ankündigung  aufgenornmen 
wurde,  dafs  competente  Regierungsstellen  sich 
für  die  Verstaatlichung  des  Versicherungswesens 
interessirten.  Wäre  damals  ein  Gesetzentwurf  in 
Vorbereitung  gewesen,  so  hätte  man  sicherlich 
überall  angenommen,  dafs  er  auch  von  dieser 
Verstaatlichung  wenigstens  ein  Stück  zu  verwirk- 
lichen bestimmt  gewesen  wäre.  Davon  ist  heut- 
zutage nicht  mehr  die  Rede,  und  mit  gutem 
Recht,  denn  die  privaten  Versicherungsgesellschaften 
haben  sich  im  allgemeinen  so  vorzüglich  bewährt, 
die  Concurrenz,  welche  sie  sich  untereinander 
machen,  hat  auf  die  Prämiensätze  so  mildernd 
eingewirkt,  dafs  das  Interesse  der  Ver- 
sicherungsnehmer durchaus  nicht  mehr 
auf  eine  Verstaatlichung  ab  zielt.  Der 
neueste  Gesetzentwurf  enthält  denn  auch  nicht 
einmal  eine  Andeutung  dieser  früheren  Bestrebungen. 

Aufser  über  die  Aufsicht  enthält  der  Entwurf 
auch  über  die  Concessionirung  Bestimmungen. 
Es  ist  nur  folgerichtig,  dafs,  wenn  das  Reich 
bezw.  der  Einzelstaat  die  Aufsicht  über  die  Ge- 
sellschaften führen  soll,  er  auch  das  Recht  der 
Concessionirung  erhält.  Denn  es  ist  besser,  es 
wird  die  Gründung  von  Gesellschaften,  deren 
Existenz  zweifelhaft  sein  würde,  vereitelt,  als  dafs 


durch  dieselben  erst  ein  Theil  der  Bevölkerung 
geschädigt  wird.  Man  wird  ja  sicherlich  noch 
an  einzelnen  Bestimmungen  über  die  Aufsicht  so- 
wohl, wie  über  die  Concessionirung  Ergänzungen 
und  Aenderungen  vornehmen  müssen,  im  all- 
gemeinen aber  wird  man  sich  mit  den 
Haupttheilen  des  Entwurfs  einver- 
standen erklären  können.  Des  weiteren 
w ird  man  mit  Freuden  begrüben,  dafs  endlich  ein- 
mal auch  die  Gegenseitigkeits-Gesellschaften 
im  Versicherungswesen  ein  geordnetes  Recht  er- 
halten sollen.  Bisher  waren  die  Actiengesellsch&ften 
den  Gegenseiligkeitsgesellschaften  gegenüber  in 
dieser  Hinsicht  im  Vortheil.  Sie  hatten  im  Actien- 
gesetz  eine  gesicherte  Grundlage,  auf  der  sie  auf- 
bauen konnten,  während  für  die  Gegenseitigkeils- 
gcsellsch alten  eine  solche  Grundlage  durch  das 
ganze  Reich  bisher  nicht  vorhanden  war.  Wenn 
der  Entwurf  hier  neue  Bestimmungen  vorsieht, 
so  wird  er,  was  auch  vom  allgemeinen  Stand- 
punkt des  Gewerbes  anzuerkennen  ist,  eine  neue 
Unternehmungsform  besser  ausgestalten.  Wir  er- 
innern daran,  dafs  eine  solche  Thätigkeit  von 
seiten  des  Reichs  in  den  letzten  Jahren  mehrfach 
ausgeühl  ist.  Das  Actiengesetz  ist  bereits  ge- 
nannt. die  Unternehmungsformen  der  Erwerbs- 
und Wirtlischaflsgesellschaften  und  der  Gesell- 
schaften mit  beschränkter  Haftung  reihen  sich 
hier  an.  Je  mannigfaltiger  die  Unternehmungs- 
formen  im  Gewerbe  sind,  um  so  besser  ist  es 
für  das  letztere.  Also  auch  von  diesem  Stand- 
punkte aus  wäre  das  Vorgehen  im  neuen  Ent- 
wurf nur  zu  billigen. 

So  ist  ersichtlich,  dafs  allen  denen,  die  an 
der  Versicherung  ein  Interesse  haben,  durch  die 
neue  gesetzgeberische  Aclion  Vortheile  geboten 
werden  sollen.  Es  ist  nur  zu  wünschen,  dafs 
diese  Action  so  beschleunigt  wird,  dafs 
der  betr.  Entwurf  noch  in  der  jetzigen 
Tagung  an  den  Reichstag  gelangen  kann. 
Man  könnte  das  ja  als  ganz  sicher  annehmen, 
wenn  nicht,  wie  gesagt,  noch  einige  Schwierig- 
keiten auf  dem  Gebiete  der  Gompetenzen  der 
Einzeistaaten  vorhanden  wären.  Es  ist  aber  zu 
hotten,  dafs  diese,  nachdem  sich  die  ganze  Sach- 
lage in  den  letzten  Jahrzehnten  bedeutend  ge- 
klärt hat,  ihren  früheren  Widerstand  völlig  auf- 
gehen und  dem  neuen  Entwurf  zustimmen  werden, 
dann  wird  Aussicht  vorhanden  sein,  dafs  die 
öffentlich-rechtliche  Seite  des  Versicherungswesens 
bald  ihre  gesetzliche  Regelung  durch  das  ganze 
Reich  hin  auf  einheitlicher  Grundlage  finden  wird. 

R.  Krause. 
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Allgemeiner  Knappschaftsverein  zu  Bochum. 


Aus  dem  umfangreichen  Verwaltungsbericht 
für  das  Jahr  1897  geben  wir  folgenden  Auszug: 

Allgemeiner  Ueberblick.  Die  bereits  im 
vorjährigen  Bericht  erwähnte  Aufwärtsbewegung, 
deren  sich  der  niederrheinisch-westfälische  Berg- 
bau in  den  letzten  Jahren  zu  erfreuen  hatte,  hielt 
in  ungemindertem  Mals»*  auch  in  dein  Jahre  1897 
an  und  war  für  diu  finanzielle  Entwicklung 
de«  Allgemeinen  Knappschaftsvereins  von  wohl- 
thätigem  Kintluffe,  so  dafs  auch  nach  dieser  Rich- 
tung auf  dieses  Jahr  mit  voller  Befriedigung 
zurückgeblickt  werden  kann. 

Die  Mitgliederzahl  nahm  ebenfalls  weiter  zu, 
erfuhr  wie  im  Vorjahre  im  letzten  Vierteljahre 
eine  sprungweise  Steigerung  und  erreichte  in 
demselben  den  bis  dahin  höchsten  Stand  von 
192402  Mann,  während  das  Jahresmittel  l*s2141 
Mann  (gegen  166  062  Mann  im  Jahre  1896  und 
159  571  im  Jahre  1895)  war.  Im  allgemeinen  kam 
die  Steigerung  sämiut  liehen  Vereinswerken  zu 
gute,  den  Hauptantheil  an  diesem  Aufschwünge 
hatten  jedoch  wiederum  die  neu  in  Förderung 
tretenden  grofsen  Schachtanlagen  im  Norden  des 
Vereinsbezirks.  Die  Zahl  der  Werke  betrug  164 
Steinkohlen-,  14  Erzbergwerke,  l Saline  (gegen 
161,  bezw.  15,  buzw.  1 im  Vorjahre). 

Die  Vermögenslage  des  Vereins  gestaltete  sich 
zum  Theil  infolge  des  fortdauernden  Anwachsens 
der  Belegschaft  immer  noch  günstig,  obgleich  die 
Ausgaben  der  Pensionskasse  infolge  der  Zahlung 
von  Kindergeld  an  Unfall-Invaliden  «ehr  bedeutend 
Zunahmen. 

In  den  äufseren  Verhältnissen  und  in  der 
Organisation  sind  in  dom  Berichtsjahre  wesent- 
liche Aenderungen  nicht  zu  verzeichnen  gewesen. 
Die  im  vorjährigen  Berichte  erwähnten  Klagen 
über  die  jahrelang  widerspruchslose  Anrechnung 
der  Unfallrenten  auf  das  Kindergeld  kamen  zur 
endgültigen  gerichtlichen  Entscheidung  und  zwar 
zu  Ungunsten  des  Vereins.  Das  Reichsgericht  er- 
klärte nämlich  das  Kindergeld  für  einen  selb- 
ständigen Anspruch.  Infolge  dieser  Entscheidung 
hatte  die  Ponsionskasse  allein  an  Nachzahlungen 
aus  den  Vorjahren  den  Betrag  von  759  226,24  H 
zu  verausgaben.  Hiermit  sind  die  Nachzahl ungen 
noch  nicht  erschöpft,  ein  Theil  derselben  geht  in 
das  Jahr  1898  über.  Dazu  kommt  noch  die  Be 
lAstung  der  Kasse  an  laufenden  Ausgaben  für 
Kindergeld.  Nicht  weniger  wie  4247  Kinder  von 
Unfall  - Invaliden  kamen  in  Zugang.  Der  Ueber- 
9chufs  der  Pensionskasse  ist  daher  im  Vergleich 
zu  den  Vorjahren  und  trotz  der  grofsen  Zunahme 
der  beitragenden  Mitglieder  nur  ein  sehr  mäisiger. 

Durch  diese  Entscheidung  ermuthigt,  glaubte 
eine  Anzahl  von  Unfailrentnern  die  Anrechnung 


der  Unfallrenten  auf  das  Invalidengeld  selbst  auch 
iui  Wege  des  Processes  anfechten  zu  sollen.  Die 
Entscheidungen  fielen  jedoch  dieses  Mal  zu  Un- 
gunsten der  Kläger  aus. 

Eine  weitere  Gefahr  drohte  dein  Verein  durch 
den  gegen  Ende  des  Jahres  1896  veröffentlichten 
„Entwurf  eines  Gesetzes  betreffend  die  Abänderung 
von  Arbeiter- Yersichcrungsgesutzen“,  welcher  mit 
einem  Schlag«*  die  Entwicklung  des  Vereins,  be- 
sonders die  Invaliditäts-  und  Alterskasso,  fast  in 
Frage  zu  stellen  geeignet  war.  Hatten  sich  bei 
der  Handhabung  des  Invaliditäts-  und  Altersver- 
sicherungsgesetzes auch  manche  Härten,  Unklar- 
heiten und  Verwicklungen  gezeigt,  die  zu  beseitigen 
oder  zu  ändern  wünsehenswerth  war,  so  sah  der 
Gesetzentwurf  doch  noch  weiter«  tief  einschnei- 
dende Aenderungen  vor.  Es  betrafen  diese  wesent- 
lich eine  anderweitige  Vertheilung  der  Rentenlast. 
eine  Erweiterung  der  Befugnisse  des  Staats- 
commissars  und  die  Uehergnngshestimmung,  dafs 
bei  den  zugclasscnen  besonderen  Ka&seneinrich- 
tungen  die  selbständige  Durchführung  der  In- 
validitäts- und  Altersversicherung  in  Fortfall 
kommen  sollte,  sofern  deren  Statuten  die  erforder- 
lichen Abänderungen  bis  zu  einem  bestimmten 
Zeitpunkte  nicht  erfahren  hätten. 

Insbesondere  war  es  die  anderweitige  Ver- 
theilung der  Rentenlast,  die  für  den  Allgemeinen 
Knappsch&fLsverein  verhängnisvoll  zu  werden 
drohte.  Bisher  wurden  bei  der  Rentenvertheilung 
die  einzelnen  Anstalten  bezw.  Kasseneinrichtungen 
im  Verhältnisse  der  an  sie  gezahlten  Beiträge  an- 
theilig  belastet,  der  Entwurf  sah  jedoch  vor,  dafs 
jede  Anstalt  dauernd  nur  mit  einem  Viertel  der 
von  ihr  festgesetzten  Renten  belastet  wird,  wäh- 
rend drei  Viertel  der  Belastung  auf  die  Gesammt- 
hei*  aller  Träger  der  Versicherung  vertheilt  werden 
sollen,  und  zwar  nach  Mafsgabe  des  Vermögens. 
Wenn  inan  nun  bedenkt,  dafs  das  Deckungskapital 
der  am  1.  Januar  1896  laufenden  Renten  sänuut- 
lieber 9 besonderen Kassenoinrichtungeu  8559300-  V 
betrug,  dafs  das  Vermögen  der  Invaliditäts-  und 
Altarskasse  des  Vereins  dagegen  an  genanntem 
Tage  8 110709,96  oder  nahezu  obiges  Deckungs- 
kapital sämmtlicher  9 Einrichtungen  ausmachte, 
so  ergiebt  sich  die  überaus  günstige  Lage  der  In- 
validitäts- und  Alterskasse , die  bei  Belastung 
durch  Renten  anderer  Anstalten  aber  schwinden 
müfste.  Die  bisher  gut  situirten  und  sparsam 
wirthschaftendon  Anstalten  sollten  nach  dem  Ge- 
setzentwurf zu  Gunsten  nothleidendar  Anstalten 
belastet  werden. 

Der  Vorschlag  der  anderweitigen  Vertheilung 
dor  Rentenlast  fand  eine  fast  einmüthige  Ab- 
weisung seitens  der  Versicherungsanstalten  und 
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zugelasscnen  Kassoncinriclitungen.  Der  Vorstand 
de«  Vereins  richtete  dieserlmib  eine  von  der  Statut* 
coniniission  vorburathene,  eingehende  Denkschrift 
an  den  Bumlesrath,  in  welcher  er  seine  Bedenken 
ausführlich  darlegte. 

Der  Gesetzentwurf  erfuhr  im  Bundesratho 
wohl  infolge  der  lebhaften  Kritik  einige  Ab- 
schwächungen; der  dem  Reichstag  alsdann  zu- 
gegangene  Entwurf  hielt  jedoch  an  der  ander- 
weitigen Vertheilung  der  Rentenlast  fest,  und  sah 
eine  Aenderting  nur  dahin  vor,  dafs,  während  bei 
dem  ersten  Entwurf  drei  Viertel  «1er  Rentenlast 
von  der  Gesainmthoit  der  Anstalten  und  Kassen- 
einrichtungen  getragen  werden  sollten,  jetzt  nur 
die  Hälfte,  und  zwar  wiederum  nach  M&lsgnho  des 
Vermögens,  als  gemeinsame  Rentenlast  vorge- 
schlagen wurde.  Auch  diese  Bestimmung  hot 
eine  Gefahr  für  unsere  Invalidität»-  und  Alters- 
kasse. Der  Vorstand  richtete  daher  eine  wohl 
begründete  Eingabe  an  den  Reichstag  mit  der 
Bitte,  dem  Entwürfe  des  Invalidenversicherung»* 
gesetzes  insoweit  die  Zustimmung  zu  versagen, 
als  derselbe  eine  neue  Vertheilung  der  Rentenlast 
einführen  und  die  zugelassenen  Kasseneinrich- 
tungen an  dieser  gemeinsam  zu  tragenden  Renten- 
last botheiligen  will.  Zu  einer  Beschlußfassung 
über  den  Gesetzentwurf  ist  os  im  Reichstag  nicht 
gekommen,  da  der  Entwurf  durch  den  Schlufs  der 
Tagung  des  Reichstags  gegenstandslos  wurde.  Die 
von  dieser  Seite  drohende  Gefahr  ist  also  einst- 
weilen — aber  auch  nur  einstweilen  — abgewondet. 

Nachdem  somit  die  Rechtslage  betreffs  der 
Anrechnung  der  Invaliden-  und  Altersrenten  auf  | 
das  Invalidengeld , weiter  die  der  Anrechnung  i 
der  Unfallrenten  auf  die  Knappschaftspensionen 
und  insonderheit  auf  das  Kindergeld  klargestellt 
war , wurden  die  Berathungen  betreffs  einer 
Aendorung  der  Statuten  mit  Eifer  wieder  auf- 
genommen.  Aus  der  größeren  Statutcommission 
wurde  zunächst  eine  engere  Commission  gewählt, 
der  zunächst  das  gesammto  Material , die  zahl- 
reichen Anträge  zur  Prüfung  unterbreitet  wurden. 
Ein  neuer  Entwurf  wurde  von  derselben  hierbei 
ausgearbeitet  und  mit  längerer  Begründung  und 
zahlreichen  rechnerischen  Anlagen  der  größeren 
Commission  vorgelegt.  Letztere  berieth  darauf 
eingehend  in  mehreren  Lesungen  den  Entwurf 
und  nahm  denselben  im  grofsen  und  ganzen  an. 
Gegen  Ende  des  Jahres  konnte  die  größere  Com- 
mission ihre  Arbeiten  zum  Abschluß  bringen. 

Ueber  das  weitere  Schicksal  des  Satzung*- 
entwürfe  wird  sich  der  nächstjährige  Bericht 
woiter  zu  verbreiten  haben. 

Entsprechend  der  Vermehrung  der  Mitglieder- 
zahl und  damit  auch  der  Einnahmen  des  Vereins 
erfuhren  auch  die  Ausgaben  desselben  eine  weitere 
Steigerung.  Am  stärksten  ist  dieselbe  beim  Posten 
„Kindergeld“. 

Krankenkasse.  Es  war  der  Gesundheits- 
zustand der  Belegschaft  im  Berichtsjahr  kein 


ungünstiger.  Es  ist  deshalb  in  demselben  ebenfalls 
gelungen,  mit  dem  seit  dem  1.  Januar  1894  auf 
1,4  9s  des  Arbeitsverdienstes  festgesetzten  Mit* 
gliederheitrage  auszukommen ; es  war  hierbei 
sogar  noch  möglich , einen  Ueberschuß  von 
914  944,40  gegen  677  515,58  Jt  im  Jahre  1896 
und  333  341,40  ,4?  im  Jahre  1895  zu  erzielen. 

Die  Beiträge  der  Mitglieder  stellten  sich  also 
für  das  Berichtsjahr  monatlich 
in  Lohnklasse  1 2 3 4 5 6 7 

tuM  0|40  Ö.55  0,70  0,85  I,—  1,10  1,25 

in  Lo hn k lasse  8 9 10  II  12  13 

auf  1,40  1,55  1,70  1,80  1,96  2,10 

Auch  im  Berichtsjahre  sind  Krankenscheine 
ganz  oder  theilweise  gefälscht  worden.  Soweit  es 
gelang,  den  oder  die  Fälscher,  die  zum  Tbeil  ge- 
werbsmäßig ihre  unsaubere  Thätigkeit  ausübten, 
bezw.  die  Besitzer  der  gefälschten  Scheine  den 
Gerichten  zu  überantworten,  sind  dieselben  mit 
zum  Theil  empfindlichen  Strafen  belegt  worden. 
Trotzdem  wird  immerund  immer  wieder  versucht, 
sich  durch  Fälschung,  namentlich  durch  die  der 
Lohnklasse,  auf  Kosten  der  Kasse  einen  Vermögens- 
vortheil zu  verschaffen. 

Die  Gesammtbei  träge  der  Mitglieder  und 
Werksbesitzer  stellten  sich  im  Jahre  1897  wie 
folgt:  Mitglieder  3 129  548  c#,  Werksbesitzer 

2 347  142,19  ».#,  zusammen  5 476  690,19 

Durch  Nachzahlungen  und  EinnAhinercste 
»teilte  »ich  der  Gesammtbeitrag  auf  5 495  143,61 
Die  Zahl  der  Mitglieder  selbst  betrug  im 
Durchschnitt:  1897  182  141,  1896  166  662,  1895 
159  571. 

An  Krankengeld  wurden  durch  die  monat- 
lichen Krankenlisten  zur  Zahlung  angewiesen:  1897 
2986  447  Jt,  1896  2 470805  Jly  1S95  2471241,86  Jt. 

Infolge  Nicht Ahhchcus  von  Krankengeld,  von 
Bestrafungen  u.  s.  w.  ist  da»  wirklich  zur  Aus- 
zahlung gelangte  Krankengeld  in  der  Rechnungs- 
und Vermögensübersichtetwas  niedriger  aufgeführt, 
nämlich  mit  2 928  127,89  Jt  im  Jahre  1897  gegen 
2 462  210,08  ,U  im  Jahre  1896  und  2 402  099,70  Jt 
im  Jahre  1895. 

Die  Steigerung  der  Ausgaben  hat  mithin  mit 
derjenigen  der  Einnahmen  nicht  gleichen  Schritt 
gehalten,  ist  vielmehr  hinter  derselben  zurück- 
geblieben. Gegenüber  früheren  Jahren  weiseu 
die  beiden  Jahre  1896  und  1897  in  den  einzelnen 
Monatsbeträgen  bei  weitem  nicht  so  große 
Schwankungen  auf. 

Die  Steigerung  des  Krankengeldes  ist  eine 
beträchtliche,  denn  während  dasselbe  für  einen  Be- 
zugstag durchschnittlich  1,67  Jt  im  Jahre  1895 
und  1,72  itt  im  Jahre  1896  betrug,  stieg  es  im 
| Jahre  1897  auf  1,89  Jt, 

Von  dem  den  Berufsgenossenschaften  nach 
dein  Krankenversicherungsgesetze  zustehonden 
Rechte,  bei  Verletzten  bereits  vor  Ablauf  der 
18.  Woche  das  Heilverfahren  zu  übernehmen,  hat 
, die  Section  II  der  Knappschaft»- Berufsgenossen- 
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schaft  in  solchen  Fällen  Gebrauch  gemacht,  in 
denen  nach  dem  Gutachten  dor  Aerzto  Kranken« 
hauspftege  bei  längerer  Behandlung  erforderlich 
erschien.  Soweit  nicht  die  Behandlung  in  dein 
chirurgischen  Krankenhause  „BergmniinsheiP  in 
ß<»chutn  erfolgte,  das  übrigens  auch  im  Vertrags* 
verhältnifs  mit  dem  Knappschaftsverein  steht,  ver- 
blieb die  Behandlung  durchweg  in  den  Händen 
der  Knappschuftsärzte.  Der  Vorstand  der  Section  II 
liquidirte  als  Entschädigung  für  1253  Fälle  mit 
*16  059  Pflegetagen  den  Betrag  von  60  402,50  .# 
gegen  56  842,50  «#  im  Vorjahre  für  1100  Fälle  mit 
45  574  Pflegetagen. 

Nimmt  man  die  Gesammtausgnben  der  Kranken- 
kasse einschliefslich  der  Generalkosten,  so  entfällt 
auf  jeden  Krankheitsfall  ein  Ausgabe  von  49,34  UL 
im  Jahre  1897  , 46,91  .#  im  Jahre  1896,  14,89  UL 
im  Jahre  1895,  oder  es  entfällt  auf  jeden  Kopf  der 
Belegschaft  eine  Ausgabe  von  25,66  .#  im  Jahre 
1897,  24,81  <#  im  Jahre  1896.  25,05  UL  im  Jahre  1895. 

Pension*-  und  U n t er  st  ü t z u n g s k a sse. 
Wie  im  Vorjahre  machte  sich  dio  Zunahme  der 
Mitgliederzahl  des  Vereins  auch  bei  den  Mit- 
gliedern der  Pensions-  und  Unterstützungskasse 
geltend,  wenn  auch  nicht  in  dem  Mafsc,  wie  bei 
der  Krankenkasse,  da  der  Zugang  vielfach  solche 
Mitglieder  umfaßte,  die  bereits  das  80.  Lebensjahr 
überschritten  haben,  und  solche  unständigen  Mit- 
glieder statutarisch  von  der  Entrichtung  von  Bei- 
trägen zur  Pensions*  und  Unterstützungsknsse 
befreit  sind.  Die  gleiche  Befreiung  trifft  auch  für 
die  jugendlichen  Arbeiter  zu.  Es  hat  daher  im 
Berichtsjahre  die  Zahl  der  beitragsfreien  Mitglieder 
einen  Zuwachs  erfahren. 

An  regelmäßigen  Beiträgen  — also  abgesehen 
von  Nachzahlungen,  Zwangsgefällen  — gingen  ein 
im  Jahre  1897  seitens  der  Mitglieder  4 416508,40  «#, 
seitens  der  Werksbesitzer  3334877,87  *#,  zusammen 
7 781,881,27  Uf . während  im  Jahre  1896  die  Bei- 
träge der  Mitglieder  4 205  597,90.#,  dor  Werks- 
besitzer 3 154  199,99  .#,  zusammen  7 859  797,89  «# 
ausmachten. 

ln  den  nachstehenden  Zusammenstellungen 
sind  die  Hauptleistungen  der  Pensionskasso  — 
Invalidengeld,  Wittwongeld  und  Kindergeld  — 
besonders  verzeichnet. 

a)  Invalidengeld : Durchschnittliche  Zahl  der 
Invaliden  im  Jahre  1897  15  231,  gezahltes  Inva- 
lidengeld 3 369  742,60  UL,  nuf  jeden  Invaliden  ent- 
fällt durchschnittlich  an  Invalidenguld  221,24  UL. 
b)  Wittweiigeld : Durchschnittliche  Zahl  der 

Wittwen  im  Jahre  1897  11  108,  gezahltes  Wittwen- 
gcld  1 710  797,75  <#,  auf  jede  Wittwe  entfällt  durch- 
schnittlich an  Wittwengeld  154,01  UL.  c)  Kinder- 
geld: Durchschnittliche  Zahl  der  Kinder  im  Jahre 
1897  31  158,  gezahltes  Kindergeld  1 386  532,86  .#, 
für  jedes  Kind  entfällt  durchschnittlich  an  Kinder- 
geld 43,55  UL. 

Es  erfuhr  der  Durchschnittsbetrag  des  Wittwen- 
geldes  und  des  Kindergeldes  im  Laufe  der  Jahre 


eine  Steigerung,  während  der  Durchschnittshetrug 
für  das  Invalidengeld  eine  Abnahme  aulzuweisen 
hat,  ein  Beweis,  wie  sich  von  Jahr  zu  Jahr  die 
Anrechnung  der  Invaliden-  und  Altersrenten  auf 
das  knappschaftlicho  Invalidungeld  immer  mehr 
geltend  macht,  wio  mit  anderen  Worten  die 
Petisionakasse  durch  dio  Leistungen  der  Inva- 
liditäts-  und  Alterskasse  entlastet  wird.  Am  1.  Ja- 
nuar 1898  waren  von  3517  Invalidenrentnern  und 
215  Altersrentnern  die  Hälfte,  nämlich  1987  In- 
validenrentner und  28  Altersrentner,  auch  knapp- 
schaftlieh  pensionsberechtigt,  es  fand  bei  diesen 
eine  Aufrechnung  der  Invaliden-  und  Altersrenten 
auf  das  Iuvalidengeld  statt. 

Von  den  sonstigen  Ausgaben  der  Pensions- 
kasse sind  folgende  zu  erwähnen:  Für  956  ver- 
storbene Invaliden  (905  im  Vorjahre)  wurden  an 
Begräbnißkosten  48  210,70.#  (46  508,75  UL  im  Vor- 
jahre) oder  durchschnittlich  50,43  UL  (51,39  «.#  im 
Vorjahre)  für  den  Sterbefall  gezahlt.  Eine  Ab- 
flndung  an  Invaliden  wegen  Auswanderung  ist 
nicht  zu  verzeichnen,  dagegen  wurden  164  Wittwen, 
die  sich  in  den  8 ersten  Jahren  des  Wittwen* 
Standes  wiederverheiratheten , mit  62  826  .#  oder 
durchschnittlich  init  383,08.#  abgefunden,  während 
hierfür  im  Vorjahre  bei  181  Wittwen  70619,74  .# 
oder  durchschnittlich  390,16  .#  verausgabt  wurden. 

Die  Ausgaben  für  Schulgeld  an  Mitglieder  des 
früheren  Essener  Vereins  erfuhren  eine  weitere 
Herabminderung  von  560,07  *#  auf  338,45  UL.  Dio 
im  vorjährigen  Bericht  ausgesprochene  Erwartung, 
dafs  die  wenigen  Gemeinden,  welche  noch  ein 
Schulgeld  erhoben,  bald  hiervon  Abstand  nehmen 
werden,  hat  sich  also  noch  nicht  erfüllt. 

Die  Ausgaben  für  außerordentliche  Unter- 
stützungen in  dringenden  Fällen  beliefen  sich  auf 
8 289,46  UL. 

Die  Kosten  für  Bäder,  die  im  Jahre  1895  ins- 
gesammt  31  737,60  Uf-  und  im  Jahre  1-S96  zusammen 
47  130  .-#  ausmaehten,  stellten  sich  für  das  Be- 
richtsjahr wie  folgt:  a)  haare  Zuschüsse  16391,71  .#, 
b)  Kosten  für  Bävk-r  u.  s.  w.  35365,74'.#,  zusammen 
51  757,45  UL. 

I n validitäts-  und  Alterskasse.  Dieser 
Zweig  der  Vereinsth&tigkeit  hat  im  Berichtsjahr 
weitere  Fortschritte  gemacht.  Am  besten  ist  dies 
ersichtlich  aus  den  Hauptausgaben  dieser  Kasse. 

Es  betrugen  die  gezahlten  Altersrenten  im 
Jahre  1897  38  101,96  -#,  189(i  81883,16  1895 

28  778,20  .#.  die  gezahlten  Invalidenrenten  1897 
539264,07  Ul , 1896  459572,25  1895  351  221,07  UL, 

die  gezahlten  Erstattungen  von  Beiträgen  beim 
Tode  der  Versicherten  1897  24  074,38  .#,  1896 
13  986,24  .#,  1895  789,48  UL. 

Von  den  Kenten  hüben  danach  die  Invaliden- 
renten weitere  ansehnliche  Steigerungen  zu  ver- 
zeichnen ; dasselbe  trifft  auch  für  die  Erstattungen 
von  Beiträgen  an  die  Hinterbliebenen  verstorbener, 
nicht  invalide  gewordener  Mitglieder  zu.  Die  im 
vorjährigen  Bericht  erwähnte  Ansicht,  daß  dio 
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Erstattung  von  Beitrügen  in  Todesfällen  fül  die 
besonderen  Kasseneinrichtungen  von  viel  gröfserer 
Bedeutung  ist,  wie  bei  den  Anstalten,  hat  durch 
die  Ergebnisse  des  Berichtsjahres  eine  weitere 
Bestätigung  erfahren. 

Fttr  den  Allgemeinen  Knappschaftsvercin  wird 
in  wenigen  Jahren  der  fflr  Beitragserstattungen 
bei  Todesfällen  aufzuwendende  Betrag  den  der 
Altersrenten  übersteigen. 

Nach  dem  vom  Roiehsversichurungsamt  ver- 
öffentlichten Reehnungsergebnisse  des  Jahres  1897 
entfielen  auf  die  bis  Ende  1897  von  dem  Rech- 
nungsbureau vurtlieilten  Erstattungen  auf  den 
Allgemeinen  Knappschnftsverein  für  Erstattung 
in  lleirnthsfällen  weiblicher  Personen  im  Jahre  1897 
42,48  Jf , für  Erstattung  bei  Todesfällen  1897 
94  111,43  •#,  1896  14984,89  #,  zusammen  1897 
24  153,91  JC,  1896  13,984,89  .#,  während  z.  B.  auf 
die  Anstalt  Ostpreufsen  entfielen:  für  Erstattung 
in  Ileirathsfällen  weiblicher  Personen  im  Jahre 
1897  77  131.19.#,  1896  43682,41  ,#,  für  Erstattung 
bei  Todesfällen  1897  22  842,99  <#,  1896  14  111,38  <#, 
zusammen  1897  99  974,18  .#,  1896  57  793.79  .#. 

An  Rentenzahlungen  sind  hingegen  vertheilt 
worden  beim  Allgemeinen  Knappschaftsvendn  an 
Altersrenten  im  Jahre  1897  88  <*90,16  .#,  1896 
82  085,96.#,  an  Invalidenrenten  1897  589  989,88  -.#, 
1896  464  718,66  Jt , zusammen  1897  598  080,04  «■#, 
1896  496  804,62  .#  und  hei  der  Anstalt  Ostpreufsen 
an  Altersrenten  1897  1 715  908,92  ,#,  1890 

1 786227,81v#,an  Invalidenrenten  1897  1 699391,48,  #. 
1896  1 386750,94  UV,  zusammen  1897  3415308,10  #. 
1896  3172  988,75  ,M. 

Die  Zahl  der  Invalidenrentuer  hat  durchweg 
bei  den  Anstalten  mehr  zugenommen,  wie  die 
der  Altersrentner,  immerhin  ist  der  Procentsatz 
der  letzteren  noch  im  allgemeinen  ein  hoher,  denn 
auf  100  «#  Rentenzahlung  entfallen  z.  B.  auf  das 
Rechnungsjahr 


1897 

1898 

u i! 
^ 

S *3 

|j 

if 

£j 

Anstalt  Mecklenburg  .... 

69  81 

74 

26 

sämmtiiehe  Anstalten  und 
besonderen  Kasseneinrich- 
tungen  

50  50 

57 

43 

Allgemeiner  Knappschafts- 
verein   

7 93 

6 

94 

Für  den  Allgemeinen 

Knappschaftaverein 

kommen  also  die  Altersrente 

n nur  sein 

* wenig  in 

Betracht. 

Der  Antheil  dos  Reichs  beträgt  in  Procenten 
des  Antheils  dor  Versicherungsanstalten  für  die 


Altersrenten:  1S97  I89ß 

Anstalt  Ostpreufsen 79  80 

sämintiichc  Anstalten  und  besondere 

Kasseneinrichtungen 64  64 

Allgemeiner  Knappschnftsverein  . . 41  41 


und  für  die  Invalidenrenten:  1897  1896 

Anstalt  Ostpreufsen 74  74 

sämmtiiehe  Anstalten  und  besondere 

Kasseneinrichtungen 66  66 

Allgemeiner  Knappschaftsverein  . . 54  66 


Die  Invaliden-  wie  Altersrenten  sind  demnach 
heim  Allgemeinen  Knappschaftsverein  infolge  der 
Zugehörigkeit  sänuntlicher  Mitglieder  zur  höchsten 
(IV.)  Lohnklasse  höher  wie  der  Durchschnitt  der 
anderen  Anstalten  und  werden  auch  in  größerem 
Muffle  von  demselben  selbst  getragen. 

Rentenzahlungen  erfolgen  überhaupt:  Alters- 
renten in  244  Fällen  (2i>9  im  Vorjahre),  Invaliden- 
renten in  3843  Fällen  (3190  im  Vorjahre).  Der 
reine  Zugang  an  Renten  betrug:  Altersrenten  48 
I (53  im  Vorjahre),  Invalidenrenten  1108  (1121  im 
Vorjahre),  wobei  die  im  schiedsgerichtlichen  Ver- 
fahren zu-  oder  aberkannten  Renten  nicht  einge- 
schlossen sind. 

Ein  Rcdürfnifs,  das  Heilverfahren  zu  filttjr- 
nohmen , wie  dies  hei  anderen  Versicherungs- 
anstalten theilweise  geschieht , liegt  bei  der 
Invalidität*-  und  Alterskasse  nicht  in  so  hohem 
Mafse  vor,  da  sämmtiiehe  Versicherte  der  Kranken- 
kasse de*  Vereins  angehören  und  letztere  das 
Heilverfahren  bei  ständigen  Mitgliedern  24  Wochen, 
bei  unständigen  Mitgliedern  13  Wochen  in  wei- 
testem l.‘ m fang«*  trägt.  Die  Kosten  des  Heilver- 
fahren* in  Bädern  oder  Heilanstalten  werden  bei 
ständigen  Mitgliedern  hierbei  von  der  Pension»* 
und  Enterst üt/.uugskasse  getragen  und  kommen 
dadurch  die  von  letzterer  hierfür  aufgowendeton 
Ausgaben  von  61  757,45.#  zu  einem  guten  Theile 
der  Invalidität*-  und  Alterskasso  zu  gute.  Für 
unständige  Mitglieder  bietet  die  Krankenkasse 
zwar  eine  Krankeuunterstülzuiig  von  18  Wochen, 
gewährt  dagegen  keine  darüber  hinausgehende 
Leistungen  wie  Aufenthalt  in  Heilanstalten  u.  s.  w. 
In  diesen  Fällen  ist  die  Invalidität*-  und  Alters- 
kasse berufen,  das  Heilverfahren  zu  übernehmen 
und  zwar  in  geeigneter  Weise  zur  rechten  Zeit, 
da  die  bis  dahin  behandelnden  Aerzte  Knappschafts- 
ärzte sind  und  mit  dem  Verein  in  enger  Ver- 
bindung stehen.  Der  Vorstand  genehmigte  des- 
halb, dafs  eine  beschränkte  Anzahl  tuberculöser 
Mitglieder  in  Andreasberg  am  llnrz  in  Privatpflege 
uutergebracht  wurde. 

Die  Kosten  der  Verpflegung  dortselbst  sowie 
anderwärts,  besonders  in  Bad  Oeynhausen,  beliefen 
sich  auf  6677,72  >U  gegen  415,91  ..#  im  Vorjahre. 
Das  unter  einer  Anzahl  von  Versicherungsanstalten 
| getroffene  Abkommen,  welchem  sich  der  Verein 
auch  anschlofs,  die  Kosten  des  Heilverfahrens  auf 
die  einzelnen  Anstalten  nach  Mafsgabe  der  in 
i diesen  Fällen  an  sie  gezahlten  Beiträge  zu  ver- 
theilen, da  jede  bethoiligto  Anstalt  ein  Interesse 
daran  hat,  wenn  in  dem  einzelnen  Falle  die  Er- 
werbsunfähigkeit und  damit  eine  Rentenbelastung 
abgewendet  wird,  hat  das  Reichsversicherungsamt 
für  nielit  statthaft  erklärt;  das  Heilverfahren  ist 


Digitized  by  Google 


15.  Januar  1899. 


Allgemeiner  Knnppechaftarerein  zu  Bochum . 


Slalil  und  Eisen.  85 


vielmehr  von  der  Anstalt  zu  tragen,  an  welche  ! 
zuletzt  Beiträge  entrichtet  sind. 

Die  Beiträge  zur  Invalidität*-  und  Alterskasse 
betrugen  für  Mitglieder  1 815  151,40  für  Werke- 
besitzer 1 315  151,40 

Durch  Nachzahlung  von  Beiträgen  u.  s.  w. 
stellt  sich  «las  Endergebnis:  Beit  rage  der  Mitglieder 
im  Jahre  1897  1 316  221.15 -4\  1890  1208051,53 
1895  1 104  948,95  ,M , Beiträge  der  Werksbesitzer 
im  Jahre  1897  1 310  221,15  <#,  1890  1 208  051,53  Jtt 
1895  1 104  948,95  ,1t,  zusammen  im  Jahre  1897 
2032 442,30 1#,  1896  2417303,00 Jt,  1895  2239897,95,4'. 

Die  Invalidität»-  und  Alterskasse  hat  danach 
an  der  Vermehrung  der  Mitgliederzahl  de»  Vereins 
ihren  entsprechenden  A nt  heil. 

Die  Verbuchung  der  Beiträge  erfolgte  gleich- 
zeitig mit  denen  der  PensionskASSe  in  den  Zähl- 
karten des  Katasters  Wie  bereits  im  vorjährigen  j 
Bericht  erwähnt,  erwächst  aus  dem  überaus  starken 
Wechsel  der  Belegschaft  hierbei  eine  grofre  Er- 
schwcrnifs  des  Geschäftsbetriebs.  Während  im 
Jahre  1896  auf  eine  durchschnittliche  Stärke  der 
Belegschaft  von  160  602  Mann  an  Zugängen  81210 
Mann  und  an  Abgängen  <50  790  Mann  entfielen, 
zeigen  die  Zahlen  des  Jahres  1897  noch  eine  wei- 
ter« Steigerung.  Es  entfielen  nämlich  aul  eine 
durchschritt  Hiebe  Belegschaft  von  182  141  Mann  , 
nicht  weniger  wie  107484  Mann  an  Zugängen  und  ! 
81830  Mann  an  Abgängen,  oder  auf  100  Mann 
59  Zugänge  und  45  Abgänge.  Bei  «1er  reichlichen 
Arbeitsgelegenheit  ist  dieser  Wechsel  Oberau* 
grofs  und  giebt  sowohl  in  Hinsicht  auf  die  Sicher- 
heit des  Betriebes  wie  auf  die  allgemeine  volks- 
wirtschaftliche Lage  zu  ernsten  Bedenken  Anlaf». 
Eh  ist  nämlich  hei  den  ursprünglich  nicht  berg- 
männischen und  nicht  aus  dem  Vereinsbezirk 
stammenden  Elementen  eine  Art  von  Wandertrieb, 
ein  r Wechsel  lieber“  vorhanden,  denn  gegenüber 
der  Zahl  von  81  880  Abgängen  ist  die  Zahl  der 
Mitglieder,  welchen  wegen  Aufgabe  der  Bergarbeit 
Aufrechnungsbescheinigungen  auf  Grund  des  § ö 
Abs.  2 des  Invalidität»-  und  Alters-Versicherung»- 
Gesetzes  ausgestellt  wurden,  nur  eine  mäfsige: 
sie  betraf  5358  Manu  gegen  5469  Mann  im  Vor- 
jahre, ein  Beweis,  dnfs  die  überwiegende  Mehrzahl 
der  als  Abgang  vorzeiehnoten  abgekehrten  Mit- 
glieder wieder  auf  Vereinswerkeil  Beschäftigung 
gesucht  und  erhalten  hat. 

An  Zuschuf»  des  Reiches  ging  der  Betrag  von 
194  192,96  J[  gegen  201  716,44  Jt  im  Jahre  1896 
und  62  203,13  *.K  im  Jahre  1895  ein,  als  Antheil 
fremder  Versicherungsanstalten,  besonders  der  An-  | 
‘-falten  Rheinprovinz  und  Westfalen  und  zumeist 
aus  dem  Jahre  1891  herrührend , 103  475,75  , H 
gegen  92880,71  im  Jahre  1890  und  52100,85  Jt. 
im  Jahre  1895.  Es  ist  hierbei  zu  bemerken,  dafs 
diese  als  Einnahmen  verbuchten  Posten  sich  nicht 
auf  die  in  demselben  Jahre  gezahlten  Renten  be- 
ziehen, sondern  auf  diejenigen  des  hezw.  der 
Vorjahre. 


E*  rührt  dies  daher,  dafs  an  «lein  statutarisch 
festgesetzten  Absehlufsteriuine  der  Vereinsrech- 
nung die  Abrechnung  mit  dem  Kechnungshüreau 
de*  Reichsvorsicherungsarat»  noch  nicht  vorliegen 
konnte.  Für  das  Jahr  1897  beträgt  der  Antheil  des 
Reichs  an  Altersrenten  11  139.80  ,tf,  au  Invaliden- 
renten 190  108.28  Jt,  zusammen  201  808,14  Jt,  die 
jedoeh  erst  im  Jahre  1898  zur  Erstattung  kommen. 

Kassen  Verwaltung.  Boi  den  einzelnen 
Kassenabt hetlungen  sind  bereits  die  Hauptergeb- 
nisse hinsichtlieh  der  Einnahmen  und  Ausgaben 
aufgeführt  Worden;  zweckmäfsig  dürfte  es  jedoch 
sein,  dieselben  nochmals  im  Zusammenhänge  vor- 
zuführen, um  dadurch  ein  Gesammtbild  Ober  die 
finanzielle  Lage  des  Vereins  zu  erhalten. 

Bei  der  Krankenkasse  betrug  die  Einnahme: 
Beiträge  der  Mitglieder  8 140  098,56  Jt , Beiträge 
der  Werksbesitzer  2355  050,05  sonstige  Ein- 
nahmen 98  596,43  •4',  zusammen  5 588  740,04  t4f, 
während  sieh  die  Ausgabe  zusaniinensetzte  aus: 
Krankengelder  2 928  127,89  Ji , Kur-  und  Arznei- 
kosten 1 119  130,36  'ff,  Krankenhauspflegekosten 
451  219,48  ,tf , Begräbniskosten  69  006,25  %Jf,  son- 
stig« Ausgaben  5249,47  Jt,  zusammen  4572763,45  Jt., 

Bei  der  Pension»- und  Unterstützungskasse  wur- 
den vereinnahmt:  Beiträge  der  Mitglieder  4 587014*4?, 
Beiträge  der  Werksbesitzer  3396643,65  Jt , zu- 
sammen 7983657,65  <#.  Dagegen  wurden  veraus- 
gabt: Invulidengelder  3869742, 60  Jt . Wittwon- 
gelder (einseh).  Abfindungen)  1 778623,75  Ji%  Kinder- 
gelder (einseid.  75922024  Nachzahlung  an 
Unfallinvaliden)  2 146097,55  vJ',  Begräbnifsgelder 
48210,70  Jt,  Kur-  und  Arzneikosten  123237,15  Jt, 
Badekosten  51 757,45  ,1t, Unterstützungen  9339.45- 4', 
sonstige  Ausgaben  51  640,43  *4' , zusammen 

7573649,08 

Bei  der  Invalidität»-  und  Alterskasse  stellte 
sieh  die  Einnahme  au  Beiträgen  der  Mitglieder 
auf  1 816221,15  *4',  an  Beiträgen  der  Werksbesitzer 
auf  1316221,15  • H , au  Zuschuf»  des  Reichs 
und  Antheil  anderer  Versicherungsanstalten  auf 
297668,71  ,4 ',  zusammen  2930 ltl, 01  -ft.  Die  Aus- 
gaben betrugen:  Invaliden-  und  Altersrenten 

577366,03  Jt-,  Erstattung  von  Beiträgen  aii  weib- 
liche Personen  im  Falle  der  Verheirathung  42,48  Jt , 
Erstattung  von  Beiträgen  in Todesfällen  24074,38-  4', 
Kosten  des  Heilverfahrens  6677,72  ,tt , sonstige 
Ausgaben  einschliefslich  Antheil  an  den  Verwal- 
tungskosten 211824.97  Jt,  zusammen  819  485,58^4'. 

An  ordentlichen  Beiträgen  wurden  demnach 
erhoben:  von  den  Mitgliedern:  zur  Krankenkasse 
314005)356  zur  Pension»-  und  Unterstützung»- 
kasse  4587  014  Jt t zur  Invalidität*«-  und  Alters- 
kasse 1316221,15  •-4',  zusammen  9043328,71  *H; 
von  den  Werksbesitzern : zur  Krankenkasse 

2355050,05  tf,  zur  Pension»*  und  Unterstützung»- 
kasse  8 396  648,65  %.tty  zur  Invalidität»-  und  Alters- 
kasse  1316221,15*4',  zusammen  7067914,85  Jt-,  im 
ganzen  also  16111  243.56  - *t  gegen  1 4 631  460,95  - 4' 
im  Vorjahre. 
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Da  die  Beitragssätze  selbst  in  allen  Kasscii- 
abtheilungen  gleich  gebliehen  sind,  beweist  die 
Zunahme  der  Beiträge  die  bedeutende  Vermehrung 
der  Mitgliederzahl. 

Aut  den  Kopf  der  im  Mittel  1K2  141  Mann 
umfassenden  Belegschaft  entfallen  daher  an  Bei- 
trägen seitens  der  Vereinsmitglieder  19,65  .H, 
seitens  der  Werksbesitzer  88,64  vH,  zusammen 
88,29  uf,  wobei  zu  berücksichtigen,  dafs  30  086 
Mitglieder  nicht  zu  der  Pensionskasse  beisteuerten. 

Das  Ergcbnifs  der  3 Kassen  zusammen  stellte 
sich  für  das  Jahr  1897 : Ein  nähme  der  Krankenkasse 
5588740,04  vH,  der  Ponsinnskassc  7 988657,65 
der  Invaliditäts-  und  Alterskasse  2980111,01  <H, 
zusammen  16502508,70  vH;  Ausgabe  der  Kranken- 
kasse 4 678795,64  Jt , der  Pensionskasse  7 674  681 ,28 ♦#, 
der  Invaliditäts-  und  Alterskasst*  819 485,58  tH,  zu- 
sammen 13  167 962,50  «#;  Ueberschufs  der  Kranken- 
kasse 914  944,40  tH,  der  Pensionskasse  308976,37  tH, 
der  Invaliditäts-  und  Alterskasse  2110625,43  1# 
zusammen  3334  546,20  %M , während  dasselbe  im 
Jahre  1896  betrug:  Einnahme  der  Krankenkasse 
4 733580,80  Jf , der  Pensionskasse  7563110,28 
der  Invaliditäts-  und  Alterskasse  2 711900.21 
zusammen  15008590,79  Ausgabe  der  Kranken- 
kasse 4 055864,77  *H,  der  Pensionskasse  6 597  202,35  tH, 
der  Invaliditäts-  und  Alterskasse  707385,99  -H,  zu- 
sammen 11360453,11  Ueberschufs  der  Kranken- 
kasse 677715,53  vH,  der  Pensionskasse  965907,98.#, 
der  Invaliditäts-  und  Alterskasse  2004  514,22  vH, 
zusammen  3 648137,68  <H. 

Das  Vermögen  der  die  Krankenkasse  und  die 
Pensionskasse  gemeinsam  umfassenden  Haupt- 
kassenabtheilung  A stieg  von  16511363,07  vH  auf 
18212091,27  «#.  Zieht  man  die  oben  erwähnten 
dauernden  Ausgaben  an  die  iin  Berichtsjahre  vor- 
handenen Invaliden , Wittwen  und  Kinder  in 
Betracht,  nämlich  3 369  742,60  • H Invalidengeld, 
1710797,75  -H  Wittwengeld,  1 386 532,86  vH  Kinder- 
geld, zusammen  646707821  tH,  ko  würde  das  Ver- 
mögen 2 Jahre  ft4/:.  Monate  (im  Jahre  18945  2 Jahre 
8 Monate,  im  Jahre  1895  2 Jahre  4 Monate)  aus- 
reichen , um  diese  laufenden  Leistungen  an  die 
im  Jahre  1897  vorhandenen  Pensionsempfänger  zu 
decken.  Die  finanzielle  Sicherung  der  den  letzteren 
zustehenden  Unterstützungen  hat  demnach  einen 
weiteren  Fortschritt  gemacht.  Infolge  des  Zugangs 
der  Kinder  von  Unfallrentnern  ist  jedoch  die 
Steigerung  dieser  finanziellen  Sicherung  im  Jahre  i 
1897  nicht  so  grofs  wie  im  Jahre  1896.  Vergleichs- 
weise sei  bemerkt,  dafs  das  am  1.  Januar  1891, 
kurz  nach  der  Verschmelzung  der  3 Vereine  zu 
Bochum,  Essen  und  Mülheim  a.  d.  Ruhr  vorhan- 
dene Vermögen  nur  hinreichte,  um  die  damals 
laufenden  Pensionen  für  die  Dauer  von  1 Jahr 
2 Monaten  zu  decken. 

Die  Verwaltungskosten  seihst  stellten  sich  auf 
404  128,78  H oder  3,07  % der  Gesamm  tau  »gaben 
f gegen  8,37  % iiu  Jahre  1896  und  3,4  % im  Jahre 
1895).  Auf  den  Kopf  der  durchschnittlichen  Beleg-  i 


Schaft  von  182  141  Mann  entfällt  an  Verwaltung»- 
kosten  der  Betrag  von  2.22  -H  gegen  2,29  vH  im 
Vorjahre  und  2,37  <#  im  Jahre  1895.  Von  den  Ver- 
walt ungskosten  entfällt  die  Hälfte  mit  202064,89  vH 
auf  die  Invaliditäts-  und  Alterskasse,  während  die 
andere  Hälfte  zu  gleichen  Theilen  von  der  Kranken- 
kasse und  der  Pension«-  und  Unterstützungskasse 
getragen  wird. 

Das  tiesammtvormögen  der  Hauptkassenahthei- 
lung A (Kranken-  und  Pensionskasse)  beträgt 
18212091,27  ,H  (gegen  16511363,07  ,H  am  Schlüsse 
des  Vorjahres)» 

Das  Gesammtvermögen  des  Vereins  aus  beiden 
Haupt-Knssenabtheilungen  betrug  am  Schlüsse  des 
Jahres  31059  086.63  ,H  gegen  26  884  197,88  • H ain 
Ende  1896  und  22  562852,96  >H  am  Ende  1895. 

Das  Gesundheitswesen  im  Besonderen. 
Allgemeine  Uebersicht.  Bewegung  des 
Bestandes  der  Bergarbeiter.  Der  Bestand 
der  arbeitenden  Mitglieder  betrug  am  1.  Januar 
1897  176  068,  am  1.  Januar  1898  192  402,  durch- 
schnittlich während  des  Berichtsjahres  182 141 
Mann.  Hiervon  sind  gestorben,  einschliefslich  der 
im  Betriebe  verletzten  450  Arbeiter,  1449  Personen. 
Demnach  haben  wir  bei  den  beschäftigten  Ar- 
beitern im  Berichtsjahre  einen  Zugang  von  17  788 
Manu  zu  verzeichnen. 

Die  Zahl  der  knappschaftlichcn  Invaliden  be- 
trug Anfang  des  Berichtsjahres  14  903,  am  Schlüsse 
desselben  15559,  im  Mittel  also  15  081.  Von  den- 
selben waren  durchschnittlich  4255  auf  Bergwerken 
Angelegt,  10  776  also  nicht  beschäftigt.  Es  starben 
956  Invaliden. 

Der  Bestand  der  reichsgesetzlich  invalidisirten 
Mitglieder  betrug  am  Jahresanfang  2877,  äin  Ende 
3517.  Unter  letztere  Zahl  waren  1987  zugleich 
knappschnftlich , 1530  lediglich  reichsgesetzlich 

invalidisirt. 

Die  Gesammtzahl  der  Mitglieder,  d.  h.  der 
auf  den  Werken  beschäftigten  und  der  knapp- 
schaftlieh invalidisirten,  belief  sich  Ende  des  Be- 
richtsjahres auf  2079451,  während  des  Jahres  durch- 
schnittlich auf  192917.  Die  Gesammtzahl  der 
Todesfälle  unter  dieser  Zahl  betrug  2405;  mithin 
sind  von  je  1000  Mitgliedern  11.6  durch  den  Tod 
ausgescliieden.  Von  den  Beschäftigten  starheil 
1449,  d.  h.  7,5  % , von  den  Invaliden  956,  oder 
450,1  %.  Im  Jahre  1896  gestalteten  sich  die  be- 
züglichen Promiilzahlen  etwas  ungünstiger,  denn 
es  starben  von  je  1000  Mitgliedern  12,6  und  zwar 
von  den  beschäftigten  8,4  % , von  den  Invaliden 
61,6  ... 

Besondere  Zustände.  Unfallver- 
letzungen. Infolge  von  Betriebsunfällen  starben 
482  Arbeiter;  von  je  1000  beschäftigten  Mitgliedern 
erlagen  also  2,6  den  erlittenen  Verletzungen,  und 
von  jo  100  Todesfällen  unter  den  beschäftigten 
Mitgliedern  sind  38,3  durch  Betriebsunfall  ver- 
ursacht. Die  dem  Jahresbericht  der  Section  II 
der  Knappschaft»  - Beru  f »genösse  nsohaft  entnom- 
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mene  Zahl  450  stellt  nur  diejenigen  tödlichen 
Verletzungen  dar,  bei  welchen  die  Festsetzung 
der  erstmaligen  Entschädigung  im  Jahre  1897 
erfolgt  ist.  Im  Jahre  1896  gestalteten  sich  die 
bezüglichen  Procentzahlen  etwas  günstiger,  sie 
betrug  27,2  %. 

Nach  dein  Geschäftsberichte  des  Vorstandes 
der  Section  II  der  Knappschaft»  • Berufsgenosson- 
schaft  für  das  Jahr  1897  betrug  die  Zahl  der  an- 
gemeldeton  Unfälle  19  702;  sie  vertheilten  sich 
ziemlich  gleichmüfsig  auf  die  einzelnen  Monat«*. 
Wie  im  Jahre  1896  brachte  der  Monat  April  die 
niedrigste  Zahl  (7,26  9b),  der  Monat  Decomber  die 
höchste,  nämlich  9,08  96-  Auf  den  Arbeitstag 
kamen,  bei  800  Arbeitstagen  im  Jahre,  65,67  Un- 
fälle, gegenüber  60,52  im  Jahre  1896. 

Nach  den  Wochentagen  berechnet  fiel  die 
Mehrzahl  der  angemeldeten  Unfälle,  nämlich 
17,61  %,  auf  den  Sonnabend;  demnächst  kam  der 
Montag  mit  16,87  %.  Der  Sonntag  brachte  natu r- 
gemäfs  am  wenigsten,  nur  1,02  %.  Im  Jahre  1896 
ereigneten  sich  die  meisten  Unfälle  am  Dienstage. 

Massenunglücke  sind  dreimal  vorgekommen 
und  zwar  am  14.  April  auf  Zeche  „Oberhausen“ 
mit  10  Todten:  am  8.  August  auf  Zeche  „ver. 
Carolinenglück“  mit  1 schwer  und  9 leicht  Ver- 
letzten; am  22.  December  auf  Zeche  „ver.  West- 
falia*  mit  20  Todton,  1 leicht  und  2 schwer  Ver- 
letzten. 

Es  sind  62  Schlagwetter-  oder  Kohlenstaub- 
explosionen zur  Anzeige  gelangt,  wovon  40  Zechen 
betroffen  wurden.  Verletzt  wurden  durch  die 
Explosionen  im  ganzen  141  Personen,  darunter 
48  tödlich  , 98  nicht  tödlich.  Von  den  62  Explo- 
sionen wurden  22  durch  Schuld  der  Arbeiter,  19 
durch  die  Gefährlichkeit  des  Betriebes  an  sich 
verursacht.  In  den  übrigen  21  Fällen  ist  die 
Ursache  der  Explosion  unaufgeklärt  geblieben. 

Von  den  94  721  Krankheitsfällen,  für  welche 
ein  Krankengeld  gezahlt  wurde,  beruhen  28  871 
auf  Betriebsunfall. 

An  Aerztehonorar  wurde  gezahlt:  für  be- 
schäftigte Mitglieder  im  Jahre  1897  502059,01  Jf.,  für 
Invaliden  48  268,45  >A,  zusammen  545  822,46  r.A;  für 
beschäftigte  Mitglieder  im  Jahre  1896  460898,72  +M, 
für  Invaliden  88926,46  >A.  zusammen  499825,18  -H\ 
für  beschäftigte  Mitglieder  im  Jahre  1895 
445161,85  M,  für  Invaliden  38941,21  ,A,  zusammen 
484  102,56 

Die  Vermehrung  der  Belegschaft  drückt  sich 
auch  in  den  Mehrausgaben  für  Aerztehonorar  aus. 

Auf  die  Gesamrathoit  der  Aerzte  berechnet, 
entfällt  demnach  im  Jahre  1897  auf  jeden  Arzt 
durchschnittlich  ein  Honorar  von  2968,71  .A  gegen 
2856,14  <A  irn  Jahre  1896,  2864,51  im  Jahre  1895 
und  2973,89  *A.  im  Jahre  1894. 

An  Auslagen  für  niedere  Chirurgie  durch 
Inanspruchnahme  von  Heildienern  wurden  den 
Aerzten  erstattet:  für  beschäftigte  Mitglieder  im 
Jahre  1897  14813,61  Jt,  für  Invaliden  581,80 


zusammen  15  395,41  %A ; für  beschäftigte  Mitglieder 
im  Jahre  1896  13299,01  « Ay  für  Invaliden  446,85  tA . 
zusammen  18  745,89  für  beschäftigte  Mitglieder 
im  Jahre  1895  13653,22  tA,  für  Invaliden  472,75  *U, 
zusammen  14  125,97  tA . 

Apotheken.  Entsprechend  der  grölseren  Mit- 
gliederzahl haben  auch  die  Kosten  für  Arzneien 
eine  Steigerung  erfahren.  Dieselben  betrugen:  für 
beschäftigte  Mitglieder  im  Jahre  1897  572  183,06 
fürInvalidon75 1 10,84*#,  zusammen  647 293,90.#:  für 
beschäftigte  Mitglieder  iin  Jahre  1896  526098,68 
f ür  I n validen  72 908, 1 8 *#,  zu  summen  599 00 1 ,86«  A ; fü  r 
beschäftigte  Mitglieder  im  Jahre  1895  514600,81  «I, 
für  Invaliden  73783,35  *4?,  zusammen  588384,16  >A. 

Es  entfallen  mithin  an  Arznei  kosten:  auf  den 
Kopf  der  beschäftigten  Mitglieder  im  Jahre  1897 
3,14  1896  8,16  «*,  1895  8.22  Jf  \ auf  den  Kopf 

der  Invaliden  im  Jahro  1897  4,98  Jl,  1896  5,02  »#, 
1895  5,30  *# ; auf  den  Krankheitsfall  der  beschäf- 
tigten Mitglieder  im  Jahre  1897  6,04  -A,  1896  6,09*1, 
1895  5,78  Jt. 

Die  Zahl  der  ärztlichen  Verordnungen  stellte 
sich  im  Jahre  1897  wie  folgt:  für  beschäftigte 
Mitglieder  mit  Rabatt  568457,  ohne  Rabatt  45991, 
zusammen  614  448;  für  Invaliden  mit  Rabatt  78  107, 
ohne  Rabatt  5958,  zusammen  84065,  insgesainmt 
698513  Verordnungen  (gegen  628856  im  Vorjahre), 

Die  Kosten  einer  Verordnung  stellen  sich 
demnach  nach  Abzug  dos  von  den  Apotheken  ge- 
währten Rabatts  auf  0,93  • # (gegen  0,95  t A.  im 
Jahro  1896  und  0,93  M im  Jahre  1895).  Iin 
Durchschnitt  waren  für  den  Knappschaftsverein 
täglich  1914  Recepte,  gegen  1723  im  Vorjahre,  ab- 
zufertigen. 

Die  durchschnittliche  tägliche  Ausgabe  für 
Arzneien  betrug  1778,43  «#  gegen  1641,10  >A  im 
Vorjahre  und  1612,01  ,A  im  Jahre  1895. 

K rn nke n ans  ta  I ton.  Bei  den  Kranken- 
häusern des  Vereinsbezirks  bestanden  bislang  keine 
einheitlichen  Grundsatz«?  bezüglich  der  Höhe  der 
Pflegesätze  und  der  Uebernahme  der  Kosten  der 
Arzneien  und  Verbandstoffe,  so  dal’s  von  Fall  zu 
: Fall  mit  jedem  Kraiikenhause  ein  besonderes  Ab- 
kommen getroffen  werden  mufste.  Es  erschien 
deshalb  wünschenswert!»,  hierin  eine  Einheitlich- 
keit herbeizuführen.  Andererseits  machte  sich 
bei  den  Krankonliausverwaltungen  das  Bestreben 
nach  einer  Erhöhung  der  Pflegesätze  mit  Rücksicht 
auf  die  Steigerung  der  Kosten  der  Lebensbedürf- 
nisse geltend  und  führt««  zu  der  Gründung  eines 
Verbandes  der  Krankenhäuser  dos  niederrheinisch- 
westfäli sehen  Industriebezirks,  Die  mit  dem  Ver- 
bände gepflogenen  Verhandlungen  führten  zu 
einem  einheitlichen  Vertragsentwurf,  der  einen 
gleichmülsigen  Pflegesatz  von  1,75  <A  vorsieht, 
wobei  jedoch  die  Kosten  für  Arznoien  und  Ver- 
bandstoffe vom  Krankenhatise  zu  tragen  sind.  Der 
Entwurf  fand  nach  Vorberathung  durch  die  Kur- 
cominission  die  Zustimmung  des  Vorstandes.  Es 
wurden  darauf  die  bezüglichen  Verträge  abge- 
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schlossen  und  traten  dieselben  mit  dem  1.  Januar 
1898  in  Kraft.  Einige  wenige,  an  der  Grenze  des 
Voroinsbczirks  belogene,  für  den  Verein  nur  selten 
in  Betracht  kommende  Krankenhäuser  glaubten 
dem  Vertrage  nicht  ziistimmon  zu  können,  und 
wurde  daher  das  bisherige  Vertragsverhältnifs 
nicht  wieder  erneuert.  In  etwaigen  Fällen  werden 
die  Kranken  benachbarten  Krankenhäusern  über- 
wiesen. 

An  KrankenbauspHegekosten  wurden  gezahlt: 
für  beschäftigte  Mitglieder  im  Jahre  1897 
451249,48  >M . für  Invaliden  (nur  in  besonderen 


Fällen!  241.50  zusammen  451490,98  für 
beschäftigte  Mitglieder  1896  408709,79  - ff,  für  In- 
validen (nur  in  besonderen  Fällen)  1201,85  zu- 
sammen 409971,64  für  beschäftigte  Mitglieder 
1895  383483,78  . für  Invaliden  Inur  in  beson- 

der«»» Füllen)  887,95  »f,  zusammen  884  371,68  <#. 

Die  V erpfl  eg  ungsk  osten  stellen  sich  für  jeden 
Tag:  im  Jahre  1897  auf  1,81  «.#,  1H96  auf  1,27  >4, 
1895  auf  1,27 

Es  ist  hierbei  zu  bemerken,  dafs  bei  einer 
Keihe  von  Krankenhäusern  die  Arzneien  und  Ver- 
bandstoffe besonders  vergütet  werden  mufsten. 
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Patentanmeldungen, 

welche  von  dem  angegebenen  Tage  an  während  zweier 
Monate  zur  Einsichtnahme  für  Jedermann  im  Kaiserlichen 
Patentamt  in  Berlin  ausliegen. 

27.  December  1898.  Kl.  31,  E 6120.  Verfahren 
zur  Verdübelung  von  Formkasten.  Otlunar  Eisele,  Wien. 

Kl.  48,  D 9227.  Dreh-  und  kippbarer  Tisch  für 
Email  • Auftragmaschinell.  Albert  Dormoy,  Souglaml, 
Frankreich. 

Kl.  81,  M 15179.  Selhstthätig  sich  füllendes 
Fördergefäfs  zum  Umladen  von  Getreide,  Kohle  oder 
dergl.  Wenzel  Miersch,  Frankfurt  a.  M. 

29.  December  1898.  Kl.  18.  N 4588.  Entgasungs- 
Vorrichtung  für  doppelte  Gichtverschlüsse.  L)r.  M. 
Neumark,  Zabrze,  O.-S.»  Donnersmarckhütte. 

Kl.  19,  H 22428.  Eisenbahn-Oberbau.  A.  Baum, 
Stendal. 

Kl.  24,  E 5991.  Ausfülterung  aus  feuerfesten 
Steinen  für  Oefen.  Eisenhütten-  und  Emaillirwerk 
( W.  von  Krause),  Neusalz  a.  0. 

Kl.  35,  R 12155.  Eutleerungsvorrichtung  für 
Krähne.  David  Roche,  London. 

Kl.  49.  F 10931.  Raspel-Baumaschine.  James 
D wight  Foot,  New  York. 

2.  Januar  1899.  Kl.  20,  M 15  716.  Seilklemme 
für  Streckenfbrderung  mit  zwei  excentrisch  gelagerten 
Klerninkegeln.  Christian  Merkelbach  in  Alsdorf. 

Kl.  24,  Ü 8581.  Feuerungsanlage  mit  Zuführung 
der  aus  dem  verkokenden  Brennstoff  aufsteigenden 
und  mit  Luft  vermischten  Gase  zur  Verbrennungs- 
stelle. David  Lancaster  Dwinnell.  Montreal,  Prov. 
Quebec,  Canada. 

Kl.  49,  M 16526.  Verfahren  zur  Herstellung 
von  schmiedeisernen  Scheibenrädern.  Franz  Melaun, 
Charlotten  bürg. 

5.  Januar  1899.  Kl.  10,  W 14325.  Verkohlungs* 
ofen.  Firma  L.  Wechselmann,  Katlowitz,  O.-S. 

Kl.  10,  Z 2531.  Ofen  zur  Verkokung  von  Tori 
oder  dergl.  unter  Gewinnung  der  Nebenerzeugnisse 
und  Ausnutzung  der  Abhitze.  Martin  Ziegler,  Berlin. 

(•ebraucliMiiiiister-l'lii  tragungen. 

27.  December  1898.  Kl.  7,  Nr.  106805.  Zieheisen- 
aufreih  Vorrichtung  für  Drahtziehmaschinen  mit  einer 
mit  Greifer  und  seitlicher  Führungsstange  für  den  be- 
weglichen Zieheisenhalter  versehenen  Wii-Veltrommel. 
Cb.  C.  Baldwin.  Elizabeth. 


Kl.  40,  Nr.  106797.  Erzred urirofen  inil  halbkreis- 
förmig ungeordneten,  abwechselnd  mit  Reducirgut 
und  Heizmaterial  gelullten,  von  aufsen  von  den  Heiz- 
gasen bestrichenen  Kammern.  Chemische  und  Metall- 
Induslriegcsellschaft  in.  h.  H.,  Berlin. 

Kl.  49,  Nr.  106683.  Zur  Herstellung  von  Schieuen- 
stühlen  dienende  Faconschiene  init  einer  Hohlrippe 
und  seitlichen  Plantschen.  Brune  & Kappesser, 
Essen  a.  d.  R. 

2.  Januar  1899.  Kl.  10,  Nr.  107280.  Briketts 
mit  schräger  Aufschrift.  Louis  Schulze,  Berlin. 

Kl.  49.  Nr.  107  304.  Vorrichtung  zum  Winden  von 
Bandeisen,  bestehend  aus  einem  Paar  Backen  oder 
Bollen,  zwischen  welchen  das  vorgewundene  Eisen 
mittels  Walzenpaares  hindurchgetrieben  wird.  Erd* 
manu  Kireheis,  Aue  i.  Erzg. 

Kl.  81,  Nr.  107  175.  Tankwagen  für  llüssige  Gase, 
namentlich  Kohlensäure,  mit  der  Länge  nach  auf  dem 
Waggon  vom  Boden-  zürn  Kopfende  geneigt  liegenden, 
in  Batterien  vereinigten  Gasbehältern  mit  Heizkammer 
am  Kopfende  und  Heizkörpern  unter  den  erhöhten 
Bodenendeii.  Ignaz  Qurin,  Köln. 


Deutsche  Reichspatente. 


Kl.  49,  Nr.  100000,  vom  4.  Mai  1897.  Gottlieb 
Hamtnesrahr  in  Solingen.  Verfahren  und  Vor- 
richtung zum  Ausrichten  von  Blechen  und  platten- 
förmit/en  Werkstücken. 

Um  gehärtete,  gegebenenfalls  wieder  angelassene 
bezw.  weicher  gemachte  Stahlwaaren,  Bleche.  Platten 
und  dergl.  zu  richten,  werden  dieselben  in  einer 
Operation  auf  ihrer  ganzen  Fläche  zwischen  zwei 
mit  zahlreichen  Erhöhungen  bezw.  Spitzen  versehenen 
Backen  geprefst,  so  dafs  die  Spitzen  der  einen  Backe 
zwischen  den  auf  der  anderen  Seile  des  Bleches 
stehenden  Spitzen  der  anderen  Backe  wirken  und 
dahei  an  den  getroffenen  Stellen  eine  derartige  Durch- 
biegung des  Bleches  hervorbringen , dafs  nach  Ent- 
fernung der  Prefsbacken  das  Blech  in  eine  gerade 
Ebene  zurückfedert.  Die  Bucken  können  in  der  Weise 
ausgeführl  sein,  dafs  die  eine  der  Backen  zupfenarligc 
Vorsprünge  und  die  andere  diesen  entsprechende 
Vertiefungen  oder  Löcher  besitzt.  Gegebenenfalls 
können  die  Zapfen  durch  in  der  Höhe  einstellbare 
oder  federnde  Stifte  ersetzt  werden. 
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Kl.  5,  Sr.  99674,  vom  20.  Juni  1897.  A.  Moriaine 
in  L a ni  I» u s n r t.  Voi  richtnng  zum  Einetellen  mehr- 
einziger  Forde rgestelle. 

In  den  Füllort  mündet  die  Strecke  a,  unter  welcher 
noch  eine  kurze  Strecke  b angeordnet  ist,  die  mit  n 
durch  einen  kleinen  Aufzug  c in  Verbindung  steht. 
Das  Fördergestell  d mit  \ leeren  Wagen  1 bis  4 ruht 


auf  dem  Rahmen  t und  wird  durch  das  (jewicht  f 
ausgeglichen.  Es  werden  nun  die  leeren  Wagen  2 
und  4 durch  volle  Wagen  ersetzt,  wobei  der  eine  der 
vollen  Wagen  durch  Aufzug  c von  a nach  6 vorher 
gebremst  wurde.  Sodann  wird  die  Bremse  q gelöst, 
so  dafs  das  nun  schwerere  Gestell  d unter  Hebung 
des  Gewichtes  f sich  senkt,  bis  auch  die  leeren  Wagen 
I und  3 durch  volle  Wagen  ersetzt  werden  können. 

Kl.  40,  Kr.  99678,  vom  27.  Jan.  1897.  Cb.  Ber- 
tolus  in  St.  Elienne.  Verfahren  zur  elektrischen 
Schmelzung. 

Ein  Mehrphasenstrom  wird  durch  eine  der  Phasen- 
zahl entsprechende  Anzahl  Elektroden  geführt,  so 
dafs  die  Lichtbogen  entweder  direct  quer  durch  das 
zu  behandelnde  Material  von  einer  Elektrode  zur 
anderen  gehen,  oder  der  Lichtbogen  jeder  Elektrode 


sich  auf  die  zu  behandelnde  Masse  richtet , welche 
letztere  dann  mit  dem  neutralen  Punkt  des  Mehr- 
phasenstrom-Systems oder  umgekehrt  verbunden  ist. 
Bei  dein  skizzirten  Ofen  bilden  sich  die  Lichtbogen 
zwischen  den  drei  Kohle-Elektroden  a und  der  Metall- 
platte  b,  welche  im  Boden  des  Ofenherdes  eingelassen 
ist.  Ueber  diesem  wölbt  sich  die  aus  feuerfestem 
Material  hergestellte  Ofendecke  mit  dem  Wallstein  c. 
Die  obere  OeiTnung  der  Decke  wird  von  den  heb- 
und  senkbaren  Schiebern  d mit  Löchern  zum  Durch- 
tritt der  Kohle-Elektroden  a und  durch  den  durch 

Il.it 
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Wasser  gekühlten,  ebenfalls  heb-  und  senkharen  Auf- 
satz e geschlossen,  in  den  die  Esse  f mündet.  Die 
Kohle-Elektroden  a sind  in  verschiedener  Neigung 
und  nach  der  Höhe  einzeln  und  gemeinschaftlich  ein- 
stellbar, und  zwar  durch  die  von  Hand  lie  weg  baren 
Zahnstangengetriebe  g oder  die  Schraube  h,  welche 
mit  allen  Getrieben  a durch  Schnüre  » verbunden  ist. 
Die  Aufgabe  des  Schmelzgutes  erfolgt  durch  die 
Kanäle  k. 


KL  49,  Kr.  10900«,  vom  22.  Juli  1897.  M.  H.  C. 
Sh  an  n und  R.  E.  Churchill  Shnnn  in  London. 
Biegemazchine  für  beliebig  profil irte  Metallstäbe. 

Die  Biegung  z.  B.  von  Winkeleisen  erfolgt  zwischen 
den  auf  leiden  Seiten  des  Gerüstes  gelagerten  Rollen  a 
und  «len  innerhalb  des  Gerüstes  liegenden  Rollen  bcd. 
Di«-  Rollen  a ruhen  in  einem  Bock  e,  der  um  die  senk- 
rechten Zapfen  f drehbar  ist,  während  «lie  Rollen  b cd 
in  einem  Bock  g liegen,  der  vermittelst  der  Schrauben- 
spindel  t im  Gerüst  entsprechend  der  zu  bewirkenden 
Biegung  des  Winkeleiseus  parallel  sich  selbst  ver- 
schollen werden  kann.  Hierbei  bleibt  der  Antrieb 


der  Rolle  b durch  die  Räder  h i k gesichert,  b treibt 
durch  Kegelradverzahnung  Im  die  Rollen  cd,  wobei 
deren  Entfernung  von  b durch  Einstellen  ihrer  excen- 
trischen Lager  geregelt  werden  kann.  Um  auch  die 
Schenkel  des  Winkeleisens  gegeneinander  verbiegen 
zu  können,  besteht  die  Rolle  b aus  zwei  Theilen,  von 
welchen  der  obere  fc1  gegen  den  unteren  etwas  geneigt 
werden  kann.  Zu  diesem  Zweck  ist  der  Zapfen  dieses 
Hollenlheils  bl  an  einem  gegen  den  Bock  g durch  diu 
Schnecke  h verstellbaren  Sector  o gelagert.  Der  An- 
trieb von  n erfolgt  in  allen  Stellungen  «les  Bocks  g 
durch  das  Ulli  versalgelenk  p.  Ein  gleiches  Gelenk  q 
ist  zwischen  den  in  den  Zapfen  der  Rollentheile  bbl 
gelagerten  Wellen  re  angeordnet,  so  dafs  6'  stets 
von  b mitgenommen  wird.  Die  Maschine  ist  besonders 
zum  Biegen  von  Schiffhau-Profileisen  bestimmt. 
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Kl.  49«  Nr. IWSOSf  vom  35.  Februar  1897.  J.  Ro- 
bertson in  Rainhill  (Lancashire,  England).  Ver- 
fahren zum  Formen  r on  er- 
hitzten Metall  Werkstücken  durch 
unmittelbar  auf  letztere  wirken- 
den Fl  ii  ssigkeitsd  ruck . 

Der  erhitzte  Melallhloek  a 
wird  in  eine  Form  b ein- 
gesetzt , wonach  über  a ein 
Dorn  e befestigt  wird.  Durch 
in  die  Form  b bei  e unter  dem 
Block  a eingeleitetes  Wasser, 
welches  sich  in  Berührung  mit 
dem  Block  a sofort  in  Dampf 
verwandelt , wird  nunmehr 
unter  dem  Block  a ein  solcher 
Druck  erzeugt,  dafs  dadurch 
unter  Bildung  einer 
filier  den  Dorn 
Form  b hinausgeschoben 

wird. 


a— |k  irruck  tri 
|]  der  Block 
II  Rühre  film 
Tf  der  Form 

wirrt 


Kl.  49,  Nr.  99997,  vom  4.  Juli  1898:  3.  Zusatz  zu 
Nr.  87030  (vergl.  .Stahl  und  Eisen*  1898  S.  152  und 
820).  Heinr.  Ehrhardt  in  Düsseldorf.  Verfahren 
und  Vorrichtung  zur 
Herstellung  der  Felge 
an  Speichen  rädern 

und  Fadster nen. 

Die  Speichen  des 
Rades  werden  in 
solcher  Länge  aus- 
gezogen , dafs  sie 
umgebogen  und  zur 
Felge  uusgehildet 
werden  können.  Bei 
Verwendung  eines  besonderen  Felgenkranze*  können 
die  Speichen  an  den  Spitzen  gespalten , nach  beiden 
oder  nur  einer  Seite  umgehogen  und  mit  dein  Felgen- 
kranz verschweißt  werden. 


• \ /Pz  Kl.  4»,  Nr.  100250,  vom  30.  Juli 

1&97.  Heinrich  Ringel  in  Elber- 
feld.  Kreuzeerbindung  für  Metallstäbe. 

Um  die  Kreuzungsstelle,  an  welcher 
die  Stäbe  etwas  durchgel*ogen  sein 
4/  \\  können,  werden  zwei,  mit  Einschnitten 

für  die  Stöbe  versehene  Metallhfichseu  a 
gelegt,  wonach  der  Rand  der  einen 
über  die  andere  herumgebördelt  wird. 

Kl.  4»,  Nr.  99978,  vom  26.  October  1897.  P.  E. 
Secrelan  in  Paris.  Verfahren  zum  Ziehen  von 
Röhren. 

Um  Rohre  för  hohen  Druck  oder  hohe  Tem- 
peraturen zu  ziehen,  wird  das  rohe  rohrförmige  Werk- 
stück im  Durchmesser  35  bis  100  % größer  als  das 
fertige  Rohr  und  in  der  Wandstärke  gleich  dem 
fertigen  Rohr  gewühlt.  Dieses  Werkstück  wird 
zwischen  den  einzelnen  Zügen  hei  etwa  400"  aus- 
geglüht und  wiederholt  ohne  Anwendung  eines  Dorns 
gehämmert,  wobei  aber  die  Wandstärke  gar  nicht 
oder  nur  wenig  geändert  wird.  Nach  diesem  Ver- 
fahren bergest  eilte  Rohre  sollen  eine  erhebliche  Zu- 
nahme der  Bruch-  und  Zerreilsfestigkeit  aufweisen. 

Kl.  49,  Nr.  99  995,  vom  22.  März  1896.  G.  Lür- 
inutm  in  Guunebo  und  Werkebäck  (Schweden). 
Verfahren  und  Vorrichtung  zum  Walzen  von  Draht 
und  RundAtäben. 

Das  Patent  ist  identisch  dem  britischen  Patent 
Nr.  21  028  vom  Jahre  1896  (vergl.  .Stahl  und  Eisen* 
1898  S.  194). 


Kl.  49,  Nr.  99982$,  vom  2.  Juni  1897.  Hugo 
John  in  Erfurt.  Scheere  mit  ziehendem  Schnitt 

zum  Zerschneiden 


ron  I*rofU eisen. 

Der  zu  zer- 
schneidende Trä- 
ger a legt  sich 
gegen  die  fest  ge- 
lagerten Messer 
b c und  wird  von 
diesen  und  dem 
gegen  bc  hin  be- 
wegten Messer  d 
zerschnitten.  Die 
Bewegung  von  d 
erfolgt  durch  die 
Druckstange  c,die 
durch  den  Excen- 
terhebel f ihren 
Antrieb  erhält. 
An  letzteren  greift 
der  Handhebel  g vermittelst  der  Sperrstange  h an, 
während  die  Sperrstange  t zum  Festhalten  von  f 
während  des  leeren  Rückganges  von  h dient. 


Kl.  49,  Nr.  99820,  vom  7.  August  1897.  Stephen 
Pearce  Quick  in  Niederlassung  der  Woihuler 
(«old  Mining  Comp.  Lim.  b.  Johannis  bürg 
(Südafrik.  Republik).  Maschine  zum  gleichzeitigen 
Formen  und  Schärfen  der  Köpfe  von  Roh  rem  u.  dergl. 

Um  Gesteins- 
I »obrer  in  gröfseren 
Mengen,  z.  B.  aus 
Sechskantstnhl 
schnell  berstellen 
zu  können,  werden 
die  Enden  desStahls 
in  einer  Excenter- 
presse zwischen 
zwei  Backen  ab  zu 
Bohrschneiden  ge- 
formt. Das  Vorge- 
senk hat  die  Form  c 
und  ist  mit  zwei  ver- 
mittelst der  Keile  e 
stellbaren  Messern  d zum  Abschneiden  des  Grates 
an  der  Schneide  versehen,  h ist  eine  Anschlagleiste 
zur  Begrenzung  des  Einschiebens  des  Stahls  in  das 
Gesenk.  Das  Werkstück  wird  dann  uin  90«  verdreht 
in  das  Ferliggesenk  f gescholten.  An  den  Seiten  des 
Stahls  vorhandene  Gräle  können  zwischen  besonderen 
an  der  Maschine  vorgesehenen  Messern  beseitigt  wer- 
den. Die  beiden  Backen  <1  b enthalten  mehrere  Ge- 
senke cf  verschiedener  Gröfse  behufs  Herstellung  von 
Bohrern  verschiedener  Gestalt. 


Kl.  49,  Nr.  100001,  vom  22.  November  1897 
Alfred  Muunesmnnn  in  New- York.  Verfahren 
zur  Herstellung  von  Röhren  durch  Schrägwalzen. 


Zur  Erleichterung  oder  Vergleichmftfsigung  der 
Walzarlieit  sind  in  den  Endenflächen  des  massiven 
Blocks  centrale  trichterförmige  Vertiefungen  ange- 
ordnet,  in  welche  der  Dorn  a eintritt. 
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Kl.  49,  Nr.  99977,  vom  13.  October  1897. 
W.  Fitzner  in  Laura  hülle,  0 *S.  Verfahren  zur 
Herstellung  einfach  oder  doppelt  konischer  geschweißter 
Blechrohre. 

Das  Auswalzen  des  Rohres  findet  zwischen  zwei 
Walzen  mit  konisch  auslaufenden  Kalibern  ohne 
Dorn  statt.  Hierbei  werden  die  Walzen  zuerst  so 
eingestellt , dafs  zwischen  den  Rohrkanten  noch  ein 
Spalt  verbleibt,  der  bei  dein  nachherigen  Walzen 
durch  Engerstellen  des  Kalibers  durch  Schweißung 
geschlossen  wird.  Bei  geringeren  Rohrweiten  kann 
der  erste  Walzendurchgang  zur  Vorbildung  des  Rohres 
fortfallen.  Die  Walzen  a sind  dicht  vor  dem  Glüh- 
ofen b auf  den  senkrechten  Wellen  c gelagert.  Bei 


Beginn  des  Durchwalzens  des  Bleches  steht  der 
weitere  Querschnitt  des  Kalibers  dem  Ofen  gegenüber, 
so  dafs  ein  Auswalzen  vom  weiteren  zum  engeren 
Querschnitt  erfolgt.  Die  Walzen  a werden  durch 
Schneckenräder  angetrieben,  die  ihre  Bewegung  durch 
ein  Wendegetriebe  erhalten,  so  dafs  auch  ein  Hin* 
und  Herwalzen  des  Rohres  stattfinden  kann.  An  das 
Walzwerk  a schliefst  sich  die  Ziehbank  e an , ver- 
mittelst welcher  das  Rohr  durch  die  Walzen  hindurch- 
gezogen wird.  Hierbei  können  letztere  zeitweise  Still- 
stehen, um  ein  auf  einem  Thoil  seiner  Länge  cylin- 
drisches  konisches  Rohr  zu  erzeugen.  Um  bei  starker 
Stauchung  der  Blechränder  ein  Umbiegen  derselben 
nach  innen  zu  verhüten,  kann  in  das  Kaliber  ein  durch 
einen  Gewichtshebel  f nach  oben  drückendes  Wider- 
lager g hincinreichen.  Das  Kaliber  der  Walzen  kann 
durch  auswechselbare  Einsatzstücke  verändert  werden. 


Kl.  49,  Nr.  99  895,  vom  25.  September  1897. 
Werkzeugmaschinenfabrik  Ludwigshafen.  H.  Hessen- 
müller in  Ludwigshafen.  Dopjtelbremse  für 
mechanisch  angetriebene  Schmiedehämmer. 


Uin  die  Schlagstärke  des  Hammers  durch  Bremsen 
ohne  Veränderung  des  Antriebs  zu  regeln,  ist  in  den 
beiden  Hammerführungen  a je  eine  Bremsbacke  b 
angeordnet,  so  dafs  beide  Backen  b gleichzeitig 
gegen  den  Bär  gedrückt  werden  können.  Letzteres 
kann  durch  Excenter  r,  die  durch  die  Stange  d ge- 
kuppelt sind,  Kegelräder  oder  dergl.  geschehen. 

Kl.  40,  Nr.  10047«,  vom  8. Mai  1898.  Em.  Bohon 
in  Anderlecht  bei  Brüssel.  Verfahren  zur  Ge- 
winnung der  Edelmetalle  aus  den  Amalgamen. 

Anstatt  die  Edelmetalle  aus  dem  Amalgam  durch 
Abdestilliren  des  Quecksilbers  zu  gewinnen,  wird  das 
Amalgam  unter  Erhitzung  mit  Salpetersäure  behandelt, 
wobei  Gold  und  Platin  in  reinem  Zustand  Zurückbleiben. 
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Patente  der  Ver.  Staaten  Amerikas. 

Nr.  602014.  D.  Baker  in  Sparrows  Point,  Md. 
Giefsanlage. 

Die  auf  einem  Wagen  n gelagerte  Giefspfanne  b 
wird  auf  dem  Geleise  c an  den  Formen  s entlang 
gefahren  und  durch  Kippen  in  diese  entleert.  Die 
Verschiebung  des  Wagens  a erfolgt  durch  einen  be- 
sonderen Wagen  »/,  der  vermittelst  eines  Elektro- 
motors e ungetrieben  wird  und  an  einen  beliebigen 
gefüllten  Giefspfannenwagen  a lierangefahren  werden 
kann,  ln  dieser  Stellung  erfolgt  die  Kupplung  der 
Kippwellen,  so  dafs  das  Kippen  der  Pfanne  b durch 


den  Elektromotor  f erfolgen  kann.  An  dem  Wagen  d 
ist  eine  Rinne  g befestigt,  welche  das  Metall  zu  den 
Formen  s leitet.  Letztere  liegen  gruppenweise  in 
solcher  Zahl  dicht  nebeneinander,  dafs  ein  Giefs- 
pfanneninhalt  zur  Füllung  einer  Gruppe  ausreicht. 
Jede  Gruppe  kann  hehuls  Entleerung  der  Metallblöcke 
um  eine  Längsachse  h gekippt  werden,  in  welchem 
Falle  die  auf  der  Unterseite  der  Gruppe  ungeordneten 
Formen  nach  oben  sich  drehen  und  weiter  benutzt 
werden.  Beim  Kippen  der  Formen,  welches  durch 
Bewegen  eines  Handhebels  eingeleitet  wird,  fallen  die 
Blöcke  in  einen  Behälter,  werden  hier  durch  Wasser- 
brausen  abgekühlt  und  fallen  daun  nach  Oeffnung 
einer  Klappe  in  den  Eisenbahnwagen  oder  dergl. 


Die  Anmeldung 

von  Patenten,  Gebrauchsmustern  und  Waren- 
zeichen ln  Deutschland. 

Ueber  diesen  Gegenstand  veröffentlicht  das  Kaiserl. 
Patentamt  auf  Grund  des  § 20  des  Patentgesetzes  im 
Blatt  iür  Patent-,  Muster-  und  Zeichenwesen  vom 
30.  November  1898  Bestimmungen,  deren  Nicht  befolgung 
gcmftfs  § 22  des  Patentgesetzos  zur  Zurückweisung 
I der  Anmeldung  führen  kann.  Die  Bestimmungen 
i enthalten  genaue  Angaben  über  die  zu  einer  An- 
meldung nöthigen  Unterlagen : Gesuch.  Beschreibung. 

I Zeichnung,  Modelle  und  Probestücke. 

Zur  Erläuterung  der  Bestimmungen  dient  eine 
| gleichzeitig  veröffentlichte  Bekanntmachung,  die  den 
| Betheiligten  einen  weiteren  Anhalt  für  die  Anfertigung 
und  Einreichung  der  Anmeldung  geben  soll,  ln  dieser 
Bekanntmachung  sind  neben  den  Anforderungen,  welch«» 
an  die  oben  genannten  Unterlagen  gestellt  werden,  be- 
sonders die  Art  der  Gebührenzahlung,  die  Fassung  des 
Anspruchs  sowohl  für  Patent-  als  auch  Gebrauchsmuster- 
Anmeldungen  und  die  Nachbildung  des  Gebrauchs- 
musters behandelt. 

Die  gedruckten,  am  1.  Januar  1899  in  Kraft 
tretenden  Bestimmungen  nebst  der  zugehörigen  Bekannt- 
machung werden  vom  Kaiserl.  Patentamt  den  Be- 
theiligteu  auf  Antrag  zugestellt. 
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Statistisches. 


Ein-  und  Ausfuhr  des  Deutschen  Reiches. 


Einfuhr 

AuutYihr 

1.  Januar  ! 

bis  30.  November 

1.  Januar  bis  30.  Novemlier 

1897 

IStt« 

1897 

1898 

Enc : 

t 

1 

t 

t 

Eisenerze 

i 3 018  8U5 

3 306049 

4 970810 

4 688  894 

Schlacken  von  Erzen,  Schlackenwolle  etc 

618  792 

636  044 

45  115 

30  566 

Thotnasschlacken,  gemahlen 

99  713 

85  60* 

157  838 

173  047 

Roheisen : 

Brucheisen  und  EisenabfÄlle 

35  511 

16  316 

31  055 

79  677 

Roheisen 

373900 

346  280 

78  878 

168894 

f nippeneisen,  Rohschienen,  Blöcke 

820 

1 369 

35  584 

34  847 

Fährleute : 

Eck-  und  Winkeleisen 

1 059 

165 

157  062 

190091' 

Eisenbahnlaschen,  Schwellen  etc 

139 

los 

29  139 

49  :;«t 

Eisenbahnschienen 

Schmiedbares  Eisen  in  Stäben  etc.,  Radkranz-, 

748 

265 

98  568 

11*740 

Pflugscbaarcncisen 

46  714 

43  545 

441  493 

213  496 

Platten  und  Bleche  aus  schmiedbarem  Eisen,  roh 

4 525 

1 539 

118615 

138  867 

Desgl,  polirt,  gelirnifsl  etc 

4 138 

3 *155 

6 331 

5 *79 

\Y  eilsblech . 

10  tH  »3 

9 350 

47,6 

1*4 

Eisendraht,  roh 

4 395 

5 565 

97  315 

87  941 

Desgl.  verkupfert,  verzinnt  etc . 

686 

958 

80  801 

85  098 

Banz  grobe  Eisen waaren: 

Ganz  grobe  Eisengufswaaren .... 

8510 

16  307 

24856 

47  174 

Ambosse,  Brecheisen  eie 

425 

504 

4 813 

4 995 

Anker,  Ketten 

3115t 

4 146 

628 

709 

Brücken  und  Brückenhestundtheiie 

99 

255 

1 16t 

5 835 

Drahtseile 

ISO 

163 

4 04t 

4 484 

Eisen,  zu  grob.  Maschinentheil.  etc.  roh  vorgeschmied. 

44«» 

171 

4 019 

2 561 

Eisenbahnachsen,  Hader  etc 

4 442 

3 100 

47  053 

28  998 

Kanonenrohre  . 

5 

4 

*81 

76 

Böhren,  geschmiedete,  gewalzte  etc 

9 633 

1 1 430 

46  887 

47  500 

Grobe  Klsenwaaren : 

Grobe  Eisenwaaren,  nicht  abgeschUfTeu  und  ab- 

geschliffen,  Werkzeuge 

1 + HW 

19  693 

130062 

1*9  7*9 

Geschosse  aus  scluniedb.  Eisen,  nicht  abgeschlilfen 

0 

7 

3 

163 

Drahtstifte 

97 

31 

49  497 

44  346 

Geschosse  ohne  Bleimäntel,  ahgeschlißen  etc.  . . 

— 

— 

339 

31 

Schrauben,  Schraubbollen  etc 1 

493 

477 

1 953 

4167 

Feine  Elsenwaaren: 

Gufswaaren  . ... 

Waaren  aus  schmiedbarem  Eisen.  ....... 

353 
1 537 

455 
1 335 

} 18514 

18  401 

Nähmaschinen  ohne  Gestell  etc 

1 495 

1 3HI 

3 656 

4062 

Fahrräder  und  Fahrradtheile 

. 504 

773 

634 

1 *0* 

Gewehre  für  Kriegszwecke ... 

7 

2 

465 

354 

Jagd-  und  Luxusgewehre,  Gewehrtheile  ..... 

114 

130 

84 

80 

Nähnadeln,  Nähmaschinennadeln 

13 

10 

914 

791 

Schreibfedern  aus  Stahl  etc 

131 

113 

32 

30 

Uhrfournituren 

39 

II 

147 

545 

Maschinen : 

Locomotiven,  Locornobileti . . 

4 926 

345« 

14  304 

9 684 

Dampfkessel 

478 

746 

3 913 

4444 

Maschinen,  überwiegend  aus  Holz 

3 74 4 

5 075 

1 384 

1 537 

. * „ Gußeisen 

17  88+ 

54  376 

107  *33 

1 40  056 

, schmiedbarem  Eisen 

6 118 

7 814 

40  337 

26  980 

, , . and.  unedl.  Metallen 

330 

404 

981 

i or.s 

Nähmaschinen  mit  Gestell,  überwieg,  aus  Gutseisen 

2 73» 

4 974 

6 137 

6 455 

Desgl.  überwiegend  aus  schmiedbarem  Eisen  . . 

31 

33 

— 

— 

Andere  Fabrlcate: 

i 

Kratzen  und  Kratzenbeschläge 

44« 

189 

451 

474 

Eisenbahnfahrzeuge \ 

171 

657 

6 134 

8 4+3 

Andere  Wagen  und  Schlitten 1 j* 

44  t 

401 

ltt 

127 

Dampf  •Seeschiffe  \ £ 

3 

4 

3 

42 

Segei-SeeschilTe 1 öi 

— 

13 

16 

10 

Schiffe  für  Binnenschiffahrt f 

448 

015 

104 

418 

Zus.,  ohne  Erze,  doch  einsciil.  Inslrum.  u.  Apparate  t 

580974 

560  446 

1 432250 

1 704  778 
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Berichte  über  Versammlungen  aus  Fachvereinen. 


Verein  der  Montan-,  Eisen-  und  Ma- 
schinen-lndustriellen  in  Oesterreich. 

Unter  Vorsitz  des  Vereinspräsidenten,  Sr.  Ex-  1 
cellenz  Heinrich  Grafen  Larisch-Mönnich,  fand  | 
am  17.  December  1898  die  XXIV.  ordentliche  General-  I 
Versammlung  des  Vereins  der  Montan-,  Eisen-  und 
Maschinen-Industriellen  in  Oesterreich  statt.  Dem  > 
Bericht  des  Vereinsausschusses  fllmr  das  Geschäfts- 
jahr 1898  entnehmen  wir  folgende  Angaben: 

Das  im  Vorjahre  im  Namen  von  112  Fabriken 
und  Eisenwerken  eingeltrachte  Gesuch  um  die  Be- 
willigung zur  Erricht ung  einer  berufsgenossen- 
schafllichen  Versicherungs-Anstalt  für 
die  Maschinen-  und  Eisenindustrie,  wie  sie 
im  Gesetze  vorgesehen  ist,  wurde  von  der  Regierung  mit 
der  Begründung  abgewiesen,  dafs  das  k.  k.  Ministerium 
des  Innern  dermalen  nicht  in  der  Lage  sei,  diese 
Bewilligung  in  Aussicht  zu  stellen,  weil  das  Aus- 
scheiden der  Eisen-  und  Maschinenindustrie  aus 
den  territorialen  Versicherungsanstalten  den  Bestand 
einzelner  solcher  Anstalten  schwer  gefährden  würde 
und  weil  auch  die  nachgesuchte  Bewilligung  der  in 
Aussicht  genommenen  Reform  des  Unfallversicherungs- 
gesetzes präjudiciren  würde.  Diese  Abweisung  ist  i 
um  so  bedauerlicher,  als  die  Uebelstände  bei  den 
Territorial -Unfall Versicherungsanstalten  sich  seither  i 
keineswegs  vermindert  haben,  und  auch  die  be- 
absichtigte Gesetzesreform,  von  welcher  übrigens  kauin  i 
ein  Erfolg  in  der  angestrebten  Richtung  zu  erwarten 
sein  dürfte,  noch  in  weiter  Ferne  zu  stehen  scheint. 

Schon  im  Vorjahre  wurde  im  Verein  mit  dem 
Industrielien-C.luh  und  dem  Niederösterreicbischen  j 
Gewerbeverein  eine  Petition  an  die  betheiligten 
Ministerien  und  die  beiden  Häuser  des  Reichsrathes  I 
gerichtet,  um  eine  Reform  der  A c t i eji  • G ese tz- 
ge bung  berbeizuführen.  Von  seiten  der  Regierung 
sind  in  diesem  Jahre  an  die  Handelskammern  Frage- 
bogen, betreffend  die  Principieit  einer  solchen  Reform, 
hinausgegeben  worden,  und  wurde  der  Verein  seitens 
der  Niederösterreichischen  Handels-  und  Gewerbe- 
kammer  eingeladen,  zu  den  69  Fragen  dieses  Frage- 
bogens seine  Stellung  zu  nehmen.  Der  Verein  hat 
es  jedoch  ablehnen  müssen,  auf  eine  Erörterung  der 
einzelnen  Fragen  einzugehen,  da  aus  denselben  nicht 
zu  entnehmen  ist,  inwieweit  die  Regierung  bereit  ist, 
der  österreichischen  Industrie  und  jenem  Theil  des 
Publikums,  welcher  sieh  an  der  Industrie  betheiligen 
will,  hei  Gründung  und  Führung  der  Actienfesell- 
schnften  dieselben  Freiheiten  einzuräumen,  wie  sie 
die  Industrie  und  das  Publikum  in  anderen  Cultur- 
staateil  geniefsen.  Der  Verein  geht  auch  in  Bezug 
auf  die  Actienge.sellschaften  von  der  Ansicht  aus, 
dafs  die  österreichische  Industrie  und  das  öster- 
reichische Publikum,  welches  sich  für  die  Industrie 
interessirt,  weit  genug  fortgeschritten  sind,  um  nicht 
einer  gröfseren  Bevormundung  unterstellt  werden  zu 
müssen,  als  dies  in  audereu  Ciilturstaaten  der  Fall 
ist.  Dabei  wurde  auch  auf  das  grofse  Erschwernis 
für  das  Gedeihen  und  die  Neubildung  von  Actien* 
Unternehmungen  hingewiesen,  welches  in  der  unver- 
hältnifcinäfsigeu  Besteuerung  der  Actiengesellschaflen 
gelegen  ist.  Die  Steuern,  denen  solche  Unternehmungen 
in  Oesterreich  unterliegen,  betragen  oft  inehr  als  ein 
Fünftel  des  Reinertrages  ohne  Rücksicht  darauf,  ob 
derselbe  vertheilt  wird  oder  nicht. 

Der  Verein  wurde  durch  das  Handelsministerium 
und  das  Ackerhauministerium  eingeladen,  je  ein  Mit-  i 


glied  und  einen  Ersatzmann  in  den  Industrie-und 
Landwirt  hsc  ha  ft  s-Beirath  zu  entsenden,  und 
wurdeu  in  die  Section  für  Industrie,  Handel  und  Ge- 
werbe gewählt:  Centraldireclor  Wilhelm  Kestranek 
als  Mitglied  und  Director  O.  Günther  als  Ersatz- 
mann und  in  die  Section  für  I*andwirtbschafl,  Forst- 
wesen und  Bergbau:  Max  Ritter  von  Gut  inan  n 
als  Mitglied  und  Generaldirector-Stellvertreter  von 
Kerpely  als  Ersatzmann.  Beide  Sectionen  des  In- 
dustrie- und  Landwirthschafts-Beiralhes  wurden  bis- 
her einmal  zu  einer  Sitzung  zusammenberufen. 

Ueber  die  geschäftliche  Lage  der  Industrie 
ist  Folgendes  berichtet  worden : 

In  betreff  der  Kohlen-  und  Kokswerke 
kann  mit  Befriedigung  festgestellt  werden,  dafs  die- 
selben auch  iin  laufenden  Jahre  ausreichende  Be- 
schäftigung zu  lohnenden  Preisen  fanden  und  eine 
mäfsige  Steigerung  ihrer  Erzeugung  durchführen  konn- 
te!!. Dies  ist  um  so  höher  allzuschlagen,  als  der 
Verlauf  des  letzten  Winters  ein  äufserst  milder  war 
und  der  Kohlenverbrauch  für  Haushaltungszwecke  in- 
folgedessen einen  Ausfall  erlitten  hat,  während  anderer- 
seits der  ungestörte  Fortbetrieb  der  Graben  durch 
Wagenmaiigel  zeitweilig  behindert  wurde.  Die  trotz- 
dem eingetretene  Steigerung  der  Erzeugung  ist  dem- 
nach auf  den  Mehrbedarf  der  Industrie  und  auf  die 
Ausfuhr  zurückzuführen. 

Die  R oh  e i se n • E rzeu g u n g war  im  Berichts- 
jahre nach  Inbetriebsetzung  einiger  neuer,  gröberer 
Hochöfen  eine  dementsprechend  gesteigerte,  und  die 
Preise  gemäfs  der  günstigen  Lage  der  ausländischen 
Märkte,  insbesonders  infolge  der  außerordentlich  gün- 
stigen Marktlage  in  Deutschland,  günstiger.  Nach 
wie  vor  ist  die  Einfuhr  an  Roheisen,  in  erster 
Linie  an  Gießerei-Roheisen  eine  bedeutende.  Der 
Bedarf  an  letzterem  war  auch  im  Berichtsjahre  ein  be- 
trächtlicher gewesen,  hauptsächlich  infolge  der  starken 
Beschäftigung  der  Rohrgiefsereien,  welche  besonders 
für  die  in  Wien  im  Zuge  befindlichen  Bauten  an- 
haltende Beschäftigung  fanden.  Bezüglich  der  Ein- 
fuhr au  Giefserei-Roheisen  mufs  noch  besonders  her- 
vorgehoben werden,  daß  die  Zufuhr  von  amerika- 
nischem Roheisen  eine  stetige  ist  und  seihst 
durch  den  Zwischenfall  des  spanisch-amerikanischen 
Krieges  keine  nennenswertbe  Verringerung  erfahren  hat. 

Die  Handelsei sen- Erzeugung  bewegte  sich 
in  den  gleichen  bescheidenen  Grenzen  wie  im  Vor- 
jahre. und  war  auf  diesem  Gebiete  keine  Belebung 
wahrzunehmen,  jedenfalls  eine  Nachwirkung  der  im 
Vorjahre  verzeichneten  ungünstigen  Ernteergebnisse. 

Der  Bedarf  an  Constructiun  sei  seit,  Bau- 
trägern und  Waggont  rägern  hat  im  Berichts- 
jahre zugenommen,  was  besonders  auf  die  anhaltend 
rege  Bauthäligkeit  in  Wien  zurückzuführen  ist. 

Was  die  Erzeugung  von  Grobblechen  an- 
belangt, so  hat  dieselbe  keine  Steigerung  zu  verzeichnen, 
während  dies  wohl  hei  Feinblechen  der  Fall  ist 

Der  Bedarf  an  Eisenbahn-Oberbau-Material 
weist  auch  im  Berichtsjahre  infolge  des  andauernden 
Baues  von  Localbahnen  eine  nicht  unwesentliche 
Steigerung  auf.  Im  Zusammenhänge  damit  erfreuten 
sich  auch  die  Brückenbau-  und  Constructions- 
werksk&tten,  insbesondere  infolge  der  grofsen  öffent- 
lichen Bauten  in  Wien,  einer  dauernden  Beschäftigung 
bei  normalen  Preisen.  Ebenso  waren  die  Eisen* 
und  M e tal lg i e fse r e ie  n sowohl  iin  Maschinen  - 
als  auch  im  Bau-  und  Rohrgufs  gut  beschäftigt  und 
vermochten  sich  über  das  sehr  niedrige  Preisniveau 
der  letzten  Jahre  zu  erheben. 
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Die  Locomotivfabriken  waren  im  Berichts- 
jahre mit  Aufträgen  ziemlich  ausreichend  versehen 
und  fanden,  wenn  auch  in  bescheidenem  Mafse,  auch 
Besteller  im  Auslande.  Die  Wnggoniudustrie  fand  im 
ablaufenden  Jahre  eine  ziemlich  starke,  jedoch  un- 
gleichmäßige Beschäftigung,  da  die  meisten  Be- 
stellungen hauptsächlich  von  Lastwagen  bis  zum 
Herb1?  • bewirkt  werden  mußten,  so  daß  im  Wilder 
theilweise  Arbeiterreductionen  eintraten  und  einzelne 
Fabriken  an  das  Eßcubabniniiiisterium  herantreten 
mußten,  um  die  Aufträge  des  nächsten  Jahres  schon 
jetzt  in  Ausführung  nehmen  zu  können.  Die  erwarte- 
ten Lieferungen  von  Wagen  für  elektrische  Bahnen 
haben  sich  bisher  noch  nicht  eingestellt,  das  Geschäft 
in  Kesselwagen  hat  nahezu  ganz  aufgehört.  Die  Aus- 
fuhr, auf  welche  die  österreichischen  Waggonfabriken 
infolge  der  Ungleichmäßigkeit  der  Inlandbestellungen 
angewiesen  sind,  bewegte  sich  hauptsächlich  nach 
Rumänien  und  in  die  asiatische  Türkei,  hatte  jedoch 
diesbezüglich  in  der  letzten  Zeit  mit  dem  Wettbewerb 
der  ungarischen  Waggonindustrie  zu  kämpfen,  welche 
vermöge  der  geringeren  Frachten  im  Vortheile  ist. 
Die  im  Kiseubalmmiiiisterium  im  Sommer  dieses  Jahres 
wiederholt  gepflogenen  Beratungen  über  Maßregeln 
zur  Behebung  der  empfindlich  fühlbaren  Unregel- 
mäßigkeit der  Waggonbestellungen  haben  leider  bis- 
her zu  einem  endgültigen  Resultat  nicht  geführt. 

Die  Maschinell  I ahri keil  waren  nur  zum 
Theile  genügend  beschäftigt  und  beklagen  liesonders 
den  Mangel  gröfserer  Bestellungen  seitens  der  Textil- 
und  Zuckerbranche  sowie  die  von  Jahr  zu  Jahr  zu- 
nehmende Verschließung  des  ungarischen  Marktes. 
Die  Dampfkesselfabriken  waren  zum  grolsen 
Theile  gut  beschäftigt,  ebenso  war  das  ablaufende 
Jahr  für  die  Schrauben-,  M uttern-  und  Nieten- 
fabriken  ziemlich  befriedigend,  obwohl  auch  in 
diesen  Artikeln  die  stetige  Abnahme  der  Lieferungen 
nach  Ungarn  zu  beklagen  ist.  Die  Einfuhr  von 
Schrauben  und  Schraubenwaaren  aus  Deutschland  bat 
sich  mit  Ausnahme  der  kleinen  Fahrrad  schrauben 
und  mit  Schraul>en  versehenen  Fahrrad  Bestandteile, 
welche  wegen  des  zu  geringen  Zolles  auf  diese  Artikel 
in  Massen  aus  Deutschland  eiugeführt  und  hier  mnn- 
tirt  werden  und  die  betreffende  inländische  Industrie 
empfindlich  benachteiligen,  im  Berichtsjahre  ver- 
ringert. Dagegen  hat  auch  die  Ausfuhr  nach  Ungarn 
und  den  Donaustaaten  merklich  ahgenommeu. 

Die  Achse n fabriken  hatten  guten  Absatz, 
klagen  jedoch  ül>er  die  Erschwerung  der  Ausfuhr  nach 
Rumänien  durch  die  willkürliche  Handhabung  der 
Zollbestimmuugeu.  Ziemlich  gut  beschäftigt  waren 
zum  Theil  auch  die  Walzwerke  und  die  klein- 
uud  Specialmasch inen-Fabrication.  Letztere, 
insbesondere  die  Textil-Maschinen-Braiiche,  war  in 
der  Lage,  ihre  Ausfuhr  nach  Rußland  und  den  Balknn- 
staaten  zu  vergrößern  und  auch  neue  Absatzgebiete 
in  Schweden,  FinLiiid  und  Dänemark  ausfindig  zu 
machen.  Diese  Ausfuhr  war  jedoch  nur  mit  Hülfe 
>b-r  Zollroslitution  auf  Rohmaterial  und  llalhproducte 
und  durch  die  günstige  Lage  der  betreffenden  In- 
dustrien ermöglicht,  während  die  dabei  erzielten  Preise 
kauin  noch  einen  angemessenen  Nutzen  boten  und 
das  lulandsgeschäfl  infolge  des  Dar  nieder  liegen*  der 
österreichischen  Textilindustrie  naturgemäß  äußerst 
schwach  war. 

Der  Schiffbau  bildet  ein  sozusagen  todtes  Gebiet 
und  sind  auch  die  Anschaffungen  der  Kriegsmarine 
derart  mäßige,  daß  dieselben  nicht  darnach  ungethau 
-iud,  die  besiehe wien  Etablissements  zu  vveilergeliendeu 
Investitionen  Z1|  animiren,  geschweige  denn  neue 
Etablissements  ins  Lehen  zu  rufen.  Hier  tritt  der 
krasse  Gegensatz  zwischen  der  mächtigen  Ausgestaltung 
dci  Kriegsmarinen  aller  anderen  Großsl  aalen  gegen- 
ül*«r  der  zögernden  und  begrenzten  Ausgestaltung 
unserer  Seemacht  liesonders  hervor. 


Faßt  inan  das  Ergehniß  der  industriellen  Thätig- 
i keit  im  Berichtsjahr  allgemein  zusammen,  so  kann 
dasselbe,  wenn  man  mit  dem  Maßstabe  der  mächtigen 
i Entwicklung  der  Eisen-  und  Maschineniiidustrie  in 
! anderen  Cullurslaaten,  insbesondere  in  Deutschland, 

' mißt,  nicht  anders  nusgedrückt  werden,  als  daß, 
j Irotx  der  in  dem  einen  oder  milderen  Zweige  zu  ver- 
zeichnenden kleinen  Besserung,  im  großen  und  ganzen 
doch  ein  träger  Zug  in  der  Entwicklung  der  öster- 
reichischen Eisen-  und  Maschinenindustrie  vorherrscht. 

Der  M e t a 1 1 m a r k t hat  sich  außerordentlich 
günstig  entwickelt.  Der  durch  den  Krieg  zwischen 
Amerika  und  Spanien  bedingte  starke  Verbrauch  an 
Kriegsmaterial  unter  gleichzeitiger  Einschränkung  der 
Verschiffungen  Amerikas  an  Kupfer  und  Zink,  sowie 
Spaniens  an  Blei,  gaben  dem  Markte  den  Impuls.  Der 
! großartige  Aufschwung  der  deutschen  Industrie, 
i welcher  nach  allen  Seilen  hin  anregend  wirkte,  der 
i Ausbau  der  deutschen  und  englischen  sowie  der 
, russischen  Flotte  und  in  nicht  minderem  Maß«  die 
I großartige  Entfaltung  der  elektrischen  Industrie  führten 
1 dem  Markte  eine  derartige  Fülle  von  Anregung  zu, 
! dafs  eine  Entwicklung  eintrat,  wie  sie  seil  Jahren 
nicht  zu  verzeichnen  war. 

Kupfer  hat  fortgesetzt  zunehmenden  Verbrauch 
aufzuweiseu,  der  mit  dein  außerordentlichen  Auf- 
schwünge der  elektrischen  Industrie  zusammeuhftngt. 
; Nachdem  Amerika  insbesondere  leine  Kupfersorteu 
zurilckliiell,  konnte  sich  der  Preis  des  Artikels  der 
starken  Nachfrage  entsprechend  entwickeln  und  bat 
seit  Jahresbeginn  eine  Steigerung  von  über  16  % auf- 
ztiweisen.  Es  näherten  sich  die  Preise  dem  seither 
nicht  mehr  erreichten  Stande  des  Jahres  1890,  Blei 
hatte  im  Frühjahr  infolge  der  Sperrung  der  spanischen 
Häfen  eine  starke  Hausse  zu  verzeichnen.  Nach  einem 
j kleinen  Hückgaugc  hat  Blei  im  letzten  Quartal  im 
Preis»*  wieder  angezogen,  da  der  Bedarf  fortgesetzt 
hoch  bleibt,  leider  auch  die  Einfuhr  aus  Amerika. 
Z i ii  k hat  von  allen  Metallen  den  bedeutendsten  Auf- 
schwung genommen.  Sein  Preis  hat  sich  seit  Jahres 
beginn  um  fast  40  gehoben  und  zeigen  die  No- 
hrungeu  einen  Stand,  wie  er  seither  nur  in  den  Jahren 
1872  bis  I8jü  und  dann  1890  bis  Mitte  1892  zu  ver- 
zeichnen war.  Diese  außerordentliche  Hausse  ist 
«lein  die  Erzeugung  übersteigenden  Verbrauch  in 
erster  Reihe  zuzuschreiben;  der  Bedarf  an  Zink  für 
Bleche,  sowie  für  Gußzwecke  hat  sich  stark  gehoben. 
Quecksilber  hat  mit  geringen  Schwankungen  die 
im  Frühjahre  erworbene  bessere  Preislage  ltehauplet. 
Der  Absatz  war  beständig  ciu  befriedigender,  so  daß 
es  nie  zur  Ansammlung  größerer  Bestände  kam. 
Silber  hat  sich  dank  der  Bewegung  des  gesammten 
Marktes  nicht  unwesentlich  gehoben.  Während  es  im 
Frühjahr  unter  14  Fl.  50  Kr.  sank,  erreichte  es  im 
letzten  Quartal  fast  49  Fl.  — 

Die  Zahl  der  Vereinsmitglieder  hat  sich  von 
85  auf  89,  also  um  vier  vermehrt;  die  angemeldele 
Arbeitet  zahl  betrug  82  WO  gegen  79  155  (mehr  3945 
Köpfe  «nler  4,1  96)  des  Vorjahres. 

Centralverband  der  Sensen-,  Sichel-  und 
Strohmessergewerke  in  Oesterreich. 

Einer  von  Michael  Z e i 1 1 i n g e r in  den  Veins- 
mitt  bedungen  des  Central  Verbandes  der  Sensen-,  Sichel- 
und Sl roh messerge werke  in  Oesterreich  veröffentlichten 
Abhandlung  entnehmen  wir  die  nachstehenden  Einzel- 
heiten : 

Die  österreichische  Sensenerzeugung  ist,  wie  die 
Eisenverarbeitung  Oesterrei«*hs  überhaupt,  ein  uralter 
Erwerhszweig  der  Alpeuländer,  ihr  Bestand  als  selb- 
ständiger Zweig  des  Schmicdehandwerks  läßt  sich 


15.  Januar  1899. 


Stahl  mul  Eisen.  95 


Berichte  über  Versammlungen  aus  Fach rereinen. 


schon  im  13.  Jahrhundert  nachweisen  und  frühzeitig  ' 
hildeten  die  Sensenschmiede  im  Kremsthal  und  Steyr- 
thal. sowie  in  Waidhoven  a.  d.  Yhbs  eigene  Zünfte. 
Der  Ueberlieferung  nach  waren  die  meisten  Sensen - 
schmiede  ursprünglich  Klingen-  oder  Waffenschmiede, 
viele  Schmiede  mögen  wohl  in  Kriegsläuften  Schwerter  ' 
und  in  Friedenszeiten  Sensen  geschmiedet  haben.  : 
Schwert  und  Sense  sind  ja  nahe  verwandt,  und  die 
Sense,  ein  friedliches  HJrntewerkzeug,  wurde  in  uit-  . 
ruhigen  Zeiten  gar  oft  zur  blutigen  Waffe. 

Die  österreichische  Sensenindustrie  hatte  also  seit 
altersher  ihren  Standort  nur  in  den  Alpenlftndern 
(über-  und  Miederösterreich,  Steiermark,  Kärnten, 
Krain,  Tirol)  und  hat  sich  auch  an  den  meisten  allen 
Standorten  bis  beule  erhalten.  Die  Theilung  der 
Arbeit  war  jedenfalls  schon  sehr  frühzeitig  entwickelt, 
und  seit  Einrührung  der  durch  Wasserkraft  betriebenen  1 
Hämmer  im  10.  u.  17.  Jahrhundert  mag  sich  in  dem  , 
Arbeitsvorgang  bei  Herstellung  einer  Sense  in  der  | 
Hauptsache  wenig  mehr  geändert  haben. 

Im  Jahre  1848  war  die  Sensenindustrie  durch- 
gehends  noch  in  handwerksinäfsigen  Betrieben  und 
in  Zünften  oder  Innungen  corporirt.  Die  neue  Zeit 
rüttelt  aber  schon  mächtig  an  den  alten  Handwerks* 
organisalionen,  und  infolge  der  im  Jahre  1859  ein- 
geifihrten  (iewrrberreiheit  stellten  die  meisten  Innungen  j 
ihre  Wirksamkeit  ein,  nur  die  Kirch-Michldorfer  In- 
nung blieb  bestehen  und  bat  sich  auf  Grund  der 
Gewerbenovelle  vom  Jahre  1883  als  Gewerbegenossen- 
schaft neu  constituirt.  Mit  der  Gewerbefreiheil  erlischt 
auch  der  Einflufs,  den  die  Zünfte  früher  auf  die 
Regelung  der  Sensenerzeugung  genommen  haben,  und 
der  noch  bis  in  die  ersten  Jahrzehnte  unseres  Jahr 
liuuderls  dahin  wirksam  war.  dafs  jeder  Meister  nur 
ein  Tagwerk  erzeugen  und  ein  Meisterzeichen  führen 
durfte. 

Im  Jahre  1848  war  die  Erzeugung  aller  Sensen- 
werke  eine  nahezu  gleichmäßige,  das  Tagewerk  bestand 
damals  ungefähr  in  170  Stück  iieunhändigen  Sensen, 
welche  täglich  fertiggestellt  wurden.  Es  bestanden  j 
damals  in  ganz  Oesterreich  rund  100  Sensenwerke,  und  ' 
zwar  in  Oberüsterreich  57,  in  Niederösterreich  21,  j 
in  Steiermark  39,  in  Kärnten  und  Krain  rund  10,  i 
in  Tirol  etwa  33  Werke.  Die  damalige  Erzeugung  1 
läfst  sich  auf  ungefähr  sechs  Millionen  Stück  Sensen,  j 
Sicheln  und  Strohmesser  schätzen. 

Mit  Ende  der  50er  Jahre  kommt  plötzlich  eine  | 
lebhafte  Bewegung  in  das  bis  dahin  ziemlich  ein-  ; 
förmige  Bild  der  Sensenindustrie.  Nach  mehreren  I 
schlechten  Absaütjabren  trat,  als  nach  den  Unglück-  j 
liehen  Ereignissen  des  Jahres  1859  in  Oesterreich  ; 
das  Silberagio  bis  auf  60  % stieg,  eine  aufserordent-  j 
lieh  lebhafte  Nachfrage  nach  österreichischen  Sensen 
vom  Auslande  auf,  die  Preise  schnellten  plötzlich  in  j 
die  Höhe,  und  die  Sensenwerkc  konnten  dem  Absatz 
nicht  entsprechen.  Die  Sense  war  damals  mehr  oder 
minder  ein  Gegenstand  der  Yalutaspeculation,  und  ' 
viele  Gewerke,  welche  die  damalige  günstige  Geschäfts- 
lage zu  benützen  wursten,  haben  damit  den  Grund  zu 
ihrem  Vermögen  gelegt.  Von  den  vielen  damals  ent- 
standenen neuen  Sensenwerken  sind  die  meisten  wieder 
eingegangen,  denn  auf  den  Aufschwung  folgte  ein 
empfindlicher  Rückschlag,  unter  dem  die  60er  Jahre  : 
zu  leiden  hatten.  In  diese  Zeit  fielen  auch  die  ; 
grofsen  Umwälzungen  in  der  Eisenindustrie.  Die  nach  ; 
den  neuen  Verfahren  dargcstellten  Stahlsorten  er-  | 
wiesen  sich  sehr  geeignet  für  die  Sensonfabrication  i 
und  waren  au  Gleichmäfsigkeil  und  Reinheit  dem  , 
Gärbstahl  sogar  überlegen:  die  Sensenwerke  gingen 
daher  nach  und  nach  vom  eignen  Hnftiniren  des 
Stahls  ab  und  bezogen  den  rafünirten  Stahl  von  den 
Stahlwerken.  Die  Fabrication  wurde  dadurch  eine 
einfache,  der  große  Bedarf  an  Holzkohlen  für  Zer- 
renden und  Gärben  lief  weg.  man  konnte  für 
die  Flammöfen  sogar  mineralischen  Brennstoff  ver- 


wenden, es  waren  nicht  mehr  jene  Werke,  welche 
tief  in  einem  Gebirgsthal  mit  günstigem  Holzkohlen- 
bezug  lagen,  im  Vorzug,  sondern  jene  Werke,  welche 
in  der  Nähe  grofser  Eisenwerke  oder  Kohlenlager,  be- 
sonders aber  an  einer  der  entstehenden  Bahnlinien 
und  an  einer  guten  Wasserkraft  lagen ; die  gut  ge- 
leiteten und  günstig  gelegenen  Sensenwerke  ver- 
größerten nach  und  nach  ihre  Erzeugung,*  dagegen 
ging  eine  grofse  Zahl  der  abseits  gelegenen  Sensen  - 
werke  ein. 


Im  Jahre  1898  standen  in  Betrieb- 


Jahrr*erzmi|ping 
ron  Hcn*oo, 
Sicbeln  u.  Stroh  - 
m«uicrD 


In  Oberösterreich  . . 24  S 
„ Niederösterreich  . 12 
„ Steiermark  ...  20 
. Kärnten,  Krain,  Tirol  17 


ensenwerke  3 800  000 
„ 2 200  000 

. 4000  000 

. 1 500000 


Zusammen  73  . 11500000 


Diese  Ziffern  allein  zeigen  schon  den  gewaltigen 
Fortschritt , der  siel»  in  der  Sensen industrie  vollzogen 
hat.  Im  Jahre  1848  war  die  Durchschnitts-Jahres- 
leistung eines  Werkes  37  500  Stück  Sensen  u.  s.  w., 
im  Jahre  1898  nicht  weniger  als  1 57 500  Stück. 

Die  Sensen indnsfrie  ist  aus  einem  Handwerk  eine 
Großindustrie  geworden,  eine  Erscheinung,  die  auf 
allen  Industriegebieten  wahrnehmbar  ist  und  die  in 
der  Senseninduslrie  allem  Anscheine  nach  ihren  Höhe- 
punkt noch  nicht  erreicht  hat.  Der  Gröfse  des  Be- 
triebes einer  Senseufa brik  ist  übrigens  eine  gewisse 
Grenze  gesetzt;  die  österreichischen  Sensenwerkc 
werden  ihre  Ueberlcgenheit  nur  so  lange  behaupten, 
als  der  Besitzer  noch  imstande  ist,  sie  seihst  zu 
leiten  und  den  Erzeugnissen  gewissermaßen  den 
Stempel  seiner  Individualität  aufzuprägen.  Wieder- 
holte Versuche, die  Sensenindustrie  als  Massenerzeugung 
eiiizurichten.  sind  auch  infolgedessen  bisher  noch 
immer  mißglückt. 

Der  eigentliche  Fabrication sprocefs  Imt  sich 
nicht  besonders  geändert,  die  Hauptarbeiten  werden 
auch  heule  noch  mittels  Handarbeit  durch  geschulte 
Arbeiter  bewerkstelligt.  Die  Motoren  und  die  ge- 
summten Werkseinrichtungen  entsprechen  bei  den  fort- 
schrittlichen Werken  dem  heutigen  Stande  der  Technik, 
und  für  viele  Nebenarbeiten,  wie  z.  B.  PoJiren,  Spannen, 
Beschneiden,  Märken  u.  s.  w.  wendet  man  Maschinen 
an,  auch  ist  bei  den  meisten  Sensenwerken  der 
J.  Bammersche  Härteapparat  in  Verwendung,  der 
eine  Vereinfachung  der  Ausarbeitung  der  Sensen  mit 
sich  bringt.  Nach  wie  vor  wird  in  der  Senseninduslrie 
noch  nach  Tagewerken  gearbeitet,  einem  System  von 
Accordarbeit  mit  gleichbleibender  festgesetzter  Lei- 
stung, welche  dem  Unternehmer  wie  dem  Arl»eiter 
am  besten  entspricht. 

An  der  Sense  selbst  hat  sich  wenig  geändert,  die 
Hauptforinen  haben  sich  ganz  gleich  erhalten,  itn  all- 
gemeinen scheinen  allerdings  die  früher  allgemein 
üblichen  steilen  abgehackten  Spitzen  und  die  sichel- 
artige Krümmung  der  Sense  am  vorderen  Drittel, 
mehr  flacheren  Spitzen  und  einer  gleichmäßig  ge- 
krümmten Form  zu  weichen,  es  scheint  sich  eine  Ver- 
einheitlichung der  vielen  wenig  voneinander  ver- 
schiedenen Sensenformell  auf  einige  Grundformen  an- 
zubahnen,  und  das  wäre  gewifs  ein  großer  Vorlheil 
für  den  Fabricanten  wie  für  den  Händler.  In  der 
äußeren  Ausstattung  der  Sensen  macht  sich 
ein  grolser  Fortschritt  bemerkbar,  die  Sensen  werden 
fast  allgemein  schön  polirt  und  mit  verschiedensten 
Decoralioneii  (Zierschriften,  Eliquottes  und  dergleichen) 
geliefert,  andererseits  behaupten  als  Gegensatz  die 
grauen  sogenannten  „Kärtner-Sensen*  ohne  jede  Aus- 


• Esgieht  gegenwärtig  mehrere,  die  über  1000 Stück 
pro  Tag  erzeugen. 
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siattung  noch  immer  ihre  Beliebtheit.  In  der  Sichel- 
fabricatinn  ist  ein  wesentlicher  Fortschritt  mit  der 
Herstellung  der  Zahiisichelu  zu  verzeichuen.  die  vor- 
wiegend auf  maschinellem  Wege  hergestellt  werden. 

Die  A rbeiterverhältnisse  haben  sich  um 
einen  Grad  moderner  gestaltet ; vor  50  Jahren  war 
die  Verköstigung  der  Arbeiter  eine  allgemeine,  heute 
wird  fast  ausschließlich  anstatt  Kost  nur  Lohn  an 
die  Arbeiter  verabreicht.  Trotz  der  erst  in  den  letzten 
Jahrzehnten  mehr  zu  Tage  getretenen  Agitationen, 
gröfstentheils  von  volksfremden  Elementen  herein- 
getragen,  die  künstlich  einen  Gegensatz  der  Interessen 
zwischen  Unternehmer  und  Arbeiter  wachrufen  wollen, 
ist  das  Verhältnifs  der  Gewerken  zu  den  Arbeitern 
im  allgemeinen  noch  immer  ein  gutes. 

ln  den  Absatzverhältnissen  der  österreichischen 
Sensenindustrie  vollzogen  sich  im  Laufe  der  letzten 
50  Jahre  nicht  minder  bedeutende  Verschiebungen. 
Die  einst  sehr  bedeutenden  Absatzgebiete  in  Frank- 
reich und  Spanien  gingen  nahezu  ganz  verloren,  jene  ' 
in  Deutschland  und  Italien  Iheilweise,  meist  durch 
die  in  Frankreich  und  Deutschland  neu  entstandenen, 
gröfstentheils  mit  Österreichischen  Arbeitern  ins  Leben 
gerufenen  Sensemverke.  Der  Osten  und  Südostei», 
Rußland  und  die  Halkanländer,  blieben  den  öster- 
reichischen Sensen  treu  und  die  Entwicklung  der 
laudwirthscliafllicheu  Cultur  in  diesen  Ländern  hat 
auch  den  Ausfall  in  den  westlichen  Absatzgebieten 
wett  gemacht.  Der  Absatz  ins  Ausland  war  aber  in- 
folge politischer  Verhältnisse  mannigfach  gestört  und 
sehr  schwankend.  Der  Altsatz  nach  Hufsland,  der 
früher  hauptsächlich  von  Zwischenhändlern  besorgt 
wurde,  erfolgt  jetzt  entweder  direct  an  russische  Käuler 
oder  durch  Export-  und  Commissionshäuser.  Auch 
der  Absatz  nach  dem  Orient  wickelt  sich  jetzt  mehr 
oder  minder  direct  ah.  Der  Absatz  in  die  öster- 
reichischen Provinzen,  der  früher  fast  ausschließlich 
in  den  Händen  der  Grossisten  von  Wien,  Budapest, 
Prag  u.  s.  w.  lag,  geschieht  jetzt  mit  Hülfe  von  Reisenden 
oder  Vertretern  direct.  Als  eine  neue  Form  des  Ab- 
satzes können  die  in  letzter  Zeit  entstandenen  Ver- 
sandgeschäfte, welche  die  Sensen  direct  an  den  Land* 
wirth  absetzen,  nicht  unerwähnt  bleiben. 

Von  der  gesummten  Erzeugung  an  Sensen  und 
Sicheln  in  Oesterreich  werden  etwa  drei  Viertel  aus- 
geführt; die  Ausfuhr  an  Sensen  und  Sicheln  ist  j 
in  den  letzten  60  Jahren  bedeutend  gestiegen.  In  I 
den  40er  und  50er  Jahren  betrug  diese  Ausfuhr 
durchschnittlich  im  Jahr  1800  bis  1000  t.  Irn  letzten 
Decenuium  (1888  bis  1897)  betrug  die  Ausfuhr  an 
Sensen  durchschnittlich  im  Jahr  3450  t,  die  Aus- 
fuhr an  Sicheln  durchschnittlich  110  t,  zusammen 
3560  t,  es  hat  sich  sonach  auch  die  Ausfuhr  nahezu 
verdoppelt.  Der  Werth  der  ausgeführten  Sensen  und 
Sicheln  im  letzten  Decenuium  beträgt  25  Millionen 
Gulden,  ln  den  letzten  zehn  Jahren  gingen  von  den 
österreichischen  Sensen : 73,8  % nach  Rufsland,  9,7  % 
nach  Deutschland,  8,8  % nach  den  Balkanländeni, 
1,7%  nach  Italien,  1,2%  nach  der  Schweiz,  2,1% 
nach  anderen  Ländern.  Der  weitaus  gröfste  Abnehmer 
österreichischer  Sensen  ist  sonach  Rufsland,  wobei 
sich  die  Ausfuhr  bis  in  die  letzten  Jahre  fortwährend 
steigerte.  Von  den  österreichischen  Sicheln  gehen 
ungefähr  drei  Viertel  der  Ausfuhr  nach  Deutschland, 
der  Rest  nach  Italien,  Rufsland  und  anderen  Ländern. 
Die  Einfuhr  an  Sensen  und  Sicheln  in  Oesterreich  ist 
unbedeutend,  sie  beträgt  bei  Sensen  nur  '/s  % der 
Ausfuhr. 

Die  Organisation  der  Sensenindustrie  zur  Wahrung 
der  allgemeinen  Interessen  bestand,  wie  schon  er- 
wähnt, vor  50  Jahren  noch  auf  Grundlage  der  alten 
Znnflverfassung,  die  in  manchen  Stöcken  in  die  neue 
Zeit  nicht  inehr  pafste. 


Wenn  nun  auch  die  inzwischen  erstandenen 
Handels-  um!  Gewerhekammern  sich  die  Interessen 
der  Senseninduslrie  in  anerkennenswei  liier  Weise  stets 
angelegen  sein  ließen,  so  stellte  sich  doch  nach  und  nach 
immer  deutlicher  das  Rcdürfniß  nach  einer  die  ganze 
Senseninduslrie  umfassenden  Organisation  heraus, 
und  nach  mehreren  milsglückten  Bestrebungen,  die 
I hauptsächlich  Vereinbarungen  über  die  Verkaufspreise 
bezweckten,  gelang  es  endlich  im  Jahre  1893,  den 
Central  verband  der  Sensen-,  Sichel-  und  Strohmesser- 
gewerke  in  Oesterreich  zu  gründen,  der.  weil  einem 
in  den  Zeitverhältnisseil  liegenden  Bedürfnis  ent- 
sprechend. sich  auch  wohl  dauernd  erhalten  wird. 

Es  liegt  nahe,  nach  diesem  Rückblicke  auf  die 
letztvergangeneil  50  Jahre  auch  einen  Ausblick  auf 
die  kommenden  Jahre  zu  werfen,  und  da  scheint  es 
wohl  kaum  wahrscheinlich,  daß  die  Senseninduslrie 
in  den  nächsten  oü  Jahren  einen  gleichen  Aufschwung 
wie  in  den  vergangenen  nehmen  wird,  weil  ja  doch 
voraussichtlich  in  der  Zukunft  die  Maschine  eine  zu- 
nehmend gröfsere  Rolle  hei  der  Ernte  spielen  und 
auf  vielen  Gebieten  die  Sense  verdrängen  wird,  und 
weil  aufserdem  der  ausländische  Wetlliewerh  kaum 
weniger  fühlbar  sein  wird.  Trotz  alledem  wird  aber 
infolge  fortschreitender  Cultur  neuer  Ländergebiete 
und  Zunahme  intensiven  Landwirlhschafislfetriebes  die 
Selige  nach  wie  vor  eil»  Geltungsgebiet  behaupten, 
und  wenn  die  österreichische  Seiiseiiindiislrie  durch 
die  alpinen  Stahlwerke  mit  gutem  und  billigem  Stahl 
versorgt  wird  und  die  österreichischen  Sensengewerken 
sich  bemühen,  nur  gute  Qualität  und  zu  billigen 
Preisen  zu  erzeugen,  so  braucht  man  sich  um  die 
Zukunlt  der  österreichischen  Sensenindustrie  nicht  zu 
sorgen.  Namentlich  wenn  es  ihr  gelingt,  auch  in 
Schieifsensen  wettbewerbsfähig  zu  werden,  so  kann 
sie ‘sich  dadurch  weite  neue  Absatzgebiete  eröffnen, 
und  iti  dieser  Richtung  ist  sogar  ein  weiterer  Auf- 
schwung möglich. 

Die  Gesetzgebung  der  letzten  50  Jahre  war  auf 
| die  Senseninduslrie  von  mannigfacher  Einwirkung. 

I Die  Gewerbeordnung  vom  Jahre  1859  hat  die  alten 
! Zunftorganisationeii  lahmgelegl  und  der  Entwicklung 
I der  Sensenindustrie  freie  Bahn  gebrochen.  Es  war 
I dies  jedenfalls  ein  Glück,  denn  hätte  der  alle  Zunft- 
zwang die  Erzeugung  fortwährend  gehemmt,  so  würde 
die  Hälfte  der  österreichischen  Senseninduslrie  gewiß 
ins  Ausland  verzogen  sein.  Die  socialpolitischen  oder 
Arheiterschutz-Geselze  hat  die  Sensenindustrie  willig 
auf  sich  genommen.  Die  in  ihrer  Anlage  durchaus 
verfehlte  Unfallversicherung  empfindet  sie  mit  der 
gesaminteu  Industrie  allerdings  wie  ein  schweres  Un- 
gemach. Die  zoi (politischen  Mafsnahmen  sind 
in  der  Richtung  von  empfindlicher  Wirkung,  daß  sie 
infolge  der  hohen  Eisenzölle  das  Rohmaterial  un- 
gebührlich vertheuern.  Der  Markenschutz  ist  für  die 
Sensenindustrie  von  ganz  besonderer  Wichtigkeit. 
Das  erste  Markenschutzgesetz  vom  Jahre  1859  w'ar 
jedoch  auf  zu  liberaler  Grundlage  aufgehaut  und  hat 
zu  Mißbräuchen  geradezu  verleitet,  wie  die  vielen  von 
den  Seusenindustriellen  durchgeführten,  mitunter  sen- 
sationellen Markenschutzprocesse  beweisen.  Erst  mit 
dem  Markenschutzgesetz  vom  Jahre  1893  und  der 
Miuisterialverordnung  vom  15.  Juli  1895,  welche  die 
Führung  einer  Marke  für  Sensen-,  Sichel-  und  Stroh- 
messer obligatorisch  machen,  kam  wieder  eine  strengere 
Auffassung  zur  Geltung,  die  den  Sensenindustriellen 
wie  jedem  reellen  Geschäftsmanne  nur  erwünscht 
sein  kann.  Von  besonderem  Werth  waren  für  die 
Sensenindustrie  auch  die  mit  ausländischen  Staaten,  ins- 
besondere Deutschland  und  Rußland,  abgeschlossenen 
Markenschutzconventionen,  welche  es  ermöglichten, 
. den  Schulz  österreichischer  Marken  auch  im  Auslande 
| wirksam  zu  vertreten. 
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Do»  höchste  Geschäftshaus. 

Weit  Ober  die  höchsten  Bauwerke  New  Yorks 
erhebt  sich  der  gewaltige  Kolofs  des  Park  Row- 
Gebäudes  (Abbild.  1),  welches  seine  Zwillingslhürme 
119  m hoch  in  die  Luit  reckt  und  seine  beiden 
Flaggen  in  einer 
Höhe  von  1315  m 
Ober  dem  Bürger- 
steig wehen  läßt. 

Der  Erbauer  die- 
ses Riesenhauses, 
der  Architekt  R. 

11.  Robertson, 
bat  damitein  Bau- 
werk geschaffen, 
das  alle  bisheri- 
gen .Himmel* 
kratzer*  noch 
weit  an  Höhe 
übertrifTl,  sodafs 
es  wohl  ange- 
bracht erscheint, 
im  Folgenden 
einige  Einzelhei- 
ten Ober  Con- 
struction  und  Ein- 
richtung dieses 
imposanten  Ge- 
schäftshauses an 
Hand  der  Mit- 
theilungen  des 
.Scientilic  Ameri- 
cain* hier  wieder- 
zugeben. 

Der  beigefügte 
Plan  (Abbild.  2) 
des  Bauwerks 
weist  viele  Unre- 
gelmäßigkeiten 
auf,  da  för  einige 
angrenzende 
Grundstöcke  un- 
verhältnifsmäfsig 
hohe  Preise  gefor- 
dert wurden.  Das 
Gebäude  besitzt 
eine  Frontlänge 
von  31,7  m am 
Park  Row,  6,1  m 
an  der  Ann  Street 
und  14,6  m an  der 
Theater-Allee. 

Die  Fläche  der 
Baustelle  beträgt 
165  qm,  und  die 
ungeheure  Masse 
desGebäudesdar- 
über,  die  mit  der 
Höchstbelastung, 
welche  auf  den 
2t»  Stockwerken 
aufgestapelt  wer- 
den kann,  rund 

54000  l beträgt,  ist  auf  etwa  44)00  300  mm  dicken, 
in  den  Sandboden  getriebenen  Pfählen  erbaut.  Als 
DurchFchnittsbelastung  wurden  för  jeden  Pfahl  un- 
gefähr 7 t angenommen,  während  dessen  Höchsllrag- 
tahigkeit  Ober  *20  t betragt.  Die  einzelnen  Pfähle  sind 
400  mm  von  Mitte  zu  Mitte  entfernt,  und  die  einzelnen 


Abbild.  1.  Das  Park  Row-Gebäude  in  New  York. 

Höhe  118.7  na.  Fiuuianienttufe  16,46  m . Ge#*mmthöhe  von  der  Fuudament- 
sohle  bis  uir  HaRgenapitxe  ITA, 70  m.  29  Stockwerke . 960  Bureaurilurno, 
2096  Fennter,  GevimmtitewicM  2<>0U0  !.  Kopien  rund  10000000  .0. 


Pfahlreihen  stehen  etwa  0,6  m weit  voneinander  ab. 
Die  Pfähle  wurden  unter  der  Grund  Wassers«  dilc  ab- 
geschnitten.  Nach  dem  Abschneider!  derselben  wurde 
der  Sand  bis  auf  einen  Fufs  Tiefe  unter  dem  Kopf 
der  Pfähle  entfernt  und  Mörtel  zwischen  dieselben  ge- 
stampft. Auf  die- 
sen Pfahl-  und 
Mörtelklotz  ka- 
men dann  mäch- 
tige Granilblöcke, 
die  das  Funda- 
ment för  die  ge- 
mauerten Pfeiler 
bildeten.  Den  Ab- 
schlufs  derselben 
hildeteneineLnge 
Granitdecksteine, 
und  darauf  kam 
ein  Rost  aus  300 
mm  hohen  I Trä- 
gern. 

Um  eine  gleich- 
mäßige Druck- 
vertheilung  zu  be- 
wirken, wurden 
gewaltige  Ver- 
Iheiluugsträger 
zwischen  die  Fun- 
damente und  Säu- 
lensockel des  Bau- 
werks verlegt. 
Diese  Träger  be- 
sitzen Längen  von 
2,5  bis  14,3m  und 
schwanken  in 
der  Höhe  von  1,2 
bis  2,6  rn.  Der 
schwerste  dersel- 
ben, der  unter  der 
Mauer  an  der 
Theater  - Allee 
verlegt  wurde, 
wiegt  über  53  t. 

Das  Park  Row- 
Gebäude  ist  bei 
weitem  das  höch- 
ste Geschäftshaus 
der  Welt.  Die 
folgend«*  Tabelle 
(Seile  98)  enthält 
die  Namen  derje- 
nigen Geschäfts- 
häuserNew  Yorks, 
die  eine  Höhe  von 
300  oder  mehr 
engl.  Fuß  von  der 
Straßensohle  ah 
besitzen. 

Die  nachstehen- 
de, genau  maß- 
stäblich entwor- 
fene Skizze  (Ab- 
bildung 3)  veran- 
schaulicht die  Höhen  Verhältnisse  einiger  berühmter 
Bauwerke  im  Vergleich  mit  der  großen  egyptischen 
Pyramide. 

Während  das  Park  Row  • Gebäude  den  Dom  des 
Capitols  zu  Washington  und  die  Thurmspitze  der 
Trinity-Kirche  in  New  York  weit  überragt,  so  würde, 
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wenn  man  auch  die  17  m hohe  Fahnenstange  noch  mit 
hinzuuimml . noch  1 m an  der  Höhe  der  Pyramide 
fehlen.  Wahrend  das  Hauptgesimse  des  American 
Surety-Gebäudes  95,4  in  über  der  Strafsei illur  sich  er- 
hebt , befindet  sich  die  Dachhöhe  des  Park  Row- 
Gehäudcs  119  m über  Strafoenflur,  indefs  die  Höhen- 
lage der  obersten  Geschäftsräume  im  Thurm  (schöne 
hullerleuchtete  Baume  von  7 m Durchmesser)  104  m 
ül«fr  Strafsensohle  beträgt.  Der  Haupttheil  des  Ge- 
bäudes wird  25  Stockwerke  erhalten , während  die 
Park  llow  - Front  27  Stockwerke  hoch  wird.  Das 
Hauplgesim.se  dieser  Front  befindet  sich  103  m 01  kt 
dem  Bürgersteig,  während  die  Spitze  der  Thurmkuppel 
119  m über  derselben  Sohle  liegt.  Der  Flaggenstangen- 
kuopl  befindet  sich  17  m über  der  Kuppei.  die  Ciiler- 
kuute  des  Pfahlfuudaments  dagegen  liegt  IG, 5 m 
unter  der  Strafsensohlc.  Demnach  l»eträgt  die  Ge- 
sammthöhe  des  Bauwerks  vom  tiefsten  Punkt  des 
Fundaments  bis  zum  Flaggenslangenknopf  über  152  m. 


Name 

Zahl 

der  Stock- 

Hßhti 

werk« 

J Thurm 

m 

Park  Row 

29 

Ja 

n» 

Manhattan  Life 

18 

Ja 

106 

St.  Paul 

2G 

Nein 

96 

American  Surety  .... 

21 

Nein 

95 

Coinmercial  Gable  . . . 

20 

Ja 

93 

Giftender 

19 

Ja 

91 

Rauminhalt  u n d G e w i c h t.  Die  grobe  Pyramide 
hat  in  ihrer  jetzigen  Form  eine  Grundfläche  von  un- 
gefähr 228  n»  im  Quadrat  und  eine  Höhe  von  etwa  137  m. 

Ihr  gegenwärtiger  Rauminhalt  wird  auf  etwa 
232000  chm  und  ihr  Gewicht  auf  G 316 (KM)  t geschätzt. 
Dagegen  hat  das  Park  Row-Gehäude  einen  Raum- 
inhalt von  11  065  cbm  und  ein  gesam mies  todtes  Ge- 
wicht von  20000  l,  so  dafs  also  das  alte  Bauwerk  fast 
21  mal  so  groben  Rauminhalt  und  über  300  mal 
gröfseres  Gewicht  als  das  moderne  Gebäude  besitzt. 


12000  t anderer  Materialien,  hauptsächlich  Ziegel 
und  Terracotta,  so  dafs  sich  für  das  Gebäude  ein  Ge- 
.sammtgewirht  von  20000 1 ergiebt  Der  „Kaiser  Wilhelm 


der  Grofse*  (Abbild.  4)  hRt  eine  Wasserverdrängung 
von  20 (MX)  t.  gleicht  also  an  Gewicht  dem  »Himmels- 
stürmer*.  Die  äufserste  Länge  des  Dampfschiffs  be- 


Trinity-Kircho  (Irant*  Grabmal  Capitol  Purk  [low -G^bÄude 

in  NowYork.  in  NuwYork,  in  Wa«hington.  in  NowYork. 


Abbild.  3. 

Es  ist  eine  eigcnthümliche  überraschende  Thal-  \ tragt  198  rn  an  Deck  gemessen,  so  dafs  er  die  gröfsten 

suche,  dafs  dies  Bauwerk  nicht  schwerer  ist  als  der  Abmessungen  des  Gebäudes  um  44i  m Übertritt!.  Die 

bedeutendste  Üceandamplcr,  der  »Kaiser  Wilhelm  der  Gesummtkosten  des  Gebäudes  beliefen  sich  auf  10  Mil- 

Grofse“.  Das  Gebäude  enthält  etwa  8000  t Stahl,  und  | lionen  Mark  und  diejenigen  des  Schiffes  auf  4 bis  6 
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Millionen  Mark  mehr;  die  gröfseren  Kosten  des  Schiffes 
sind  durch  die  gröfseren  maschinellen  Einrichtungen 
bedingt,  da  im  Schiff  über  27 000  P.S.  gegen  lUUO  P.S. 
im  Gebäude  gegenfiherstehen,  zurnal  Ziegel  und  Terra* 
colta  viel  billiger  sind  als  das  Schiffhaumaterial. 


gleichmäfsiger  Grörse , so  dafs  durchschnittlich  für 
jeden  Raum  1 Personen  als  Insassen  angenommen 
werden  können.  Ferner  kann  man  annehmen , dafs 
zu  einer  bestimmten  Stunde  am  Tage  durchschnittlich 
1 Besucher  geschäftlich  in  das  Gebäude  zu  jedem 


Abbild.  4.  Das  Park  Row-Gebäude  im  Verhältnis  zum  Dampfer  .Kaiser  Wilhelm  der  Grofse“. 


Dieses  aufsergewöhnliche  Gebäude  mit  seiner  be- 
scheidenen Front  von  31,7  m arn  Park  Row  und  von 
0,1  m und  14,6  m an  einer  Seitenstrnfse  und  einer 
Allee  wird  mit  seinen  Bewohnern  die  Einwohnerzahl 
eines  mittleren  Landstädtchens  erreichen.  Dafs  dies 
keine  L'ebertreibung  ist.  dürfte  die  folgende  Berech- 
nung ergeben.  Das  ganze  Gebäude  enthält  950  Einzel- 
Geschäftsräume.  Die  meisten  derselben  sind  von 


Italiens  Eisenindustrie  im  Jahre  1897.* 

Die  Eisenerzförderung  betrug  im  Jahre 
1897  200709  l im  Werthe  von  2 860  511  Lire,  gegen 
203  966  t im  Werthe  von  2539  863  Lire  im  Vorjahre. 
An  Manganerzen  wurden  im  Berichtsjahr  1634  t ge- 
wonnen, die  einen  Werth  von  75040  Lire  hatten, 
gegen  1890,5  t im  Werthe  von  102250  Lire  im  Vor- 
jahre. An  manganhaltigen  Brauneisensteinen  wurden 
21  262  t (10000  t)  im  Werth«  von  170096  Lire 
(100000  Lire)  gewonnen.  Im  Betrieb  standen  13  Eisen- 
erz*. 5 Manganerzgruben  und  1 Brauneisensteingrube. 
Von  der  gesammten  Eisensteingewinnung  entfielen 
198316  t (201264  t)  im  Werthe  von  2835  918  Lire 
auf  die  Insel  Elba,  863  t (1702  t)  auf  die  Lombardei 
und  der  Rest  auf  Piemont. 

Die  Ausfuhr  an  Elbaerzen  betrug 

1897  . . 257  660  t 1893  . . 115  894  t 

1896  . . 219  162  t 1892  . . 208581  l 

1895  . . 146  629  t 1891  . . 160  712  t 

1894  . . 176  393  t 

Von  der  lH97er  Ausfuhr  gingen 
nach  England  ....  171 518  t (126498  t im  Vorjahr) 

. Holland  (bezw. 

Deutschland)  . 76101  l(  24901t  . . ) 

. Frankreich  . . . 2007  t 

. den  Vereinigten 

Staaten  . . . . — ( 59485  t , , ) 

zusammen  249656  t (210884  t im  Vorjahr) 
In  Italien  blieben  nur  8004 1 ( 8278  t , * ) 

Im  Berichtsjahre  waren  6 Huchöfen  im  Betrieb, 
welche  zusammen  8393  t Roheisen  im  Werthe  von 
908814  Lire  erzeugten,  davon  entfielen  3680  t im 
Werthe  von  468860  Lire  auf  die  Lombardei,  der 
Rest  auf  die  Werke  in  Follonica.  Die  Schweifs- 
Eisenerzeugung  lietrug  149944  t im  Werthe  von 

* Vergl.  .Stahl  und  Eisen“  1892  Nr.  1 S.  53; 
1893  Nr.  16  8.  717;  1894  Nr.  22  S.  1038;  1895  Nr.  21 
S.  1022:  1896  Nr.  22,  S.  935. 


Angestellten  geführt  wird.  Das  würde  zu  einer  ge- 
wissen Tageszeit  eine  im  Gebäude  anwesende  Gesammt- 
persunenzahl  von  8000  ergehen.  Selzen  wir  jedoch  eine 
durchschnittliche  Besucherzahl  von  5 Personen  für 
jeden  Geschäftsraum  und  hei  jedem  Angestellten  täg- 
lich voraus,  so  würde  dies  eine  Gesammtzahl  von  un- 
gefähr 250UO  Personen  ausmachen,  welche  das  Gebäude 
im  Laufe  eines  jeden  Arbeitstages  im  Jahr  besuchen. 


35884756  Lire,  die  Flufseisen-  und  Stahlerzeugung 
63940  t im  Werthe  von  20784249  Lire,  zusammen 
also  213  884  t im  Werthe  von  56669005  Lire.  An 
Weifsblech  wunlen  6500  t im  Werthe  von  2730000  Lire 
hergestellt.  Die  Zahl  aller  Eisen-  und  Stahlwerke 
war  216  mit  einer  Arbeiterzahl  von  12  991.  An 
Mineralkohlen  wurden  im  Berichtsjahr  314222  t im 
Werthe  von  2 335537  Lire  gegen  276  197  l im  Werthe 
von  1981  861  Lire  im  Vorjahre  gewonnen.  Die  An- 
zahl der  Gruben  war  29,  die  Arheilerzahl  2211.* 

lieber  die  allgemeine  Lage  der  Eisen-  und  Ma- 
schinen-Industrie  macht  die  ,0«sterr.-(Jng.  Montan- 
und  Metallindustrie-Zeitung“  folgende  Bemerkungen : 

Die  italienische  Eisenindustrie  hat  sich  im  letzten 
Jahre  sehr  günstig  weiter  entwickelt;  stellten  sich 
auch  die  Kohlen-  und  Roheisenpreise  etwas  höher 
als  im  Jahre  1896,  so  blieb  doch  dieses  Moment  ohne 
nachtheiligeil  Einflufs  auf  die  Geschäftsentwicklung, 
da  infolge  merklich  gestiegener  Nachfrage  auch  die 
Fabrikspreise  sich  entsprechend  heben  konnten.  Die 
Beschält igung  war  so  ziemlich  in  allen  mafsgeben- 
deren  Zweigen  eine  das  ganze  Jahr  hindurch  recht 
befriedigende;  die  Verkaufspreise  waren  gute;  mau 
hat  aber  auch  allmählich  gelernt,  ökonomischer  zu 
arbeiten  und  die  Selbstkosten  herabzudrücken;  ver- 
schiedene Walzwerke  sind  theils  neu  entstanden,  so 
zum  Beispiel  ein  grofses  Drahtwalzwerk  in  Lecco, 
theils  wurden  bereits  vorhandene  Werke  vergröfsert 
und  behufs  Erhöhung  ihrer  Leistungsfähigkeit  tim- 
gebaul;  endlich  befinden  sich  mehrere  Werke  gegen- 
wärtig noch  im  Bau. 

Ganz  besonders  hat  in  Italien  die  Erzeugung  von 
Siemens-Martiiislahl  zugenommen,  was  einerseits  durch 
die  allgemeine  Lage  des  Weltmarktes,  andererseits 
durch  die  eingetretene  Aenderung  der  Zollsätze  für 
Stahlblöcke,  deren  Einfuhr  dadurch  wesentlich  er- 
schwert worden  ist,  bedingt  wurde. 

Die  fortschreitende  Entwicklung  der  Eisenindustrie 
in  Italien  ist,  vom  starken  Zollschulze  abgesehen,  auch 

* Nach:  „Rassegua  mineraria“  1898  S.  236  u.  250. 
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anderen  fürsorglichen  Maßnahmen  der  Regierung  zu 
verdanken;  Eisenbahnen,  Kriegsmarine,  Militärwerk 
stätten  lassen  gegenwärtig  ausländisches  Material  nur 
dann  zum  Wetttanverb  zu,  wenn  sich  die  Beschaffung 
des  Iiilandsrnaterials  als  unmöglich  erweist. 

Ganz  wesentlich  trug  aber  im  letzten  Jahre  zur 
günstigen  Gestaltung  der  Verhältnisse  der  Umstand 
bei,  daß  in  den  für  die  Einfuhr  nach  Italien  in  Be- 
tracht kommenden  Ländern,  wie  namentlich  England, 
Deutschland  und  Belgien,  der  eigene  Markt  so  ge- 
waltige Anforderungen  an  die  Leistungsfähigkeit  ihrer 
eigenen  Eisenindustrien  gestellt  hat,  dafs  deren  Wett- 
bewerb in  Italien  weit  weniger  empfunden  wurde  als 
in  früheren  Zeiten;  zudem  forderte  das  Ausland  so 
hohe  Preise  und  so  lange  Lieferfristen,  dafs  dessen 
Offerten  für  den  hiesigen  Verbraucher  sich  zumeist 
als  unannehmbar  erwiesen.  Englands  weniger  dringen- 
des Angebot  in  Italien  hängt  ferner  auch  mit  dem  aus- 
gedehnten dortigen  Maschinenbauerstreik  zusammen. 
So  war  denn  der  Mitbewerb  des  Auslandes  für  viele 
Zweige  ein  sehr  beschränkter,  für  manche  sogar  gänz- 
lich ausgeschlossen.  Das  sämmtliche  von  den  italieni- 
schen Schiffswerften  benöthigte  Material  wurde  vom 
Inlandc  geliefert,  während  früher  grofse  Mengen  hier- 
von aus  dem  Auslande  bezogen  worden  waren ; letzterem 
verblieb  aber  noch  die  Lieferung  von  Specialprotilen 
und  eines  TheUes  von  Kesselblechen,  für  welche  die 
inländischen  Qualitäten  noch  nicht  genügen.  Mit 
Ausnahme  von  sogenannten  Billenschienen  lür  elek- 
trische Bahnen,  bezüglich  deren  Herstellung  Italien 
wohl  Versuche  macht,  die  aber  vorläufig  noch  nicht 
zürn  gewünschten  Ziele  geführt  haben  sollen,  hat 
auch  die  Einfuhr  von  Eisenbahnschienen  ganz  be- 
trächtlich abgenommen. 

Sehr  erfreulich  war  die  Geschäftslage  der  italieni- 
schen Drahtindustrie,  welche  so  ziemlich  den 
ganzen  Inlandsbedarf  an  Massenartikeln  gedeckt  hat. 
Die  Weiterbearbeitung  des  Walzdrahtes  zu  gezogenen 
Drähten,  Stiften,  Drahtgeweben,  Stacheldraht,  welche 
Bearbeitung  namentlich  in  Oheritalien  seit  langer  Zeit 
betrieben  wird  und  sich  von  Jahr  zu  Jahr  steigert, 
hat  auch  im  abgelaufenen  Berichtsjahre  an  Umfang 
wesentlich  zugenommen. 

Die  Maschinenfabriken  waren  durchgehende 
zu  lohnenden  Preisen  gut  beschäftigt.  Weniger  be- 
friedigende Nachrichten  liegen  über  die  Construclions- 
werkstäUeil  vor;  hin  und  wieder  hat  es,  namentlich 
in  der  ersten  Jahreshälfte,  an  Arbeit  gefehlt;  erst 
im  letzten  Jahrcsviertel  stellte  sich  eine  merkliche 
Besserung  des  Absatzes  ein.  Mäfsig  beschäftigt  waren 
die  Waggonfabriken,  während  die  Unternehmungen 
für  elektrische  Anlagen  reichlich  mit  Aufträgen  ver- 
sehen waren.  Auch  die  italienischen  Schiffswerften 
hatten  viel  Arbeit. 


Panzerplatten. 

Nachdem  in  England  Schicßvcrsuche  gegen  Panzer- 
platten stattgefunden  haben,  die  in  den  alten  Panzer- 
läbriken  von  Vickers,  Brown  und  Cammell  nach 
dem  von  Krupp  erworbenen  Herstellungsverfahren 
angefertigt  waren , berichtet  nunmehr  „The  En- 
gineer* vom  25.  November  1898  über  die  Schiefs- 
versuche gegen  eine  Panzerplatte  der  Firma  Beard- 
more  zu  Parkhead  Forge  bei  Glasgow.  Diese  jüngste 
der  Panzerfabriken  Englands*  hat  im  Aufträge  der 
dänischen  Regierung  für  das  im  Bau  befindliche  Panzer- 
schiff Herluf  Trolle  etwa  fiOOt  Panzerplatten  zu  liefern, 
die  jedoch  nicht  nach  dem  Kruppschen,  sondern  nach 
einem  der  Firma  Beardmore  eigeiithümlichen  Ver- 
fahren hergestellt  werden.  Die  150  mm  dicke,  1,97  m 
lange  Probeplatte  sollte  vertragsmäßig  mit  5 Schuß 

* .Stahl  und  Eisen"*  1895  Seite  736. 


aus  der  15-cm-Kanone  l>elegl  werden;  da  sie  nach 
diesen  Schüssen  noch  zusammen  hielt,  wurden  aut 
Wunsch  der  dänischen  Abnahme  - Commission  noch 
zwei,  im  ganzen  demnach  7 Schufs  gegen  dieselbe 
verfeuert.  Es  scheint  nicht,  dafs  inan  beabsichtigte, 
die  volle  Widerstandsfähigkeit  der  Platte  durch  Steige- 
rung der  Auflreffkrafl  der  Geschosse  bis  zum  Durch- 
schlagen der  Platte  zu  ermitteln,  denn  der  erste  Schufs 
blieb  der  stärkste.  Er  traf  die  Platte  mit  505  in 
Geschwindigkeit  und  830  mt  lebendiger  Kraft;  die 
GeschofsspiLze  drang  etwa  107  mm  tief  ein  und  rief 
zwei  Sprünge  in  der  Platte  hervor,  von  denen  der 
eine,  bis  zum  rechten  Rand  (dem  nächstliegenden)  der 
Platte  durch  deren  ganze  Dicke  hindurchging,  der 
andere  scheint  nur  durch  die  Härtungsschicht  zu 
gehen.  Die  folgenden  Schüsse  trafen  die  Platte  mit 
wechselnder,  aber  nur  um  wenige  Meter  geringerer 
Geschwindigkeit;  sie  betrug  im  Durchschnitt  von 
allen  7 Schüssen  500  in,  die  Auflreffkrafl  der  Ge- 
schosse rund  817  mt.  Das  letzte  Geschoß  erhielt  eine 
Kappe  aus  Sclnniedeisen,  durchschlug  aber  mit  817  int 
Auflreffkrafl  die  Platte  auch  nicht,  auch  ging  die  Ein- 
dringungstiefe  der  Spitze  mit  etwa  150  mm  nur  um 
wenige  Millimeter  über  die  der  anderen  Schüsse,  be- 
sonders des  fünften,  hinaus.  Ein  Nutzen  der  Kappe 
war  daher  hier  nicht  nachweisbar. 

Die  beschossene  Platte  unterscheidet  sich  ganz 
wesentlich  von  den  Platten  Kruppscher  Art  durch  die 
Sprödigkeit  ihres  Materials,  abgesehen  von  ihrer  ge- 
ringeren Widerstandsfähigkeit ; die  Fabrik  bezeichnet 
selbst  den  Mangel  an  Zähigkeit  ihrer  Platte  als  charak- 
teristischen Unterschied  von  jenen.  Er  ist  erkennbar 
sowohl  an  den  Abspaltungen  plattenartiger  Stücke 
um  die  Auftreffstellen  der  Stirnseite,  als  an  den 
klaffenden  Sprüngen  au  und  auf  den  Ausbauchungen 
der  Rückseite. 

Die  Fabrik,  die  trotzdem,  wie  auch  angeblich  die 
dänische  Abnahme  * Commission , mit  dem  Ergebnifs 
der  Besch  ußprobe  zufrieden  sein  soll,  ist  der  Meinung, 
dafs  ihre  Platte  unter  schärferen  Bedingungen  be- 
schossen worden  sei,  als  sie  für  die  der  englischen 
Marine  zur  Anwendung  kommen,  weil  die  dänische 
Regierung  die  Verwendung  Kruppscher  Panzergranaten 
zum  Beschuß  verlangte,  die  wesentlich  besser  seien, 
als  die  von  der  englischen  Regierung  gebrauchten 
Holtzergranaten,  weshalb  jene  einen  größeren  Theil 
ihrer  lebendigen  Kraft  zum  Eindringen  in  die  Platte 
verbrauchen,  als  diese,  und  sie  deshalb  schärfer  an- 
greifen. Die  Beardinoresche  Fabrik  verwendet,  wie 
„The  Engineer*  anzugeben  weiß,  Chromstahl  zur 
Herstellung  ihrer  Platten,  unterwirft  diese  aber  keinem 
irgendwie  verlängerten  Kohlungsvcrfahrcn.  — 

Der  Beschießung  zweier  in  den  Carnegie-Werken 
nach  dem  Kruppschen  Herstellungsverfahren  an- 
gefertigter Panzerplatten1*  folgte  in  den  Tagen  vorn 
2.  bis  4.  November  v.  J.,  wie  wir  .The  Iron  Age* 
vom  24.  November  1898  entnahmen,  auf  dem  Schieß- 
platz hei  Hedington  die  Beschußprobe  einer  in  den 
Bethlehem-Werken  nach  Kruppscher  Art  hergestellten 
158  mm  dicken  Panzerplatte  aus  einer  203-mm-Kanoiie. 
Die  Ergebnisse  dieses  Beschusses  haben  die  mit  den 
Carnegieplatteu,  wie  die  in  Meppen  gewonnenen  Er- 
fahrungen lediglich  bestätigt,  so  dafs  wir  von  einem 
näheren  Eingehen  auf  dieselben  abseheu  dürlen.  Die 
photographischen  Aufnahmen  der  beschossenen  Platte 
lassen  in  den  die  Treffstellen  umgebenden  Abbröcke- 
lungen die  Form  deutlich  erkennen,  die  den  Kruppschen 
Platten  eigentümlich  ist.  Es  ist  wohl  anzunehmen, 
dafs  auch  diese  Platte  die  volle  Befriedigung  der 
Amerikaner  erlangte. 

Im  Anschlufs  hieran  wollen  wir  nicht  unterlassen 
initzutheilen,  dafs  .Iron  Age*  in  dem  vorbezeichncten 
Heft  seinen  Bericht  über  die  Beschiefsung  der  300-mro* 
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Carnegieplatte , dessen  Schlußfolgerungen  wir  an* 
zweifelten , ganz  im  Sinne  unserer  Besprechung  auf 
Seite  1038  vorigen  Jahrgangs  dieser  Zeitschrift  Ive- 
richtigl  hat.  J.  C. 


L eber  das  Abrosten  der  Nletkttpfe 

machte  Dr.  Johann  Walt  er- Gen!  in  der  „Chemiker- 
zeilung*  folgende  beachtenswerllie  Angaben: 

Es  ist  eine  bekannte  Thatsache,  dafs  die  Niet* 
köpfe  sehr  oft  weit  mehr  angegriffen  werden,  als  die 
damit  zusammengenieteten  Bleche,  sie  werden  förmlich 
weggefressen , während  jene  fast  keinen  Angriff  er- 
leiden. Hier  und  da  hört  man  die  Meinung  äußern, 
es  sei  dies  eine  Täuschung,  hervorgerufen  durch  das 
bessere  Sichtbarwerden  des  Angriffes  auf  den  vor- 
stehenden Köpfen  und  weniger  Hervortreten  auf  den 
Blechflächen  bei  einem  gleichmäßigen  Dflnnerwerden : 
aber  doch  nur  selten  dürfte  eine  solche  Irrung  wirklich 
unterlaufen.  Eigentliche  Erklärungen  des  Vorganges, 
welcher  dabei  in  Betracht  kommt,  wurden  schon  ver- 
schiedene gegeben,  die  manchmal  wohl  auch  ganz 
zutreffend  sind,  jedenfalls  aber  nicht  für  alle  derartigen 
Vorkommnisse. 

So  sagt  man  u.  A.  auch  : An  den  Niet  köpfen  findet 
die  stärkste  Dumpfent Wicklung  statt;  dieser  Dampf 
nimmt  das  vorher  gebildete  dünne  Oxydhäutchen , 
welches  das  Eisen  vor  weiterem  Angriff  schützt,  immer 
gleich  wieder  mit  weg,  blankes  Eisen  wird  blofsgelegt, 
das  sich  sofort  wieder  oxydirt.  Damit  steht  al>er 
durchaus  nicht  irn  Einklänge  die  Besichtigung  von 
Dampfkesselniet  köpfen,  welche  auch  an  den  Feuer- 
rohren keinen  solchen  Angriff  zeigen , wenn  gutes 
Speisewasscr,  das  frei  von  Säure,  Salzen  und  anderen 
angreifenden  Bestandtlieilen  ist,  zur  Verwendung  kommt. 
Ueberhaupt  könnte  diese  Erklärung  nur  für  GeHifse 
gelten,  welche  von  aursen  durch  direcles  Feuer  oder 
einen  Dampfmantel  geheizt  werden,  nicht  aber  dann, 
wenn  das  Gefäfs  überhaupt  nicht  geheizt  wird  oder 
man  die  darin  enthaltene  Flüssigkeit  durch  directen 
Dampf  oder  eine  Dampfschlange  erwärmt. 

Andererseits  denkt  man  sich  diese  Abfressung  der 
Nietköpfe,  besonders  hei  flache»  Deckeln,  Dampfröhren 
u.  s.  w.  auch  so:  Der  Niet  strahlt  mehr  Wärme  nach 
außen,  er  ist  kälter  als  das  Blech,  und  weil  erhaben, 
sammeln  sich  nach  seinem  inneren,  nach  abwärts  ge- 
richteten Kopfe  Wassertropfen,  die  das  Eisen  mehr 
zum  Rosten  bringen ; das  Eisenoxydul,  welches  sich 
zunächst  bildet,  ist  im  Wasser  etwas  löslich  und 
wird  daher  vorn  abtropfenden  Wasser  mitgenommen 
und  auch  hier  fortwährend  blankes  Eisen  zur  Oxydation 
freigelegt.  Das  mag  für  manche  solche  Fälle  zu- 
treffend »ein,  besonders  insoweit  die  Nietköpfe  als 
Ablropfungspunkte  in  Betracht  kommen. 

Für  Nietköpfe  an  Vorwärmern  der  Dampfkessel 
giebl  matt  für  die  in  Rede  stehende  Erscheinung  auch 
an,  dafs  an  diesen  erhabenen  Funkten  ganz  besonders 
die  Luflabscheidung  aus  dem  sich  erwärmenden  Wasser 
statthat  und  durch  die  dadurch  hier  vorhandene 
gröfsere  Sauerstoffmenge  eine  vermehrte  Oxydation 
stattfindet . 

Seitdem  ich  auf  die  sandslrahlförmige  Wirkung 
des  Dampfes  für  andere  Fälle  von  Metallangriffen  und 
seihst  Durchlochungen  hinwies*,  glaubt  man  öfters, 
damit  auch  das  theilweise  oder  fast  gänzliche  Ver- 
schwinden der  Köpfe  der  Nieten  erklären  zu  können  ; 
aber  es  wäre  doch  wohl  nur  dann  hiermit  zu  rechnen, 
wenn  der  Dampf  direct  gegen  dieselben  strömt,  oder 
bei  genieteten  Rohren,  in  denen  der  Dampf  eine  grofse 
Geschwindigkeit  hat,  also  ganz  speciellc  Fälle,  niemals 
alwr  bei  Flüssigkeitsreservoiren  oder  in  grofsen  Kesseln. 
Oetlers  kann  jeder  Grund  als  stichhaltig  angesehen 

• «Cliein.  Ind.“  1893,  16,  170. 


werden,  welcher  ein  Wegscheuern  der  Köpfe  durch 
feste  T heile,  die  in  der  Flüssigkeit  snspendirl  sind, 
augiebt,  nämlich  dann,  wenn  die  Flüssigkeit  dabei 
durch  Kochen  oder  Rührwerke  in  starke  Bewegung 
versetzt  wird,  wobei  diese  Köpfe  bessere  Angriffe  und 
Anprallpunkte  zur  fortwährenden  Hinwegschaffung  der 
schützenden  Oxydschicht  und  des  Metalles  seihst  bieten, 
als  die  glatten  Bleche. 

Alle  diese  verschiedenen  Erklärungen  mögen  in 
vielen  Fällen  ja  ganz  zutreffend  sein,  aber  fast  jeder 
Techniker  wird  sich  an  andere  solche  Einwirkungen 
erinnern,  die  nicht  auf  diese  Ursachen  zurückzuführen 
sind.  Z.  B. : Man  hat  ein  offenes  Reservoir,  welches 
nur  als  solches  dient,  weder  mit  Rührwerk  noch  Koch- 
einrichtung  versehen,  gefüllt  mit  salziger  Lösung;  die 
N’ietköpfe  worden  immer  kleiner,  man  sieht  deutlich 
die  an  ihnen  nach  und  nach  stattßndende  Corrosion, 
während  an  den  Blechen  da  Reservoirs  und  den 
Nieten  und  Blechen  eines  Kessels,  in  dem  die  gleiche 
Flüssigkeit  gekocht  wird,  keine  Einwirkung  zu  erkennen 
ist.  Oder : In  einem  Kessel  werden  salzige  Lösungen 
erhitzt,  die  in  der  Wärme  Säure  abspalten,  salmiak- 
haltige  Mutterlaugen.  Der  Angriff  des  Eisens  ist  dabei 
ja  ganz  verständlich:  aber  warum  wurden  hier  die 
15  bis  2t)  mm  hohen  Nietköpfe  fast  ganz  w egge  fressen, 
während  an  den  Blechen  nur  ein  sehr  geringer  Angriff 
zu  bemerken  war,  selbst  als  man,  um  ganz  sicher  zu 
sein  und  jeder  Täuschung  zu  entgehen,  einige  Probe- 
löcher in  die  volle  Blechtafel  gebohlt  und  selbstver- 
ständlich auch  die  Ränder  vollständig  egalisirt  hatte. 

Für  diese  und  alle  ähnlichen  Fälle  der  Abrostung 
der  Nietköpfe  möchte  ich  folgender  Vermuthung  Raum 
gelten.  Zwischen  dem  Eisen  der  Nieten  und  jenem 
der  Blechtafeln  besteht  oft  eine  solche  Verschieden- 
heit, dafs  dadurch  ein  sehr  schwacher  elektrischer 
Strom  entstehen  kann,  welcher  die  Niete  elektropositiv 
gegenüber  den  Blechen  werden  läfst.  Sie  lösen  sich 
oder  verrosten  dadurch  schneller  als  die  Blechtafeln 
und  schützen  letztere  förmlich  hierbei,  ganz  in  der 
nämlichen  Weise,  wie  es  ein  Zinkstab  oder  ein  Zink- 
blech thut,  das  mit  dem  Eisen  eines  Reservoirs  u.  s.  w. 
leitend  verbunden  wird,  wobei  auch  nur  das  Zink  der 
Lösung  unterworfen  ist.  Natürlich  ist  in  letzterem 
Falle  diese  Wirkung  viel  auffallender  infolge  der  weit 
gröfseren  elektrischen  Differenz  zwischen  Zink  und 
Eisen,  als  zwischen  Eisen  und  Eisen,  da  hier  nur  die 
Verschiedenheit  des  Kohlenstoffgehaltes  und  eine  Va- 
riation im  Phosphor-,  Schwefel-,  Mangan-  u.  s.  w. 
Gehalte  eine  elektrische  Differenz  bewirken  kann,  die 
nie  so  grofs  sein  wird , wie  jene  zwischen  zwei  ver- 
schiedenen Metallen,  besonders  da  meist  nur  Schmied- 
eisen  gegen  Schmiedeisen  in  Betracht  kommt.  Den 
Beweis  für  einen  solchen  schwachen  elektrischen 
Strom  zwischen  Nieten  und  Blechen  — entnommen 
von  Behältern,  welche  die  Nietenabrostung  zeigen  — , 
in  Wasser  oder  eine  Salzlösung  getaucht  und  durch 
ein  Galvanometer  verbunden,  habe  ich  nicht  erbracht. 
Vielleicht  tragen  diese  Zeilen  dazu  bei,  dafs  der  Be- 
weis hierfür  von  einer  andern  Seite  geliefert  wird. 
Bewahrheitet  sich  meine  Annahme,  so  ist  wohl  als 
sicher  anzunehmen,  dafs  derselbe  Grund  auch  in  den 
meisten  anderen  Fällen  mit  im  Spiele  ist,  selbst  da, 
wo  man  sich  diese  Corrosion  in  einer  der  anderen 
oben  angeführten  Weisen  erklären  konnte. 


Das  längste  Unterseekabel  der  Erde. 

Das  neue  französisch-amerikanische  Kabel  zwischen 
Brest  über  Cape  Cod  nach  New  York  City  ist  mit 
einer  Längenentwicklung  von  mehr  als  5700  bin  das 
längste  unterseeische  Kabel  der  Erde.  Das  Gesaramt- 
gewicht  des  Kabels,  welches  aus  der  Fabrik  der 
,Socä£fe  industrielle  des  telephones“  hervorgegangen 
ist,  beträgt  9250  t;  für  die  Bewehrung  mit  Eisen  und 


108  Stahl  mul  Eisen. 


Referate  und  kleinere  Mittheilungen. 


15.  Januar  1899. 


Stahldrähten  waren  5500  t Eisen  und  Stahl,  für  die 
Kupferseele  930  t Kupfer  erforderlich,  au  Jute  wurden 
1400  t und  an  reiner  (Jutta percha  560  t verwendet.  Die 
Bildung  des  Kabelkerns  ist  für  die  ganz**  hänge  die- 
selbe: die  Seele  besteht  aus  einem  3.04  mm  starken 
Kupferdraht,  der  von  12  weiteren  je  1,60  mm  dicken 
Kupferdrähten  umgeben  ist ; die  isolirende  Hülle  ist 
aus  einer  3,5  mm  starken  Guttaperchasehicht  her- 
gestellt, die  180  kg  auf  eine  Seemeile  Länge  wiegt. 
Entprechend  der  ungleichen  Inanspruchnahme  des 
Kabels  bei  der  Auslegung  in  den  verschiedenen  Meeres- 
tiefen gegen  Zug,  und  in  Küstennähe  gegen  etwaiges 
•Zerreifsen  durch  schlep- 
pende Schiffsanker  ändern 
sich  von  der  Tiefsee  gegen 
die  Küste,  wie  in  der  neben- 
stehenden Abbildung  an- 
gedeutet ist,  die  Bewehrung 
und  der  Querschnitt  der 
einzelnen  Kabelabschnitte. 
Das  eigentliche  Tiefseekabel 

(a) .  welches  den  kleinsten 
Querschnitt  hat,  ist  mit  24 
Stahldrähten  von  je  2,29  mm 
Durchmesser  bewehrt  und 
besitzt  eine  Widerstands- 
fähigkeit gegen  das  Zer- 
reifsen von  11451  kg.  Die 
nach  beiden  Seiten  sich  an- 
schließenden Abschnitte  für 
die  noch  hohe  See  haben 
bei  sonst  gleicher  Beweh- 
rung einen  Stahldrahtschutz 
von  14314  kg  Widerstands- 
fähigkeit gegen  Zerreifsen; 
die  folgenden  Abschnitte 

(b)  bestehen  aus  einer  Ar- 
matur von  15  je  4,5  mm 

dicken  Eisendrähten  mit  einer  Widerstandsfähigkeit 
von  9374  kg  gegen  Zerreifsen.  Näher  an  der  Küste 
hat  das  Kabel  den  durch  Abbildung  (c)  dargestellten 
Querschnitt,  die  innere  Bewehrung  ist  aus  124  je 
2,29  mm  dicken,  die  äufsere  aus  15  je  0,8  mm  starken 
Eisendrähten  gebildet.  Dieser  Thei)  des  Kabels  besitzt 
gegen  Zerreifsen  eine  Widerstandsfähigkeit  von  25  352  kg. 
Das  Küstenkabel  (d)  hat  ebenfalls  eine  doppelte  Be- 
wehrung, deren  innere  derjenigen  des  Abschnittes 
c gleich  ist,  und  deren  äufsere  aus  10  Strängen  von 
je  drei  verseilten  Eisendrähten  von  5,6  mm  Dicke 
berget  tollt  ist.  Die  Widerstandsfähigkeit  des  Küsten- 
kabels  gegen  Zerreifsen  beträgt  31  915  kg. 

(Nach  dem  .Archiv  für  Post  und  Telegraphie*  ) 


Der  neue  Zolltarif  Auf  Cuba« 

Aus  Nordamerika  wird  bereits  von  einer  lebhaften 
Zunahme  des  Exports  nach  Cuba  berichtet.  Seit  dem 
1.  Januar  steht  hier  ein  neuer  Zolltarif  in  Kraft.  Nach 
diesem  können  unter  anderen  folgende  Artikel  zollfrei 
in  Cuba  eingeführt  werden;  Pflüge,  Beile,  Hacken,  Stock- 
messer,  Messer  zum  Rohrschneiden  sowie  alle  anderen 
für  die  Landwirtschaft  bestimmten  Geräthe  mit  Aus- 
schlufs  von  Maschinen,  tragbare  Instrumente  und  Harul- 
werkszeuge,  Kohle  und  Koks.  Zollpflichtig  sind  : Appa- 
rate und  Maschinen  für  die  Herstellung  von  Zucker  und 
Branntwein,  ebenso  landwirtschaftliche  Maschinen 
und  Apparate  überhaupt:  10  % vom  Werth.  Statio- 


j näre  Dampfmotoren;  Schiffsmaschinen,  Dampfpumpen, 
hydraulische,  Petroleum-,  Gas-  oder  Motoren  mit  heißer 
| oder  comprimirter  Luft:  20  9«  vom  Werth.  Kessel 
i aus  Eisenblech  oder  Böhrenkessel:  20 % vom  Werth. 
I Nähmaschinen : 20  % vom  Werth.  Es  ist  zu  beachten, 
| dafs  die  albanischen  Zölle  nunmehr  in  amerikanischer 
l Währung  erhoben  werden,  während  unter  spanischer 
Verwaltung  die  Gebühren  zu  80  % in  spanischem  Gold 
und  zu  20  % in  spanischem  Silber  zu  entrichten 
waren.  Das  bedeutet  eine  Ermäßigung  der  Zoll- 
I gebühr  gegen  früher  um  10  %. 


Technische  Hochschule  ln  Charlotlenburg. 

Die  .Rhein.-  Westf.  Ztg. ‘ schreibt:  Die  Frequenz 
der  an  der  Hochschule  Studirenden  ist  wiederum  gegen 
das  Vorjahr  gestiegen,  so  dafs,  trotz  des  gewaltigen 
' Umfanges  des  die  Hochschule  beherbergenden  Gebäudes, 

1 dieses  sich  von  Jahr  zu  Jahr  mehr  als  viel  zu  klein 
I erweist.  Fehlt  es  schon  an  gröfseren  Auditorien, 

! die  Baum  genug  böten,  die  Zahl  aller  derjenigen  zu 
! fassen,  die  bestimmte  Vorlesungen  zu  hören  wünschen, 
so  gilt  dies  noch  weit  mehr  von  einzelnen  Laboratorien. 
Beispielsweise  ist  es  unter  den  Studirenden  der  Hütten- 
kunde eine  allgemein  bekannte  Thatsache,  daß  die 
I Plätze  im  metallurgischen,  von  Professor  Dr.  Weeren 
geleiteten  Laboratorium  schon  auf  Jahre  hinaus  besetzt 
sind.  Seit  längerer  Zeit  heißt  es  allerdings  schon, 
! dafs  dieses  Laboratorium  eine  nicht  unwesentliche 
Erweiterung  erfahren  solle,  und  auch  in  diesem  Sommer 
, wurden  wieder  die  für  den  Winter  vergeblich  Plätze 
! Begehrenden  mit  der  in  Aussicht  stehenden  Ver- 
gröfserung  vertröstet,  aber  die  Sommerferien  sind 
wiederum  vergangen,  ohne  dafs  etwas  geschehen  wäre. 
Vor  einigen  Tageu  hiefs  es  allerdings  unter  den  Stu- 
direnden allgemein,  daß  der  Minister,  der  sich  sehr 
warm  für  diese  Angelegenheit  inleressire,  eine  ent- 
sprechende Vorlage  für  das  Abgeordnetenhaus  habe 
ausarbeileu  lassen,  und  dafs  diese  noch  in  dieser  Session 
1 dern  Landtage  zur  Bewilligung  der  erforderlichen  Geld- 
mittel zugehen  werde.  Wie  außerordentlich  stark  sich 
die  Zahl  der  das  Hüttenfach  Studirenden  auf  der  Hoch- 
schule vermehrt  hat,  geht  am  besten  daraus  hervor, 
daß  vor  10  bis  12  Jahren  die  Zahl  der  reine  Chemie 
Studirenden  etwa  1ÜÜ,  die  Zahl  der  Hüttenleute  da- 
gegen höchstens  20  betrug,  während  heute  beide  Kate- 
gorien von  Studirenden  gleich  stark  vertreten  sind. 

Allgemeine  deutsche  Sportausstellung 
München  189». 

Im  Sommer  1899  findet  auf  der  Kohleninsel  und 
zwar  in  den  Räumen  und  Anlagen  der  diesjährigen 
! II.  Kraft-  und  Arbeitsm aschinen  - Ausstellung  oben- 
| genannte  Ausstellung  statt.  Sie  ist  ein  Unternehmen 
des  Allgemeinen  Gewerbevereins  München  in  Ver- 
bindung mit  vielen  anderen  Vereinen,  dauert  von 
Mitte  Juni  bis  Mitte  October  und  wird  das  gesarnmle 
Gebiet  des  Sportweseus  umfassen  und  der  deutschen 
Industrie,  soweit  sie  sich  mit  der  Herstellung  von 
Gehrauchsgegenständen  und  Geräthen  für  den  Sport 
befaßt,  Gelegenheit  bieten,  ihre  Erzeugnisse  und  Neu- 
heiten zur  Anschauung  zu  bringen  und  ihr  Absatz- 
gebiet zu  erweitern.  Gleichzeitig  soll  sie  durch  sport- 
liche Veranstaltungen  und  Sonderausstellungen  der 
: Förderung  und  Vervollkommnung  jeglicher  Art  von 
1 Sport  dienen. 


15.  Januar  1899. 
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Bilcherschau. 


Ludolf  Parisius  und  Dr.  jur.  Hans  Griiger, 
Das  Reichsgesetz  betreffend  die  Gesellschaften  mit 
beschränkter  Haftung  vom  20.  April  1802. 
Systematische  Darstellung  und  Commentar  nebst 
Entwürfen  von  Gesellschafts  * Verträgen  und 
praktischer  Anleitung  für  die  Kegisterführung. 
11.  vermehrte  Auflage.  Berlin  S.W.  48,  J.  Gutten- 
tag.  1898. 

Das  günstige  Urtheil,  welches  wir  über  die  erste 
Auflage  dieses  Werkes  gefällt  haben,  kann  bezüglich 
der  zweiten  nur  in  vermehrtem  Mafse  wiederholt 
werden;  denn  in  derselben  sind  die  mit  dem  Gesetze 
gemachten  praktischen  Erfahrungen  berücksichtigt 
und  die  abweichenden  Meinungen  anderer  Commenlare 
und  die  sonst  in  der  Litleratur  und  in  Entscheidungen 
der  Gerichte  behandelten  Kragen  erörtert  worden. 
Alle  vom  1.  Januar  1900  infolge  der  Einführung  des 
Bürgerlichen  Gesetzbuches,  des  Gesetzes  betreffend  die 
Angelegenheiten  der  freiwilligen  Gerichtsbarkeit  u.  s.  w., 
geltenden  Aenderungen  sind  berücksichtigt,  so  dafs  das 
Buch  in  gleicher  Weise  vor  und  nachdem  1.  Januar  1900 
benutzt  werden  kann. 

Dr.  W.  Beutner. 


Ferner  sind  der  Hedaclion  nachfolgende  Werke 
zugegangen,  deren  Besprechung  Vorbehalten  bleibt : 
F.  M a k o w e r , Rechtsanwalt.  Handelsgesetzbuch 
mit  Commentar.  Buch  i — 111  neubearbeitet  unter 
Zugrundelegung  der  Fassung  des  H.-G.-B.  vom 
10.  Mai  1897  und  des  Bürgerlichen  Gesetzbuches. 
Lief.  II.  Offene  Handels-  und  Goramanditgesell- 
schaff.  Berlin  S.W.  48.  J.  Guttenlag,  1898. 
Leo  M u y d e n , Stadl rath . Das  Reichsgesetz  hetr • 
die  Gewerbegerichte  vom  29.  Juli  1890.  Text- 
ausgabe mit  Anmerkungen  und  Sachregister. 
IV.  vermehrte  Auflage.  Bearbeitet  von  Guno, 
Stadlrath  und  stellvertretender  Vorsitzender 
des  Gewerbegerichts  zu  Königsberg  in  Pr. 
Berlin  S.W.  48,  J.  Guttenlag,  1899. 

Dr.  jur.  L.  Wilhelm i,  Kaiser!.  Geh.  O.-R.-Rath, 
Reichsgewerbeordnung  nebst  Ausführ  ungsbe- 

sUmtnnngen.  Textausgabe  mit  Anmerkungen 
und  Sachregister.  15.  vermehrte  Auflage. 
Berlin  S.  W.  48,  J.  Guttentag,  1 899. 


Vierteljahrs-Marktberichte. 

(October,  November,  December  1898.) 


I.  Rheinland-Westfalen. 

Das  Bild  der  allgemeinen  guten  geschäftlichen 
Lage  hat  sich  im  letzten  Vierteljahr  nur  insoweit 
verändert,  als  die  Stimmung  noch  zuversichtlicher 
geworden  ist  und  an  Festigkeit  gewonnen  hat.  Ins- 
besondere hat  die  aufsteigende  Bewegung  des  ge- 
sammten  Eisen-  und  Stahlinarkles  auch  das  letzte 
Jahresviertel  hindurch  angedauerl,  und  ihre  außer- 
ordentliche Stetigkeit  berechtigt  zu  der  Erwartung, 
daß  die  Marktlage  auch  im  neuen  Jahr  eine  recht 
befriedigende  bleiben  werde.  Ein  Vergleich  dieser 
Entwicklung  mit  der  Vergangenheit  tührt  unzweifel- 
baff zu  dem  Ergebnifs,  dafs  die  diesmalige  Aufwärts* 
bewegung  sich  eben  durch  ihre  aufserordentliche  Ruhe 
und  Gleichmäßigkeit  wesentlich,  und  zwar  sehr  zu 
ihrem  Vortheil,  von  früheren  Vorgängen  dieser  Art 
unterscheidet.  Denn  während  früher  das  Ueberstürzen 
der  anwachsenden  Nachfrage  imstande  war,  binnen 
wenigen  Monaten  einen  sogenannten  .boom*  herbei  - 
zufübren,  welche  Erscheinung  nach  amerikanischem 
Muster  mau  als  sichersten  Vorboten  eines  bald  ein- 
tretenden  Krachs  zu  erkennen  gelernt  hat,  stellen  sich 
die  heutigen  Preise  fast  ausnahmslos  als  der  bestehen- 
den Nachfrage  durchaus  entsprechende  dar.  Zweifellos 
ist  es  lediglich  dem  Bestehen  der  verschiedenen  Ver- 
bände and  ihrer  einheitlichen  maßvollen  Preisregelung 
zu  verdanken,  dafs  in  dieser  Hinsicht  ein  so  erfreu- 
licher Wandel  geschaffen  worden  ist. 

Der  Kohlen-  und  Koksmarkt  blieb  auch  im 
letzten  Vierteljahr  ein  aufserordeutlich^günstiger.  Trotz 
der  abnormen,  anhaltend  milden  Witterung  stieg  die 


Nachfrage  nach  Brennstoffen  von  Monat  zu  Monat,  so 
dafs  die  wieder  vermehrte  Förderung  glatte  Unterkunft 
fand,  und  hat  offenbar  der  etwaige  Ueberflufs  an  Haus- 
brandkohlen Verwendung  in  der  sehr  gut  beschäftigten 
Industrie  gefunden.  — Für  1899  verlangen  die  kohlen- 
verbrauchenden  Industrien  wieder  größere  Mengen,  so 
daß  angenommen  werden  darf,  dafs  die  gute  Lage  im 
nächsten  Jahre  keine  Einbuße  erleiden  wird. 

Im  abgelaufeneu  Quartale  gestalteten  sich  die 
Absatzverhältnisse  von  Eisenerzen  im  Siegerlande 
I äußerst  günstig.  Es  wurden  seitens  der  Hochofen- 
werke  nicht  nur  zu  den  bis  I.  April  d.  J.  gekauften 
i Mengen  bedeutende  Zusatzkäufe  gemacht,  sondern  auch 
der  Bedarf  für  das  II.  und  III.  Quartal  gedeckt.  Die 
i angeforderten  Mengen  waren  so  groß,  daß  die  Förder- 
einschränkung bereits  im  October  v.  J.  ganz  auf- 
gehoben werden  konnte.  Zur  Zeit  sind  die  Gruben 
bei  angestrengtestem  Betriebe  nicht  immer  in  der  Lage, 
den  an  sie  gestellten  Anforderungen  ganz  zu  genügen,  so 
daß  der  Bedarf  nicht  ganz  Deckung  findet.  Auch 
mußte  der  Verkaufsverein  nachträglich  gestellte  Er- 
suchen um  Ueherlassung  weiterer  Mengen  zur  Liefe- 
rung bis  zum  I.  October  in  einigen  Fällen  ablehnen, 
da  die  Förderung  der  Vereinsgruhen  bis  dahin  gänz- 
lich vergriffen  ist.  Der  Verein  hat  nunmehr  auch 
die  Verkäufe  für  das  Ul.  und  IV.  Quartal  1900  auf- 
genominen  und  zwar  zu  einem  um  0,30  ,¥  f.  d.  Tonne 
für  ltohspath,  und  U,50  «#  f.  d.  Tonne  für  Rostspath 
erhöhten  Preise. 

Im  Nassauischen  ist  das  Geschäft  nicht  ganz  so  leb- 
haft gewesen,  jedoch  sind  auch  hier  erhebliche  Mengen 
, zu  seitherigem  Peise  für  das  laufende  Jahr  abgeschlossen. 
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Der  Hob  eisen  mar  kt  war  während  des  ganzen 
Quartals  ein  ungemein  lebhafter  und  war  es  den  er- 
zeugenden Werken  nicht  möglich,  der  Nachfrage  zu 
genügen,  was  zur  Folge  halte,  dafs  viele  Verbrauchs- 
werke über  Mangel  an  Roheisen  zu  klagen  hatten 
und  dadurch  vielfach  an  einein  geregelten  Betrieb 
behindert  waren. 

lin  Stab  eisen  markte  dauerte  die  Nachfrage 
unvermindert  an,  nicht  minder  aber  auch  die  An- 
häufung der  Aufträge.  Eine  Vermehrung  der  Hervor- 
bringung  in  Schweifseiseu  scheitert  an  dem  herr- 
schenden Mangel  an  Facharbeitern.  Auch  in  Flufseisen 
macht  sich,  wie  aus  den  andauernd  gestiegenen  lohnen 
ersichtlich,  derselbe  Mangel  fühlbar,  und  für  diejenigen 
Werke,  welche  Flufseisen  nicht  selbst  erzeugen,  son- 
dern nur  weiter  verarbeiten,  tritt  außerdem  noch 
die  wachsende  Knappheit  des  Halbzeugs  hinzu,  deren 
Ende  heute  noch  nicht  abzusehen  ist,  weil  die  Stahl- 
werke bereits  über  den  gröfsten  Theil  des  neuen 
Jahres  hinaus  ihre  volle  Hervorbringung  verschlossen 
haben.  — Wenngleich  für  Stabeisen  ein  Verband  zur 
Zeit  nicht  besteht,  so  haben  doch  unter  dein  augen- 
scheinlichen Einllufs  der  ringsherum  bestehenden 
Verbände  die  Preise  sich  in  mäfsigen  Grenzen  ge- 
halten, wobei  nicht  übersehen  werden  darf,  dafs  die 
Selbstkosten . abgesehen  von  Kohlen , Hoheisen  und 
Halbzeug,  auch  noch  durch  die  Steigerung  der  Löhne 
erheblich  erhöht  worden  sind. 

ln  Trägern  werden  bei  dem  bisherigen  milden 
Wetter  noch  immer  ziemliche  Mengen  nhgenoinmen, 
so  dafs  die  im  Winter  zu  bildenden  Lager  für  die 
künftige  Bauzeit  des  Frühjahrs  bis  jetzt  noch  wenig 
wachsen  können. 

Der  Drahtmarkt  bat  im  letzten  Juhresviertel  I 
in  Bezug  auf  die  vorliegende  Arheit-smenge  eine 
weitere  Besserung  zu  verzeichnen.  Im  übrigen  aber 
giebl  seine  wirtschaftliche  Lage  Anlafs  zu  ernsten 
Bedenken.  Allerdings  ist  zur  Zeit  die  Inlandnachfrage 
ziemlich  befriedigend , und  auch  die  Preise  li.ihen 
dank  dein  Zustandekommen  des  Stiftverbandes  eine 
angemessene  Aufbesserung  erfahren.  Die  zur  rollen 
Beschäftigung  der  Werke  unerläfsliche  Menge  von 
Auslandauflrägen  dagegen  ist  nur  unter  Aufbietung 
erheblicher  Opfer  hereinzubringen,  weil  die  Welt- 
marktpreis«! durch  den  amerikanischen  Wettbewerb 
weit  unter  die  Selbstkosten  herabgedrückt  worden 
sind.  Das  noch  junge  amerikanische  Drahtgewerbe 
strebt  eben  mächtig  und  rücksichtslos  empor  und 
scheint  den  Auslaudmarkt  um  jeden  Preis  beherrschen 
zu  wollen.  Diesen  Verhältnissen  gegenüber  vermag 
unser  Inlandrnarkt  nicht  das  erforderliche  Gegen- 
gewicht zu  bieten. 

Die  Grobblech  werke  hatten  reichliche  Be- 
schäftigung. Die  Preise  des  Syndicats  wurden  ohne 
Schwierigkeit  bewilligt. 

In  Feinblechen  herrschte  ebenfalls  eine  sehr 
rege  Beschäftigung.  Die  Preise  sind  langsam  ge- 
stiegen und  für  die  neuen  Aufträge  in  ein  etwas 
besseres  Verhältnis  zu  den  Selbstkosten  der  Werke 
getreten. 

Die  Beschäftigung  der  Werke  in  Eisenbahn- 
material  aller  Art  ist  anhaltend  gut  geblieben,  und 
die  Neubestellungen  der  Eisenbahnen  sind  vollauf 
ausreichend,  um  für  absehbare  Zeit  den  Werken  ge- 
nügende Arbeit  zu  sichern,  um  so  mehr,  als  aufser 
den  Staatsbahnen  auch  der  Bau  der  Neben-,  Kreis- 
und  Localbahnen  sehr  ansehnliche  Materialmengen 
verbraucht. 

Die  gute  Beschäftigung  der  Eisengießereien 
und  Maschinenfabriken  dauerte  fort,  und  die 
günstige  Lage  dieser  Industriezweige  wird  einen 
längeren  Bestand  haben,  weil  die  vorliegenden  reichen 
Aufträge,  sowie  die  anhaltende  rege  Nachfrage  dieses 
verbürgen. 


Die  Preise  stellten  sich  wie  folgt: 


Monat 

Monat 

Hont 

October 

November 

Oecember 

Kohlen  und  Kok»; 

Jt 

Jt 

Jt 

Klaruntkuhlen  .... 

y.üü-10  00 

9.60 -.10.00 

9.60-  10.00 

Kokskohlen,  gewaschen 

8.00-8,60 

8.00- 8.50 

8.00  ■ 8.50 

. mehrte.  «.  Zerkl. 

9,  IX) 

9.00 

94» 

Koks  für  Hochofenwerke 

14.00 

14.00 

14,00 

, , Heseemerbetr.  . 

15,60  UM» 

10,60-16.00 

16JW-1G.0U 

Erze: 

1 

Huhspath  

11.60 

1IJS0 

11.50 

üerfot.Spathciseiutlein  . 
Somorrostro  f.  n.  B. 

10.50 

16, M) 

16,50 

Rotterdam  .... 

— 

— 

Roheisen:  Giefsereieiseu 

Preise  / Kr  jjJ 

•bHWU\Hi«^ni : : 

68<*J 

68.00 

68.00 

02«*) 

6800 

62.00 

68,00 

62.00 

68.00 

Ressemcr 

— 

— 

_ 

»sssÄ 

58  00  00,00 

58.00-  60.00 

58.00  60  00 

68  V)  60.00 

68.00  00,011 

68,00-  60.U0 

Stahleisen,  weifses,  mit 

nicht  Ober  Phot« 

phor,  ab  Siegen 

6000  02.00 

60.00  64.00 

00.00— G2, 00 

Thomaseisen  mit  min- 

destens  2 •/(,  Mangan, 
frei  Ver  brauchest  eile, 
netto  Causa  .... 

60,00 

60.00 

60.00 

Dasselbe  ohne  Mangan 

— 

— 

— 

Spiegelei seu,  10  bis  I2U  » 
Engl.  Gicfsereiruhoisen 

Ü7.00  08,00 

67,00  68.00 

67.00  68,00 

Nr.  III,  froiieo  Ruhrurt 

66,00 

fö.t» 

66,00 

Luxemburg  Pudde leisen 

ab  Luxemburg  . . . 

49.00 

49,60 

40. *0 

Gewalztes  Eiten : 

Stabeisen,  Schweifs-  . . 

140.00 

142.50 

145.00 

Kluis-  .... 

125.00 

1*7,50 

130,00 

Winkel-  uml  Fa^oneisen 

zu  ähnlichen  Grund- 

preisen  als  Slabeisen 
mit  Aufschlägen  nach 

derScaia. 

Trflger,  ab  Burbach  . . 
Blechs, Kessel -.Sch  weif»- 

UW  00 

1U8.00 

108.00 

11*0.00 

19O.00 

190.00 

. eec,  Flufseisen  . 

142  JO 

14450 

142.00 

. dünne  .... 

KG  00 

idf.,00 

135.00-140.00 

Stahldraht.  5,3  mm  netto 

ab  Weik  ..... 
Draht  ausSchweifseisen, 

— 

gewöhn!.  abW'ork  etwa 

— 

besondere  Qualitäten 

— 

1 — 

1 — 

I)r.  W.  tieumer. 


II.  Oberschlesien. 

1.  Allgemeine  Lage.  Die  allgemeine  Lage  der 
oberschlesischen  Montanindustrie  iin  IV.  Quartal  1898 
war  eine  andauernd  günstige  und  die  Aussichten  für 
die  Zukunft  sind  recht  erfreulich.  Fast  auf  allen  Ge- 
bieten zeigte  sich  das  Bestreben,  die  Erzeugung  zu 
vermehren  und  zu  vervollkommnen,  theils  durch  neue, 
theils  durch  Erweiterung  oder  Umgestaltung  der  be- 
stehenden Anlagen.  Die  gute  und  regelmäßige  Be- 
schäftigung fast  sämmllicher  Industriezweige  kam  nicht 
zum  wenigsten  den  Arbeitern  zu  gute,  deren  Gesammt- 
verdienst  sich  infolgedessen  besser  gestaltete,  als  in 
der  Vorzeit.  Gleichwohl  wurden  vielfach  Wünsche 
bezüglich  Lohnaufbesserungen  laut  unter  Hinweis  auf 
die  Verteuerung  des  Fleisches,  her  vorgerufen  durch 
die  Einfuhrerschwernifs. 

An  dein  Absatz  der  einzelnen  Erzeugnisse  der 
Montanindustrie  war  auch  das  Ausland  in  hervor- 
ragendem Mafse  beteiligt  und  dank  der  verbesserten 
Weltconjunctur  wurden  auch  hier  für  fast  alle  Erzeug- 
nisse I »esse re  Preise  erzielt.  Als  beängstigendes  Moment 
trat  zeitweilig  die  drohende  amerikanische  Concurrenz, 
insbesondere  im  Röhrengescliäfle,  in  die  Erscheinung, 
und  dem  amerikanischen  Wettbewerbe  mufste  durch 
wesentliche  Erniedrigung  der  Gasrohrpreise  Rechnung 
getragen  werden. 
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2.  Kohlen*  und  Koks  markt.  Das  Kohlen* 
gescbäfl  erfreute  sich  auch  im  Berichtsquartale  einer 
aufserordentlichen  Lebhaftigkeit,  und  trotz  der  milden 
Witterung  wurden  auch  diejenigen  Sortimente,  welche 
gewöhnlich  nur  dem  Hausbrand  dienen,  ausreichend 
gefragt.  Die  ohnedies  sehr  hohen  Verladungen  des 
Vorquartals  haben  sich  dank  des  anhaltend  guten 
Ganges  der  kohlenverbrauchenden  Industrien  in  der 
Berichtszeil  eher  noch  gesteigert,  insbesondere  erfuhr 
der  ausländische  Absatz  nach  Oesterreich,  Rumänien 
und  vor  allem  nach  Rußland  eine  Erweiterung.  Trotz 
angespanntester  Förderung  war  der  Nachfrage  kaum 
zu  genügen,  und  da  sich  trotz  gesteigerten  Verkehrs, 
dank  der  anerkenuenswerthen  Maßnahmen  der  Staats* 
bahnhehörden,  Wagenmangel  diesmal  kaum  bemerkbar 
machte,  so  kotiulen  sich  die  Grul>eu  eines  ungestörten 
Betriebes  erfreuen. 

Die  Kohlenpreise  zeigten  im  allgemeinen  nicht 
nur  eine  grofse  Festigkeit,  sondern  erfuhren  in  manchen 
Sorten  gegen  das  gleiche  Quartal  des  Vorjahrs  noch 
eine  Erhöhung. 

Arbeitermangel  machte  sich  zwar  auch  in  der 
Berichtszeit  fühlbar,  gleichwohl  waren  die  Gruben 
dank  ihrer  verbesserten  Einrichtungen  imstande,  ohne 
wesentlich  vermehrte  Arbeitereinstellung  den  sehr  he* 
deutenden  Anforderungen  Genüge  zu  leisten. 

Nach  den  eisenbahnamtlichen  Wageii-Gestellungs- 
übersichten  versandten  die  oberst hlesischen  Gruben : 
im  IV.  Quartal  1898  . . . 4295  250  1, 

. III.  . 1898  . . . 4-211  490 1, 

. IV.  . 1897  . . . 4 005  650  l. 

Lieber  den  Koks  mar  kt  ist  Neues  nicht  zu  be* 
richten.  Der  Absatz  an  Koks  ging  weiter  Holt  von 
statten,  und  wenn  auch  das  Geschäft  gegen  Jahresende 
naturgemfifs  ein  ruhiges  war,  so  hat  der  Markt  an 
Festigkeit  gegen  die  Vorquartale  keineswegs  Einhufse 
erlitten. 

Insbesondere  bewirkte  die  günstige  Lage  des  Roh- 
eisen  markte*?  einen  glatten  Absatz  der  vorhandenen 
Koksvorrälhe,  und  auch  belangreiche  Auslandsabforde* 
ruugen  waren  zu  verzeichnen. 

3.  Roheisen.  Sämmtliche  Roheisensorten  wurden 
im  Berichtsquartal  stark  begehrt,  so  dafs  nenuens- 
werthe  Bestände  am  Jahresschluss  nicht  vorhanden 
waren.  Es  gelang  den  meisten  Hochofenwerken,  den 
gröfsten  Theil  ihrer  nächstjährigen  Erzeugung  zu 
besseren  Preisen  zu  verkaufen. 

4.  Stabeisen.  Das  Walzeisengeschäft  erfreute 
sich  im  Berichtsquarlale  eines  recht  guten  Ganges. 
Sätnmtlirhe  llundelseisensorten,  sowie  insbesondere 
auch  Bandeisen  wurden  stark  begehrt  und  blieb  auch 
für  Construclionseisen  infolge  der  noch  herrschenden 
Bauthätigkeit  der  Absatz  ein  recht  reger. 

Die  meisten  Werke  sind  am  Jabressclilufs  rnit 
Aufträgen  überhäuft,  die  Ausfuhr  hat  sich  insbesondere 
nach  Rufsland  wesentlich  gehoben.  Am  Jahresschlüsse 
wurden  Lieferfristen  von  10  bis  12  Wochen  für 
Handelseisen  gefordert.  Die  Walzeisenpreise  erfuhren 
sowohl  fürs  Inland  als’auch  fürs  Ausland  Erhöhungen 
von  5 bis  7 ‘/t  .€  f.  d.  Tonne,  diese  neuesten  Er- 
höhungen kommen  jedoch  den  Werken  nicht  vor  Mai 
1899  zu  gute,  weil  letztere  bis  dahin  zu  den  früheren 
Preisen,  welche  bekanntlich  in  einem  Mifsverhältnifs 
zu  den  gestiegenen  Preisen  des  Roh-  und  Halberzeug- 
nisses sowie  der  Kohlen  stehen,  ausverkauft  sind. 

5.  Draht.  Den  Drahtwerken  hat  es  in  der 
Berichtszeit  an  Arbeit  nicht  gemangelt.  Dank  dem 
Zustandekommen  des  Drahtsliftverbandes  blieben  die 
Preise  steigend  und  gestaltete  sich  die  allgemeine 
Geschäftslage  recht  befriedigend.  Neue  Aufträge  lagen 
reichlich  vor.  Der  Export  entwickelte  sich  in  nor- 
malen Bahnen.  Der  Inlandsabsatz  zeigte  ein  wesent- 
lich lebhafteres  Bild , als  dies  sonst  in  den  Winter- 
monaten  der  Fall  ist. 


I 6.  Grobblech.  Die  Beschäftigung  der  W’erke 
in  Grobblechen  war  iuslesondere  auch  in  Rücksicht 
i auf  den  erheblich  gesteigerten  Export  nach  Rufsland 
im  Berichtsquarlale  eine  überaus  befriedigende.  Für 
, das  Inland  waren  die  Werke  in  erster  Reihe  durch 
ScliifTsblechlieterungeii  beschäftigt,  während  für  den 
Export  Bleche  mehr  für  andere  Zweige  verlangt 
wurden.  Die  Preise  zogen  gegen  Schluß  des  Berichts- 
quartals  für  das  Inland  durchweg  etwas  an  und  auch 
die  Notirungen  für  den  Export,  insbesondere  nach 
Rufsland,  besserten  sich. 

7.  Feinblech.  Die  Nachfrage  nach  Feinblech 
liefs,  wie  alljährlich,  im  vierten  Quartale  nach,  war 
aber  trotzdem  eine  wesentlich  günstigere  als  im 
vierten  Quartale  des  Vorjahres,  so  dafs  nur  ein  ver- 
hullnißmäßig  kleines  Quantum  der  Erzeugung  ein- 
gelagert zu  werden  brauchte.  Erfreulicherweise  ge* 

1 hören  hierzu  lediglich  solche  Formate . welche  für 
j späteren  Abruf  bestellt  waren.  Die  Preise  des  Fein- 
blechs konnten  sich  nicht  allein  gut  behaupten,  sondern 
erfuhren  namentlich  hei  Abschlüssen  für  das  erste 
j Semester  1899  wesentliche  Aufbesserungen. 

8.  Eisenbahn  material.  Fast  sämmlliche  Werke 
für  Fabrication  von  Eisenbahnmaterial  waren  zufrieden- 
stellend beschäftigt.  Schienen  für  die  Staatsbahn- 

' lieferuugen  erzielten  die  bekannten  Vertragspreise, 
während  die  Preise  der  meisten  übrigen  Eisenbahn- 
inaterialien  kleine  Aufbesserungen  ^erfuhren. 

9. Eisengiefsereien  und  Maschinenfabriken. 
Die  Eisengiefsereien  waren  gut  beschäftigt  und  Handels- 
waare  verkehrte  bei  festen  Preisen.  Das  Muflenrohr- 
geschäfl  hielt  sich  in  Anbetracht  der  günstigen  Witte- 
rung für  Verlegungsarbeiten  iin  bisherigen  Umfange. 
Stark  begehrt  bei  steigenden  Preisen  zeigten  sich 
j Maschinen-  und  Baugurs,  sowie  Gufsröhrcn.  Masrhiuen- 
1 fabriken  sowie  Eisenconstructionswerkstätten  waren 


I vollauf  beschäftigt. 

10.  Preise. 

Roheisen  ab  W'erk:  f ü.  Tonnt 

Gießereiroheisen 61  bis  64 

Hämatit 70  , 76 

Qualitäls-Puddelroheisen  ....  60  , 62 

Gewalztes  Eisen , Grundpreis 
■ durchschnittlich  ab  Werk: 

| Stabeisen 120  ,125 

Kessel  bleche 159'/i  , 180 

Bleche,  Flufseiseii 125  ,140 

Dünne  Bleche 130  ,150 

Stahldraht  5,3  mm  ......  125  ,130 


Einen  Hütte  Ober  Schlesien. 


III.  England. 

Middlesbro-on-Tees,  9.  Januar  1899. 

In  den  letzten  3 Monaten  waren  die  Roheisen* 
preise  bedeutenden  Schwankungen  unterworfen,  her- 
vorgerufen durch  eine  .Schwänze*  oder  .Corner* 
in  Warrants  lür  hiesiges  Nr.  3 Roheisen.  Der  Vor- 
' gang  war  ähnlich  dem,  der  sich  früher  mit  hiesigen 
I Hämatite  Warrants  ubspielte.  Ungeachtet  der  all- 
| gemein  günstigen  Lage  des  Eisengeschäfts  waren  an 
! der  Glasgower  Börse  sehr  beträchtliche  Baisse-Ver- 
käufe bei  verhältuirsmäfsig  nur  geringem  Bestände 
der  hiesigen  Lager  gemacht  worden.  Diese  Gelegen- 
I heit  benutzten,  wie  mau  sagt,  dem  eigentlichen  Ge- 
: schäft  mehr  oder  minder  fernstehende  Speculanlen 
j zum  Einkauf  und  Festhalten  säinmtlicher  vorkommen- 
I den  Warrants.  Schließlich  (gegen  Ende  November) 
I mußten  Baissiers  abrechnen  und  sollen  gezwungen 
worden  sein,  auf  Basis  des  festgestellttn  Preises  noch 
> einen  größeren  Posten  Warrants  aufzunehtneii,  so  daß 
1 sie  gewissermafsen  Haussiers  wider  Willen  wurden, 
andernfalls  würde  der  Preissturz  noch  stärker  ge* 
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worden  sein.  Glücklicherweise  gingen  die  Zahlungen  I 
glatt  vor  sich.  Ein  anderer  Vorfall  interessirte  im  , 
December  das  Warrantsgeschäft  an  der  Glasgower  l 
Börse,  wo  eine  Firma  bedeutende  Verbindlichkeiten 
auf  Lieferung  von  Cumberlaud  Warrants  eingegangen 
war.  Es  wurden  nämlich  Papiere  für  30 (XX)  tons 
unvermuthet  dadurch  beschafft,  dafs  eine  Hätte  ihren 
Vorrath  an  die  Furness  Railway  Co.  überschrieb  unter 
Hergabe  des  Lagerraums,  so  dafs  ein  Transport  un* 
nötliig  blieb,  während  die  Balm  de  facto  Besitz  nahm 
und  Lagerscheine  ausschrieb.  Die  Preisschwankung 
war  nicht  bedeutend  und  vorübergehend.  Solche  Vor-  ( 
gänge  bewirken  Zurückhaltung  im  Geschäft  und  haben  ' 
das  häufige  Ausbleiben  der  Börsen nolirungen  in 
Warrants  zur  Folge.  Preise  aller  Arten  Roheisen  ’ 
schliefsen  auch  im  vorigen  Vierteljahre  höher  ab  als  1 
zu  Anfang  bezw.  des  ganzen  Jahres,  wie  die  beigefügte 
Aufstellung  zeigt.  Die  weiteren  Aussichten  sind  recht 
günstig,  Preise  sind  hier  allerdings  verhällnifsmäfsig 
höher  als  in  anderen  erzeugenden  Gegenden,  und 
der  Export  ist  geringer  geworden.  Man  mufs  jedoch 
bedenken,  dafs  der  Verbrauch  im  Inlande  stärker  ist, 
und  bleibt  also  weniger  für  die  Ausfuhr  übrig.  Dies 
wird  von  manchen  auswärtigen  Käufern  übersehen. 
Der  Bedarf  der  hiesigen  Giei'sereien  und  Sehiffbau- 
werflen  bleibt  enorm,  und  so  lange  dieses  Verhält- 
nis währt,  wird  auch  die  amerikanische  Coucurrenz 
nicht  eine  so  starke  Rolle  spielen,  abgesehen  davon, 
dafs  sie  auch  jetzt  schon  mit  höheren  Preisen  und 
Frachten  zu  kämpfen  hat. 

Gerade  jetzt  bewegt  hiesige  Kreise  ein  neues  | 
Unternehmen,  hei  dem  eins  der  ersten  hiesigen  Hütten-  j 
werke  mit  einem  der  gröfsten  Walzwerke  in  Ver-  i 
hindung  tritt  zur  Herstellung  von  Stahl  aus  hiesigen 
Erzen  durch  Entschwefelung.  Wenn  sich  dieses  Ver- 
fahren bewährt  (und  es  soll  sich  durch  umfangreiche 
Versuche  bestätigen),  so  wird  dadurch  ein  neuer  be- 
deutender Absatz  für  Erze  hiesiger  Gegend  entstehen 
und  würden  die  Hüttenwerke  dadurch  mehr  unab- 
hängig von  ausländischen  (spanischen)  Erzen  werden,  i 

In  Walzeisen  ist  die  Ausfuhr  zurück-  und  der 
Preis  in  die  Höhe  gegangen.  Die  anhaltende  enorme 
Thätigkeit  im  Schiffbau  ist  der  Hauptgrund  dafür, 
trotzdem  die  noch  nie  erreichte  Höhe  von  1 610000  tons 
(nach  einer  Angabe  soll  dieselbe  sogar  1660000  Ions 
betragen)  neuer  Schiffe  fertiggestclll  wurde,  d.  h.  etwa 
47  s*.  mehr  als  1897;  so  laufen  noch  immer  neue  Be- 
stellungen ein,  obgleich  bei  denselben  auf  eine  Er- 
höhung der  Rohrnaterialien-Preise  für  Platten  von 
jC  5.7  6 auf  £ 6.17/6  und  Winkel  von  £ 5.5/ — aut 
£ 6.12/6  f.  d.  Tonne  nebst  Vertheuerung  von  Kohlen, 
der  Löhne  (etwa  5 %)  u.  s.  w.  gerechnet  werden  mufs. 
Eine  Nowcasller  Zeitung  gieht  folgende  Aufstellung 
über  die  Neubauten  früherer  Jahre : 

1898 , . 1 610  (XX)  tons  1895.  . 1074  900  Ions 

1897.  . 1 095  900  „ 189  t.  . 1080  400  „ 

1896.  . 1316900  „ 1893.  . 878000  „ 

Bestellungen  seihst  für  günstige  Specificationen 
sind  vor  Mitte  des  Jahres  kaum  auszuführen.  Der 
deutsche  Schiffbau  hat  sich  mehr  und  mehr  vom  eng 
lischen  Fahricat  unabhängig  gemacht,  oh  für  die  Zu- 
kunft, läfst  sich  schwer  sagen.  Bei  der  allgemeinen 
Vergröfserung  der  Hütten  ist  es  leicht  möglich,  dafs 
von  hier  aus  mit  billigeren  Seefrachten,  nachdem 
der  inländische  Begehr  geringer  geworden  ist,  der 
Wettbewerb  um  so  heftiger  werden  wird,  vorläufig 
ist  von  hier  gegen  deutsche  Hütten  nicht  aufzukommen. 

Drei  grössere,  hauptsächlich  Stahlplatten  er- 
zeugende Walzwerke  hiesiger  Nachbarschaft  sind  End«* 
vorigen  Jahres  zu  einem  neuen  Unternehmen  ver-  , 
schmolzen  worden. 

Das  Frachtgeschäft,  welches  eine  starke  Rolle 
spielt  bei  der  Ausfuhr  und  in  der  Goncurrenz  von 
Amerika,  liegt  ebenfalls  günstig.  Die  vielen  neuen 


Dampfer  sind  gröfstentheils  für  bestimmte  Zwecke 
berechnet  und  von  solchem  Gehalt,  dafs  sie  eine 
directe  Einwirkung  auf  hiesige  Verhältnisse  vorläufig 
nicht  ausüben  werden,  ferner  werden  aufser  Verkehr 
kommende  kleine  Dampfer  fast  nur  sehr  selten  er- 
setzt, weil  sie  nicht  so  billig  arbeiten  können  als 
gröfsere.  Es  ist  daher  häutig  schwer,  passenden 
Dampbrraum  zu  finden.  Für  das  Frühjahr  ist  es 
noch  nicht  möglich,  bestimmte  Raten  zu  nennen,  man 
glaubt,  sie  werden  höher  sein  als  in  LS98. 


Die  Preisschwankungen  stellten  sich  wie  folgt 


Oetubvr  November 

Miildlmbro  Nr.  3 • 

G.  M.  B,  . . . 43/3  -46.0  46  0 - 46,0 

Warrant» -Casaa  - 
Käufer  Middle« 

broNr.3  . . . 43  6 -47  0 MO  -460 

Middleftbro  Hämatit  Ri  8 -540  54  3 -650 

/schottische  M.  N.  48  7 —40, 10»/,  401  -60/6 
Cumberld.  Hämatit  54,1 1‘/*— 66  2 66,1  60,4V« 


December 
46  6 —44  3 


46  0 - 44  1V« 

64,3  —66  0 
40.iV.-600«-, 

68,0»/»- 56  3 


Es  wurden  verschifft  von  Januar  bis  Deceinber : 


1898  . . 

. . 1 1 13  312  tons,  davon 

299  675  tons 

1897  . . 

. . 1 249  776 

374  985 

1896  . . 

1 238  932 

358  924 

TI 

1895  . 

. 1 047  400 

210  843 

^-d 

1894  . . 

. 996  688 

213  31)9 

•tJ  C 

5- 

1893  . . 

. . 975  151 

198  755 

.3  -c 
o K 

1892  . . 

. . 662  487 

182  161 

= ■5 

1891  . . 

. . 903  331 

215646 

•So 

IS90  . 

. . 801  208 

290  748 

■ 

a 

1889  . . 

. . 959  311 

350  857 

• 

1888  . . 

. . 938  384 

261  881 

» 

Heutige  Preise  (9.  Jan.)  sind  für  prompte  Lieferung: 


Middlesl.ro  Nr.  3G.M.B 45/3 

» . t „ 47/- 

„ .4  Giefserei  ....  44/6 

, ,4  Puddeleisen  . . . 44/  — 

. Hämatit  Nr.  1,  2,  3 gemischt  56/ — 
Middl.  shro  Nr.  3 G.  M.  B.  Warrants  45/- 

, Hämatit  Warrants  geschäftslos 

Schottische  M.  N.  Warrants  . . . 50/3 
Cumberlaud  Hämatit  Warrants  . , 58/ — 
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Eisenplattcn  ah  Werk  hier  £ 6.12,6 


Stahlplatten  , 
Stabeisen  . 
Stahlwinkel 
Eisenwinkel  , 


. , „ 6.17/6 

. , . 6.2,6 

. . 612/6 

. 6.2/G 


) mit 

| Disconto. 


//.  Iionnebeck. 


IV.  Vereinigte  Staaten  von  Nordamerika. 

Pittsburg,  Ende  December  1898. 

Das  Jahr  1898  schliefst  mit  einer  Thätigkeits-Ent- 
faltung  ah,  die  in  der  Industriegeschichte  der  Ver- 
einigten Staaten  kaum  ihresgleichen  hat,  so  dafs  sich 
dem  Berichtsjahre  höchstens  das  Jahr  1879  an  die 
Seite  stellen  könnte.  Grofsc  Aufträge  sind  auch  schon 
wieder  für  die  erste  Hälfte  des  kommenden  Jahres 
gethäligt,  wenngleich  zum  Theil  zu  recht  niedrigen 
Preisen. 

Während  zu  Beginn  des  Jahres  nur  188  Üefen 
im  Feuer  standen,  waren  am  1.  October  1898  192  Hoch- 
öfen im  Betrieb,  die  eine  Leistungsfähigkeit  von 
215  635  Grofstons  hatten;  am  1.  November  war  die 
Zahl  der  arbeitenden  Hochöfen  auf  196  mit  einer 
Leistungsfähigkeit  von  228  935  t gestiegen.  Der  Roh- 
eisenmarkt war  zu  Beginn  des  letzten  Vierteljahres 
im  allgemeinen  recht  ruhig;  die  Preise  schwankten 
für  Giefsereiroheisen  Nr.  1 zwischen  10,50  bis  12,25  /, 
für  Nr.  2 zwischen  10  bis  11,25  /.  für  Bessemer- 
roheisen stellten  sie  sich  auf  9,50  bis  12,50£.  Thomas- 
roheisen kostete  10,25  bis  10,75  $. 
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In  Stahlknüppelu  war  das  Geschäft  nur  schwach, 
doch  besserte  sich  die  Lage  gegen  Schlufs  des  Jahres. 
Knüppel  notirlen  in  Pittsburg  15  bis  17,25  $.  be- 
züglich des  Scbienengescbäfles  ist  insbesondere  der 
Verkauf  von  80000  tons  Schienen  seitens  der  Mary- 
land Steel  Company  nach  dein  asiatischen  Rufsland 
bemerkenswert!)  gewesen,  während  die  amerikanischen 
Blechwalzwerke  sich  unfähig  erwiesen , die  ganze 
Menge  der  für  die  Coolgardie-Höhrenleitung  benöthigten 


Bleche  hereinzunelunen  und  davon  etwa  iOUOO  t an 
Deutschland  überlassen  mufsten.  Das  Drahtgeschäft 
entwickelt  sich  stetig  weiter.  Drahtknüppel  waren 
deshalb  auch  sehr  gesucht  und  wurden  besser 
bezahlt. 

Gröfsere  Abschlüsse  für  das  kommende  Jahr  auf 
(lonmdsville-Koks  wurden  zum  Preise  von  I ,G0  / 
f.  d.  Tonne  Hochofenkoks  und  1,85  bis  2 / f.  d.  Tonne 
Giefsereikoks  ab  Ofen  gethätigt. 


Industrielle  Rundschau. 


Hochumer  Verein  für  Bergbau  und  GufsstahL 
fabrlcatlon. 

Der  Bericht  der  Verwaltung  für  1897/98  lautet 
im  wesentlichen  wie  folgt : 

«Nach  Vorschrift  des  Artikels  289  des  Actien- 
gesetzes  vom  18.  Juli  1884  wird  hiermit  die  Bilanz 
riebst  Gewinn-  und  Verlust rechnung  für  das  abgelaufene 
Geschäftsjahr  vom  1.  Juli  1897  bis  30.  Juni  1898 
offengelegt  und  der  nachfolgende  Geschäftsbericht 
erstattet:  Am  Schlüsse  unseres  vorjährigen  Berichtes 
erklärten  wir  wörtlich:  «Was  schliefslich  die  Aus- 
sichten für  das  laufende  Rechnungsjahr  betrifft  , so 
berechtigen  die  für  längere  Zeit  zu  lohnenden  Preisen 
gesicherte  Beschäftigung  und  unsere  günstige  Finanz- 
lage zu  der  Erwartung,  dafs  auch  das  Geschäfts- 
ergehn  ifs  des  laufenden  Jahres  ein  befriedigendes 
sein  wird."  Diese  Erwartung  ist  in  vollem  Umfange 
in  Erfüllung  gegangen ; der  Rohgewinn  des  Berichts- 
jahres übersteigt,  wenn  auch  nicht  erheblich,  den- 
jenigen des  Vorjahres  und  ist  der  höchste,  welchen 
wir  überhaupt  seit  dem  Bestehen  unseres  Unter- 
nehmens erzielt  haben.  Derselbe  beträgt  5 445909,63 
(i.  V.  5377682,78)  «#.  Hierzu  haben  beigetragen:  die 
Stahlindustrie  299  700  (299  700).#,  die  Zeche  Hasen- 
winkel 302369,90  (456858,37).#,  die  Quarzitgruben 
7535,44  (28  635,73)  dt.  Die  Zechen  ver.  Engelsburg 
und  ver.  Maria  Anna  und  Sleinbank  sowie  die  Eisen- 
steingruben haben  infolge  weiterer  Aufschlufs-  und 
Vorrichtungsarbeiten  wiederum  Zubufseu  erfordert.  | 
Hierfür  sind  dem  Betriebsergebnisse  des  Berichts- 
jahres entnommen : Engelsburg  195245,69  (222517,85)«,#,  ; 
Maria  Anna  und  Sleinbank  420  778,93  (342  783,86)  «#,  ; 
Eisensleingruben  25691,04  (828,05)  «#  Ausbeute.  Nach 
Abzug  der  Abschreibungen  im  Gesararalbctrage  von  ; 
1 920993,17  (1  916  444,93)  .#  verbleibt  ein  Reingewinn 
von  3524916,46  (3461237,85)  -H.  Wir  werden  der 
Generalversammlung  den  Vorschlag  unterbreiten,  aus 
diesem  Reingewinn,  nach  Abzug  der  statutarischen 
und  contracllichen  Tantiemen,  15  % Dividende  zu  ; 
vertheilen  und,  wie  in  früheren  Jahren,  den  ver- 
bleibenden Rest  zu  Gratificatiouen , Unterstützungen 
und  anderen  besonderen  Ausgaben  nach  unserem 
Ermessen  zu  verwenden.  Der  Üesammtabsatz  unserer 
Gufsstahlfabrik,  einschliefslich  des  verkauften  Roh- 
eisens, betrug  227  176  (225962)  t und  die  Gesammt- 
einnahrne  dafür  31  784565  (29680831)  dt.  Die  am 
1.  Juli  d.  J.  in  das  neue  Rechnungsjahr  übernommenen 
Gesaramtaufträge  beliefen  sich  auf  87  618  (84011)  t. 
An  öffentlichen  Lasten  verausgabte  unser  Gesammt- 
unternehmen:  Steuern  170377,77  (130835,79)  «#, 
sonstige  Lasten  (Unfall-,  Kranken-  und  Invaliden- 
versicherung u.  s.  w.)  365 259,20  (373408,55)  dt,  zu- 
sammen 535  636,97  (504244,34)  .#.  Die  Erzeugung 
der  Stahlindustrie  betrug  62  935  (65667)  t,  die  Ein- 
nahme 9021265  (8  755189)  dt.  Dies  günstige  Er- 
gebnis der  Stahlindustrie  gestaltet,  gleich  wie  im 


Vorjahre,  nach  reichlichen  Abschreibungen  die  Zahlung 
einer  Dividende  von  15  % = 300000  «-#.  Am  1.  Juli 
d.  J.  bezifferten  sich  die  der  Stahlindustrie  vorliegenden 
Bestellungen  auf  etwa  24400  (21900)  L Die  Jahres- 
förderung  unserer  drei  Zechen  au  Steinkohlen  betrug 
687033  (724098)  t,  an  Koks  wurden  erzeugt  162  425 
(164  7445)  t.  Von  den  Eisensteiugruben  im  Siegener 
Revier  wurde  im  Berichtsjahre  nur  eine,  nämlich 
Feldberger  Erbstollen,  betrieben,  mit  einer  Förderung 
von  730,5  t Rohspalh  und  48,4  t Kupferkies.  Ueber 
unsere  Eisensteingerechtsame  in  Lothringen  müssen 
wir  wiederum  berichten,  dafs  dieselbe  wegen  der  zu 
hohen  Eiseubahnfracbt  noch  nicht  in  Angriff  ge- 
nommen werden  konnte.  Di«*  Quarzitgruben  im  Rhein- 
lande  lieferten:  Thonstein  928  (257)  t,  Garnisler  10562 
(10  499)  t,  Quarzsand  597  (603)  t.  Was  die  Kalkstein- 
felder in  Wülfrath  betrifft,  so  haben  wir  im  Berichts- 
jahre von  den  Rheinischen  Stahlwerken  die  an  die 
unsrigen  grenzenden  Kalksteinfelder  derselben  für 
den  Betrag  von  54000  ,.#  käuflich  erworben.  Im 
übrigen  wiederholen  wir,  was  wir  im  vorigen  Bericht 
schon  erwähnt  haben,  «dafs  dieselben  wegen  Ab- 
schlusses eines  mehrjährigen  Lieferungs  ver  trage»  mit 
den  Rheinisch -Westfalischen  Kalk  werken  vorläufig 
nicht  in  Betrieb  genommen  werden  und  fernerhin 
unserem  Unternehmen  als  eine  werthvolle  Reserve 
dienen." 

Aus  dem  vom  Generaldirector  Hrn.  Fritz  Baare 
erstatteten  Betriebsbericht  geben  wir  Folgendes  wieder: 

Unter  Bezugnahme  auf  den  Bericht  des  Ver- 
waltungsrathes  glaube  ich  die  Meinung  aussprechen 
zu  dürfen , dafs  wir  alle  Veranlassung  haben , init 
voller  Befriedigung  aul  den  Verlauf  des  letzten  Ge- 
schäftsjahres zurückzublicken.  Dasselbe  hat  uns  nicht 
allein  hei  dein  Absatz,  sondern  auch  bei  dem  Erträg- 
nisse die  höchsten  Ziffern  gebracht,  die,  seit  unser 
Unternehmen  besteht,  erreicht  worden  sind,  und  zwar 
ohschnu  den  für  einen  Haupttheil  unseres  Absatzes 
durch  ältere  Verträge  festgelegteii  Verkaufspreisen 
nicht  unerheblich  vermehrte  Ausgaben  für  Roh- 
materialien und  für  Arbeitslöhne  gegenüberstehen. 
Hierbei  habe  ich  in  erster  Linie  die  von  dem  Herrn 
Eisenhahnminister  mit  den  Schienenwalzwerken  im 
Jahre  1892  abgeschlossenen  und  zuletzt  1896  bis  zum 
Frühjahr  kommenden  Jahres  auf  annähernd  gleicher 
Basis  verlängerten  Lieferungsverträge  für  Schienen 
und  Schwellen  im  Auge,  deren  Preisansätze  nicht 
mehr  mit  den  inzwischen  gestiegenen  Herstellungs- 
kosten und  ebensowenig  mit  der  im  Auslände  jetzt 
geltenden  Preisbasis  im  Einklänge  stehen.  Es  ist  zu 
erwarten,  dafs  der  Herr  Minister  bei  der  jedenfalls 
beiderseits  erwünschten  Erneuerung  der  lief  reffenden 
Verträge  einer  angemessenen  Erhöhung  der  Preise  für 
Schienen  und  Schwellen  utn  so  mehr  zustimmen  wird, 
als  thatsächlich  in  den  letzten  Jahren  der  Vortheil 
i der  erwähnten  Bedarfsabschlüsse  einseitig  gewesen  ist. 
I Die  für  unsere  sonstigen  Erzeugnisse  eingetretenen 
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Preiserhöhungen  sind  im  allgemeinen  nicht  von  Er- 
heblichkeit : insbesondere  sind  sie  sehr  mäfsig  bei 
den  sogenannten  Halbfabricaten,  die,  von  anderen 
deutschen  Fabriken  weiter  verarbeitet,  zumeist  im 
Auslande  gegen  den  Mitbewerb  desselben  zum  Absätze 
gelangen,  so  dafs  eine  beträchtliche  Verteuerung  der 
betreffenden  Rohstoffe  natargemftfs  den  Bedarf  solcher 
Fabriken,  wenn  nicht  gar  ihre  Lebensfähigkeit  in 
Frage  stellen  konnte.  Wenn  nun  trotz  der  erforder- 
lich gewordenen  Mehrausgaben  für  Arbeitslöhne,  für 
Erze,  Kohlen,  Koks  und  andere  Rohstoffe  und  trotz 
der  vermehrten  Ausgaben  für  Steuern  und  sonstige 
durch  die  Gesetzgebung  bedingte  Lasten  das  Gewinn- 
ergebnifs  des  abgelaufenen  Geschäftsjahres  so  erfreu- 
lich günstig  ausgefallen  ist,  so  ist  das  nicht  allein  auf 
den  anhaltend  umfangreichen  Absatz  unserer  Erzeug- 
nisse, sondern  auch  auf  die  Wirkung  der  fortgesetzt 
statt  bildenden  Verbesserungen  in  unserer  Fabrik  zurück* 
zuführen,  mit  denen  wir  weniger  eine  Vermehrung 
der  Erzeugung,  als  eine  ökonomischere  Herstellung 
angestrebt  haben.  Dank  solchen  Verbesserungen  haben 
sich  die  Einrichtungen  unserer  Fabrik  allmählich 
derart  gestaltet,  dafs  wir,  unterstützt  durch  unsere 
gute  Finanzlage  — die  es  ermöglicht,  auch  fernerhin 
mit  Verbesserungen  und  erforderlichen  Falles  mit 
grufsen  Neuanlagen  vorzugehen  — auch  gegenüber 
einem  etwaigen  ungünstigen  Umschwünge  im  allge- 
meinen Geschäftsgänge  genügende  Widerstandskraft 
besitzen  werden.  Es  möge  mir  gestattet  sein,  heule 
von  neuem  darauf  hinzuweisen,  wie  wünschenweith, 
ja  wie  nothwendig  es  ist,  dafs  durch  die  Ermäfsigung 
der  Eisenbahntitrife  lür  Rohstoffe,  insbesondere  für 
Eisenerze,  die  Möglichkeit  gegeben  wird,  uns  bei  der 
Beschaffung  unseres  Erzbedarfes,  för  den  wir,  wie 
ich  schon  im  vorigen  Jahre  erwähnte,  jährlich  rund 
6‘/4  Millionen  Mark  verausgaben,  vom  Auslande  unab- 
hängig zu  machen  und  die  Erze  unserer  eigenen  guten 
Erzgruben  in  Lothringen  zu  verwenden,  zum  Nutzen 
der  vaterländischen  Gewerhethätigkeit  und  nicht  minder 
zum  Nutzen  des  Eiscnbahnfiscus  seihst.  Nunmehr  zu 
den  unserem  Unternehmen  zugehörigen  Abtheilungen 
übergehend,  bemerke  ich  zunächst  in  Bezug  auf  unsere 
Steinkohlenzechen,  dafs  auch  im  letzten  Geschäftsjahre 
zwecks  Erhaltung  der  Förderung  und  zwecks  erfolg- 
reicher Fortsetzung  der  im  Gange  befindlichen  Auf* 
schlufsarbeiten  erhebliche  Aufwendungen  gemacht 
werden  mussten.  Näheres  hierüber  wird  in  dem 
nachher  noch  zu  erstattenden  Sonderberichte  unserer 
Zechenverwaltung  enthalten  sein.  Die  Gesellschaft  für 
Stahlindustrie  konnte  uns,  wie  iin  vorausgegangenen 
Jahre, eine  Dividende  von  15%,  nämlich  rund  30u000*l, 
zubringen.  Ich  halte  es  für  meine  Pflicht,  die  gute 
Leistung  dieser  Abtheilung  gebührend  anzuerkennen. 
Es  ist  zwar  gewagt,  wenn  nicht  unmöglich,  heute 
schon  Voraussagen  zu  wollen,  wie  sich  das  Ergebnifs 
des  jetzt  laufenden  Geschäftsjahres  hei  der  Gesellschaft 
für  Stahlindustrie  gestalten  werde,  ich  glaube  indefs 
im  Hinblick  auf  die  vorliegenden  Bestellungen  in  der 
Annahme  nicht  fehlzugehen,  dafs  ein  durchaus  be- 
friedigendes Ergebnifs  erwartet  werden  kann.  Die 
Guisslahlfabrik , der  Kern  unseres  Gesummtunter- 
nehmens, hat  in  allen  ihren  Abtheilungen  recht  be- 
friedigend und  ohne  nennenswert  ha  Betriebsstörungen 
gearbeitet.  Nur  bei  einem  unserer  vier  Hochöfen  ist 
infolge  wiederholter  Eisend urchbrOche  aus  dem  Gestell 
die  Nothwendigkeit  eines  Stillstandes  eingetreten,  der 
etwa  6 Monate  angedauert  hat  und  die  Veranlassung 
zu  einer  vorübergehenden  Verlegenheit  um  Bessemer- 
eisen gewesen  ist.  Es  ist  ohne  weiteres  begreiflich, 
dafs  wegen  der  überall  vermehrten  Thäligkeit  in  den 
Hüttenwerken  und  in  der  Bergwerksindustrie  zeitweise 
allgemein  ein  Mangel  an  tüchtigen  Arbeitskräften  zu 
bemerken  war,  der  sich  aber  bei  uns  weniger  als 
anderswo  fühlbar  gemacht  hat.  Dieses  glaube  ich 
dadurch  erklären  zu  können,  dafs  wir  erfreulicher- 


weise in  der  Lage  sind,  einem  grofsen  Theile  unserer 
Belegschaft  eine  gute,  gesunde  und  billige  Unterkunft 
I zu  bieten,  den  Unverheiratbeten  in  unserem  anerkannt 
| vortrefflich  eingerichteten  Arbeiterkosthause,  den  Ver- 
heirateten in  zweckmäfsig  erbauten  Familienwoh- 
, nuugen.  Dafs  unsere  Bestrebungen  für  das  Wohl 
unserer  Arbeiterschaft  auf  guten  Boden  fallen,  dürfte 
wohl  am  besten  durch  die  Thatsache  gekennzeichnet 
werden,  dafs  jetzt  die  Zahl  der  Beamten,  Meister  und 
Arbeiter,  die  mehr  als  25  Jahre  ununterbrochen 
unserem  Unternehmen  angehören,  auf  rund  700  ge- 
stiegen ist.  Zur  Ehrung  der  jeweiligen  Jubüare  findet 
jetzt  in  jedem  Jahre  anfangs  des  Monates  üctober 
eine  Feier  statt,  bei  welcher  denselben  als  Anerkennung 
neben  einem  Geschenke  zur  hleil>enden  Erinnerung 
ein  von  Kflnstlerhand  schön  nusgestattetes  Gedenk- 
blatt  überreicht  wird,  von  dem  ich  ein  Exemplar  den 
versammelten  Herren  vorlegen  lasse.  Der  Wunsch,  in 
diesei  und  in  anderer  Weise  treue  Dienste  gebührend 
zu  würdigen,  und  unser  Beidrehen,  das  erfreulich 
gute  Verhältnis  unter  allen  denen,  die  dem  Werke 
angehören,  zu  kräftigen  und  zu  fördern,  werden  von 
Ihnen,  m.  H.,  — davon  bin  ich  überzeugt  — von 
ganzem  Herzen  gelheilt  werden. 

Die  Zahl  der  in  unseren  Bergwerken  und  Fa- 
briken beschäftigten  Arbeiter  betrug  im  ganzen  9221 
(8984),  An  Arbeitslöhnen  wurden  bezahlt : bei  der 
Gufsstahlfahrik  6099287,86  (5554227,10)  Ji,  bei  der 
Stahlindustrie  1003  822  (1069  782)  JI,  bei  der  Zeche 
vereinigte  Maria  Anna  und  Steinbank  1421333,57 
(1 338667,40)  «#,  bei  der  Zeche  vereinigte  Engelsburg 
430  544,17  (371  006,79)  >H,  bei  der  Zeche  Hasenwinkel 
1 937  855,91  (1  852  156,41)  Jt,  bei  den  Eisensteingruben 
20411,97  (69730,28)  Jt , bei  den  QuareUgrubea  21611 
(14319)  zusammen  10994766,48(10269888,98)  *H. 
Der  Durchschnitts- Jahresverdienst  der  Arbeiter  der 
Gufsstahlfahrik . ausschließlich  der  jugendlichen  Ar- 
beiter, betrug  1267,09  (1221,82)  und  einschließlich 
der  jugendlichen  Arbeiter  1205,63  (1166,61)  Jt.  Der 
Verdienst  der  Arbeiter  auf  unseren  Steinkohlenzechen, 
einschließlich  der  jugendlichen  und  der  Arbeiter  über 
Tage,  betrug  durchschnittlich  pro  Schicht  und  Kopf  3,78 
(3,58)  tM.  An  Frachten  wurden  verausgabt,  die  Stein- 
kohlenzechen einbegriffen,  2 405558,32  (2 035 588,80) -M. 
Die  in  diesen  Ziffern  enthaltenen  Ah-  und  Zufuhr- 
gebühren  betrugen  60580,60  (57  121)  c H.  Am  1.  (Jet. 
d.  J.  lagen  an  Bestellungen  vor:  an  fertigen  Waaren 
98466  (75932)  t.  an  Roheisen  23578  (15288)  t,  ins* 
gesammt  also  122 '44  (91  220)  t.  Was  nun  schließ- 
lich die  Aussichten  für  das  jetzt  laufende  Geschäfts- 
jahr betrifft,  so  vermag  ich  kaum  mehr  zu  sagen,  als 
das,  was  in  dem  Ihnen  vorliegenden  Berichte  des 
Verwaltungsraths  enthalten  ist.  Nur  möchte  ich  noch 
darauf  binweisen,  daß  die  gesammte  deutsche  In- 
dustrie dem  Herrn  Eisenbahnminister  dafür  Dank 
wissen  mufs,  dafs  er  hinsichtlich  der  Erweiterung 
unseres  Eisenbahnnetzes  und  bezüglich  der  Beschaffung 
der  Betriebsmittel  dem  stetig  sich  mehrenden  Verkehr 
mit  weitem  Blicke  Rechnung  trägt  und  so,  wie  es  in 
den  letzten  Jahren  der  Fall  gewesen  ist , fortgesetzt 
der  vaterländischen  Industrie  eine  gleichmäßige  Ar- 
beitsgelegenheit zuführl,  die  ihre  anregende  und  be- 
lebende Wirkung  auf  alle  Zweige  der  Gewerbethätigkeit 
nicht  verfehlt  und  dem  allgemeinen  Wohlstände  eine 
erfreuliche  Förderung  bringt. 

Deutsche  Werkzeug  - Maschinenfabrik 
vormals  Sonderniann  k Stier  in  Chemnitz. 

Im  Betrieb  der  Gesellschaft  wurde  1897/98  ein 
Bruttogewinn  von  289288,68  Jt  (gegen  188477,84  tM 
im  Vorjahre)  erzielt.  Die  Abschreibungen  betragen 
101915,59  Jt.  Von  verbleibenden  187373,09  ab- 
züglich 867,58  Jt  Vortrag  von  1896,97,  also  von 
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186505,51  «#  erhalten  statutengemäß : b%  der  Re- 
servefonds = 9325,29  A,  10  3t  der  Aufsichtsrath  = 
18  650,55  .tt , 10  % die  Direction  and  Beamte  — 
18650,55,  und  es  stehen  somit  140746,70.#  zur  Ver- 
fügung der  Generalversammlung.  Es  wird  vorge- 
schlagen,  den  Inhabern  der  Vorzugsaclien  und  Genul's- 
scheine  pro  1897 '98  je  24«#  und  den  Inhabern  alter 
Actien  je  14  A als  Dividende  zu  gewähren , das 
Special-Rücklagecontn  um  17 000  A auf  50000*1  zu 
erhöhen,  weitere  26000  «#  auf  Dividenden- Sparfonds 
zurückzulcgen,  und  den  Rest  von  1746,70  A auf  neue 
Rechnung  in  Vortrag  bringen  zu  lassen. 


Eschweller  Elsenwalzwerk,  Actlengesellschaft, 
zu  Eecbweller-Aue. 

Aus  dem  Bericht  für  1897,98  theilen  wir  Folgen- 
des mit : 

„Die  bereits  gegen  Ende  des  Geschäftsjahrs  1896/97 
eingetretene  rückgängige  Bewegung  auf  dem  Eisen- 
markte nahm  unter  dem  Einfluß  des  ausländischen 
Wettbewerbs  dauernd  zu.  Während  die  Rohmate- 
rialien und  Halbfabricate  zum  Theil  ihren  unverhält* 
nifsmäfsig  hohen  Stand  beibebiellen,  zürn  Theil  weiter- 
hin erheblich  anzogen,  erholten  sich  erst  im  Frülijabrs- 
geschäfl  die  Preise  für  Stabeisen  und  andere  Fertig- 
fabricate  als  Folge  des  fortwährend  steigenden  Inlands- 
bedarfs. Dieses  Mifsverhältnifs  in  den  Preisen  bat 
im  vergangenen  Jahre  und  wird  auch  in  Zukunft  nur 
durch  Verfeinerungen  der  eigenen  Walzwerksfabricale 
unseres  Werkes  ausgeglichen  werden  können.  An 
Aufträgen  lagen  am  1.  Juli  1898  für  alle  Betriebe 
5937  t gegen  7948  t des  verflossenen  Jahres  vor,  welche 
ain  1.  Octobcr  auf  7192  t gestiegen  waren.  Auf  den 
Slabeisenstrafsen  wurde  ohne  regelmäßige  Beschäf- 
tigung abwechselnd  und  zwar  hauptsächlich  für  eigenen 
Bedarf  gearbeitet.  Für  die  überscliießende  Erzeugung 
waren  wegen  der  allgemein  ungünstigen  Lage  des 
Stabeisengeschäfts  lohnende  Preise  nicht  zu  erzielen. 
Auch  in  Walzdraht  blieb  das  Inlaiidsgcscliäfl  in  so 
bescheidenen  Grenzen,  daß  sogar  durch  das  irn  Juli 
1897  gegründete  Walzdrahtsyndicat  eine  gleichmäßige, 
nutzbringende  Beschäftigung  nicht  ermöglicht  wurde, 
zumal  die  Auslandspreise  infolge  de>  geringen  Inlands- 
bedarfs erheblich  gedrückt  waren  und  sich  nicht  er- 
holen konnten.  Dagegen  gelang  es  schon  während 
der  ersten  Monate  des  Geschäft  tsjahres,  den  beträcht- 
lichen Vorrath  an  Röhren  rasch  abzusetzen,  so  dafs 
diese  Abtheilung  sich  bald  und  andauernd  in  flotlem 
Betriebe  I>efand.  Augenblicklich  trüben  die  in  Aus 
sicht  stehenden  Inbetriebsetzungen  von  4 bis  5 neuen 
Röhrenwerken,  zusammen  mit  der  drohenden  ameri- 
kanischen Coucurrenz,  die  Aussichten  auf  eine  gün- 
stige Entwicklung.  In  Schieneubefestigungsmitteln, 
Nieten  u.  s.  w.  haben  wir,  dem  steigenden  Bedarf«- 
entsprechend,  reichliche  Aufträge  erhalten,  welche 
bis  auf  mehrere  ältere  Abschlüsse  erledigt  wurden. 

Das  Gewinn-  und  Veiiustconto  ergieht : Vortrag 
aus  1896  97  3038,60  .ff,  Betriebsgewinn  aus  1897,98 
155  272,05.#,  zusammen  158  310.65«#.  Es  wird  vor- 
geschlagen, diese  Summe  in  folgender  Weise  abzu- 
schreiben, bezw.  zu  vertheilen : a)  Abschreibungen : 
70082,60  <#,  b)  6 % Dividende  — 72000  ..#,  c)  Tan- 
tiemen und  Belohnungen  120UQ  .#,  d)  Arbeiter- 
Unterst ützungskasse  1000  «.#,  e)  Vortrag  auf  1898,99 
3228,05  A,  zusammen  158310,65  A. 

Im  verflossenen  Geschäftsjahr  wurden  an  Haib- 
und Fertigfabricaten  in  Rechnung  gestellt:  Luppen 
1410  t (gegen  55  t im  Jahre  1896  97),  Fcrtigfahricat 
24224  t (25341  t),  diverse  Abgänge  5228  t (7299  t), 
zusammen  30862  t (32695  t)  im  Werthe  von  3944341  .# 
(3731979,60  A)S 


Klein,  Schanzlin  & Becker)  Frankentlial 
(Rheinpfalz) 

Das  Geschäftsjahr  1897/98  brachte  der  Gesell- 
i schaft  aufs  neue  volle  Beschäftigung.  Die  Verkaufs- 
preise waren  die  gleichen  w'ie  im  Vorjahre,  und  es 
war  darum  möglich,  wiederum  einen  befriedigenden 
Verdienst  zu  erzielen. 

Die  Vertheilung  des  Reingewinnes  ist  wie  nach- 
stehend erfolgt:  Zahlung  von  10%  Dividende  von 
1500 000  A = 150000«#,  Ueberweisung  auf  gesetz- 
lichen Reservefonds  17  815,70  Jl,  Tantieme  an  Auf- 
sichtsralh  und  Direction  72  543,07  A,  für  Gründung 
eines  Fonds  zur  Unterstützung  von  Söhnen  der  Be- 
amten und  Arbeiter  der  Fabrik  zur  Ausbildung  als 
Werkmeister  10000  •.#,  Geschenke  an  verschiedene 
Vereine  und  Anstalten  1000  A,  Ueberweisung  auf 
Specialreservefonds  für  Erweiterungen  105525,13  A, 
zusammen  356913,90  JL  ln  der  Generalversammlung 
wurde  beschlossen,  das  Actienkapital  um  300000  .# 
für  Verbesserung  und  Vergrößerung  der  Fabrikanlagen 
und  zur  Verstärkung  des  Betriebskapitals,  also  auf 
1800000  «#,  zu  erhöhen. 


Maschinenfabrik  in  Augsburg. 

Der  Gewinn  der  Gesellschaft  beträgt  1 402  232, s2  A 
An  Wärmemotoren  „Patent  Diesel*  sind  bis  jetzt 
12  Stück,  von  15  bis  60  Pferdestärken,  in  Arbeit 
und  theil  weise  in  Betrieb;  die  Fabrication  im  großen 
konnte  noch  nicht  aulgenominen  werden,  wegen 
Ueherhäufung  mit  Bestellungen  in  den  älteren  Ge- 
schäftszweigen und  weil  die  Specialanlagen  für  Diesel- 
Motorenbau  noch  nicht  beschafft  werden  konnten. 
Vereinigung  der  „Maschinenbau  - Actiengesellschaft 
Nürnberg*  mit  der  Gesellschaft  zu  einer  Actien- 
gesellschaft unter  der  Firma:  „Vereinigte  Maschinen- 
fabrik Augsburg  und  MaschinenbaugeseUschafl  Nürn- 
berg A.-G.“  mit  dem  Sitze  in  Augsburg  wird  der 
Generalversammlung  zur  Annahme  empfohlen.  Das 
Nürnberger  Werk  wird  ganz  nach  tiibitzeilhof  hei 
Nürnberg  verlegt,  woselbst  die  Werkgebäude  großen- 
tlieils  schon  hergestellt  sind  und  der  Betrieb  theil  weise 
I aufgenommen  ist;  das  alte  Fabrikgrundstück  in  der 
Stadt  Nürnberg  und  die  darauf  lastende  Hypothek  zu 
2800000  A werden  nicht  übernommen;  jedoch  steht 
dieses  Grundstück  der  Gesellschaft  noch  bis  zur  völligen 
l'ebersiedelung  nach  Gibit zenhof,  bezw.  bis  I.  Juli  1901, 
zur  Verfügung.  Im  Werk  Gustavsburg  werden  haupt- 
; sächlich  angefertigt:  Brücken.  Eiseoconslruclioiien, 
Eisenbahnwagen  und  Dampfkessel.  Die  Werke  Nürn- 
berg und  Gustavsburg  haben  für  etwa  zwei  Jahre 
Bestellungen  im  Betrage  von  etwa  34  Millionen  Mark. 
Als  Uebernahmspreis  sollen  an  die  Nürnberger  Actionäre 
1200  Stück  neue  Actien  der  Maschinenfabrik  Augsburg, 
resp.  der  neuen  Firma,  im  Nennwerth  von  je  1000  Fl. 
hiugegeben  werden,  gegen  Eiulieferung  der  3000  Stück 
Nürnberger  Actien  ü 600  A. 

Maschinenfabrik  Kappel  (früher  Sächsische 
Stickmaschinenfabrik  zu  Kappel. 

Der  Geschäftsgang  der  Gesellschaft  war  1897,98 
— ausgenommen  der  Wirkmaschinen  bau  — im  all- 
gemeinen zufriedenstellend.  Das  Ergehniß  wurde  lw>- 
einlrächtigt  durch  eine  weitere  Steigerung  der  Löhne 
und  der  Materialpreise,  welcher  gegenüber  nur  im  Werk- 
zeugmaschinenbau eine  Erhöhung  der  Maschinenpreise 
möglich  war,  weiter  aber  auch  durch  einen  großen 
Wechsel  unter  den  Arbeitern  und  den  immer  fühl- 
barer werdenden  Mangel  an  geschulten  und  leistungs- 
fähigen Arbeitern.  Der  Gesammtumsatz  betrug 
1 446576,74  A : der  Rohgewinn  beziffert  sich,  zu- 
züglich 2374.75  .#  Ueberlrag  vorn  vorigen  Jahre, 
! auf  328  776,76  A.  Nach  Abzug  von  80  131,73.# 
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Abschreibungen  ersieht  sich  der  Reingewinn  vun 
94*646,08  «#. 

Der  Nettogewinn  von  918645,03  «#  soll  wie  folgt 
vert  heilt  werden : 4 % Zinsen  auf  1 360000  • # Actien- 
kapital  = 54000«#,  Mt  % Tantieme  an  Direction  auf 
192270,28  *#  - 19  227.02.#,  b%  Tantieme  an  Aul- 
sichtsrath auf  192  270,28  t#  — 9613,51  .#,  lieber- 
Schreibung  auf  Dividenden-Ergänzungfonds  10000.#, 
10  % Superdividende  auf  1 350000  *#  Actienkapital 
= 135000  c#,  Ueberschreibung  auf  Special-Reserve- 
fonds 7500.#,  Gratilication  an  Beamte  12500,#, 
Vortrag  auf  neue  Rechnung  80450  c#, 

Nürnberger  Velocipedfabrik  Hercules,  vormals 
Carl  Marschütz  k Co,,  Nürnberg-Muggenliol. 

Das  zweite  Geschäftsjahr  der  Gesellschaft  hat  die 
gehegten  Erwartungen  erfüllt.  Die  Saison  1898  war 
für  die  Fahrradbranche,  theils  auch  durch  den  ver- 
regneten Sommer,  keine  glänzende.  Nichtsdestoweniger 
war  das  Werk  in  der  Lage,  den  Umsatz  zu  vergrößern. 

Inhaltlich  der  Bilanz  und  der  Gewinn  und  Verlust- 
rechnung erzielte  die  Gesellschaft  einschl.  des  Gewinn- 
vortrages von  1896/97  mit  20563,76  *#  und  nach 
Abzug  der  Unkosten  einen  Gewinn  von  341  -465,11  #, 
nach  Absetzung  der  Abschreibungen  mit  43248,22  *# 
verbleibt  ein  Reingewinn  von  298  216,89«#.  Hiervon 
sind  zu  verwenden : für  den  gesetzlichen  Reservefonds 
b%  aus  277  663,13  .Jf  — 13883,17  ,#,  aus  den  ver- 
bleibenden 284333,72  c#  eine  ordentliche  Dividende 
von  4%  für  die  Actionärc  mit  40000  «#,  aus  den 
übrigen  2-44  333,72  «#  abzüglich  des  tanticmefreien 
Gewinn vortrages  erhält  der  Vorstand  und  Aufsichtsrath 
eine  Tantieme  von  33567  .#,  so  dafs  noch  210766.72  .# 
zur  Verfügungder  General  Versammlung  bleiben.  Es  wird 
vorgeschlagen,  dieselben  wie  folgt  zu  verwenden : Rück- 
stellung für  das  im  Bau  begriffene  Velodrom  25000  «#, 
Ueberweisung  an  Specialreservefonds  20000  .#,  Ueber- 
weisungauf  Delcredereconto  15000.#,  zu  Gratificatiouen 
an  die  Beamten  und  zum  Arbeiter- Unterstützungsfonds 
9000«#,  für  Superdividende  12  % = 120000«#,  und 
den  hernach  verbleibenden  Resllielrag  von  21  766,72,# 
auf  neue  Rechnung  vorzutrageu. 

OsnabrUcker  Kupfer-  und  Draht  werk. 

Der  Bericht  lautet  in  der  Hauptsache  wie  folgt  : 

»Das  Geschäftsjahr  1897/98  hat  einen  außer* 
gewöhnlichen  Verlauf  gehabt.  — Während  das  Kupfer - 
geschäfl  ganz  besonders  günstig  war,  litt  das  Eisen- 
drahtgescliäd  — wie  auch  durch  die  Tagesblälter  genug- 
sam bekannt  geworden  ist  — , das  ganze  Jahr  hindurch 
an  einem  erdrückenden  Wettbewerb  auf  dein  aus- 
ländischen und  inländischen  Markte.  Da  es  bislang 
an  ausreichender  Verkaufsvereinigung  unter  den  Draht- 
werken fehlte,  so  gingen  die  Verkaufspreise  häufig 
unter  die  Selbstkosten  herab.  So  haben  z.  H. 
Klufseisenknüppel,  deren  Einkauf  seitens  der  Draht* 
werke  gemeinschaftlich  geschieht,  8 ,#  pro  1UU0  kg 
mehr  gekostet  wie  im  Vorjahre,  Kohlen  3,50  .#  pro 
Doppelladung  mehr;  die  Löhne  sind  ebenfalls  höher 
gewesen : trotzdem  war  der  durchschnittliche  Netto- 
erlös pro  1000  kg  gezogene  Drahte  um  nichts  besser 
als  in  1896/97.  Erst  im  Juli  1898  ist  das  Walzdrahl- 
Syndicat  auf  weitere  drei  Jahre  zustande  gekommen. 
Das  Druht.stiflsyudical,  welches  in  unserm  vorigjährigen 
Bericht  als  einstimmig  beschlossen  bezeichnet  war, 
hat  wegen  der  vielen  entgegenstehenden  Schwierig- 
keiten seine  Tlifitigkeit  erst  am  1.  Oct.  1898  aufnehmen 
können.  Aber  schon  vorher  haben  die  Verbands- 
bestrehungen  die  gute  Wirkung  gehabt,  dafs  eine  Menge 
Aufträge  zu  besseren  Preisen  hereinkain.  Die  Arbeit»- 
menge,  welche  am  l.Juli  c.  nur  etwa  3200  t betrug, 
ist  seitdem  erheblich  gestiegen  und  hätte  noch  vermehrt 


werden  können ; wir  lehnten  jedoch  mehrere  Kaufanträge 
ab  in  der  Erwartung,  durch  die  Syndicate  lohnendere 
Zuweisungen  zu  erhalten.  Der  Gesaromtumsatz  ein- 
schließlich der  Nebenerzeugnisse  betrug  2357966,89  «# 
gegen  2 353  549,61  .#  im  Vorjahre.  Es  wurden  her- 
gestellt  an  Eisen-  und  Kupferfahricalen  10  058  t 
gegen  1 1 -462  t. 

Der  Rohertrag  des  Geschäftsjahres  1897/98  be- 
trägt 92  81 1,48  «#.  Der  Aufsichtsrath  beantragt,  hier- 
von 43  173,03  *#  zu  Abschreibungen  zu  verwenden. 
Von  dein  Rest  von  49  638,45  «#  würde  eine  Dividende 
von  etwa  30.#  pro  Aclie  vertheilt  werden  können. 
Es  erscheint  jedoch  zweck mäfsig,  einen  Betrag  von 
etwa  15000  «#  vorläufig  zurilckzulegeu.  Im  Falle  der 
Genehmiguug  würde  die  Gewinnverteilung  folgende 
sein:  Beitrag  zum  gesetzlichen  Reservefonds  2 481,92  *#, 
besondere  Rücklage  15000  #.  Gewinnanteil  1 607,83  -#, 
Dividende:  25  <#  pro  Aclie  = 30000«#,  Vortrag  auf 
neue  Rechnung  5-48,70  «# , zusammen  49  638,45  «#. 

Phoenix,  Actiengesellschaft  für  Bergbau  und 
Hüttenbetrieh,  in  Laar  bei  Ruhrort. 

Die  wichtigsten  Angaben  des  Berichts  für  1897/98 
lauten  : 

„Mil  lebhaftem  Bedauern  müssen  wir  auch  dieses 
Mal  unseren  Bericht  mit  der  Mittheilung  ül*er  den 
Verlust  eines  Mitgliedes  der  Generaldireetion  beginnen. 
Am  l.Oclober  1898  ist  Herr  Generaldircctor  L.  Rasche 
zu  Escbweileraue  nach  schweren  Leiden  seiner  beinahe 
37  jährigen  Thätigkeil  als  Leiter  der  Hütte  zu  Esch- 
weileraue  und  Mitglied  der  Generaldireetion  durch  den 
Tod  entrissen  worden. 

Das  Geschäftsjahr  1897/98  war  für  unsere  Gesell- 
schaft ein  sehr  wichtiges,  durch  die  in  demselben 
vollzogene  Vereinigung  mit  der  Westfälischen  Union- 
Actiengesellschaft  für  Bergbau,  Eisen-  und  Draht- 
Industrie  zu  Hamm  i.  W.  Wenn  auch  im  ganzen  die 
Geschäftslage  in  dem  Jahre  eine  gute  zu  nennen  war, 
so  zeigte  doch  im  Winter  sich  eine  wesentliche  Ah- 
schwächung  des  Marktes,  die  bis  zum  Frühjahr  an- 
hielt , dann  aber  einer  grofsen  Nachfrage  weichen 
1 inufste.  Leider  war  die  Marktlage  nicht  für  alle  Ar- 
tikel gleichmäßig  gut  und  liefs  der  Markt  in  Stabeisen 
und  Stabstahl,  sowie  in  Draht  und  Dralilfahricaten 
und  Blechen  noch  viel  zu  wünschen  übrig.  Infolge 
davon  mußten  die  diese  Artikel  fabririrenden  Werke 
nicht  nur  sehr  billig  verkaufen,  sondern  konnten  zeit- 
weise nicht  einmal  ihre  volle  Beschäftigung  finden. 
Sehr  wesentlich  wirkte  dabei  mit  die  Abschwächung 
des  aufserdeutschen  Marktes,  auf  dein,  besonders  durch 
die  amerikanische  Concurrenz  veranlaßt,  zu  Preisen 
verkauft  wurde,  mit  denen  die  hiesigen  Werke  nicht 
concurriren  konnten.  Für  den  dadurch,  besonders  bei 
den  Werken,  die  vornehmlich  auf  die  Ausfuhr  ihrer 
Fabricate  angewiesen  sind,  entstandenen  Ausfall,  konnte 
die  Festigkeit  des  inländischen  Marktes  keinen  Ersatz 
bieten  uml  hat  daher  auch  in  unserem  Unternehmen 
der  Gewinn  der  einzelnen  Werke  nicht  überall  die 
Höhe  des  vorigjährigen  erreicht. 

Der  Gesainmtgewinn  des  Jahres  beläuft  sich  ein- 
schließlich des  Uebertrages  aus  voriger  Rechnung  im 
Betrage  von  81 186^04«#  und  von  81606«#,  die  als 
verjährte  Dividende  dem  Gewinne  zu  gute  gekommen 
sind,  auf  6002533,51  «#,  wovon  die  Genenilunkosten 
mit  315872,65  .#  in  Abzug  kommen,  so  dafs  zur  Ver- 
fügung bleiben  5686  660.86  «#.  Hiervon  sind  zur  Ab- 
schreibung für  Gruben  Vorrichtung  und  Grubenunter- 
haltung  144  890,13  #.  zur  Abschreibung  vom  Im- 
mobilienconto  2121 466,52  # und  durch  Zuweisung  zum 
Dispositionsfonds  50000  <■#.  im  ganzen  2316356.65«# 
verwendet.  Von  dein  verbleibenden  Reingewinne  von 
3370  304,21  .#  sind  zunächst  die,  nach  Abzug  des 
i vorigjährigen  Vortrages  auf  neue  Rechnung  berechneten, 
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statutarischen  und  vertragsmäßigen  Tantiemen  mit 
305326.07  r#  zu  bestreiten  und  hat  alsdann  über 
die  Verwendung  des  erübrigten  Restgewinnes  von 
3 164 978,14. •#  die  Generalversammlung  zu  beschließen. 
Von  dem  im  Laufe  des  Jahres  auf  30000000  H erhöhten 
Actienkapital  erhalten  26554800  Jf  die  volle  Divi- 
dende, während  34-45  200t.#  nur  zum  Empfange  der 
Hälfte  der  auf  die  vollen  Aetien  fallenden  Dividende 
berechtigt  sind.  Es  wird  vorgeschlagen,  3110514  >4 
*«ls  Dividende  in  der  Weise  zur  Vertheilung  zu  bringen, 
dafs  die  zum  Empfange  der  vollen  Dividende  be- 
rechtigten Aetien  eine  Dividende  von  1 1 % und  die 
übriger),  nur  zum  Empfange  der  Hälfte  der  Dividende 
der  vollen  Aetien  berechtigten  Aetien,  eine  solche  von 
5*/t  % erhalten  und  die  dann  noch  verbleibenden 
5446-4,14  v#  auf  neue  Rechnung  vorzutragen.  In  der 
diesjährigen  Bilanz  findet  zuin  erstenmal  die  Ver- 
einigung der  Gesellschaft  .Phönix*  mit  der  .West- 
fälischen Union*  ihren  Ausdruck  und  haben  die  Zahlen 
der  Bilanz  dadurch  so  große  Veränderungen  erlitten, 
dafs  ein  Vergleich  mit  den  vorigjährigen  keinen  Werth 
hat;  wir  unterlassen  es  deshalb,  die  vergleichenden 
Zahlen  zu  ergeben. 

Die  Roheisenerzeugung  litt  unter  den  auf  der 
Hütte  zu  Laar  häutig  auftretenden  Störungen.  Die 
Oefen  I und  11  daselbst  sind  über  16  Jahre  im  Betrieb 
und  läßt  ihr  Gang  viel  zu  wünschen  übrig.  Wir  be- 
absichtigen eine  ganz  neue  Hochofenanlage  mit  großen 
Oefen  in  Laar  herzustellen,  die  imstande  sind,  den 
Bedarf  der  Laarer  Hülle  an  Roheisen  annähernd  zu 
decken.  Auf  der  Hütte  zu  Laar  waren  drei  Hochöfen 
während  des  ganzen  Jahres  im  Betrieh.  Die  Erzeugung 
an  Roheisen  dieser  Oefen  betrug  118  592,2  t gegen 
113056,9  t.  Die  Hütte  zu  Bergeborbeck  arbeitete  mit 
zwei  Oefen  und  erzeugte  8-4  737  t gegen  87  211  t. 
Zu  Kupferdreh  war  ein  Ofen  im  Betrieb,  welcher 
28  504  t Gießereiroheisen  gegen  30949,6  t im  vorigen 
Jahre  lieferte.  Im  ganzen  wurden  hIso  231 833,2  t 
Roheisen  erzeugt  gegen  231  217,5  t Roheisen  im  Jahre 
1896,97.  Durch  die  Vereinigung  mit  der  .Westfälischen 
Union“,  die  noch  einen  ziemlich  starken  Puddelbetrieb 
hat,  ist  die  Erzeugung  an  Puddeleisen  wesentlich  ge- 
stiegen und  waren  einschließlich  der  leiden  zu  Laar 
im  Betrieb  befindlichen  Puddelöfen  im  ganzen  deren 
38,6  durchschnittlich  im  Feuer.  Schweiß-  und  Wärm- 
öfen waren  28,45  durchschnittlich  im  Betrieb.  An  Roh- 
stahl  erzeugte  das  Stahlwerk  zu  Laar  278499,9  t, 
davon  65010,9  t Martinstahl,  und  das  Stahlwerk  zu 
Escbweileraue  21871,4  t Martinstahl,  so  dafs  die 
Gesamrnlerzeugung  au  Rohstahl  sich  auf  300,371,3  t 
belief.  Au  fertigen  Fahricaten  stellte  die  Hütte  zu 
I*aar  her:  Eisen-  und  Stahlfahricato  118647  t,  Guß- 
stücke 9918  t,  im  ganzen  128  565  t,  während  außer- 
dem an  Stahlknüppeln,  Stahlplatinen  und  Breilstalil 
71813  t und  an  vorgewalzten  Blöcken,  Brammen  und 
Rohblöcken  48034  t verkauft  wurden.  Die  Hütte  zu 
Eschweileraue  lieferte  an  fertigen  Waaren  24690,9  t. 
Au  Halbfabricaten  setzte  die  Hütte  2262  t ah.  Die 
Werke  zu  Hamm,  Nachrodt,  LippsLidt  und  Belecke 
erzeugten  an  Halbfabricaten  180030  t und  an  Fertig- 
fabricaten  133394  t,  so  dafs  die  Gesainrnterzeugung 
an  fertiger  Waare  sich  auf  285  659,9  t belief.  Die 
Gesellschaft  lieschäfligtc  in  dem  abgelaufenen  Geschäfts- 
jahre auf  ihren,  sämmtlichen  Werken  9 949  Arbeiter, 
Meister  u.  s.  w.,  denen  12113  630,23  c#  an  Gehältern 
und  Löhnen  uusgezahlt  wurden,  d.  i.  pro  Kopf  durch- 
schnittlich 1 217,56  c#.  Die  Beiträge  der  Gesellschaft 
zur  Unfall  - Versicherung*  - Genossenschaft,  zu  den 
Kranken-  und  Invalideukassen,  sowie  zur  Invaliditäls- 
und  Altersversicherung  der  Arbeiter  und  Beamten  be- 
trugen im  ganzen  406  499,77  »#.  An  Staats-  und 


Gommunalsteuern  wurden  516  957,71  -#  bezahlt.  An 
Frachten  verausgabte  die  Gesellschaft,  außer  den 
per  Wasser  bezogenen  und  frachtfrei  ausgelieferten 
Gütern,  407053339.#.  Das  neue  Geschäftsjahr  be- 
gann unter  sehr  günstigen  Goschäflsverhältnissen.  Die 
Nachfrage  war  und  ist  noch  heute  äußerst  rege  und 
werden  bei  höheren  Preisen  Abschlüsse  auf  längere 
Zeit  gerne  gemacht.  Dazu  kommt,  daß  die  Bildung 
von  Verkaußsyndieaten  immer  mehr  forlschreitet  und 
sind  neben  dem  Grobblechsyndicate  jetzt  Vereinigungen 
der  Walzdrahtfabricanten  und  der  Drahtstiftfabriken 
entstanden,  die  dazu  beitragen  werden,  den  Markt  auch 
in  diesen  bis  jetzt  vernachlässigten  Artikeln  zu  heben 
und  zugleich  vor  zu  großen  Ausbreitungen  zu  be- 
wahren. Wir  dürfen  daher  mit  Vertrauen  in  die  Zu- 
kunft sehen,  um  so  mehr,  als  wir  das  Geschäftsjahr 
mit  etwa  I70U00 1 Aufträgen  in  Ganz-  und  Halb- 
fabricaten begannen,  die  zum  bei  weitem  größten 
Theile  zu  lohnenden  Preisen  abgeschlossen  waren. 
Wenn  auch,  besonders  in  den  Artikeln,  die  so  lange 
notbleidend  waren,  wie  Draht  und  Drahtfabricate, 
Bleche  u.  s.  w..  noch  manche  Geschäfte  abzuwickeln 
sind,  die  zu  ungünstigen  Preisen  abgeschlossen  wurden 
und  gerade  die  Werke,  die  diese  Artikel  fabriciren, 
unter  dem  Mangel  an  Halbzeug  am  meisten  zu  leiden 
haben,  so  ist  doch  die  Besserung  des  Marktes  so  durch- 
greifend, dafs  wir  hoffen  dürfen , dafs  auch  diese 
Fabrication  sich  im  Laufe  des  Geschäftsjahres  als 
eine  lohnende  erweisen  wird.  Leider  ist  in  dem 
verflossenen  Jahre  die  Hoffnung,  dafs  eine  durch- 
greifende Frachtermäßigung  auf  Eisenerze  eingeführt 
w'erden  würde,  eine  trügerische  gewesen.  Es  schweben 
neuerdings  wieder  Verhandlungen  und  ist  es  un- 
begreiflich, wie  diese  für  die  Lebensfähigkeit  der 
rheinisch-westfälischen  Eisen-  und  Stahlindustrie  so 
äußerst  wichtige  Maßregel  so  lauge  verzögert  wird, 
lediglich  weil  einige  übertriebene  Befürchtungen  von 
seiten  der  von  Natur  so  sehr  bevorzugten  elsaß- 
lothringischen  und  luxemburgischen  Werke  aus- 
gesprochen und  Compeusationen  verlangt  werden,  die 
kaum  zu  gewähren  sind.  Wir  hoffen,  daß  das  laufende 
Jahr  endlich  die  so  lange  angestrehLe  Entscheidung 
zu  Gunsten  der  rheinisch  - westfälischen  Industrie 
bringen  wird.* 


Kiiiia-Murauy  -Salgo-Tarjuner  Eisenwerks- Aetien« 
Gesellschaft. 

Die  Bilanz  pro  30.  Juni  1898  zeigt  folgende 
Ziffern  : Aetiva:  Wald-  und  Grundbesitz  2 1 19  463,47  fl., 
Gebäude  4758061,43  fl.,  Eisenbahn  Bänreve-Nädasd 
426  600  11.,  Maschinen  1 541562,59  fl.,  Gruben 
1 522027,24  11.,  Inventar  917  258,45  fl.,  Kassenvorrath 
und  Einlagen  1027  763,69  fl.,  Werthpapiere  12000  fl., 
Wechsel-Portefeuille  1572027,47  fl.,  in  vorhinein  be- 
zahlte Assecuranz  13081,77  fl.,  Debitoren  2713881,6011., 
Kohlen-  und  Holzvorruth  104112.8t)  fl.,  Betriebs- 
materialien  1 392090,85  fl.,  Halherzeuguisse  und  fertige 
Waaren  1 923  112,14  fl.,  zusammen  20043043,50  fl. — 
Passiva:  Actienkapital  10000000  fl.,  Reservefonds 
902081.90  fl.,  Specialreserve  2200000  fl.,  Maschinen- 
und  Gebäude-Erhallungsreserve  2 809  660  fl.,  Gruhen- 
Abschreibungsreserve  220112,71  fl.,  Ersatzreserve 
50000  fl.,  unhehohene  Dividende  2256  fl.,  Steuer- 
reserve  250000  11..  Acceple  151719,33  fl.,  Creditoren 
1652  244,35  fl.  Gewinn-  und  Vcrlustconto:  Gewinn  - 
vorlrag  vom  vorigen  Jahre  277  489.32  fl.,  Reingewinn 
pro  1897/98  1 727479,89  fl.,  zusammen  2004969,21  fl., 
insgesammt  20 043  043,50  fl. 

(.Onltrr.-Ung.  Mont.-  u.  Met.-lnd.-Ztg.*  ISW,  Nr.  42.) 
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V ereins  - Nachrichten. 


Verein  deutscher  Eisenhuttenleute. 


Bei  Redactionssclilufs  geht  uns  die  Trauerkunde 
zu,  dais  Herr  Eduard  Meier,  Generaldirektor  der 
Obersehlesischen  Eisenbahn-Bedarfs- Actiengesellscbaft 
„Friedenshütte*  und  Vorsitzender  der  .Eisenhütte 
Oberschlesien*,  am  8.  Januar  an  einem  Herzschlag 
plötzlich  verschieden  ist. 

Wir  behalten  uns  vor,  die  Verdienste  des  Ver- 
storbenen um  den  Verein  demnächst  näher  zu  würdigen. 


Für  die  Vereinsbibliothek 

sind  folgende  Bücher-Spenden  cingegangen : 

Von  Herrn  Professor  H.  M.  Howe  in  New  York; 

The  Hnrdening  I\nrer  of  Lotc-carbon  Steel.  Von 
Henry  M.  Howe.  (Sonderabdruck  aus  „The  Metallo- 
graphist 1898.) 

Note  on  the  Use  of  Tri- Axial  Diagram  and  Triangulär 
I*yramid  for  Graphical  Illustration.  Von  Henry 
M.  Howe.  (Sonderabdruck  aus  den  Transaelions 
of  the  American  Institute  of  Miuing  Engineers  1898.) 
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Brocket  »barg , C.  A.,  Hütteningenieur,  chemisches  Labo- 
ratorium, Düsseldorf,  Alexanderstrafse  25 A. 

Crurius,  Georg , Director  der  lls« der  Hütte,  Grofs- 
Ilsede  bei  Peine. 

Dreiritz t W.,  Hütteningenieur,  Königshütte,  0.-8., 
Kragst  r.  1. 

Dutreux,  Aug.,  Ingenieur  aux  Forges  de  Chütillon, 
Commentry  et  Neuves-Maisons,  19  Hue  de  la  Roche- 
foucauld, Paris. 

Eichhorn,  K.,  Bonn,  Kaiserstralse  105. 

Fifalek,  ./.,  Jngenieur  der  oherachlesischen  Kokswerke 
und  chem.  Fabriken,  Act.-Ges.,  Gleiwitz  O.-S. 

Foche , Ernst,  Ingenieur,  Düsseldorf,  Graf-Adolfstr.  72 *• 

Fritz,  F.  J.,  Oberingenieur  für  Giefserei bet  rieb,  Frie- 
drich-Wilhelmshütte,  Mülheim  a.  d.  Ruhr,  Schlofs 
Broich. 

Graef,  O.,  Hülteninspector,  Betriebschef  des  Blech- 
walzwerks der  Bismarekhütle,  in  Bismarckhütte,  Ü.-S. 

Grau,  Adolf,  kAnigl.  Oberingenieur  I».  d.  General- 
direction  der  k.  b.  Staatseisen  bahnen  in  München, 
St.  Paulsplatz  5. 

Holthaus,  Johann,  Oberingenieur,  Hüllen-Bulinke,  bei 

Gelsenkirchen. 

Kouarsky,  J.,  Hütteningenieur,  St.  Petersburg,  Dmi- 
trowsky  9,  Qu.  4. 

Melcher,  Alois,  Betriebschef  der  Gesellschaft  Metall- 
fabriken B.  Hantke,  Czenstochau  (Russisch -Polen). 

Norris , Francis,  Embury,  Oil  City  Tube  Co.,  Oil 
City  Pa.,  U.  S.  A. 

Harm,  li.,  Director  des  Kahiner  Stahl-  und  Walzwerks, 

Budapest,  Bathory-utcza  10. 

Bidley,  Alfred,  Forbes,  Betriebsleiter  des  Stahlwerks 
Königshof  hei  Beraun  (Böhmen). 

Schern  mann,  F.,  Ingenieur,  Ruhrort. 

Schlei fenbaum,  Herrn.,  Betriehsfübrer  des  .Siegh Alter 
Eisenwerks,  A.-G.,  vormals  Job.  Schlcifenbaum*, 
Siegen. 

Sehruff , Ant.,  Director  des  Schalker  Gruben-  und 
llülten-Vereins,  Duisburg  Hochfeld. 


Souheur,  E.,  Bergas^e'sor,  köuigl.  ilüttenamt,  Lauten- 
thal im  Harz. 

Sültcmeyer,  Fritz,  Director  der  Gewerkschaft  .Deut- 
scher Kaiser*,  Bruckhausen  a.  Rh. 

Neue  M itglieder: 

Bennert,  Oscar  W.,  Administrateur  d.  Differdinger  Hoch- 
ofen-Gesellschaft, Antwerpen,  Boulevard  Leopold  93* 

Boesner,  Fritz  Adolf,  Ingenieur,  Aachen,  Höchste.  20 

Brand,  A.,  Ingenieur  der  Duisburger  Maschinenbau- 
A.-G.  vorm.  Bechern  & Keetman,  Duisburg. 

, Delattrr,  Augustin,  Constructeur  ii  Fernere -Ta -Grande 
(Nord). 

Dörken , Georg  Heinrich,  Gevelsberg. 

Eckardt,  Walter,  Hülleningenieur,  Colmar  i.  E. 

Haferkamp,  A.,  Ingenieur  der  Duisburger  Maschinenbau- 
A.-G.  vorm.  Bechern  & Keetman,  Duisburg. 

Hemmer,  Ingenieur,  Düdelingen,  Luxemburg. 

Hermann,  M.,  Ingenieur  der  Duisburger  Maschinenbau- 
A.-G.  vorm.  Bechern  & Keetman,  Duisburg. 

Hesselbein,  Hch.,  Mitinhaber  der  Maschinenfabrik  und 
Eisengi«*fserei  Hesselbein  & Reygers,  Bocholt. 

Hintz,  //.,  Ingenieur  der  Duisburger  Maschinenbau* 
A.-G.  vorm.  Bechern  A*  Keetman,  Duisburg. 

Klein,  Gust.,  Betriebschef  des  Limburger  Fabrik-  und 
Hütten  Vereins,  Hohenlimburg. 

Klein,  //.,  Ingenieur  der  Societo  M«tallurgi<|ue,  Tagan- 
rog,  Südrufsland. 

Klostermann,  Adolf,  Procurist  der  Firma  G.  Schoenen, 
Köln,  Friesenwall  Nr.  96  bis  98. 

Kohlleppel,  B.,  Ingenieur  der  Duisburger  Maschinen- 
hau-A.-G.  vorm.  Bechern  A*  Keetman,  Duisburg. 

Lattermann , Ihr.,  Fabrikbesitzer,  Berg-  und  Hütten- 
ingenieur, Cosel-Oderhofen. 

Möllmann  Juh.,  Carl,  in  Firma  Kissing  k Möllmann 
in  Iserlohn,  Hemer  i.  W. 

Notzny,  Hergwerksdireclor,  köuigl.  Bergassessor  a.  D., 
Heinitzgrube  l«ei  Beuthen,  O.-S. 

Reichel,  J.,  Ingenieur,  Friedenshütte  bei  Morgenrot!). 

Beygers,  Aloys,  Mitinhaber  der  Maschinenfabrik  und 
Eisciigiefsem  Hesselln-in  & Rcygera,  Bocholt. 

Büping,  Oscar,  Bctriehsingciiieur  d«*s  Röhrenwalzwerks 
J.  P.  Piedboeuf  k Cie.,  Eller  bei  Düsseldorf. 

Schefchen,  Felix,  dipl.  Hütteningenieur,  Aelieiigesell- 
scliaft  „Phönix*,  Laar  bei  Ruhrort. 

Sehma/enbach,  Hugo,  Ingenieur  der  Gulehoffnungs- 
hütte,  Oberhausen  II,  Rheinland. 

Se pul  ehre,  Felix,  Ingenieur,  Directeur  ü Homecourl 
pres  de  Joeuf. 

’lhiry,  Eng.,  Ingenieur,  Ekatcrinoslaw,  Südrufsland. 

Westphal,  F.,  Ingenieur  der  Duisburger  Maschinenbau* 
A.-G,  vorm.  Bechern  A*  Keetman,  Duisburg. 

Verstorben. 

Bengough,  Walter  Ch.,  Betriebsleiter  des  Stahlwerks 
Königshof,  Königshof,  Böhmen. 

Kleinpeter,  Julius,  Ingenieur,  Uslron,  Oesterr.-Schl. 

Meier,  Ed.,  Generaldirector  der  Friedenshütte,  Friedens- 
hütte la-i  Morgenrotb. 

Ausgetreten: 

Bitter,  Dr.  Gust.,  Inhaber  des  öffentlichen  Unter- 
suchungs-Laboratoriums, Gleiwitz,  O.-S. 

{MF*  Den  für  die  Mitglieder  des  Vereins  be- 
stimmten Heften  der  diesmaligen  Ausgabe  ist  das 
i Mitgliederverzeichnifs  für  1899  beigefügt. 
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1.  Februar  1899.  19.  Jahrgang. 


Generaldireetor  Eduard  Meier  +. 


In  der  Frühe  des  8.  Januar  d.  J.  sank  der 
in  Oberschlesien,  Herr  Eduard  Meier,  in  dem 
ofenbericht  entgegennehmen  wollte,  von  einem 
vor  seinem  Arbeitslisch.  Die  Trauerbotschaft 
zahlreichen 
Freunden  um 
so  erschüttern- 
der, als  der 
so  jäh  dem 
Leben  Entris- 
sene sich  bis 
zum  letzten 
Augenblicke 
der  besten  Ge- 
sundheit er- 
freut hatte. 

Eduard 
Meier  wurde 
geboren  am 
31.  December 
1834  in  Halle 
a.  d.  Saale  als 
Sohn  des  Uni- 
versitätspro- 
fessors  Meier, 


technische  Generaldireetor  der  Friedenshiitte 
Augenblick,  in  dem  er  den  täglichen  Hoch- 
Herzschlag  getroffen,  entseelt  in  den  Stuhl 
wirkte  hei  den  Angehörigen  und  seinen 
eines  ausge- 
zeichneten Alt- 
philologen. 
Das  Gymna- 
sium besuchte 
er  in  Halle, 
studirte  in 
Halle  und  Göt- 
tingen Me- 
dicin,  sattelte 
dann  um,  um 
den  hütten- 
männischen 
Beruf  zu  er- 
greifen. Dar- 
auf arbeitete 
er  zunächst 
einige  Zeit 
praktisch  iu 
Böhmen,  slu- 
dirte  dann  in 


111.1k 
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1 IV  Stahl  und  Ki9*n. 


Oener atdirecior  Eduard  Meier  f. 


1.  Februar  1899. 


Uoben  unter  den.  bekannten  Professor  Kitter  von  Tunner  und  trat  i„,  Ja|,re  i85H 
seine  erste  Stelle  in  Res.tza  bei  der  Oeslerreichischen  Staatebahngesellschaft  an 

' v ■ t ,8.681.flbernahm  er  ,lie  ^“"8  des  damals  kleinen  Werks  liermania 
m Neuwied,  hierauf  diejenige  der  J.inkeratlier  «iewerksebaf.  und  folgte  imJahreZfT 

einem  Ruf  der  Firma  Poensgen  A.*  Giesbers  na.  I,  Düsseldorf.  Vier  Jahre  späte,  w„rd, 

S“  teChmSCh,‘  «"*»  dps  «Wer  Bergwerks,  und  Hüttenverein,  übertrag l, 
Hier  trat  er  zum  erstenmal  in  die  Oelfenllichkeil  dadureh  ,l,r  • B 

Director  Massenez  und  Oheringenieur  Pink  das  ThomasverlihtZ 

Verein  und  damit  für  Deutschland  erwarb  zweifellos  „ , -r  Z °''de' 

Sir.  r-=  "•  — 

...  z,Tzzr^z,rx'z: - 

Im  Jahre  J880  übernahm  der  Verstorbene  die  Direction  der  ( iher  .1.1 . . .1 
Eisenbahn  - Bedarfs  - Acliengesellsehaft , welches  Werk  dim.  I . ' l,Ms‘  '«n 

Hochofenanlage  in  Friedenshütte  bestand.  Er  schuf  dann  dor,Ur„l"l  '"Z  '“fT" 
Escnhahnanschlufs,  eine  Kohlenseparaüon.  eine  Koblenwüse, 1 d St 12 Z V 2 

Z h r; un"  A,roniakfabriki  " t 

Benzolfa  r,  . Umbau  de»  Walzwerks  in  Zawadzki  und  erst  in,  vergangenen  J^".  Z 

rzrzizs  izr  “tt m"  — 

r; *m,7Ue\ s ^Z“is TTü 

Bandagenwalzwerk  und  eine  Rlderfabrik 

Z eL  T 7 ! “ Z"rsl,ir'  'V,,r'lc''  war-  '»'«  »•  ungeahnt 

ctri#  bsfafii^kcil  wiederum  heistellte. 

Eisenindustrie,  der  er  nunmehr  fast  zwei  Jahrzehnte  an- 

energischen  und  sachkundigen  Vertreter  i.„  Bezirks- 

Eiscnhiillenleute  gingen  die  intimen  Beziehungen 

“||csischen  Bezirk  durch  seine  Person;  er  über- 

Leitung  des  Zweigvereins  der  .Eisenhütte 

>war  bis  zu  seinem  Tode  ihr  Vorsitzender 

Üligkeit. 

Versehbare  Zahl  von  Leidtragenden 


/ 


Seifende  Verse  gi-sungen  und  de, 
■iflsftibrer  des  Vereins  deutscher 
der  Ansprache  das  Wort: 


r diese  PftegesUUc  ernster 
ungebrochen. 

seres  verklärten  Freundes, 
r noch  vor  wenigen  Tagen 
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1.  Februar  1899.  fieneraldireetor  Eduard  Meier  f. 


als  das  Urbild  frischsprudelnden  Lebens,  als  den  Mittelpunkt  eines  kraftvoll  entfalteten, 
grofsen  Wirkungskreises  thätig  sahen,  nicht  mehr  unter  uns  weilen  soll,  dafs  wir  ihm 
nicht  mehr  in  sein  offenes,  klares  Auge  schauen  sollen,  dafs  der  Mund,  der  so  häutig 
eindringlich  überzeugend  und  humorgewürzt  zu  uns  gesprochen,  auf  ewig  stumm 
sein  soll. 

Von  Nah  und  Kern  sind  in  tiefer  Trauer  die  zahlreichen  Freunde  des  Ver- 
ewigten herbeigeströmt,  sie  verlieren  einen  etilen,  zuverlässigen  Freund,  der  sich  durch 
offenen  Charakter  gnd  Lauterkeit  und  Biederkeit  des  Wesens  auszeichnete. 

Der  Verein  deutscher  Eisenhüttenleute,  in  dessen  Aufträge  hier  zu  stehen  ich 
die  Ehre  habe,  betrauert  den  Verlust  eines  seiner  angesehensten  Mitglieder,  das  sich 
um  die  praktische  Entwicklung  der  Technik  des  Eisenhöttenwesens  unvergängliche 
Verdienste  erworben  hat,  das  stets  für  das  allgemeine  Wohl  der  deutschen  Eisen- 
industrie einzutreten  bereit  war,  das  sich  um  die  Organisations-Ausbildung  des  Vereins 
mit  grofsem  Erfolg  unablässig  bemüht  hat. 

Wir  Alle,  meine  verehrten  Leidtragenden,  um  die  hier  der  Trauerflor  ein  gemein- 
sames Band  schlingt,  wir  sind  gefesselt  unter  dem  Bann  der  Unvcrmitteltheil,  mit 
welcher  das  Weh  uns  getroffen  hat. 

Hallen  wir  indessen  stille  Einkehr  bei  uns,  so  werden  wir  uns  nicht  verhehlen, 
dafs  in  dieser  Plötzlichkeit  andererseits  das  tröstende  Moment  liegt.  Keiner  ist  unter 
uns,  der  unseren  theucrn  Freund  langsamem  Siechthum  hätte  verfallen  sehen  mögen ; 
keiner  ist  unter  uns,  der  dies  mit  seiner  temperamentvollen  Naturanlage  hätte  ver- 
einbaren können. 

Und  so  wirkt  auch  die  Plötzlichkeit  seines  Scheidens  aus  unserer  Mitte,  aus 
der  Fülle  seiner  Thäligkeil  in  gewissem  Sinn  versöhnend  auf  uns,  indem  wir  uns  in 
Demuth  beugen  und  sagen : 

Herr,  Dein  Wille  geschehe! 

Und  nun,  verklärter  Freund,  leb'  wohl,  Du  sichertest  Dir  die  Ehre,  Du  sichertest 
Dir  in  unserer  Mitte  ein  bleibendes  gesegnetes  Andenken ! 

Es  werde  Dir  die  Erde  leicht!* 


1.  Februar  1899. 


1 16  Stahl  und  Eisen.  Der  Etat  der  Königlich  Preufaischen  Eisenbahn  - Verwaltung. 


Der  Etat  der  Königlich  Preußischen  Eisenbahn -Verwaltung 
für  das  Etatsjahr  1899. 


Aus  dem  Etat  für  1899  theiien  wir  Fol- 
gende?» mil: 


I.  Einnahmen. 


Hat  rag  fflr  Der  vorig*  Mithin  fltr 

das  Etats-  Etat  smfxt  IW»  BMbr 

jahr  1S*J0  aiü«  od.  weniger 

.«  Jt  Jt 

Vom  Staat  verwal- 
tete Bahnen: 
t.  Aus  d.  Personen- 
u.  Gepäck verkehr 
2.  Aus  dem  Güter- 

::  34078*ooo  + 44544000 
847450000  799570000  + 47880000 
87161800  84156600  + 4706900 

3.  Sonstige  Ein- 
nahmen .... 

Antheil  am  Rein- 
ertrag der  Main- 
Neckarhahn 
Antheil  an  der 
Brulto-Einnahrne 
der  Wilhelmsh.- 
Old. -Eisenbahn  . 

127992180t)  1202814600  + 77107200 
1309409  1182046)+  127363 

Privat-Eisenbahn., 
bei  welchen  der 
Staat  betheiligt  ist 
Sonstige  Einnahm. 

1281231209  1203996646  + 77234563 

1 

191310  166410+  24900 

300000  300000  — 

Beiträge  Dritter  zu 
einmaligen  und 
aufserordentlich. 
Ausgatten  .... 

148174451«  1404463056  + 77459463 
4440000  5454900  1014400 

148596451«  1409717456  + 7644546« 

II.  Dauernde  Ausgaben. 


Betrug 
fOr  18!» 

M 

Dar  vorige 
Etat  **txt 
au* 

J( 

Mithin  fOr 
IS!»  mehr 
od.  weniger 

Jt 

Vom  Staat  verwal- 
tete Eisenbahnen 

737305800 

670147750 

+ 61178050 

Antheil  Hessens.  . 

9580973 

«484770 

+ 69203 

Main-Neckar-  und 
Wilh. -Oldenburg. 
Bahn  ....... 

235820 

453740 

17900 

Zinsen  u.  Tilgungs- 
beträge   

3157651 

3167668 

10017 

Ministerialabthei- 
lungen  für  das 
Eisenbahnwesen. 

1652867 

1601874 

+ 50993 

Disposition*  - Be- 
soldungen .... 

3020000 

8262000 

- 242000 

75495311 1 

693897784 

+ 61055349 

III.  Einmalige  und  aufserordentliche  Ausgaben. 


Die  Ausgaben  für  Um-  und  Neubauten  u.  s.  w. 
vertheilen  sich  für  die  Direrlioushezirke  wie  folgt : 


Altona 

Berlin 

Breslau 

Bromberg 

Kassel 

Köln 

Danzig  ... 

Elberfeld 

Erfurt 

Essen 

Frankfurt  a.  Main  . . 

Halle 

Hannover 

Katlowitz 

Königsberg 

Magdeburg 

Mainz 

Münster 

Posen 

St  Johann-Saarbrücken 

i Stettin 

Centralfonds  .... 


4 700000  uT 
7 146000  . 
9850000  . 
2<K»0000  . 
3500000  . 
Ü 007  000  . 

470  000  „ 
1912000  , 
1060000  „ 
503ü  000  . 
3 190000  . 
2929  000  . 

90000t»  . 
25100UO  . 

2 900  000  . 

700000  „ 
300000  . 
85800t)  . 
300000  . 
31  St  K)  000  , 


81398000  . 


Die  Veranschlagung  dieser  Ausgaben  ist  nach 
dem  durch  eingehende  Prüfung  ermittelten  Be- 
dürfnisse bewirkt  worden.  Der  Gesammlausgahe 
füs  das  Etatsjahr  1899  von  81  398  000  steht 
eine  Einnahme  an  Beiträgen  Dritter  von  4 240  000  -Jt 
gegenüber,  so  dafs  sich  dadurch  diese  Ausgaben 
auf  77  158  000  -Jt  ermäfsigen.  Für  1898/99  sind 
7 1 583800  - mithin  für  1899  5 57 i 200  • mehr 
veranschlagt. 


IV.  Gesammtergebnifs. 

Die  Gesammtsumme  der  ordentlichen  Ein- 
nahmen und  dauernden  Ausgaben  des  Etats  der 
Eisenhahnverwaltung  für  das  Etatsjahr  1899  stellt 
sich  gegenüber  der  Veranschlagung  für  1898/99 


wie  folgt : 

Es  betragen  die  ordentlichen 

Einnahmen : 

int  Etatsjahre  1899  

„ . 1898,  99  .... 

1 281  722  519  Jt 
1 204  463  056  . 

mithin  im  Etatsjahre  1899  mehr 

77  459  463.# 

Die  dauernden  Ausgaben : 

im  Etatsjabre  1899  

, . 1898/99  .... 

754  953  III# 
693  897  784  . 

mithin  im  Etatsjabre  1899  mehr 

61  055  329  * 

und  der  Ueberschuls: 

im  Etatsjahre  189t) 

. „ 1898  99  .... 

526  769  408  # 
510565274  . 

mithin  im  Etatsjabre  1899  mehr 

16  204134.# 
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Nach  der  auf  Grund  des  Gesetzes  von»  27.  März  I 
1882.  betretend  die  Verwendung  der  Jabresüberschflsse 
der  Verwaltung  der  Eisenbalmangelegeiiheiteii,  auf- 
gestellten  Berechnung  sind  auf  den  vorgedachten  Ueber- 
scliufs  für  das  Etatsjahr  1899  von  520  769  408,—  ,H 
zur  Verzinsung  der  Staalseisenbahn- 

Kapitalscliuld  im  Sinne  d.  Gesetzes  Ititi  746  002,19  . 
in  Hechiiuug  zu  stellen,  so  dafs  zur 
Altschreihuug  von  derStaatseiseu- 


bahn-Kapitalschuld 360  023  405,8 1 M 

verbleiben.  Nach  dem  Etat  für 
1898  99  sind  zu  dieser  Abschrei- 
bung bestimmt 338  486  727,58  , 

mithin  für  1899  mehr.  . . 21536  678,23«# 


V.  Nachweisung  der  Betriebslängen  der  vom  Staate 
verwalteten  Eisenbahnen. 


Bezirk 

Nach  d VcrunachliiKtiiig 
zutu  ft  tat  für  1 S'.K* : 
ßetrieh-lflncL*  für  öfleiit- 
liclien  Verkehr 

Devon 
Uahn«tr«  ck 
untergrord- 
neter  Be- 

Eiseiihahndirectinn 

zu  Anfang 
des  Jahres 
km 

zu  Ende 
des  Jahren 

km 

deutung  am 
Jahre«- 
«chliiKsn 

km 

1 . Altona 

1 609,13 

1 713,96 

2.  Berlin 

616,43 

616,43 

3.  Breslau 

l 884,81 

1 913.08 

4.  Bromberg 

1 592,46 

1 677,38 

5.  Cassel 

1 432,11 

1 681.72 

6.  Köln 

1 361.59 

1 361.59 

7.  Danzig 

l 552.23 

1 718.53 

8.  Elberfeld 

I 119,30 

1 125,60 

9.  Erfurt 

1 665,42 

1 540,50 

10.  Essen  a.  d.  Ruhr  . 

»8,49 

969,59 

1 1.  Frankfurt  a.  Main 

1 570,64 

1 596,98 

1U  537,41 

12.  Halle  a.  d.  Saale  . 

1 989,37 

1 921.65 

13.  Hannover 

1 729.06 

1 657,84 

14.  Kattowitz 

1 308.16 

1 317,42 

15.  Königsberg  i.  Fr.  . 

1 730,09 

1 915.11 

16.  Magdeburg  . , . 

1 684,33 

1 722.95 

17.  Mainz 

824.16 

824.tfi 

18.  Münster  i.  W.  . . 

1 273,78 

I 156.S4 

19.  Posen 

20.  St.  Johann  - Saar- 

1 478,51 

1 614,01 

brücken  

834,48 

834,48 

21.  Stettin 

1 752,10 

I 714.52 

Zusammen  . . 

29  816,64 

30  624,34 

10  537,41 

VI.  Erläuterungen  zu  den  Betriebseinnahmen. 

Aus  dem  Personen-  und  GepAcltverkehr. 

Die  Einnahmen  aus  den  allen,  am  1.  April  1897 
im  Betriebe  gewesenen  Strecken  haben  im  Rechnungs- 
jahre 1 897/98  318117  000  vH  betragen.  Mit  Rück- 
sicht auf  die  Lage  des  Osterfestes  im  Jahre  1899 
ist  zur  Berechnung  der  voraussichtlichen  Ein- 
nahmen des  Elatsjahres  1899  zunächst  ein  Betrag 
von  1 500000  -#  in  Abzug  gebracht.  Die 
Einnahmevermehrung  aus  reiner  Verkehrssteigerung 
belief  sich  im  Durchschnitte  der  letzten  10  Jahre 
auf  4,69  Da  auch  die  Einnahmen  des  lau- 
fenden Jahres  eine  gleichmäßig  günstige  Fort- 
entwickelung des  Verkehrs  erkennen  lassen,  so 
erscheint  es  angemessen,  den  Zuschlag  aus  all- 
gemeiner Verkehrssteigerung  zu  4 % jährlich 
anzunehmen.  Für  eiuen  zweijährigen  Zeitraum  | 


ist  danach  von  der  Einnahme  des  Jahres  1897/98 
(abzüglich  des  oben  erwähnten  Ausfalles  von 
1 500000  -H)  eine  Mehreinnahme  von  rund 
25  356  000  - H in  Ansatz  zu  bringen.  Dazu  treten 
noch:  aus  dem  Betriebe  der  nach  dem  1.  April  1897 
erölTneten  und  bis  zum  Schlüsse  des  Etatsjahres  1 899 
zur  Eröffnung  kommenden  Strecken  eine  Einnahme 
von  3970000  -#  und  für  die  auf  Grund  des 
Gesetzes  vom  4.  August  1897  erworbenen  Theile 
des  Aachen-Mastrichter  Eisenbahnunternehmens  eine 
Einnahme  von  67  000  • #.  Die  zu  veranschlagende 
Gesammteinnahme  beträgt  daher  345  310  000-#. 

Aus  dem  Güterverkehr. 

Die  Einnahmen  aus  den  allen,  atn  1 . April  1897 
im  Betriebe  gew'csenen Strecken  haben  im  Rechnungs- 
jahre 1897  98  784  887  000  # betragen.  Behufs 
Berechnung  der  voraussichtlichen  Einnahmen  im 
Etatsjahre  1899  sind  hiervon  in  Abzug  zu  bringen: 
aus  Anlafs  des  mit  dem  1 . October  1 898  zur  Ein- 
führung gelangten  ermäfsiglen  Stückguttarifs  ein 
Betrag  von  5 000000  -#  und  aus  sonstigen,  im  ein- 
zelnen unerheblichen  Tarifänderungen  ein  Einnahme- 
ausfall von  1 600000  -#.  Die  Einnahmevermehrung 
aus  reiner  Verkehrssteigerung  belief  sich  im 
Durchschnitte  der  letzten  10  Jahre  auf  4,51  %. 

Da  auch  die  Betriebsergehnisse  des  laufenden 
Jahres  eine  weitere  gleichmäfsige  Fortentwickelung 
das  Verkehrs  erkennen  lassen,  erscheint  es  an- 
gemessen, den  Zuschlag  für  allgemeine  Verkehrs- 
Steigerung  auf  jährlich  4 % festzusetzen.  Dies 
ergiebt  für  einen  zweijährigen  Zeitraum  von  der 
Einnahme  des  Jahres  1897/98  (abzüglich  der 
oben  erwähnten  Ausfälle  von  6 500000  vH)  eine 
Mehreinnahme  von  rund  62  272  000  vH,  Dazu 
treten : aus  dem  Betriebe  der  nach  dem  1 . April  1 897 
erüffneten  und  der  bis  zum  Schlüsse  des  Etats- 
jahres 1899  zur  Eröffnung  kommenden  Strecken 
eine  Einnahme  von  4 665000  tS,  für  die  auf 
Grund  des  Gesetzes  vom  4.  August  1897  er- 
worbenen Theile  des  Aachen-Maslrichter  Eisenbahn- 
Unternehmens  eine  Einnahme  von  1 26  000  H und 
infolge  der  für  die  Flufsschiffahrt  überaus  günstigen 
Witterungverhältnisse  des  Winters  1897/98,  durch 
welche  der  Eisenbahn  Transporte  in  weiterem 
Umfange  entzogen  wurden,  als  dies  bei  Annahme 
weniger  günstiger  Verhältnisse  zu  erwarten  ist, 
ein  Einnahmezuwachs  von  2 000  000  iH.  Die 
zu  veranschlagende  Gesammteinnahme  beträgt 
hiernach  847  450000  -#. 

Für  Ueberlassung  von  Bahnanlagen  und  für 
Leistungen  zu  Gunsten  Dritter. 

Di<*  Veranschlagung  der  Einnahmen  an  Ver- 
gütungen für  Ueberlassung  von  Bahnanlagen  und 
für  Leistungen  zu  Gunsten  Dritter  stützt  sich  im 
wesentlichen  auf  die  darüber  abgeschlossenen 
Verträge.  Die  Vergütungen  für  verpachtete  Strecken 
sind  auf  1 945  600  H veranschlagt,  übersteigen 
mithin  die  gleichen  Ergebnisse  für  1897/98  um 
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rund  99  400  ff.  Die  Mehreinnahme  ist  durch 
höhere  Pachtbeträge  der  Oberschlesischcn  Schmal- 
spurbahnen infolge  der  Erweiterung  des  Bahn- 
netzes und  der  Verkehrssteigerung  zu  erwarten. 
Die  Vergütungen  fremder  Eisenbahnverwaltungen 
und  Besitzer  von  Anschlufsgeleisen  u.  s.  w.  für 
Mitbenutzung  von  Bahnhöfen,  Bahnstrecken  und 
sonstigen  Anlagen,  sowie  für  Dienstleistungen  von  | 
Beamten  sind  mit  5 322  600  *.#  in  Ansatz  ge- 
bracht. Abgesehen  von  geringeren,  aus  dem 
Umfange  der  Mitbenutzung  «1er  Bahnhöfe  u.  s.  w.  j 
sich  ergebenden  Mein-  und  Mindereinnahmen  ist 
berücksichtigt,  dafs  die  bisherigen  Einnahmen  aus 
den  Mitbenutzungsverhältnissen  mit  den  nunmehr 
erworbenen  Theilen  der  Aachen — Mastrichter 
Bahn  weggefallen  sind.  Auch  sind  Beiträge  der 
Interessenten  zu  den  Anlagekosten  neuer  Halte- 
stellen in  der  Höhe,  wie  sie  für  1897/98  ein- 
gekommen  sind,  im  Etatsjahre  1899  nicht  zu 
erwarten.  Dagegen  sind  verschiedene  Einnahme- 
beträge aus  der  Mitbenutzung  von  Bahnhöfen  u.  s.  w. 
durch  neue  private  Neben-  und  Kleinbahnen  sowie 
Anschlufsgelei.se  hinzugel rcten.  Im  ganzen  ergieht 
sich  für  das  Etatsjahr  1899  eine  Mindereinnahme 
von  238  400  An  Vergütungen  für  Wahr- 

nehmung des  Betriebsdienstes  für  fremde  Eisen- 
hahnverwaltungen oder  in  gemeinschaftlichen  Ver- 
kehren sind  654  600  *#,  und  zwar  gegen  die 
wirkliche  Einnahme  in  1897/98  rund  21000  t 4? 
mehr  vorgesehen.  Die  Vergütung  für  Verwallungs- 
kosten  von  Eisenbahnverbänden  und  Abrechnungs- 
stellen sind , besondere  mit  Rücksicht  auf  die 
angenommene  Verkehrssteigerung.  zu  339800  S, 
mithin  gegen  1897/98  um  rund  11200  ff  höher 
angenommen.  Die  Vergütungen  für  die  in  den 
Werkstätten  ausgeführten  Arbeiten  für  Dritte  sind 
nach  den  wirklichen  Ergebnissen  des  Jahres 
1897/98  und  unter  Berücksichtigung  der  zu  er- 
wartenden Veränderungen  in  dem  Umfange  der 
Arbeiten  zu  2 300000  tS,  mithin  gegen  1897/98 
um  run«l  29  600  - ff  höher  veranschlagt.  Die 
Vergütungen  der  Reichspostverwaltung  sind  sowohl 
im  Hinblick  auf  die  zu  erwartende  Steigerung  des 
Postverkehre,  als  auch  wegen  Hinzutritts  der  neu 
zu  eröffnenden  Bahnen  höher  veranschlagt  worden. 
Für  Benutzung  von  Wagenahtheilungen  zum  Post- 
dienst, Beförderung  von  Eisenbahnpostwagen  und 
Gestellung  von  Beiwagen  sind  2 733  400  Jf,  mit- 
hin gegen  1887/98  mehr  rund  77  300  *4f  ver- 
anschlag!. Ferner  sind  für  Unterstellen,  Reinigen, 
Beleuchten,  Schmieren,  Rangiren  u.  s.  w.  der 
Eisenbahnpostwagen  I 331  700  -.ff,  mithin  gegen 
1897/98  rund  27  000  -.ff  mehr  angesetzt.  Ebenso 
sind  für  Benutzung  von  Hebevorrichtungen  auf 
den  Bahnhöfen  198600  'S,  mithin  gegen  1897/98 
rund  16  900  cAf  mehr  vorgesehen.  Für  das  Be- 
stellen und  die  Abnahme  von  Eisen  bahn  postwagen 
sind,  entsprechend  der  bezüglichen  Einnahme 
in  1897/98,  9600  tS  eingestellt.  Endlich  sind 
für  die  Bewachung  der  Reichs-  und  Staats- 


telegraphenanlagen,  für  die  Benutzung  und  Be- 
gleitung von  Bahnmeisterwagen  u.  s.  w.  90  600*#. 
mithin  gegen  1897/98  mehr  rund  1100 
veranschlagt.  Die  Vergütung  der  Neubau- 
Verwaltung  an  allgemeinen  Verwaltungskosten, 
welche  für  1897/98  = 4 915  013  betragen 
hat,  ist  für  das  Etatsjahr  1899  auf  8 113  300  #, 
mithin  um  rund  3 168  300  H höher  angenommen. 
Der  veranschlagte  Betrag  ist  nach  dein  voraus- 
sichtlichen erheblichen  Umfange  der  Bautätigkeit 
im  Etalsjahre  1899  bemessen.  Die  Gesammt- 
einnahme  stellt  sich  somit  auf  23  039  800  tS, 
mithin  gegen  1897/98  mehr  rund  3213  400  tff. 

Für  Ueberlassung  von  Betriebsmitteln. 

Die  Einnahmen  an  Vergütungen  für  Ueberlassung 
von  Betriebsmitteln  bestehen  theils  aus  Miethe,  theils 
| aus  Leihgeld.  Unter  »Miethe*  wird  die  Entschädigung 
für  die  Benutzung  fremder  Betriebsmittel  im 
gewöhnlichen  gegenseitigen  Verkehr  verstanden, 
während  als  »Leihgeld*  die  auf  Grund  besonderer 
Vereinbarungen  zu  erhebende  Vergütung  für  auf 
Zeit  abgegebene  Betriebsmittel  bezeichnet  wird. 
Beiderlei  Einnahmen  sind  zusammen,  jedoch  für 
Locomoliven  und  Wagen  getrennt,  veranschlagt 
worden.  An  Miethe  um!  Leihgeld  für  Locomotiven 
sind  für  das  Etatsjahr  1899  = 9900  vor- 
gesehen, welcher  Betrag  hinter  «lern  wirklichen 
Ergebnils  für  1897/98  um  etwa  4200  •-#  zurück- 
bleibt.  Eine  Ausleihung  u.  s.  w.  von  Locomoliven 
an  andere  Verwaltungen  ist  nur  in  beschränktem 
Umfange  zu  erwarten.  Der  Gesammtbetrag  aus 
Miethe  und  Leihgeld  für  Wagen  ist  für  das 
Etatsjahr  1899  auf  15024  700  t#  angenommen. 
Die  Veranschlagung  hat  auf  der  Grundlage  der 
Ergebnisse  für  1897/98  und  zugleich  unter  Berück- 
sichtigung der  für  das  Etatsjahr  1 899  angenommenen 
Verkehrssteigerung  und  der  Vermehrung  der  Be- 
triebsmittel stattgefundeu.  Die  Gesammteinnalune 
stellt  sich  auf  15  034  600  tSt  mithin  gegen  die 
wirklichen  Ergebnisse  für  1897/98  höher  um 
rund  40 1 400  - ff. 

Ertrüge  aus  Veräufserungen. 

Die  Veranschlagung  des  Erlöses  aus  dem  Ver- 
kaufe von  Materialien,  die  hei  der  Unterhaltung 
der  Invenlarien,  der  baulichen  Anlagen,  der 
Betriebsmittel  und  maschinellen  Anlagen  sowie 
bei  der  Erneuerung  des  Oberbaues  und  der  Betriebs- 
mittel gewonnen  werden,  hat  unter  Berücksichtigung 
der  bei  den  Ausgaben  vorgesehenen  Aufwendungen 
und  den  zur  Zeit  «1er  Veranschlagung  geltenden 
Preisen  staltgefunden,  wobei  angenommen  ist, 
dafs  die  Mengen  der  im  Etalsjahre  1899  zu 
veräufsernden  Materialien  u.  s.  w.  sich  mit  den 
in  demselben  Jahre  zu  gewinnenden  Materialien 
im  wesentlichen  decken.  Die  Einnahme  aus  der 
Abgabe  von  Mat«‘rialien  an  die  Neubauverwaltung, 
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Reicbspostverwaltung,  fremde  Eisenbahnen,  Privat-  j 
personen  u.  s.  w.  ist,  soweit  es  sich  um  neue 
Materialien  handelt , entsprechend  der  Veran- 
schlagung der  für  diese  Materialien  entstehenden 
Ausgaben,  die  Einnahme  aus  der  Abgabe  von 
Gas  und  aus  dem  Verkaufe  von  Nebenproducten 
der  Gasanstalten  nach  der  wirklichen  Einnahme 
des  Jahres  1897 '98  unter  Berücksichtigung  der 
zu  erwartenden  Aenderungen  beinessen  worden. 
Gegenüber  der  Wirklichkeit  1897/98  ist  ent- 
sprechend der  vermehrten  Erneuerung  ein  höherer 
Erlös  aus  dem  Verkauf  alter  Materialien  u.  s.  w. 
zum  Ansatz  gekommen,  wogegen  die  Materialien 
für  Neubauzwecke,  soweit  deren  Kosten  nicht 
unmittelbar  auf  die  ßaufonds  verrechnet  werden, 
sondern  durch  die  Betriebsrechnung  laufen,  in 
geringerem  Umfang  zu  veranschlagen  waren,  so 
dafs  sich  im  ganzen  gegen  1897/98  eine  Minder- 
einnahme von  rund  389  400  <#  ergiebt.  Die 
Veranschlagung  beträgt  hiernach  26  250000  -M. 

Verschiedene  Einnahmen. 

Die  Veranschlagung  der  verschiedenen  Ein-  i 
nahmen,  zu  welchen  hauptsächlich  die  Einnahmen 
an  Telegraphengebühren.  Pachten  und  Miethen  j 
(für  Bahnwirthschafien,  Wohnungen,  Diensträume 
der  1*081,  Steuer  u.  s.  w.,  Lagerplätze  und  der-  ; 
gleichen),  sowie  die  statutmäfsigen  Pensionskassen- 
einnahmen gehören,  ist  erfolgt  theils  nach  den 
reglements-  oder  vertragsmäfsigen  Sätzen,  theils 
nach  den  Ergebnissen  für  1897/98  unter  Berück- 
sichtigung der  neu  zu  eröffnenden  Strecken.  Gegen  j 
die  Ergebnisse  von  1897/98  sind  Mehreinnahmen 
besonders  vorgesehen  an  Telegraphengebühren 
(25  000  tA (),  an  Plichten  für  Bahnwirthschafien 
infolge  Zugangs  neuer  Strecken  und  anderweiter 
Verpachtungen  (183  700  -#),  an  Miethen  für 
Dienst-  und  Mietwohnungen  ( 1 400  tM),  an 
Dächten  für  Lagerplätze,  Grasnulzungen  u.  s.  w. 
infolge  weiterer  Verpachtungen  und  aus  der 
Nutzbarmachung  staatlicher  Getreidelagerhäuser 
(188100  e,4f)  sowie  an  statutmiifsigen  Pensions- 
kasseneinnahmen (460100*-#).  Mindereinnahmen 
sind  in  Ansatz  gebracht  an  Miethen  für  Dienst- 
räume der  Post,  Telegraphie  u.  s.  w.  (4600  -M), 
bei  den  Einnahmen  an  Brücken-  und  Fährgeld 
durch  die  Uebertragung  der  Verwaltung  der  Rhein- 
brücke  in  Köln  auf  die  Rheinstrombauverwaltung 
(135  300  tM\  und  bei  den  Zinsen  und  Gurs- 
gewinnen durch  den  Wegfall  der  Zinseinnahmen 
aus  Geldbeständen  bei  Bankhäusern,  welche  den 
letzteren  zur  Einlösung  der  Zinsscheine  und  ge- 
kündigten Prioritätsanleilien  der  Hessischen  Ludwigs- 
bahn  überwiesen  worden  sind  ( 76  600  ■#).  Ebenso 
sind  bei  den  sonstigen  Einnahmen  mit  Rücksicht 
auf  ihre  Unbestimmtheit  239  500  «■#  weniger 
angesetzt.  Die  Gesammteinnahme  beziffert  sich 
auf  22  837  400  «6  und  ergiebt  gegen  1897/98  > 
einen  Mehrbetrag  von  rund  402  300  tM. 


VII.  Oie  dauernden  Ausgaben 

vertheileu  sich  wie  folgt : 

Persönliche  Ausgaben  insgesammt  . . 350  545  400  t# 
Sachliche  Ausgaben : 

Für  Unterhaltung,  Ergänzung  der  Inven- 
t arien  sowie  für  Besch affung  der  Betriebs- 


Materialien. 

Unterhaltung  und  Ergänzung  der  In- 

venlarien 6 964  000  *# 

Beschaffung  der  Betriehsmaterialien : 

!.  Drucksachen,  Schreib-  u.  Zeicheu- 

materialiei) 4876  000  , 

2.  Kohlen,  Koks  und  Briketts  . . . 47  716UOO  „ 
3. Sonstige  Betriebsmaterialien.  . . 13509000  . 

Bezug  von  Wasser,  Gas  und  Elektricilät 
von  fremden  Werken 7040000  . 

Summa  . . 80  105  000  „ 


Für  Unterhaltung,  Erneuerung  und 
Ergänzung  der  baulichen  Anlagen. 


Löhne  der  ßahnunterhnllungsnrbeiter  38  050  000  t# 
Beschaffung  der  Oberbau-  und  Bau- 
materialien auf  Vorrath : 

1.  Schienen 18  563  500  . 

2.  Kleineisenzeug  .........  10  085  600  , 

3.  Weichen 6 262  700  „ 

4.  Schwellen 22  303  800  , 

5.  Baumaterialien 7 071  400  , 

Sonstige  Ausgaben  einschliefslich  der 

Kosten  kleinerer  Ergänzungen  ...  35  348  000  . 

Kosten  erheblicher  Ergänzungen  . . . 8 372  000  , 

Summa  . . 1 46  057  000  Jt 

Für  Unterhaltung,  Erneuerung  und 
Ergänzung  der  Betriebsmittel  und  der 
maschinellen  Anlagen. 

Löhne  der  Werkstättenarbeiter  . . . 45 168  000  <4* 

Beschaffung  der  Werkstattsmaterialien 

auf  Vorrath 24  399  000  B 

Sonstige  Ausgaben 6 209  000  „ 

Beschaffung  ganzer  Fahrzeuge : 

1.  Locomotiven  . 21  639  000  . 

2.  Personenwagen 7 957  DUO  , 

3.  Gepäck-  und  Güterwagen  . . . 19  404000  . 

Summa  . 124  776  000  t# 

Für  Benutzung  fremder  Bahnanlagen  und 
für  Dienstleistungen  fremder  Beamten. 
Vergütung  für  gepachtete  Strecken  . . 1 308  200«# 

Vergütung  für  Mitbenutzung  von  Bahn- 


höfen, Bahnstrecken  und  sonstigen 
Anlagen,  sowie  für  Dienstleistungen 
von  Beamten  fremder  Eisenbahnen 
oder  Besitzer  von  Auschlufsgeleisen  2 620  620  . 

Vergütung  für  Wahrnehmung  des  Be- 
triebsdienstes auf  der  eigenen  Strecke 


oder  in  gemeinsamen  Verkehren  durch 
fremde  Eisenbahnverwaltungen  . . 815  100  , 

Vergütung  für  Verwaltungskosten  von 
Eisenhahnverhänden  u.  Abrechnungs- 
stellen   . . 146  «580  , 

Summa  . . 4 890  500.# 

Für  Benutzung  fremder  Betriebsmittel. 
Miethe  und  Leihgeld  für  Locomotiven  — 

Miethe  und  Leihgeld  für  Wagen  . . . 10  847  600*.# 

Verschiedene  Ausgaben  . . . . 20  084  300  „ 
Gesarnintsumme  der  persönlichen  und 
sachlichen  Ausgaben 737  306  800  , 
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VIII.  Erläuterungen  zu  den  Betriebsausgaben. 
Unterhaltung  und  Ergänzung  der  Inventarien, 
sowie  Beschaffung  der  Betriebsraaterialien. 

Die  Kosten  für  Unterhaltung  uud  Ergänzung 
der  Inventarien,  sowie  für  Beschaffung  der  Druck- 
sachen, Schreib-  und  Zeichenmaterialien  sind  nach 
der  wirklichen  Ausgabe  des  Jahres  1897/98  unter 
Berücksichtigung  der  eingetretenen  und  zu  er*  ! 
wartenden  Streckenvermehrung,  Verkehrssteigerung 
und  sonstigen  Aenderungen  veranschlagt.  Dem- 
entsprechend sind  für  die  Unterhaltung  und  Er- 
gänzung der  Inventarien  einsehliefslich  der  Dienst- 
kleidung gegen  1897/98  rund  92000  < M mehr 
angenommen  worden.  Für  die  Beschaffung  der 
Drucksachen,  Schreib-  und  Zeichenmaterialien  er- 
giebt  sich  infolge  der  Geschäflsvereinfachungen  und 
mit  Rücksicht  darauf,  dafs  die  im  Etatsjahre  1 897/98 
durch  die  erstmalige  Ausrüstung  der  Dienststellen 
der  Hessischen  Strecken  mit  Drucksachen  ent- 
standene Mehrausgabe  in  Betracht  zu  ziehen  war, 
trotz  der  zu  erwartenden  Verkehrssteigeruug  eine 
Mehrausgabe  von  nur  rund  14000  <A. 

Die  veranschlagten  Kosten  für  Beschaffung  der 
Feuerungs-  und  sonstigen  Betriebsmaterialien  sind 
nach  dem  wirklichen  Verbrauch  des  Jahres  1 897/98 
unter  Berücksichtigung  der  eingetretenen  und  zu 
erwartenden  Veränderungen  und  nach  den  zur  Zeit 
geltenden  Preisen  veranschlagt  worden.  Diese 
Materialien  werden  zum  überwiegenden  Theile  für 
den  Zugdienst  verbraucht,  nebenbei  noch  zur 
Heizung,  Beleuchtung,  Reinigung  von  Diensträumen 
u.  s.  w.  Soweit  die  Materialien  für  den  Zugdienst 
Verwendung  finden,  ist  die  Ausgabe  von  der  Anzahl 
der  für  denselben  veranschlagten  Locomotivkilo- 
meter  und  Wagenachskilometer  abhängig.  Diese 
sind  auf  Grund  der  wirklichen  Leistungen  im 
Etatsjahrc  1897/98  unter  Berücksichtigung  der 
Leistungen  auf  den  hinzutretenden  neuen  Strecken, 
sowie  eines  Zuschlags  für  die  zu  erwartende  Ver- 
kehrssteigerung auf  397  605  000  Locomotivkilo- 
meter  und  12  245  000  000  Wagenachskilometer 
festgesetzt,  wobei  zur  Berechnung  gezogen  sind : 

a)  bezüglich  der  Locomotivkilometer : die  Lei- 
stungen der  Locomotiven  vor  Zügen  (Nutz- 
kilometer) zusätzlich  der  Leerfahrtkilometer 
und  der  Nebenleistungen  im  Rangir-  und  Re-  : 
servedienst.  Betreffs  des  letzteren  ist,  ent- 
sprechend dem  Materialverbrauche,  jede  Stunde 
Rangirdienst  zu  5 und  jede  Stunde  Zugreserve- 
dienst zu  2 Locomotivkilometer  gerechnet; 

b)  bezüglich  der  Wagenachskilometer:  die  Lei- 
stungen der  eigenen  und  fremden  Wagen 
sowie  der  Eisenbabnpostwagen  auf  eigenen 
Bahnstrecken. 

Von  der  im  ganzen  veranschlagten  Ausgabe 
entfallen  auf  1000  Locomotivkilometer  153 
96  cj,  auf  1000  Wagenachskilometer  5 Die 
angenommenen  Mehrausgaben  gegen  die  wirkliche 
Ausgabe  für  1897/98,  von  rund  36G8000  und 


741  000  -4f,  sind  theils  auf  die  durch  die  Ver- 
kehrssteigerung bedingten  vermehrten  kilometri- 
sclien  Leistungen  der  Betriebsmittel,  theils  auf  die 
Steigerung  der  Einheitspreise  für  die  Feuerungs- 
materialien  zurückzufübren.  Zur  Locomotiv- 
feiierung  sind  nach  Verhältnifs  des  wirklichen 
Verbrauchs  im  Jahre  1897/98  4 593  030  t Stein- 
kohlen, Steinkohlenbriketts  und  Koks  zum  Durc- 
hschnittspreise von  9,34  *.4f , im  ganzen  rund 
42  898  900  iS  veranschlagt,  mithin  für  1000  Loco- 
motivkilometer 1 1,55  t zum  Werthe  von  107,88  * 4L 
Die  überhaupt  veranschlagten  Steinkohlen  u.  s.  w. 
sind  nach  ihrer  Art  und  Bezugsquelle  unter  X 
näher  nachgewiesen.  Bei  den  sonstigen  Betriebs- 
materialien  ist  die  Veranschlagung  nach  dem  wirk- 
wirklichen Verbrauch  des  Jahres  1897/98  unter 
Berücksichtigung  der  angenommenen  Erweite- 
rungen der  bestehenden  und  Einrichtungen  neuer 
Beleuchtungsanlagen  um  rund  161  000  -,4£  höher 
erfolgt,  als  die  wirkliche  Ausgabe  für  1897/98 
j ergiebt. 

Für  Unterhaltung.  Erneuerung  und  Ergänzung 
der  baulichen  Anlagen. 

Für  die  Unterhaltung  der  baulichen  Anlagen 
sind  59  733  Arbeiter  im  Jahresdurchschnitt  mit 
einem  Gesammtlohnaufwand  von  38  050000 
veranschlagt.  Im  Jahre  1897/98  betrug  die  wirk- 
liche Ausgabe  an  Lohnen  bei  einer  Beschäftigung 
von  53  741  Arbeitern  rund  33564000(41,  für  das 
Etatsjahr  1899  sind  sonach  5992  Arbeiter  und 
4 486000  tM  Lohn  mehr  vorgesehen.  Für  die 
unter  der  Voraussetzung  normaler  Witterungs- 
Verhältnisse  erfolgte  Veranschlagung  war  die  Er- 
weiterung des  ßahnnetzes  sowie  die  Vermehrung 
der  Unterhaltungsgegenstände  auf  den  älteren 
Betriebsstrecken,  ferner  die  stärkere  Inanspruch- 
nahme des  Oberbaues  infolge  der  Steigerung 
der  Betriebsleistung , der  gröfsere  Umfang  der 
Gelciserneuerung  und  der  Verbesserung  des  Ober- 
baues älterer  Formen  zu  berücksichtigen.  Ins- 
gesammt  war  hierfür  eine  Mehrausgabe  von 
2 229000  in  Ansatz  zu  bringen.  Sodann 
war  die  Erhöhung  der  Lohnsätze  in  Betracht  zu 
ziehen,  die  sich  aus  der  weiteren  Durchführung 
der  stattgehabten  Neuregelung  der  Löhne  und  den 
an  einzelnen  Orten,  namentlich  in  industriereichen 
Gegenden,  unvermeidlich  gewesenen  Lohnsteige- 
rungen ergiebt  und  im  ganzen  einen  Betrag  von 
669  000  A erfordert.  Die  Kosten  der  Schnee- 
räumung sind  nach  Durchschnitlssätzen  zu 
2 105000  «.4?  veranschlagt  worden.  Die  für  die 
gewöhnliche  Unterhaltung  der  baulichen  Anlagen 
überhaupt  in  Betracht  kommende  Arbeiterkopfzahl 
für  1 km  durchschnittliche  Länge  der  unter- 
haltenen Bahnstrecken  ist  von  1,84  im  Jahre 
1897/98  auf  1,96  im  Etatsjahr  1899  gestiegen. 
Die  günstige  Kopfzahl  für  1897/98  ist  auf  den 
aufsergewöhnlich  geringen  Bedarf  für  das  Schnee- 
! räumen  während  des  letzten  Winters  zurück- 
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Zufuhren.  Von  den  veranschlagten  Materialien 
sind  zur  Abgabe  an  die  Neubauverwaltung, 
Reichspostverwaltung  sowie  an  fremde  Eisenbahn- 
verwaltungen  und  Privatpersonen  Materialien  im  Ge- 
sammtkostenbetrage  von  1352000  -M  vorgesehen. 


Davon  entfallen  auf 

Schienen 1012  900 . ti 

Kleineisenzeug  . . 156  000  „ 

Weichen  .....  1 405  200  , 

Schwellen  ....  1 113200  , 

Baumaterialien  . . Ul  700  , 


Die  nach  Abzug  der  vorstehend  mit  ihren  Be- 
schaffungskosten angegebenen  Mengen  verbleibenden 
Materialien  sind  für  die  Erneuerung  des  Oberbaues 
bestimmt.  Der  Bedarf  hierfür  ist  durch  örtliche 
Aufnahme  feslgestelll,  wobei  insbesondere  die 
Länge  der  zum  Zwecke  der  Erneuerung  mit  neuem 
Material  umzubauenden  Geleise  zu  1 752,05  km 
ermittelt  ist.  Von  dieser  Gesammtlänge  sollen 
1 1 22, 3ß  km  mit  hölzernen  Querschwellen,  629,20km 
mit  eisernen  Querschwellen  und  0,19  km  mit 
Schwellenschienen  herges teilt  werden. 

Zudenvorbezeichneten  Geleiserneuerungen  sowie 
zu  den  nothwendigen  Einzelauswechselungen  sind 
erforderlich : 


1.  Schienen  159  247  t,  durch- 

.* 

M. 

schnittlieh  zu  110,21  <#,  rund 
2.  Kleineisenzeug,  56055  t, 
durchschnittlich  zu  171,79  *#, 

17  850  600 

rund 

3.  Weichen,  einschl.  Herz-  und 
Kreuzungsstücke : 
a)  5548  Stück  Zungen vorrich- 

9 629  600 

tungen  zu  430  *#,  rund  . 
5)3961  Stück  Stellböcke  zu 

2 385  600 

— 

40  «.#,  rund 

c)  7580  Stück  Herz-  und 

158500 

— 

Kreuzungsst.  zu  150  #.  rd. 
•1)  4739  t Kleineisenzeug, 
durchschuittl.  zu  188,82 «.#, 

1 137  000 

rund 

894  800 

— 

e)  1.  sonst.  Weichentheile,  rd. 
4.  Schwellen : 

a)  2 783  400  Stück  hölzerne 
Querschwellen . durch- 

281  «00 

4-857  500 

schnittl.  zu  4 Jt-  33,4  rd. 
b)  353 100  rn  hölz.  Weichen- 
schwellen, durchschuittl. 

12  063  200 

zu  2,75  *#,  rund  .... 
c)  77297  t eiserne  Schwellen 
zu  Geleisen  und  Welchen, 
durchschnittl.  zu  101,64-#, 

971  00(1 

rund 

7 856  400 

20890  600 

52  928  300 


Gegen  die  wirkliche  Ausgabe  für  die  Erneuerung 
des  Oberbaues  im  Jahre  1897/98  stellt  sich  die 
vorstehende  Veranschlagung  um  rund  11  164  000-  # 
höher. 

Die  Länge  des  zum  Zweck  der  Oberbau- 
erneuerung nothwendigen  Geleisumbaues  mit  neuem 
Material  übersteigt  die  Länge  der  im  Jahre  1 897/98 
mit  solchem  Material  wirklich  umgebauten  Geleise 
um  rund  165  km  (10,4  vom  Hundert).  Dabei 
ist  in  Aussicht  genommen,  den  seit  dein  Jahre 


1893/94  versuchsweise  auf  einigen  Schnellzug- 
linien angewendeten  schweren  Oberbau  zur  Geleis- 
erneuerung  auf  allen  wichtigeren,  von  Schnellzügen 
befahrenen,  oder  sonst  stark  belasteten  Strecken 
zu  verwenden.  Auch  für  die  Einzelauswechselung 
stellt  sich  das  unter  Berücksichtigung  der  auf- 
kommenden  und  der  in  den  Beständen  vorhandenen 
brauchbaren  Materialien  festgeslellte  Bedürfnis  an 
neuen  Geleis-  und  Weiehenmalerialien  hoher  als 
im  Jahre  1897/98.  Ferner  ist  eine  ausgedehntere 
Verbesserung  desQuerschwellenoberbaues  mitStahl- 
schienen  älterer  Formen  vorgesehen.  Endlich 
mufsten  auch  die  hei  den  meisten  Materialien  in- 
zwischen eingelretenen,  zum  Theil  nicht  un- 
erheblichen Preissteigerungen  berücksichtigt  werden. 

Im  einzelnen  beträgt  der  Mehrbedarf  gegen 
die  wirklichen  Ergebnisse  des  Jahres  1897/98: 

a)  für  Schienen  rund  . . 3 273WJO-# 

b)  , Kleineisenzeug  rund  1 812  000  . 

e)  . Weichen  rund  . . 1 709  ÜUO  , 

d)  „ für  Schwellen  . . 4 370  000  , 

Der  Preis  der  Schienen  ist  entsprechend  dem 
bestehenden  Lieferungsvertrage  angenommen.  Unter 
Berücksichtigung  der  Nebenkosten  stellt  er  sich 
für  die  Tonne  etwas  niedriger,  als  der  rechnungs- 
mäfsige  Preis  der  Schienen  im  Jahre  1897/98, 
was,  auf  den  Umfang  der  Beschaffungen  dieses 
Jahres  bezogen,  einem  Minderbetrage  bei  der  Ver- 
anschlagung von  rund  43  000  fi  entspricht.  Dem 
steht  infolge  des  gröfseren  Umfangs  der  Erneuerung 
ein  Mehrbedarf  von  rund  3 316  000  -M  gegenüber, 
wovon  auf  den  Geleisumbau,  einschließlich  der 
Mehrkosten  der  Schienen  für  den  schweren  Oberbau, 
rund  2 829  000  -M  entfallen. 

Der  Durchschnittspreis  des  Kleineisenzeugs  ist 
um  nahezu  9 für  die  Tonne  höher  zum  An- 
satz gekommen,  wodurch  ein  Mehrbetrag  bei  der 
Veranschlagung  von  rund  412  000  rJ  verursacht 
wird.  Für  den  aus  dem  gröfseren  Umfang  der 
Geleiserneuerung  und  der  Verwendung  des  schweren 
Oberbaues  erwachsenden  Mehrbedarf  an  Kleineisen- 
| zeug  ist  ein  Betrag  von  rund  1 042  000  M vor- 
gesehen, während  für  die  Einzelauswechslung  in 
den  Geleisen  und  die  Verbesserung  des  Oberbaues 
älterer  Formen  ein  Mehrbetrag  von  rund  358  000 ; # 
veranschlagt  ist. 

| Bei  den  Weichen  ergiebt  sich  aus  der  Steigerung 
der  Preise  eine  Mehrausgabe  von  rund  650000  *#. 
Für  den  gröfseren  Bedarf  an  Material  ist  eine 
solche  in  Höhe  von  rund  1 059  000  *M  veranschlagt 
worden.  Es  war  hierbei  nicht  nur  das  stärker 
hervorlretende  Erneuerungsbedürfnifs,  sondern  auch 
der  Umstand  zu  berücksichtigen,  dafs  das  Klein- 
eisenzeug  zu  den  Weichen  früher  theilweise  ver- 
rechnet wurde,  künftig  aber  ausschließlich  zum 
Nachweis  kommt. 

Bei  den  Holzschwellen  ist  eine  Preissteigerung 
eingetreten,  während  der  Preis  der  eisernen  Schwellen 
| infolge  der  Verminderung  der  Nebenkosten  um  ein 
Geringes  zurückgegangen  ist.  Aus  diesen  Preis* 
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Veränderungen  ergiebt  sich  eine  Mehrausgabe  von 
lund  1 124  000  tJi.  Durch  die  Vermehrung  der 
Geleiserneuerung  entsteht  eine  Mehrausgabe  von 
rund  1 420  OUU  *#,  während  die  Einzelausweclislung 
in  den  Geleisen,  sowie  die  Erneuerung  der  Weichen 
und  die  Verbesserung  des  Oberbaues  älterer  Formen 
einen  Mehrbetrag  von  rund  1 826000  • M erfordern. 

Unterhaltung,  Erneuerung  und  Ergänzung  der 
Betriebsmittel  und  der  maschinellen  Anlagen. 

Von  dem  Gesammthetrage entfallen  75  776000  H 
auf  diejenigen  Kosten  fiir  die  Unterhaltung,  Er- 
neuerung und  Ergänzung  der  Betriebsmittel  und 
der  maschinellen  Anlagen , welche  nachstehend 
einzeln  nachgewiesen  sind. 

Außer  den  eingestellten  Tage-  und  Stücklöhnen 
für  Werkstättenarbeiter  sind  noch  3 016000  # 
vorgesehen,  so  dafs  im  ganzen  eine  Lohuausgabe 
von  48  184  000  -H  fiir  Werkstätlenarheiter  an- 
genommen ist.  Wälirend  im  Jahre  1897/98  im 
Durchschnitt  42  525  Arbeiter  beschäftigt  waren, 
sind  für  das  Etatsjahr  1899  mit  Rücksicht  auf 
die  gegen  1897  98  angenommene  Verkehrssteige- 
rung  und  die  hierdurch  bedingte  gröfsere  Reparatur- 
bedürftigkeit  der  Betriebsmittel  und  maschinellen 
Anlagen  45  017  Arbeiter,  mithin  2 492  Köpfe 
mehr,  als  erforderlich  erachtet  worden. 


An  WerkstattsmateriaHen  sind  veranschlagt : 

1.  für  Metalle 17  258  500.# 

2.  „ Hölzer 3 711200  . 

3.  . Drogen  und  Farben  ...  1 286  000  . 

4.  , Manuläctur- , Posameutir-, 

Leder-  und  Seilerwaaren  . 1 236  300  . 

5.  , Glas  und  Glaswaaren  . . . 297  600  , 

6.  . sonstige  Materialien.  . . . 2 195 44X1 

zusammen  ...  25  985  01.10 


Der  unter  1.  für  Metalle  veranschlagte  Betrag 
enthält  für  Erneuerung  einzelner  Theile : 
der  Locomotiven  und  Tender.  . . 3 811000,# 

. Personenwagen 526  ÖOO  . 

. Gepäck-  und  Güterwagen  ...  1 581  000  . 

Die  Ausgaben  sind  veranschlagt  nach  den 
wirklichen  Ausgaben  des  Jahres  1897/98  unter 
Berücksichtigung  der  eingetretenen  oder  zu  er- 
wartenden Veränderungen  sowie  der  zur  Zeit 
geltenden  Lohnsätze  und  Materialpreise.  Die  Kosten 
für  Unterhaltung  der  Betriebsmittel  sind  im  be- 
sonderen abhängig  von  der  Anzahl  der  hierfür 
veranschlagten  Locomotivkikometer  und  Wagen- 
achskilometer, bei  deren  Ermittelung  in  gleicher 
Weise  verfahren  worden  ist.  Die  Leistungen  sind 
festgesetzt  auf  453  325  000  Locomotivkilometer 
und  12  365000000  Wagenachskilometer,  wobei 
zur  Berechnung  gezogen  sind : 

a)  bezüglich  der  Locomotivkilometer : die  Leistun- 
gen der  Locomotiven  vor  Zügen  (Nutzkilometer), 
zusätzlich  der  Leerfahrtkilometer  und  der 
Neben  leist  un  gen  im  Rangirdienst.  Betreffs 
der  letzteren  ist  jede  Stunde  Rangirdienst  zu 


10  Locomotivkilometer  gerechnet;  dagegen 
ist  der  Zugreservedienst  aufsei  Betracht  ge- 
lassen : 

h)  bezüglich  der  Wagenachskilometer : die  Leistun- 
gen der  eigenen  Wagen  auf  eigenen  und 
fremden  Strecken. 

Die  hiernach  für  das  Etatsjahr  1899  ermittelten 
Ausgaben  übersteigen  die  wirkliche  Ausgabe  des 
Jahres  1897.98  umrund  12  393  000-^.  Dieser 
Mehraufwand  ist  in  den  für  das  Etutsjahr  1899 
angenommenen  vermehrten  kilometrischen  Leistun- 
gen und  der  hiermit  im  Zusammenhänge  stehenden 
gröfseren  Reparalurbedürftigkeil  der  Betriebsmittel, 
sowie  in  der  Steigerung  der  Einheitspreise  einzelner 
Werkstattsmalerialien,  namentlich  der  Metalle  und 
Hölzer,  begründet. 

Der  Bedarf  für  die  aufsergevvöhnliche  Unter- 
haltung und  Ergänzung  der  maschinellen  Anlagen 
ist  nach  örtlicher  Prüfung  festgestellt  worden. 
Es  sind  im  einzelnen  veranschlagt : 

Gewöhnliche  Unterhaltung : 

1.  Locomotiven  und  Tender  liehst  Zu-  .4 
behör:  453325000  Locomotivkilometer, 

für  1000  Locnmotivkilom.  71  . H , rund  32  186  l(Mi 

2.  Personenwagen  nebst  Zubehör: 

2 565  000000  Achskilometer  der  Per- 
sonenwagen , für  1000  Achskilometer 


4,33  «#,  rund 1 1 106  500 

3.  Gepäck-,  Güter-  n.  Arbeitswagen  nebst 
Zubehör,  einschl.  der  Wagendecken: 

9 800  000 000  Aehskilom.  der  Gepäck  - 
und  Güterwagen,  für  10U0  Aehskilom. 

2,41  H,  rund 23618000 

4.  Bahndienstwagen,  wie  Krabn*,  Ge- 
wichts-, ProlH-,  Gasiransport  wagen 

nebst  Zuliehör  78  200 

5.  Mechanische  und  maschinelle  Anlagen 

und  Einrichtungen  nebst  Zubehör  mit 
Ausschluß  der  Trajectc 2 422  300 

6.  Dampfboote.  Schulden,  Prahme  und 

maschinelle  Anlagen  der  Trajecte  nebst 
Zubehör 86  600 

7.  Außergewöhnliche  Unterhaltung  und 

Ergänzung  der  Betriebsmittel  und  ma- 
schinellen Anlagen 4 963  100 

8.  Arbeitsausführungen  der  Werkstätten 

I ilr  die  Neubau  Verwaltung.  Reichspost  - 
verwallung,  fremde  Eisenbahnen  und 
Privatpersonen 1 315  200 

Zusammen  . . 75  776  000 


Die  Gesammtkoslen  im  Betrage  von  49  000  000: M 
übersteigen  die  wirkliche  Ausgabe  des  Jahres 
1897/98  um  rund  8 812000  -M,  Diese  Mehr- 
ausgabe findet  darin  ihre  Begründung,  dafs  im 
Etatsjahre  1899,  dem  Erncuerungsbedürfnifs  ent- 
sprechend, 71  Locomotiven,  282  Personenwagen 
und  513  Gepäck-  und  Güterwagen  mehr  zu  be- 
l schaffen  sind. 

IX.  Berechnung  der  Rücklagen. 

1.  Bezüglich  der  Schienen,  a)  Haupt- 
geleise. Die  Länge  der  durchgehenden  Geleise 
sämmtlicher  Preußischer  Staatsbahnen  wird  nach 
dem  Jahresmittel  für  das  Etatsjahr  1899  rund 
42  945  km  betragen,  von  denen  41010  km  aus 
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Stahlschienen,  1935  km  aus  Eisenschienen  be- 
stehen. Der  .lahresverkehr  auf  sämmtliehen  Haupt- 
geleisen ist  zu  rund  299  199000  Nutzkilomeler 
angenommen,  von  denen  rund  288  310  000  Nutz* 
kilometer  auf  die  Stahlschienen  und  1 0 883  000 
auf  die  Eisenschienen  entfallen.  Es  wird  demnach 
im  Etatjahre  1899  jede  Stelle  der  mit  Stahl- 
schienen versehenen  Hauptgeleise  durchschnittlich 
von  7030  Zügen , der  mit  Eisenschienen  ver- 
sehenen von  5630  Zügen  befahren  werden.  Unter 
der  Annahme,  dafs  Stahlschienen  einer  Bean- 
spruchung durch  20t)  000  Züge,  Eisenschienen 
einer  solchen  durch  700(10  Züge  widerstehen, 
würde  — einen  gleichen  Verkehr,  wie  den  für 
das  Etatsjahr  1899  veranschlagten,  auch  für  die 
folgenden  Jahre  vorausgesetzt  — die  Dauer  der 

Stahlschienen  auf  = rund  29  Jahre,  die 

7030 

Her  Eisenschienen  auf  = rund  13  Jahre 

5630 

anzunehmen  sein. 

Für  die  Erneuerung  werden  gegenwärtig  aus- 
schliefslich  Stahlschienen  verwandt,  deren  Neu- 
werth durchschnittlich  zu  rund  110  -H  für  die 
Tonne,  bei  einem  mittleren  Gewichte  von  36  kg 
für  1 m Schiene  anzunehmen  ist.  Das  durch- 
schnittliche Gewicht  der  auszuwechselnden  allen 
Schienen  ist  zu  rund  31  kg  für  1 m und  der 
Materialwert!)  derselben  zu  rund  67  Ji  für  die 
Tonne  angeselzt. 

Um  hiernach  den  Werth  der  jetzigen  Stahl- 
schienengeleise, nach  Ahzug  des  künftigen  Alt- 
werthes  derselben  durch  neunundzwanzigmalige 
Rücklagen  zu  decken,  mufs  die  Jahresrucklagc  x 
in  einer  Höhe  erfolgen,  welche  sich  bei  Annahme 
des  Zinsfußes  von  3'/*  Jb  aus  der  Gleichung 

2.41 010(36. 110 — 31 .67).  0.035 
X_  (1,035)'  -1 

ergieht. 

In  ähnlicher  Weise  ermittelt  sich  die  erforder- 
liche Jahresrücklage  für  die  Eisenschienen  zu : 

2 . 1 935  (36 . 1 10  - 31 . 67) . 0,035 
(1,035) 14  — I 

b)  Nebengeleise.  Auf  sämmtliehen  Neben- 
geleisen. deren  Länge  im  Jahresdurchschnitt  rund 
14  985  km  beträgt,  soll  nach  der  Veranschlagung 
eine  Betriebsleistung  von  rund  12  765000  Rangir- 
stuuden,  also  rund  0,90  Rangirstunden  für  1 m 
Geleis,  stattfinden.  Wird  der  Schienen verschleifs 
mit  Rücksicht  darauf,  dafs  zu  den  Nebengcleisen 
im  allgemeinen  die  in  den  Huuplgeleisen  aus- 
gewechselten  Schienen  Verwendung  finden,  bei  je 
12  Rangirstunden  zu  l m Geleis  angenommen, 
so  ist  die  mittlere  Dauer  der  Schienen  in  den  Neben- 
12 


y= 


— rund  3 158000.4t 


= rund  452000«#, 


das  anfängliche  Gewicht  von  rund  32  kg  für  die 
Schiene  wird  auf  durchschnittlich  30,5  kg  sinken. 

Hiernach  ermittelt  sich  der  Rücklagesatz: 

2.14985(32.75— 30,5. 61). 0,035  , 

z~  , = rund  1 008000 

(l,Oou)  — I 

Für  die  Erneuerung  der  Schienen  sind  im 
Etat  nach  Abzug  der  für  die  zu  gewinnenden 
Schienen  anzunehmenden  Werl  he  rund  6 656  000  Ji 
vorgesehen,  gegenüber  der  erforderlichen  Rücklage 
also  mehr: 

6656000— (3 158000+  452000+ 1 003000) =2043000.# 

2.  Kleineisenzeug.  Das  für  die  Haupt-  und 
Nebengeleise  zu  verwendende  Kleineisenzeug  hat 
nach  dem  Mittel  der  verschiedenen  Oberbausysteme 
ein  anfängliches  Gewicht  von  rund  17,6  Tonnen 
für  1 km  Geleis,  während  das  Gewicht  des  aus- 
zuwechselnden alten  Materials  zu  rund  9 Tonnen 
für  1 km  Gelei.s  zu  rechnen  ist.  Der  Neuwerth 
des  Kleineisenzeugs  ist  im  Durchschnitt  zu  rund 
107  der  Allwerth  zu  rund  05  Ji  für  die 
Tonne  veranschlagt.  Die  mittlere  Dauer  des  Klein- 
eisenzeugs  ist  auf  20  Jahre  anzunehmen.  Der 
erforderliche  Rücklagesatz  ergieht  sich  demnach 
für  die  vorhandenen  57  930  km  Haupt-  und  Neben- 
geleise zu : 

_ 57  930(  1 7,6 . 167  — 9 . 65) . 0,035  _ 

(l,035)M  - I 

Der  Unterschied  gegen  den  für  die  Erneuerung 
vorgesehenen  Betrag  beläuft  sich  auf: 

7 416000  - 4 822  (HX)  = 2 624  000  *#. 

3.  Weichen.  Die  Zahl  der  im  Jahres- 
durchschnitt vorhandenen  Weichen  beträgt  9 8000 
Stück,  die  durchschnittliche  Dauer  einer  Weiche 
erfahrungsmäfsig  14  Jahre.  Der  Neuwerth  einer 
Weiche  mit  Kleineisenzeug  ist  zu  rund  800 
der  Allwertli  zu  rund  150  angenommen.  Die 
erforderliche  Jahresrücklage  ermittelt  sich  hiernach 
aus  der  Gleichung: 


gcleisen  zu 


0,90 


= rund  13  Jahren  zu  rechnen. 


Der  Werth  der  zu  Nebengeleisen  noch  brauch- 
baren Schienen  ist  zu  rund  75  H für  die  Tonne, 
der  spätere  Altwcrth  zu  rund  01-^  veranschlagt ; 


= rund  4822 000 Jf. 


98000(800  — 150) . 0,035 


= rund  3 604000«#. 


(1,03a)11  — 1 

Für  die  Erneuerung  der  Weichen  sind  nach 
Ahzug  des  Altwerthes  vorgesehen  4192  000  Ji , 
gegenüber  der  erforderlichen  Rücklage  also  mehr 
4192000  3 604000  = 588  UOO*#. 

4.  Schwellen.  Von  den  im  Jahresdurchschnitt 
57930  km  umfassenden  Haupt-  und  Nebengeleisen 
sind  42  795  km  mit  hölzernen  Querschwellen, 
12  960  km  mit  eisernen  Querschwellen  und  2 175 
km  mit  eisernen  Langschwellen  versehen.. 

a)  Hölzerne  Querschwellen.  Auf  1 km  Ge- 
leise sind  rund  1 300  Stück  Schwellen  zu  rechnen, 
der  Werth  einer  Schwelle  unter  Berücksichtigung 
des  Altwerthes  ist  zu  rund  3,78  ü veranschlagt; 
die  Dauer  hölzerner  Schwellen  ist  im  Mittel  auf 
15  Jahre  anzunehmen.  Der  für  dieselben  er- 
forderliche Riicklagesntz  findet  sich  also  aus  der 
Gleichung: 

_ 42  795 . 1 300 . 3,78 . 0,035 


= rund  1089!HKIO.#. 


Digitized  by  Google 


124-  Stahl  und  Eisen.  Ihr  Etat  der  Küniglieh  Preufgieehen  Eisenbahn  - Verwaltung. 


I.  Februar  1899. 


b)  Eiserne  Querschwellen.  Narb  den  seit- 
herigen Erfahrungen  kann  die  Dauer  der  eisernen 
Quetsch  wellen  zu  1 5 Jahren  angenommen  werden. 
Auf  1 km  Geleise  sind,  wie  vor,  1300  Quer- 
schwellen zu  rechnen;  der  zeitige  Besch afluugs- 
werth  einer  eisernen  Querschwelle,  nach  Abzug 
des  künftigen  Allwerlhes,  ist  zu  rund  3, GO  -# 
veranschlagt.  Der  erforderliche  Rücklagesatz  findet 
sich  hiernach: 


- = rund  3 1440CHK#. 


_ 12960  . 1300 . 3,6 . 0,035 

1 ~ TTjKtt)'»  — 1 

c)  Eiserne  Langschwellen.  Die  Dauer  der 
eisernen  Langschwellen  ist  gleich  der  eisernen 
Querschwellen,  d.  h.  zu  15  Jahren  angenommen 
worden.  Für  1 km  Langschwellengeleise  sind 
rund  2300  in  Schwellen  erforderlich,  deren  Ge- 
wicht bei  der  Verlegung  durchschnittlich  30  kg, 
bei  der  späteren  Auswechselung  voraussichtlich 
26  kg  für  1 m beträgt.  Der  Neuwerth  ist  zu 
rund  102  tM%  der  Altwerth  zu  rund  52  für 
die  Tonne  veranschlagt.  Die  erforderliche  Jahres- 
rücklage beträgt  hiernach: 


2175 . 2,3  (30 . 102  — 26. 52)  .0,035 
(1,035)'*  — 1 


= rd. 443000.#. 


Für  die  Erneuerung  der  Schwellen  sind  im 
Etat  nach  Abzug  des  Allwerlhes  derselben  vor- 
gesehen 16  193000  •#,  also  gegenüber  der  er- 
forderlichen Rücklage  mehr: 

16 1 93 000 -( 10 899 000+3 144000+443000)=  I 707000  #. 


5.  Locomoti v en.  Die  Gesammtleislung 
einer  Loeomotive  ist  auf  «00000  Locomoliv- 
kilomeier  angenommen  worden.  Der  für  das 
Etatsjahr  1899  veranschlagten  Jahresleistung  von 
37  000  Locomotivkilomeler  für  1 Loeomotive  ent- 
sprechend ist  daher  die  Dauer  einer  Loeomotive 
mit  durchschnittlich  22  Jahren  in  Ansatz  zu  bringen. 
Wählend  dieses  Zeitraums  sind  jedoch  noch  be- 
sonders zu  erneuern  1 Feuerbuehse  und  1 Satz 
Siederohre,  sowie  3 Salz  Radreifen.  Nach  Ab- 
zug des  Allwerlhes  stellt  sich  in  Uebereinstimmung 
mit  der  Etatsveranschlagung  der  gegenwärtige 
Neuwerth  einer  Loeomotive  durchschnittlich  zu 
40  100  #,  1 kupfernen  Feuerkiste  zu  1270  #, 
1 Satzes  Siederohre  zu  1 200  - #,  1 Satzes  Rad- 
reifen zu  830  -M.  Die  Jahresrücklage  berechnet 
sich  hiernach: 

a)  fflr  die  Ixicomotive  ohne  die  Theile  b »# 


und  c 


(40  '(X)— 3300) .0,036  ^ 1 13^,31 
1 1 ,035)**  — 1 


Jahren 


b)  für  die  Feuerbuchsen  und  Siederohre, 
entsprechend  einer  Dauer  von  1 1 

2470 . 0,035 
(1,035)"— I 

c)  für  die  Rddreifen,  entsprechend  einer 

_ „ „ , . 830  0,035 

Dauer  von  o,o  Jahren  ... 

(1,035)-'-»—  I 


^ 187.95 


rr  139,47 


zusammen  für  I Loeomotive  . . 1465,73 


oder  für  1 Locouiotivkilometer 


1465,73 
37  UOO 


= 0,0396  *#. 


Die  gesarmnte  Rücklage  für  das  Etatsjahr  1899 
beträgt  demnach  bei  453  325  00t)  Locomotiv- 
kilomeler: 

453  325  000 . 0,0396  = rund  17  952  000  ,#. 

Für  die  Erneuerung  der  Locomoliven  nebst 
Ersatzsliicken  sind  für  das  Etatsjahr  1899  nach 
Abzug  des  Allwerlhes  der  gewonnenen  Materialien 
veranschlagt  rund  23  502000  • #,  also  den  he- 
! rechneten  Rücklagen  gegenüber  mehr: 

23  5<»a  000  — 17  »54  000  = 5 550  000  ■*. 

6.  Personenwagen.  Die  Gesammtleislung 
| eines  Personenwagens  ist  zu  3000000  Achs- 
kilometer angenommen  worden.  Der  für  das 
Etatsjahr  1899  veranschlagten  Jahresleistung  von 
115  000  Achskilometer,  für  1 Personenwagen  ent- 
sprechend, ist  die  Dauer  eines  Personenwagens 
mit  durchschnittlich  26  Jahren  in  Ansatz  zu 
bringen.  Während  dieses  Zeitraums  sind  jedoch 
noch  3*/t  Satz  Radreifen  besonders  zu  erneuern. 

Die  Kosten  eines  Pensonen Wagens  nach  Ab- 
zug des  Allwerlhes  sind  nach  Mafsgabe  der  bei 
der  Ktalsveransehlagung  angenommenen  Einheits- 
sätze zu  1 1 G30  • #,  1 Satzes  Radreifen  zu  210  tM 
angenommen.  Hiernach  berechnet  sich  die  Rücklage : 


a)  für  den  Personenwagen  ohne  die  Rad- 
(11 630-210).  0,035 

Te,fm (1.035)**— —1  = *76'*S 

I»)  für  die  Radreifen,  entsprechend  einer 

r»  ..  . . 210.0,035 

Hauer  von  o,78  Jahren  , = 33,41 

zusammen  für  1 Personenwagen  . . = 30934 

oder  für  1 Achskilometer  * 0,0027 

1 1 o UUU 


Die  gesammte  Rücklage  würde  demnach  für 
das  Etalsjahr  1899  hei  2 565000  000  Achs- 
kilometer der  Personenwagen  betragen: 

2 565  000 000 . 0,0027  = rund  6 926  000  Jf  . 


Für  die  Erneuerung  der  Personenwagen  und 
| Ersatzstücke  sind  für  das  Etatsjahr  1899  nach 
Abzug  des  Allwerlhes  des  gewonnenen  Materials 
I rund  8 331000  -A  veranschlagt,  also  den  be- 
! rechneten  Rücklagen  gegenüber  mehr: 

8 331  000  — 6 926  000  = 1 406  000 1#. 


7.  Gepäckwagen.  Die  Gesammtleislung 
eines  Gepäckwagens  ist  zu  3 700000  Achskilometer 
angenommen  worden.  Der  für  das  Etatsjahr  1899 
veranschlagten  Jahresleistung  von  108  000  Achs- 
, kilomeier,  für  1 Gepäckwagen  entsprechend,  ist 
die  Dauer  eines  Gepäckwagens  zu  rund  34  Jahren 
in  Ansatz  zu  bringen.  Während  dieses  Zeitraums 
sind  jedoch  noch  4 Satz  Radreifen  besonders  zu 
erneuern.  Die  Kosten  eines  Gepäckwagens  nach 
Abzug  des  AJlwerthes  sind  nach  Mafsgahe  der 
* bei derEtatsveranschlagungangenommenen Einheits- 
sätze zu  6920  #,  1 Satzes  Radreifen  zu  210  tA f 
angenommen.  Hiernach  berechnet  sich  die  Rücklage : 
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a)  für  den  Gepäckwagen  ohne  die  Rad* 

(6920  -210) . 0,035 
re,ren (1,036)“— j 

b)  für  die  Radreifen,  entsprechend  einer 

_ Äöll  210 . 0,035 

Dauer  von  b,8  Jahren  . . ( j"jcö5)G^—  1 ' 


Jt 

105,75 

27,89 


zusammen  für  1 Gepäckwagen 


133,64 


oder  für  1 Achskilometer  jjjg'JjQjj  — 0,0012  tt. 


Die  gesammle  Rücklage  würde  demmuach  für 
das  Etatsjahr  1 899  bei  G35  000  000  Achskilometer 
der  Gepäckwagen  betragen: 

635  000  000 . 0,0012  = 762  000  Jt. 

Für  die  Erneuerung  der  Gepäckwagen  und 
Ersatzstücke  sind  für  das  Etatsjahr  1899  nach 
Abzug  des  Altwerthes  des  gewonnenen  Materials 
rund  2 275000  veranschlagt,  also  den  be- 
rechneten Rücklagen  gegenüber  mehr: 

2 275  000  — 762  000  — 1 513  000  Jt. 


8.  Güterwagen.  Die  Leistung  eines  Güter- 
wagens ist  zu  1 200000  Achskilometer  angenommen 
w’orden.  Der  für  das  Etatsjahr  1899  veranschlagten 
Jahresleistung  von  rund  34000  Achskilometer, 
für  1 Güterwagen  entsprechend,  ist  die  Dauer 
eines  Güterwagens  zu  rund  35  Jahren  in  Ansatz 
zu  bringen.  Während  dieses  Zeitraums  sind  jedoch 
noch  2l*  Satz  Radreifen  besonders  zu  erneuern. 
Die  Kosten  eines  Güterwagens  nach  Abzug  des 
Altwerthes  sind  nach  Mafsgabe  der  bei  der  Etats- 
veranschlagung angenommenen  Einheitssätze  zu 
2680  Jt,  1 Salzes  Radreifen  zu  210  Jt  an- 
zunehmen. Hiernach  berechnet  sich  die  Rücklage: 


a) 


für  den  Güterwagen  ohne  die  Rad- 


reifen 


(2680— tlO) . 0,035 
(1,038)**  l 


Jt 

37,05 


h)  für  die  Radreifen,  entsprechend  einer 
, , 210.0.035 

Dauer  von  10  Jahren  . • /j  035)1° \a  ,7*vu 

zusammen  für  1 Güterwagen  . . 54,95 

oder  lür  l Achskilometer  — 0,0016  M. 

Die  gesammle  Rücklage  würde  demnach  für 
das  Etatsjahr  1899  hei  9 165000000  Achs- 
kilometer der  Güterwagen  betragen: 

9 165000000.0,0016  - 11664000  H. 

Für  die  Erneuerung  der  Güterwagen  und  Ersatz- 
stücke sind  für  das  Etatsjahr  1899  nach  Abzug 
des  Altwerthes  des  gewonnenen  Materials  rund 
17  841000  Jt  veranschlagt,  also  der  berechneten 
Rücklage  gegenüber  mehr: 

17  811  000  — 14  664  000"  3 177  000  Jt. 


Wiederholung. 


Für  die  Er- 
nsuerung  Ul* 

narbAbiuK  poeklage 
de«  Alt- 

werlh»  würde 

•ind  vor-  . , 
gesehen  »>«»«8«» 

* Jt 

Die  Erneuerung 
betragt  also 
mehr  weniger 
als  die  erforderliche 
Rücklage 

Jt 

Schienen 

6056000  4613000 

2043000  — 

Kleineisenzeug  . 

7446000  4822000 

26244)00  — 

Weichen 

u 9200<>  aeotooo 

5*8000  — 

Schwellen  .... 

161 93t  NN)  1448600t) 

1707000]  — 

Locomotiven  . . 

23502000  1795200t) 

5550000  — 

Personenwagen  . 

8331000  6926t HK) 

1 44)50tK)  — 

Gepäckwagen  . . 

2276000  762000 

1513000  — 

Güterwagen  . . 

17841000  14664000 

3177000  — 

zusammen  . . 

864360«  N)  678290t  N) 

1860700t)  — 

X.  Zusammenstellung 

der  veranschlagten  GesaramtbeschaffUngen  an  eisernen  Oberbauinaterialien,  Kohlen  und  Koks. 


K«  sind  vurariM'lilagt : 

E*  sind  veranschlagt: 

im 

Gewicht 

von 

t 

*m  ! I>urch- 

UeB-nmut-  achnilla- 
kosten-  nreie  für 

bet  rage  von  1 'Tonne 

Jt  Jt 

im  _ ,m  . 

_ ...  Gvsammt- 

G •wicht  n 

von  boirage  v" 

t Jt 

Durch- 
schnitt* 
preis  rur 
1 Tn«iK> 

.4 

Oberbaumnterialien. 

168510 

58632 

82833 

18563600  110.2 
10085600  172 

8422800  101,7 

Wurm-  und  Indehezirk 

Sonstige  

135180  1320KK) 

6380  64800 

9,77 

10.16 

2.  Kleineisenzeug  .... 

3.  Eiserne  Laug-  und  Quer- 

schwellen   

Summe  A ..  . 

4tl072l)  44)694800 

9,16 

B.  stemkoblenbrikstts 
Westfälischer  Bezirk 
Oberschlesisrhor  Bezirk  . 
Sonstige 

14U360  1 105900 
88-14)4)  707S0U 

39000  564)  KN) 

10,23 

8,00 

14,36 

Zusammen  Oherhaumate- 
rinlien  ausschließlich 

Weichen 

4 Weichen  liehst  Zubehör 

309975 

37071900  — 

6262700  — 

Summe  B . . . 

528760  5373800  10,16 

Zusammen  Oherhaumalc- 
rialien 

43334600 

C.  Koks. 

Westfälischer  Bezirk . . . 
Niederschlesischer  Bezirk 
Sonstige 

02890  909700 

28850  

5370  90800 

1 4,46 
15,06 
16.91 

Kohlen  und  Koks. 

A.  Steinkohlen. 

Westfälischer  Bezirk  . . . 
t Iberschlesischer  Bezirk  . 
Xiederschlesischer  Bezirk  . 
Saarlwzirk 

2273950 

1513090 

295760 

216360 

21466100  9,4t 

12558600  8^30 

293344  K)  9,92 
2351800  10,87 

Summe  C . . . 

97110  1435000  1 478 

U.  Braunkohlen  und  Braun- 
kolil<nhrikelU  . . . 

36730  212400  5,78 

Zusammen  Kohlen  u.  Koks 

510332t)  477164)00  , 9,35 
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Selbstentladcnde  Fahrzeuge  fitr  Vollhalmen. 


Von  der  Wagenbuuanstalt  Gust.  Tal  bot 
«fc  Cie.  in  Aachen  wird  seit  einigen  Jahren  als 
Specialiläl  ein  Wagen  für  normale  Spurweite  und 
15  000  kg  Ladegewicht  gebaut,  welcher  so  ein- 
gerichtet ist,  dafs  aus  demselben  augenblicklich 
und  ohne  Anwendung  der  Schaufel  irgend  welches 
rollendes  Material  narb  einer  beliebigen  Seite  des 
Geleises  oder  nach  beiden  Seiten  des  Geleises 
gleichzeitig  entleert  werden  kann,  während  bei 


erfahrungsgemäfs  bei  zwei  Mann  Bedienung  2 bis 
höchstens  I Minuten  erforderlich.  Die  Hand 
habung  der  Federverschlösse  ist  die  denkbar  ein- 
fachste und  haben  dieselben  trotz  jahrelangen 
Gebrauchs  noch  keinerlei  Reparatur  erfordert. 

Eines  unserer  gröfseren  Kaliwerke  hat  eine 
Anzahl  derartiger  Wagen  auf  eigener  Bahnstrecke 
in  Gebrauch.  Dieselben  dienen  dort  zum  Trans- 
port der  Braunkohle  von  der  um  einige  Kilometer 


allen  früheren  Systemen  der  Inhalt  entweder 
nur  nach  unten  zwischen  die  Schienen,  oder 
nach  beiden  Längsseiten  gleichzeitig  entleert 
werden  konnte. 

Wagen  der  letzteren  Art  sind  jedoch  in  den 
meisten  Betrieben  nicht  zu  verwenden , weil  die- 
selben besondere  Sturzbrücken  erfordern.  Das 
oben  genannte  System  bedingt  indessen  kein 
Höherlegen  der  Geleise. 

Um  eine  möglichst  vollständige  Entleerung 
nach  einer  beliebigen  Seite  des  Geleises  zu  er- 
reichen, ist  der  Wagenkasten  gegen  das  Unter- 
gestell erhöht,  so  dafs  die  Entladung  über  auf- 
klappbare Gleilbleche,  welche  unter  30°  geneigt 
sind,  in  möglichst  grofser  Entfernung  vom  Geleise 
statt  findet.  Zum  Entladen  eines  Wagens  sind  ein- 
schliefslich  Oeffncn  und  Schliefsens  der  Thiiren 


entfernt  liegenden  Grube  nach  dem  Werke.  Die 
Kohle  wird  daselbst  in  eine  neben  dem  Geleise 
angebrachte  Grube  selbstthätig  entladen  und  von 
dort  mittels  Becherwerkes  in  das  Kesselhaus  ge- 
fördert. In  gleicher  Weise  erfolgt  der  Transport 
und  die  Entladung  von  Rohsalzen. 

Aehnlichc  Einrichtungen  besitzen  auch  meh- 
rere westfalische  Hüttenwerke. 

Da  die  Wagen  ihrer  ganzen  sonstigen  Bauart 
nach  den  Vorschriften  der  preufsischen  Staats- 
bahnen entsprechen  und  sich  bisher  vollauf  be- 
währt haben,  so  dürfte  eine  allgemeine  Ver- 
wendung derselben,  beispielsweise  zum  Transport 
von  Kohlen  und  Erzen  zwischen  den  gröfseren 
Eisenwerken  und  den  Rhein*  und  Ruhrhäfen,  im 
Interesse  der  betreffenden  Werke  nur  zu  em- 
pfehlen sein. 
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Centralcondensation. 

Von  Chr.  Eberle- Duisburg. 

(Abdruck  <nler  Ueherselzung  nur  mit  tleiiehmigung  des  Verfassers.) 


Centralen  zur  Condensation  des  Abdampfes 
der  Hfltlenwerksmaschinen  erbaute  inan  schon  in 
den  siebziger  Jahren.  Die  Din  giersehe  Ma- 
schinenfabrik, Act.-Ges.  in  Zweibrficken, 
stellte  1878  eine  Anlage  her  für  die  Dillinger 
Hütte,  deren  Condensatorpumpe  (Nafsluft pumpe) 
bei  900  mm  Durchmesser  800  mm  Hub  hatte; 
im  Jahre  1881  eine  solche  für  die  ,Societ<*  anonyme 
de  la  providence*  in  Hautmont  (Belgien)  mit  zwei 
Luftpumpen  von  700  mm  Durchmesser  und  600  mm 
Hub,  angetrieben  durch  eine  Compound-Dampf- 
maschine von  400,000  mm  Cylinderdurchmesser 
und  800  mm  Hub. 

Die  Duisburger  Maschinenbau* Act.-Ges. 
vorm.  Bechern  A Keetman,  Duisburg,  erbaute 
ebenfalls  in  den  Jahren  1878  und  1880  zwei 
Cenlralcondensationen  für  Hüttenwerke  und  zwar 
erstere  für  die  Georgs- Marienhütte  in  Osnabrück, 
letztere  für  Thyssen  <&  Co.  in  Mülheim  a.  d.  Ruhr; 
die  Condensatorpumpe  (Nafsluftpumpe)  hatte  bei 
750  mm  Durchmesser  900  mm  Hub;  die  Dampf- 
maschine, deren  Umdrehungszahl  zwischen  36 
und  46  in  der  Minute  einstellbar  ist , hat  bei 
370  mm  Durchmesser  900  mm  Hub  und  ist 
ebenfalls  an  die  Condensation  angeschlossen. 

Die  Maschinenbau-Act.-Ges.  vorm.  Gehr. 
Klein  in  Dahlbruch  begann  im  Jahre  1884 
den  Bau  solcher  Anlagen  mit  einer  Centralconden- 
sation für  Hochöfen-Gebläsemaschinen. 

Dafs  diese  Ausführungen,  die  ihrer  Gröfse  nach 
mit  unseren  jetzigen  Anlagen  wohl  verglichen 
werden  können,  heute,  nach  20  Jahren  noch  im 
Betrieb  sind,  wird  zum  mindesten  beweisen,  dafs 
sie  einen  wirtschaftlichen  Vortheil  dauernd  ge- 
währen. Die  Centralcondensation  konnte  jedoch 
vorerst  keine  weite  Verbreitung  linden,  weil  nur 
in  wenigen  Fällen  die  bedeutenden  Mengen  frischen 
Kühlwassers,  welche  jene  Anlagen  erforderten,  zur 
Verfügung  standen.  Die  schnelle  Entwicklung 
dieses  Zweiges  der  Dampfteclmik  in  den  letzten 
10  Jahren  wurde  ermöglicht  durch  die  Erkennt- 
nis und  praktische  Ausnutzung  folgender 
Thatsachen: 

1.  durch  zweckmäßig  construirte  Condcnsatoren 
kann  das  Kühlwasser  besser  ausgenutzt  werden, 
als  bei  den  bisher  üblichen  Systemen ; 

2.  mit  Kühlwassermengen,  die  nur  ein  geringeres 
Vacuum  zu  erlangen  gestatten,  kann  auch 
noch  ein  beträchtlicher  wirtschaftlicher  Nutzen 
aus  der  Condensation  gezogen  werden; 

3.  der  Kühlwasserverbrauch  läfst  sich  vermindern, 
indem  man  zur  Verdichtung  des  Dampfes 
nicht  nur  die  Flüssigkcits-,  sondern  von  einem 


Theil  des  Wassers  auch  die  Verdunstungs- 
kälte ausnützt; 

i.  das  einmal  benutzte  und  warm  gewordene 
Kühlwasser  kann  zurückgekühlt  und  wieder- 
holt zur  Condensation  verwendet  werden,  so 
dafs  nur  der  Verlust,  welcher  durch  Ver- 
dunsten und  Verspritzen  entsteht,  durch 
Frischwasser  gedeckt  werden  mufs. 

Unter  den  Männern,  welche  in  jener  Zeit  schon 
ihre  Thatkrafl  diesem  Arbeitsfelde  widmeten,  ge- 
bührt jedenfalls  dem  Civilingenieur  F.  J.  Weifs, 
Basel,  das  grofse  Verdienst,  durch  seine  klaren 
und  umfassenden  Veröffentlichungen*  das  Interesse 
der  betheiliglen  Kreise  auf  diesen  hochwichtigen 
Gegenstand  gelenkt  zu  haben. 

Ehe  auf  das  eigentliche  Thema  eingegangen 
I wird,  sollen  die  Vor*  und  Nachtbeile  der  Central- 
condensation gegenüber  Einzelcondensation  kurze 
Besprechung  finden. 

Die  Abhängigkeit  sämmtlicher  Maschinen  eines 
Werks  von  einer  oder  mehreren  Centralen  kann 
ebensowenig  als  wesentlicher  Nachlhcil  angesehen 
werden,  als  die  Abhängigkeit  vieler  Maschinen 
von  einer  Kesselaulage,  einem  Dampfzuleitungs- 
rohr. Abgesehen  davon,  dafs  man  leicht  für  eine 
jederzeit  betriebsbereite  Reserve  sorgen  kann,  wird 
eine  centrale  Condensationsnnlage  infolge  ihrer 
hohen  Bedeutung  für  den  Betrieb  des  ganzen 
Werks  schon  von  ihrer  Entstehung  an  ganz  anders 
behandelt  als  der  Einzelcondcnsator.  Vollständig 
unabhängig  von  den  Dampfmaschinen  können  die 
Condensatorpumpen  sachgcmäfs  construirt  und 
betrieben  werden.  Diese  Vortheile  mufs  der  Er- 
bauer natürlich  auch  ausnutzen , indem  er  die 
Pumpen  reichlich  bemifst,  langsam  laufen  läfst, 
für  die  Bedienung  bequeme  Zugänglichkeit  sichert ; 
alle  diese  Punkte  lassen  sich  hei  direct  gekuppelten 
(Kondensatoren  fast  nie  erfüllen,  am  allerwenigsten 
bei  den  modernen  schnelllaufendeu  Dampfmaschinen, 
wo  dann  häutig  ein  Condensator  entsteht,  der  von 
Geburt  an  krankt. 

Durch  die  mitunter  recht  langen  Abdampf- 
leitungen von  den  Maschinen  zum  Condensator 
entstehen  Vacuumverluslc,  entsprechend  dem  Druck- 
unterschied.  der  zur  Ueberwindung  der  Reibungs- 
und Beschleunigungswiderstände  an  beiden  Enden 
der  Leitung  erforderlich  ist.  Die  Erfahrung  hat 
gezeigt , dafs  diese  Verluste  durch  richtige  Be- 
messung der  Leitung,  gute  Dichtung,  Vermeidung 
scharfer  Krümmungen  sehr  gering  gehalten 

* .Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  Ingenieure“ 
1888  S.  9,  1891  S.  293.  .Stahl  und  Eisen'  1889  S.  «44. 
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werden  können ; jedenfalls  aber  kann  behauptet 
werden , dafs  der  Verlust  an  Druckliöhe  durch 
das  bessere  Vacuum  im  Condensatiousraum  gegen- 
über dem  Einzeleondensator  stets  ausgeglichen  wird. 

Die  einzelnen  Maschinen  eiues  Werks  können 
an  die  Centrale  angeschlossen  werden»  ohne  dafs 
damit  eine  Complication  an  der  Maschine  entsteht, 
oder  eine  Erschwerung  der  Bedienung  die  Folge 
ist.  In  dieser  Hinsicht  nähert  sich  von  den  Einzel- 
condensatoren  der  Strahlcondensator,*  da  er  keine 
bewegten  Theile  besitzt,  der  Centralcondensation 
am  meisten , und  es  mag  hier  erwähnt  werden,  | 
dafs  die  Firma  Gebr.  Körting,  Körlingsdorf, 
Hüttenwerke  mit  Condeusation  ausgerüstet  hat, 
indem  an  die  einzelnen  Maschinen  entsprechend 
bemessene  Strahlcondensatoren  angeschlossen 
wurden.  Besonders  erwähnt  sei  die  Maximilians- 
hütte,  Rosenberg  in  Oberbayern,  deren  Anlage 
aus  9 Strahlcondensatoren  für  zusammen  7000  P.  S. 
besteht.  Der  grüfsle  Strahlcondensator  obiger 
Firma  wurde  an  das  Nishne-Tagilsk-  Hüttenwerk 
des  Fürsten  Demidow-San  Donalo,  Rufsland,  ge- 
liefert für  eine  50U0-P.  S. -Maschine  und  1000  cbm 
Kühlwasser  i.  d.  Stunde. 

Bei  Centralcondensation  ist  das  Vacuum  beim 
Anlaufen  der  Maschinen  schon  vorhanden ; dieser 
Punkt  ist  für  die  Hüttenw’erksmaschincn,  die  oft 
und  unter  grofser  Belastung  anzulaufen  haben, 
von  gröfster  Wichtigkeit. 

Beständig  und  mit  annähernd  constanter  Be- 
lastung arbeitende  Maschinen  werden  im  allgemeinen 
schadlos  mit  Einzeleondensation  versehen  werden 
können ; anders  ist  es  jedoch  bei  den  Hüttenwerks- 
maschinen. Die  meisten  derselben  laufen  unter- 
brochen und  mit  stark  veränderlichen  Belastungen, 
die  sogar  häufig  beim  Anfahren  am  gröfsten  sind. 
Aus  diesen  Gründen  wird  Cen  tralconden- 
sation  bei  Hütten  - und  Bergwerksmaschinen 
stets  unbedingten  Vorzug  verdienen. 

Die  für  Centralcondensationen  in  Anwendung 
gekommenen  Constructionen  zerfallen  in: 

1.  Misch-  oder  Einspritzcondensatoren, 

2.  Oberflachencondensatoren. 

Während  bei  ersteren  Kühlwasser  und  Abdampf 
sich  mischen  und  gemeinsam  ablliefsen,  bleiben 
sie  bei  letzteren  getrennt. 

Für  alle  Ausführungsformen,  welcher  Art  sie 
auch  seien,  oder  welcher  der  beiden  Gruppen  sie 
auch  angehören  mögen,  gilt  die  Bedingung:  Der 
Condensator  darf  bei  den  im  Betriebe  vor- 
kommenden  Schwankungen  des  Dampf- 

* Bezüglich  der  Beschreibung  und  Wirkungsweise 
der  Strahlcondensatoren  sei  verwiesen  auf:  ,Z.  d.  V. 
1).  1.*  1892  S.  570:  E.  Körting,  „ Zur  Theorie  und  An- 
wendung des  Wasserstrahlcondensators* ; „Z.  d.  V. 
D.  I.*  1892  S.  1009:  E. Mahla,  Die  Anwendung  des 
Strahlroiideiisators( Körting)  auf  dem  Bodenseedampfer 
Rupprecht* : „Z.  d.  V.  D.  I.’  1892  S.  1 19f : Zuschriften 
dazu. 


Verbrauches  weder  versagen  noch  irgend 
welche  Betriebsstörungen  bedingen.  Essei: 
D kg,  die  mittlere  in  der  Minute  zu  condensirende 
Abdatnpfmeiige; 

D1  kg,  die  maximale  in  der  Minute  zu  condensirende 
Abdamplmenge; 

Q kg,  die  Kühlwassermenge  in  der  Minute 
ti  # C.,  die  Zullufstemperatur  des  Kühlwassers; 

t2  *C.,  die  Abtlufslemperatur  des  Kahlwassers  bei 
D kg  Abdampf; 

0 C.,  die  Abflufsteinperatur  des  Kühlwassers  bei 
D*  kg  Abdampf. 

Das  Verhältnifs  zwischen  Kühlwasser  und 
Abdampf  ist : 


Es  ergeben  sich  die  Gleichungen : 

(625  — U)  D = Q (t*  — ti) 
daraus  folgt: 

625  + nti 

t<  = . t- : 1) 

(«45  — ij ) D‘  = Q (li  - t.) 
i _ 045  + n*  • ti 
• n1  + 1 • 

Aus  diesen  beiden  Gleichungen  1)  und  2) 
lassen  sich  die  Ahflufstemperaturen  hei  normaler 

und  maximaler  Abdampfmenge  berechnen;  dabei 

ist  angenommen,  dafs  sich  sämmlliches  Kiihlwasser 
auf  die  Dampftemperatur  erwärmt ; welche  An- 
nahme für  diese  Rechnung  berechtigt  ist.  Wird 
Q so  bemessen , dafs  tj  eine  das  Versagen  be- 
dingende Grenze  nicht  erreicht,  so  bietet  der 
Condensator  die  nöthige  Betriebssicherheit.  Bei 
obiger  Rechnung  wurde  die  Kühlwassermenge  Q 
als  constant  angesehen ; diese  Voraussetzung  trifft 
bei  jenen  Ausführungen  zu,  welche  das  Kühlwasser 
mittels  Pumpen  in  den  Condensator  fördern,  also 
bei  allen  Oherflächencondensatoren  und  auch  bei 
den  W ei fsschen  Constructionen ; hei  den  meisten 
sonstigen  Mischeondensatoren  jedoch  wird  das 
Kiihlwasser  durch  das  Vacuum  angesaugt.  Unter 
der  Annahme  constanter  Saughöhe  wird  somit 
die  Kiihlwassermenge  Q mit  zunehmendem  Ab- 
dampf, d.  h.  steigender  Temperatur  t im  Conden- 
sator abnehmen«  So  gehört  nach  den  Fltegnerschen 
Tabellen  zu  t*  •=  36°  ein  Dampfdruck  von 
0,06  At.  abs.,  zu  tt  = 60°  dagegen  0,20  At.  abs. ; 
Der  Unterschied  zwischen  Atmosphärendruck  und 
Dampfdruck  ist  sonach  im  ersten  Falle  1 — 0,06 
= 0,94  At.,  im  letzteren  1 — 0,20  = 0,80  At. 
In  angenähert  demselben  Verhältnisse  werden  sich 
auch  die  Quadrate  von  Q ändern . wenn  im  übrigen 
die  Verhältnisse  die  gleichen  bleiben.  Dieser  Ab- 
nahme der  Kühlw'assermenge  mufe  vorgebeugt 
werden,  da  sie  hei  längerer  Dauer  des  Eintrittes 
der  Maximaldampfmenge  D1  ein  zu  starkes  Er- 
wärmen und  „ Falleulassen*  des  Wassers  zur  Folge 
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hat.  Durch  selbstthäligc  Aenderung  der  Saughöhe,  I 
des  Widerstandes  der  Saugleilung  und  dergl.  sucht 
man  dies  zu  erreichen ; ferner  dadurch,  dafs  man 
das  Beharrungsvermögen  des  (Kondensators 
möglichst  vergröfsert.  Aendert  sich  D auf 
Dl,  so  wird  die  Abflufslemperatur  t<  uicht  direct 
auf  tj  sleigen  (sielte  Gleicliungen  1 und  2),  sondern 
es  mufs  auch  der  ganze  Condensalor  mit  seinem  I 
Wasserinhalt  auf  die  neue  Temperatur  gebracht 
werden.  Die  Erwärmung  wird  sonach  offenbar 
um  so  langsamer  erfolgen,  je  gröfser  das  Be-  i 
harrungsvermögen  des  Gondensalors ; d.  h.  je  j 
gröfser  die  im  Condensalor  enthaltene 
und  an  der  Erwärmung  t heilnehmen  de 
Wassermenge  Q*,  und  je  gröfser  der 
Wasserwerth  W des  Condensators  ist. 

Mit  den  bereits  eingeführlcn  Bezeichnungen 
soll  eine  Gleichung  entwickelt  werden,  welche  die 
Beziehung  zwischen  Zeit  und  Temperatursteigerung  i 
im  Condensalor  giebt. 

Zur  Zeit  T Minuten  nach  Einschalten  der 
Maximalahdampfmcnge  D*  herrsche  im  Conden* 
sator  die  Temperatur  t;  im  nächstfolgenden  Zeit- 
element  dT  ändert  sich  t um  dt  und  es  bestellt 
die  Gleichung: 

(Qc  + W)  dt  = ID1  {625  — t>  — Q (t  — t,)]  dT. 
Inlegrirt  giebt: 

T = — 5|*  j„  [Ria  D>  f ytl  _ (D.  + Q)  t)  + C. 


Zur  Bestimmung  der  Constante  C setzen  wir 


T — ti:  damit  ist: 

625  4-  nti  t , 

1 = ti  = n ; (tilchg.  1), 

somit : 

r Qc  + W 

. (625  - ti)  i)  (D1  — D) 

D‘  + Q 

lll  , . 

1 + n 

Eingesetzt : 

(625  - ti)  n (D*  — D) 

T Qc  + W 

D'  + Q 

ln  * 11 

' 625  D'  Qt,  - DH  - Ql. 

Ohne  Beachtung  des  Beharrungsvermögens  ist 
nach  den  Gleichungen  1)  und  2): 


ti 


t 


1 _ 

2 ~ 


_ 620  + 20.25 
- ~K+~i  ' 

U25  +■  12,5  . 2(1  _ 

12.5  + i “ *** 


Diese  Temperaturerhöhung  um  21,5°  würde 
sich  bei  dem  Condensalor  o h n e Beharrungs- 
vermögen sofort  nach  Einschalten  von  D1  einstellen. 
Mit  Berücksichtigung  obiger  Zahlen  für  Qc  und 
W ergiebt  Gleichung  3): 


l 

i 25  - (WO 


.1 


M5.1KKHÄ..80j,a> 


(MS  - *0)  «> . «10  l 

_ » 11 

/!*»+*  eoo  v| 
(«OuO  + 6000  /J 


Für  T = I Min.  . . . t 49,2  0 

. T ■=  * . . . . t = 5:t,5 " 

. T I . . . . t = 58.9 «. 


Dieses  Beispiel  wird  zur  Genflge  die  Wirkung 
<les  Beharrungsvermögens  erkennen  lassen.  Es 
soll  hier  jedoch  besonders  betont  werden,  dafs 
dieser  günstige  Einflufs  nur  dann  erreicht 
wird,  wenn  die  im  Condensalor  enthaltene 
Wassermcnge  Qc  auch  vollkommen  an  der 
Erwärmung  iheilnimmt. 

Von  der  Erwägung  ausgehend,  dafs  derartige 
maximale  Beanspruchungen  nur  selten  auftrelen 
und  dann  von  kurzer  Dauer  sind  (sich  wohl  im 
allgemeinen  nur  auf  Bruchtheile  von  Minuten  er- 
strecken), so  kann  der  Condensalor  mit  grofsem 
Wasscrvorralh  und  selbstthätiger  Ansaugung 
des  Knhlwassers  wohl  den  Anforderungen  des 
wechselnden  Betriebes  gerecht  werden.  Dafs 
die  Anordnung  von  Condcnsatoren  mit  grofsem 
Beharrungsvermögen  (ür  Genlralcondensationen 
von  Hütten-  und  Bergwerken,  überhaupt  bei  stark 
wechselndem  Dampfverbrauch , empfehlenswerth 
ist,  liegl  nach  diesen  Darlegungen  auf  der  Hand. 


Mischcondensation. 


Nach  ,t‘  aufgelöst: 


I 

’D'  + iid! 


625  D‘  + u Dl,  - 


(625  — t,)  n(D‘  — D) 

I + n 

(K±3 . t)  I 

VQc  + W > ) 


3) 


Die  Anwendung  und  Bedeutung  dieser  Formel 
soll  ein  praktisches  Beispiel  erläutern : 


Beispiel. 

Normale  Abdampfmeuge  i.  d.  Min.  . . D = 600  kg. 
Max.  „ . . . D>  = 1200  kg, 

ti  = 20°  C., 
n = 25, 

Wassermenge  im  Condensalor  . . . . Qc  = 45U00  kg, 
Wasserwerth W = 50ÜU. 


Alle  Constructeure,  welche  sich  mit  dem  Bau 
moderner  Misch  - Centralcondensatoren  befassen, 
suchen  nach  dem  Vorgänge  von  F.  J.  Weifs, 
auf  dessen  Arbeiten  bereits  hingewiesen  wurde,  das 
Gegenstromprincip  bei  ihren  Ausführungen 
in  Anwendung  zu  bringen,  auf  dessen  Vortheile 
zurückzukommen  hier  füglich  unterbleiben  kann. 

Fig.  1 * stellt  das  Schema  des  Weifsschen 
Condensators  dar.  Der  Weifsscbc  Condensalor 
steht  hoch;  der  Abdampf  tritt  unten  ein  (B), 
das  Kühl wasser  oben  (D)  und  wird  durch  eine 
Rotationspumpe  M geliefert;  die  Luft  wird 
oben  (E) , das  warme  Wasser  (Kühlwasser  und 
Condensat)  durch  das  Abfallrohr  A abgesaugt. 
Die  Kühlwassermenge  Q ist  unabhängig  vom 
Vacuum,  also  constant,  so  lange  die  Umlaufszahl 


Wie  grofs  wird  „t“  sein  mit  Berücksichtigung 
des  Beharrungsvermögens  in  T = 1,2  und  -4  Min. 
nach  Einschallen  [der  max.  Abdampfmenge  D1? 


* „Stahl  und  Eisen*  1889  Seile  644-.  Aufsatz  von 
F.  J.  Weifs,  auf  welchen  angelegentlichst  ver- 
wiesen sei. 


111.» 
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der  Pumpe  sich  nicht  ändert.  Weifs  bemifst 
seine  Constructionen  mit  Rücksicht  auf  die  nor- 
male und  maximale  Abdampfmenge  und  wählt 
die  Kühlwasserlieferung  so,  dafs  bei  der  gröfsten 
Abdampfinenge  die  Temperatur  im  Kon- 
densator  mit  Sicherheit  unter  100°  bleibt; 
eine  Gefahr  des  Versagens  bet  bedeutenden 
Aenderungen  der  Dampfmengen  in  den 
angegebenen  Grenzen  ist  also  ausge- 
schlossen, da  die  Wasserlieferung  gesichert 
ist.  Das  Beharrungsvermögen  des  Kondensators 
ist  sehr  gering,  weshalb  die  Druckschwan- 
kungen infolge  der 
Aenderung  der  Dampf- 
mengen gröfsere  sein 
werden.  Das  infolge 
dieset  Druckschwan- 
kungen auftrelendeAuf- 
und  Niederpendeln  der 
Wassersäule  A , was  be- 
kanntlich in  den  Kinder- 
jahren dieser  Conslru- 
lion  Schwierigkeiten 
verursachte , dämpft 
Weifs  durch  die  Rück- 
schlagklappe A7D.R.-P. 

39  345  und  41  480); 
auf  ausgeführte  An- 
lagen wird  zurückzu- 
kommen sein.  Das 
Schema  einer  Gegen- 
strom - Misch  - Gonden- 
sationsanlage  — tief- 
liegender Condensalor 
mit  grofsem  Wasser- 
inhalt und  Ansaugung 
des  Kühlwassers  durch 
das  Vacuum  — stellt 
Fig.  2 dar  in  einer 
Ausführungsform  der 
Firma  Balckc  & Go., 

Bochum. 

Durch  die  Leitung  B 
tritt  der  Abdampf  in 
einen  schrägliegenden  Kessel,  in  welchem  durch 
geneigte  siebartig  durchlöcherte  Wände  eine 
gröfsere  Wassermenge  aufgehalten  wird;  auf 
diesem  Kessel  sitzt  der  eigentliche  Gegenstrom- 
condensator  mit  tellerförmigen*  Einsätzen.  In  dem 
ganzen  Kondensator  wird  sich  jeder  Dampf-  und 
Kühlwassermenge  entsprechend  ein  Beharrungs- 
zustand einstellen;  bei  einer  Erhöhung  der 
Dampfmenge  wird  auch  die  Kondensatortemperatur 
eine  Steigerung  erfahren , an  welcher  die  hier 
zurückgehaltene  Wassermenge  Qc  theilnimmt. 
Wie  bereits  betont , genügt  es  keineswegs , die 
Wassermenge  hier  aufzubewahren,  es  mufs  dem 
Dampfe  Gelegenheit  gegeben  werden,  dieselbe  zu 
erwärmen,  was  hier  durch  die  grofsen  Siebfläehen 
und  den  Spiegel  der  Wassermasse  geschehen  soll. 


Das  Vacuum  saugt  «las  Kühl wasser  durch  Lei- 
tung l)  an  und  befindet  sich  in  derselben  eine 
durch  einen  Schwimmer  S selbstthätig  , «lern 
Wasserstande  in  diesem  Behälter  entsprechend, 
einstellbare  Klappe;  steigt  das  Wasser,  so  wird 
die  Klappe  geölTnet  und  damit  der  Widerstand 
der  Saugleitung  vermindert.  Gröfsere  Regulirungen 
des  Wasserzuflusses  weiden  durch  Ventil  V be- 
wirkt. Die  Saughöhe  ist  bestimmt  durch  die 
Bedingung,  dafs  der  Kondensator  bei  geringstem 
Widerstande  der  Saugleitung  die  gröfste  ge- 
wünschte Wassermenge  Q noch  ansaugen  kann; 

kleinere  Wassermen- 
gen werden  mit  einem 
durch  Drosselung  be- 
wirkten Druck höhen- 
verlust  angesaugt.  Die 
Luft  wird  durch  Lei- 
tung E von  der  höchsten 
Stelle  des  Kondensators 
abgefülirt ; um  den 
Eintritt  von  Wasser  in 
die  Luftpumpe  zu  ver- 
hindern, ist  noch  der 
Wasserabscheider  G 
mit  dem  Wasserablei- 
tungsrohr  H einge- 
schaltet. Das  Warm- 
wasser wird  durch 
Leitung  A von  einer 
Kolbenpumpe  K nach 
dem  Kühl  werk  ge- 
fördert. Durch  eine 
Gonstruction  B al  c k es, 
D.  R.-P.  95  426  Kl.  14, 
werden  die  Saugräume 
der  Pumpe  jeweilig 
mit  dem  Vacuum  im 
Condensator  verbun- 
den durch  Leitung  F. 
Durch  diese  Einrich- 
tung wird  die  Saug- 
wirkung der  Pumpe 
gesichert.  Luft-  und 
Kühlwasserpumpe  werden  durch  eine  Dampf- 
maschine , deren  Umdrehungszahl  in  weiten 
Grenzen  geändert  werden  kann,  angetrieben.  Die 
Luftpumpe  L ist  eine  trockene  Schieberluftpumpe, 
System  Weifs. 

Oberflächencondensatoren. 

Aus  dem  Ohei  flächencondensator  fliefsen  das 
erwärmte  Kühl  wasser  und  das  Kondensat  gcl  rennt 
ah.  Sind  samml liehe  Maschinen  eines  Werkes  an 
die  Centrale  angosclilossen,  so  deckt  das  mit  den 
Abwässern  der  Kylinderrnäntel,  Entwässerungs- 
einrichtungen  vereinigte  Kondensat  den  gesammten 
Speisewasserbedarf  bis  auf  einen  durch  Undicht- 
heilen u.  s.  w.  bedingten  Verlust  von  2 bis  5 %. 
Es  circulirt  also  stets  dieselbe  Wasserinasse  durch 
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die  Kessel  und  dieser  Umstand  gab  Veranlassung 
zur  allgemeinen  Anwendung  der  Oberflächen- 
condensation  auf  Seeschiffen,  ln  den  letzten 
Jahren  hat  dieselbe  auch  auf  dem  Festlande  Fufs 
gefafst  und  zwar  wird  sie  da  angewendel,  wo 
auf  Gewinnung  des  Condensatcs  als  Speisewasser 
Werth  zu  legen  ist.  Dies  ist  der  Fall,  wenn  das 
zur  Verfügung  stehende  Wasser  zur  Speisung 
vollständig  ungeeignet  ist  und  das  Speisewasser 
aus  einer  städtischen  Leitung  oder  dergl.  gekauft 
werden  mufs ; wenn  die  Verwendung  vorhandener 
Wässer  die  Einführung  einer  Reinigungsanlage 
bedingt,  ja  selbst  dann,  wenn  das  Wasser  direct 
gespeist  wird,  aber  starke  Steinbildungen  in  den 
Kesseln  bedingt,  kann  die  Einführung  der  Ober- 


Ebenso  wie  bei  den  Mischcondensatoren  sucht 
man  auch  hier  bei  allen  Constructionen  das 
Gegenstromprincip  zur  Durchführung  zu  bringen. 
Die  verschiedenen  Ausführungsformen  zerfallen  in: 

1.  Geschlossene  Condensatoren:  Durch 
ein  in  einem  cylindrischen  Kessel  liegendes 
Röhrensystem  bewegt  sich  das  Kühlwasser, 
während  der  Abdampf  die  Röhren  von 
aufsen  bestreicht. 

2.  Offene  Condensatoren:  Der  Abdampf 
bewegt  sich  durch  Röhrenbündel,  welche  in 
Kühlleichen  liegen. 

3.  Berieselungscondensatoren:  Die  Kühl- 
flächen (Röhren,  Hohlplatten,  durch  die  der 


flächencondensation  noch  wesentliche  Vortheile 
bringen,  welche  aufser  der  bedeutenden  Kohlen- 
ersparnifs  bestehen  in : 

1 . Verminderung  der  Speisewasserkosten  ; 

2.  Verminderung  der  Reinigungs-  und  Unter- 
haltungskosten der  Kessel ; 

3.  Verbesserung  der  Heizfläche  der  Kessel; 

Bei  einer  Bewerthung  der  Oberflächen-  gegen- 
über der  Mischcondensation  ist  ferner  zu  beachten, 
dafs  die  Anlagekosten  ersterer  stets  höher  sind 
und  dafs  der  Kühlwasserverbrauch  um  15  bis 
20  % höher  ist,  als  bei  letzterer.  Das  Condensat 
ist  nun  keineswegs  reines  destillirtes  Wasser, 
sondern  enthält  sämmtiiches  zur  Cylinderschmie- 
rung  verwendete  Oel,  welches  vor  Benutzung  zur 
Speisung  auszuscheiden  ist. 


Abdampf  strömt)  werden  durch  das  Kühl- 
wasser  berieselt.  Die  entstehende  Luft- 
strömung und  Verdunstung  des  Kühlwassers 
bewirken  eine  Rückkühlung  und  damit  Ver- 
minderung des  Verbrauches. 

4.  Verdunstungscondensatoren:  Das  durch 
den  Abdampf  erwärmte  Kühlwasser  wird 
im  Condensator  durch  mechanische 
Mittel  in  innige  Berührung  mit  einem  Venti- 
lator-Luftstrom gebracht  und  dadurch  inten- 
sive Verdunstung  und  Rückkühlung  erzielt. 
Solche  Constructionen,  von  denen  besonders 
die  von  Theisen  erwähnt  seien , entstanden 
und  fanden  Aufnahme  zu  einer  Zeit  (1888), 
wo  die  jetzt  allgemein  gebräuchlichen  Rück- 
kiihlanlagen  für  das  Kühlwasser  noch  nicht 
angewendet  wurden , man  also  gezwungen 
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war,  den  Wasserverbrauch  des  Condensators  i 
möglichst  zu  beschränken.  Dies  ist  mit  j 
solchen  Constructioncn,  wie  Versuchsberichte  | 
darlhun,  auch  vollständig  gelungen.  In  der  | 
Zeitschrift  des  „Vereins  deutscher  Ingenieure*  j 
(Jahrgang  1893  S.  256)  theilt  Sanders,  ; 
Oberiugenieur  der  Maschinenfabrik 
Grevenbroich  vorm.  Langen  & Hund- 
hausen, die  Hesultate  von  Versuchen  an  einer 
55Ö-P.  S.-Maschine  mit  Theisen-Condensator 
mit,  nach  welchen  pro  1 kg  Dampf  nur 
1 kg  frisches  Kühl wasser  gebraucht 
wurde ; der  Arbeitsverhrauch  der  Conden-  I 
sation  betrug  2,8  % der  Maschinenleislung. 
Was  das  Beharrungsvermögen  der  Ober- 
flächencondensaloren  den  Dampfschwankungen 
gegenüber  anlangt,  so  ist  dasselbe  im  allgemeinen  | 
gröfser  als  das  der  Mischcondeusaloren.  weil  der  | 
„ W asserwerlh  “ der  ersteren  stets  gröfser  ist  und 
aufserdem  hei  verschiedenen  Systemen  bedeutende 
Wassermassen  im  Verdicht  ungsapparale  vorhanden 
sind;  bei  den  unter  2.  erwähnten  „offenen  Conden- 
satoren*  dürfte  die  Wassermenge  im  Condensalor 
am  gröfsten  sein  und  deshalb  wendet  man  dieselbe 
auch  speciell  in  Fällen  sehr  wechselnden  Dampfver- 
brauches an,  wofür  die  Ausführungen  ein  Beispiel 
geben  werden.  Bei  Berieselungscondensuloren  wirkt 
die  geringste  Wassermenge, aber  der  gröfste 
, Wasserwerl  h * des  Apparates  regulirend. 

Wichtiger  noch  als  diese  Frage  ist  die  nach  ! 
dem  Verhalten  der  im  Kühlwasser  enthaltenen 
Salze  beim  Durchgänge  desselben  durch  den 
Condensalor , zumal  ja  bei  Oberfläclienconden- 
salionen  stets*  mit  schlechtem,  d.  h.  stark  zur 
Sleinbildung  neigendem  Kühlwasser  gearbeitet 
werden  nuifs.  Die  in  Frage  kommenden  Salze  1 
sind  im  wesentlichsten  kohlen-  und  schwefel- 
saure;  kohlensaurer  Kalk,  kohlensaure  Magnesia 
und  Gips  sollen  kurz  besprochen  werden.  Nach 
Arbeiten  von  Dr.  H.  Bunte,  Karlsruhe,  die  sich 
auf  verschiedene  Wasser  beziehen,  läfst  sich  über 
die  kohlensauren  Salze  Folgendes  sagen:  Kohlen- 
saurer Kalk  ist  in  reinem  Wasser  fast  unlöslich 
(1  Liter  löst  20  mg);  dagegen  löst  sich  derselbe 
in  kohlensäurehaltigem  Wasser  unter  Bildung  von 
doppel kohlensaurem  Kalk  (Bicarbonat) ; dabei 
wird  ein  Theil  der  im  Wasser  enthaltenen  Kohlen- 
säure an  den  kohlensauren  Kalk  gebunden  (halb- 
gebundene CO*)  und  ein  weiterer  Theil  bleibt 
als  freie  GO*  im  Wasser. 

Diese  Losung  des  Kalkes  im  Wasser  bleibt 
so  lange  bestehen,  als  die  CO*  festgehalten  wird; 
mit  dem  Entweichen  derselben  fällt  auch  das 
kohlensaure  Salz.  Die  Ausscheidung  der  CO* 
wird  begünstigt  durch: 

1.  Druckverminderung.  Wasser,  welches 
unter  Druck  durch  den  Condensalor  geht, 

* Bei  gutem  Wasser  wird  man  sich  in  sehr  vielen  ! 

Fällen  zur  Mischcondensation  entscheiden. 


wird  die  CO*  fester  halten,  als  solches,  welches 
beispielsweise  unter  Vacuum  gesetzt  wird. 

2.  Rrwärmung.  Nach  Buntes  Arbeiten  be- 
einllufsl  Erwärmung  bis  66,5  0 C*  den  Gehalt 
an  halbgebundener  CO*  gar  nicht;  bei 
gleichzeitigem  Durchblasen  von  Luft  dagegen 
nimmt  der  COj-Gehalt  wesentlich  rascher  ab. 
Erwärmen  zur  Gasentwicklung  bat  raschen 
Verlust  des  Gehaltes  an  freier  und  halb- 
gebundener  CO*  zur  Folge. 

Daraus  folgt,  dafs  beim  Durchgänge 
des  Kühlwassers  in  geschlossenem  Strome 
durch  den  Condensalor,  wobei  Erwär- 
mungen auf  50°  bis  60 0 C.  gewöhnlich  nicht 
überschritten  werden,  ein  wesen  tl  ich  es  Aus- 
fallen von  kohlensaurem  Kalk  nicht  zu 
befürchten  ist.  Steht  dabei  das  Wasser  unter 
geringem  Drucke,  wie  dies  bei  den  geschlossenen 
Condensatoren  leicht  erreichbar  ist,  so  wird  diese 
Gefahr  noch  weiter  beschränkt.  In  den  Beriese- 
lungs-  und  Vcrdunstungscondensatoren  dagegen 
wird  der  kohlensaure  Kalk  gefällt,  da  das  Wasser 
zum  Theil  verdunstet,  im  übrigen  aber  durch  das 
Durchblasen  der  Luft  durch  den  Wasserstaub  die 
CO*  ausgetrieben  wird. 

Kohlensäure  Magnesia  ist  in  reinem 
Wasser  22  mal  löslicher  als  kohlensaurer  Kalk  (ein 
Liter  löst  430  mg) ; im  übrigen  verhält  sie  sich 
in  Bezug  auf  unsern  Fall  ähnlich  wie  letzterer. 

Gips.  Die  Löslichkeit  des  Gipses  in  Wasser 
ändert  sich  mit  der  Temperatur  derart,  dafs  die- 
selbe bei  etwa  36°  C.  am  gröfsten  ist,  nach  oben 
und  unten  so  abnimmt,  dafs  sie  bei  etwa  20°  C. 
gleich  ist  der  bei  etwa  70  °C.  Die  Zahlen  von 
Poggiale  (s.  Muspratt  techn.  Chemie)  sind: 


bei 

40«  C.  . . 

. . 0,241 

30*  C.  . . 

. . 0,449 

35®  C.  . . 

. . 0.45V 

40" C.  . . 

. . 0,454 

50®  C.  . . 

. . 0,251 

60«  C.  . . 

. . 0,248 

70°  C.  . . 

. . 0,444 

Diese  Eigenschaft  des  Gipses  ist  für  die  Ver- 
wendung gipshaltigen  Wassers  zur  Kühlung 
sehr  werthvoll,  indem  die  Löslichkeit  des- 
selben bei  den  ge bräuclilicben  Tempe- 
raturen (15  bis  20°  Zuflufs-,  40  bis  60° 
Abflufstemperatur)  während  dem  Durch- 
gänge des  Wassers  durch  den  Condensalor 
nur  zu-,  nicht  aber  abnehmen  kann,  ein 
Ausfallen  des  Gipses  also  ausgeschlossen  ist. 

Es  ist  das  Verdienst  von  C.  Kiefselbach. 
Halb  (Firma  Sack  & Kiefselb&ch),  zuerst  und  zwar 
in  einem  Vorträge  im  Berliner  Bezirksverein  des 
Vereins  deutscher  Ingenieure  am  6.  Mai  1896** 
auf  den  Einflufs  hingewiesen  zu  haben,  den  diese 
Eigenschaften  auf  das  Verhalten  gipslialtigen 
Wassers  im  Condensalor  ausüben. 


* Bei  Karlsruher  Leitungswasser  von  13,4-®  D.  H. 

* „Z.  d.  V.  D.  Ing  * 1896  8.  1315. 
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Fig.  3.  stellt  das  Schema  eines  geschlossenen 
Gegenstrom-Ober  flächen-Condensators 
der  Firma  Balcke  & Co.  in  Bochum  dar.  Der 
zu  condensirende  Dampf  gelangt  durch  Leitung  U 
in  einen,  später  zu  besprechenden  Dampf  Entöler, 
und  von  da  in  den  Condensator.  ln  einem  ge- 
schlossenen schmiedeisernen  Kessel  befinden  sich 


ein  in  der  Leitung  angeordneter  Wasserabscheider 
mit  Entwässerung  nach  der  Condensatpumpe  soll 
etwa  mitgerissenes  Wasser  von  der  Luftpumpe 
fern  halten.  Das  Gondensal  saugt  die  Condensat- 
pumpe durch  Leitung  C ab,  während  die  Kühl- 
wassercirculation  durch  eine  Kolbenpumpe  K be- 
wirkt wird,  welche  dasselbe  dem  Köhlwork  durch 


Lfc- 

T 

i - 

i 

r 

i 

zwei  Rohrböden,  zwischen  welchen  eine  grofsc 
Anzahl  Messingröhren  an  einem  Ende  eingewalzt, 
am  anderen  theilweise  eingewalzt,  theilweise  mit 
Stopfbüchsen  gedichtet  sind.  Durch  Längsscheide- 
wände ist  das  Innere  des  Kessels  in  vier  Theilc 
zerlegt,  so  dafs  der  zu  condensirende  Dampf  den 
Weg  durch  denselben  viermal  zurückzulcgen  hat, 
ehe  er  zum  Anschlußstutzen  der  Luftabsauge- 
leitung  E gelangt,  von  wo  eine  trockene  Schieber- 
luflpumpe  L (Patent  F.  J.  Weifs)  die  Lull  absaugt; 


Leitung  L entnimmt,  durch  D nach  dem  Conden- 
sator drückt  und  von  da  durch  A nach  dem 
Kühlwerk  zurückführt.  Auch  hier  sind  die  Saug- 
räume der  Condensatpumpen  durch  Leitung  E 
an  den  Condensator  angeschlossen,  um  jederzeit 
das  Ansaugen  bezw.  Zulaufen  des  Wassers  nach 
den  tiefer  liegenden  Pumpen  zu  sichern  und  durch 
etwaige  L'ndichlheiten  eingetretene  Luft  selbslthätig 
nach  dem  Condensator  abzuführen  (D,  R.-P  95426). 

(Schluß  folgt.) 


Zerstörung  von  Wasserleitungsröhren. 


I.  Einfluß  der  im  Wasser  enthaltenen  Gase  anl 
die  Wandungen  gußeiserner  Röhren  bei  zeitweilig 
unterbrochenem  Betriebe. 

Ueber  diesen  Gegenstand  machte  Geh.  Berg- 
rath Jüngst  auf  der  letzten  Hauptveisammlung 
des  .Vereins  deutscher  Eisengießereien * folgende 
Mittheilungen : 

Im  Sommer  1894  wurde  eine  80  mm  weile, 
dünnwandige  Wasserleitung , deren  Röhren  auf 
der  Königlichen  Eisengiefserei  Gleiwilz  gegossen, 


von  den  Schmidt -Schächten  des  Scharleyer  Tief- 
baues bei  Scharley,  Oberschlesien,  nach  dem  Depot 
der  Schmalspurbahn  bei  Beuthen,  O.-S.,  gelegt. 
Das  Wasser  wird  durch  ein  Gefluder  von  den 
Schmidt -Schächten  direct  der  Druckpumpe  der 
Wasserleitung  zugeführt.  Die  Röhrenleitung  folgt 
der  von  Scharley  nach  Beuthen  führenden  Chaussee; 
ihre  Länge  beträgt  1950  m.  Die  Lage  der  Leitung 
ist  aus  Abbild.  1 zu  ersehen.  Demnach  bildet 
die  Leitung  einen  wenig  ansteigenden  flachen 
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Bogen , dessen  Scheitelpunkt  1 3 m höher  liegt, 
als  der  Anfangspunkt  beim  Maschinenhause. 

Im  Jahre  1896,  also  zwei  Jahre  .später,  er* 
schien  der  Käufer  der  Röhrenleitung  in  dem 
Bureau  des  Königlichen  Hültenninls  Gleiwitz,  be- 
hauptete unter  Vorzeigung  einiger  mit  kleinen  Fehl- 
stellen behafteter  ELsenbruchstücke , dafs  die  im 
Jahre  1894-  bezogenen  Röhren  infolge  von  Gufs- 
fehiern  undichte  Stellen  enthielten  und  daher  von 
der  Gleiwitzerh litte  für  dieselben  unentgeltlicher 
Ersatz  zu  leisten  sei.  Obwohl  zu  einer  solchen 
Ersatzleistung  nicht  verpflichtet,  sicherte  ich  sofort 
diese  zu  , sobald  eine  Untersuchung  der  Röhren 
einen  fehlerhaften  Gufs  nachweisen  sollte. 

Die  Röhrenleiturig  wurde  nun  an  etwa  1 5 Stellen 
aufgedeckt  und  zeigte  in  ihrer  ganzen  Länge  eine  so 
grofse  Anzahl  Fehlstellen,  dafs  ein  Dichthalten  mittels 
Anlegung  von  Schellen  nicht  durchzuftihren  war. 


der  Röhren  nachträglich  örtliche  Einflüsse  ein- 
gewirkt haben,  die  mit  der  Lieferung  der  Röhren 
in  keinem  Zusammenhänge  stehen. 

Auf  Grund  dieser  Erkenntnis  lehnte  ich  nun- 
mehr den  kostenlosen  Ersatz  ab  und  forderte  die 
volle  Bezahlung  f»ir  die  neu  gelieferten  Röhren. 
Der  Verleger  der  Röhren  liefs  zwar  den  Einwand 
des  fehlerhaften  Gusses  fallen,  verweigerte  jedoch 
die  Zahlung  nunmehr  mit  der  Behauptung,  dafs 
die  Qualität  des  zum  Gufs  der  Röhren  verwendeten 
Roheisens  in  chemischer  und  physikalischer  Be- 
ziehung eine  ungeeignete  sei,  da  anerkannt  reines 
Wasser  die  Auflö>ung  des  Eisens  herbeigeführt 
habe.  Eine  in  der  Königlich  chemisch-technischen 
Versuchsanstalt  in  Berlin  aus  geführte  Analyse  des 
Roheisens  bestätige  diese  Behauptung,  da  dieselbe 
einen  gleichzeitig  hohen  Gehalt  an  Mangan  und 
Phosphor  constalirle.  Die  betreffende  Analyse  lautet : 


, i?  5fi.uk 


/m  Ml  Äc&atlt-yci- 

Äzffzuv-  cVurvftdi'. 


Sie  wurde  daher  aufgenommen  und  durch  eine 
neue,  100  mm  w’eite  starkwandige  Leitung  ersetzt. 

Die  weitere  Untersuchung  der  aufgenommenen, 
schadhaften  Röhren  ergab  eine  überraschende  Er- 
scheinung. Sämmlliche  Röhren  zeigten  mehr  oder 
weniger  schadhafte  Stellen  in  Form  von  kleinen 
Löchern.  Diese  Fehlstellen  fanden  sich  ganz 
gleichmäfsig,  der  Längslinie  der  Röhrenleitung 
folgend,  jedoch  stets  im  Scheitel,  dem  oberen 
Theile  der  annähernd  horizontal  liegenden  Röhren 
vertheilt,  während  der  übrige  Theil  des  Röhren- 
schaftes — die  seitlichen  und  unteren  Wandungen 
desselben  — vollständig  gesundes,  dichtes  Fleisch 
mit  fein-  bis  mitlelkörnigem  Bruche  zeigte  und 
der  Asphaltüberzug  noch  erhalten  war.  Abbild.  2 
zeigt  die  obere  Ansicht  und  den  Längsschnitt 
eines  Rohres,  sowie  einen  Längsschnitt  und  einen 
Querschnitt  desselben  in  */s  natürlicher  Gröfse. 
Sehr  deutlich  ist  die  oben  erwähnte  Erscheinung 
an  den  gesprengten  Röhren  zu  erkennen. 

Diese  Untersuchung  führte  zu  der  Erkenntnifs, 
dafs  ein  mangelhafter  Gufs  nicht  vorliegt,  dafs 
vielmehr  auf  die  ursprünglich  gesunde  Wandung 


*/•  » 

Besam mtkohlenstoff . 3.24-  1 Mangan 1,37 

Graphit 2.59  ’ Silicium 3,44 

Phosphor 0,34  Nickel 0,06 

Schwefel 0,03  Kupfer 0,14 


Als  weiteren  Beweis  der  Richtigkeit  seiner 
Ansicht  führte  der  Röhrenempfänger  eine  ähnliche 
Erscheinung  an,  die  in  der  Irrenanstalt  Herzberge 
bei  Berlin  beobachtet  sei  und  einem  zu  hohen 
Mangangehalte  zugeschrieben  werde.  Zu  letzterer 
Anführung  bemerke  ich,  dafs  hier  ein  Irrthum 
vorliegt.  Es  handelt  sich  in  Herzberge  um  einen 
Warm  Wasserkessel  aus  Flufseisen , dessen  Wan- 
dungen durch  heifses  zuströmendes  Wasser  rascher 
angegriffen  wurde,  als  erwartet  war. 

Was  nun  die  oben  angeführte  Analyse  des  zur 
Verwendung  gekommenen  Roheisens  an  betrifft,  so 
erkenne  ich  die  Richtigkeit  derselben  an,  behaupte 
jedoch,  dafs  das  zum  Gusse  der  in  Frage  stehenden 
Röhren  verwendete  Roheisen  vollständig  geeignet 
ist,  allen  gewöhnlichen  Anforderungen  des  tech- 
nischen Lehens  zu  genügen. 

Als  Beweis  führe  ich  an : Das  Gleiwitzer  Roh- 
eisen erfreut  sich  seit  Jahren  eines  recht  guten 
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Rufes  und  wird  von  den  Giefsereien  gern  gekauft. 
Es  sind  aus  diesem  Roheisen  viele  tausend  Tonnen 
Röhren  gegossen  und  dem  Gebrauche  ubergeben,  ' 
ohne  dafs  auch  nur  einmal  ein  ähnlicher  Vorwurf  ; 
erhoben  worden  ist.  Als  weiterer  Beweis  möge 
die  Zusammensetzung  des  allgemein  in  hohem  j 
Rufe  stehenden  schottischen  und  englischen  Roh- 
eisens dienen,  deren  beste  Marken  folgende  Ana- 
lysen aufweisen : * 


•iesammt- 

Gra- 

Phos- 

Schwe- 

Sili- 

Jlan- 

kolilensluCr 

phit 

phor 

fel 

cium 

gan  1 

•«. 

•/o 

*.'• 

°ia 

1 . Coltnefs  I 

3,50 

3,:io 

0,98 

0,02 

3,50 

1,58  ' 

2.  Langloiiu  1 

3,86 

4.U) 

0,75 

0,04 

2,93 

1,62 

3.  Clarencelll 

3,54 

3,39 

1,49 

0,05 

2,52 

0,68 

Es  beträgt  demnach  der  Gesammtgehalt  an 
Mangan  und  Phosphor: 


1.  Coltnefs  1 2,56  % 

2.  Laiigloan  I 2,37  , 

3.  Clarencellt 2,17  . 

4.  Gleiwitzcr  Roheisen  . 1,71  „ 


Aus  diesen  Gründen  konnte  ich  den  erhobenen 
Einwand  der  Verwendung  eines  ungeeigneten 
Roheisens  nicht  für  zutreffend  erkennen  und 
bestand  auf  Zahlung  der  bezogenen  Röhren. 
Der  Käufer  bezw.  Verleger  der  Röhren  verweigert 
jedoch  weiter  die  Zahlung , und  liegt  gegen- 
wärtig die  streitige  Frage  der  richterlichen  Ent- 
scheidung vor. 

Mir  Hel  die  Aufgabe  zu,  den  Grund  der  so 
raschen  Zerstörung  der  Röhren  festzustellen,  und 
befand  ich  mich  in  arger  Verlegenheit. 

Die  markscheiderische  Aufnahme  der  Lage 
der  Röhren  gab  zunächst  keinen  Aufschlufs,  ebenso- 
wenig die  Analyse  des  durch  die  Röhrenleilung 
gedruckten  Wassers.  Letztere  ergab:  0,061  g 
Schwefelsäure,  0,127  g Kalk  und  0,031  g Magnesia 

* Siehe  R.  Wac hier,  Vergleichende  Qualitäls- 
iiiitersiichuugeii  rheinischen,  westfälischen  und  aus- 
ländischen Giefsereirohtisens,  Berlin  1S79. 


auf  das  Liter.  Rostansatz,  den  zerstörten  Stellen  in 
den  Röhren  entnommen , ergab  nur  Spuren  von 
Schwefelsäure.  Ein  begründeter  Anhalt  für  die 
zerstörende  Wirkung  des  Wassers  war  nicht  nach- 
weisbar. In  dieser  Verlegenheit  besichtigte  ich 
im  August  1897  die  örtlichen  Verhältnisse  der 
Pumpenanlage  und  fand  die  Druckpumpe  aufser 
Betrieb.  Auf  mein  Befragen  nach  dem  Grund 
des  Betriehs.stillstandes  theille  mir  der  Maschinen- 
wärter mit,  dafs  die  Pumpe  nur  zeitweilig  in 
Thätigkeit  gesetzt  werde  und  zwar  in  der  Regel 
Morgens  6 Uhr,  Mittags  12  Uhr,  Abends  6 Uhr 
und  Nachts  12  Uhr,  jedesmal  etwa  eine  Stunde. 
Demnach  ist  das  Wasser  in  der  Rölirenleitung 
in  24  Stunden  ungefähr  vier  Stunden  in  unter- 
brochenen Zeitabschnitten  in  Bewegung  und  20 
Stunden  in  Ruhe.  Diese  Betriebsweise  führte  mich 
zu  der  Annahme,  dafs  die  rasche  Zerstörung  der 
Röhrenleilung  lediglich  dem  Eintlufs  der  in 
dem  Druck wasser  enthaltenen  Gase  (Luft)  zuge- 
schrieben werden  müsse, 
und  zwar  aus  folgenden 
Gründen  : 

Die  Röhren  liegen,  wie 
oben  angeführt , annähernd 
horizontal.  Die  in  dem  Wasser 
enthaltenen  Gase  (Luft)  stei- 
gen während  des  Stillstandes 
der  Pumpe  naturgemäTs  in 
kleinen  Blasen  nach  oben, 
nach  dem  Scheitel  der  Röhren 
und  oxydiren  das  Eisen  da, 
wo  sie  dieses  berühren.  Bei 
dem  folgenden  Stillstände 
bilden  sich  stets  neue 
Blasen,  setzen  sich  vornehm- 
lich an  denselben  Stellen 
fest  und  durchbohren  so 
nach  und  nach  die  Wandung 
der  Röhren. 

Zur  Begründung  meiner  Annahme  füllte  ich 
eine  80  mm  weite  Glasröhre  mit  dem  hier  in 
Frage  stehenden  Wasser  und  brachte  sie  in  eine 
horizontale  Lage.  Schon  nach  wenigen  Stunden 
zeigten  sich  Gasblasen  an  dem  Scheitel  der  Glas- 
röhre und  zwar  annähernd  gleichmäfsig  vertheilt 
in  der  ganzen  Länge  derselben.  Schon  nach 
kurzer  Zeit  gab  die  Glasröhre,  von  der  Seite 
gesehen,  genau  das  Bild,  wie  solches  die  schad- 
haften Röhren  zeigten. 

Eine  weitere  Begründung  für  meine  Annahme 
ist  die  bekannte  Thalsache,  dafs  das  Wasser 
namentlich  bei  Zutritt  von  Luft  auflösend  auf  das 
Eisen  wirkt  und  zwar  um  so  intensiver,  je  gröfser 
die  Zeitdauer  der  Berührung  und  je  geringer  der 
Bewegungszustand  des  Wassers  ist.  Sollte  meine 
Annahme  als  richtig  erkannt  werden , so  dürfte 
sie  zur  Aufklärung  mancher  dunklen  Erscheinung 
beilragen  und  ihre  Anwendung  zur  Verhütung  von 
ScTiäden  führen. 
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II.  Kohlensäure  Im  G rund wasser  als  Ursache  der 
Zerstörung  ron  Wasserversorgung»*  An  lagen. 

Civilingenieur  H.  Eh le«*t- Düsseldorf  berichtete 
auf  der  vorjährigen  Naturforscher-  und  Aerzle- 
Versammlung  hierüber  wie  folgt: 

Eis  ist  nichts  Auffälliges,  dafs  Wasser  aus 
vulkanischen  Gegenden  grofso  Mengen  freier  Kohlen- 
säure enthält,  und  wir  haben  gerade  in  unserer 
engen  rheinischen  Heimath  Beispiele  genug  dafür. 
Weniger  bekannt  dürfte  es  sein,  wenigstens  ist 
es  mir  in  meiner  Praxis  bis  dahin  noch  nicht 
vorgekommen , dafs  Wasser , aus  dem  Buntsand- 
steingebirge geschöpft,  so  reich  an  freier  Kohlen- 
säure ist,  dafs  ihre  Anwesenheit  im  Wasser  schäd- 
lich wirken  kann. 

Die  Stadt  St.  Johann  a.  d.  Saar  bezieht  ihr 
Wasser  aus  dem  Buntsandsteingebirge,  welches 
auf  dem  Saarbrücker  Kohlengebirge  auflagerl  und 
in  weiterem  Verlaufe  die  Pfälzer  Gebirge  und 
Vogesen  bildet.  Das  Wasser  wird  aus  einem 
9 m tiefen  Schachte  und  etwa  00  m langen  Quer* 
schlage  gewonnen,  welcher  in  einer  Tiefe  von 
etwa  9 m unter  der  StraTse  Saarbrücken^ . Ingbert 
in  der  Nähe  des  Ortes  Rentrisch  gelegen  ist.  Das 
Buntsandsteingebirge  ist  sehr  stark  zerklüftet. 
Während  eine  Längsspalte  das  Scheidter  Thal 
entlang  zieht,  treffen  von  beiden  Seiten  der  Thal- 
hänge  zahlreiche  Querspallen  in  diese  Längssp.ilte 
und  ergiefsen  ihr  Grundwasser  in  dieselbe.  Die 
Hauptergiebigkeit  der  St.  Johanner  Wassergewinnung 
beruht  in  einer  QuerspaJle,  welche  ungefähr  */*  m 
breit  ist  und  von  dem  Querschlag  der  Wasser- 
gewinnung quer  durchsetzt  wird.  In  dieser  Spalte 
strömt  das  Wasser  in  einer  Menge  von  ungefähr 
2 cbm  in  der  Minute  über  oft  meterhohe 
Kaskaden  dem  Querschlage  zu.  Das  Wasser  ist 
aufserordentlich  rein  und  weich  und  enthält  aus 
dem  Hochbehälter  entnommen: 


Abdarapl'rück stand 98  mg 

Davon  leicht  lösliche  Bestandtheile  . . WO  . 

Schwer  lösliche  Bestandtheile 88  . 

Kalk  \ 

Magnesia  . . , | nur  geringe  Mengen 

Schwefelsäure  , . ) 

Chlor 7 „ 

Salpetersäure keine 

Salpetrige  Säure „ 

Ammoniak keines 

Härte  (in  deutschen  Härtegraden)  . . . 2,20 


Nach  diesem  Befund  konnte  nicht  angenommen 
werden,  dafs  das  Wasser  in  irgend  einer  Weise 
schädlich  wirken  könnte,  und  dennoch  ist  dies 
der  Fall.  Schon  wenige  Jahre  des  Betriebes  des 
neuen  Wasserwerkes  genügten , um  Mifsstände 
aller  Art  zu  zeitigen,  von  denen  der  schlimmste 
der  war,  dafs  das  Wasser  an  gewissen  Stellen 
der  Stadt  eine  braun  gefärbte  Flüssigkeit  darstellte, 
welche  weder  zum  Trinken  noch  zum  Waschen 
zu  gebrauchen  war.  Wiederholte  Spülung  des 
Rohrnetzes  änderte  hieran  nichts.  Weitere  sehr 


schwere  Nachtheile  waren  die  Verstopfung  von 
Rohrleitungen  und  Zerstörung  der  Wassermesser. 
Mir  wurde  ein  verzinktes  Eisenrohr  gezeigt,  welches 
bei  einem  Hausanschlusse  verwendet  war  und 
einen  Zoll  lichten  Durchmesser  hatte.  An  einer 
Stelle , wo  bei  der  Montirung  der  Leitung  mit 
einem  Rohrschneider  das  Rohr  abgeschnitten  war, 

I hatte  sich  ein  Grat  gebildet,  an  den  sich  mit  der 
Zeit  eine  Incrustirung  angeselzt  hatte , welche 
scheibenförmig  den  ganzen  Querschnitt  des  Rohres 
ausfüllte  mit  Ausnahme  einer  kleinen  nahezu 
kreisförmigen  Oeffnung  von  6 oder  7 mm  Durch- 
messer in  der  Milte.  Diese  Uebelslände  veranlafslen 
die  Betriebsleitung  des  Wasserwerks,  der  Ursache 
der  Zerstörung  nachzuforschen,  und  fand  man  diese 
schliefslich  in  dem  aufsergewöhnlich  hohen  Gehalte 
an  freier  Kohlensäure  bei  Abwesenheit  von  Alkalien. 

Die  freie  Kohlensäure  geht  in  Abwesenheit  von 
Alkalien  mit  dem  Eisen  eine  im  Wasser  lösliche 
Verbindung  ein,  welche  sich  als  ein  fein  vertheiller 
roth brauner  Schlamm  im  ganzen  Rohrnetz  ver- 
theill  und  liier  Veranlassung  zu  allen  möglichen 
Störungen  und  Unannehmlichkeiten  giebt.  Die 
Betriebsleitung  des  St.  Johanner  Wasserwerks 
schildert  dieselben  in  einem  an  das  Stadtverordneten- 
Collcgium  erstatteten  Berichte  unter  Weglassung 
hier  unwesentlicher  Nebendinge  wie  folgt : 

, Nicht  nur,  dafs  dadurch,  namentlich  in  den 
Endsträngen,  das  Wasser  thatsächlich  ungeniefsbar 
wird,  der  feine  wie  Schmirgel  wirkende  Nieder- 
schlag zerstört  in  ganz  kurzer  Zeit  die  Geh  werke 
der  Wassermesser,  die  Dichtfl&chen  der  Schieber, 
Hydranten  und  Wasserhähne,  endlich  ist  der  An- 
griff der  Kohlensäure  auf  die  Rohrwandungen 
derart  slark,  dafs  die  Dauer  des  Rohrnetzes  niemals 
auch  nur  annähernd  die  normale  Grenze  erreichen 
kann.  Der  dem  Wasserwerk  durch  diese  Ver- 
hältnisse erwachsende  Schaden  macht  jährlich 
! mehrere  Tausend  Mark  aus,  wenn  sich  dieser 
| Betrag  auch  nicht  zahlenmäfsig  sofort  nachweisen 
lassen  wird,  da  mit  Ausnahme  der  gröfseren 
Reparaturkosten  der  Wassermesser,  welche  sich 
vielleicht  geldlich  bewerthen  lassen,  alle  anderen 
Verhältnisse  der  Berechnung  sich  entziehen.  Es 
i gehören  dazu  auch  der  Ausfall  an  Wasserverbrauch, 
welcher  durch  die  theilweise  Unverwendbarkeit  des 
Wassers  bedingt  ist,  sodann  die  ganz  bedeutenden 
Wasserverluste,  welche  durch  die  in  ganz  kurzen 
Zwischenräumen  noth wendige  Spülung  des  Rohr- 
netzes bedingt  ist.  Die  Nolhwendigkeit  für  die 
Ergreifung  energischer  Gegenmittel  liegt  unbedingt 
vor  und  mufs  es  Sache  reiflicher  Erwägung  sein, 
unter  Berücksichtigung  der  vorliegenden  Verhält- 
nisse die  Mittel  zu  ergreifen,  weiche  geeignet  sind, 
die  Uebelslände  auf  das  geringste  Mafs  herab- 
zumindern. 

Die  Einführung  von  Prefsluft  in  die  Brunnen- 
i stube,  wodurch  eine  lebhafte  Wallung  des  Wassers 
herbeigeführt  wurde,  ist  während  8 Tagen  ver* 

| sucht  worden  und  hat  eine  kleine  Verbesserung 
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zur  Folge  gehabt ; eine  Fortführung  dieses  Ver- 
suches wurde  mit  Rücksicht  darauf  unterlassen, 
dafs  infolge  der  mitgerissenen  Luftbläschen  der 
Nutzeflect  der  Pumpen  ganz  bedeutend  fiel , ein 
Umstand,  welcher  bei  der  Ueberlastung  der  Ma- 
schinen zu  bedenklich  erschien.  Immerhin  scheint 
die  Affinität  der  Kohlensäure  zum  Wasser  doch 
so  bedeutend  zu  sein,  dafs  die  momentane,  wenn 
auch  kräftige  Stofswirkung  nicht  genügt,  um  eine 
Trennung  herbeizuführen. 

Erschwerend  für  die  gesammtc  Wirkung  des 
chemischen  Processes  auf  das  Hohrnetz  kommt 
in  Betracht,  dafs  das  Wasser  von  der  Pumpstation 
bis  zum  Hochbehälter  ohne  Abzweigung  mit  dem 
7863  m langen  Druckstrang  zur  Stadt  in  Be- 
rührung bleibt,  und  dafs  dem  aufgenommenen 
Eisenoxyd  am  Ende  dieses  Weges  nicht  die  Ge- 
legenheit zum  Niederschlag  in  einem  Sammel- 
behälter gegeben  ist,  sondern  dasselbe  direct  in 
das  Stadtrohrnelz  geprefst  wird.  Der  Hoch-  und 
Sammelbehälter  ist  nur  als  ein  zum  Rohrnetz 
parallel  geschalteter  Ausgleichsbehälter  gebaut. 
Es  wurde  deshalb  der  Hochbehälter  auf  das  Drei- 
fache des  bisherigen  Inhalts,  auf  1 7;>0  cbm,  ver- 
gröfsert  und  das  Rohrnetz  umgebaut , dafs  alles 
von  der  Pumpstation  kommende  Wasser  erst  den 
Behälter  passiren  mufs,  und  dort  eine  Verminde- 
rung der  Geschwindigkeit  von  0,3  m i.  d.  Secunde 
auf  0,000007  in  i.  d.  Secunde  erfahrt,  da  inan 
hoffte,  dafs  das  Wasser  so  den  letzten  Rest  activer 
Kohlensäure  verliert,  weil  das  Wasser  im  Mittel 
10  Stunden  im  Behälter  bleiben  mufs.* 

Die  Versuchsanstalt  der  technischen  Hochschule 
zu  Karlsruhe,  die  inzwischen  um  ein  Gutachten 
und  Mittel  zur  Abhülfe  angegangen  war,  unter- 
suchte das  Wasser  aus  den  verschiedensten  Theilen 
der  Leitung  und  äufserl  sich  im  wesentlichen 
Theile  ihres  Gutachtens  folgendermafsen : 

„Die  Proben  werden  wie  folgt  bezeichnet: 

I.  Wasser  aus  der  Leitung  des  Elektricitäts- 
werkes, 

II.  Wasser  aus  dem  Quellenbrunnen  der 
Pumpstation  Rentrisch, 

IN.  ebenso, 

IV.  Wasser  aus  dem  Hochbehälter, 

V.  ebenso, 

VI.  Wasser  aus  dem  Endrohrstrang  am  Volks* 
garten, 

VII.  ebenso, 

VIII.  Wasser  aus  einer  Hausleitung, 

IX.  Wasser  aus  einem  Strafsenhydranten. 

Von  diesen  Proben  war  Nr.  I bis  V und  Nr.  IX 
klar,  Nr.  VI  und  VII  hatten  einen  dunkelbraunen 
Bodensatz,  Nr.  VIII  weniger  gelbbraunen  Satz. 

Um  zunächst  über  die  Beschaffenheit  des  Wassers 
im  allgemeinen  und  die  Art  »1er  gelösten  Mineral- 
salze ein  Urlheil  zu  gewinnen,  wurde  die  Probe  IV 
zur  Durchführung  einer  Analyse  benutzt : dieselbe 
ergab  folgendes  Resultat : 


AeulVoro  Ib'sehaffenheit : klar,  wasscrliell, 


Bodensatz,  Milligramm 

Reaelion  : neutral,  ki*«r 

Ahdampfrückstami 98  mg 

davon : 

leichtlösliche  Hostaiidtheile  . 60  mg 

schwerlösliche  Hestamllheiic 38  „ 

Kalk \ 

Magnesia  ...  . > nur  geringe  Mengen 
Schwefelsäure  . . ) 

f.lüor  , * 7 „ 

Salpetersäure keine 

salpetrige  Säure 

Ammoniak keines 

Härle  (in  deutschen  Härtegraden)*  . . 2,2° 


Durch  fpialitative  Prüfung  des  Abdampfrück- 
standes  wurde  fest  gestellt , dafs  das  Wasser  nur 
ganz  geringe  Mengen  von  kohlensauren  Salzen 
enthält  (10  mg  kohlensauren  Kalk  in  1 I)  und 
dafs  die  oben  angegebenen  Mengen  Kalk  und 
Magnesia  hauptsächlich  als  schwefelsaure  Salze 
(Gips  und  schwefelsaure  Magnesia)  vorliegen. 

Hiernach  ist  das  Wasser  sehr  weich  und 
rein  und  enthält  keine  gelüsten  mineralischen 
Bestandteile,  welcheetwa  Verrostung  des  Eisens  ver- 
anlassen oderaufsergewöhnlich  unterstützen  konnten. 

Die  beobachtete  Verrostung  der  Rühren  mufs 
daher  wohl  auf  die  im  Wasser  gelösten  Gase, 
Kohlensäure  und  Sauerstoff  zurückgefilhrt  werden. 
Es  wurde,  um  diesen  Sehlufs  zu  prüfen,  in  allen 
9 Proben  der  Gehalt  an  freier  und  halbgebundcner 
Kohlensäure  ermittelt.  Dabei  ergab  sieh  folgender 
Gehalt  an  Kohlensäure : 

Iin  Mittel  248  mg  oder  126  cc  freie  und  halb- 
gebundene Kohlensäure  (CO*)  in  11,  mit  un- 
erheblichen Abweichungen  der  einzelnen  Proben. 
Wird  hiervon  die  an  den  kohlensauren  Kalk  ge- 
bundene sogenannte  »lialbgcbundene  Kohlensäure* 
in  Ahzug  gebracht,  so  bleiben  etwa  240  mg  oder 
122  cc  freie  Kohlensäure  in  1 1 Wasser.  Dieser 
Gehalt  an  freier  Kohlensäure  ist  für  ein  Wasser 
von  so  geringer  Härle  ganz  aufserge wohnlich  hoch. 
Erfahrungsgemäß  rostet  Eisen  in  kohlensäure- 
reichem  Wasser  ganz  aufsergewöhnlich  stark,  wenn 
gleichzeitig  (wie  das  in  jedem  Quellwasscr  der 
Fall  ist)  noch  Sauerstoff  im  Wasser  gelüst  ist. 

Hiernach  dürfte  es  keinem  Zweifel  unterliegen, 
dafs,  wie  in  dem  uns  übersandten  Bericht  an- 
genommen ist,  die  in  dem  Wasser  enthaltene  freie 
Kohlensäure  als  Hauptursache  der  Verrostung  des 
| Rohrnetzes  anzusehen  ist. 

Um  dem  Uebelstande  nach  Möglichkeit  abzu- 
1 helfen,  ist  darauf  hinzuarheilen,  den  Kohlensäure- 
i gehull  möglichst  zu  vermindern.  Diese  gelöste 
Kohlensäure  wird  indessen  vom  Wasser  ziemlich 
i hartnäckig  fest  gehalten,  und  ein  einfaches  Durch- 
hlasen  von  Luft  durch  das  Wasser,  wie  es  nach 
dortiger  Mittheilung  bereits  versucht  wurde,  reicht 
nicht  aus,  um  hier  einen  wesentlichen  Erfolg  zu 
erzielen. 

* 1 deutscher  Härtegrad  — t Theil  Kalk  (CaO) 
in  10UUUU  Theilen  Wasser  oder  lüg  in  1 cbm. 
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Wir  möchten  deshalb  zur  Vermeidung  bezw. 
Verminderung  des  Uebelstandes  empfehlen,  das 
Wasser  vor  «lern  Eintritt  in  das  Stadt rohrnetz 
energisch  durch  Zerstäubung  im  Hochbehälter  zu 
lüften  und  dadurch  die  Kohlensäure  auszutreiben. 
Dazu  würde  erforderlich  sein,  den  Hochbehälter 
durch  2 Leitungen,  von  denen  die  eine  als  Zu*,  die 
andere  als  Ableitung  dient,  mit  dem  Hauptstrang 
zu  verbinden  und  zwischen  die  beiden  Anschluß- 
stellen einen  Absperrschieber  einzusetzen.  Das  ge- 
sammle  geförderte  Wasser  würde  alsdann  den 
Behälter  passiren,  während  er  jetzt  nur  als  Gegen- 
behälter  dient.  Die  Druckleitung  wäre  dann  wenige 
Meter  über  das  Niveau  im  Behälter  hinaufzurühren 
und  müfste  das  Wasser  als  „ Regen*  in  den  Be- 
hälter hinabfallen,  so  dafs  es  in  seiner  Vei  theilung 
möglichst  durchlüftet  wird,  ähnlich,  wie  das  z.  B. 
bei  den  Enleisenungsanlagen  von  Oesten  und  dein 
Uondcnsationswasserkühler  der  Firma  Klein. 
Sch  an  zl  in  & Becker  in  Frankenthal  u.  a.  der 
Fall  ist. 

Auf  diese  Weise  dürfte  es  möglich  sein,  wenig- 
stens einen  Theil  der  freien  Kohlensäure  aus  dein 
Wasser  zu  entfernen  und  damit  der  weiteren  Zer- 
störung der  Leitungsröhren  vorzubeugen,  soweit  dies 
technisch  überhaupt  möglich  ist,  ohne  die  sonstige 
Beschaffenheit  des  Wassers  zu  ändern. 

Wir  sind  damit  beschäftigt,  den  Einflufs  der 
Lüftung  auf  den  Kohlensäuregehalt  des  Wassers 
feslzustellen , und  behalten  uns  weitere  Milthei- 
lungen vor.“  — 

Nach  Miltheilungen  des  Hm.  Director  Toi  min 
zu  St.  Johann,  dessen  Liebenswürdigkeit  ich  das 
Material  für  diese  Miltheilungen  verdanke,  ist  ein 
wesentlicher  Erfolg  erst  erzielt  worden,  als  man 
stall  des  Nachts  unterbrochenen  Betriebes  durch- 


gehenden 24stündigen  Betrieb  eingeführl  batte, 
so  dafs  dem  Wasser  keine  Zeit  blieb,  mit  dem 
Eisen  der  Bohrleitungen  länger,  als  unbedingt  zum 
Durchflüsse  nöthig  war,  in  Berührung  zu  bleiben 
und  auflösend  auf  das  Eisen  zu  wirken. 

Es  liegt  hier  eine  Angelegenheit  von  grofser 
Tragweite  vor,  welche  für  die  städtische  Wasser- 
versorgung von  grofser  Bedeutung  ist.  Man  hat 
offenbar  bisher  der  Anwesenheit  von  freier  Kohlen- 
säure im  Wasser  viel  zu  wenig  Beachtung  ge- 
schenkt und  dürften  die  Erfahrungen  der  Stadt 
St.  Johann  Veranlassung  geben , der  Frage  der 
Verunreinigung  des  Wassers  in  städtischen  Wasser- 
leitungen näher  nachzuspüren.  Es  dürfte  sich  in 
manchen  Fällen  herauslellen,  dafs  nicht  der  Eisen- 
gehalt <les  Wassers  an  der  Quelle  die  Ursache 
der  Verunreinigung  ist,  sondern  der  Reiclithum 
an  freier  Kohlensäure  und  die  damit  verbundene 
Auflösung  und  Zerstörung  der  Rohrleitungen. 

Ueber  die  Herkunft  der  Kohlensäure  gehen  die 
Ansichten  auseinander.  Während  von  einer  Seite 
j der  Meinung  Ausdruck  verliehen  wurde,  dafs 
die  Kohlensäure  unterirdischen  Bränden  ihre  Ent- 
stehung verdanke,  * neige  ich  der  Ansicht  zu,  dafs 
die  Kohlensäure  sich  hei  der  Vermoderung  der 
Pflanzen  bildet  und  durch  das  in  den  Erdboden 
eindringende  Meteorwasser  mit  in  die  Tiefe  ge- 
führt wird. 

Es  wäre  erfreulich,  wenn  diese  bescheidene 
Mittheilung  dazu  beitragen  würde,  zur  weiteren 
Forschung  in  dieser  Angelegenheit  anzuregen.  Der 
öffentlichen  Gesundheitspflege  dürfte  damit  ein 
großer  Dienst  geleistet  werden. 

* Der  sogenannte  .brennende  Berg*  befindet  sich 
! etwa  5 krr.  entfernt.  Anmerkung  des  tterichterstattere. 


Eiserne  Brücken  bauten  in  der  Oesterreichisch- Ungarischen 

Monarchie. 

Von  Regierungs • Baumeister  M.  Foerster,  Docent  an  der  Kgl.  Sächs.  Techn.  Hochschule  zu  Dresden. 


Dem  Verfasser  dieses  war  es  beschieden,  im 
letzten  Sommer  eine  gröfsere  Studienreise  nach 
Oesterreich  und  Ungarn  zum  Studium  der  neueren 
bedeutenderen  : . ckenbauten  zu  unternehmen. 
Ueber  die  Resultate  dieser  Reise  wird  in  nächster 
Zeit  eine  besondere  gröfsere  Abhandlung  er- 
scheinen, welche  die  wuchtigeren  neueren  Brücken- 
bauten  unseres  Nachbarreiches  auslührlich  be- 
spricht.* Da  es  für  die  Leser  von  .Stahl  und 
Eisen*  aber  wohl  interessant  sein  dürfte,  die 
Leistungen  und  die  wichtigsten  Gesichtspunkte  in 
Kürze  kennen  zu  lernen,  die  heute  für  den  Bau 

* ltn  Verlage  von  Wilhelm  Engehnunu  in  Leipzig. 


von  Eisenconstructionen  in  Oesterreich  und  Ungarn 
, mafsgebend  sind,  möge  hier  eine  kurze  Uebersicht 
über  den  jetzigen  Stand  des  Baues  eiserner  Brücken 
daselbst  Platz  linden. 

Von  vornherein  möchte  ich  darauf  aufmerksam 
machen , dafs  man  die  Leistungen  Oesterreichs 
und  Ungarns  getrennt  betrachten  rnufs.  Vielfach 
ist  bei  uns  die  Meinung  vorherrschend,  dafs  in 
erslerem  Lande  die  Technik  auf  derselben  hohen 
Stufe  der  Vollkommenheit  steht,  wie  in  Deutsch- 
land. Dies  rnufs  im  allgemeinen  als  nicht  zu- 
treffend bezeichnet  und  im  besonderen  bezüglich 
des  Baues  eiserner  Brücken  in  Frage  gezogen 
werden. 
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Hier  wird  es  in  Zukunft  nothwendig  werden,  ein  sehr  grofses  Eigengewicht  der  Brücken  be- 

viel  von  dem  abzustreifen,  was  zwar  bewährt,  dingt,  das  nicht  seilen  ein  Mehr  von  100  bis 
aber  durch  Besseres  schon  überholt  ist,  und  sich  150  % gegenüber  den  sonst  gewöhnlichen  An- 
die  neueren  Errungenschaften  der  Technik  zu  Ordnungen  ausmacht.  Besonders  erwihnens  werth 

eigen  zu  machen.  I erscheinen  die  Blech balken brücken  der  Wiener 

Es  mag  allerdings  nicht  verkannt  werden,  ; Stadtbahn.  Zunächst  haben  sic  bis  zu  betracht- 
dafs  die  politischen  Verhältnisse  unseres  Nachbar-  lieh  gröfseren  Stützweiten , als  dies  bei  uns  der 
Staates  auch  auf  die  Entwicklung  der  Technik  i Fall  ist,  Anwendung  gefunden,  und  zwar  bis  zu 
lähmend  einwirken  mufsten , im  besonderen  die  j 27,0  m.  Es  ist  dies  geschehen,  weil  nach  Mei- 
getrennte  Verwaltung  der  einzelnen  Landestheile  j nung  der  mafsgebenden  Architekten  die  Ver- 
die  vielen  Privateisenbahngesellschaften  Oester-  i Wendung  von  Blechbalken,  soweit  irgend  erreichbar, 
reichs,  der  Mangel  an  geeigneten  Centralstellen  aus  ästhetischen  Gründen  sich  empfiehlt,  und  doch 

und  dergl.  Jetzt,  woselbst  durch  Gründung  eines  dürften  gerade  derartige  Träger  in  ihrer  Massig- 

Eisenbahnministeriums,  sowie  durch  die  Einrich-  keil  und  Schwere  derjenigen  Eigenschaften  er- 

lung  eines  Centralbureaus  für  den  Bau  von  mangeln,  die  man  von  einer  .schönen“  Eisen- 
Strafsenbrücken  im  Ministerium  des  Innern  zu  conslruction  zu  verlangen  gewohnt  ist.  Auch 
Wien  Mittelpunkte  für  eine  einheitliche  Aus-  läfsl  sich  hier  der  äufsere  Schmuck  der  grofsen 
gestaltung  des  Brückenbaues  unter  der  Leitung  in  Ansicht  erscheinenden  Blecbtafeln  nur  durch 

bewährter  Kräfte  geschaffen  sind,  dürfte  jedoch  aufgesetzte  Ornamente  und  dergl.  erreichen,  eine 


Abbild  1 


einer  gedeihlichen  Entwicklung  entgegengesehen 
werden  können. 

Ganz  anders  wie  in  Oesterreich  liegen  die 
Verhältnisse  in  Ungarn.  Die  hier  in  den  letzten 
Jahren  erbauten  gröfseren  Brücken  schliefsen  sich 
ebenbürtig  den  besten  Leistungen  anderer  Länder 
an,  allen  voran  die  neue  Budapester  Kaiser  Franz 
Joseph-Brücke.*  Die  Ausbildung  der  Brücken  im 
allgemeinen  sowie  in  ihren  Sondertheilen  entspricht 
hier  vollkommen  den  neueren  Gesichtspunkten  der 
Technik : klare  Systemausbildung , Verwendung 
nur  steifer  Querschnitte  und  möglichste  Ver- 


Ahbild.  2 


meidung  etwaiger  Nebenspannungen  durch  die 
Gonstruction  selbst. 

Unter  den  österreichischen  Bauten  der  Neu- 
zeit nehmen  die  Brücken  im  Zuge  der  Wiener 
Stadtbahn  — im  besonderen  diejenigen  der  Gürtel- 
linie — am  meisten  das  Interesse  des  Ingenieurs 
in  Anspruch.  Von  dem  als  richtig  anzuerkennenden 
Gedanken  ausgehend , den  Oberbau  der  Hoch- 
bahn — Querschwellen  auf  Scholterbettung  — 
überall  vollkommen  durchgehen  zu  lassen,  ist  auf 
den  Brücken  die  Fahrbahnausbildung  grundsätzlich 
in  Buckelblechen  und  Schotter  erfolgt.  Hierdurch 
ist  zwar  zugleich  ein  möglichst  geräuschloses 
Befahren  der  Constructionen  gesichert,  aber  auch 

• Vergl.  .Stahl  und  Eisen*  1898  Nr.  3. 


Architektur,  die,  dem  Steinbau  entlehnt,  nicht  mit 
der  Natur  des  Eisens  sich  vertragen  will.  Zudem 
mufs  aber  auch  hier  die  Einwirkung  der  Archi- 
tekten in  construcliver  Beziehung  als  zu  weit 
gehend  bezeichnet  werden.  Ihrem  Verlangen 
entsprechend,  sind  — auch  in  den  stark  fallenden 
Strecken  der  Hochbahn  — die  Hauptträger  der 
Brücken  vollkommen  horizontal  gelegt,  wodurch 
aber  vielfach  nicht  unerhebliche  Schwierigkeiten 
und  Mehrkosten  bedingt  wurden , da  die  Fahr- 
bahnconstrudion  selbst  dem  Gefälle  des  Geleises 
folgen  mufste.  Ferner  sind  aus  ähnlichen  ästhe- 
tischen Gründen  sämmtliche  Gurtplatten  der 


f\NXlX 


äufseren  Hauptträger  von  einem  Auflager  bis  zum 
andern  durchgeführt , die  Niete  an  den  Träger- 
aufsenseiten  sämmtlich  versenkt,  die  Stöfse  der 
Blech  wand  hierselhsl  nur  durch  je  zwei  die  Fufs- 
stegconsolen  aufsehliefsende  Winkeleisen  nach 
aufsen  zu  gedeckt  u.  s.  w. , alles  Constructionen, 
die  vom  Standpunkte  des  Ingenieurs  aus  als  nicht 
einwandfrei  bezeichnet  werden  müssen.  — Auch 
ist  das  Verhältnis  von  der  Trägerhöhe  zur  Stütz- 
weite, das  in  der  Regel  Vs  bis  Wo  bei  Blech- 
balken zu  betragen  pflegt , des  öfteren  ein  recht 
ungünstiges.  Es  kommen  hier  Verhältnisse  von 
*/ 1«  bis  sogar  !/*o  vor. 

Für  Fachwerks-Balkenbrticken  auf  zwei  Stütz- 
punkten sind  in  Oesterreich  zur  Zeit  vielfach 
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noch  allere  Systeme  — Halhparahel-  und  Parallel*  gebogenen  Unlergurl  nach  unten  zu  verlegen, 

träger  mit  über  je  zwei  Felder  hinüber  greifenden  also  mit  oben  liegender  Fahrbahn  auszubilden. 

Diagonalen  (Abbild.  1 und  2)  in  Anwendung,  Als  größtes  nach  dieser  Anordnung  aus  gebildetes 
obwohl  die  Nachtheile  dieser  Formen:  Unklarheit  des  Bauwerk  sei  die  Thalbrücke  bei  Karako  in  der 

Systems  und  der  Kraftübertragung , Ueberschneidung  Bahnlinie  von  Budapest  nach  Stuhlweifsenburg 

der  Diagonalen  in  den  Mittelfeldern,  die  große  dem  mit  101,50  m Stützweite  erwähnt.  Neben  diesen 

Angriffe  des  Windes  dargebotene  Trägerfläche,  die  Hauptträgerformen  erfreut  sich  ferner  das  in 

doppelten  Flacheisen-Diagonalen  u.  s.  w.  eigentlich  Abbild,  i dargestellte  System  eiuer  besonderen 

gegen  eine  fernere  Anwendung  dieser  Träger  | Vorliebe,  vorwiegend  bei  gröfseren  zu  über- 
sprechen sollten.  Aber  auch  bei  den  zur  Ver-  brückenden  Weiten.  Durch  die  Anhebung  des 

wendung  kommenden  einfachen  Systemen  der  Untergurts  ist  der  Hochwasser-Querschnitt  nicht 

Parabel-  und  Parallelträger  findet  man  in  der  unerheblich  vergrößert,  im  besonderen  mit  Rück- 

Regel  noch  ältere  Anordnungen.  Vielfach  sind  sicht  auf  vom  Wasser  mitgeführte  Schwimmkörper 

nur  gezogene  Diagonalen  als  doppelte  Flacheisen  aller  Art,  und  ferner  auch  die  Knicklänge  der 


ausgebildet  — ein  Querschnitt , der  wegen  des  Streben  verkleinert.  Auch  wirken  die  aus- 

schwer  möglichen  gleichmfifsigen  Anziehens  seiner  geführten  Bauten  durch  die  gebogene  Form  ihrer 

Einzeltheile  nicht  zweckmäßig  erscheint  und  Haiiptlrftger  leicht  und  durch  die  grofsen  Feld- 

zudem  sind  gewöhnlich  in  den  mittleren  Träger-  weiten  klar  und  ästhetisch  befriedigend.  Die 

feldern  Gegcndiugonalen  angeordnet  (Abbild.  3).  größten  nach  diesem  System  in  Ungarn  gebauten 

Die  Verwendung  nur  steifer  Querschnitte  — Brücken  sind:  die  Theißbrücke  bei  Szolnok  (Eisen- 

sowohl  für  gezogene  als  auch  gedrückte  und  hahnbrücke,  erbaut  1888,  Stützweite  2 X 95,5  m), 

wechselnd  beanspruchte  Stäbe  — die  hierdurch  die  Draubrücke  bei  Zakany  (Eisenbahnbrücke,  er- 
bedingte Vermeidung  jeder  das  System  unklar  baut  1895,  Stfltzweite  3 X 95,5  m),  die  Elisabeth- 
muchenden Gegendiagonale  ist  also  in  Oesterreich  Straßenbrücke  über  die  Donau  bei  Komorn  (er- 

zur  Zeit  nur  wenig  gebräuchlich.  Zudem  sei  baut  1893,  Stützweite  i X 102,0m)  und  die Marie- 

noch  auf  die  Sonderheit  der  Träperausbildung  Valerie-Straßenbrücke  über  die  Donau  bei  Gran 

dortselbs!  aufmerksam  gemacht,  welche  in  einer  (erbaut  1895,  Stützweite  2 X 83,5  + 2 X 102,0 

festen  Vernietung  der  Streben  und  Verticalen  (in  -f  1 X 119,0  m).  — 


Abbild,  5 


Abbild.  I und  2)  unter  sich,  sowie  der  Haupt-  und  Von  Auslegerbrücken  weisen  Oesterreich  und 
Gegendiagonalen  im  einfachen  System  (Abbild.  3)  i Ungarn  eine  beträchtliche  Anzahl  hervorragender 
besteht.  Wenn  es  ja  nicht  zu  leugnen  ist,  daß  Gonstructionen  auf.  In  weiteren  Kreisen  bekannt 

hierdurch  der  Hauptlräger  etwas  steifer  wird,  ist  der  über  das  Moldauthal  hei  Cervena  in  der  Linie 

so  werden  doch  durch  diese  Verbindungen  die  Tabor-Pisek  führende,  in  den  Jahren  1886  bis  1889 

Grundlagen  der  Berechnung  der  Systeme  nicht  erbaute  Viaduct.  * Er  mufs  als  eine  der  Glanz- 

unerheblich  gestört , Nchenspannungeii  hervor-  icistungen  der  österreichischen  Ingenieurkunst  be- 

gerufen  und  die  Kraftübertragungen  unsicher  ge-  zeichnet  werden  — im  besonderen  im  Hinblick 

macht  — auf  die  Zeit  seiner  Erbauung.  Neben  diesem  ist 

Die  in  Ungarn  für  Fach  Werks-  Bai  ken  b ril  cken  die  in  »Stahl  und  Eisen"  1898  No.  3 beschriebene, 

auf  zwei  Stützpunkten  gewöhnlichen  Triigerformen  durch  ihre  Conslruction  und  Formgebung  gleich 

sind  vorwiegend  ebenfalls  Halhparabel-  und  Parallel-  hervorragende  Kaiser  Franz  Josephs-Brücke  in 

träger,  jedoch  gewöhnlich  nur  mit  einfachem  Budapest  zu  erwähnen.  Mit  der  Stützweite  ihrer 

Dreieekssyslem  — also  ohne  Gegendiagonalen  — Miltelüffnung  von  1 75  in  ist  sie  die  weitest- 

und mit  steifen  Querschnitten  ausgebildet.  Halb-  gespannte  der  Balkenbrücken  der  Üeslerreichisch- 
parabelträger  pflegt  man  bei  genügender  Gon-  — 

st  rucl  ionshöhe  hier  gern  (Abbild.  5)  mit  dem  * Vergl.  »Stahl  und  Eisen*  1893  Nr.  (i. 
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Ungarischen  Monarchie.  Eine  sehr  interessante 
Ausführung  einer  Auslegerbrücke  zeigt  die  Altbild.  Ö, 
eine  Strafsenbriieke  über  die  Theifs  zu  Tokay. 
Die  gesammle  Länge  der  Brücke  beträgt  211  m, 
die  eines  jeden  der  Auslegerträger  51,7  -f-  38,6 
= 90,3  m,  die  des  mittleren  eingehängten  Trägers 
30,4  m.  Das  statisch  bestimmte  System  zeigt 
3 Gurtungen,  deren  obere,  aus  vier  hochkantig  ! 
nebeneinander  gelegten  Flacheisen  bestehend,  das  | 
Aussehen  einer  Kette  bat,  in  ihren  einzelnen 
Theilen  aber  fest  vernietet  ist.  Der  zweite  und 
dritte  Gurt  bildet  mit  «len  /wischengelegten  Gitter- 
Stäben  einen  Parallelträger,  der  an  jedem  zweiten 
Knotenpunkt  durch  Hängestangen  mit  dem  obersten 


ferner  in  ästhetischer  Beziehung  darin  bestehen, 
dnfs  das  Aeufsere  der  Conslruction  mit  den  sta- 
tischen Eigenschaften  derselben  nicht  überein- 
stimmt.  — 

Bedeutendere  Bogenbrücken  giebt  es  in  Oester- 
reich und  Ungarn  in  nur  sehr  beschränkter  Anzahl. 
Es  hat  dies  seinen  Grund  sowohl  in  einer  ge- 
wissen Vorliebe  für  den  Bau  von  Balkenbrücken, 
als  auch  in  den  Geländeformal  innen  — den  breiten 
und  (lachen  Flufsthälern  der  Ebenen  — sowie  in 
dem  Beichthum  der  Gebirge  an  guten  Bausteinen 
zur  Ausführung  gewölbter  Constructionen  hezw. 
hoher  Mittelpfeiler  bei  Thalübergängen.  Nur  eine 
einzige  Bogenbrücke  exislirt  zur  Zeit  in  der 


Abbild,  fi  Princip  der  Stral'»eiibr  ficke  tlber  die  Theif»  tu  Tokay. 


Gurte  verbunden  ist.  Die  15  in  hoben  Pilonen 
ruhen  auf  den  Mittelpfeilern  vermittelst  fester  Kipp- 
lager auf.  Ein  Kippen  der  Träger  kann  jedoch 
hier  nie  eintreten,  da  — wie  leicht  aus  der 
Symmetrie  der  Gurtanschlüsse  j nachweisbar 
bei  jeder  Belastung  auf  beiden  Seilen  der  Pilonen 
Gleichgewicht  vorhanden  ist,  diese  also  "nur  senk- 
rechte Kräfte  auf  den  Pfeiler  übertragen. 

Als  ein  eigenartiges  System  eines  Auslegers 
sei  die  in  Abbild.  7 im  Princip  dargcstellte  Odcr- 


Oeslerreicliisc.h  - Ungarischen  Monarchie  , welche 
über  100  in  Stützweite  besitzt.  Es  ist  das 
die  Strafsenbriieke  über  die  Theifs  zu  Szegedin, 
welche,  im  Jahre  1883  erbaut,  mit  drei  OefTnuii gen 
von  79,3  hezw.  86.3  und  110,3  in  den  Flufs 
überspannt.  Von  neueren  hierher  gehörenden 
Brücken  sind  bemerkenswert!!  die  Bogenbrücken 
der  Wiener  Stadtbahn , zum  Tlicil  Blechhogen, 
zmn  Tlieil  Fachwerkconstructionen,  mit  einem  oft 
j recht  schwerfälligen  Aeufsern,  da  für  sie  die  vor- 


brücke zu  Schönbrunn  erwähnt.  Oberflächlich 
betrachtet,  macht  es  den  Eindruck,  als  wenn  zur 
Ueberbrüekung  der  drei  Oeflnungen  von  20,  50 
und  20  m I.  W.  zwei  seitliche  Parallellräger  und 
ein  mittlerer  Parabelträger  verwendet  worden 
wären.  Da  jedoch  an  dern  letzteren  je  zwei  Felder 
nach  aufsen  zu  fest  »»geschlossen  und  in  ihren 
Endpunkten,  also  bei  H und  E,  die  Trägerstücke 
A Ji  und  E F eingehängt  sind , liegt  eine  Aus- 
legerbrücke vor.  Wenn  auch  durch  eine  derartige 
Anordnung  eine  Verringerung  der  Biegungs- 
momente eintritl  und  eine  Materialersparnifs  zu 
erreichen  ist,  so  dürfte  es  doch  in  Frage  gezogen 
werden,  oh  letztere  einerseits  bei  den  verhällnifs- 
mäisig  kleinen  Weilen  beträchtlich  ist,  und  anderer- 
seits die  Nachtheile  aufheben  kann , die  in  der 
Anordnung  der  Auslegergeleitke  liegen,  sowie 


erwähnten,  für  die  Balkenbrücken  der  Stadtbahn 
geltenden  Grundsätze  sinngemäfse  Anwendung 
gefunden. 

Ferner  seien  als  bemerkenswert liere  Bogen- 
brücken die  von  der  Alpinen  Montan -Gesellschaft 
in  Graz  erbaute  60  ni  weite  Ueberbrüekung  der 
138  m liefen  Noceschluclit  in  der  Reichsstrafse 
von  Cles  nach  Dermulo  in  Südtirol,  sowie  die 
76  m weite  Brücke  über  die  Enns  bei  Ternberg 
erwähnt.  Beide  Brücken  zeichnen  sich  durch  die 
Einfachheit  ihres  roiislruclivcn  Aufbaus  sowie 
durch  ihre  in  einem  frei  auskragenden  Vorbau 
beider  Hälften  bestehende  Montage  vorlheil- 
haft  aus. 

Von  Bogenbrücken  mit  aufgenommenem  Hori- 
zontalschube, deren  Vaterland  bekanntlich  Oester- 
reich ist  (die  Ferdinandsbrücke  über  die  Mur  in 
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Graz,  1882  erbaut,  war  die  erste  derartige  Con- 
struetion),  sind  im  allgemeinen  ähnliche  Systeme 
— wenn  auch  vereinzelter  — wie  bei  uns  in 
Anwendung.  Eine  von  den  bekannteren  Anord- 
nungen abweichende  Hauptträgerlorm  zeigt  der 
zur  Ausführung  genehmigte  Entwurf  einer 
Slrafsenbrücke  Aber  die  Mur  zu  Gobernitz  in 
Steiermark.  Der  vorwiegend  über  der  Fahrbahn 
liegende  Dreigelenkbogen  ist  durch  einen  Parallel* 
träger  versteift,  welcher  in  seinem  mittleren  Tlieile 
durch  die  Hängestunge  H Ü (Abbild.  8)  mit  dem 
Bogen  gelenkig  verbunden  ist.  Das  System  wird 
hierdurch  zwar  statisch  bestimmt : es  ist  aber 
in  Frage  zu  ziehen,  ob  dies  die  Nachtheile  auf- 


sind in  durchgehend  1,60  m Entfernung  gelegt. 
Das  Pfeilverhältnifs  der  Kette  in  der  Mittelöffnung 

beträgt  ■ . Die  Hiickhaltketten  sind  sehr  steil, 

I : 1.4,  geneigt.  Die  Entfernung  der  beiden  Trag* 
wände  ist  zu  21)  m bemessen.  Die  18  m breite 
Fahrbahn  soll  in  Holzpflaster  auf  Asphaltbeton 
und  Zoreseisen  ausgebildet  werden.  Das  Gewicht 
des  eisernen  Ueberbaus  ist  zu  rund  10  900  t be 
rechnet,  d.  i.  für  1 lfd.  m Stützweite  29,3  t und  für 
1 qm  Fahrbahn  1,63  t.  — Hr.  Reg.»  und  Raurath 
Professor  Mehrtens  hat  bereits  in  No.  20  von 
„ Stahl  und  Eisen“  vom  15.  October  1897,  S.  868 
darauf  hingewiesen,  welche  Nachtheile  und  Mehr- 


wiegt, welche  die  Anordnung  der  in  Brückenmitte 
übereinander  liegenden  Gelenke  bedingt.  Es  tritt 
eben  hier  wiederum  das  viel  verbreitete  aber 
wenig  zu  rechtfertigende  Bestreben  auf,  statisch 
bestimmten  Systemen  den  Vorzug  zu  geben.  — 
Von  neueren  Hängebrücken  ist  nur  die  zur 
Zeit  im  Bau  begriffene  Schwurplalzbröcke  in 
Budapest  zu  erwähnen.  An  Stelle  des  im  Jahre 
1893  mit  einem  ersten  Preise  ausgezeichneten, 


kosten  die  Wahl  einer  Kette  an  Stelle  eines  Kabels 
im  allgemeinen  nnd  im  besonderen  bei  der  Buda- 
pester  Schwurplatzbrücke  im  Gefolge  hat.  Es 
1 dürfte  deshalb  interessiren , die  nunmehr  fest- 
stehenden Gewichte  der  geplanten  Kettenbrücke 
| mit  denen  des  Kühler  sehen  Projects  zu  ver- 
: gleichen.  Wenn  auch  die  nutzbare  Fahrbahn- 
breite in  dem  z.  Z.  ausgeführten  Entwürfe  um 
2 m gröfser  als  bei  K übler  ist  (18  bezw.  16  m) 


Abbild.  fl  Schwurpbitzbrflck«  tu  Budi|iml 


von  dem  Oberingenieur  der  Efslinger  Maschinen 
fabrik  K übler  und  der  Firma  Fellen  <fc  Guil- 
leaume jeu  Mülheim  a.  Rh.  aufgeslellten  Pro- 
jeeles.  das  eine  versteifte  Kabelbrücke  von  313  m 
Lichtweile  darstellte,  kommt  (Abbild.  !l)  eine 
Kettenbrücke  mit  nur  geringer  Anlehnung  an 
das  vorgenannte  Project  zur  Ausführung.  Die 
Stützweiten  der  drei  OefTnungen  sind  zu  14,3, 
290,0  und  44,3  m bemessen.  Der  Versteifungs- 
träger, dessen  Untergurt  in  Bogenform  geführt  ist, 
gebt  über  allen  drei  OefTnungen  ununterbrochen 
hindurch.  Die  als  Pendelpfeiler  ausgebildeten,  zur 
Stützung  der  Kette  dienenden  Pilonen  sind  des- 
halb an  der  Stelle,  an  welcher  der  Versteifungs- 
träger sie  durchbricht,  gespalten.  Die  gröfste  Be- 
anspruchung der  Kette  ist,  verhält nifstnifsig  gering, 
zu  1-400  kg  qcm  bemessen.  Ihre  !>eiden  Stränge 


und  die  Gesammtslützweilc  mit  378,6  m erheb- 
lich über  den  preisgekrönten  Entwurf  (313  m) 
hinausgehl , so  werden  doch  die  hierdurch  be- 
dingten Mehrgewichte  der  Ausführung  für  eine 
Gewichtsvergleichung  dadurch  wieder  aufgewogen, 
dafs  die  gröfste  freie  Stützweite  bei  Kühler  313  m, 
bei  der  Ausführung  nur  290  m beträgt.  Man 
wird  daher,  ohne  einen  nennenswerthen  Fehler  zu 
begehen,  die  Gewichte  beider  Entwürfe  direct  mit- 
einander vergleichen  und  hieraus  das  Mehrgewicht 
der  Kettenbrücke  folgern  können. 

Es  beträgt  das  Gewicht  des  eisernen  Ueber- 
baus im  ganzen  a)  bei  der  Ausführung  10990  t, 
b)  hei  Kühler  5300  1,  d.  i.  auf  I lfd.  m Stützweite 
verllieill:  a)  29,3  t,  b)  17,0  t und  auf  1 qm  Fahr- 
bahn umgerechnct ; a)  1,63  t,  b)  1,06  t,  d.  h. 
es  wird  die  auszuführende  Kettenbrücke  — wie 
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ja  nicht  anders  zu  erwarten  — im  ganzen  um 
107  % , auf  1 lfd.  m Stützweite  vertheilt  um 
71,5%,  und  auf  1 qm  Fahrbahn  berechnet  um 
54  % schwerer  als  die  Küblersche  Kabel- 
construction  sich  ergeben  halte. 

Die  Gesammtkosten  der  geplanten  Ausführung 
sollen  10  000  000f.4f  nicht  überschreiten.  Hiervon 
entfallen  4000000  auf  den  Aufbau  der  rund 
40000  cbm  Mauerwerk  enthaltenden  Pfeiler  und 
die  Herstellung  der  Fahrbahn,  6 000000  <At  auf 
die  Eisenconstruction.  Für  die  Tonne  der  letzteren 
ergiebt  sich  dem  gern  äfs  ein  Durchschnittspreis  von 

~lü9äo°  ^ = ru,,(^  ^^7  ; ob  es  jedoch  mög- 

lich sein  wird,  diese  Zahl  innezuhalten,  darf  stark 
in  Frage  gezogen  werden. 

Ist  es  so  vom  Standpunkte  des  Ingenieurs  aus 
bedauernswert!! , dafs  hier  politische  Gesichts- 
punkte — im  besonderen  die  Abneigung,  die 
Kabel  der  Brücke  deutschen  Werken  entnehmen 
zu  müssen  — den  Ausschlag  zu  Gunsten  der 
Kette  gegeben  haben,  so  mufs  auch  aus  ästhetischen 


Rücksichten  die  Nichtausführung  des  K übler  sehen 
Entwurfes  bedauert  werden ; reicht  doch  das  in 
Ausführung  begriffene  Project,  was  seine  Formen 
und  seine  architektonische  Ausgestaltung  anbetrifft, 
bei  weitem  nicht  an  die  preisgekrönte  Lösung  heran. 

Wie  aus  den  vorstehenden  kurzen  Bemerkungen 
geschlossen  werden  kann,  bietet  das  Studium  der 
österreichischen  und  ungarischen  eisernen  Brücken- 
bauten eine  Menge  de«  Bemerkenswerthen  und 
Anregenden,  vorwiegend  auch  bezüglich  der  Con- 
structionseinzelheiten,  auf  welche  deshalb  in  der 
eingangs  erwähnten  umfassenderen  Veröffentlichung 
besonderer  Werth  gelegt  ist. 

Zugleich  ergiebt  sich  aber  aus  diesem  Studium 
auch  für  uns  Deutsche  die  erfreuliche  Gewifsheit, 
dafs  wir  in  Bezug  auf  eine  systematische,  zweck- 
entsprechende und  ästhetische  Durchbildung  eiserner  - 
Brückencoustructionen  Oesterreich  und  Ungarn  zum 
mindesten  nicht  nachstehen  und  sie  in  mancher 
Beziehung  — besonders  im  Bau  von  Bogen- 
brücken — z.  Z.  überflügelt  haben. 

Dresden  im  Decem  er  1898. 


Die  schwedisch-norwegische  Imonsbahn  Lutea- 0 toten 

und  ihre  Bedeutung  für  die  Erscliliefsung  der  nordsch \vedischen  Eisenerzfelder. 

(Fortsetzung  von  Seite  68.) 


Bei  Prüfung  der  bei  den  Analysen  gefundenen 
Resultate  findet  man,  dafs  mehrfach  verschiedene 
Generalproben  aus  ein  und  derselben  Schürfung 
ganz  verschiedene  Phosphor-  und  Eisengehalte 
ergaben.  Dies  ist  durch  die  Schwierigkeit  be- 
gründet, richtige  Proben  bei  jenen  Erzen  zu  nehmen, 
in  denen  reiner  Apatit  in  Form  von  gröfseren 
und  kleineren  unregelmäßigen  Trümmern  ver- 
kommt und  bei  denen  es  natürlich  äußerst  schwer 
fällt,  eine  richtige  Vertheil ung  dieses  Minerals  zu 
erreichen  Man  konnte  erst  dann  erwarten,  ein 
ziemlich  gleichförmiges  Resultat  zu  gewinnen, 
wenn  größere  Mengen  gebrochen  würden,  und 
man  Gelegenheit  halte,  sehr  große  Proben  zu 
nehmen. 

Ausgehend  von  der  Art  und  Weise,  sowie  der 
Menge  des  Vorkommens  des  Apatits  kann  man  am 
Kiirunavaura  verschiedene  Erztypen  aufstellen,  die 
indessen  zuweilen  ineinander  übergehen  und  häufig 
so  innig  miteinander  gemischt  auflretcri,  dafs  sie 
durch  Sortirung  nicht  voneinander  zu  scheiden 
sind.  Diese  Typen  sind: 

1.  phosphorarmes  Schwarzerz  mit  glänzenden, 
muscheligen  Bruchflächen,  ohne  sichtbaren  Apatit, 
aber  zuweileu  mit  Sprungausfüllungen  durch  andere 
Mineralien ; 

2.  phosphorarmes  Schwarzerz,  nicht  selten 
mit  Blutstein  verwachsen,  mit  dichter,  zuweilen 


! matter  Bruchfläche  und  häufig  mit  zahlreichen 
größeren  und  kleinerer! , mit  Rost  bekleideten 
Hohlräumen; 

3.  phosphorhaltiges  Schwarzerz  mit  schwarz- 
grauer,  matter  BruJifläche.  ohne  andere  Verun- 
reinigungen als  Apatit  in  Form  von  dünnem  Anflug 
und  Sprungausfüllung; 

4.  phosphorreiches  Schwarzerz  mit  zahlreichen 
Apatitnestern,  Trümmern  und  schichtähnlichen 

! Partien ; 

5.  phosphorreiches  Schwarzerz,  oft  gräulich, 
mit  äußerst  fein  vertheillem  Apatit,  der  oft  nur 
mit  dem  Mikroskop  oder  durch  chemische  Unter- 
suchung entdeckt  werden  kann. 

1 Das  zuerst  genannte  phosphorarrne  Schwärz- 
et z (1),  welches  vorzugsweise  im  Vaktmästern» 
Hügel  und  in  und  um  die  naheliegende  Schürfung 
Nr.  34  in  Grubeningeniören  aufsetzt,  enthält  oft 
zahlreiche  Sprungausfüllungen  von  krystallisirlem 
Quarz  und  zuweilen  von  Talk,  jedoch  nicht  in 
solcher  Menge,  daß  dadurch  der  Eisengehalt 
nen neu s werth  herabgesetzt  wird.  Der  Phosphor- 
gehalt erreicht  in  zwei  verschiedenen  Qualitäten 
sortirten  Erzes  aus  dem  Schürfe  Nr  33  in  Vakl- 
inästern,  von  denen  die  eine  vollständig  analysirl 
wurde,  0,004  und  0,014  % ; der  Gehalt  an  Eisen 
betrug  70,8  bis  72,2  und  71,11  %.  In  fünf 
anderen  Proben,  aus  dem  Hügel,  schwankt  der 
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Phosphorgehalt  zwischen  0,016  und  9,031  % , 
in  dreien  erreicht  er  0,059,  0,062  und  0,068  % | 
und  in  einer,  genommen  aus  der  Bohrlücherlinie, 
0.079  $.  Die  Gehalte  an  Eisen  schwanken  in 
diesen  Proben  zwischen  69,09  und  70,78  %. 
Eine  Probe,  genommen  in  der  Niederung,  kaum 
hundert.  Meter  nördlich  vom  Gipfel  des  Hügels, 
enthalt  3,964  % Phosphor. 

In  drei  sortirlen  Proben  aus  dem  Schürfe 
Nr.  34  fanden  sich  0,023,  0,020  und  0,026  $ 
Phosphor  und  70,10,  68,63  und  69,76  % Eisen; 
in  einer  nach  erneut  vorgenommener  Sprengung 
genommenen  unsortirten  Probe  wurden  0,074  % ' 
Phosphor  und  68,87  % Eisen  bestimmt.  Aus  : 
diesen  Analysen  ergiebt  sich,  dafs  Vaktmästern-  1 
Hügel,  wenigstens  in  seinen  oberen  Theilen,  vor-  i 
* wiegend  aus  einem  sehr  phosphorarmen  Erz  be- 
steht. ln  der  Teufe  zeigte  es  sich  auch  bei  den 
Diamanthohrungen  im  allgemeinen  als  sehr  rein 
bis  in  die  Nahe  des  Liegenden,  wo  ein  graues, 
sehr  apalitrciches  Erz  aufsetzt. 

Phosphorarmes  Schwarzerz.  Blutstein  und  eine  j 
Verwachsung  beider  miteinander  (2)  finden  sich  all-  I 
gemein  in  Professorn  und  tra  südlichen  Theile  | 
von  Landshöfdingen.  Dem  Aussehen  nach  wechselt 
das  Erz  hier  sehr.  Bald  hat  es  glänzende,  bald  malle 
Bruch  fläche,  an  gewissen  Stellen  dieses  Gebietes 
ist  es  dicht  und  ermangelt  der  Verunreinigungen, 
an  anderen  Stellen  treten  besonders  reichlich 
gröfsere  und  kleinere  Sprungausfüllungen  und 
trümmerartige  Partien  von  Talk  auf.  Besonders 
charakteristisch  für  diese  Erze  ist  das  Vorkommen 
zahlreicher  rostiger  Hohlräiirnc,  deren  Durchmesser 
zwischen  wenigen  Millimetern  und  mehreren  Ccnti* 
meiern  sch  wankt.  Zuweilen  treten  dieselben  spärlich, 
an  anderen  Stellen  dicht  hei  einander  auf,  so  dafs 
das  Erz  porös  atissiehl  und  bei  schnellem  Ansehen 
einem  schlecht  gerösteten  Kieserz  ähnelt. 

Man  mufste  erwarten,  dafs  diese  Hohlräume, 
welche  übrigens  auch  auf  verschiedenen  anderen 
Stellen  des  Kiirunavaara  wie  im  Luossavaara  Vor- 
kommen, in  gröfserer  Teufe  der  Erze  mit  irgend 
einem  löslichen  Minerale  gefüllt  sein  würden, 
welches  näher  der  Oberfläche  ausgelaugt^wurde ; 
bei  den  Dianiantbolirungen  bat  sich  dies  auch 
bestätigt.  In  großer  Teulc  ist  das  Etz  compact, 
aber  es  enthält  zahlreiche  Sprungausfüllungen  durch 
Kalkspat  h. 

Es  wurde  bereits  angedeutet,  dafs  Erz  von 
diesem  Typus  vorzugsweise  im  südlichen  Theile 
des  Landshöfding  und  in  Professorn  — zuweilen 
im  Wechsel  mit  phosphorreicherem  — auftritt. 
Dieses  Verhältnifs  kommt  allgemeiner  innerhalb  dem 
westlichen  Theile  des  Erzstocks  vor,  somit  nahe  dem 
Liegenden.  Bei  Prüfung  von  60  Schürfen,  welche 
in  diesem  Fehlestheil  ausgeführt  wurden,  und  in 
denen  man  Proben  theils  von  dem  unsortirten, 
theils  von  dem  sortirlen  Erz  genommen  hat  zur 
Ermittlung  der  Möglichkeit,  den  Phosphorgchalt 
des  Erzes  *niederzuln  ingen , zeigte  es  sich , dafs 


das  unsortirtc  Erz  nur  in  drei  Schürfen  in  Lands- 
höfdingen, in  Nr.  142  bis  144,  und  in  acht  der- 
selben in  Professorn,  in  Nr.  23,  25,  32,  120, 
123,  129,  131  und  132,  0,05  % und  darunter 
Phosphor  hielt.  In  drei  Schürfungen  daselbst  belief 
sich  der  Phosphorgehalt  auf  0,054  bis  0,059  $. 

In  den  Schürfen  Nr.  10,  133  und  150  in 
Landshöfdingen,  sowie  in  Nr.  131  in  Professorn 
glückte  es,  durch  Sorlirung  ein  Erz  mit  etwa 
0,05  % Phosphor  zu  erhalten;  im  übrigen  wechselt 
der  Pliosphorgehalt  bei  den  1896  und  1897  ge- 
nommenen Proben  in  sieben  Schürfen  zwischen 
0,05  und  0,1  %,  in  etwa  zwanzig  zwischen  0,1 
und  0,8  % , übersteigt  in  vier  0,8  % und  ist  an 
mehreren  Stellen  über  1,3  $.  Letzteres  ist  beson- 
ders der  Fall  in  dem  von  Erde  bedeckten  Theile  des 
Vorkommens  in  Professorn,  wo  1890  eine  General- 
probe mit  mehr  als  6 % Phosphor  genommen 
wurde.  Der  Gehalt  an  Eisen  schwankt  innerhalb 
des  in  Rede  stehenden  Theiles  Landshöfdingen 
und  im  ganzen  Hügel  Professorn  allgemein  zwischen 
67,5  und  70,5  % und  beträgt  gewöhnlich  68  bis 
69  %.  Ist  der  Phosphorgelialt  sehr  hoch,  so  ist 
natürlich  der  Eisengehalt  kleiner,  61  bis  65  %, 
und  ausnahmsweise  noch  geringer. 

Das  etwas  phosphorhaltige  Erz  mit  maller, 
äufserst  dichter,  stahlgleicher  Bruchfläche  (3), 
welches  im  östlichen  Theile  von  Bergmastern 
vorherrscht  und  ziemlich  allgemein  in  Statsrädet, 
Käpten,  im  nördlichen  Theile  von  Landshöfdingen 
und  anderen  Stellen  vorkommt,  ist  scheinbar  voll- 
kommen rein,  und  erst  bei  schärferer  Prüfung 
entdeckt  man  schwache  Sprungfüllungen  von  Apatit, 
die  nicht  durch  Scheidung  zu  beseitigen  sind ; 
ausgeführle  Analysen  weisen  bei  denselben  einen 
Pbospborgebalt  in  Höhe  von  mehreren  Zehntel 
Procenten  nach.  Dieses  Erz,  scheinbar  eins  der 
reinsten  im  ganzen  Felde,  mit  sehr  hohem  Eisen- 
gehalte, rangirt  somit  bedeutend  unter  den  Erzen 
eines  Theils  des  Vaktmästern  und  Professorn 
(Erzart  1 und  2).  Dazu  kommt,  dafs  es  oft  so  dicht 
mit  sehr  phosphorreichem  Erze  wechsellagert,  dafs 
eine  Sorlirung  schwerlich  ausführbar  bleibt. 

Das  phosphorreiche  Schwarzerz  mit  Apatit  in 
Nestern,  Trümmern  und  Linsen  (Nr.  4)  ist  zweifel- 
los das  zumeist  im  Kiirunavaara  aufsetzende.  Der 
gröfsere  Theil  der  Hügel  Grufingeniören,  Geologen, 
Statsrädet,  Bergmastern,  Direktoren,  Pojken  und 
Käpten,  wahrscheinlich  der  gröfste  Theil  von  Lands- 
höfdingen und  ein  nicht  unbedeutendes  Stück  der 
Hügel  Professorn  und  Jägmästern  besteht  aus 
solchen  Erzen.  Es  scheint . als  treten  dieselben 
vorzugsweise  im  oberen  Theile  des  Erzstockes 
auf  oder  in  den  östlichen  Theilen  desselben.  Hin- 
sichtlich seiner  Slructur  und  Zusammensetzung 
zeigt  dieses  Erz  sehr  grofse  Unterschiede.  Das 
Eisenerz  selbst  — Magnetit  — ist  bald  schwarz 
mit  glänzender  Bruciifläche  und  ohne  Apatit,  bald 
gräulich  und  ciugcsprengt  damit.  Der  Apatit 
kommt  übrigens  theils  in  kleiuen  vereinzelten 
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oder  dicht  aneinander  gestellten  Körnern  vor  oder 
als  feines  Netzwerk  schwacher  Adern,  theils  als 
äufserst  unregelmäßige,  verworrene  Trümmer  von 
einigen  Centimelern  bis  zu  einem  Decimeter  und 
darüber  Breite,  oder  als  grofse,  linsenförmige, 
schichtenartige  Partien,  die  zwei  bis  drei  Deci- 
meter breit  und  zehn  bis  fünfzehn  Meter  und 
darüber  lang  sind.  Der  Apatit  ist  in  der  Regel 
sehr  fcinkrystallinisch,  mitunter  nahezu  dicht  und, 
besonders  in  einem  Theile  der  gröfseren  Partien, 
kemerkenswerth  eisenfrei  und  frei  von  anderen 
Beimengungen.  Eine  Analyse  von  Apatit  aus  dem 


Abbild.  S. 

Hügel  Direktoren  ergab:  Unlösliches  1,02,  Eisen- 
oxyd und  Thonerde  0,07,  Phosphorsfiurc  40,09  %, 
entsprechend  96  % reinem  Apatit.  Zuweilen  sind 
jedoch  beide  Minerale  innig  miteinander  ver- 
wachsen. 

Abbildung  8 stellt  ein  Beispiel  von  trumm- 
und  linsenförmigem  Apatit  in  Landshöfdingen-Hügel 
dar;  die  schwarzen  Partien  sind  Apatit,  die 
punklirten  Magnetit. 

Der  östliche  Theil  von  Bergmästern  ist  eins 
von  den  Feldstücken,  in  welchen  grofse  Apatit- 
partien am  reichlichsten  Vorkommen;  Abbild.  4 


tSOm 


Abbild.  4. 

stellt  einige  der  gröfsten  Linsen  bezw.  Schichten 
dar;  Abbild.  5 zeigt  eine  derselben  mehr  detaillirt. 

Es  liegt  auf  der  Hand,  dafs  der  Phosphor- 
gehalt sehr  grofs  wird,  wo  solche  Apalitpartien 
Vorkommen,  und  wahrscheinlich  empfiehlt  es  sich 
beim  Zugutemachen  des  Erzes,  vorausgesetzt, 
dafs  es  gleichförmig  Ausfallen  soll,  die  gröfsten 
auszuscheiden.  Indessen  wird  es  nicht  möglich 
sein , grofse  Mengen  an  reinem  Apatit  auf  diese 
Weise  zu  gewinnen. 

Der  Phosphorgehalt  in  dieser  Erzsorte,  welche 
am  meisten  vorkomml  und  daher  auch  die  wichtigste 
ist,  wechselt  sehr  bedeutend,  so  in  GrufingeuiÖren 
zwischen  0,4  und  2,9  in  Geologen  zwischen 
HI.it 


| 0,6  und  2 bis  8 % oder  mehr,  in  Statsrädet 
! steigt  er  oft  auf  2 bis  4 % und  ist  selten  ge- 
ringer als  1,0  %,  in  Bergmästern  schwankt  er 
zwischen  0,7  und  4 bis  5 %,  in  Direktoren 
zwischen  2 und  3 % , in.  Pojken  gab  eine  General- 
probe 3,89  %t  in  Käpten  erhielt  man  durch 
Sorlirung  ein  Erz  mit  0,137%,  während  das- 
selbe unsortirt  2 bis  8 % und  mehr  hielt,  in 
Landshöfdingen  steigt  der  Phosphorgehalt  dieser 
Erzsorte  auf  I bis  3 % und  mehr,  beträgt  da- 
gegen in  gewissen  Fällen  nur  0,5  bis  0,7  %. 

Kommt  der  Apatit  in  grofsen  Trümmern  vor, 
so  ist  es,  wie  bereits  angedeutet,  äußerst  schwierig, 
eine  ganz  richtige  Generalprobe  zusammenzuslellen, 

^ deshalb  besitzen  einzelne  Analysen  keinerlei  grofse 
Bedeutung.  Behufs  Ermittlung,  inwieweit  durch 
Sortirung  sich  eine  einigermafsen  constante  Zu- 
sammensetzung der  Erze  erreichen  läfst  und  ob 
: man  den  Phosphorgehalt  auf  diese  Weise  nennens- 
! werlh  herabdrücken  kann,  ist  eine  Menge  von 
Versuchen  zur  Ausführung  gebracht  worden,  über 
| welche  zu  berichten  hier  am  Platze  sein  dürfte. 


Jtm. 


Abbild.  5. 

Im  Schürfe  Nr.  36  (Grufingeniöron)  wurden 
I über  4000  t Erz  gebrochen;  dasselbe  besafs 
| zahlreiche,  aber  nicht  grofse  Apatittmmmer,  und 
enthielt  0,970  % Phosphor  und  67,38  % Eisen. 
Nach  dem  Sortiren  ei  hielt  man  eine  Erzsorte  mit 
0,489  % und  eine  andere  mit  1,375  % Phosphor 
! und  70  bezw.  65.85  % Eisen. 

Im  Schürfe  Nr.  105  (Bergmästern)  wurden 
1896  etwa  600  t Erz  gebrochen,  unter  welchen 
man  eine  dichte,  phosphorhaltige  Sorte  (3)  in 
untergeordneter  Menge  Ausscheiden  konnte,  aufser- 
dem  noch  zwei  andere  Sorten  mit  glänzender 
Bruchfläche  und  viel  Apatit,  theils  fein  cinge- 
sprengt,  theils  in  zahlreichen  Trümmern.  Durch 
Sortirung  erhielt  man  ein  Erz  (hauptsächlich 
Sorte  3)  mit  0,770  % Phosphor  und  68,24  % 
Eisen,  eine  zweite  Sorte  mit  1,413  % Phosphor 
und  65,53  % Eisen  und  eine  dritte  mit  4,002  % 
Phosphor  und  54,77  % Eisen. 

Im  Schürfe  Nr.  112  (Direktoren)  schürfte  man 
winkelrechl  gegen  die  Längsrichtung  des  Vor- 
kommens 24  ni  lang  und  gewann  dabei  etwa 
600  t Erze,  scheinbar  ganz  ungleichmäfsig  in 
I Hinsicht  auf  Apatit.  Bei  der  Sortirung  erhielt 
man  drei  verschiedene  Erzsorten  mit  2,097, 

I 2,032  bezw.  2,968  % Phosphor  und  64,03,  68,03 
und  59,60  % Eisen, 
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Im  Schürfe  Nr.  5 t Käpten),  wo  mehrere  ver- 
schiedene Erzsorlen  aufsetzen,  gewann  man  1896 
zwei  Qualitäten  mit  1,236  bezw.  2,600  % Phos- 
phor und  66,04  bezw.  60,18  Eisen,  1897,  später, 
als  die  Arbeit  weiter  vorrückte,  aber  eine  Qualität 
mit  0,137  % Phosphor  und  69,87  <<b  Eisen,  und 
eine  zweite  mit  2,638  % Phosphor  und  59,51  % 
Eisen;  unsortirt  enthielt  eine  Probe  1,192 
Phosphor  und  65,82  % Eisen. 

Da  andere  Verunreinigungen  als  durch  Phos- 
phor in  nennenswerther  Menge  im  Erze  nicht  Vor- 
kommen, so  ist  die  Gröfse  des  Eisengehalts  fast 
nur  allein  durch  die  Gröfse  des  Phosphorgehalts 
bedingt.  Wo  letzterer  sehr  grofs  ist,  wird  der 
erstcre  klein  und  umgekehrt,  doch  tiudet  sich 
selten  ein  weniger  als  55  % betragender  Eisen- 


Abbild.  0 and  6a. 

gehalt,  in  den  meisten  Fällen  beträgt  er  65  bis  70  % , 
und  nicht  selten  übersteigt  er  die  letztere  Gröfse. 

Das  phosphorreiche  Erz  mit  feinvertheiltem 
Apatit  (Sorte  5)  findet  sich  vorzugsweise  gegen 
das  Liegende  hin,  so  in  den  Erhebungen  Grufmgen- 
iören,  Geologen,  Statsradet,  Bergmästern,  mög- 
licherweise in  Direktoren,  Pojken  und  Käpten 
und  im  nördlichen  Theile  von  Landshöfdingen, 
man  hat  es  aber  hier  und  da  in  gröfserer  Ent- 
fernung vom  Liegenden  beobachtet,  ln  Geologen 
dürfte  die  Breitenerstreckung  dieser  Erzsorte  am 
Tage  an  verschiedenen  Stellen  40  bis  60  m er- 
reichen. Das  Erz  ist  gewöhnlich  aus  dünnen 
Schichten  zusammengesetzt,  deren  Aussehen  stark 
wechselt  Die  Bruchfläche  ist  meistens  grauschwarz 
und  matt,  zuweilen  schwarz  und  glänzend,  jederzeit 
aber  sehr  dicht.  Das  Erz  zeichnet  sich  aus  durch 
Fehlen  von  Hohlräumen,  und  dadurch,  dafs  in 
ihm  der  Apatit  nur  ausnahmsweise  in  einer  Form 
auftritt,  die  ihn  ohne  Mikroskop  entdecken  läfst. 
Das  Mineral  ist  so  fein  und  gleichmäßig  verlheilt, 
dafs  das  Erz  dem  unbewaffneten  Auge  oft  als 
reines  Schwarzerz  erscheint.  Die  photographische 
Abbildung  eines  Dünnschliffs  einer  Probe  aus 
Schürf  4 4 (Geologen),  die  in  Abbild.  6 in  natürlicher 
Gröfse  und  in  Abbild.  6a  vergrößert  dargestellt 


ist,  läfst  die  Art  des  Apalilvorkommens  erkennen 
und  erklärt  die  Möglichkeit  des  hohen  Phosphor- 
gehalts von  3 bis 6%  in  einer  dem  Aussehen 
nach  reinen  Erzsorte.  Die  hellen  Partien  sind 
Apatit,  die  dunklen  Magnetit. 

Der  Phosphorgehalt  des  geschichteten  Erzes 
liegt  selten  oder  niemals  unter  2,5  %,  ist  aber 
sonst  stark  wechselnd.  In  der  Generalprobe  von 
2 verschiedenen  Qualitäten  von  Erzen  aus  Schürf 
Nr.  40  (Grufingeniören),  wo  ein  Sortirungsversuch 
durchgeführt  wurde,  erreichte  er  2,704  und 
3,176  %,  in  drei  Qualitäten  aus  der  naheliegenden 
Schürfung  Nr.  41  (Geologen)  4,084,  5,150  und 
6,626  % und  in  einer  unsortirten  Probe  von  der- 
selben Stelle  bei  späterer  Gewinnung  6,284  % ; 
in  einer  Generalprobe  aus  dem  Schürfe  Nr.  44 
(Geologen)  nahe  dem  Liegenden  2,927  Der 
Eisengehalt  der  beiden  phosphorreichsten  Proben 
betrug  43  bis  47  %,  wechselte  in  den  übrigen 
aber  zwischen  50  und  60  %. 

Im  geschichteten  Erze  finden  sich  nicht  selten 
Bänke  eines  massigen,  blanken  Erzes,  welches 


bald  ganz  rein,  bald  sehr  apatithaltig  ist.  Ein 
solches  im  westlichen  Theile  des  Geologen  liegt 
concordant  mit  den  Schichten  und  erreicht  eine 
Breite  von  36  cm  und  läfst  sich  auf  eine  Länge 
von  15  m verfolgen. 

An  manchen  Stellen,  wie  in  Bergmästern, 
Grufingeniören  und  Landshöfdingen,  tritt  massiges, 
zuweilen  phosphorarmes  Erz  gangförmig  im  ge- 
schichteten auf,  zuweilen  enthält  ersteres  auch 
Bruchstücke  oder  gebogene  und  gefältelte  Schichten 
des  letzteren.  Fig.  7 stellt  ein  Beispiel  eines 
solchen  Vorkommens  in  Bergmästern  dar.  Es 
ist  klar,  dafs  eine  Scheidung  dieser  Erze  in  eine 
phosphorarme  und  eine  phosphorreiche  Sorte  sehr 
schwierig  und  in  manchen  Fällen  ganz  unmöglich 
ist,  obgleich  sie  sich  durch  ihr  Aussehen  scharl 
voneinander  unterscheiden 

Wie  man  sieht,  ist  der  Apatitgehalt  an  der 
Oberfläche  des  Berges  sehr  wechselnd  sowohl  im 
Streichen,  wie  auch  in  winkelrechter  Richtung 
gegen  dasselbe.  Man  hat  indessen  darin  doch 
bereits  das  Vorwalten  einer  gewissen  Gesetzmäßig- 
keit erkannt  und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich, 
daß  beim  Brechen  im  großen  eine  noch  größere 
Ausdehnung  derselben  sich  zeigen  wird. 

(Fortsetzung  tolgt). 
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Zuschriften  an  die  Redaction. 

(Für  die  unter  dieser  Rubrik  ersckeineuden  Artikel  übernimmt  die  Redaction  keine  Verantwortung.) 

Ueber  das  Abrosten  der  Nietköpfe. 


Zu  den  über  diese  Erscheinung  von  Dr.  J. 
Walt  er- Genf  in  der  „Cheiuikerzeituug“  ge- 
machten und  in  der  letzten  Nummer  dieser  Zeit- 
schrift wiedergegebenen  Mittheilungen  erlaube  ich 
mir  zu  bemerken,  dafs  ich  diese  von  mir  aufser 
an  Dampfkesseln  auch  an  genieteten  Zinkschmelz- 
pfannen  beobachtete  Erscheinung  einfach  auf  die  ver- 
schiedenartige Lagerung  der  der  corrodirenden  Ein- 
wirkung ausgesetzten  Material  fasern  zurüekführe. 

Die  Fasern  des  Bleches  befinden  sich  noch 
immer  in  der  Lage,  in  welche  sie  durch  den  Her- 
stellungsprocefs,  Walzprocefs,  gebracht  wurden, 
während  dies  von  dem  Nietenkopfmaterial  nicht 
behauptet  werden  kann.  Der  Nietkopf  wird  be- 
kanntlich durch  Aufstauchen  des  Nietschaftes,  der 
ja  nichts  Anderes  als  ein  Stück  Hundeisen  ist,  her- 
gestellt.  Dafs  das  Material  bei  der  Nietbildung  in 
sehr  ungünstiger  Weise  beansprucht  wird , zeigt 
uns  das  Verhalten  jedes  Holzpflockes , den  man 
mittelst  Hammerschlägen  in  den  Erdboden  treibt. 
Dafs  dafs  glühende  Eisen  bei  der  Nietbiidung  in 
ähnlicher  Weise  beansprucht  wird,  dürfte  wohl 
keinem  Zweifel  unterliegen,  nur  treten  dieselben 
Erscheinungen  infolge  der  Geschmeidigkeit  des 
Materials  dem  freien  Auge  nicht  so  leicht  wahr- 
nehmbar auf.  Die  Erscheinung  wird  dagegen 
deutlicher,  wenn  man  die  Nietung  in  kaltem  Zu- 
stande vornimmt,  ein  Vorgang,  der  z.  B.  hei  den 
Frohen  von  Nieteumaterial  aus  Flufseiscn  mit- 
unter vorgeschrieben  wird. 


Die  gestörte  und  durchworrene  Lage  der 
Materialfasern,  welche  nicht  selten  in  ihrer  Rich- 
tung mehr  oder  weniger  senkrecht  auf  der  Niet- 
kopfoberfläche  liegen,  bieten  der  corrodirenden 
Einwirkung  wesentlich  günstigere  Angriffspunkte. 

Ich  glaube  ferner,  dafs  diese  Erscheinung  in- 
folge der  mehr  faserigen  Textur  des  Schweifseisens 
bei  Schweifseisennieton  noch  auffallender  auftreten 
mufs  als  bei  Flufseisennielen,  da  die  Festigkeits- 
Unterschiede  in  der  Walz-  und  der  dazu  senk- 
rechten Richtung  nicht  so  grofs  sind  wie  bei 
Schweifseisen.  Erwähnt  sei  noch,  dafs  wohl  auch 
diese  Beanspruchung  des  Materials  bei  der  Nietung 
bei  Schweifseisen  die  Verwendung  von  Feinkorn- 
eisen bedingt.  Ich  halte  schliefslich  dafür,  dafs 
ein  nur  mit  freier  Hand,  also  ohne  Gesenkeisen, 
hergestellter  Nietkopf  mehr  der  corrodirenden 
Wirkung  ausgesetzt  sein  wird,  als  ein  solcher, 
welcher  auf  gewöhnlichem  Wege,  d.  h.  regelrecht 
gerundet  hergestellt  wurde.  Durch  Aetzproben 
dürfte  es  nicht  schwierig  sein , sich  hiervon  zu 
üherzougen , indem  man  Nietkopf  sowie  Niet- 
schaft unter  gleichen  Umständen  ätzt. 

Es  wäre  zur  Aufklärung  der  in  Rede  stehenden 
Erscheinung  ebenso  interessant  als  werthvoll,  von 
erfahrenen  Fnchleuten  zu  hören,  oh  das  Abrosten 
der  Nietköpfe  aus  Flufseisen  ebenso  auffallend 
Auftritt  wie  bei  schweifeeisernen  Nieten,  gleiches 
Blcchmatcrial  vorausgesetzt. 

Riesa  i.  S.  Ü.  Turk. 


Bericht  über  in-  und  ausländische  Patente. 


Patentan  meldungen, 

welch«  von  dem  angegebenen  Tage  an  während  zweier 
Monate  zur  Einsichtnahme  für  Jedermann  im  Kaiserlichen 
Patentamt  in  Berlin  ausliegen. 

9.  Januar  1899.  Kl.  4,  E 5937.  Doppelt  wirkender 
Magnet  verschlafe  für  Grubenlampen.  Arthur  Ebner. 
L»ipzig*Kleinzsehochor. 

Kl.  5,  V 2980.  Tiefholirvorriclitung  mit  zwischen 
Bohrschwengel  und  Antrieb  eingeschalteten  Puffer- 
federn.  J.  Vogl,  Niederhruck  b.  Masmünster  i.  Eisafe. 

Kl.  10,  R 22  969.  Verfahren  der  Verkokung  mit 
Gewinnung  der  Nebenerzeugnisse.  Firma  Franz  Hruuck, 
Dortmund. 

Kl.  18,  S II  229,  Verfahren  und  Vorrichtung  zuin 
Frischen  von  Roheisen.  Alexander  Sattinann,  Dona- 
witz hei  Leoliece,  Oesterreich. 

Kl.  19,  B 21  603.  Schienenstofs  Verbindung.  Robert 
Barlen,  Duisburg- Wanheimerort. 


Kl.  40,  W 13880.  Elektrischer  Schmelzofen,  ins- 
besondere zur  Darstellung  von  Calciumcarbid.  Cory- 
don  L.  Wilson,  Charles  Muma,  John  W.  Unger,  Henry 
Sehtiecklolh,  Ainos  P.  Brosius  und  Joseph  C.  Küchel, 

Holstein,  V.  St.  A. 

Kl.  50,  D 9007.  Kugelmühle.  Carl  Dörgschlag, 

Halle  a.  d.  S. 

12.  Januar  1899.  Kl.  1,  M 15670.  Anlage  zur 
nassen  Aufbereitung.  Maschinen*  und  Armaturen- 
fabrik vorm.  H.  Breuer  Sc  Co.,  Höchst  a.  M. 

Kl.  10,  F 11  162.  Koksofen  mit  in  der  Ofenmitle 
getheilten  Heizkammern.  Ernst  Feslner,  Göllesberg, 
und  Gustav  Hoffraann,  Waldenburg. 

Kl.  19,  B 21923.  Nothverlaschung  ohne  Durch- 
lochung der  Schienen.  Baumgarten,  Dingelstfldt. 

Kl.  40,  H 21  226.  Elektrolytisches  Verfahren  zur 
Gewinnung  von  Metallen.  Zus.  z.  Anm.  B.  22094  40. 

Dr.  Emil  Hilberg,  Berlin. 

Kl.  49,  C 7654.  Vorrichtung  zur  Herstellung  von 
Stutzen  an  Rohren;  Zus.  z.  Pal.  84352.  Rudolph 
Chitiingwortli,  Nürnberg. 
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16.  Januar  1899.  Kl.  5.  M 15573.  Verfahren 
zum  Schneiden  von  Gestein  mittels  Kabelsägen.  Attilio 
Monticolo,  Carrara,  Italien. 

Kl.  7,  H 21  .‘506.  Platinenwärm-  und  Blechglüh* 
Öfen.  Gustav  Heinemann,  Langenau  bei  Kreuzthal, 
und  Fried.  Bethagen,  Ernsdorf  bei  Kreuzthal. 

Kl.  20.  B 23476.  Eisen  bahn  weiche  mit  elastischen 
Zungen.  Boehumer  Verein  für  Bergbau  und  Gufsstahl- 
fabrication,  Bochum  i.  W. 

Kl.  20,  G 11649.  Drehgestell  für  Eisenbahnfahr- 
zeuge. William  Alphonsus  Mc.  Guire,  Chicago. 

Kl.  31,  T 6104.  Kerustütze.  Karl  Friedrich  Tittel, 
Dresden. 

Kl.  40,  E 5709.  Verfahren  zum  Schmelzen  und 
zur  Ausführung  chemischer  Processe  mittels  elektrischer 
Widerstandserhitzung.  Electric  Heduclion  Co.  Limited, 
London. 

Kl.  40,  H 21  225.  Verfahren  der  elektrolytischen 
Zersetzung  von  Kalisalzen;  Zus.  z.  Anm.  II  20  936. 
Dr.  Emil  Hilberg,  Berlin. 

Kl.  49,  K 16807.  Heifseisensäge  mit  elektrischem 
Antrieb.  Kalker  Werkzeugmaschinenfabrik L.  W. Breuer, 
Schumacher  Co.,  Kalk  bei  Köln  a.  Hb. 

Kl.  49,  0 2882.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Kohren  rnit  steril-  oder  stegförmigen  Einsatzkörpern. 
Oberschlesische  Kesselwerke,  B.  Meyer,  Gleiwitz,  Ö.-S. 

19.  Januar  1899.  Kl.  4,  W 11047.  Schutzmantel 
für  den  Drahtcyliuder  an  Grubenlampen ; Zus,  z.  Fat. 
69  118.  Carl  Wolff  i.  F.  Friemann  & Wolf,  Zwickau. 

Kl.  10,  A 6061.  Boden  verschlufs  tür  stehende 
Betörten  zum  Verkohlen  von  Holz,  Torf  u.  dgl.  Actien- 
gesellschafl  für  Treber-Trocknung,  Cassel. 

Kl.  14J,  K 17  021.  Verfahren  zur  Verarbeitung 
von  Erzen,  Rückständen  u.  dergl.,  die  edle  Metalle, 
hauptsächlich  Gold  enthalten.  Sigismund  Kurovszky, 
Zalathna.  Gustav  Gschwandtner,  Selmcczlmnya,  und 
Dr.  Heinrich  Schuster,  Arad. 

Kl.  49,  K 16  427.  Verfahren  zum  Fassen  von 
Werkzeug-Diamanten  in  Metall.  Richard  Krause,  Berlin. 

Gebrauchsmuster-Eintragungen. 

9.  Januar  1899.  KL  4,  Nr.  107  588.  Reinigungs- 
bürste tür  Zündvorrichtungen  an  GrubensicherheiU- 
lampen  mit  von  beweglichem  Klemmschenkel  gehal- 
tenen Borsten.  Paul  Wolf,  Zwickau. 

Kl. 5,  Nr.  107353.  Kohlenstaubbefeuchtungsapparat 
für  Bergwerke,  bestehend  aus  einem  Ventil,  zwei 
Hähnen  und  zwei  Brausen  M.  Maesch,  Steele  a.  Ruhr.  I 

Kl.  19,  Nr,  107  441.  Schienenstofsverbindung  aus 
einer  gegen  die  Schienen  mittels  gleichzeitig  als  Unter-  j 
lagsplatte  dienenden  Winkellasche  gedrückten  Ver- 
bindungsschiene. Carl  Weihe,  Berlin. 

Kl.  31,  Nr.  107  497.  Vorrichtung  zum  Zusammen- 
halten von  FormkasteiiwAnden,  aus  einer  gezahnten 
Stange  mit  verstellbarer,  mit  Klappen  versehener  Platte  j 
und  mit  Eiceuterscheihe  versehenem  Hebel.  Johann  ' 
Schüler,  OtTenhach  a.  M. 

16.  Januar  1899.  Kl.  4,  107  718.  Durch  einen 
Elektromagneten  zu  öffnender  Verschlufs  an  Gruben- 
sicherheitslampen aus  einer  Büchse  mit  aufsen  ange- 
brachten Sperrklinken.  Wilhelm  Debus,  Oberhausen, 
Rheinland. 

KI.  18,  Nr.  107  867.  Schwingbarer,  geschlossener 
Apparat  zur  Behandlung  von  geschmolzenen  Metallen 
mit  durchbohrten  Schwingzapfen,  die  mit  Oeffnungen  ! 
im  Apparat  comrnuniciren.  W.  J.  Foster,  Wedneshury.  [ 

Kl.  49,  Nr.  107  924.  Windvertheiler  für  Schmiede- 
feuer, bestehend  aus  einem  Behälter,  der  mit  einem 
gröfseren  Lufteintritt-  und  mehreren  kleineren  Luft- 
austrittslöchern versehen  ist.  H.  Schlieper  Sohn, 
Grüne  i.  W. 

23.  Januar  1899.  Kl.  5.  Nr.  108  208.  Wetterlutte 
aus  einer  mit  imprfignirtem  YVehstoff  o.  dergl.  über- 
zogenen Spirale.  G.  A.  Boeddinghaus,  Düsseldorf. 


KI.  19,  Nr.  108  269.  Srliienenstofsverhindung  mit 
versenkter  Verschraubung  der  Verbindungslascben  und 
Lnterkeilung  der  Schicnenendeii  mittels  zweier  Keile 
auf  einer  Klammer.  Gustav  Spachtholz,  München. 

Kl.  31,  Nr.  108074.  Giefsrahmen,  dessen  beide 
Theile  durch  Falz  verbunden  sind.  Hermann  Mias, 
Iserlohn. 


Deutsche  Reichspatente. 

Kl.  10,  Sr.  09909.  vom  1.  Sepl.  1896.  F.  I*arl- 
ridge  Mc  Coli  in  Brooklyn  (City  of  King«,  V. SLA.). 
Verfahren  zur  Herstellung  von  Blech  für  Büchsen 
mit  leicht  auf  reifsbarem  Streifen. 

Der  leicht  aufreifsbare  Streifen  liegt  in  dem,  den 
Mantel  oder  die  Decke  der  Büchse  bildenden  Blech 
selbst.  Letzteres  wird  deshalb  zwischen  profilirten 
Walzen  a b in  der  Weise  behandelt,  dafs  eine  Rippe  e 


und  am  Fufse  derselben  je  eine  Schwächung  d ent- 
steht. Letztere  werden  durch  Streckung  des  Bleche« 
zwischen  zwei  anderen  Walzen  in  die  Richtung  des 
Bleches  zurückgezogen,  so  dafs.  wenn  an  der  Büchse 
die  Bippe  e in  bekannter  Weise  aufgebogen  und  zu- 
sammengerollt wird,  eine  Abtrennung  der  Bippe  c 
von  dein  umgebenden  Blech  in  den  geschwächten 
Rinnen  d ohne  besonderen  Kraftaufwand  erfolgt. 
e stellt  ein  zur  Herstellung  einer  Büchse  bestimmtes 
Blech  mit  der  vorspringenden  Rippe  c dar. 

Kl.  4»,  Nr.  100499,  vom  16.  Deceinber  1898. 
F.  Schrcyer  in  Augsburg.  Unterlage  tum  Bohren 
von  gleichschenkligen  Winkeleisen. 


Ein  oder  zwei  auf  einer  Grundplatte  a befestigte 
Winkeleisen  b sind  mit  rechtwinkligen  Ausschnitten  c 
versehen,  in  welche  das  zu  bohrende  Winkeleisen  in 
richtiger  Lage  eingelegt  wird. 

Kl.  59,  Nr.  100025,  vom  12.  Jan.  1898.  Haniel 
& Lueg  in  Düsseldo rf-Grafenberg.  Vorrichtung 
tum  Inbewegungsetzen  ron  Pumpen,  deren  Kolben  unter 
hohem  Druck  stehen. 

Um  z.  B.  durch  Elektromotoren  betriebene  Berg- 
werkspurnpen  in  Bewegung  zu  setzen,  läfst  inan  durch 
eine  besondere  Steuerung  das  im  Steigrohr  stehende 
Wasser  unter  den  Pumpenkolben  treten , so  dafs 
dieser  dadurch  vorwärtsgeschoben  bezw.  die  Pumpe 
in  Gang  gesetzt  wird.  Bei  Zwillingspumpen  mufs 
| jeder  der  Pumpencylinder  mit  einer  besonderen 
I Steuerung  versehen  sein.  Ist  die  Pumpe  in  Gang 
I gekommen,  so  wird  die  l»esondere  Steuerung  ausge- 
I schaltet. 
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Kl.  49,  Nr.  100452,  vom  5.  Mai  1897.  E.  Hol- 
lings in  Manchester  (England).  Verfahren  zur 
Hereteilung  con  hohlen  Metallsäulen,  Röhren  u.  dergl. 
ans  Metallblöcke» . 


Die  Kaliherwulzen  a erfassen  den  weich  ge- 
machten Block  b und  drilcken  ihn  unter  Bildung  einer 
Röhre  e über  den  feststehenden  Dorn  d,  wobei  der 
Druck  durch  eine  achsial  zum  Block  b liegende 
Kolbenpresse  und  die  Zugwalzen  g unterstützt  werden 
kann,  ef  sind  Fübrungsrollen,  die  entsprechend  dem 
Durchmesser  von  Block  b und  Hohr  c eingestellt 
werden  können. 

Kl.  4»,  Nr.  100457,  vorn  17.  Oct.  1897.  Gustav 
Riedel  in  Bautzen.  Vorrichtung  zur  Herstellung 
con  feilen  artigen  Einschnitten  auf  den  Kanten  von 
Dreikantfeilen. 


dann  noch  ein  Flufsmittel.  Das  Eingiefsen  des  Stahls 
in  die  Tiegel  kann  geschehen,  während  diese  im 
Ofen  stehen,  oder  dieselben  werden  aus  letzterem 
i herausgenomrueu.  Die  Lebensdauer  der  Tiegel  soll 
, bei  diesem  Verfahren  sich  verdoppeln. 

— 

Nr.  17  715,  vom  28.  Juli  1897.  Th.  Graham, 
! Littlehoy  in  Brymbo  f County  of  Denbigh). 
Krahnwagen  zum  Oeffnen  der  Koksofenthüren. 

Auf  der  Koksofenbatterie  sind  drei  Schienengeleise 
für  die  die  Kleinkohle  in  die  Ofenkammern  ablassen- 
den Wagen  angeordnet.  Auf  den  Aufsersten  Schienen 
| dieser  Geleise  läuft  ein  Kruhnwagen  a,  der  an  beiden 
Enden  mit  je  einem  Ausleger  b zum  Heben  der  Koks- 
! ofenthören  c versehen  ist.  Die  Flaschenzüge  d dieser 
j Ausleger  b und  die  die  Längsbewegung  des  ganzen 
Wagens  a bewirkenden  Getriebe  werden  vermittelst 


Die  Feile  a wird  zwischen  zwei  Walzen  bc  durch- 
gewalzt , wobei  die  untere  glatte  W'alze  b nur  zur 
Stütze  der  Feile  a auf  einer  ihrer  Flächen  dient, 
während  die  angetriehene  obere  gezahnte  Walze  c 
mittels  ihrer  Zähne  auf  der  betreffenden  Kante 
feilenhiebartige  Eindrücke  erzeugt. 


Britische  Patente. 


Nr.  20003,  vom  9.  November  1897.  A Heyne 
Reynolds  in  Sheffield.  Stahlschmelzen  in  Tiegeln. 

Um  den  Schmelzprocefs  zu  beschleunigen  und  an 
Kosten  zu  sparen,  werden  die  Tiegel  mit  flüssigem 
«reichem  Stahl  aus  der  Birne  oder  dem  Herdofen  ge- 
füllt. Dieser  Stahl  enthält  selten  Oxyde:  sollte  dies 
aber  der  Fall  sein,  so  kann  man  sie  durch  Zusatz 
von  Aluminium,  Silicium  oder  dergl.  vor  oder  heim 
Einflufs  in  die  Tiegel  entfernen,  ln  den  Tiegel  kommt 


eines  auf  der  Ofenbatlerie  gelagerten  Seilzuges  und 
der  Seilscheibe  t bewegt.  Letztere  dreht  vermittelst 
der  Schnecke  f die  Laufwelle  g entsprechend  der 
Stellung  des  Handhebels  h in  der  einen  oder  anderen 
Richtung,  um  die  Ausleger  b über  die  zu  öffnenden 
Thören  r einzustelleu  oder  um  die  Kohlenwagen  auf 
den  drei  Geleisen  über  die  Füllöffnungen  der  Ofen- 
kammern  zu  fahren,  zu  welchem  letzteren  Zweck  am 
i Kruhnwagen  Puffer  und  Zugkelten  angeordnet  sind, 
i Die  Ein-  und  Ausrückung  der  Windetrommel  zum 
Heben  und  Senken  der  Ofenthören  c erfolgt  durch 
, den  Handhebel  k. 


Nr.  14180,  vom  10.  Juni  1897.  Wr.  u.  A.  Pil king- 
ton in  Aston  (County  of  Warwick).  Auswechsel- 
bares Kaliber  für  Röhrenwalzen. 

Die  Walzen  zum  Ausziehen  eines  glüheuden 
Blockes  zu  einer  Röhre  über  einem  Dorn  haben  auf 
der  Hälfte  ihres  Umfanges  ein  Kaliber  a.  welches  in 
folgender  Weise  auswechselbar  mit  der  W’alze  b ver- 
bunden ist.  In  die  letztere  ist  auf  dem  ganzen  Um- 
fange eine  Nuth  von  schwalbenschwanzförmigem  Quer- 
schnitt eingedreht,  ln  diese  wird  das  halbringförmige 
n Kaliberstück  a von 


*«£: 


Jährlichem  Quer- 
schnitt eingelegt  und 
durch  eine  in  das- 
selbe eingreifende 
Querrippe  c gegen 
Drehung  gesichert. 
Nunmehr  wird  in  die 


offene  Hälfte  der  Rinne  ein  mit  einem  Absatz  versehenes 
halhringförmiges  Stück  d eingelegt  und  so  zwischen 
\ den  VValzenbuud  und  das  Kaliberstöck  a geschoben, 
. da  Ts  letzteres  in  der  Rinne  festgelegt  ist.  Dadurch, 
dafs  das  Stück  d etwas  keilförmig  gestaltet  ist  und 
| der  Anzug  der  Keilflache  entgegengesetzt  der  Walzen- 
drehung liegt,  wird  das  Kcilstück  d bei  der  Walz- 
arbeit immer  fester  in  sein  Lager  eingeprefst  und 
dadurch  Kaliberstück  a und  Walze  ft  fest  miteinander 
verbunden.  Ist  das  Kaliberstück  abgenutzt,  so  wird 
es  nach  Lösung  des  Keiles  d herausgenommen  und 
durch  ein  anderes  ersetzt. 
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Statistische  Mitteilungen  des  Vereins  deutscher  Eisen-  und  Stalilindustrieller. 

Erzeugung  der  deutschen  Hochofenwerke. 


Bezirke 

Moiut  December  1898 

Werke  Erzeugung 

(Firmen)  j Tunnwv. 

Puddel- 

RoheiMmi 

und 

•Spiegel- 

el»en. 

Rheinland  - Westfalen , ohne  Saarbezirk  und  ohne 

Siegerin  nd 

Siegerland.  Lahnbezirk  und  Hessen  - Nassau  . . . 

Schlesien  und  Pommern 

Königreich  Sachsen 

Hannover  und  Braunschweig 

Bayern,  Württemberg  und  Thüringen 

Saarhezirk.  Lothringen  und  Luxemburg 

Puddelroheisen  Sa.  . . . 

(im  November  1808 

(im  Decemher  1807  ...... 

■ 

UeMNemer- 

RoheiMen. 

Rheinland  * Westfalen , ohne  Saarbezirk  und  ohne 

Siegerlai  id 

Siegerland.  Lahnbezirk  und  Hessen  - Nassau  . . . 

Schlesien  und  Pommern 

Hannover  und  Braunschweig 

Bayern,  Württemberg  und  Thüringen 

Bessemerroheisen  Sa.  . . 

(im  November  1898 

(Im  Decemher  1897  

4 37  22b 

2 2 125 

1 4 008 

1 4-600 

8 48  259 

8 455«) 

9 48  158) 

TliomaN- 

Roheliieai. 

Rheinland  - Westfalen  , ohne  Saarbezirk  und  ohne 

Siegerland 

Siegerland,  Lahnbezirk  und  Hessen  - Nassau  . . . 

Schlesien  und  Pommern 

Hannover  und  Braunschweig ... 

Bayern,  Württemberg  und  Thüringen 

Saarhezirk.  Lothringen  und  Luxemburg 

Thomasroheisen  Sa.  . . 

(im  November  1898  

(im  Deccmtier  1897  

Giel'werel- 

RohelHen 

und 

G u Iwwan  r*<*n 
I.  Schmelzung. 

Rheinland  - Westfalen , ohne  Saarhezirk  und  ohne 

Siegerland 

Siegerland,  Lahnbezirk  und  Hessen  • Nassau  . . . 

Schlesien  und  Pommern 

Königreich  Sachsen 

Hannover  und  Braunschweig 

Bayern.  Württemberg  und  Thüringen 

Saarliezirk,  Lothringen  und  Luxemburg 

Gießereiroheisen  Sa.  . . 

(im  November  1898  

(im  Decemher  1897  

11  1 48  886 

3 13  279 

7 11  117 

1 925 

2 5 990 

2 2 255 

9 34500 

35  111)952 

34  113  971) 

33  108  107) 

Zusammenstellung: 
Puddelroheisen  und  Spiegeleiseu  .... 

Bessemerroheisen 

Thomasroheisen .... 

Giefsereiroheisen 

Erzeugung  im  Decemher  1898  

Erzeugung  im  November  1898  

Erzeugung  im  Decemher  1897  

Erzeugung  vorn  1.  Januar  bis  31.  Decemher  1898  . 
Erzeugung  vom  1.  Januar  bis  31.  Decemher  1897  . 

140592 
48  259 
356  535 
116  952 
662  338 
638  662 
615  455 
7 402717 
— 6 889  067 
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Roheisenerzeugung  der  deutschen  Hochofenwerke  (einschl.  Luxemburg)  in  1898.* 

(Nach  der  Statistik  des  .Vereins  deutscher  Eisen*  und  Stahlindustrieller.*) 

Tonnen  zu  1QOO  Kilo. 


Pu.i.i-i- 
Roheisen  und 
Spiegeleiseti  1 

bessern  er 
Roheisen  1 

Thomas- 

Roheisen 

Giefserei- 

Roheisen 

Summa 
Roheisen 
in  1898 

Summa 
Roheisen 
in  1897 

Januar 

li'.i  i:iü 

55  44)3 

335  422 

106  807 

626  871 

564  36-4 

Februar  . 

120  908  1 

35  341 

294  468 

10«  807 

557  524 

519  959 

Mfirz ... 

1 49  488 

36  992 

326  493 

112  157 

625  130 

575  233 

April  ......... 

127  44)3  ; 

44)594 

319  544 

95  877 

583418 

560  343 

129583 

iS  166 

331  8ü5 

101  999 

610  553 

579  613 

Juni . 

123  542 

48  616 

322  569 

100  518 

»95  445 

541  303 

Juli  i 

130003 

42  501 

337  8U8 

110  272 

620  584 

569  758 

August 

l :st  <k»i 

40  634 

329  269 

112  270 

616  778 

569  461 

September 

116  706 

45  072 

339  618 

113  102 

614  497 

581  674 

Octoher 

12»  tnu 

48  553 

362  403 

1 1 1 036 

651  122 

61 1 779 

November 

1 32  956 

45  543 

346  192 

113971 

638  662 

699  125 

Deceinber  ....... 

140692 

48  S5H 

356  535 

116  952 

662  338 

615  455 

Summe  in  181)8 

1 564  149 
= 11. 1 9t, 

534  674 
=»  7,2% 

4002  126 
— 54,1  % 

I 301  768 
= 17,6% 

7 402  717 

6 889  067 

(1897 

23,5% 

8,2% 

51.954 

16,494 

— 

— 

Roheisenerzeugung  in  1898. 


Hh<>ialand- 

Wuttkln, 
ohn*  Sjuit- 
bezirk  und 
ohn«  Sieger 
Und 

Siegerlaad, 
Labnbczirk 
und  Hensen- 
Nx*mu  | 

Schieden 

und 

Pommern 

Königreich  j Hannover 
Sechsen  und  Br»nn- 

schweig 

Bayern. 
Wflrltem- 
berg  und 
Thanngen 

1 Saar  bezirk, 

| Lothringen 
und  Luxem- 
burg 

Puddel-  und  Spiegeleisen 

3.45  890  ' 

446  032 

379  677 

i;i«98  5 450 

44-152 

j :)49  860 

Giefsereieisen  ...... 

550  781  , 

150018 

120  483 

11  18!  59  221 

26  0-45 

884039 

Besse mereisen  

399  154 

31  688 

46  662 

— 18  920 

sät» 

— 

Thomaseisen 

1 694500 

29  753 

200  909 

— j -J1S  548 

66  515 

1 794  901 

Verkeilung  auf  die  einzelnen  Gruppen. 


Rheinland - 
Weelfitlen. 
ohne  Sa*r- 
bezirk  und 
ohne  Siegsr- 
Und. 

Sieger  Und, 
Lahnbezirk 
und  He»«en 
Niimu 

Schlesien 

and 

Pommern 

Königreich 

Sachsen 

Hannover 
und  Braun- 

achweig 

Bayern, 
Württem- 
berg und 
ThQringntt 

Saar  bezirk, 
Lothringen 
und  Luxem- 
burg 

Deutsche» 

Reich 

Gesammterzcugung  . . . 

2 990  325 

657  49 1 

747  731 

24  279 

329  139 

124  962 

2 528  790 

7 402  717 

Puddel*  und  Spiegel- 
eisen   

22.1 

28.5 

24,3 

0,8 

0,4 

1.5 

22,4 

= 100,0% 

Giefsereieisen 

42.3 

11,5 

9,3 

0,9 

4,5 

2.0 

29,5 

= 100,0  s 

Bessemereisen 

74,6 

6,0 

8.7 

0,0 

9,1 

1,6 

0,0 

= 100,0% 

Thomaseisen 

42,4 

0,7 

5,0 

0.0 

5,4 

1,6 

4-4,9 

= loo,  os 

Gesaromte  Roheisen- 
erzeugung   

44>,4 

8.9 

10,1 

0,3 

4,5 

1,7 

34,1 

= 100,0% 

Nach  amtlicher  Statistik  (für  1898  noch  unbekannt)  wurden  erzeugt 


Puddeleison 

i Bessemer- 
1 und  Thomas- 
Roheisen 

Giefseroi* 

Roheisen 

Bruch-  und 
Wascheisen 

Roheisen 

Summa 

In 

1897 

. ...  i 

1 25«  392 

4 481  7 00 

1 132  031 

11  343 

6 661  -466 

1896 

. . . . 1 

1 330  838 

4054761 

976  947 

10  029 

6 372  575 

1895 

....  l 

1 193  992 

3 373  223 

887  509 

9 777 

5 464  501 

1894 

. . . . t 

1 334  559 

3 160849 

874  624 

10007 

5 380  038 

1893 

1 370  298 

2 831  635 

774434 

y 6:15 

4 986  003 

1892 

. . . , t 

1 491  596 

2 689  910 

746  io7 

9 74« 

4 »37  461 

1891 

. . . . l 

1 553  835 

2 337  199 

739  948 

10235 

4 641  217 

1890 

....  t 

1 862  895 

2 135  799 

651  820 

7 937 

4 656  451 

1889 

. , . . t 

1 905  311 

1 965  395 

610  188 

13  664 

4524  558 

1888 

....  1 

I 898  425 

1 794  806 

628  293 

| 15«« 

| 4 337  421 

* 

Ohne 

Holzkohlen 

— Bruch-  und  Wascheisen. 
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Berichte  Uber  Versammlungen  aus  Fachvereinen. 


Verein  deutscher  Maschinenbau- 
anstalten. 

In  der  unter  Vorsilz  des  Geh.  Commerzienrath 
Lu  eg-  Düsseldorf  in  Berlin  am  17.  Jan.  d.  J.  statt - 
gehabten  Hauptversammlung  erstattete  der  Ingenieur 
Sch  r öd  ler*  Düsseldorf  den  Jahresbericht,  indem  er  zu- 
nächst die  günstige  Lage  des  deutschen  Maschinen- 
baues hervorhob.  Allenthalben,  wo  im  deutschen  Vater- 
lande der  Maschinenbauer  seinen  Hammer  schwingt, 
herrscht  eine  rege,  erfreuliche  Thätigkeit.  so  dafs  die 
vorhandenen  Werkstätten  erweitert  und  mit  neuen 
Betriebsmitteln  ausgerüstet  werden,  wie  denn  auch 
eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  neuer  Maschinen- 
fabriken entstanden  oder  im  Bau  begriffen  ist.  Redner 
widerlegt  sodann  die  Angriffe,  denen  neuerdings  unsere 
Statistik  ausgesetzt  gewesen  ist,  und  nimmt  aus  seiner 
Erfahrung  als  Sachverständiger  bei  der  jährlichen  Ab- 
schätzung der  Handelsbilanz  im  Kaiserlichen  Sta- 
tistischen Amt  das  letztere  in  Schutz,  das  allen  billiger- 
weise zu  stellenden  Forderungen  gerecht  werde  und 
eine  weitere  und  liessere  Ausgestaltung  der  Statistik 
gelbet  am  lebhaftesten  wünsche  und  fördere.  Die  Ausfuhr- 
Statistik  der  letzten  Jahre  beweist,  dals  die  deutschen 
Ma-schinenhauanstalten  trotz  des  Umstandes,  dals  sie 
dem  heimischen  Bedarf  manchmal  kaum  zu  folgen  ver- 
mochten, gleichzeitig  die  Fliege  der  auswärtigen  Be- 
ziehungen nicht  versäumt  haben.  Die  ständige  Steige- 
rung der  Muscbinenausfuhr  Gesammtwerthe  hat  in 
Piocenten  gegen  das  Vorjahr  betragen  1893  + 2,7, 
1891  -f  23,6,  1895  + 10,9,  1896  -f-  25,8,  1897  + 16,6  y« 
und  1898  (Tonnen  für  11  Monate)  + 11,6  wird 
also  voraussichtlich,  da  der  Werth  im  allgemeinen 
zugenommen,  für  1898  nicht  gegen  das  Vorjahr  zurück- 
stehen. Das  Hauptausfuhrgebiet  ist  das  europäische 
Ausland;  obenan  steht  Hufsland  mit  38.5  in  1897 
gegen  37,9  Millionen  Mark  Werth  in  1896,  Oesterrcich- 
Ungarn  18,3  (18,4),  Großbritannien  18,3(16,0).  Frank 
reich  11,5  (10,2),  Schweiz  10,0  (7.5)  und  Niederlande 
9,7  (7,7).  Die  Zunahme  nach  Hufsland,  das  erst  189t 
Maschinen  im  Werlhe  von  nur  21,4  Millionen  Mark 
erhielt,  ist  in  ein  langsameres  Tempo  eingetretrn. 
Es  ist  eben  mit  der  wachsenden  Leistungsfähigkeit 
des  Maschinenbaues  auf  russischem  Bodmi  zu  rechnen; 
auch  sind  die  Bemühungen  der  Nurdainerikaner,  in 
Hufsland  festen  Fufs  zu  fassen,  nicht  zu  unterschätzen. 
Die  Zunahme  unserer  Maschinenausfuhr  nach  der 
Schweiz  ist  als  um  so  erfreulicher  zu  bezeichnen, 
als  dort  bekanntlich  eine  hochausgcbildete  heimische 
Fabrication  dieser  Art  ansässig  ist.  Die  nicht  un- 
erhebliche Zunahme  nach  England  dürfte  wohl  mit 
dein  dortigen  grofcen  Maschiueiibaueraiisstaud  in  ur- 
sächlichem Zusammenhang  stehen.  Der  Werth  der 
Ausfuhr  nach  den  überseeischen  Ländern  machte  in 
1897  nicht  mehr  als  etwa  23  % von  demjenigen  der 
tiesaiumtausfuhr  aus.  In  erster  Linie  dem  Werthe 
nach  steht  Brilisch- Australien,  ein  l*and,  in  welchem 
nach  englischen  Fachhlättern  der  heimische  Maschinen- 
bau neuerdings  eine  erhebliche  Zunahme  erfahren 
hat  Dann  folgt  Brasilien  au  zweiter  Stelle,  trotz 
der  unruhigen  politischen  Verhältnisse  und  des  da- 
durch hervorgerufenen  schlechten  Geldstandes.  In 
Ostasien  spielen  die  niederländischen  Besitzungen  für 
uns  eine  grofse  Rolle ; noch  bedeutender  ist  Japan 
für  uns  geworden,  während  unser  Absatz  in  China 
zurückgegaugen  ist.  Um  so  freudiger  ist  das  Vorgehen 
unserer  Reichsregierung  in  der  Provinz  Scbanlung 
begriffst  worden.  Dieseu  erhöhten  Ziffern  der  Ausfuhr 


sieht  allerdings  auch  eine  gestiegene  Ziffer  der  Ein- 
fuhr ausländischer  Maschinen  nach  Deutschland  gegen- 
über. Letztere  ist  von  26  Millionen  Mark  Werth 
in  1892  auf  40,7  Millionen  Mark  in  1896  und  49 
Millionen  Mark  in  1897  gestiegen  und  hat  1898  noch 
weitere  Fortschritte  gemacht.  Diese  Zunahme  findet 
ihre  unzweifelhafte  Erklärung  in  der  offenkundigen 
Thatsacbe,  dafs  in  der  neuern  Zeit  unsere  vater- 
ländische Industrie  infolge  anhaltenden  Aufschwungs 
au  den  Maschinenbau  Anforderungen  gestellt  bat, 
die  hinsichtlich  der  Lieferfrist  von  unsern  Werken 
nicht  immer  einzuhalten  waren , während  gleich- 
zeitig die  Lage  im  Auslande  nicht  so  günstig  war. 
Die  Mehrzahl  der  eingeführten  Maschinen  war 
englischen  Ursprungs,  eine  Erscheinung,  die  be- 
kanntermaßen in  der  Hauptsache  auf  den  Umstand 
zurückzuführen  ist,  dafs  die  englische  Bautmvoll- 
industrie  über  die  14  fache  Zahl  mechanischer 
Spindeln  gegenüber  der  deutschen  verfügt  und  des- 
halb der  deutsche  Textilmaschinenbau  einen  sehr 
schwierigen  Stand  hat.  In  zweiter  Linie  folgten  die 
Vereinigten  Staaten,  die  uns  in  1897/98  nicht  weniger 
als  27  406  t Maschinen  herüberschickten.  Nun  ist  die 
Frage  dos  amerikanischen  Wettbewerbs  in  der  Eisen- 
und  Maschinellindustrie  nicht  neu;  die  deutsche  Eisen- 
industrie hat  schon  seit  einiger  Zeit  mit  dem  Um- 
stande zu  rechnen,  dafs  die  amerikanischen  Eisen- 
hütten, welche  anscheinend  ihren  eigentlichen  Zweck, 
nämlich  eine  entsprechende  Verzinsung  ihrer  Anlage 
kapiialien  zu  verdienen,  zeitweilig  über  dein  Sport, 
mit  ihren  Erzeugungsleistungen  den  besten  „ Record“ 
zu  erzielen,  vergessen  haben,  den  Ueberschufs  ihrer 
Uehererzeugung  in  das  Ausland  abstolsen  und  damit 
nicht  nur  auf  dem  Weltmarkt , sondern  auch  in 
unserrn  Lande  empfindlichen  Wettbewerb  verur- 
sachen. Besondere  Aufmerksamkeit  erfordern  dabei 
die  Zusammenlegungen  der  Eisenwerke  mit  den  Erz- 
gruben und  den  Transportgesellschaften,  so  dafs  man 
i hinsichtlich  der  amerikanischen  Eisenindustrie  nur 
noch  mit  wenigen  machtvollen  Gruppen  zu  thuii  hat. 
Diese  Erscheinung  hat  auch  auf  dem  Gebiete  des 
amerikanischen  Maschinenbaues  Nachahmung  gefunden. 
So  haben  sich  erst  vor  kurzem  die  bedeutendsten 
Elevatorenfirmen  der  Vereinigten  Staaten,  fünf  an  der 
Zahl,  zu  einer  Actiengesellschaft  mit  etwa  46  Mil- 
lionen Mark  Kapital  vereinigt.  Uehrigens  legt  Redner 
dar,  dals  die  Preisstellung  für  amerikanische  Maschinen 
immerhin  noch  eine  derartige  sei,  dafs  es  in  ruhigeren 
Zeiten  wohl  nicht  schwierig  sein  werde,  diesem  Wett- 
bewerb erfolgreich  gegen Qherzutreten.  Der  Redner 
wendet  sich  weiterhin  zu  den  Arbeiterverhältnissen, 
begrüfst  die  bevorstehende  bessere  Regelung  des 
Schutzes  arbeitswilliger  Elemente,  und  bespricht  so- 
dann die  Thätigkeit  des  „Wirtschaftlichen  Ausschusses 
zur  Vorbereitung  und  Begutachtung  handelspolitischer 
Maßnahmen“,  der  in  der  letzten  Zeit  Angriffe  erfahren 
habe,  die  um  so  bedauerlicher  seien,  als  gerade  hier 
von  der  Einigkeit  der  Erfolg  abhänge.  Redner  er- 
läutert im  Anschluß  hieran  die  Wichtigkeit  einer  zu- 
verlässigen Productionsstatistik  gerade  für  den  Ma- 
schinenbau und  legt  weiterhin  die  Bedeutung  eines 
angemessenen  Zolltarifschemas  dar.  Im  Anschliffs  an 
die  Besprechung  des  neuen  Floltengesetzes  und  der 
Postdainpfer  - Unterstützung  verleiht  er  dem  Gefühl 
vaterländischen  Stolzes  Ausdruck,  der  darin  begründet 
, sei,  dafs  vor  wenigen  Wochen  der  Schiffskörper  eines 
1 für  den  Rhein  bestimmten  grofsen  Schnelldampfers 
auf  der  neuen  Mülheimer  Werft  von  Gehr.  Sachsen - 
i berg  • Rofslau  sicher  in  das  Wasser  glitt , da  durch 
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diesen  erfreulichen  Vorgang  endlich  mit  einem  fest- 
eingewurzelten  Vorurtheil  gebrochen  wurde,  das  uns 
jahrelang  den  dern  Ausland  anheimgefallenen  Hau  der 
Rhein-Porsonen-Dampfer  für  den  deutschen  Gewerb- 
fl  ei  Es  verloren  gehen  ließ.  An  der  Pariser  Ausstel- 
lung 1900  sich  eingehend  zu  bet  heiligen,  hatte  der 
deutsche  Maschinenbau  keine  Gelegenheit,  da  der  zur 
Verfügung  stehende  Kaum  zu  beschränkt  und  zu  zer- 
splittert ist,  als  dafs  ein  auch  nur  annähernd  getreues 
Spiegelbild  der  Leistungen  der  deutschen  Maschinen- 
industrie  auf  demselben  gegeben  werden  könnte.  Nach 
einer  Mitlheiluug,  die  der  deutsche  Reich scommissar 
am  3.  Januar  ds.  Js.  vor  Barmer  Industriellen  gemacht 
hat,  kann  er  allein  für  die  angemeldeten  Maschinen 
dreimal  so  viel  Platz  gebrauchen,  als  ihm  zur  Ver- 
fügung steht.  Redner  schliefst  mit  einer  eingehenden 
Darlegung  des  Verlaufs  des  englischen  Maschinen- 
aibeiter-Ausstandes,  erbringt  den  Nachweis,  dafs  es 
sich  in  demselben  thatsächlich  um  die  Frage  ge- 
handelt habe,  wer  Herr  im  Hause  sein  solle,  der 
Arbeiter  oder  der  Arbeitgeber,  und  spricht  unter 
lebhafter  Zustimmung  der  Versammlung  den  Herren 
Abgeordneten  Möller,  Bueck  und  Dr.  Beumer  den  leb- 
haftesten Dank  dafür  aus,  dafs  sie  über  das  eigent- 
liche Wesen  der  englischen  Gewerkvereine  ein  zu- 
treffendes Bild  gegeben  haben.  Wenn  eine  gewisse 
Richtung,  deren  Bestreben  darauf  zielt , die  Bildung 
von  Gewerk  vereinen  durch  gesetzgelierisch«  Mals- 
nahmen in  Deutschland  zwangsweise  zu  fördern,  trotz 
der  Lehren  des  grofsen  englischen  Maschinenarbeiter* 
Ausstandes  über  das  eigentliche  Weseii  der  Trade 
Union  sich  nicht  in  gleicher  Weise  klar  sei,  sondern 
an  den  alten  theoretischen  Anschauungen  feslhalte, 
so  zeuge  dies  von  einem  hohen  Grade  von  Verbissen- 
heit, die  eine  Mahnung  sein  möge,  fürderhin  auf  der 
Hut  zu  sein.  An  den  mit  lebhaflern  Beifall  auf- 
genommenen Vortrag  Schrödters  schloß  sich  eine 
kurze  Erörterung,  in  der  namentlich  Director  Th. 
Peters-  Berlin  und  Generaldirector  R i e p pe  I - Nürnberg 
auf  den  Uebelstand  hinwiesen , dafs  die  bei  Ver- 
dingungen eingesandten  Zeichnungen  nicht  allein  nicht 
bezahlt , sondern  nicht  selten  — und  zwar  sowohl 
von  Behörden  als  auch  von  Privaten  — der  billiger 
anbietenden  Concurrenz  übergeben  werden  , damit 
diese  den  billiger  übernommenen  Auftrag  nach  diesen 
Zeichnungen  ausführe.  Vergeblich  hat  man  gelegent- 
lich des  Gesetzes  betreffend  den  unlauteren  Wettbewerb 
Abhülfe  gegen  diesen  Mifsstand  gesucht : es  wird  be- 
schlossen, den  Gegenstand  auf  die  Tagesordnung  der 
nächsten  Hauptversammlung  zu  setzen.  Es  folgten 
sodann  Verhandlungen  über  Lieferungsbedingungen, 
über  das  («vorstehende  Schema  zum  Zolltarif  u.  a.  rn. 


Verein  für  Eisenbahnkunde  zu  Berlin. 

ln  der  Versammlung  am  10.  Januar  machte  Geh. 
Oherbaurath  Dr.  Zimmcrniann  die  augekündigten 
„ Bemerkungen  zu  dem  Vorträge  Dr.  Vietors  über 
Stoßfugen -Ueberbrückung  in  der  Versammlung  vom 
11.  October  v.  J.‘  Die  Ausführungen  Dr.  Zimiuermanns 
waren  indessen  vornehmlich  gegen  den  Aufsatz  Dr. 
Vietors  gerichtet,  den  dieser  im  Augustheft  von  «Stahl 
und  Eisen*  über  .Die  nothwendige  Verstärkung  des 
Oberbaues  unserer  Eisenbahnen*  veröffentlicht  hatte. 
Die  Stofsfuge  zwischen  den  einzelnen  Schienen  ist  in 
der  Fahrbahn  die  empfindlichste  Stelle  gegen  Ab- 
nutzung. Dr.  Vietor  batte  in  seinem  Vortrag  unter 
Bezugnahme  auf  jenen  Aufsatz  die  Nachlheile  der 
zur  Zeit  gebräuchlichen  Schienenstofsverbindungen 
geschildert  und  dann  auf  die  Vorzüge  hingewiesen, 
die  einige  neuere  Anordnungen  gewähren  würden. 
Dr.  Zimmermann  wies  nach,  dafs  sich  hei  der  Vietor- 
sehen  Berechnung  der  von  den  Schienenstößen  ver- 


! ursachten  Kraft  Verluste  ein  Rechenfehler  eingeschlichen 
habe,  und  versuchte  den  weiteren  Nachweis,  dafs  in 
dem  Vor  trage  bei  Schilderung  der  Nachtheile  der  ge- 
bräuchlichen Schienenstofsverbindungen  vielfach  starke 
(Jebertreibungen  untergelaufen  seien.  Er  legte  ein- 
gehend dar,  wie  nach  seiner  Meinung  insbesondere 
die  hinsichtlich  des  nachtheiligeu  Einflusses  der  Un- 
vollkommenheiten der  gebräuchlichen  Stoßverbin- 
düngen  gemachten  Zahlenangahen  insofern  auf  falschen 
Voraussetzungen  beruhten,  als  Dr.  Vietor  mit  Unrecht 
angenommen  habe,  die  Kraft  welche  nöthig  sei,  um 
die  Räder  aus  den  federnden  und  bleibenden  Ver- 
tiefungen an  den  Schienenstößen  berauszuheben , sei 
verloren.  Indem  Dr.  Zimmerinann  dagegen  erklärte, 
dafs  durch  die  federnden  Senkungen  überhaupt  keine 
Kraft  verloren  gebe  und  durch  die  bleibenden  Sen- 
kungen nur  so  viel  Kraft  verloren  gehen  könne,  als 
der  jeweilig  beim  Passiren  eines  Rades  hervor- 
gerufenen bleibenden  Mehrsenkung  entspreche,  kam 
er  zu  dem  Schluß,  daß  die  wahren  Weribe  der 
Kraft  Verluste  um  276ÜOO  % kleiner  seien  als  die  von 
Dr.  Vietor  berechneten.  Damit  entfalle  die  Möglichkeit, 
durch  irgend  welche  Verbesserungen  Ersparnisse  in 
solcher  Höbe  zu  machen,  wie  sie  Dr.  Vietor  in  seinem 
Vortrag  in  Aussicht  gestellt  hatte.  Die  eine  der 
empfohlenen  Anordnungen,  die  den  Namen  .Stofs- 
fangschiene* trägt , sei  in  ähnlicher  Ausführung 
bereits  vor  Jahrzehnten  in  Amerika  ungeweudet 
worden,  sei  aber  in  Vergessenheit  geratheii,  und  des- 
halb dürfe  angenommen  werden,  daß  sie  keinen  Er- 
folg gehabt  habe.  Die  neuere  deutsche  Anordnung 
habe  sich  hei  den  auf  den  Preußischen  Slaatsbahnun 
Angestellten  Versuchen  in  einigen  Fällen,  wo  die 
Umstände  dafür  günstig  waren,  bis  jetzt  befriedigend 
verhalten,  in  anderen  Fällen  dagegen  seien  die  Ver- 
suche weniger  günstig  ausgefallen.  Auel»  der  neuer- 
dings in  Amerika  angestellte  Versuch,  auf  den 
Dr.  Vietor  besonders  hingewiesen  hatte,  habe  schon  nach 
6 Monaten  zu  Schäden  au  den  Stofsfangscbienen  ge- 
führt, welche  bewiesen,  dafs  diese  Stofsfänge  heftigen 
Angriffen  der  Eisenbahnwagenräder  ausgesetzt  seien, 
die  nicht  ohne  nachtheiligen  Einfluß  auf  die  Haltbar- 
keit der  Stofsverbindung  und  auf  die  Ruhe  der  Fahrt 
bleiben  könnten.  Im  übrigen  sei  die  Dauer  der 
Erprobung  dieser  Anordnung  noch  viel  zu  kurz,  als 
dafs  man  schon  jetzt  ein  abschließendes  Urtheil  über 
ihren  technischen  und  wirtschaftlichen  Werth  fällen 
könne.  Redner  halie  selbst  dem  amerikanischen  In- 
genieur Loree  erst  am  28.  December  1897  den  Rath 
und  damit  die  Anregung  gegeben,  mit  der  betreffenden 
Stofsanorduung  eigene  praktische  Versuche  zu  machen. 
Die  andere  von  Dr.  Vietor  empfohlene  Anordnung, 
die  sogenannte  „Wechselsteg- Verblattschic  ne",  unter- 
scheide sich  nicht  wesentlich  von  den  Blattstoß- 
schienen,  die  bei  der  Preußischen  Eisenbahnverwaltung 
schon  seit  längerer  Zeit  in  Anwendung  sind.  Es  sei 
auch  begreiflich,  daß  die  .Erfinder*  weniger  Geduld 
zeigten,  die  Resultate  solcher  praktischen  Versuche 
ahzuwarlen,  als  die  Bahnverwaltungen. 

ln  der  darauffolgenden  Debatte,  an  der  sich  be- 
sonders Dr.  Vietor  und  Baurath  Köstler  aus  Wien, 
letzterer  als  Gast  anwesend,  betbeiligten,  dankte 
Dr.  Vietor  zunächst  Dr.  Zimmermann  dafür,  dafs  er 
sich  nicht  nur  seines  Vortrages,  sondern  auch  seines  Auf- 
satzes in  .Stahl  und  Eisen*  so  intensiv  angenommen 
habe.  Dr.  Vietor  führte  dann  aus,  dafs  ihm  die  Kraft- 
verluste bei  seiner  übrigens  nicht  auf  wissenschaft- 
liche Genauigkeit  Anspruch  machenden  Rechnung 
wohl  vorgeschwebt  hätten,  welche  dadurch  herbei- 
geführt  werden,  daß  durch  das  Aufprallen  der  Räder 
auf  die  Auflauf-Enden  an  den  ungenügend  ausgerüsteten 
Stumpßtößen  Arbeit  in  Wärme,  in  Materialverschleifs, 
in  Geleisverschiebungen,  in  Wagen-  und  Nerven- 
erschütterungen urngeselzt  wird,  daß  er  aber  auf  den 
Versuch  hätte  verzichten  müssen,  diese  Kraftverluste 
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durch  Rechnung  genau  zu  bestimmen.  Dafür  gelte 
eben  seine  (der  Zimmermaniischcn  Annahme,  dafs 
diese  Verluste  so  verschwindend  klein  seien,  um  in 
der  Rechnung  vernachlässigt  zu  werden,  entgegen 
stehende!  stillschweigend  gemachte  Annahme,  wonach 
irn  praktischen  Eisenbahnbetrieb  durch  das  Hinein- 
fallen  der  Radlasten  in  die  federnden  und  bleibenden 
Vertiefungen  an  den  schlecht  verlaschten  Schienen- 
stöfseu  die  zu  ihrem  Heraushehcn  erforderliche  Kraft 
nicht  wiedergewonnen  werde.  Er  habe  aber  sowohl 
im  Vortrag  wie  in  jenem  Artikel  berufenere  Kräfte 
angerufen,  die  die  Berechnung  in  richtigerer  Weise 
durchzuführen  bereit  seien.  Sein  specielles  Feld  sei 
nicht  die  Theorie,  sondern  die  Praxis,  welche  ihn 
die  durch  den  Schienenstoß  verschuldeten  ICraflverluste 
schätzen  gelehrt  habe.  Bezüglich  des  Zeitpunktes  der 
Verlegung  der  Stofsfänge  neuerer  Construction  in 
Amerika  und  der  Anregung  dazu  müsse  ein 
Mifsverständnifs  obwalten,  denn  Lhatsächlich  seien 


10  Meilen  von  Loree  schon  verlegt  worden  vor  dessen 
Besuch  in  Berlin  Ende  1897,  und  nach  neueren  Nach- 
richten seien  auch  die  Versuche  im  Jahr’ 1898  mit 
härterem  Material  mit  befriedigenderem  Erfolg  fort- 
gesetzt worden.  Bauralli  Köstler  sah  sich  dann  zu 
der  interessanten  Mittheilung  veranlagt,  dafs  auf  der 
Wiener  Stadtbahn  die  Stolsfangschiene  zur  bisher 
vollkommenen  Zufriedenheit  in  Bezug  auf  Herbei- 
führung ruhiger  Fahrt  und  Vermeidung  übermäßigen 
Geräusches  zur  Anwendung  gekommen  sei,  und  lud 
die  deutschen  Fachgenossen  zu  gelegentlichen  Be- 
sichtigungen ein.  Insofern  stimmte  er  aber  dem  Vor- 
tragenden zu,  als  er  die  erst  einjährige  Dauer  der 
Verwendung  für  nicht  hinreichend  anerkannte  zu  einem 
endgültigen  Uriheil. 

Des  weiteren  gab  Oberingenieur  Froitzheim 
noch  eine  kurze  Mittheilung  über  eine  von  ihm  ein 
geführte  Anordnung  der  Herzstücke  für  Weichen  auf 
Kleinbahnen. 
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Die  deutliche  Roh*  und  Flufseisenerzenguiig  in 
den  Jahren  1897  und  1*98. 


Die  soeben  mit  gewohnter  Pünktlichkeit  erschie- 
nenen statistischen  Nachweise  des  Vereins  deutscher 
Eisen-  und  Suhlindustrieller  zeigen,  dals  die  kräftige 
Aufwärtsbewegung,  in  der  sieh  die  deutsche  Roheisen- 
erzeugung bereits  seit  einer  Reihe  von  Jahren  befindet, 
auch  im  Jahre  1898  angehalten  hat.  Es  erzeugten 
nämlich  die  deutschen  Hochofenwerke  einschließlich 
Luxemburg  7 102717  t.  im  Jahre  1898  gegen  6889007  t 
im  Jahre  1897 , d.  i.  um  7,4  % mehr  als  im  Jahre 
1897.  Da  die  Einfuhr  an  Roheisen  384560  l aus- 
schließlich  Veredlungsverkehr  (gegenüber  423 127  t 
irn  Jahre  1897)  und  die  Ausfuhr  187  375  t (gegenüber 
90885  t im  Jahre  1897)  betrug,  so  stellt  sieh  der 
heimische  Verbrauch  auf  7 599902  t.  wenn  man  von 
den  Veränderungen  in  den  Lagerbeständeii  absieht. 
Von  der  Einfuhr  stammten  ans  Grofsbritannien 
308883  1,  aus  den  Vereinigten  Staaten  20849  t;  bei 
unserer  Ausfuhr  kam  namentlich  Belgien  mit  mehr 
als  100000  t in  Betracht. 

Nach  Sorten  vertheilte  sich  die  Erzeugung 
folgendermafsen : 

1897  1898 


t t •* 

Puddelroheisen  u.  Spiegel  1619556  1 564-149  — 3,4 

Bessemerroheisen  . . . 567  828  534674  — 5,9 

Thomasrnheisen  ....  3575275  *t(H>2126  -fl  1,9 
Gießereiroheisen . . . . 1126406  1 801768  +15,6 


Besonders  erfreulich  ist  die  Steigerung  an  Gidserei- 
roh  eisen,  sie  ist  zu  einem  nicht  geringen  Theil  dem  neuen 
Eisenwerk  Kraft  bei  Stettin  zuzuselireiben.  Ihr  ist  zu 
verdanken,  dafs  es  gelungen  ist.  die  englische  Einfuhr 
weiter  zurückzudrängen.  Ein  Blick  auf  die  englische 
Einfuhrziffer  lehrt,  dals  hier  noch  mehr  zu  erreichen 
ist;  cs  ist  bekannt,  dafs  die  Hochofen  schon  lange 
danach  streben,  nach  den  an  den  Wasserwegen  ge 
legenen  Plätzen,  wohin  das  englische  Hoheisen  natürlich 
in  erster  Linie  kommt,  billigere  Frachten  zu  erlangen. 
Der  Rückgang  in  der  an  sich  schon  wenig  bedeutenden 
Erzeugung  an  Bes^emerroheisen  hängt  mit  der  stets 
schwieriger  werdenden  Beschaffung  der  phosphorfreien 
Erze  zusammen ; ebenso  ist  die  Abnahme  in  der  Puddel- 
roheisen- und  Spiegelerzeugung  die  natürliche  Folge 
der  fortschreitenden  Verdrängung  des  Schwcilseisens 


durch  das  Flußeisen.  Die  Erzeugung  an  Thomas-Fluß- 
eisenblöcken kann  man  annähernd  dadurch  ermitteln, 
dafs  man  von  der  Thomas-Roheisenerzeugung  ab- 
setzt. Ist  diese  Ziffer  als  Abbrand  gerechnet  zwar  etwas 
niedrig  bemessen,  so  ist  andererseits  mit  dem  einge- 
führten  Roheisen  und  dem  sonstigen  Abfall,  der  in  die 
Birne  wandert,  zu  rechnen,  so  dafs  man  der  Wirk- 
lichkeit mit  einer  solchen  Schätzung  ziemlich  nahe 
kommen  dürfte.  Man  erhält  dann  die  hübsche 
Ziffer  von  3600000  t für  Rohblöcke  aus  Thomas- 
flufseisen  für  das  verflossene  Jahr.  Die  Erzeugung  von 
Rohblöcken  aus  Martinflußeisen  läfst  siel»  annähernd 
auf  1 700000 1 schätzen,  so  dafs  man  auf  eine  Gesammt- 
erzeugung  von  5300000  t .Rohstahl*,  wie  die  Bezeich- 
nung auf  den  Hütten  durchweg  lautet,  blicken  kann. 
Es  ist  bekannt,  dafs  diese  gewaltige  Menge  gegen- 
wärtig nicht  nur  willige  Abnahme  findet,  sondern  dafs 
im  Gcgenllieil  die  Nachfrage  nach  Flufseisen  und  Siahl- 
halbcrzeugnissen  nicht  befriedigt  werden  kann.  Die 
Erzeugungsziffern  für  1898  liegen  für  das  Ausland  noch 
nicht  vor.  In  Grofsbritannien  wird  man  die  anfänglich 
geschätzte  Erzeugung  von  y Millionen  Tonnen  an- 
scheinend nicht  ganz  erreichen ; die  Zunahme  gegen 
das  Vorjahr  wird  nicht  mehr  als  210  IKK)  t (gegenüber 
rund  510000  t Zunahme  in  Deutschland!)  sein.  Die 
englische  Ausfuhr  hat  im  Jahre  1898  utn  etwa  160000  t 
nachgelassen,  eine  Erscheinung,  die  allein  schon  durch 
die  starke  Inanspruchnahme  der  dortigen  Eisenindustrie 
durch  den  Schiffbau  Erklärung  findet.  Nacb^Lloyds 
Ausweisungen  hat  der  letztere  in  dem  verflossenen 
Jahr  8o2  Schiffe  mit  1559125  t Gebalt  vom  Stapel 
gelassen  und  damit  die  je  dagewesene  Höchslzifler 
erreicht.  Da  am  Jahresbeginu  noch  584  Schiffe  mit 
1 401  087  t Gehalt,  abgesehen  von  den  Kriegsschiffen, 
auf  den  britischen  Hellingen  im  Bau  begriffen  lagen, 
auch  die  Nachfrage  nach  Neubauten  nicht  nachgelassen 
hat,  so  liegt  aut  der  Hand,  dafs  die  englische  Eisen- 
industrie für  die  nächste  Zeit  in»  Lande  reichliche 
Beschäftigung  hat.  Sie  athmet  außerdem  auf,  seitdem 
infolge  Besserung  der  Verhältnisse  in  den  Vereinigten 
Staaten  der  von  dem  dortigen  Wettbewerb  aus- 
gegangene Druck  beseitigt  ist.  In  den  Vereinigten 
Staaten  von  Nordamerika  wird  die  Hoheisenerz- 
erzeiiguug,  die  rund  9SUOOUOt  in  1897  betrug,  für 
das  Jahr  1898  anscheinend  1 1 Millionen  Tonnen  er- 
reichen. Sie  hat  indessen  willigen  Absatz  gefunden: 
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allein  seit  dem  1.  August  haben  die  Vorräthe  bei 
den  Hochöfen  um  rund  240 DUO  t ahgenommen. 
Da  von  allen  Gebieten  steigende  Beschäftigung  ge- 
meldet wird  und  die  Marktverhältnisse  sich  in 
letzter  Zeit  wesentlich  gefestigt  haben,  so  dürfte 
wohl,  abgesehen  von  einzelnen  Fabricutionszweigen, 
der  amerikanische  Wettbewerb  in  nächster  Zeit  das 
öffentliche  Interesse  nicht  mehr  so  beschäftigen,  wie 
dies  bisher  mit  Recht  der  Fall  war. 

Professor  Dr.  Wilhelm  Huinpe  f. 

Am  10.  Januar  d.  Js.  verschied  nach  schwerem 
Leiden  in  der  Klinik  zu  Halberstadt  der  Professor 
der  Chemie  an  der  Königlichen  Bergakademie  in 
Clausthal,  Dr.  Wilhelm  H a m p e.  Harnpe  wurde 
am  18.  November  1841  in  Osterode  a.  H.  geboren: 
er  besuchte  das  Realgymnasium  seiner  Vaterstadt 
und  absolvirle  darauf  die  Berg-  und  Forstschule  in 
Clausthal.  1861  bestand  er  das  erste  berg-  und  hütten- 
männische Examen  für  den  Staatsdienst  in  Hannover, 
gab  jedoch  wegen  der  geringen  Aussicht  auf  An- 
stellung diese  Laufbahn  auf  und  legte  sich  auf  das 
Specialstudium  der  Chemie  an  der  Universität  Göttingen. 
Nach  dem  1863  erfolgten  Doctorexainen  versah  er 
bis  Ostern  1864  die  Stelle  eines  Assistenten  bei  dem 
Geh.  Obermedicinalrath  W ö h I e r und  fungirte  von 
da  ab  bis  Michaelis  1867  als  Assistent  am  agricultur- 
chemischen  Laboratorium  bei  Professor  Wiek  e. 
Gleichzeitig  las  er  vom  15.  December  1865  ab  als 
Privat-Docent  in  Göttingen  technische  Chemie.  Am 
1.  Oclober  1867  wurde  er  als  Docent  für  Chemie  an 
die  Königliche  Bergakademie  zu  Clausthal  berufen 
und  1878  zum  Professor  ernannt.  Aufserdem  war  er 
bis  zu  seinem  Tode  Vorstand  des  Betriebslal»oratoriums 
für  die  Hüttenwerke  des  Oherharzes. 

Die  ersten  Arbeiten  Hampes  bildeten  für  die 
Landwirtschaft  wichtige  chemische  Untersuchungen. 
Von  gröberer  Bedeutung  wurde  die  Herausgabe  von  ; 
Tafeln  zur  <(iialitativen  chemischen  Analyse,  welche  , 
1877  ihre  vierte  Auflage  erlebten.  Von  seinen  späteren  i 
Arbeiten  sind  viele  von  hoher  Bedeutung  für  den  Hütten*  j 
mann  gewesen.  Wir  nennen  liier  nur  die  , Beiträge  zur  i 
Metallurgie  des  Kupfers*,  Analysen  des  Bleis,  Zinks, 
der  Sprengstoffe,  sodann  eine  für  den  Preußischen 
Staat  gelieferte  Arbeit  über  „ metallurgische  Processe*, 
ferner  „Abhandlungen  über  die  mafeanalytische  Be- 
stimmung des  Manguns  in  Legirungen  mittels  Kalium* 
cblorats",  über  Aluminiumbronze,  Analyse  von  Alu- 
minium, über  den  Arsen-  und  Antimongebalt  Ober- 
harzer Erze  und  viele  sonstige  Veröffentlichungen. 
Hampes  sachliche,  klare  Vortragsweise,  die  Zuver- 
lässigkeit und  Genauigkeit  bei  seinen  analytischen  , 
Untersuchungen  begründeten  den  Ruf  des  Clausthaler 
Laboratoriums  und  haben  dem  Dahingeschiedenen  in 
der  Geschichte  der  Chemie  und  Metallurgie  ein  ehren- 
volles Andenken  gesichert. 

Erzeugung  der  lothringischen  Berg-  und  Hütten-  ! 


werke  in  den  Jahren  1X96  und  1897. 

• 

1896 

1897 

Menge  Werth 
in  t in  ,H 

Monge  Werth 
in  t in  .H 

Zu-  oder 
Abnahme 
in  te«*K*n 
IMM. 

Steiaknhleu  . . 
Eigenerze . . 
Roheisen  .... 
Gufgwaaren  . . 

10*7099  8359671 

4841698  10977  442 
919  8*8  : 16  80(1 93* 
180*5  2 63*5  108 

98818  11283913 
299923  18  196  293 

I 057  54*  8 839  427 

5 «WO  686  12315818 
U27  944  41573491 
19  229  2 837  7:« 

74  322  8870869 

2*1  5 J*  29 483 511 

+ 29  845 
+ 618988 
-f  8*4*6 
+ 1 184 

- 24  490 
+ 31  SOI 

SUhl 
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Löthpatronen. 

Auf  Grund  der  bekannten,  aus  einem  Gemenge 
von  gepulvertem  Aluminimnrnetull  mit  einem  billigen 
Oxyd  bestehenden  Moissensehen  Mischung  zur  Er- 
zeugung hoher  Temperaturen  hat  der  Telegraphen- 
secretär  Otto  Stürmer  eine  Patrone  zur  Herstellung 
von  Verlöthungen4  angefertigt,  durch  deren  Anwendung 
das  IfiLführen  von  Löthkolben,  Lölhpfanne,  Ofen  und 
Feuerungsmalerial  erspart  wird.  Die  Patrone,  ent- 
weder hohlcylindrisch  aus  einem  Stück  oder  aus 
zwei  zusammenklappbaren  Theilen  hergcstellt;  enthält 
eine  Lage  Lolli,  umgeben  von  einer  bestimmten  Menge 
der  Mischung  von  Aluminium  mit  einem  Oxyd  (Eisen- 
oder  Bleioxyd).  In  dieses  Gemenge  hinein  ragt  ein 
Stückchen  Magnesium  band,  irn  Innern  der  Patrone 
von  einer  die  Entzündung  der  Löthrnasse  einleitenden 
Mischung  aus  Aluminiumpulver  mit  Bleisuperoxyd  um- 
gehen, aufsen  mit  einem  leicht  brennbaren  Zündsatz 
bestrichen,  so  dafs  auch  bei  starkem  Winde  schwerlich 
ein  Versagen  der  Entzündung  eintreten  kann.  Die 
ganze  Masse  ist  aufserdem  noch  mit  einem  elastischen 
Wärmeschutzmittel  umgeben. 

Diese  Patrone  soll  besonders  zum  Verlötben  oder 
Zusammenschweifsen  oberirdischer  Leitungsdrähle 
dienen.  Man  verfährt  dabei  so,  dafs  man  vor  An- 
fertigung der  Wickelstellc  die  Patrone  auf  den  einen 
der  zu  verbindenden  Drähte  aufschiebt,  die  Wickelung 
ausfübrt,  mit  Löthwasser  tränkt,  die  Patrone  sodann 
darüber  festschnürt  oder  mit  zusammenklappbarer 
Muffe  und  Flügelmutter  festklemmt  und  anzündet. 
Für  leichte  Löthungen  könnte  man  vielleicht  statt  der 
fortfallenden  Lage  Loth  in  der  Patrone  eine  Mischung 
von  Aluminium  mit  einer  entsprechenden  Menge  Zinn- 
und  Bleioxyd  anwenden,  in  einem  solchen  Verhältnis, 
dafs  die  entstehende  Oxydationswärme  zum  Schmelzen 
des  gebildeten  Bleizinnregulus  — des  eigentlichen 
Lothes  — hinreicht.  Die  Ausführung  dieses  geschützten 
Slürmerselien  Lölhverfahrens  hat  die  Firma  Neu  - 
schäfer  Ä*  Funk  in  Magdeburg  übernommen. 

(.Elaktrutechniftch«  Zeitschrift*  185*9  .Nr  I.) 

Koksöfen  mit  Gewinnung  der  Nebenerzeugnisse 
in  den  Vereinigten  Staaten. 

Die  ersten  Koksöfen  mit  Gewinnung  der  Neben* 
erzeugnisse,  welche  in  Amerika  zur  Ausführung  kamen, 
waren  12  Semet-Solvay-Üefcn,  die  im  Jahre  1891  in 
Svracuse,  New-York , versuchsweise  errichtet , aber 
erst  zwei  Jahre  später  fertiggestellt  wurden.  Im 
Jahre  1896  wurde  die  Anlage  um  13  weitere  derartige 
Oefen  vermehrt.  Auf  Grund  der  guten  Erfahrungen, 
welche  man  damit  gemacht  halte,  wurden  im  seihen 
Jahre  25  Oefen  zu  Sharon,  Mercer  County,  Pa.,  und 
50  Oefen  zu  Dunbar,  Fayette  County,  erbaut  und  in 
Be!  rieh  genommen.  1896  wurde  auch  die  inJohnstown, 
Pa.,  nachdem  System  Otto-Hoffmann  errichtete  Kokerei 
in  Betrieb  gesetzt.  1895  hatte  man  bereits  mit 
dem  Bau  von  30  Newlon-Chambers-Oefen  (Bienen- 
korböfen mit  Gewinnung  der  Nebenerzeugnisse)  in 
Latrobe,  Pa.,  begonnen. 

Ain  Sclilufs  des  Jahres  1897  betrug  die  Gesamml- 
zahl  der  amerikanischen  Koksöfen  47  668,  (mit 
12055500  t Erzeugung),  davon  waren:  180  Otto- 
Hoffmaun*Oefen,  88  Semet-Solvay -Oefen,  30  Newton- 
ChamberS'Oefen  und  3 Slocum-Oefen.  Im  Sommer  1898 
waren  400  neue  Otto- Hoffman n-Oefen  bei  Boston  im 
Bau  begriffen  und  desgleichen  195  Scmet-Solvay- 
Oefen,  und  zwar  120  in  Ensley,  Alabama,  und  75  in 
Wheeling,  West- Virginia n.  Die  im  Bau  begriffene 
grol'se  Kokereianlage  in  Everetl,  Muss.,  soll  1200  Olto- 
Hoffmann-Oefen  erhalten  und  Kohle  aus  Neu-Schott- 
land  verarbeiten. 

• Vergl.  die  Mitlheilungcn  von  Dr.  Hans  Gold- 
schmidt in  „Stahl  und  Eisen*  1898  Nr.  10  S.  468 
und  Nr.  21  S.  1010. 
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Karte  des  Eisensteinbergbaiies  Deutschland* 
im  Jahre  1897. 

Die  Gesammtmenge  der  1897er  Eisensteinförde- 
rung im  Deutschen  Reiche  (eiuschliefslich  Luxemburg) 
l>etrng  nach  den  vorläufigen  Erhebungen  15448  414  l 
im  Werthe  von  60016  184  Diejenige  des  Jahres  1896 
bezifferte  sich  auf  14164  334  t im  Werthe  von 
51398651  so  dafs  das  Jahr  1897  eine  Förder- 
zunahme  von  9 56  aufweist. 

Der  gröfste  Theil  der  deutschen  Eisenstein- 
förderung stammt  aus  deru  sogenannten  Minetierevier, 
welches  rund  */•  der  ganzen  Eisensteingewinnung 
gelieterl  hat.  Dann  folgt  in  der  Erzeugungsreihe  der 
Bergbau  in  der  Grauwacken  - Formation  des  Sieger* 


Eisenerzbergbaues  und  Oberhaupt  des  Berg-  und 
Hüttenwesens  nicht  als  abgeschlossenes  Ganzes  und 
ferner  nicht  ebenso  früh  veröffentlicht,  als  dies  in 
England  seitens  des  Ministeriums  des  Innern  durch 
Heruusgal*  der  Mine»,  General  Report  and  Statistics 
— Part  III,  Output  — unter  Leitung  des  Berginspectors 
C.  Le  Neve  Foster,  F.  R.  S..  der  Fall  ist. 

Diese  drei  stattlichen  Bände  sind  bereits  seit 
October  in  den  Händen  des  Publikums. 


Ein  Fabrikgebäude  aus  Stahl  und  Glas. 

Die  .Weder  Mfg.  Co.*  in  Hartford,  Conn..  erzeugt 
die  unter  dein  Namen  Veeder  Cyclometer  bekannten 
Wegmesser  für  Fahrräder.  Um  ein  für  dieses  Erzeugnis 


landes  und  der  benachbarten  Bezirke,  auf  welche 
über  4 Millionen  Tonnen,  vorwiegend  Spath-  und 
Brauneisenstein , entfallen.  Der  Bergbau  am  Harz 
liefert  rund  */*  Million  Tonnen , etwas  weniger 
Oberschlesien , Bayern  und  Hessen , während  der 
kleinere  Rest  sich  auf  die  Rheinprovinz,  Braunschweig 
und  die  Regierungsbezirke  Erfurt,  Cassel,  Osnabrück 
Münster , Minden  u.  s.  w.  vertheilt.  Das  Königreich 
Preufsen  allein  förderte  im  Jahre  1897  (die  ein- 
geklammerten Zahlen  betreffen  das  Jahr  1896)  auf 
388  (360)  Gruben  4183536  t Eisenstein  (4053108  t) 
im  Werthe  von  33731  (KM)  Jf  (48407  348  «#).  — Die 
Zunahme  beträgt  nur  3 gegen  9 % im  Zollverein. 

In  der  obenstehenden  Karte  sind  die  Betriebs- 
stätten des  Eisensteinbergbaues  im  Vorjahre,  nach  Re- 
gierungsbezirkeil getrennt,  bildlich  veranschaulicht. 

Zu  bedauern  bleibt  nur,  dafs  die  amtliche  Statistik 
des  Deutschen  Reiches  die  gesammten  Ergebnisse  des 


der  Feinmechanik  möglichst  günstiges  Fabrikgebäude 
zu  erhallen,  lief*  sich  die  genannte  Gesellschaft  von 
der  .Berlin  Iron  Bridge  Go.*  in  East  Berlin,  Gönn., 
ein  Haus  errichten,  das  im  wesentlichen  nur  aus 
Stahl  und  Glas  besteht.  Bei  der  Projectirung  des 
Gebäudes  wurde  Werth  darauf  gelegt,  dafs  jedes 
Quadratmeter  vollkommen  beleuchtet  ist,  was  auch 
in  ausgezeichneter  Weise  erreicht  wurde. 

Das  Gebäude  ist  drei  Stockwerke  hoch  und  hat 
bei  einer  Breite  von  9,14  m eine  Länge  von  34  in, 
so  dafs  die  drei  Stockwerke  eine  Nutzfläche  von  ins- 
gerammt  930  qin  ergeben.  Die  Glaswände  sind  in 
einzelne  Abschnitte  getheilt;  jedes  zweite  auf  diese 
Weise  entstandene  grofse  Fenster  kann  geöffnet  werden, 
wodurch  genügende  Luflcirculation  bewirkt  und  im 
Sommer  die  Hitze  in  den  Sälen  auch  nicht  gröfser 
wird,  als  bei  Fabrikgebäuden,  die  nach  der  gewöhn- 
lichen Art  gebaut  sind.  Das  verwendete,  entweder 
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rauhe  oder  wellige  Glas  hat  eine  Dicke  von  3.1  mm. 
Die  Fufsböden  werden  von  Trägern,  welche  die  ganze 
Breite  üherspannen,  getragen,  infolgedessen  ist  der 
Rauin  gänzlich  frei  von  schattenwerfendeii  Säulen. 
Die  Dachlräger  sind  stark  genug,  um  die  Transmission 
daran  aufhängen  zu  können.  ln  einem  Nebengebäude 
befindet  sich  der  Dampfkessel  für  die  Luftheizung. 
Die  warme  Luft  wird  in  den  hohlen,  aus  Blech  ge- 
nieteten Säulen  weiter  geleitet,  und  zwar  tritt  sie  am 
Fufse  der  Säulen  aus.  Im  Sommer  kann  durch  die 
Säulen  kalte  Luft  geblasen  werden.  Ziegelsteine  sind 
bei  dem  Gebäude  nur  als  schmale  Streifen  an  den 
Fufsböden,  sowie  an  den  Eckpfeilern  der  einzelnen 
Stockwerke  zur  Verwendung  gelangt. 

(„$chweiser>*che  BauxiHtuitic*’  I8ÖU  S 49 ) 


Britisches  Weltkabel. 

Ein  grofs  veranlagter  Plan  wird  demnächst  die 
Regierung  von  Canada  beschäftigen  und  voraussicht- 
lich auch  England.  Es  ist  ein  britisches  Weltkabel, 
dessen  Stützpunkte  ganz  auf  britischem  Boden  liegen 
sollen.  Der  Vorschlag  ist  gemacht  worden  von  8 i r 
Sand  fort  Fleming,  der  seit  Jahren  einer  der 
eifrigsten  Förderer  des  greisen  Pacific-Kabels  ist.  Es 
soll  nun,  nach  einem  Plane , den  er  der  Regierung 
unterbreitete , ein  Kabel  geschaffen  werden , das  auf 
der  Insel  Vancouver  an  der  Pacific-Küste  von  Canada 
beginnt.  Von  dort  soll  das  Kabel  den  Oeean  kreuzen, 
um  über  eine  britische  Insel  Neuseeland  zu  erreichen. 
Von  dort  geht  es  nach  Australien  und  durch  den 
Indischen  Oeean  nach  Südafrika.  Von  Südafrika  wird 
das  Kabel  über  die  Bermuda-Inseln  nach  Canada  zurück- 
geführt werden.  Auf  diese  Weise  werden  sämmtlicbe 
Colonien  Englands  untereinander  und  mit  allen  Kohlen- 
statiooen  verbunden,  ohne  jedoch  das  Mutterland  zu 
berühren.  (Z«ilung  de«  „Verein*  deutxcher  Ei«enb«hn- 

VerwaJtungen"  lKv#  Nr.  Ä9.) 

Schnelldampfer  „Kaiser  Wilhelm  der  Grofse“. 

Vom  Beginn  des  alten  Jahres  bis  zu  dessen 
Wende  hat  sich  der  gröfste  Schnelldampfer  des  Nord- 
deutschen Lloyd  »Kaiser  Wilhelm  der  Grofse“  auch  in 
Bezug  auf  die  Fahrgeschwindigkeit  an  der  Spitze 
sämmtliclier  Oce&ndampfer  der  ganzen  Welt  gehalten. 
Er  hat  mit  58U  Meilen  am  Tage  die  höchste  Tages- 
geschwindigkeit erreicht  und  eine  Durchschnitts- 
geschwindigkeit von  23,15  Knoten  oder  einer  halben 
Meile  in  der  Stunde  mehr  als  die  beste  jemals  von 
dem  englischen  Dampfer  „Lucunia*  erzielte  Leistung 
aufzuweisen  gehabt.  Besonders  auffallend  ist  bei  den 
Erfolgen  des  .Kaiser  Wilhelm  der  Grofse*  die  aufser- 
ordentliehe  Gleichmäfsigkeit  der  Fahrten;  die  säminf- 
liehen  Reisen  des  Schiffes  zusammen  ergeben  für 
26  nach  beiden  Richtungen,  ostwärts  und  westwärts, 
zurückgelegte  Reisen  einen  gesa nunten  Durchschnitt 
von  21,37  Seemeilen  in  der  Stunde,  das  ist  ungefähr 
die  Schnelligkeit  eines  regulären  Personenzuge-. 

Der  Kaiser  hat  bekanntlich  dem  Norddeutschen 
Lloyd  zu  dem  von  dem  Schnelldampfer  .Kaiser  Wilhelm 
der  Grofse“  erzielten  Erfolge  als  schnellsten  Dampferder 
Welt  durch  Vermittlung  der  preufsisclien  Gesandt- 
schaft in  Hamburg  seilten  Glückwunsch  aussprechen 
lassen.  — Von  den  Concurrenteu  des  Norddeutschen 
Lloyd  wird  nun  Alles  versucht  werden,  um  diese 
Schnelligkeit  noch  zu  übertreffen.  Ob  es  gelingt, 
mufs  abgewartet  werden.  Ein  zweiter  Schnelldampfer 
des  Lloyd,  der  den  .Kaiser  Wilhelm“  überholen  sollte, 
•Friedrich  der  Grofse*,  hat  keineswegsden  Erwartungen 
entsprochen.  Bei  den  riesigen  Mafsen  läfst  sich  das 
Ergehnifs  nicht  genau  vorher  berechnen,  sondern  die 
glückliche  Ausführung  trägt  wohl  viel  dazu  bei.  Im 
letzten  Jahre  sind  von  den  deutschen,  englischen  und 
französischen  Linien  wieder  neue  Schnelldampfer  in 


Bau  gegeben;  die  Schiffe  sollen  bis  zum  Jahre  1900 
geliefert  werden,  auf  die  mau  wegen  der  Pariser 
Weltausstellung  grofse  Hoffnungen  setzt.  Der  grüble 
unter  den  zukünftigen  Schnelldampfern  ist  der  von 
englischer  Seile  bestellte  Dampfer  »Oceanie*,  der  «chou 
in  wenigen  Tagen  vom  Stapel  laufen  wird.  Das 
Schiff  besitzt  eine  Gröfse  von  17  INK)  Reg.-Tonnen 
gegen  H500  Reg.-Tonnen  des  »Kaiser  Wilhelm  der 
Grofse“,  des  gegenwärtig  gröfsten  Dampfers  der  Welt. 

(Ufa.  ZI*-) 

Germanischer  Lloyd. 

Die  deutsche  Schiffsklassitications-Austall  •Ger- 
manischer Lloyd“,  der  in  den  verflossenen  Jahren 
eine  Reichsheihülfe  von  je  200UU  gewährt  worden 
ist,  um  ihr  im  Wettbewerb  mit  den  ausländischen 
! Gesellschaften  den  wünschenswerthen  Erfolg  und 
damit  der  deutschen  Handelsflotte  und  dem  deutschen 
Schiffbau  die  Unabhängigkeit  vom  Auslande  zu 
sichern,  hat  auch  im  letzten  Jahre  erfreuliche  Fort- 
schritte zu  verzeichnen  gehabt.  Die  Anstalt  hat  die 
Klassification  der  deutschen  Schiffe  in  weiterem  Um- 
fang an  sich  gezogen,  daneben  aber  in  ausgedehntem 
I Mafse  ihre  Thätigkeit  in  Gemeinschaft  mit  der  See- 
berufsgenossenschaft der  UeberwachungderSchiffahrU- 
j betriebe  und  der  Verbesserung  der  Sicherheitseinrich- 
j tungen  auf  den  deutschen  Kauffahrteischiffen  gewidmet, 
j Die  Mitwirkung  bei  der  Lösung  staatlicher  Aufgaben 
erfordert  eine  stetige  Ausdehnung  und  Vervollkommn 
| iiung  der  Betriebseinrichtungen  der  Anstalt.  Die 
i hierdurch  bedingten  Kosten  können  in  den  durch 
den  augenblicklich  regen  Schiffbau  erzielten  vorüber- 
gehenden Mehreinnahmen  nur  zu  einem  Theile  be- 
sonders Deckung  finden.  Zur  Aufrechterhaltung  des 
finanziellen  Gleichgewichts,  so  schreibt  die  „Rheinisch- 
Westfälische  Zeitung“,  bedarf  die  Klassificationsanstalt. 
auch  weiter  der  Reichsheihülfe,  die  in  gleicher  Höhe 
wie  im  Vorjahre  gewährt  werden  soll. 

Prachterniäfsigungen  fflr  Elsen-  und  Stahl- 
materlalien. 

Von  der  königl.  Eisenbahndirection  zu  Altona 
i ist  dem  Verein  deutscher  Eisen-  und  Stahlindustrieller 
mitgetheilt  worden,  dafs  für  Eisen-  und  Stahl- 
materialien,  die  von  den  im  Binnenlaude  belegenen 
Schiffhauanstalten  zu  Schiffbauzwecken  bezogen  werden, 
zur  Erleichterung  des  Bezuges  aus  dem  Inlande  am 
1.  Februar  dieses  Jahres  im  Gruppen-  und  Wechsel - 
i verkehr  der  Preufsisch-Hessischen  Staats -Eisen bahnen 
sowie  im  Binnenverkehr  der  Reichs -Eisenbahnen 
I und  im  Wechsel- Verkehr  der  Preufsisch-Hessischen 
| Staats-Eisenbahnen  mit  den  Reichs-Eisenbahnen  ver- 
I suchsweise  und  widerruflich  ein  besonders  ermäfsigter 
Ausnahmetarif  für  Eisen  und  Stahl  zum  Bau,  zur 
Ausbesserung  und  Ausrüstung  von  Flufsschiffen  im 
Versand  nach  binnenländischen  Stationen,  an  denen 
i sich  Schiffswerften  für  den  Bau  u.  s.  w.  von  See-  und 
Flufsschiffen  befinden,  zur  Einführung  gelangen  wird. 

1 Das  Waaren  verzeiebnifs  dieses  neuen  Ausnah  me  tarils 
wird  lauten:  Klasse  I.  Eisen  und  Stahl  zum  Special • 
tarif  1 gehörig.  Wegen  einzelner  weiter  ermäfsigter 
Gegenstände  des  Specialtarifs  I s.  Klasse  11.  — Klasse  II: 
a)  Eisen  und  Stahl,  zum  Specialtarif  II  gehörig; 

; b)  folgende  Gegenstände  des  Specialtarifs  1:  Anker, 

! Schiffsketten,  Drahtseile,  Nieten.  Nägel,  Schrauben, 
! Unterlagssclieiben  zu  Schrauben,  Muttern ; cl  Roheisen, 
zum  Spccialtarif  HI  gehörig.  Die  Berechnung  der 
Frachtsätze  wird  auf  folgender  Grundlage  stattfinden: 

! a)  in  Klasse  I (Eisen  und  Stahl  des  Specialtarif»  I) 

! nach  einem  durchzurechneuden  Streckensatze  von  2,8 
1 für  das  T.-Kilom.  auf  Entfernungen  von  101  bis  200  km 
und  2,2  '}  für  das  T.-Kilon,.  auf  Entfernungen  über 
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200km  zuzüglich  einer  Abfertigungsgebühr  von  12 e} 
für  100  kg.  Die  sich  hiernach  ergehenden  Fracht- 
sätze für  101  und  201  km  werden  auf  kürzere  Ent- 
fernungen vorgetragen ; b.  in  Klasse  II  (Eisen  und 
Stahl  des  Speciallarifs  II  u.  s.  w.)  nach  einem  durch* 
zurechnenden  Streckensatze  von  2.2  e)  auf  Entfernungen 
von  101  bis  200  km  zuzüglich  einer  Abfertigungsgebühr 
von  12  £$  für  100  kg,  ferner  nach  durchzurechnenden 
Streckensätzen  von  l,4r.j  aut  Entfernungen  von  201 
bis  41)0  km  und  von  1,2  r}  auf  Entfernungen  ül*?r 
400  km  zuzüglich  einer  Abfertigungsgebühr  von  6 $ 
für  100  kg.  Die  sich  hiernach  ergelKMiden  Frachtsätze 
für  101,  201  und  -401  km  werden  auf  kürzere  Ent- 
fernungen vorgetragen.  Die  Aufliiahmefrachts&tze,  die 
hei  Quantitäten  von  mindestens  10000  kg  pro  Wagen 
oder  hei  Frachtzahlung  für  dieses  Gewicht  zur  Be- 
rechnung kommen,  werden  nur  nachträglich  auf  be- 
sonderen Antrag  im  Rückerstatlungswege  unter  noch 
näher  bekannt  zu  gebenden  Bedingungen  gewährt. 


Elektrische  Bahnen  in  Deutschland. 

Die  .Elektrotechnische  Zeitschrift*  hat  sich,  wie 
in  früheren  Jahren,  so  auch  heuer  wieder  in  dankens- 
werter Weise  der  mühsamen  Arbeit  unterzogen,  eine 
Zusammenstellung  der  in  Deutschland  befindlichen 
elektrischen  Bahnen  vorzunehraen.  Die  Angaben  be- 
ziehen sich  nur  auf  Bahnen,  die  dem  öffentlichen 
Verkehr  dienen,  Gruben-  und  Fabrikbahnen  sind  nicht 
mit  aufgenommen  worden.  Seit  1897  ist  die  Einführung 
des  elektrischen  Betriebes  auf  den  Strafsenhahnen 
einer  großen  Anzahl  Städte  und  die  Errichtung  elek- 
trischer Kleinbahnen  in  einigen  weiteren  Industrie- 
bezirken  beschlossen,  beziehungsweise  in  Angriff  ge- 
nommen worden. 

Von  den  größeren  Städten  Deutschlands  haben 
bereits  Aachen,  Braunschweig,  Chemnitz,  Dresden, 
Hamburg,  Hannover,  Leipzig.  München,  Stettin  und 
Stuttgart  ein  fast  vollständiges  Netz  elektrischer  Strafsen- 
bahnen,  während  in  Berlin,  Breslau,  Cassel,  Frankfurt 
a.  M.,  Köln  a.  Rh.,  Königsberg  i.  Pr.  die  Umwandlung 
der  Pferdebahnen  in  elektrischen  Betrieb  in  Angriff 
genommen  ist.  Ferner  sollen  durch  ein  Netz  elek- 
trischer Kleinbahnen,  die  sowohl  dem  Personen*  wie 
auch  Güterverkehr  dienen,  die  Bezirke  Landkreis 
Aachen,  Bochum-Gelsenkirchen,  Düsseldorf- Vohwinkel, 
Elberfeld-Barmen,  Elbthal,  Essen  a.  d.  R.,  Kreis  Hörde, 
Riesengebirge,  Waldenburg  i.  Schl.,  Witten  a.  d.  H.. 
das  Saarrevier  und  das  um  Beuthen  und  Kattowitz 
in  Oberschlesien  gelegene  Hüttenrevier  durchzogen 
werden.  Es  betrug  die  Anzahl  der  Städte  mit  elek- 
trischen Bahnen: 


bis  Ende  1891 3 

, , 1892  5 

. , 1893 11 

. . 1894  19 

. „ 1895  32 

, . 1896 44 

„ „ 1897  Hl 

bis  1.  Sepl.  1898  68 


ln  weiteren  35  Städten  oder  Bezirken  waren 
Anfang  September  1898  elektrische  Bahnen  im  Bau 
begriffen  oder  endgültig  beschlossen.  Von  diesen  sind 
bis  zum  Schlufs  des  Jahres  in  9 Städteu  elektrische 
Bahnen  in  Betrieb  gekommen,  bo  dafs  ain  1.  Januar 
1899  larreits  77  Städte  bezw.  Bezirke  elektrische  Bahnen 
aufzuweisen  hatten.  Aufserdem  waren  in  35  von  den- 
jenigen Orlen,  in  welchen  bereits  im  Vorjahre  elek- 
trische Bahneu  vorhanden  waren,  Erweiterungen  der 
bestehenden  Anlagen  im  Bau  oder  in  Vorbereitung. 

Die  nachstehende  Tabelle  giebt  einen  Vergleich 
zwischen  dem  Bestände  der  elektrischen  Bahnen  in 
Deutschland  in  den  letzten  drei  Jahren. 


1.  Auf. 
1896 

1.  SepL 
1897 

1.  Sept 
1898 

Zur-uhrn* 
97  ye 

Proftfli 

Hauptcentren  für  elek- 
trische Bahnen,  Zahl 

42 

56 

68 

21,4 

Streckenlänge,  km  . . 

582,9 

«67,1 

1 429.5 

49,4 

Geleislänge,  kin  .... 

854,1 

1355,9 

1939,1 

43,0 

Motorwagen,  Stück  . . 

1 57 1 

2 255 

3 190 

41,5 

Anhängewagen,  Stück  . 

989 

1 601 

2 128 

32,9 

Leistung  der  elektrisch. 
Maschinen,  KW  . . 

18560  «940 

33  333 

33,8 

Rechnet  man  die  in  den  letzten  vier  Monaten 
des  abgelaufenen  Jahres  in  Betrieb  gekommenen  Bahn- 
linien noch  hinzu,  so  ergieht  sich,  dafs  gegenwärtig 
im  Deutschen  Reiche  Bahnen  in  einer  Ausdehnung 
von  etwa  1550  km  Strecken-  und  2100  km  Geleislänge 
elektrisch  betrieben  werden. 

Eingeleisig  aneinandcrgcfügl  würden  diese  Bahnen 
ungefähr  von  Köln  über  Berlin  und  Königsberg  bis 
nach  St.  Petersburg  reichen.  Aufser  den  mit  einer 
Gesamrntleistung  von  33  333  K W für  den  Bahnbetrieb 
verwendeten  elektrischen  Maschinen  waren  noch  Ac- 
cumulatoren  mit  einer  Gesamrntleistung  von  5118  K W 
für  den  Bahnbetrieb  in  Verwendung,  so  dafs  in  den  Kraft- 
werken an  Maschinen  und  Accumulatoren  insgesamint 
38451  K W für  Bahnzwecke  zur  Verfügung  standen. 

Nach  einer  früheren  Statistik  waren  in  den  dem 
Lichtbetrieb  dienenden  Centralstationen  arn  1.  März 
1898  96  669  K W an  Maschinen  und  14870  K W an 
Accumulatoren,  zusammen  also  1 1 1 539  K W installirt, 
so  dafs  gegenwärtig  in  Deutschland  die  Gesamml- 
leistung  der  in  Licht-  und  Bahncentralen  installirten 
elektrischen  Maschinen  und  Accumulatoren  rund 
150000  K W oder  mehr  als  200000  P.S.  beträgt. 


Preisausschreiben. 

In  der  Deeernhersitzuug  des  .Vereins  zur  Beförde- 
rung des  Gewerblleifses*  wurde  der  Beschlufs  gefafsl, 
einen  Preis  von  5000  und  die  silberne  Denkmünze 
für  die  lieste  Arbeit  über  die  F u r c h u u g derFlufs- 
e i s e n w a 1 z e ii  auszuschreiben.  In  den  näheren  Be- 
stimmungen hierzu  heilst  es:  Die  Arbeit,  welche  als 
eine  Fortsetzung  der  im  Jahre  1869  mit  Preisen  ge- 
krönten Arbeiten  angesehen  werden  und  sich  daher 
auf  jene  Arbeiten  beziehen  darf,  soll  die  Fortschritte 
in  der  Furchung  der  Flufseisen walzen  bis  zur  Gegen- 
wart darstellen  und  allgemein  gültige  Schlußfolge- 
rungen für  die  Herstellung  der  Furchen  für  jeden 
beliebigen  Querschnitt  ziehen.  Sie  soll  namentlich 
die  durch  verschiedene  Anfangs-  und  Endtemperaturen 
bedingten  Verhältnisse  der  Furchen  berücksichtigen 
und  zu  diesem  Zwecke  bei  in  der  Praxis  sich  l>e wäh- 
renden Furchungen  die  Temperatur  mit  dem  le  Chate- 
lierschen  Pyrometer  feststeilen.  Erwünscht  ist  es, 
gleichzeitig  den  Einfluß  der  Wärme  auf  die  Festig- 
keitseigenschaften der  verschiedenen  Flufseiseusorteu 
festzustellen,  soweit  dies  von  Einflufs  hei  der  Walzung 
ist.  Als  Lösungstermin  ist  der  15.  November  1901 
festgesetzt. 

Der  „fehlende*  Kesselstein. 

Ueber  einen  .fehlenden*  Kesselstein  berichten  die 
Münchener  Neuesten  Nachrichten:  In  einer  Fabrik 
ist  die  vorgeschriebene  Kesselrevision  vorgenommen 
worden  und  das  Kesselrevisionsbuch  mit  dem  Ver- 
merk des  besichtigenden  Beamten  .Alles  in  Ordnung. 
Kesselstein  nicht  vorhanden“  dem  Landrathsamt  ord- 
nungsgemäfs  zur  Beglaubigung  vorgelegt.  Doch  der 
verfügungsfreudige  Landrath  nimmt  Anstofs  an  dieser 
offenbaren  Mangelhaftigkeit  des  Betriebes  und  decretirt 
unter  die  Beglaubigung  kategorisch:  .Der  fehlende 
Kesselstein  ist  baldigst  zu  beschaffen.“ 
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Actlengesellschaft  Bergwerksverein 
Friedrich  Wilhelms-Hütte  zu  Mülheim  a.  d.  Ruhr. 

Aus  dem  Bericht  des  Vorstandes  Aber  das  Jahr 
1897  98  theilen  wir  Folgendes  mit: 

„Die  im  Allgemeinen  günstige  Luge  des  Eisen- 
ge wer  bes  kennzeichnete  sich  während  des  ganzen  Ge- 
schäftsjahres in  einer  anhaltend  lebhaften  Nachfrage 
und  wfdirend  des  letzten  Halbjahres  in  einer  Befestigung 
der  Preise,  welche  ganz  besonders  für  Röhren  mit 
Ausgang  des  Winters  eine  stetige  Aufbesserung  er- 
fahren haben.  Abgesehen  von  dem  gänzlichen  Mangel 
an  Nachfragen  in  Röhren  von  grossen  Lirhtweiten, 
ging  der  Begehr  in  unseren  sonstigen  Erzeugnissen 
weit  über  unsere  Leistungsfähigkeit  hinaus.  Die 
Verkaufssinmne  der  abgelieferten  Waaren  beträgt 
7 106  171,05  ,H  gegen  6 572  500, 45  «#  des  Vorjahres.  Der 
gröfsere  Umschlag  und  das  bessere  Ergehnifs  ist  zwar 
einestheils  der  günstigeren  Lage  des  Eisenmarktes  zu- 
zuschreiben, andernthcils  aber  auch  den  fortgesetzten 
Vervollkommnungen  und  Erweiterungen  unserer  Be- 
Iriebseiurichtungen;  wir  werden  damit  jetzt  um  so 
energischer  fortfahren,  als  aus  der  Umwandlung  des 
Actienkapitals  und  au«  dem  Verkauf  der  Minettegrube 
dafür  reichlichere  Mittel  zur  Verfügung  stehen  und 
unsere  geldliche  Geschäftslage  ülwrhaupt  erheblich 
besser  geworden  ist.  Der  Betrieb  war  während  des 
Berichtsjahres  in  allen  Zweigen  unseres  Geschäftes 
ein  angestrengter  und  durchaus  regelmäßiger.  Auch 
im  laufenden  Betri  »bsjahre  sind  wir  bis  jetzt  hei 
flotter  Thäligkeit  von  Störungen  verschont  geblieben. 
Die  vorliegenden  Lieferungsahschlüsse  gewährleisten 
einen  genügenden  Absatz  in  Roheisen  und  Maschinen 
bis  in  das  folgende  Geschäftsjahr  hinein,  und  für  eine 
gute  lohnende  Beschäftigung  unserer  Giefsereien  bürgt 
die  Menge  der  noch  zu  erledigenden  Aufträge  und 
die  anhaltend  außergewöhnlich  rege  Nachfrage  in 
Röhren.  Bleiben  wir  von  unvorhergesehenen  Störungen 
verschont,  dann  können  wir  auf  ein  befriedigendes  Er- 
gebnils aus  dem  gegenwärtigen  Betriebsjahre  mit  Sicher- 
heit rechnen.  — Nach  Abzug  der  Obligat  ionszinsen 
von  60000  Jt  uud  der  Abschreibungen  von  201 9+7,69  • # 
verbleibt  auf  dem  Gewinn-  und  Verlustconto  ein  Rein- 
gewinn von  502  668,50  t.#  und  die  Jahresrechnung 
Ijegleieht  sich  in  der  Summe  von  6532912,53«#. 

Beide  Hochöfen  befanden  sieb  auch  während  des 
verflossenen  Geschäftsjahres  in  unausgesetztem  regel- 
mäisigem  Betriebe  und  erzeugten  insgesamml  61442  t 
Gießerei-  und  Hämatitroheisen.  Der  aus  dem  Vorjahre 
verbliebene  Vorrath  betrug  1 530  t:  verbraucht  wurden 
neben  größeren  Mengen  fremden  Roheisens  16022  t, 
während  45 147 1 verkauft  wurden.  In  das  neue  Geschäfts- 
jahr ist  ein  Bestand  von  1 803  t übernommen.  Der  Um- 
schlag im  Hochofenbetriebe  beträgt  3 6854*35,98  . #. 
Es  wurden  verschmolzen  6 326  t eigener  und  116458  t 
fremder  Erze,  sowie  24  221  t Kalkstein,  wobei  sich  das 
durchschnittliche  Ausbringen  aus  dem  Erz  auf  50,04  96 
stellte.  Die  Gesarnmterzeugung  au  Gufswaaren  betrug 
26524  t gegen  26  469  t im  Jahre  vorher.  Hiervon 
wurden  2521  t der  Maschinenbauanstalt  zur  weiteren 
Bearbeitung  überwiesen,  der  Rest  verkauft.  Der  Um- 
schlag beziffert  sich  auf 8 158  392,47«#.  Die  Maschinen- 
bauanslalt  hat  im  abgelaufenen  Geschäftsjahre  ver- 
arbeitet: Gußeisen  2474361  kg  gegen  3 359  4941kg. 
Schmiedeisen  860  763  kg  gegen  620839  kg.  Rothgufs 
27009  kg  gegen  32  866  kg,  zusammen  3 362133  kg 
gegen  4013  195  kg  des  Vorjahres  bei  einem  Umschläge 
von  1 438023,80  «#.*  Der  Aufsichtsrath  beantragte 
bezüglich  der  Verwendung  des  Reingewinnes  von 


502668,50  «#,  daß  nach  Ueberweisung  von 25800  %M 
an  den  Reservefonds,  sowie  von  19  585,55«#  an  den 
Reparatur-  und  Hochofeii-Erneutrungsfoiids,  und  nach 
Restreitung  der  statutarischen  und  vertragsmäßigen 
Gewinnanthcile  mit  60  145,13  «#  auf  das  verein- 
heitlichte Actienkapital  eine  Dividende  von  11  9»,  mit 
352 (MX»  «#  zur  Verkeilung  gelangt,  aus  dem  alsdann 
noch  erübrigenden  Betrage  von  45 137,82  Jl  die  Aus- 
zahlung der  üblichen  Gewinnantheile  und  Belohnungen 
an  Beamte  erfolgt,  und  der  hiernach  verbleibende 
Rest  auf  neue  Rechnung  vorgetragen  wird. 


Actiengesellschaft  Düsseldorfer  Ktsenbalmbedarf 
vorm.  Carl  Weyer  & Co.  zu  Düsseldorf -Oberbilk. 

Der  Bericht  für  1897/98  lautet: 

Der  Verlauf  des  vorliegenden  Berichtsjahres 
1897.i98  hat  der  im  vorjährigen  Geschäftsberichte 
ausgedrückten  Erwartung  voll  entsprochen,  und  haben 
wir  über  eine  weitere  sehr  bedeutende  Erhöhung  des 
* Umsatzes  zu  berichten.  Derselbe  belief  sich  auf: 

4531091,20*#  gegen  3596406,72  «.#  irn  Vorjahre,  und 
hat  durch  Verringerung  der  Unkosten  recht  günstig 
auf  den  Abschlufs,  welcher  in  sorgfältigster  und  den 
gesetzlichen  Vorschriften  entsprechender  Weise  auf- 
gestellt  ist,  eingewirkt.  Auf  das  laufende  Geschäfts- 
jahr 189899  haben  wir  Aufträge  im  Werthe  von 
3608721,9t).#  übernommen,  wozu  bis  heute  weitere 
für  783707,40  .#  gekommen  sind,  so  dafs  zur  Zeit 
4392429,30«#  gegen  3793976,40  *#  im  Vorjahre  vor- 
gemerkl  sind.  Das  Geschäft  in  Kleinbahnwagen  hat 
sich  befriedigend  entwickelt.  Wenngleich  es  nicht 
mOglich  gewesen  ist,  den  gestiegenen  Rohmaterialien 
entsprechende  höhere  Preise  für  unsere  Fahricate  zu 
erzielen,  glauben  wir  doch,  als  Folge  der  starken 
Beschäftigung,  ein  günstiges  Ergehnifs  für  das  laufende 
Geschäftsjahr  in  Aussicht  stellen  zu  können. 

Die  Bilanz  ergiebt,  nachdem  35718,60«#  zu  Ab- 
schreibungen verwendet,  die  Statut-  und  vertrags- 
m&fsigen  Tantiemen,  sowie  die  Gratiflcationen  gekürzt 
sind,  einschließlich  des  Vortrages  von  18436,25  »# 
einen  Reingewinn  von  508619,74.#.  Es  wird  beantragt, 
die  Generalversammlung  wolle  beschliefsen , von 
diesem  Betrage  216000  <#  als  18  % Dividende  zu 
verkeilen,  39  693  .#  dem  Unlerstützungsfonds  zu- 
zuweisen , 170000«#  für  Neuanlagen  zu  bewilligen, 
5000  «#  als  Beitrag  zur  Errichtung  einer  Heilstätte 
für  Lungenkranke  in  den  Kreisen  Düsseldorf  Stadt 
und  Land  zu  bewilligen,  60000  Jl  einem  Fonds 
zur  Verfügung  des  Aufsichtsratbes  zuzuweisen  uud 
17926,74«#  auf  neue  Rechnung  vorzutragen. 


Das  amerikanische  Draht-  und  Drahtstiften*)- ndicat. 

Der  im  vergangenen  Jahre  durch  eine  machtvolle 
Finanzgruppe  betriebene  Plan,  die  sämintlichen  Draht- 
walzwerke und  Drahtstiftenfahriken  der  Ver.  Staaten 
zu  einem  Syndicat  zu  vereinigen,  gelangte  seiner  Zeit 
nur  zum  TbeU  zur  Durchführung;  es  gelang  zwar, 
14  große  Unternehmen  dieser  Art  zu  der  „American 
steel  and  Wire  Company4  zu  vereinigen,  die  indessen 
mit  einer  Erzeugung  von  5-  bis  600000  t Fracht 
immerhin  nicht  mehr  als  die  Hälfte  der  Gesammt- 
erzeugung  vorstellt.  Den  fortgesetzten  Bemühungen 
der  Bankhäuser  ist  es  nunmehr  gelungen,  noch  weitere 
11  größte  Unternehmen  dieser  Art  anzugliedern,  so 
dafs  jetzt  nahezu  die  gesamrute  amerikanische  Fabri- 
cation  dieser  Zweige  praktisch  unter  einen  Hut 
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gebracht  ist.  Die  hauptsächliche  Erzeugung  der 
Werke  der  neuen  amerikanischen  Stahl-  und  Draht* 
gesellschaft  im  Jahr  1898  belief  sich  auf:  Walzdraht 
826  830  netto  toll s,  gezogene  Drähte  1 130124  netto  Ions, 
Stachelzaundraht  275918  netto  Ions,  Druhtnägel 
6561  737  Fässer,  Drahtgewebe  10000  Meilen.  In  Be- 
tracht kommt  aufserhalb  des  Verbands  nur  noch  der 
Walzdraht,  welchen  die  Federal  Steel  Co.  (die  ehe- 
malige Illinois  Steel  Co.)  auf  vier  Walzenstral'sen 
herstellt. 

Die  neue  Gesellschaft  hat  ein  Actienkapital  von 
90  Millionen  Dollars,  darunter  50  Millionen  gewöhnliche 
Actien  und  40  Millionen  7%ige  Vorzugsactien.  Der 
Gesammlwerth  der  Verkäufe  soll  zwischen  52  und  60 
Millionen  im  verflossenen  Jahr  gewesen  sein.  Dieser 
Zusammenschluß  ist  um  so  beaclitenswerther,  als 
die  Ausfuhr  an  Drahtstiften  aus  den  Yer.  Staaten 
von  1 547  078  Pfund  im  Jahr  18S8  auf  22  894  000  Pfund 
im  Fiskaljahr  1898  gestiegen  und  es  bekannt  ist, 
daß  die  Amerikaner  den  ostasiatischen  Markt  jetzt 
bereits  auch  an  sich  gerissen  haben.  Das  Draht* 
syndicat  hat  alle  Preise  um  10  96  erhöht. 

Im  übrigen  gehen  noch  viele  Zusammen  legungs- 
gerüchte  rund.  Das  Weifsblechsyndicat  hat  noch 
weitere  Werke  aufgekautt  und  sich  durch  den  mit 
2 Millionen  Dollars  erfolgten  Zukauf  desRollaire  Works 
gekräftigt,  ein  Werk,  das  hauptsächlich  Platinen  ver- 
kauft. Ferner  sollen  die  Fahricanten  schmiedeiserner 
Röhren  sowie  ein  Theil  der  Yirginischen  Hochöfen  im 
Begriffe  stehen,  sich  zu  festen  Vereinigungen  zusammen- 
zuschließen. 


Gasrnotorcnfabrik  Deutz  ln  Köln-Deutz. 

Aus  dem  Bericht  für  1898/99  gehen  wir  Folgendes 
wieder : 

.Die  Bilanz  des  Geschäftsjahres  1897/98  schliefst 
ah  mit  einem  Heingewinn  von  1 134616,33  «#.  An 
diesem  Gewinn  ist  betheiligt  unser  hiesiger  Betrieb 
mit  941  505,37  ,.#  und  die  auswärtigen  Unternehmungen 
mit  188950,91  «,#.  Unser  hiesiger  Betrieb  weist  gegen 
das  Vorjahr  einen  um  63 135,30  *#  und  die  aus- 
wärtigen Unternehmungen  einen  um  45  384,90  M 
höheren  Gewinn  auf.  Die  Gesanimtsururne  der  Ab- 
schreibungen beträgt  216  681,30  M.  Die  Aufserst  rege 
Nachfrage  nach  Motoren  aller  Gattungen  hat  auch  im 
abgelaufenen  Geschäftsjahre  in  erfreulicher  Weise  an- 
gehalten und  zur  Erhöhung  des  Absatzes  auf  allen 
Gebieten  geführt.  Namentlich  auf  dem  Lande  hat  die 
Einführung  des  Benzinmotors  infolge  der  Zollfreiheil 
des  Benzins  wesentliche  Fortschritte  gemacht,  und  die 
Anwendung  dieser  billigen  Betriebskraft  für  ländliche 
Zwecke  stellt  auch  für  die  Folge  eine  günstige  Ent- 
wicklung dieses  wichtigen  Absatzgebietes  in  sichere 
Aussicht.  — Auch  in  den  Großstädten,  wo  der  Elektro- 
motor den»  kleineren  Gasmotor  immer  schärfere  Con- 
currenz  macht,  hat  sich  der  Absatz  an  Motoren  mittlerer 
Stärke  noch  wesentlich  erhöht,  so  dafs  auch  hier  für 
die  Zukunft  dem  Gasmotor  seiner  erheblich  geringeren 
Betriebskosten  wegen  ein  lohnendes  Absatzgebiet  ge- 
sichert bleibt.  Um  den  gesteigerten  Anforderungen 
zu  genügen,  haben  wir  für  den  Bau  der  grofsen  Mo- 
toren eine  erhebliche  Vergrößerung  unserer  Betriebs- 
Werkstätten  theils  durchgeführt,  Uieils  in  Angriff  ge- 
nommen. Der  Export  nach  dem  Auslände  hat  sich 
im  allgemeinen  günstig  gestaltet:  nur  in  Südamerika 
machten  die  ungünstigen  politischen  Verhältnisse  eine 
Erhöhung  des  Absatzes  unmöglich.  Der  Bau  der 
Diesel -Motoren  wurde  aufgenommen  und  so  weit  ge- 
fördert, dafs  heute  zwei  Typen  von  20  bezw.  10  P.  S. 
geliefert  werden  können.  Von  unseren  auswärtigen 
Unternehmungen  hat  Mailand  ein  noch  günstigeres 
Ergehnils  erzielt,  als  im  Vorjahre,  und  auch  unsere 
Filiale  Wien  weist  eine  erfreuliche  Besserung  auf.  — 
Die  technische  Leitung  unserer  Filiale  Philadelphia 


! haben  wir  unserem  Ältesten  amerikanischen  Vertreter, 
; einem  tüchtigen  Ingenieur  übertragen,  und  zweifeln 
nicht,  dafs  es  demselben  gelingen  wird,  günstigere 
Ergebnisse  zu  erzielen.  Die  ersten  drei  Monate  des 
! laufenden  Geschäftsjahres  haben  eine  weitere  Steigerung 
1 des  Absatzes  gebracht  und  wir  können  die  Aussichten 
für  dasselbe  als  vollständig  befriedigende  bezeichnen. 

Der  Reingewinn  des  Geschäftsjahrs  1897  98  be- 
lauft siyh  nach  der  Bilanz  auf  1 134616,33  •#.  Von 
diesem  Betrage  waren  18  750  «#  als  Priorität  der 
Arla?iter-Hülfskasse  zu  ül>erweiseii,  ferner  den  gesetz- 
lichen Vorschriften  entsprechend  StMKj  .#  auf  Reserve- 
i londj  1 zu  ül>ertrageii,  zusammen  26  750  *#.  Der  ver- 
bleibende verfügbare  Reingewinn  von  1 107  866,33  Ji 
wurde  gemäfs  Beschluß  der  Generalversammlung  vom 
26.  November  1898  wie  folgt  vertheilt:  10  96  Divi- 
dende = 792000  *#,  Ueberweisung  anf  Specialreserve 
250000  «#,  Abschreibung  auf  Patent-Conto  26  533«.#. 
Ueberweisung  an  die  Beamten -Pension«-,  Wittwen- 
und  Waisen-Ksisse  25000  *#,  Deckung  des  Deticits 
der  Hülßkasse  3837,94  #,  Vortrag  auf  neue  Rechnung 
10495,39  ,#.“ 


Gutehofliiungslifltte,  Actien  verelu  für  Bergbau 
und  llflttenbetrieb  zu  Oberbausen  2. 

Aus  dem  Bericht  des  Vorstandes  geben  wir 
Folgendes  wieder : 

Die  Relriebsergebiiisse  des  Geschäftsjahres  1897  98, 
worüber  wir  die  Ehre  haben,  Ihnen  heute  Bericht  zu 
erstatten,  haben  unsere  Erwartungen  erfüllt.  Nach 
Ausweis  des  Rechnungsabschlusses  erzielten  wir  im 
verflossenen  Geschäftsjahre  nach  Abzug  der  allgemeinen 
Unkosten  einen  Gewinn  von  6 592798,67  «#  gegen 
6388498,79,#  im  Vorjahre.  Nach  Abzug  der  seitens 
des  Aufsich tsralhs  nach  Maßgabe  der  Satzungen  fest- 
gesetzten ordentlichen  Abschreibungen  in  der  Höhe 
von  1 OOOOOU  «#  wie  iin  Vorjahre,  und  der  satzungs- 
mäßigen  Ueberweisung  von  10  % des  Gewinnes  an 
die  Rücklage  in  der  Höhe  von  559  279,87  • # gegen 
538  849,88  # im  Vorjahre,  verbleibt  ein  Reingewinn 
von  5033518,80«#  gegen  48-49 648,91  Jf  im  Vorjahre. 
Wir  schlagen  vor,  diesen  Reingewinn  nach  den  Be- 
stimmungen der  Satzungen  wie  folgt  zu  verwenden: 
je  5 96  Dividende  auf  die  Prioritätsactien  La.  B und  auf 
die  Actien  La.  A =»  900  000  «#,  dergestalt,  daß  auf  die 
noch  nicht  SUrQckgezahlten  105000(10  Prioritätsactien 
La.  B 5 96  = 525000«#,  auf  die  am  31.  December  1897 
zurückgezahlten  1500000  «#  Prioritätsactien  La.  B 
eine  halbe  Jahresdividende  von  2‘  > % = 37500  «#,  auf 
die  6000000  «#  alte  Actien  La.  A 5 96  = 300000  «#, 
auf  tlie  am  1.  Jan.  1898  neu  begebenen  1500000«# 
! Actien  La.  A wir  hei  b)  eine  halbe  Jahresdividende 
von  2‘/j  96  — 37  50t)«#,  zusammen  900000«#  entfallen  ; 
Uelierweisung  des  Restes  von  4133518,80*#  an  die 
I Auslosungsrücklage;  zusammen  5033518,80«#.  Die 
am  30.  Juni  1898  3520288,47  ,#  betragende  Aus- 
losungsrücklage wird  hierdurch  auf  die  Höhe  von 
7 653807.27  ,#  gebracht,  woraus  zu  entnehmen  sind 
3300000«#  für  die  am  31.  December  d.  J.  erfolgende 
Rückzahlung  der  am  15.  November  1897  ausgelosten 
i 3000000«#  Prioritätsactien  La.  B,  so  daß  zur  Ver- 
| fügung  bleiben  4353807,27  «#.  Dieser  Betrag  gestattet, 

! auch  in  diesen»  Jahre  2 Auslosungen  von  je  1 500000  «# 

I Prioritätsactien  La.  B vorzunehmen,  nach  deren  Til* 

I gung  zu  110  % mit  3300000«#  die  Aualosungsrücklage 
noch  einen  Bestand  von  1053807,27*#  zu  Gunsten 
der  drei  letzten  Auslosungsrateil  aufweisen  wird. 
Die  in  zwei  Serien,  der  vierten  und  fünften,  auszu- 
1 losenden  300U000,#  Prioritätsactien  La.  B gelangen 
nach  Ablauf  des  gesetzlichen  Sperrjahres  am  31.  Dec. 
1899  zum  Preise  von  110  96  zur  Heimzahlung  und 
genießen  die  Hälfte  der  im  Geschäftsjahre  1899,1900 
zur  Vertheilung  kommenden  Dividende.  An  deren 
Stelle  wird  derselbe  Betrag  neuer  Actien  La.  A zuui 


1.  Februar  1899. 


Industrielle  Rundschau. 


Stahl  und  Elsen.  161 


Preise  von  110%  am  1.  Januar  1900  ausgegeben 
werden,  die  Anspruch  auf  die  Hälfte  der  Dividende 
des  Geschäftsjahres  1899/1900  haben. 

Der  Verein  beschäftigte  am  30.  Juni  1898  aus- 
schliefslich  der  bei  der  Rasenerz-  und  gemein- 
schaftlichen Minettegewinnung  sowie  der  auswärts 
mit  Aufstelluiigsarbeiten  beteb&fligten  Leute,  an  Be- 
amten und  Arbeitern  13157  gegen  12461  am  Schluß 
des  Vorjahres.  Die  Einnahme  für  verkaufte  Erzeug- 
nisse, d.  i.  der  Umsatz,  betrug  im  Jahre  1897/98 
46007  151,67.#  gegen  41  418655,76  ,-K  im  Vorjahre. 
Die  Zahl  der  auswärts  mit  Aufsleilungsarbeiten  be- 
schäftigten Arbeiter  bezifferte  sich  am  30.  Juni  1898 
auf  320  gegen  529  zu  derselben  Zeit  des  vorher- 
gegangenen Jahres.  An  Löhnen  und  Gehältern  wurden 
im  Geschäftsjahre  1897/98  bezahlt  15130532,86  c# 
gegen  14242  352,30  Jt  im  Vorjahre.  Im  abgelaufenen 
Geschäftsjahre  zahlten  w'ir:  an  staatlicher  Einkommen- 
steuer 80700.#,  an  Gewerbesteuer  101501,01  *#,  an 
Grund-  und  Gebäudesteuer  20671.91  an  Gemeinde- 
Einkommensteuer  178620,10  .#,  zusammen  an  Steuern 
381 493,02  Jt : an  Beiträgen  zur  Arbeiter-Kranken- 
und  Pensionskasse  102  134.90  *#,  an  Beiträgen  zur 
Knappschaflskasse  156931,69  an  die  rheinisch-west- 
fälische Hütten-  und  Walzwerks-Berufsgenossenschaft 
(Beitrag  für  das  Kalenderjahr  1897)  97  765,07  .#. 
an  die  Knappschufts  - Berufsgenossenschaft  (Beitrag 
für  das  Kalenderjahr  1897)  101  809,89  Jt,  an  die  In- 
validitäls- und  Altersversicherungs-Anstalt  89  772,01  Jt, 
insgesammt  929906,58  Jt  gegen  799  692,05  -#  im  Vor- 
jahre, mithin  einen  Betrag,  der  5,16%  des  Actien- 
kapitals  gegen  4,44  % im  Vorjahre  gleichkornmt.  Zur 
Ausführung  verblieben  uns  am  1.  November  1898  an 
Aufträgen  insgesammt  249  840  L Während  des  ab- 
gelaufenen Geschäftsjahres  waren  wir  in  allen  unsern 
Betriebsabtheilungen  gut  und  durchschnittlich  zu 
lohnenden  Preisen  beschäftigt.  Gegen  Ende  des  ver- 
flossenen und  zu  Anfang  des  laufenden  Jahres  liefsen 
Nachfrage  und  Preise,  namentlich  für  Stabeisen,  Grob- 
und  Feinblech,  Draht  und  Träger,  zu  wünschen  übrig, 
und  auch  heute  sind  die  Preise  für  Stabeisen  und 
Feinblech  noch  wenig  lohnend,  wenngleich  die  mit 
dem  Frühjahr  eingetretene  vermehrte  Nachfrage  und 
damit  verbundene  Preisaufbesserung  auch  diese  Artikel 
nicht  unberührt  gelassen  hat. 

Durch  umfangreiche  Bestellungen  der  Eisenbahn- 
verwaltung  wurden  uns  große  Arbeitsmengen,  die 
uns  im  kommenden  Winter  und  Frühjahr  noch  be- 
schäftigen werden,  zugeführt.  Auch  das  Trägergeschäft 
hat  sich  in  der  Bauzeit  so  günstig  gestaltet,  dafs  wir 
kaum  den  Anforderungen  gerecht  werden  konnten. 
Infolge  der  guten  Lage  des  Schiffbaues  flössen  uns 
zu  nach  und  nach  befriedigenden  Preisen  erhebliche 
Aufträge  auf  Schiffsbleche  und  Schiffswinkel  zu,  so 
dafs  die  betreffenden  Betriebsabtheilungen  seit  Früh- 
jahr und  auch  zur  Zeit  recht  gut  beschäftigt  sind. 
Die  Nachfrage  nach  Halbzeug  gestaltete  sich  so  außer- 
ordentlich rege,  dafs  wir  den  an  uns  gestellten  An- 
forderungen nur  zum  Theil  gerecht  werden  konnten. 
Trotzdem  hat  der  Halbzeugverband  eine  weise  Mäßigung 
bewahrt : die  Preise  für  Halbzeug  sind  nicht  erhöht 
worden  und  ebenso  ist  man  fortgefahren,  zur  Aufrecht- 
hallung  der  Ausfuhr  ganz  erhebliche  Summen  an  Aus- 
fuhrvergütungen  zu  gewähren ; ohne  den  mäßigenden 
Einfluß  des  Verbandes  würden  zweifellos  die  Preise 
des  Halbzeuges  erheblich  in  die  Höhe  geschnellt  sein, 
wahrscheinlich  al>er  zum  Nachtheil  einer  nachhaltig 
gesunden  Geschäflseutwicklung.  Die  günstige  Geschäfts- 
lage, deren  wir  uns  seit  einiger  Zeit  erfreuen,  ist 
hervorgegangen  vorwiegend  aus  der  stark  vermehrten 
Nachfrage  des  Inlandes,  die  zeitweise  so  bedeutend 
war,  daß  darunter  die  Ausfuhr  zu  leiden  halte.  Mit 
Aufträgen,  die  zum  Theil  bis  in  das  zweite  Viertel 
des  Jahres  1899  reichen,  sind  wir  so  reichlich  und 
zu  durchschnittlich  befriedigenden  Preisen  versehen, 


dafs  wir  auch  für  das  nächste  Geschäftsjahr  auf  ein 
gutes  Ergebnis  hoffen  dürfen.  Der  in  Aussicht  ge- 
stellte ermäßigte  Eiseuerztarif  für  den  billigeren  Bezug 
der  Minelteerze  ist  leider  zum  Nachtheil  der  Entwicklung 
der  Hochofenindustrie  und  unserer  in  Lothringen  be- 
logenen, umfangreichen  und  nunmehr  sehr  leistungs- 
fähigen Minettegruhen  noch  nicht  zur  Einführung 
gelangt,  obgleich  der  Landeseisenhahnrath  in  wieder- 
holter Berathuug  sich  seit  längerer  Zeit  für  Erstellung 
dieses  Tarifs  ausgesprochen  hat.  Denklich  wird  die 
Hoffnung,  dafs  der  ermäßigte  Frachtersatz  mit  dem 
1.  Januar  1899  zur  Einführung  gelangt,  nicht  getäuscht 
werden,  so  daß  wir  alsdann  in  die  Lage  versetzt 
werden,  uns  bezüglich  unsers  Erzhedarfs  vom  Auslande 
unabhängiger  zu  machen,  und  uicht  ferner  genöthigt 
siud,  die  geförderten  Minelteerze  an  unsere  Welt- 
1 hewerher  in  Belgien  und  Frankreich  zu  verkaufen, 
i Wie  bekannt,  hatten  wir  in  Gemeinschaft  mit  benacli- 
| harten  Kohlenwerken  einen  Plan  für  die  Kanalisirung 
I der  Emscher  vom  Walzwerk  Oberhausen  bis  nach 
Laar  uusarbeiteu  lassen  und  diesen  Entwurf  der  Königl. 
Staatsregierung  mit  dem  Ersuchen  unterbreitet,  uns 
die  Bedingungen  mitzuthcilen,  unter  denen  die  Aus- 
führung dieser  Kanalstrcckc  aus  privaten  Mitteln  ge- 
stattet werden  würde.  Inzwischen  ist  die  Angelegen- 
heit insofern  in  eine  andere  Entwicklungsstufe  getreten, 
als  die  Königliche  Staalsregierung  bekannt  gegeben 
hat,  dafs  sie  beabsichtige,  dem  demnächst  zusammen- 
tretenden  Landtage  eine  Vorlage  behufs  Herstellung 
de*.  Mittellandkanals  und  der  Kanalstrecke  Herne  bis 
Laar,  der  sogenannten  Emscherlhallinie,  zu  unter- 
breiten. Die  Emscherlhallinie  Herne  bis  Laar  deckt 
| sich  in  ihrem  untern  Theile  von  Walzwerk  Oberhausen 
! bis  Laar  mit  dem  von  uns  angefertigteu  Entwürfe. 

' Einer  privaten  Ausführung  der  Emscherthallinie,  be- 
j ziehentlich  von  Theilen  davon,  würde  nur  dann  näher- 
1 zutreten  sein,  wenn  der  Landtag  die  Kanalvorlage 
i ablehnen  sollte,  was  um  so  weniger  zu  erwarten  ist, 
j als  die  Emscherthallinie  unzweifelhaft  sich  reiitireu 
wird  und,  abgesehen  von  der  außerordentlichen 
' Wichtigkeit,  die  diese  Linie  für  die  Entwicklung  der 
rheinisch-westfalischen  Industrie  hat,  auch  schon  aus 
I dem  Grunde  als  unbedingt  nothwendig  erscheint,  um 
i eine  Entlastung  des  von  Jahr  zu  Jahr  steigenden  Eisen- 
bahnverkehrs im  rheinisch  westfälischen  Industrie- 
gebiet zu  ermöglichen.  Wird  diese  Entlastung  nicht 
herbeigeführt,  so  werden  nach  unserer  vollen  Ueber- 
zeugung  Eisenbahn-Verkehrsstörungen  der  schwersten 
Art  nicht  zu  vermeiden  sein.  Wir  haben  auch  im 
abgelaufenen  Geschäftsjahr  erhebliche  Mittel  zur  Ver* 
j voilkommnung  unserer  Betriebseinrichtungeu  und  für 
! Neuanlagen  aufgewendet,  sowohl  um  die  Herstellungs- 
i kosten  zu  verbilligen,  als  auch  um  unsere  zur  Zeit 
noch  brach  liegenden  bedeutenden  Kohlenfelder  aus- 
beulen zu  können.  Daß  die  früher  bereits  zur  Aus- 
führung gebrachten  Betriehseinnchtungen  nutzbringend 
gewirkt,  zeigen  die  Geschäftsabschlüsse  der  letzten 
| Jahre.  Immerhin  bleibt  für  die  Zukunft,  um  den 
wachsenden  Ansprüchen  und  den  Fortschritten  der 
Technik  zu  genügen,  noch  viel  zu  thun  übrig,  denn 
gerade  in  der  Eisenindustrie  hat  der  Satz:  »Stillstand 
I ist  Rückschritt*  doppelte  Bedeutung. 

Erzeugungsnachweis.  Kohlen  1385753  t,  Eisen 
erze  206588  t,  Kalksteine  105  280  t,  Dolomit  4 590  1, 
Roheisen  369  899  t,  Walzwerkserzeugnisse  in  Eisen 
und  Stahl  272  996  t,  Maschinen,  Dampfkessel,  Brücken, 
Gußwaren  u.  s.  w.  39726  t.  Am  1.  Januar  d.  J. 
( konnte  unser  Verein  sein  fünfundzwanzigjähriges  Be- 
l stehen  als  Actiengesellschaft  feiern ; wir  haben  aus 
| diesem  Anlaß  eine  Festschrift  herausgegeben  und 
unsern  Herren  Bet  heiligten  zugehen  lassen,  worin  die 
! Entwicklung  der  Guteboffnungshfltte  von  ihren  An- 
fängen bis  zu  ihrem  heutigen  Umfange  geschichtlich 
dargestellt  ist. 
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Hannoversche  Maschinenbau- Aetlcngesellschaft, 
vormals  Georg  EgestorfT. 

Der  Bericht  spricht  sich  über  die  Ueschnttsperiode 
vom  1.  Juli  1897  bis  30.  Juni  1898  in  der  Hauptsache 
wie  folgt  aus: 

Wir  sind  mit  großen  Bestellungen  in  das  Ge- 
schäftsjahr eingetreten,  dabei  blieb  die  Nachfrage  nach 
unseren  sämmtlichen  Fabricaten  eine  rege , so  dafs 
heute  der  Werth  der  bis  Ende  September  er.  in  Auf- 
trag habenden  Bestellungen  denjenigen  des  Vorjahres 
almrmals  um  rund  23U  Millionen  ülfersteigt  und  uns  weit 
Ober  das  Geschäftsjahr  1898/99  hinaus  eine  stetige  und 
lohnende  Thätigkeit  gesichert  ist.  Die  in  den  Vor- 
jahren aufgetretenen  Schwierigkeiten  in  der  recht- 
zeitigen Beschaffung  der  erforderlichen  Rohmaterialien 
und  Halbfabricate,  sowie  in  der  Heranziehung  tüch- 
tiger Arbeitskräfte  bestehen  zwar  noch  immer,  doch 
nicht  mehr  in  dein  gleichen  Mafse,  so  dafs  es  uns 
gelungen  ist,  unsere  Production  nicht  unwesentlich 
zu  erhöhen.  Der  Bedarf  unserer  einheimischen  Eisen- 
bahnen an  Locomotiven  ist  anhaltend  ein  sehr  grolser, 
und  es  ist  anzunehmen,  dafs  derselbe  infolge  des  sich 
fortdauernd  steigernden  Verkehrs  noch  weiter  zu- 
nehmen wird.  Auch  für  Rufsland  sind  wieder  grofse 
Bestellungen  eingegangen , was  uns  um  so  mehr  er- 
freut, als  wir  den  allergrößten  Werth  daraut  legen, 
unsere  guten  Beziehungen  zu  diesem  Lunde  zu  er- 
halten und  nach  Möglichkeit  auszudehneu.  Unsere 
Abtheilung  Allgemeiner  Maschinenbau  hat  weiter 
einen  erfreulichen  Aufschwung  genommen.  Die  Nach- 
frage war  eine  üufserst  rege,  und  waren  wir  kaum 
imstande,  allen  Anforderungen  zu  genügen.  Größere 
Wasserwerksanlagen  für  Städte  und  größere  Etablisse- 
ments gehen  uns  nach  wie  vor  gute  Beschäftigung. 
Die  gelieferten  Anlagen  sind  zur  vollen  Zufriedenheit 
ausgefallen , so  dafs  wir  auch  ferner  auf  Nach-  und 
Neu  bei  teil  ungen  rechnen  dürfen.  Dasselbe  können 
wir  zu  unserer  Freude  von  den  von  uns  gelieferten 
maschinellen  Einrichtungen  für  elektrische  t'.entral- 
stalionen  sagen ; dieselben  arbeiten  ohne  Tadel  und 
erweitert  sich  unser  Kundenkreis  in  dieser  Branche 
in  hervorragender  Weise , ebenso  der  Absatz  in 
Dampfmaschinen  und  Dampfkesseln  für  gewerbliche 
Anlagen  u.  s.  w.  Ueber  die  Entwicklung  und  die 
Aussichten  unserer  Abtheilung  für  Massenherstellung 
von  Artikeln  für  Centralheizimgen  können  wir  nur 
Günstiges  berichten.  Zur  Ablieferung  kamen  in  dem 
abgelaufenen  Geschäftsjahre  an  Locomotiven,  Loco- 
motivthcilen,  Dampfmaschinen,  Wasser  Werksanlagen, 
Centralen  für  elektrischen  Betrieb , Dampfkessel, 
Artikel  der  Centralheizung , Eisenguß  für  fremde 
und  eigene  Rechnung  zum  facturirleii  Werth  von 
9735626,29  «#  gegen  7023148,42  «#  im  Vorjahre, 
somit  in  diesem  Jahre  2712477,87  • * mehr.  Es  ver- 
hleibt  ein  Bruttogewinn  von  1 712556,72  *#.  Wir 
haben  zunächst  abgeschrieben  296  269,53  .#.  wonach 
ein  Gewinn  von  1 416287,19  ,H  verbleibt.  Dazu  der 
Gewinnvortrag  von  1896/97  — 1343,75  *#,  zusammen 
1 417  630,94  Jf.  Hiervon  gehen  ab:  Dotirung  des  all- 
gemeinen Reservefonds  mit  5 9*  = 70814,35*#,  Tan- 
tieme des  Aufsichtsrat  lies  56651,48  .#,  contractliche 
Tantiemen  92  068,65  Jt,  außerordentliche  Remunera- 
tionen 19000  'Jf , zusammen  238  524,48  Jf , so  daß 
1 179106,46  <#  verbleiben.  Wir  beantragen,  folgende 
Ueberweisungen : an  den  Garantiefonds  50000-#,  an 
den  Erneuerungslonds  100000  .#,  an  den  Delcredere- 
fonds  10000  *#,  an  den  Dispositionsfonds  für  Arbeiter 
25000  Jt,  au  Gratiflcationen  für  Beamte  und  Meister 
25000  t#,  an  die  Wiltwen-  und  Waisenkasse  35000*#, 
zusammen  245000  Jf,  genehmigen  zu  wollen  und  von 
den  verbleibenden  934106,46  ,ff  eine  Dividende  von 
20  % =928  620  Jt  au  die  Actionäre  zur  Vertheilung 
gelangen  zu  lassen.  Der  Rest  von  5186,46  .#  würde 
auf  neue  Rechnung  in  Vortrag  kommen. 


Nene  Zusammenlegungen  industrieller  Werke 
In  Amerika. 

Aus  Chicago  wird  gemeldet,  dafs  die  lang  ange- 
strebte  „Fin  Plate  Combination*,  d.  h.  die  Ver- 
einigung der  Weifsblechfabricauten  mit  einem  Kapital 
von  50  Mill.  /,  wovon  20  Mill.  g Vorzugs-  und  30  Mill. 
gewöhnliche  Actien,  endgültig  zustande  gekommen 
sei.  Die  Vereinigung  soll  96  % der  Erzeugung  um- 
fassen und  am  5.  December  ins  Leben  treten. 

Eine  andere  grofse  Vereinigung  ist  die  .Otis  Ele- 
vator Company4,  in  welcher  mit  einem  Kapital  von 
11  Mill.  g,  darunter  4‘/i  Mill.  Vorzugsactien,  sechs 
bisher  voneinander  unabhängige  Fabriken  in  New  York, 
zwei  in  Chicago  und  eine  in  Cleveland  sich  zusammen- 
gefunden  haben.  Es  handelt  sieb  nur  um  erste,  die  Fabri- 
calion  von  Aufzügen  als  Specialität  betreibende  Firmen. 

Styrumer  Eisenindustrie  In  Oberhausen  (RhelnL). 

Von  den  Puddelöfen  waren  durchschnittlich 
8 gegen  7 */*  im  Vorjahre  in  Betrieb.  Dieselben  ver- 
arbeiteten 10373535  kg  Roheisen  und  Brucheisen  und 
lieferten  9073  675  kg  Luppen.  Stab-  und  Fa<;oneisen- 
Walzwerk.  Von  den  drei  Oefen  (ein  Kohlen-  und  zwei 
Gasschweißöfen)  waren  durchschnittlich  zwei  in  Be- 
trieb, von  den  drei  Walzenstraßen  durchschnittlich 
zwei.  Die  hergestellten  Waaren  ergaben  ein  Gewicht 
von  14451466  kg.  Der  Verkauf  an  Schweifs-  und 
Flußeisenfahricaten  betrug  14467  347  kg.  Die  Con- 
structionswerkstätten  aut  nnserm  Werke  gehen  in 
1 ihrem  inneren  Aushau  der  Vollendung  entgegen  und 
dürfen  als  in  jeder  Beziehung  gelungen  und  den 
heutigen  Ansprüchen  entsprechend  erachtet  werden. 
Die  Kosten  betragen  für  die  Gebäude  6800Ü  *#, 
Maschinen  68660,07-#.  Der  dafür  genehmigte  Betrag 
von  150000  ,#  ist  also  noch  nicht  ganz  auf- 
gewendet,  jedoch  auch  theilweise  noch  für  kleinere 
Anschaffungen  erforderlich.  Der  Betrieb  in  den 
Werkstätten  ist  gleich  nach  Baubeginn,  und  zwar 
schon  iin  November  v.  Js.,  mit  kleiner,  sich  fort- 
während vergrößernder  Arbeitercolonne  begonnen 
| und  auch  große  Objecte  in  denselben  bereits  hcr- 
I gestellt  worden.  Die  günstige  Lage  der  Industrie 
j kam  uns  auch  bei  diesem  Zweige  insofern  zu  statteil, 
als  wir  sowohl  hei  Behörden,  als  auch  hei  Privaten 
: schnell  ins  Geschäft  gekommen  sind,  wobei  wir  durch 
die  gute  Ausführung  der  Aufträge  nunmehr  festen 
Fuß  gefaßt  haben.  Was  nun  die  Gesainmtlage  un- 
seres Unternehmens  im  verflossenen  Geschäftsjahre 
betrifft,  so  sind  wir  natürlich  ebensowenig  wie  andere 
1 Werke  von  den  Einwirkungen  des  Krieges  zwischen 
1 Amerika  und  Spanien  verschont  geblieben.  Die  Vor- 
; boten  eines  solchen  Ereignisses  drücken  sich  hei  der 
Industrie  in  Geschäftsstockungen  und  Preisschwan- 
kungen aus,  während  der  weitere  Verlauf,  bezw.  die 
Beendigung  stets  eine  mehr  oder  weniger  größere 
Belebung  herheiführt.  Dies  zeigt  sich  auch  im  vor- 
liegenden Falle  eclatant,  als.  entgegen  den  von  mancher 
Seite  geäußerten  Ansichten,  der  Höhepunkt  der  Con- 
junctur  sei  überschritten,  im  April  a.  c.  eine  wesent- 
liche Befestigung  des  Marktes  eintrat,  welche  bis 
heute  ununterbrochen  angedauert  hat.  Es  sind  auch 
nicht  die  leisesten  Merkmale  vorhanden,  welche  einen 
! nahen  Wechsel  der  gegenwärtigen  Lage  befürchten 
1 lassen.  Wenn  wir  gleichwohl  von  dieser  Hoch- 
conjunclur  nicht  denselben  Nutzen  ziehen  können, 
wie  die  grofsen  Werke  der  Eisenindustrie,  so  hat 
dies,  wie  wir  immer  betonen  müssen,  darin  seinen 
Grund,  dafs  die  Preiserhöhungen  für  unsere  Fertig- 
fabricale  nichts  mit  denen  für  Rohproducle  gleichen 
Schritt  gehalten  haben. 

Die  Abschreibungen  betragen  66270,75*#.  Es  wird 
beantragt,  den  Reingewinn  von  51000  •#  wie  folgt  zu 
verwenden:  zum  Reservefonds  3000.#,  Gewinuantheil 
i 3'J00  t#,  6 % Dividende  auf  Vorzugsactien  — 45000*#. 
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Vereinigte  Königs*  und  Laurahütte,  Act. -Ges»  für 
Bergbau  und  HUttenbetrleb. 

Dem  Bericht  fflr  1897/98  entnehmen  wir  Folgendes : 

.Das  verflossene  Geschäftsjahr  1897/98  war  für 
die  Kohlen-  und  Eisenindustrie  ebenso  wie  fflr  die 
von  uns  betriebenen  Zweige  des  Verfeinerung«-  und 
Bauwerkstättenbetriebes  ein  recht  gutes.  Die  bei 
Beginn  des  Jahres  hervorgetretenen  Befürchtungen 
einer  Abschwächung  des  Eigenverbrauchs  bewirkten 
zwar  vorübergehend  im  I.  Semester  eine  beträchtliche 
Ermäßigung  der  Eisenpreise ; da  jedoch  der  Inlands-  | 
bedarf  infolge  der  grofsen  Aufträge,  welche  fflr  Eisen- 
bahnen, Schiffhauten,  Elektricitätsanlagen  u.  A.  im 
Laufe  des  Jahres  herauskamen,  sowie  infolge  der 
wachsenden  Verwendung  des  Eisens  für  Bauzwecke 
im  Steigen  blieb,  während  die  Eisenabforderungen 
nach  dem  Auslande  sich  auf  der  Höhe  des  Vorjahres 
erhielten,  so  stiegen  auch  die  Marktpreise  des  Eisens 
bald  wieder  auf  den  früheren  Stand.  Der  durch- 
schnittliche Verkaufspreis  unserer  Walzwaare  in  | 
1897/98  erreichte  unter  diesen  Umständen  die  Höhe 
der  vorjährigen  Durchschnittsverwerthung  zwar  nicht  | 
ganz,  doch  gestalteten  sich  die  Resultate  des  Betriebes  j 
unserer  Hütten  theils  wegen  der  überaus  reichlichen 
und  gleich  mäßigen  Beschäftigung  aller  Werke,  theils  | 
auch  infolge  der  Leistungen  der  in  den  Vorjahren 
hergestellb  n Meliorationen  und  Neuanlagen  zu  recht  J 
günstigen.  Die  Erzeugung  an  Walzeisen  betrug  j 
189  111  t und  Qbertraf  die  Ziffer  des  Vorjahres  um 
14*'«  %.  Der  Werth  der  Lieferungen  unserer  Con*  j 
structionswerkstälten  betrug  6 721  130  .Ä  und  über-  I 
stieg  denjenigen  des  Vorjahres  um  58  %.  Die  Kohlen-  ] 
gruben  arbeiteten  mit  wachsendem  Erfolge  und 
steigerten  ihre  Förderung  auf  1912  300  t.  d.  i.  um 
mehr  als  10  %.  Der  Bruttogewinn  der  Werke,  ab- 
züglich der  Berliner  Cenlralverwaltungskoston  und  [ 
der  Obligationszinsen,  bezifferte  sich  auf  7 333205  «Af,  j 
somit  fast  22  % höher  als  im  Vorjahre.  Unter  diesen  ! 
Umständen  hielten  wir  es  fflr  angezeigt,  in  weiterer 
rascher  Verfolgung  des  in  den  Vorjahren  bereits  be- 
tretenen Weges  mit  der  Um-  und  Ausgestaltung 
unserer  Werke  nach  den  Anforderungen  der  neueren 
Technik  fortzufahren,  um  unser  Unternehmen  gegen 
die  Concurrenz  der  zahlreichen,  im  ln-  und  Auslande  1 
z.  Z.  erstehenden  neuen  Werke  zu  stärken. 

Von  den  geförderten  Steinkohlen  verbrauchten  J 
die  eigenen  Werke  einschl.  der  Kohlen  zur  freien  : 
Feuerung  etwa  25  %,  während  au  Fremde  1 908867  t, 
d.  i.  1 Df  922  t mehr  als  im  Vorjahre,  verkauft  wurden. 
Zur  Erzeugung  von  Koks  wurden  im  letzten  Jahre 
215939  t Kohlen  angekaufl.  Am  Ende  des  Geschäfts- 
jahres 1897/98  waren  zum  Abbau  vorgerichtet:  I 
21611269  t gegen  20507460  t am  Ende  des  Vor- 
jahres. Es  förderten  : a)  die  oberschlesischen  Gruben  : 
Eisenerze  38010  t,  Kalksteine  und  Dolomit  166920  t;  I 
b)  die  Bergfreiheitgrube  in  Schmiedeberg  i.  B.  nebst  I 
Zweigunternehmungen:  Eisenerze  23234  t.  Die  ge-  | 
ringere  Förderung  eigener  oberschlcsischer  Erze  wurde 
auch  diesmal  durch  die  Verhüttung  reicherer  aus- 
ländischer Erze  bedingt.  Von  den  auf  schlesischen 
Hütten  vorhandenen  Hochöfen  waren  7 das  ganze 
Jahr  hindurch  im  Betriebe  und  erzeugten  in  dieser 
Zeit  160979  t Roheisen  verschiedener  Art.  Der 
Katharinahütler  Hochofen  ging  gleichfalls  das  ganze 
Jahr  hindurch  und  lieferte  29  388  t Roheisen.  Die 
Kupferexlractions-Anstalt  in  Königshütte  stellte  an 
10U  procen tigern  Kupfer  1069  t,  an  Purple  ore  31196  t 
dar.  Die  Zinkhütte  ebendaselbst  lieferte  an  raffin irtem 
Zink  1229  t und  die  Giefsereien,  einschl.  derjenigen 
in  Katharinahütte,  erzeugten  zusammen  9806  t ver- 


schiedener Gufswaaren ; die  Giefserei  in  Ulatliownia 
stellte  außerdem  50370  Pud  = 825  t dar.  An  fer- 
tigen Walzwaaren  aller  Art  in  Eisen  und  Stahl,  d.  i. 
an  grobem  und  feinem  Handelseisen , Formeisen, 
Gruben-  und  Kleinbahnschienen,  Laschen,  Unterlags- 
platten, grol»en  und  feinen  Blechen,  Eisenbahnschienen, 
Schwellen  und  Radreifen  wurden,  einschliefslich  des 
Bedarfs  der  Werkstätten  zur  Weiterverarbeitung,  in 
den  schlesischen  und  russischen  Hütten  insgesamtnt 
189111  t hergestellt.  Unsere  Loustructions-  und  Ver- 
feinerungswerkstätten waren  das  ganze  Jahr  hindurch 
lebhaft  beschäftigt:  Die  Räder- und  Weichenfabrik  in 
Königshütte  lieferte  für  die  Staatsbahnen,  für  Private 
und  auch  zum  Theil  fflr  die  eigenen  Werke  Radsätze 
und  Weichen  verschiedener  Art,  Dreh-  und  Gleitstühle, 
Streckengestelle,  Kuppelungen,  Stolsfänge  u.  a.  m. 
Die  Brückenbauanstalt  daselbst  stellte  eiserne  Ueber- 
bauten,  Dach-  und  Schachtconstructionen,  sowie  andere 
Arbeiten  im  Gewichte  von  4934  t her.  Die  Waggon- 
fabrik ebendaselbst  lieferte  1194  Stück  verschiedene 
Güterwagen  für  Haupt-  und  Schmalspurbahnen  im 
Gewichte  von  8400  t ab.  Die  Kesselschmiede  und 
die  Werkstatt  der  Eintrachthütte  brachte  einschl.  der 
von  der  eigenen  Giefserei  übernommenen  Waaren 
Fabricale  im  Gesamrntgewichle  von  2160  t zur  Ab- 
lieferung. Im  ganzen  bezifferte  sieb  der  Werth  der 
Lieferungen  unserer  Constructionswerkstätten  im 
letzten  Jahre  auf  6 721  130  Die  Rohrwalzwerke 
in  Laura-  und  Katharinahütte  stellten  an  Röhren  ver- 
schiedener Art  9931  t her.  An  fertigen  Walzwaaren 
aller  Art  in  Eisen  und  Stahl  wurden  im  abgelaufenen 
Geschäftsjahre  insgesamt»!  156  583  t verkauft.  Hierzu 
treten  an  geringerer  und  Ausschuß -Waare  noch  398  t, 
so  daß  an  Fertigeisen  insgesaramt  156981  t,  mithin 
21  875  t mehr  zum  Verkauf  gelangten. 

V on  dem  verbliebenen  Bruttogewinn  von  7333205, 1 Ü,.4f 
sind  zu  kürzen  auf  Abschreibungen  vom  Werthe  der 
Werksanlagen  und  zwar  ordentliche  Abschreibungen 
2000107.86  , aufserordentliche  Abschreibungen 

1000000  , bleibt  Nettogewinn  4333097,24 

Hiervon  sind  zu  verwenden  laut  Statut:  zur  Zahlung 
der  Tantieme  an  den  Aufsichtsrath  und  die  Gesell- 
schaflsbeamten  346  647,78  bleiben  3986  449,46  ^. 
Dazu  Vortrag  aus  dem  Vorjahre  33029,63  «4?,  zu- 
sammen 4019  479,09  13*/*  % Dividende  erfordern 

3 645  000  iM,  bleiben  zur  Verfügung  374  479,09  Jt.  Wir 
schlagen  vor:  auf  das  Actienkapital  von  17000000*6 
eine  Dividende  von  13‘/i  % zu  zahlen,  3UOOOO  ,.#■  als 
aufserordentliche  Ueberweisung  an  einige  der  auf 
den  Werken  bestehenden  Pensions-  und  Unterstfltzungs- 
kassen  für  Beamte  und  Arbeiter,  sowie  weitere  64000  «Af 
zur  üblichen  Verwendung  für  Wohlthätigkeitsanstallen 
und  zu  Wohlfahrtszwecken  im  Einvernehmen  mit  dem 
Aufsichtsrath  zur  Verfügung  zu  stellen  und  den  Rest 
von  10479,09  auf  neue  Rechnung  vorzutragen. 


Westfälisches  Kokssyndicul. 

Zur  Veranschaulichung  der  Steigerung  des  vor- 
jährigen Koksabsatzes  diene  nachstehende  Zusammen- 
stellung über  diejenigen  Mengen  Koks,  die  von  den 
zum  Westfälischen  Kokssyndicat  gehörenden  Zechen 
und  Kokereien  in  den  Jahren  1898,  1897,  1896  und 
1895  hergeslellt  und  zur  Ablieferung  gelangt  sind. 

Koksversand  in  Tonnen. 

1898  6 115  685 

1897  6 036  631 

1896  5 606  567 

1895  4 821  486 


1 Google 


164-  Stab!  und  Eisen. 


Vereins-  Nnefiri  chtrn . 


I.  Februar  1890. 


Vereins  - Nachrichten. 


Verein  deutscher  Eisenhllttenleute. 

Aendernngen  Im  Mltglleder-Verzelchniffl. 

Baackes,  Michael , Consulting  Engineer,  712  YVillson 
Avenue,  Cleveland,  0. 

Clemang,  Albert,  Ingenieur  der  Millom  and  Askam 
Hematite  Iron  Co.  Limited,  Millom,  Cumberland. 

Kaiser,  li.,  Ingenieur,  Actiengesellschalt  Laucbhammer, 
Riesa  a.  E. 

Müntzing,  IK.f  Betriebsdirector,  Wiksa  bei  Murom,  Gouv. 
Nishmj  Nowgorod,  Rufsland. 

Wersen,  W.,  Hütteningenieur,  Friedens!] Alte  b.  Morgen- 
rot h O.-S. 

Singer,  Siegfried,  Tbeilhaber  der  Firma  Griflin,  Usines 
MetallurgM|iies,r>3, Rue  de  laChaussee  d'Autin,  Paris. 

Neue  Mitglieder: 

Bauret,  Renr,  Ingenieur,  Chef  des  technischen  Bureaus 
des  Eisen  hotten  *Actien  Vereins  Düddingen.  Düde- 
lingen  {Grofsherzogtum  Luxemburg). 

Brüningshaus,  Gustav,  Bdiielfsleiter  der  Stahlwerke 
Gehr.  Brüningshatis  Ä*  Co.  und  technisches  Vorstands- 
mitglied der  Lenne-Elektricitats-  und  Industriewerke, 
Acl.-Ges.,  Werdohl  i.  VV. 

Hahn,  Dr.  Hans,  Lehrer  für  Chemie  und  Hüttenkunde 
an  der  Ingenieurschule,  Mannheim  F.  J.  19. 

Haultmann,  Richard,  Oberingenieur,  Krompach. 

Hüsecken,  Emst,  Hochofenassistenl  der  Ilseder  Hütte, 
Grols-Ilseile  hei  Peine. 

Kost,  Bergassessor,  Generaldirector  der  Actiengesell- 
schaft  Zeche  Daunenhaum.  Bochum. 


Ludeteig,  Ad.,  Walzwerksingenieur,  Eisenwerk  Kladno, 
Kladno  (Böhmen). 

Mair,  George  John,  Millom  Irun  Works,  Millom, 
Curnberland. 

Mulacrk,  <>tto,  Oboringcnieur  der  Tiegelgufsstalilfahrik 
Poldihütte  in  Kladno  ( Böhmen). 

Rieppel,  A.,  Director,  Vereinigte  Maschinenfabrik  Augs- 
burg und  Miisehiiienbaugosdlschaft  Nürnberg,  Aotien- 
Gesellschalt,  Nürnberg. 

Schräder,  Paul,  Hütteningenieur,  Hannover-Linden, 
Schwalenbergerslrafs  * t>  J 

Siepmann,  Pani,  Belnehschef  des  Martinwerks  und  der 
metallurg.  Ahtheilung  der  Panzerplattenfabrication 
der  Act. -Gesell.  Dillinger  Hüttenwerke,  Dillingen. 

Simon,  Eritz,  Ingenieur,  Vorstand  der  Zweignieder- 
lassung Duisburg  der  Elektricit:lts-Acliengesellsdiaft 
vorm.  W.  Lahrneyer  A Co.  Frankfurt  a.  M..  Duisburg, 
Wallstrafse  22 11 

Spannhauer,  Rudolf,  Inspeclor  und  Betriebsleiter  des 
Eisenwerks  Anina  der  Oester  reich  isch- Ungarischen 
Staalseistnbahngesdlschuft,  Anina  (Ungarn). 

Weinberger,  Emil,  Wien  IV,  Schwindgasse  20. 

fr#W/acÄ,f’rifde.,lngenieur,MaxbflUe-Huidhol(OI>erpf.). 

Ausgetreten: 

de  Cente,  Anton,  Chef  der  Firma  Joseph  de  Cente, 
Wiener  Neustadt. 

Meyer,  Eugen,  Ingenieur,  in  Firma  Düsseldorfer 
Werkzeugmaschinenfabrik,  Düsseldorf,  Fürstenwall- 
st rafse  187»  lt. 

Verstorben. 

Hatz,  B.,  HandeUcheiuiker.  Duisburg. 


Sonderabzüge  der  Abhandlungen : 

Die  Deckung  des  Erzbedarfs 

der  deutschen  Hochöfen  in  der  Gegenwart  und  Zukunft 

mit  9 buntfarbigen  Tafeln  sind  zum  Preise  von  G tA ( durch  die  Geschäftsführung  zu  beziehen. 
Ferner  sind  daselbst  Sonderabzüge  der  Artikel: 

Die  oolithischen  Eisenerze  in  Deutsch -Lothringen 

in  dem  Gebiete  zwischen  Fentsch  und  St.  Privat  - la  - Montagne, 

nebst  2 Tafeln  und  einer  Karte,  von  Bergreferendar  L.  Hoffmann,  zum  Preise  von  4 tM, 

Das  Vorkommen  der  oolithischen  Eisenerze  im  südlichen  Theile 

Deutsch -Lothringens 

nebst  2 Tafeln,  von  Fr.  Greven,  zum  Preise  von  2 und 

Die  Minetteformation  Deutsch -Lothringens  nördlich  der  Fentsch 

nebst  2 Tafeln  und  einer  Karte,  von  Bergreferendar  Dr.  W.  Kohl  mann,  zum  Preise  von  4 *M  erhältlich. 

Alle  4 Abhandlungen  zusammen  12  tM. 
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FÜR  DAS  DEUTSCHE  EISENHÜTTENWESEN. 


R e (1  i g i r t von 

Ingenieur  E.  Schrödter,  m Generalsecrclär  Dr.  W.  Beumer, 

Geschäftsführer  des  Verein,  deutscher  ElsenhDttenleute,  Geschäftsführer  der  Nordwestlichen  Gruppe  de.  Verein. 

für  den  technischen  Theil 

Commission« -V«rUg  von  A.  Hagel  io  Düsseldorf. 


deutscher  Elsen-  und  Stahl -Industrieller, 

für  den  wirtschaftlichen  Theil. 


M 4. 
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19.  Jahrgang. 


Die  schwedisch-norwegische  Unionsbahn  Lulea-Ofoten 

und  ihre  Bedeutung  für  die  Erschliefsung  der  nordschwedischen  Eisenerzfelder. 

(Fortsetzung  von  Seile  146.) 


die  vielfach  gestellte  Frage,  ob  der 
Apatitgehalt  der  Erze  gegen  die  Teufe 
hin  zu-  oder  abnimmt,  kann  man  von 
vornherein  die  Antwort  geben,  dafs  sich 
der  Wechsel  desselben  wahrscheinlich  ungefähr 
ebenso  vorfindct,  wie  an  der  zu  Tage  liegenden 
Oberfläche,  und  cs  hat  sich  dies  bei  den  Bohrungen 
bestätigt.  Aus  den  von  Lundbohm  zusammen- 
gestellten  * Bohrprofilen  und  Analysentabellen  er- 
hellt nämlich,  dafs  der  Wechsel  des  Phosphor- 
gehaltes  gegen  die  Teufe  hin  ungefähr  gleich 
grofs  ist,  wie  zu  Tage,  dafs  sich  aber  auch  ganz 
grofse  Erzpartien  von  ziemlich  gleichgearteter 
Zusammensetzung  vorfinden. 

Eine  andere  bemerkenswerthe  Kcnntnifs,  die 
man  der  Diamantbohrung  verdankt,  ist  die,  dafs 
es  noch  tief  unter  der  Oberfläche  Hohlräume  im 
Erze  giebt.  So  hei  Statsrädet;  im  Bohrloch  Nr.  3 
in  Professorn  ist  das  Erz  bis  zur  Teufe  von 
75  bis  80  m unter  der  Bohrlochsmündung  oder 
bis  125  m unter  dem  Gipfel  des  Hügels  porös, 
und  im  Bohrloch  No.  4 traf  man  poröses  Erz 
130  bis  144  m unter  seiner  Mündung  oder 
38  bis  52  ni  unter  dem  Hangenden  hezw. 
215  m unter  dem  Gipfel. 

In  den  oberen  Theilen  des  hier  durchbohrten 
Erzes,  wiein  einem  Theile  der  Bohrprofile  (Statsrädet, 
Vaklmästern)  ist  das  Erz  dagegen  compact,  jedoch 
in  gewissen  Partien  durchzogen  von  zahlreichen 
geraden  oder  netzartig  verlaufenden  Spallenaus- 


* a.  a.  0.  Seite  40  bis  42  und  Seite  57  bis  70. 
IV..* 


ftiliungen  durch  Kalkspath.  Ausnahmsweise  und 
innerhalb  ganz  kleiner  Umkreise  kommen  letztere 
in  solcher  Menge  vor,  dafs  der  Kalkspath  den 
Magnetit  überwiegt ; sonst  aber  übersteigt  der 
Gehalt  an  Kalkspath,  auch  wo  er  reichlich  vor- 
kommt, selten  2 bis  3 %. 

Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  war  wenigstens 
ein  Theil  der  Hohlräume  im  Erze,  die  in  diesem 
Feldestheil  so  gewöhnlich  sind,  einmal  mit  Kalk- 
spalh  gefüllt,  volle  Gewifsheit  hierüber  läfst  sich 
zur  Zeit  aber  noch  nicht  gewinnen. 

Prüft  man  die  168  Phosphorbestimmungen, 
die  an  Generalproben  ausgeführt  wurden,  welche 
in  den  Jahren  1896  und  1897  von  denselben 
Personen  und  in  gleicherweise  108  verschiedenen 
Schürfen  entnommen  wurden,  so  findet  man, 
dafs  unsortirtes  Erz  mit  0,05  % und  noch 
weniger  Phosphor  in  18  Schürfen  oder  etwa  16  % 
ihrer  Gesammtzah)  erhallen  wurde;  Erz  mit 
0,05  bis  0,1  % Phosphor  ebenfalls  in  18  und 
Erz  mit  0,1  bis  0,8  % in  25  Schürfen  = 23  % 
von  allen  zu  diesen  Proben  verwendeten  Schürfen. 
In  15  Schürfungen  oder  nahezu  14^?  der  Gesammt- 
zahl  stehen  Erze  an  mit  0,8  bis  1,5  % Phosphor 
und  in  32  Schürfen  oder  etwa  30  derselben 
wechselt  der  Phosphorgehalt  der  Erze  zwischen 
1,5  und  6 % und  darüber.  Da  andere  Ver- 
unreinigungen als  Apatit  nur  in  geringer  Menge 
vorhanden  sind,  so  ist  der  Eisengehalt  der  Erze, 
wie  bereits  oben  angedeutet,  in  der  Weise  von 
ihrem  Phosphorgehalte  abhängig,  dafs,  sobald  der 
letztere  hoch,  der  erstere  gering  ist  und  umgekehrt. 
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In  den  Jahren  1896  und  1897  wurden  aus 
109  Schürfungen,  theils  aus  unsorlirlen,  Iheils  aus 
sortirten  Erzen,  171  Generalproben  gezogen,  deren 
Eisengehalt  bestimmt  wurde;  sieht  man  von  den 
Ergebnissen  derSortirungen  ab  und  sucht  man  den 
Eisengehalt  im  unsorlirlen  und  ungeschiedenen  Erze 
zu  berechnen,  so  ergiebt  sich,  dafs  der  Eisengehalt 


in  7 Schürf,  oder  (iS  der  Gesanimtzahl 
. 14  „ , 11  . . 

,53  „ . 21  „ „ 

.26  , . U „ „ 

, 25  „ . 43 . . 

. 16  „ ,14,. 


45  — 50  % 
55—60  . 
60—67  , 
67—69  . 
69—70  . 
über  70  * 


beträgt.  In  mehr  als  00  % der  untersuchten 
Schürfungen  übersteigt  der  Eisengehalt  somit 
67  %,  ein  Verhältnifs,  zu  welchem  sich  wenig 
Gegenstücke  in  den  Erzfeldern  Europas  oder 
Amerikas  linden  lassen  werden. 

Es  bedarf  kaum  des  Hinweises  darauf,  dafs 
die  hier  angeführten  Ziffern  keinen  bestimmten 
Anhalt  betreffs  des  Verhältnisses  zwischen  den 
vorhandenen  Erzmengen  mit  verschiedenen  Phos* 
phor-  und  Eisengehalten  liefern;  dieselben  führen 
im  Gegentheil  in  gewissem  Mafse  insofern  zu 
Täuschungen,  als  behufs  Ermittlung  der  Er- 
streckung des  reinsten  und  werlhvollslen  Erzes 
eine  relativ  grofse  Anzahl  von  Schürlungen  inner- 
halb der  Gebiete  mit  geringem  Phosphor-  und 
hohem  Eisengehalte  zur  Ausführung  kamen.  Es  ist 
trotzdem  zur  Zeit  nicht  einmal  möglich,  auch  nur 
versuchsweise  die  Mengen  der  verschiedenen  Erz- 
Sorten,  die  gewonnen  werden  können,  zu  schätzen. 
Wie  bereits  vorher  angedeutet  wurde,  sind  dieselben 
im  grofsen  genommen  innerhalb  des  Feldes  in 
der  Weise  vertheilt,  dafs  phosphorarmes  Erz 
in  solcher  Menge,  dafs  es  für  sich  gewinnbar  ist, 
innerhalb  des  Hügels  Vaklmüstern  und  im  südlichen 
Theile  von  Landshöfdingen  sowie  in  einem  grofsen 
Theiledes  Hügels  Pro fessom  vorkommt;  im  übrigen 
Felde  ist  das  Erz  durchgehends  phosphorreich. 

Besonders  wichtig  ist  es,  zu  wissen,  welche 
Erzsorten  mit  homogener  Zusammensetzung  und  be- 
sonders mit  einem  in  bestimmten  Grenzen  con* 
stanlen  Phosphorgehalt  im  grofsen  gewonnen 
werden  können.  Noch  ist  es  verfrüht,  «ich 
hierüber  mit  einiger  Sicherheit  zu  äufsern,  aber 
die  vorher  mitgetheilten  Beschreibungen  sammt 
den  ausgeführten  Scheidungsversuchen  und  Analysen 
liefern  doch  wichtige  Beiträge  zur  Beantwortung 
dieser  Frage.  Sie  zeigen,  dafs  der  Apatitgehalt 
oft  und  selbst  innerhalb  sehr  kleiner  Gebiete  im 
höchsten  Grade  wechselt,  und  dafs,  weil  das  Mineral 
nicht  selten  in  solcher  Weise  vorkommt,  dafs  es 
nur  mit  Schwierigkeit  bemerkt  werden  kann,  jeder- 
zeit ein  gewisses  Risiko  vorhanden  ist,  dafs  in  einer 
anscheinend  ganz  reinen  Erz  Partie  Apatit  in  solcher 
Menge  Vorkommen  kann,  dafs  der  Pbosphorgehalt 
0,1  % und  mehr  ausmachl.  In  dieser  Hinsicht, 
wie  überhaupt  nach  seinem  ganzen  Charakter,  unter- 
scheidet sich  dieses  Erz  ganz  scharf  von  den  be- 
kannten phosphorarmen  Erzen  Südschwedens. 


Durch  Sortirung  und  Scheidung  ist  es  aller- 
dings geglückt,  in  manchen  Fällen  aus  einem 
phosphorreicheren  Erz  ein  solches  mit  weniger 
als  0,05  % Phosphor  zu  erzielen,  aber  theils 
war  dies  im  allgemeinen  mit  grofsem  Zeit* 
aufwand  verbunden  und  erforderte  mehr  Arbeit, 
als  bei  einer  prakticablen  Verwerthung  in  Frage 
kommen  kann,  Iheils  zeigte  es  sich,  dafs  der 
Zufall  entschied,  welche  von  den  aussortirlen 
Erzsorten  die  phosphorärmste  wurde.  Deshalb 
wird  es  sich  zweifellos  im  allgemeinen  als 
vorteilhafter  erweisen,  dort,  wo  Erz  mit  mehr 
als  0,05  % Phosphor  vorkommt,  dasselbe  direct 
zu  gute  zu  machen,  anstatt  zu  versuchen,  den 
Phosphorgehalt  durch  Sortirung  unter  0,05  herab 
zu  bringen. 

Ein  Theil  der  Sorlirungsversuche  an  apatit- 
reichsten Erzen  ergab,  dafs  man  durch  zweck mäfsig 
uhgepafstc  Mischungen  Erzqualitäten  mit  beliebig 
hohen  Phosphorgehalten  erzielen  kann. 

Aus  den  Untersuchungen  auf  Phosphor  ergiebt 
sich  somit  als  ganz  sicheres  Resultat,  dafs  Erze 
mit  weniger  als  0,05  %,  und  mit  0,05  bis 
0,1  % Phosphor,  für  sich,  in  solcher  Weise  Vor- 
kommen, dafs  man  sie  zu  gute  machen  kann,  aber 
aucii  dafs  diese  beiden  Erzsorten,  und  besonders 
die  erstere,  mit  Rücksicht  auf  ihre  Menge  den 
phosphorreicheren  gegenüber  sehr  untergeordnet 
sind.  Die  Hauptmasse  an  Kiirunavaara-Erzen  ent- 
hält mehr  als  0,8  % , im  allgemeinen  1 bis  2 % 
und  nicht  selten  8 bis  4 % Phosphor  und  mehr. 

; Dagegen  müssen,  wenn  es  passend  gefunden  w'ird, 
recht  bedeutende  Mengen  mit  0,1  bis  0,8  % 
Phosphor  geliefert  werden  können. 

Krystallisirter  Quarz  kommt  in  Spalten 
i im  Vaklmästern- Hügel  und  an  anderen  Stellen 
vor,  kleinere  Spaltenfüllungen  durch  Talk  und 
| etwas  gelben  Glimmer  sind  ganz  allgemein 
an  vielen  Stellen  innerhalb  des  Feldes  und 
besonders  im  Hügel  Professorn,  jedoch  nicht 
in  solcher  Menge,  dafs  der  Werth  des  Erzes 
dadurch  wesentlich  verringert  wird.  Im  grofsen 
Schürfe  Nr.  112  im  Hügel  Direktören  findet 
sich  asbeslähnliche  Hornblende  sehr  allgemein 
in  Spalten,  auch  sie  bleibt  ohne  wesentlichen 
- Einflufs  auf  die  Qualität  des  Erzes.  Auch  Braun- 
spath  hat  man  in  Spalten  gefunden.  Im  Berg- 
mästem- Hügel  ist  das  Erz  innerhall»  eines  wahr- 
scheinlich unbedeutenden  Feldes  mit  tafelförmigen 
Krystallen  eines  talkähnlichen  Minerals  gespickt; 
, ein  solches  Erz  wurde,  mit  sehr  unbedeutender 
| Mächtigkeit,  auch  bei  der  Diamantbohrung  in 
Stalsrädct  angetroffen. 

Aufser  diesen  Mineralien  und  Apatit  und  Kalk- 
spath,  deren  Vorkommen  bereits  besprochen  wurde, 
sind  von  fremden  Beimengungen  nur  Schwefelkies 
und  Titanit  beobachtet  worden; da  diese  aber  einen 
sehr  wesentlichen  Einflufs  auf  die  Verwendbarkeit 
! und  den  Werth  eines  jeden  Eisenerzes  ausüben,  so 
1 soll  über  das,  was  bezüglich  ihres  Vorkommens  bis 
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jetzt  ermittelt  werden  konnte,  etwas  ausführlicher 
berichtet  werden. 

Schwefelkies  wurde  nur  an  einer  oder  ein  paar 
Stellen  an  der  Tagfiäche  oder  nahe  derselben  beob- 
achtet, es  war  deshalb  zu  erwarten,  dafs  der 
Schwefelgehalt  der  Erze  noch  kleiner  sein  dürfte,  als 
die  chemische  Analyse  erkennen  läfsl. 

Der  Schwefelgehalt  des  Roheisens  in  den 
Tiegelproben,  die  bei  den  1 875er  Untersuchungen 
durchgeführt  wurden,  wechselte  bei  16  Proben 
zwischen  0,08  und  0,08  %,  bei  6 Proben 
zwischen  0,1  und  0,12%  und  ging  bei  6 Proben 
auf  0,15  %.  Bei  74  in  1896  und  1897  ge- 
sammelten Generalproben  w’urde  auch  der  Schwefel-  . 
gehalt  bestimmt,  derselbe  betrug  bei  8 Proben 
aus  ein  und  demselben  Schürfe  in  schieferigen 
Erzen  in  Geologen  und  bei  einer  Probe  aus  Stats- 
r&det  0,105  bis  0,117  %,  sonst  aber  überstieg 
er  niemals  0,088,  im  allgemeinen  betrug  er  etwa 
0,05  und  nicht  selten  blieb  er  unter  0,02  %. 

In  den  früher  besprochenen  Hohlräumen  in 
grofser  Teufe  und  besonders  im  Kalkspalh,  welcher 
in  den  tieferen  Partien  des  Professor-Erzes  Spalten- 
ausfüllungen bildet,  werden  nicht  seilen  kleine 
Schwefelkieskrystalle  an  ge  troffen,  und  man  konnte 
dadurch  zu  der  Annahme  verleitet  werden,  dafs  der 
Schwefelgehalt  in  den  kalkreichen  Erzen  grofser  j 
sein  würde  als  in  den  übrigen.  Es  mag  inzwischen  ! 
daran  erinnert  werden,  dafs  ein  grofser  Theil  der 
durchbohrten  Erze  in  Professor»  reines  Schwarzerz 
ist  ohne  Kalkspalh  in  nennenswert  her  Menge  oder 
sichtbar  beigemengten  Kies,  und  dafs  der  gröfste 
Theil  des  Kiirunavaara  - Erzes  nicht  porös  ist. 
Man  braucht  daher,  von  einigen  Ausnahmefallen 
abgesehen,  auch  nicht  zu  befürchten,  dafs  der  i 
Schwefelgehalt  gegen  die  Teufe  hin  grofser  wäre,  als  | 
an  der  Tagesdäche.  An  zwei  Stellen  in  den  Hügeln  j 
Yaktinäslern  und  Geologen  wurden  dünne  Aus- 
witterungen von  Malachit  angetrofTen ; irgend  ein 
anderes  Kupfcrmineral  wurde  nicht  beobachtet. 

Nach  vier  im  Jahre  1875  ausgeführten  Analysen 
erreicht  der  Gehalt  an  Titansäure  in  Proben  von  j 
weit  auseinander  liegenden  Stellen  innerhalb  des 
Feldes  0.32  bis  0,6  %,  in  1897er  Proben  von  zwei 
Stellen  am  Professorhügel  erreicht  er  0,9  bezw. 
0,95  %,  und  bei  vier  Proben  aus  Diamant- 
bohrkernen  vom  Bohrloche  Nr.  4 provisorisch 
ausgeführlen  Analysen  beträgt  der  angegebene 
Gehalt  an  Titansäure  nur  0.45  bis  0,75  %. 
Im  umgebenden  Porphyr  und  besonders  im 
Liegenden  ist  Titanil  ein  ganz  allgemein  vor- 
kommendes Mineral;  im  Erz  wurde  dasselbe  jedoch  | 
bis  jetzt  nur  an  einer  Stelle,  in  einer  Schürfung  I 
im  Jägmästern  - Hügel  beobachtet , wo  dasselbe  j 
ziemlich  reichlich  vorzukommen  scheint. 

Der  Gehalt  des  Erzes  an  Mangan  wurde  1896 
und  1897  in  drei  Proben  bestimmt,  er  betrug  0,20,  ! 
0,18  und  0,32  %. 

Im  Liegenden  im  Hügel  Professorn  wechseln 
innerhalb  eines  Gebiets  von  140  m Länge  und  j 


40  m Breite  in  sehr  eigentümlicher  Weise  lager- 
artige  Partien  von  Porphyr  und  apatilreichem, 
im  übrigen  aber  reinem  Eisenerz.  Aufser  Horn- 
blenden und  chloritreichen  Drusen  von  einigen 
Decimeter  Gröfse,  welche  auf  ein  paar  Stellen 
des  Diamantbohrlochs  angetroffen  wurden,  ist  dies 
die  einzige  Einwachsung  von  Beigart  innerhalb 
des  ganzen  Feldes.  An  den  wenigen  entblölsten 
Contactstellen  von  Erz  und  Nebengestein  ist 
ersteres  nur  bis  auf  einen  Abstand  von  1 oder  2 m 
von  der  Grenze  mit  Bergart  gemischt.  Aus  diesem 
Verhalten  folgt,  dafs  das  procentuale  Erzverhällnifs 
bei  der  bergmännischen  Gewinnung  sehr  grofs 
werden  mufs,  weil  ein  nennenswerter  Scheide- 
verlust durch  Bergart  nur  heim  Wegnehmen  des 
Hangenden  in  Frage  kommen  kann. 

Beim  gröfsten  Theile  der  Kiirunavaara  - Erze 
wird  die  ungewöhnliche  Dichtheit  und  Härte  bei 
der  bergmännischen  Gewinnung  einen  Einflufs  aus- 
üben, beide  erschweren  die  Bohrarbeit,  doch  wird 
die  stark  entwickelte  Zerklüftung  des  Erzstockes 
andererseils  den  Erfolg  der  Sprengarbeit  un- 
gewöhnlich vergröfseru  Aiod  dadurch  einen  gewissen 
Ausgleich  herbei  führen  ! Die  Härle  gewährt  weiter 
den  Vorthei),  dafs  die  Bildung  von  Erzstaub  heim 
Brechen  ausgeschlossen  ist  und  dafs  das  Erz  leicht 
zu  schmelzgerechten  Stücken  zerkleinert  werd#jfc‘ 
kann.  Eine  weitere  unmittelbar  aus  der  Häth*  V 
und  Dichte  der  Erze,  wie  aus  der  Art  des  Vor^ 
kommens  von  Apatit  darin  hervorgehende  Folge 
ist,  das  letzteres  Mineral  nicht  einmal  durch 
magnetische  Separirung  vollständig  vom  Magnetit 
geschieden  werden  kann ; möglicherweise  können 
die  gröfseren , reinen  Apatitpartien  entfernt 
werden,  dagegen  fehlt  aber  die  Möglichkeit,  auf 
diese  Weise  oder  durch  Schlämmung  aus  den 
apatitreichen  Erzen  ein  phosphorarmes  Erz  zu 
erzielen. 

Der  Luossavaara-Erzberg.  Die  Erstreckung 
des  Eisenerzvorkommens  in  Luossavaara  und  seine 
Beschaffenheit  ist  weit  weniger  bekannt  als  die 
des  Kürunavaara-Vorkommens,  weil  dasselbe  zum 
allergröfsten  Theil  mit  losen  Erdschichten  über- 
deckt ist.  Durch  magnetische  Untersuchungen, 
durch  Abdeckung  und  Schürfung  ist  indessen  er- 
mittelt, dafs  dieses  Erzvorkommen  mit  jenem  in 
Kiirunavaara  nicht  im  direclen  Zusammenhang 
steht ; cs  beginnt  etwa  8ü0  rn  nördlich  vom 
Luossajärvistrande  und  erstreckt  sich  über  die 
Schroffen  des  kegelförmigen  Bergs  nach  seiner 
229  m über  dem  Seespiegel  reichenden  Spitze, 
wo  es  auf  einer  Fläche  von  mehr  als  100  m 
Länge  und  50  bis  60  m Breite  offen  zu  Tage 
liegt.  Nördlich  vom  Gipfel  wird  die  Magnetnadel 
stark  und  auf  weite  Erstreckung  auf  einer  Länge 
von  nahe  400  m angezogen,  schwächer  auf  einem 
sehr  schmalen  Gebiete  von  etwa  300  m.  Die 
ganze  Länge  des  Vorkommens  wird  auf  etwa 
1270  m geschätzt.  Der  schmälste  noch  nörd- 
lichere Erzbezirk  ist  hierbei  nicht  mit  eingerechnet. 
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Nachdem  sehr  umfassende  Abdeckarbeiten  vor- 
genommen, wurde  die  Breite  des  Vorkommens 
in  der  Prolillinie  m (vergl.  Tafel  l)  zu  etwa  30  m, 
in  der  Diamantbohrlochlinie,  Profil  n,  zu  nahe 
35  m bestimmt,  und  diese  Zahlen  dürften  auch 
die  ungefähre  Breite  zwischen  dem  letzten  Punkt 
und  dem  Gipfel  des  Bergs  bezeichnen,  wo  dieselbe 
etwas  gröfser  ist  und  etwa  55  m beträgt.  Es 
ist  jedoch  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  die  Mächtig- 
keit vom  südlichen  Ende  des  Erzvorkommens  an 
gegen  die  Bergspitze  zu  sich  allmählich  vergrößert. 
Ueber  die  Breitenerstreckung  der  Erze  im  nörd- 
licheren Theile  des  Feldes  kann  zur  Zeit  Be- 
stimmtes noch  nicht  gesagt  werden. 

An  einer  Stelle,  im  Schürfe  I,  in  der  Diamant- 
bohrlochlinie,  wurde  ein  deutlich  schiefriges  Erz 
beobachtet,  dessen  Einfallen  zwischen  64  und  80° 
gegen  Osten  gerichtet  ist.  Um  bestimmtere  Mafse 
vom  seitlichen  Einfällen  des  Vorkommens  zu  er- 
langen, wurden  Diamantbohrungen,  theils  in  den 
Schürfen  1 und  2,  theils  auf  dem  Gipfel  des 
Bergs,  angeordnet,  von  denen  jedoch  nur  die  erstere 
fertiggestellt  werden  konnte.  Der  Bohransatz  er- 
folgte hier  mH  68°  Neigung  gegen  Westen  in 
24,5  m Entfernung  von  der  Grenze  des  Vorkommens 
gegen  das  Hangende.  Beim  Bohren  stiefs  man 
bei  47,8  m im  Hangenden  auf  das  Erz  und  im 
Liegenden  verlor  man  dasselbe  bei  77,9  m Tiefe 
von  Tage  ab.  Das  Hangende  schiebt  somit  unter 
81°  40'  und  das  Liegende  untei  70°  gegen 
Osten  ein.  Das  Einfällen  ist  folglich  viel  steiler 
als  am  Kiirunavaara , aber  wie  dort  nimmt  die 
Mächtigkeit  des  Erzes  in  den  Bohrprofilen  auch 
hier  gegen  die  Teufe  hin  ab.  An  der  Erdober- 
fläche mifst  sie  etwa  30  m,  bei  56  m Teufe 
etwa  19  m und  bei  96  m ist  sie  zu  10  bis  15  m 
zu  schätzen. 

Inwieweit  das  Einfällen  überall  auf  dem 
Luossavaara  das  gleiche  ist,  und  ob  Hangendes 
und  Liegendes  allerorts  dort  dieselbe  Stellung 
zu  einander  einnehmen,  wie  im  Profile  w,  ist  zur 
Zeit  nicht  zu  bestimmen,  es  ist  aber  keineswegs 
unwahrscheinlich,  dafs  das  Erz  eine  grofse  Linse 
bildet,  möglicherweise  auch  mehrere  solche,  die 
sich  nach  den  Enden  und  in  der  Teufe  auskeilen. 

Die  am  Luossavaara-Gipfel  entblößte  Erzfläche 
mifst  5000  qm,  südlich  davon,  wo  die  Erstreckung 
des  Erzes  infolge  magnetischer  Untersuchungen  und 
Abdeckungen  verhältnifsmäfsig  wohl  bekannt  ist, 
wurde  seine  Fläche  zu  26400  qm  und  nördlich 
vom  Gipfel  zu  22  750  qm  geschätzt;  letztere  Ziffer 
ist  jedoch  sehr  unsicher.  Bei  diesen  Berechnungen 
sind  leichtere  Beeinflussungen  der  Nadel  im  nörd- 
lichsten Theile  des  Feldes  und  westlich  vom 
grofsen  Erzstocke  aufser  Berücksichtigung  geblieben. 

Aus  diesen  Angaben  dürfte  sich  unmittelbar 
ergeben , dafs  eine  sichere  Berechnung  der  Erz- 
menge am  Luossavara  zur  Zeit  nicht  ausführbar 
ist.  AbiT  unter  Annahme  der  ungünstigsten  Ver- 
hältnisse, d.  i.  dafs  Hangendes  und  Liegendes 


überall  wie  im  Bohrlochsprofile  n einfallen,  und 
dafs  sich  somit  das  Erz  ziemlich  schnell  auskeilt, 
kann  man  mit  ganz  grofser  Wahrscheinlichkeit 
die  Minimalmcngc  an  anstehenden  Erzen  feststellen. 

Durch  Aufmessung  der  Fläche  von  Querprofilen 
in  je  100  m Abstand  voneinander  wurden  nach- 
folgende Erzmengen  ermittelt:  vom  südlichen 
Ende  des  Erzstocks  an  bis  zu  einem  Querprofilc 
100  m nördlich  vom  Berggipfel  3 070000  cbm, 
zwischen  letzterem  Profile  und  einem  anderen  400  m 
nördlich  vom  Gipfel,  in  welchem  Feldestheile  die 
Gonturen  des  Vorkommens  weniger  sicher  bekannt 
sind,  etwa  794  000  cbm.  Die  gesammte  Menge 
des  Luossavaara- Vorkommens  über  dem  See- 
spiegel, abgesehen  von  der  nördlichsten  schmalen 
Partie,  beziffert  sich  somit  zu  3 864  000  cbm 
und  bei  einem  durch  Wägungen  feslgestellten 
spec.  Gewichte  des  Erzes  von  4,T  zu  etwas  mehr 
als  18  Millionen  Tonnen. 

Aufser  diesem  aus  alten  Zeiten  her  bekannten 
Vorkommen  setzt  östlich  von  demselben,  nahe 
der  Grenze  der  blutsteinführenden  Schiefer,  ein 
gegen  Schlufs  der  80  er  Jahre  entdecktes  Vor- 
kommen von  sehr  phosphorreichem  Magnetit  auf, 
welches  erst  so  wenig  untersucht  worden  ist,  dafs 
eine  Inhaltsberechnung  nicht  ausführbar  ist;  jeden- 
falls ist  dasselbe  bedeutend  kleiner  als  das  vorherige. 

Der  Porphyr  ist  gegen  Westen  vom  Berggipfel 
durchschwärmt  von  zahlreichen , im  allgemeinen 
sehr  schmalen,  ausnahmsweise  1 bis  2 m breiten 
Gängen  eines  sehr  titanreichen  Erzes,  welches 
nach  Beschaffenheit  und  Ausdehnung  der  prak- 
tischen Bedeutung  entbehrt.  Die  Hauplmenge 
der  Erze  im  bis  jetzt  bekannten  Theile  des 
Luossavaara  - Vorkommens  ist  verhältnifsmäfsig 
phosphorarm  und  gleicht  nahezu  dem  oben  be- 
schriebenen Erztyp  2 von  Kiirunavaara.  Das  Erz 
ist  somit  dichtes,  hartes,  bald  mattgefarbtes,  bald 
glänzendes  Schwarzerz  bezw.  mitunter  mit  Blut- 
slein verwachsener  Magnetit,  der  oft  roth  aus- 
gekleidete Hohlräume  enthält,  die  zuweilen  in  solcher 
Menge  auflreten,  dafs  das  Erz  sehr  porös  ist. 

Die  1875er  Analysen  weisen  durchgehends einen 
sehr  geringen  Phosphorgehalt  nach,  und  wurde  in- 
folgedessen immer  angenommen,  dafs  das  gesammte 
Vorkommen  so  beschaffen  sei.  Neuere  Unter- 
suchungen haben  iudessen  gezeigt,  dafs  diese  An- 
nahme nicht  zutrifft,  wdedies  der  nachfolgende  Bericht 
über  die  1897er  Untersuchungen  beweist. 

In  dem  südlichst  gelegenen  Schürfe  Nr.  3, 
in  welchem  das  Erz  vom  Liegenden  bis  zum 
Hangenden  freigelegt  wurde,  und  welcher  30  n» 
breit  ist,  setzt  zunächst  dem  Liegenden  graues, 
sehr  apatitreiches  Erz  in  10  bis  12  m Breite  auf, 
von  dem  zwei  Generalproben  5,838  und  5,740  % 
Phosphor  und  46  bezw.  48  % Eisen  ergaben. 
Der  Östliche  oder  obere  Theil  des  Erzes  ist  hier 
dagegen  vergleichsweise  rein,  zwei  Proben  davon 
enthielten  0,344  und  0,074  % Phosphor,  sowie 
etwa  68  % Eisen. 
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In  den  Schürfen  Nr.  1 und  2,  in  der  Diamant* 
bohrlochslinie  gelegen,  in  welchen  das  Erz  gleich* 
falts  vom  Liegenden  gegen  das  Hangende  hin  auf- 
gedeckt wurde,  ist  das  Erz  überwiegend  ganz  reines, 
obschon  löcheriges  und  rostiges  Schwarzerz,  in  ihm 
aber  setzt  eine  2 m breite  Partie  schiefriges, 
apatitreiches  Erz  auf.  Bei  zwei  in  verschiedenen 
Theilen  der  Schürfung  angestelllen  Sortirungs- 
versuchen  ergaben  sich  zwei  verschiedene  Erz- 
qualitäten, in  einem  Falle  mit  0,039  und  0,070, 
im  anderen  mit  0,0G5  und  0,265  % Phosphor. 
Im  nahe  gelegenen  Schürfe  Nr.  4 ist  sehr  viel 
Apatit  mit  blofsem  Auge  sichtbar,  und  eine  der 
aussortirten  Erzqualitäten  ergab  infolgedessen 
einen  Gehalt  an  Phosphor  von  nicht  weniger  als 
1,650  %.  In  den  übrigen  auf  dem  Berggipfel 
oder  in  dessen  Nähe  gelegenen  Schürfen,  aus  denen 
Proben  gezogen  wurden,  ist  der  Phosphorgehalt 
meistenihcils  klein,  aber  sehr  wechselnd.  Unsor- 
tirtes  Erz  mit  einem  Phosphorgehalt  unter  0,05  % 
lieferte  nur  ein  Schürf,  und  durch  Sorlirung 
wurde  das  Erz  nur  aus  3 oder  4 Schürfungen 
so  phosphorarm  geliefert.  Die  Sortirungsversuche 
ergaben  im  übrigen,  wie  schwer  und  in  manchen 
Fällen  ganz  unmöglich  es  ist , durch  blofse  Be- 
sichtigung die  Gröfse  des  Phosphorgehalts  fest- 
zustellen, und  dies  ist  auch  ganz  natürlich,  da 
der  Apatit  im  Erze  oft  in  Form  von  eingestreuten 
gröfseren  oder  kleineren  Körnern  vorkommt,  und 
es  vom  Zufall  abhängt,  ob  diese  sichtbar  oder 
nicht  sichtbar  sind.  Tlei  der  Förderung  im  grofseu 
ist  zu  hoffe»,  dafs  sich  dies  günstiger  stellen  wird, 
oder  dafs  verschiedene  Erzqualiläten  mit  con- 
stantem  Phosphorgehalt  getrennt  voneinander  Vor- 
kommen werden  in  einer  Weise,  die  es  gestattet, 
jede  Sorte  für  sich  auszubeuten. 

Von  der  Beschaffenheit  des  Erzes  nach  der 
Teufe  hin  giebt  folgende  Beschreibung  der  Bohr- 
kerne (Profil  «)  eine  gewisse  Vorstellung.  Der 
Phosphorgehalt  aller  untersuchten  Proben  ist  un- 
gewöhnlich klein , abgesehen  von  denen  aus  der 
Nachbarschaft  des  Liegenden,  woselbst  er  0,90  % 
erreicht. 
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Porphyr,  graubraun,  im  all- 
gemeinen iufcerat  hart 

77,88 

30,14 

Sehwarzorx  von  ziemlich  wech- 
selnder Structur,  im  allge- 
meinen ohne  eiebth.  Apatit 
und  nur  auanahmaweiar  Kalk- 
spath  fahrend.  In  74  m Teufe 
ist  gegen  das  Liegende  hin 
das  Erz  infolge  hohen  Apatit- 
gehalla  grau  von  Farbe 

96,32  ' 

i 

18,44 

‘ 

Porphyr  und  graue  felftitiecho 
Bergart,  oft  durchsetzt  mit 
Eiaeuerzaderu 

Der  Eisengehalt  ist  am  Luossavaara  allgemein 
noch  gröfser  als  am  Kiirunavaara.  Abgesehen 
von  drei  Proben,  deren  Phosphorgehalt  sehr  hoch 
ist,  und  von  einer  einzelnen  unter  den  übrigeu, 
schwankt  der  Eisengehalt  bei  allen  Schürfungen, 
aus  denen  Generalproben  gezogen  wurden,  von 
67  und  70,55  % bis  meistens  zu  68  bis  69  %. 

In  acht  Tiegelproben,  die  im  Jahre  1875  aus- 
geführt wurden,  wechselt  der  Schwefelgehalt  im 
Roheisenkönige  zwischen  0,03  und  0,09  %,  in 
vier  Generalproben  von  Erz  aus  1896  und  1897 
schwankte  der  Schwefelgehalt  zwischen  0,03  und 
0,063  % und  betrug  in  einem  Bohrkerne  aus 
67,75  m Teufe  0,12  %. 

In  zwei  1875  er  Proben  wurden  0,94  und 
1,09%  Titansäure  bestimmt,  in  zwei  1897er 
Diamanlbohrkernen  aus  53,80  und  60,7  m Teufe 
betrug  der  Gehalt  an  TitansSure  1,5  und  1,4  % . 
lin  Erze  aus  den  Schürfen  Nr.  2 und  7 wurde 
ein  gelbes,  verwittertes  Mineral  beobachtet,  welches 
, höchstwahrscheinlich  Titanit  war.  Es  scheint 
hiernach,  dafs  im  Luossavaara-Erze  ein  gröfserer 
Titangehall  ruht,  als  in  dem  von  Kiirunavaara; 
zu  einer  Befürchtung,  dafs  derselbe  so  hoch  sein 
könnte,  dafs  dadurch  der  Werth  des  Erzes  bc- 
merkenswerlh  herabgesetzt  werden  möchte,  liegt 
keine  Veranlassung  vor. 


Analyse  einer  Generalprobe 
sortirten  Magneteisenerzes  vom  Vakt in äster n- 
Hügel,  Kiirunavaara,  von  C.  G.  Sarnström. 
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Bezüglich  des  übrigen  in  der  Lund  höhnischen 
Arbeit  veröffentlichten  überaus  reichen  Analysen- 
materials müssen  wir  Raummangels  halber  auf 
I die  Quelle  verweisen.  (Fortsetzung  folgt.) 
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Die  Beständigkeit  der  gebräuchlichsten  Kupferlegirnngen 

im  Seewasser. 


^*5. 


Unter  dieser  Ueberschrift  hat  Torpedo  - Ober- 
ingenieur Diegel  in  der  , Marine-Rundschau*  1898 
Seite  1485  bis  1550  eine  sehr  bemerkenswert!!« 
Arbeit  veröffentlicht.  Wegen  Raummangels  müssen 
wir  davon  absehen , den  Artikel  an  dieser  Stelle 
unverkürzt  zum  Abdruck 
zu  bringen.  Wir  beschrän- 
ken uns  vielmehr  auf  nach- 
stehenden, vom  Verfasser 
für  «Stahl  und  Eisen*  be- 
sonders bearbeiteten  Aus- 
zug, welcher  eine  kurze 
Beschreibung  der  aus- 
geführten  Versuche,  eine 
Zusammenstellung  der  Ge- 
summt -Versuchsergeb- 
nisse und  eine  vollständige 
Wiedergabe  der  Ausfüh- 
rungen über  die  Verwer- 
thung  der  Versuchsergeb- 
nisse für  die  Praxis  enthält. 

Auf  die  Wiedergabe  der 
bei  der  Erprobung  ge- 
fundenen Einzelergebnisse 
konnte  um  so  eher  ver- 
zichtet werden  r als  die 
beigegebenen  Abbildun- 
gen den  Grad  der  im 
Seewasser  eingetretenen 
Zerstörung  gut  erkennen 
lassen. 

Die  mehr  allgemein 
gehaltenen  Ausführungen 
der  Abhandlung  über  das 
Wesen  der  Legirungen, 
die  Beständigkeit  dersel- 
ben im  allgemeinen , die 
Beobachtungen  aus  der 
Praxis  hinsichtlich  der 

im  Seewasser  eingetretenen  Zerstörungen  u.  s.  w. 
sind  in  dem  folgenden  Auszuge  unberücksichtigt 
geblieben,  obwohl  auch  diese  für  weitere  Kreise 
von  Interesse  sein  dürften. 

I.  Kurze  Beschreibung  der  ausgeführten  Versuche. 

1.  Art  der  Erprobung.  Die  Erprobung 
der  einzelnen  Kupferlegirungen  erfolgte  in  der 
Weise,  dafs  dieselben  in  Berührung  mit  anderen, 
in  ihrer  Zusammensetzung  abweichenden  Legi* 
rungen  oder  Beinmelallen  längere  Zeit  im  See- 
wasser ausgehängt  wurden,  wie  das  aus  Abbild.  1 
ersichtlich  ist.  Erfahrungsmäfsig  wird  die  rasche 
Zerstörung  der  Legi  rungen  im  Seewasser  haupt- 
sächlich durch  den  galvanischen  Strom  bewirkt, 


«U..IU  »fi 


eJ  Ifij  «y 


welcher  bei  der  Berührung  verschiedenartiger 
Metalle  eintritt,  und  es  sollte  nun  durch  einen 
Versuch  festgestcllt  werden,  wie  die  in  Berührung 
stehenden  Metalle  und  Lcgirungen  auszuwählen 
sind,  damit  eine  so  rasche  Zerstörung  vermieden 
wird,  bezw.  ob  diese  Aus- 
wahl schon  nach  der 
elektrischen  Spannungs- 
reihe allein  möglich  ist. 
Auf  die  Ermittlung  der 
Beständigkeit  der  irn  See- 
wasser von  anderen  Me- 
tallen isolirten  Kupfer- 
legirungen wurde  weniger 
Werth  gelegt,  weil  dieser 
Fall  von  weit  geringerer 
praktischer  Bedeutung  er- 
schien. 

In  Abbild.  1 sind  A 
die  Stäbe,  deren  Bestän- 
digkeit im  Seewasser  er- 
probt werden  sollte.  Die- 
selben wurden  an  die 
Platte  ft  aus  einem  an- 
deren Material  angenietet 
und  letztere  dann  an  dem 
Drahte  C aus  gezogener 
Phosphorbronze  im  See- 
wasser aufgehängt. 

Platte  ft  und  Draht  C 
waren  durch  einen  Hart- 
gummieinsatz 1>  isoiirt. 
ln  einigen  Fällen  war 
diese  Isolirung  nicht  vor- 
gesehen und  es  hat  als- 
dann der  Phosphorbronze- 
draht seinen  Eiuflufs  auf 
die  Zerstörung  der  Stäbe  A 
gellend  gemacht. 

2.  Zahlenmäfsige  Feststellung  der  im 
Seewasser  eingetretenen  Zerstörung.  Bei 
zinkreichen  Kupferlegirungen  tritt  unter  bestimmten 
Verhältnissen  im  Seewasser  sehr  rasch  eine  Zer- 
störung der  Structur  ein , ohne  dafs  sie  eine 
Formänderung  erleiden  oder  ihr  Aussehen  die 
eingetretene  Veränderung  auch  nur  erkennen  läfst. 
Die  Formänderung  und  Querschnittsverminderung 
konnte  deshalb  nicht  als  Mafsstab  für  die  im  See- 
wasser eintretende  Zerstörung  der  Legirungen 
gewählt  werden. 

Ferner  ist  bekannt,  dafs  zinkreiche  Kupfer- 
legirungen mit  der  fortschreitenden  Zerstörung  der 
Structur  im  Seewasser  zwar  an  Gewicht  ab- 
nehmen, dafs  sich  aber  das  Gewicht  in  geringerem 
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Verhältnifs  vermindert,  als  die  Widerstandsfähig- 
keit des  Materials  gegen  mechanische  Bean- 
spruchung. Deshalb  erschien  auch  die  Gewichts- 
verminderung als  Gradmesser  für  die  im  Seewasser 
einlrelende  Zerstörung  der  Legirungen  nicht  ge- 
eignet. Es  erübrigte  somit  nur  noch,  den  Grad 
der  eingetrelenen  Gorrosion  durch  Ermittlung  der 
Festigkeit  und  Dehnung  des  Materials  vor  und 
nach  der  Lagerung  im  Seewasser  festzustellen. 
Zu  diesem  Zwecke  wurden  die  Versuchsstücke 
gleich  von  vornherein  als  Zerreifsstäbe  her- 
gerichtet, damit  bei  einer  nachträglichen  Her- 
richtung  nicht  das  äufsere,  am  meisten  corrodirle 
Material  vor  der  Prüfung  auf  der  Zerreißmaschine 
mehr  oder  weniger  weggearbeitet  werden  mufste. 

Da  naturgemäfs  nicht  ein  und  derselbe  Stab 
vor  und  nach  der  Lagerung  im  Seewasser  auf 
Festigkeit  und  Dehnung  geprüft  werden  konnte, 
so  erfolgte  die  Prüfung  jeder  Legirung  vor  der 
Aushängung  im  Seewasser  an  einer  Anzahl 
Stäbe,  welche  mit  den  zu  lagernden  aus  ein 
und  derselben  Platte  gehobelt  und  so  ausgewählt 
waren,  daß  ihre  Zerreißergebnisse,  bei  etwa  nicht 
ganz  gleicher  Festigkeit  und  Dehnung  in  der 
ganzen  Platte,  möglichst  das  Mittel  der  Qualität 
aller  Stäbe  dars teilten.  Die  Ergebnisse  der  sofort 
geprüften  Stäbe  bildeten  so  die  Grundlage  des 
Versuches  für  alle  diejenigen  zu  lagernden  Stäbe, 
welche  mit  ersteren  aus  derselben  Platte  ent- 
nommen waren. 

3.  Versuchsdauer.  Die  Platten  mit  den 
Versuchsstäben  nach  Abbild.  1 wurden  an  einer 
Holzbrücke  im  Kieler  Hafen,  etwa  1 bis  2 m 
unter  Wasser,  frei  schwebend  aufgehängt.  Sie 
blieben  den  Sommer  und  Winter  hindurch  hängen 
und  wurden  von  Zeit  zu  Zeit  auf  etwa  erfolgtes 
Abreifsen  durch  Treibeis  u.  s,  w.  nachgesehen. 
Nur  in  einzelnen  Fällen  ist  es  vorgekommen,  dafs 
Platten  auf  den  Meeresboden  hinabgefallen  vor- 
gefunden wurden.  Verloren  gegangen  sind  einige 
Stäbe,  welche  infolge  Zerstörung  des  Materials 
der  Befestigungsnieten  abgefallen  waren. 

Die  Versuchsdauer,  d.  h.  das  Aushängen  der 
Stäbe  im  Seewasser,  wurde  zuerst  auf  zwei  Jahre 
festgesetzt.  Von  12  Stäben  einer  bestimmten 
Legirung,  welche  in  Berührung  mit  einer  Platte 
aus  einer  bestimmten  anderen  Legirung  bezw. 
einem  nicht  legirten  Metalle  im  Seewasser  erprobt 
werden  sollten,  kamen  3 Stäbe  sofort  nach  der 
Herrichtung  zum  Zerreifsen,  während  die  übrigen 
0 Stäbe  an  die  Platte  angenietel  und  im  See- 
wasser ausgehängt  wurden.  Nach  je  achtmonat- 
licher Aushängung  wurde  ein  Drittel  der  letzteren 
9 Stäbe  entnommen  und  auf  der  Zerreifsmaschine 
geprüft,  so  dafs  also  je  3 Stäbe  8,  IG  und  24 
Monate  der  Einwirkung  des  Stewassers  ausgesetzl 
waren. 

Zur  Vereinfachung  des  Versuches  wurden 
später  nur  noch  G Stäbe  an  jede  Platte  angenietet, 
von  denen  die  erste  Hälfte  nach  IG-,  die  zweite 


Hälfte  nach  32  monatlicher  Aushängung  im  See- 
wasser auf  der  Zerreifsmaschine  zur  Prüfuug  kam. 
Die  Verlängerung  der  Versuchsdauer  von  24  auf 
32  Monate  erschien  zweckentsprechend,  um  die 
Zerstörung  des  Materials  schärfer  in  die  Er- 
scheinung treten  zu  lassen. 

4.  Ausführung  der  Zerreifsprüfungen. 
Als  Regel  für  die  Herrichtung  zur  Prüfung  der 
aus  dem  Wasser  genommenen  Stäbe  galt,  dafs 
dieselben  nur  zu  reinigen,  aber  nicht  mit  der 
Feile  oder  anderen  scharfen  Werkzeugen  zu  be- 
arbeiten seien.  Das  Reinigen  erfolgte  zunächst 
durch  Abwaschen  und  dann  nach  dem  Trocknen 
durch  Putzen  mit  feiner  Schmirgelleine  wand.  Ein- 
gefressene  Stellen  wurden  insofern  unberück- 
sichtigt gelassen , als  die  dadurch  eingetretene 
Querschnittsverminderung  bei  der  Bestimmung  der 
Bruchspannung  a.  d.  qmm  nach  der  Gesamml- 
belastung  des  Stabes  außer  Rechnung  blieb.  Bei 
allen  Prüfungen  auf  der  Zerreifsmaschine  erfolgte 
die  Bestimmung  der  Streckgrenze  (Beginn  des 
Fließens),  der  sogenannten  Elasticitätsgrenze  (Be- 
lastung a.  d.  qmm  für  0,2  % bleibende  Aus- 
dehnung), der  Bruchgrenze,  der  Bruchdehnung 
und  der  Querschnillsverminderung. 

5.  Parallelversuch  an  der  Atmosphäre. 
Eine  zinkreiche  Kupferlegirung,  als  die  im  See- 
wasser muthmaßlich  . unbeständigste  aller  heran- 
gezogenen  Legirungen , wurde  des  Vergleiches 
halber  auch  an  der  atmosphärischen  Luft  auf 
ihre  Dauerhaftigkeit  erprobt.  Die  Stäbe  wurden 
für  diesen  Versuch  ebenfalls  an  Platten  nach 
Abbild.  1 angenietet  und  diese  dann  aufsen  an 
einem  Gebäude,  unweit  des  Schornsteins  für  das 
Kesselhaus,  isolirt  aufgehängt.  Nach  24  monat- 
lichem Aushängen  wurden  die  Stäbe  auf  der 
Zerreifsmaschine  geprüft  und  das  erhaltene  Re- 
sultat mit  dem  ganz  gleicher,  sofort  nach  der 
Herrichtung  geprüfter  Stäbe  verglichen. 

II.  Erprobte  Legirungen. 

Die  Erprobung  beschränkte  sich  auf  diejenigen 
Kupferlegirungen , welche  gegenwärtig  im  Schiff- 
und  SchifTsmaschinenbau  hauptsächlich  zur  An- 
wendung kommen  oder  deren  Verwendung  mit 
Rücksicht  auf  ihre  guten  Fesligkeilseigenschaften 
erwünscht  ist.  Zu  erstem-  Gruppe  gehören  die 
Legirungen  des  Kupfers  mit  Zinn  und  Zink, 
während  zu  den  Legirungen  der  letzteren  Art  die 
Aluminiumbronze  gerechnet  werden  mufs.  Zu 
Gußstücken  ist  die  Aluminiumbronze  wegen  ihrer 
geringen  Giefsfähigkeit  allerdings  nicht  geeignet, 
dagegen  läßt  sie  sich  zu  Walz-  und  Schmiede- 
stücken sehr  gut  verarbeiten  und  besitzt  ver- 
hUllnifsmäßig  große  Festigkeit  bei  hoher  Dehnung. 
Nachstehend  sind  die  Legirungen  aufgeführt,  deren 
Erprobung  auf  Beständigkeit  statlgefunden  hat. 

1.  Zinkreiche  Kupferlegirungen.  Die 
im  rothwarmen  Zustande  schmiedbaren  Kupfer- 
! zinklegirungen,  welche  unter  den  Bezeichnungen: 
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Abbild,  h 


Gelbmetall»  Yellowmetall , naval  brafs,  Munt/-, 
Aich-,  Delta-,  Duranametoll,  Eisenbronze  ii.  s.  w. 
in  den  Handel  gebracht  werden,  sind  in  ihrer 
Zusammensetzung  nicht  wesentlich  verschieden, 
weil  die  Schmiedbarkeit  an  bestimmte  Gewichts- 
verhältnisse (etwa  58  — 63  Cu  und  42  — 37  Zn) 
gebunden  ist.  Bei  den  zuletzt  genannten  vier 
Legirungen  werden  die  Festigkeitseigenschaften 
durch  Zusatz  von  geringen  Gewichtsmcngen  Eisen 
(durchschnittlich  1 %)  erhöht.  Ferner  finden  sich 
zuweilen  noch  geringere  Zusätze  von  Blei,  Zinn 
und  Mangan  in  diesen  Legirungen.  Namentlich 
für  die  eisenhaltigen  Legirungen  wird  von  den 
Lieferanten  in  der  Regel  deren  Seewasser- 
beständigkeil hervorgehoben.  An  und  für  sich 
ist  aber  nicht  anzunehmen,  dafs  ein  wesentlicher 
Unterschied  in  der  Seewasserbeständigkeit  aller  vor- 
stehend aufgeführten  zinkreichen  Kupferlegirungcn 
besteht.  Es  wurde  deshalb  auch  nur  eine  derselben 
zum  Versuche  herangezogen,  und  zwar  eine  solche 
mit  geringem  Eisengehalte.  Der  Einfachheit  wegen 
soll  dieselbe  hier  kurz  als  Eisenbronze  be- 
zeichnet werden.  Ihre  Zusammensetzung  ergab 
sich  nach  der  Analyse  zu 

5G,01  Gewichtstheilcn  Kupfer 
41,99  . Zink 

1,19  , Eisen 

0,82  „ Klei. 

Diese  Eisenbronze  wurde  sowohl  im  Seewasser, 
als  auch  an  der  atmosphärischen  Luft  auf  ihre 
Beständigkeit  geprüft,  in  allen  Fällen  im  ge- 
schmiedeten Zustande,  weil  die  Legirung  wegen 
ihrer  geringen  Giefsfähigkeit  zu  Formgufs  wenig 
verwendet  wird.  Es  ist  auch  nicht  anzunehmen, 
dafs  die  Beständigkeit  der  gegossenen  Legirung 
nennenswerth  von  derjenigen  der  Schmiedestücke 
ab  weichen  wird. 

Die  Metalle  und  Legirungen,  mit  welchen  die 
Eisenbronze  während  ihres  Aushängens  im  See- 
wasser und  an  der  atmosphärischen  Luft  in  metal- 
lischer Berührung  stand,  ergeben  sich  aus  der  Zu- 
sammenstellung der  Versuchsergebnisse  unter  111. 

2.  Wenig  zinkhaltige  Bronze.  Zu 
Formgufs  eignet  sich  besonders  gut  eine  Legirung 

von  86  Cu  9,5  Sn  4,5  Zn 
bis  &8  „ 8 , 4 . 


sowohl  wegen  ihrer  vorzüglichen  Giefsfähigkeit 
und  ihrer  für  Maschinen!  heile  geeigneten  Härte, 
als  auch  zur  Erzielung  einer  hohen  Bruch- 
festigkeit bei  grofser  Bruchdehnung.  Dieses  Material 
wurde  deshalb  ebenfalls  zur  Erprobung  mit  heran- 
gezogen und  zwar  in  gegossenem  Zustande.  Die 
Versuchsstäbe  wurden  einer  Platte  entnommen, 
welche  aus  88  Cu,  8 Sn  und  4 Zn  gegossen 
worden  war.  Während  der  Aufhängung  im  See- 
wasser standen  sie  mit  reiner  Zinnbronze  in 
metallischer  Berührung. 

3.  Reine  Zinnbronze.  Die  reine  Kupfer- 
zinnlegirung  sollte  bei  der  Erprobung  im  See- 
wasser gleichzeitig  den  Mafsstab  bilden  für  die 
Seewasserbeständigkeit  der  übrigen  versuchten 
Legirungen,  da  die  Zinnbronze  als  eine  der  be- 
ständigsten Kupferlegirungen  angesehen  werden 
mufste.  Zum  Versuche  heran  gezogen  wurde  nur 
eine  zähe  Zinnbronze,  wie  sie  für  die  Verwendung 
zu  Gufsstücken  im  Schiß*-  und  Maschinenbau  am 
geeignetsten  erscheint,  soweit  es  sich  um  Theile 
handelt,  die  mit  dem  Seewasser  in  Berührung 
stehen.  Die  zu  erprobende  Legirung  wurde  aus: 

88  Cu  und  12  Sn  bezw. 

89  , . tl  . 

zusammengesetzt.  Die  Anwendung  dieser  etwas 
verschiedenen  Legirungen  für  den  Versuch  ist 
infolge  eines  Versehens  erfolgt.  Die  Verschiedenheit 
ist  aber  so  gering,  dafs  der  Werth  der  Versuche 
darunter  nicht  leidet,  zumal  bei  allen  Versuchs- 
stücken genau  bekannt  ist,  aus  welcher  der  beiden 
Zusammensetzungen  sie  gegossen  worden  sind. 

Phosphor  wurde  der  Zinnhronze  absichtlich 
nicht  zugesetzt,  weil  von  den  Erfindern  der 
Pliosphorbronze  behauptet  wird  — wahrscheinlich 
mit  einigem  Rechte  — dafs  der  Phosphorzusatz 
die  Seewasserbesländigkeit  der  Legirungen  erhöhe. 
Bei  Zusatz  von  Phosphor  zu  der  erprobten  Zinn- 
bronze und  einer  gefundenen  grofsen  Seewasser- 
beständigkeit hätte  man  deshalb  im  Zweifel  sein 
können,  ob  das  gute  Resultat  nicht  hauptsächlich 
dem  Phosphor  zuzuschreiben  sei. 

Die  Aufhängung  der  Zinnhronze  im  Seewasser 
erfolgte  in  metallischer  Berührung  mit  den  aus 
der  Zusammenstellung  der  Versuchsergebnisse 
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Abbild.  3a 


unter  III  ersichtlichen  Legirungen  bezw.  nicht 
legirten  Metallen. 

4.  Keine  Aluminiumbronze.  Als  solche 
wurde  eine  Legirung  aus 

91  Cu  und  9 Al 

versucht,  welche  aus  besonders  reinen  Materialien 
hergestellt  war  und  bei  mittlerer  Festigkeit  eine 
vorzügliche  Dehnbarkeit  aufwies. 

5.  Eisenhaltige  Aluminiumbronze.  Die 
Steigerung  der  Festigkeit,  namentlich  der  Streck- 
grenze, ohne  mechanische  Kearbeitung,  wird  hei 
der  Aluminiumbronze  durch  einen  Zusatz  von  Eisen 
erreicht.  Die  Erhöhung  der  Festigkeit  erfolgt  aller- 
dings auf  Kosten  der  Dehnung,  doch  bleibt  diese 
bei  nicht  allzugrofsem  Eisenzusatz  noch  hoch  genug. 
Auch  siliciumreiches  Aluminium  wirkt  in  gleichem 
Sinne  wie  das  Eisen.  Eine  derartige  eisen-  und 
siliciumhaltige  Legirung  wurde  ebenfalls  auf  ihre 
Seewasserbeständigkeit  in  der  oben  beschriebenen 
Weise  versucht.  Die  Analyse  derselben  ergab: 

88,13  Qewichtsl heile  Kupfer 


7,10 

„ 

Aluminium 

1.56 

Silicium 

2,74 

Eisen 

0,02 

Phosphor 

Zink. 

0.50 

Dem  Verhalten  der  Aluminiumbronze  im  See- 
wasser wurde  mit  besonderem  Interesse  entgegen* 
gesehen,  weil*  einerseits  von  dem  Rein-Aluminium 
bekannt  ist,  dafs  es  im  Seewasser  sehr  rasch 
zerstört  wird  und  doch  andererseits  die  Aluminium- 
bronze  eine  so  innige  Legirung  zu  sein  scheint, 
dafs  ein  Aufzehren  und  Auslaugen  des  Aluminiums 
aus  der  Legirung  nicht  gut  denkbar  ist. 

IV.  Galvanische  Spannungsreihe  der  Legirungen. 

Die  galvanische  Spaimungsreihe  der  erprobten 
Legirungen  und  der  Keinmetalle,  aus  denen  sie 
hergestellt  waren,  sowie  der  Metalle,  mit  welchen 
die  Legirungen  während  der  Erprobung  in  Be- 
rührung standen,  ergiebt  sich  für  Seewasser  aus 


dem  Kieler  Hafen  und  dem  Werftbassin  zu 
Wilhelmshaven  aus  vorstehenden  Abbild,  2 und  'S. 
Die  Bestimmung  ist  durch  die  Physikalisch-tech* 
nisclie  Keichsanstall  in  < Iharlottcnburg  erfolgt.  Die 
Abbild.  2 und  S lassen  die  jeweils  beobachtete 
SpannungsdifTerenz  eines  der  Metalle  gegen  wenig 
zinkhaltige  Bronze  erkennen.  Die  wenig  zinkhaltige 
Bronze  ist  mit  0 bezeichnet  und  dient  als  Abseissen- 
aehse  des  Koordinatensystems.  Aus  den  Schau- 
linien läfsl  sich  die  folgende  Spannungsreihe 
aufstellen : 

-F  Zink 
| Aluminium 
(Eisen 
Zinn 

Eisenbronze 

Heine  Aluminiumbronze 
Eisenhaltige  Aluminiumbronze 
Bronze  89  (lu  II  Sn 

Wenig  zinkhaltige  Bronze  (88 Cu  8 Sn  4- Zn) 
Kupfer 

— _ Phosphor  bronze  (94  Cu  6 Sn  mit  P). 

Die  durch  eine  Klammer  verbundenen  Metalle 
stehen  einander  sehr  nahe  in  der  Spannungsreihe. 
Unabhängig  von  der  Frage  nach  der  galvanischen 
Spannungsreihe  der  untersuchten  Metalle  in  See- 
wasser ist  diejenige,  wie  stark  jedes  einzelne  in 
Berührung  mit  Seewasser  chemische  Veränderungen 
erleidet.  Hierüber  wurde  ein  lediglich  orien- 
tirender  Versuch  angcslellt.  Die  Stäbe  III  der 
elf  verschiedenen  Metalle  wurden,  durch  Glas- 
slückchcn  voneinander  isolirl  in  ein  mit  Ostsee- 
wasser gefülltes  Gefsifs  eingelegt  und  nahezu  ein 
Viertel  Jahr  darin  belassen.  In  der  Zwischenzeit 
wurde  das  Wasser  einmal  erneuert.  Aus  Wä- 
gungen vor  und  nach  der  Einwirkung  des  See- 
wassers ergab  sich,  dafs  einige  Stäbe  merkbar 
an  Gewicht  eingebüfst  halten,  namentlich  Eisen, 
Zink,  Zinn,  Eisenbronze  und  Phosphorbronze. 
Die  genauere  Feststellung  dieser  Verhältnisse  würde 
indessen  den  Rahmen  der  beantragten  Unter- 
suchung weit  überschritten  haben. 

(Schlufs  folgt). 
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Mit  Spannung  und  nicht  ohne  eine  gewisse 
Besorg  nifs  sah  man  in  den  betheiligten  Kreisen 
der  Ver.  Staaten  dem  ersten  Brande  eines  modernen 
thurmartigen  Geschäftshauses,  im  Volksmunde 
, Wolkenkratzer“  genannt,  entgegen. 

Fehlten  doch  die  Erfahrungen  über  das  Ver* 
halten  dieser  aus  Eisen  und  Stein  nach  dem 
sogenannten  Stahlrahmensystem  errichteten  Riesen- 
bauten bei  Bräuden,  denn  die  nach  gleicher  Bauart 
bei  dem  grofsen  Brande  in  PiUfburg*  betroffenen 
Gebäude  zählten  nur  5 bis  6 Stockwerke.  Vielleicht 
eher,  als  man  es  hei  der  allgemeinen  feuersicheren 
Bauart  dieser  .Wolkenkratzer“  erwartet,  ist  das 
Ereignifs  eingetreten. 

Am  4.  December  Abends  wurde  das  am 
Broadway  zu  New  York  gelegene  10  Stockwerke 
zählende  Gebäude  der  Home -Versicherungsgesell- 
schaft von  einem  Schadenfeuer  heimgesucht.  Die 
Situationsskizze  (Abbild.  1)  giebl  über  die  Lage 
desselben  näheren  Aufschlufs,  Abbild.  2 ist  nach 
einer  nach  dem  Brande  erfolgten  photographischen 
Aufnahme  gefertigt. 

Das  Feuer  entstand  nicht  in  dem  Gebäude 
der  Home -Versicherungsgesellschaft  B selbst,  son- 
dern in  dem  unmittelbar  daran  angrenzenden 
Eckgebäude  A , welches  im  Erd-  und  Zwischen- 
gesebofs  ein  Klcidermagazin  und  in  den  oberen 
Stockwerken  Bureaus  enthielt.  Dieses  Gebäude, 
in  gewöhnlicher  Bauart  errichtet,  fiel  dem  Feuer 
in  der  kurzen  Zeit  von  50  Minuten  vollständig  I 
zum  Opfer,  trotzdem  21  Dampfspritzen  zur  Stelle 
waren  und  die  Feuerwehr  eine  fieberhafte  und  I 
tadellose  Thätigkeit  entwickelte.  Von  diesem  Ge-  i 
häude  A wurde  das  Feuer  auf  das  Gebäude  ß 
in  der  Weise  übertragen,  dafs  der  an  der  Grenze 
liegende  Lichthof  wie  ein  Kainin  wirkte  und 
dadurch  die  sämmtlichen  an  demselben  liegenden 
Holzfenster  durch  die  auflodernden  Flammen  ent- 
zündet und  die  Scheiben  gesprengt  wurden  ; von 
hier  aus  verbreitete  sich  das  Feuer  in  das  Innere 
von  B.  Die  Art  der  Ueberlragung  bestätigt  die 
hei  dem  grofsen  Brand  in  Pittsburg  gemachten 
Erfahrungen,  dafs  diesen  Geschäftshäusern  die  i 
Feuersgefahr  mehr  von  aufsen  als  von  innen 
droht , so  lange  dieselben  zwischen  älteren  Ge- 
bäuden liegen  und  die  Aufsenfenster  derselben 
nicht  durch  feuersichere  Läden  gegen  Feuerüber- 
tragung gesichert  werden;  diesem  Punkte  wird 
inan  drüben  jetzt  wohl  gröfsere  Aufmerksamkeit 
widmen.  Begünstigt  wurde  die  Ucbcrtragung  des 
Feuers  durch  einen  an  diesem  Tage  herrschenden 
sehr  heftigen  Wind,  dessen  Richtung  annähernd 

* Heft  Kr.  19  Jahrgang  1898  dieser  Zeitschrift 
beschrieben. 


» t»uL  der  Eillinie  der  Abbildung  zusammcnfällt  und 
; (kessem  Geschwindigkeit  schätzungsweise  30  m in 
1 der  Sekunde  bet  fu g\ 

i ■'  -Die  Feuerwehr  versuchte  den  Uebertritt  des 
■ PcMJeiV  von  A auf  B in  der  Weise  zu  verhindern, 
dafs  an  den  Fenstern  des  Lichthofes  Feuerwehr- 
leute Aufstellung  nahmen,  um  das  Feuer  mittels 
der  im  Gebäude  B vorhandenen  Feuerlösch- 
Vorricht  ungen  zurückzudrängen.  Die  in  der 
Nähe  dieses  Lichthofes  liegenden  Aufzüge 
leisieten  bei  diesem  Manöver  gute  Dienste  und 
waren  lange  Zeit  in  Thätigkeit.  Nach  dem 
Zusammensturz  des  Dachstuhls  des  Gebäudes  A 
inufste  jedoch  das  Vorhaben,  in  dieser  Weise  das 
Feuer  von  dem  Gebäude  B abzuhalten,  aufgegeben 
werden.  Die  Flammen  loderten  hoch  auf,  und 
die  Hitze,  welche  durch  den  heftigen  Wind  dem 
Lichthof  enlgegengetrieben  wurde,  nöthigte  die 
Feuerwehr  zum  Rückzug,  zumal  auch  die  inneren 


Abbild.  1. 


A.  5 Mtücktfrc*  Gwjchttftaliau»  von  Rog»rs.  Pet*t  Ar  Co.  — B.  Ge- 
baudu  der  Hutn«.  Leben«- VertirbcTiings-GoHelUchari.  — C,  Gebiude 
der  Po*1 ul- Telegraf  h- Company.  — D LufUchacht,  — E.  AufiQge. 

Lösch- Vorrichtungen  aus  dem  Grunde  versagten, 
weil  das  bereits  zur  Verwendung  gekommene 
Wasser  durch  die  Aufzugschächte  in  das  Kcller- 
gesehofs  geflossen  und  dort  so  hoch  gestiegen 
war,  dafs  das  Feuer  unter  den  Kesseln  erlosch 
und  der  Pumpetibetrieb  eingestellt  werden  mufste. 

Nach  dem  Rückzug  der  Feuerwehr  ent- 
zündeten sich  in  rascher  Folge  die  am  Licht  hof 
liegenden  Fenster  vom  achten  Stockwerk  bis 
zuin  Dach  und  verbreitete  sich  das  Feuer  durch 
die  gesprengten  Fenster  in  das  Gebäude-Innere.  — 
Es  blieb  der  Feuerwehr  nichts  Anderes  übrig, 
als  diese  oberen  Stockwerke  ihrem  Schicksal  zu 
überlassen  und  der  Weiterverbreilung  desFeuers  auf 
die  unteren  Stockwerke  hemmend  entgegenzulreten. 

In  den  zu  Comptoirzwecken  benutzten  Stock- 
werken mit  den  vielen  Abtheilen  fand  das  Feuer 
reichliche  Nahrung  und  verbreitete  sich,  durch 
den  Wind  begünstigt  sehr  rasch,  so  dafs  nach 
kurzer  Zeit  die  Flammen  zu  den  am  Broadway 
gelegenen  Fenstern  herausschlugen.  Alle  brenn- 
baren Theile  des  inneren  Ausbaues  vom  achten 
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Stockwerk  bis  zum  Dach,  als  Thüren,  Fenster, 
Fufsböden  mit  Lagerhölzern,  Täfelungen  und  die 
Comptoir -Möbel  mit  Inhalt  sind  gänzlich  vom 
Feuer  verzehrt  worden. 

Eis  mag  wohl  für  den  Leiter  der  Lösch-Ope- 
rationen , den  Chef  Bonner  der  New  Yorker 
Feuerwehr  eine  aufregende  Zeit  gewesen  sein, 
seine  Leute  in  dem  oben  brennenden  Gebäude 
oder  dessen  Nähe  zu  wissen,  denn  der  Verlust 
der  Tragfähig- 
keit der  inneren 
aus  Stahl  beste- 
henden Stützen, 

Unterzüge  und 
Deckenträger 
würde  unzweifel- 
haft den  ganzen 
oder  theilweisen 
Einsturz  des  Ge- 
bäudes B verur- 
sacht und  unab- 
sehbares Un- 
glück im  Gefolge 
gehabt  haben. 

Der  giganti- 
sche Riesenbau 
ist  aus  diesem 
Kampf  mit  den 
Elementen  sieg- 
reich hervorge- 
gangen und  steht 
stolz,  in  der  tra- 
genden Innen- 
construction 
nahezu  unver- 
sehrt rauchge- 
schwärzt neben 
seinem  in  Trüm- 
mern liegenden 
Nachbar.  Ver- 
luste an  Men- 
schenleben sind 
nicht  zu  bekla- 
gen; aufser  eini- 
gen geringeren 
Verletzungen  von 
Feuerwehrleuten 
fall  verlaufen. 

Das  Gebäude  der  Home -Versicherungs-Gesell- 
schaft wurde  im  Jahre  1893  nach  dem  Stahl- 
rahmensystem errichtet ; eine  Ausnahme  macht 
die  am  Broadway  gelegene  Hauptfront , welche 
selbsttragend  aus  Granit  und  Marmor  mit  Ziegel- 
hintermauerung hergestellt  ist. 

Das  Verbandmaterial  dieser  Front,  obschon 
dem  Feuer  am  wenigsten  nusgesetzt , hat  am 
meisten  gelitten.  Die  aus  den  Fenstern  schla- 
genden E'lammen  verursachten  ein  Bersten  der 
Säulen,  Gesimse,  Baikone  u.  s.  w.,  so  dafs  diese 
sich  lösten  und  in  die  Tiefe  stürzten.  Die 


bereits  häufig  gemachte  Erfahrung , dafs  Natur- 
stein im  Feuer  durchweg  ein  schlechtes  Verhalten 
zeigt,  wurde  in  diesem  Falle  erneut  bestätigt. 
Die  New  Yorker  Baupolizei  - Behörde  hat  die  Ab- 
tragung der  Vorderfront  bis  zum  achten  Stock- 
werk gefordert.  — 

Die  inneren  3E-  förmigen  Stützen  aus  Stahl 
waren  mit  porösen  feuerfesten  Hohlsteinen  be- 
kleidet , darauf  starker  Putz ; denselben  Feuer- 
schutz besafsen 
die  genieteten 
Unterzüge.  Bei 
einem  geringe- 
ren Theil  der  letz- 
teren waren  die 
Unterflanlschen 
mit  dickem  Putz 
umhüllt,  in  wel- 
chem Streck- 
blech eingebettet 
lag. 

Die  Zwischen- 
decken bestan- 
den durchweg 
ausharlgebrann- 
ten  Thonhohl- 
steinen  von  25 
bis  30  cm  Stärke, 
welche  über  und 
unter  die  Flant- 
schen  der 
Deckenträger 
griffen.  Ucber 
diese  Construc- 
tionen  ist  in  den 
Nummern  17, 
18  und  1 9 Jahr- 
gang 1 898dieser 
Zeitschrift  aus- 
führlich berich- 
tet worden  und 
wird  auf  diese 
Abhandlungen 
verwiesen.  — 
Das  Verhallen 
dieser  feuerge- 
schützten  Eisenconstructionen  ist  nach  sämmllichen 
Besprechungen  des  Brandes  in  der  Fachpresse 
ein  ganz  vorzügliches  gewesen. 

Sämmlliche  innere  Stützen  stehen  vollständig 
im  Loth  und  zeigen  keine  Verwerfungen.  Zwei 
Hauptträger  im  15.  Stock,  welche  sich  einige 
Centimeter  geworfen  haben , müssen  erneuert 
werden.  Diese  schadhaft  gewordenen  Hauptlräger 
in  der  Nähe  der  Hauplfront  und  parallel  zu  dieser 
liegend,  lagen  mit  ihrer  Oberkante  nicht  unter 
der  Zwischendecke,  sondern  standen  gegen  die 
normale  Fulsbodenhöhe  vor,  nahmen  deshalb  im 
Vergleich  zu  den  anderen  Hauptträgern  eine  ab- 
weichende Lage  ein.  Zur  Verdeckung  dieses 
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ist  das  Brandunglück  ohne  Un- 
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Der  erste  Brand  eines  .. Wolkenkratzers * in  Neu:  York-. 


Ueberstandes  hatte  man  an  dieser  Stelle  einen 
eikerartigcn  Einbau  in  dem  betreffenden  Raume 
hergestelll.  Das  wenige  zu  dieser  Fufsbodcn- 
Erhöhung  verwendete  Holz  hat  genfigt,  diese  im 
oberen  Theil  nicht  feuergeschützten  Hauptträger 
bis  zur  Verwerfung  zu  erhitzen«  so  dafs  dieselben 
erneuert  werden  müssen. 

Die  zu  den  Ummantelungen  verwendeten 
porösen  feuerfesten  Hohlsteine  zeigen  nur  an 
wenigen  Stellen  Abplatzungen.  Die  Erwärmung 
des  verkleideten  Eisens  mufs  eine  sehr  geringe 
gewesen  sein,  denn  nach  Entfernung  der  Schutz- 
steine zeigt  sich  noch  der  Mennige-Anstrich.  Der 
Streckbleehputz  hat  kein  so  gutes  Verhalten  ge- 
zeigt : an  mehreren  Stellen , namentlich  in  dem 
obersten  Stockwerk  hat  sich  derselbe  gelöst,  an- 
scheinend jedoch  lange  genug  genügenden  Wider- 
stand geleistet,  da  die  Träger  ein  befriedigendes 
Verhalten  zeigen.  — Von  den  gesammten  Decken- 
trägern sind  etwa  ein  Dutzend  zu  erneuern; 
dieselben  befinden  sich  im  oberen  Stockwerk 
unter  dem  Dache,  wo  jedenfalls  eine  bedeutende 
Wärme-Ansammlung  stattgefunden  hat,  — 

Die  Zwischendecken  selbst  sind  an  zwei  j 
Stellen  im  15.  Stockwerke  durchbrochen,  an  einer  I 
Stelle  erfolgte  der  Durchbruch  in  einer  Länge  I 
von  4,00  m durch  eine  umgeslürzte  Zwischen- 
wand, an  einer  anderen  Stelle  durch  einen  um- 
gefallenen feuerfesten  Schrank,  welcher  vermuthlich 
nicht  direct  auf  der  Decke,  sondern  auf  den  j 
Dielen  stand.  Die  sonstigen  Beschädigungen  i 
der  Zwischendecken  erstreckten  sich  auf  ab-  1 
gefallenen  Deckenputz  und  vereinzeltes  Abplatzen 
der  Hohlsteine.  — * 

Die  Zwischendecken  haben  noch  insofern  ein 
vorzügliches  Verhalten  gezeigt,  als  durch  dieselben 
weder  nach  oben  noch  nach  unten  eine  directe 
Uebertragung  des  Feuers  von  Stockwerk  zu  Stock- 
werk stattgefunden  hat,  so  dafs  dieselben  ge- 
wissermafsen  als  Feuerschranken  dienten.  Bereits  j 
am  Tage  des  Brandes  wurde  von  aufsen  be-  | 
obachtet,  dafs  die  dem  Broadway  zugekehrten  j 
Fenster  eines  Stockwerkes  hell  aufleuchleten  ! 
und  kurze  Zeit  darauf  die  Flammen  aus  demselben  j 
herausschlugen,  ohne  dafs  sich  im  darüber  oder 
darunter  liegenden  Stockwerk  ein  Feuerschein 
zeigte.  Aus  dieser  Erscheinung  konnte  man 
schliefsen,  dafs  siel»  das  Feuer  in  jedem  Stockwerk 
selbständig  in  horizontaler  Richtung  entwickelte.  — 

Eine  Besichtigung  nach  dem  Brande  hat  diese 
Voraussetzung  bestätigt;  die  Verbreitung  des 
Feuers  in  horizontaler  Richtung  konnte  man  genau 
verfolgen  und  feststellen,  dafs  eine  Ueberlragung  des 
Feuers  in  verticaler  Richtung  an  keiner  Stelle  durch 
die  Decken,  sondern  nur  durch  die  Aufzugschächte 
und  das  Treppenhaus  stattgefunden  hatte.  — 

Die  an  das  Eckgebäude  grenzende  hohe  Wand,  ' 
ebenfalls  nach  dem  Stahlrahmensystcm  construirt, 
auf  welche  der  heftige  Wind  die  aus  dem 
brennenden  Eckgebäude  aufiodernden  Flammen- 


trieb und  deshalb  einer  bedeutenden  Hitze  aus- 
gesetzt war,  steht  vollständig  im  Loth;  das  ver- 
deckt liegende  Eisengerüst  ist  daher  genügend 
durch  die  Thonhohlsteine  gegen  Erwärmung  ge- 
schützt worden.  Die  Steine  selbst  zeigen  jedoch 
Abplatzungen  und  müssen  an  mehreren  Stellen 
erneuert  weiden.  Diese  Abplatzungen  liegen  an 
den  Lichlhofecken  und  sind  hauptsächlich  durch 
geringe  Ausdehnung  und  Zusammenziehnng  der 
an  der  Grenze  durch  den  Lichthof  durchgehenden 
Spreizen,  welche  die  beiden  Flügel  gegeneinander 
absteiflen,  hervorgerufen  worden. 

Das  schlechteste  Verhalten  im  Innern  haben 
die  aus  Thon  - Hohlsteinen  bestehenden  inneren 
Scheidewände  aufzu weisen.  Ein  grofser  Theil 

derselben  ist  umgestürzt;  die  Steine  selbst  sind 
jedoch  unbeschädigt,  woraus  man  schliefsen  kann 
dafs  mangelhafte  Construction  oder  Ausführung 
dieser  Wände  *den  Einsturz  derselben  verursacht 
hat.  Vermuthlich  haben  diese  Wände,  wie  dies 
in  Pittsburg  der  Fall  war  und  wie  diese  Aus- 
führungsweise  in  den  Ver.  Staaten  beliebt  ist,  auf 
durchgehenden  Holzschwellen  gestanden ; nachdem 
diese  Schwellen  vom  Feuer  verzehrt  waren,  ver- 
loren die  Wände  den  Halt  und  stürzten  ein. 
Die  Einfügung  eines  verdeckt  liegenden  Eisenrahmens 
oder  die  Einlage  von  Bandeisen  in  diese  Scheide- 
wände würde  diesem  Uebelstande  für  die  Folge 
Vorbeugen.  Verschiedene  Zwischenwände  waren 
im  unteren  Theile  aus  Hohlziegeln , im  oberen 
jedoch  aus  Holzrahmen,  mit  Verglasung  hergestellt, 
so  dafs  nach  Zerstörung  dieses  oberen  Theils  jede 
Verbindung  mit  der  Decke  fehlte;  diese  Wände 
sind  sämrnllich  eingestürzt,  auch  haben  diese 
Lichtöffnungen  die  Uebertragung  des  Feuers  von 
Baum  zu  Baum  befördert.  Andere  nach  Fertig- 
stellung des  Gebäudes  nachträglich  eingebaute 
Wände  aus  Putz  mit  eingebettetem  Streckblech 
sind  nach  dem  Fortbrennen  der  Dielen,  auf  welchen 
dieselben  errichtet  waren,  umgefallen;  einen  Schlufs 
auf  schlechtes  Verhalten  dieser  Wände  kann  man 
daher  aus  diesem  Umstande  nicht  ziehen.  Be- 
merkt wird  noch,  dafs  ein  geringerer  Theil  dieser 
Scheidewände  von  der  Feuerwehr  eingerissen 
wurde,  um  sich  einen  besseren  Zugang  zum  Feuer 
zu  bahnen. 

Der  Feuerwehr  war  es  nicht  möglich,  über 
eine  Höhe  von  40  m mit  ihren  Dampfspritzen 
das  Wasser  zu  schleudern,  vielleicht  zum  Nutzen 
des  Gebäudes,  denn  bei  dem  heftigen  Winde  wäre 
an  eine  Einschränkung  des  Feuers  nicht  zu  denken 
gewesen  und  aus  den  in  den  bereits  angeführten 
Nummern  dieser  Zeitschrift  besprochenen  Feuer- 
versuchen  erhellt,  dafs  das  Anspritzen  die  Um- 
mantelung» Materialien  nicht  vorteilhaft  beein- 
fiufst  hat.  Um  die  Feuerwehr  für  die  Zukunft 
in  die  Möglichkeit  zu  versetzen,  auch  in  den  oberen 
Stockwerken  der  „ Wolkenkratzer  “ mit  Erfolg 
löschen  zu  können,  wird  in  New  York  angeregt, 
für  die  City  ein  besonderes  Wasserversorgungsrohr 
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für  Feuerlöschzwecke  anzulegen,  welches  im  Falle 
eines  Brandes  mit  den  im  Hafen  liegenden  mit 
sehr  starken  Pumpen  ausgerüsteten  Feuerbooten 
in  Verbindung  gebracht , und  an  welches  jeder 
„ Wolkenkratzer*  mittels  eines  besonderen  Steige- 
rohres angeschlossen  werden  kann. 

Der  Gesammtschaden  am  Gebäude  wird  auf 
200000  Dollar  geschätzt.  — Auf  die  Neuerrich- 
tung der  Hauptfront  kommen  allein  73  000  Dollar. 
Der  Rest  der  Summe  vertheilt  sich  auf  das  ge- 
sammte  innere  und  äufsere  Holzwerk,  den  An- 
strich, Dampfheizung,  elektrische  'Beleuchtung, 
Aufzüge,  Zwischenwände  und  die  feuergeschützte 
Eisenconstruction  mit  den  Zwischendecken ; der 
Schaden  an  den  beiden  letzteren  ist  jedoch  im 
Verhältnis  zum  Gesammtschaden  so  gering,  dafs 
derselbe  als  Null  angesehen  werden  kann. 

Die  Lehren,  welche  man  drüben  aus  diesem 
Schadenfeuer  zieht,  sind  folgende: 

1.  Die  Gebäude  nachdem  Stahlrahmensystem 
müssen  gegen  die  Ucbcrtragung  des  Feuers  von 
aufsen  her  durch  Anlage  von  geeigneten  Fenster- 
verschlüssen geschützt  werden. 

2.  Zum  inneren  Ausbau  ist  möglichst  un- 
verbrennliches  Material  zu  verwenden. 

3.  Die  Verwendung  von  Naturstein  bei  den 
Stahlrahmenbauteu  empfiehlt  sich  nicht;  gebrannte 
Thonsteine  sind  vorzuziehen. 


4.  Eine  Verbesserung  der  Löscheinrichtungen 
ist  anzustreben  oder  eine  Einschränkung  der  Ge- 
bäudehöhen zu  fordern.  (Die  New  Yorker  Archi- 
tekten-Vereinigung  in  Verbindung  mit  der  Feuer- 
wehr fordert  schon  seit  Jahren  den  Erlafs  von 
Vorschriften  über  die  Einschränkung  der  Gebäude- 
höhen, jedoch  bis  jetzt  ohne  Erfolg ; als  zulässige 
Maximalhöhe  werden  40  m angesehen.) 

5.  Zur  Vermeidung  der  Uebertragung  des 
Feuers  von  Stockwerk  zu  Stockwerk  müssen  in 
den  viele  Stockwerke  zählenden  Bauten  Aufzüge 
in  besonderen  feuersicher  abgeschlossenen  Schächten 
und  diese  sowohl  als  auch  die  Treppenhäuser 
durch  feuersichere  selbstschliefsende  Thören  von 
den  Stockwerken  abgeschlossen  sein. 

6.  Das  sämmtliche  zu  den  tragenden  Con- 
slructionen  verwendete  Eisen  ist  durch  geeignete 
Umhüllungen,  als  welche  sich  die  porösen  feuer- 
festen Thonhohlsteine  bewährt  haben,  sorgfältig 
bis  ins  kleinste  Detail  zu  schützen.  (Andere  Um- 
hüllungsmaterialien sind  bis  jetzt  in  den  Ver. 
Staaten  noch  nicht  in  Frage  gekommen). 

Alle  diese  Lehren  verdienen  auch  hei  uns  eine 
gewisse  Beachtung,  namentlich  die  letzte,  wenn 
man  über  das  Verhallen  des  Eisens  hei  Bränden 
in  unseren  neueren  Bauten  nicht  die  umgekehrten 
Erfahrungen  wie  drüben  machen  will. 

IV.  Linse. 


Ueber  die  Verwendung  von  Koksofengas  zu  Beleuehtungszwecken. 


Die  Frage  der  Benutzung  von  Koksofengas 
als  Beleuchlungsmaterial  ist  schon  einmal*  Gegen- 
stand einer  Besprechung  an  dieser  Stelle  ge- 
wesen. Es  ist  dort  nachgewiesen,  dafs  die 
praktische  Ausführung  nicht  nur  durchführbar  ist, 
sondern  dafs  die  Herstellung  von  Leuchtgas  in 
Koksöfen  an  Stelle  der  sonst  üblichen  Retorten 
mancherlei  Vorlheile  bietet.  Die  Bedienung  der 
Kuksöfen  ist  eine  viel  billigere  und  einfachere  als 
der  Retortenbetrieb.  Auch  die  Unterhaltungs- 
kosten sind  viel  geringer  und  bezüglich  der  Aus- 
wahl der  Kohle  ist  der  Spielraum  ein  viel  gröfserer. 

Es  bleibt  in  der  Thal  zu  verwundern,  dafs 
die  schon  vor  vielen  Jahren  auf  bedeutenden  Gas- 
fabriken (nur  bei  solchen  kann  die  Verwendung 
von  Koksöfen  in  Frage  kommen)  angeslellten 
Versuche,  Leuchtgas  in  Koksöfen  zu  erzeugen, 
keinen  nachhaltigen  Erfolg  aufzuweisen  halten. 
Es  sind  freilich  nicht  sämmtliche  Koksofensysteme 
in  gleich  guter  Weise  geeignet,  ein  brauchbares 
Leuchtgas  zu  liefern.  Verlangt  der  Betrieb  eine 
gewisse  Pressung  in  den  Zügen,  so  tritt  durch  | 
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die  nie  zu  vermeidenden  Undichtigkeiten  der 
Ofenwände  Luft  in  das  Ofeninnere,  das  Gas  wird 
verschlechtert,  so  dafs  es  unter  Umständen  frag- 
lich erscheint,  durch  die  nachfolgende  Carburirung 
ein  genügend  helles  Gas  zu  erhallen.  Das  von 
den  Oefen  gelieferte  Gas  mufs  schon  an  und  für 
sich  eine  Leuchtkraft  von  G bis  8 Hefnerkerzen 
haben,  um  vorteilhaft  carburirt  werden  zu 
können.  Wird  diese  Leuchtstärke  nicht  erreicht, 
so  nützt  auch  der  gröfste  Benzolzusatz  nichts. 

Die  Benutzung  von  Koksofengas  zur  Beleuchtung 
der  eigenen  Anlage  ist  fast  gleichzeitig  mit  der 
Einführung  der  Koksöfen  mit  Gewinnung  der 
Nebenerzeugnisse  versucht  worden.  Da  man  aber 
auf  eine  Carburirung  verzichtete,  war  das  Gas 
trotz  reichlich  grofser  Brenner  nicht  imstande, 
eine  genügende  Beleuchtung  zu  ermöglichen. 
Dies  war  erst  dann  möglich,  als  Einrichtungen 
zur  Carburalion  getrofTen  wurden. 

Die  Abgabe  von  Koksofengas  an  Abnehmer 
ist  erst  ein  Fortschritt  der  letzten  Jahre.  Es  ist 
dies  der  Fall  an  vielen  Orten,  z.  B.  in  Belgien, 
in  Niederschlesien  (Friedenshoflnungsgrube) , in 
Westfalen  (die  Stadt  Castrop  wird  ausschliefslich 
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mit  Koksofengas  beleuchtet  und  für  andere  Orte 
werden  die  Vorbereitungen  getroffen).  Eine  sehr 
bedeutende  Anlage  ist  in  Amerika  im  Bau  be- 
griffen. Hier  sollen  400  Koksöfen  zur  Be- 
schaffung des  Gases  für  die  Beleuchtung  der 
Stadt  Boston  errichtet  werden.*  Das  neue  Ver- 
fahren hat  also  schon  einen  Umfang  angenommen, 
der  es  zweckmäfsig  erscheinen  läßt,  die  Krage 
der  Verwendung  der  Koksofengase  für  diesen 
neuen  Zweck  eingehender  zu  besprechen. 

Fast  alle  Koksöfen  mit  Gewinnung  der  Neben- 
erzeugnisse benutzen  nicht  alles  von  den  Oefen 
gelieferte  Gas  zur  Beheizung  der  Oefen.  Es  bleibt 
ein  mehr  oder  minder  grofser  Gasiiberschufs, 
welcher  in  fast  allen  Fällen  zur  Dampfkessel- 
heizung Verwendung  gefunden  hat.  Es  entsteht 
daher  zunächst  die  Frage,  welchen  Werth  hat 
das  Gas  für  diesen  Zweck , und  welchen  Werth 
hat  das  Gas,  wenn  es  nicht  mehr  zur  Heizung, 
sondern  als  Beleuchtungsmaterial  verwendet  wird 
und  also  den  Retortenbetrieh  einer  Gasfabrik  er- 
setzt. Ist  das  letztere  der  Fall,  so  treten  die 
Kosten  der  Carburirung  hinzu,  aber  der  Erlös 
aus  dem  Verkauf  des  Gaskoks  kommt  in  Wegfall, 
dagegen  entstehen  keine  Kosten  für  die  An- 
schaffung der  Gaskohlen  und  ebenso  verringern 
sich  die  Arbeitslöhne  ganz  wesentlich. 

Ein  Beispiel  wird  den  Vortheil  der  Verwendung 
ins  beste  Licht  setzen.  Es  soll  hierbei  angenommen 
werden,  dafs  pro  24  Stunden  5000  cbm  Gas  anstatt 
zur  Heizung  der  Dampfkessel  den  Reinigungsappa- 
raten einer  Gasfabrik  zugeführt  würden.  EinCubik- 
meter  Gas  liefert  hei  der  Verbrennung  5150  W -E., 
ein  Kilogramm  Kohle  liefert  7000  W.-E.  Ein 
Cubikmeter  Gas  ist  also  gleichwertig  einer 
Kohlenmenge  von  0,7143  kg.  5000  cbm  Gas 
entsprechen  demnach  im  Jahre  einem  Werthe  von 
0,7143  X 5000  X 365  X 0,008  = 10  428,72  ,ff. 
Der  Werth  einer  Tonne  Kohle  ist  mit  8 an- 
genommen. Zum  Carburiren  eines  Cubikmeter 
Koksofengases  sind  erforderlich  25  g Rohbenzol. 
Bei  einem  Benzolpreise  von  20  dl  per  100  kg 
stellen  sich  die  jährlichen  Carburatiouskosten  auf 
9125  r M.  Der  Ausfall  an  Gaskoks  stellt  sich 
(es  wird  angenommen,  dafs  40  % der  eingesetzten 
Kohle  als  verkäuflicher  Koks  erhallen  werden, 
dafs  das  Ausbringen  der  Kohle  an  Gas  f d. 
Tonne  300  cbm  und  der  Preis  einer  Tonne  Gas- 
koks 140  tM  beträgt)  auf  33945  <4.  Wird 
das  Gas  also  nicht  mehr  als  Heizmaterial  ver- 
wendet, so  entsteht 

hierdurch  ein  Ausfall  von  . . . 10428,72  <4 

die  Carhuration  kostet  ....  9 125,00  , 

der  Ausfall  an  Gaskoks  beträgt  . 33  915,00  „ 

Summa  53  498,72  dt 

Diesem  Betrage  stehen  gegenüber  die  Er- 
sparnisse an  Gaskohlen  oder  5083  t zu  11  -dt 
im  Jahre  = 55913  c so  dafs  schon  hierdurch 
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allein  ein  Vortheil  erreicht  ist.  Dazu  kommt 
aber  der  ganz  bedeutende  Ausfall  an  Arbeils- 
, löhnen,  der  für  das  angenommene  Beispiel  auf 
mindestens  1 0 000  - M pro  Jahr  zu  veranschlagen  ist, 
und  ferner  der  Wegfall  der  Unterhaltungs-  und 
Reparaturkosten  der  Retorten.  Der  Vortheil  wird 
dort  besonders  grofs  sein,  wo  die  Koksöfen  für 
Beleuchtungszwecke  eine  sehr  große  Gasmenge 
übrig  haben. 

Wird  das  Gas  einer  vorhandenen  Gasfahrik 
zugeführt,  so  kann  dies  durch  eine  entsprechend 
weile  Leitung  geschehen,  nachdem  das  Gas  schon 
in  den  Condensationseinrichtungen  der  Koksöfen 
von  Ammoniak  und  Tbeer  befreit  ist.  ln  der 
Gasfabrik  wird  das  Gas  ohne  weiteres  an  die 
vorhandenen  Apparate  an  geschlossen,  in  denselben 
einer  weiteren  Reinigung  unterzogen  und  dann 
carburirt.  Dies  geschieht  einfach  auf  die  Weise, 
dafs  das  Gas  einen  geschlossenen  Raum  durch- 
strömt, in  welchem  durch  Dampf  geheizte  Rippen- 
heizkörper liegen,  die  von  Benzol  berieselt  werden. 
Entsprechende  Vorrichtungen  gestalten  es,  den 
Zulauf  des  Benzols  ganz  genau  zu  reguliren. 

Die  bisher  gemachten  praktischen  Erfahrungen 
sind  recht  befriedigende.  Es  bleibt  aber  von  der 
gröfslen  Bedeutung,  die  Koksöfen  außerordentlich 
gleichmäßig  zu  betreiben,  um  stets  ein  gleich- 
mäßiges Gas  zu  erhalten.  Wird  durch  unregel- 
mäßigen Betrieb  ein  zu  leuchtschwaches  Gas  er- 
halten, so  nützt  dann  auch  ein  stark  vermehrter 
Benzolzusatz  nicht  mehr,  da  man  die  Erfahrung 
gemacht  hat,  dafs  sich  dieses  wieder  ausscheidet. 

Wir  lassen  nun  in  Folgendem  die  (Besprechung 
eines  größeren  Aufsatzes  folgen,  der  im  Oct.  v.  J. 
in  dem  , Engineering  and  Mining  Journal"  veröffent- 
licht ist  und  durch  die  darin  mitgetheilten  eingehen- 
den chemischen  Untersuchungen  ein  besonderes 
Interesse  erregt,  und  dazu  dienen  kann,  mit  den 
auf  hiesigen  Werken  angestelllen  Ermittlungen 
zum  Vergleich  herangezogen  zu  werden. 

In  Amerika  hat  die  Verwendung  von  Koks- 
ofengas zu  Beleuchtungszwecken  schon  seit  dem 
Jahre  1897  stattgefunden  und  wird  allem  Anscheine 
nach  dort  eine  größere  Ausdehnung  annehmen. 
Für  die  .People’s  Light  and  Heat  Company*  zu 
Halifax  errichtete  Dr.  Slocum  im  März  1897 
Koksöfen  nach  dem  Semet-Solvayschen  System. 

Die  Anlage  besteht  aus  zehn  Oefen,  von  denen 
jeder  9,143  m lang,  1,676  m hoch  und  404 
bezw.  432  mm  weit  ist.  Jeder  Ofen  hat  drei 
Oeffnungen  zum  Einfüllen  und  zwei  zum  Ent- 
weichen der  Gase.  Die  Charge  beträgt  4500  kg 
und  ist  in  20  Stunden  verkokt.  Die  Entleerung 
der  sämmllichen  zehn  Oefen  geschieht  in  einer 
Tour  und  dauert  2 ’/*  Stunden,  das  Füllen  derselben 
ebenfalls  2l/t  Stunden.  Da  die  Beheizung  der  Oefen 
während  der  Zeit  des  Entleerens  und  Wiederfüllens 
nicht  unterbrochen  wird,  werden  die  Ofenwände 
sehr  stark  erhitzt  und  die  Verkokung  beginnt  sofort 
mit  einer  hohen  Anfangslemperatur.  Die  Gas- 
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Pressung  in  den  Oefen  wird  auf  etwa  12  mm 
Wasserdruck  gehalten,  um  jedem  Lufteintrilt  in 
das  Ofeninnere  vorzubeugen,  welcher  nicht  allein 
die  Koksausbeute  vermindern,  sondern  auch  die 
Gasqualität  infolge  Beimengung  von  Stickstoff  und 
Kohlensäure  sehr  verschlechtern  würde.  Die  Ofen* 
temperalur  erreicht  1000  bis  1 100°  G.  Die  Kohle 
stammt  von  den  Gruben  der  Dominion  Goal  Com- 
pany, Cape  Breton. 

Das  von  den  Oefen  erhaltene  Gas  wird  zwei 
verschiedenen  Gasbehältern  zugeführt.  Alles  Gas 
mit  einer  Lichtstärke  von  16  Kerzen  und  darüber 
(gemessen  mit  dem  Jonesschen  Jetphotomeier) 
wird  den  Leuchtgasbehältern,  und  alles  Gas  unter 
der  genannten  Lichtstärke  den  Heizgasbehältern 
zugeführt.  Von  der  gesammten  Gasmenge,  welche 
die  Oefen  liefern,  werden  32,26  % als  Leuchtgas 
und  der  Rest  von  67,74  % als  Heizgas  erhalten. 
Von  letzterem  kann  noch  ein  Theil  für  andere 
Zwecke  als  Beheizung  der  Oefen  Verwendung 
finden.  — Das  erhaltene  Ammoniakwasser  wird 
auf  concentrirte  Ammoniakflüssigkeit  verarbeitet. 
Der  Theer  dient  während  der  Sommermonate  zur 
Theerpappenfabrication.  Im  Winter  wird  er  destil- 
lirt.  Der  erhaltene  Koks  wird  gebrochen  und  als 
Hausbrand  verwendet. 

Der  gute  Erfolg  der  Anlage  in  Halifax  hat 
nun  dazu  geführt,  eine  sehr  grofse  Anlage  in  der 
Nähe  von  Boston  zu  errichten,  um  diese  Stadt 
mit  Heizgas,  Leuchtgas  und  Koks  für  Hausbrand 
zu  versorgen.  Diese  Anlage  soll  aus  400  Otto 
Hoffmann-Üefen  bestehen  und  wird  mit  allen 
modernen  Hülfsmitlein  zum  raschen  und  billigen 
Transport  von  Koks  und  Kohle  ausgerüstet.  Ebenso 
sind  ausgedehnte  Condensationsanlagen  für  die 
Nebenerzeugnisse  und  Einrichtungen  zur  Verarbei- 
tung der  erhaltenen  Ammoniakwässer  vorgesehen. 
Der  erhaltene  Koks  kann  nur  als  Hausbrand  oder 
als  Material  für  Kesselheizung  Anwendung  finden, 
da  für  Hochofenzwecke  in  Boston  und  in  Neu- 
England  kein  Absatz  ist.  Es  wird  hierbei  die 
Bemerkung  eingeflochten , es  sei  nicht  unwahr- 
scheinlich. dafs  bei  einer  weitergehenden  Einführung 
der  neuen  Methode  die  Beschaffung  einer  aus- 
reichenden Menge  von  brauchbarem  Hochofen- 
koks  gesichert  erscheine  und  das  genannte  Land 
daher  in  die  Lage  gesetzt  werde,  wenigstens  einen 
Theil  seines  Eisenbedarfs  selbst  zu  decken.  In 
Amerika  wird  der  meiste  Hochofenkoks  bekannt- 
lich in  Bienenkorböfen  erzeugt,  wobei  die  Gase 
mit  ihrem  Gehalt  an  werthvollen  Bestandteilen 
verloren  gehen.  Aufserdem  sind  nur  Verhältnis* 
mäfsig  wenige  Kohlensorten  geeignet,  im  Bienen- 
korbofen einen  brauchbaren  Koks  zu  geben.  Infolge 
dieser  Beschränkung  sind  daher  nur  verhältnifs- 
mäfsig  wenige  Districle  in  der  Lage,  brauchbaren 
Koks  zu  erzeugen  und  damit  eine  Eisenindustrie 
zu  haben.  In  den  neueren  mit  der  Gewinnung 
der  Nebenerzeugnisse  verbundenen  Oefen  ist  die 
Auswahl  der  zur  Verkokung  geeigneten  Kohlen- 
IV.,» 


Sorten  eine  viel  gröfsere  als  bei  Anwendung  der 
Bienenkorböfen.  Der  Umstand,  mit  Hülfe  der 
neueren  Oefen,  Heiz-,  Leuchtgas  und  Koks,  dessen 
Qualität  allerdings  von  der  Beschaffenheit  der  ver- 
wendeten Kohle  abhängt,  zu  erzeugen,  ermöglicht  es, 
mancherlei  bisher  ganz  unbenutzte  Kohlenvorkomm- 
nisse einer  nutzbringenden  Verwendung  zuzuführen. 

Der  neuen  grofsen  Anlage  in  Boston  stehen 
die  Kohlen  von  der  Dominion  Goal  Company, 
Cape  Breton,  zur  Verfügung.  Um  die  Beschaffen- 
heit des  aus  dieser  Kohle  erhaltenen  Gases  kennen 
| zu  lernen,  wurden  von  Dr.  F.  Sch  niewind  auf 
| der  «United  Coke  & Gas  Company*,  Glafsport,  Pa., 
j wo  ebenfalls  Otto  Hoffmannsche  Oefen  in  Thätig- 
keit  sind,  mit  der  genannten  Kohle  umfangreiche 
Voruntersuchungen  angestellt,  deren  Resultate  zum 
Theil  in  Folgendem  niedergelegt  sind. 

Die  Werke  in  Glafsport  sind  1896  errichtet. 
Sie  bestehen  aus  vier  Batterien  von  je  30  Oefen. 

! Jeder  Ofen  ist  10  m lang,  1,78  m hoch  und 
I 525  mm  weit.  Die  für  gewöhnlich  benutzte 
j Kohle  stammt  von  den  Gruben  der  Washington 
i Goal  & Coke  Company  am  Upper  Youghiogheny 
River  und  hat  folgende  Zusammensetzung: 


Feuchtigkeit 0,60  % 

Fester  Kohlenstoff 59,18  B 

Flüchtige  Hestandtheile  . . . 33,01  « 

Asche . 7,81  , 

Sa.  . . 100,00?* 


Die  Ausbeute  der  Kohle  an  Theer  beträgt  5,27  % 
und  diejenige  an  schwefelsaurem  Ammoniak 
i 1,23  %.  Von  dem  erhaltenen  Gase  werden  70  % 
von  den  Oefen  seihst  verbraucht,  der  Rest  wird 
1 1/5 } engl.  Meilen  weit  einem  Stahlwerk  zugeführt. 

Zum  Zweck  der  genannten  Versuche  wurde  ein 
Ofen  aus  einer  Gruppe  von  30  in  der  Weise  aus- 
geschieden, dafs  die  entweichenden  Gase  für  sich  auf- 
gefangen wurden.  Die  Beheizung  des  betreffenden 
Ofens  geschah  durch  die  Gase  der  übrigen  Oefen. 

Die  in  den  Versuchsofen  gebrachte  Kohle  hatte 
einen  Feuchtigkeitsgehalt  von  9,9  , während  sonst 

bei  dieser  Kohle  der  Gehalt  von  5 % nicht  über- 
schritten wird.  Eine  Analyse  der  Kohle  ergab 

G 75,10  H 

H 3,75  « 

N 1,51  . 

O-f  S 13,80  . 

Asche 5,84  , 

100,00  % 

Das  durchschnittliche  Gewicht  von  vier  Ofen- 
füllungen  war  6620  kg,  was  nach  Abzug  der 
Feuchtigkeit  einem  Gewicht  von  6170  kg  trockener 
Kohle  entspricht.  Die  durchschnittliche  Ver- 
kokungsdauer betrug  33  Stunden  und  56  Minuten. 
Bei  Anwendung  einer  trockneren  Kohle  würde  die 
Verkokungsdatier  noch  weiter  abgekürzt  worden 
sein,  und  brauchte  man  keine  Rücksicht  auf  die 
Herstellung  von  grobstückigem  , für  Hochofen- 
zwecke geeignetem  Koks  zu  nehmen,  so  könnte 
die  Ofenweite  von  525  mm  auf  etwa  440  mm 
ermäfsigt  und  damit  eine  weitere  Abkürzung  der 
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1070°  0.  Im  allgemeinen  gilt,  dafs  eine  hohe  kennen  zu  können.  Bei  den  vier  Verauehen  wurden 
Ofentemperatur  die  Gasausbeute  vermehrt,  dagegen  folgende  Resultate  erzielt.  Die  erhaltenen  Gas* 
die  GasbeschatTenheit  verringert.  Die  innerhalb  Volumina  sind  durch  die  entsprechenden  Ge- 
des  Ofens  auftrelenden  Unterschiede  in  der  Ofen*  wichte  ersetzt. 
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Koks 71,13  % 

Theer 3,38  . 

Ammoniak 0,34  , 

Gesammtgasmenge 10.43  . 

Schwefelwasserstoff 0,48  . 

Schwefelkohlenstoff 0,07  . 

Wasser  und  Verlust . . . . ■ 8,17  . 

100.1  Kl  % 


Das  Ammoniak  entspricht  einem  Gehall  von 
1,373  # schwefclsaurcm  Ammoniak. 

Die  mittlere  Leuchtkraft  des  Gases  betrug 
14,7  Kerzen  und  das  specifische  Gewicht  0,510. 

Die  Gasproben  wurden  zwischen  Exhaustor 
und  Scruhbereingang  gezogen.  Alle  zwei  Stun- 
den wurde  Gas  für  eine  voll- 
ständige Analyse  entnommen. 

Specifisches  Gewicht,  Heizkraft 
und  Leuchtstärke  wurden  stünd- 
lich bestimmt.  Die  beigefügte 
graphische  Darstellung  (Fig.  1) 
giebt  eine  Uebersicht  der  erhal- 
tenen Resultate. 

Es  lassen  sich  aus  dieser 
Darstellung  folgende  wichtige 
Folgerungen  ablciten.  Der  Ge- 
halt an  Methan  nimmt  von 
Anfang  an  fortwährend  ab, 
zuerst  langsam , zum  Schlufs 
der  Verkokung  aber  in  einer 
ganz  rapiden  Weise.  Wasser- 
stoff schlägt  den  umgekehrten 
Weg  ein.  Es  findet  eine  fort- 
währende Vermehrung  statt, 
zuerst  langsam,  nachher  rasch. 

Der  Betrag  an  Kohlenoxyd  ist 
gering  und  schwankt  außer- 
ordentlich wenig.  Die  schweren 
Kohlenwasserstoffe  mit  einem  Be- 
trage Yon  etwa  6 lf«  % bleiben 
die  ersten  Stunden  der  Verkokung 
auf  ziemlich  constanter  Höhe,  um 
dann  bis  zum  Schlufs  ganz  all- 
mählich abzunehmen.  Der  Pro- 
centgehalt an  Kohlensäure  steht 
während  der  ersten  20  Stunden 
auf3  bis  4 % , um  dann  allmählich 
bis  auf  1 % herabzugeben.  Die 
Beträge  an  Sauerstoff  und  Stickstoff  sind  zum  Theil 
auf  Undichtigkeiten  der  Ofenwände  zurückzu- 
führen.  Der  durchschnittliche  Gehalt  an  Stick- 
stoff ist  zu  Anfang  etwa  7,7  % . später  9,1  % , 
um  zum  Schlufs  eine  erhebliche  Zunahme  auf- 
zuweisen. Dieselbe  rührt  hauptsächlich  von  der 
zum  Schlufs  des  Processes  erfolgenden  Vermin- 
derung der  Gasspannung  im  Ofeninnern  und  des 
dadurch  erleichterten  Lufleinlrittes  in  den  Ofen 
her.  Unter  den  besten  äufseren  Umständen 
(dichte  Oefen)  läfst  sich  der  .Stiekstoffgehalt  auf 
etwa  5 # herabdrücken.  Die  Analysen,  die  aus  dem 
Anfang  bezw.  dem  Ende  des  Verkokungsprocesses 
kommen,  zeigen  also  sehr  erhebliche  Unterschiede. 


Für  die  ersten  1 4 Stunden  und  4(i  Minuten 
uud  die  letzten  19  Stunden  und  10  Minuten 
stellten  sich  die  Durchschnittsanalysen  wie  folgt : 


Cm  Hn  . . . 

t 

. 5.2 

11 

2.4 

od.  i.  Mittel 
111 

3,8 

CH..... 

. 38,7 

211,2 

33.9 

H, 

. 38,4 

50,5 

44,5 

CO  . . . . 

. 6.1 

6,3 

6.2 

CO.  . . . . 

. 3.6 

2,2 

2.9 

0, 

. 0.3 

0,3 

0,3 

Nj 

. 7.7 

9,1 

8,4 

100,0  100,0  100,0 

In  der  graphischen  Darstellung  (Fig.  2)  sind 

die  Feststellungen 

der 

Heizkraft,  des  specifischcn 

Fig.  i 

Gewichtes  und  der  Leuchtkraft  des  Gases  nieder- 
gelegt. Dieselben  zeigen  gleich  zu  Anfang  des 
Processes  einige  Abnormitäten,  welche  wohl  dem 
Umstande  zuzuschreiben  sind,  dafs  die  unter- 
suchten Gasmengen  zum  Theil  mit  solchem  Gas 
vermischt  waren,  welches  von  dem  vorhergehenden 
Versuch  stammle.  Wie  zu  ersehen,  fällt  die 
Heizkraft  des  Gases  von  der  dritten  Stunde  ab 
zuerst  langsam,  von  der  22.  Stunde  ab  in  raschem 
Tempo.  Die  Curve,  welche  das  specifische  Ge- 
wicht darstellt,  folgt  im  allgemeinen  derjenigen 
der  Heizkrafl , nur  mit  dem  Unterschied , dafs 
die  Abnahme  gleichmäßiger  erfolgt  und  einen 
mäßigeren  Umfang  annimmt.  Die  kleine  Zu- 
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nähme  ganz  zum  Schlufs  des  Processes  wird  auf 
die  Zunahme  an  Stickstoff  im  Gase  zuriickgefiihrt. 
Die  Lichtstärke  nimmt  fortwährend  ab,  bis  etwa 
zur  6.  Stunde  rasch,  von  da  bis  zur  24.  Stunde 
langsamer,  um  von  diesem  Zeitpunkt  ab  wieder 
in  rascherem  Tempo  abzunehmen , so  dafs  zum 
Schlufs  die  Leuchtkraft  nur  noch  sehr  gering  ist. 
Im  Durchschnitt  der  ersten  1 4 Stunden  und 
46  Minuten  (I)  und  im  Durchschnitt  der  letzten 
19  Stunden  und  10  Minuten  (II)  stellen  sich  die 
ermittelten  Werthe  wie  folgt : 


offenbar  von  der  geringer  gewordenen  Dicke  der 
KohlenfQllung  im  Ofen  her.  weshalb  die  Einwirkung 
der  Wärme  von  beiden  Seitenwänden  aus  erfolgen 
kann.  Die  rasche  Abnahme  des  Gasvolumens 
zum  Schlufs  ist  leicht  erklärlich.  Sie  zeigt  den 
Fortschritt  und  die  Beendigung  der  Entgasung 
an.  — Die  Gröfse  der  Heiz  kraft  nimmt,  wie  die 
Darstellung  zeigt,  denselben  Verlauf  wie  die  Ver- 
änderung des  Volumens. 

Auf  Grund  der  erhaltenen  Feststellungen  werden 
nun  drei  Perioden  unterschieden.  Eine  erste  von 


t n 

Heizkran 685,8  B.  T.  U.*  566,7  B.  T.  U. 

= 311,35  W.-E.  = 457,28  W.-E. 

Leuchtkran 14,7  9,0 

Specif.  Gewicht  . . . 0,514  0,441 

Erhaltene  Gasincngc  145,54  chm  148,59  chm 

per  long  ton  = 1016  kg 

d.  h.  in  Procenten  49,5  50,5 

ln  der  graphischen  Darstellung  in  Fig.  3 ist 
die  Gröfse  des  erhaltenen  Gasvolumens,  und  zwar 
reducirt  auf  eine  long  ton  (=  1016  kg)  trockene 
Kohle,  angegeben,  daneben  die  entsprechende  Heiz- 
krafl  und  derjenige  Betrag  der  letzteren,  der  zur 
Heizung  der  Oefen  erforderlich  gewesen  ist.  Die 
erhaltene  Gasmenge  zeigt  während  der  ersten 
22  Stunden  eine  ziemliche  Gleichmäfsigkeit.  Die 
kleine  Vermehrung  in  den  folgenden  Stunden  röhrt 

• B.  T.  U.  = British  Thermal  Unit  und  gleich- 
werlhig  mit  0,4536  W.-E.  (deutsche  Wärmeeinheit). 


einer  neunstündigen  Dauer.  Die  Kohlenwasser- 
stoffe nehmen  ab,  Wasserstoff  nimmt  zu.  Die 
Heizkraft  fällt  von  775  auf  685  B.  T.  U.  Das 
specifiischc  Gewicht  fällt  von  0,550  auf  0,490 
und  die  Leuchtkraft  von  18  auf  1 3 */*  Lichtstärken. 
Dieses  Gas  kann,  entsprechend  gereinigt,  sofort  zu 
Lenohtzwecken  Verwendung  finden.  Die  folgende 
Periode  dauert  bis  zur  22.  Stunde.  Während 
derselben  wird  ein  ziemlich  gleichmäfsiges  Gas 
geliefert.  Die  Gehalte  an  Methan  und  Wasser- 
stoff ändern  sich  wenig.  Auch  Heizkrafl,  speci- 
fisches  Gewicht  und  Lichtstärke  bleiben  ziemlich 
constant.  Dieses  Gas  würde  sich  besonders  zur 
Beheizung  der  Oefen  eignen.  Das  aus  der  letzten 
Periode  stammende  Gas  hat  wenig  Leuchtwerth, 
der  Gehall  an  Methan  nimmt  rasch  ab,  dagegen 
nimmt  Wasserstoff  rasch  zu,  ebenso  nehmen  Heiz- 
werth und  specifisches  Gewicht  rasch  ab.  Dieses 
Gas  läfst  sich  nach  erfolgter  Reinigung  mit  Benzol 
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oder  Oeldampf  carburiren  und  kann  dann  mit  dem 
aus  der  ersten  Periode  kommenden  Gase  vermischt  i 
werden.  Der  hohe  Gehalt  von  W asscrstoff  macht  das 
Gas  zur  Aufnahme  von  Benzol  ganz  besonders  geeignet. 

Es  erübrigt  nun  noch  festzustellen,  wie  grofs 
der  Betrag  an  Gas  bezw.  Heizkraft  ist,  der  zum 
Sei  bst  verbrauch  d.  h.  zur  Heizung  der  Oefen  i 
nöthig  ist.  Wie  bereits  früher  mitgetheilt,  gehörte 
der  Versuchsofen,  bei  dem  alle  vorstehenden  Er*  j 
mittlungen  gemacht  wurden,  zu  einer  Gruppe  von 
30  Oefen  und  wurde  von  dem  Gase  der  übrigen  | 
29  Oefen  milgeheizt.  Es  wurde  festgestellt,  dafs  zur  | 
Verkokung  einer  Charge  von  13  60*2  Ibs.  trockener 
Kohle  36  169  Cubikfufs  (engl.)  erforderlich  waren  1 
und  dafs  der  Heizwerth  des  Gases  499,2  B.  T.  U. 
betrug.  Der  gesummte  Wärmeverbrauch,  auf  den 
Ofen  und  die  Stunde  gerechnet,  stellt  sich  hiernach 
auf  87  633  B.  T.  U.  Dieser  Betrag  ist  in  der  j 
graphischen  Darstellung  in  Fig.  3 ersichtlich  ge- 
macht. Dieselbe  zeigt,  dafs  nur  bis  zur  29.  Stunde 
der  Hcizwerlh  des  erhaltenen  Gases  gröfser  ist 
als  der  eigene  Wärmebedarf.  Wenn  die  Oefen  aus* 
schliefslich  mit  Koksofengas  gebeizt  werden  und 
man  gehalten  ist,  die  Verkokungsdauer  etwas  aus- 
zudehnen, wie  bei  der  Herstellung  von  Hochofen- 
koks, so  müfste  für  einen  Ersatz  Sorge  getragen 
werden.  Ist  ein  weniger  gar  gebrannter  Koks 
zulässig,  so  kann  die  Verkokung  mit  der  29.  Stunde 
als  beendigt  angesehen  werden. 

Es  sind  oben  drei  Perioden  der  Gaserzeugung 
unterschieden  worden.  Es  würde  in  der  Praxis 
aber  grofse  Schwierigkeiten  machen,  für  jede  dieser 
drei  Gassorten  besondere  Leitungen  und  Auf- 
bewahrungsräume herzurichten,  und  es  erscheint 
daher  richtiger,  nur  zwei  Gassorten  bezw.  zwei 
Perioden  zu  unterscheiden  und  zwar  das  zuerst 
entstehende  als  Leuchtgas  und  das  nachfolgende 
als  Heizgas.  Die  Frage,  zu  welchem  Zeitpunkt 
die  erste  Periode  als  beendigt  anzusehen,  erledigt 
sich  durch  folgende  Betrachtung.  Die  gesummte 
von  einer  long  ton  Kohle  gelieferte  Gasmenge  ist  zu 
10390  Cubikfufs  (engl.)  festgestellt.  Dieselbe  hat 
einen  Heizwerth  von  6501000  B.T.  U.  Um  eine 
long  long  (—  1016  kg)  Kohle  zu  verkoken,  sind 
2973680  B.  T.  U.  erforderlich,  und  diese  werden 
in  den  letzten  19  Stunden  und  10  Minuten  ge- 
liefert. Für  Leuchtgas  bleiben  dann  14  Stunden 
und  46  Minuten  übrig.  Eine  diese  Scheidung 
tnarkirende  Linie  ist  in  den  graphischen  Dar- 
stellungen angegeben.  Die  Verlheilung  der  Wärme 
stellt  sich  hiernach  wie  folgt: 

Ga»mong«  per  long  Ion  Volumen  Heilkraft 

trockene  Kohle:  Cubikfufs  •/,  B T.  ü,  •/„ 

1.  Heizgas  ....  6,447  50,5  4973680  45,8 

2.  Gasflüerscbufs  . 5,143  49.5  3 547  320  54.4 

Total -Gasmenge  10,390  100,0  6 501000  100,0 

Die  Verschiedenheiten  der  beiden  Gassorlen 
bezüglich  .Heizkraft,  Lichtstärke  und  specifischcs 
Gewicht  stellen  sich  wie  folgt: 


Unmenge  per  long  tou 

Vo- 

Heil- 

Licht- 

Spee. 

trockene  Kohle: 

lumen 

kraft 

stärke 

(iewieht 

1.  Gasü  her schufs 

Cubikfuf* 

B.  T.  U. 

C.P 

LuA  - 1 

(I.  Fraction)  . 

5,143 

685,8 

14,7 

0,514 

2.  Heizgas 
(II.  Fraction) . 

5.447 

366,7 

9,0 

0,414 

Im  Durchschn. 

10,391) 

646,0 

11,6 

0,466 

Der  Gasverbrauch  einer  Stadt  schwankt  sehr 
bedeutend.  Auf  den  Gasfabriken  hilft  man  sich 
damit,  dafs  bei  stärkerem  Bedarf  eine  gröfsere 
Anzahl  von  Retorten  in  Betrieb  genommen  oder 
dafs  diese  stärker  betrieben  werden.  Dieser  Aus- 
weg ist  nicht  möglich,  wenn  das  Gas  in  Koks- 
öfen hergestellt  wird.  Ein  Koksofen  liefert  jahr- 
aus jahrein  stets  annähernd  die  gleiche  Gasmenge, 
und  eine  rasche  Vermehrung  derselben  ist  völlig 
ausgeschlossen.  Will  man  nun  einen  gröfseren 
Spielraum  haben,  so  empfiehlt  es  sich,  in  Zeiten 
eines  starken  Verbrauchs  für  Beleuehlungszwecke 
einen  anderen  Weg  zur  Beheizung  der  Oefen 
einzuschlagen,  um  das  hierdurch  frei  gewordene 
Heizgas  mit  als  Leuchtgas  zu  verwenden.  Es 
wird  also  vorgeschlagen,  die  Oefen  mit  Generator- 
gas zu  beheizen.  Ist  der  Bedarf  an  Leuchtgas 
grofs,  so  kann  das  ganze  erzeugte  Koksofengas 
hierzu  Verwendung  finden;  ist  der  Bedarf  an 
Leuchtgas  gering,  so  wird  etwa  nur  derjenige  Be- 
trag des  Koksofengases  hierzu  verwendet,  der  in 
der  ersten  Hälfte  der  Vokokungsperiode  erhalten 
wird.  Die  Beheizung  der  Koksöfen  mit  Generator- 
gas wird  sich  nach  den  Umständen  billiger  stellen 
als  mit  Koksofengas. 

Es  kommt  aber  in  Betracht,  dafs  Generator- 
gas meist  einen  hohen  Gehalt  an  indifferenten 
Best andl heilen  (Stickstoff)  hat.  Diesem  Umstande 
mufs  bei  der  Beheizung  der  Ofenwände  Rechnung 
getragen  werden. 

Wird  das  sämmtliche  vom  Koksofen  erhaltene 
Gas  vereinigt,  so  sinkt  die  mittlere  Leuchtkraft 
von  14,7  auf  11,8  Leuchlstärken.  Die  Kosten, 
die  dadurch  entstehen,  dafs  das  Gas  auf  die 
vorige  Leuchtslärke  zurückgebracht  wird,  sind 
unerheblich  und  jedenfalls  geringer,  als  wenn  auf 
die  Beschaffung  des  Generatorgases  überhaupt 
Verzicht  geleistet  würde. 

Noch  andere  Betriebsweisen  sind  denkbar, 
darin  bestehend,  dafs  man  die  KohlenftUlung  nicht 
völlig  verkokt,  sondern  nur  so  weit,  um  einen 
für  Hausbrand  und  mancherlei  andere  Zwecke 
geeigneten  Brennstoff  zu  erhalten.  Diese  Fragen 
lassen  sich  je  nach  den  localen  Umständen  ver- 
schieden beantworten  und  haben  ein  mehr 
finanzielles  als  wissenschaftliches  Interesse.  Jeden- 
falls geht  aus  allem  Obigen  deutlich  hervor,  dafs 
das  neue  Verfahren  eine  durchaus  gesunde  Grund- 
lage hat  und  dafs  die  Einführung  vom  besten 
Erfolg  sowohl  in  technischer,  als  in  finanzieller 
Beziehung  begleitet  sein  wird. 

A. 


Digitized  by  Google 


180  Stahl  und  Eison. 


Crniralcondensation. 


15.  Februar  1899. 


Central  co  n densation. 

Von  Chr.  Eberle-  Duisburg. 

(Schlufs  von  Seile  133.) 


Oie  EnttHung  von  KUhlwasser  und  Condensat. 

Bei  Mischcondeosation  vereinigen  sich  Kühl- 
Wasser  und  Abdampf;  das  abfliefsende  Warm- 
wasser enthält  sonach  das  Cylinderschmiermalerial. 
Wird  dasselbe  rückgekühlt  und  wiederholt  benutzt, 
so  ist  für  eine  Abscheidung  des  Oeles  Sorge  zu 
tragen,  sollen  nicht  am  Condensalor  und  Kühl- 
werk störende  Oelablagerungen  einlreten.  Wesentlich 
wichtiger  noch  wird  die  Entölung  des  Condensates 
der  Oberflächencondensalion,  welches  zur  Speisung 
der  Kessel  benutzt  werden  soll,  da  ölhaltiges  Speise- 
wasser von  ebenso  nachtheiligen  Folgen  sein  kann 
wie  steinbildendes. 

Die  Abscheidung  des  Oeles  kann  erfolgen : 
1.  aus  dem  Abdampfe,  2.  aus  dem  Cooden- 
sationsproducte  (Warmwasser  oder  Condensat). 

Auf  die  Entölung  des  Abdampfes  scheint 
ebenfalls  C.  Kiefselbach  in  seinem  bereits  er- 
wähnten Vortrage  zuerst  hingewiesen  zu  haben. 
Dieses  Verfahren,  dessen  Ausführung  in  einer 
plötzlichen  Aendcrung  von  Gröfse  und  Richtung 
der  Geschwindigkeit  des  Dampfes  besteht,  wobei 
das  Oel  abgeschleuderl  werden  soll,  mufs  grund- 
sätzlich als  dem  zweiten  vorzuziehen  bezeichnet 
werden,  weil  so  der  Condensalor  seihst  vom 
Oel  freibleibt  und  aufserdem  das  Oel  reiner  zurück- 
gewonnen  wird.  Die  Firma  Sack  & Kiefselbach 
hat  einen  diesbezüglichen  Apparat  construirt  und 
schon  einige  Male  mit  befriedigendem  Erfolge  aus- 
geführt ; bestimmtere  Angaben  sind  in  der  nächsten 
Zeit  zu  erwarten.  Auch  die  Firma  Balcke  & Co. 
hat  an  dem  Oberflächencondensator  (Fig.  3)  einen 
zum  D.  R.-P.  angemeldeten  Apparat  zur  Dainpf- 
entölung  angeordnet,  der  aufser  der  Entölung 
auch  eine  Vorwärmung  des  Speisewassers  be- 
wirken soll;  letzterer  Aufgabe  wird  er  besonders 
dann  vortheilhaft  genügen,  wenn  dem  Conden- 
sate  beträchtliche  Mengen  kalten  Frischwassers 
zur  Speisung  zuzusetzen  sind.  Der  Danipfenlöler 
besteht  aus  einem  schmiedeisernen  Kessel,  der 
von  einer  Anzahl  gufseiserncr  Rippenrohre  durch- 
zogen ist,  in  denen  sich  der  rasch  eintrclende  Dampf- 
slrahl  zerthcilt  und  sein  Oel  abscheidet.  Dieses 
läuft  mit  etwas  Condensat  an  den  Rohren  her- 
unter und  wird  durch  die  Oelwasserpumpe  3 ab- 
gesaugt, welche  dieses  Gemisch  nach  einem 
Oelreinigungsapparale  drückt.  DieCondensalpumpe  I 
drückt  das  Condensat  durch  die  Rippenrohre  nach 
dem  Speisereservoir,  wohin  gewöhnlich  auch  die 
Mantelabwässcr  geführt  werden  und  dort  infolge 


ihrer  wesentlich  höheren  Temperatur  noch  eine 
weitere  Erwärmung  des  Speisewassers  bewirken. 

Das  zweite  Mittel,  Abscbeidung  des  Oeles  aus 
dem  Condensat,  ist  alt  und  viel  benutzt,  so  bei 
den  Seeschiffen  und  sehr  häufig  da,  wo  das 
Speisewasser  aus  dem  Warmwasser  des  Con- 
densators  genommen  wird.  Die  verschiedenen 
Mittel  sind: 

I.  Abstehen  des  Wassers  in  grofsen  GefUfsen, 
Klärteichen,  spccilische  Gewichtstrennung.  Das 
einfachste,  keinerlei  Bedienung  erfordernde  Mittel 
verlangt  jedoch  grofsc  GefBfse. 

3.  Vereinigung  der  Klärteiche  mit  Kies-  oder 
Koksfiltern,  bei  grofsen  Anlagen  vielfach  mit  sehr 
gutem  Erfolg  verwendet. 

Bei  der  Marine,  wo  nur  geringer  Raum  für 
diese  Einrichtungen  geboten  werden  kann,  müssen 
sehr  energisch  wirkende  Filtermittel,  wie  Koks, 
Filtertücher  benutzt  werden,  die  allerdings  auch 
eines  sehr  häufigen  Ersatzes  bedürfen. 

Für  stationäre  Anlagen  dürften,  solange  wir 
genügende  Erfahrungen  mit  Dampfentölung  nicht 
besitzen,  die  Klärteiche  mit  reichlich  bemessenen 
Oberflächen,  deren  Wirkung  durch  Kiesfilter  unter- 
stützt ist,  doppelt  ausgeführt  und  jederzeit  zur 
Reinigung  umschallbar,  den  Vorzug  verdienen. 

3.  Beimengung  fremder  Stoffe:  Thonerdehydrat, 
Schwerspath  — Verfahren  von  A.  L.  G.  Dehne, 
Halle  a.  S.-Popper  — zum  ölhaltigen  Wasser. 
Diese  Stoffe  bilden  Flocken  im  Wasser,  an  welche 
sich  die  Oel-  und  Fctttheilchen  anhängen;  zum 
Schlüsse  wird  das  Wasser  filtrirt.  Die  Fig.  4 a,  b,  c, 
stellen  die  Disposition  einer  Dehncscbcn  Enlölungs- 
anlage  für  8000  Liter  stündlich  dar ; Dieselbe  ist 
mit  bestem  Erfolge  im  Dauerbetriebe  (Tag  und 
Nacht)  verwendet.  Das  zu  reinigende  Wasser  tritt 
bei  A zunächst  in  einen  Sammelbehälter  B,  in 
welchem  sich  ein  beträchtlicher  Tbcil  des  Oeles 
absetzt.  Von  den  beiden  anderen  Ablheilungen 
des  Reservoirs  dient  D zur  Aufnahme  der  Thon- 
erde und  C zur  Mischung  letzterer  mit  dem  Wasser ; 
zwei  Rührwerke  sollen  das  Zusalzmittel  möglichst 
im  Wasser  vertheilen,  um  allen  Üeltlicilchen  Ge- 
legenheit zum  Anhängen  zu  geben.  Vom  Misch- 
raume gelangt  das  Wasser  durch  Leitung  £ 
zu  den  Filterpressen  und  durch  F zu  dem  Absatz- 
eylinder  G,  von  wo  das  geklärte  Wasser  unten 
abfliefst  nach  dem  Reinwasserbehälter;  oben  von 
G kann  Oel  abgezapft  werden.  Die  Anlage  ist 
sehr  kompendiös  gebaut  und  verlangt  nur  20  qm 
Grundfläche.  Die  Bedienung  besteht  im  Reinigen 
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der  Filtertücher  und  der  Zugabe  der  Thonerde. 
Die  Nothwendigkeil  zweier  Rührwerke  und  damit 
eines  mechanischen  Antriebes  ist  heute  nicht  mehr 
belangreich,  nachdem  alle  gröfseren  Werken  elek- 
trische Kraftanlagen  haben,  so  dafs  der  Antrieb 
mittelst  Elektromotor  überall  ohne  Schwierigkeiten 
bewirkt  werden  kann. 

i.  Soll  aus  dem  Condensat  gleichzeitig  die 
Luft  ausgelrieben  werden,  ehe  das  Wasser  zur 


Fi«.  <». 


ca.  100  m in  der  S e c u n d e zu  Grunde  gelegt 
wird.  Diese  Leitung  mufs  so  angeordnet 
und  ausgeführt  sein,  dafs  sich  das 
Vacuum  der  Centrale  möglichst  un- 
geschwächt den  einzelnen  Cy  lindern 
mittheilt.  Dichtheit  derselben,  Vermeidung 
scharfer  Krümmungen,  die  zu  Druckverluslen 
und  Wirhelbildungeu  AnlaJs  geben,  sind  sonach 
erste  Bedingung.  Ein  Druckunlerschied  an  beiden 


'l’d  Fi«,  tb. 


Fi«  4c. 


Speisung  dient,  so  wärmt  man  dasselbe  sehr 
stark  vor.  Der  bei  der  Marine  eingelührte  Oel- 
abscheider  von  ,Lundkvist",  ausgeführt  von 
den  , Ho waldts werken“  in  Kiel,  wärmt  das  Wasser, 
um  diese  Zwecke  zu  erfüllen,  auf  ca.  00 0 vor. 

Die  Abdampfleitung. 

Der  Abdampf  der  einzelnen  Maschinen  wird 
gewöhnlich  in  eine  gemeinschaftliche  für  die 
Summe  des  AuspulTes  sämmtlicher  Maschinen  be- 
messene Hauptleitung  geführt,  für  deren  Be- 
rechnung eine  mittlere  Dampfgeschwindigkeil  von 


Entölungsanlage  von 
A.  L.  G.  Dehne, 
Halle  a.  d.  S. -Popper. 


Enden  der  Leitung  fmufs  natürlich  vorhanden 
sein  zur  Ueberwindung  der  Bewegungswiderslände, 
und  wird  derselbe  von  der  Länge  der  Leitung  bedingt 
sein.  Zablenmäfsige  Angaben  über  diesen  Verlust 
bielet  die  Literatur  bis  jetzt  nicht,  aber  es  kann 
nach  Messungen  an  verschiedenen  Anlagen  fest- 
gestellt  werden,  dafs  der  Abfall  bei  guten  Aus- 
führungen sehr  gering  ist.  Stellen  sich  nennens- 
werte Unterschiede  zwischen  dem  Vaeuummeter 
am  Condensator  und  dem  Diagramm  heraus,  so 
läfst  sich  durch  eingehende  Untersuchung  der 
Steuerung,  Leitung  u.  s.  w.  gewöhnlich  der  Grund 
feststellen. 

Der  Abdampf  strömt  nun  aber  dem  Conden- 
sator nicht  continuirlich,  sondern  mit  Unter- 
brechungen zu,  und  da  der  Condensator  in  der 
Zeiteinheit  ein  bestimmtes  Dampfquanlum  nieder- 
schlagen  kann,  werden  periodische  Dampf- 
anhäufungen, somit  auch  Druckschwankungen  ein- 
treten  (es  sei  hier  an  die  von  Weifs  ange- 
führten Pendelbewegungen  der  Wassersäule  in 
seinem  Condensator  erinnert,  die  zu  vermindern, 
er  die  Bückschlagklappe  anordnet).  Denken  wir 
uns  eine  Anlage,  an  die  nur  eine  Maschine  an- 
geschlossen ist.  Es  sei: 

I)  die  pro  Hub  in  den  Condensator  strömende 
Dainpfiuenge  in  kg. 

Oi  - Zeit  des  Auspuffes  im  Verliälliiifs  zum  Hube. 
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Dl  = Dampfgewicht  in  der  Leitung  + Condensator  j 
zu  Beginn  des  Auspuffes. 

pi  — Druck  in  der  Ahdiimplleitung  zu  Beginn  des 
Auspuffes. 

p* » Druck  in  der  Abdanipt'Ieitung  zu  Ende  des 
A tuptilfes. 

Mit  Vernachlässigung  des  Cylindervolumens  ! 
vergröfsert  sich  das  Dampfgewicht  in  Leitung  und 
Condensator  während  des  Auspuffes  um : D — er  D = 

D ( 1 — c.),  es  isl  somit  nach  dem  Auspuff,  also 
heim  Hubwechsel 

Di  + D (1  — a) 

Die  Drucke  pi  und  p*  verhalten  sich  wie  die 
Dampfgewichte,*  sonach : 

pj  _ Di  + D (1  — a) 
pi  = Di 

Di  + D (1  -a) 

D,— 

/,  D(l-a)  \ 

“P'(1  + D,  ) 

a ist  eine  durch  die  1 
Conslruction  bedingte 
Gröfse,  p*  wird  um  so  1 
gröfser,  je  gröfser  D 
im  Verhältnis  zu  Dl 
ist,  d.  h.  je  gröfser  das 
pro  Hub  ausgestofsene 
Dampfgewicht  im  Ver- 
hältnis zum  Gewicht 
des  in  der  Abdampf- 
leitung und  dem  Con- 
densator enthaltenen 
Dampfes  ist.  Für  eine  | 
bestimmte  Maschine  wächst  p*  mit  abnehmendem  a 
und  zunehmendem  D,  d.  h.  mit  zunehmender 
Füllung;  jedoch  ist  letzterer  Einflufs  gröfser. 

Beispiel. 

Der  Darnpfverhrauch  einer  Maschine  in  der  Minute 
betrage  normal  120  kg.  Ferner  sei  Dt  — 2 kg  (dem 
Condensalordruck  entsprechend  berechnet).  Es  soll 
p»  berechnet  werden,  für: 

1.  Umdrehungszahl  n = 60  und  n = 20:  u — 0,30 

2.  Umdrehungszahl  n = 60  und  n r=  80;  a = 0,15 

3.  Minütlicher  Darapfverbrauch  240  kg  (Max.  Leistg.) 
und:  q « 60,  n =*  20;  X 0,30 

4.  Minütlicher  Darnpfverhrauch  240  kg  und:  ri  =■  60, 
n = 20:  a=  0,15. 

Zu_^.  II  = 60:  D = ^ = 1 kg;  n = Ü<>:  Ü « = 3 lg 

p*  = 1 ,35  pi  p<  = 2,05  pi 

Zu  2. 

, t (1  0,15)\  /,  3(1  0,15)\ 

« = 0.l5;p,  = pip  + 4 J;p.=  pi^l+  - a ’J  | 

Pi  = 1 ,425  p«  j>*  *s  2,275  pi 

* Diese  Annäherung  ist  hier  zulässig. 


Zu  3.  n = GO;D—  . — 2kg;n  = 20;D  = , , = ßkg 
2,60  * 2,20  * 

/.  .4(1  0,3)  \ / G(1  0,3)\ 

a 0^ü:p,  = pip  + - 4 -j;p,  = p.^l+  4 I 

p*-  1,7  pi  pj  = 3,1  pi 

Zu  4. 

ir  /,  2(1  0,15)  \ /,  6(1  -0,15) \ 

«-U,l5;p.  = piM  + — ^ I:pi=pill  + ^ I 

pi  - 1 ,85  pi  pa  - 3,55  pi 

Eine  Verdopplung  des  Werthes  von  Dl  von 
2 auf  4 kg  würde  ergeben  im  Falle  i.  obigen 
Beispieles: 

n =s  60;  u — 0,15;  n = 20;  u = 0,15 
pi  = 1,425  pi  pi  =2,27  pi 
Nach  dem  Beispiele  läfsl  sich  der  Satz  aus- 
sprechen : Das  Volumen  von  Abdampf- 
leitung  und  Condensator  tnufs  unter  sonst 


Fij.Bb. 


gleichen  Verhältnissen  um  so  gröfser  sein, 
je  langsamer  die  angeschlossene  Maschine 
läuft , wenn  der  Druck  p* , d.  i.  die  Spannung 
vor  dem  Kolben  heim  Hubwechsel  der  mittleren 
Condensatorspannung  pt  sich  möglichst  nähern 
soll.  Diese  Erkenntnifs  verlangt  besondere  Be- 
achtung bei  Förder-,  langsam  laufenden  Gebläse- 
maschinell,  Wasserhaltungen  u.  dergl.,  und  werden 
deshalb  häufig  in  die  Abdampfleitungen  gröfsere 
Behälter  hinter  solchen  Maschinen  einzuschalten 
sein.  Oben  berechneter  Werth  p*  gilt  für  den 
Beharrungszustand,  also  nachdem  eine  Expansion 
des  Auspuffdampfes  auf  Condensatorspannung  statt- 
gefunden hat.  Läfst  man  dieselbe  in  einen  direct 
hinter  der  Maschine  angeordneten  Behälter  er- 
folgen , so  braucht  nicht  sämmüicher  in  der 
Leitung  enthaltener  Abdampf  beschleunigt  zu 
werden , was  zu  einer  weiteren  Steigerung  von 
Pi  führen  würde;  auch  aus  diesem  Grunde  em- 
pfiehlt sich  die  Anordnung  von  grofsen  Behältern 
in  der  Abdampfleitung , jedoch  möglichst  nahe 
den  Maschinen. 

Bezüglich  der  Entwässerung  der  Abdampf- 
leitung herrscht  noch  vielfach  die  Ansicht,  dafs 
eine  solche  überflüssig  sei  , indem  etwa  vor- 
handenes Wasser  im  Vacuum  verdampfe.  Tritt 
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trocken  gesättigter  Dampf  aus  dem  Cylinder  in 
die  Abdampfleitung  und  tindet  eine  VVärme- 
entziehung  nach  aufsen  nicht  statt,  so  wird  dieser 
Dampf  um  einige  Procente  überhitzt. 

Es  bedeute: 


V»,  pi,  Xi  = Volumen.  Druck  und  Dampffeuchtigkeil 
im  Cylinder; 

vt,  pi,  xj  = Volumen,  Druck  und  Dampffeuchtigkeit 
in  der  Abdampfung. 


Nach  Mischung  beider  Dämpfe  ist : 

VI  pt  } v<  pi 

v»  + v* 


I» 


und : 

q + x p ^ 


Gl  (Jj  + G*  «|j  6|  Xt  pi  +■  Gj  Xj  pj 

Gl  + Gi  G|  G j 


Gleichung  4)  ist  nur  angenähert  richtig  und  zwar 
für  geringe  Feuchligkeitsgrade  (siehe  Zeuner:  Techn. 
Thermodynamik  II.  Bd.  S.  116  3.  Aufl.). 


Beispiel: 

Dampfcylinder : Durchmesser  . . 1,100  in 

Hub 1.500  m 

Enddruck  der  Expansion  ....  pj  - 1,0  kg/qcm 

xi  — 0,9 

Ahdampfleitung:  Durchmesser  . 0,400  m 

Länge 100  m 

Condensatorspaunuiig pj  = 0,1  kg'qeni 

x j =*  1,0 

Daraus  berec  hnet  sich : . 


1.1*15 

vi  — ^ • 1,5  — 1,425  chm 


v* 


0,4*71 

4 


• 100  = 12,566  chm 


G«  = 1,425 . 0,587  = 0,837  kg 
Gi  = 12,566 . 0,0666  = 0,837  kg. 

Mit  Gleichung  4): 

1,425. 1 + 12,566 . 0,1  _ 2,6816 
1,425  + 12,566  ~ 13,991 

p = 0,192  kg  qcm. 

Mil  Gleichung  5): 

_ 0,8:57 199,6  -f  45,6)  0,837(0,9 . 497  + I . 639) 

q v " •» . üjs»  ~ + “ 


p = 


‘I  + Xp  : 


9 . 0.837 

1 IM  986,3 

9 9 

= 79.6  + *93,9  = 565, S VV.  E. 

Zu  p 0.199  kg,i|cm  erjtielit  eine  graph.  Inlcrpolalion 


q = 58,5  und  p = 529,  somit: 

58,5  + x . 529  = 5(55,8 
565,8  — 58,5 
X“  529 
x = 0,90. 


507,3 

529 


Es  würde  also  unter  Voraussetzung  wärme- 
dichter Rohrleitungen  der  Abdampf  von  x(  = 0,90 
auf  x = 0,90  getrocknet ; also  noch  keineswegs 
überhitzt.  Beachten  wir  die  Abkühlung  durch 
die  Rohrwandungen , so  kommen  wir  zu  dem 
Schlüsse , dafs  im  allgemeinen  die  Dampfwärme 
nicht  imstande  sein  wird , das  Wasser  nachzu- 
verdampfen. Da,  wo  dasselbe  Gelegenheit  findet, 
sich  aus  dem  Abdampfe  auszuscheiden,  also  bei  Quer- 
schnitlsänderiingen,  scharfen  Krümmungen  u.  dergl., 
mufs  demnach  für  eine  Entwässerung  gesorgt  werden. 
Die  Anordnung  (Fig.  5a)  wurde  von  Weifs  schon 


vor  8 Jahren  angewendet.  Die  Leitung  geht  Vom 
Dampfcylinder  zunächst  mit  Gefälle  zum  Wasser* 

, topf;  bildet  sich  Wasser,  so  sammelt  es  sich 
hier  und  verschliefst  dem  Abdampfe  den  Weg  in 
den  verticalen  Rohrschenkel,  in  welchen  er  nicht 
eintreten  kann , ohne  das  Wasser  in  den 
| Condensator  mit  fortzudrücken.  Soll  der  Dampf 
das  Wasser  mit  fortdrücken,  so  mufs  man  ihm 
eine  Angriffsfläche  verschallen,  wie  dies  nach 
I Fig.  5 a geschieht.  Anordnung  von  Wasser sticken 
in  der  Leitung  vor  einem  aufsteigenden  Ast  er- 
füllen denselben  Zweck.  In  Fig.  5b  ist  ein 


i 


I Abzapfgcfäfs  mit  zwei  Ventilen  angebracht;  auch 
I diese  Einrichtung  wird  häutig  verwendet.  Soll 
j das  Abzapfen  beständig  geschehen,  so  kann  nach 
l Fig.  4 h an  die  punktirle  Leitung  eine  kleine 
! Pumpe  angeschlossen  werden,  welche  das  Wasser 
in  den  Condensator  schafft,  somit  nur  die  Höhe 
der  Wassersäule,  nicht  aber  auch  den  Luftdruck 
als  Nutzarbeit  zu  überwinden  hat.  Mil  diesen 
Mitteln  dürfte  stets  auszukommen  sein. 

In  die  Abdampfleitung  sind  Sicherheits- 
ventile einzuschalten,  die  im  Falle  des  Ver- 
sagens der  Condensation  selbstthätig  auf  Auspuff 
Umschaltern  Fig.  5 c stellt  die  Construction  eines 
solchen  Ventiles  von  der  Firma  Sack  & Kiefsel- 
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hach,  Hallt  t dar.  Durch  den  Hebel  //  kann 
dasselbe  beim  Arbeiten  mit  Auspuff  fest  gestellt 
werden. 

RUckkUhlung  des  KUhlwassers. 

Die  Unmöglichkeit,  das  für  Gentralconden* 
snlionen  erforderliche  Kühlwasser  immer  wieder 
durch  Frischwasser  zu  ersetzen,  führte  vor  etwa 
8 Jahren  auf  den  Gedanken,  von  den  eigentlichen 
Coudensationsanlagen  unabhängige  Einrichtungen 
zur  Abkühlung  des  erwärmten  Kühlwassers  und 
nacliheriger  Wiederbenutzung  desselben  zu  er- 
bauen. 

Grundsätzlich  bezwecken  alle  Conslructionen 
eine  Abführung  der  Wärme  des  Wassers  an  die 
umgebende  Luft  und  zwar: 

1.  durch  Leitung, 

2.  durch  Verdunstung  eines  Theiles  des  Warm- 
wassers und  Ausnutzung  der  Verdunslungs- 
kälte. 

Der  Wärmeübergang  vom  Wasser  zur  Luft 
durch  Leitung  ist  eine  Function  der  Temperatur- 
differenz zwischen  beiden ; hei  Anlagen , deren 
Wirkung  nur  auf  Leitung  beruht,  wird  sonach 
die  Leistungsfähigkeit  der  Kühlanlage  mit  zu- 
nehmender Lufttemperatur  rasch  abnehmen. 

Die  Verdunstung  hingegen  wird  um  so  inten- 
siver, je  geringer  die  relative  Feuchtigkeit  der 
Luft  ist;  also  bei  trockenem  heifsem  Wetter 
wird  die  Wärmeentziehung  durch  Verdunstung 
am  stärksten  sein,  d.  li.  gerade  dann,  wenn  die 
Abkühlung  durch  Leitung  am  geringsten  ist.  Die 
Erfahrung  hat  dementsprechend  auch  gezeigt,  dafs 
bei  trockener  warmer  Luft  das  Wasser  bis  auf 
nahezu  Lufttemperatur  abgekiiblt  wird, 
während  seine  Temperatur  bei  feuchtem  Wetter 
wesentlich  über  derselben  bleibt.  Diesbezügliche, 
mit  Körtingschen  Streudüsen  vorgenommene  Ver- 
suche ergaben  folgende  Zahlen: 


Datum 

Luftwärme 

in 

Schatten 

Warme  d.  Cor 

vor  der 
Kohlung 

dvoiwwit'ra 

nach  der 
Kohluntr 

Wetter 

1.  Juli 

21  • C. 

4s»  n. 

27»  C. 

bedeckt 

9.  Juli 

21  • C. 

40“  C. 

24»  C. 

bedeckt 

20.  Juli 

16°  C. 

38’/. 0 c. 

25»  C. 

regnerisch 

30.  Juli 

31';.  • c. 

43 1 >• 

33»  C. 

sonnig 

An  dem  sonnigen  Tage  blieb  also  die  Tem- 
peratur des  Kühlwassers  nur  um  */*  0 über  Luft- 
temperatur, am  Regentage  dagegen  um  9 

Soll  die  Wirkung  einer  Kühlanlage  nicht 
direct  von  dem  Temperaturgefälle  abhängig  sein, 
so  ist  eine  Ausnutzung  der  Verdunstungskälte 
erforderlich. 

Zur  Rückkühlung  werden  verwendet: 

1.  Kühlteiche,  in  welchen  sich  das  Wasser 
einige  Zeit  aufhält  und  dabei  seine  Wärme  an 
die  Wandungen  und  die  Luft  abgiebt ; sie  können 
bei  den  grofsen  Anlagen  der  Hüttenwerke  und 
dein  heutigen  Werlhe  des  Bodens  höchst  selten 


verwendet  werden.  Ihre  Wirkung  nimmt  an  den 
warmen  Sommertagen  bedeutend  ah  (siehe  oben), 
da  die  Wärmeabführung  fast  nur  durch  Leitung 
geschieht.  Der  Arbeitsaufwand  zum  Betriebe  der 
Kühlteiche  ist  im  allgemeinen  geringer  als  bei 
allen  übrigen  Systemen  der  Bückkühtung. 

2.  Gradirwerke.  Eine  rasche  und  erheb- 
liche Abkühlung  warmen  Wassers  durch  kältere 
Luft  kann  erzielt  werden,  indem  man  das  Wasser 
recht  fein  vertheilt  und  an  den  Wassertheilchen 
einen  starken  Luftwechsel  herbeiführt ; hierdurch 
wird  die  Wärmeabgabe  des  Wassers  durch 
Leitung  und  Verdunstung  gefördert. 

Gradirwerke  sind  Holz-  oder  Eisengerüste  von 
entsprechender  Höhe,  auf  welche  das  Warmwasser 
gepumpt  wird.  Von  hier  fällt  es  über  Reiser- 
bündcl , Lattenlagen , geneigte  Böden  , wobei 
T r o p f e n b i 1 d u n g erstrebt  wird , nach  unten. 
Ein  durch  natürlichen  Zug  oder  Ventilator- 
wirkung  durch  diesen  Regen  hindurch  bewegter 
Luftstrom  kühlt  das  Wasser  ab  und  unterstützt 
die  Verdunstung.  Diese  Kühlthürme  lassen  sich 
in  offene  und  geschlossene  oder  Kamm -Kühler 
einthcilcn. 

Die  offenen  Kühl  werke  sind  nach  allen 
Seiten  offene  4 bis  8 m hohe  Thürme,  in  welche 
die  Vertheilungsmiltel  eingehängt  sind.  Das  durch 
die  Lull-  oder  Ciiculationspumpen  gehobene 
Wasser  wird  in  Rinnen , Tröge  oder  flache 
Bassins  über  das  Kühl  werk  vertheilt,  wobei  in 
neuerer  Zeit  gleichzeitig  eiue  Entölung  stattfinden 
soll.  Es  ist  hoher  Werth  darauf  zu  legen,  dafs 
die  Luft  auf  ihrem  Wege  durch  den  Wasserregen 
keinen  zu  grofsen  Widerstand  findet  und  von 
allen  Seiten  einlrelen  kann.  Ein  Nachtheil  dieser 
offenen  Thürme  ist  das  Verwehen  eines  Theiles 
des  Wassers,  das  wieder  ersetzt  werden  mufs, 
außerdem  aber  auch  die  Nachbarschaft  sehr  un- 
angenehm beeinflufst,  besonders  wenn  das  Wasser 
sehr  salzreich  ist.  Durch  Anordnung  von  Jalou- 
sien , Bretterwänden  in  geringer  Entfernung  sucht 
man  dieser  Unzuträglichkeit  hei  fertigen  Anlagen 
häufig  entgegenzuwirken.  Von  diesem  Nachtheile 
frei  sind  die  geschlossenen  oder  Kamin- 
Kühler,  deren  in  Fig.  3 einer  in  der  Ausführung»- 
form  von  Balcke  & Co.  dargestellt  ist.  Der  eigent- 
liche Kühler  besteht  aus  der  Wasservertheilungs- 
vorrichtung, welche  4 m über  Fundamentober- 
kante liegt  und  aus  einem  hölzernen  Trog  mit 
seitlichen  Auslaufröhren  bestellt.  Von  hier  fällt 
das  Wasser  über  eine  grofse  Anzahl  übereinander 
liegender , jalousieähnlich  ausgebildeter  hölzerner 
Böden,  wobei  es  in  Tropfen  verspritzt.  Durch 
den  in  der  Mitte  angeordneten  Gang  wird  die 
Zugänglichkeit  und  die  Ventilation  erhöht.  Die 
ganze  soeben  besprochene  Einrichtung  ist  in 
einen  hölzernen  Kamin  eingebaut,  der  mit  ge- 
hobelten, mittels  Nulli  und  Feder  gedichteten 
Brettern  verschalt  ist.  Im  unteren  Theile  (bis  zu 
31/*  m von  unten)  befinden  sich  in  letzteren  Luft- 
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eintrittsöffnungen , die  nach  oben  immer  kleiner 
werden.  Der  Kamin  wirkt  genau  wie  der  .Schorn- 
stein einer  Kesselanlage.  Die  einlretende  kalte 
Luft  kühlt  die  Wassertröpfchen  und  bewirkt  Ver- 
dunstung eines  Theiles  des  Wassers.  Der  sich 
entwickelnde  Dampf  wird  vom  Kamin  in  gröfserer 
Höhe  abgeführt  und  belästigt  die  Umgebung 
keineswegs.  , 

Um  die  Fähigkeit  des  Mischcondensators, 
das  Kahlwasser  bis  auf  elwa  6 m,  entsprechend 
dem  herrschenden  Vacu- 
um , anzusaugen , aus- 
nutzen zu  können , legt 
man  häufig  die  Wasser- 
circulation  der  Kamin- 
kühler unter  Flurhöhe, 
um  so  zwischen  Conden- 
sator  und  Sammelbassin 
des  Kühlers  die  ge- 
wünschte Saughöhe  zu 
gewinnen.  Da  die  Höhe 
zwischen  dem  Spiegel  des 
Bassins  und  der  Wasser- 
zuführung zum  Kühler 
nur  etwa  4 m beträgt, 
so  läuft  dann  das  zu 
kühlende  Wasser  von  der 
Warmwasserpumpc  mit 
schwachem  Gefälle  ab ; 

dieselbe  bat  sonach 
aufser  dem  Luftdruck  und 
den  Bewegungswiderstän- 
den keine  durch  die  Hück- 
kühlanlage  bedingte 
Druckhöhe  zu  überwinden 
und  arbeitet  unter  genau 
den  gleichcnVerhällnissen, 
als  ob  der  Condensalor 
aus  einem  Brunnen  Frisch- 
wasser  saugte , welches 
nach  dem  Durchgang 
durch  den  Condensator 
in  der  Höhe  des  Wasser- 
zuflusses  zum  Kühler  ab- 
laufen würde.  Wir  müssen 
sonach  zwischen 

1.  Kaminkühlern  mit  oberirdischer  Wassercirculation, 

2.  , , unterirdischer  , 

unterscheiden. 

Ist  die  zur  Aufstellung  des  Kühlers  verfügbare 
Bodenfiäche  zu  klein,  so  ist  die  Höhe,  d.  Ii.  der 
Weg  des  Wassers  durch  denselben,  zu  vergröfsern, 
womit  nalurgemäfs  auch  die  zum  Betriebe  des 
Kühlers  nöthige  Arbeit  vergröfserl  wird,  indem 
die  Fallhöhe  wächst.  Ein  zweites  Mittel  zur  Er- 
höhung der  Leistungsfähigkeit  ist  die  Verstärkung 
der  Luftcirculation  durch  Anwendung  künstlicher 
Zugmittel,  besonders  Ventilatoren. 

Fig.  6 stellt  den  Längsschnitt  durch  ein 
Kleinsches  Venlilator-Gradirwerk  dar;  die  Zug- 


wirkung des  Kamins  ist  durch  den  Ventilator 
unterstützt ; die  KUhlwirkung  ist  pro  1 c|m  Grund- 
fläche gegenüber  dem  Kühler  mit  natürlichem 
Zuge  wesentlich  verstärkt.  Obwohl  man  nach 
Möglichkeit  bestrebt  ist,  die  Complication  des 
maschinellen  Antriebes,  die  durch  den  Ventilator 
bedingt  ist,  zu  vermeiden,  so  wird  dieses  Mittel 
doch  häufig  zur  Ueberwindung  localer  Schwierig- 
keiten bei  Vergröfserung  von  bestehenden  An- 
lagen und  dergl.  die  besten  Dienste  leisten  können. 

3.  Streudüsen  von 
Gebr.  Körting,  Kör- 
tingsdorf. Das  Warm- 
wasser wird  zum  Zwecke 
intensiver  Luftkühlung  und 
Verdunstung  zerstäubl, 
indem  es  durch  einen 
im  Innern  der  Düse  fest- 
sitzenden  Schraubengang 
in  eine  drehende  Be- 
wegung versetzt  wird. 
Sofort  nach  Verlassen  der 
Düse  wird  cs  infolge  der 
Fliehkraft  auseinanderge- 
rissen und  nach  allen 
Dichtungen  zerstäubt.  Zur 
Zerstäubung  genügt  ein 
Druck  von  1 Alm.  Die 
Düsen,  welche  aus  Rotli- 
gufs  hergestellt  werden, 
erhalten  Oeffnuugen  von 
4 bis  25  mm  Durch- 
messer; indessen  scheinen 
für  den  genannten  Zweck, 
nach  den  vorliegenden  Aus- 
führungsberichten, Düsen 
von  1 0 bis  15  mm  Durch- 
messer die  gebräuchlich- 
sten zu  sein.  Für  Rück- 
kühlanlagen wird  stets 
eine  gröfsere  Zahl  ein- 
zelner Düsen  zur  Bewälti- 
gung der  bedeutenden 
Wassermassen  nötbig 
sein;  dabei  mufs  die 
Entfernung  der  einzelnen 
Düsen  voneinander  grofs  genug  gewählt  werden, 
um  eine  genügende  Luftcirculation  zu  sichern, 
nach  Angaben  der  Firma  Gebr.  Körting  etwa 
3 m.  Sämmlliche  Düsen  werden  über  einem 
Sammelteiche,  den  örtlichen  Verhältnissen  ent- 
sprechend, angeordnet;  um  einem  Verspritzen 
und  Verwehen  des  Wassers  vorzubeugen,  sind  die 
üufsersten  Düsenreihen  mindestens  2 m vom  Rande 
entfernt  und  nach  innen  unter  70°  gegen  die 
Horizontale  geneigt.  Fig.  7a  zeigt  eine  Rück- 
kühlanlage der  Gladbacher  Spinnerei  und  Weberei 
in  M. -Gladbach  für  eine  stündliche  Leistung  von 
200  cbm  vermittelst  30  Düsen  von  13  mm  Durch- 
messer bei  10  m Wasserdruck.  Eine  Cenlrifugal- 
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pumpe  arbeitet  hier,  wie  bei  den  meisten  Anlagen, 
direct  in  die  Vertheilungsrohrleitung.  Fig.  7 b 
zeigt  das  Bild  einer  solchen,  an  eine  Bingleitung 
angeschlossenen  Streudösenkflblanlage. 


Die  Förderhöhe  des  zu  kühlenden  Wassers 
bewegt  sich  zwischen  4 und  10  m.  Die  zu 
fördernde  Wassermenge  sei  20  ; 30  X der  zu 
condensirenden  Dampfmenge. 


Arbeitsbedarf  der  RUckkUhlanlagen. 

Die  Betriebsarbeit  der  Rückkühlanlagen  be- 
steht in  der  Arbeit  zum  Heben  des  Wassers  auf 
die  Kühlthürme,  zur  Erzeugung  künstlichen  Luft- 
zuges mittels  Ventilatoren  oder  zur  Herstellung 
des  Druckes  für  die  Streudüsen.  Kühlteiche 
werden  im  allgemeinen  den  geringsten  Arbeits- 
aufwand erfordern,  lieber  die  wirkliche  Gröfse 
dieser  Leistung  soll  folgende  Rechnung  Anhalt 
geben. 


Somit  ist  die  theoretische  Arbeit  pro  1 kg  zu 
condensirenden  Dampfes  = 4 X 20  10  X 30  = 

SO  ' 300  kgm.  Der  Wirkungsgrad  der  Pumpen 
sei  0,5;  sonach  die  wirkliche  Pumpenleistung 
auf  1 kg  Dampf: 

" • *“  = 160  - 600  kgm. 

0,5  * 0.5 

Zur  Berechnung  der  Arbeitsleistung  von  1 kg 
Dampf  sei  angenommen,  dafs  zur  Erzeugung  von 
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1 P.  S. 'Stunde  = 10  j 6 kg  Dampf  erforderlich 
seien.  Die  secundliche  Arbeitsleistung  von  1 kg 
Dampf  ist  somit: 


8600 . 75 
10 


3COÜ  . 75 
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87000  ; 45000  kgm. 
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In  Procenteu  der  condensirten  Leistung  be- 
rechnet sich  somit  der  Arbeitsaufwand  für  den 
Betrieb  der  RöckkQhlanlagen  zu: 


bis 


160 . 100 
46000 
600 . 100 
37000 


= Ö.M  % 


= 2,22  % 


Findet  die  Luftbewegung  durch  Ventilatoren 
statt,  so  kommt  ein  weiterer  Arbeitsaufwand  von 
I — 3 % hinzu. 

Für  eine  Anlage  von  1000  P.  S.  würde  sonach 
die  Rückkühlanlage  ohne  künstliche  Ventilation 
3,6  — 22,2  P.  S.  Arbeitsleistung  erfordern. 

Der  Wasserverlust  durch  Verdunsten 
beträgt  3 — 5 % der  Kühlwassermenge  und 
mufs  bei  Oberllächencondensation  ersetzt 
werden,  während  er  sich  bei  Mischconden- 
sation  durch  den  Zuwachs  an  Condensat 
deckt. 

Da  die  Flächenbeanspruchung 
der  Rückkühlanlagen  bei  der  Projec- 
tirung  sehr  wissenswerth  sein  wird , hat 
der  Verfasser  durch  Umfrage  für  die  ein- 
zelnen Systeme  folgende  Uebersch lagszahlen 
ermittelt : 

Rückkühlanlagen  für  die  stündlichen 
i=  Leistungen  von  100 — 1000  cbm  Wasser 

2 erfordern  auf  1 cbm  gekühlten  Wassers: 

& 

Grundfläche 

§5  1.  offene  Gradirwerke  . . . = 1,20 — 1,00  qm 

^ ± Kaminkühler  selbstventil.  = 0,30  — 0,25  „ 

= 3.  „ mit  Ventilatoren  — 0,15  — 0,10  , 

h 4.  Körtings  Streudüsen  . . ■=*  1,5  — 1,0  . 


2 Rückkühlanlugen  haben  in  den  letzten 

| 8 Jahren  in  Deutschland  eine  ganz  bedeu- 

J lende  Anwendung  gefunden.  Offene  und 

| geschlossene  Gradirwerke  dürften  in  dieser 
Zeit  von  den  in  erster  Linie  betheiligten 
f Firmen  Klein,  Schanzlin  & Becker  in  Franken- 

| thal,  Balcke  k Go.  in  Bochum  und  Holz- 

Z industrie  in  Kaiserslautern,  Anlagen  für  eine 
condensirte  Leistung  von  500000  P.  8. , ge- 
£ baut  sein;  darunter  für  Hüttenwerke  Einzel- 

2 anlagen  für  1500  cbin  stündlich  gekühltes 

s Wasser.  Körtings  Streudüsen  sind  in  etwa 
«I  100  Anlagen  in  Betrieb,  darunter  Einzel- 
leistungen von  600  cbm  in  der  Stunde. 

r*  AusgefUhrte  Anlagen. 

£ Im  Folgenden  sollen  die  Dispositionen 

einiger  gröfserer  moderner  Ausführungen 
von  Centralcondensationen  für  Hütten-  und 
Bergwerke  gegeben  werden. 


Wetfssche  Centralcondensatlon  • 

für  1060  cbm  künstlich  gekühltes  Wasseri  .d.  Std. 
(Fi«.  8 und  9.) 

Die  Abdampfleitung  A theilt  sich  vor 
der  Centrale  in  zwei  Zweige  und  giebt  ihren 
Dampf  in  zwei  gleiche  Condensatoren  H. 
Das  Warmwasser  wird  durch  die  Abfall- 
rohre C mit  Rückschlagklappen  abgeführt, 


• Weifsschc  Condensat  ionen  führen  für 
Deutschland  aus  die  Finnen  Brinkmann  & Co.  in 
Witten.  Sangerhäuser  Maschinenfabrik  in  Sangerhausen 
mul  Burkhardt  k Weifs  in  Basel.  Im  Rhein. -Westf. 
Industriebezirk  sind  etwa  100000  P.  S.  angeschlossen, 
darunter  einzelne  Werke  mit  insgcsammt  10  000  bis 
12U00  P.S. 
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während  die  Luft  durch  Rohre  D und  die  ge- 
meinsame Leitung  K nach  den  Luftpumpen  II 
geführt  wird ; die  Wasserabscheider  F mit  beson- 
deren Abfallrohren  G geben  dem  mit  der  Luft  aus 
dem  Condensator  gerissenen  Wasser  Gelegenheit, 
sich  abzuscheiden.  Die  beiden  Zwillingsdampf- 
inaschinen  J treiben  aufser  den  trocknen  Schieber- 
luflpumpen  (Patent  Weifs)  durch  die  Riemen- 
scheiben K und  L je  zwei  Rotationspumpen 
(Drehkolbenpumpen)  M und  N,  wovon  erstere 
das  Kühlwasser  auf  das  Gradirwerk  heben,  während 
letztere  das  gekühlte  Wasser  durch  Leitung  O in 


1 

1 

i 

i 

i 

i 


keit  von  1,47  tu- Sec.  Nachdem  es  im  Gegen- 
strom mit  dein  Dampfe  durch  den  Condensator 
gegangen,  wird  es  durch  den  Stutzen  C und  die 
beiden  Kolbenpumpen  / > abgesaugt  und  auf  das 
Kiihlwerk  gehoben  durch  die  Rohre  II,  welche 
sich  zur  gemeinsamen  Druckleitung  J von  550  mm 
Durchmesser  vereinigen.  Die  Luft  wird  an  der 
kältesten  Stelle  des  Condensators  (in  der  Nähe 
der  Einspritzung)  abgesaugl  durch  Leitung  F,  die 
sich  in  die  beiden  Zweige  F theilt,  welche  nach 
den  beiden  Luftpumpen  G führen.  Bei  sehr 
starker  Beanspruchung  beugt  man  einem  Warm- 


t'ig.  10  bie  13.  Gegftuslrom-HUehcoodeiiMtioD  für  1500  cbm  i,  d.  Stund«,  au*geführt  von  Sack  Ar  K i« f*cl bac li . Rath. 


den  Condensator  pumpen.  Da  beide  Condensatoren 
getrennt  arbeiten  können,  bildet  die  Anlage  in 
sich  eine  Reserve. 

Gegenstrom-Misdieondensation, 
ausgeführt  von  Sack  & Kiefsclbach,  Rath, 
für  1500 chm  künstlich  gekühltes  Kühlwa^ser  i.d. Stunde. 

<Fj*.  10  bw  13.) 

Der  Abdampf  einer  Anzahl  von  Gebläse- 
maschinen und  einer  elektrischen  Centrale  ver- 
einigt sich  in  einer  Leitung  A von  1200  mm 
Durchmesser  und  tritt  in  den  liegenden  Couden- 
sator  von  2,2  m Durchmesser  und  10  m Länge 
ein.  Das  Einspritzwasser  wird  durch  die  Leitung  li 
von  600  mm  Durchmesser  aus  dem  Sammelteich 
des  Gradirwerks  angesaugt,  mit  einer  Geschwindig- 


werden  der  Luftpumpen  durch  die  Hülfsein* 
spritzhähnc  K vor,  welche  in  die  Luftleitungen 
führen. 

Zum  Betriebe  sämmtlicher  Pumpen  dient  eine 
Verbundmaschine  (Durchmesser  500/780,  Hub 
900  mm),  welche  durch  Leitung  L ebenfalls  an 
die  Condensation  angeschlossen  ist ; um  Ucber* 
treten  von  Wasser  aus  dem  Condensator  in  diese 
Leitung  zu  verhindern,  wird  das  Rohr  etwa  5 m 
über  Oberkante  Condensator  geführt.  Steigt  das 
Wasser  im  Condensator  zu  hoch,  so  tritt  es  in 
die  Luftleitung  ein  und  überschwemmt  durch  die 
Stutzen  M den  Maschinenraum.  Die  ganze  Anlage 
ist  auf  einem  Raume  von  nur  120  qm  Grund- 
fläche angelegt. 
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Gegonstrom-Mischconüensation  mit  Abfallrohr  Abdampfleilung  A von  1200  mm  Durch- 

ausgeführt  von  Sack  & Kiefse  Ibach,  Rath.  messer  mündet  von  oben  in  den  Gondensator,  der 

für  1020  cbm  künstlich  gekühltes  Wasser  i.  d.  Stunde.  dem  vorigen  gleichgebaut  ist.  Das  Kühlwasser 

(Ki*.  u und  15)  tritt,  vom  Gradirwerk  kommend,  durch  Leitung  B 

Die  Anlage  unterscheidet  sich  von  der  zuletzt  (450  mm  Durchmesser)  mit  der  Geschwindigkeit 

besprochenen  durch  den  hoch  gelegten  Gonden-  von  l,7H  m Sec.  in  den  Gondensator  ein,  durch- 


Pig  14  und  IS  Geg«nt>troui-3fiiichcbnd#näatit>u  mit  Abfallruhr  für  1010  cbm  gekühlt«*  W,-i*K«*r  i.  <1.  Stiiud'-. 
auspefUhrt  von  Snck  A Kiefai- Ibach,  Rath. 


sator  mit  Ab  fall  rohr,  welche  Anordnung  durch  strömt  denselben  und  (liefst  mit  dem  Condensat 
die  örtlichen  Verhältnisse  bedingt  erschien.  gemischt  durch  das  Abfallrohr  C von  500  mm 

Das  Gradirwerk  liegt  höher  als  die  Pumpen*  Durchmesser  ab  in  einen  Teich  von  15  X 15  = 

anlage;  um  die  Saugkraft  des  Condensators  aus-  225  qm  Querschnitt  und  1 5X  15X2,4  — 540  chm 
/.tlii  fit  zeit  und  nicht  durch  Drosseln  vernichten  zu  Inhalt,  d.  i.  die  halbstündliche  Wassermenge.  Hier 
müssen,  legte  man  den  Gondensator  über  Dach;  ; soll  eine  Oelabscheidung  stattfinden,  worauf  das 
durch  diese  Höhenlage  des  Condensators  war  die  warme  Wasser  durch  die  Saugstutzen  zu  den 

Anwendung  der  barometrischen  Absaugung  möglich.  Pumpen  D und  die  Druckleitung  /'von  ebenfalls 
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450  mm  Durchmesser  auf  das  Gradirwerk  ge- 
pumpt wird.  Das  Absaugen  der  Luft  geschieht 
durch  Leitung  G und  die  Luftpumpe  //. 

Auch  diese  Anlage  wird  durch  eine  Verbund- 
dampfmaschine (.445,720  mm  Durchmesser  und 
700  mm  Hub)  betrieben. 

Gegenstrom-Oberflächencondensathm, 

ausgeführt  von  Sack  & K iel'sel hach , Rath, 
für  650  chm  künstlich  gekühltes  Wasser  i.  d.  Stunde. 

(Fig.  10  bis  18.) 

Der  Gondensator  besteht  aus  zwei  nebenein- 
ander liegenden,  schmiedeisernen  Kesseln,  welche 
nach  Art  der  Abbild.  3 von  Messingkühlröhren 


Geschwindigkeit  des  Kühlwassers  in  der  Leitung 
ist  1,14  m/Sec.;  die  Förderung  besorgt  eine 
doppeltwirkende  Kolbenpumpe  von  570  mm  Durch- 
messer und  500  mm  Hub.  Die  Luftpumpe  von 
070  inm  Durchmesser  und  500  mm  Hub  saugt 
1 durch  die  Leitung  F hei  E die  Luft  ab ; zum 
| Schulze  der  Pumpe  gegen  Warmwerden  ist  auch 
hier  eine  Hülfseinspritzung  vorgesehen.  Das  Gon- 
; densat  wird  durch  eine  besondere  Pumpe  G,  die 
hinter  der  Luftpumpe  liegt,  abgesaugt  mittels  der 
Leitungen  II  und  ./.  Zum  Absaugen  etwa  durch 
i die  Stopfbüchsen  der  Gondensatpumpen  einge- 
i tretener  Luft  dient  die  Verbindungsleitung  K 
zwischen  Gondensat-  und  Luftleitung. 


Fijf.  10  bis  18. 


Eine  Verbunddampfmaschine  von 
335/570 rnm  Durchmesser  und  500  mm 
Hub,  die  durch  Leitung  L ebenfalls 
an  die  Gondensation  angeschlossen  ist, 
betreibt  die  höchst  compendiös  ange- 
legte und  mit  allen  Vollkommenheiten 
ausgerüstete  Anlage. 


durchzogen  sind.  Mitunter  liegen  beide  Kessel  nicht 
in  gleicher  Höhe  nebeneinander,  sondern  Kessel  II 
höher  als  I.  Diese  Anordnung,  welche  den  Zweck 
hat,  das  Wasser  im  Kessel  I unter  höheren  Druck 
als  in  I(  zu  setzen,  wird  bei  Kühl wasser,  das 
reich  an  kohlensauren  Salzen  ist  und  im  Kessel  I 
eine  beträchtliche  Erwärmung  erfährt,  sehr  räth- 
lich  erscheinen,  da  dadurch  die  Kohlensäure 
energischer  festgehalten  und  damit  auch  die  Aus- 
scheidung ihrer  Salze  verhindert  wird.*  Der  bei  A 
durch  eine  Leitung  von  1000  mm  Durchmesser 
eintretende  Dampf  tritt,  nachdem  er  den  I.  Kessel 
durchzogen,  durch  Stutzen  li  in  Kessel  11  über, 
bewegt  sich  also  im  Gegenstrom  zu  dem  bei  C 
ein-  und  bei  l>  abfliefsenden  Kühlwasser.  Die 

• Siehe  aueh  Heft  3 des  Jahrganges  Seite  132. 

IV.,. 


(jeg6tistrom*Oberflächen>Conden!Uktion, 

ausgeführt  von  der  Maschinen-  und  Armaturenfabrik 
vormals  Klein,  Schanzlin  k Becker,  Frankenthal, 
für  650  cbm  künstlich  gekühltes  Wasser  i.  d.  Stunde. 

(Fig.  19  bi«  44) 

Die  vorliegende  Anlage  gehört  zu  den  bei  der 
allgemeinen  Besprechung  der  Oberflächenconden- 
sationen  unter  2)  benannten  „offenen  Conden- 
satoren“.  Dieses  System  wurde  von  obengenannter 
Firma  für  Betriebe  mit  stark  wechselndem  Dampf- 
verbrauch ausgebildet,  da  cs  gestaltet,  sehr  grofse 
Wassermengen  im  Condensator  unterzubrihgen 
und  an  den  Erwärmungen  theilnehmen  zu  lassen. 

Der  eigentliche  Gondensator  besieht  aus  vier 
aus  Messingröhren  zusammengesetzten  Rohrbündeln, 
die  eine  Kühlfläche  von  750  qm  besitzen  und  in 
offenen  Kühlteichen  liegen.  Die  Geschwindigkeit 

3 
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de»  Wassers  durch  den  Condensator  beträgt  — 
gleiche  Geschwindigkeit  im  ganzen  Querschnitt 
vorausgesetzt  — 0,025  m/Sec;  da  der  Weg  des 
Wassers  etwa  20  m beträgt,  verharrt  dasselbe  im 

Condensator  = 800"  oder  IS, 3 Minuten. 


600  mm  Hub)  abgesaugt.  Das  Condensat  hin- 
gegen fördert  eine  tiefstehende,  von  der  Kurbel- 
welle der  Dampfmaschine  angetriebene  Kolben- 
pumpe von  350  mm  Durclim.  und  200  mm  Hub 
in  einen  grofsen  Kessel  F,  der  als  Vorfilter 
bezeichnet  zu  werden  pflegt.  Hier  findet  eine  vor- 


Cr|rrn«1roin-OberflUcbfncoodenMlion,  iu*gefDbrt  von  Klein,  Schanslin  de  Becker,  Frankenthal. 


Gegenstrom  - OberflSchencondeneation,  auegefQhrt  von 
Klein,  Schanslin  de  Becker. 


Eine  für  mehrere  Maschinen  gemeinsame  Abdampf- 
leitung A von  G50  mm  Durchm.  und  die  Leitung 
B von  830  mm  Durcbm.  einer  in  nächster  Nähe 
des  Condensators  liegenden  Fördermaschine  ver- 
einigen sich  kurz  vor  dem  Condensator.  Von  hier 
strömt  der  Abdampf  durch  die  Rohrbilndel,  wird 


läufige  Abscheidung  des  Oeles  (Abstehen)  statt, 
welches  von  Zeit  zu  Zeit  durch  einen  oben  an- 
geordneten Hahn  abgezapft  wird.  Von  hier  gelangt 
das  Wasser  in  ein  doppelt  ausgelührtes  Kiesfilter 
O von  2 X 40  = 80  qm  Grundfläche. 

Die  beiden  Abtheilungen  dieses  Teiches  können 
fßr  sich  benutzt  werden,  so  dafs  die  Reinigung 
ohne  Betriebsstörung  möglich  ist.  Ein  grofser 
Tlieil  des  Oeles  sammelt  sich  auf  dem  Wasser- 
spiegel, das  übrige  wird  bei  Durchströmen  der 


verdichtet  und  am  unteren  Ende  (liefsen  durch 
eine  Leitung  C von  300  mm  Durchm.  Condensat 
und  Luft  ab  in  einen  stehenden  Kessel  D von 
etwa  1000  mm  Durchm.  und  2000  mm  Höhe. 
Hier  scheidet  die  Luft  aus  dem  Condensat  aus 
und  wird  durch  die  an  der  höchsten  Stelle  an- 
schliefsende  Suugleitung  K der  trockenen  Schieber- 
luflpumpe  (Patent  Weifs)  (475  mm  Durcbm.  und 


Kiesschicht  zurückgehalten.  ln  die  perforirten, 
am  Boden  der  Filter  liegenden  Röhren  H tritt 
das  gereinigte  Wasser  und  von  da  durch  die 
Schieber  J in  die  Sammler  K und  durch  Schieber 
L in  den  Reiiiwasscrbehälter  M,  von  wo  das 
Wasser  zur  Kesselspeisung  entnommen  wird,  nach- 
dem man  auch  das  Condensat  der  Dampfmänte), 
Entwässerungsvorrichtungen  u.  s.  w.  damit  ver- 
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•einigt  hat.  Man  ist  so  imstande,  bis  auf  wenige 
l’rocent  (2  bis  5 % ) den  Speisewasserbedarf  zu 
decken  mit  einem  Wasser  von  50  bis  60  °C. 

Die  Förderung  des  Kilhlwassers  auf  das  Gradir- 
werk,  von  wo  dasselbe  durch  den  Kanal  X zum 
< lomler.sator  mil  Gefälle  zurilckläufl , besorgt  eine 
Centrifugalpumpe  0 von  650  cbm  stündlicher 
Leistung  mit  der  Saugleitung  P und  der  Druck- 
leitung R,  deren  Durchm.  325  mm  beträgt,  somit 
Wassergeschwindigkeit  2,18  mj'Sec. 

Das  Kühlwasser  ist  sehr  salzhaltiges  Gruben- 
wasser und  der  durch  die  Verdunstung  auf  dem 
Gradirwerk  bedingte  Verlust  wird  ebenfalls  durch 
Grubenwasser  gedeckt ; die  Folge  ist  natürlich  eine 
allmähliche  Anreicherung  des  Salzgehaltes  am 
Sammelteiche  des  Kühlwerkes,  was  jedoch  autser 
der  Erfordernis  eines  zeitweiligen  Ersatzes  dieser 
Sohle  keine  Folgen  haben  wird.  Das  ausgeführte 
offene  Kühlwerk  beansprucht  eine  sehr  grofse 
Rodenfläche  von  640  qm ; ein  von  derselben  Firma 
für  diesen  Zweck  projectirter  Kaminkühler  würde 
nur  126  qm  Fläche  erfordert  haben  und  hätte 

Gtfgen»iroin-Ob«rdlieheneotidtnMtion,  *uig»führl  von 
Klein,  Schttnilin  Ar  Decker. 


Die  gesammte  Arbeit  zum  Betriebe 
der  Condensationsanlage  wäre  sonach 
nur  2,2b  % der  condensirten  Leistung. 

Die  zuletzt  besprochene  Centralcondensation 
ist  auf  Zeche  Recklinghausen  II  bei  Herne  i.  W. 
in  Betrieb  und  sind  an  dieselbe  angeschlossen : 
die  Wasserhaltung,  Fördermaschine,  Ventilator, 
Luft  com  pressor,  Kohlenwäsche  und  Lichtmaschine. 

MUchcondensation, 

ausgeführt  von  der  Maschinenfabrik  Grevenbroich, 
vorm.  Langen  <fc  Hundhausen, 
für  900  cbm  Frisch wasser  i.  d.  Stunde. 

(Fig.  43  und  14.) 

Der  Condensator  ist  ein  schmiedeiserner  hori- 
zontal liegender  Kessel  A,  in  welchen  durch  Stutzen  H 
der  Abdampf  eintritt.  Das  Kühlwasser  (in  diesem 
Falle  Frischwasser)  tritt  durch  Leitung  D in  zwei 
kupferne  Brausen,  welche  es  an  der  Eintrittsstelle 
für  den  Abdampf  in  den  Condensator  spritzen; 
mittels  der  Schieber  E kann  die  Wassermenge 

br-hl  i ? 


aufserdem  den  Vortheil,  die  Umgebung  vor  dem 
Verwehen  mil  salzhaltigem  Wasser  zu  schützen. 

Der  Kraftbedarf  der  ganzen  Condonsations- 
anlage,  welche  durch  eine  ebenfalls  an  den  Conden- 
sator angeschlossene  Eincylinder-Dampfmaschine  S 
von  400  mm  Durchm.  und  fiOO  mm  Hub  betrieben 


$5.:». 


] \ 


wird,  ergiebt  sich  nach  dem  Diagramm  Fig.  22 
zu  49  P.  8.  Rechnen  wir  das  Datnpf-Kühlwasser- 
verhältnifs  I : 30  und  auf  die  Pferdekraftstunde 
10  kg  Dampf,  so  ergiebt  sich: 


Cond.  Dampf  i.  d.  Stunde 
Indicirte  Leistung  . . . 
Somit 


605  UOU 
30 

21  6G7 
10 
4900 
2166,7 


= 21  667  kg 
= 2166,7  P.S. 

r=  2,26  o* 


regulirt  werden.  In  den  Condensator  eingebaute 
Blechwände,  über  welche  das  Kiihlwasser  fallen 
mufs,  halten  gröfsere  Wassermengen  hier  zurück, 
die  bei  plötzlichen  Aenderungen  der  Abdarnpf- 
mengen  als  Reserve  dienen  sollen.  Am  entgegen- 
gesetzten Ende  des  Condensators  werden  von  unten 
durch  Leitung  C das  Warmwasser,  von  oben 
durch  Leitung  F das  Luft-  und  Darnpfgemisch 
abgesaugt;  beide  Leitungen  führen  nach  den  Nafs- 
luftpumpen  (l.  Auf  Gegenstromktihlung  ist  hei 
dieser  Anlage  verzichtet.  » 

Die  Betriebs  • Dampfmaschine  H (Verbund- 
maschine 310/475  mm  Durchmesser  uud  550  mm 
Hub)  ist  durch  Leitung  K ebenfalls  an  die  Conden- 
sation  angeschlossen,  kann  jedoch  durch  Wechsel- 
ventil J auf  Auspuff  geschaltet  werden. 

Schlufswort. 

Dafs  bei  der  Arbeit  auf  den  durch  Central- 
condensation erreichbaren  Gewinn  zahlenmäfsig 
nicht  eingegangen  wurde,  hat  seinen  Grund  darin, 
dafs  sich  allgemein  gültige  Zahlen  gar  nicht  geben 
lassen  und  dafs  dieser  Nutzen,  der  auch  bei 
den  ungünstigsten  Verhältnissen  noch 
vorhanden  sein  wird,  zwischen  10  und 
40  % des  Brennstoffverbrauches  schwankt.  In 
jedem  Falle  wird  aber  einer  Feststellung  desselben 
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eine  fachmännische  Untersuchung  der  Anlage 
vörausgehen  müssen,  auf  Grund  welcher  eine  Cen- 
trale projectirt  und  der  erreichbare  Nutzen  beziffert 
werden  kann. 


Maschinenfabrik  und  Burkhardt •&  Weife,  Basel; 
Sack  & Kiefeelbach,  Rath ; Maschinenfabrik  Greven- 
broich vorm.  Langen  & Hundhausen,  Grevenbroich  ; 
Balcke&Co.,  Bochum  und  Frankenthaler  Maschinen - 


Fift.  23  und  24. 

Mlavbcond«u«uUont  ausgefuhrl  von  der  Maschinenfabrik  (irevenbroicb,  vorm  Langen  d Hand beaeen. 


Die  rasche  Verbreitung,  welche  die  Central- 
condensalion  gefunden,  mag  aus  folgenden  Zahlen 
ersehen  werden : 

Seit  dem  Jahre  1889  wurden  in  den  Hütten- 
werken des  Rheinisch  - Westfälischen 
Industriebezirks  an  Centralcnndensationen  an- 
geschlossen rund  200  000  P.  S.  von  den  Firmen : 
G.  Brinkmann  & Co.,  Witten:  Sangerhäuser  Actien- 


und  Armaturenfabrik  vorm.  Klein,  Schanzlin  tc 
Becker,  Frankenthal. 

Seit  zwei  Jahren  wendet  man  dieser  Frage 
auch  bei  den  Zechenverwaltungen  erhöhtes  Interesse 
zu  und  wurden  in  dieser  Zeit  nahezu  IM)  000  P.  S. 
in  den  Zechen  dieses  Industriebezirks  ange- 
schlossen, die  sich  ebenfalls  auf  die  oben  genannten 
Werke  verlheilen. 
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KI.  48,  Nr.  1(10889,  vom  8.  Febr.  1898.  0.  Weil  ‘ 
und  A.  Levy  in  Paris.  Verfahren  zur  Herstellung 
dunkler  Metallüberzüge  auf  Aluminium. 

Der  Aluminiumgegenstand  wird  mit  einer  alka-  i 
lischen  Metalllösung,  z.  B.  einer  ammoniakalischen  ' 
Nickel*,  oder  Kobaltlösung,  mit  oder  ohne  Zusatz  von  i 
Cyaniden  und  Schwefelcyanalkali  -Verbindungen  he- 
handelt  und  hierdurch  in  einer  einzigen  Operation  : 
rnit  einem  dichten,  fest  haftenden  Metallüberzug  ver- 
sehen. Durch  Anwendung  des  elektrischen  Stromes 
wird  die  Ausscheidung  des  Niederschlags  beschleunigt.  | 

Kl.  5,  Nr.  99987,  vom  17.  ' 
April  1898.  E.  Tomson  in  \ 
Dortmund.  Cüvclage  von 
Schächten. 

Anstatt  im  durchbohrten 
wasserführenden  Gebirge  eine  , 
einzige  grofse  Cüvelage  ein- 
zusetzen, werden  mehrere  klei- 
nere Cüvelagen  ab  angewandt, 
die  gegen  die  Scbachlstölse  | 
mittels  Beton  abgedichtet  wer-  | 
den  und  oben  und  unten  mit  | 
dem  anstofsenden  Schacht-  i 
mauerwerk  dicht  verbunden  ! 
sind.  Die  kleinen  Nebencflve-  ; 
lagen  cd  dienen  zur  Auf-  1 
nähme  von  Fahrten,  Dampf-, 
Wasser-  und  Luftleitungen. 


KL  5,  Nr.  90864,  vom  29. 
Decem her  1897  und  Xr.  100008, 
vom  10.  Novbr.  1897.  Fritz 
Heise  in  Gelsenkirchen. 
Keilvorrichtung  zur  Herein - 
gewinnung  r on  Kohle  oder 
Gestein. 

Nach  Patent  Nr.  99  804  ist  die  Schraubenspindel  a 
in  einer  Längsbohrung  des  Keils  b gelagert  und  mit 
diesem  durch  die  in  demselben  drehbare  Mutter  c 
verbunden,  während  zwei  Zapfen  d der  Schraube  a 


in  die  Seitenkeile  e eingreifen.  Wird,  nachdem  die  Vor-  ’ 
rieht utig  in  das  Bohrloch  eingesetzt  ist,  die  Schraube  a 
vermittelst  einer  Ratsche  gedreht,  so  verschieben  sich 
die  Keile  be  gegeneinander  und  sprengen  die  Kohle 
auseinander. 

Nach  Patent  Nr.  100068  wird  vermittelst  einer 
Ratsche  die  auf  dem  Fufs«  drehbare  Mutter  b gedreht, 
so  dafs  die  Spindel  c emporgeschrnubt  wird  und  das 
Gestein  auseinauderbricht. 


Kl.  48,  Nr.  100786,  vom  1.  Mai  1898.  O.  P.  Nau- 
hardt  in  Paris.  Verfahren  zur  Versilberung  von 
Aluminium. 

Die  elektrolytische  Versilberung  geschieht  in  einem 
kalten  Bade  aus  Silbernitrat  und  Cyankalium,  welchem 
Ammoniakphosphat  zugesetzt  ist. 

K1.  7,  Nr.  100252, 

vom  1.  März  1898.  H.  Ch. 
Hansen  in  Mannheim. 
Drahtzieht  rom  mel. 

Die  Ziehtrommel  a ist 
auf  ihrer  Kegelfläche  b mit 
1 einer  fast  bis  zur  Achse  c 
— verlautenden  Spiralnuth 
versehen,  an  deren  klein- 
stem Durchmesser  das  die 
Ziehzange  haltende  Draht- 
seil befestigt  ist.  Infolge- 
dessen wird  beim  An- 
lassen der  Ziehtrommel  a 
die  Ziehgeschwindigkeit 
sehr  gering  sein,  sich  aber  bei  weiterer  Drehung  der 
Trommel  a stetig  steigern,  bis  sie,  wenn  die  Ziehzange 
auf  die  Fläche  a aTtfläuft,  ihr  höchstes  Mafs  erreicht 
und  dann  auch  beibehält. 

KL  49,  Nr.  100346,  vom  22.  Jan.  1898.  Ljusne 
Warna  Aktiebolag  in  Ljusne  (Schweden).  Vor- 
richtung zur  Itegelung  des  Hubes  bei  Fe  der  hä  m mem 
und  dergl. 

Der  den  Bär  trageude  Arm  a ist  durch  die  Pleuel- 
stange b mit  der  Kurbel  c nicht  direct,  sondern  durch 


eine  Schleife  d verbunden,  deren  Drehpunkt  in  dem 
Ring  e liegt.  Letzterer  ist  z.  B.  durch  ein  Zahn- 
getriebe f im  Hammergestell  drehbar,  um  den  Hub 
des  Bäres  regeln  zu  können.  Die  Stellung  des  Bäres 
zum  Werkstück  wird  durch  Verstellen  des  Dreh- 
punktes i,  des  Armes  a vermittelst  des  Bogens  g und 
der  Schruuhenspindel  h geregelt. 

Kl.  10,  Nr.  100414,  vom  3.  April  1897.  W.  A.  G. 
v.  H e i d e n s t o m i n 8 k ö n v i k (Schweden)  Verfahren 
zur  Verkohlung  von  Holz  oder  Holzabfällen,  Torf 
und  dergleichen. 

Das  Rohmaterial  wird  in  Röhren  eingeführt,  in 
diesen  '.veiler  geprefst  und  dabei  einer  allmählich 
steigenden  Erhitzung  unterworfen,  so  dafs  am  Austritts- 
ende der  Röhren  ein  zusammenhängender  fester  Kohle- 
strang entsteht. 
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Kl.  49,  Nr. 99996,  vom  24.  April  1896.  W.  Eden* 
born  in  Chicago.  Maschine  zur  Herstellung  von 
Stacheldraht  gefleckten  mit  je  ztrei  Längedrähte  verbin- 
denden, versetzt  zu  ein- 
ander liegenden  Gruppen  ] 
von  (Juerdrühten. 

Das  Gellecht  besteht 
aus  Längsdrähten  a und 
dieselben  in  zu  einander  | 
versetzter  Stellung  ver- 
bindenden Querdräh-  j 
ten  b.  Letztere  sind  in 
mehreren  Windungen 
um  die  Längsdrähte  gewickelt  und  dann  derart  ab-  i 
geschnitten,  dafs  ihre  überstellenden  Enden  Stacheln 
bilden.  Die  Längsdrähte  a sind  zwischen  den  Quer- 
drähten  b durchgcbogeti , um  ein  Ansdehnen  und 
Zusanimenziehcn  des  aus  dem  Geflecht  gebildeten  , 
Zaunes  zu  ermöglichen.  Bezüglich  der  Einrichtung 
der  Maschine  zur  Herstellung  dieser  Geflechte  wird 
auf  die  Paten tsehri II  verwiesen. 


KI.  87,  Sr.  99781, 

vom  20.  Juli  1897.  F.  A. 
Sch  mahl  jr.  in  Cronen- 
berg. Stielöse  an  Werk- 
zeugen aue  Blech . 

Die  Stielöse  wird  durch 
Ausbiegen  von  im  Blech 
selbst  angebrachten  Strei- 
fen a nach  zwei  Rich- 
tungen gebildet. 


die  geschwächten  Stellen 
umfalten,  welche  die  Seheil 


KL  49,  Nr.  9989«,  vom 

31.  Uctober  1897.  The 
Westminster  Manufac- 
turing Company  Lim. 
in  L o n d o n.  Verfahren 

zur  Herstellung  von  Möbel- 
rollen. 

Ein  Blechcylioder  wird 
an  einer  oder  mehreren 
Stellen  a geschwächt  und 
nach  Einlegung  von  Schel- 
lten b durch  achsialen  Druck 
derart  gestaucht,  dafs  sich 
nach  innen  zu  Flantschen 
en  b zwischen  sich  Festhalten. 


Kl.  4»,  Nr.  100828,  vom  11.  Dec.  1897.  Mär- 
kische Maschinenbau-Anstalt  vorm.  Kamp  6: 
Co.  in  Wetter  a.  d.  R.  Hydraulischer  Blockwender. 

Der  Blockwender  besteht  aus  den  zwischen  die 
Rollwalzen  a greifenden  Gabeln  b,  deren  Antriebs* 
mechauismus  seitlich  der  Walzen  a liegt.  Zu  diesem 
Zwecke  sind  die  Gabeln  b auf  Auslegern  c befestigt, 
die  von  den,  auf  dem  Wagen  d gelagerten  Dreh- 
armen e getragen  werden.  Letztere  können  vom 
Motor  f aus  durch  Zahnstangengetriebe  und  durch 


Kl.  18,  Nr.  100180,  vom  45.  März  1898.  Friedr. 
Dickertinaim  jr.  in  Haspe  i.  W.  Temper-  oder 
Glühgefäß. 

Das  Gefäfs  besieht  aus  zwei,  behufs  leichter  Ent- 
leerung, um  die  Zapfen  a auseinanderklappbaren 


Cylinderhälften  6c  aus  Metall,  mit  einem  losen  Boden  d. 
der  einen  Wechsel  der  Stellung  des  Gefäfses  gestattet, 
so  dafs  eine  gleichmäßige  Abnutzung  des  Gefäfses 
durch  die  Flamme  bewitkt  werden  kann.  Das  Aeufsere 
des  Mantels  ist  durch  eine  Schicht  feuerfesten  Materials, 
welches  durch  im  Mantel  befestigte  Spitzen  gehalten 
wird,  geschützt. 

KI. 40,  Nr.  100248,  vom  10.  April  1898.  H.  Harlan 
und  S.  D.  Crcn shaw  in  Richmond  (V.  St.  A.J. 
Kiesbrenner  mit  Bost. 


Um  eine  vollständige  Entschwefelung  des  Erzes 
zu  erzielen,  sind  auf  dem  Rost  a Kästen  6 angeordnet, 
welche  die  Luft  durch  seitliche  Oeffnungen  bis  nahe 
an  die  Oberfläche  der  Erzschicht  führen. 


Kl.  40,  Nr.  100975,  vom  12.  März  1898.  J.  Röder 
in  Berlin.  Verfahren  zur  elektrochemischen  Ablösung 
des  Kupfers  oder  Nickels  oder  ihrer  Legirungen  von 
Eisen  oder  Stahl. 

Die  mit  Cu  oder  Ni  überzogenen  Eisenabfälle 
werden  in  hölzernen  Bottichen  in  einer  wässerigen 
Lösung  von  Chilisalpeter  einem  elektrischen  Strom 
unterworfen,  wobei  der  4-  Pol  mit  den  Abfällen,  und 
der  — Pol  mit  einer  Kohlenplatle  verbunden  wird. 
Der  Strom  muß  weniger  als  2 Voll  Spannung  und 
eine  der  Oberfläche  der  Ablälle  entsprechende  Stärke 
haben.  Es  scheiden  sich  dann  Cu  und  Ni  als  Hydroxyde 
ab,  während  das  Eisen  nicht  angegriffen  wird. 


die  Kuppelstangen  g 
gleichmäßig  gedreht 
werden , wodurch  die 
Ausleger  c und  die  Ga- 
beln 6 parallel  sich  selbst 
gehoben  und  gesenkt, 
und  dabei  etwas  vor-  und 
zurückbewegt  werden. 
Die  Haupt  - Läugsver- 
schiehuiig  der  Gabeln  6 
erfolgt  durch  Bewegung 
des  Wagens  d vermittelst 
des  Motors  h. 
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Kl.  40,  Nr.  101177,  vom  19.  Juni  1895.  Dr.  C.  | 
Hoepfner  in  Frankfurt  a.  M.  Elektrolytische  Ge- 
winnung von  Metallen,  insbesondere  von  Zink. 

Eine  Lösung  von  Chlorzink  wird  unter  Verwendung 
von  Anoden  aus  Blei  eleklrolysirt.  Hierbei  wird  an 
den  Kathoden  Zink  niedergeschlagen,  während  an  den 
Anoden  Chlorblei  sich  bildet.  Um  zu  verhindern,  j 
dafs  letzteres  durch  die  Membrane  diffundirt  und  an 
den  Kathoden  Blei  statt  Zink  sich  niederschlügt,  latst 
man  zu  den  Kathoden  Zinksulfallösung  treten,  welche  ( 
mit  Chlorblei  unlösliches  Bleisulfat  bildet.  Das  Ver- 
fahren ist  auch  hei  Kupfer,  Nickel,  Mangan  und  Eisen 
verwendbar. 


Kl.  49,  Nr.  99897,  vom  10. 
November  1897.  J.  Panzirsch  j 
in  Mürzzuschlag  (Steiermark). 

**  Xhk.  V J Vorrichtung  zum  Aufstellen  von 
Pensen  rücken. 

— j Die  Sense  a wird  auf  den 

b Jaf  y C • Tisch  b gelegt  und  mit  dem 
^ Rücken  d über  den  Kanal  c ge-  ! 
schoben,  wonach  der  Halter  e sich  1 
senkt  und  die  Sense  a festhält. 
Nunmehr  steigt  der  Stempel  f in  die  Höhe  und  biegt  | 
den  Rücken  d im  rechten  Winkel  um,  wonach  der 
niedergehende  Stempel  g die  Biegekante  richtet. 


Britische  Patente. 


Nr.  14648,  vom  17.  Juni  1897.  J.  Cowan  in 
B u r n s id e (County  of  Lanark).  Verstellbare  Blockform. 

Um  die  Blockform 
entsprechend  der 
Gröfse  der  zugiefsen- 
den  Blöcke  engerund 
weiter  machen  zu 
können,  besteht  die- 
selbe aus  4 Längs- 
theilen a,  welche  un- 
ter Zwischenlegung 
beliebig  grofser  Pals- 
stückeftdurch  Flanl- 
schen  und  Anker- 
bolzen  c miteinander 
verbunden  werden  , 
können.  Die  Pafs- 
stücke  b haben  Ab-  1 
Sätze,  um  die  Fugen  1 
möglichst  dicht  zu  I 
halten  und  ein  Ver-  | 
schieben  innerhalb 
der  Fugen  zu  ver-  j 
hindern. 


Nr.  27  480,  vom  23. November  1897.  Th.  W.  Ward 
und  H.  W.  Lash  in  Sheffield.  Hydraulische 
Vorrichtung  zum  Brechen  rem  Roheisen ■ Masseln , Rad- 
reifen, Schienen  und  dergleichen. 

Auf  einem  starken  Bett  a sind  in  den  Ein- 
schnitten b verstellbare  Schneiden  c und  ein  Prefs- 
cylinder  d angeordnet.  Der  Kolben  e des  letzteren 
trägt  die  3.  Schneide  f,  welche  z.  B.  den  Radreifen  g, 
der  von  den  Rollen  h unterstützt  wird,  gegen  die 
Schneiden  e prefsl  und  dadurch  bricht.  Die  rechte 
ringförmige  Fläche  des  Kolbens  e steht  durch  das 


Nr.  27 108,  vom  19.  Nov.  1897.  B.  H.  Thwaite 
in  Westminster  und  F.  L.  Gardner  in  London. 
Flügelradgebläse  für  hohen  Druck. 

Um  mit  Flügelradgebläsen  hoben  Winddruck,  wie 
er  für  manche  Oefen  noth wendig  ist,  zu  erzielen, 
ordnet  man  mehrere  Flügelradgebläse  unter  Ein- 
schaltung je  eines  Sammelreservoirs  zwischen  den 
einzelnen  Gebläsen  hintereinander  an,  so  dafs  das 
erste  Gebläse  Wind  in  das  erste  Reservoir  drückt, 
und  das  zweite  Gebläse  aus  dem  ersten  Reservoir 
saugt  und  den  Wind  mit  erhöhter  Pressung  in  das 
zweite  Reservoir  drückt  u.  s.  f. 


Rohr  t,  und  die  linke  volle  Arbeitsfläche  des  Kolbens  e 
durch  das  Rohr  k mit  den  Umstellventilen  I m in 
Verbindung.  Letztere  werden  durch  einen  Hand- 
hebel n abwechselnd  bewegt.  Wird  letzterer  und 
damit  das  Ventil  m angehohen,  so  tritt  das  Druck - 
wasser  durch  Ventil  m und  den  Kanal  o sowie  das 
Rohr  k links  des  Kolbens  e,  so  dafs  dieser  behufs 
Ausübung  des  Druckes  nach  rechts  verschoben  wird. 
Wird  dagegen  beim  Senken  des  Hebels  n das  Ventil  l 
gehoben,  so  fliefst  das  Druckwasser  links  des  Kolbens  e 
durch  das  Rohr  p ab,  während  das  auf  die  rechte 
Ringfl&che  des  Kolbens  e wirkende  Üruckwasser  den 
Kolben  e wieder  in  seine  Anfangslage  zurückführl. 
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Statistisches. 

Großbritanniens  Außenhandel  in  den  Jahren  1898,  1897  und  1896.* 


Wir  t^eben  wie  alljährlich  in  der  nachstehenden  L'ebersicht  eine  Darstellung  des  Aufsenhandels  Grofs- 
brilanniens  in  den  letzt  verflossenen  drei  Jahren  : 


18% 

1897 

1898 

1896 

1897 

1898 

Einfuhr: 

Draht  u.  Drahtwaaren  (ausgen. 
Telegraphendraht  1000  tons 

56 

„ 

44 

Eisenerz 1000  tons 

51% 

5969 

5468  ' 

Davon  nach  Deutschland  . . 

1 

4 

4 

Davon  aus  Spanien  .... 

17  n 

5067 

4081 

V.  St.  v.  Amerika 

8 

2 

2 

. , anderen  Ländern 

698 

902 

785 

. . Argentinien  . . 

6 

5 

3 

Roh*  u.  Puddeleisen  1000  Ions 

106 

158 

160  ! 

, , Brit.  Südafrika  . 

11 

9 

6 

Davon  aus  Schweden  . . 

04 

59 

Gl 

. . , Ostindien  . 

3 

3 

3 

, , anderen  Ländern 

u 

1*9 

99  i 

. . Australien  . . . 

40 

17 

16 

Winkel-,  Stangen-  und  Riegel* 

Bandeisen,  Feinbleche,  Kessel- 

eisen tons 

71058 

68152 

69224  : 

u.  Panzerplatten  1000  tons 

141 

119 

101 

Rohstahl 

17491 

39988 

44)231 

Davon  nach  Deutschland 

1 

4 

1 

Nfthmasch.  u.  Th.  ders.  1000  JL* 

304 

491 

311  i 

. Rufeland  . . . 

4 

6 

5 

Träger  und  Pfeiler  . . tons 

75197 

75910 

103539 

p , Portugal  . . . 

6 

5 

6 

Radreifen  und  Achsen  . Clr. 

46605 

29585 

14899 

Rumänien  . . . 

9 

10 

8 

Fahrräd.  u.  Theile  ders.  1000  X 

1 

527 

613 

. . Egypten  . . . 

8 

6 

8 

Maschinen 1000  £ 

407:5 

4080 

4747 

. . Japan  .... 

6 

6 

3 

A ndere  Eisen-  u.  Stahl- 

. , V.  St.  v.  Amerika 

7 

0 

0 

waaren 1000  jC 

1 

2655 

2968 

. . Brasilien  . . . 

2 

3 

2 

Ausfuhr: 

. , Argentinien  . . 

6 

3 

4 

, . Brit.  Ostindien  . 

23 

25 

22 

Roheisen UKW  tons 

1060 

1401 

1044 

, . Australien  . . 

15 

11 

13 

Davon  nach  Deutschland  . . 

345 

349 

292  ! 

, . Brit.  N.- Amerika 

7 

11 

8 

. . Ru  Island  . . . 

53 

65 

104 

Verzinkte  Bleche  . 1000  Ions 

254 

448 

227 

„ „ Italien  .... 

103 

101 

115 

Davon  nach  Deutschland  . . 

2 

2 

2 

. „ Holland  . . . 

184 

440 

170 

. . Niederländ.  Ost- 

, . Belgien  .... 

89 

134 

75 

indien  . . . 

4 

2 

2 

. . Frankreich  . . 

53 

70 

68 

«,  . Mexiko  .... 

4 

5 

5 

. , V.  St.  v.  Amerika 

31 

14 

20 

. . Chile 

9 

8 

6 

, , Brit.  N.- Amerika 

9 

3 

4 

, . Brasilien  . . . 

7 

3 

4 

. , Australien  . . 

47 

50 

20 

. . Argentinien  . . 

24 

21 

24 

Winkel-,  Stab-  und  Riegeleisen 

. . Brit.  Südafrika  . 

30 

31 

32 

1000  tons 

178 

168 

151 

, . , Ostindien  . 

44 

41 

41 

Davon  nach  Deutschland  . . 

4 

2 

3 

. „ Australien  . . . 

62 

53 

54 

. . Rufsland  . . . 

3 

3 

3 

* . Brit.  N- Amerika 

4 

4 

5 

. , Japan  .... 

10 

12 

8 

Weifsbleclie  . . . 1000  tons 

267 

272 

252 

„ , Argentinien  . . 

14 

10 

11  1 

Davon  nach  Deutschland  . . 

14 

11 

13 

* . Brit.  Südafrika  . 

16 

11 

S 

Rufslund  . . . 

20 

31 

28 

. , , Ostindien  . 

26 

30 

25 

. p Holland  .... 

7 

9 

10 

. , Australien . . . 

38 

37 

35 

. , Frankreich  . . 

12 

14 

11 

„ , Brit.  N.- Amerika 

2 

1 

4 

. , Portugal  . . . 

5 

7 

7 

Schienen 1000  tons 

581 

581 

477 

. . V.  St.  v.  Amerika 

113 

85 

65 

Schwellen , , 

84 

114 

73 

. , Brasilien  . . . 

6 

6 

6 

Anderes  Eisen  bah  n- 

material  ....  . „ 

74 

91 

60 

, , Argentinien  . . 

, * Brit.  Ostindien  . 

6 

15 

2 

23 

5 

16 

Im  ganzen  Eiseubahnmalerial 

. , Australien  . . 

16 

12 

17 

aller  Art  ....  1000  tons 

747 

785 

610 

. . Brit.  N.- Amerika 

18 

22 

18 

Davon  nach  Deutschland  . . 

0 

0 

1 

Gufs-  und  Schmiedeisen  waaren 

„ „ Rufsland  . . . 

14 

7 

40 

1000  tons 

366 

376 

356 

. , Schweden  und 

Davon  nach  Deutschland  . . 

8 

8 

10 

Norwegen  . . 

37 

30 

45 

, . Rufsland  . . . 

5 

6 

6 

, , Dänemark  . . . 

11 

22 

15 

, . Schweden  und 

„ , Spanien  ... 

5 

5 

5 

Norwegen  . . 

15 

19 

23 

, . Egypten  . . 

17 

45 

35 

p . Dänemark  . . . 

9 

9 

8 

. . China  .... 

13 

14 

15 

„ . Holland  .... 

11 

17 

13 

* . Japan  ... 

58 

52 

5 

* . Spanien  .... 

9 

4 

3 

, , Mexiko  .... 

19 

29 

10 

. . Japan  .... 

24 

24 

16 

• , Chile  ... 

14 

1 

1 

, , Chile 

8 

6 

3 

• , Brasilien  . . 

47 

29 

27 

, .,  Brasilien  . . . 

24 

19 

33 

. . Argentinien  . . 

87 

52 

50 

, . Argentinien  . . 

18 

19 

18 

. p Brit.  Südafrika  . 

55 

59 

43 

, , Brit.  Südafrika  . 

41 

46 

40 

. . Brit.  Ostindien 

248 

206 

4t  t4 

, . . Ostindien  . 

70 

79 

68 

B „ Australien  . . 

63 

81 

31 

„ . Australien  . . 

53 

50 

48 

„ , Canada  .... 

51 

ii 

7 ; 

, , Bril.N. -Amerika 

4 

3 

3 

* Vergl.  für  die  Jahre  1895  und  1894  Seite  196  des  vorigen  Jahrgangs  und  Seite  154  des  Jahrgangs  1895. 
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189« 

1897 

1898  1 

1896 

1897 

1898 

Alteben 1000  Ions 

197 

88 

85  ' 

Landwirtschaftliche  Dampf- 

Davon  nach  Italien  .... 

51 

22 

16  ! 

maschinell  ....  1000  jC 

541 

525 

686 

. . China  .... 

41 

30 

44 

-Davon  nach  europ.  Ländern 

381 

397 

523 

, „ V.  St.  v.  Amerika 

1 

0 

0 i 

, , Südamerika  . . 

66 

35 

34 

. , Brit.N. Amerika 

6 

3 

1 i 

. , Brit.  Südafrika  . 

12 

10 

10 

297 

*99 

286  1 

p * , Ostindien  . 

36 

20 

21 

64 

59 

54  I 

. . Australien  . . 

14 

24 

33 

38 

49 

34 

Andere  Dampfmasch.  1 000  £ 

1667 

1494 

1463 

Davon  nach  Deutschland  . . 

91 

111 

ICO 

Norwegen  . . 

15 

20 

23 

, , Rufsland  . . . 

227 

159 

168 

26 

35 

17 

, , Belgien  .... 

24 

41 

34 

. . V.  St.  v.  Amerika 

13 

13 

12: 

. p Frankreich  . . 

51 

50 

64 

„ „ Brit.  Ostindien  . 

25 

25 

28 

p , Spanien  .... 

81 

69 

51 

19 

21 

29 

. , Südamerika  . . 

150 

115 

107 

11 

4 

4 

. , Brit.  Südafrika  . 

182 

105 

79 

. Ostindien  . 

298 

295 

207 

Schwarzbleche  . . 1000  Ions 

48 

59 

58 

. p Australien  . . 

142 

102 

111 

Davon  nach  Ver.  St.  von 

Dampfmasch.  im  ganz.  1000  £ 

3286 

3024 

3631 

Amerika 

3 

1 

1 

Maschinen  ohne  Dampf  kraft: 

Waaren  aus  Stahl  oder  aus 

Landwirthschaftl.  Maschinen 

Eisen  und  Stahl  . 1000  tons 

37 

47 

35  | 

1000  £ 

664 

663 

850 

Davon  nach  V.  St.  v.  Amerika 

0 

1 

1 | 

Davon  nach  europ.  Ländern 

461 

474 

615 

. . Brit.  Südafrika  . 

3 

6 

2 ' 

. . Südamerika  . . 

78 

48 

55 

. , , Ostindien  . 

10 

10 

12  ! 

, . Brit.  Südafrika  . 

33 

22 

23 

Im  ganz.  Eisen  u.  Stahl  lUOÜtons 

3550 

3686 

3247 

. . . Ostindien  . 

13 

13 

8 

Im  ganzen  Eben  u.  Stahl  lUÜUx* 

2380* 

24642 

22640 

. „ Australien  . . 

43 

75 

94 

Kurzwaarcn  ....  1000  £ 

Davon  nach  Deutschland  . . 

, , Rufsland  . . . 

. , Holland  . . . 

, , V.  St.  v.  Amerika 

, . Brasilien  . . . 

. F Brit.  Südafrika  . 

pp.  Ostindien  . 
„ „ Australien  . . 

, , Brit.N. -Amerika 

2122 

124 

57 

101 

164 

117 

202 

908 

370 

62 

2104 

129 

63 

112 

154 

80 

233 

195 

363 

68 

1430' 

123 

76 

106 

21 

31 

148 

146 

234 

26 

Nähmaschinen  . . . 1000  £ 

Davon  nach  europ.  Ländern 
p , Südamerika  . . 

p , Brit.  Südafrika  . 

pp.  Ostindien  . 
, , Australien  . . 

Bergwerksmaschinen  1000  £ 
Davon  nach  europ.  Ländern 
, p Südamerika  . . 

. , Brit.  Südafrika  . 

, . „ Ostindien . 

955 

822 

43 

27 

26 

6 

1048 

32 

47 

589 

68 

1076 

946 

45 

27 

", 

869 

34 

*4 

510 

81 

1083 

939 

48 

21 

31 

6 

717 

36 

37 
315 

75 

Messerwaaren  * . , . 1000  £ 

— 

— 

559 

252 

160 

158 

Davon  nach  Deutschland  . . 

— 

— 

19 

Textilmaschinen  . . IOOOjC 

6746 

5703 

6602 

. . Rufsland  . . . 

— 

— 

6 

Davon  nach  Deutschland  . . 

1019 

910 

1019 

, „ Frankreich  . . 

— 

— 

6 

p . Rufsland  . . . 

830 

695 

1239 

. , V.  St.  v.  Amerika 

— 

— 

65 

p . Holland  .... 

252 

192 

234 

, . Brasilien  . . . 

— 

— 

37 

, , Frankreich  . . 

710 

688 

670 

„ , Brit.  Südafrika  . 

— 

— 

58 

p p übrig.  Europa  . 

1134 

994 

985 

, , , Ostindien  . 

— 

— ■ 

50 

. , China  .... 

211 

142 

117 

. . Australien  . . . 

— 

— 

117 

, . Japan  .... 

511 

604 

287 

. p Brit.N.- Amerika 

— 

— 

52 

. , V.  St.  v.  Amerika 

477 

224 

287 

Werkzeug  u.  Geräth  . 1000  jC 

1414 

1364 

1309 

p . Südamerika  . . 

182 

128 

126 

Kurzwaareri,  Messerwaaren  u. 
Geräth  zusammen  . 1000  £ 

3536 

3468 

3298 

. p Brit.  Ostindien  . 

, , Australien  . . 

Andere  Maschinen  ohne  1 )ampf- 

1246 

18 

939 

11 

1294 

19 

Dampfmaschinen: 

betrieb 101X1.6 

4314 

4925 

5497 

Locomotiven  . . . 1000X 

1078 

iuo« 

1483 

Davon  nach  europ.  Ländern 

1841 

2157 

2720 

Davon  nach  Deutschland  . . 

2 

0 

4 

, . V.  St.  v.  Amerika 

40 

17 

56 

. , Rufsland  . . . 

9 

8 

28 

p , Südamerika  . . 

377 

353 

295 

. , Belgien  .... 

16 

10 

23 

. p Brit.  Südafrika . 

260 

282 

306 

. , Spanien  . . . 

31 

28 

28 

...  Ostindien  . 

621 

754 

721 

, . Uebr.  Europa  . 

51 

31 

64 

, . Australien  . . 

426 

tos 

490 

, , V.  St.  v.  Amerika 

8 

1 

1 1 

Maschinen  ohne  Dampfbetrieb 

. . Süd-Amerika 

263 

126 

189 

im  ganzen  ....  1000  .£ 

13728 

13231 

14749 

, p Brit.  Südafrika  . 

119 

82 

61 

Maschinen  überhaupt  1000  £ 

17U14 

16256 

18380 

, p . Ostindien  . 

186 

234 

451 

Gesammtwerih  der  Eisen-  und 

, • Australien  . . 

165 

181 

265  I 

Eisenwaar.-Ausfuhr  1000  £ 

4435* 

44366 

41318 

• ln  1896  und  1897  mit  in  den  Kurzwaarcn  enthalten.  M.  Bwtemann. 
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Referate  und  kleinere  Mittheilungen. 


Zur  Geschichte  de»  deutschen  Maschinenbauer. 

Die  Firma  Henschel  & Sohn  in  Cassel. 

Am  28.  Januar  1899  wurde  in  der  Locomotiv- 
und  Maschinenfabrik  von  Henschel  &,  Sohn  in  Cassel 
die  5000.  Locomotive  vollendet,  eine  Leistung,  welche 
u.  a.  bisher  nur  von  einigen  amerikanischen,  aus- 
schließlich dein  Locomolivbau  gewidmeten  Fabriken 
erreicht  worden  ist.  Aus  diesem  Anlaß  hat  die  Firma 
eine  trefflich  ausgestattete  Denkschrift  verfaßt,  welche 
einen  Ueberblick  Ober  die  Entwicklung  und  den  der- 
zeitigen Stand  des  Unternehmens  gicbt,  zugleich  auch 
als  schätzenswerther  Beitrag  zur  Geschichte  des 
deutschen  Maschinenhalles  zu  betrachten  ist.  Wir 
entnehmen  ihr  das  Folgende: 

Die  Fabrik  ist  eine  der  ältesten  Maschinenfabriken 
Deutschlands.  Ursprünglich  ausschließlich  der  Glocken - 
und  StOckgießerei  gewidmet,  hat  sie  sich  seit  der 
Entstehung  des  Maschinenbaues  in  Deutschland  diesem 
zugewendet.  Ihr  Alter  als  Maschinenfabrik  fällt  daher 
mit  dem  Alter  des  deutschen  Maschinenbaues  zusammen. 
Schon  seit  dem  Mittelalter  waren  die  Vorfahren  der 
jetzigen  Familie  Henschel  als  Glocken-  und  Stück- 
giefser  im  NiederfOrstenthum  Hessen  ansässig. 

Georg  Christian  Karl  Henschel,  seit  1785  fürst- 
licher Stückgießer  und  später  zugleich  fürstlicher 
Brunnenmeister  zu  Cassel , beschäftigte  sich  neben 
der  Glocken-  und  Stückgießerei  bereits  mit  der  An- 
fertigung von  Pumpen,  Feuerspritzen,  Wasserkünsten, 
Walzwerken,  Pressen  und  Werkzeugmaschinen.  Die 
Umwandlung  des  Unternehmens  in  eine  eigentliche 
Maschinenfabrik  erfolgte  auf  Betreiben  und  unter 
thatkräfliger  Mitwirkung  seines  ältesten  Sohnes,  des 
durch  seine  zahlreichen  grundlegenden  Erfindungen 
(Henschelturhine,  Hensdielkesscl , Schnecken  und 
hydraulische  Kastengebläse  u.  s.  w.)  und  durch  seine 
hervorragenden  Verdienste  um  die  Entwicklung  des 
deutschen  Maschinenbaues  nachmals  berühmt  ge- 
wordenen kurfürstlich  hessischen  Oberl>ergr»ths  Karl 
Anton  Henschel,  der  im  Jahre  1817  als  Theilbaber 
in  das  väterliche  Geschäft  eingetreten  war.  Diesem 
mit  hervorragenden  Eigenschaften  ausgerüsteten  Mann 
verdankt  die  Fabrik  die  Grundlage  zu  ihrer  heutigen 
buhen  Entwicklung,  bis  kurz  vor  seinem  Tode,  der 
im  Jahre  18<K)  erfolgte ; ihm  stand  sein  im  Jahre  1859 
verstorbener  Sohn  Georg  zur  Seite.  Von  da  bis  zum 
Jahre  1894  war  der  spätere  Geh.  Comnierzienrath 
Oscar  Henschel  die  Seele  des  Unternehmens,  das 
dann  dessen  Wittwe  mit  bewundernswerther  Kraft 
führte,  bis  im  Jahre  1897  dessen  Sohn  Karl  in  die 
Firma  cintrat. 

Nachdem  die  bis  dahin  benutzten  Werkstätten 
durch  Feuer  zerstört  worden  waren,  wurde  die  Fabrik 
im  Jahre  1 837  am  Müncheberg  in  Cassel,  wo  sich 
der  Haupttheil  derselben  auch  heule  noch  befindet, 
neu  aufgebaut.  Die  beschränkten  räumlichen  Ver- 
hältnisse und  die  ungünstige  Lage  des  hier  zur  Ver- 
fügung stehenden  Gebäudes  brachten  es  mit  sich, 
dals  bei  der  später  iiothwendig  gewordenen  Erweite- 
rung einzelne  Theile  der  Fabrik  nach  außerhalb  ver- 
legt werden  mußten.  So  entstand  in  der  Folge  eine 
zweite  Ahlheilung  der  Fabrik  in  dem  2 km  von  der 
Stammfahrik  entfernten  Vororte  Rothenditmold,  wo 
anfangs  der  7üer  Jahre  für  diesen  Zweck  ein  ge- 
eignetes Grundstück  von  10  ha  erworben  worden  war. 
Auf  demselben  wurde  zunächst  eine  Hammerschmiede, 
die  im  Jahre  1873  in  Betrieb  kam,  und  später,  in 
den  Jahren  1894  bis  1896,  eine  Kesselschmiede  mit 
den  zugehörigen  Nebenaiilagen,  wie  Central- Kessel-, 
Maschinen-  und  Stromerzeugungs-Anlagen,  Magazinen 


u.  s.  w.  errichtet.  Die  Hammerschmiede  besitzt  gegen- 
wärtig 3 Dampfhämmer  von  3U0  bis  4500  kg  Bär- 
ge wicht,  5 Schwei fsüfen  und  eigene  Dampfkesselanlage. 

Die  etwa  1 ha  große  und  für  eine  Jahresleistung 
von  5U0  Dampfkesseln  ausreichende  Kesselschmiede, 
welche  zugleich  zur  Anfertigung  der  Tender-Wasser- 
behälter und  anderer  Blechgegenstünde  dient,  ist  mit 
einheitlichem  elektrischen  und  hydraulischen  Antriebe 
versehen  und  rnit  den  leistungsfähigsten  Hebe-  und 
Fflrdervorrichtungen  ausgerüstet.  Die  elektrische  Be- 
leuchtung aller  Räume  erfolgt  mittels  54  Bogen-  und 
250  Glühlampen.  Am  Eingänge  der  Fabrik  befindet 
sich  das  für  mehr  als  200  Personen  ausreichende 
Arbeiterspeisehaus. 

Die  Stainmfahrik  in  Cassel,  welche  die  eigent- 
liche Maschineuhauanstalt  mit  der  Oberleitung,  den 
technischen  und  kaufmännischen  Bureaus  enthält, 
nimmt  zur  Zeit  einen  Flächenrautn  von  11,5  ha  ein. 
von  denen  2,5  ha  mit  Gebäuden  bedeckt  sind.  Das 
grüßte  derselben,  die  Locomotivmontagehalle,  welche 
für  die  Herstellung  von  mehr  als  300  Locomotiven 
jährlich  genügt,  beansprucht  hiervon  allein  0,6  ha. 
Die  sämmtlichen  Werkstätten  sind  auch  hier  mit 
elektrischem  Antrieb  und  elektrischer  Beleuchtung 
versehen.  Zu  letzterer  dienen  etwa  1U0  Bogen*  lind 
2000  Glühlampen.  Die  Arbeitsmaschinen  haben  zürn 
großen  Theil  Gruppenantrieb.  Hierfür  und  für  den 
Einzelantrieb  der  Drehscheiben,  Schiebebühnen.  Hebe- 
vorrichtungen. Pumpen  und  dergl.  sind  rund  50  Elektro 
; motoren  von  5 bis  30  Pferdestärken  vorhanden. 

Die  Fabrik  haL  sich  in  der  ersten  Hälfte  des 
Jahrhunderts  auf  allen  Gebieten  des  Maschinenbaues 
! in  hervorragender  Weise  bethätigt,  so  sind  in  den 
ersten  Jahrzehnten  zahlreiche  große  Pumpwerk  - 
anlagen  und  Wassersäulenmaschinen,  Walzwerk*  und 
Gebläsemaschinen,  Dampfmaschinen  und  Dampfkessel, 
Kasten-  und  Schneckcngebläse,  Turbinen,  auch  eine 
Anzahl  Dampfbagger  lind  einige  große  Weser-  und 
Elbdampfschiffo  gebaut  worden.  Die  Gießerei  hat 
während  dieses  Zeitraums  außer  dern  eigenen  Bedarf 
für  die  Fabrik  hauptsächlich  und  in  großem  Maße 
Kunstgußarbeiteil,  wie  Denkmäler,  Säulen,  Geländer, 
Ständer.  Vasen,  besonders  auch  künstlerisch  aus- 
gestattete Oefen  geliefert.  Seit  1840  beschäftigte  sich 
die  Fabrik  auch  mit  dem  Bau  von  Werkzeugmaschinen. 
Neben  der  nach  Tausenden  rechnenden  Zahl  von 
Hülßrnaschinen  für  den  allgemeinen  Maschinenbau, 
wie  Dreh-,  Hobel  , Shaping-,  Bohr-,  Loch-,  Stoß-, 
Fräs-  und  Schleifmaschinen,  wurden  als  Besonderheit 
Specialmaschinen  für  Locomotivbau  und  Eisenbahn- 
i Werkstätten,  wie  Radreifen-  und  Satzachsendreh- 
bänke. Kurbelzapfenlöcher -Fräsmaschinen,  bydrau- 
1 lische  Achsen-  und  Zapfenpressen,  Ulechbiegemaschinen, 
\ Sprengringbiegemaschinen  und  dergl.,  ferner  Kanonen- 
rohr- und  Gewebrlaufbohrbänke  (diese  besonders  für 
j das  Ausland)  und  Werkzeugmaschinen  größter  Ab- 
1 messungen,  für  die  Bearbeitung  sehr  schwerer  Stücke 
| gebaut.  In  letzter  Zeit  hat  sich  die  Herstellung  von 
i Muttern-  und  Bolzenpressen,  infolge  der  starken 
I Nachfrage,  zu  einem  lebhaften  Fabricationszweige 
■ entwickelt. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts  hatte 
die  Firma  neben  ihren  sonstigen  Arbeitsgebieten 
namentlich  im  Bau  von  Straßen-  und  Eisenbahn* 
brücken,  Dreltscheilien,  Schiebebühnen,  Straßen- 
walzen, Dräsinen,  Locomobiien  und  hydraulischen 
Hebe-  und  Fördereinrichtungen  ansehnliche  Leistungen 
| aufzuweisen. 

i ln  neuester  Zeit  zählt  der  Bau  von  Dampfkesseln, 
; namentlich  solcher  von  größter  Leistungsfähigkeit, 
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zu  den  bevorzugtesten  Arbeitsgebieten  der  Fabrik. 
Im  Dampfmaschinenbau  hat  sich  dieselbe  neuerdings 
der  Ausführung  stehender  Verbundmaschinen  größter 
Abmessungen  zugewendet. 

Mit  den  Einrichtungen  für  den  Locomotivbau 
wurde  im  Jahre  1845  begonnen.  Die  erste  Locomotive 
wurde  am  29.  Juli  1848  fertiggestellt.  Es  wurden 
weiter  vollendet: 


im 

Jahre 

1860  die 

60. 

.ocomotive 

1865  , 

100. 

1873  . 

500. 

1879  „ 

1000. 

1886  „ 

2000. 

1890  . 

3000. 

1894  , 

4000. 

1899  „ 

6000. 

Im  letzten  Vierteljahrhundert  sind  also  im  ganzen 
4500  Locomotiven  aus  der  Fabrik  hervorgegangen. 
Hauptabnehmer  waren  die  preußischen  und  deutschen 
Staatsbahnen  und  Privatbahnen,  nächst  diesen  die 
italienischen  und  russischen  Eisenbahnen,  sodann 
die  holländischen, dänischen,  rumänischen,  ungarischen, 
serbischen  und  portugiesischen  Hahnen.  Von  über- 
seeischen Ländern  haben  besonders  Südamerika  lind 
China  Locomotiven  von  der  Firma  bezogen.  Eine  große 
Zahl  leichter  Locomotiven  sind  auch  für  Bau-  und 
industrielle  Privatunternehmungen  geliefert  worden. 

Indem  wir  die  Firma  zu  dem  seltenen  Ereignifs 
beglückwünschen,  rufen  wir  ihr  zu:  ad  muitos  annos! 


Frankreichs  Ein-  und  Ausfuhr  im  Jahre  1808. 

Nach  dem  vom  „Gornite  des  Forges  de  France“ 
herausgegebenen  .Bulletin*  Nr.  I fcK)  gestaltete  sich  die 
Ein-  und  Ausfuhr  von  Koks,  Eisenerzen,  Roheisen, 
Schweifs-  und  Flufseisen  u.  s.  w.  wie  folgt: 


Einfuhr 

Ausfuh  r 

1898 

t 

1897 

t 

1898 

t 

1897 

t 

Koks 

1 374590  1 53395« 

61 18« 

70  870 

Eisenerz 

2032240  2137901 

236169  289  694 

Roheisen 

(ü«u 

60458 

161*31 

108605 

Ferromangan  und 
Ferrosilicium  . . 

34851 

3023 

350 

4 

Schweifseisen  . . . 

22012 

23894 

51U31 

55786 

Flufseisen  .... 

6352 

6233 

47562 

46343 

Feil-  u.  Glüh späne 

1460 

707 

*«01 

2999 

Eisen-  und  Stnhl- 
abfälle 

219105 

13710 

1**9* 

18362 

Herd-  u.  Schmiede- 
schlacke .... 

3*075 

*71*5 

307173 

344779 

Rechnet  man  dazu  noch  die  Einfuhr  an  Eisen, 
Blechen  u.  s.  w.  zum  Zwecke  der  Weiter- 
verarbeitung, die  1898  123648t  und  1897  112653t 
betrug,  und  die  Wiederausfuhr  im  Betrage  von 
111749  t tür  1898  und  101297  t für  1897,  so  würde 
sich  für  1898  eine  Gosam  rat  ein  fuhr  an  Guß-, 
Schweifs-  und  Flufseisen  von  217937  t,  d.  h.  eine  Zu- 
nahme von  1 1 676  t oder  etwa  5,66  % gegen  die  des 
Jahres  1897  ergeben.  Die  G csa m ml a us  f u li  r in 
Höhe  von  373 124  t während  des  Jahres  1898  ver- 
mehrte sich  gegen  die  des  Vorjahres  um  61089  t 
oder  etwa  19,57  %. 

• 

Belgiens  Ausfuhr  an  Brennstoffen  und  Elsen- 
erzeugnissen 1808  and  1807. 

Im  Nachstehenden  geben  wir  nach  dem  .Bulletin" 
Nr.  1397  des  .Comit£  des  Forges  de  France*  eine 
tabellarische  Uebersicht  über  die  Ausfuhr  Belgiens 
an  Brennstoffen  und  Eisenerzeugnissen  während  der 
Jahre  1898  und  1897. 


Gegenstand 

1898 

t 

1897 

t 

Steinkohlen  und  Koks 

5 453  473 

5 335  943 

Gufseisen,  unbearbeitet 

16  557 

10  390 

Gufseisen,  bearbeitet 

16  8*1 

30  977 

Alteisen 

22  350 

15  825 

Rohschienen  und  Masseln  . . 

306 

303 

Barren  und  Proßleisen  . . . 

239  637 

211  371 

Bleche 

»iS  27 1 

60  530 

Träger ... 

65  7*6 

60  593 

Schienen 

1 040 

1 6SI 

w 

Draht  ...  

Eisen,  verkupfert,  vernickelt. 

1 530 

2 722 

verbleit,  verzinkt 

1 751 

1 330 

Weilsblech 

1 430 

3 168 

Gufsstahl,  roh  vorgearbeilet  . 

120 

80 

Gufsstahl,  unbearbeitet  . . . 

897 

1 161 

— 

Barren  und  Profileisen  . 

13  9*5 

27  099 

Bleche 

11  069 

7 834 

«fl 

Träger.  . 

56  936 

52  769 

Schienen 

8!  261 

86  563 

Draht 

3 493 

2 372 

Gesammtausfuhr  . . 

623  182 

576  728 

Mil  hin  ist  für  das  Jahr  1898  gegen  1897  eine 
Zunahme  von  46  454  t oder  von  8,05  % zu  verzeichnen. 
Die  Ausfuhr  von  1898  verlheilt  sich,  wie  folgt. 


auf  die  einzelnen  Bestimmungsländer. 

Europa:  t 

Frankreich 44  764 

Deutschland  . 12  660 

England 102  943 

Niederlande 82  617 

Oesterreich 327 

Italien ....  9 152 

Spanien  und  Portugal 15  324 

Rufsland 57  464 

Schweden  und  Norwegen 26  417 

Schweiz 4 733 

Türkei 22  8t »2 

Rumänien 24  208 

Griechenland 5 178 

Dänemark 4 594 

Amerika: 

Mittel-  und  Südamerika  .....  43  762 

Vereinigte  Staaten . 1 640 

Afrika 19  143 

Asien: 

China 33  980 

Japan 32  479 

Britisch-Indien 55  274 

Niederländisch-lndien 126 

Australien 3 695 

Nicht  namhaft  gemachte 

Länder . 19  810 

Gesammtausfuhr  . . 623  182 


Torpedobootsbau  ln  Deutschland. 

Die  deutsche  Marineverwaltung  hat  vor  etwa  zwei 
Jahren  der  Firma  Thornycroft  zu  Chiswick  einen 
Torpedobootzerstörer  in  Auftrag  gegolten,  weil  diese» 
Werft  sich  durch  besonders  gelungene  Leistungen  im 
Rau  solcher  Fahrzeuge  hervorgethan  bat.  Die  Beweg- 
gründe, welche  diese  Bestellung  an  das  Ausland  ver- 
anlafst  haben,  mögen  ebenso  unerörlert  bleiben,  wie 
etwaige  Vortheile,  die  unserer  Flotte  und  Schiffbau- 
industrie  aus  dieser  Erwerbung  erwachsen  könnten. 
Die  älteren  englischen  Torpedobootzerstörer,  im  all- 
gemeinen als  große  Torpedoboote  anzusehen,  sind  in 
den  Jahren  1888  bis  1895  vom  .Stapel  gelaufen  und  vor- 
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-drängen  im  Durchscbnill  470  t Wasser  bei  47  Knoten  ' 
Geschwindigkeit,  während  die  bald  darauf  in  Hau  ge- 
gebenen Fahrzeuge  dieser  Art  30  Knoten  laufen 
sollten  und  310  bis  360  t wiegen.  Fflr  das  deutsche 
Schiff  wurde  bei  355  t Gewicht  und  Maschinen  von 
5500  P.S.  eine  Fahrgeschwindigkeit  von  nur  27,5  Knoten, 
sowie  ein  Kohlenfassungsvermögen  von  80  t gefordert. 
Diese  Geschwindigkeit  sollte  jedoch  bei  Verwendung 
-deutschen  Heizerpersonals  und  94  t Zuladung  zum  | 
Leerschiff  erreicht  werden.  Das  aus  Stahl  gebaute  i 
und  unter  Wasser  verzinkte  Fahrzlhg  hat  04,4  m | 
Länge,  5,95  rn  größte  Breite  und  bei  kriegsmäßiger 
Ausrüstung  vom  1,844,  achter  2,304  m Tiefgang  und  j 
erreichte  bei  der  Probefahrt  auf  der  Themse  bei  Ebbe  j 
und  mit  dem  Strom  im  November  v.  J.  28,54  Knoten  1 
grösste  Geschwindigkeit.  Diese  Probefahrt  ist  jedoch 
nicht  maßgebend.  Die  vertragsmäßigen  Probefahrten 
sollen  erst  in  der  Eckernförder  Bucht  atattllnden,  auf 
deren  Ergebnisse  man  in  deutschen  Marinekreisen  sehr 
gespannt  ist.  Das  Schiff  hat  zwei  dreicylindrige  Ma- 
schinen mit  Oberflächencoiidensation , deren  Dampf- 
•cylinder  50,73  und  70  cm  Durchmesser  und  45  cm 
Kolbenhub  haben.  Die  Schraubenwellcn  aus  geschmie- 
-detem  Stahl  von  16,7  bezw.  17,4cm  Durchmesser  machen 
400  Umdrehungen  in  der  Minute.  Die  drei  Thornycrofl- 
kessel  mit  335  qm  Heiz-  und  0 qm  Bostfläche  arbeiten 
mit  15,12  kg  qcrn  Dampfspannung  bei  einem  Ventil*-  | 
toren-Luftdruck  von  88  mm  Wassersäule.  Der  Destillir- 
apparat  liefert  in  24  Stunden  0 t Kesselspeise-  und  2 t 
Trinkwasser.  Das  nicht  unbeträchtliche  Zurückbleiben 
•der  vertragsmäfsigen  Geschwindigkeit  hinter  der  mit 
<len  englischen  Torpedobootzerstörern  bei  den  Probe- 
fahrten erzielten  Fahrgeschwindigkeit  erklärt  sich  aus 
den  abweichenden  Abnahmevorschriften.  ln  England 
werden  die  Probefahrten  mit  Leerschiff  und  nur  dem 
nothwendigslen  Kohlenbedarf  für  die  Probefahrt  an 
Bordausgeführt,  wobei  selbstverständlich  eineSchnellig- 
keit  erreichbar  ist,  hinter  welcher  die  des  voll  aus- 
gerüsteten Fahrzeuges  Zurückbleiben  mufs.  Die  .Marine- 
Kundschau*  (1898  Seite  1058)  erzählt  hierüber  nach 
der  iNaval  and  Military  Record“,  die  sich  sehr  bedenk- 
lich über  die  Fahrgeschwindigkeit  der  englischen 
Torpedobootzerstörer  aussprach,  folgendes  Beispiel: 
Der  „Griffon*  hatte  bei  seiner  vor  der  Abnahme  von 
■der  Bauwerfl  (Laird  Brothers)  stattgehablen  drei- 
stündigen offlciellen  Probefahrt  im  Juni  1897  mit  6000 
ind.  P.  S.  über  30  Knoten  Geschwindigkeit  erreicht.  Bei 
den  jetzt  in  Devonport  aus  Anlafs  seiner  Indienst- 
stellung ungestillten  Maschinenproben  konnte  das 
Fahrzeug  bei  der  ersten  Probe  nicht  inehr  wie  5500 
P.  S.  und  nur  eine  Geschwindigkeit  von  24  Knoten, 
kurz  darauf  hei  einer  zweiten  Probe  mit  5970  ind.  P.  S. 
nur  26,5  Knoten  erreichen,  wobei  sich  jedoch  die 
Torpedos,  Reservetheile  und  ein  großer  Theil  der 
vorschriflsmäfsigen  Ladung  noch  nicht  an  Bord  be- 
fanden ; dabei  waren  die  Kohlen  nicht  minderwerthiger, 
als  bei  der  Abnahme-Probefahrt. 

Das  von  Thornycroft  bezogene  Fahrzeug  soll  als 
Divisionsboot  10  (D  10)  in  unsere  Flotte  eingestellt 
werden.  Es  entspricht  zwar  in  seiner  Größe  den 
Divisionsbooten  7 und  8,  bleibt  jedoch  hinter  D 9 
um  125  t zurück.  Man  ist  in  der  Gröfse  der  Divisions- 
boote nach  und  nach  immer  mehr  hinaufgegangen ; 
die  ältesten  haben  nur  250  t und  Maschinen  von  2000 
P.  S.,  jetzt  sollen  schon  die  Torpedoboote  I.  Klasse, 
deren  ältere  in  der  deutschen  Flotte  80  und  85  t,  in 
England  gar  nur  28  bis  40  t wiegen,  über  diese  Gröfse 
hinausgehen,  nachdem  dieselben  im  Laufe  der  Jahre 
bereits  zu  170  t hinaufgestiegen  sind,  ln  der  deutschen 
Marine  hat  sich  die  Anschauung  immer  mehr  Bahn 
gebrochen,  dafs  die  vorbandenenTorpedoboote,  trotz 
ihrer  bewährten  und  vortrefflichen  Eigenschaften,  nicht 
allen  berechtigten  Anforderungen  zu  genügen  und 
unter  allen  Umständen  einem  Geschwader  zu  folgen 
vermögen.  Die  Erreichung  größerer  Geschwindigkeit, 


erhöhter  Seetüchtigkeit  und  weiteren  Verwendungs- 
bereichs ist  dabei,  wie  auch  beim  Bau  der  im  vorigen 
Jahre  von  Schichau  und  der  Germania  werft  abgelieferten 
und  in  Dienst  gestellten  Torpedoboote  der  leitende 
Gedanke  gewesen.  Diese  sechs  Boote  der  erstereil 
und  zwei  der  letzteren  Werft  sind  bis  auf  geringe 
Abweichungen  voneinander  ganz  gleich.  Während  alle 
deutschen  Torpedoboote  bisher  Schichausche  Loco- 
motivkesscl  erhalten  haben,  sind  die  acht  neuen  Boote 
zum  erstenmal  mit  Thornycroftschen  Wasserrohr- 
kesseln, an  denen  beide  Firmen  besondere  Verl*$se- 
rungen  ausführten,  versehen  worden.  Diese  Fahrzeuge 
sind  48,2  rn  lang,  5.1  m breit,  haben  bei  voller  Aus- 
rüstung am  Heck  2,75  rn  Tauchung  und  155  t Wasser- 
verdrängung. Die  Kessel,  welche  sowohl  für  Kohlen-, 
als  Theeröl-Feuerung  eingerichtet  sind,  deshalb  30  t 
Kohlen  und  7 t Theeröl  an  Bord  führen  werden , 
haben  13  Atrn.  Betriebsdampfspannung:  die  dreistufigen 
Maschinen  entwickeln  1800  P.S.,  welche  dem  voll- 
ausgerüsteten Boot  25  Knoten  Geschwindigkeit  geben. 

Aber  auch  diese  Torpedoboote  werden  nach  den 
letztjährigen  Erfahrungen  noch  nicht  für  ausreichend 
gehalten,  weshalb  ein  ganz  neuer  Bauplan  für  Torpedo- 
boote entworfen  worden  ist.  Diese  Boote  sollen  300  t 
Gewicht  erhalten  und  werden  daher  den  bisherigen 
Divisionsbooten  und  Torpedobootzerstörern  gleichen. 
Es  sind  zunächst  sechs  solcher  Boote:  der  Firma 
Schichau  in  Bau  gegeben,  aber  es  ist  von  besonderer 
Bedeutung  für  den  deutschen  Schiffbau,  dafs  dieser 
Auftrag  eher  erfolgte,  bevor  das  Divisionsl>oot  10 
von  Thornycroft  abgeliefert  war.  Yermuthlich  ist  für 
diese  Eni  Scheidung  der  ausgezeichnete  Erfolg  be- 
stimmend gewesen,  den  die  Firma  Scbichau  mit  den 
vier  für  die  chinesische  Regierung  gebauten  Torpedo- 
bootzerstörern erzielt  hat.  Diese  aus  Xickelstahl 
gebauten  Fahrzeuge  haben  59  m Länge,  6,2  m Breite, 
5U0  t Gewicht  und  zwei  Maschinen  von  zusammen 
6500  P.S.,  welche  dem  voll  ausgerüsteten  Boot  mit  67  t 
Kohlen  an  Bord  33,6  Knoten,  ohne  Ladung  dagegen, 
also  in  der  Art,  wie  es  bei  den  englischen  Probefahrten 
gehalten  zu  werden  pflegt,  35,2  Knoten  Geschwindigkeit 
ertheilten!  Die  gröfste  bis  dahin  erreichte  Fahr- 
geschwindigkeit, die  dem  englischen  Versuchstorpedo- 
boot Turbinia  gelang,  betrug  angeblich  32,75  Knoten, 
j sie  ist  daher  unter  den  gleichen  Bedingungen  von 
, Schichau  um  2,45  Knoten  ül>erholt  worden.  Mit  35.2  See- 
meilen — 65,2  km  wäre  denn  auch  von  Schiffen  die  Fahr- 
geschwindigkeit der  Eisenbahnschnellzüge  erreicht. 

Japan,  welches  bereits  im  vorigen  Jahre  einige 
Torpedoboote  bei  Schichau  bauen  liefs,  nachdem  es 
I bis  dahin  seine  Torpedofahrzeuge  von  englischen  und 
I französischen  Firmen  bezog,  hat  kürzlich  noch  sechs 
| Torpedoboote  bei  Schichau  in  Bau  gegeben.  Auch 
die  russische  Regierung,  die  ehemals  die  Schichausche 
1 Werft  viel  beschäftigte,  ist  jetzt  zu  ihr  zurückgekehrt 
und  hat  hei  ihr  zwei  Torpedoboote  von  je  350  t 
bestellt.  Nebenbei  sei  bemerkt,  dafs  Rufsland  einen 
Kreuzer  von  6250  t beim  Vulcan , wo  bereits  ein 
Panzerkreuzer  von  9800  t tür  Japan  auf  Stapel  liegt, 

! in  Bau  gegeben  hat. 

Entwicklung  der  Kleinbahnen  in  Preußen. 

Wie  die  im  Januarheft  der  Zeitschrift  für  Klein- 
bahnen veröffentlichte  Statistik  der  Kleinbahnen  nach 
1 dem  Stande  vom  Ende  September  1898  zeigt,  hat  sich 
dieses  wichtige  Verkehrsmittel  auch  im  sechsten  Jahre 
seil  dem  Inkrafttreten  des  Kleinhahngesetzes  kräftig 
fortent wickelt.  Die  Zahl  der  genehmigten  Kleinbahnen 
ist  von  180  auf  238,  die  Zahl  der  im  Betriebe  befind- 
lichen von  120  auf  155,  der  im  Bau  begriffenen  von 
60  auf  83  gegen  das  Vorjahr  gestiegen.  Nach  welcher 
Richtung  sich  diese  Entwicklung  vornehmlich  vollzog, 
erhellt  aus  der  Thatsache,  dafs  die  Zahl  der  dem 
! Personen-  und  Güterverkehr  dienenden  Bahnen  in  dem 
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Berichtsjahre  sieh  um  46  vermehrte,  während  die 
Zahl  der  nur  dem  Güter-  oder  nur  dem  Personen- 
verkehr dienenden  Bahnen  bloß  um  je  sechs  stieg. 

Was  die  Spurweite  anlangt,  so  tritt  die  Normal- 
spur etwas  mehr  gegen  die  Schmalspur  zurück,  sie 
fiel  von  37.8  auf  36,6  9$  der  Gesammtzahl.  Unter 
den  schmalen  Spuren  weist  die  von  0,75  m einen 
Zuwachs  von  14,8  auf  14,3%  der  Gesammtzahl  auf, 
während  die  von  1 m und  0,60  m sich  ziemlich  genau 
auf  der  gleichen  Höhe  hält.  Als  Betriebsmittel  über- 
wiegt die  Dampfkrufl  mit  40  Zugängen;  ihr  folgt 
die  elektrische  Kraft  mit  44  Zugängen.  Die  theils 
mit  Pferden,  theils  mit  elektrischer  Kraft,  theils 
mit  Dampf  und  Elektricität  betriebenen  Bahnen 
haben  sich  dagegen  um  zusammen  vier  Stück  ver- 
mindert. Einschließlich  der  vor  dem  Inkrafttreten 
des  Gesetzes  vom  48.  Juli  1892  hergestellten  Klein- 
bahnen beträgt  die  Zahl  der  im  Betriebe  ltefindlichen 
oder  noch  genehmigten  Bahnen  dieser  Art  jetzt  474 
mit  5673  km  Gesammtlänge  und  einem  ständig  be- 
schäftigten Personal  von  13681  Köpfen. 

(.Zeilschrifl  du«  Vereins  dout-chor  Rii«nb»hn- 
v*r«r»llunjr«n*  ltÖM  Suit«  111». 

Die  erste  städtische  Acetylen-Beleuchtungs-Anlagi* 
ln  Preußen 

ist,  wie  .Glasers  Annalen“  berichten,  am  49.  December 
v.  J.  und  zwar  in  der  Stadt  Schönseo  in  West  preußen 
in  Betrieb  gesetzt  worden.  Obwohl  die  Straßen- 
Hammen  bedeutend  vermehrt  wurden,  und  diesellw;n 
ein  unvergleichlich  helleres  und  schöneres  Licht  ge- 
währen, soll  die  Beleuchtung  der  Stadt  nicht  inehr 
kosten  als  die  bisher  gebrauchten  Benzinflammen. 

Die  Centralanlage  ist  von  der  .Allgemeinen 
Carbid-  und  Acetylengesellschaft  m.  b.  H.“  in  Berlin 
errichtet  worden,  welche  hinnen  kurzem  auch  eine 
zweite  Stadtbeleuchtung  in  Oliva  bei  Danzig  in  Be- 
trieb setzen  wird. 

Centralstelle  für  wissenschaftlich-technische 
Untersuchungen. 

Es  ist  bekannt , welch  große  Steigerung  der 
deutschen  Wehrkraft  der  stetigen  Entwicklung  der 
deutschen  Privatindustrie  auf  dem  Gebiete  des  Waffen- 
und  Munitionsgewerbes  zu  verdanken  ist  und  wie  sehr 
dieses  Gewerln»  zur  Zeit  sich  den  Weltmarkt  erobert 
hat  und  auf  ihm  eine  führende  Stellung  einnimmt. 
Um  diese  Stellung  immer  mehr  zu  befestigen  und 
unanfechtbar  zu  machen,  haben  jetzt  die  zehn  größten 
deutschen  Waffen-,  Munitions-  und  Sprengst offfabriken 
eine  .Centralstelle  für  wissenschaftlich- 
technische  Untersuchungen“  als  Gesellschaft 
mit  beschränkter  Haftung  mit  einem  Kapital  von 
4,1  Millionen  Mark  zu  Xeuhabelsberg  bei  Berlin  er- 
richtet, welche  die  auf  wissenschaftliche  Grundlage 
sich  stützende  Weiterentwicklung  dieses  Gewerbes  zum 
Zweck  halten  soll.  Sie  soll  für  diese  Unternehmungen 
ungefähr  die  gleichen  Arbeiten  ausrühren,  welche  die 
Prüfungscommissionen  und  das  Militärversuchsamt  für 
das  preußische  Kriegsminislerium  erledigen.  Zu  dem 
Ende  sollen  die  zehn  Unternehmungen  alle  ihre 
Versuchsergebnisse  an  diese  Cenlralstelle  einsenden, 
welche  sie  sichten,  verarbeiten  und  zu  praktischer 
Verwerthung  denjenigen  betheiligten  Fabriken  zustellen 
soll,  denen  die  Kenntniß  für  ihre  Fabrication  noth- 
wendig  ist.  Die  Leitung  der  Centralstelle  untersteht 
dem  Professor  Dr.  Will,  der  zugleich  Vorstand  der 
chemischen  Ahtheilung  ist,  während  die  physikalisch- 
metallurgische  Abtheilung  durch  Professor  Stribeck, 
frühern  I^ehrer  des  Maschinen-Ingenieurwesens  an  der 


Dresdener  Hochschule,  geleitet  wird.  Das  Curatorium 
besteht  aus  dem  Geh.  Commerzienrath  v.  Duttenhofer 
! in  Rottweil  als  Vorsitzendem,  dem  Oberst  a.  D. 

■ Castenholz  in  Karlsruhe  als  Stellvertreter  des  Vor- 
sitzenden, den  Comrnerzienräthen  Heidemann-Köln, 
Löwe-Berlin,  Mauser-Oberndorf,  dem  Baurath  Lent- 
Berlin,  den  Generaldirectoren  Dr.  Aufschläger-Hamburg 
und  Müller-Köln,  sowie  den  Herren  Max  A.  Philipp- 
Hamburg  und  Oscar  Wolff- Walsrode.  Für  die  Arbeiten 
werden  der  Centralstellc  ausgedehnte  Laboratorien, 

| Versuchswerkstätten  und  Schießplätze  zu  Neubabels- 
i berg  und  Königs  Wusterhausen  zur  Verfügung  gestellt, 
i Jedenfalls  ist  die  Centralstelle  in  ihrem  Ziele  wie  in 
, ihrer  Ausgestaltung  in  der  Lage,  sowohl  der  Wissen- 
schaft wie  der  Praxis  großen  Nutzen  zu  bringen  und 
damit  den  Wohlstand  unseres  Vaterlandes  auch  an 
ihrem  Theile  zu  fördern.  Die  Personen,  welche  an 
ihre  Spitze  getreten  sind,  rechtfertigen  die  Erwartung, 
daß  dieses  Ziel  bestens  erfüllt  wird. 

(Köln.  Zig ) 

Preisausschreiben. 

Von  seinem  im  Jahre  1897  verstorbenen  Mitglied  e 
Ernst  Paul  Käuffer  ist  dem  Verein  deutscher 
Ingenieure  ein  Legat  zum  Erlaß  eines  Preisaus- 
schreibens gemacht  worden,  und  zwar  innerhalb  des 
j Rahmens:  «Welche  praktisch  brauchbaren  Verfahren 
stehen  derzeit  zu  Gebote,  um  Wärme  auf  directem 
Wege  (ohne  Motoren)  in  elektrodynamische  Energie 
1 umzusetzen?  und  mit  der  Bestimmung:  daß  der  erste 
Preis  3000«#,  der  zweite  Preis  1500 .1  betragen  soll“. 
Der  Vorstand  des  Vereins  deutscher  Ingenieure  hat 
das  Legat  angenommen  und  zur  Ausführung  der 
daran  geknüpften  Bestimmungen  ein  Preisgericht  ge- 
bildet. welches  bestellt  aus  den  Herren: 

Baurath  II.  Bissinger,  techn.  Director  der 
i Elektricitäls-Actien-Gesellschafl  vorm.  Schuckert  & Co., 
Nürnberg:  Dr.  Horchers,  Professor  an  der  Techn. 
Hochschule,  Aachen;  Dr.  Dietrich,  Professor  an  der 
Techn.  Hochschule,  Stuttgart : G.  K a p p,  Generalsecretär 
des  Verbandes  deutscher  Elektrotechniker,  Berlin,  und 
Geh.  Reg. -Rath  Dr.  Ko  hl  rausch,  Professor  an  der 
Techn.  Hochschule,  Hannover.  Vorsitzender  des  Preis- 
gerichtes ist  Hr.  Haurath  H.  Bissinger -Nürnberg. 
An  das  Preisausschreiben  werden  u.  a.  folgende  Be- 
dingungen geknüpft:  1.  Die  Bewerbungen  sollen  in 
deutscher  Sprache  au  die  Geschäftsstelle  des  Vereins 
deutscher  Ingenieure  in  Berlin  N.W.,  Charlottenslr.  43, 

I bis  zum  31.  Deceinber  1899  eingesandt  werden..  4.  Die 
' Preisbewerbung  ist  unbeschränkt,  insbesondere  weder 
I au  die  Mitgliedschaft  des  Vereins  deutscher  Ingenieure 
i noch  an  die  deutsche  Staatsangehörigkeit  gebunden. 

3.  Jede  Einsendung  ist  mit  einem  Kennwort  zu  ver- 
1 sehen  und  ihr  ein  versiegelter  Briefumschlag  beizutügeu , 
welcher  außen  dasselbe  Kennwort  trägt  und  innen 
Namen  und  Adresse  des  Einsenders  enthält. 


Berichtigung. 

I Iu  Heft  Nr.  3 unserer  Zeitschrift  vom  1.  Februar 
> 1899  handelt  es  sich  auf  Seite  157  in  dem  Referat 
l .Schnelldampfer  »Kaiser  Wilhelm  der  Große«*  bei  dem 
i Vergleich  nicht  urn  den  Fracht-  und  Passagierdampfer 
, »Friedrich  der  Grosse«,  sondern  um  den  Schnell- 
; dampfer  »Kaiser  Friedrich«.  Während  erslerer  seinem 
, Zwecke  vollauf  entsprach  (er  lief  kürzlich  auf  seiner 
1 Fahrt  nach  Australien  auf  einer  Strecke  von  9000  See- 
I meilen  durchschnittlich  15,4  Knoten),  blieb  letzterer 
I im  Vergleich  mit  dem  »Kaiser  Wilhelm  der  Große« 
hinter  den  gehegten  Erwartungen  zurück. 
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Lexikon  der  gelammten  Technik  und  ihrer  Iliilfs- 
wissemchaften.  Im  Verein  mit  Fachgenossen 
herausgegeben  von  Otto  Lueger.  Abtheilung 
26  bis  30.  (Sechster  Band.)  Mit  zahlreichen 
Abbildungen.  (Deutsche  Verlagsanstall  in 

Stuttgart.) 

Es  wird  uns  hierzu  u.  a.  geschrieben:  .Als  von 
diesem  grofs  angelegten  Werke  der  fünfte  Band  er- 
schien. welcher  erst  mit  dem  Stichwort  »Kupplungen*: 
schlofs,  hegten  wir  Zweifel  an  der  Möglichkeit,  dafs 
der  Stoff  in  den  nur  noch  zur  Vertilgung  stehenden 
zwei  Bünden  untergebracht  werden  könne.  Der  nun- 
mehr vorliegende  sechste  Band  beseitigt  jedoch  den 
Zweitel,  denn  er  geht  bereits  bis  zu  dem  Stichwort 
* Reibung«.  Es  verdient  grofse  Anerkennung,  dafs 
dies  nicht  etwa  durch  Beschneidung  des  Stoffes,  also 
auf  Kosten  der  Qualität  des  Inhalts  erreicht  worden 
ist,  wie  es  in  analogen  Fallen  in  der  Regel  zu  ge- 
schehen pflegt,  sondern  durch  die  mit  grofsen  Opfern 
verknüpfte  iWeitwilligkeit  der  Verlagshandlung,  die  ! 
Mittel  zur  harmonischen  Durchführung  des  Werkes 
zu  gewähren.  Es  werden  zu  diesem  Zwecke  bereits 
iu  dem  vorliegenden  Bande  den  Subscribenten  nicht 
weniger  als  zehn  volle  Druckbogen  unentgeltlich  ge- 
liefert und  auch  für  den  nächsten  (Schlul's-;Band  des 
Werkes  eine  beträchtliche  Zugabe  angekündigt.  Es 
zeigt  sich  des  weiteren  gegen  den  Schlufs  hin  immer 
mehr,  dafs  die  weitgehende  Specialisirutig  des  Stoffes, 
die  allerdings  zuweilen  die  Orientirung  über  einen 
bestimmten  Gegenstand  etwas  umständlicher  gestaltet,  I 
als  es  bei  zusammenlassender  Behandlung  des  Stoffes 
der  Fall  sein  würde,  doch  ein  überaus  zweckmäfsiges 
Verfahren  war,  und  zwar  nach  zweierlei  Richtung 
hin.  Einmal  konnte  ein  grofser  Theil  des  Stoffes 
bereits  in  der  ersten  Hälfte  des  Werkes  behandelt 
werden,  welcher  sonst  erst  all  viel  späterer  Stelle  ab- 
zuliamleln  gewesen  wäre.  So  sind  beispielsweise  die  ver- 
schiedenen Träger  bereits  in  zahlreichen  Einzelartikeln 
in  verschiedenen  Bänden  der  ersten  Hälftedes  Werkes  er- 
schienen (»Balken«,  »Blechträger«,  »Bogen*,  »Gelenk- 
träger«  u.  s.  w.),  so  dafs  unter  dem  Stichwort  »Träger« 
nur  ein  kurzer,  allgemeiner  Artikel  und  im  übrigen  Hin- 
weise auf  jene  Einzelartikel  zu  geben  sein  werden. 
Sodann  bietet  die  Specialisirung  des  Stoffes  den  gerade 
bei  einem  technischeu  Nachschlagewerk  nicht  hoch 
genug  anzuschlagenden  Vortheil,  dafs  sie  das  rasche 
Erscheinen  aufserordentlieh  erleichtert,  ja  überhaupt 
ermöglicht:  die  geradezu  riesige  Arbeit  konnte  so  nicht 
nur  in  viel«  Hände  gelegt  werden,  sondern  sie  ver- 


theilte sich  zur  leichteren  Bewältignng  auch  zeitlich 
in  sehr  vorteilhafter  Weise.  Diesen  wichtigen  Ge- 
sichtspunkten gegenüber  können  kleine  Unbequemlich- 
keiten beim  Naclischlagen  absolut  nicht  in  Betracht 
kommen,  zumal  der  Interessent  ja  bald  rnit  der  Dis- 
position des  Werkes  vertraut  sein  dürfte.* 

Die  von  uns  früher  an  zahlreichen  Stichproben 
gemachte  Beobachtung,  dafs  die  Darstellung  durch- 
weg eine  gute  ist,  ist  durch  die  vorliegenden  Liefe 
rungen  bestätigt  worden,  so  dafs  wir  das  Nachschlage- 
bucli  bestens  empfehlen  können. 

Systematische  Zusa in menstell u ng  der  Zolltarife  des 
In-  und  A Utlandes.  II,  Industrie  der  Metalle , 
Sinne  und  Erden.  Herausgegeben  im  Reichs- 
amt  des  Innern.  Bei  E.  S.  Mittler  & Sohn, 
Berlin.  3 

Von  der  irn  Kaiserlichen  Reichsamt  des  Innern 
in  Ausarbeitung  befindlichen  .Systematischen  Zu- 
sammenstellung der  Zolltarife  des  In-  und  Auslandes* 
ist  nunmehr  auch  die  Abtheilung  B. , enthaltend  die 
.Industrie  der  Metalle,  Steine  und  Erden*,  fcrliggestellt 
Die  dankenswerte  Arbeit,  welche  öl1/*  Quartbogen 
umfafst,  bietet  die  Zolltarife  von  60  Ländern  für  die 
Industrie  der  Metalle  und  irn  Anschlufs  daran,  indessen 
ohne  Rücksicht  auf  das  verwendete  Material,  für 
Maschinen,  Instrumente,  Apparate,  Uhren  und  Fahr- 
zeuge, ferner  für  die  Industrie  der  Steine  und  Erden 
einschliefslich  der  Thon-  und  Glasindustrie.  Dabei 
sind  die  folgenden  acht  Gruppen  unterschieden: 
1.  Edelmetalle;  II.  Eisen:  III.  Kupfer  und  Kupfer- 
I legirungen;  IV.  Blei,  Zink,  Zinn,  Aluminium,  Nickel 
I und  sonstige  nicht  unter  I — III  genannte  Metalle  und 
I Legirungen;  V.  Maschinen,  Instrumente,  Apparate, 

I Uhren  und  Fahrzeuge;  VI.  Steine,  Erden  sowie 
Waaren  daraus,  auch  in  Verbindung  mit  anderen 
1 Materialien:  mineralische  Brennstoff«:  VII.  Thon- 
waaren  und  VIII.  Glas  und  Glaswaaren,  auch  in  Ver- 
bindung mit  anderen  Mineralien.  Die  Zusammen- 
stellung ermöglicht  eine  Vergleichung  der  Zollsätze 
! der  einzelnen  Länder.  Jede  Hauptgruppe  wird  in 
sich  einheitlich  durch  sämiulliche  Länder  hindurch- 
geführt. Allgemeine  Bestimmungen  über  Münze, 
Mafs  und  Gewicht,  Brutto-  Netto-  und  Werth-Ver- 
zollung u.  s.  w.,  welche  zum  Verstäiidnifs  der  eigenl- 
lichen  Zollzusammenstellung  dienen,  sind  voran- 
geschickt , auch  ist  eine  Uebersicht  der  Ergebnisse 
i der  Berufs-  und  Gewerbezählung  vom  14.  Juni  1895 
I in  Bezug  auf  die  hier  behandelte  Materie  beigegeben. 


Industrielle  Rundschau. 


Lothringer  Eisenwerke,  Ars  a.  d.  Mosel. 

Der  Bericht  für  1897/98  wird  wie  folgt  eingeleitet:  , 
Die  Unsicherheit,  die  schon  hei  Beginn  des  Ge- 
schäftsjahres tust  den  gesummten  Eisenmarkt  be- 
herrschte, verstärkte  sich  noch  und  es  trat,  ohne  klar 
zu  erkennende  Ursachen,  eine  Abschwächung  ein,  die 
sich  im  Mangel  an  Kauflust,  Nachlassen  der  Beschäf- 
tigung und  Weichen  der  Preise  empfindlich  bemerk- 
bar machte.  Pessimistische  Betrachtungen  in  der 
Tagespresse  wurden  für  zutreffend  erachtet  und  trugen 


viel  zu  dieser  Verflauung  bei,  ebenso  auch  das  Scheitern 
der  Verhandlungen  zur  Bildung  eines  festen  rheinisch- 
westfälischen  Walzwerk verbandes.  Erst  gegen  das 
Ende  des  ersten  Vierteljahres  1898  besserte  sich  die 
Geschäftslage  und  diese  Besserung  hat  bis  heute  nicht 
nur  ungehalten,  sondern  noch  weitere  Fortschritte 
gemacht,  weniger  allerdings,  was  die  Preise  für  Fertig- 
erzeugnisse anbetrifft,  als  vielmehr  hinsichtlich  der 
Beschäftigung.  Die  Erträgnisse  unserer  Werke  im 
abgelaufenen  Geschäftsjahre  sind  liessere,  als  im 
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Vorjahre , obwohl  die  gedrückten  Stabeisenpreise  I 
und  die  unverhältnifsmälsig  hohen  Rohmaterial*  und  j 
Halbzeugpreise  einen  ungünstigen  Einilufs  ausübten,  i 
Der  Gesammtumsalz  betrug  1 947  544,37  .#  gegen  , 
1 704  340.52  J(  im  Vorjahre. 

Es  wird  vorgeschlagen,  den  verfügbaren  Rein- 
gewinn von  93  885,78..#  wie  folgt  zu  verwenden: 
Ueberweisung  an  den  Reservefonds  5 % — 4094,29  Je, 

3 % Dividende  auf  2821  000  Jf , — Prioritätsactien  = 
84630  Jf,  Gratification  an  Beamte  3000  Jf,  Vortrag 
auf  neue  Rechnung  1561,49  Ji , zus.  93  885,78  Jt. 

Rheinische  Metallwaaren-  und  Maschinenfabrik 
ln  Düsseldorf. 

Aus  dem  Bericht  für  1897/98  thcilen  wir  Nach- 
stehendes mit: 

Das  Geschäftsjahr  1897/98  zeichnet  sich  dadurch 
aus,  dal’s  es  möglich  war,  in  demselben  särnmtliche 
Betriebe,  die  Werkstätten  für  Fahrradröhren  aus- 
genommen, nahezu  voll  zu  lohnenden  Preisen  zu 
beschäftigen.  Nach  rollendem  Eisenbahn  material  und 
Schmiedestücken  war  die  Anfrage  besonders  im  letzten 
Viertel  des  Betriebsjahres  so  grol's,  dafs  sie  nicht 
immer  voll  befriedigt  werden  konnte.  Die  Preise 
dieser  Artikel  haben  indessen  infolge  der  mafsvollen 
Haltung  der  Verbände  eine  Erhöhung  nicht  erfahren. 
Auch  in  nahtlosen  Röhren  für  Dampfkessel  und 
Leitungszwecke  war  die  Beschäftigung  eine  gute  und 
fortwährend  steigende.  Desgleichen  waren  wir  in 
anderweitigen  Massenartikeln  gut  und  lohnend  be- 
schäftigt. Das  Stahlwerk  in  Rath  war  während  des 
Berichtsjahres  nicht  in  der  Lage,  die  Anforderungen 
des  Düsseldorfer  Werkes  allein  zu  befriedigen,  so 
dafs  wir  gezwungen  wurden,  mehrfach  fremde  Werke 
zur  Lieferung  unseres  Rohstahlbedarfs  herunzuzielien. 
Irn  vollen  Umfange  konnten  wir  indessen  auch  hier- 
durch unseren  Bedarf  nicht  decken,  weil  alle  Werke 
mit  Aufträgen  überladen  waren.  Wir  haben  indessen 
einen  dritten  Martinofen  in  Bau  genommen.  Au  for- 
dern sind  wir  mit  der  Herstellung  weiterer  Arbeiter- 
wohnhäuser zunächst  für  24  Familien  beschäftigt,  da 
es  sonst  unmöglich  wäre,  gute  Facharbeiter  dauernd 
zu  hallen. 

Robgewinn  2 125544,02  Jt;  abzüglich  der  Ab- 
schreibungen von  936989,16  »#  bleibt  1 188604*86*4» 
welche  wie  folgt  verwendet  werden  sollen:  statuta- 
rische Tantieme  au  den  Aufsichtsrath  47  327,11  Jf, 
vertragsmäfsige  Tantieme  au  den  Vorstand  30032,67 . #, 
14  % Dividende  auf  5 850000..#  Kapital  — 819  (XX)  .ff, 
Dotirung  einer  Spccialreserve  250000  .#,  Dotirung 
des  Unterstützungsfonds  2165,29  ,4t , Vortrag  auf  neue 
Rechnung  40079,79  Jf. 


The  Pressed  Steel  Car  Comp. 

Unter  diesem  Titel  haben  sich  die  Schoensche 
und  die  Foxsche  Waggonfabrik  zu  einem  Unter- 
nehmen mit  einem  Kapital  von  25  Millionen  Dollars 
vereinigt,  um  die  Herstellung  der  Güterwagen  und 
Drehgestelle  aus  geprefstem  Blech  für  Voll-  und 
Slrafsenbalmen  zu  monopolisiren.  Wie  neulich  in 
dieser  Zeitschrift  rnitgelheilt  wurde,  beabsichtigt 
Carnegie  eine  grofse  neue  Fabrik  für  solche  Wagen 
zu  bauen,  doch  scheint  man  auf  Einigung  mit  ihm 
zu  rechnen. 

Theodor  WIedes  Maschinenfabrik,  Act.-Ges. 

In  Chemnitz. 

Die  schlechte  Conjunctur  der  Textilbranche  hat 
das  Ergebnifs  sehr  nachlheilig  beeinflufst,  da  zu 
lohnenden  Preisen  Aufträge  in  genügender  Menge 
nicht  zu  finden  waren.  Der  Rohgewinn  beträgt 
j 69  180.47  .Jt  gegen  t 04  303,50  Jt  im  Jahre  1896/97 
| bezw.  74518,33  Jt  im  Jahre  1895/96,  welcher  wie  folgt 
. verwendet  werden  soll : zu  Abschreibungen  auf  Ge- 
j bäudeconto  7 1 15,59.#,  auf  Muschiuenconlo  19025,57  Jf , 
auf  Hülfswerkzeug  und  Utensilienconto  3 791.99  Jf, 
auf  Modelleconto  18165.05  .#,  auf  Gangbar-Zeugconlo 
I 3732,83-#,  auf  Pferde-  und  Wagen  conto  1 329,80  Jf, 
zu  Rückstellungen  auf  Special  - Reservefondsconto  II 
für  zweifelhafte  Aufsenstände  10000  .Jf.  Von  dem  ver- 
bleibenden Rest  erhält  der  Aufsichtsrath  statuten- 
gemäfs  3000  Jf,  so  dafs  3019,64  .#  auf  neue  Rechnung 
vorgetragen  werden  sollen.  Um  die  Abschreibungen 
in  ausreichender  Weise  zu  bemessen,  mufste  davon 
abgesehen  werden,  eine  Dividende  in  Vorschlag  zu 
bringen. 

Die  Maschlnenfabriks-Act.-Ges.  „Vulcan“ 
in  Budapest 

hielt  am  I.  Februar  1899  ihre  ordentliche  General- 
versammlung ab. 

Die  Bilanz  schliefst  nach  Vornahme  der  Abschrei- 
bungen mit  einem  Reingewinn  von  143918,47  fl.,  so 
dafs  zuzüglich  des  vorjährigen  Gewinnvortrages  von 
26  680,36  fl.  zusammen  170  628,83  11.  zur  Verfügung 
stehen.  Die  Direction  beantragt,  an  Stelle  des  in  den 
Statuten  vorgeschriebeuen  Honorars  der  Direction  so 
wie  bisher  10(XH)  fl.  als  Ehrenhonorar  für  die  Direc- 
tion zu  notiren,  13406,93  fl.  in  den  allgemeinen  Reserve- 
fonds zu  hinlerlegen,  80  000  fl.  als  4 % ige  Dividende 
an  die  Actiouäre  zu  vertheilen  und  67  221,90  11.  auf 
neue  Rechnung  vorzutragen. 


V ereins  - Ä ach  richten. 


Verein  deutscher  Eisenhilttenleute. 

Aendemtigeri  Im  Mitglleder-Verzelchnlfs. 

Ciemang , Albert , Ingenieur , Hocbofengesellschan, 
Deutsch -Olh. 

Fahlenkamp,  Herrn.,  Ingenieur,  Meidericli,  Rheinland, 
Bauslrafse  106 1 

Klein,  Robert,  Ingenieur,  Vorstandsmitglied  der  Ma- 
schinenbau-Act.'Ges.  vorm.  Gebr.  Klein,  Dahlbruch. 

Ilcrin,  Sglvain  F.,  Ingenieur,  Hütlenverein  Samhre 
und  Mosel,  Maizii*res,  Kr.  Metz. 

Sahlin,  Axel,  Ingenieur,  General  - Superintendent  der 
Millom  and  Askam  Hematite  Iron  Co.  Limited, 
Millom,  Cutnberland. 


Stauf,  WUh.,  Belriebschef  der  Roiiibacher  Hütten- 
werke, Rombach  in  Lothr. 

Steffen , A.,  Maschinenfabricant,  Weidenau  u.  d.  Sieg. 

Tlach,  Königl.  Bergassessor,  Beulheu,  O.-S. 

Weinberger,  Emil,  Ingenieur,  Königshof  bei  Beraun. 
Böhmen. 

Werndl , Franz,  Betriebschef  der  Hochofenanlage 
Friedenshütte  bei  Morgenrotb,  O.-S. 

Neue  Mitglieder: 

Böhmische  Alontan-üesellschaft,  vorm.  Fürstl.  Fürsten- 
bergsche  Montanwerke  in  Böhmen,  Wien  I,  Wall- 
fiscligasse  Nr.  15. 

von  Cotzhaueen , Friedr.  W.,  Chemiker  der  Aetien* 
Gesellschaft  Phönix,  Berge-Borbeck. 
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Dondelinger,  M.  Victor,  Bergingenieur,  Luxemburg. 

( ioerrig , H.,  Director  der  Maschinenhau-ActiengeseU* 
schuft  Union,  Essen  a.  d.  R.,  Schützeribalin  Nr.  6. 
von  Drachen  feit , 'Jheodor,  Freiherr,  Ingenieur,  Aclien- 
Gesellschaft  Phönix,  Abtheilung  Stahlwerk.  Riga. 
Kauth,  K.,  Ingenieur  von  A.  Borsigs  Berg-  und  Hütten- 
Verwaltung,  Borsigwcrk,  0.*S. 

König,  Eduard,  Director  der  Aseherslebener  Maschinen- 
bau-Actien-Gesellsrhaft,  Aschersleben. 

Kuna,  Gottfried,  Betriebsdireclor  der  Diflferdinger 
Hochöfen-Gesellsehaft,  Luxemburg,  Joseph  U.-Strafee. 
Lehnartz,  C.  F.,  Ingenieur,  in  Firma  Fischer  & Cie., 
Maschinenfabrik,  Düsseldorf. 

Linse,  W.,  Ingenieur,  Aachen. 

Pieper,  Ludwig,  in  Firma  Gebrüder  Röchling,  Ruhrort. 
Raisky,  Gustav,  Hütteningenieur,  Walzwerksbetriebs- 
leiter  im  Eisenwerke  Afsling  der  krain.  Industrie- 
Gesellschaft  Afsling  (Oberkrain). 

Romane,  R. , Ingenieur  iin  Nachrichten  - Bureau  der 
Kruppschen  Gufsstahlfabrik,  Essen  a.  d.  R. 

Rottmann,  Robert,  Oberingenieur  von  A.  Borsigs  Berg- 
und  Hüttenverwaltung,  Borsigwerk,  O.-S. 

Wtlzel,  Alfred,  Ingenieur,  Actien-Gesellschaft  Phönix, 
Abtheilung  Stahlwerk,  Riga. 

Wember , Gustav,  Director  der  Aschersiebener  Ma- 
schinenbau- Aetien-Gesellschaft,  Aschersleben. 
tVerer,  Paul,  Ingenieur,  Charloltenburg,  Franklinstr.  29. 
Windisch,  Adolf,  dipl.  Hütteningenieur,  Sociale  Ano- 
nyme des  Forges  et  Acieries  d'Ekaterinosluw,  Süd- 
rufsland. 

W'indscheid,  Carl,  Düsseldorf,  Cölnerstrafse  13. 

MP*  Die  Bestimmung,  daß  nach  § 15  der  Vereins- 
satzungen die  Mitgliedsbeitrage  im  voraus  zu  entrichten 
sind,  ist  vielfach  übersehen  worden,  so  dafs  der 
Kassenführer  am  Jahresschi  ufo  veranlafst  war,  die 
noch  ausstehenden  Beiträge  durch  Postaufträge  ein-  1 
zuziehen,  was  diesem  viele  Arbeit  und  den  betreffenden 


Mitgliedern  uunöthige  Kosten  verursacht  hat.  Ich  richte 
daher  an  alle  Herren  Mitglieder  das  Ersuchen , den 
Mitgliedsbeitrag  in  der  Höhe  von  20  tM  spätestens 
bis  zum  15.  April  an  den  Kassenführer  unseres 
Vereins,  Hm.  Fabrikbesitzer  Eduard  Elbers  in 
Hagen  i.  W.,  Kftrnerstr.  43,  einzusetiden. 

Der  Geschäftsführer:  E.  Schrödter. 


Eisenhütte  Oberschlesien. 

ln  einer  am  30.  Januar  d.  Js.  abgehalteneu 
Vorstandssitzung  widmete  der  stellvertretende  Vor- 
sitzende, Herr  Geh.  Bergrath  C.  Jüngst,  dem  ver- 
ewigten Vorsitzenden,  Herrn  Generaldirector  Eduard 
M e ie  r • Friedenshütte,  einen  ehrenden  Nachruf;  er 
hob  hierbei  die  hohen  Verdienst«*  hervor,  welche 
dersellte  sich  um  die  Eisenhütte  Oberschlesien  und 
deren  Beziehungen  zum  Hauptverein  erworben.  Die 
! Versammelten  erhoben  sich  zur  Ehrung  des  Hin- 
geschiedenen von  ihren  Sitzen. 

Alsdann  wurde  Herr  Generaldirector  Otto  N i e d t 
zum  Vorsitzenden,  Herr  Geh.  Bergrath  C.  Jüngst 
I wiederum  zum  stellvertretenden  Vorsitzenden  und 
Herr  Director  P.  Lieber t zum  Schriftführer  gewählt. 

Ferner  wurde  beschlossen,  die  nächste  Haupt- 
versammlung am  28.  Mai  in  Gleiwitz  abzuhalten.  Auf 
die  Tagesordnung  soll  gesetzt  werden: 

1.  Geschäftliche  Millheilungen. 

2.  Wahl  des  Vorstandes. 

3.  Vortrag  des  Herrn  Genera Idirectors  Billa:  Das 
neue  bürgerliche  Gesetzbuch. 

4.  Vortrag  des  Herrn  Professor  A.  Martens;  Die 
Mikrostructur  des  Eisens. 

Weiter  heschlofs  Versammlung,  dem  heimgegan- 
genen  Vorsitzenden,  Hrn.  Director  Meier,  inmitten 
der  Friedenshütte  • Anlagen  an  geeigneter  Stelle  ein 
Denkmal  zu  setzen. 


Verein  deutscher  Eisenhüttenleute. 


Die  nächste 

Hauptversammlung 

findet  statt  am 

Sonntag  den  23.  April  1899,  Mittags  121/ « Uhr, 

in  der 

Städtischen  Tonhalle  zu  Düsseldorf. 

Tagesordnung: 

1.  Geschäftliche  Mittheilungen. 

2.  Die  Motoren  zum  Antrieb  der  Walzenstraisen.  Vortrag  von  Hrn.  Ingenieur  C.  Kiefselbach. 

3.  Weitere  Fortschritte  in  der  Verwendung  von  Hochofenkraftgas.  Berichterstatter  die  HH. 
Ingenieur  L ü r m a n n und  Professor  E.  Meyer. 
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19.  Jahrgang. 


Die  Berathungen  Uber  den  Entwurf  des  Invalidenversicherungs- 
Gesetzes  innerhalb  der  rheinisch-westfälischen  Industrie. 


ßWTJGjjeni  bewährten  Vorgang  bei  der  Be- 
JuKäISj  rathung  des  Gesetzentwurf  zum  Handels- 
geselzbuch  entsprechend  halten  der 
„Verein  zur  Wahrung  der  gemeinsamen 
wirthschafllichen  Interessen  in  Rheinland  und  West- 
falen*, die  „Nordwestliche  Gruppe  des  Vereins 
deutscher  Eisen-  und  Stahlindustrioller“,  der  „Verein 
für  die  bergbaulichen  Interessen  im  Oberbergamts- 
hezirk  Dortmund*,  der  „Verein  der  Industriellen 
des  Regierungsbezirks  Köln*  und  der  „Berg-  und 
Hüttenmännische  Verein  in  Siegen*  auch  den  dem 
Reichslag  unter  dem  21.  Januar  d.  J.  zugegangenen  ! 
Entwurf  eines  Invalidenversicherungs-Gesetzes  einer 
gemeinsamen  Besprechung  zu  unterziehen  be-  i 
schlossen  und  dieselbe  zunächst  in  zwei  Com*  , 
missionssitzungen  vorgenommen,  welche  am  6.  und  1 
20.  Februar  d.  J.  zu  Düsseldorf  slattfanden. 

An  denselben  nahmen  theil: 
vom  „Verein  zur  Wahrung  der  gemeinsamen  wirt- 
schaftlichen Interessen  in  Rheinland  und  West- 
; falen* : die  HH.  Commerzienralh  Servaes; 
Finanzrath  Klüpfel,  Dr.  Jordan,  Geiieimralh 
H.  Lueg; 

von  der  „Nordwestlichen  Gruppe  des  Vereins  deut- 
scher Eisen-  und  Slahlindustrieller* : die  HH. 
Geheim rath  C.  Lueg.  Dr.  W.  Baare, 
das  geschäftsführende  Vorstandsmitglied  beider 
Vereine,  Dr.  Beumer; 

vom  „Verein  für  die  bergbaulichen  Interessen  im 
Oberbergamtsbezirk  Dortmund“:  die  Hl I.  Berg- 
rath Krähler,  Bergmeister  Engel,  Berg-  I 
assessor  Wiskotl; 

V.,» 


vom  „Verein  der  Industriellen  des  Regierungs- 
bezirks Köln*:  Hr.  Generalsecretär  Steller; 
vom  „Berg-  und  Hüttenmännischen  Verein  in 
Siegen  * : Hr.  Ingenieur  M a c c 0 ; 
vom  „Centralverband  deutscher  Industrieller“ : Hr. 

Generalsecretär  Bueck; 
als  Gast:  Hr.  Ingenieur  Schroedter. 

Entschuldigt  waren  die  HH.  Dr.  Goecke,  Com- 
merzienralh Brauns,  Geh.  Finanzrath  Jencke; 
Generaldirector  Kamp,  Professor  Dr.  van  den 
Borght,  Reiehstagsabgeordneler  Commerzien- 
rath  Moeller. 

Ueber  die  Commissionsverhandlungen  am  6.  Fe- 
bruar d.  J.  wurde  ein  eingehendes  Protokoll  auf- 
genommen und  an  die  sämmllichen  Mitglieder  der 
Vorstände  und  Ausschüsse  der  beiheiligten  Ver- 
eine versandt. 

Sodann  fand  eine  gemeinsame  Sitzung  der 
vereinigten  Vorstände  und  Ausschüsse  am  Montag 
den  20.  Februar  zu  Düsseldorf  statt,  zu  welcher 
erschienen  waren  : 

vom  „Verein  zur  Wahrung  der  gemeinsamen, 
wirthschafllichen  Interessen  in  Rheinland  und 
Westfalen*  : Commerzienralh  A.  Servaes-Ruhr- 
ort,  Richard  Berg-Solingen,  Commerzicnrath 
Roeddinghaus-Elberfeld , Walther  Caron- 
Barmen-Riltershausen , Commerzienralh  Franz 
Haniel  * Düsseldorf,  Dr.  Jordan- Elberfeld, 

Heinrich  Sch n icw ind • Elberfeld , Commer- 
zienrath  H.  Seyffardt-Krefeld,  Commerzienrath 
W e y I a n d - Siegen ; 
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von  der  „Nordwestl.  Gruppe  des  Vereins  deutscher 
Eisen-  und  Stahlindustrieller4:  Dr. W.  Baare- 
Bochum,  Commerzienrath  Br  au  ns- Dortmund, 
Director  Goeeke -Weiderich,  Direktor  Ed.  Klein- 
Heinrichshütte  , Finanzrath  K 1 fi  p f e l - Essen ; 
E.  Poensgen-Dilsseldorf ; 
das  geschäftsföhrende  Vorstandsmitglied  beider 
Vereine,  Dr.  Beum er- Düsseldorf; 
vom  „Verein  für  die  bergbaulichen  Interessen  im 
Oberbergamtsbezirk  Dortmund4:  Bergwerks- 

director  Bin gel- Rheinelbe,  Bergwerksdireclor 
R.  Dach -Alstaden , Bergmeister  Engel-Essen, 
Commerzienrath  E.  Kirdorf  - Rheinelbe,  Ober- 
bergrath a.  D.  Dr.  Weid t mann  -Dortmund, 
Bergassessor  W i s k o 1 1 - Essen  ; 
vom  „Verein  der  Industriellen  des  Reg.-Bez.  Köln 
in  Köln*:  Geheimrath  Jul.  v.  d.  Zypen-Köln, 
Generalsecretär  Paul  Steller  - Köln. ; 
vom  «Berg-  und  Hüttenmännischen  Verein  in 
Siegen4:  Director  Bertram -Siegen,  Commer- 
zienrath Ernst  K lein- Dahlbruch  ; 
vom  „Centralverband  deutscher  Industrieller4 : 
Generalsecretär  Bueck- Berlin. 

Als  Gäste:  Commerzienrath  C.  A.  Jung-Elberfeld, 
Handelskammersecretär  Ernst  Scherenberg, 
Elberfeld,  Ingenieur  E.  Schrödter-Düsseldorf. 
Entschuldigt  hatten  sich  die  Herren:  Andreae* 
Behrens,  Böttinger,  Clouth,  Delius  • 
Dr. Goeckc,  E. Guilleaume, Th. Guilleaume» 
Hanau,  Heidemann,  Jencke,  Kamp, 
Langen,  H.  Lueg,  Macco,  Tüll,  Vorslcr, 
Wiethaus,  Zanders. 

Der  Vorsitzende  Hr.  Commerzienrath  Servaes 
eröffnet  um  3 Uhr  die  Verhandlungen  und  ertheilt 
dem  Referenten  Hrn  Dr.  Beum  er  zur  Erstattung 
des  Berichts  über  den  zur  Verhandlung  stehenden 
Gesetzentwurf  das  Wort. 

Herr  Dr.  Beum  er  legt  zunächst  die  Be- 
schlüsse vor,  welche  auf  Grund  der  Verhandlungen 
innerhalb  der  rheinisch-westfälischen  Industrie 
seitens  des  Ccntralverbands  deutscher  Industri- 
eller im  Jahre  1897  zu  der  damals  vorliegenden 
Novelle  zum  Invaliditäts-  und  Alters- Versicherungs- 
Gesetz  gefafsl  worden  sind.  Dieselben  haben 
nachfolgenden  Wortlaut: 

I.  Der  Central  verband  hält  die  Zusammen- 
legung der  Invaliditäts-  und  Altersversicherung 
mit  anderen  Zweigen  der  Arbeiterversicherung 
und  demgemäfs  auch  die  Verschmelzung 
der  Kranken-,  Unfall-  und  Invaliditäts-  und 
Altersversicherung  in  eine,  diese  drei  Zweige 
der  Versicherung  iu  sich  vereinigende  Or- 
ganisation für  unausführbar.  Auch  erkennt 
derselbe  das  Dasein  zwingender  Gründe  für  die 
Herbeiführung  einer  solchen  Vereinigung  nicht 
an,  indem  vorhandenen  Mängeln  der  einzelnen 
Versicherungszweige  im  Rahmen  der  bestehen- 
den Organisationen  abgeholfen  werden  kann. 


II.  In  Bezug  auf  den  Entwurf  eines  Gesetzes, 
betreffend  die  Abänderung  von  Arbeiter- 
versicherungsgesetzen Artikel  I — Abänderung 
des  Invaliditäts-  und  Altersversicherungs- 
gesetzes vom  22.  Juni  1889  — erkennt  der 
Central  verband  gern  an,  dafs  der  Gesetz- 
entwurf geeignet  ist,  eine  Reihe  von  Mifs- 
ständen  zu  beseitigen,  die  bei  der  Durch- 
führung des  Gesetzes  hervorgetreten  sind. 

III.  Der  Centralverbaml  erachtet  insbesondere, 
dafs  die  bezüglich  des  Markensystems  und 
der  Erhebung  der  Beiträge  vorgeschlagenen 
neuen  Bestimmungen  geeignet  sind,  das 
Verfahren  zu  erleichtern  und  die  Erhebung 
der  Beiträge  mehr  als  bisher  sicher  zu 
stellen  und  erkennt  an,  dafs  bis  auf  weiteres 
die  Rentenbemessung  nach  Arboitsdauer  und 
Lohnhöhe  und  in  Verbindung  damit  auch 
das  Markensystem  bcizubchalten  sei. 

IV.  Der  Centralverband  kann  die  in  Vorschlag 
gebrachte  anderweite  Vertheilung  der  Henten- 
lasl  nicht  für  gerechtfertigt  anerkennen  und 
ist  der  Ansicht,  dafs,  wenn  bei  einzelnen 
Versicherungsanstalten  das  Mills  verhältnifs 
zwischen  dem  erforderlichen  Deckungskapital 
und  dem  vorhandenen  Vermögen  überhaupt 
etwa  ein  dauerndes  werden  sollte,  dasselbe 
durch  veränderte  Gruppirung  oder  Zusammen- 
legung der  Versicherungsanstalten  innerhalb 
der  in  Frage  kommenden  Bundesstaaten  be- 
seitigt werden  könnte. 

V.  Der  Centralverbaml  erklärt  sich  mit  den, 
die  Erhöhungen  der  Leistungen  für  die 
Versicherten  betreffenden  Bestimmungen  des 
Gesetzentwurfs  einverstanden,  durch  welche 
bestehende  Härten  des  jetzigen  Gesetzes  be- 
seitigt werden.  Dagegen  erhebt  er  Ein- 
spruch gegen  diejenigen  Erhöhungen,  welche 
die  Gleichstellung  der  Altersrente  mit  der 
Invaliditätsrente,  die  Erhöhung  des  Steigerungs- 
satzes in  der  I.  Lohnklasse  von  2 auf  3 <$, 
die  Einführung  einer  V.  Lohnklasse  mit  dem 
Steigerungssatze  von  1 5 cj  unter  gleich- 
zeitiger Herabsetzung  des  Steigerungssalzes 
für  die  IV.  Lohnklasse  von  12  auf  11  c) 
betreffen. 

VI.  Der  Centralverband  erklärt  sich  ferner  mit 
aller  Entschiedenheit  gegen  diejenigen  Be- 
stimmungen, durch  welche  die  Aufgaben 
und  Befugnisse  des  Staatscommissars,  das 
Aufsichts-  und  Genehmigungsi  echt  der  Landes- 
centralbehörden bezüglich  der  einzelnen 
Verwaltungsmafsi  egeln  und  auch  das  Aufsichts- 
recht des  Reichsversicherungsamts  über  die 
Bestimmungen  des  gegenwärtigen  Gesetzes 
hinaus,  aufserordentiieh  erweitert  werden 
sollen.  Diese  neuen  Bestimmungen  enthalten 
eine  Häufung  von  Aufsichts-  und  Control- 
mafsregeln,  für  die  kein  Bedilrfnifs  vorliegt, 
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die  aber  als  schädlich  für  die  Thätigkeit  der  Ver- 
sicherungsanstalten bezeichnet  werden  müssen. 

Der  Referent  berichtet  hierauf,  dafs  die  No- 
velle von  1897  zurückgezogen  und  an  ihre  Stelle 
der  neue  Gesetzentwurf  getreten  sei,  der  auch  im  j 
Titel  „Invalidenversicherungs-Gesetz“  eine  Aende- 
rung  zeige  und  eine  völlige  Umarbeitung  des  Ge- 
setzes aufweise.  Die  beigegebene  Begründung 
sei  von  einer  nicht  gerade  angenehmen  Breite, 
in  nicht  immer  gutem  Deutsch  geschrieben,  und 
stelle  in  der  Hauptsache  eine  Verbrämung  für 
die  Beschlagnahme  eines  Kapitaltheils  der  besser 
situirten  Versicherungsanstalten  dar.  Referent 
glaubt,  für  die  heutige  Arbeit  am  besten  zu 
handeln,  wenn  er  die  grofsen  Gesichtspunkte  aus 
dem  Gesetzentwurf  herausgreife,  und  dieselben 
mit  den  erwähnten  Beschlüssen  des  Central- 
verbands in  Vergleich  stelle,  also  den  Gesetz- 
entwurf nach  den  sechs  Gesichtspunkten  prüfe: 

1.  Wie  stellt  er  sich  zu  der  Frage  der  Zusammen- 

legung der  verschiedenen  Versicherungen? 

2.  Bringt  er  Bestimmungen,  die  eine  Reihe  von 

Mifsständen  zu  beseitigen  geeignet  sind? 

3.  Die  Beibehaltung  des  Markensystems. 

4.  Die  anderweitige  Verkeilung  der  Rentenlast. 

5.  Die  Erhöhungen  der  Leistungen  für  die  i 

Versicherten. 

6.  Die  übrigen  Bestimmungen  des  Gesetzentwurfs 

betr.  Aufsichts-  und  Genehmigungsrecht 

der  Landescenlralbehörden  u.  s.  w. 

Was  die  Zusammenlegung  der  Kranken-,  Un- 
fall-, Invaliden-  und  Altersversicherung  anbelangt, 
so  sieht  der  Entwurf,  ebenso  wie  der  von  1897,  i 
eine  solche  nicht  vor,  da  die  gegen  eine  solche 
Zusammenlegung  sprechenden  Bedenken  noch  nicht  | 
behoben  seien  und  keine  der  vorgeschlagenen  | 
grundsätzlichen  Veränderungen  darauf  würde  i 
rechnen  können,  bei  den  gesetzgebenden  Körper*  : 
schäften  des  Reiches  eine  Mehrheit  zu  finden. 
Diesen  Standpunkt  wird,  wie  Referent  glaubt, 
auch  diesmal  die  Industrie  zu  dem  ihrigen  machen. 

Was  den  zweiten  Punkt  der  Centralverbands* 
beschlösse  anbelangt  — dafs  der  frühere  Entwurf 
geeignet  ist,  eine  Reihe  von  Mifsständen  zu  be- 
seitigen, die  bei  der  Durchführung  des  Gesetzes 
hervorgetreten  sind  — so  Iäfst  sich  dieser  Punkt  in 
Bezug  auch  auf  mehrere  Bestimmungen  des 
neuen  Gesetzentwurfs  aufrecht  erhalten.  Referent 
persönlich  glaubt,  zu  solchen  Bestimmungen,  falls 
ihn  die  Discussion  nicht  eines  anderen  belehren 
sollte,  rechnen  zu  dürfen : 

Die  Versieherungspfiicht  wird  auf  die  Betriebs- 
beamten und  ähnliche  sonstige  Angestellte  aus- 
gedehnt 1).  (Die  Ausdehnung  auf  männliche 
und  weibliche  Lehrer  und  Erzieher  billigt  Re- 
ferent nicht.) 

Die  Befreiung  vorübergehender  Dienstleistungen 
von  der  Versieherungspfiicht  wird  in  weiterem 
Umfange  als  bisher  zugelassen  (§  3 a). 


Die  den  Versicherungsanstalten  gestattete  vor- 
beugende Krankenpflege  wird  weiter  ausgestaltet 
und  den  Versicherungsanstalten  die  Befugnifs  zur 
Einleitung  eines  geeigneten  Heilverfahrens  auch 
zu  dem  Zwecke  eingeräumt,  um  dem  Empfänger 
einer  Invalidenrente  die  Erwerbsfähigkeit  wieder 
zu  verschaffen  (§  12). 

Die  Aufnahme  der  Rentenempfänger  in  ein 
Invalidenhaus  auf  Kosten  der  Versicherungsanstalt 
wird  zugelassen  (§  13  a). 

Die  Einrichtung  einer  V.  Lohnklasse  für  die- 
jenigen, bisher  in  die  IV.  Lohnklasse  fallenden 
Versicherten,  bei  denen  der  anrechnungsfähige 
Jahresverdienst  den  Betrag  von  1 150  übersteigt, 
soll  hochgelohnten  Arbeitern  und  Betriebsbeamten 
sowie  Lehrern  u.  s.  w.  die  Möglichkeit  des  Er- 
werbs einer  höheren  Rente  gegen  Entrichtung 
höherer  Beiträge  ermöglichen  (§  22). 

Das  Verfahren  für  die  Rückerstattung  der 
Beiträge  an  weibliche  Versicherte,  die  eine  Ehe 
eingehen,  wird  vereinfacht ; die  Erstattungsansprüchc 
der  Hinterbliebenen  einer  weiblichen  Versicherten 
werden  erweitert  (§3  30,  31,  95). 

Der  Erstattungsanspruch  der  Armenunter- 
stützung gewährenden  Gemeinden  wird  klarer 
zum  Ausdruck  gebracht  (§  35  bis  35  b). 

Das  Vermögen  der  Versicherungsanstalten  soll 
in  gröfserem  Umfange  als  bisher  für  die  Ver- 
besserung der  Wohnungsverhältnisse  der  Arbeiter 
und  für  andere  Wohlfahrtseinrichtungen  nutzbar 
gemacht  werden  können  (§  129). 

Verträge,  durch  welche  unständig  beschäftigte 
Arbeiter  sich  ihren  ■Arbeitgebern  gegenüber  ver- 
pflichten, die  Beiträge  selbst  zu  entrichten,  werden 
zugelassen  (§  147). 

Damit  dürften  die  Verbesserungen  so  ziemlich 
erschöpft  sein. 

Die  Motive  rechnen  freilich  unter  diese  Kate- 
gorie auch  noch  eine  andere  Gestaltung  des 
Rentenbewilligungsverfahrens,  das  wesentlich  ab- 
geändert werden  soll.  Es  soll  nämlich  die  bisher 
der  unteren  Verwaltungsbehörde  am  Wohnorte 
des  Rentenbewerhers  obliegende  Vorbereitung  und 
Begutachtung  der  Rentenanträge  demnächst  durch 
ein  besonderes,  für  kleine  örtliche  Bezirke  ein- 
gesetztes Organ  der  Versicherungsanstalt,  die  ört- 
liche Rentenstelle,  erfolgen,  durch  die  der 
Renten be Werber  im  Feststellungsverfahren  inehr 
als  bisher  zu  der  Versicherungsanstalt  in  per- 
sönliche Beziehung  treten  soll. 

Für  die  Organisation  der  örtlichen*  Renten- 
stelle ist  die  gleiche  Grundlage  vorgesehen,  wie 
bei  den  Schieds-  und  Gewerbegerichten : Mit- 
wirkung einer  gleichen  Anzahl  von  Arbeitgebern 
und  Arbeitnehmern  unter  einem  beamteten  Vor- 
sitzenden. Der  Vorsitzende  wird  von  der  Landes- 
centralbehörde ernannt,  die  Beisitzer  von  frei  ge- 
wählten Vertretern  der  Arbeitgeber  und  der  Arbeit- 
nehmer, wie  sie  auf  Grund  der  Krankenversicherungs- 
Gesetzgebung  aus  Urwahlen  der  Betheiligten  hervor* 
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gehen,  bestellt.  Einen  besonderen  Erfolg  er- 
wartet der  Entwurf  von  dieser  so  ausgestalteten 
Mitwirkung  der  Vertreter  der  Arbeitgeber  und 
Arbeitnehmer  bei  der  Vor prüfung  der  Renten- 
anträge. Nach  den  Vorschlägen  des  Entwurfs 
würde  schon  bei  der  ersten  begutachtenden 
ßeschlufsfassung  über  die  Rentenbewilligung  die 
durch  örtliche  Nähe  ermöglichte  Einsicht  in  die 
Verhältnisse,  und  die  Vorzüge  der  Mitwirkung  von 
Arbeitgebern  und  Versicherten  wirksam  werden. 
Es  würde  dadurch  auch  eine  vollkommenere  Ge- 
währ als  bisher  dafür  gegeben  sein,  dafs  die 
Rentenbewerber  dasjenige  in  vollem  Umfang  er- 
halten, was  sie  nach  dem  Gesetz  zu  beanspruchen 
haben,  dafs  andererseits  aber  auch  den  Versicherungs- 
anstalten durch  unbegründete  Bewilligung,  oder 
unberechtigten  Fortbezug  bewilligter  Renten  nicht 
ungerechtfertigte  Lasten  erwachsen.  Insofern 
hätten  — so  meinen  die  Motive  — die  neuen 
Vorschläge  ebensowohl  für  die  Versicherten  als 
für  die  Versicherungsanstalten  und  das  bei  der 
Rentenzahlung  betheiligte  Reich  Bedeutung.  Um 
die  Mitwirkung  der  Beisitzer  nicht  über  das  sach- 
liche Bedürfnis  und  das  Interesse  des  Renten- 
bewerbers hinaus  in  Anspruch  zu  nehmen  und 
dadurch  entbehrliche  Kosten  und  Umstände  zu 
vermeiden,  sieht  der  Entwurf  vor,  dafs  in  den- 
jenigen Fällen  von  ihrer  Mitwirkung  abzusehen 
ist,  wo  die  Bewilligung  der  beantragten  Rente 
nach  Lage  der  Sache  unbedenklich  befürwortet 
werden  kann.  Bei  Versagung  der  beantragten 
Rente,  der  Gewährung  eines  geringeren  als  des 
beantragten  Rentenbetrags,  bei  Entziehung  der 
Invalidenrente,  Einstellung  von  Rentenzahlungen, 
sollen  die  Beisitzer  stets  gehört  werden.  Ferner 
werden  der  Rentenstelle  eine  Anzahl  von  Ver- 
waltungsaufgaben übertragen:  Gontrole  der  Beitrags- 
entrichlung,  Mitwirkung  bei  Durchführung  des  Heil- 
verfahrens der  Versicherungsanstalten,  Auskünfte- 
ertheilung  über  alle  die  Invalidenversicherung  be- 
treffenden Angelegenheiten.  Die  Landescentral* 
behörde  kann  Rcntcnstellen,  welche  ihren  Silz 
im  Gebiete  des  Bundesstaats  haben,  statt  der  Be- 
gutachtung der  Rentenanträge  u.  s.  w.  die  Beschlufs- 
fassung  über  diese  Anträge  übertragen.  Was 
die  Kosten  der  neuen  Einrichtung  betrifft,  so 
wird  angenommen,  dafs,  wenn  man  für  Bezirke 
von  etwa  dem  Umfange  der  preufsischen  Kreise 
eine  örtliche  Rentenstelle  errichtet  und  einen  Zu- 
schlag für  besonders  dichtbevölkerte  Bezirke  hinzu- 
fügt,  im  ganzen  mit  etwa  1000  örtlichen  Renten- 
stellen und  mit  etwa  60  Schiedsgerichten  aus- 
zukommen sein  wird.  Eine  auch  nur  annähernd 
zutreffende  ziffernmäfsige  Berechnung  der  Kosten 
erklären  die  Motive  für  unmöglich;  sie  würden 
sehr  verschieden  sein,  je  nachdem  für  die  Obliegen- 
heiten der  Rentenstellen  neue  Behörden  geschaffen 
oder  dieselben  bereits  bestehenden  Behörden  oder 
vorhandenen  Beamten  ganz  oder  getheilt  über- 
tragen werden.  In  allen  Fällen  würden  diesen 


Kosten  erhebliche  Ersparnisse  gegenüberstehen 
durch  den  Fortfall  der  Slaatscommissare,  der 
| Vertrauensmänner  und  zahlreicher  Schiedsgerichte. 

Auch  die  Arbeiten  bei  den  Anstaltsvorständen 
' würden  geringer  werden.  Endlich  meinen  die 
Motive,  etwaige  finanzielle  Opfer  würden  durch 
die  von  der  neuen  Organisation  zu  erhoffende 
Erhöhung  der  versöhnenden  Wirkung  des  Ge- 
1 setzes  keinenfalls  zu  theuer  erkauft  sein. 

Die  Widerlegung  der  Einwendungen,  welche 
gegen  die  Errichtung  der  örtlichen  Rentenstellen 
gemacht  werden  könnten,  nimmt  die  Denkschrift 
sehr  leicht.  Dafs  den  Anstaltsvorständen  eine 
I wichtige  Obliegenheit  genommen  werde,  könne 
; nicht  in  Betracht  kommen ; denn  diese  Vorstände 
seien  nicht  Selbstzweck  und  miifslen  daher  einzelne 
Befugnisse  unbedenklich  an  ein  anderes  Organ 
derselben  reichsgesetzlichen  Einrichtung  abgeben, 
i wenn  dadurch  die  Aufgabe  besser  gelöst  werde. 
Auch  die  naheliegende  Befürchtung,  dafs  die  Ein- 
heitlichkeit der  bei  den  Anstaltsvorständen  be- 
stehenden Praxis  gefährdet  werden  könnte,  wird 
durch  die  Bemerkung  abgethan,  dafs  dem  Anslalts- 
Vorsitzenden  gegen  sämmtliche  Entscheidungen  der 
i Renlenstellen,  durch  welche  der  Anstalt  eine  neue 
Belastung  erwächst  oder  eine  schon  bestehende 
Belastung  verbleiben  soll,  ein  Anfechtungsrecht 
unabhängig  davon  eingeräumt  werde,  oh  diese 
Entscheidungen  gegen  die  Stimme  des  Vorsitzenden 
der  Rentenstellen  ergangen  sind  oder  nicht.  End- 
lich wird  das  Bedenken,  dafs  die  Rentenstellen  — 
unter  dein  Eindrücke  der  ihnen  naheliegenden  ört- 
lichen Verhältnisse  oder  in  der  Erwägung,  dafs 
die  Rentenlaslen  aus  den  reichen  Mitteln  der  grofsen 
Versicherungsanstalten  bestritten  werden,  oder  end- 
lich in  der  Absicht,  die  Armenpflege  zu  entlasten  — 
Renten  zu  reichlich  bewiligen  würden,  durch  den 
Hinweis  auf  das  Pflichtbewufstsein  und  die  Pflicht- 
treue sowohl  der  Beisitzer  als  der  beamteten  Vor- 
sitzenden der  Rentenstellen  beseitigt.  Sollten  aber 
dennoch  Ueberschreitungen  in  der  Rentenbewilligung 
Vorkommen,  so  würde  — ganz  abgesehen  vom 
Anfechtungsrecht  des  Vorsitzenden  — durch  Wechsel 
in  dem  Vorsitz  der  Renlenstelle  Abhülfe  zu  schaffen 
sein.  Dafs  dadurch  schwere  Conflicte  für  den 
neuen  Vorsitzenden,  der  eine  strammere  Hand- 
i habung  in  Bewilligung  der  Renten  belieben  würde, 
! bevorstehen,  davon  wird  kein  Wort  gesagt.  Dafs 
aber  eine  doppelt  grofse  Gefahr  für  solche  über- 
mäfsigen  Rentenbewilligungen  durch  Abwälzung 
der  Gemeindepflicht,  Entlastung  des  Armenetats  — 
hat  doch  die  ostpreufsische  Versicherungsanstalt 
selbst  darüber  Klage  geführt,  dafs  sie  Renten 
I zahlen  müsse,  wo  eigentlich  die  Gemeinden  unter- 
slützungspflichtig  wären  — dafs,  sagt  Referent, 
eine  doppelt  grofse  Gefahr  vorliegt,  wenn  die  neue 
i Vermögenstheilung  durch  Schaffung  einer  Gemein- 
last und  einer  Sonderlast  in  Kraft  tritt,  das  soll 
schon  jetzt  hervorgehoben  werden.  * Auch  dafs 
, sich  die  Landräthe  als  die  passendsten  social- 
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politischen  Vertreter  zu  beamteten  Vorsitzenden  der 
neuen  örtlichen  Rentenstellen  durch  die  „Kölnische 
Zeitung“  anpreisen  lassen,  will  Referent  zu  er- 
wähnen nicht  unterlassen.  Vor  allem  aber  hebt 
er  die  Gefahr  einer  Zunahme  der  socialdemo- 
kratischen Agitation  hervor,  welche  diese  neue 
staatliche  Einrichtung  zur  Mehrung  ihres  Einflusses 
auf  die  Arbeilerkreise  ausnutzen  werde.  Diese  Gewifs- 
heit  allein  schon  mache  es  der  Industrie  seiner  , 
Meinung  nach  unmöglich,  sich  für  die  Errichtung 
örtlicher  Rentenstellen  auszusprechen. 

Zum  3.  Punkte,  der  Beibehaltung  des 
Markensystems,  bemerkt  Referent,  dafs  der  Ent- 
wurf sämmlliche  Bestimmungen  der  1897er  Novelle 
übernimmt,  die  damals  schon  die  Industrie  als 
das  Verfahren  erleichternd  und  die  Erhebung  der 
Beiträge  mehr  als  bisher  sicherstellend  anerkannt 
hat.  Hinzu  kommen  noch  mehrere  Bestimmungen, 
auf  die  bei  der  Specialherathung  näher  einzugehen 
ist,  und  von  denen  Referent  nur  erwähnt,  dafs 
bei  freiwilliger  Versicherung  den  Arbeitnehmern 
die  Wahl  der  Lohnklasse  freisteht,  dafs  die  Ver- 
sicherten, wenn  sie  sich  ins  Ausland  begehen,  die 
Versicherung  dort  fortsetzen  können,  dafs  der 
Arbeitgeber  eine  Anrechnung  höherer  Beiträge,  als 
sie  der  Lohnhöhe  der  Arbeitnehmer  entsprechen, 
ablehnen  kann,  dafs  die  Ueberwachung  der  Bei- 
tragseinziehung  der  örtlichen  Renlenstelle  zufällt 
und  dafs  die  Arbeitnehmer  auch  bestraft  werden 
(8  148),  wenn  sie  für  die  gleiche  Beitragswoche 
die  Erstattung  des  vollen  Beitragsantheils  von  mehr 
als  einem  Arbeitgeber  in  Anspruch  nehmen  oder 
es  unterlassen,  den  vom  Arbeitgeber  erhobenen 
Beitragsantheil  zur  Entrichtung  des  Beitrags  zu 
verwenden. 

Die  Vertheilung  der  Rentenlast  anlangend, 
so  hat  der  Entwurf  den  von  der  Industrie  1897 
bekämpften  Vorschlag  fallen  lassen.  Dieser  Vor- 
schlag ging  dahin,  das  Vermögen  der  einzelnen 
Anstalten,  welches  aus  Beiträgen  entsteht,  als 
Mafsstab  für  die  Vertheilung  des  gemeinsamen 
Theiles  der  Rentenlast  zu  Grunde  zu  legen.  Es 
sollte  demgcniäfs  die  gesammte  Rentenlasl  von 
allen  Trägern  der  Versicherung  zur  Hälfte  gemein- 
sam getragen  und  auf  dieselben  nach  Verhältnifs 
ihres  Vermögens  vertheilt  werden;  für  Versiche- 
rungsanstalten desselben  Bundesstaats  sollte  eine 
weitere  Vermehrung  des  gemeinsam  zu  tragenden 
Theiles  bis  auf  75  % der  Gesammtlasl  zulässig 
sein.  Referent  glaubt  die  Gründe  nicht  wieder- 
holen zu  müssen,  die  die  Industrie  zu  einer  Ab- 
lehnung dieses  Vorschlages  veranlafsten. 

Der  neue  Entwurf  sieht  einen,  wie  er  glaubt, 
geeigneten  Ausgleich  in  der  Thedung  der  sämmt- 
lichen  Lasten  der  Versicherungsträger  in  eine 
Gemein-  und  eine  Sonderlast  und  in  der 
entsprechenden  Bildung  eines  Gemein-  und  eines 
Sondervermögens  der  einzelnen  Versichcrungsträger.  ' 
Von  jedem  Versicherungsträger  (Versicherungs- 
anstalt) sollen  9Ji  seines  Vermögens  für  das  Ge- 
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meinvermögen  ausgeschieden  werden,  während  */ß 
sein  Sondervermögen  bilden.  Die  Gemeinlast  bilden : 
1.  die  Aufwendungen  für  den  sogen.  Grundbetrag 
der  laufenden  und  der  künftig  entstehenden  In- 
validenrenten ; 2.  die  gesammten  laufenden  und 

künftig  entstehenden  Altersrenten,  die  nach  dem 
Entwurf  dem  sogen.  Grundbetrage  der  Invaliden- 
renten gleichkommen.  Die  Sonderlast  bilden  die 
von  der  Beitragsleistung  abhängigen  Steigerungen 
der  Invalidenrenten,  sowie  die  gesammten  übrigen 
Aufwendungen  (Beitragserstattungen,  Kosten  des 
Heilverfahrens,  Verwaltungskosten  u.  s.  w.).  Die 
Feststellung  des  bei  jeder  Versicherungsanstalt  am 
31.  Deecmbcr  1899  vorhandenen  Vermögens  wird 
dem  Bundesrath  übertragen.  Zur  Feststellung  des 
Theilbetrags  ist  für  den  Zeitpunkt  des  Inkraft- 
tretens des  Gesetzentwurfs  eine  versicherungs- 
technische  Bilanz  aufzustellen ; periodisch  soll  durch 
den  Bundesralh  eine  Prüfung  und  event.  eine  Neu- 
festsetzung des  Theilbetrags,  der  von  den  späteren 
Beitragseinnahmen  an  das  Gemeinvermögen  ab- 
zuführen ist,  erfolgen.  Eine  neue  Vertheilung  der 
Sondervermögen  der  Anstalten  findet  später  nicht 
mehr  statt  und  eine  stärkere  Dotirung  des  Gemein- 
vermögens soll  nur  durch  anderweitige  Festsetzung 
des  an  das  Gemeinvermögen  abzuführenden  Theil- 
betrags der  Beiträge  slattßnden.  Neben  diesen 
Einnahmen  soll  dem  Gemeinvermögen  alljährlich 
ein  bestimmter  Zinsbetrag  zugeführt  werden,  dessen 
Höbe  sich  nach  dem  jeweiligen  Bestände  des  Ge- 
meinvermögens und  einem  vom  Bundesrath  ein- 
heitlich festgesetzten  Zinsfufse  richtet. 

Die  Gründe  für  die  preeäre  Lage  der  ost- 
preufsischen  und  der  niederbayerischen  Anstalt 
liegen  nach  den  Motiven  nur  zu  einem  geringen 
Theil  in  dem  Geschäftsgebahren  der  betreffenden 
Anstalten,  sondern  hauptsächlich  in  der  Lebens- 
altersgruppirung  der  Versicherten  und  der  That- 
sache,  dafs  in  den  nothleidenden  Bezirken  die 
niedrigsten  Lr»hnklass<-n  wohnen.  Die  Wahrschein- 
lichkeit einer  Invalidität  und  die  dadurch  erfolgende 
Inanspruchnahme  der  Versicherungsanstalt  liegt 
nämlich  so,  dafs  für  die  Land-  und  Forstwirtschaft 
im  Verhältnifs  doppelt  so  viel  Invalidenrenten  und 
viermal  so  viel  Altersrenten  fällig  werden,  als  für 
die  Industrie.  (Es  sind  bewilligt  worden  bis  zum 
30.  Juli  1898  auf  je  1000  versicherte  Personen 
im  Durchschnitt  56,0  Renten,  in  Ostpreufsen  109,4, 
in  Berlin  20,9).  Wollte  man  den  landwirtschaft- 
lichen Bezirken  mit  den»  im  § 98  des  Gesetzes 
vorgesehenen  Modus  der  Erhöhung  der  Beiträge 
aufhelfen,  so  würden  in  landwirtschaftlichen  Ge- 
bieten 21,55  c) , in  mehr  industriellen  Gebieten 
12,79,  in  Berlin  und  den  Hansastädten  nur  9,06 
für  die  Marke  zu  erheben  sein  (unter  Zugrunde- 
legung der  neuen  Rentensätze  auf  je  100  In- 
validenrente). Diesen  Modus  erklären  die  Motive 
für  einen  mit  dem  Gedanken  eines  durch  unser 
nationales  Versicherungswerk  zu  erzielenden  socialen 
Ausgleichs  im  Widerspruch  stehenden  und  deshalb 
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unmöglichen , und  leiten  daraus  die  Nothwendig- 
keit  der  Schäftung  einer  Gemeinlast  und  einer 
Sonderlast  auf  dem  angegebenen  Wege  her.  Hier 
zeigt  sich  wieder,  wie  recht  die  Industrie  seiner 
Zeit  hatte,  als  sie  eine  Reichsversicherungs- 
anstalt  vorschlug;  mit  einer  solchen  hätte  man 
alle  jene  Unzuträglichkeiten  vermieden.  Aber  im 
Gegensatz  zu  den  Vorschlägen  der  Industrie  war 
nicht  Solidarität,  im  Gegentheil  unbedingte  Isoli- 
rung  und  Selbständigkeit  der  Anstalten  das  Princip 
bei  ihrer  Begründung.  Nicht  mit  Unrecht  wird 
denn  auch  schon  jetzt  vielseitig  darauf  hingewiesen, 
dafs  das  Princip  der  Selbständigkeit  der  einzelnen 
Versicherungsanstalten  sich  in  den  Versicherungs- 
Pflichtigen  Arheiterkreisen  eingelebt  hat,  die  es 
als  eine  Ungerechtigkeit  empfinden  würden,  wenn 
nunmehr  ihre  Beiträge  nicht  ihnen  selbst,  sondern 
zum  Theil  Versicherungspflichtigen  im  Bezirke 
anderer  nothleidender  Anstalten  zu  gute  kämen. 
Das  wird  um  so  mehr  der  Fall  sein,  je  mehr 
die  Versicherungsanstalten  die  Aufgabe  der  vor- 
beugenden Heilpflege  und  der  Wohlfahrtseinrich- 
tungen  überhaupt  in  die  Hand  nehmen.  Dann 
aber  ist  der  Vorschlag  ohne  Zweifel  ein  anti- 
kapitalistischer und  deshalb  socialistischer.  Er 
wird  schon  heute  als  der  gröfste  aller  Triumphe 
bezeichnet,  welchen  die  Socialdemokratie  jemals 
gefeiert  habe,  die  sich  freue,  dafs  hier  staatlicher- 
seits  ein  Beispiel  der  Kapital-Vertheilung  oder  -Zer- 
trümmerung gegeben  werde,  auf  das  sie  sich  in 
Zukunft  berufen  könne.  Endlich  ist  das  Bedenken, 
dafs  bei  einem  solchen  Vertheilungsmodus  jeder 
Antrieb  entfalle  zur  Ansammlung  weiterer  Kapitalien, 
auch  den  Motiven  nicht  entgangen.  Dieselben 
meinen  aber,  dafs  man  solche  Unzuträglichkeiten 
in  den  Kauf  nehmen  müsse,  wenn  ihnen  über- 
wiegende Vortheile  gegenüberständen.  Die  Ein- 
wändc  der  Industrie  wird  das  neue  Verfahren 
noch  mehr  als  das  1897  vorgeschlagene  heraus- 
fordern; denn  es  ist  noch  radicaler.  Oh  noch 
einmal  auf  die  Errichtung  einer  Keichsanstalt 
hinzuarbeiten  wäre,  bei  der  man  den  einzelnen 
Anstalten  ihr  Vermögen  belassen , die  Beitrags- 
sätze beibehalten  und  mit  einer  neuen  gemein- 
schaftlichen Deckungskapitalbildung  für  das  ganze 
Reich  beginnen  könnte,  überläfst  Referent  dem 
Gange  der  Discussion. 

Betreffs  der  Berechnung  der  Rente  wurde 
nach  den  bisherigen  Bestimmungen  bei  Berech- 
nung der  Invalidenrente  in  säramtlichen  Lohn- 
klassen neben  dem  Reichszuschufs  von  50 
ein  fester  Grundbetrag  von  60  in  Ansatz  ge- 
bracht. Der  Entwurf  will  nun,  um  die  social- 
politische Wirkung  der  Invalidenrente  zu  erhöhen, 
das  Verhältnis  zwischen  Rente  und  Beitrag  in 
allen  Lohnklassen  von  Anfang  an  gleichgestellt 
und  auch  auf  die  Dauer  nicht  verschoben  wissen. 
Er  erhöht  mit  Rücksicht  auf  die  hochgelolmten 
städtischen  Arbeiter  die  Anfangsrenten  in  den  höheren 
Lohuklassen,  so  dafs  sich  folgendes  Bild  ergiebt : 
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Die  Motive  behaupten,  durch  die  neue  Renten- 
berechnung werde  errcirht,  dafs  die  Invalidenrente 
in  den  ersten  20  Jahren  nach  Eintritt  in  die  Ver- 
sicherung in  den  höheren  Lohnklassen  durchweg 
höher  wird  als  jetzt,  was  namentlich  den  hoch- 
gelohnten industriellen  Arbeitern  zu  gute  kommen 
werde.  Allerdings  werde  sie  vom  20.  Versicherungs- 
jahr ab  entsprechend  niedriger  werden,  als  nach  den 
jetzigen  Bestimmungen,  weil  sonst  die  Gesammt- 
leistung  eine  gröfsere  wäre  und  deshalb  auch  die 
Versicherungsbeiträge  eine  Erhöhung  eifahren 
müfslen,  und  dann  wird  ziemlich  naiv  hinzugefügt: 
,0b  die  Verhältnisse  sich  später  so  gestalten 
werden,  dafs  nach  Ablauf  der  in  Rede  stehenden 
20  Jahre  die  jetzt  vorgeschriebenen  höheren  Be- 
träge gewährt  werden  können,  bleibt  abzuwarten.* 
Für  die  Altersrente  wird , da  sich  die  bisherige 
complicirte  Berechnung  nicht  bewährt  habe,  fest- 
gesetzt, dafs  als  Altersrente  der  Grundbetrag  der 
Invalidenrente  gewährt  werden  soll.  Sie  wird 
dadurch  um  6 % erhöht  und  beträgt  ohne  Reichs- 
zuschufs : 

nach  den  alten  nach  den  S&lzen 
Sätzen:  den  Entwarf«: 


in  Lohnklasse  I . . . 56,80  Jl.  60  Jt 

. . II  . , . 85,00  , »0  , 

. , III  . . . 113,20  , 120  , 

. . IV  . . . 1+1,40  . 150  . 


Uebrigens  soll  die  bestehende  Verschiedenheit 
in  der  Bestimmung  desjenigen  Maises  von  Erwerbs- 
unfähigkeit, welches  die  Versicherungspflicht  aus- 
schliefst  und  deshalb  von  der  Beitragsleistung  ent- 
bindet, und  desjenigen,  welches  den  Anspruch  auf 
Invalidenrente  begründet,  beseitigt  werden.  Der 
Entwurf  gehl  in  beiden  Fällen  von  den  gleichen 
Gesichtspunkten  aus  und  will  fortan  die  Erwerbs- 
unfähigkeit dann  als  vorhanden  gelten  lasset),  wenn 
durch  geeignete  Lohnarbeit  nicht  mehr  ein  Drittel 
desjenigen  erworben  werden  kann,  was  .körper- 
lich und  geistig  gesunde  Lohnarbeiter  derselben 
Art*  verdienen  können  (§  4 Abs.  2,  § 9). 

Die  Wartezeit  für  die  im  Falle  vorübergehen- 
der Erwerbsunfähigkeit  zu  gewährende  Rente  wird 
von  52  auf  26  Wochen  verkürzt  (§  10). 

Eine  Herabsetzung  der  Altersgrenze  für  den 
Bezug  der  Altersrente  auf  das  65.  beziehungsweise 
60.  Lebensjahr  wird  für  unmöglich  erklärt.  Die 
Zahl  der  Altersrenten  würde  sich  bei  Herabsetzung 
von  70  auf  65  annähernd  verdoppeln,  nämlich 
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um  199  329  Rentner  erhöhen  (sie  beträgt  gegen- 
wärtig 200  788),  und  bei  Herabsetzung  von  70 
auf  60  Jahre  sogar  um  mehr  als  das  2’/* fache, 
nämlich  um  530 1 89,  vermehren.  Demgemäfs 
würden  sich  die  jährlichen  Ausgaben  steigern: 

bei  Merab«elxun|i  von  für  die  Vetuichcrungs-  für  da»  Reirh 
<0  Jaliran  auf  unUH<-n  um  Marli  um  Mark 

65  20319  600  9 966  450 

60  54  047  500  26  509  450 

Die  vielfach  ausgesprochene  Ansicht,  dafs  die 
Herabsetzung  der  Altersgrenze  zu  einer  Verminde- 
rung der  Invalidenrentenbewilligungen  in  den  Alters- 
klassen 60  bis  69  führen  mflfsle,  wird  für  nicht 
zutreffend  erklärt ; denn  auch  bei  der  jetzigen 
Lage  des  Gesetzes  habe  die  Zahl  der  Personen 
im  Alter  von  70  und  mehr  Jahren,  die  also 
bereits  im  Altersrentengenusse  stehen,  nicht  ab-, 
sondern  zugenommen;  sie  betrug: 

1892  . . . 1751  1895  . . . 2421 

1893  . . . 1943  1896  . . . 3307 

1894  . . . 2166  1897  . . . 3909 

Zu  einer  Verminderung  der  Invalidenrenten 
würde  die  Herabsetzung  der  Altersgrenze  für 
Altersrenten  vielleicht  führen  können,  wenn  die  1 
Invalidenrenten  dauernd  niedriger  wären  als 

die  Altersrenten,  weil  dann  von  den  im  Alters- 
rentengenusse stehenden  Personen,  sofern  sie  dem- 
nächst invalid  werden,  wohl  kaum  der  Antrag 
auf  Bewilligung  der  Invalidenrente,  statt  der  Alters- 
rente, gestellt  werden  würde.  Dies  ist  aber  nicht 
der  Fall,  da  nach  § 26  des  Entwurfs  die  Alters- 
rente nur  dem  Grundbetrage  der  Invalidenrente 
gleichkomml. 

Was  den  6.  Punkt  der  Beschlüsse  des  Central- 
verbandes anbelangl,  so  fallen  der  von  der  Industrie 
s.  Z.  bezüglich  seiner  vergröfserten  Machtbefugnisse 
bekämpfte  Staatscommissar,  ebenso  der  Auf- 
sichtsrath und  die  Vertrauensmänner  fort 
und  zwar  infolge  der  Einrichtung  örtlicher  Renten- 
stellen (§  51).  Gegen  das  Princip  der  Selbst- 
verwaltung verstofsen  aber  mehrere  Vorschriften  des 
Entwurfs,  u.  a.  die  Bestimmung,  nach  welcher  die 
Landescentralbehördc  befugt  sein  soll,  gegen  den 
von  dem  Ausschufs  der  Versicherungsanstalten  auf- 
gestellten Entwurf  des  Voranschlags  Anstände  zu 
erheben  und,  wenn  diese  nicht  beseitigt  werden, 
den  vom  Ausschüsse  festgestellten  Plan  entsprechend 
zu  ändern.  Mit  Recht  haben  die  am  6.  Februar 
in  Eisenach  versammelten  Vorstände  der  Ver- 
sicherungsanstalten erkärt : 

„Es  liegt  kein  Grund  vor,  den  Landescentral- 
behörden  eine  so  weitgehende  Machtvollkommen- 
heit einzuräumen,  wie  sie  der  Entwurf  namentlich 
in  betreff  der  Rentensicllen  und  der  Einzugsstellen 
vorsieht.  Eine  zielbewufste  und  sparsame  Ver- 
waltung der  Versicherungsanstalten  und  eine 
planmäfsigeNutzharmachung  ihrer  überschüssigen 
Mittel  im  Interesse  der  Versicherten  ist  nicht 
möglich,  wenn  die  einschneidendsten,  mit  wesent- 
licher Steigerung  des  Verwaltungsaufwandes  ver- 


knüpften Aenderungen  jederzeit  ohne  ihre  Zu- 
stimmung auf  dem  Verwaltungswege  eingeführt 
werden  können.  Die  Führung  der  Aufsicht  über 
die  Verwaltung  der  Versicherungsanstalten  • ist 
auf  das  Mafs  zu  beschränken,  welches  gegen- 
über anderen  Selbstverwaltungskörpern  (Städten, 
Kreisen,  Provinzen)  gesetzlich  festgestellt  ist. 
Die  Aufsiclitsbefugnisse,  welche  der  Entwurf 
den  Garantieverbänden  zuweist,  gehen  über  dieses 
Mafs  hinaus.  Die  in  Aussicht  genommene  Ein- 
Hufsnahmc  der  Garantieverbände  auf  die  Fest- 
stellung des  Etats  ist  geeignet,  die  Arbeits- 
freudigkeit der  den  Ausschüssen  angehörigen 
Arbeitgeber  und  Versicherten  erheblich  zu  be- 
einträchtigen und  daher  von  weiteren  socialpoli- 
tischen Gesichtspunkten  aus  nicht  annehmbar.* 

Das  ist  nach  Ansicht  des  Referenten  in  grofsen 
Zügen  der  Inhalt  des  neuen  Entwurfs,  aus  dem 
seiner  unmafsgeblichen  Meinung  nach  die  heutige 
Versammlung  zunächst  drei  Hauptpunkte  beschäf- 
tigen müsse: 

1.  die  Einrichtung  der  örtlichen  Rentenstellen, 

2.  die  Verkeilung  der  Rentenlast, 

3.  die  Berechnung  der  Rente. 

Er  habe  seine  Darlegungen  absichtlich  an  die 
vorigjährigen  Beschlüsse  des  Central  verband  es  an- 
gekniipfl,  weil  er  meine,  heute  handle  es  sich 
darum,  fcstzust eilen,  was  von  den  damaligen  Vor- 
schlägen acceplirt  worden  ist,  was  die  Industrie 
vom  vorliegenden  Entwurf  anzunehmen  in  der 
Lage  sei  und  was  sie  abzulchnen  vor  wie  nach 
in  der  Zwangslage  sich  befinde. 

Namens  der  Commission  legt  darauf  der  Referent 
die  nachfolgenden  Beschlufsanträge  vor: 

„Der  „ Verein  zur  Wahrung  der  gemeinsamen 
wirtschaftlichen  Interessen  in  Rheinland  und 
Westfalen“, 

die  „Nordwestliche  Gruppe  des  Vereins  deutscher 
Eisen-  und  Stahlindustrieller", 

der  .Verein  für  die  bergbaulichen  Interessen 
im  Oberbergamtsbezirk  Dortmund ", 

der  „Verein  der  Industriellen  des  Regierungs- 
bezirks Köln*, 

der  »Berg-  und  Hüttenmännische  Verein  zu 
Siegen*, 

erklären  nach  eingehender  Prüfung  des  Invaliden- 
versicherungs-Gesetzentwurfs: 

I.  Entsprechend  den  Beschlüssen  zu  dem  1897 
vorgelegten  Entwurf  eines  Gesetzes,  betreffend 
die  Abänderung  des  Invaliditäts-  und  Allers- 
versicherungsgesetzes,  hält  die  niederrheinisch- 
westfalische Industrie  die  Zusammenlegung 
der  Invaliditäts-  und  Altersversicherung  mit 
anderen  Zweigen  der  Arbeiterversicherung 
und  demgemäfs  auch  die  Verschmelzung  der 
Kranken-,  Unfall-  und  Invalidenversicherung 
in  eine  diese  drei  Zweige  der  Versicherung 
in  sich  vereinigende  Organisation  für  unaus- 
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führbar.  Mit  dem  neuen  Entwürfe  erkennt 
sie  das  Dasein  zwingender  Gründe  für  die 
Herbeiführung  einer  solchen  Vereinigung  nicht 
an  und  mufs  sich  gegen  jeden  derartigen 
Versuch  um  so  mehr  ablehnend  verhalten, 
als  vorhandenen  Mängeln  im  Rahmen  der  be* 
stehendenOrganisation  abgeholfen  werden  kann. 

II.  Mehrere  Bestimmungen  des  neuen  Entwurfs 
sind  geeignet,  eine  Reihe  von  Mifständen  zu 
beseitigen , die  bei  der  Durchführung  des 
Gesetzes  hervorgetreten  sind.  Zu  diesen  Be- 
stimmungen können  aber  die  von  den  Motiven 
so  warm  empfohlenen  örtlichen  Rentenslellen 
nicht  gerechnet  werden,  gegen  deren  Ein- 
richtung sich  die  Industrie  mit  aller  Ent- 
schiedenheit erklären  mufs.  Sie  erblickt  in 
der  Errichtung  derselben  eine  Förderung 
der  socialdemokratischen  Agitation,  der  durch 
diese  staatliche  Einrichtung  eine  neue  Stelle 
erweiterter  Wirksamkeit  und  vermehrten  Ein- 
flusses gegeben  wird.  Aufserdem  befürchtet 
sie  von  ihnen  eine  Erschütterung  der  Ein- 
heitlichkeit iu  der  Praxis  der  Rentenbewilligung 
und  eine  Quelle  von  Conflicten  zwischen  den 
Rentenstellen  und  den  Versicherungsanstalten. 
Die  bisher  hervorgelretenen  Unzuträglichkeilen, 
die  zum  Theil  in  dem  seiner  Zeit  überhasteten 
Abschlufs  des  Gesetzes  ihren  Grund  haben, 
zum  Theil  sich  als  Mängel  darslellen,  die 
jeder  Uebergangsperiode  anhaften,  werden 
auch  ohne  die  Errichtung  örtlicher  Renten- 
stellen, die  übrigens  mit  unverhältnifsmäfsig 
hohen  Kosten  verbunden  sein  würde,  schwinden, 
je  mehr  an  die  Stelle  des  Uebergangsstadiums 
feste,  normale  Verhältnisse  treten,  und  je  mehr 
sich  das  Gesetz  in  die  weiteren  Kreise  der 
Bevölkerung  einlebt. 

III.  Die  bezüglich  des  Markensystems  und  der 
Erhebung  der  Beiträge  vorgeschlagenen  neuen 
Bestimmungen  werden  für  geeignet  erachtet,  . 
das  Verfahren  zu  erleichtern  und  die  Er- 
hebung der  Beiträge  mehr  als  bisher  sicher- 
zusleilen,  und  es  wird  anerkannt,  dafs  bis 
auf  weiteres  die  Rentenbemessung  nach  Arbeits- 
dauer und  Lohnhöhe  und  in  Verbindung  damit 
auch  das  Markensystem  beizubehalten  sei. 

IV.  Die  in  Vorschlag  gebrachte  anderweitige  Ver- 
theilung  der  Renlenlasl  und  die  damit  ver- 
bundene Aufteilung  des  Vermögens  kann 
nicht  als  gerechtfertigt  anerkannt  werden. 
Wenn  bei  einzelnen  Versicherungsanstalten 
das  vielleicht  nur  vorübergehend  hervor- 
getretene Mifsverhällnifs  zwischen  dem  er- 
forderlichen Deckungskapital  und  dem  vor- 
handenen Vermögen  überhaupt  ein  dauerndes 
werden  sollte,  so  darf  demselben  durch  die 
Coufiscation  eines  Theiles  des  angesammelten 
Vermögens  günstiger  situirter  Anstalten  schon 
um  deswillen  nicht  abgeholfen  werden,  weil 
darin  eine  schwere  Beeinträchtigung  der  ver-  , 


sicherten  Arbeiter  liegen  würde.  Auch  betritt 
das  vorgeschlagene  Verfahren  den  Weg  einer 
socialistischen  Aufteilung  des  Kapitals,  der 
zu  den  bedenklichsten  Consequenzen  führen 
kann,  und  insbesondere  zu  einer  verhängnis- 
vollen Lähmung  des  Interesses  an  einer 
weiteren  Vermögensbildung  innerhalb  der  ein- 
zelnen Versicherungsanstalten  zweifellos  bei- 
tragen würde. 

V.  Gegen  die  im  Entwurf  vorgeschlagene  wesent- 
liche Erhöhung  der  Gruudbelräge  der  In- 
validenrente und  die  dementsprechende  Minde- 
rung der  Steigerungssätze  mufs  Einspruch 
erhöhen  werden,  da  einerseits  Billigkeitsgründe 
in  keiner  Weise  für  diese  Mafsnahrne  an- 
geführt werden  können,  andererseits  mit  der 
nur  der  , Gemeinlast*  zufallenden  Erhöhung 
insofern  eine  grofsc*  Gefahr  verbunden  ist, 
als  sie  das  Interesse  der  einzelnen  Versicherungs- 
anstalten an  einer  weiteren  Vermögensbildung 
hintanhält.  Auch  würde  die  Minderung  der 
Steigerungssätze  das  Interesse  der  Versicherten 
an  der  richtigen  Verwendung  der  Marken 
wesentlich  abschwächen.  Hauptsächlich  aber 
spricht  gegen  diese  Mafsregel,  dafs  eine  grofse 
Verschiebung  in  der  Gewährung  der  Renten 
cintritt,  die  dadurch  ungerecht  wirkt , dafs 
diejenigen  Versicherten , welche  verhältnifs- 
tuäfsig  wenig  beigelragen  haben , höhere 
Renten  erhalten,  die  länger  und  mehr  Zahlen- 
den aber  weniger  bekommen. 

VI.  Gegen  die  Bestimmung  des  Entwurfs,  nach 
welcher  die  Landeseentralbehörde  belügt  sein 
soll,  gegen  den  von  dem  Ausschuß  der 
Versicherungsanstalten  aufgeslelien  Entwurf 
des  Voranschlags  Anstände  zu  erheben,  und 
wenn  diese  nicht  beseitigt  werden,  den  vom 
Ausschüsse  festgestellten  Plan  entsprechend 
zu  ändern,  mufs,  wie  gegen  alle  das  Princip 
der  Selbstverwaltung  einschränkenden  Vor- 
schriften des  Entwurfs,  Verwahrung  eingelegt 
werden*. 

Der  Vorsitzende  dankt  dem  Berichterstatter  für 
sein  eingehendes  Referat  und  schlägt  vor,  sofort 
in  die  Specialdiscussion  über  die  Commissions- 
anträge einzutrelen. 

An  dieser  Discussion  betheiligen  sich  die  HH. 
Bu eck,  Caron,  Engel,  Jordan,  Kirdorf, 
Klüpfel,  Servaes,  Weid t mann,  Weyland  und 
Beumer,  indem  sie  im  Wesentlichen  ihre  volle 
( Uebereinstimmung  mit  den  Anträgen  der  Commission 
aussprechen.  Insbesondere  wird  bezüglich  der  ört- 
lichen Rentenstellen  die  Gefahr  einer  Zunahme 
der  socialdemokralischen  Agitation  von  ihnen  be- 
tont. Mit  Recht  versage  man  seitens  der  Re- 
gierung einem  Socialdemokraten,  wenn  er  in  einen 
Schulvorstand  gewählt  werde,  die  Bestätigung. 
Im  Gegensatz  hierzu  scheue  man  sich  nicht,  auf 
dem  Gebiet  der  socialen  Gesetzgebung  immer  neue 
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Einrichtungen  zu  schaffen,  welche  die  Social* 
demokratie  zur  Stärkung  ihrer  Organisation  und 
zur  Mehrung  ihres  Einflusses  unter  den  Arbeitern 
benütze.  Zweifellos  werde  das  auch  mit  der  Er- 
richtung der  örtlichen  Rentenstellen  der  Fall  sein, 
die  übrigens  auch  insofern  zu  Bedenken  Aulafs 
geben,  als  sie  die  Zahl  der  Berufungen  eher  ver- 
mehren als  vermindern  werden.  Der  Vorstand 
der  Versicherungsanstalt  tiete  als  Partei  hinzu, 
und  werde  in  denjenigen  Fällen,  wo  die  Gleich- 
artigkeit der  Anschauungen  unter  den  Renten* 
stellen  verloren  gehe,  Berufung  einlegen ; werde 
aber  den  Versicherten  die  von  der  Rentenstelle 
bewilligte  Rente  im  Streit  verfahren  wieder  ent- 
zogen, so  werde  das  social  sehr  wenig  versöhnend 
wirken  und  erst  recht  die  Unzufriedenheit  fördern. 

Bezüglich  der  in  Vorschlag  gebrachten  ander- 
weitigen Yertheilung  der  Rentenlast  mul  der  damit 
verbundenen  Aufteilung  des  Vermögens  wird  in 


der  Discussion  mit  Nachdruck  hervorgehoben,  dafs 
alle  jene  Mifsstände,  die  jetzt  bei  der  ostpreu- 
fsischen  und  der  niederbayerischen  Versicherungs- 
anstalt hervorgetreten  seien,  hei  Errichtung  einer 
von  der  Industrie  seiner  Zeit  befürworteten  Reichs- 
Versicherungsanstalt  überhaupt  nicht  hätten  in 
die  Erscheinung  treten  können.  Jedenfalls  würden 
sich  aber  diese  Mifslände  durch  weniger  radicale 
Mittel  beseitigen  lassen,  als  es  die  Aufteilung 
des  Vermögens  bezw.  die  Schaffung  einer  Gemein- 
last und  einer  Sonderlasl  sei. 

Im  übrigen  werden  die  Commissionsvorschläge 
in  der  oben  mitgetheilten  Fassung  einstimmig  an- 
genommen. Dieselben  sollen  dem  „Centralverbande 
deutscher  Industrieller*  zur  Berathung  bezw.  Be- 
schlufsfassung  für  seine  auf  den  28.  Februar  d.  J. 
berufene  Delegirtenversammlung  überwiesen  werden. 

Dr.  H'.  Beutner. 


Die  schwedisch -norwegische  Unionsbahn  Lutea- Ofo teil 

und  ihre  Bedeutung  für  die  Erschliefsung  der  nordschwedisclien  Eisenerzfelder. 

(Fortsetzung  von  Seite  169.) 


Bevor  wir  auf  das  Gutachten,  welches  Professor 
J.  H.  L.  Vogt  in  Christianiu  dem  dortigen  , Departe- 
mentei for  de  ofTentlige  Arbeider*  im  Februar  v.  J. 
erstattet  hatte,  näher  eingeben,  wollen  wir  noch 
einige  Bemerkungen  über  die  „Unionshaiin*  und 
ihre  Beziehungen  zu  der  „Luossavaara-Kiirunavuaru- 
Aktiebolag*  hier  einschalten.  Die  letztgenannte 
Actiengesellschaft  hat  ihren  Sitz  in  Stockholm ; 
Generaldirector  ist  Consul  Broms,  der  gleichzeitig 
auch  Generaldirector  der  Gellivaara* Gesellschaft 
ist.  Wenn  man  überdies  berücksichtigt,  dafs  die 
Theilhaber  dieser  Gesellschaft  den  grüfsten  Theil 
(rund  80  % ) der  Actien  der  Luossavaara-Kiiruna- 
vaara-Gesellschaft  in  Händen  haben,  so  kann  man 
wohl  behaupten,  dafs  beide  Firmen  im  Grunde 
genommen  identisch  sind.  Die  Unionsbahn  soll 
dagegen,  wie  schon  früher  erwähnt,  von  den 
beiden  Staaten  Schweden  und  Norwegen  gebaut 
und  auch  von  diesen  beiden  Staaten  betrieben 
werden;  die  letzteren  haben  aber  mit  der  Kiiruna- 
vaara-Luossavaara- Gesellschaft  einen  Vertrag  ab- 
geschlossen, wonach  sich  Schweden  und  Norwegen 
verpflichten,  die  Bahn  bis  zum  Anfang  des  Jahres 
1903  fertigzustellen  und  jährlich  bis  1200000  t 
Erz  darauf  zu  befördern.  Die  Grubengesellschaft 
ihrerseits  trägt  sämmtliche  Betriebskosten  der 
Eisenbahn  und  verzinst  außerdem  beiden  Staaten 
die  Anlagekosten  der  Bahn  mit  3,8  %.  Als 
Pfand  dafür,  dats  sowohl  die  laufenden  Betriebs- 
kosten als  auch  die  3,8  % Zinsen  Ihalsächlich 


I von  der  Gesellschaft  bezahlt  werden,  hat  die 
schwedische  Rpgierung  1 l/t  Millionen  Kronen 
(etwa  gleich  1,7  Millionen  Mark),  und  die  nor- 
wegische Regierung  1 1/4  Millionen  Kronen  (gleich 
etwa  1,4  Millionen  Mark)  verlangt  und  auch  schon 
von  der  Gesellschaft  erhalten.  Der  Bahnbau  ist 
! in  beiden  Ländern  bereits  in  Angriff  genommen 
worden.  In  dem  beigegebenen  Kärtchen  ist  so- 
wohl die  schon  bestehende  Linie  Luleä-Gellivaara, 
i wie  auch  die  nunmehr  im  Bau  begriffene  Ofoten- 
bahn  eingezeichnet. 

Nach  den  neuesten  Mittheilungen  sollen  sich 
die  Kosten,  einschliefslich  derjenigen  für  das  rollende 
Material,  auf  rund  29  Millionen  Kronen  stellen. 
3,8  % Zinsen  hiervon  ergeben  1 102  000  Kronen; 
bei  einer  Transportmenge  von  1 200000  t Erz 
jährlich  entfällt  also  beinahe  1 Krone  a.  d.  Tonne. 
Die  laulenden  Betriebskosten  für  den  Transport  sind 
auf  2 bis  21/*  Kronen  f.  d.  Tonne  berechnet  worden, 
so  dafs  die  gesammten  T ransportkosten  sich  auf  rund 
3 Kronen  f.  d.  Tonne  Erz  belaufen.  Diese  Zahlen 
i beziehen  sich,  wie  schon  gesagt,  nur  auf  die  ver- 
einbarte jährliche  Maximalmenge  von  1 200000  t 
Erz ; hei  noch  gröfseren  Mengen  können  die  beiden 
Staaten  nach  eigenem  Belieben  höhere  Beträge 
fordern.  Obwohl  die  Kiirunavaara-Gesellschaft  schon 
jetzt  Verträge  mit  deutschen  und  anderen  Firmen 
abgeschlossen  hat,  von  1903  ab  GOOOOÖ  t Erz 
über  Ofoten  zu  versenden , so  ist  doch  nicht 
anzunehmen,  dafs  gleich  in  den  ersten  Jahren 
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nach  Eröffnung  der  Unionsbahn  die  vereinbarte 
Maxinialfördermenge  (1200000  t)  überschritten 
werden  wird.  — 

ln  der  Provinz  Norbotten  giebt  es  neben  den 
schon  wiederholt  genannten  mächtigen  Erzvorkom- 
men von  Kiirunavaara  und  Luossavaara  noch  eine 
ganze  Reihe  kleinerer  Eisenerzfehler,  von  welchen 
wieder  das  bekannteste  jenes  von  Svappavaara 
ist.  Es  liegt  ungefähr  -40  km  OSO  von  Kiiruna- 
vaava;  der  natürliche  Abfuhrweg  für  seine  Erze 


ist  mithin  nicht  ganz  so  reich  wie  die  Erze  von 
Kiirunavaara.  Aufser  dem  soeben  genannten  Erz- 
vorkommen kennt  man  im  dortigen  Bezirk  noch  einige 
weitere  Erzfelder,  welche  gegebenenfalls  auch  ihre 
Erze  über  Ofoten  ausführen  müfsten ; es  sind  dies 
die  Vorkommen  von  Junosuando,  Lappäkoski, 
Sontusvaara,  Nakerijoki  u.  a.  m.  Das  letztgenannte, 
welches  erst  im  Sommer  1897  aufgefunden  wurde, 
liegt  gerade  in  der  für  die  Ofotenbalm  ausgeslecklen 
Linie,  an  der  Südseite  des  Tornea-Sumpfes. 


geht  auch  über  Ofoten  und  nicht  über  Luleä. 
Zur  Erzabfuhr  wird  es  nöthig  sein . eine 
40  km  lange  Zweigbahn  zu  bauen.  Die  Länge 
der  künftigen  Bahn  bis  Ofoten  wird  dann  etwa 
215  km  betragen. 

Soweit  das  Erzvorkommen  in  Svappavaara 
bisher  bekannt,  ist  anzunehmen,  dafs  man  mit 
jedem  Meter  Absenkung  dort  ungefähr  180000  t 
Erz  gewinnen  kann ; die  Erzmenge,  bis  zu  einer 
Tiefe  von  300  m,  soll  nach  der  Schätzung  von 
Prof.  Vogt  50  Millionen  Tonnen  und  vielleicht 
noch  darüber  betragen.  Das  Erz  ist  ziemlich 
phosphorreich  und  enthält  im  Durchschnitt  bei 
etwas  über  1 J6  Phosphor  60  Eisen,  es 


Professor  Vogt  macht  in  seinem  Gutachten 
ausdrücklich  darauf  aufmerksam,  dafs  alle  bisher 
bekannten  gröfseren  Eisenerzfelder  im  nördlichen 
Schweden  in  ganz  bedeutender  Entfernung  von 
der  fmisch-schwedischen  Grenze  liegen  (Svappa- 
vaara 110  km,  Kiirunavaara  115  km  und  Gelli- 
vaara  1 30  km),  und  dafs  die  geologische  Formation, 
welcher  diese  Vorkommen  angehören,  soweit 
bisher  bekannt  ist,*  ungefähr  100  km  von  der 
tinischen  Grenze  ihr  Ende  erreicht.  Es  ist  somit 
nur  wenig  Wahrscheinlichkeit  vorhanden,  auch 

* Vergl.  Karte  der  Schwed.  geol.  Unters.  Ser.  C. 
Nr.  126. 
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im  nördlichen  Finland  Erzfelder  zu  finden,  welche 
aber  gegebenenfalls  auch  ihre  Erze  über  Ofoten 
verfrachten  müfsten. 

Nicht  ohne  Intel  esse  ist  der  Vergleich,  den 
Professor  Vogt  hinsichtlich  der  einzelnen  schwe- 
dischen Erzvorkommen  und  ihrer  Ausfuhrhäfen 
anstelll. 

Productionsfähigkeit.  Für  jedes  Meter 
Absenkung  können  in  den  oberen,  genauer  unter- 
suchten Partien  der  Erzvorkommen  folgende 
Erztnengen  angenommen  werden : 

Zur  Ofoten- fKiirunavaara-Luossavaara  ungef.  1 900000t 

bahn  ^Svappavaara  , 180000t 

GelKvaara 750000  t 

Grängesberg  (in  Mittelschweden)  140000 — 150000t 

Nun  ist  weder  vom  nationalökonomischen  noch 
vom  technischen  Standpunkt  etwas  gegen  eine 
mittlere  jährliche  Absenkung  um  2 bis  2,5  m 
einzuwenden.  In  Grängesberg  beträgt  der  jähr- 
liche Abbau  4 m oder  noch  etwas  darüber,  also 
immerhin  schon  ziemlich  viel  und  wäre  dies  für 
Kiirunavaara  gar  nicht  zu  empfehlen.  Kiirunavaara- 
Luossavaara  einschliefslich  Svappavaara  können, 
ohne  dafs  der  Belrieb  in  Raubbau  ausartet,  zu- 
zammen  sehr  gut  4 oder  etwas  über  4 Millionen 
Tonnen  Erz  im  Jahre  liefern.  Bei  einer  Förder- 
menge von  jährlich  3 Millionen  Tonnen  Erz  kann 
man  sich  in  Kiiruna-Luossavaara  40  Jahre  lang 
auf  den  Tagebau  beschränken  und  es  wird 
75  bis  100  Jahrelang  dauern,  bevor  man  damit 
das  Erzlager  bis  zum  Niveau  des  Luossajärvisees 
abgebaut  hat,  und  165  (bezw.  190)  bis  250 
(oder  280)  Jahre  werden  vergehen,  ehe  das  Erz- 
vorkommen bis  zu  einer  Tiefe  von  300  m unter 
dem  Wasserspiegel  des  Sees  abgebaut  sein  wird. 
Hierzu  kommen  noch  die  verschiedenen,  oben  er- 
wähnten kleineren  Erzfelder,  die  gleichsam  als 
Reserve  dienen  und  von  welchen  das  Vorkommen 
in  Svappavaara  allein  auf  50  Millionen  Tonnen 
geschätzt  wird.  Die  meisten  dieser  Reservefelder 
werden  aber  die  Anlage  neuer  Seitenbahnen  er- 
forderlich machen. 

In  Gellivaara,  wo  die  jährliche  Förderung  jetzt 
etwas  über  600000  l beträgt,  kann  man  für  eine 
längere  Reihe  von  Jahren  kaum  eine  gröfsere 
Productionsmenge  als  1 Million  Tonnen  annehmen, 
und  in  Grängesberg,  woselbst  das  Erz  schon  bis 
zu  einer  Tiefe  von  30  m abgebaut  ist,  wird  man, 
wenn  man  den  jetzigen  Betrieb  (ungefähr  600000  t 
im  Jahre)  aufrecht  erhalten  will,  schon  in 
25  bis  30  Jahren  eine  mittlere  Tiefe  von  150  m 
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und  in  50  bis  GO  Jahren  eine  mittlere  Tiefe  von 
300  m erreicht  haben.  Mit  andern  Worten,  der 
Bergbau  in  Grängesberg  kann,  wenn  er  in  dem 
jetzigen  Umfang  betrieben  wird,  auch  auf  keine 
gröfsere  Dauei  rechnen.  Der  Erztransport  auf 
der  Ofolenbahn  hingegen  wird,  sofern  die  Erze 
auch  künftighin  den  nöthigen  Verkaufspreis  besitzen, 
selbst  bei  einer  Jahresförderung  von  3 Millionen 
Tonnen  auf  alle  Fälle  ein  paar  Jahrhunderte  lang 
fortgesetzt  werden  können. 

Eisenbahntransport.  Die  Länge  der 
Bahnlinie  Grängesberg-Oxelösund  beträgt  255  km. 
der  Strecke  Gellivaara-Luleä  211  km  und  die  Ent- 
fernung von  Kiirunavaara  (Luossavaara)  nach 
Ofoten  173  km.  Die  Bahnstrecke  Grängesberg- 
Oxelösund  ist  zum  grössten  Theil  im  Besitze  jener 
Gesellschaft  (»Grängesbergs-Grufaktiebolag«),  der 
auch  die  bedeutendsten  Gruben  in  Grängesberg 
gehören.  Die  Erze  dieser  Gruben  haben  einen 
Frachtsatz  von  rund  4 Kronen  f.  d.  Tonne 
(=  1,57  Oere  f.  d.  tkm),  während  einige  Gruben 
mit  geringerer  Förderung  etwas  höhere  Fracht- 
sätze haben  (früher  rund  5 Kronen,  jetzt 
4,4  bis  4,5  Kronen  f.  d.  Tonne).  Bei  einem 
Frachtsatz  von  4 Kronen  machen  die  Eisen- 
bahnen, welche  durch  einen  dicht  bevölkerten, 
auch  viel  andern  Handel  treibenden  Bezirk  gehen, 
sehr  gute  Geschäfte,  was  am  besten  aus  folgender 
Uebersicht  kervorgeht,  aus  der  man  sieht,  wie 
die  Verzinsung  mit  der  Erzausfuhr  gestiegen  ist. 


Für  die  Gellivaara-Erze  waren  die  Eisenbahn- 
frachlen  ursprünglich  (in  den  Jahren  1889/90) 
auf  4,60  Kronen  f.  d.  Tonne  festgesetzt;  als 
aber  der  schwedische  Staat  die  Bahn  übernahm, 
wurde  die  Fracht  zunächst  auf  4,17,  später  (1892) 
auf  4 Kronen,  1894  auf  3,70  Kronen,  darnach 
auf  3,50  und  jetzt  auf  3 Kronen  herabgesetzt. 
Der  letzte  Frachtsatz  wurde  unter  der  Bedingung 
eingeführt,  dafs  jährlich  mindestens  600000  t Erz 
befördert  werden.  (Fortsetxunf  folgt.) 
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im  Seewasser. 

(Schlufs  von  Seile  175). 


V.  Die  Versuchsergebnisse  hinsichtlich  ihrer 
Verwerthung  für  die  Praxis. 

Die  Spalten  5 bis  9,  sowie  24  und  25  der 
Tabelle  111  lassen  die  gefundene  Beständigkeit  der 
Legirungen  erkennen.  Diese  Hesultate  gestatten 
in  Verbindung  mit  den  sonstigen  Beobachtungen 
nachstehende  Sehlufsfolgerungen.  (Siehe  auch  die 
Abbild.  4 bis  12.) 

A.  Beständigkeit  der  Eiscnbronze  gegenüber  der 
Einwirkung  der  Atmogph&re. 

Im  geschmiedeten  Zustande  widerstand  die  ver- 
suchte Eisenbronze  dem  Einflüsse  der  Atmosphärilien 
gut.  Bruchfestigkeit  und  Bruch- 
dehnung waren  nach  zweijähri- 
ger Versuchsdauer  noch  unver- 
mindert. Aufser  einer  stattgehab- 
ten geringen  Oxydation  an  der 
Oberfläche  zeigten  die  Versuchs- 
stäbe keinerlei  Veränderung  des 
Aussehens,  der  Form  und  der 
Structur  des  Materials.  Ein 
gleiches  Verhalten  ist  von  dem- 
selben Material  in  gegossenem 
Zustande  zu  erwarten.  Dagegen 
erscheint  es  nach  den  allge- 
meinen Erfahrungen  mit  zink- 
reichen  Kupferlegirungen  wahr- 
scheinlich, dafs  hart  gezogene 
oder  in  anderer  Weise  kalt  ver- 
dichtete Eisenbronze  infolge  der 
ungleichmäfsigen  Materialspan- 
nung dem  Einflüsse  der  Atmo- 
sphärilien weniger  gut  widersteht.  Ob  eisenfreie 
zinkreiche  Kupferlegirungen  an  der  atmosphärischen 
Luft  ebenso  beständig  sind,  wie  die  Eisenbronze, 
ist  bei  dem  Versuche  nicht  ermittelt  worden.  Ver- 
mutlich erhöht  der  Eisengehalt  nicht  allein  die 
Qualität  in  Bezug  auf  Festigkeit  und  Dichte,  son- 
dern auch  die  Beständigkeit  gegen  die  Einwirkung 
der  Atmosphärilien.  Diese  Vermuthung  erscheint 
dadurch  begründet,  dafs  Eisenbronze  in  Abwesen- 
heit galvanischer  Ströme  weniger  durch  Säuren 
und  ätzende  Flüssigkeiten  angegriffen  wird,  als 
andere,  ähnliche  Legirunger.  ohne  Eisengehalt. 

B.  Beständigkeit  der  Kupferlegirungen 
im  Seewnsser. 

1.  Eisen-,  Zinn-  und  Aluminiumbronze  in  Be- 
rührung mit  Eisen  widerstanden  der  Einwirkung 
des  Seewassers  gut. 


Nach  2 bezw.  21/* jährigem  Aushängen  im 
Seewasser  an  Eisen  zeigten  die  Legirungen  noch 
ihre  früheren  Eigenschaften.  Irgend  welche  An- 
zeichen dafür,  dafs  dieselben  im  Seewasser  gelitten 
ballen,  traten  nicht  in  die  Erscheinung.  Ob  eine 
merkliche  Gewichtsabnahme  staltgcfunden  bat,  ist 
allerdings  nicht  ermittelt  worden.  Wahrscheinlich 
ist  eine  solche  nicht  eingetreten,  da  die  äufsere 
Form  der  Stäbe  unverändert  geblieben  ist  und 
eine  Aufzehrung  (Auslaugen)  des  Zinks  nach  den 
Ergebnissen  der  Zerreifsprüfungen  ausgeschlossen 
erscheint.  Dieses  Resultat  steht  in  Ueberein* 
Stimmung  mit  der  von  Professor  Finkener  in 
den  .Mittheilungen  aus  den  Königlichen  Versuchs- 


anstalten“ von  1885  (Seite  77  unter  3)  aufge- 
stellten Hypothese,  dafs  bei  einer  gröfseren  elek- 
trischen Spannung  zwischen  den  im  Seewasser 
in  Berührung  stehenden  Metallen  nur  das  elektrisch 
positivere  angegriffen- wird,  in  diesem  Falle  also 
das  Eisen. 

2.  Geschmiedete  Eisenbronze  wurde  in  Be- 
rührung mit  Zinnbronze  im  Seewasser  schon  nach 
kurzer  Zeit  durch  Auslaugen  des  Zinks  zerstört. 
In  Berührung  mit  Aluminiumbronze  ging  die  Zer- 
störung zwar  langsamer  vor  sich,  jedoch  immet 
noch  so  schnell,  dafs  auch  die  Verwendung  von 
Eisenhrouze  in  Verbindung  mit  Aluminiumbronze 
für  Theile,  welche  der  Einwirkung  des  Seewassers 
ausgesetzt  sind,  unzulässig  erscheint. 

ln  Berührung  mit  Zinnbronze  hatte  die  Eisen- 
bronze schon  nach  2 Jahren  */s  ihrer  ursprüng- 
lichen Festigkeit  und  4/&  ihrer  Dehnung  verloren. 


Lagerversuch  mit  geschmiedeter  Eisenhrouze  auf  Seewasserbeständigkeit. 
Nach  8 monatlicher  Lagerung  im  Seewasser  an  einer  Bronzeplatte. 


Fig.  4 Ait»aehcii  <Jor  SUbe  auch  dein  %crreil'*en. 
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Die  Structur  des  Materials  war  stellenweise  zu  *U 
des  Querschnitts  der  Stäbe  durch  mehr  oder  weniger  ■ 
vollständige  Aufzehrung  des  Zinks  zerstört,  was 
allerdings  an  den  Stäben  erst  nach  dem  Zcrrcifsen 
in  die  Erscheinung  trat.  Fig.  24  läfst  die  ein- 
getretene Structurände- 
rung  deutlich  an  den 
Querschnitten  der 
Stäbe  erkennen.  Die 
quer  durchschnittenen 
Släl>e  wurden  an  den 
Schnittflächen  sauber 
geschliffen . malt  ge- 
beizt und  dann  photo- 
graphirt.  Die  Zinn- 
bronze enthielt  nur  5 % 

Zinn.  Vielleicht  wurde 
eine  zinnreichere 
Bronze  die  Zerstörung 
nicht  ganz  so  rasch 
herbeigeführt  haben. 

Gegossene  oder  durch 
mechanische  Bearbei- 
tung verdichtete  Eisen- 
bronze wird  sich  wahr- 
scheinlich nicht  wesent- 
lich anders  verhalten, 
als  die  geschmiedete. 

ln  Berührung  mit  Alu- 
miniumbronze hattedie 
Eisenbronze  nach  16 
Monaten  etwa  */»  ihrer 
ursprünglichen  Festig- 
keit und  Dehnung  ver- 
loren. Die  Structur  des  Materials  war  stellenweise 
auf  nahezu  *ho  des  Querschnitts  zerstört.  Die  aus 
dem  Wasser  genommenen,  gereinigten  Stäbe  liefsen 
das  aufser  an  kleinen  blafsrothen  Flecken  auf  der 
Oberfläche  nicht  erkennen. 

Die  rasche 
Zerstörung  der 
Eisenbronze  bei 
der  Berührung 
mit  Zinnbronze 
läfst  sich  durch 
den  beträcht- 
lichen Span- 
nungsunter- 
schied  beider  Le- 
girungen  nach 
den  Schaubil- 
dem  2 und  3 er- 
klären. Zwischen  Eisenbronze  und  reiner  Alumi- 
niumbronze ist  der  Unterschied  nicht  ganz  so  grofs, 
und  thalsächlich  ist  die  Zerstörung  der  in  Be- 
rührung mit  Aluminiumbronze  ausgehängten  Eisen- 
bronze auch  weniger  rasch  vor  sich  gegangen. 

3.  Geschmiedete  Eisenbronze  in  Berührung  mit 
einer  aus  gleichem  Material  gegossenen  Platte  (mit 
etwa  4 % weniger  Zink,  infolge  des  Abbrandes 


beim  Giefsen)  wurde  sehr  rasch  zerstört.  Die 
Platte  war  an  Phosphorbronzedraht  nicht  isolirt 
aufgehängt. 

Nach  Sjährigem  Aushängen  hatte  die  Eisen- 
bronze rund  60  % ihrer  ursprünglichen  Festigkeit 
verloren;  die  Structur 
des  Materials  war  stel- 
lenweise zu  */*  des 
Querschnitts  zerstört. 
Am  Fufse  der  Abb.  13 
ist  die  Aenderung  er- 
sichtlich, welche  durch 
die  Zerstörung  im  See- 
wasser in  der  Zusam- 
mensetzung der  Legi- 
rung  vor  sich  gegan- 
gen ist.  Wahrschein- 
lich ist  der  bronzene 
Auf  hängedrahl  die  Ur- 
sache der  so  raschen 
Zerstörun  g gewesen . 
Man  darf  hieraus  wohl 
schließen , dafs  ein 
gröfseres  Stück  Eisen- 
bronze im  Seewasser 
schon  rasch  zerstört 
werden  kann , wenn 
es  mit  einem  verhält- 
mäfsig  kleinen  Bronze- 
stück in  Berührung 
steht. 

4.  Sind  Eisenbronze 
und  phosphorhaltige 
Zinnbronze  im  See- 
wasser durch  eine  Eichenholzplalte  verbunden,  so 
genügt  nach  den  Versuchsergehnissen  die  Strom- 
leitung des  nassen  Eichenholzes  zu  einer  langsam 
fortschreitenden  Zerstörung  der  Eisenbronze.  Die 
Eisenbronzestäbe  hatten  nach  23 monatlichem  Aus- 
hängen etwa 
20  % ihrer  ur- 
sprünglichen Fe- 
stigkeit und  etwa 
25%  ihrer  Deh- 
nung verloren. 
Die  Structur  des 
Materials  war  an 
der  Oberfläche 
der  Stäbe  in  einer 
Schicht  von  etwa 
0,5  mm  Stärke 
zerstört, wassicli 
beim  Zerreifsen  der  Stäbe  bemerkbar  machte. 
Die  eingetretene  Zerstörung  mufs  hauptsächlich  auf 
den  zwischen  den  Eisen bronzestäbcn  und  dem 
Aufliängedraht  aus  Phosphorbronze  entstandenen 
Strom  zurückgeführt  werden,  w'eil  die  zinkreichen 
Kupferlegirungen  ohne  leitende  Verbindung  mit 
anderen  Metallen  erfahrungsmäfsig  im  Seewasser 
nicht  so  rasch  zerstört  werden. 


Lagerversuch  mit  geschmiedeter  Eisenbronze  auf 
Seewasserbeständigkeit.  Nach  8 monatlicher  Lage- 
rung im  Seewasser  an  einer  Bronzeplatte. 

S»ab  Nr  0.  Stob  Nr  5 Slub  Nr.  4 


Fig.  5.  Eirispannlappeo . welche  an  der  Bronieplatte  befrstigl 
waren,  nach  dem  Zerreifsen. 


SUb  Nr.  4.  Stab  Nr.  b.  Slub  Nr.  6. 


Fig.  0.  Bruehflichrn  der  SIBbe. 
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5.  Wenig  zinkhaltige  Zinnbronze  (88  Cu  8 Sn 
4 Zn)  wurde  in  Berührung  mit  reiner  Zinnbronze 
vom  Seewasser  annähernd  ebenso  stark  angegriffen, 
wie  reine  Zinn- 
bronze, wenn  diese 
isolirt  war  oder 
in  leitender  Ver- 
bindung mit  phos- 
phorhaltiger zinn- 
ärmerer  Zinn- 
bronze stand.  Die 
beobachtete,  nicht 
beträchtliche  Ein- 
wirkung des  See- 
wassersauf die  mit 
reiner  Zinnbronze 
in  Berührung  ge- 
standene, wenig 
zinkhaltige  Bronze 
läfst  sich  erklären 
durch  den  wieder- 
holten Wechsel 
derStellung  beider 
Legirungen  zu  einander  in 
der  Spannungsreihe,  nach 
den  Abbild.  2 und  3.  Auf- 
fallend und  kaum  zu  er- 
klären ist,  dafs  die  wenig 
zinkhaltige* Bronze  sich  bei 
vorhandener  Isolation  zwi- 
schen Befestigungsplatte 
und  Auf  hängedraht  weniger 
gut  erhalten  hat,  als  bei 
nicht  isolirtem  Aufhänge- 
draht. 

Nach  den  Versuchsergeb- 
nissen ei  scheint  es  nicht 
notbwendig,  die  wenig  zink- 
haltige Bronze  von  der  Ver- 
wendung für  Theile,  die  dem 
Seewasser  ausgesetzt  sind, 
ganz  auszuschliefsen.  Die 
Festigkeit  und  Dehnung 
nimmt  nicht  merk- 
bar rascher  ab, 
als  bei  der  reinen 
Zinnbronze,  und 
letztere  ist  ebenso 
den  Anfressungen 
ausgesetzt,  wie  die 
wenig  zinkhaltige 
Bronze.  Immer- 
hin erscheint  mit 
Rücksicht  auf'  das 
Verhallen  der  zink- 
reichen  Legirungen  im  Seewasser  auch  mit  der 
Verwendung  der  wenig  zinkhaltigen  Bronze  Vor- 
sicht geboten.  Die  ausgeführten  Versuche  sind 
keineswegs  so  erschöpfend,  dafs  man  auf  Grund 
derselben  die  wenig  zinkhaltige  Bronze  und  die 


reine  Zinnbronze  hinsichtlich  der  Seewasser- 
bcständigkeil  als  vollständig  gleichwertig  be- 
zeichnen dürfte.  Die  reine  Zinnbronze  ist  viel- 
mehr nach  Ansicht 
des  Verfassers  der 
weuig  zinkhalti- 
gen Bronze  vorzu- 
ziehen,  wenn  die 
daraus  herzustel- 
lenden Theile  dau- 
ernd mit  dem  See- 
wasser in  Berüh- 
rung kommen. 

6.  Reine  Zinn- 
bronze war  im  See- 
wasser in  Berüh- 
rung mit  Eisen  und 
Aluminiumbronze 
gut  beständig ; iso- 
lirt war  die  Be- 
ständigkeit nicht 
ganz  so  gut,  am 
meisten  hatte  die 
Zinnbronze  in  Berührung 
mit  Kupfer  gelitten. 

Die  Versuchsresultate  las- 
sen erkennen,  dafs  auch  die 
Beständigkeit  der  reinen 
Zinnbronze  im  Seewasser 
in  hohem  Mafse  davon  ab- 
hängig ist,  mit  welchen 
anderen  Metallen  sie  in 
Berührung  steht.  Die  gröfste 
Einwirkung  trat  bei  der  Be- 
rührung mit  Kupfer  ein,  in 
Uebereinstimmung  mit  der, 
wenn  auch  nur  gelingen 
Differenz  zwischen  Zinn- 
bronze und  Kupfer  in  der 
galvanischen  Spannungs- 
reihe nach  den  Abbild.  2 
und  3.  Ebenso  erklärt  sich 
nach  den  Schaulinien  der 
bezeichneten  Ta- 
feln die  Vollwer- 
thigkeit  der  in  Be- 
rührung mit  Eisen 
und  Aluminium- 
bronze ausge- 
hängt gewesenen 
Zinnbronze. 

Der  Versuch  CI 
scheint  zu  bewei- 
sen, dafs  der  mit 
der  Aufhänge- 
platte  aus  Zinnbronze  in  leitender  Verbindung  ge- 
standene Phosphorbronzedrahl  genügt  hat,  um  eine 
nahezu  ebenso  grofse  Einwirkung  des  Seewassers 
auf  die  Stäbe  aus  reiner  Zinnbronze  herbeizu- 
liihren,  wie  bei  der  Berührung  der  letzteren  mit 
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Lagerversuch  mit  geschmiedeter  Eisenhronzc  auf  Seewasser- 
beständigkeit. Nach  16  monatlicher  Lagerung  im  Seewasser 
au  einer  Bronzeplatte. 


Fif.  7,  Aneeehen  der  Stabe  nach  dem  Zerreifnen 


Stab  7.  Stab  H Stab  9. 


Fig  8,  Einapennlappen,  welche  an  der  Bronzeplatte 
befestigt  waren,  nach  dem  Zerreifsen 


Stab  7.  Stab  8.  Stab  9. 
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Kupfer.  Die  tiefe  Lage  der  Spannungsschaulinie 
für  den  Phosphorbronzedraht  in  den  Abbild.  2 und 
3 macht  dieses  um  so  wahrscheinlicher. 

7.  Die  gefun- 
dene Abnahme 
der  Festigkeit 
undDebnungum 
6 bis  7 % im 

Mittel  der  an 
Eisen  bronze  ge- 
lagert gewese- 
nen Stäbe  aus 
Zinnbronze  er- 
scheint unwahr- 
scheinlich. 

Einerseits  war 
das  Aussehen  der 
Stäbe  nach  dem 
Aushängen  ganz 
unverändert  und 
andererseits  wa- 
ren Festigkeit 

und  Dehnung 
nach  32  monat- 
lichem Aushän- 
gen der  Stäbe  höher,  als 
nach  1Ü  monatlichem  Aus- 
hängen. Es  darf  also  wohl 
angenommen  werden,  dafs 
die  Qualität  der  gleich 
nach  der  Herrichtung  zer- 
rissenen Stäbe  etwas  bes- 
ser gewesen  ist,  als  die  der 
im  See wasser  erprobten. 

8.  Heine  Aluminium- 
bronze  hat  sich  als  min- 
destens ebenso  beständig 
im  Seewasser  erwiesen  wie 
reine  Zinnbronze. 

Die  init  Eisen  und 
Eisen  bronze  in  Berührung 
gestandene  reine  Alumi- 
niumbronze war  nach 
32  monatlichem  Aushän- 
gen im  Seewasser  im  we- 
sentlichen noch 
unverändert.  Iso- 
lirtund  in  Berüh- 
rung mit  Kupfer 
ausgehängt,  hat 
sich  nur  eine 
äufserst  geringe 
Einwirkung  des 
Seewassers  be- 
merkbar ge- 
macht. Relativ 
am  stärksten  wa- 
ren die  Stäbe  angegriffen,  welche  in  Berührung  mit 
Zinnbronze  gestanden  hatten,  obwohl  auch  hier 
Bruchfestigkeit  und  Dehnung  nur  wenig  herab- 


gegangen waren.  Die  Qualität  des  Materials  war 
in  diesem  Falle  noch  viel  besser,  als  nach  dem 
Aussehen  der  Staboberflächen  erwartet  werden 

konnte.  (Siehe 
Fig.  22.) 

In  den  Fällen, 
in  welchen  die 
I reine  Alumi- 
niumbronze das 
elektrisch  nega- 
tivere Metall  war 
(an  Eisen  und 
Eisen  bronze), 
hat  sich  dieselbe 
vollwerthig  er- 
halten. Eine  ge- 
ringe Einwir- 
kung des  See- 
wassers hat  sich 
da  bemerkbar 
gemacht , wo  die 
reine  Alumi- 
niunihronze  das 
elektrisch  positi- 
vere Metall  war  (an  Zinn- 
bronze und  Kupier).  Aller- 
dings war  hier  die  Ein- 
wirkung nicht  nennens- 
werth  gröfser,  als  bei 
den  isolirl  aufgehängten 
Stäben.  Aus  dem  Ge- 
sammtergebnifs  darf  wohl 
geschlossen  werden,  dafs 
die  reine  Aluminium- 
bronze  überhaupt  weniger 
der  Zerstörung  durch  den 
elektrischen  Strom  aus- 
gesetzt ist,  als  andere 
Kupferlegirungen.  Wäh- 
rend die  im  allgemeinen 
gute  Beständigkeit  der 
Zinnbronze  wohl  in  erster 
Linie  aus  ihrer  niedrigen 
Stellung  in  der  galvani- 
schen Spannungsreihe  re- 
sullirt,  dürfte  die 
gefundene, 
durchschnittlich 
etwas  gröfsere 
Dauerhaftigkeit 
der  reinen  Alu- 
miniumbronze 
vielleicht  dem 
Umstande  zuzu- 
schreiben  sein, 
dafs  die  Be- 
standteile die- 
ser Legirung  eine  innigere  Vereinigung,  mög- 
licherweise eine  chemische  Verbindung  einge- 
gaugen  sind. 


Lagerversuch  mit  geschmiedeter  Eisenbronze  auf  Seewasser- 
beständigkeit. Nach  24- monatlicher  Lagerung  im  Seewasser 
ati  einer  Bronzeplatte. 


Fif.  10.  Aussehen  der  Stabe  nach  dem  Zerreifeen 
Stab  13.  SUb  14.  SUb  15 


Fig  11.  Eioepannlappen,  welche  an  der  Bronseplalte 
befestigt  waren,  nach  dem  Zerreifeen. 

Stab  13.  Stab  14  Stab  lß. 


Fig  li.  Bruchdflchen  der  Stäbe. 
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9.  Die  eisenhaltige  Aluminiumbrnnze  hat  sieh  düng  mit  derselben  eingegangen  ist,  obwohl  nach 
weniger  beständig  erwiesen,  als  die  reine  Aluminium-  dem  Einflüsse,  den  das  Eisen  auf  die  Festigkeits- 
bronze.  sie  steht  hinsichtlich  der  Beständigkeit  eigensehaften  der  Aluminimnbronze  ausübt,  das 
im  Seewasser  Gegentheil  er- 

Lagerversuch  mit  geschmiedeter  Eisenbronze  aut  Seewasser- 
beständigkeit. Nach  8 monatlicher  Lagerung  iin  Seewasser 
an  einer  Platte  aus  Eisenbronze. 


wohl  gegen  die 
Zinnbronze  et- 
was zurück. 

In  der  Berüh- 
rung mit  Eisen- 
bronze hat  sich 
eine  Einwirkung 
, des  Seewassers 
auf  die  eisen- 
haltige Alumi- 
niumhronze 
nicht  bemerkbar 
gemacht.  Am 
meisten  haben 
die  Stäbe  gelit- 
ten , welche  in 
Berührung  mit  Kupfer  aus- 
gehängt waren.  Aber  auch 
hier  sind  die  Ausführungen 
vorstehend  unter  8 über  die 
geringere  Empfindlichkeit 
der  Aluminiumbronze  für 
die  Einwirkung  des  galva- 
nischen Stromes  mehr  oder 
weniger  zutreffend.  Die  ein- 
getrelene  Zerstörung  ist  bei 
den  an  Kupfer  ausgehängt 
gewesenen  Stäben  nicht  viel 
greiser  gewesen,  als  bei  den 
Stäben,  welche  isolirt  dem 
Seewasser  ausgesetzt  waren, 
und  im  letzteren  Falle  hat 
sich  noch  eine  gröfsere  Ein- 
wirkung des  Seewassers  be- 
merkbar gemacht,  als  bei 
den  an  Zinnbronze  ausge- 
hängten Stäben. 

Dafs  stark  eisenhaltige 
Aluminium bronze  im  See- 
wasser leichter  angegriffen 
wird  als  reine  Aluminium- 
bronze, ist  schon  deshalb 
wahrscheinlich , weil  er- 
steres  Material  S1 

nach  dem  Be- 
netzen mit  See- 
wasser ausge- 
sprochene Rost- 
flecke zeigt.  Die- 
selben lassen  ver- 
muthen,  dafs  das 
Eisen  nicht  ganz 
gleichmäßig  in 
derLegirung  ver- 
thcilt  und  keine 
innige  Verbin- 


werden 


Fig.  13  Aufraeh?n  der  Stfibe  nach  dem  Zerreifaea. 


Fig.  14.  Ei»i*p»nnUppcn,  welche  an  der  Platte  befestigt 
waren,  nach  dein  Zerreiben. 


Fig.  Ib  BruchflBchen  der  Slübo. 


wartet 
sollte. 

10.  Im  allge- 
meinen lassen 
die  Ergebnisse 
erkennen , dafs 
eine  rasche  Zer- 
störung der 
Kupferlegirun- 
gen  und  der  mit 
ihnen  im  See- 
wasser in  Be- 
rOhrung  stehen- 
den Metalle  am 
wirksamsten 
verhindert  wird, 
wenn  man  die  Legirungen 
und  Metalle  so  auswählt, 
dafs  dieselben  in  der  elek- 
trischen Spannungsreihe 
dicht  hei  einander  liegen, 
sofern  eine  Isolation  der 
einzelnen  Metalle  voneinan- 
der nicht  möglich  ist. 

Jedenfalls  müssen  immer 
beide  miteinander  in  Berüh- 
rung stehende  Metalle  be- 
rücksichtigt werden,  damit 
nicht  die  beabsichtigte  gute 
Erhaltung  des  einen  Theiles 
dem  damit  verbundenen 
zweiten  Stücke  zum  Scha- 
den gereicht.  So  halten 
sich  z.  B.  Zinn-  und  Eisen- 
bronze in  Berührung  mit 
Eisen  beide  gleich  gut,  das 
Eisen  wird  aber  am  we- 
nigsten leiden,  wenn  es  nur 
mit  Eisenbronze  in  Berüh- 
rung steht.  Unter  Umstän- 
den kann  es  auch  erwünscht 
sein,  die  etwas  raschere 
Zerstörung  des  einen  ge- 
} nügend  starken 

Theiles  mit  in 
den  Kauf  zu  neh- 
men, um  einen 
anderen  subtile- 
ren Theil  da- 
durch zu  schüt- 
zen. ln  solchen 
Fällen  würde  die 
Verwendung von 
Eisenbronze 
zweckmäfsig 
sein,  wenn  man 


Digiti; 


. März  1899. 


Beständigkeit  der  gebrüuchl.  Kupferlegirungen  im  Seewasser.  Stahl  und  Eisen.  229 


nicht  Eisen  oder  reines  Zink  als  Schutzmittel  an-  der  gezogene  Phosphorbronzedraht  zu  Schrau- 

wenden  kann  oder  will.  Aufserdcm  erscheint  die  benf  Bolzen,  Zapfen  u.  s.  w. , welche  in  Gufs- 

Verwendung  von  zinkreichen  Legirungen  nur  dann  stücken  aus  Zinnbronze  erforderlich  sind , die 
zulässig,  wenn  die-  dem  Seewasser 

Lagerungsversuch  mit  geschmiedeter  Eisenhronze  auf  See- 
wasserheständigkeit.  Nach  24- monatlicher  Lagerung  im 
Seewasser  an  einer  Platte  aus  Eisenhronze. 


selben  nicht  in 
leitender  Verbin- 
dung mit  anderen 
Kupferlegirungen 
stehen. 

Die  reine  Alu- 
miniumbronze 
scheint  sich  für 
Theile,  welche 
dem  Seewasser 
ausgesetzt  sind, 
besonders  gut  zu 
eignen,  da  sie  we- 
der in  Berührung 
mit  elektrisch  ne- 
gativen Metallen 
selbst  beträchtlich 
leidet,  noch  eine 
rasche  Zerstörung 
der  mit  ihr  leitend 
verbundenen, 
elektrisch  positive- 
ren Metalle  hcr- 
beiführt. 

1 1 . Zusatz  von 
Phosphor  drückt 
die  Zinnbronze  in 
der  galvanischen 
Spannungsreihe 
herab  und  scheint 
die  Beständigkeit 
des  Materials  zu 
erhöhen. 

Die  Stellung  der 
Phosphorbronze 
in  der  galvani- 
schen Spannungs- 
reihe ergiebt  sich 
aus  den  Abbild.  2 
und  3.  Ueber  die 
Seewasserbestän- 
digkeit haben  zwar 
keine  direclen  Er- 
probungen statl- 
gefuoden,  aus  den 
allgemeinen  Beob- 
achtungen an  den 
zum  Aufhängen 
der  Befestigungs- 
platten benutzten 
Drähten , sowie 
auch  nach  den 
Erfahrungen  aus 

der  Praxis  scheint  sich  aber  zu  ergeben,  dafs 
die  Beständigkeit  der  Phosphorbronze  im  See- 
wasser hervorragend  gut  ist.  Deshalb  eignet  sich 
V.». 


Fig  17.  Aussehen  der  Stabe  nach  dem  Zerrei fsen. 


Fig  17.  Einepennlappen.  welche  an  der*  Platte  befestigt  waren,  nach 
dem  Zerreifecn. 


Fig.  18.  BruchflAchen  der  Stlbe. 


ausgesetzt  werden 
müssen.  Eine  ra- 
sche Zerstörung 
der  Zinnbronze  ist 
durch  solche 
Schrauben , Bol- 
zen u.  s.  w.  er- 
fahrungsmäfsig 
noch  nicht  zu  be- 
fürchten. DenGufs- 
stücken  (aus  Zinn- 
bronze)  selbst 
wird  zur  besseren 
Leichtflüssigkeit 
des  geschmolze- 
nen Metalls  und 
zur  gröfseren  Wi- 
derstandsfähigkeit 
gegen  Seewasser 
vortheilhaft  Phos- 
phor zugesetzt, 
wenn  sie  nicht  in 
Verbindung  mit 
anderen  Metallen 
stehen,  deren  Zer- 
störung dadurch 
in  unliebsamer 
Weise  gefördert 
werden  könnte. 

Interessant  wäre 
es,  festzustellen, 
ob  bei  der  Berüh- 
rung von  Phos- 
phorbronze und 
Kupfer  im  See- 
waaser  nicht  das 
letztere  Metall  an- 
gegriffen wird. 
Möglicherweise  ist 
die  auf  SchifTen 
beobachtete 
rasche  Zerstörung 
von  Kupferrohren, 
kupfernen  Flügel- 
rädern der  Külil- 
wasserpumpen 
von  Condensato- 
ren  u.  s.  w.  auf 
den  Phosphorge- 
hall der  damit  in 
Berührung  ge- 
standenen Bronze 
zurückzuführen. 

Den  bei  der  Erprobung  von  Kupferlegirungen 
im  Seewasser  erzielten  Resultaten  sei  hier  noch 
das  Ergebnifs  einer  Erprobung  von  hochprocen- 
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Lagerungsversucli  mit  gesell miedeter  Eisenbronze  auf 
Seewasserbestftmligkcil. 


Fijr  19  Nach  Iß  monatlicher  (.ügermig  im  S«io- 
w»««r  an  einer  Eichenholtplatle. 

Sltb«  Nr  .11  bt*  33  nach  ilrm  Z«rrcir»i?n. 


Fig.  tO 

Nach  92  monatlicher 
Aashllngun(t  im 
Seewasser  an  einer 
Platte  aus  reiner 
Aluniiuiumbronie. 

Stab  Nr.  7 nach 
dem  Zerreib*». 


Lagerungsversuch  init  reiner  Zinn* 
bronze  (89  Cu  11  Sn)  auf  Seewasser- 
beständigkeit. 


F,g.  *J. 

Nach  Si  monatlicher  Auehltngting  an 
•mar  Platte  aus  Kupfer. 

Stabe  E 1 Nr.  74  bi»  78  nach  dem  Zerreiben 
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tigern  N i c k e I s t ah I hinzugefügt . Der  wegen  seiner 
grofsen  Zähigkeit  sehr  beachtenswerte  Nickelstahl 
leidet  nach  diesem  Versuche  durch  den  galvani- 
schen Strom  weit  mehr  als  Eisen  und  reiner  Stahl. 
Nickelstahl  mit  etwa  30  % Nickel  in  Berührung 
mit  Zinnbronzc  dem  Seewasser  ausgesetzt,  zeigte 
schon  nach  kurzer  Zeit  feine  Löcher  von  beträcht- 
licher Tiefe,  die  sich  bei  gewöhnlichem  Stahl  nicht 
bemerkbar  machten. 

^Neben  den  Ergebnissen  über  die  Beständigkeit 
der  Legirungen  dürften  noch  die  Beobachtungen 
von  Interesse  sein,  welche  an  den  im  Seewasser 
ausgehängten  Stäben  hinsichtlich  des  Bewachsens 
mit  Muscheln  gemacht  wurden.  Auch  erscheint 
es  nicht  gegenstandslos,  auf  die  verschieden  grofse 
Neigung  zur  Grünspanbildung  aufmerksam  zu 
machen,  welche  die  ausgehängt  gewesenen  Stäbe 
bei  der  späteren  Aufbewahrung  in  einem  trockenen 
Raume  zeigten,  je  nachdem,  mit  welchem  Material  die 
Stäbe  im  Seewasser  in  Berührung  gestanden  halten. 

Die  Muschelbildung  trat  an  den  Eiscnplatlen 
bei  weitem  am  stärksten  auf,  demnächst  zeigten 
sich  die  Platten  aus  Eisenbronze  als  am  geeignetsten 
für  den  Muschelansatz,  und  zwar  beträchtlich  mehr, 
wenn  Stäbe  aus  Zinnbronze  an  der  Eisenbronze- 
platte befestigt  waren,  als  bei  Stäben  aus  Alu- 
miniumbronze. Fast  scheint  es,  als  ob  die  elek- 
trische Spannung,  welche  durch  die  Berührung 
der  beiden  verschiedenen  Metalle  entsteht,  günstig 
für  den  Muschelansalz  sei.  Die  Beobachtungen 
sind  aber  zu  unvollständig , um  diesbezügliche 
Schlüsse  ziehen  zu  können. 

Die  im  Seewasser  ausgehängt  gewesenen  Stäbe 
der  Versuchsserien  C — G wurden  nach  dem  Reinigen 
und  Zerreifsen  alle  in  demselben  trocknen  Raume 
aiifbewahrt.  Hier  behielt  der  gröfsere  Theil  der 
Stäbe  die  metallische  Färbung  bei,  während  sich 
auf  der  Oberfläche  des  kleineren  Theils  eine  mehr 
oder  weniger  starke  Grünspanschicht  bildete.  Die 
genaue  Besichtigung  ergab,  dafs  die  Grünspan- 
bildung nur  bei  Stäben  bestimmter  Versuchsserien 
eintrat.  Sie  war  nicht  abhängig  von  dem  Material 
der  Stäbe,  sondern  von  der  im  Seewasser  ein- 
getrelenen,  wenn  auch  nur  geringen  Zerstörung 
der  Oberfläche  derselben  und  wurde  also  bedingt 
durch  das  Material  der  Platte,  an  welcher  die  Stäbe 
im  Seewasser  ausgehängt  waren.  Am  stärksten 
war  die  grüne  Schicht  bei  den  Stäben  der  laufenden 
Nummern  21  und  22  der  Tabelle  III,  ausge- 
sprochen vorhanden  aber  auch  bei  den  Stäben  der 
laufenden  Nummern  1 1 und  1 2 sowie  1 8.  Sie 
trat  also  bei  allen  denjenigen  Stäben  auf,  welche 
nach  dem  Aushängen  im  Seewasser  eine  schwarz 
oder  roth  punktirte  Oberfläche  gezeigt  hatten. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  erwähnt,  dafs  die  Zer- 
störung der  Kupferlegirungen  im  Seewasser  im 
Sommer  unverhältnifsmäfsig  gröfser  war,  als  im 
Winter,  dafs  also  die  Temperatur  des  Wassers 
von  grofsem  Einflufs  auf  das  Fortschreiten  der 
Zerstörung  ist. 
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Lagerungsversuch  mit  Aluininiumbronze  auf  SeewasserbeatAndigkeit. 


Fi g.  23. 

Eisenhaltige  Aluniiniumbronze  nach  32monat> 
lieber  Aushflngung  an  einer  Platte  aus  elcktro* 
lytiKfhem  Kupfer  im  Seenraeaer. 

Slllbo  Gl  Nr.  166  bis  168  nach  dem  Zerrei  feen. 


Fig.  34 

Eisenhaltige  Aluininiumbronze  nach  92  monat- 
licher Aufhängung  an  einer  Platte  uu«  gleichem 
Material  im  Seewasser. 

Silbe  U2  Nr.  175  tue  177  nach  dem  Zer  roi  feen. 
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Herstellung  von  Kippenrohren  und  Rolirniasten. 


Von  Otio  Klatte  - Düsseldorf. 


Die  Abhandlung  von  Director  Bock  in  Ober- 
hausen  (Hier  die  Herstellung  von  Rippenrohren 
und  Rohrmaaten  in  Nr,  2 unserer  Vercinszeitschrift 
habe  ich  mit  lebhaftem  Interesse  gelesen , und 
will  ich,  da  diese  Angelegenheit  mich 
selbst  berührt,  derselben  etwas  näher  &'////// 
treten,  um  die  Mittheilungen  des  Herrn  ■/'.■/' 
Verfassers  in  Bezug  auf  die  Priorität  der 
Erfindung,  soweit  sie  die  Anwendung  des  /-■ 
dort  beschriebenen  Verfahrens  auf  Ftufs-  '/M. 
eisen  und  Stahl  betrifft,  richtig  zu  stellen. 

Ich  nehme  diese  Priorität  für  meine  " 
Person  in  Anspruch  und  begründe  die- 
selbe,  zumal  mich  die  Durcharbeitung  L. 


ge:  Inge  Anlagekosten  verursacht  hätte , weil  die 
Walzwerke  zu  dem  in  Rede  stehenden  Verfahren 
bereits  vorhanden  waren.  Ich  hatte  der  Firma 
mein  Verfahren  angchotcn,  und  wurde  mir  auch 


> • 


< \l/  / 


wmm. 


% mm. 


des  Verfahrens  s.  Z.  viel  Zeit,  Mühe  und  my// 

Geld  gekostet  hat,  durch  nachfolgende  y/yft 

Thatsachen,  ctävZ/j 

Schon  im  Jahre  1 882  während  meiner 
Thätigkeit  auf  dem  Stahl-  und  Walzwerk  f.  ^ 
Hula  Bankowa  in  Dombrowa  (Russ. -Polen) 
bei  Gelegenheit  der  Abwalzung  eines  wegen  [ C 
seiner  breiten  Flan Ischen  im  Verhältnis 
zur  Höhe  (70  X 90  X 7 1ls  mm)  schwierig  1 
herzustellenden  Trägerprofils,  welches  als 
Langscli welle  zu  100  mm  hohen  Stahl-  V&  £ 
schienen  dienen  sollte,  verfiel  ich  auf  die 
Herstellung  von  Hohlkörpern  nach  dem  c<  ^ 
in  Rede  stehenden  Verfahren.  Die  er- 
wähnten Träger  stellte  ich  aus  einem 
kreuzförmigen  Querschnitt  her,  indem  ich 
je  zwei  Flügel  im  Flachkaliber  zusammendrückte, 
die  nachher  wieder  aufgewalzt  wurden  (Abbild.  1). 

Im  Jahre  1886,  als  ich  Leiter  des  Faron* 
und  Winkeleisen-Walzwerks  der  Firma  F.  R.  Biche- 
roux  Söhne  & Co.  zu  Duisburg  a.  Rh.  war,  und 
die  Beschäftigung  der  Hüttenwerke  damals  gerade 
daniederlag,  fühlte  ich  mich  durch  diesen  Um- 
stand bewogen,  auf  ein  neues  lohnendes  Verfahren 
zu  sinnen,  welches  dem  Unternehmen  sehr  zu 
statten  gekommen  wäre,  dabei  aber  nur  sehr 


gestattet,  weitere  Versuche  damit  anzustellen. 
Die  Versuche  gelangen  mit  den  allerem fachsten 
Mitteln  : trotzdem  wurde  mein  Vorschlag,  gemeinsam 
ein  Patent  zu  erwerben,  nicht  angenommen.  Einige 
Monate  darauf  trat  ich  in  die  Dienste  des  Düdelinger 
Eisenhütten  • Actienvereins  in  Luxemburg.  Mein 
dortiges  Arbeitspensum  war  indessen  so  ausgedehnt, 
dafs  ich  gar  nicht  daran  denken  konnte , mich 
nebenbei  mit  den  nöthigen  Zeichnungen  für  die 
Patentnachsuchung  zu  befassen , und  so  betraute 
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ich  den  inzwischen  verstorbenen  Civilingcnieur  Verfahren  in  .Dinglers  Journal“  vom  Jahre  1853. 
Constantin  Sleffen  in  Luxemburg  mit  dieser  , Ich  hatte  vorher  keine  Ahnung,  dafs  mein  Er- 
Aufgabe,  indem  ich  ihn  gleichzeitig  als  Thoilhaber  j findungsgedanke  schon  im  Jahre  1853  einen 
aufnahm,  während  die  Kosten  zu  meinen  Lasten  j Vorläufer  hatte.  Inzwischen  war  ich  damals  mit 


Abbild,  a 


blieben.  Die  Palentnachsuchung  wurde  für  Deutsch- 
land und  Luxemburg  anfangs  1 887  und  am  1 1 . Mai 
1 887  fiir  Frankreich  und  Belgien  eingereicht.  Die 
Arbeiten  für  die  Palentnachsuchung  in  anderen  In- 
dustriestaaten waren  gleichfalls  im  Gange. 

Die  Nachsuchung  für  Frankreich  und 
Belgien  war  weit  vollständiger  als  die 
deutsche  Patentanmeldung.  Zu  unserem 
grölst en  Erstaunen  erhielten  wir  aber  vom 
deutschen  Patentamt  die  Mittheilung,  dafs 
im  Jahre  1853  in  .Dinglers  Polytech- 
nischem Journal“  sich  eine  Abhandlung 
nebst  Zeichnungen  befände,  die  ein  unserer 
Nachsuchung  analoges  Verfahren  zum 
Gegenstände  habe  — was  sich  auch 
bestätigte.  Damit  wurde  unser  Gesuch 
abgelehnt.  Trotz  unserer  weiteren  Be- 
mühungen verweigerte  uns,  soviel  mir 
erinnerlich  ist,  das  deutsche  Patentamt 
die  Ertheilung  irgend  eines  Patentes.  Der 
Titel  unserer  Patentnachsuchung  lautete: 

.Neues  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Röhren  und  anderen  hohlen,  cylindrischen 


verschiedenen  gröfseren  Hüttenwerken  und  Grofs- 
industriellen  behufs  Ausbeutung  des  Verfahrens 
in  Verbindung  getreten,  doch  waren  alle  meine 
Bemühungen  aus  mir  nur  zum  Thcil  bekannten 


Abbild.  Sa. 


Abbild.  A. 


Körpern  als:  Gewehrläufe,  Säulen,  Telegraphen- 
stangen u.  s.  w.  in  Eisen,  Stahl,  Kupfer  u.  s.  w. 
aus  einem  Stück  ohne  Schweifsung  und  Naht.“ 
Die  Mittheilungen,  welche  Direclor  Bock  über 
die  Patente  von  Muntz  und  Holms  macht,  decken 
sich  mit  dem  Artikel  über  das  in  Rede  stehende 


Gründen  vergeblich  — nur  ein  Düsseldorfer  Röhren- 
werk hatte  den  Versuch  unternommen,  nachdem 
die  Seitenrippen  fortgeschnitten  waren , ein  auf- 
geklapptes Rohr  über  einen  Dorn  und  die  noch 
geschlitzten  Stellen  innerhalb  des  Rohres  in  ein 
glattes  Rohr  zu  verwaisen.  Dem  Versuche  wohnte 
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ich  nicht  bei , ich  vermag  datier  auch  nicht  die 
Ursache  des  Mifslingens  anzugeben.  Da  mir  das 
Mifslingen  überdies  erst  nach  geraumer  Zeit  mit- 
getheilt  wurde,  so  darf  ich  wohl  annehmen,  dafs 
es  nicht  im  Interesse  des  betreffenden  Werkes  lag, 
das  neue  Verfahren  aufkommen  zu  lassen ; trotz- 
dem glaubte  ich  nach  wie  vor  an  die  Durchführ- 
barkeit desselben.  Enttäuscht,  liefs  ich  die  ganze 
Sache  nunmehr  auf  sich  beruhen,  versuchte  auch 
gar  nicht  weiter  für  die  OefTnungsmaschinen  und 
andere  Einzelheiten  den  Schulz  in  Deutschland 
zu  erwirken,  und  liefe  auch  die  mir  inzwischen  in 
Frankreich  und  Belgien  ertheilten  Patente  verfallen. 

Es  dürfte  hier  zu  weit  führen,  die  umfangreiche 
Patentschrift,*  welche  in  französischer  Sprache 
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Naht  befafst  sich  ebenfalls  mit  einem  Fabricate 
von  konischer  Form.  Unter  diesen  letzteren 
sind  zwei  verschiedene  Fälle  zu  beachten.  Die 
Rippen  des  Hohlkörpers  können  verjüngt  von 
unten  nach  oben  gehen,  oder  sie  können  auf  der 
ganzen  Länge  des  hohlen  Körpers  gleichbieiben. 
Im  ersten  Falle  würde  die  Fabrieation,  wie  vor- 
her gesagt,  von  dem  sich  unten  erweiternden 
hohlen  Block  mit  runder  Aufeenform  ausgehen. 
Die  Herstellungsmethode  der  gewünschten  Säule 
bleibt  dieselbe,  wrie  die  vorher  beschriebene,  die 
herzustellende  Oeflnuog  aus  dem  Flachstabe 
bleibt  cylindrisch.  Im  zweiten  Falle  geht  man 
von  einem  prismatischen  Hohlkörper  aus,  der 
eine  Fluchtlinie  hat,  welche  der  Neigung  der 


Herstellung  von  Rippenrohren  und  Rohrmagien. 


gegeben  ist,  in  vollem  Umfang  und  in  wörtlicher 
Uebersetzung  zum  Abdruck  zu  bringen;  ich  kann 
mich  vielmehr  darauf  beschränken , den  Inhalt 
derselben  blofe  auszugsweise  wiederzugeben. 

Eine  Stelle,  woraus  zu  entnehmen  ist,  dafe, 
falls  das  Walzen  von  konischen  Masten  patentirt 
sein  sollte,  diese  Idee  durch  mein  mittlerweile 
verfallenes  französisches  und  belgisches  Patent 
anticipirt  ist,  lautet: 

«Die  eisernen  Säulen,  Telegraphenstangen, 
SchilTsmasten  u.  s.  w.  zeigen  sich  in  den  meisten 
Fällen  mit  konischer  Lochform.  Unser  neues 
Verfahren  zur  Herstellung  von  metallenen  Hohl- 
körpern aus  einem  Stück  ohne  Schweifeung  und 

* Das  amtlich  beglaubigte  französische  Patent- 
duplicat  nebst  Zeichnungsbeilagen  und  Walzproben 
wurde  von  mir  der  Redaction  von  .Stahl  und  Eisen* 
übergeben  und  liegt  dort  zur  Einsichtnahme  auf. 

Verf. 


konischen  Form  des  fertigen  Stücks  sich  anpafst. 
Der  Kern  zum  Formen  des  Hohlkörpers  nimmt 
gleichmäfeig  eine  trichterartige  nach  unten  er- 
weiterte Form  an,  wo  indessen  die  Mittelpunkte 
der  Querschnitte  mit  denen  der  oberen  und  unteren 
OefTnungen  der  konisch  hohlen  Säule  jeweilig 
zusammenfallen.  Die  Oeffnungsspindel  (Bohrer), 
welche  in  diesem  Falle  die  ganze  Länge  und 
auch  die  entsprechende  konische  Form  des 
zu  bearbeitenden  Körpers  haben  wird,  wird 
keinen  andern  Theil  berühren ; sie  wird  durch 
Rückwärtsbewegung  der  Maschinerie  zurück- 
gezogen.“ 

Die  drei  beifolgenden  Abbildungen  2,  3 und  4 
zeigen  auch , wie  man  die  Rippen  ohne  grofse 
Mühe  fortwalzen  kann , mit  der  Möglichkeit,  die 
Rippen  mit  beliebiger  Breite  zu  belassen. 

Abbild.  2 zeigt  zuerst  in  Fig.  1,  2,  3,  4,  & 
Phasen  des  Flach  Walzens  eines  Blockes,  in  welchem 
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sich  ein  länglich  ovales  Loch  befindet  (ist  den 
runden  Lochern  vorzuziehen , weil  eine  gröfsere 
Stoff  men  ge  bearbeitet  wird) , welches , wie  in 
allen  Fällen  beim  Giefsen  über  Schrumpfdorn 
oder  durch  Kerneinsetzen,  oder  hei  specifisch  schon 
gedichtetem  Block,  durch  irgend  eine  Lochmethode 
hergestellt  ist.  Die  Walzung  geschieht  in  stets 
sich  gleichbleibender  flacher  Lage  und  die  Fertig- 
stellung (Abbild.  2 Fig.  6 und  GA)  geschieht  durch 
Aufbohren  mittels  der  im  Patent  beschriebenen  Ma- 


schine  laut  beifolgendeF, Zeichnung.  (Das  Aufklappen 
eines  schweifsheifsen  Flachstabes  mittels  Gas  oder 
Dampf  habe  ich  für  kaum  durchführbar  seiner  Zeit 
verworfen,  und  würde  auch  aus  vielen  Gründen  heule 
nicht  dafür  schwärmen  — glaube  auch,  dafs  alle 
Werke , welche  dieses  Verfahren  betreiben , sich 
an  mein  System  anlehnen  werden.) 

In  Abbild.  2 befindet  sich  eine  andere  Methode 
nach  einer  zweiten  Serie  (Fig.  1,  2,  3,  4,  5,  6B), 
wonach  die  Rippen  fortgewalzt  werden.  In  diesem 


Falle  wird  das  Loch , wie  vorbesagt , hergestellt, 
aber  im  Querschnitt  des  vierwandigen  Blocks 
diagonal  gelegt.  Die  Herunter-  oder  Abwalzung 
geschieht  mittels  des  Walzenpaars  (kann  auch 
Trio  sein),  welches  in  Abbild.  3 wiedergegeben 
ist,  unter  wechselnder  Drehung  des  Blocks  um 
90  Der  durch  Zuwalzung  des  Loches  entstehende 
Schlitz  bleibt  bei  dieser  Methode  gleich  lang,  wenn 
derselbe  auch  bei  jedem  zweiten  Stiche  eine 
schwache  S-Form  annimmt.  Eis  wird  hiermit 
das  Material  nach  allen  Seiten  hin  gestreckt,  ohne 
die  verlangte  spätere  OelTnung,  also  hier  kurz 
, Schlitz*  genannt,  zu  beeinflussen. 


Wenn  man  die  Materialstärke  beiderseits  neben 
«lern  Schlitze,  also  etwas  mehr  als  die  gewünschte 
spätere  Kohrwandstärke,  erreicht  hat,  walzt  man 
nunmehr  den  Block  flach  auf  Flachkaliber  oder 
Universalwalzwerk  herunter  (Fig.  3 u.  4 Abbild.  2). 
Das  Aufklappen  der  Rohre  geht  wie  oben  be- 
; schrieben  vor  sich.  In  Abbild.  4 ist  ein  weiterer 
1 Hohlkörper  gezeichnet,  welcher  mit  einem  Rund- 
I loch  versehen  ist,  derselbe  wird  auf  einem  Kaliber 
und  E'lachwalzwerk  analog  dem  letzten  E'alle  zum 
Streifen  verwalzt.  Die  Linien  zeigen  die  verschiedenen 
Abnahmen  bezw.  Stiche  an.  Die  Fertigstellung 
' geschieht  in  gewöhnlicher  Art.  Alle  diese  Zeich- 
nungen haben  die  Buchstabenbezeichnung  der 
| Patentschrift.  Die  schon  erwähnte  Aufklappmaschine 
bezw.  Vorrichtung  (Abbild.  5)  wird  mittels  Wasser- 

i 


druck  und  Dampf  betrieben ; sie  besieht  aus  zwei 
Wasserdruckcy lindern,  fahrbarem  Wagen,  worauf 
die  Matrizen  sich  befinden,  einem  rotirenden  Dorn 
nebst  dessen  Antrieb  u.  s.  w.,  und  hat  den  Vor- 
theil, dafs  mit  dem  fortschreitenden  Druck  auf 
den  vorwirtsbewegten  Dorn  der  Wagen  den  halben 
Weg  der  Rohr-  oder  Mastlänge  dem  Dorn  cntgegen- 
| fährt.  Die  Rohrstreifen  können  während  der 
j Aufklappungsphase  mit  Gas  erhitzt  bezw.  heifs 
erhalten  werden.  Meine  Patentschrift  enthält  ge- 
nauere Angaben  hierüber. 

Aul  der  letzten  Brüsseler  Ausstellung  1897 
hatte  ich  Gelegenheit,  ausgezeichnete  Fabricate 
dieses  Verfahrens  sowie  Masten  eines  französischen 
l Hüttenwerks  zu  sehen.  Solche  Masten  sollen  auch 
in  England  in  der  Umgegend  von  Birmingham 
hergestellt  werden,  und  verweise  ich  auf  die  englische 
Patentschrift  Nr.  1794  A.  D.  1893,  deren  Titel 
| in  Uebersetxung  lautet: 
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.Verbesserungen  in  der  Erzeugung  von  Metall- 
röhren, Cylindern,  hohlen  Kadkrünzen,  Kanonen- 
rohren und  anderen  Hohlgegenständen  von  gleicher 
Herstellungsweise  von  Benjamin  Storthouse, 
Georg  Storthouse  und  G.  Storthouse  in 
Spring  Iliil,  Birmingham.4 

Diese  Schrift  und  Zeichnungen  dazu  besagen, 
wie  vielseitig  schon  das  Verfahren  in  Anwendung 
gekommen  ist  und  kommen  kann.  Das  einzige  mir 
Neue  bei  diesem  Patente  ist  die  Umlegung  der 
Rippen  außer-  wie  innerhalb  der  fertigen  Rohre 
(Fig.  19,  20;  Fig.  9r  10  11  der  Zeichnungen 
dieser  Patentschrift). 

Das  Einlegen  der  Rundstäbe  in  den  Hohlkörper, 
wie  ebenfalls  das  Uebereinanderlegen  der  Rippen, 
um  alsdann  fortge walzt  zu  werden  nach  Garnier  und 
de  La  vale,  habe  ich  ebenfalls  seinerzeit  versucht, 


bin  aber  dabei  auf  solche  Schwierigkeiten  geslofsen, 
dafs  ich  bald  einsah,  dafs  eine  regelmäßige  Fa- 
brication  nie  zu  erreichen  möglich  wäre,  zumal, 
wenn  ich  dabei  au  die  Herstellungskosten  dachte. 

Zum  Schlüsse  glaube  ich  aussprechen  zu  dürfen, 
dafs  das  Verfahren,  so  wie  es  heute  dasteht, 
Allgemeingut  geworden  ist,  und  wenn  man  von 
Patenten  spricht,  können  solche  doch  nur  auf  Theile 
i des  Verfahrens  Gültigkeit  haben,  die  der  Eine  oder 
| Andere  verbessert  hat  oder  noch  verbessern  wird. 

Dafs  ich  übrigens  dieses  Verfahren  nicht  aus 
den  Augen  gelassen  habe,  bezeugen  die  mir  er* 
theilten  deutschen  Patente:  Nr.  81290,  dessen 
Zusatzpatente  Nr.  101  138  und  Nr.  101  336  und 
Patent  Nr.  101  157  .Verfahren  zur  Herstellung 
von  endlosem  hohlen  Walzgut*,  auf  welche  ich 
später  zurückzukommen  gedenke. 


Zusammenhang  der  chemischen  Zusammensetzung 

und  des 

mikroskopischen  Gefüges  mit  den  physikalischen  Eigenschaften  von  Eisen  und  Stahl. 


Von  Hanns  Freiherr  von  JUptner. 

(Auszug  aus  einem  Referat  für  den  III.  internationalen  Chemiker -Congreß  in  Wien.) 


Die  zu  besprechenden  Fragen  sind  außer- 
ordentlich  umfangreiche  und  mannigfaltige,  und  wir 
sind  noch  ziemlich  weit  von  ihrer  vollständigen 
Lösung  entfernt.  Bei  ihrer  hervorragenden  Wichtig- 
keit für  die  Technik  haben  sich  aber  — beson- 
ders in  der  letzten  Zeit  — hervorragende  Fach- 
männer verschiedener  Länder  denselben  zugewendet, 
so  dafs  ein  rasches  Fortschreiten  unserer  Kennt- 
nisse auf  diesem  Gehiete  staltfindet  und  auch 
für  die  nächste  Zukunft  zu  erwarten  ist. 

Jene  Wissenschafi,  welche  sich  ganz  besonders 
mit  diesen  Beziehungen  beschäftigt,  wird  (nach 
F.  Osmond)  in  ihrer  Ausdehnung  auf  sämmt* 
liche  Metalle  und  Metall -Legirungen  .Metallo- 
graphie* genannt,  und  wir  können  jenen  Zweig 
derselben , welcher  sich  das  Studium  des  Eisens 
und  seiner  Legirungen  zur  Aufgabe  gestellt  hat,  ganz 
gut  als  .Siderographie*  oder  „Siderologie* 
bezeichnen.  Vorliegendes  Referat  soll  sich  nun 
auf  den  größten  Theil  dieser  neuen  Wissenschaft 
erstrecken,  muß  daher  nur  auf  eine  gedrängte 
Uebersicht  beschränkt  werden. 

I.  Chemische  Zusammensetzung  und  physikalische 
Eigenschaften. 

Am  längsten  ist  man  mit  dem  Vorhandensein 
von  Beziehungen  zwischen  der  chemischen  Zu- 
sammensetzung und  den  physikalischen  Eigen* 
schäften  der  verschiedenen  Eisensorten  vertraut 


(Unterschied  zwischen  weichem  Eisen,  Stahl  und 
weißem  und  grauem  Roheisen,  schädlicher  Ein- 
fluß von  Phosphor,  Schwefel,  Sauerstoff  u.  s.  w.). 

A.  Einfluß  des  Kohlenstoffs. 

Besonders  auffallend  ist  der  Einfluß  des 
Kohlenstoffs,  und  man  beschäftigte  sich  daher 
zunächst  mit  dem  Studium  dieser  Beziehungen 
und  versuchte  es , für  einige  derselben  einen 
zifTermafsigen  Ausdruck  zu  finden. 

Der  Schmelzpunkt  des  Eisens  wird  durch 
einen  wachsenden  Kohlenstoffgehalt  erniedrigt, 
erreicht  bei  4,3  % Kohlenstoff  ein  Minimum  und 
beginnt  bei  weiter  wachsendem  KohlenstofTgehalle 
wieder  zu  steigen.* 

Für  den  absteigenden  Ast  dieser  Schmelz- 
curve  hat  Referent  die  Gleichung: 

« — 1530  — 86,4  C 

aufgestellt,**  woraus  sich  für  das  Minimum  (4,3  % C) 
berechnet : 

9 — 1530  — 86,4  X 4,3  = 1158"  C., 


• Roberts-Austen  in  „4üw  Report  to  the  Alloys 
Research  Committee“,  Plate  11.  — (Dieser  steigende 
Ast  der  Sclirnelzcurve  entspricht  der  Abscheidung  von 
Graphit;  siebe  auch  .Beiträge  zur  Lösungstheorie  von 
Eisen  und  Stahl*,  .Stahl  und  Eisen*  1898  Nr.  13  u.  22. 

•*  .Journal  Iron  Steel  Inst.“  1898  Vol.  1;  .Stahl 
und  Eisen*  1898  Nr.  11,  S.  511. 
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während  man  für  den  aufsleigenden  Ast  die 
Gleichung 

0 = 1158-1-10*  (C  — *,3) 

aufstellen  kann,  woraus  sich  der  Schmelzpunkt 
(Graphit-Abscheidungspunkt)  von  Eisen  mit 
5,5  % C zu 

0 = 1 158  + 10*  X 1,2  = 1283®  C. 
und  des  Eisencarbides  Fe^  C mit  6,67  % C zu 
0 s 1 158  + 10*  X 2,37  = l*o*°  C. 
berechnet.* 

Die  specifischc  Wärme  des  Eisens  steigt 
mit  seinem  KoblenstofTgehalte. 

Für  den  thermischen  Ausdehnung«- 
Goefficie nten  läfst  sich  heute  noch  keine  be- 
stimmte Gesetzmäfsigkeit  nach  weisen.  Er  scheint 
mit  steigendem  KohlensloffgehaHe  bis  zu  einem 
gewissen  Werthe  zu  wachsen,  dann  aber  wieder 
abzunehmen.  So  beträgt  derselbe  nach  Fizeau  für 

bei  40» C.  iw. Du.  100° C. 

durch  Wasserstoff  reducirtes 

und  comprimirtes  Eisen.  . 0,00001188  0,001208 

weiches  Eisen 0,00001210  0,001228 

französ.  Gubstahl,  gehärtet  . 0,00001322  0 001362 

. „ ausgeglühl  0,00001101  0,001113 

englischer  , , 0,00001095  0,001110 

Gufseisen,  grau 0,00001061  0,001075 

Das  Leitungsvermögen  für  Wärme 
und  Elektricität  nimmt  im  allgemeinen  mit 
dem  KohlenstofTgehalte  ab. 

Die  Reifsfestigkeit  (ob)  erreicht  mit  wach- 
sendem KohlenstofTgehalte  ein  Maximum,  um  dann 
rasch  abzunehmen. 

* Obige  Formeln  beziehen  sich  auf  den  von 
Osmoml  zu  1530°  C.  bestimmten  Schmelzpunkt  reinen 
Eisens,  während  derselbe  in  der  oben  citirten  Tafel 
zu  1600®  C.  gesetzt  ist.  Nach  letzteren  Angaben  stellt 
der  Referent  (Herbst -Meeting  des  „Irou  and  Steel 
Inst,“  1898;  .Stahl  und  Eisen“  1898  II  S.  1039)  folgende 
Gleichungen  auf: 

a)  Für  den  absteigenden  Curvenast 
(Abscheidung  von  reinom  Eisen): 


Gatewood  giebt  dieselbe  für  Stahl  mit 
wachsendem  KohlenstofTgehalte  wie  folgt  an: 


CVo 

Fettigkeit  in  kg 
für  1 □ mm 

C«/. 

Fertig k«it  in  kg 
für  1 Q mm 

0,1 -0,1 

45.85 

0,7— 0,8 

76,88 

0,2— 0,3 

+9,37 

0.8— 0.9 

81,51 

0,3-0,+ 

53,60 

0,9— 1,0 

8151 

O.t— 0.5 

58.54 

1.0— 1,1 

70,53 

0,5— 0,6 

64,18 

u—i,* 

*2,32 

0,6— 0,7 

70,53 

ährend  H. 

M.  Howe* 

hierüber 

folgende  Zu- 

sammenstellung  mittheilt : 


C«o 

Bei  fttfertig  keil  in  kg 
für  1 □ mm 

Cfo 

Reirrtcvtigkrtt  in  kg 
für  1 □ mm 

Minimum 

Minimum  | 

Minimum 

Maximum 

0,05 

35.47 

46,55 

0,50  ! 

51,90 

77.58 

0,10 

35,17 

+9,37 

0,60 

1 56, *2 

8+,63 

0,15 

38,79 

54,96 

! 0,80 

63,48 

105.80 

0,20 

42.32 

56,42  II 

1,00 

63, +8 

109,90 

0,30 

45,85 

63,48 

1,30 

63, +8 

81,11 

o.+o 

*9,37 

70,53 

Andere  vermochten  die  Beziehungen  zwischen 
Kohlenstoffgehalt  und  Festigkeit  durch  empirische  For- 
meln zum  Ausdrucke  zu  bringen,  von  denen  folgende 
veröffentlicht  wurden: 

Von  Deshayes**  für  unausgeglühten  Stahl: 

C jB  = 30,09  -f  18,05  C + 36,11  C* 

Von  Thurston***  (Minimalwerthe): 

a)  unausgeglüht: 

Ob  = *2,32  4-  *9,87  C, 

b)  ausgeglüht: 

0ß  = 35,27 *2,32  C 

Von  Bauschinger  (für  Bessemerstahl): 

0ß  ss  *3,6*  (14-C*) 

Von  Weyrauch  (Minimal werthe): 
oB  = M,17  (14-C) 

Von  Salomt  (gewöhnliche  Werthe): 

0U  = 31,7*  4-70,53  0 


“)  Für  C = <2,4*1: 

*,.  = 1600-« «OX-S 

pl)  F fl r S,4<C  <4,3  K: 


b)  Für  den  aufsteigenden  Ast 
(Abscheidung  von  Graphit): 

6C  = 1 130  4-  106,5  (C  — *,3)  = 672  -f  106,5  C 


Für  die  Dehnung  an  der  Bruchgrenze  (8"  engl, 
oder  200  mm  Markendistanz)  giebt  Ho  wett  folgende 
Gleichungen : 

a)  unter  0,5  % C: 

5 = 33-60(0*4-0,1) 

b)  zwischen  0,5  und  1,0  % C: 

t 

5=  11  — 11,9  V C — 0,5, 

deren  Uebereinstimmung  mit  der  Erfahrung  aus  fol- 
gender Tabelle  beurtheilt  werden  kann : 


c)  Kür  den  Erstarrungspunkt  der  eutektischen 
Legirung  (annähernd): 
e«al  = 1130®. 

(Doch  fällt  derselbe  etwas,  wenn  der  Kohlen- 
stoffgehalt  unter  0,3  % sinkt.) 


• „Eng.  Min.  Journ.“  1887  I S.  241. 

••  „Ann.  d.  mines“  1879  S.  339. 

•**  .Materials  of  Engineering“  U S.  *20. 
t .Trans,  Am.  Inst.  Min.  Eng.“  1*  S.  127. 
tt  .Metallurgy  of  Steel.“ 


\ 
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C«/„ 

Dehnung  in 

•A» 

nach  der 
Formel 

Maximum 

Minimum 

0,1 

26.4 

29,0 

17,5 

0,2 

24.6 

25,2 

15,0 

0,3 

21.6 

23,0 

12,0 

0,4 

17,4 

21,0 

— 

0,5 

12,0 

1 — 

7,5 

0,6 

6,48 

10,0 

— 

0,7 

5,04 

7,5 

2,5 

0,8 

4,03 

6,0 

1,5 

Deshayes*  stellt  für  die  Dehnung  an  der  Bruch - 
grenze  folgende  Formeln  auf: 

a)  für  3,9"  engl.  = 100  mm  Markendistanz: 

$ = 35  — 30C 

b)  für  7,8"  engt  = 800  mm  Markendialanz: 

$ = 42  — 56  C 

Der  Einflufs  des  Kohlenstoffs  auf  den  Eiasti* 
citätsmodul  scheint  nach  Howes  unten  angeführten 
Angaben  kein  geseUmäfsiger  zu  sein: 


O/. 

Elasticittttemodul  in  kg  pro  Qmm 

Maximum 

Minimum 

Mittet 

0,0  -0,15 

26  254 

15  516 

18  385 

0,15—0,25 

26  307 

17  333 

21  820 

0,25-0,35 

1 21 688 

17  526 

19  607 

0,35—0,75 

22  117 

16  615 

19  366 

0,75— 1.00 

20611 

IS  222 

18417 

1,00—1,26  | 

22  466 

17  820 

20  138 

Die  Schmiedbarkeit  und  Schweifsharkeit 
nimmt  iin  allgemeinen  mit  steigendem  Kohlenstoff- 
gehalte ab. 

Die  Härtungsfähigkeit  erreicht  bei  etwa 
2 % Kohlenstoff  ein  Maximum. 

B.  Einflufs  anderer  Elemente. 

Man  erkannte  jedoch  bald,  dafs  die  physika- 
lischen Eigenschaften  der  Eisenlegirungen  nicht 
allein  von  ihrem  Kohlenstoffgehalte  abhängig  seien, 
sondern  auch  durch  andere  Beimengungen  ganz 
wesentlich  verändert  werden. 

Da  diese  Verhältnisse  in  den  verschiedenen  lxrhr* 
hüchern  und  Fachschriften  eingehend  besprochen  sind, 
wird  es  genügen  darauf  hinzuweisen,  dafs  Phosphor 
Kaltbruch,  Schwefel  Kolhbrucb,  Sauerstoff  Kürze  oder 
gleichfalls  Rothbruch  verursacht,  dafs  Mangan  dem 
schädlichen  Einflüsse  des  Schwefels  und  Phosphors 
entgegenwirkt,  dafs  Kohlenoxyd  und  Wasserstoff  — in 
der  Hitze  aufgenommen  — Blasenbildung  bewirkt, 
dafs  Wasserstoff  — in  der  Kälte  aufgenoinmen  (beim 
Beizen)  — das  Metall  »prüde  macht  (Beizbruch),  dafs 
manche  Elemente  die  Festigkeit  vergröfsern,  aridere 
verringern  u.  s.  w. 

Roberts-Austen  hat  den  Zusammenhang 
zwischen  dem  Atomvolumen  fremder  Elemente  und 
ihrem  Einflufs  auf  die  Eigenschaften  der  Metalle 
studirt,  und  gefunden,  dafs  im  allgemeinen  Ele- 
mente mit  kleinerem  Atomvolumen,  als  das  des 
Metalls,  in  welchem  sie  als  Begleitstoffe  auftreten, 
die  Festigkeit  und  Dehnung  vergröfsern,  während 
Elemente  mit  gröfserem  Atomvolumen  diese  Eigen- 

•  a.  a.  O. 


schäften  verringern.  Von  diesem  Gesichtspunkte 
aus  lassen  sich  die  Begleilstoffe  des  Eisens  in 
folgender  Weise  gruppiren: 


Element 

Atomvolumon 

Kohlenstoff  .... 

. . 3,6 

Bor 

. . 4,1 

Nickel  

. . 6,7 

Mangan  

6,9 

Kupfer 

. . 7,1 

Eisen 

. . 7,2 

Chrom 

. . 7,7 

Wolfram  . . 

. . 9,6 

Aluminium  .... 

. . 10,5 

Silicium 

. . 11.2 

Arsen 

. . 13,2 

Phosphor  

. . 13,5 

Schwefel 

, . 15,7 

Dieses  Gesetz  hat  natürlich  nur  eine  be- 
schränkte Gültigkeit;  es  setzt  voraus,  dafs  die 
fremden  Stoffe  in  der  Legirung  ihren  gewöhn- 
lichen Zustand  beibehallcn  und  keine  chemischen 
Verbindungen  eingehen;  es  gilt  nur  für  relativ 
kleine  Procentgehalte  an  den  Begleitstoffen,  und 
der  Sättigungspunkt,  bei  welchem  seine  Gültigkeit 
aufhört,  ist  bei  den  verschiedenen  Elementen  ein 
sehr  verschiedener. 

Selbstverständlich  hat  man  es  auch  mehrfach 
versucht,  den  Einflufs  der  wichtigsten  Begleit- 
stoffe auf  die  Eigenschaften  des  Eisens  ziffer* 
mäfsig  zum  Ausdrucke  zu  bringen,  und  wurden 
diesbezüglich  bisher  folgende  Formeln  aufgestellt: 
Für  den  Schmelzpunkt  (Absteigenden  Ast, 
d.  i.  Abseheidung  von  reinem  Eisen). 

Von  H.  v.  Jüptner: 
a)  Manganfreies  Eisen: 

0 = 1530  - 3.12  (^  + i|) 

= 1530  - (86,4  C + 18,7  Si)* 

Oder  mit  Zugrundelegung  der  neueren  Angaben : ** 


worin  n die  Zahl  der  Atome  bedeutet,  welche  ein 
Molecül  des  gelüsten  Kohlenstoffs,  bezw.  Siliciums  auf- 
bauen; und  zwar  ist 


für  (c 

+ 

» 

^ 8,5  % 

n 

= 2,00 

.(c 

+ 

S-) 

= 3,0  „ 

n 

= 2,20 

*(C 

+ 

2«) 

= 4,0  „ 

n 

= 2,44 

* (C 

+ 

S-) 

= 4,3  , 

n 

= 2,61 

* „Jnurn.  Iron  Steel  Inst.“  1898  Vol.  I;  , Stahl 
und  Eisen*  1898  1 S.  507. 

**  „Iron  and  Steel  Inst.*,  Herbst  - Meeting  1898; 
»Stahl  und  Eisen“  1898  II  S.  1039. 
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ß)  Ma  n gauhalt  iges  Eisen,  nach  älterer  Angabe.* 

_ 1530 Fe  + 1900 Mn  31 12Fe  + 4675Mn  / C Si  \ 

Fe  + Mn  Fe  + Mn  >30  166/ 

Nach  den  neueren  Daten : 

_ 16W)  Fe  + 1 900 Mn  3273  Fe  + 4676 Mn/C  -f  o.  428  Sl\ 

Fe  -f-  Mn  Fe  + Mn  ' n / 

Für  die  Reifsfestigkeil: 

Von  F.  Osmond  (nur  für  nicht  gehärtetes 
Material  gültig). 

a)  Für  Bessemerschicncn  , Bandagen  u.  s.  w. 
(mittelhart  und  hart). 

0H  = 2.6  + 6,0  C + 2,3  Mn  f 1,1  Si  + 6.5  P. 

ß)  Für  Martinstahl,  Werkzeuge,  Profile.  Kanonen 
u.  s.  w.  (weich  und  mittelhart) : 

aa  = 2,6  + 4.6  C + 2,8  Mn  + M Si  + 6,5  P 

Von  W.  K.  Webster  (für  weiche  Stahlsorten 
mit  0,07  — 0.18  % Kohlenstoff),  bezw.  von  Emile 
D e m a n g e , **  welcher  aus  We  b s t e r s Tabellen  die 
folgenden  Formeln  ableitete: 

a)  Für  Bessemerstahl : 

<jB  = 2,44+5,62  C+ 1,91  Mn  — 1,04  Mn*+f(C)P+ 3,52  S 
ß)  Für  Martinstahl: 

oB  = 2.29  + 5.62  C+ 1,91  Mn  — 1,01  Mna+f(C)P+  3.52  S 

Die  Werthe  von  f(C)  sind  folgende: 

Für  C — 0,15  bis  0,25  % f(C)  = Constant  105,4 
„ ^ 0,08  , 0.15  „ = 702,5  X C 

• = 0,06  , 0,08  , = Constant  56,2 

Von  Deshayes***  (für  nicht  gehärtetes  Material):  1 
0B  = 30  + 18  C + 36  C*  + 18  Mn  + 10  Si  + 15  P 
Von  H.  H.  Campbell: 

oB  = 2.67  + 5,62  C + 0,175  Mn  + 5,62  Si  f 1,4  P 

0B  = 2,71  + 8,05  C + 6,82  P + R 

oB  =*  2,63  + 6,67  C + 0,6  Mn  + 7,38  P + R 

Von  A.  C.  C u m i n g h a in : t 

0B  =2.81  + 7,03  C + 7,03  P 
Für  die  Dehnung  an  der  Bruch  grenze: 

Von  Deshayesft  für  nicht  gehärtetes  Material: 
a)  hei  4"  Markendistauz : 

5 = 42  - 36  C + 5,5  Mn  - 6 Si 
ß)  hei  8"  Markendistauz: 

§ — 30  — 27  C —4,1  Mn  - 4,5  Si 
(Letztere  Formel  giebt  nahe  *,4  des  Werlhes  der 
ersteren  Gleichung). 

C.  Einflufs  der  thermischen  und  mechanischen 
Bearbeitung. 

Bekanntlich  sind  die  physikalischen  und  me-  I 
chanischen  Eigenschaften  eines  und  desselben  j 
Materials  sehr  verschieden,  je  nachdem  dasselbe 
gehärtet  oder  ausgeglüht,  im  gegossenen,  ge- 
schmiedeten, gewalzten  oder  sonst  bearbeiteten 
Zustande  in  Betracht  gezogen  wird. 

* a.  a.  O. 

**  Le  Courier  de  la  Presse  1897  pag.  349. 

Ann.  des  Mine«  1879. 
t „Proc.  Am.  Soc.  Civil  Eng.“  23  pag.  231. 
tt  a.  a.  0. 


Wenn  man  es  nun  unternimmt,  die  Be- 
ziehungen. welche  zwischen  der  chemischen  Zu- 
sammensetzung der  Eisenmaterialien  und  ihren 
physikalischen  Eigenschaften  bestehen,  ziffermäfsig 
zum  Ausdruck  zu  bringen,  so  inufs  hierbei  jeden- 
falls auch  der  thermischen  und  mechanischen 
Bearbeitung  Rechnung  getragen  werden. 

Dies  hat  H.  v.  Jüplner*  für  Reifsfestigkeit 
und  Querschnittsverminderung  versuch!,  indem  er 
folgende  Gleichungen  aufstellte: 

OL)  Für  die  Reifsfestigkeil: 


= A + S. 

ß)  Für  die  Contraction: 
q=B-7 2 


= B->r 


Diese  Gleichungen  sind  auf  die  durch  die  Er- 
fahrung bestätigte  Annahme  gegründet,  dafs: 

1.  die  erwähnten  Eigenschaften  durch  die  in  der 
Gleichung  aufgeführlen  Elemente  in  einem  einfachen 
Verhältnis  zu  deren  Atornzabl  bceinflufst  werden, 

2.  das  Atom  Kohlenstoff,  Silicium  und  Mangan 
gleichen  Einllufs  ausübe. 

Zur  Vereinfachung  der  Berechnung  werden  die 
Atomgewichte  abgerundet  auf  C = 12,  Si  = 28  und 
Mn  = 56  (letzterer  Werth  ist  allerdings  erheblich  zu 
hoch,  verursacht  aber  keine  nennenswerthen  Fehler). 
Die  Atomgewichte  der  genannten  Elemente  verhallen 
sich  daher  zu  einander  wie 

C : Si : Mn  =3:7:  14 

und  (nach  der  früheren  Annahme)  ihr  Einflufs  auf 
Festigkeit  und  Contraction  wie 

111  2 2 1 

3 : 7 : 14  3 : 7 : 7 

Der  Werth  von  A und  B ist  vom  Härtungsgrade 
und  der  Bearbeitung  abhängig  und  beträgt  Tür  aus- 
geschniiedete  Probestücke  etwa: 

• A = 2,5t 

B = 60  % 

Der  Werth  von  A setzt  sich  aber  zusammen  aus 
jenem  Autheiie  der  Zerreißfestigkeit  (f),  welcher,  zu- 
sammen mit  dem  durch  die  fremden  Bestandteile 
bedingten  Werthe  von  2,  die  Festigkeit  des  gegossenen, 
unbearbeiteten  und  völlig  ungehärteten  Materials  dar- 
stellt; aus  dem  durch  die  Härtung  bewirkten  Festig- 
keitsantheile  (h)  und  aus  der  durch  die  mechanische 
Bearbeitung  bewirkten  Fesligkeile&ndening  (a).  Es 
ist  also 

A = f+-h  +a. 

Von  diesen  drei  Gliedern  sind  nur  die  beiden 
letzteren  von  der  Bearbeitung  abhängig,  während 
ersteres  zusammen  mit  £ den  Eigenschaften  des  natür- 
lichen (aber  ausgeglühten)  Materials  entspricht.  Wir 
können  also  sagen:  Die  Fest igk eit  der  verschie- 

* .Beziehungen  zwischen  Reifsfestigkeit  und 
chemischer  Zusammensetzung  von  Eisen  und  Stahl“, 
Leipzig  1895,  und  »Beziehungen  zwischen  chemischer 
Zusammensetzung  und  den  physikalischen  Eigen- 
schaften von  Eisen  und  Stahl“,  Leipzig  1896. 
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denen  Eisenmaterialien  setzt  sich  zusammen  | 
aus  der  natürlichen  Festigkeit  des  Materials 

(Materialfestigkeit) 

M = f+2 

und  aus  der  durch  die  Bearbeitung  des 
Materials  verursachten  Festigkeitsftnder ung 

(Bearbeitungsfestigkeit) 

f (h)  = h + a = A — f 

Die  vollständige  Gleichung  für  die  Zerreifsfestig- 
keit  wird  also  ungefähr  die  Form  haben: 
u,=M  + f(b) 

= (r  + S>  + (h  + a) 

Ganz  ähnlich  läfst  sich  auch  B in  der  Con- 
tractionsgleichung  zerlegen,  doch  können  wir  hier 
davon  abseh en,  da  die  obigen  Bemerkungen  zur 
Verdeutlichung  dieser  Beziehungen  hinreichen,  zu 
einer  ziflermäfsigen  Behandlung  aber  die  erforder-  ^ 
liehen  Daten  noch  fehlen. 

D.  Einfluls  der  verschiedenen  Formen  bezw. 
Verbindungen,  in  welchen  die  Bestandtheile  des 
Eisens  in  demselben  auftreten. 

Hier  sind  wir  um  so  mehr  auf  eine  kurze 
Andeutung  angewiesen,  als  hierüber  Verhältnis 
mäfsig  nur  wenige  umfassende  Beobachtungen 
vorliegen  und  bisher  noch  kein  Versuch  gemacht 
wurde,  dieselben  ziflmnäfsig  zum  Ausdruck  zu  j 
bringen. 

Der  wichtigste  Bestandteil  der  gewöhnlichen 
technischen  Eisensorlen,  der  Kohlenstoff,  tritt 
je  nach  Umständen  in  verschiedenen  Formen  auf, 
von  denen  man,  vom  chemischen  Standpunkte 
aus,  unterscheiden  kann: 

«)  Härlungskohle,  in  der  Hauptmasse  des  Me- 
talls vertheilt,  demselben  seine  .Härte-  ertheilend. 
kommt  in  allen  Eisensorten  wenigstens  in  Spuren  vor. 
Seine  Menge  steigt  mit  der  Schnelligkeit  der  Abkühlung 
und  mit  dem  Gesammt-Kohlenstoffgehalt. 

ß)  Gewöhnliche  Carhidkohle  ist,  mit  Eisen 
verbunden,  in  der  Hauptmenge  de*  Metalls  vertheilt. 
Müller*  sowie  Abel**  gehen  dieser  Masse  die  Formel 
Fe*C  und  scheitlet  sich  dieselbe  heim  langsamen  Er- 
kalten mindestens  rothglühenden  Eisens  zwischen 
600  und  700®  C.  aus  der  Hauptmasse  des  Metalls 
unter  Freiwerden  von  Wärme  (Osmond)  ah,  wobei 
natürlich  der  Gehalt  an  Härlungskohle  und  die  Härte 
ahnimrnt.  Nacli  Arnold  tritt  das  C.arbid  in  drei 
Moditicutionen  auf: 

a)  als  fein  verlheillcs  Garhid  (in  getempertem 
Stahl), 

b)  als  d iffuses  Garhid  (in  normalen  Eisensorten),  in 
Gestalt  kleiner,  schlecht  definirler  Streifen  und 
Körnchen  auftretend,  und 

c)  als  krystallisirtes  Garhid,  welches  in  geglühten  I 
und  einigen  normalen  Eisensorlen  gut  erkennbare  I 
Blättchen  bildet. 

Nach  F.  Mylius,  F.  Förster  und  G.  Schoenef  j 
zersetzt  es  sich  zwischen  Rothgluth  und  Weifsgluth  \ 
in  Kohle  und  kohlenstoffärmeres  Eisen:  nach  E.  H.  i 
Saniterft  beginnt  diese  Zersetzung  schon  bei  800®  C. 


und  hat  bei  1000°  bereits  eine  beträchtliche  Ausdeh- 
nung erreicht.  Nach  E.  I).  Campbell  endlich  tritt 
das  Carbid  in  verschiedenen  Polymerien  auf. 

Y)  Graphitische  Temperkohle  bildet  sich  aus 
dem  Vorigen  bei  anhaltendem  tagelangen  Glühen  des 
Eisens,  wobei  letztere  ganz  in  Temperkohle  uin- 
gewandell  werden  können.  Sie  ist  schwarz,  glanzlos, 
vollkommen  amorph  und  kann  durch  Glühen  unter 
oxydirenden  Einflüssen  (ja  seihst  durch  Glühen  in  einem 
trockenen  Wassersloffstrome)  in  Form  flüchtiger  Ver- 
bindungen ganz  aus  dem  Metall  entfernt  werden. 

5)  Graphit  scheidet  sich  aus  kohlenstoffreichem 
Eisen  über,  bei  und  auch  noch  unter  dem  Erstarrungs- 
punkte krystallinisch  ab. 

e)  Diamant  soll  (nach  Rossel  und  Frank) 
gleichfalls  im  Eisen  Vorkommen.  Die  Bedingungen  für 
seine  Bildung  wären  jedoch  nur  in  dein  kurzen  Tem- 
peraturintervall nahe  dem  Erstarrungspunkt  gegeben, 
in  welchem  durch  die  plötzliche  Verringerung  des 
Metall volumens  eine  starke  innere  Spannung  hervor- 
gerufen wird. 

Graphit  (ebenso  Diamant  und  Teinperkohle)  übt 
auf  die  mechanischen  Eigenschaften  des  Melalles  nur 
insofern  einen  Einflufs  aus,  als  durch  seine  Gegen- 
wart die  in  einem  Querschnitt  enthaltene  Melallmnsse 
verringert  wird.  Vergleicht  man  jedoch  grapliit-  hezw. 
temperkohlehaltiges  Eisen  mit  daran  freiem,  so  findet 
man  ersteres  in  seinen  mechanischen  Eigenschaften 
jenem  Metall  am  nächsten  stehend,  welches  die  gleiche 
Menge  von  gebundenem  Kohlenstoff  (Härtung.*-  und 
Carhidkohle)  enthält.  Graphit  erhöht  die  zum  Schmelzen 
de*  Eisen*  erlorderliche  Wärmemenge. 

Härtungskohle  vergrößert  die  Festigkeit, 
Elasticitäls grenze  und  Härte,  verringert  alter 
Dehnung  und  Contract ion,  während  Carhidkohle 
in  entgegengesetzter  Weise  wirkt. 

Der  Phosphor  tritt  — abgesehen  von 
Schlackeneinschlüssen  — mindestens  in  zwei 
Formen  im  Eisen  auf.  Die  eine  bildet  körnige 
Abscheidungen  von  der  Zusammensetzung  F3  P 
bezw.  Mn3P*  (L.  Schneider,  v.  Jüptner), 
welche  in  verdünnter  Säure  unlöslich  sind;  man 
bezeichnet  sie  als  unschädlichen  oder  Phos* 
phid  - Phosphor  (H.  v.  Jüptner).  Die  andere, 
in  der  Hauptmasse  des  Melalles  vertheUte  Form 
entweicht  beim  Behandeln  mit  verdünnter  Säure 
als  PH;s  und  wird  als  schädlicher  oder 
Härtunngs-Phosphor  bezeichnet.  Letzterer 
scheint  (H.  v.  Jüptner)  mit  dem  Auftreten  des 
Kaltbruches  in  Zusammenhang  zu  stehen. 

Auch  die  übrigen  Bestandtheile  des  Eisens 
kommen  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  (H.  v. 
Jüptner*  in  mindestens  zwei  Formen  in  den- 
selben vor  und  werden  wohl  dementsprechend 
auch  die  physikalischen  Eigenschaften  des  Metalls 
verschieden  beinflussen;  doch  ist  gerade  dieses 
Gebiet  — dessen  Studium  eines  der  nächsten 
und  wichtigsten  Aufgaben  der  Sidero-Chemie  dar* 
slelll  — noch  sehr  wenig  bearbeitet. 

Es  wird  hier  geuügen,  einige  Beispiele  anzu- 
führen: 


• .Stahl  und  Eisen*  1888  S.  29 2. 

*•  .Carbon  and  Steel*,  Eng.  39  p.  150 — 200. 
t Z.  f.  angew.  Chemie  13  S.  38 — 58. 
ft  .Carbon  and  Iron*.  Journ.  Iron  Steel  Inst.  1897  II 
p.  115  ff. 


Der  Schwefelgehalt  scheint  in  mehreren  ver- 
schiedenen Formen  aufzutreten:  In  einer  Verbindung, 
welche  durch  verdünnte  Säuren  zersetzt  wird,  woltei 

* Baumalcrialkunde. 
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HiS  entweicht  (Schwefeleisen,  Schwefelkupfer,  oder 
nach  A.  Car  not  und  Goutal*  hei  Gegenwart  von 
Mangan  als  MnS;  in  einer  Verbindung,  aus  welcher 
beim  behandeln  init  verdünnten  Säuren  S(CH*)t 
entweicht  (Phillips),  und  in  einer  dritten  Form, 
welche  unter  denselben  Umständen  als  organische 
Verbindung  im  Rückstände  bleibt  (L.  L.  de  Köninck). 
Möglicherweise  können  aber  die  beiden  letzteren  Arten 
des  Auftretens  dieses  Elements  auch  nur  verschiedene 
Zersetzungsproducte  einer  und  derselben  Schwefel- 
verbindung sein. 

Mangan,  Nickel,  Kupfer  und  Titan  scheinen 
als  solche  im  Eisen  gelöst  zu  sein  (bezw.  zur  Ab- 
scheidung zu  kommen).  Ein  Theil  des  Mangans  kann 
als  Silicid  oder  Sulfid  vorhanden  sein  (A.  Carnot 
und  Goutal**). 

Chrom  tritt  in  den  Eisenlegirungen  in  zwei 
typischen  Formen  auf:  a)  in  der  Hauptmasse  des 
Eisens  vertheilt  (gelöst)  und  daher  in  Säuren  mit 
diesem  leicht  löslich,  und  ß)  in  undelförmigen  Krvstullen 
ausgeschieden,  die  von  Säuren  nur  sehr  schwierig  an- 
gegriffen werden.  Diese  Krystallnadeln  stellen  Eisen  - 
Chrom-Carbide  dar,  deren  Zusammensetzung  je  nach 
dem  Chromgehalt  verschieden  ist.  bisher  wurden 
fes  lg  es  teilt: 

in  hörigem  Ferrochrom  Cr«  Fe  Cf  (H.  Behrens 

und  van  Lin  ge,  H.  v.  Jüptner), 
in  Chromstahl  mit  etwa  13  Chrom:  Cr» Fe: Ci 

(H.  Behrens  und  van  Lin  ge). 

Wolfram  und  Molybdän  kommen  als  Fe«W 
(Behrens  und  van  Lin  ge)  oder  Fe*\V  (Car  not  und 
Goutal),  bezw.  als  Fe» Mo»  zur  Ausscheidung. 

• Compt.  Rend.  125  p.  ‘221. 

••  a.  a.  O. 


Noch  müssen  wir  des  Eisens  gedenken. 
Es  tritt  in  den  Eisenlegirungen  (wir  wollen  hier 
einfachheitshalber  nur  das  reine  kohlenstoffhaltige 
Eisen  ins  Auge  fassen)  als  reines  Eisen,  als 
Eisencarbid  und  vielleicht  (Arnold)  auch  als 
Subcarbid  auf.  Aufserdem  kommen  feste 
Lösungen  von  Carbid  (oder  Subcarbid)  bezw.  von 
elementarem  Kohlenstoff  in  Eisen  zur  Aussaigerung. 

Aber  F.  Osmond  (und  Andere)  haben  aus 
dem  Verhalten  verschiedener  Eisensorten  hei  wech- 
selnden Temperaturen,  heim  Härten  und  bei  der 
kalten  Bearbeitung,  sowie  aus  den  magnetischen 
Eigenschaften  auf  das  Vorhandensein  von  Eisen 
allotropien  geschlossen,  die  im  Eisen  entweder  als 
solche,  oder  in  Verbindung  mit  Kohlenstoff  (als 
Carbide)  auftreten  können.  Sie  unterscheiden: 
a- Eisen  in  langsam  erkaltetem  oder  ausgeglühtem 
Metall ; sehr  weich,  magnetisch  ; 
ß- Eisen,  zwischen  den  kritischen  Punkten  Ar»  und 
An;  hart,  fest,  nicht  magnetisch; 

Y • Eisen,  ober  An,  nicht  sehr  hart,  fest,  nicht  magnetisch  ; 
£ - Eisen  entsteht  hei  der  kalten  Bearbeitung  und  ist 
vielleicht  mit  ff  - Eisen  identisch. 

Nach Saniters neuesten  Untersuchungen*  scheint 
die  Anwesenheit  zweier,  durch  das  Krystallsystem 
charakterisier  Allotropien  des  Eisens  thatsäcldich 
erwiesen  zu  sein.  (Schlüte  folgt.) 

* Journ.  „Iron  Steel  Inst.*  1898  Vol.  I. 


Stahl  härten  in  früheren  Zeiten. 

(Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  Eisens.) 

Von  Otto  Vogel. 


besonders  charakteristische  Material  herauszugreifen, 
so  dafs  manche  hier  in  Frage  kommenden  Einzel- 
heiten unberücksichtigt  bleiben  muteten. 

In  den  folgenden  Zeilen  will  ich  versuchen, 
diese  kleine  Lücke  in  unserer  Fachliteratur  aus- 
zufüllen, indem  ich  zeigen  werde,  welche  An- 
sichten man  in  früheren  Zeiten  von  dem  Wesen 
der  Stahlhärtung  hatte  und  welcher  Mittel  man 
sich  ehedem  beim  Härten  selbst  bediente.  — 

Wann,  wo  und  von  wem  das  Stahlhärten  er- 
funden worden  ist,  diese  Fragen  werden  sich  wohl 
nie  mit  Bestimmtheit  beantworten  lassen.  * So  viel 
ist  indessen  sicher,  dafs  die  Kunst  des  Stahl- 
härtens bis  weit  in  das  klassische  Alterthum 
zurückreicht.  Sagt  ja  schon  Homer,  als  er  die 
Blendung  des  Riesen  Polyphem  schildert: 


Während  wir  über  die  Theorie  und  Praxis 
des  Stahlhärtens  eine  ganze  Reihe  vortrefflicher 
Abhandlungen  besitzen,  hat  man  der  historischen 
Seite  dieser  Frage  bisher  auffallend  wenig  Be- 
achtung geschenkt.  So  enthält  beispielsweise  die 
grundlegende  Arbeit  von  Fridolin  Reiser*  nur 
geringe  Andeutungen  über  die  allmähliche  Aus- 
gestaltung der  verschiedenen  Härtungstheorien. 
Dr.  L.  Beck  macht  in  seiner  einzig  in  ihrer  Art 
dastehenden  „ Geschichte  des  Eisens“  allerdings 
viele  und  recht  schätzenswerthc  Mittheiiungen  über 
das  Slahlhärten  in  früheren  Zeilen : da  die  ein- 
zelnen Angaben  aber  in  dem  umfangreichen  Werke 
naturgemafs  räumlich  weit  voneinander  niedergelegt 
sind,  so  geht  beim  Aufsuchen  der  betreffenden 
Notizen  die  Uebersicht  über  den  Gegenstand  zum 
Theil  verloren  Abgesehen  davon,  kam  es  dem  Ver- 
fasser ja  auch  nur  darauf  an,  aus  der  Fülle  des 
Stoffes  gerade  das  für  die  einzelnen  Zeitabschnitte 

• .Das  Härten  de«  Stahls  in  Theorie  und  Praxis.“ 

II.  Auflage.  Leipzig  1896,  Arthur  Felix. 


* Sir  Henry  Bessemer  nahm  an,  dafs  die 
alten  Aegypter  Meteoreisen  so  lange  in  einem  Holz- 
kohlen teuer  erhitzten,  ohne  es  zu  schmelzen,  bis  es 
durch  Cementation  genügend  Kohlenstoff  aufgenommen 
und  die  gewünschte  Härte  erlangt  hatte. 
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.Wie  wenn  der  Schmied  die  Holzaxt  oder  ein 
Schlachtbeil 

Taucht  in  kühlendes  Wasser,  das  laut  mit  Ge- 
sprudel  emporbraust, 

Härtend  durch  Kunst,  denn  solches  ersetzt  die 
Kräfte  des  Eisens, 

Also  zischt  ihm  das  Aug'  um  die  feurige  Spitze 
des  Oedbrands.* 

* 

Aus  diesen  Versen  geht  deutlich  hervor,  dafs 
Homer  den  Stahl  und  seine  Härtbarkeit  schon 
gekannt  hat.  Er  kannte  aber  auch  die  Eigen- 
schaft desselben,  beiin  Anlassen  in  bunten  Farben 
anzulaufen. 

Auch  der  jüngere  Plinius*  erwähnt  im  34.  Buche 
seiner  „Naturgeschichte“  die  Härtung  des  Stahls: 
„In  den  Oefen  ergiebt  sich  ein  grofser  Unter- 
schied, denn  in  ihnen  wird  ein  gewisser  Kern  des 
Eisens  zur  Härtung  des  Stahls  und  auf  andere 
Weise  zur  Verdichtung  der  Ambosse  und  für  Ham- 
merschnäbel ausgeschmolzen,  der  Hauptunter- 
schied aber  besteht  im  Wasser,  in  welches 
es,  sobald  es  glühend  ist,  getaucht  wird. 
Da  es  bald  hier  und  bald  dort  brauchbarer  ist, 
so  hat  das  Ansehen  des  Eisens  solche  Orte  be- 
rühmt gemacht,  so  Bilbilis  und  Turiasso  in 
Hispanien  und  Comum  in  Italien , obgleich  an 
diesen  Orten  keine  Eisengruben  sind.“  ....  An 
einer  anderen  Stelle  sagt  Plinius:  „ln  unserm 
Welttheile  giebt  an  einigen  Orten  die  Erz  ad  er 
diese  Güte,  wie  im  Norischen,  und  an  anderen 
die  Zubereitung,  wie  zu  Sulmo,  und  zwar,  wie 
wir  gesagt  haben,  durch  das  Wasser,  wie  denn 
auch  beim  Schärfen  die  Oelschleifsleine  und  Wasser- 
schleifsteine verschieden  sind  und  durch  das  Oel 
die  Schneide  feiner  wird.“  ...  „ Feinere  Eisen- 
zeuge pflegt  man  mit  Oel  zu  löschen, 
damit  sie  durch  das  Wasser  nicht  eine 
brüchige  Härte  bekommen.“ 

Der  römische  Dichter  Lucretius,  einer  der 
feinsten  Naturbeobachter  aller  Zeilen,  schreibt  in 
seinem  Lehrgedichte:  „Von  der  Natur  der  Dinge“  *“ 
(6.  Buch,  Vers  148  bis  149): 

.Gleich  wie  glühendes  Eisen  aus  heifser  Esse 
gezogen 

.Aufzischt,  wenn  wir  es  schnell  eintauchcn  in 
kaltes  Gewässer*, 

und  an  einer  andern  Stelle  (Vers  969  bis  970) 
heilst  es: 

„Wasser  verhärtet  das  Eisen,  das  frisch  aus 
der  Gluth  man  hineintaucht 

.Während  es  Leder  und  Fleisch  aufweicht,  das 
die  Wärme  getrocknet*.  — 

Auch  bei  den  Germanen  war  das  Härten 
des  Stahls  eine  seit  Alters  her  gepflegte  Kunst. 

* Cajus  Plinius  Secundus'  Naturgeschichte. 
Uebersetzt  und  erläutert  von  Dr.  Ph.  H.  K ü 1 b. 
Ausgabe  von  üsiander  und  Schwab.  Stuttgart  1856, 
J.  B.  Metzlersche  Buchhandlung. 

M Nach  der  Uehersetzung  von  Wilhelm  Binder. 
Langenscbeidtsche  Bibliothek  griechischer  und  römi- 
scher Klassiker. 


In  höchstem  Ansehen  stand  Wieland  der 
Schmied. 

„Es  schimmert  dem  Nidung  mein  Schwert  am 
Gürtel, 

Das  hatt’  ich  geschärft,  so  geschickt  ich’s  verstand, 

Das  hatt’  ich  gehärtet,  so  herdlich  mir’s 
glückte * — 

Im  Amelungenliede  aber  lesen  wir: 

„Wie  wird  nun  doch  bemeistert  der  Schmied 
Amilias! 

Was  hilft  ihm  nun  sein  Schmieden  und  Härten 
ohn’  Unterlafs?*  — 

Wie  wir  aus  dem  Vorstehenden  gesehen  haben, 
ist  die  Eigenschaft  des  Stahls,  hei  entsprechender 
Behandlung  einen  gewissen  Grad  von  Härte  anzu- 
nehmen, schon  von  Alters  her  bekannt  gewesen. 

Ob  man  in  jenen  Zeiten  auch  schon  die 
Einsatzhärtung  oder  Gemenlution,  das  eigent- 
: liehe  Verstählen  gekannt  hat,  läfst  sich  nicht  mit 
Bestimmtheit  angeben,  doch  spricht  eine  Stelle  im 
Amelungenliede,  woselbst  geschildert  wird,  wie 
Wieland  das  Schwert  Mimung  schmiedet,  ohne 
Zweifel  für  diese  Annahme.  — 

Ganz  besonderen  Werth  legten  die  alten  Schmiede 
auf  die  Beschaffenheit  des  zum  Härten  verwendeten 
„Härte wassers“,  d.  i.  jene  Flüssigkeit,  in  welche 
J der  heifse  Stahl  getaucht  wurde.  Sie  gingen 
| nämlich  von  der  irrigen  Ansicht  aus,  dafs  das 
| Eisen  beim  Härten  einen  gewissen  Stoff  aus  dem- 
selben aufnehme,  der  dann  die  Härte  erzeuge. 

! Noch  im  Jahre  1558  sagte  der  berühmte 
Prediger  Matthesius  in  seiner  Bergpredigt  von 
„Eisen  und  Stahl“: 

„Ein  Wasser  gibt  eine  hertere  und 
beständigere  Herle  denn  das  andere, 
drumb  die  lnsbrucker  Harnisch  und  Kürasz  die 
besten  Herten  haben  sollen.“  * 

Die  Kunst  der  Stahlklingenhärtung  galt  während 
des  ganzen  Mittelalters  und  selbst  weit  in  die  Neuzeit 
herein  als  Geheimnils.““  Deshalb  mufsten  auch, 
um  dieses  Geheimnifs  zu  wahren,  die  Zunftgenossen 
des  Schwert-,  Schmiede-,  Härter-  und  Schleifer- 
handwerks den  Verbleibungseid  leisten,  sie 
durften  das  Land  nicht  verlassen,  nicht  das  Ge- 
heimnifs verführen  und  keinem  anderen  die  Kunst 
lehren  als  ihren  eigenen  Sühnen.“*“ 

Der  aus  Westfalen  stammende  Benediktiner- 
mönch  Theophilus  Presbyter,  der  in  der 
zweiten  Hälfte  des  IX.  Jahrhunderts  lebte,  hatte 
j sich  eingehend  mit  dem  Kunstgewerbe  befafst 
| und  auch  ein  grofses  Werk  darüber  geschrieben. 

! In  dem  18.  Gapitel  giebt  er  folgende  Anleitung 
| zum  Härten  der  Feilen: 

„Verbrenne  das  Horn  eines  Ochsen  im  Feuer 
I und  schabe  es,  mische  dazu  ein  Drittheil  Salz  und 

* „Sarepta*  Nürnberg  1572  S.  CXI  C. 

**  Noch  heute  rühmen  sich  die  Solinger,  bezüg- 
| lieh  des  Stahlbärtens  im  Besitze  gewisser  Geheimnisse 
1 zu  sein. 

i •“*  Vergl.  Dr.Beck.  „Geschichte  des  Eisens“  1 S.  851. 
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mahle  das  kräftig.  Dann  lege  die  Feile  ins  Feuer, 
und  wenn  sie  weifsglühend  geworden,  slreue  jene 
Mischung  allerseits  darüber.  Auf  hierzu  geeigneten 
Kohlen,  welche  tüchtig  brennen,  blase  hastig  auf 
allen  Orten,  damit  die  Mischung  nicht  allfalle,  wirf 
es  schnell  heraus,  lösche  gleichmäfsig  im  Wasser 
ab,  nimm  es  wieder  heraus  und  trockne  es  mäfsig 
über  dem  Feuer.  Auf  diese  Weise  wirst  du  Alles, 
was*  aus  Stahl  ist,  härten.* 

Neben  dem  oben  beschriebenen  Härtemittel 
kennt  er  noch  ein  anderes:  .Bestreiche  sie  (die 
Feilen)  mit  altem  Schweinefett  und  umgieb  sie 
mit  geschnittenen  Riemchen  von  Bockleder  und 
binde  diese  mit  einem  flächsernen  Faden  an. 
Sobald  sie  trocken  sind,  setze  sie  über  das  Feuer, 
blase  heftig,  das  Leder  wird  verbrennen,  du  ziehst 
sie  rasch  aus  dem  Thone,  löschest  sie  gleich- 
mäfsig im  Wasser  und  trocknest  die  heraus- 
gezogenen am  Feuer.  Auch  die  Grabeisen  wrerden 
auf  diese  Weise  gehärtet.* 

Zum  Härten  von  Eisenwerk  zeugen,  mit  denen 
man  Glas  und  weichere  Steine  schneiden  will, 
empfiehlt  er  folgendes  Verfahren : 

.Nimm  einen  3 Jahre  alten  Bock,  binde  ihn 
drei  Tage  an,  ohne  ihm  Nahrung  zu  geben,  am 
vierten  reiche  ihm  Farnkraut  zu  fressen  und  nichts 
Anderes.  Wenn  er  dieses  seit  zwei  Tagen  ge- 
fressen, stecke  ihn  die  folgende  Nacht  unter  ein 
am  Boden  durchlöchertes  Fafs,  unterdessen  Löcher 
du  ein  unversehrtes  Gefäfs  gestellt  hast,  um  darin 
seinen  Harn  zu  sammeln.  Nachdem  du  zwei,  drei 
Nächte  ihn  auf  diese  Art  zur  Genüge  gesammelt 
hast,  lasse  den  Bock  frei,  in  dem  Harne  aber 
härte  deine  Eisen.  Auch  im  Harne  eines  roth- 
haarigen  Knaben  werden  Eisenwerkzeuge 
mehr  gehärtet,  als  in  blofsem  Wasser.*  * 

Cosmos  de  Medici  bereitete  1555  ein 
Härlewasser  aus  P fl  an  zen  saften,  das  angeblich 
solche  Kraft  besafs,  dafs  Franciscus  Tadda 
mit  einem  darin  gehärteten  Meifsel  ein  Becken 
zu  einem  Springbrunnen  und  drei  Reliefs  von  vor- 
züglicher Kunst  anfertigen  konnte.** 

Nach  Matthesius  sollen  die  Türken  die  beste 
Härte  ihrer  Schwerter  mit  Drachenblut  erzielen. 

Ucber  das  Härten  des  Stahls  schrieb  Car- 
danus: .Das  eysen  und  der  slahel  werden  durch 
gesaflt  (Säfte)  weich,  aber  man  mufs  ihn  zum 
öfteren  mal  darinnen  ablöschen,  als  in  dem  Sauer- 
ampfer- oder  Schirlingsaft,  desgleichen  in  dem 
Oel,  in  wöllichem  zu  dem  siebenden  malen  Bley 
gegossen.  Und  wenn  man  das  glühend  eysen 
besprenget  mit  Niefswurz,  Agstein  oder  Euphorbio 
und  danach  zu  mehr  malen  mit  ihm  selbst  lasset 
kalt  werden.  Das  eysen  wird  hart  mit  dem 
Melanthien-  oder  schwarzen  Koriandersaft 

und  mit  Mäusörleinsaft,  so  Pilosella  genennet “ 

An  anderer  Stelle  heifst  es:  .Wann  er  (der  Stahl) 

* Vergl.  Dr.  Beck,  .Geschichte  des  Eisens*  I. 
S 984  bis  986. 

**'  Dr.  Beck  a.  a.  O.  II.  S.  262. 


wohl  gereinigt,  danach  glühend  mit  Bettigsaft 
und  mit  Erd würmerwasser  zu  gleichen  Mafsen 
3-  bis  i mal  abgelöscht  ist,  so  schneidet  er  Eisen 
i wie  Blei.“ 

Wecker  stellte  in  seinen  17  Büchern: 
De  Secretis  folgende  ältere  Angaben  über  das 
Härten  des  Stahles  zusammen.* 

.Der  Stahl  wird  hart  im  kalten  Wasser;  wenn 
er  in  diesem  abgelöscht  wird  und  wenn  die 
Farbe  des  Stahls  bläulich  ist,  so  wisse,  dafs  der 
Stahl  eine  natürliche  Hitze  erlangt  hat. 

Um  den  Stahl  so  hart  zu  machen,  dafs  er 
! anderes  Eisen  leicht  schneidet : destillirte  Erd- 
| würmer,  sowie  besonders  Hüben  und  Wur- 
zeln von  Gurken.  Mische  alles  nach  gleichem 
Mafs.  In  diese  Flüssigkeit  werde  das  Eisen  ein- 
getaucht. Es  wird  noch  härter,  wenn  du  dieses 
wiederholst.* 

Zum  Härten  von  Schwert-  und  Degenklingen 
wird  empfohlen: 

.Nimm  ein  Pfund  Urin  eines  Knaben,  dazu 
eine  starke  Hand  voll  Hufs  und  füge  4 Unzen 
Leinöl  hinzu;  mische  alles  und  erhitze  es;  hierauf 
glühe  die  Schneide  des  Schwertes,  Degens  oder 
sonstigen  schneidenden  Werkzeugs  Und  tauche 
sie  in  die  Abkochung  dieser  Mischung,  so  werden 
sie  richtig  gehärtet.“  Noch  andere  ähnliche  Re- 
ceptc  finden  sich  in  dem  im  Jahre  1532  ge- 
druckten Buch:  .Von'  Stahe!  und  Eysen,  wie 
man  die  selbigen  künstlich  weych  vnd  hart 
machen  soll.“ 

.Den  Stahl  zu  härten,  schrieb  1731  Joh. 
Hübner,  .wird  sonderlich  der  Safft  ge- 
wisser  Volatilisch er  Kräuter  recomman- 
| diret,  in  welchem  das  glühende  Eisen  offtermahls 
| mufe  abgekühlet  werden.  Einige  Hufschmiede  ver- 
meinen, dafs  durch  Horn  von  Pferdehuf  wegen 
des  darinn  verborgenen  Volatilischen  Saltzes  der 
Stahl  zu  mehrerer  Hurtigkeit  gedeye;  andere 
härten  ihn  mit  Urin,  Salt*  und  Rus  aus  dem 
Schornstein,  welches  sic  alles  wohl  unter  ein- 
ander mischen,  das  Eisen  damit  bestreichen,  als- 
denn  selbiges  in  TöpfTer-Thon  einwickeln,  welche 
Mixtur  demselben  eine  ungemeine  Härte  zuwege 
bringet.*  ** 

Wir  dürfen  uns  über  so  manches  Recept,  das 
. in  der  damaligen  Zeit  in  hohem  Ansehen  stand, 

[ das  uns  aber  heule  lächerlich  oder  doch  wenigstens 
: recht  sonderbar  erscheinen  mag,  eigentlich  gar 
nicht  wundern.  Sagte  doch  noch  im  Jahre  1788 
! Jägerschmid***  von  den  märkischen  Schmieden: 
j .Sie  handeln  ganz  im  blinden,  und  sozusagen 
i nach  einem  gewissen  Instinkt,  der  sich  vom  Vater 
auf  den  Sohn  erbt.  Eine  dumme  Vorliebe  für 

I 

* Nach  Dr.  Beck  a.  a.  O.  IL  S.  263. 

•*  Hübners  Berg-Gewerck-  u,  Handlungs-Lexicon. 
Leipzig  1731.  S.  1925. 

**•  .Bemerkungen  über  einige  metallische  Fabriken 
der  Grafschaft  Mark.“  Von  E.  A.  Jägerschmid. 
Durlacli  1788  S.  3. 
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alte  Gebräuche,  macht  diesen  rohen  Menschen 
alles  neue  verhafst,  und  ich  glaube,  wenn  sie  die 
thätigte  Ueberzeugung  einer  Verbesserung  vor  Augen 
hätten,  sie  würden  sich  doch  nicht  zu  deren  An- 
nahme bequemen  wollen.  Geräth  der  Bau  des 
Feuers,  so  ist  es  gut,  mifslingt  er,  weifs  man 
sich  nicht  zu  helfen,  bessert  es  sich  nicht  nach  I 
mechaniscli  ungeteilten  Versuchen,  und  verrich- 
teten Gebeten , dann  werden  alle  benachbarte 
Schmiede  aufgeboten,  ein  jeder  versucht  durch  ^ 
abergläubische  Gebärden  und  Segensprechungen 
dem  Uebel  abzuhelfen ; ist  dieses  Bemühen  aber-  | 
mals  fruchtlos,  dann  wird  das  Feuer  für  bezaubert 
erklärt,  und  die  Arbeit  auf  eine  Zeit  lang  ein- 
gestellt.“ — — 

Der  Erste,  welcher  sich  eingehender  mit  der 
Erforschung  der  beim  Härten  des  Stahles  auftreten- 
den Vorgänge  beschäftigt  hat,  war  der  bekannte 
französische  Gelehrte  Keaumur,  indessen  war  j 
auch  er  noch  viel  zu  sehr  von  den  unrichtigen 
Anschauungen  seiner  Zeit  durchdrungen,  als  dafs 
er  bei  seinen  Untersuchungen  zu  einem  richtigen 
Ergebnifs  hätte  gelangen  können. 

Welche  Ansichten  man  zu  jener  Zeit  noch 
über  das  Wesen  der  Metalle,  insbesondere  des 
Eisens  hatte,  das  erkennt  man  am  deutlichsten 
aus  nachstehender  Erklärung,  die  Hübner  in 
seinem,  den  Vorläufer  unseres  Bl  ockhaus  bildenden  i 
Lexicon*  unter  dem  StichworL  Eisen  giebt: 

„Das  Eisen  ist  ein  gewisses  Metall,  bestehet 
mehrentheils  aus  einer  guten  Quantität  säuerlichen 
Saltzes,  und  fixer  Erde,  einem  spröden  Schwefel, 
und  etwas  wenig  vom  Mercurio  ....  wegen  j 
des  in  geringer  Quantität  beygemischten  | 
Mercurio  hat  es  seine  Härte,  und  ist  I 
daher  viel  schwerer,  als  andere  Metalle  zu  ! 
sehmeltzen ; in  Ansehung  aber  seines  beygesellten 
Schwefels  und  säuerlichen  Saltzes,  pflegt  es  leicht 
zu  rosten.*  — 

Der  Stahl  hat  bekanntlich  die  Eigenschaft, 
dafs  derselbe  beim  langsamen  Erkalten  weich, 
beim  schnellen  Erkalten  aber  hart  wird.  Dieses 
eigentümliche  Verhalten  erklärte  Keaumur  in 
folgender  Weise :**  Der  Stahl  enthält  schwefelig- 
salzige  Materie  an  Eisen  gebunden;  durch  öfteres 
Erhitzen  verliert  er  seine  Stahlnatur,  die  schwefelig* 
salzige  Substanz  läfst  sich  also  durch  Glühen  ver- 
flüchtigen. Ehe  dies  aber  geschieht,  tritt  ein 
Zwischenzustand  ein.  Bei  der  Erhitzung  wird  die 
innige  Verbindung  des  Eisens  mit  der  schwefelig- 
salzigen  Materie  aufgehoben,  dieselbe  scheidet  sich 
sozusagen  in  flüssigem  Zustande  aus  und  füllt  die 
leeren  Räume,  die  zwischen  den  Eisenmol  ec  ü len  sind, 
aus.  Tritt  nun  plötzliche  Abkühlung  ein,  so  wird 
die  Substanz  in  diesem  Zustande  fixirt  und  bewirkt 

•„Curieuses  n.  Reales  Natur-Kunst-Berg-Gewerck- 
und  Handlungs-Lexicon.“  Von  Johann  Hübner. 
Sechste  mit  allein  Fleii’s  verbesserte  Auflage.  Leipzig 
1731.  8.651. 

’*  Vergl. Dr.  Beck,  „Geschichte des  Eisens“  III.  S.  69. 

V.„ 


die  Stalilhärte;  tritt  die  Abkühlung  langsam  ein, 
so  kehrt  die  sehwefelig-salzige  Materie,  wenn  die 
Grenztemperalur  wiederum  erreicht  ist,  in  ihre 
frühere  Lagerung,  beziehungsweise  in  ihre  intime 
Verbindung  mit  dem  Eisen  zurück.  Die  fixirte 
sehwefelig-salzige  Verbindung  dachte  sich  Keaumur 
sehr  hart;  er  verglich  sie  mit  dem  Schwefelkies, 
der  nach  den  damaligen  'Anschauungen  eine 
sehwefelig-salzige  Verbindung  war. 

„Können  wir  diese  Theorie  Reaumurs*,  sagt 
Dr.  Beck  in  zutreffender  Weise,  „auch  nach  dem 
heutigen  Stande  der  chemischen  Wissenschaft 
nicht  als  richtig  anerkennen,  so  müssen  wir  doch 
| zugestehen,  dafs  sie  geistreich  ist,  und  sehr  nahe 
j mit  modernen  Theorien  übereinstimmt,  nach 
denen  der  Kohlenstoff  dieselbe  Rolle  spielen  soll, 
wobei  auf  den  allotropischen  Zustand  desselben  als 
Diamant  hingewiesen  wird." 

Keaumur  hat  aber  auch  schon  die  heim  Härten 
i entstehende  Volumenvergröfserung  durch 
| genaue  Versuche  festgestellt  und  die  lineare  Aus- 
dehnung zu  ^ , die  körperliche  Ausdehnung  zu 
4(i  ermittelt.  Er  hat  ferner  festgeslellt,  dafs  eine 
Gewichtsänderung  hierbei  nicht  eintrat,  und  schlofs, 
dafs  das  Härten  des  Stahls  nur  auf  einer  inneren 
Veränderung,  einer  anderen  Lagerung  der  kleinsten 
Theilc  beruhe. 

Der  Schwede  Rinman  hat  später  die  Reau- 
murschen  Versuche  fortgesetzt,  doch  fand  er  die 
Ausdehnung  der  verschiedenen  Stahlsorten  ver- 
schieden, indem  der  festeste,  dichteste  Stahl  die 
geringste  Ausdehnung  erleidet.  Rinman  hat 
auch  zahlreiche  Versuche  über  die  Anlauffarben 
des  Stahls  und  anderer  Metalle  angeslelll. 

Im  Jahre  174U  schrieb  der  damals  schon  fast 
SOjährige,  um  die  Entwicklung  der  schwedischen 
Industrie  hochverdiente  Christian  Pol  hem  seine 
.Erinnerungen  wegen  Zubereitung  des  Stahls*,** 
in  welchen  er  u.  a.  sagt:  „Dafs  der  Stahl  durch 
Kunst  aus  Eisen,  wie  das  Messing  aus  Kupfer  zu- 
bereitet werde,  ist  nun  jedermann  bekannt,  aber 
nicht  auf  was  Art  und  Weise  solches  geschehet. 
So  lange  das  Eisen  seine  natürliche  schwefelichle 
Fettigkeit  behält,  ist  es*  weich,  sobald  ihm  aber 
diese  benommen  wird,  so  wird  es  hart,  und  ist 
alsdann  Stahl : Also  bestehet  die  Kunst  darinnen, 
wie  man  den  Schwefel  aus  dem  Eisen  ziehen 
möge.  . . .“  „So  lange  das  geschmolzene  Eisen 
in  seiner  Mutter  ruhet,  welches  die  Schlacke,  oder 
besser  zu  sagen,  ein  unreines  Glas  ist,  worin 
das  Eisen,  wie  der  Käse  in  den  Molken,  lieget, 
so  behält  es  seinen  natürlichen  Schwefel  un- 
verriiekt,  sobald  aber  ein  Theil  davon  aufserhalb 
dieser  Schlacke  zu  liegen  kömmt,  so  verschwindet 
der  Schwefel  nach  der  Hand,  bis  der  härteste  Stahl 
daraus  wird.“  Pol  hem  kennt  aber  noch  eine 

* .Allhandlungen  der  König).  Schwedischen 
Akademie  der  Wissenschaften  auf  das  Jahr  lT-ki“. 
Deutsche  Ausgabe.  Leipzig  1775  II.  Band  8.  53—60. 
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zweite  Arl  der  Stahlbereitung:  .Man  sucht  das 
beste  Eisen  aus,  und  legt  dasselbe  solchergestalt  in 
ein  Gefäfs,  so  aus  französischem  Leimen  (Lehm, 
Thon)  gemacht  worden,  dafs  zwischen  jeder  Schichte 
Birkenasche  und  grobgepulverte  Birken  kohlen  ge- 
streunt werden  ....  item,  Schornsteinrufs,  Horn- 
klauen, welches  alles  Dinge  sind,  die  ein  flüchtiges 
Salz  ohne  Schwefel  bei  sich  haben.  Dieses  ziehet 
den  Schwefel  mittelst  des  AsyuUibrii  umrersalb, 
aus  dem  Bisen  an  sich.  . . .* 

Bezüglich  des  Härtens  des  Stahls  macht 
Pol  hem  folgende  Bemerkungen:  .So  oft  man 

Stempel  oder  Feilmeifsel  härtet,  mufs  der  Stahl, 
wenn  er  braunroLh  worden,  so  lange  bis  er  rotli, 
glühend  über  dem  flachen  Ambofs  geschlagen 
werden,  ehe  er  im  Wasser  gelüschel  wird.  Alle 
Härtungen  im  Wasser  müssen  sehr  gemach  und 
langsam  verrichtet  werden,  denn  die  beste  Härtung 
geschieht  just  in  der  Oberfläche  des  Wassers,  da 
der  Wind  mit  dem  Wasser  zusammen  stufst.  Hier- 
bei ist  zu  merken,  dafs,  wenn  der  Stahl  so  ge- 
schwinde und  tief  hineingesteckt  wird,  dafs  kleine 
Wasserblasen,  oder,  welches  noch  schlimmer,  grofse 
darauf  erscheinen,  derselbe  nicht  seine  volle  Härte 
kriegt.*  . . . .Wer  eine  grofse  Menge  dünner  Messer 
oder  Scheren  auf  einmal  härten  will,  thut  solch« 
am  besten  und  bequemsten  in  so  heifsem  Blei, 
als  die  Härtung  erfordert.“  . . . .Uhrfedern 
werden  auf  gleiche  Weise  in  Blei  und  nachher 
in  Gel  oder  Talg  gehärtet.* 

Soweit  Christian  Polhetn.  Sein  Sohn  Gabriel 
berichtet  im  seihen  Jahre  über  das  Härten  von 
Stahl  walzen,*  wonach  dieselben  am  besten  in 
Talg  gehärtet  werden,  .weil  sie  sich  alsdann  in 
der  Härtung  am  wenigsten  werfen : Wenn  solches 
aber  geschiehet , mufs  das  Ta  Ich  nicht  stärker 
fliefsen,  als  ein  dicker  Brei  und  das  Gefäfs,  wenn 
vorher  die  Walzen  darein  geslecket  worden,  in 
fliefsend  kaltes  Wasser  gesellet  werden,  indem 
sie  sonst  zu  langsam  kühlen  und  also  ihre  ge- 
hörige Häile  nicht  bekommen.* 

Acht  Jahre  später  (1748)  schrieb  Gabriel 
Lauräns  .auf  Veranlassung  einiger  vornehmer 
Gönner“  seine  grofse  Abhandlung:  .Eine  Art  Stahl 
zu  allerlei  Gebrauche  zu  härten.“  Dieselbe  ist  eben- 
falls in  den  Abhandlungen  der  Künigl.  Schwe- 
dischen Akademie  der  Wissenschaften  erschienen.** 
Uns  interessirt  besonders  die  Zubereitung  des 
Hart  Wassers.  Dasselbe  besteht  aus  folgender 
Mischung:  .ein  Loth  Salpeter,  ebensoviel  gebranntes  I 
Salz,  ein  Stübchen  Harn  und  eine  Kanne  Wasser; 
dieses  alles  wird  in  eine  Flasche  gegossen,  wo 
man  es  stehen  läfst,  bis  alles  wohl  zergangen  ist; 
je  länger  dieses  Wasser  steht,  desto  besser  wird 
es.  Sollte  man  bemerken,  dafs  der  Satz  zu  stark 
ist,  so  thut  man  mehr  Harn  oder  Wasser  dazu. 

. . . . der  Salpeter  hat  die  Art,  dafs  er  sowohl 

* Abhandlungen  II.  Bd.  S.  •i.'Ki. 

**  , X.  . , 68  u.  ff. 


eine  Härte  als  zähe  Härtung  gieht,  wie  ich  oft 
versuchet  und  gefunden  habe.  Nimmt  man  aber 
zu  viel  Salpeter,  so  treibt  er  die  übrigen  Materien 
von  dem  heifsen  Stahle,  dafs  er  die  Härtung  nicht 
in  sich  nehmen  kann.  . . .“ 

Zum  Härten  feiner  Feilen  dienen  Horn,  Klauen 
oder  Pferdehufe.  Diese  Materialien  werden  in 
kleine  Stücke  zerschnitten,  auf  einer  eisernen  Platte 
gebrannt,  dafs  sie  wie  Schaum  aufschwellen.  Ein 
Theil  der  letzteren  wird  zerstofsen  mit  einem  Tlieil 
.Feuermauemifs*  und  gebranntem  Salz  vermengt 
und  mit  dem  oben  erwähnten  Härtewasser  auf 
einem  Farbstein  zu  einem  guten  Brei  verrieben, 
und  dieser  in  einem  glasirten  Gefäfs  bis  zum 
Bedarf  aufbewahrt. 

.Will  ich  nun  härten,  so  nehme  ich  von 
diesem  Mengsei,  und  sehe  zu,  oh  es  die  gehörige 
Dieke  hat  . . . darnach  nehme  ich  die  fertig  ge- 
hauenen Feilen,  thue  sie  in  ein  Kohlfeuer,  dafs 
sie  recht  warm  werden  ....  bestreiche  sie  ohen 
und  unten  mit  dieser  Materie,  halte  sie  so  lange 
über  das  Feuer,  bis  die  Materie  trocknet  und  so 
fort  eine  nach  der  andern.“  . . . .Wenn  die  Feilen 
die  richtige  Hitze  haben,  werden  sie  in  das  er- 
wähnte Härtewasser  gelegt.*  . . . 

Feine  Uhrmacherfeilen  werden  in  anderer  Weise 
gehärtet:  .Nachdem  «alles  zum  Härten  fertig  ist, 
nehme  ich  Salz,  binde  es  in  einen  Lappen,  wärme 
die  kleinen  Feilen  so,  lunke  den  Salzklumpen 
mitten  ins  Härlewasser,  dafs  das  Salz  im  Lappen 
recht  feucht  wird,  drücke  die  Feilen  damit,  so 
werden  die  Feilen  ganz  weifs;  oder  ich  bestreiche 
sie  mit  dem  schwarzen  Mengsei,  selze  sie  ordent- 
lich in  einen  abgeschnitlenen  Muskelcnlauf,  und 
darnach  in  aufgefachte  Kohlen,  wo  sie  sich  durch- 
wärmen,  und  gehörig  heifs  werden,  da  ich  sie 
dann  entweder  in  vorerwähntem  Härtewasser  od*r 
in  K n o b 1 a u c h s a f t ablösche , von  welch 
lelzterem  sic  hart  und  zähe  werden.* 

Den  Knohlauchsafl  bereitete  Lauräns  in  folgen- 
der Weise:  .Ich  nehme  Knoblauch  nach  Gefallen, 
und  nachdem  ich  viel  Saft  verlange,  zerschneide 
ihn,  giefse  so  viel  Brannlewein  darauf,  dafs  er 
darüber  geht,  lasse  ihn  so  stehen  und  sich 
24  Stunden  in  einem  warmen  Orte  ausziehen,  da 
ich  denu  den  Brannlewein  zugleich  mit  dein  Safte 
auspresse,  und  wohl  verschlossen  in  einer  Flasche 
verfahre,  alsdann  aber  hesagtermafseu  zum  Härten 
brauche.  * — 

In  einer  aus  den  siebziger  Jahren  des  vorigen 
Jahrhunderts  stammenden,  von  einem  ungenannten 
Verfasser  herrührenden  Abhandlung  über  die  Eisen - 
bergwerke  zu  Eisenerz  (Steiermark),  die  in  den 
Schriften  des  italienischen  Gelehrten  J o h a n n 
Arduino*  abgedruckt  ist,  heifst  es  u.  A.:  .Die 


* .Sammlung  einiger  mineralogisch-ehymisch- 
inetallurgisch-  und  oryktographischer  Abhandlungen 
des  Herrn  Johann  Arduino,  und  einiger  Freunde 
desselben.  Aus  dem  Italiänischen  übersetzt/  Dresden 
1778.  S.  2:22. 
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Löschung  des  Stahls  im  kalten  Wasser  vermehret 
gar  sehr  die  Schnellkraft  desselben,  in  dein 
die  durch  das  Feuer  erweichten,  und  von  ein- 
ander abgesonderten  Fibern  desselben  dadurch 
gezwungen  werden,  wieder  zusammen  zu  slofsen, 
und  eine  mehr  parallele  Richtung  anzunehmen, 
wodurch  die  Zw  ischenräume  kleiner  werden.  Dafs 
aber  die  Schnellkraft  desselben  von  der  geraden 
und  parallelen  Lage  seiner  Theile  herkommt, 
dieses  läfst  sich  aus  dem  Bau  der  elastischen 
Körper  im  Thier-  und  Pflanzenreiche  erweisen  . . .* 

* Pol  hem,“  so  fährt  der  Verfasser  in  seinen 
Betrachtungen  fort,  „sagt,  dafs  der  Stahl,  aus 
welchem  man  Spring  federn  . . . machen  wolle, 
vielmal  unter  den  Hammer  müfste.  Hierdurch 
giebl  er  stillschweigend  zu  erkennen,  dafs,  je 
dichter  die  ähnlichen  Fibern  des  Eisens  sich  zu- 
sammen verbinden,  desto  mehr  dasselbe  die  Eigen- 
schaft des  Stahls,  und  dessen  Schnellkraft  an- 
nimmt. Gewifs  ist  es,  dafs  von  diesem  stärkern 
Zusammenhänge  derer  gleichgestalteten  Theile. 
das  Eisen,  beim  Ablöschen  in  einem  kalten  und 
zusammenziehenden  Wasser,  so  viel  Stärke  und 
Elasticitäl  erhält;  wie  man  in  Steiermark  und 
Oesterreich  zu  thun  pflegt,  um  denen  Sensen, 
welche  weit  herumverführt  werden,  mehr  Schärfe 
und  Zähigkeit  zu  gehen ; wozu  sie  sich  der 
Seife,  des  Scheide  wassers  und  anderer 
Materien  bedienen.* 

Jacobssoii*  beschreibt  in  seinem  techno- 
logischen Wörterbuch  in  ausführlicher  Weise  das 
Härten  der  englischen  Feilen.  Danach 
wurden  die  Feilen  nach  dem  Hauen  in  Bierhefe 
getaucht,  dann  mit  einer  Mischung,  die  aus  „Meer- 
salz und  gröblich  gestofsenen  Rindsklauen  he-  I 
stehen  soll,  bestrichen*  auf  enUchwefelten  Stein-  I 
kohlen  geglüht  und  dann  senkrecht  in  kaltes 
W asser  getaucht. 

In  Schmalkalden  verwendete  man  zum  Feilen* 
härten  ein  Härtpulver,  welches  aus  gleichen  Theilen 
von  „gebranntem  gepulverten  Horn  und  Kochsalz“ 
bestand.  Zum  Härten  von  „Couteauklingen*  steckte 
man  dieselben  bis  ans  Heft  in  kochendes  Fett, 
lief»  sie  zwei  Stunden  darin  kochen  und  nach  dem 
Heratisnehmen  langsam  erkalten.*** 

Zum  Härten  von  Stahlknöpfen  verwendete  i 
man  ein  Cementpulver  aus  zwei  Theilen  gebrannter 
Schuhsohlen  und  einem  Theil  gebrannter  Ochsen- 
klauen. 

Hartley  in  London  nahm  am  9.  Juni  1789 
ein  Patent  darauf,  die  Slahlliärtung  unter  Anwen- 

* Joh.  Karl  Gottfried  Jacuhssons.  techno- 
logisches Wörterbuch,  Berlin  1791»  6.  Bd.  S.  41. 

••  Ebenda. 


düng  eines  Pyrometers  und  Quecksilberthermo- 
meters auszuführen.  Er  halle  die  besten  Tem- 
peraturen zur  Härtung  zwischen  400  bis  600  0 F.  = 
205  bis  :U5°  C.  gefunden;  er  stellte  auch  schon 
eine  Skala  der  Anlauffarben  für  die  Slahlliärtung 
auf.*  Slodard  fand  später  450°  F.  =■  232°  C. 
als  die  richtigste  Temperatur  für  das  Härten  von 
Federmessern.  — — 

Obwohl  seit  Reaumurs  und  Rinmans  Zeilen 
viele  hervorragende  Männer  der  Wissenschaft  und 
Praxis  sich  mit  der  Erforschung  der  hei  der  Stahl* 
härtung  sich  vollziehenden  chemischen  und  physi- 
kalischen Vorgänge  beschäftigt  haben,  so  ist  der 
Schleier,  welcher  für  Jahrtausende  den  inneren 
Vorgang  dei  Härtung  vor  unserem  Auge  verhüllt 
hat,  noch  nicht  ganz  gehoben.  „In  vielen  Punkten*, 
sagt  Oberbergrath  A.  Ledebur  in  einer  Studie 
über  diesen  Gegenstand,**  „ist  zwar  Klarheit  ge- 
schaffen, trotzdem  stehen  hier  widerstrebende  An- 
sichten einander  gegenüber,  welche  noch  der  Aus- 
söhnung harren.* 

In  der  Thal  glebt  es  auch  heule  noch  vier 
Härlungsllieorien , von  denen  jede  ihre  An- 
hänger hat.  Aber  auch  hinsichtlich  der  prak- 
tischen Ausführung  des  Stahlhärtens  bleibt  noch 
manche  Aufgabe  zu  lösen  und  noch  so  mancher 
alte  Zopf  zu  beseitigen.  — 

Wenn  wir  nun  zum  Schlufs  kommend  einen 
kurzen  Rückblick  halten,  so  müssen  wir  uns  ge- 
stehen, dafs  so  manches,  was  wir  vielleicht  als 
neue  Erfindung  auf  diesem  Gebiete  angesehen 
haben,  unseren  Vorfahren  bereits  bekannt  war,  so 
dafs  wir  auch  in  diesem  Fidle  ausrufen  können:  „Nil 
novi  sub  sole.*  Wirklich  neu  ist  eigentlich  nur 
der  Ersatz  der  Menschenarbeit  durch  die  „Härte- 
maschine*  bei  der  Herstellung  von  Massenartikeln 
und  die  Erkcnntnifs,  dafs  es  möglich  ist,  dem 
Stahl  auch  noch  auf  anderem  Wege  als  mittels 
der  alt  hergebrachten  Härtungsverfahren  einen 
hohen  Grad  von  Härle  zu  ei  theilen:  durch  den  Zu- 
satz gewisser  anderer  Körper.  Aber  selbst  hierin 
ist  uns  die  Natur  als  unübertreffliche  Lehrmeislerin 
vorangegangen,  ***  so  dafs  Her  Ausspruch  des 
grofsen  Galileo  Galilei:  „Wenn  wir  die  Wir- 
kungen der  Natur  genau  prüfen,  so  werden  wir 
finden,  dafs  die  wunderbarsten  Erscheinungen  mit 
den  einfachsten  Mitteln  zustande  kommen,*  auch 
hier  wieder  zur  Wahrheit  wird. 

• Dr.  Beck.  Geschieh la  des  Eisen«.  III  8.775. 

**  Vergl.  „Stahl  und  Eisen*  1895  S.  941. 

***  Vergl.  Otto  Vogel:  „Meteoreisen  und  seine 
Beziehungen  zum  künstlichen  Eisen"  (Schlufsbetrach- 
tung)  „Stahl  und  Eisen*  1890  Nr.  14  S.  540. 
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Patentanmeldungen, 

weicht  von  dem  angegebenen  Tage  an  während  zweier 
Monate  zur  Einsichtnahme  für  Jedermann  im  Kaiserlichen 
Patentamt  in  Berlin  ausliegen. 

26.  Januar  1899.  Kl.  1,  M 15657.  Verfuhren  und 
Vorrichtung  zur  magnetischen  Aufltereitung;  Zusatz 
z.  Pat.  92212.  Metallurgische  Gesellschaft,  Act-.Ges., 
Frankfurt  a.  M. 

Kl.  1,  M 15658.  Vorrichtung  zur  magnetischen 
Aufbereitung : 2.  Zus.  z.  Pat.  92  212.  Metallurgische 
Gesellschaft,  Act. -Ges.,  Frankfurt  a.  M. 

Kl.  10,  H 20110.  Vorrichtung  zur  Herstellung 
fester  Kohle  in  Stücken  ans  Holz,  Holzabfällen,  Ton 
o.  dgl.  durch  Verkohlen  unter  gleichbleibendem  Druck. 
Werther  Anders  Gustaf  von  Heidenstain,  Stockholm. 

Kl.  10,  S 12015.  Slampfkasten-Bodenantrieb  für 
Koksofen  • Bescbickungsmaschinen.  Sächsische  Ma- 
schinenfabrik zu  Chemnitz,  Chemnitz. 

Kl.  18,  D 9330.  Bessemerbirne  mit  rechteckigem 
Querschnitt.  R.  M.  Daelen,  Düsseldorf,  u.  L.  Pszczulka., 
Wien. 

Kl.  40,  E 5641.  .Schaltungsweise  elektrischer  Oefen 
bei  Verwendung  von  mehrphasigen  elektrischen  Wechsel« 
strömen.  Elektriciläts- AcL-Ges.  vormals  Srhuckert 
& Co.,  Nürnberg. 

Kl.  44),  M 16003.  Aluminium -Magncsiurn-Legirung. 
Dr.  Ludwig  Mach,  Jena. 

Kl.  49.  B 22860.  Vorrichtung  zur  Hegelang  des 
Federdrucks  bei  Feilenhaumaschineti.  Jean  B«Vhe  jr., 
Hückeswagen,  Hhcinprovinz. 

Kl.  49.  M 15419.  Vorrichtung  zum  Einwalzen 
von  Bohren  in  die  Schenkel  f -förmiger  Mußen.  The 
Metal  Tube  Jointing  Company  Limited,  London. 

Kl.  49,  P 10051.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Hohlkörpern  (Granaten  u.  dgl.).  Firma  Poldihütle, 
Kladno. 

Kl.  49,  W 13844.  Vorrichtung  zum  Antrieb  de3  { 
Werkzeuges  bei  Stanzen,  Scheren  u.  dgl.  Werkzeug- 
Maschinenfabrik  A.  Schärfl's  Nachllg.,  München. 

Kl.  49,  Z 2695.  Verfahren  zum  Stanzen  von  Stahl- 
gefäfsen  in  zwei  Arbeitsgängen.  Benedikt  Zulkowski, 
Petrosawodsk,  Rufsland. 

30.  Januar  1899.  Kl.  18,  B 23  823.  Einrichtung 
zum  Begeht  des  Düsenquerschnilts:  Ztu.  z.  Anm. 

B 22  788.  Paul  Benni,  Ostrowiec. 

Kl.  441,  N 4631.  Verfahren  zur  Aufschliefsung 
sulfidischer  Erze.  Hermann  Neuendorf,  Berlin. 

KI.  49,  B 23234.  Fallhammer.  Breuer  &•  Schmitz, 
Wald  bei  Solingen. 

Kl.  49,  G 11882.  Maschine  zur  Herstellung  von 
N'agelstreifen  aus  Blech  für  Schuhwerk.  George  Goddu, 
Winchester,  Massachusetts,  V.  St.  A. 

Kl.  49,  G 12  360.  Oien  zur  Erwärmung  von  Stahl- 
blöcken  u.  dgl.  Hermann  Gasch,  Friedeushülte-Morgen- 
roth,  Oberschlesien. 

Kl.  49.  M 15678.  Maschine  zum  Schneiden  von 
Flach-  und  Profüeisen.  Maschinen-  und  Werkzeug* 
fahrik,  Act.- Ges.,  vorm.  Aug.  Paschen,  Göthen  i.  A. 

2.  Februar  1899.  Kl.  5,  Z 2580.  Einrichtung 
zum  Nachlassen  des  Seiles  für  Tiefbohrer  mit  schwingen- 
der Seiltrommel.  Gewerkschaft  , Zeche  Rheinpreufsen*, 
Düsseldorf. 

Kl.  7,  M 15825.  Drahtziehmaschine.  Job.  Müller, 
Schweinau  b.  Nürnberg. 

Kl.  7.  W 14478.  Antrieb-Kupplung  für  Draht- 
ziehmaschinen. Curl  Weyhrnatin.  Berlin. 

Kl.  19.  F 10568.  Spannvorrichtung  für  die  Her- 
stellung von  Schienenstolsvcrhinduiigeii  durch  Um- 


gielsen  der  Schieueuendeii  mit  flüssigem  Eisen;  I.  Zits, 
z.  Pat.  100  623.  Falk  Manufacturing  Company,  Mil- 
waukee, Wisc.,  V.  St.  A. 

Kl.  48,  M 15820.  Verfahren  zur  Herstellung  elek- 
trolytischer Bäder.  Quintin  Marino,  Brüssel. 

Kl.  48,  T 5898.  Verfahren  zum  Verzinnen  theil- 
weise  emaillirter  Metallgeschirre  und  Gegenstände. 
Carl  Thiel  Ar  Söhne,  Lübeck. 

6.  Februar  1899.  Kl.  1,  L 12  323.  Stromsetz- 
maschine. William  Stronaeh  Lockhart  u.  The  Auto- 
matic Gern  AL*  Gold -Separator  Syndicate  Limited. 

Kl.  7,  H 20586.  Maschine  zum  Ziehen  von  Draht 
durch  mehrere  Ziehlöcher  in  ununterbrochenem  Zuge. 
Louis  Herzenberg,  Riga.  Rufsland. 

Kl.  7,  M 14981.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Slahtdraht  mit  Sill>erüberzug.  Edouard  Marlin,  Paris. 

Kl.  31,  (i  12739.  Verfahren  zum  Außrischen  ver- 
brannten Form-  und  Kernsandes.  C.  Gronert,  Berlin. 

Kl.  31,  O 2979.  Formmaschine  mit  Durchziehplatte 
über  dem  Formkasten.  Vereinigte  Schmirgel-  und 
Maschinenfabriken,  Acticngescllschaft  (vorm.  S.  Oppen- 
heim & Co.  and  Schlesinger  As  Co.),  Hannover-Heinnolz. 

9. Februar  1899.  Kl. 20,  S 11080.  Selbstthätige Seil- 
klemme für  Drahtseilbahnen.  Moritz  Seidner,  Berzowa. 

Kl.  40,  H 21  143.  Elektrolytische  Gewinnung  von 
Zink.  Dr.  W.  Hciitschel,  Seißersdorf,  Kreis  Freystadl, 
und  Dr.  P.  W.  Hofrnann,  Ludwigshafen  a.  Rh. 

Kl.  40,  S 11853.  Elektrischer  Ofen  zur  Darstel- 
lung von  Carhiden,  Schmelzung  von  Metallen  u.  dgl. 
mit  iunerem,  die  Beschickung  enthaltendem,  von  aufsen 
heizbarem  Schacht.  Amfcfce  Söbillnt,  Paris. 

Kl.  49,  I)  9074.  Kohlenstifte  für  elektrische 
Schweifs-  und  Löthzweeke.  Hermann  Drösse,  Berlin. 

13.  Februar  1899.  Kl.  19,  V 3142.  Stofefang- 
schiene  mit  symmetrischem  Profil.  Hermann  Vogt, 
Redenhütte  bei  Zabrze,  O.-Schl. 

Kl.  24,  V 3210.  Luftvorwärmkammer  zur  Ein- 
führung von  Luft  über  der  Rostfläche  in  die  Brenn- 
stoßschicht.  John  Vicars  der  Aeltere,  Thomas  Vicars 
und  John  Vicars  der  Jüngere,  Liverpool.  Engl. 

KL  40,  B 22  810.  Fällung  von  Siilfosalzen,  ins- 
besondere der  Edelmetalle.  Emil  Bohon,  Andcrlecht 
l>ei  Brüssel. 

Kl.  40,  F 110-48.  Betörte  zur  Destillation  des 
Zinkes  aus  seinen  Legirungcn  mit  weniger  flüchtigen 
Metallen  im  Vacuum.  Wilhelm  Florence,  Johannes- 
burg. Südafr.  Republ. 

Kl.  48,  S 11717.  Herstellung  von  Draht  auf 
elektrolytischem  Wege.  Richard  David  Sanders,  Hart- 
fleld  House,  Easthourne,  County  of  Sussex,  England. 

Kl.  49,  K 16  268.  Nietmaschine  mit  elektrischem 
Antrieb.  Felix  von  Kodolitsch,  Triest. 

16.  Februar  1899.  Kl.  10,  M 15 196.  Retorten- 
ofen zur  Herstellung  von  Koks  und  Leuchtgas.  Comte 
Albert  Dillen  de  Micheroux,  Xamur  (Belgien). 

Kl.  20,  G 12226.  Buffer-Kegelfeder.  Emil  Grund, 
Köln-Nippes. 

Kl.  24,  C 7730.  Verfahren,  die  Wandungen  von 
Oefen  zur  Erzeugung  sehr  hoher  Temperaturen  gegen 
Verbrennung  zu  schützen.  Georges  Claude,  St.  Mandc. 

Kl.  24.  F 11249.  Unterwindfeuerung  mit  Ein- 
führung des  Windes  durch  eine  Dampfdüse.  Alfred 
Friedebergt  Berlin. 

Kl.  24,  G 12  366.  Retorlenofen.  Adolf  Geyer, 
ScliwAb.  Gmünd. 

Kl.  24,  G 12420.  Beschickongs  - Vorrichtung. 
M.  Gehre,  Rafh  hei  Düsseldorf. 

Kl.  49,  Sch  13593.  Darnplhydraulische  Arbeits- 
niaschine  (Presse,  Schere  .Lochmaschine  o.  dgl.).  Caspar 
Schumacher,  Kalk  hei  Köln  a.  Rh. 
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Kl.  49,  Sch  14141.  Verfahren  zur  Herstellung 
von  Rohransätzen  an  Metallröhren;  1.  Zus.  z.  Pat. 
101075.  Fritz  Schilling,  Furth  i.  H.,  Joh.  Schurz  und 
Willi.  l’lmer,  Muggenhof. 

20.  Februar  1899.  Kl.  1,  E 5915.  Verfahren  zum 
Trennen  von  Kohle  o.  dgl.  und  Waschwasser.  G.  W. 
Elliot,  Dronlield;  Vertr. ; G.  Brandt,  Berlin. 

Kl.  10,  P 10209.  Koksofen.  Poetler  & Co., 
Dortmund. 

Kl.  19,  M 15152.  Statisch  bestimmtes,  mehr- 
theiliges  Netzwerk  für  Träger  und  Pfeiler.  Mehrtens, 
Dresden. 

Kl.  40,  B 12358.  Verfahren  zur  Darstellung  von 
Phosphormetallen , insbesondere  solcher  mit  hohem 
Phosphorgehalt.  Max  Meyer,  Frankfurt  a.  M. 

Kl.  40,  U 2754.  Antriebs-  und  Lagerungsvorrich- 
lung  für  Tonnen  u.  dgl.  The  Ore  Atomic  Reduction 
«Sr  Gold  Extraction  Company  Limited,  London. 

Kl.  49,  L 12367.  Gekühlte  Schmiedeform.  Willi. 
Lindemann,  Rathenow. 

23.  Februar  18951.  Kl.  5,  P 10  251.  Erweiterungs- 
bohrer. Viktor  Petit,  Kobylanka  bei  Gorlice,  Galizien. 

Kl.  7,  P 9895.  Flammofen  für  Blechwalzwerke. 
Henri  Pahaut,  Touille,  Frankr. 

Kl.  31,  R I2  3U8.  Einrichtung  zur  Herstellung 
von  Schneckenradzahnstucken  und  ganzen  Schnecken- 
radmodellen. Rheinische  Metallwaaren-  und  Maschinen- 
fabrik, Düsseldorf- Derendorf. 

Kl.  31,  S 11941.  Verfahren  zum  Trocknen  von 
GuCsformen  durch  erhitzte  Prefsluft.  Noah  Shaw,  , 
Eau  Claire,  Wisconsin,  V.  St.  A. 


Gebrauchsmuster-Eintragungen. 

30.  Januar  1899.  Kl.  5,  Nr.  108580.  Zur  Kohlen- 
gewinnung dienender  Pulverkammerbohrer  mit  an 
der  Mündung  eines  Rohres  befestigten  Zahnmessern. 
Josef  Aida,  Essen  a.  d.  Ruhr. 

Kl.  19,  Nr.  108802.  Schieiienstrang  für  Eisen-  1 
bahnen,  aus  Unter-  und  Obertheil  bestehend,  deren 
SUUm  versetzt  ungeordnet  sind.  K.  6,  A.  Uhlig,  Lei- 
telshain  hei  Crimmitschau. 

Kl.  40,  Nr.  108  538.  In  Durchdringungen  der  ' 
hohlen,  von  einem  Kühlmittel  durchflossenen  Haupt-  | 
welle,  durch  Einhängen  in  eine  Nuth  zu  befestigende, 
bequem  auswechselbare  Rührarme  für  Röstöfen. 

J.  B.  F.  HerreshofT,  New  York. 

KI.  49,  Nr.  108571.  Ein  anTrägerschneidmaschinen  ' 
nach  allen  Richtungen  hin  beweglich  ungeordneter  j 
Hebel  zum  Einstellen  der  Träger  zwischen  den  Messern,  i 
Schulze  & Naumann,  Göthen  i.  A. 

Kl.  49,  Nr.  108  775.  Handmetallsäge  mit  unter  ! 
Schraubendruck  stehender  Schlitten-Führung.  J.  A.  i 
Schnell,  Hamburg. 

Kl.  49,  Nr.  108  795.  Zur  Herstellung  von  Schienen-  j 
klemmplatteu  aus  einer  geeigneten  Faronscliiene  j 
dienende,  mit  Loch-,  Druck-  und  Abschneidesb-inpeln 
versehene  Presse.  Heinrich  Spatz,  Rüttenscheid. 

Kl.  49,  Nr.  108  797.  Vorrichtung  an  Feilenhau-  | 
Maschinen,  bestehend  aus  zwei  verstellbaren  Bügeln, 
welche  den  Schlitten  selbstthätig  ein-  und  ausrücken,  j 
Rudolf  Niebch,  Burg  a.  d.  Wupper. 

Kl.  49,  Nr.  108  835.  Hydraulische  Nietmaschine  j 
mit  im  hinteren  Prefscy linderdeckel  geführter , mit 
dem  Kolben  verbundener  Stange.  Hantel  A*  Lueg,  ! 
Düsseldorf-Grafenberg. 

Kl.  49,  Nr.  108802.  Zangenartig  gebildete  Rohr-  i 
biegevorrichtung.  Gehr.  Adt,  Ensheim. 

Kl.  49,  Nr.  106863.  Hebelartige  Rohrbiegcvor-  , 
riebtung.  Gehr.  Adt,  Ensheim. 

Kl.  50,  Nr.  108751.  Aus  zwei  ineinandergreifenden, 
mit  excentrischen  Bohrungen  versehenen  Theilen  he-  ' 
stellender  Hubdaumen  für  Pochwerke  u.  dgl.  E.  J.  Way, 
Johannesburg.  ] 


6.  Februar  1899.  Kl.  20,  Nr.  109054.  Eisenbahn- 
rad  mit  lose  aufsitzender  Bandage  und  Gummieinlage. 
E.  F.  Podien,  Norderney. 

KI.  49,  Nr.  109  143.  Hydraulische  Nietmaschine 
mit  exceutriscli  zum  Kolben  sitzendem  Döpper,  dessen 
Halter  durch  eine  zwischen  dem  Kolbengehäuse  und 
dem  Gegenhalter  angebrachte  Führung  gestützt  wird. 
Haniel  & Lueg,  Düsseldorf -Grafenberg. 

13.  Februar  1899.  KI.  5,  Nr.  109  293.  Auswurf- 
triebter,  Abschluß-  und  Trennungswände  für  Gruben- 
ventilatoren in  Beton-Eisenconstruction.  Leonhard 
Geusen,  Dortmund. 

Kl.  49,  Nr.  109471.  Verzinnte  Eisensebiene  mit 
Aluminiumüberzug.  Aluminiumwaarenfabrik  Ambos, 
G.  m.  b.  H.,  Dresden. 

20.  Febraur  1899.  Kl.  31,  Nr.  109  717.  Ring- 
förmiger Düsenrost  mit  Windzuführung  zwischen  den 
Ringen.  C.  R.  Schneider,  Köln  a.  Rh. 

Kl.  35,  Nr.  109655.  Fangvorrichtung  für  Förder- 
körbe mit  von  einstellbaren,  schraubenförmigen  Hülsen 
belhäligteu,  an  die  Leitbäume  angreifeuden  Klemm- 
backen. Carl  Kapellcr,  Chropaczow,  O.-S. 

Kl.  49,  Nr.  109  587.  Gebläsedüse  für  Schmiede- 
feuer, bei  welcher  der  Luftregulirhahn  mit  der  Ver- 
schlußkappe der  Düse  durch  gemeinschaftliche  Zug- 
stange verbunden  ist.  Albert  Hannes,  Leipzig. 


Deutsche  Reichspatente. 

KI.  49,  Nr.  97460  vorn  7.  September  1897.  G.  J. 
Capewell  in  Hartford  (Gönn.,  V.  St.  A.).  Maschine 
zum  Schmieden  nahtloser  Köhren. 

Als  Hammer  dient  eine  mit  Rollen  a besetzte 
Walze  b,  deren  Rollen  a bei  der  Drehung  der  Walze  b 
gegen  die  Matrize  c schlagen  und  dadurch  das  Rohr  d 
zwischen  Matrize  c und  der  fest  liegenden  Matrize  e 
ausschmieden.  Die  Matrizen  c e bestehen  aus  je  einem 


inneren  und  äußeren  Theil,  zwischen  welche  ver- 
mittelst des  Hebels  f die  Keile  g verschoben  werden 
können,  um  die  lichte  Weite  der  MatrizenöfTnung  zu 
verändern.  Die  Kanäle  h der  Matrizen  c e dienen  zur 
Einführung  von  Kühlwasser.  Zur  Führung  des  Rohres  d 
dient  der  Dorn  i,  welcher  mit  dem  Rohr  d gedreht 
wird.  Aufserdem  wird  letzteres  vermittelst  der  Ueber- 
schiebhülse  l auf  dem  Dorn  % durch  die  Walzen  k 
vorgeschoben.  Demselben  Zweck  dienen  die  ge- 
schränkten Walzen  n. 
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Kl.  19,  Nr.  100628,  vom  1.  August  1898.  Falk 
Manufacturing  Company  in  Milwaukee  (Wisc., 
V.  St.  A.).  Verfahren  zur  Herstellung  ron  Schienen- 
sto fever  hin  düngen  durch  Vmgiefsen  der  Schienenenden 
mit  flüssigem  Eisen. 

Um  im  Geleise  Spannungen,  welche  durch  Ein- 
wirkung des  flüssigen  Eisens  auf  die  Schienenstftfre 


entstehen,  zu  verhindern,  werden  letztere  in  gröfsercr 
Anzahl  (etwa  zehn  bis  fünfzehn)  vermittelst  der 
Schraube  a niedergedrückt,  wahrend  die  Schienen- 
enden vermittelst  des  Hügels  h etwas  aufgeliogen 
werden.  Erst  in  dieser  Lage  erfolgt  das  Eingiefsen 
des  flüssigen  Eisens  in  die  um  den  Schienenstofs  ge- 
legte Form  c.  wobei  die  Oberfläche  des  Schienenkopfes 
frei  und  dadurch  kühl  bleibt. 


Kl.  81,  Nr.  100  782,  vom  27.  August  1897.  F.  C. 
Meyer  in  Hannover.  Verfahren  zur  Herstellung 
von  Gufsformen. 

Beliebiger  Sand  wird  mit  Gips  und  Fett  zu  einer 
plastischen  Masse  gemischt,  wonach  aus  dieser  die 
Form  hergestellt  wird,  die  nur  bis  zur  Zersetzung  des 
Fetts  gebrannt  zu  werden  braucht,  um  haltbare  Formen 
zu  ergeben.  Durch  die  Hitze  des  Gufsmetalls  zerfallt 
aber  die  Masse,  so  dafs  sie  ohne  weiteres  von  dem 
Gufsstück  entfernt  werden  kann. 

Kl.  40,  Nr.  10047«,  vom  28.  Juli  1897.  J L.  Ro- 
berts in  Niagara  Falls.  Elektrischer  Schmelzofen. 

Der  Boden  des  Schmelzofens  besteht  aus  einem 
endlosen  Transportband  a,  welches  die  in  den  Trichtert 
aufgegebene  Masse  durch  den  zwischen  den  Elektroden  c 


sich  bildenden  Lichtbogen  hindurchl»ewegt , so  dafs 
in  diesem  die  Masse  schmilzt  und  beim  Weiterbewegen 
des  Bandes  a eine  fortlaufende  Platte  •!  aus  ge- 
schmolzener Masse  entsteht.  Die  Breite  derselben 
hflngt  von  der  Entfernung  der  Elektroden  c ab,  die 
deshalb  in  Kugellagern  e befestigt  sind. 


Kl.  49,  Nr.  100810,  vom  2.  November  1897. 

Ludwig  Schiecke  in  Magdeburg.  Verfahren  zum 
Härten  ron  Stahl. 

Um  das  Rissigwerden  des  Stahls  zu  verhindern, 
wird  er  mit  einer  Mischung  von  Schlcmmkreide  und 
Firnifs  bestrichen,  k irschrot  h erhitzt  und  dann  einige 
Secunden  in  angewArmtcs  Wasser  getaucht.  Sodann 
wird  er  die  doppelte  Zeit  in  Rühöl  getaucht  und 
endlich  in  mit  Schlemmkreide  vermischtes  Steinöl 
o«ler  Wasser  gelegt. 


Kl.  40,  Nr.  100477,  vom  7.  Sept.  1897.  H.  Maxim 
in  London,  W.  II.  Graham  in  Trowhridge.  Elek- 
trischer Ofen  mit  Glühleiter. 

ln  dem  Ofen  sind  mehrere  nel>eneinnnder  liegende 
Elektroden  a und  eine  gemeinsame  Elektrode  b un- 
geordnet, zwischen  welchen  dünne  KohlestAhrhen  c 


liegen.  Diese  kommen  heim  Durchleiten  des  elek- 
trischen Stromes  zum  Glühen,  schmelzen  und  redu- 
ciren  dadurch  dus  sie  umgehende  Material, , z.  B.  zu 
Calciumcarbid.  Letzteres  kann  nach  Abstellung  des 
Stromes  und  geringem  Zurückziehen  der  Elektrode  a 
aus  dem  Ofen  genommen  werden,  wonach  der  Procefs 
wiederholt  wird. 


Kl.  4»,  Nr.  99898,  vom  25.  Mürz  1898.  Georg 
Printz  Sc  Co.  in  Aachen.  Vorrichtung  zur  Her- 
stellung ron  Drahts! ticken  mit  dicken  Enden  durch  Ziehen. 

DitZiahOffnang  wird  durch 
die  winkelig  zusammen 
stoCsenden  Enden  der'Arme 
« gebildet , so  dafs]  nach 
Auseinanderklappung  von  a 
der  Draht  in  die  ZiehöfT- 
nung eingelegt  und  nunmehr 
durchgezogen  werden  kann. 
Ist  dies  in  genügender  Länge 
geschehen , so  werden  die 
Arme  o wieder  auseinander- 
geklappt  und  das  mit  einem  dicken  Kopf  versehene 
Drahtende  aus  der  Ziehöffnung  herausgenommen. 


Kl.  10,  Nr.  10041«,  vom  27.  Fcbr.  1898;  Zusatz 
zu  Nr.  99540  (veigl.  .Stahl  und  Eisen*  1899  S.  :t8). 
R.  Roeck ing  «fr  Co.  in  Hai hergerhülte  hei  Bre- 
bacli  a.  d.  Saar.  Gasabzugsrohr  für  Koksöfen,  Offen 
zur  Gasfabrication,  Generatoren  u.  s.  u>. 

Um  den  oberen  Theil  des  Steigrohres  b (vergl. 
Figur  des  Hauptpatentes)  ist  ein  Trichter  ungeordnet, 
aus  welchem  Wasser  an  dem  Steigrohr  herunterrieselt 
und  dann  den  Raum  zwischen  den  beiden  Rohren 
füllt,  so  dafs  durch  die  Berieselung  eine  starke  Ab- 
kühlung des  Steigrohres  und  dadurch  ein  Zurück- 
hallen  der  Theerdfimpfe  bewirkt  wird. 


I.  März  1899. 


Statistisches. 


Stahl  und  Eisen.  551 


Statistisches. 
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Erzeugung  der  deutschen  Hochofenwerke. 


Ptiddel- 

Hohelsen 

imd 

Spletcel- 

elsen. 


Beasemcr- 

RoheiHen. 


ThomnM- 

liohel^ei). 


Giefcierci* 

RohelMen 

und 

Gul'tiwaiiren 
I.  Schmelzung. 


Rheinland  - Westfalen , ohne  Sanrhczirk  und  ohne 

Siegerlaud 

Siegerland,  Lahnhezirk  und  Hessen  - Nassau  . . . 

Schlesien  und  Pommern 

Königreich  Sachsen 

Hannover  und  Braun. schweig 

Bayern,  Wflrttemlierg  und  Thüringen 

Saarliezirk,  l.othringen  und  Luxemburg  . . . . . 

Puddelroheiseu  Sa.  . . . 

(im  December  1898  

(im  Januar  1898  


liiteinland  - Westfalen , ohne  Saarliezirk  und  ohne 

Siegerlaud 

Siegerland,  Lahnhezirk  und  Hessen  - Nassau  . . . 

Schlesien  und  Pommern 

Hannover  und  Braunschweig 

Bayern,  Wflrttemlierg  und  Thüringen  ...... 

Bessemerroheisen  Sa 

(im  Decemlier  1898  

(im  Januar  1898 


Rheinland  • Westfalen , ohne  Sanrhezirk  und  ohne 

Siegerlaud 

Siegerlaud,  Lahnhezirk  und  Hessen  • Nassau  . . . 

Schlesien  und  Pommern  

Hannover  und  Braunschweig 

Bayern,  Wilrtlemlierg  und  Thüringen 

Saarliezirk.  Lothringen  und  Luxemburg  ..... 

Thomasroheisen  Sa. 

(im  Decemher  1898  

(im  Januar  1898  ...... 


Rheinland  - Westfalen  , ohne  Saarhezirk  und  ohne 

Siegerland 

Siegerland,  Lahnhezirk  und  Hessen  - Nassau  . . . 

Schlesien  und  Pommern 

Königreich  Sachsen 

Hannover  und  Braunschweig 

Bayern,  Württemberg  und  Thüringen 

Saarliezirk,  Lothringen  und  Luxemburg  . , . , . 

Gießereiroheisen  Sa. 

(im  December  1898  

(im  Januar  1898  


Zusammenstellung: 
Puddelroheiseu  und  Spiegeleisen  .... 

Bessemerroheisen 

Thomasroheisen 

Gießereiroheisen 

Erzeugung  im  Januar  1899  

Erzeugung  im  December  1898 

Erzeugung  im  Januar  1898  


Monat  Januar  1899 

Werke  Erzeugung 

(Firanto)  T«««». 


36  34-6  901 

38  356  536) 

3ö  I 3L>5  4±2j 
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Erzeugung.  Ein-  und  Ausfuhr  von  Roheisen  im  Deutschen  Reiche  (einschl.  Luxemburg) 

in  1898. 


Tonnen  zu  1000  Kilo. 

(Erzeugung  nach  der  Statistik  des  Vereins  deutscher  Eisen*  und  Stahl-Industrieller  — Ein-  und  Ausfuhr  nach 
den  Veröffentlichungen  des  Kaiserl.  Statistischen  Amtes.) 


Er- 

zeugung 

E i n f u h 

Ausfuhr 

Mehr- 

Einfuhr 

Mehr- 

Ausfuhr 

Roh- 

eisen 

Bruch*  u. 
Alteisen 

Summe 

Ruh- 

flH9D 

Bruch-  u. 
Alteisen 

Summt* 

Januar  

«2«  871 

29  227 

678 

29  905 

9 683 

7 000 

16  683 

13  222 



Februar  

557  521 

21  010 

2 597 

24  207 

12  649 

8 279 

20  928 

3 279 

— 

Mürz 

625  130 

24-740 

2 127 

26  867 

14  440 

7 724 

22  164 

4 703 

— 

April 

583  418 

29  601  , 

1 200 

30  80t 

17  013 

9 542 

26  555 

4 246 

— 

Mai 

6 1 0 553 

31  130 

858 

;n  98s 

20  672 

7 087 

27  759 

4 229 

— 

Juni 

595  245 

27  586 

1 258 

28  84t 

16  908 

7 741 

2 t 649 

4 195 

— 

Juli 

620584 

43  953 

2 362 

46  315 

13  207 

7 488 

20  695 

25  620 

— 

August 

616  773 

»1 377 

1 324 

32  301 

16  050 

7 460 

23  510 

8 791 

— 

September 

614  407 

40  754 

I 71K1 

42  457 

12  877 

0 787 

19  664 

22  793 

— 

October 

651  122 

31  241 

1 162 

32  403 

17  132 

5 979 

23  1 1 1 

9 292 

— 

November 

638  662 

35  462 

1 544 

37  006 

18  262 

4590 

22  852 

14  154 

— 

Decernber 

662  338 

3*  281 

6 512 

44  793 

18  482 

5418 

23  900 

20  893 

— 

in  1898  | 

7 402  717 

384  562 

23  325 

407  887 

187  375 

85  095 

272  470 

135  417 

Mehreinfuhr 

135417 

Unter  der  Voraussetzung,  dafs  die  Bestände  an  Roheisen  auf  den  llochofenwerken  und  die  ganz  un- 
bekannten Vorräthe  an  Roh«  und  Alteisen  auf  den  Hüttenwerken  in  den  einzelnen  Jahren  nicht  zu  grofse 
Differenzen  aufzuweisen  hätten,  würde  sich  aus  den  Ziffern  der  Erzeugung,  der  Ein-  und  Ausfuhr  der  Ver- 
brauch von  Roh-  bezw.  Bruch-  und  Alteisen  in  Deutschland  berechnen  lassen  zu: 


Erzeugung 

M«h  reinfuhr 

135417 

Mehr*  u ‘•fuhr 

Verbrauch 

1898  . 

. 7 402  717 

0 

— 

7 538  134 

1897  . 

. 6 889  067 

332  099 

0 

SSI 

7 221  166 

1896  . 

. 6 360  982 

144963 

0 

= 

6 506  246 

1895  . 

. 5 788  798 

0 

20  547 

= 

5 768  251 

1894  . 

. 5 559  322 

0 

20  522 

ss 

5 538  800 

1893  . 

. 4 953  148 

55  5-15 

0 

= 

5 008  693 

1892  . 

. 4 937  461 

37  95« 

0 

4975417 

1891  . 

. 4 641  217 

79  025 

0 

= 

1 790  242 

1890  . 

. 4 658  451 

946  858 

0 

= 

4 905  309 

1889  . 

. 4524558 

164  586 

0 

s 

4 689  14t 

1888  . 

. 4 337  421 

51  715 

0 

= 

4 389  136 

1887  . 

. 4 023  953 

0 

108  905 

=3 

3 915  048 

1886  . 

. 3 528  658 

0 

133499 

ES 

3 395  229 

1885  . 

. 3 687  43t 

1) 

27  089 

— 

8 660  346 

1884  . 

. 3 600  612 

0 

1 506 

= 

3 599  106 

Zuverlässiger  ist  die  Methode,  aus  den  Eisen-  und  Stahllabricaton  (Staheisen,  Schienen,  Bleche,  Platten 
Draht  u.  s.  w.  Gufswaaren  u.  A.)  mit  den  entsprechenden  Aufschlägen  für  Ahhrand  u.  s.  w.  den  Verbrauch 
au  Roheisen  zu  berechnen ; dieser  Nachweis  kann  jedoch  Für  1898  erst  nach  Erscheinen  der  ofHciellen 
Montanslatistik  (Anfang  December  1899)  beigebracht  werden. 


Erzeugung  von  basischem  Flusseisen. 

Die  vom  Verein  deutscher  Eisen*  und  Stahlindustrieller  angeordnete  Erhebung  hat  ergehen,  dafs  auf 
sämmtlichen  deutschen  Werken  erzeugt  wurden: 


irn  Kalender-Jahre 

a|  im  Converter  i 
t su  1QQ0  kg 

b)  im  offenen  Herd  j 
(Siemenn-M.i.'ttriofeii) 
t zu  ICOU  kg 

zusammen  ba- 
uliche» FldtaeiwD 
t zu  1(M)  kg 

1894 

2 342  161 

»HW  1 1 1 

3 2U  272 

1895 

2 590  896 

1 018  807 

3 539  203 

1896 

3004615 

1 292  834 

4 297  tt7 

1897 

3 934  214 

1 301  «3 

4 538  637 

1898*  | 

3G06  737 

1 1511  159 

5 065  896 

Diese  Angaben  erstrecken  sich  nur  auf  Tliomas-Flufseisen,  nicht  auf  Besseiner-Flufseisen,  auch  nicht 
aut  Staliliormgufs  jeder  Art. 

* Ein  Werk  in  Luxemburg  konnte,  da  auf  wiederholte  Anfragen  nicht  geantwortet  wurde,  nur  nach 
Si'hfitzung  eingestellt  werden. 
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H.’»  Schlacken  von  Erzen,  Schlackenwolle. 

— ilR»  Tliomasscblacken. 

I f 

HÖ1  Brucheisen  und  Eisenuhfälle. 

“fc!'»“  Roheisen. 


t1A7  Euppeneisen,  Roheisen,  Blocke. 

i 

Eck-  mul  W'inkeleisen. 

"JOM  L'iseiihahnlaschcn,  Schwellen  u.  s.  w. 
s Eisenbahnschienen. 


Schmiedbares  Eisen  in  Stäben,  Radkranz-  und  Pfln«j 
schaareneisen. 
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Iterichte  über  Versammlungen  ata  Facheereinen.  — Referat?.  Stahl  und  Eisen.  458 


Berichte  Uber  Versammlungen  aus  Fach  vereinen. 


Verein  für  Eisenbahnkunde  zu  Berlin. 


In  der  Versammlung  am  14.  Februar,  welche 
unter  dein  Vorsitz  des  Wirklichen  Geheimen  Uber- 
baurath Strcckert  stattfand,  sprach  Regicrungs- 
und  Raurath  von  Borries  aus  Hannover  Ober  die 
Eigenbewegungen  der  Locoiuotiven  und  ihre  Ein- 
wirkungen auf  die  Geleise. 

Der  Vortragende  wies  nach,  date  die  an  einer  Dampf- 
locomolive  beobachteten  Bewegungen , das  Zucken, 
Drehen,  Schlingern  u.  a.  m.,  hervorgerufen  durch  den 
KurbelmechaiHsmUS  und  dieBeschafft-nheit  des  Schienen- 
geleises, durch  eine  zielbewufste  Bauart  der  Loco- 
motiven  auf  ein  unschädliches  Mafs  beschränkt 
werden  könnten.  Die  nach  dieser  Richtung  bestehen- 
den Vorzüge  hei  Fahrzeugen  des  elektrischen  Betriebes 
würden  dann  gegenüber  der  Dampflocomotive  nicht 
mehr  bedeutend  sein.  Diese  sei  noch  keineswegs  am  Ende 
ihrer  Vervollkommnungen  angelangl,  sondern  bilde 
noch  immer  einen  lehrreichen  und  sehr  dankbaren 
Gegenstand  für  wissenschaftliches  Bemühen.  Die 
dem  Vortrag  folgende  Besprechung  betraf  in  der 
Hauptsache  den  Einllufs,  den  die  Spurerweitcrung 
uuf  die  Bewegung  der  Locomotiven  ausübt.  Allseitig 


wurde  anerkannt,  dafs  diese  Frage  immer  noch  nicht 
, genügend  aufgeklärt  sei  und  eingehenderer  Studien  be- 
dürfe, wobei  auf  die  englischen  Eisenbahnen,  die  in 
Bemessung  der  Spurerweiterung  anders  verführen  als 
hier  üblich,  besonders  hingewiesen  wurde. 

Eisenbahndirector  Otbegraven  aus  Dortmund 
als  Gast  machte  hierauf  Mittheilungen : U e her  eie  k- 
| trische  Signalisirung  der  Geleis w ege. 
Fast  auf  allen  Bahnhöfen  des  westfalischen  Kohlen- 
reviers erfolgt  das  Rangireri  über  sogenannte  Rangir- 
berge,  die  jedoch  den  grofsen  .\achtheil  im  Gefolge 
I haben,  dafs  sie  viel  Wagenreparaturkosten  verursachen, 
I wenn  die  dabei  Betbeiligten  nicht  die  gröfsle  Auf- 
I merksamkeit  beobachten  und  auf  eine  Kegeluug  des 
Laufes  der  Fahrzeuge  rechtzeitig  Bedacht  nehmen. 
| Die  hierbei  erforderliche  Verständigung  zwischen 
Rangirer,  Stellwerkswärler  und  den  übrigen  Betbeiligten 
ist  ganz  besonders  schwierig  bei  Nacht  und  undurch- 
sichtigem Wetter.  Diesem  Uebelstande  abzuhelfen, 
hat  der  Vortragende  unter  Anwendung  der  Elektricität 
ein  Signalsystem  erdacht,  bei  welchem  in  einem  Ap- 
parat durch  elektrisch  beleuchtete  Ziffern  den  Steil- 
werkswärtern rechtzeitig  der  Geleisweg  bezeichnet 
wird,  den  die  einzelnen  vom  Rangirberg  abgelaufenen 
! Fahrzeuge  zu  machen  haben.  Der  Apparat  wurde 
! vorgeführt  und  seine  Wirksamkeit  erläutert. 


Referate  und  kleinere  Mittheilungen. 


Amerikanische  Roheisenerzeugung  im  Jahre  1898. - 

Nach  einer  von  der  .American  iron  and  Steel 
Association-  aufgestellten  Statistik  betrug  die  gesummte 
Roheisenerzeugung  der  Vereinigten  Staaten  im  Jahre 
1898  11773934  G rötet.  = 11962317  metr.  t gegen 
9 652  680  Grofst.  = 9 807123  t im  Jahre  1897.  Dies 
entspricht  einein  Anwachsen  von  2121254  Grofst.  = 
2 155194  t oder  fast  22%.  Die  Zunahme  der  Er- 
zeugung im  Jahre  1898  gegen  1897  ist  jedoch  nicht 
so  bedeutend  wie  diejenige  des  Jahres  1895  gegen  1894. 
Während  1894  6 657  388  Grofst.  = 6768906  t erzeugt 
wurden,  betrug  1895  die  Erzeugung  9 446 305  Grofst.  — 
9 597  449  t,  stieg  also  um  2 788  920  Grofst.  ~ 2 833  543  t 
oder  etwa  42%.  Ueberlroffen  wird  die  procentuale 
Zunahme  der  Roheisenerzeugung  in  1898  noch  von 
anderen  in  der  Geschichte  der  amerikanischen  Eisen- 
industrie bemerkenswerthen  Jahren,  namentlich  von 
1880  und  1886.  Einen  Ueberblick  ül>er  die  Erzeugung 
der  letzten  Jabre  gewährt  die  folgende  Tabelle. 


Zeitabschnitt 

1895 

1896 

1897 

1898 

1.  Halbjahr  . 

4 152  959 

5 055  856 

1 173  932 

5 963  618 

11.  Halbjahr  . 

5 444  490 

3 705  211 

5 333  19! 

5 998  698 

Insgesammt 

5 697  449 

8 761  097 

9 807  123 

11962  316 

Die  Erzeugung  an  Bessemerroheisen  betrug  im 
Jahre  1898  7 454782  t gegen  5888  313  t in  1897,  weist 
mithin  eine  Zunahme  um  1566  469  t auf.  An  Thomas- 
roheisen  wurden  1898  798011  1 gegen  565398t  in  1897, 
also  um  232718  t mehr  erzeugt.  Die  Erzeugungsziffer 
an  Spiegeleisen  und  Ferromangan  betrug  1898  217  189  t 
gegen  176474  t in  1897,  134  051  t in  1896  und  174472  t 
in  1895.  Die  Erzeugung  an  Holzkohleiiroheisen  be- 
zifferte sich  1898  mit  301  498  t gegen  259294  t in  1897 

• Vergl.  .Stahl  und  Eisen-  1898  Nr.  4 S.  199. 


und  315208  t in  1896.  Die  Roheisen vorrftthe  erreichten 
295  893  t gegen  580  722  l nm  30.  Juni  1898  und  gegen 
666993  t am  31.  Deceinher  1897.  Die  Vorräthe  an 
llolzkohlenrobeisen  wurden  während  1898  von  213  152 1 
auf  93  108  t heruntergeführt.  Den  obigen  Vorräthen 
! sind  noch  1 26086 1 von  den  Stapelplätzen  der  .American 
i Pig-iron  Storoge  Warrant  Company-  hinzuzurechnen. 
j Die  Gesammtvorräthe  auf  dem  Stapelplatze  dieser  Ge- 
sellschaft betrugen  am  31.  Deceinher  1898  152  400  t 
I gegen  262  128  t am  30.  Juni  1898  und  280  213  t arn 
I 31.  Deceinher  1897.  Am  31.  Deeember  1898  standen 
202  Hochöfen  im  Feuer.  Ihre  wöchentliche  Leistung 
betrug  damals  ungefähr  251  460  t entsprechend  einem 
Jahresertrag«?  von  13075920  t.  Die  Gesammtzahl  der 
nicht  in  Betrieb  befindlichen  Hochöfen  betrug  212 
j am  31.  Üec.  1898.  Von  der  Gesaminlroheisenerzeugung 
cutftelen  auf:  Toni... 


Massachusetts.  . . . 

3 720 

Connecticut 

6 437 

New  York 

231  659 

New  Jersey 

102  292 

Pennsylvania  .... 

5 626  437 

Maryland.  ..... 

194  030 

Virginia 

287  806 

Georgia 

13989 

Alabama  

1 050  215 

Texas  

5 261 

West  Virginia  . . . 

195  782 

Kentucky 

Tennessee 

102  336 

267  654 

Ohio 

2018  140 

Illinois 

1 387  752 

Michigan 

150  002 

Wisconsin 

175  545 

Missouri i 

Colorado  . . • . 1 

1 43  266 

inagesamrat 

11  962  310 
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Von  dieser  Gesammt-Roheiseiierzeugung  entfielen 

auf  Ilolzkohlcnroheisen  in: 

Tonnen 

Massachusetts.  . . . 

3 720 

Connecticut  .... 

0 «7 

New  York 

6 7 06 

Pennsylvanieii  . . . 

3 442 

Maryland 

4 1441 

Virginien 

— 

I Georgia 

13  984 

Alabama 

37  344 

Texas 

5 261 

Tennessee 

17  778 

Ohio 

6 453 

Michigan 

150002 

Wisconsin  . \ 

Missouri ( 

48  456 

Insgesammt 

301  499 

ferner  auf  Koks-  und  Anthracit kohlen  Roheisen  in  : 

Tünnen 

New  York 

44 1 953 

New  Jersey  .... 

102  494 

Pennsylvanieii  . . . 

5 643  195 

Maryland  ..... 

19!  890 

Virginia  ...... 

487  806 

Alabama  

1 014  893 

West  Virginien  . . . 

195  784 

Kentucky  

104  336 

Tennessee 

449  87C 

Ohio 

4 011  687 

Illinois 

1 387  752 

Wisconsin 

136  711 

Missouri  ..... 

40  963 

Colorado 

94  684 

Insgesammt 

11  660  818 

Entsprechend  dem  allgemeinen  An  wachsen  der 
Roheisenerzeugung  hat  auch  die  Bessemerroheisen- 
erzeugung mit  7 454  782  l im  Jahre  1898  gegen  1897 
mit  5 888  313  t eine  Zunahme  von  1 566  469  t er- 
fuhren und  vertheilt  sich  auf  die  einzelnen  Staaten 


wie  folgt:  Tonnen 

Maryland 189  548 

West  Virginien  . . . 195  784 

Penusylvanien  . . . 4 105 1>40 

< Ibio 1 595  604 

Illinois 1 449  480 

.Michigan  u.  Wisconsin  17  8h» 

.Missouri u. Colorado  . 1 4< > 814 

Insgesammt  7 454  784 


l>fe  gröfste  Tagesleistung 

erzielten  kürzlich  die  Joliet-Werke  der  Federal  Steel 
Company,  indem  sie  gleichzeitig  alle  bisherigen  Lei- 
stungen im  Ausbringen  von  Blöcken,  Knüppeln  u.  s.  w. 
ühertrofleu  haben.  Ihre  Converter  erzielten  an  einem 
einzigen  Tage  ein  Ausbringen  von  4184  t (zu  1000  kg) 
Stahl,  wovon  12t >4  t in  14  Stunden  hergestellt  wurden. 
Am  folgenden  Tage  lieferte  das  KnQppelwalzwerk 
963  t Knüppel,  die  höchste  jemals  in  Joliet  erzielte 
Tagesleistung.  Am  folgenden  Montag  betrug  das  Ans- 
bringen 949  t und  am  Sonnabend  946  t.  Das  Walz- 
werk lieferte  719  t Stabeisen  Nr.  5 in  24  Stunden. 

(Nach  .The  Bulletin  uf  Ihe  American  Iron  and  Steel 
A^tocialiun'  Nr.  ♦ vom  15  Februar  ltW0) 

Metallurgische  (Gesellschaft,  A.-G.,  Frankfurt  a.  M. 

Die  .Metallurgische  Gesellschaft,  A.-G..  Frank- 
furt a.  M.*  hat  im  verflossenen  Jahre  die  Welherill- 
Krtindungen  und  -Patente  zur  elektromagnetischen 
Erzaufbereitung  von  der  Wetherill  Goncentrating  Co. 
in  New  Jersey  erworben. 


Selbstentladende  Fahrzeuge  für  Vollbahnen. 

Im  Anschluß  an  unsere  Ausführungen  über  diesen 
Gegenstand  in  Nr.  3 dieser  Zeitschrift,  sind  wir  heute 
in  der  Lage  mitzutheileti,  dafs  die  Dortmund-Gronau- 
Euscheder  Eisenbahn-Gesellschaft  eine  Anzahl  Talluit- 
Selhslenllader  bestellt  und  bereits  in  den  Betrieb  ein- 
gestellt hat.  Die  Wagen  sollen  den  Kohlen-  und 
Krztransport  zwischen  dem  Rhein -Emskaual  und  den 
an  die  Dortniund-Euscheder  Bahn  angeschlossenen, 
industriellen  Werken  vermitteln. 


Mordameri  konische  Wasser  st  nifsen. 

In  der  vorjährigen  liauptversammluug  des  ,Oester- 
reichischen  Ingenieur-  und  Architekten  Vereins*  hat 
Rudolph  Ritter  von  Gunesch  einen  Vortrag 
über  die  Entwicklung  der  nordumerikanischeii  Wasser- 
strafsen  und  deren  Rückwirkung  auf  deu  Export  nach 
Europa  gehalten,  auf  dessen  hochinteressantes  Zahlen- 
material wir  hierdurch  aiil'tnerksam  machen  möchten. 

Der  Vortragende  weist  nach,  dafs  die  hei  einer 
noch  lohnenden  Schiffahrt  sehr  geringen  Verfracht  uugs- 
kosteii  der  Massengüter  hei  Kanälen  30  %,  höchstens 
44)  % der  Frachtkosten  der  Bahnen,  14  % bis  höchstens 
17  % der  durchnilt liehen  Bahnlarife  betragen,  und 
dafs  sie  hei  grofseu  Tiefwasserkanälen  und  hei  der 
See-  und  McerschifTalirt  bis  zu  10  % der  Frachtkosten 
der  Bahnen,  seihst  bis  unter  6%  der  Bahntarife,  herab- 
sinken. 

Diese  geringen  Vcrfrachlungskosten  ermöglichen 
auf  geringe  Entfernungen  hinaus  deu  Transport  von 
Massengütern  zu  Frachtsätzen,  für  welche  die  Bahnen 
nicht  fahren  können,  sie  ermöglichen  al»er  auch  den 
Transport  von  Massengütern  auf  grofse  Entfernungen 
hinaus,  auf  welche  das  Massengut  den  Frachtsatz  der 
Bahn  nicht  bezahlen  kann,  bezw.  der  Frachtsatz  den 
Werth  des  Gutes  aufzehren  würde.  Sie  bereiten  da- 
mit dem  Frachtgute  ein  vielfach  gröfseres  Absatz- 
gebiet und  erhöhen  dessen  Werth  und  Preis. 

So  stellen  sich  z.  B.  die  durchschnittlichen  Fracht- 
sätze für  Weizen  von  Chicago  nach  New  York  für 
1 tkm  in  Pfennigen : 


Jahr 


1874 

Durchschnitt 
der  letzten 
5 Jahre  . . 


Billigstes 
Jahr  1895 


ifi 

1,04 

Io,  Risk 


,19 

.1,5051 


2,97 


".ms 


,34  0.184  <i 
|0, 357(0, 44411.049  0,409 


2§7 


>,172] 


0.172 


KsrMlfraeht 

HtifTmlo- 

N#w  Tort 
'•inscblierftltch 
Beihai  fe  baitn 
Einladen  in 
Buffalo  und 
New  York 

1,97 


0,675 

ob  ne  Um  laden 
0.62 

0,435 

ohne  U m laden 

0,383 


Die  Amerikaner,  die  mit  weitem  Blick  und  un- 
entwegtem Egoismus  die  volkswirtschaftliche  Ent- 
wicklung ihres  Landes  fördern,  haben  sich  diese 
Sätze  mit  goldenen  lottern  in  ihr  wirtschaftliches 
Programm  eingetragen.  Die  grofseu  Dimensionen 
ihres  Landes,  dessen  grofser  Binnenhandel  nicht  durch 
Zollgrenzen  gehemmt  wird,  drängen  sie  hierzu.  Die 
agrieoleu  Weststaaten  wollen  ihre  Producte  billig  nach 
den  Oststaaten  transportiren  und  deren  Industrie- 
producte  dafür  billig  eintauscheu.  Der  Ueberschuf*» 
beider  aber  mufs  hinaus  in  den  Welthandel,  zu 
Preisen,  um  den  ihn  das  Ausland  kaufen  kann,  und 
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Referate  und  kleinere  Mittheil  untjen. 
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hierzu  brauchen  sie  die  Wasserstraßen,  denn  je  kleiner 
der  Transporlsatz  ihrer  abzusetzenden  Producle  ist, 
einen  um  so  größeren  Gewinn  erreichen  sie  damit 
lür  den  Producenten,  und  ein  um  so  größeres  Ab- 
satzgebiet ist  für  ihre  nahezu  unerschöpflichen  Natur- 
producte  zu  erobern. 

Mit  der  Erfüllung  dieser  Aufgabe  ist  al>cr  die 
Bedeutung  der  Wasserst raIWe  nicht  erschöpft. 

Die  Herstellung  jeder  Eisenbahn  beschäftigt 
Tausende  fleifsiger  Hände,  sichert  nach  ihrer  Voll- 
endung zahlreichen  Menschen  den  Lebensunterhalt, 
schafft  oder  verstärkt  Industrien  zur  Erhaltung  ihres 
Getriebes  und  schafft  neue  Werthe  für  die  Ersparnisse 
des  Landes.  Die  Wasserstraße  timt  dies  auch,  sie 
thul  alier  auch  mehr,  denn  ihre  Einflußsphäre  über- 
schreitet die  Grenzen  der  Einflußsphäre  der  Hahn, 
und  sie  fördert  die  Volkswirtschaft  daher  auch  dort, 
wo  der  Einfluß  der  Eisenbahn  nicht  mehr  hinreichL 
Damit  wird  der  durch  die  Eisenbahn  hervorgebrachte 
Kreislauf  des  wirthsrliaillicheii  Lehens  erweitert,  und 
erhall  frische  Säfte  und  neue  Impulse.  Die  Eisen- 
bahn hat  die  bestandene  Cullur-  und  Wellwirthschafl 
umgestaltet,  die  Isolirtheil  der  Länder  gebrochen,  ihre 
Industrien  gehoben;  sie  ist  aber  nicht  imstande,  den 
Massengütern  jene  Mobilität  zu  geben,  welche  die 
jetzige  Gulturentwicklung  verlangt.  Die  Wasseret» fse 
setzt  diese  von  der  Eisenbahn  begonnene  Actiou  fort, 
bewirkt  durch  ihre  niedrigen  Tarife  eine  größere 
Mobilität  der  Massengüter,  giebt  ihnen  ein  größeres 
Absatzgebiet,  ermöglicht  damit  eine  Steigerung  der 
Hodenprodnction  und  der  damit  in  Verbindung  stehen- 
den Industrie  und  fährt  den  Ueberschufs  des  Landes 
all  das  Meer,  in  den  Welthandel. 

In  richtiger  Erkennlniß  dieser  Wichtigkeit  der 
Wasserstraßen  hat  der  Staat  New  York  schon  1S83 
die  Kanalzölle  aufgehoben  und  die  Unterhaltungs- 
kosten ganz  auf  seine  Hechnuug  übernommen.  Er 
verwendet  zudem  auf  den  weiteren  Ausbau  des  Eric- 
Kanals  67,2  Millionen  Mark. 

Eine  Verzinsung  der  in  den  Kanälen  angelegten 
Kapitalien  wird  nicht  in  Aussicht  genommen,  weil 
man  in  Nordamerika,  ebenso  wie  in  Frankreich,  der 
Ansicht  ist,  daß  sich  diese  Kapitalien,  an  Stelle  der 
unmittelbaren  Einnahmen  durch  Erhebung  von  Schiff- 
fahrtsahgaben,  vielmehr  durch  die  großen  wirtschaft- 
lichen Vorteile  für  Industrie,  Landwirtschaft.  Handel 
und  Schiffahrt  verzinsen. 

Jedenfalls  geben  diese  Thatsaclien  in  Deutsch- 
land zu  denken,  wo  wir  ebenfalls  ein  leistungsfähiges 
Wasserslraßennelz  durchaus  nötig  halten,  wenn  wir 
in  dem  Wettbewerb  auf  dem  Weltmarkt  nicht  schweren 
Schaden  leiden  sollen. 


lieber  die  Eisenindustrie,  den  Schiff-  und 
Maschinenbau  in  Griechenland 

sind  nachstehende  amtliche  Angaben  von  Interesse. 
Die  „Soctete  Hellenique  des  Gonstruclious  Basiliades* 
errichtete  im  Jahre  1862  eine  Werkstatt  für  diese 
Industrie.  Iin  Jahre  1868  wurden  die  Fabrikanlagen 
bedeutend  vergrößert.  Andere  wurden  durch  den 
Erfolg  dieser  Anlage  angeregt  und  die  zweite  Maschiuen- 
hauanslult  im  Jahre  1872  unter  der  Firma  „Yulcan 
Works,  Mc.  Dowall  and  Barbour*  gegründet.  Später 
wurden  Eisengießereien  und  Kupferschmieden  er- 
richtet. Die  Arbeiten,  welche  angeiertigt  werden, 
linden  nicht  allein  im  Lande,  sondern  auch  in  den 
anderen  Orientstaaten  einen  guten  Absatz.  Hergesfeilt 
werden  Dampfkessel  für  Schiffe  und  Fabrikanlagen, 
landwirtschaftliche  Geräthe,  Maschinen  und  Apparate 
für  Coguacbrennereien,  Uel-  und  Wein  pressen,  Geld- 
schränke,  Decimalwaagt-ii,  Anlagen  für  Zuckerwaareu*. 
Maccnroni-  und  Mühlenindustrie,  ferner  Bau-  und 


Haudelseisen , Drahtstifte,  Taucherhelme  für  die 
Schwa  in  mftschereien  u.  s.  w.  Der  größte  Dampfkessel, 
welcher  bis  jetzt  gebaut  wurde,  kam  im  Jahre  1897 
ans  der  Fabrik  Mac  Dowall  and  Barhour  zur  Ab- 
lieferung und  war  für  das  griechische  Dampfschiff 
„Uthina“  bestimmt.  Die  Einführung  der  Tripel-  und 
Quadrupel-Expansion  war  für  die  Kesselfabrication  in 
Piräus  von  gröfster  Bedeutung.  Es  wurden  Kessel 
nach  dem  französischen  System  .Belleville*  mit  dem 
besten  Erfolge  gebaut.  Dieser  wachsenden  Industrie 
schenkt  die  Begier ung  ihre  volle  Aufmerksamkeit  und 
Unterstützung.  Als  Beweis  hierfür  kann  dienen,  dafs 
die  griechischen  Thurmschiffe  „llydria*  und  „Spetzia*, 
welche  in  Toulon  gäuzlich  umgehaul  werden  sollten, 
nunmehr  im  Lande  verbleiben  und  von  der  „SocuHe 
Hellenique  des  Gonstructions  Basiliades*  umgebaut 
werden.  Bei  der  umfaugreicheii  Industrie  der  Stadt 
Piräus  nimmt  Deutschland  lür  die  Lieferung  von 
Roli-,  Stab-  und  T-Eisen,  Schiffs-  und  Panzerplatten 
einen  regen  Äutheil , dagegen  liegt  die  Einfuhr  voll 
Böhren  und  Maschineiitheilen  in  belgischen  Händen. 
Während  der  letzten  10  Jahre  wurden  etwa  100 
| kleinere  Dampfschiffe  für  Griechenland  und  die  Nachbar- 
gebiete  bei  den  Schiffbauwerfleu  und  Maschinen- 
| Fabriken  in  Piräus  gebaut.  Reparaturen  an  Dampf- 
schiffen werden  daseihst  hei  billiger  Arbeitskraft  mit 
; Vortheil  ausgeführt.  (.DcoGche  VV.ikswirthschamicli« 
Corrrtpondens*.) 


Elektrische  Straßenbahnen  In  Amerika. 

In  der  „Zeitung  des  Vereins  deutscher  Eiseuhahu- 
Ver  Wallungen*  findet  sich  eine  statistische  Zusammen- 
stellung, die  eine  ungefähre  Beurthcilung  der  Aus- 
dehnung und  Leistungsfähigkeit  der  amerikanischen 
elektrischen  Straßenbahnen  ermöglicht.  Täglich 
werden  von  den  elektrischen  Straßenbahnen  in  den 
Vereinigten  Staaten  ebenso  viele  Personen  befördert, 
wie  die  Städte  New  York,  Chicago,  Philadelphia  und 
Boston  zusammen  an  Einwohnern  zählen.  Nach  ober- 
flächlicher Schätzung  werden  jährlich  durch  die  Straßen- 
bahnen 2 660  000000  zahlende  Fahrgäste  befördert, 
während  auf  den  Dampfeisenbnlmen  der  Vereinigten 
Staaten  im  Jahre  nur  5:15000000  Reisende  verkehrten. 
Würde  man  die  Schienengeleise  der  Straßenbahnen 
fortlaufend  aneiiiauderfügeu , so  würde  mau  damit 
den  Aequator  umspannen  und  den  noch  verbleibenden 
beträchtlichen  Rest  als  Erdachse  vom  Nordpol  zum 
Südpol  legen  können.  Die  Schienen  haben  ein  Ge- 
sumintgewicht  von  70000000  Ceutneru  und  zu  ihrer 
Herstellung  wäre  eine  zweijährige  ununterbrochene 
Arbeit  aller  Schienenwalzwerke  der  Vereinigten  Staaten 
erforderlich.  Die  Kraflslationen  lür  die  Straßenbahnen 
liefern  iusgesammt  525  000  P. S.  und  verbrauchen  jähr- 
lich rund  64-000 000  Centner  Kohle  und  14-983000000 
Liter  Wasser.  Wenn  man  alle  diese  elektrischen 
Straßenbahnen  mit  Pferden  in  Betrieb  setzen  wollte, 
so  würde  man  320000  Pferde  dazu  brauchen.  Bringt 
mau  aber  in  Rechnung,  dafs  die  Pferdebahnen  lang- 
samer lahren,  und  deshalb  mehr  Wagen  eingestellt 
werden  müßten,  so  würde  man  zur  Erzielung  der 
gleichen  Leistung  noch  um  die  Hälfte  mehr  Pferde 
einstelieh  müssen.  Ein  elektrischer  Straßenbahn- 
wagen legt  durchschnittlich  120  engl.  Meilen  im  Tage 
zurück,  jedes  seiner  Räder  macht  84-500  Umdrehungen 
und  im  Laufe  eines  Jahres  rollen  sie  über  8000000 
Schienenfugen  hinüber.  Trotz  häutiger  Klagen  über 
die  Möglichkeit  von  Unglücksfällen  durch  den  Bruch 
einer  oberirdischen  Leitung  ist  die  Sicherheit  in  elek- 
trischen Straßenbahnwagen  eine  sehr  buh«*.  Von 
23 000 OOO  Fahrgästen  wird  durchschnittlich  einer 
gelödlel  und  von  800000  einer  verletzt. 
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Oherschlesiaches  Industrielle«!. 

Oberscblesiens  mächtig  auftretende  Berg-  und 
Hüttenindustrie  hat  nun  auch  ihren  Sänger  gefunden. 

Von  geschätzter  Seite  wurde  uns  ein  Exemplar 
der  neuen  Gomposition  .Oberschlesisches  Industrie- 
lied“  • (Text  und  Musik  von  C.  Leder)  übersandt, 
welches  mit  zündenden  Worten  Oberschlesiens  Arbeit 
im  Bergbau  und  im  Hiittenhetrich  besingt. 

Wir  gehen  nachstehend  den  Text  des  Liedes,  dem 
wir  weiteste  Verbreitung  in  berg-  und  hütten- 
männischen Kreisen  wünschen. 


Viel*  tausend  Feuerschlote  ragen 
Auf  Arbeitsstätten  grofs  und  klein. 

Viel'  tausend  Flammen  lodernd  schlagen 
Zum  Himmel  auf  in  blufgem  Schein. 

O leuchte  gut!  t Vnllera 
Du  rothe  Glulh  f 
Du  Fackel  hoch  und  hehr! 

(iieb  flammende  Kund'  \ v .. 

Weit  in  die  Bund'  / 'a,lcra 
Von  (Ober-)  Schlesiens  Kraft  und  Ehr’. 


Viel*  tausend  Arme  rings  sich  regen 
ln  hartem  Müh'n  von  früh  bis  spät. 


* Das  Lied  erscheint  zu  Laurahütte  im  Selbstverläge 
des  Componisten,  eines  Beamten  der  dortigen  Firma 
W.  Filzner,  und  zwar  für  eine  Singstimme  mit  Klavier- 
begl  eitung  wie  auch  für  vierstimmigen  Männerchor,  j 


Doch  fehlt  auch  nicht  der  Arlteil  Segen, 
Den  wir  erflehen  im  Gehet. 

Der  Hammer  «liwingl.  \ Villera 
Der  Amhofs  klingt,  | 

Es  donnert  Schlag  auf  Schlag, 

Das  Eisen  glflht  1 v 
Das  Feuer  sprüht,  1 
Erhellt  die  Nacht  zum  Tag. 

Viel’  tausend  wackre  Bergleut'  steigen 
Hinunter  in  den  tiefen  Schacht, 

Kein  Sonnenstrahl  sich  dort  will  zeigeu, 
Kein  Stern  erhellt  die  finstre  Nacht. 

Xur  Umpcbens  Schein  ( v „ 

Huscht  ganz  allein  \ 

Die  schwarze  Wand  hinauf; 

Das  Lichtlein  blinkt  \ v 
Und  tröstlich  klingt  I 
Des  Bergmanns  Grufs  .Glückauf“. 

Viel’  tausend  Schlesierherzen  schlagen 
In  heifser  Lieb'  fürs  Vaterland, 

End  droht  Gefahr  in  schweren  Tagen, 

Wir  bringen  Gut  und  Blut  zum  Pfand! 

Wir  Hüttcnleut’,  (Grubenleut’)  ( Vallcra 
Stehn  treu  bereit  f 

Für  unser  Kaiserhaus! 

Von  Ort  zu  Ort  I VaUer. 

Halls  Kaiserwort;  I 
Hurrah!  Mit  Volldampf  Voraus! 


BUcherschau. 


R.  Wille,  Generalmajor  z.  D.  Schnell [euer- Fdd- 
kanotten.  1.  Tlicil.  103  Bilder  auf  sieben  Tafeln 
um!  im  Text.  Berlin  1899.  R.  Eisenschmidt. 

Die  Bedeutung  der  Schnellfeuer-Feldkanonen  für 
die  Neubewaflnung  der  Feldartillerie  aller  Heere  ist 
jüngst  in  dieser  Zeitschrift*  nachzuweisen  versucht 
worden.  Die  Frage  dieser  Bewaffnung  ist  für  alle 
Heere  von  der  gröfsten  Wichtigkeit,  und  da  sie  in 
überwiegendem  Slafse  eine  technische  ist,  so  darf 
es  nicht  wundernehmen,  dafs  die  Privatindustrie  aller 
Länder,  die  über  eine  auf  der  Höhe  der  Zeit  stehende 
Eisenindustrie  verfügen,  sich  an  der  Lösung  dieser 
grofsen  Aufgabe  betlieiligt  hat.  Es  zeugt  von  einem 
Milsverstehen  der  tbalsächliclien  Verhältnisse,  die  hohe 
praktische  Bedeutung  der  Privatindustrie  für  die  ge- 
deihliche Entwicklung  des  WafTenwesens  zu  unter- 
schätzen. Wir  halten  die  Privatindustrie  im  Gegen- 
satz zu  den  staatlichen  Artilleriewerkslätten  und 
VVaflenfabriken  nicht  nur  für  berechtigt,  sondern  vor- 
zugsweise dazu  berufen,  an  dieser  Entwicklung  sich 
schaffend  zu  hetheiligen.  Es  bedarf  an  dieser  Stelle 
keines  Nachweises  dessen,  was  die  Kriegstechnik  der 
Privatindustrie  verdankt.  Die  Erfahrung  lehrt  iudefs, 
dafs  in  den  Reiben  der  Techniker  ein  Verkennen  des 
praktischen  Bedürfnisses,  des  Zweckmäßigen  für  den 
K riegs gebrauch  nicht  ausgeschlossen  ist.  Das  vor- 
liegende Buch  wird  daher  vielen  Technikern,  die  sich 
aus  Neigung  oder  sonstiger  Veranlassung  mit  der  Schnell- 
Teuer  - Feldgeschützfrage  beschäftigen  wollen,  will- 
kommen sein,  weil  der  Verfasserin  demselben  die  von  der 
Privatindustrie  seither  erzielten  Ergebnisse  und  deren 
Entwicklungsgang  so  vollständig  zusammengestellt  hat, 
wie  es  die  bekannt  gewordenen  Veröffentlichungen 
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1 gestatteten.  Noch  ist  die  Feldgeschützfrage  keines- 
wegs abgeschlossen,  wenn  auch  zwei  Grofsstaaten 
(Deutschland  und  Frankreich)  ihre  Wahl,  aber  beide 
| verschieden,  bereits  getroffen  haben.  Es  ist  auch  gar 
nicht  anzunehmen,  wie  der  Verfasser  sehr  richtig 
meint,  dafs  die  noch  ahwurtenden  Heere  jene  Geschütze 
einfach  nachahinen  werden.  Die  Mitwirkung  der 
Privatindustrie  ist  daher  noch  nicht  aussichtslos. 
General  Wille  hat  die  Systeme  von  Bofors,  Gail.  Canet, 
Elswick,  England  und  Rußland,  Einspurig,  Hotchkiss, 
Nordenfeit,  Schneider  (Creusot),  von  Skoda,  St.Ghamond 
und  Vickers  unter  Beigabe  vieler  Abbildungen  be- 
schrieben und  jedem  Systeme  eine  kritische  Betrachtung 
gewidmet,  welche  für  den  Techniker  manche  worth- 
vollen  Fingerzeige  enthalten.  Die  Systeme  von  Bofors 
und  Finspong  sind  die  in  .Stahl  und  Eisen“  1898 
S.  94  erwähnten  7,5-cm-Schnellfeuerkanonen.  Ersteres 
ist  besonders  bemerkenswert!!  durch  die  Herstellungs- 
art des  Geschützrohrs  und  seines  technisch  vor- 
züglich durchgebildeten  Schraubenverschlusses,  der 
auch  von  der  Firma  Gail  erworben  ist.  Die  Gufs- 
blöcke  aus  blasenfreiem  Nickelstahl  erhalten  in  warmem 
Zustande  keine  mechanische  Bearbeitung  in  der 
Schmiedepresse  oder  unter  dein  Dampfhammer,  sondern 
gelangen  nach  dem  Erkalten  ohne  weiteres  zur  Dreli- 
und  Bohrbank.  Dabei  besitzt  der  Stahl  im  Durchschnitt 
69,1  kg  qmm  Festigkeit  (Bruchgrenze),  41,1  kg/qmm 
Elast icitätsgrenze  und  17,5  % Dehnung.  Unter  den 
Geschossen  ist  das  Schrapnel  von  Darmancier  (St.  Cba- 
mond)  besonders  beachtenswerte  Die  in  dem  Aufsatz 
über  die  Entwicklung  der  Schnellfeuer-Feld lafTeten  in 
Heft  33  und  3t  des  vorigen  Jahrgangs  dieser  Zeit- 
schrift nur  kurz  erwähnten  ausländischen  LafTeten- 
COnstructionen  finden  in  dein  Vorliegenden  Buch  ein- 
gehende Besprechung.  J.  Ceutner. 
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Bericht  über  den  VII.  allgemeinen  deutschen  Ilerg- 
mannstag  zu  München,  vom  30.  August  bis  incl. 
1.  September  1898.  Herausgegeben  von  der 
Hedaclion  der  Zeitschrift  »Glückauf«,  unter  Mit- 
wirkung des  vorbereitenden  Ausschusses.  Essen 
bei  F.  D.  Bädeker. 

Dieser,  den  Charakter  einer  Festschrift  tragende 
Beruht  umfnfst  108  Seiten  im  Format  des  Glückauf: 
er  schildert  die  Vorbereitungen  und  das  überall  in 
guter  Erinnerung  stehende  Fest  und  bringt  dann  die 
12  Vortrage  nebst  zugehörigen  Abbildungen  als  Sonder- 
abdrücke aus  „Glückauf"4.  Die  Veranstaltung  dieser 
vornehm  a ungestalteten  Festschrift  ist  der  Muniticenz 
des  Essener  bergbaulichen  Vereins  zu  verdanken;  die 
willkommene  Gabe  gereicht  ihm  und  den  Heraus- 
gebern zur  Ehre. 

The  Journal  of  the  lron  und  Steel  Institute.  1898. 
Vol.  LIV. 

Der  vorliegende  2.  Band,  welcher  im  ersten  Theil 
den  Bericht  über  die  im  Herbst  v.  J.  in  Stockholm 
abgehalteue  Versammlung  des  „Iron  and  Steel  In- 
stitute" enthält,  und  der  diesmal  ganz  besonders  früh 
herausgekommen  ist,  bringt  im  zweiten  Theil  wie  all- 
jährlich eine  Fülle  werthvoller  kleinerer  Miltheilungen 
aus  dem  Gebiete  des  Eisenhüttenwesens. 


Dr.  Magnus  Bicrmer,  ord.  Prof,  der  Staats- 
wissenschaften, Die  deutsche  Handelspolitik  des 
XIX.  Jahrhunderts.  Greifswald,  F.  W.  Kunikcs 
Verlag. 

Man  braucht  nicht  — und  das  ist  bei  uns 
der  Fall  — mit  allen  Folgerungen  einverstanden 
zu  sein,  welche  der  Verfasser  aus  der  Betrachtung 
des  geschichtlichen  Verlaufs  der  deutschen  Handels 


, polilik  im  19.  Jahrhundert  zieht,  und  kann  doch  der 
Meinung  sein,  dafs  in  diesem  Vortrage  — denn  um 
die  Wiedergabe  eines  solchen  handelt  es  sich  — in 
einer  außerordentlich  anziehenden  und  belehrenden 
Weise  die  Hauptmomente  der  genannten  Politik  zu- 
sammcngefafsl  sind.  Insonderheit  ist  dem  Verfasser 
die  Darstellung  jener  traurigen  Periode  unserer  Wirt- 
schaftsgeschichte, in  der  die  Eisenzölle  aufgehoben 
wurden,  vorzüglich  gelungen.  Er  hat  in  der  That 
; ganz  recht,  wenn  er,  anknüpfend  an  das  Wort  des 
Abg.  v.  Behr:  „Nehmen  Sie  vor  allem  die  Versicherung 
entgegen,  dafs  mir  nichts  ferner  liegt,  als  Ihnen  die 
| Notwendigkeit  der  Aufhebung  der  Eisenzölle  beweisen 
i zu  wollen:  Axiome,  m.  H.,  beweist  man  nicht,* 
sagt:  „Wo,  wie  es  hier  geschah,  die  Gluubenszu ver- 
sieht eine  so  orthodoxe,  felsenfeste  war,  brauchte  man 
nach  der  gewöhnlichen  Dosis  von  Intoleranz  nicht 
lange  zu  suchen.  Die  Aufhebung  des  Fünfzigpfennig- 
zolles für  Eisen,  die  aus  reiner  Principienreiterei  in 
den  parlamentarischen  Körperschaften  durchgepeitscht 
wurde,  war  gewifs  eiri  Meisterstück  der  Intoleranz, 
wie  man  es  sich  nicht  besser  denken  konnte.*  Auchdern 
harten  Urteil  des  Verfassers  über  unsere  Bureau- 
kratie  pflichten  wir  vollkommen  bei,  von  der  er  bei 
Betrachtung  des  Handelsvertrags  mit  Frankreich  1862 
und  der  Handelsverträge  von  1891/92  mit  Oesterreich- 
Ungarn,  Belgien,  der  Schweiz  und  Italien  sagt,  „dafs 
sich  hier  ihre  bedenkliche  Allwissenheit  in  unerfreu- 
lichstem Lichte  gezeigt  habe.  Ohne  jede  Enquete, 
ohne  Rücksprachen  mit  irgend  einer  Handelskammer, 
ja  fast  ohne  ernstliche  Fühlungnahme  mit  einer  anderen 
; deutschen  Regierung  wurden  von  einigen  preufsischen 
Geheimrät  heil  Zugeständnisse  gemacht,  die  weit  über 
das  zur  Zeit  gegebene  Ziel  hinausgingen.*  Dafs  es 
; die  Reichsregierung  heute  anders  macht,  erkennt  der 
Verfasser  im  Hinblick  auf  die  Bildung  des  „Wirtli- 
: schädlichen  Ausschusses“  freudig  an,  und  wir  sind 
mit  ihm  der  Meinung,  dafs  „hierbei  die  überwiegende 
Mehrheit  des  deutschen  Volkes  auf  ihrer  Seite  steht*. 

Dr.  W.  Deitmer. 


Industrielle  Rundschau. 


Rheinisch- Westfälisches  Kohlensyndicat, 

Die  rechnungsmäßige  Betbeiligung  betrug  (nach 
der  „K.  Z.‘J  im  December  1898  nach  dem  in  der  Zechen* 
besitzer-Versaramlung  am  10.  Fcbr.  erstatteten  Berichte 
+ 1+5  166  t (November  1898  3957909  t.  December  1897 
3 889  +78  t),  die  Förderung  3 98038*2  t (3  833  425 1 bezw. 
3810000  t),  die  Einschränkung  somit  16+781 1 gleich 
3,98H  (124484  t gleich  3.15  h bezw.  79418  t gleich 
2,04  %).  Der  Versand  mit  der  Bahn  und  im  Land- 
absatz belief  sich  auf  2 9+9  386  t (2833002  t bezw. 
28+5  6+7  l),  wovon  96  % für  Rechnung  des  Syndicals 
gingen  gegen  95,88  % im  Vormonat  und  95,27  irn 
December  1897.  Im  Durchschnitt  stellte  sich  für  den 
Arbeitstag  der  Versand  in  Kohlen  auf  11  739  Doppel- 
waggons (1 1 7+3  bezw.  11  061  Doppelwagguns),  in  Koks 
auf  2321  Doppelwaggons  (2353  bezw.  2132  Doppel* 
Waggons),  in  Briketts  auf  +14  Doppelwaggons  (40+ 
bezw.  333  Doppelwaggons),  d.  h.  zusammen  auf  14474 
Doppelwaggons  (1  + 500  bezw.  13  516  Doppelwaggons). 
Im  Berichtsmonate  waren  die  Absatzverhältniss«*  sehr 
befriedigend.  Wenn  trotz  der  Fördern usfälle,  welche 
viele  Feiertage  stets  mit  sich  bringen,  sich  nur  eine 
thatsächliche  Einschränkung  von  3,98  % ergeben  hat. 
.>o  kennzeichnet  sich  darin  allein  genügend  die  fortgesetzt 


i günstige  Lage  des  Kohlengeschäftes.  Im  ganzen  Jahre 
1898  betrug  bei  einer  reclinungsmäfsigeu  Betbeiligung 
nach  Abzug  der  freiwilligen  Abmeldungen  (10  182  7+Ot) 
von  48504850  t (1897  4-+  906  987  t)  die  Förderung 
4+865536  t (1897  42  195352  t),  dieselbe  blieb  also  um 
3639314  t gleich  7,50  % (1897  2 711635  t gleich 
6,038%)  hinter  der  BetheiligungszifTer  zurück.  Zur 
Ausgleichung  der  entschädigungspflichtigen  Minder- 
förderungen  verschiedener  Zechen  (ungefähr  162000  t) 
waren  nur  annähernd  16  % der  Mehrförderung  der 
übrigen  Betheiliglen  erforderlich.  Der  obige  Ein- 
schränkungssalz  von  7,5%  ermäßigt  sich  unter  Be- 
rücksichtigung derjenigen  Mengen,  welche  die  Zechen 
| durch  ihre  eigene  Schuld,  sei  es  infolge  Betriebs- 
I Störungen  oder  sonstiger  Ursachen,  zurück  gebt  ieben 
i sind,  noch  bei  der  endgültigen  Abrechnung.  Der 
Versand  im  Eisenbahn-  und  Landabsatz  belief  sich 
1898  auf  33510447  t gegen  31638507  t im  Jahre 
1 1897,  wovon  95,93  % gegen  95,21  % im  Vorjahr  für 
Rechnung  des  Syndicats  gingen.  Der  durchschnitt- 
liche arbeitsläglicbe  Versand  stellte  sich  in  Kohlen 
aut  11143  Doppelwaggons  (1897  10502  Doppel- 
waggons), in  Koks  auf  2133  Doppelwaggons  (1897 
200+  Doppelwaggons),  in  Briketts  auf  350  Doppel* 
1 Waggons  (1897  312  Doppelwaggons)  oder  zusammen 
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auf  13  (»32  Doppel  Waggons  (1897  12818  Doppel-  | 
Waggons).  Die  Betln-iligung  stieg  1898  gegen  1897 
um  8,01  % und  die  Förderung  desgleichen  um  6,33  %. 
Der  Eisen  bahn  Versand  nahm  nur  um  5.92  % zu.  weil 
sich  der  Sei  bst  verbrauch  der  Mitglieder  enlprechend 
vermehrte.  Die  Steigerung  des  Sei  bst  Verbrauchs  betrug 
bei  den  Kokereien  gegen  1897  7,83  9t»  an  Kokskohlen, 
bei  den  Briketlstahriken  17,90  % au  Feinkohleu  und 
für  die  Kessel  u.  s.  w.  8,48  % an  Hohkohlen,  das  heifst 
durchschnittlich  8,20  %.  Der  arbeitslägliche  Eisen* 
bahnversand  erhöhte  sich  1897  tun  6,35  %.  Der  bei 
weitem  überwiegende  Thcil  der  Absatzsteigerung  ent- 
fällt auf  die  heimische  Industrie.  Der  vermehrte  in- 
ländische Verbrauch  hat  zu  grölserer  Zurückhaltung 
bei  den  überseeischen  Lieferungen  genüthigt.  An 
andern,  namentlich  gegen  englischen  Wettbewerb  zu 
behauptenden  Absatzpunkten  sind  nennenswerthe  Ab* 
salzvermehrungen  zu  verzeichnen  gewesen,  was  in 
frühem  Jahren  nicht  zutraf.  So  konnten  nach  Hamburg 
13,78  % (1897  'S1, 86  %)  mehr  westfälische  Kohlen  als 
im  Vorjahr  versandt  werden : ebenso  hat  infolge  billigerer 
Fracht  der  Versand  nach  Dänemark  beträchtlich  zu- 
genommen. Infolge  des  t Monate  dauernden  Berg* 
arbeilerausstandes  in  Süd-Wales  habe  sich  zur  Zeit 
eine  stürmische  Nachfrage  nach  Kohlen  seitens  des 
Auslandes  ergeben.  Diese  gute  Nachfrage  habe  auch 
bis  jetzL  noch  ungehalten.  Wenn  auch  nur  die  alten 
Beziehungen  aufrecht  erhalten  würden,  so  seien  die 
l’reise  im  Auslände  jetzt  doch  wesentlich  besser  als 
vor  di  m.  Bezüglich  des  Wagcninungels  im  verflossenen 
Herbst  wurde  anerkannt,  dafs  derselbe  nicht  mehr 
die  gewaltige  Ausdehnung  wie  1897  angenommen  habe. 


Es  sei  zu  hoffen,  dafs  es  den  Bemühungen  der  Eisen- 
bahnverwaltung gelingen  werde,  den  Wagen mangel 
immer  weiter  heruhzumindern.  Die  Erneuerung  der 
Abschlüsse  für  1899  1900  zu  den  erhöhten  Preisen 
habe  sich  durchaus  glatt  vollzogen.  Die  lange  All- 
dauer der  jetzigen  guten  Geschäftslage  sei  in  der 
Hauptsache  dem  allseitigen  Malshalten  in  der  Preis- 
frage zu  verdanken,  ln  frühem  Jahren  seien  häutig 
die  Preise  sprungweise  erhöht  worden  und  hierdurch 
wäre  dann  oftmals  auch  ein  plötzlicher  Rückgang 
verursacht  worden.  Man  habe  also  alle  Veranlassung, 
auch  weiterhin  in  der  Preisfrage  vorsichtig  zu  sein, 
wenn  man  die  gute  Geschäftslage  noch  möglichst  lauge 
I geniefsen  wolle.  — Der  Vorstand  berichtete  zum  Schlüte 
noch,  dafs  der  Monat  Januar  dieses  Jahres  die  höchste 
Förderung  seit  Bestehen  des  Syudicats  ergehen  habe. 
Auf  die  volle  Betheiligung  gerechnet,  habe  sich  eine 
Einschränkung  von  5%  und  nach  Abzug  der  frei- 
willigen Abmeldungen  von  nur  2,99  % gegen  3,98  ?*, 
im  Deccmber  1898  ergeben.  Die  Januar-Leistung  ist 
noch  um  Hl, 34  % gröber  gewesen  als  im  Jahre  1898. 


Verein  für  den  Verkauf  von  SiegerUmler  Eisenstein. 

Aus  dem  .Jahresbericht  des  Vereins  für  den 
Verkauf  von  Siegerländer  Eisenstein  in  Siegen“  für 
1898  ist  zu  entnehmen,  dafs  der  Verein  hei  Beginn 
des  Bericht jahres  37,  am  Schlüsse  desselben  36  Mit- 
glieder zählte,  welche  zusammen  51  Gruben  betrieben. 
Die  Förderung  betrug  1 575  225  t,  der  Absatz  1 575  073  t. 


V ereins  - Nachrichten. 


Nordwestliche  Gruppe  des  Vereins  deutscher 
Eisen-  und  Stahlindustrieller. 

Protokoll  Uber  die  vereinigte  Sitzung  des  Aus 
Schusses  des  Vereins  zur  Wahrung  der  gemein- 
samen wirtliNchafÜichen  Interessen  ln  Rheinland 
und  Wesiffalen  und  des  Vorstands  der  Nord- 
westlichen Gruppe  des  Vereins  deutscher  Eisen- 
utid  Stahl-Industrieller. 

Düsseldorf,  den  20.  Februar  1899. 

Eingeladeu  war  zu  dieser  gemeinsamen  Sitzung 
der  genannten  Körperschaften  durch  Hundschreiben 
vom  9.  Februar. 

Die  Tagesordnung  lautete  wie  Folgt: 

1.  Die  Tagesordnung  der  nächsten  Plenar -Ver- 
sammlung des  Deutschen  Handelstags. 

2.  Wahl  der  Abgeordneten  für  diese  Plenar -Ver- 
sammlung. 

Erschienen  waren: 

Vom  Verein  zur  Wahrung  der  gemeinsamen  wirt- 
schaftlichen Interessen  in  Klieinland  und  West- 
falen: Commerzienrath  Servaes,  Vorsitzender 
beider  Vereine.  Bich.  Berg,  Commerzienrath 
Roe d d i n g li aus,  Generalsekretär  B u e c k , Wa  1 1 h c r 
Caron,  Commerzienrath  Haniel,  Dr.  jur.  Jordan, 
Heinrich  Schn  ic  wind  sen.,  Commerzienrath 
Seylfardt,  Commerzienrath  Weyland. 


Von  der  Nordwestlichen  Gruppe  des  Vereins  deutscher 
Eisen-  und  Stahliiidusirielier:  Director  E.  Goecke, 
Ed.  Klein,  Finanzrath  Klüpfel,  Ueheimratli  C. 
Lueg,  Emil  Poeusgcu. 

Dr.  Beutner,  Geachäftsführendes  Vorstandsmitglied 
beider  Vereine. 

Als  Gast:  Ingenieur  Schrödter. 

Entschuldigt  ballen  sich  die  HH.:  Andreae, 
I ßoettinger,  Clouth,  Delhis,  Dr.  Goecke, 
i E.  Guilleaume,  Th.  Guilleaume,  Hanau, 
i Heidemann,  Jencke,  Kamp,  Langen,  H.  Lueg, 

| Tüll,  Vorster,  Wielhaus,  Zanders. 

Der  Vorsitzende,  Hr.  Commerzienrath  Servae«, 
eröffnet  um  5\*  Uhr  die  Sitzung  und  theilt  mit,  dafs 
die  Plenarversammlung  des  Deutschen  Handelstags 
i am  2.  März  d.  J.  in  Berlin  stnlttinde.  Unter  den  Gegen- 
ständen derselben  interessire  in  erster  Linie  die  Frage 
der  Wasserbauverwaltung  in  Preiifsen.  sowie  die 
i Armierung  des  Bankgesetzes.  Bezüglich  der  erstereu 
Frage  sei  die  Meinung  des  Vereins  und  der  Gruppe 
durch  die  Beschlüsse  vom  13.  und  11.  Juni  1898  fest- 
gelegt (siehe  „Mittheilungeu"  1898  Heft  Nr.  4 und  a 
! Seite  239,  .Stahl  und  Eisen“  1898  Nr.  12  Seile  592. 

Iii  diesem  Sinn  würden  also  die  gewählten  Dele- 
girten  ihre  Stimmen  abzugeben  haben. 

Die  Frage  der  Neuregelung  des  Bank- 
gesetzes leitet  darauf  Hr.  Dr.  Beutner  durch  ein 
Heferat  ein,  in  welchem  er  darauf  hinweist,  dafs  sich 
der  Verein  und  die  Gruppe  in  ihren  Sitzungen  vom 
4.  und  3.  März  1898  bereits  mit  der  Verlängerung  des 
Privilegiums  der  Reichsbank  beschäftigt  haben.  Redner 
I nimmt  auf  die  betreffenden  Referate  Bezug,  um  daran 
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zn  erinnern,  dafs  die  damaligen  Beschlösse,  con l«>rm 
mit  dem  vorliegenden  Gesetzentwurf,  gegen  die  Ver- 
staatlichung der  Reichshank,  für  die  Erhöhung  des 
Grundkapitals  und  für  die  Erweiterung  der  steuer- 
freien Grenze  des  ungedeckten  Notenumlaufs,  gefaßt  i 
wurden.  So  werde  es  den  Beschlüssen  von  damals 
nur  entsprechen , wenn  man  sich  heute  bezüglich 
dieser  drei  Punkte  mit  dem  Gesetzentwurf  einver- 
standen erkläre  und  die  Debatte  im  wesentlichen  auf 
den  Artikel  5 der  Vorlage  beschränke,  nach  welchem 
die  Privatnotenbanken  vom  1.  Januar  1901  ab  nicht 
mehr  unter  dem  Procentsalz  der  Heichshauk  sollen  , 
discontiren  dürfen.  Gegen  diese  Bestimmung  sei  aus 
süddeutschen  Bankkreisen  geltend  gemacht  worden, 
dals  sie  geeignet  sei,  das  Recht  der  Nutenausgalw  der  | 
Privatnotenbanken  vollständig  illusorisch  zu  machen. 
Denn  cs  sei  ihnen  unmöglich,  dieselbe  neben  der 
mit  aufserordent liehen  Machtmitteln  ausgestat loten 
Heichshauk  aufrecht  zu  erhalten  und  — neben  der  ! 
vorgeschriebenen  Dritteldeckung  in  Metall  — die  J 
gesetzmäßig  erforderliche  Zweidriltcldeckung  in  , 
Wechseln  lür  ihre  Noten  sich  zu  beschaffen,  wenn 
sie  heim  Ankauf  von  Disconten  nicht  unter  dein  Satz 
der  Reichshank  bleiben  dürfen , welcher  oft  sehr 
hoch  über  dem  der  Börsen  stehe.  In  Betracht  kommen 
die  Banken  .Frankfurter  Bank“  in  Frankfurt  a.  M., 
.Bank  für  Süddeulscldand“  in  Darmstadt,  die  .Säch- 
sische Bank“  in  Dresden,  die  .Württernhergische  Noten- 
bank“ in  Stuttgart  und  die  .Bayerische  Notenbank* 
in  München,  zusammen  mit  einem  Grundkapital  von 
89,2  Millionen  Mark,  Hi, 4 Millionen  Mark  Reserven  und 
91,6  Millionen  Mark  steuerfreiem  Notenausgalterecht. 
Ein  Theil  dieser  Banken  halte  deshalb  beantragt, 

1.  dafs  Artikel  5 abzulehncn  sei,  2.  dafs  dagegen  der 
Novelle  ein  Artikel  einverleiht  werde,  wodurch  die 
Privat notenhanken  im  Fall  und  während  der  Dauer 
der  Gefahr  eines  Goldabflusses  an  den  Discontsalz 
der  Reithsbank  gebunden  werden,  und  dafs  3.  alle 
Zweiganstalten  der  Reichshank  verpflichtet  sein  stillen, 
die  Noten  der  Privatbanken  in  Zahlung  zu  nehmen, 
was  bisher  bekanntlich  nur  liei  Reiclisbaukstellen  in 
Städten  von  mindestens 80 000  Einwohnern  der  Fall  sei. 

Der  Referent  bespricht  des  näheren  diese  Vor- 
schläge, um  scldiefslicl)  darauf  hinzuweisen,  dafs  die 
ganze  Frage  der  Privatnolenhankeii  unmittelbar  in 
die  Interessensphäre  von  Rheinland  und  Westfalen 
nicht  eingreife,  was  er  in  der  nachfolgenden  Reso- 
lution zum  Ausdruck  zu  bringen  bitte.  Er  betont 
schließlich  die  wir ihschafllichen  Gesichtspunkte,  welche 
es  wünschenswert!»  machen,  dafs  das  Reichshank- 
privilegium  nicht  nur  auf  10,  sondern  auf  20  Jahre 
verlängert  werde. 

An  der  daran  sich  sehliefsendcn  Erörterung 
nehmen  die  HH.  Dr.  Jordan,  Commerzienrath  Ser- 
vues,  Director  Goecke,  Generalsecrelär  Bueck 
und  der  Referent  theil,  und  es  ergiebt  sich  im  wesent- 
lichen eine  Zustimmung  zu  den  Ausführungen  des 
Letzteren,  der  hierauf  den  nachstehenden  Beschluls- 
anlrag  einbringt: 

.Der  .Verein  zur  Wahrung  der  gemeinsamen 
wirtschaftlichen  Interessen  in  Rheinland  und  West 
falen“  und  die  »Nordwestliche  Gruppe  des  Vereins 
deutscher  Eisen-  und  Slabliudustrieller*  begrüfsen 

es  im  Hinblick  auf  ihre  Beschlüsse  vom  * “'|'irz  jgpH 

3.  März 

mit  l>esonderer  Genugtuung,  dafs  der  dem  Reichs- 
tage vorliegende  .Entwurf  eines  Gesetzes  betreffend 
die  Abänderung  des  Bankgesetzes  vom  14.  März  1875“ 
im  Interesse  unserer  gesummten  wirtschaftlichen 
Entwicklung  von  der  Verstaatlichung  der  Reichs- 
hank ahsieht ; sie  heifsen  aus  denselben  Gründen 
die  Erhöhung  des  Grundkapitals  und  die  Erweiterung 
der  steuerfreien  Grenze  des  ungedeckten  Noten- 
umlaufs gut. 


Die  Bestimmung  des  Art.  5 der  Vorlnge,  nach 
welchem  die  Privatuoleiihanken  vom  1.  Januar  1901 
ah  nicht  mehr  unter  dem  Proceutsatz  der  Reichs- 
bank discontiren  dürfen,  greift  nicht  uu  mittel  - 
haar  in  das  Interessengebiet  der  ge- 
nannten Kör  per»  c hafte  n ein. 

Wünschenswert h erscheint  es,  dals  das  Privi- 
legium der  Reichshank  nicht  auf  10  Jahre,  sondern 
auf  20  Jahre  verlängert  wird.“ 

Dieser  Beschlnfsantrag  wird  einstimmig  ange- 
nommen. 

Als  Delegirte.  zur  Plenarversammlung  des 
Handels  tags  werden  sodann  gewählt: 
seitens  des  wirlhschaftlicheii  Vereins : 
die  1111.  Commerzienrath  Möller,  Director  Dr.  jur, 
Jordan,  Dr.  jur.  Goecke,  Dr.  Be  um  er; 
seitens  der  Gruppe: 

die  HII.  Commerzienrath  Servaes,  Commersien- 
rath  Brauns,  Dr.  Be  u in  er. 

Die  vom  Verein  der  Industriellen  des  Reg.-Bez. 
Köln  auf  den  1.  März  nach  Berlin  berufene  Versamm- 
lung zur  Erörterung  der  Frage  einer  Unwetter- 
ver Sicherung  soll  seitens  des  Vereins  und  der 
Gruppe  nicht  beschickt  werden.  Schluß  der  Sitzung 
V)*l*  Uhr. 

gcz.  Servaes,  gez.  Dr.  Beutner , 

CMmiuviSkciirMtii.  M.  d.  A. 

In  eigener  Sache. 

Der  Wirkl.  Geheimrath  Hr.  Dr.  v.  Rotten  bürg 
hat  es  für  angezeigt  erachtet,  meiner  .Abwehr“  in 
! Sachen  der  englischen  Gewerkvereine  (s.  .Stahl  und 
; Eisen“  1898  Nr.  21)  eine  .Erwiderung*  in  der  .Socialen 
Praxis*  vom  9.  Fehr.  ds.  Js.  folgen  zu  lassen,  auf  die 
ich  in  Nr.  8 1898  der  .Deutschen  Induslriezeilung“  ge- 
antwortet habe.  Ich  will  für  diese  Angelegenheit  die 
wichtigeren  Dingen  dienenden  Spalten  von  .Stahl  und 
Eisen*  nicht  noch  einmal  in  Anspruch  nehmen,  sondern 
i mich  darauf  beschränken,  Diejenigen,  welche  sich  für 
: diesen  Meinungsaustausch  intcressiren,  auf  meine  Ant- 
wort in  der  .Industriezeitung“  aufmerksam  zu  machen, 
l in  der  ich  auch  die  Gründe  dargelept  habe,  die  mich 
veranlassen,  nunmehr  diesen  Kampf  meinerseits  ab- 
zubrechen. Denn  die  wegwerfende  Art,  mit  der  Hr. 
Dr.  v.  Roltonlmrg  üla:r  meine  Fähigkeit  urtheilt,  über- 
haupt an  der  Discussion  ernster  socialpolitischer  Fragen 
lheilzunehnien,hatlür  mich  kein  volkswirtschaftliches, 
sondern  nur  noch  ein  psychologisches  Interesse,  und 
über  das  letztere  verbietet  sich  eine  Erörterung  in 
der  Oeffentlidikeil. 

Düsseldorf,  28.  Fehr.  1 899. 

Dr.  IF.  Beutner, 

Mitglied  den  preuls.  Al»g  -Uau*p«. 

Verein  deutscher  Eisenhüttenleute. 

MP  Die  Bestimmung,  dafs  nach  § 15  der  Vereins- 
satzungen die  Mitgliedsheiträge  im  voraus  zu  entrichten 
sind , ist  vielfach  übersehen  worden , so  dafs  der 
Kassenführer  am  Jahresschlufs  veratdafst  war,  die 
noch  ausstehendeu  Beiträge  durch  Postauflräge  ein- 
zuziehen, w'as  diesem  viele  Arbeit  und  den  lietreffenden 
Mitgliedern  unnötige  Kosten  verursacht  hat.  Ich  richte 
daher  an  alle  Herren  Mitglieder  das  Ersuchen , den 
Mitgliedsheilrag  in  der  Höhe  von  20  spätestens 
bis  zum  !5.  April  an  den  Kassenführer  unseres 
Vereins,  Hrn.  Fabrikbesitzer  Eduard  Elhers  in 
H.igeu  i.  VV..  Körnerstr.  43,  eiuzuseriden. 

Der  Geschäftsführer:  K.  Schrödter. 
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Aenderungen  im  Mltglleder-Yerzelchnlfa. 

Bieber,  Franz  Vogue/ 1,  Hamburg,  grofx*  Bleichen  32 1 ' 

Boecker.  Martin,  Director  der  Dunelz  Jurjewka  Hütten- 
werke, Grofwr  Pros  pect  Nr.  6 Was.  Ost.  St.  Petersburg. 

Cnrrie,  F.,  Direcleur  des  Acicries  de  Makecwkn,  Ma- 
keewkn,  Dor.skaja  Oldast,  Rufsland. 

Uehez  , Jot.,  Ingenieur,  GuteludTnungshütte,  Uber* 
hausen  II.  Hlieinl. 

(i  Uthausen,  Gisbert,  Oberingen ieur,  Mitglied  des  Direc- 
toriums  der  Firma  Fried.  Krupp,  Essen  a.  Ruhr. 

Hosemann,  Bergassessor,  Waldenburg  i.  Schl. 

Kutterfeld , H.  Sckondg,  Gouvern.  Kmvno  über  Eydt- 
kuhnen. 

ton  Quillfetdt,  A.,  Ingenieur,  Betriehscbcf  des  Herder 
Bergwerks-  und  Hüttenvereins,  Hörde  i.  W. 


Schilling,  Wilhelm,  Hoehofeningenieur  der  Burbaclifer- 
hfilte,  Burbach  b.  Saarbrücken. 

Neue  Mitglieder: 

Kreutzer,  P.,  Ingenieur  und  Fabrikl«»sitzer,  Neuwied 
am  Rhein. 

Prunket,  Louis,  Fabrik liesitzer,  Grofe-Slrehlitz,  O.-S. 

Uedaelli,  Pietro,  Ingenieur,  Lecco,  Lonibardia. 

Ausgetreten: 

Leonhard,  Aut.,  Ingenieur,  Betriebsleiter  des  Walz- 
werks Poldihütte,  Tiegelgufsstahlfabrik , Kladno, 
Böhmen. 

Verstorben. 

Althauste , (Iaido,  Dircctor  des  Oberbilker  Stahlwerks, 
1 Düsseldorf. 
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Die  nächste 

Hauptversammlung. 

fludet  statt  am 

Sonntag  den  23.  April  1899,  Mittags  12  V*  Uhr, 

in  der 

Städtischen  Tonhalle  zu  Düsseldorf. 

Tagesordnung: 

1.  Geschäftliche  Mittheilungen. 

ü.  Die  Motoren  zum  Antrieb  der  Walzenstralsen.  Vortrag  von  Hrn.  Ingenieur  C.  Kiefselbach. 
3.  Weitere  Fortschritte  in  der  Verwendung  von  Hochofenkraftgas.  Berichterstatter  die  HH. 
Ingenieur  Liirmann  und  Professor  E.  Meyer. 


Eisenhütte  Ober  Schlesien. 


Die  nächste  Hauptversammlung  findet  am  Sonntag  den  28.  Mai  in  Gleiwitz  stall. 
Die  Tagesordnung  lautet : 

1.  Geschäftliche  .Mittheiluugen. 

2.  Wahl  des  Vorstandes. 

3.  Vortrag  des  Herrn  Generaldirektors  Bitta:  Das  neue  bürgerliche  Gesetzbuch. 

4.  Vortrag  des  Herrn  Professor  A.  Martens:  Die  Mikrostructur  des  Eisens. 
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Die  Düsseldorfer  Ausstellung  1902. 


Geheimrath  H.  Lu  eg,  Ür.  W.  Beumer  und 
Ingenieur  E.  Schrödter  haben  soeben  eine  kleine 
Broschüre  herausgegeben , in  welcher  der  Plan 
der  .Industrie-  und  Gewerbeaussteilung  für  Rhein- 
land, Westfalen  und  benachbarte  Bezirke  in  Ver- 
bindung mit  einer  Allgemeinen  deutschen  Kunst- 
ausstellung in  Düsseldorf  1902*  eingehend  be- 
sprochen wird.  Nachdem  der  .Verein  zur  Wahrung 
der  gemeinsamen  wirtschaftlichen  Interessen  in 
Rheinland  und  Westfalen*,  die  .Nordwestliche 
Gruppe  des  Vereins  deutscher  Eisen-  und  Stahl- 
industrieller* und  der  .Verein  deutscher  Eiscn- 
hültenleute*  im  Sommer  v.  Js.  die  Bedingungen 
festgesetzt,  unter  denen  sie  der  Veranstaltung  einer 
Ausstellung  beistimmen  würden,  machte  die  Stadt  ; 
Düsseldorf  den  Stadtverordneten  eine  Vorlage  be- 
treffs des  für  die  Ausstellung  zur  Verfügung  zu 
stellenden  Terrains,  die-  zu  einem  günstigen  Er-  j 
gebnifs  führte. 

Nach  dem  Beschlüsse  der  Düsseldorfer  Stadl- 
verordneten-VtTsammlung  vom  13.  Deeember  1898 
nimmt  die  Stadt  Düsseldorf  mit  einem  Kosten- 
aufwande  von  rund  4 Millionen  Mark  eine  Vor- 
schiebung des  Rheinufers  und  eine  Aufhöhung 
der  Golzheimer  Insel  vor.  Auf  der  letzteren  wird 
dadurch  ein  etwa  40  ha  grofses  Ausstellungsterrain 
geschaffen,  das  einerseits  vom  Rheinstrom  begrenzt 
ist,  andererseits  an  den  reizvollsten  Theil  der  Stadt 
Düsseldorf,  den  Hofgarten,  stöfst.  Zur  Vergleichung 
rnit  dem  Terrain  der  1880er  Ausstellung  mag 
erwähnt  werden,  dafs  das  letztere  — im  erweiterten 
Zoologischen  Garten  — nur  1 7,35  ha  umfafste, 
dafs  also  für  die  Ausstellung  1902  mehr  als  das 
Doppelte  an  Terrain  zur  Verfügung  steht.  Die 
VI... 


j Staatseisenhahn -Verwaltung  beabsichtigt  «las  Aus- 
I stellungslerrain  mit  Eisenbahnanschlufs  zu  versehen; 
die  Stadt  wird  umfassende  Erweiterungen  ihrer 
Verkehrsmittel  vornehmen:  somit  sind  alle  Vor- 
bedingungen für  eine  Lage  des  Ausstellungsplatzes 
gegeben,  wie  sie  nicht  besser  gedacht  werden  kann. 

Auch  die  Frage  der  Bildung  eines  Garantie- 
fonds für  die  Ausstellung  wurde  in  überraschend 
kurzer  Zeit  gelöst.  In  weniger  als  8 Tagen  war 
ein  sog.  Reitragsfonds  in  der  Höhe  von  100000  - ¥ 
und  ein  Garantiefonds  im  Betrage  von  2 000  000  ¥ 
gezeichnet,  und  so  erklärte  ein  aus  den  genannten 
Vereinen  gebildeter  Exee.utivausschufs  am  24.  Januar 
ds.  Js.  die  gestellten  Bedingungen  für  erfüllt  und 
beschlofs,  kraft  des  ihm  ertheillen  Auftrages,  die 
genannte  Ausstellung  zu  veranstalten  und  für  eine 
glanzvolle  Inscenirung  mit  allen  zu  Gebote  stehenden 
Mitteln  einzutreten. 

Die  genannte  Broschüre  erörtert  nun  weiterhin 
die  Frage:  .Was  will  die  Ausstellung  und 
warum  ist  sie  noth wendig?*  und  kommt 
! dabei  zu  dem  folgenden  beachtenswerthen  Ergebnifs. 

Die  Ausstellung  will  ein  umfassendes  Bild  aller 
technischen,  gewerblichen  und  kunstgewerblichen 
Fortschritte  geben,  welche  in  Rheinland-Westfalen 
und  den  benachbarten  Bezirken  seil  dem  Jahre  1 880 
erzielt  worden  sind.  Dieser  Zeitraum  weist  gerade 
in  unserem  deutschen  Vaterlande  und  insonderheit 
in  unseren  gewerbfleifsigen  Provinzen  eine  Ent- 
wicklung ohnegleichen  auf.  Zu  ihrer  ßeurlheilung 
mag  uns  ein  Blick  auf  die  Zunahme  der  Förderung 
von  Kohlen,  dieses  täglichen  Brotes  der  Industrie, 
einen  Anhalt  gehen.  Die  Steinkohlenförderung  in 
den  beiden  Provinzen  ist  mit  unwiderstehlicher 
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Kraft  in  stetigem  Fortschritt  von  rund  28  Millionen 
im  Jahre  1880  auf  rund  50  Millionen  Tonnen  im 
Jahre  1897  gestiegen.  Die  Zahl  der  Arbeiter  hat 
sieh  gleichzeitig  auf  220000  gehoben.  Im  Ruhr- 
hecken  allein  sind  im  verflossenen  Jahre  mehr  als 
50  Millionen  Tonnen  Kohlen  gefördert  worden. 
Diese  Zunahme  ist  um  so  bedeutungsvoller,  als 
die  Ausnutzung  des  BrennstofTwerthes  eine  erheb- 
lich gröfsere  geworden  ist  und  aufserdem  noch 
die  Braunkohlenindustrie,  welche  hei  uns  vor 
zwanzig  Jahren  noch  in  den  ersten  Anfängen 
steckte,  mit  einer  Gewinnung  von  nahezu  2 Millionen 
Tonnen  zugetreten  ist.  Die  Entwicklung  ist  mit 
wesentlichen  Fortschritten  der  Technik  Hand  in 
Hand  gegangen.  Die  Förderung  geht  bis  zu  Teufen 
herunter,  welche  nicht  weit  von  800  m entfernt 
sind;  aus  einem  Schacht  müssen  die  Maschinen 
bis  zu  1200  t Kohlen  in  achtstündiger  Schicht 
ziehen,  an  die  Wasserhaltungen  werden  immer 
gröfsere  Forderungen  gestellt,  Abbau  und  Strecken- 
förderung erfolgen  mehr  und  mehr  auf  mecha- 
nischem \Vrege,  wobei  die  Kraftübertragung  auf 
elektrischem  Wege  eine  ständig  wachsende  Rolle 
spielt.  Zur  Sicherung  der  Bergleute,  deren  Zahl  1 
von  etwa  100000  Köpfen  vor  20  Jahren  auf  , 
220000  angewachsen  ist,  die  denkbar  besten 
Vorkehrungen  zu  treffen,  ist  inan  überall  bestrebt, 
so  neuerdings  durch  Berieselung  der  Wetter- 
gruben  zur  Beseitigung  der  durch  den  Kohlen- 
staub entstehenden  Explosionsgefahr;  mächtige 
Ventilatoren  jagen  bis  6000  cbm  frische  Luft  in 
der  Minute  durch  die  Gruben  räume.  An  Wäsche, 
Aufbereitung  und  Transport  der  Kohlen  werden 
immer  gröfsere  Ansprüche  gestellt.  Hinsichtlich 
der  Koksbereitung  steht  der  westfälische  Bezirk 
an  der  Spitze  der  Welt;  die  Gewinnung  der  Neben- 
erzeugnisse ist  für  sich  und  als  Grundlage  anderer 
Gewerbe  und  zur  Förderung  der  Landwirtschaft 
ein  Industriezweig  geworden,  dessen  Tragweite  für 
letztere  uns  einleuchtet,  wenn  wir  uns  vergegen- 
wärtigen, dafs  bei  den  Koksöfen  unseres  Reviers 
jetzt  jährlich  45  000  Tonnen  schwefelsaures  Am- 
moniak fallen,  während  dasselbe  im  Jahre  1880 
noch  allenthalben  nutzlos  verbrannt  wurde. 

Die  deutsche  Eisenindustrie  ist  mit  einer  Roh- 
eisenerzeugung von  rund  7 400000  t im  Jahre  1898 
derjenigen  Englands,  welche  gleichzeitig  rund  9 Mil- 
lionen Tonnen  betrug,  sehr  nahe  auf  die  Fersen 
gerückt ; es  ist  dies  eine  Errungenschaft,  an  deren 
Möglichkeit  man  im  Jahre  1880,  als  die  deutsche 
Roheisenerzeugung  2'/*  Millionen  Tonnen  eben  über- 
schritten hatte,  die  englische  dagegen  bereits  nahezu 
8 Millionen  Tonnen  betrug,  nicht  geglaubt  hat. 
Der  niederrheinisch-westfälische  Bezirk  war  an  der 
1898er  Erzeugung  mit  3600000  t,  der  Saar- 
bezirk, Lothringen  und  Luxemburg  mit  2 500000  t t 
betheiligt.  Unsere  Hochöfen  haben  in  dem  Zeit- 
raum von  20  Jahren  ihre  Erzeugnisse  verdreh  i 
bis  vervierfacht  und  dabei,  dank  der  bis  auf  das 
äufserste  getriebenen  Ausnutzung  der  Gichtgase, 


den  für  die  Einheit  nötliigen  Brennstoff  auf  die 
Hälfte  eingeschränkt.  Unsere  Fluts-Eisen-  bezw. 
•Stahl-Erzeugung  hat  durch  das  Enlphosphorungs 
l Verfahren,  dessen  Anwendung  im  Jahre  1879  bei 
I uns  begann,  und  das  sich  von  gleich  hoher  Be- 
| dcutung  für  die  Birne  wie  für  den  Martinofen 
erwiesen  hat,  einen  solchen  Aufschwung  genommen. 

I dafs  sie  die  britische  t hat  sächlich  fibertrifft ; unsere 
| Erzeugung  an  basischem  (Thomas  ) Flufseisen  allein 
| belief  sich  auf  5066896  t im  Jahre  1898.  Um 
dies  glänzende  Resultat  zu  erreichen,  sind  zahl- 
reiche Eisenhütten  neugebaut  und  die  alten  von 
Grund  aus  umgeänderl  worden.  In  einem  solchen 
modernen  Stahlwerk  stellt  der  Hüttenmann  ohne 
Beschwerde  täglich  12Ö0  t flüssigen  Stahl,  ent- 
sprechend 120  Doppelwagen  zu  je  10000  kg,  her. 
Das  Schweifseisen  ist  zum  gröfsten  Tlieil  durch 
Flufseisen  ersetzt  worden,  ein  Vorgang,  der  mit 
der  Errichtung  weit  kräftigerer  Walzenstrafsen  und 
weitgehender  maschineller  Anlagen  zur  Ersparnis 
von  Handarbeit  verbunden  war. 

Welche  Mühen  und  Sorgen  die  modernen  Fort- 
schritte in  der  Kleineisenindustrie  hervorgerufen 
haben,  davon  sind  die  zahlreichen  Stälten  des 
bergisch-märkischen  Landes,  wo  sich  der  fleifsige 
Schmied  regt,  ebensoviele  Zeugen.  Nicht  minder 
ist  dies  der  Fall  bei  allen  auf  der  modernen 
Massenherstellung  beruhenden  Fabrikationen,  in- 
sonderheit der  vielgestaltigen  Metallverarbeitung. 

Der  rheinisch-westfälische  Maschinen-,  Dampf- 
kessel- und  Eisenwerkshau  ist  der  an  ihn  ge- 
richteten starken  Inanspruchnahme  in  glänzender 
Weise  gerecht  geworden  und  hat  sich  in  enormer 
Weise  entwickelt.  Die  Bedeutung  dieses  Industrie- 
zweiges für  die  beiden  Provinzen  erhellt  aus  dem 
Geschäftsbericht  der  Rheinisch-Westfälischen  Ma- 
schinenbau- und  Kleineisenindustrie-Berufsgenossen- 
schafl  für  1897,  demzufolge  in  genanntem  Jahr 
in  6057  Betrieben  132  937  Personen  beschäftigt 
waren,  die  rund  130  Millionen  Mark  Löhne  er- 
hielten. Ein  neues  ausgiebiges  Feld  ist  diesem 
Industriezweig  durch  die  mit  Blitzesschnelle  auf- 
getretene Anwendung  der  Eleklricität  auf  das 
Beleuchtungs-  und  Kraftübertragungswesen  ent- 
standen. In  der  heutigen  raschlebigen  Zeit  bedarf 
es  einigen  Nachdenkens,  um  sich  zu  vergegen- 
wärtigen. dafs  im  Ansstellungsjahre  1880  die 
I einzige  vorhandene  elektrische  Bahn  die  bekannte 
; Versuchsstrecke  bei  Berlin  war , und  dafs  dh* 
epochemachende  praktische  Einführung  des  elek- 
trischen Glühlicbtes  sogar  eist  mehrere  Jahre 
später  slattfand. 

Für  die  Landwirt  lisch  aft , welcher  ebenfalls 
volle  Berücksichtigung  zu  tlieil  werden  soll,  dürfte 
bei  dem  herrschenden  Mangel  an  Arbeitskräften 
die  Vorführung  der  Entwicklung  aller  zum  Ersatz 
der  Handarbeit  dienenden  landwirtschaftlichen 
Maschinen  von  besonderem  Interesse  sein. 

Wenden  wir  uns  zur  Glasindustrie,  so  sehen 
wir  hier  nicht  geringere  Fortschritte.  In  mächtigen 
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bracht,  die  Herstellungskosten  sind  gesunken,  die 
Fabricate  gleichmäfsiger.  Die  Herstellung  feuerfester 
Materialien  ist  in  unseren  Provinzen  ein  höchst  wich- 
tiger Fabricationszweig  geworden;  die  verwandten 
Tlionwaaren-,  Porzellan-  u.  s.  w.  Fabriken  über- 
raschen uns  täglich  mit  geschmackvolleren  Waaren. 
In  der  Ziegelherstellung  ist  durch  die  Einführung  der 
Maschinenpressen  und  Gasheizung  ein  vollständiger 
Umschwung  der  Verhältnisse  eingelreten. 

Die  chemische  Grofsindustrie,  die  sich  mit 
Herstellung  von  Schwefelsäure,  Soda,  Ultramarin, 
Wasserglas  und  Hunderten  anderen  Verbindungen, 
mit  der  Verarbeitung  der  TheererzeugnUse  und 
dergl.  beschäftigt,  folgt  der  rastlos  fortschreitenden 
wissenschaftlichen  Forschung  auf  den  Fersen  nach. 
Die  Kupfer-,  Blei-  und  Zinkindustrie  hat  sich  seit 
1 S80  mehr  als  verdoppelt ; letztere  beiden  Metalle 
haben  durch  die  neuen  Aufschlüsse  an  Erzen  im 
Rheinland  eine  verstärkte  Basis  bei  uns  gefunden. 
Die  SprengstofTtechnik  hat  sich  in  ungeahnter 
Weise  entwickelt. 

Die  Papierindustrie  hat  durch  weitgehende 
Einführung  neuer  Rohstoffe  eine  wesentlich  ver- 
änderte Gestaltung  angenommen.  Unsere  Textil- 
industrie hat  in  den  letzten  zwei  Jahrzehnten  unter 
wechselnden  Verhältnissen  sich  mächtig  ausgedehnt. 
Unsere  beiden  Provinzen  dürften  jetzt  etwa  1 Mill. 
Baumwollspindeln  und  40000  Webstühle  mit  etwa 
1000ÜÜ  Arbeitern  zählen;  die  Kammgarn-  und 
Tuchindustrie,  die  zahlreichen  verwandten  und 
nebenherlaufenden  Fabricationen  haben  sich  ent- 
sprechend vermehrt.  Unsere  Druckereien , die 
bedeutenden  Seiden-  und  Sammlwebereien , die 
Besatzinduslrie,  Band  Wirkereien  u.  s.  w.  übertreffen 
sich  in  det  raschen  Folge  der  Neuheiten. 

Es  würde  zu  weit  führen,  unseren  Rundgang 
durch  die  Werkstätten  unserer  gewerbffeifsigen 
Schwesterprovinzen  auf  die  zahllosen  Special- Ver- 
arbeitungsindustrien auszudehnen.  Wohin  wir 
immer  blicken  mögen,  es  bietet  sich  stets  das 
gleiche  Bild  rastlosen  Fortschritts,  und  wenn  auch 
das  Jagen  und  Rennen  um  den  Preis  nerven- 
betäubend auf  uns  wirkt , so  vermögen  wir  uns 
doch  von  dem  reizvollen  Bild  nicht  abzu wenden,  es 
hält  uns  mit  umstrickendem  Zauber  gclesselt.  Man 
möchte  manchmal  dem  unaufhaltsam  sich  vorwärts- 
schiebenden Treiben  ein  zeitweiliges  Halt  zurufen. 

Aber  wer  kann  gegen  den  Strom  schwimmen  V 

Und  so  bleibt  uns  denn , wir  mögen  wollen 
oder  nicht,  nichts  Anderes  übrig,  als  unser  Bestes 
einzusetzen,  um  den  Fortschritt  zu  fördern.  Hierin 
liegt  die  Antwort  auf  die  diesem  Capitel  Vor- 
gesetzte Ueberschrift : Indem  die  Ausstellung  ein 
Spiegelbild  unseres  tausendfältigen  rheinisch-west- 
fälischen Gewerbfleifses  sein  wird , ein  Bild , das 
von  der  vor  zwei  Jahrzehnten  veranstalteten  Aus- 
stellung grundverschieden  sein  wird,  will  sie  zur 
Verbreitung  der  Kenntnifs  des  Vorhandenen  bei- 
tragen, sie  will  ferner  Anregung  zu  neuer  Schaffens- 


freudigkeit, zu  weiteren  Fortschritten  geben.  Das 
Gebiet,  auf  welches  sich  die  Ausstellung  erstreckt, 
soll  wiederum  Rheinland-Westfalen  und  die  benach- 
haiten  Bezirke,  darunter  hauptsächlich  den  Re- 
gierungsbezirk Wiesbaden,  umfassen. 

Wie  im  Jahre  1880,  so  soll  indefs  auch  im 
Jahre  1002  die  Industrie  nicht  für  sich,  sondern 
in  inniger  Vereinigung  gepaart  mit  der  Kunst  in 
die  Erscheinung  treten. 

Dafs  auch  das  Kunst geuerbe  seit  dem  Jahre 
1880  eine  überaus  erfreuliche  Entwicklung  ge- 
nommen und  infolge  eines  geläuterten  Geschmackes 
aufserordentlich  hervorragende  Erzeugnisse  auf- 
zuweisen hat,  dürfen  wir  als  eine  feststehende 
Th at sache  bezeichnen , die  keines  weiteren  Be- 
weises bedarf. 

Werden  nun  alle  diese  Fortschritte  auf  der 
Pariser  Weltausstellung  zur  Geltung  kommen? 
Für  die  Montanindustrie  mufs  diese  Frage  ohne 
weiteres  verneint  werden.  Wenn  diese  Industrie 
in  Paris  nur  ganz  vereinzelt  ausstellen  wird  — 
und  dies  darf  heute  als  Thatsache  gelten  — so 
liegt  das  in  erster  Linie  an  dem  beschränkten 
Raume,  der  Deutschland  und  allen  nichlfranzösischen 
Ländern  seitens  des  Pariser  Ausstcllungscomites 
zur  Verfügung  gestellt  wurde.  Zu  einer  Entfaltung, 
wie  sie  einigermafsen  der  Bedeutung  und  dem 
Umfange  der  deutschen  Grofseisen-,  Stahl-  und 
Kohlenindustrie  entsprochen  haben  würde,  war 
der  Raum  auch  nicht  annähernd  vorhanden. 
Nichtsdestoweniger  wird  es  gelegentlich  der  Parisei 
Ausstellung  nicht  an  den  bekannten  Angriffen 
fehlen,  die  der  deutschen  Montanindustrie  als  Motiv 
ihrer  Nichtbetheiligung  Furcht  vor  einer  Nieder- 
lage unterschieben  werden.  Hierauf  die  richtige 
Antwort  zu  geben , wird  unsere  Ausstellung  von 
1902  in  hohem  Grade  berufen  sein.  Rheinland 
und  Westfalen  sind  als  die  Industrie-  und  gewerb- 
lichsten Provinzen  Deutschlands  weltbekannt. 
Kein  irgend  beachtenswerter  Industriezweig  fehlt 
hier,  fast  jeder  wird  in  unseren  Provinzen  grofs- 
artig  und  in  hervorragender  Weise  betrieben. 
In  einer  Ausstellung  zu  Düsseldorf  können  die 
Schwesterprovinzen  Rheinland  und  Westfalen  als 
Repräsentantinnen  des  deutschen  Gewerbfleifses 
auftreten  und  den  Beweis  liefern,  dafs  nicht  Furcht 
vor  einer  Niederlage  sie  von  der  Pariser  und 
anderen  Weltausstellungen  zum  Theil  ferngehalten 
hat,  sondern  dafs  für  diese  Nichtbetheiligung  die 
Gründe  auf  einem  ganz  anderen  Gebiete  liegen. 
Hier  kann  die  Industrie  und  das  Gewerbe  zeigen, 
dafs  wir  wettbewerbsfähig  auf  dem  Weltmärkte 
sind,  dafs  wir  den  friedlichen  Wettstreit  mit  anderen 
Nationen  nicht  nur  nicht  scheuen,  sondern  dafs  wir 
auf  manchen  Gebieten  gröfsere  und  bessere  Lei- 
stungen aufzuweisen  haben,  als  andere  Nationen. 
Und  aus  diesem  Grunde  wird  das  Ausland  der 
geplanten  Ausstellung  volle  Beachtung  zuwenden ; 
die  Welt  wird  nach  Düsseldorf  kommen,  wie  das 
auch  schon  1880  der  Fall  gewesen  ist.  Wer 
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an  den  Verlauf  der  1 SSO  er  Ausstellung  zurück- 
denkt,  der  wird  uns  darin  beistimmen,  dafs  eine 
in  allen  Theilen  gelungene  Provinzial-Ausstellung 
unter  Umständen  eine  viel  gröbere  Bedeutung 
haben  kann,  als  die  Betheiligung  an  einer  Welt- 
ausstellung. Die  Ausstellung  von  1880  hat  eine 
solche  Bedeutung  gehabt.  Ausländische  Corpn- 
rationen,  wie  das  Iron  and  Steel  Institute,  die 
Association  der  belgischen  Ingenieure  u.  a.  m.f 
hielten  hier  ihre  Jahresversammlung  ab,  weil  der 
Ruf  der  machtvollen  Leistungen,  die  Rheinland 
und  Westfalen  in  ihrer  Ausstellung  aufzuweisen 
hatten,  ZU  ihnen  gedrungen  war.  Wieviel  mehr 
wird  das  1902  der  Fall  sein,  wo  die  inzwischen 
zu  einer  viel  grösseren  Leistungsfähigkeit  und 
ungleich  gröfsercm  Umfange  gelangte  Industrie 
noch  ganz  andere  Beweise  ihres  Könnens  zu  liefern 
vermag  als  1880.  Auch  das  Moment  soll  schliefslich 
nicht  unterschätzt  werden,  dafs  w ir  in  dem  nächsten, 
der  Ausstellung  folgenden  Jahrzehnt  die  Beiheiligung 
an  Weltausstellungen,  welchen  die  Grofsindustrie 
vor  wie  nach  keinerlei  Sympathie  enlgegeubringl, 
mit  dem  Hinweise  darauf  ablehnen  können,  dafs 
die  rheinisch- westfälische  Industrie  1902  in  vollem 
Umfange  der  Well  gezeigt  hat,  was  sie  im  fried- 
lichen Wettstreite  der  Völker  zu  leisten  vermag. 
Wir  halten  es  dabei  für  ein  aufsei  ordentlich  glück- 
liches Moment  unserer  deutschen  Eigenart,  dafs 
in  unserem  Vaterlande  keine  derartige  Centralisalion, 
wie  in  Frankreich,  slatlfindel,  wo  Alles  in  der 
Hauptstadt  des  Landes  seine  Spitze  findet , und 
grofse  Unternehmungen  nur  in  dieser  ins  Leben 
gesetzt  werden  können.  Im  Gegensätze  hierzu 
haben  sich  in  Deutschland  die  Provinzen  ihre 
Selbständigkeit  gewahrt  und  gravitiren  durchaus 
nicht  in  der  Weise  nach  Berlin,  dafs  sie  der 
Reichshauptstadt  alle  grofse  Unternehmungen  zu 
überlassen  geneigt  wären.  Im  Gcgentheil,  die 
provinzielle  Art  uud  Leistungsfähigkeit  innerhalb 
der  einzelnen  Landest  heile  und  Provinzen  zur 
Geltung  kommen  zu  lassen,  ist  von  jeher  der 
Stolz  der  deutschen  Nation  gewesen.  So  soll  es 
auch  ferner  bleiben,  und  Düsseldorf  wird  durch 
eine  grofsarlige  Veranstaltung  zu  Anfang  des 
kommenden  Jahrhunderts  hierfür  Zeugnif?  abzu- 
legen  die  bedeutsame  Aufgabe  haben. 

Weiterhin  wird  die  Frage  behandelt,  warum 
für  eine  Ausstellung  1902  die  Aussichten  noch 
bessere  sind  als  1880,  und  mit  Recht  auf  die 
ganz  enorm  gestiegene  Einwohnerzahl  von  Rhein- 
land und  Westfalen  hingewiesen,  die  sich  nach 
den  beiden  hier  in  Betracht  kommenden  Volks- 
zählungen also  stellen: 

lh7o 

KheinUnil.  . . 3 801881  Ö1U6U0S 

Westfalen  . . . l'.toöli'.t?  i ~<H  ■I-Ji 

Zusammen  5 7 10  078  7*07  422 

Auf  das  Quadratkilometer  entfielen  Einwohner: 
1875  18% 

in  Westfalen 04.8  188.6 

in  Rheinland 141,0  180,2 


Ausstellung  1902. 

Die  Zidern  von  1895  haben  sich  schon  heute 
zu  Gunsten  einer  weiteren  Zunahme  der  Bevölkerung 
verschoben  und  werden  sich  bis  1902  in  derselben 
Richtung  verschieben,  so  dafs  wir  im  Ausstellungs- 
jahre mit  einer  Bevölkerung  von  rund  9 Millionen 
Seelen  in  Rheinland  und  Westfalen  zu  rechnen  haben 
werden.  Bedenkt  man,  dafs  sich  die  Verkehrs- 
verhältnisse seit  1880  ganz  bedeutend  verbessert 
haben  — unter  anderem  kommt  nach  dieser  Rich- 
tung hin  auch  die  gewaltige  Entwicklung  der  elek- 
trisch betriebenen  Local  bahnen  in  Betracht  — , 
dafs  Düsseldorf  in  seiner  centralen  Lage  von  allen 
Punkten  der  Provinz  leicht  zu  erreichen  ist,  und 
dafs  endlich  die  Staatseisenbahn  schon  aus  fis- 
calischen  Gründen  die  Verkelirsgelegenheit  zu  der 
Ausstellungsstadt  so  günstig  als  möglich  gestalten 
wird,  so  kann  es  bezüglich  der  Besucherzahl  an 
einem  durchschlagenden  Erfolg  nicht  fehlen.  Mit 
einer  derartigen  Bevölkerungszahl  hat  kein  anderer 
Bezirk  unseres  Vaterlandes  zu  rechnen,  und  somit 
sind  auch  die  Aussichten  für  eine  Ausstellung  bei 
uns  weit  günstiger,  als  sie  für  die  Ausstellungen 
in  Berlin,  Nürnberg  und  Leipzig  waren. 

Wenn  man  die  Geschichte  der  Berliner  Aus- 
stellung von  1890  liest,  so  ist  cs  nicht  zu  ver- 
wundern, dafs  der  Erfolg  kein  befriedigender  war. 
Von  vornherein  war  keine  grofse  Sympathie  für 
dieselbe  vorhanden,  und  es  hat  sehr  viele  Mühe 
gekostet,  sie  überhaupt  zustande  zu  bringen.  Unter 
solchen  Verhältnissen  hätte  man  wohl  besser  von 
der  Veranstaltung  der  Ausstellung  abgesehen. 
Unserer  Meinung  nach  ist  es  für  ein  solches  Unter- 
nehmen unbedingt  erforderlich,  dafs  seine  Berech- 
tigung von  allen  Seilen  anerkannt  wird,  und  dafs 
es  sich  allgemeiner  Sympathie  der  Bewohner  des 
Ausstellungsortes  erfreut.  Höchst  interessant  aber 
ist  es,  dafs.  trotzdem  die  Berliner  Ausstellung  sehr 
unter  der  Ungunst  des  Weiters  — von  165  Aus- 
stellungstagen waren  120  Regentage  — zu  leiden 
und  deshalb  einen  verhältnifsmäfsig  schlechten 
Besuch  hatte,  eine  später  bei  den  Ausstellern  ver- 
anstaltete Rundfrage  ergab,  dafs  weit  über  die 
Hälfte  derselben  sich  über  das  Resultat  der  Aus- 
stellung befriedigt  äufserte. 

Ebenso  hat  die  in  demselben  ungünstigen 
Jahre  1890  slattgehabte  Bayrische  Landesaus- 
stellung trotz  eines  Deficits  von  121  42,8  M sehr 
günstige  Erfolge  gehabt ; denn  eine  nach  Schlufs 
derselben  veranstaltete  Umfrage  ergab  als  Gesammt- 
umsalz  der  Verkäufe  und  Bestellungen  während 
und  infolge  der  Ausstellung  die  erhebliche  Summe 
von  3 403000  *M. 

Dafs  aber  die  für  1902  geplante  Rheinisch- 
Westfälische  Ausstellung  aller  ‘Voraussicht  nach 
noch  viel  bedeutender  wird  als  die  Bayrische 
Landesausstellung,  bedarf  wohl  keiner  näheren 
Begründung,  und  die  Verfasser  sind  wohl  nicht 
zu  sanguinisch,  wenn  sie  der  Ueberzeugung  Aus- 
druck geben,  dafs  unsere  geplante  Ausstellung, 
wenn  keine  Zwischenfälle  ein  treten,  zwar  nicht  an 
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Umfang,  wohl  aber  an  Bedeutung  und  Erfolg,  ! 
die  gröfste  werden  wird,  die  je  in  Deutschland 
stattgefunden  bat.  Dies  dürfte  um  so  mehr  der 
Fall  sein,  als  mit  der  Gewerbe-Ausstellung  eine 
Allgemeine  deutsche  Kunst-Ausstellung  verbunden 
weiden  soll,  deren  Bedeutung  dann  die  Broschüre 
des  näheren  darlegt. 

Endlich  wird  von  den  Verfassern  die  Bildung 
von  Localcomites  als  nothwendig  bezeichnet, 
und  nach  dieser  Richtung  hin  im  wesentlichen 
Folgendes  ausgeführt : 

Der  glänzende  Erfolg  der  1880er  Ausstellung 
ist  nicht  zum  kleinsten  Theile  auf  die  eifrige  und 
unermüdliche  Arbeit  der  Localcomites  zurück- 
zuführen, die  sich  damals  allerorten  gebildet  hatten, 
und  auf  deren  Bildung  auch  für  die  bevorstehende 
Ausstellung  ein  aufscrordcnllich  grofscr  Werth 
gelegt  wird.  Dabei  werden  diesmal  die  Local- 
eomites  mit  einer  Aufgabe  verschont,  die  ihnen 
damals  zufiel;  es  war  die  Aufbringung  des  Garantie- 
fonds.  Diese  Frage  ist  in  allererfreulichsler  Weise 
erledigt,  und  es  ist  nach  dieser  Richtung  hin 
keinerlei  Arbeit  mehr  nothwendig.  Die  Aufgabe 
der  Localcomites  liegt  jetzt  vielmehr  darin,  die  ; 
■Gewerbetreibenden  ihres  Bezirkes  bezw.  ihres  Ortes 
zum  Ausstellen  zu  veranlassen  und,  sei  es  durch 
öffentliche  Besprechungen  und  Versammlungen, 
sei  es  durch  unmittelbare  Einwirkung  bei  den  Ein- 
zelnen, nach  dieser  Richtung  hin  thätig  zu  sein. 
■Ferner  werden  die  Localcomites  späterhin  auf 
rechtzeitige  Anmeldung  bezw.  Absendung  der  Aus- 
stellungsgegenstände hinzuwirken  haben , wobei  • 
■schon  heute  darauf  hingewiesen  wird,  dafs  fester 


Vorsatz  des  Comiles  ist,  wie  1 880,  so  auch  1 902 
am  Eröffnungstage  eine  völlig  fertige  Ausstellung 
aufweisen  zu  können. 

Um  Mißverständnissen  vorzubeugen,  sei  aber 
ausdrücklich  bemerkt,  dafs  es  durchaus  nicht  in 
der  Absicht  liegt,  die  Localcomites  mit  den  speciellen 
Verhandlungen  zu  belästigen,  deren  Führung  später- 
hin zur  Regelung  der  Detailfragen  zwischen  dem 
Ausstellungscomit£  und  den  einzelnen  Ausstellern 
erforderlich  sein  wird : in  dieser  Beziehung  wird 
vielmehr  alles  Erforderliche  auf  dem  Wege  des 
directen  Verkehrs  erledigt  werden.  Was  die  Ver- 
fasser erhoffen,  ist  vielmehr  eine  von  dem  Bewußt- 
sein, einer  guten  Sache  zu  dienen,  getragene  Be- 
geisterung für  den  Ausstellungsgedanken  und  eine 
daraus  resultirende  Mitarbeit  für  eine  möglichst 
zahlreiche  Beschickung  der  Ausstellung.  Dabei 
werden  die  Localcomites  namentlich  auch  auf  den 
bereits  in  der  Resolution  der  drei  großen  Vereine 
ausgesprochenen  Grundsatz  hinzuweisen  haben, 
dafs  alles  Mittelmäßige  von  der  Ausstellung  fern- 
gehalten  und  jeder  jahrmarklsmftßige  Charakter, 
den  manche  Ausstellungen  der  letzten  Jahre  ge- 
tragen haben,  auf  das  strengste  vermieden  werden 
soll.  Mit  Recht  vertrauen  die  Verfasser,  dafs  sich 
allerorten  in  Rheinland -Westfalen  genug  Männer 
von  Gerneinsinn  und  Opfer  Willigkeit  finden  werden, 
um  einen  Theil  ihrer  Kraft  und  Zeit  in  den  Dienst 
des  grofsen  Unternehmens  zu  stellen,  das  uns, 
richtig  ins  W erk  gesetzt,  ganz  sicher  eine  außer- 
ordentliche Förderung  des  heimischen  Gewerbfleißes 
in  Deutschland  und  weit  über  dessen  Grenzen 
hinaus  bringen  wird,  diesseit  und  jenseit  des  Meeres. 


Ueber  den  Sauerstoffgehalt  des  Stahls. 


Obgleich  das  Vorhandensein  der  geringsten 
Sauerstoffmengen  einen  schädlichen  Einfluß  auf  die 
Walzbarkeit  des  Stahls  ausüben  kann,  so  werden 
auf  den  Hüttenwerken  nur  selten  SauerstoiTbestim- 
mungen  ausgeführt.  Der  Grund  hierfür  ist  in  der 
Schwierigkeit  und  Umständlichkeit  dieser  Bestim- 
mungen zu  suchen.  Sie  erfordern  die  Anwendung 
^omplicirter  Apparate,  welche  nicht  in  allen  Hütten- 
laboratorien  vorhanden  sind. 

Als  nach  dem  Umbau  unserer  Martinöfen 
wiederholt  der  Fall  vorgekommen  war,  dafs  der 
Stahl  verbrannt  wurde,  sahen  wir  uns  veranlaßt, 
uns  eingehender  mit  der  SauerstolTbestimmung  in 
unseren  weichen  Stahlsorten  zu  befassen.  Ge- 
wöhnlich wird  den  Oefen  etwa  10  % inehr  Luft 
ZUgeführt  als  theoretisch  nöthig  ist,  um  eine  voll- 
ständige Verbrennung  der  Gase  zu  bewirken.  Bei 
unseren  nach  dem  System  Vacelet  gebauten 
Oefen  müssen  die  Gase  schneller  verbrannt  werden, 
da  das  Brennmaterial  (Naphtha-Rückstände)  ohne 


jegliche  Vorbereitung  eingeführt  wird  (wie  es  bei- 
spielsweise bei  den  Generatoren  der  Fall  ist).  Das 
kann  nur  dadurch  erzielt  werden,  dafs  ein  Ueber- 
schufs  an  Luft,  der  bei  uns  etwa  25  % erreicht, 
in  den  Ofen  eingeführt  wird.  Dieser  bedeutende 
Luftüberschuß  veranlaßte  anfangs  ein  Verbrennen 
des  Stahls  beim  Raffiniren  desselben. 

Professor  Ledebur*  war  der  Erste,  der  eine 
brauchbare  Methode  zur  Sauerstoff bestimmung  aus 
arbeitete,  die  Menge  des  in  verschiedenen  Eisen* 
und  Stahlsorten  vorhandenen  Sauerstoffs  bestimmte 
um!  die  Wirkung  desselben  auf  die  physikalischen 
Eigenschaften  des  Stahls  feststellte.  Leider  hat 
man  nachher  auf  diesem  Gebiete  wenig  Fortschritte 
gemacht.  Noch  zwei  bis  drei  weitere  Arbeiten 
Ledeburs,**  die  Arbeiten  Gladkys***  und 

• Ledebur,  .Stahl  und  Eisen*  1882  S.  193. 

••  ...  IMS  . SOS. 

. .Chemiker-Zeitung“  1885  S.  17. 

***  Gludky,  .Stahl  und  Eisen*  1893  S.  293. 
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Anderer,*  das  ist  Alles,  was  über  diese  Frage 
an  die  Öffentlichkeit  gelangt  ist.  Zur  Besprechung 
der  vorhandenen  Bestimmungsarten  des  Sauerstoff- 
gehalts  übergehend,  mufs  ich  bemerken,  dafs  jede 
derselben  eine  Reihe  von  Ungenauigkeiten  aufweist 
und  mit  schwierigen  Manipulationen  verbunden  ist. 
Die  Sauerstoffbest immungsmelhnden  lassen  sich  in 
3 Hauptgruppen  eintheilen. 

Die  erste  Methode  beruht  auf  der  Eigenschaft 
des  trockenen  Chlors,  auf  das  Eisen  einzuwirken, 
ohne  gleichzeitig  eine  Wirkung  auf  dessen  Oxyde 
auszuüben.  Ein  Strom  trockenen  Chlors  wird  durch 
glühende  Späne  hindurchgeleitet.  Auf  diese  Weise 
kann  das  Eisen  in  Form  seiner  Chlorverbindungen 
entfernt  werden,  leider  bleibt  dabei  nicht  nur 
das  Eisenoxyd,  sondern  auch  der  Kohlenstoff, 
das  Manganoxyd  und  eine  Reihe  anderer  che- 
mischer Verbindungen  vom  Chlor  unberührt. 

Die  zweite  Methode  besteht  in  der  Anwendung 
von  Lösungsmitteln,  wie  Kupfersulfat,  Kupfer- 
chlorür,  «lod,  Brom,  Sublimat  u.  a.  Alle  diese 
Lösungsmittel  haben  den  Nachtheil , dafs  sie 
aufser  Eisenoxyd  auch  Kohlenstoff,  Manganoxyd 
und  Verbindungen  von  Phosphor  und  Schwefel 
als  unlösbaren  Rückstand  hinterlassen. 

Die  dritte  Methode,  welche  Ledebur  anführt, 
besteht  darin,  dafs  ein  Strom  reinen,  trockenen 
Wasserstoffs  durch  glühende  Stahlspäne  geleitet 
wird.  Indem  der  Wasserstoff  die  Eisenoxyde 
redueirt,  setzt  sich  Wasser  ab,  welches  gewogen 
wird.  Der  zu  untersuchende  Stahl  mufs  selbst- 
verständlich vorher  gut  gereinigt  werden.  Wenn 
im  Stahl  ein  gewisser  Gehalt  an  Manganoxyd 
vorhanden  ist,  so  bewirkt  dieser  natürlich  auch 
eine  entsprechende  Ungenauigkeit  der  Methode, 
indem  für  uns  nur  der  mit  dem  Ei^en  ver- 
bundene Sauerstoff  von  Interesse  ist,  da  nur 
dieser,  nach  Ledeburs  Behauptung,  als  schädlich  j 
anzusehen  ist.**  Seiner  Ansicht  nach  kann  das  i 
Manganoxyd  nur  auf  mechanischem  Wege  in  I 
den  Gufsstahl  gelangen,  während  sich  das  Eisen- 
oxyd im  geschmolzenen  Stahle  löst. 

Bei  einer  Owibination  der  dritten  Methode 
mit  den  zwei  vorhergehenden  könnte  man  höchst 
genaue  Resultate  erzielen,  doch  würde  ein  solches 
Verfahren  äufserst  complicirt  und  daher  in  der 
Praxis  kaum  anwendbar  sein. 

Jetzt  noch  ein  paar  Worte  über  die  von 
T u c k e r vorgeschlagene  Methode.  ***  T ucker  em- 
pfiehlt, Stahlspähne  mit  feiner  Kohle  in  einem 
Tiegel  zu  glühen.  Er  wiegt  den  Stahl  vor  und 
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nach  «lern  Glühen,  und  nach  dem  Gewichtsverlust 
beurtheilt  er  den  Verlust  an  Sauerstoff.  Der 
Sauerstoff  scheidet  sich  in  Form  von  Kohlen- 
oxyd ah.  Abgesehen  davon,  dafs  man  es  bei 
dieser  Methode  mit  einer  grofsen  Quantität  Stahl 
(1  kg)  zu  thun  hat,  besitzt  dieselbe  noch  den 
Nachtheil,  dafs  die  im  Stahl  gelösten  Gase  voll- 
ständig unberücksichtigt  bleiben.  Diese  Gase 
können  aber  unter  Umständen  einen  Fehler  von 
50  bis  100  % verursachen. 

Nachdem  ich  alle  oben  erwähnten  Methoden 
erprobt  hatte,  war  ich  zu  der  Ueberzeugung  ge- 
kommen. dafs  diejenige  Ledeburs,  nämlich 
Glühen  des  Stahls  in  einein  Strom  von  Wasser- 
stoff, die  einzig  anwendbare  ist.  Das  vorher- 
gehende Erwärmen  des  Stahls  in  Stickstoff  hielt 
ich  nicht  hei  allen  meinen  Bestimmungen  für 
unumgänglich  nöthig.  Es  macht  die  Arbeit  um- 
ständlicher, ohne  das  Wesen  der  Sache  be- 
deutend zu  ändern,  auch  ist  es  sehr  schwierig, 
den  Stickstoff  absolut  frei  von  Sauerstoff  zu  er- 
halten. Professor  Led  ebur  wendet  das  vorher- 
gehende Glühen  des  Stahls  in  Stickstoff  an,  um 
denselben  vom  Kohlenwasserstoff  zu  befreien, 
welcher,  wie  er  annimmt,  von  den  Bohrern  her- 
rührt. Trotzdem  ich  das  Glühen  im  Stickstoff 
weggelassen  habe,  unterscheiden  sich  meine  Re- 
sultate nur  wenig  von  denen  Ledeburs.  Zunächst 
reinigte  ich  den  Stahl  mittels  Alkohol  und  Aether, 
dann  trocknete  ich  denselben  im  Exsiccator.  In 
einzelnen  Fällen,  auf  die  ich  noch  zurüekkommen 
werde,  erhitzte  ich  auch  den  Stahl  in  einem 
Strom  von  Stickstoff.  Die  Anwesenheit  der 
Kohlenwasserstoffe  im  Stahl  während  des  Glühens 
desselben  im  Wasserstoff  erkläre  ich  nicht  durch  die 
Oele  und  Fette  der  Bohrer,  sondern  führe  sie  auf 
ganz  andere  Ursachen  zurück  — doch  davon  später. 

Ich  will  nicht  auf  die  Beschreibung  aller 
Einzelheiten  beim  Reinigen  und  Trocknen  des 
Wasserstoffs  und  Stickstoffs,  wie  auch  der  übrigen 
Details  bei  Ausführung  dieser  Untersuchungen 
eingehen,  da  ich  dabei  den  Anweisungen  Ledeburs  * 
folgte.  Neben  den  von  mir  gefundenen  und  in 
der  folgenden  Tabelle  zusammengestellten  Sauer- 
stoffmengen aus  verschiedenen  Proben  weichen 
Stahls  habe  ich  in  einer  besonderen  Rubrik  die 
Notizen  unseres  Walzwerkes  aufgeführt.  Obwohl 
sich  diese  Notizen  nicht  durch  allzugrofse  Ge- 
nauigkeit auszeichnen,  so  sind  sie  doch  wichtig 
genug,  um  nicht  vernachlässigt  zu  werden.  Ebenso 
hielt  ich  es  auch  für  interessant,  den  ermittelten 
Sauerstoffmengen  das  entsprechende  specifische 
Gewicht  des  Stahls  gegenüber  zu  stellen.  Indem 
ich  mich  vergleichsweise  mit  der  Feststellung  des 
speciftschen  Gewichts  befafsle,  richtete  ich  mich 
nicht  so  sehr  nach  den  verschiedenen  Mengen 
der  vorhandenen  Metalloide  (darunter  auch  des 
Sauerstoffs),  da  das  Vorhandensein  einer  geringen 
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Menge  von  Beimengungen  das  spezifische  Gewicht 
des  Stahls  nicht  wesentlich  verändern  kann,  sondern 
vielmehr  nach  der  Form,  in  welcher  der  Sauerstoff 
sich  nach  Vollendung  der  Charge  befand.  Das 
Stahlbad,  welches  bei  hoher  Temperatur  Kohlen- 
und  Sauerstoff  enthält,  kann  nicht  im  Stadium  der 
Buhe  bleiben , und  das  Kohlenoxyd  bildet  sich, 
selbstverständlich  im  Verhältnis  zur  Temperatur  und 
den  wirkenden  Massen,  oder,  richtiger  gesagt,  das 
Kohlenoxyd  bildet  sich  innerhalb  des  Bades  so 
lange,  als  sich  Sauerstoff  in  demselben  befindet, 
und  ist  somit  die  Menge  des  sich  bildenden  Kohlen- 
oxyds proportional  der  Sauerstoffmenge  im  Bade. 

Der  Stahl  kann  beim  Erkalten  nicht  das  ganze 
Kohlenoxyd  ausscheiden  und  es  werden  daher 
bedeutende  Mengen  des  letzteren  beim  Erstarren 
des  Stahls  auf  rein  mechanischem  Wege  ge- 
bunden,* wodurch  ein  mehr  oder  weniger  dichter 
Block  entsteht.  I m die  Dichtigkeit  dieser  Er- 
scheinung nach  Möglichkeit  festzustellen,  nahm 
ich  pulverisirten  Stahl,  den  ich  durch  zwei  Siebe 
von  1 mm  und  2 mm  Maschenweile  durchsiebte, 
und  gewann  dabei  ziemlich  gleichartige  Körner. 
Sodann  entfernte  ich  sorgfältig  alle  Luftbläschen, 
indem  ich  den  Stahl  in  Wasser  gut  durch- 
schfittelte  und  endlich  die  Luft  auspumpte.  Zu 
diesen  Versuchen  nahm  ich  ungewalzten  Stahl, 
der  eine  möglichst  gleichmäfsige  Structur  hatte, 
die  noch  nicht  durch  Druck  beim  Walzen  ver- 
ändert worden  war. 
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Aus  obigen  Ziffern  sehen  wir  1 . dafs  der 
Sauerstoffgehall  zwischen  0 und  0,29  % schwankt, 
welch  letztere  Menge  als  Maximalziffer  in  den 
vorliegenden  Stahlprohen  erscheint,  so  dafs  man 
der  Vermuthung  Ledeburs  recht  geben  kann,  0,29  % 
Sauerstoff  oder  dement  sprechend  1 ,30  % Eisen- 
oxydul sei  die  Grenze  der  Lösbarkeit  des  Eisen- 
oxyduls im  Stahl : 2.  dafs  gut  venvalzbarer  Stahl 
nicht  über  0,10*6  Sauerstoff  enthalten  darf,  und 
endlich  3.  dafs  die  Sauerstoffmengen  iin  offen- 
baren Einklang  stehen  mit  den  von  mir  festgestellten 
specifischen  Gewichten.  So  sehen  wir  beispiels- 
weise, dafs  gut  venvalzbarer  Stahl,  welcher  im 
Maximum  0,11%  Sauerstoff  enthält,  einem  mini- 
malen specifischen  Gewicht  von  7,90  entspricht. 
Mittel mäfsiger  Stahl  mit  einem  Sauerstoffgehalt 
von  0, 1 1 bis  0,20  hat  ein  specifisches  Gewicht 
von  7,90  bis  7,80.  Stahl  mit  mehr  als  0,20  % 
Sauerstoff  und  einem  specifischen  Gewicht  unter 
7,80  mufs  zu  den  ganz  schlecht  zu  walzenden 
Sorten  gezählt  werden.  Es  ist  nicht  ohne  jegliches 
Interesse,  dafs  die  Chargen  Nr.  498  und  572, 
welche  für  Telegraphendraht  bestimmt  waren, 
sehr  verschiedene  Ergebnisse  in  Hinsicht  auf  den 
elektrischen  Widerstand  ergeben  haben.  Die 
Charge  Nr.  498 , mit  einem  Sauerstoffgehalt  von 
0,15%  und  dem  specifischen  Gewicht  7,85,  ergab 
bei  einem  Draht  von  4 mm  Durchmesser  einen 
den  Anforderungen  der  Begierungstelegraphen  ent- 
sprechenden Widerstand  von  11,09;  die  Charge 
Nr.  572  hingegen  ergab  bei  einem  Draht  derselben 
Stärke,  einem  Sauerstoffgehalt  von  0,29  % und 
dem  specifischen  Gewicht  7,72  einen  Widerstand 
von  11,28,  wich  also  um  0,19  von  der  Norm 
ab.  Augenscheinlich  kann  auch  dieses  durch  die 
geringere  Dichtigkeit  des  Stahls  am  besten  erklärt 
werden , was  wiederum , wie  oben  gesagt . die 
Folge  eines  gröfseren  Sauerstoffgehalts  im  Stahl 
ist.  Diese  Erklärung  wird  wiederum  durch  die 
erzielten  specifischen  Gewichte  bestärkt.  Um  der 
Frage  nach  der  Bedeutung  des  Sauerstoffs  noch 
näher  zu  kommen , unternahm  ich  es , während 
einer  ganzen  Charge,  also  während  der  eigent- 
lichen Raffinirung  des  Stahls,  eine  Reihe  von 
Sauerstoffhestimmungen  auszuführen,  um  dadurch 
vielleicht  den  Schlüssel  zu  der  Frage  zu  linden, 
warum  die  eine  Stahlsorte  eine  grüfsere  Menge 
Sauerstoff  enthält  als  die  andere.  Gleichzeitig 
erreichte  ich  dadurch  auch  eine  Klarstellung  der 
Wirkung  des  Ferromangan-Zusatzes  auf  das  Stahl- 
bad. Zu  diesem  Zwecke  wählte  ich  die  Charge 
Nr.  616.  Diese  Prohecharge  bestand  aus  150  Pud 
= 2457  kg  Stahlschrott  und  50  Pud  = 819  kg 
Roheisen  der  Novorossijsker  - Gesellschaft.  Die 
Galtirung  war,  um  die  Aufgabe  nach  Möglichkeit 
zu  erleichtern , so  gewählt , dafs  die  Menge  von 
Silicium,  Schwefel  und  Phosphor  auf  ein  Minimum 
herabgesetzt,  und  so  die  Einwirkung  dieser  Be- 
standlheile  beseitigt  wurde.  Alle  10  Minuten 
wurde  eine  Probe  genommen.  Die  ersten  zwei 


3y  Google 


2fi8  Stahl  und  Eisen. 


Vtbsr  den  Sauerstoff  geh  alt  de«  Stahl«. 


15.  März  1899. 


Proben  nahm  man  in  kallem , die  übrigen  in 
heifsem  Zustande.  Der  Zusatz  bestand  das  erste 
Mal  (6,45  Abends.  Vertieallinie)  aus  30  Pfund 
(=  12.3  kg)  Ferromangan  und  das  zweite  Mal 
(7.05  Abends,  Verticallinien)  aus  1 Pud  20  Pfund 
(=  24,6  kg)  Ferromangan.  Der  Einsatz  war  um 
5,50  Abends  vollständig  geschmolzen  und  um 
7,15  Abends  wurde  die  Charge  abgestochen. 
Wie  man  aus  der  folgenden  Schaulinie  ersieht, 
sind  als  Absassen  die  Zeiteinheiten  und  als  Or- 
dinalen die  SauerstofTmengen  in  Prooenten  aul- 
getragen.  Schon  oben  hatte  ich  bemerkt,  dafs 
der  Gewichtsverlust  des  Stahls  während  des  Glühens 
im  Wasserstoff  bedeutender  war,  als  das  Gewicht 
des  erhaltenen  Wassers.  Diese  Erscheinung  schrieb 
ich  zunächst  hauptsächlich  der  Abscheidung  der 
im  Stahl  gelosten  Gase  zu.  Ich  trug  demgemäfs 
die  den  erwähnten 
Gewichtsdifferenzen 
entsprechenden 
Zahlen  zugleich  mit 
den  SauerstofTmen- 
gen in  das  Dia- 
gramm ein  lind  er- 
hielt auf  diese  Weise 
die  punklirte  Gurre 
(vergl.  Abbildung), 
die  ich  der  Einfach- 
heit wegen  vorläulig 
„Curve  der  gelösten 
Gase*  nennen  will. 

Betrachten  wir  zu- 
nächst die  Sauer* 
sloflcurve.  Wir  müs- 
sen vor  allen  Dingen 
bemerken,  dafs  die 
zwei  ersten  Proben 
kalt  waren.  Das  er- 
klärt sich  dadurch,  dafs  ein  Theil  der  nicht  geschmol- 
zenen Masse,  die  einen  Vorrath  von  Eisenoxyden 
bildet,  sich  auf  dem  Herde  des  Ofens  befand.  Sobald 
diese  Masse  schmolz,  wurde  die  Charge  sofort 
heifs,  und  die  Menge  des  Sauerstoffs,  der  iu  Reaction 
trat,  vergröfserte  sich.  Diese  zwei  Erscheinungen 
sind  folglich  übereinstimmend,  obgleich  sie  auf 
verschiedenen  Wegen  ermittelt  wurden : die  erste 
im  Ofen  während  der  Charge,  die  zweite  im  Labora- 
torium durch  Analysen.  — Nachdem  die  Sauer- 
stofTcurvc  ihr  Maximum  (0,39)  erreicht  hat,  fängt 
sie  allmählich  an  zu  siuken,  im  seihen  Verhältnis, 
wie  die  Eisenoxyde  sich,  hauptsächlich  auf  Kosten 
des  Kohlenstoffs,  zersetzen.  Diese  Abnahme  schreitet 
gleichmäfsig  bis  zum  ersten  Zusatz  von  Ferro- 
mangan fort.  Wie  zu  erwarten  stand,  bewirkt 
dieser  Zusatz  eine  sofortige  Senkung  der  Sauer- 
sloffünie,  und  der  zweite  Zusatz  entfernt  den 
Sauerstoff  vollständig  aus  dem  Bade.  Die  Wirkung 
des  Ferromangans  besteht  hauptsächlich  in  der 
Eigenschaff  des  Mangans,  bedeutend  leichter  als 
das  Eisen  zu  oxydiren,  die  vorhandenen  Eisen- 


oxyde zu  vernichten  und  sofort  als  Manganoxyd 
in  die  Schlacke  überzugehen.  Wollten  wir  die 
Charge  fortsetzen,  so  würde  sich  die  SauerstofT- 
linie,  sofort  nach  dem  Verschwinden  des  Vorraths 
an  Ferromangan,  wieder  beben  und  diesmal  der 
Sauerstoffgebalt  mit  allen  seinen  schlimmen  Folgen 
wieder  hervortreten,  da  Kohlenstoff  und  Mungan 
schon  fast  verschwunden  sind  und  die  Üaffinirung 
des  Stahls  beendet  ist.  In  diesem  Falle  mtifsle 
das  Eisen  unbedingt  durch  den  Sauerstoff  oxydirt 
werden.  Dadurch  kann  die  allbekannte  Thatsachc 
erklärt  werden,  dafs  der  Stahl  um  so  leichter  ver- 
brennen kann,  je  weicher  er  ist  und  je  weniger 
er  mithin  Mangan  und  andere  Bestandteile  (Phos- 
phor, Silicium  und  Schwefel»  enthält.  Wenn  man  das 
Ferromangan  bedeutend  früher  oder  in  zu  geringer 
Menge  hinzufügte,  so  würde  es  in  die  Schlacke 

übergehen,  das 
Eisen  vor  der  Oxy- 
dation nicht  schüt- 
zen können  und  die 
Charge  w ürde  folg- 
lich mit  bedeuten- 
dem SauerslolTge- 
halt  beendet  wer- 
den. Was  die  Curve 
der  gelösten  Gase 
anbet rifff,  so  ist  sie, 
wenn  man  von  den 
zwei  ersten  Punkten 
absieht , ganz  ver- 
ständlich. In  der 
That  sehen  wir,  daf> 
sich  diese  Curve  mit 
der  Sauerslofflinie 
gleichmäfsig  senkt, 
— da  dieses  die 
Periodedes  Kochens 
des  Bades  ist  — das  Kohlenoxyd  nimmt  beim 
Entweichen  die  gelösten  Gase,  welche  sich  während 
des  Schmelzens  gebildet  haben,  mechanisch  mit 
sich  fort.  Beim  Zusatz  von  Ferromangan  hebt  sich 
diese  Linie  jedoch  plötzlich,  um  in  den  folgenden 
Perioden  wieder  langsam  zu  sinken.  Durch  den 
Ferromanganzusatz  kann  auch  kein  anderes  Resultat 
erzielt  werden,  da  derselbe,  die  Oxyde  in  die 
Schlacke  überführend,  die  Ausscheidung  des  Kohlen- 
oxyds aufhält,  wodurch  zugleich  auch  die  Aus- 
scheidung der  gelösten  Gase  aufgehalten  wird. 
Wir  sehen  endlich,  dafs  diese  Curve  eine  starke 
Senkung  zwischen  den  Punkten  9 und  10,  d.  h. 
während  des  Abstechens  der  Charge  (von  0,33 
bis  0,11t  zeigt.  Wie  anzunehmen  war,  scheidet 
das  Metall  beim  Abkühlen  in  den  Coquillen  eine 
bedeutende  Menge  von  Gasen  aus,  die  in  demselben 
bei  höherer  Temperatur  gelöst  waren.  Dieses  Aus- 
scheiden der  Gase  wurde  beim  Abstechen  genau 
conslatirt.  Folglich  kann  man  im  Hinblick  auf  die 
im  Stahl  gelösten  Gase  mit  Bestimmtheit  sagen, 
dafs  es  zweck mäfsig  ist,  das  Bad  gut  kochen  zu 
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lassen,  denn  man  kann  dadurch  ein  ruhiges  Füllen 
der  Goquillen  erzielen.  Wir  entfernen  uns  nicht 
weit  von  der  Wahrheit,  wenn  wir  die  oben  an- 
geführte Differenz  in  den  Gewichten  der  Aus- 
scheidung der  Gase  während  des  Glühens  der 
Stahlspäne  im  Wasserstoff  zuschreiben.  Diese  Be- 
hauptung wird  noch  augenscheinlicher,  wenn  wir 
uns  erinnern,  dafs  gerade  der  Wasserstoff  auf- 
fallend leicht  durch  glühendes  Metall  dringt. 

Zum  Schlüsse  meiner  Darlegungen  will  ich 
noch  einige  Bemerkungen  über  die  Methoden  machen, 
welcher  ich  mich  bedienen  mufste,  da  keine  besseren 
vorhanden  waren.  Vor  allen  Dingen  sehen  wir, 
dafs  das  Gewicht  des  Wassers  nie  mit  dem  Ge- 
wicht des  vorn  Stahl  verlorenen  Sauerstoffs  über- 
einstimmt und,  wie  sich  zeigt,  ist  das  zweite 
Gewicht  (dasjenige  des  Verlustes)  beständig  gröfser 
als  das  erste.  Das  kommt  daher,  dafs  wir  zu 
dem  Verlust  noch  die  im  Stahl  gelösten  Gase 
hinzurechnen  müssen.  Aufserdem  habe  ich  mich 
durch  eine  Reihe  von  Analysen  vollständig  über- 
zeugt, dafs  Schwefel  und  Phosphor  flüchtige  Ver- 
bindungen mit  Wasserstoff  geben.  Die  Thatsache 
ist  übrigens,  in  M.  Thidliers  Abhandlung  * über 
das  Raffiniren  des  Stahls  durch  einen  Strahl 
leuchten  Wasserstoffes,  bewiesen.  Der  trockene 
Wasserstoff  hat  dieselbe,  jedoch  nicht  so  energische 
Wirkung.  Infolge  dieses  Umstandes  wird  die 
Möglichkeit  einer  Controle  des  gesammten  Wasser- 
gewichtes vollständig  vernichtet.  Jetzt  kehre  ich 
zu  einem  andern  Punkt  zurück.  Professor  Lede- 
bur weist  in  seinen  Arbeiten  mehrmals  auf  die 
Bildung  von  Kohlenwasserstoffen  während  des 
Glühens  der  Späne  im  Wasserstoff’  hin.  Diese 
nicht  wünschenswerte  Erscheinung  erklärt  Lede- 
bur dadurch,  dafs  die  Bohrer  beim  Bohren  der 
Proben  Gele  und  Fette  in  den  Spänen  hiuter- 
iassen,  **  und  die  Beobachtung  einer  absoluten 
Reinlichkeit,  seiner  Meinung  nach,  dabei  ausge- 
schlossen ist.  Um  dieses  zu  erklären,  machte  ich 
folgenden  Versuch.  Ich  nahm  folgende  drei  Proben : 
Weicher  Stahl  mit  0,15  % Kohlenstoff'gehalt 
Harter  Stahl  . 0^3  % 

Gufsoisen  * * 0(48  ?0  &ebui,d-  Kohlenstoff 

uuiseisen  x ^ a,9ö  % Graphit. 

Alle  diese  Proben  glühte  ich  */*  Stunde  lang 
in  reinem  Stickstoff,  nachdem  ich  sie  in  Alkohol 
und  Aether  gereinigt  und  getrocknet  hatte.  Das 
Glühen  ergab  folgende  Resultate: 

Weicher  Stahl  schied  0,18  flucht.  Kohlenwasserstoffe  aus 
. . . 0,09  nicht  flüchtige  . , 

Harter  Slahl  „ 0,05  flüchtige  „ , 

, , , 0,02  nicht  flüchtige  . „ 

Gui'seisen  „ 0,05  flüchtige  „ „ 

, „ 0,02  nicht  flüchtige  „ 

Folglich  kann  man  nicht  behaupten,  dafs  der 
Aether  die  Späne  absolut  reinigt;  die  Kohlen- 
wasserstoffe könnten  also  durch  die  Bohrer  hinein- 
gebracht sein.  Darauf  glühte  ich  dieselben  Proben 

* M.  Thiedlier:  „Gorny  Journal*  1883,  6,458. 
**  Ledebur:  „Stahl  und  Eisen“  18-S2J5.  194. 


! im  Laufe  derselben  Zeit  in  einem  Wasserstoffstrom. 
Da  ich  alle  Anzeichen  der  Ausscheidung  von 
Kohlenwasserstoffen  fand , machte  ich  mich  an 
die  Kohlenstoffbestimmung  der  erwähnten  Proben. 
Ich  war  überzeugt,  dafs  die  mit  dem  Stahl  auf 
rein  mechanischem  Wege  verbundenen  Kohlen- 
wasserstoffe heim  Glühen  der  Späne  in  Stickstoff 
vollständig  beseitigt  waren.  Wenn  sic  wieder 
zum  Vorschein  kamen,  so  rnufs  man  diese  Erschei- 
nung der  Wirkung  des  Wasserstoffs  auf  den  Kohlen- 
stoff des  Stahls  zuschreiben.  Ich  gelangte  zu 
folgenden  Ergebnissen:  Der  Kohlenstoffgehalt  des 
weichen  Stahls  sank  im  Wasserstoff  von  0,15  % 
auf  0,11  fb,  im  harten  Stahl  von  0,43  ‘fc  auf 
0,37  %.  Im  Gufscisen  blieb  der  gebundene 
, Kohlenstoff'  ohne  Veränderung  und  der  Graphil- 
I gehalt  sank  von  2,90  % auf  2,35  % herab.  Man 
| kann  mit  Bestimmtheit  sagen,  dafs  diese  Abnahme 
im  KohlenstofTgehalt  im  Verhältnis  zur  Stärke 
und  Dauer  des  Glühens  noch  weiter  fortschreiten 
würde.  Anfangs  bilden  sich  die  Kohlenwasser- 
stoffe schneller,  darauf  immer  langsamer  und 
langsamer,  doch  kann  man  nie  sagen,  dafs  die 
Bildung  derselben  ein  Ende  genommen  hätte. 
Wenn  wir  uns  erinnern,  dafs  der  Kohlenstoff’ 
mit  dem  Eisen  inehr  oder  weniger  feste  Ver- 
bindungen eingeht,  so  ist  es  kein  Wundei, 
wenn  der  Wasserstoff  einige  Verbindungen  des 
Kohlenstoffs  schneller  zersetzt  als  andere.  Die 
Kohlenwasserstoffe,  welche  sich  beim  Glühen  des 
Stahls  im  Wasserstoffs! rome  bilden,  sind  zum 
' Theil  flüchtige,  zum  Theil  nicht  flüchtige.  Dieser 
1 Umstand  bringt  eine  neue  Fehlerquelle  in  die 
! Ledebursche  Methode  und  die  Ungenauigkcil.  die 
dadurch  entsteht,  dafs  mit  dem  Wasser  zu  gleicher 
i Zeit  ein  Theil  der  nicht  flüchtigen  Kohlenwasser- 
stoffe gewogen  wird,  beruht  auf  der  Reaction,  auf 
welcher  die  ganze  Methode  fufsl,  und  ist  daher  nicht 
zu  beseitigen.  Sobald  wir  im  Besitz  einer  besseren 
und  zugleich  einfacheren  Methode  sein  werden,  ge- 
denke ich  mich  eingehender  mit  der  Untersuchung 
des  Sauerstoffs  im  Slahl  zu  befassen  und  zu  diesen» 
Zwecke  möglichst  verschiedenartige  Chargen  zu 
wählen,  um  so  die  Bedeutung  des  Sauerstoffs  in 
diesen  Processen  besser  ergründen  zu  können. 

Zum  Schlüsse  will  ich  noch  bemerken , dafs 
ich  die  vorliegende  Arbeit  auf  Vorschlag  des 
Hrn.  R.  Vacelet,  unseres  Ingenieur-Consultanten, 
ausgeführt  habe,  der  midi  dabei  in  liebensw  ürdigster 
Weise  durch  Rath  und  That  unterstützt  hat. 

Moskau,  im  Januar  1899. 

L.  Homanoffy  Chemiker, 

Laboratorium  der  Aclianreaelluclurt  der  Moskauer 
MeUllfabnk. 

Hr.  Oberbergrath  A.  Ledebur,  dem  wir  im 
Einverständnis  mit  dem  Verfasser  die  vorstehende 
Arbeit  zur  Kennlnifsnahme  übersandt  hatten, 
schreibt  hierzu : 

.Als  ich  vor  17  Jahren  meine  Untersuchungen 
über  den  SauerslotTgehall  des  Eisens  anstellte, 
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(heilte  ich  die  damals  allgemein  verbreitete  Ansicht, 
dafs  dieser  Sauerstoffgehalt  nur  in  Verbindung 
mit  Eisen,  also  als  Eisenoxydul  gelöst,  Vorkommen 
könne.  Spätere  Erwägungen  haben  jedoch  die 
Ucberzeugung  in  mir  wach  gerufen,  dafs  auch  das 
beim  Zusatze  von  Eisenmangan  entstehende  Mangan- 
oxydul  nicht  ganz  unlöslich  im  Eisen  sei  und 
jedenfalls  zum  Theil  gelöst  bleibe,  wenn  das  Metall 
bald  nach  dem  Zusatze  ausgegossen  wird. 

Zur  Bestimmung  des  an  Mangan  (vielleicht 
auch  an  Silicium)  gebundenen  Sauerstoffs  besitzen 
wir  vorläufig  kein  Mittel.  Das  Chlorverfahren  ist 
gänzlich  unbrauchbar,  weil  bei  der  Erhitzung  des 
Eisens  im  Chlorstrome  Umsetzungen  eintreten,  die 
von  Nebenumständen,  insbesondere  von  der  Tempe- 
ratur, abhängon.  Aus  Eisenoxydul  entsteht  unter 
Verflüchtigung  eines  Theils  des  Eisens  Eisenoxyd, 
aus  Eisenoxydul,  Chlor  und  Phosphor  entstent  Eisen- 
chlorid und  Eisenphosphat  u.  s.  f.  Den  Sauerstoff» 
gehall  dieses  Biickstandes  ganz  genau  zu  bestimmen, 
wird  schwerlich  gelingen. 

Sofern  es  sich  nur  darum  handelt,  den  an 
Eisen  gebundenen  Sauerstoffgehalt  zu  finden,  halte 
ich  auch  jetzt  noch  das  von  mir  nach  zahlreichen 
mißlungenen  Versuchen  mißgebildete  Verfahren  für 
zuverlässig,  aber  ich  kann  der  von  Born  an  off  aus- 
gesprochenen Ansicht  nicht  zustimmen,  dafs  das 
Vorhandensein  des  Sauerstoffs  .auch  in  den  ge- 
ringsten Quantitäten“  einen  schädlichen  Einflufs 
auf  das  Walzen  des  Stahls  ausüben  kann.  Die 
Beobachtungen  im  Betriebe  und  meine  eigenen 
Versuche  sprechen  dagegen.  Ich  habe  gefunden, 
dafs  ein  Sauerstoffgehalt  von  weniger  als  0,1  v.  H. 
ziemlich  unschädlich  ist,  und  dafs  der  Sauerstoff- 
gehalt  die  VValzbarkeit  weniger  schädigt,  als  ein 
gleich  grofser  Schwefelgehalt. 

Dafs  bei  derSauerstoffhestimmung  nach  meinem 
Verfahren  ein  Glühen  des  Eisens  im  Stickstoffstrome 
vor  dem  Glühen  im  Wasserstoffstrome  not h wendig 
sei,  wenn  man  genaue  Ergebnisse  erhalten  will, 
scheint  mir  gerade  durch  Bomanoffs  Versuche  er- 
wiesen zu  werden.  Die  von  ihm  gefundenen 
Sauerstoffgehalte  sind  fast  durchweg  höher  als  die 
von  mir  gefundenen.  In  einem  absichtlich  stark 
üherhlasenen  Thomaseisen  fand  ich  vor  Mangan- 
zusatz  0,25  v.  H.  Sauerstoff,  im  gewalzten  Flufs- 
eisen,  auch  wenn  es  manganarm  war,  nicht  über 
0,12  v.  H.  (Glasers  Annalen  für  Gewerbe  und 
und  Bauwesen,  Band  10,  Seite  180);  Romanoff 
fand  im  Martinmetalle  während  des  Schmelzens 
0,3!l  v.  H.  Sauerstoff  und  im  gewalzten  Flufseisen 
bis  0,29  v.  H.  Auch  wenn  man  die  Anwesen- 
heit organischer  Körper  in  den  untersuchten 
Spänen  als  ausgeschlossen  betrachten  will,  ist  es 
doch  mindestens  wahrscheinlich,  dafs  die  Späne 
Feuchtigkeit  und  Luft,  durch  Oberflächenanziehung 
verdichtet,  mitbringen,  welche  vollständig  erst  heim 
Glühen  ausgetrieben  werden  kann. 

Unhaltbar  erscheint  mir  die  Theorie  von  den 
„ bedeutenden  Quantitäten“  Kohlenoxyds,  welche 


beim  Erstarren  des  Stalds  „auf  rein  mechanischem 
Wege  gebunden*  werden  sollen.  In  welcher 
Weise  ist  diese  „Bindung*  gedacht?  Bomanoff 
nimmt  dabei  auf  F.  G.  G.  Müllers  berühmte  Unter- 
suchungen Bezug ; dieser  aber  fand  nur  Gase, 
welche  aus  dein  Stahle  ausgetreten  waren  und 
in  Hohlräumen  zurückgehaJten,  aber  befreit  wurden, 
als  man  den  Stahl  anbohrte.  Zur  Bestimmung 
des  Sauerstoffgehalts  lassen  sich  doch  nur  feine 
1 Späne  benutzen,  und  diese  sollen  nach  Bomanoffs 
Meinung  noch  bis  0,65  v.  H.  ihres  Eigengewichts 
Gase  zurückgehalten  haben?  Wenn  die  Gase 
auf  .rein  mechanischem  Wege“  gebunden,  also 
nicht  gelöst  waren,  mufs  man  annelimen,  dafs 
sie  in  Gasform  anwesend  waren.  Beständen  sie 
aus  Kohlenoxyd,  so  würde  der  Gehalt  =0,65  v.  H. 
des  Gewichts  den  vierzigfachen  Bauminhalt  des 
Eisens  besitzen,  beständen  sie  aus  Wasserstoff,  so 
! würde  der  500  fache  Bauminhalt  des  Eisens  sich 
ergeben.  Um  das  glaublich  zu  machen , sind 
zuverlässigere  Beweise  erforderlich.  Müller  fand 
als  höchsten  Gasgehalt  den  0,6  fachen  Raum- 
inhalt des  Eisens. 

Auch  die  Ermittlungen  über  das  Verhalten  des 
Kohlenstoffs  heim  Glühen  im  Wasserstoffs! rome 
widersprechen  den  früher  hierüber  gemachten  Be- 
obachtungen. Forquignon  fand,  dafs  im  weifsen 
Roheisen,  welches  sehr  lange  (62  Stunden)  hei 
j dunkler  Rothghilh  im  Wasserstoffstrome  geglüht 
I wurde,  sich  ein  reichlicher  Theil  des  „gebundenen* 
Kohlenstoffs  in  Temperkohle,  von  ihm  Graphit 
genannt,  umgewandelt  hatte  und  dafs  erst  heim 
46 ständigen  Glühen  in  heller  Bothgluth  der  Kohlen- 
stoffgehalt sich  um  etwa  41  v.  H.  des  ursprüng- 
lichen Betrags  verringerte  (Annales  de  chimie  et 
de  physique,  Serie  5,  t.  23,  p.  443;  auszugsweise 
in  „Stahl  und  Eisen*  1886  Seite  383);  Romanoff 
dagegen  will  schon  nach  halbstündigem  Glühen 
kohlensloffarmen  Stahls  eine  Abnahme  des  Kohlen- 
; sloffgehalts  um  etwa  25  v.  H.  des  ursprünglichen 
Betrags  gefunden  haben,  und  beim  halbstündigen 
Glühen  grauen  Roheisens  soll  gar  der  Graphit. 

| dieser  gegen  chemische  Einflüsse  so  widerstands- 
j fähige  Körper,  sich  um  mehr  als  20  v.  H.  seines 
Betrags  verringert  haben,  der  .gebundene*  Kohlen- 
stoffgehalt aber  unverändert  geblieben  sein.  Das 
ist  schwer  glaublich  und  bedarf  erst  weiterer 
Beweise. 

Wenn  ich  hiernach  den  von  Romanoff  ge- 
zogenen Schlufslolgerungen  nur  in  beschränktem 
Mafse  beizustimmen  vermag,  verkenne  ich  doch 
nicht  das  Verdienst,  Welches  der  Anstellung  solcher 
Versuche  gebührt,  und  kann  nur  den  Wunsch 
aussprechen,  dafs  es  bald  gelingen  möge,  ein  zu- 
verlässiges Verfahren  für  die  Bestimmung  de< 
Gesammtgehalts  an  Sauerstoff  ausfindig  zu  machen. 
Dann  werden  wir  noch  deutlicher  als  jetzt  dessen 
Einflufs  auf  das  Verhalten  des  Eisens  zu  erkennen 
vermögen. 

A.  Ledebur. 
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.Magnetische  Anreicherung  von  Eisenerzen  nach  dem  Verfahren 

von  (iröndal -Delhvik. 


ln  Pitkäranta  (FinlamU,  woselbst  sehr  grofse 
Mengen  eines  armen  und  überdies  durch  Zink- 
blende und  Kupferkies  verunreinigten  Magneteisen- 
steins Vorkommen,  hat  man  schon  seil  einer  Reihe 
von  Jahren  Versuche  zur  magnetischen  Anreiche- 
rung jenes  Erzes  nach  dem  Verfahren  von  Gröndal- 
Dellw’ik  angestellt,  die  nunmehr  zu  einem  recht 
befriedigenden  Abschlufs  gekommen  sein  sollen. 
Auf  Grund  zweier  kürzlich  veröffentlichter  Arbeiten* 
wollen  wir  im  Nachstehenden  ebenfalls  über  jene 
Versuche  und  die  dabei  erzielten  Ergebnisse  be- 
richten. 

Der  Eisengehalt  des  grob  von  Hand  geschiedenen 
Erzes  übersteigt  selten  25  % und  bleibt  oft  genug 
unter  20  . Die  Bergart  ist  aufserdem  sehr  hart 

und  schwer  zu  zerkleinern,  woraus  sich  zunächst 
die  Schwierigkeit  ergab,  solche  Erze  auf  billige 
Weise  zu  pulverisiren , und  als  so  feines  Pulver 
anzureichern.  Diesen  Schwierigkeiten  gesellte  sich 
noch  eine  dritte  zu:  das  erhaltene  Goncentrat  in 
eine  für  den  Hochofenbetrieb  geeignete  Form 
überzuführen. 

Nach  jahrelangen  Versuchen  ist  es  gelungen, 
alle  Schwierigkeiten  zu  überwunden,  so  dafs  zwei 
Aufbereitungsanstalten  für  eine  tägliche  Erzeugung 
von  mehr  als  350  t theils  im  Betriebe  stehen, 
theils  demnächst  in  Betrieb  kommen  und  zur 
Verwerthung  des  Concentrats  ein  Hochofen  auf- 
geführt wird. 

In  der  Hauptsache  verursacht  bei  einer  mag- 
netischen Aufbereitung  die  Zerkleinerung  der  Erze 
die  gröfsten  Kosten,  die  Kosten  der  übrigen  Mani- 
pulationen sind  dagegen  verschwindend  klein;  da 
im  vorliegenden  Falle  aber  nicht  das  specifische 
Gewicht,  sondern  nur  die  magnetische  Beschaffen- 
heit der  Erzkörner  eine  Rolle  spielt,  so  ist  es  von 
gröfster  Wichtigkeit,  das  Erz  so  billig  wie  mög- 
lich so  zerkleinert  zu  erhalten,  dafs  die  Erzkörner 
von  den  Körnern  der  Bergart  getrennt  werden, 
d.  i.  dafs  das  Erz  aufgeschlossen  wird,  während 
auf  Gröfse  und  Form  der  Körner  keine  Rücksicht 
zu  nehmen  ist. 

In  Pitkäranta  ist  das  Erz  arm,  seine  Bruch- 
kosten aber  sind  verhältnifsmäfsig  hoch;  es  war 
mithin  anzustreben,  soweit  cs  der  Procefs  zuläfst, 
die  Zerkleinerungs-  und  Anreicherungskosten  so 
niedrig  wie  möglich  zu  halten. 

* Gustaf  Gröndal:  Magnetisk  anrikning  of 

jernmalm  efter  tiröndal-Dellvikska  metoden.  (»Blad 
för  Bergshandteringens  Vänner  inom  Örebro  län*  1898 
VUI.  Heft  S.  208  bis  217.) 

Eduard  Primosigh:  Magnetische  Anreicherung 
von  Eisenerzen  nach  der  Methode  Gröndal  - Dellwik 
(„Oesterreichische  Zeitschrift  für  Berg-  und  Hütten- 
wesen* 1899  Nr.  5 S.  51  bis  53). 


Das  Zerkleinern  mittels  Walzwerk  war  seiner 
hohen  Kosten  halber  ausgeschlossen;  sobald  das- 
selbe weit  getrieben  werden  mufs,  liefert  das  Walz- 
werk, sowohl  vom  technischen  als  vom  ökono- 
mischen Standpunkte  aus  betrachtet,  ein  schlechtes 
Resultat.  Durch  Versuche  wurde  festgestcllt,  dafs 
die  Kugelmühle  ein  besonders  günstiges  Resultat 
lieferte,  doch  waren  gewisse  Umstände  mit  ihrer 
Benutzung  verknüpft,  die  ihre  Anwendung  auf 
die  Dauer  unmöglich  machten.  Das  mit  ihr  zu 
brechende  Material  mufs  völlig  trocken  sein,  weil 
ihre  Sieblläche  eng  begrenzt  ist.  Es  mufste  in- 
folgedessen, weil  ein  erheblicher  Theil  sehr  feuchten 
Grubenkleins  mit  anzureichern  war,  dieses  vorher 
getrocknet  werden,  was  für  ein  so  geringwertiges 
Material  nicht  lohnend  war.  Ein  anderes  Hinder- 
nis für  ihre  Benutzung  blieb  die  nicht  zu  be- 
seitigende Stuubbildung,  sowohl  hei  der  Zerkleine- 
rung. als  auch  bei  der  Anreicherung.  Trotz  hoher 
Löhnung  waren  bleibende  Arbeiter  nicht  zu  ge- 
winnen und  die  Maschinen  litten  in  Verhältnis- 
mäfsig  kurzer  Zeit  in  hohem  Grade.  Es  handelte 
sich  nunmehr  darum  für  die  Kugelmühle,  weil 
sie  sonst  gut  und  befriedigend  arbeitete,  eine 
Conslruction  zum  Nafsmahlen  zu  finden,  was  auch 
nach  einigen  Versuchen  über  Erwarten  gut  gelang. 
Man  verwendete  eine  gufseiserne,  wasserdichte 
Trommel  mit  innerer  Bekleidung  aus  Hartgufs- 
platten  und  Rosten,  mit  zwei  grofsen  hohlen  Zapfen, 
durch  welche  die  Trommel  gespeist  bezw.  entleert 
wurde.  Mit  dem  zu  mahlenden  Erze  wurde  Wasser 
eingelassen,  welches  das  fertig  gemahlene  Gut 
durch  die  Zapfen  ausschlämmte,  wobei  die  Korn- 
gröfse  durch  Einlassung  einer  gröfseren  oder  ge- 
ringeren Menge  Wassers  regulirt  wurde,  ohne  dafs 
ein  Sieb  erforderlich  war. 

Vor  der  Grusonschen  Kugelmühle  zeichnete  sich 
i die  neuconstruirle  durch  etwas  gröfsere  Leistungs- 
fähigkeit bei  gleichem  Kraftaufwand,  durch  wesent- 
lich geringere  Erhaltungskosten , durch  um  die 
j Hälfte  geringere  Arbeitskosten  und  durch  das  Mahlen 
unter  Wasser  bezw.  feuchten  Materials  sehr  vortheil- 
j haft  aus.  Die  Staubbildung  entfällt  hier  vollständig. 
Die  neue  Kugelmühle  beansprucht  zum  Betrieb 
12  bis  15  P.  S.  und  liefert  bei  nicht  zu  grofser 
Härte  des  Mahlguts  50  bis  75  l in  24  Stunden, 
vorausgesetzt  Faustgröfse  des  eingebrachten  und 
bis  1 ctibmm  des  ausgeschlämmten  Guts. 
Von  den  8 in  Pitkäranta  aufgestellten  Kugel- 
mühlen haben  4 einen  Durchmesser  von  etwa  1 ,75  m 
und  sind  0,8  m breit,  die  übrigen  haben  Durch- 
messer von  2 m und  messen  1 m in  der  Breite.  Die 
ersteren  mahlen  in  24  Stunden  bei  8 P.  S.  Kraft- 
. bedarf  rund  50  t ziemlich  leicht  zu  zerkleinerndes. 
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25  cbmm  grofsos  Erz  auf  1 < cbmm,  die  letzteren 
bei  12  bis  15  P.S.  Kraflbedarf  30  t sehr  hartes 
(lintartiges  Erz  auf  ebensolche  Korngröfse  herab. 

Die  Unterhaltungskosten  sind  gering  und  werden 
zumeist  durch  die  Abnutzung  der  Platten  und 
Kugeln  vcranlafst.  Die  ersteren,  soweit  sie  aus 
Hartgufs  bestehen,  halten  länger  als  ein  Jahr.  Die 
Kugeln  werden  stärker  abgenutzt,  gufsstählerne 
guter  Qualität  mit  15  kg  für  100  t Erz.  Die 
Auswechslung  der  Platten  nimmt  nur  wenige 
Stunden  in  Anspruch. 

Das  im  Wasser  abgeschlämmte  Mahlgut  läfst 
sich  wegen  seiner  Freiheit  von  Staub  leichter  und 
besser  separiren  als  trocken  gemahlenes. 

Der  angewendete  Erzscheider  ist  in  Schweden 
patentirt  und  war  in  Stockholm  ausgestellt.  Was 
seine  Einrichtung  anbelangt,  so  besieht  derselbe 
aus  zwei  rotirenden  cylindrischen  Theilen,  dem 
eigentlichen  Separator  und  dem  Abnehmer.  Der 
eigentliche  Separator  besteht  aus  vier  ringförmigen, 
untereinander  an  der  Achse  verbundenen  Elektro- 
magneten, deren  Enden  durch  Messingringe  getrennt 
sind.  Der  Abnehmer  besteht  aus  acht  concen* 
Irischen  Reihen  weicher  Eisenspitzen  zweierlei  Art, 
die  in  eine  Holztrommel  eingesetzt  sind.  Man 
leitet  die  Trübe  zu  den  Magneten,  das  Magnetische 
wird  von  denselben  angezogen,  während  das  Un- 
magnetische ahfliefst.  Die  Spitzen  des  Abnehmers 
erleiden  bei  ihrer  Annäherung  an  die  Magnete  zeit- 
weilige Induction,  was  zur  Folge  hat,  dafs  die  an 
den  Magneten  haftenden  Eisenerzkörner  an  erstere 
überspringen.  Indem  sich  aber  die  Spitzen  von 
den  Elektromagneten  entfernen,  verlieren  sie  den 
indirecten  Magnetismus,  die  angezogenen  Erzkörner 
fallen  ab  und  gelangen  so  in  eine  andere  Rinne, 
von  wo  sie  abgeleitet  werden.  Der  Vorgang  geht 
selbständig  vor  sich,  so  dafs  ein  Arbeiter  mehrere 
Separatoren  beaufsichtigen  kann.  Je  nach  Eisen- 
gehalt scheidet  derselbe  25  bis  50  l im  Tag  und 
liefert  ein  Goncentrat,  welches  je  nach  der  Be- 
schaffenheit des  Erzes  und  passende  Zerkleinerung 
vorausgesetzt,  in  nahezu  reinem  Magnetit  besteht. 
Ohne  Schwierigkeit  wird  in  einem  solchen  Falle 
ein  Goncentrat  mit  mehr  als  71,5  bis  72  % Eisen 
bei  einem  Verlust  von  weniger  als  I % Magnetit 
erzielt.  Es  erfordert  zum  Betrieb  weniger  als 
V*  P.S.  und  etwa  8 Ampöre  bei  35  Volt  für 
seine  Elektromagnete. 

Der  Aufbereitungsprocefs  in  seiner  Gesammt- 
lieit  wird  wesentlich  beeinflufst  durch  die  Briket- 
tirung  des  Goncentrats ; könnte  das  letztere  im 
trockenen  Zustande  leichter  und  besser  in  Stück- 
form übergeführt  werden,  so  wäre  dies  ein  wohl 
zu  beachtender  Umstand ; so  ist  aber  das  Gegen* 
theil  der  Fall. 

In  Pulverform  kann  das  Concentrat  der  Be- 
schickung nur  in  kleinen  Zusätzen  beigegeben 
werden,  weil  es  verstopfend  wirkt  und  den  Durch- 
gang der  Gase  im  Hochofen  hindert,  es  mufs  mit- 
hin in  Stückform  gebracht,  d.  h.  brikettirl  werden. 


Man  hat  vielfach  versucht,  das  Concentrat  bei  der 
Brikettirung  zu  binden  und,  um  dies  zu  erreichen. 
Thon,  Theer,  Wasserglas,  Melasse,  Kalk  u.  a.  m. 
benutzt ; brauchbare  Resultate  wurden  indessen 
dabei  nicht  gewonnen  und  die  Briketts  zerfielen, 
sobald  sie  erhitzt  wurden. 

Von  dein  Gesichtspunkte  ausgehend,  daf>  die 
Brikettirung  des  Goncentrats  nicht  viel  mehr  kosten 
dürfe,  als  sonst  eine  gewöhnliche  Röstung,  wurde 
versucht,  dasselbe  gleichzeitig  zu  rösten  und  zu- 
sammen zu  sintern.  Man  erbaute  einen  Gasofen 
hierzu  und  stellte  während  mehrerer  Monate  Ver- 
suche in  dieser  Richtung  an,  erzielte  aber  keinen 
durchschlagend  befriedigenden  Erfolg.  Wohl  gelang 
l es,  das  Gut  zu  sintern,  doch  blieb  das  Erzeugnifs 
ungleich,  oft  genug  verschlackte  cs  und  die  Kosten 
waren  bedeutend.  Erst  nachdem  das  Goncentrat. 
feucht  wie  es  war,  zu  Klumpen  gestampft  zur 
Erhitzung  gebracht  wurde,  gewann  inan  ein  viel 
besseres  und  gleichmäfsigeres  Erzeugnifs  bei  gleich- 
zeitig viel  geringerer  Brennzeit.  Mil  einem  anderen 
Ofen  in  dieser  Richtung  fortgesetzte  Versuche 
hatten  einen  vollständig  befriedigenden  Erfolg. 

Indem  man  das  Concentrat  in  Ziegelform  zu- 
sammenstampfte  und  sodann  während  kurzer  Zeit 
erhitzte,  gewann  man  mit  geringem  Kostenaufwand 
durchaus  haltbare  Briketts,  sobald  dasselbe  ge- 
nügend fein,  besser  unter  als  über  *'*  cubnun. 
gemahlen  war.  Schon  nach  hall  stündiger  Er- 
hitzung auf  7 bis  800°  fielen  die  Briketts  recht 
haltbar  aus.  Durch  stärkere  und  längere  Erhitzung 
steigerte  sich  ihre  Haltbarkeit  zwar,  doch  brauchte 
sie  nicht  bis  zum  Eintritt  der  Sinterung  getrieben 
zu  werden. 

Dafs  mit  dem  Brennen  gleichzeitig  auch  eine 
Röstung  erreicht  wird,  versteht  sich  von  selbst  ; 
die  letztere  ist  viel  vollständiger,  als  sie  an  Stück- 
erzen iin  Gasschachtofen  erzielbar  ist.  That- 
sächlich  dürften  so  gebrannte  Briketts  für  den 
Hochofenprocefs  ein  ausgezeichnetes  Material  bilden ; 
sie  sind  sebwefeifrei,  porös  und  äufserst  leicht 
red  u ei  r bar. 

Das  Concentrat  wird  am  besten  mit  einer 
Ziegelpresse  zusaminengeprefst,  besonders  passend 
dazu  ist  die  Dorstener  Trockenpresse.  Mit  zwei 
Stempeln  werden  mit  derselben  stündlich  1500  Bri- 
ketts in  Normalformat  geprefst  und  ist  dabei 
ein  Kraftaufwand  von  2 P.  S.  erforderlich. 

Das  Brennen  der  Briketts  erfolgt  in  einem 
Kanulofen,  wie  für  Ziegel-  und  Kalkbrand  üblich. 
Derselbe  vermag  mit  den  gewöhnlichen  Ringöfen 
zu  concurriren,  besitzt  aber  vor  denselben  wesent- 
liche Vorzüge.  Die  Befeuerung  erfolgt  mit  Gas 
oder  mit  Kohlenstübbe,  doch  ist  Gas  vorzuziehen. 
Die  Construction  des  Ofens  ist  recht  einfach : er 
besteht  aus  einem  langen  Kanal  von  etwa  1.5  m 
Höhe  und  etwas  mehr  als  1 m Breite ; seine  Sohle 
ist  beweglich  und  besteht  aus  Wagen  mit  Platt- 
formen, die  mit  feuerfesten  Ziegeln  überdeckt 
werden.  Um  die  Untergestelle  der  Wagen  vor 
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der  Hitze  zu  schlitzen,  befindel  sich  längs  den 
Seiten  des  Ofens  eine  mit  Quarzsand  gefüllte  Rinne, 
in  welcher  die  nieder  gebogenen  Ränder  der  Platt- 
form laufen. 

Ungefähr  in  halber  Länge  des  Ofens  wird  das 
Oas  durch  das  Gewölbe  eingelassen  und  mit  Luft 
verbrannt,  welche  vorher  unter  den  Roden  der 
Wagen  durchstreichl,  die  Untergestelle  derselben 
abkiihlt  und  beim  Dahinstreichen  über  die  fertig 
gebrannten  noch  rothwarmen  Briketts  noch  stärker 
erwärmt  wird.  Das  Brennmaterial  wird  auf  diese 
Weise  ebensogut  ausgenutzt  wie  im  Regenerativ^ 
ofen,  gleichzeitig  trägt  die  vorgewärmte  Luft  wesent- 
lich zu  sehr  energischer  Rostung  bei. 

Nach  jeder  Viertelstunde  wird  am  einen  Ende 
des  Kanalofens  ein  Wagen  mit  fertig  gebrannten 
Briketts  herausgezogeu,  während  gleichzeitig  mit 
ihm  ein  anderer  mit  frischgeprefsten  am  entgegen- 
gesetzten Ende  desselben  hineingeschoben  wild ; 
Die  Presse  stellt  man  am  zweckmäfsigsten  nahe 
bei  diesem  Ofenende  auf,  so  dafs  die  Briketts 
unmittelbar  auf  dem  Wagen  aufgestapelt  werden 
können. 

Ist  Hochofengas  oder  ein  anderes  billiges  Brenn- 
material zur  Verfügung,  so  kann  sich  der  ganze 
Brikettirungsprocefs  nicht  viel  theurer  stellen  als 
eine  gewöhnliche  Röstung  im  Schachtofen.  Bei 
einer  Tageserzeugung  von  etwa  108  t sind  nicht 
mehr  als  drei  Arbeiter  in  der  Schicht  zur  Be- 
dienung von  Presse  und  Ofen  erforderlich.  Die 
Anlagekosten  sind  nicht  besonders  grofs. 

Zum  Schlufs  seien  noch  die  Kosten  einer 
solchen  Anreicherungsanlage  kurz  erwähnt.  Bei 
einer  bestehenden  Wasserkraft  von  125  bis  150  P.  S. 
stellen  sich  die  Kosten  einer  Anlage  für  den  jähr- 
lichen Erzverbrauch  von  120  000  bis  150000  t 
wie  folgt: 

2 Krzbrecher 12  P.S.,  rund  500Üc4? 

2 Becherwerke  ....  i . , 28UO  , 

8 Kugelmühlen  ....  96  bis  120  . , 35800  , 

S Erzscheider 4 „ „ 26800  , 

Dynamo-  und  elektrische 

Apparate 4 „ . 2800  . 


Verfahren  zum  Ausgleichen 

Die  Einführung  der  steinernen  Winderhitzer 
in  den  Hochofenbetrieb  war  zweifellos  ein  be- 
deutender Fortschritt,  weil  dieselben  eine  bessere 
Ausnutzung  der  Heizkraft  der  Hochofengase  und 
die  Anwendung  höherer  Lufttemperaturen  als  die 
eisernen  Lufterhitzer  gestatten.  Nur  in  der  Gleich- 
mäfsigkeit  der  Temperatur  der  Druckluft  sind  die 
letzteren  den  ersteren  überlegen,  weil  dieselbe  un- 
mittelbar nach  dem  Einstellen  eines  frisch  geheizten 
Stein-Apparates  sehr  hoch  ist,  dann  aber  schnell 
fällt,  wenn  nicht  Heizflächen  von  besonders  grofser 


Pumpe  für  600  1 i.  d.  Minute  . 4 P.  S.  rund  1 100.// 

Transmissionen  und  Riemen „ 8900  , 

Gebäude  „ 11000  „ 

Aufstellung  und  Sonstiges 1730»)  . 

rund  1 1 1 500. V 

Soll  reicheres  Erz  verarbeitet  werden,  so  sind 
mehrere  Erzscheider  aufzustellen ; ist  das  Material 
sehr  hart,  so  kann  man  bei  der  Anlage  eines 
wie  oben  erwähnten  Werkes  nur  eine  Jahres- 
leistung von  75000  1 in  Rechnung  ziehen. 

Die  Betriebskosten  stellen  sich  für  die  als 
Beispiel  angeführte  Anlage: 


Erhaltungskosten  der  Zerkleinerungs 

mascbinen rund  19  100  «■€ 

Erhultuiigskosten  der  Transport  Vor- 
richtungen  * 2 200  „ 

Erhalt ungskosten  des  Gebäudes  . . . 1 HHl  . 

Arbeitslöhne  (hoch  gerechnet)  ...  . II  2DÖ  . 

Verwaltung«-  und  sonstige  Kosten  . „ 2244)0  , 


rund  56  04)0  N 

Daraus  ergiebt  sich  für  die  Tonne  Erz  bei 
einer  Leistung  von  120-  bis  150000  t 45  Pfg. 
und  bei  einer  Leistung  von  75  000  t 78  Pfg. 

Hat  man  keine  Wasserkraft  zur  Verfügung, 
so  muf»  man  zu  diesen  Preisen  für  die  Pferde- 
kraft und  Jahr  noch  225  ^4  hinzurechnen:  die 
Kosten  stellen  sich  dann  auf  0,50  bezw.  1,12  % 
für  die  Tonne  Erz. 

Enthält  das  Roherz  beispielsweise  40  % Eisen. 

1 so  erhält  man  durch  die  Scheidung  mindestens 
50  % Concentrat  mit  einem  Eisengehalt  von  7Ü*te, 
und  die  Anreichcrungskosten  für  die  Tonne  Gon- 
centrat sind  ungefähr  doppelt  so  hoch  wie  die 
obenstehenden.  Wo  Hochofengas  zur  Verfügung 
steht,  werden  die  Brikeltirungskosten  höchstens 
56  Pfg.  für  die  Tonne  betragen. 

Zu  diesen  Kosten  kommen  noch  die  Trans- 
port- und  Gewinnungskosten  der  Erze,  sowie  eine 
Licenzabgabc,  diese  verändern  die  Gesammtkosten 
aber  nur  unerheblich.  In  Pilkäranta  stellten  «ich 
die  Anreicherungskosten  bei  Dampfbetrieb  während 
9 Monaten  im  Durchschnitt  auf  1,16  Finische 
Mark  für  die  Tonne.  l)r.  Leo. 


der  Temperatur  heifser  Gase. 

Ausdehnung  vorhanden  sind.  In  dieser  Richtung 
war  die  Cowper  sehe  Einrichtung  eine  Ver- 
besserung derjenigen  von  Siemens  und  Withwcll, 
weil  sie  hei  gleichem  Inhalt  eines  Erhitzers  die 
Heizfläche  erheblich  vermehrt,  aber  trotzdem  geht 
man  sowohl  hierin,  als  in  der  Zahl  der  Erhitzer 
für  je  einen  Ofen  noch  immer  weiter,  um  die  Gleich- 
mäfsigkeit  der  Temperatur  zu  erhöhen.  Es  würde 
dies  wahrscheinlich  nicht  geschehen  sein,  wenn 
man  früher  auf  den  Gedanken  gekommen  wäre, 
einen  Ausgleicher  einzuschalten,  wie  solcher  den 
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englischen  Ingenieuren  Gjers  und  Harrisoii 
unter  Nr.  101  492  in  Deutschland  palentirt  wor- 
den ist. 

.Der  oben  erwähnte  Temperaturabfall  der  Ge- 
bläseluft soll*,  wie  es  in  der  Patentschrift  lieifst, 
.dadurch  vermieden  werden,  dafs  die  Gebläseluft 
ebenfalls  in  Wärmespeichern,  die  durch  die  Abgase 
aus  dem  Schmelzofen  oder  durch  unmittelbare  Ver- 
brennung von  Gasen  in  genannten  Oefen  erhitzt 
werden,  durch  Wärmeaufnahme  auf  hohe  Tem- 
peratur gebracht  wird,  aufserdem  aber  die  heifse 
Gebläseluft  auf  ihrem  Wege  zum  Schmelzofen 
einen  Ausgleich  der  Wärme  erleidet.  Dieser  Aus- 
gleich von  Wärme  gehl  in  der  Weise  vor  sich, 
dafs  Gebläseluft,  welche  eine  über  eine  mittlere 
Temperatur  binausliegeude  Temperatur  zeigt,  ihre 
überschüssige  Wärme  an  das  eingesetzte  Mauer- 
werk einer  zum  Ausgleich  der  Wärme  vorgesehenen 
Kammer  abgiebt,  während  die  so  aufgespeicherte 
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Wärme  andererseits  an  diejenige  Gebläseluft  ab- 
gegeben bezw.  von  derselben  aufgenommen  wird, 
welche  beim  Durchgang  durch  den  betreffenden 
Wärmespeicher  jene  angenommene  mittlere  Tem- 
peratur nicht  erreicht  hat.  Durch  diesen  steten 
Wärmeausgleich  gelangt  die  Gebläseluft  mit  einer 


möglichst  gleichförmigen  Hitze  in  den  Schmelz- 
ofen, dessen  Betrieb  dadurch  zu  einem  höchst 
gleichmütigen  wird. 

Es  kann  die  zum  Wärmeausgleich  verwendete 
und  zwischen  die  Wärmespeicher  und  den  Schmelz- 
ofen eingeschaltete  Kammer  mit  eingesetztem  Ziegel- 
mauerwerk durch  eine  oder  mehrere,  oben  unter- 
einander in  Verbindung  stehende  Abteilungen 
getheilt  sein,  durch  welche  die  hinsichtlich  ihrer 
Wärme  auszugleichende  Gebläseluft  an-  und  ab- 
steigend hindurchgeführl  wird,  um  den  Wärme- 
ausgleich zu  einem  möglichst  vollkommenen  zu 
machen/ 

.Die  zur  Ausführung  des  Wärmeausgleich- 
Verfahrens  nach  vorliegender  Erfindung  dienende 
Anlage  ist  in  Fig.  1 im  Grundrifs  und  in  Fig.  2 
im  Schnitt  nach  Linie  x-x  dargestellt.  1 ist  der 
eigentliche  Gebläseofen,  2,  2“,  21'  sind  die  Wärme- 
speicher und  3 ist  der  Wärmeausgleicher  mit  dem 
Zulafsrohr  4,  welches  mit  dem  Hauptrohr  5 für 
heifse  Gebläseluft  in  Verbindung  steht.  In  dieses 
Hauptrohr  wird  der  Reihe  nach  heifse  Luft  aus 
jedem  Wärmespeicher  2,  2*,  2b  tibergeleilet;  letztere 
werden  durch  die  Verbrennung  heifser  Gase  aus 
dem  Gebläseofen  angeheizt.  6 ist  die  Gebläse- 
maschine,  durch  welche  Luft  mittels  des  Rohr- 
stranges  7 abwechselnd  nach  jedem  Wärmespeicher 
befördert  wird.  8 ist  das  mit  dem  hufeisenförmig 
gebogenen  Hauptgebläserohr  9 des  Ofens  1 be- 
ständig verbundene  Auslafsrohr. 
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Die  Anordnung  des  Wärmeausgleichers  3 ist 
derjenigen  eines  Wärmespeichers  sehr  ähnlich  und 
besieht  in  der  Hauptsache  aus  einem  eisernen 
Mantel  mit  Chamolteausfiitlerung  und  eingesetztem 
durchbrochenen,  aufeinandergesetzten  Ziegelwerk  3*. 
Der  Wärmeausgleicher  kann  aus  einer  einzigen 
Kammer  bestehen  oder  in  zwei  oder  mehrere 
Kammern  getheilt  werden.  In  der  Zeichnung  ist 
der  Wärmeausgleicher  durch  die  Scheidewand  3‘‘ 
in  zwei  Kammern  gelheilt,  die  an  ihrem  oberen 
Ende  so  miteinander  in  Verbindung  stehen,  dafs, 
wenn  die  heifse  Luft  aus  einem  der  Wärmespeicher 
*2,  2",  2**  bei  i eintritt,  sie  in  der  einen  Kammer 
nach  oben  und  in  der  anderen  Kammer  wieder 
nach  unten  steigt,  um  bei  8 auszuströmen  und 
in  das  hufeisenförmige  Gebläserohr  0 behufs  lieber- 


eigenen Temf>eralur  vermehrt  um  etwa  das  Mittel 
zwischen  der  höchsten  und  niedrigsten  und  von 
den  Wärmespeichem  abgegebenen  Temperatur 
übergeht.  Während  des  ersten  Theils  eines  Ofen- 
betriebs  nimmt  der  VVärmeausgleicber  Wärme 
aus  der  Gebläseluft  auf  und  während  des  letzten 
Theiles  genannten  Betriebes  giebt  er  diese  Hitze 
an  die  Gebläseluft  wieder  ab,  worauf  letztere 
durch  einen  anderen  inzwischen  erhitzten  Wärme- 
speicher geleitel  wird.  Derselbe  Arbeitsvorgang 
des  Aufnelimens  und  Abgebens  von  Hitze  wieder- 
holt sich  dann. 

Ein  weiterer  Vortheil,  den  die  Anwendung 
eines  Wärmeausgleichers  nach  vorliegender  Er- 
lindung bietet,  ist,  dafs,  wenn  der  Ofen  aus  irgend 
einem  Grunde  in  schlechtem  Betriebe  ist  und  an 


tritls  in  den  Schmelzofen  I ü herzu  gehen.  Wenn 
die  Gebläseluft  aus  einem  der  frisch  gebeizten 
Wärmespeicher  mit  ihrer  höchsten  Temperatur  in 
den  Wärmeausgleicher  3 Übertritt,  so  wird  der- 
jenige Theil  des  Ziegelwerkes  in  letzterem,  mit 
welchem  die  Luft  zunächst  in  Berührung  kommt, 
eine  Temperatur  zeigen,  die  annähernd  der  ver- 
minderten Temperatur  in  dem  anderen  Wärme- 
speicher entspricht.  Diese  Gebläseluft  wird  dem- 
zufolge einen  Theil  ihrer  Hitze  an  den  Wärme- 
ausgleicher abgeben  und  au*  dem  Ofen  1 mit 
etwa  einer  mittleren  Temperatur  zwischen  der 
höchsten  und  niedrigsten  von  den  Wärme- 
speichern  abgegebenen  Temperatur  austreten. 
Wenn  die  Temperatur  des  Wärmespeichers,  durch 
welchen  die  Luft  gerade  hindurchstreicht  und  dem- 
zufolge auch  die  Temperatur  der  Gebläseluft  ab- 
nimmt. so  giebt  der  Wärmeausgleicher  einen  Theil 
seiner  aufgespeicherten  Hitze  an  die  Gebläseluft 
ah,  welche  dadurch  nach  dem  Ofen  mit  der  ihr 


die  Wärmespeicher  nur  wenig  oder  gar  kein  Gas 
abgegeben  hat,  die  in  dem  Wärmeausgleicher 
aufgespeicherte  Hitze  eine  plötzliche  Abnahme  in 
der  Temperatur  der  Gebläseluft  verhindert,  was 
sonst  eintreten  würde. 

Die  Wärmeausgleicher  von  der  beschriebenen 
Anordnung  können  mit  Vortheil  auch  zum  Aus- 
gleich oder  zur  Regelung  der  Temperatur  von 
Luft  und  Gas  dienen,  die  in  offene  Herd-  und 
andere  Oefen  aus  den  mit  letzteren  verwendeten 
Luft-  und  Gaswärmespeichern  übertreten : sie  können 
ferner  verwendet  werden  zum  Ausgleich  der 
Temperatur  erhitzter  Luft,  zum  Trocknen  und 
zur  Haltbarmachung  von  Holz  und  dergleichen, 
wo  es  sieh  um  die  Erzielung  einer  ganz  oder 
nahezu  gleichmäfsigen  Temperatur  handelt.  Solche 
Wärmeausgleicher  können  auch  mit  Wärme- 
speichern  verwendet  werden,  die  statt  durch  die 
heifsen  Abgase  aus  Gebläseöfen,  durch  Flamme  und 
heifse  Gase  aus  besonderen  Heizöfen  erhitzt  werden.* 
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Verbesserung  von  Martinstahl. 


Vor  ungefähr  5 Jahren  machte  ich  die 
Direction  eines  groben  modernen  ausländischen 
Stahlwerks  auf  ein  schon  von  Ledebur  be- 
schriebenes Verfahren  aufmerksam,  wonach  sie 
ihren  Marlinstahl  dadurch  wesentlich  verbessern 
könnten,  dafs  man  ihn  nach  dem  Abstich  in  die 
Gufspfanne  in  glühende  Schmelztiegel  füllt,  diese 
fast  bis  zum  Bande  mit  flüssigem  Marlinslahl 
beschickten  Tiegel  in  den  hocherhitzten  Tiegel- 
schmelzofen zurückstellt  und  dort  ungefähr  1 Stunde 
bei  höchster  Temperatur  in  ruhigem  Flufs  stehen 
lälst,  ehe  man  ihren  Inhalt  zu  Blöcken  ausgiefst. 
Der  Martinstahl  entgast  sich  dadurch  fast  gänz- 
lich, seine  Bestandtheile  werden  fester  gebunden, 
und  man  erhält  viel  dichtere  und  gleichinäfsiger 
harte  Blöcke,  als  wenn  man  ihn  direct  vergiefst. 
Des  ferneren  wies  ich  darauf  hin,  dafs  dieses  Ver- 
fahren seiner  Zeit  aus  dem  Grunde  nicht  lebens- 
fähig geworden  sei.  weil  damals  nur  der  saure 
Betrieb  bekannt  war,  dessen  Erzeugnisse  meist 
so  wenig  rein  waren,  dafs  sich  eine  solche  Ver- 
besserung nicht  lohnte,  dafs  dagegen  jetzt,  wo 
der  basische  Betrieb  sehr  reine  Materialien  liefert, 
das  Verfahren  Aussicht  auf  Erfolg  habe;  man 
könne  dabei  auf  zwei  Arten  arbeiten.  Bei  beiden 
sei  stets  auf  ein  möglichst  reines  kohlenstoff- 
freies Flufseisen  hinzuarbeiten,  das  dann  entweder 
gleich  nach  dem  Abstich  nach  dem  Verfahren 
von  Darby  gekohlt  werde  und  schon  als  Stahl 
in  den  Tiegel  gelange,  oder  das  zu  einer  genau 
abgewogenen,  kleinen  Menge  schon  vorher  im 
Tiegel  geschmolzenen,  reinen,  hochgekohlten  Roh- 
eisens hinzugegossen  werde.  Entere  Art  ist  die 
billigere,  letztere  bezüglich  des  genaueren  Ein- 
haitens  des  Härtegrades  die  bessere.  Dabei  kann 
man  selbstredend  noch  Desoxydations-  und  Flufs- 
mittel  zusetzen. 

Da  nun  unterdessen  diesem  Hinweis  Folge  ge- 
geben wurde,  und  auch  von  England  in  aller- 
neuester  Zeit  die  Kunde  kommt,  dafs  dort  nach 
diesem  Verfahren  gearbeitet  wird,  so  liegt  die 
Frage  nahe,  ob  ein  solcher  im  Tiegel  ver- 
besserter Martinstahl  als  echter  wirk- 
licher Tiegelstahl  angesehen  und  ver- 
kauft werden  dürfe.  Schon  Ledebur  be- 
zweifelt dies  ausdrücklich,  und  jeder  richtige 
Tiegelstahlmann,  sowie  jeder  Verbraucher  eines 
wirklich  echten  und  guten  TiegeJgufsslahls  wird 
dies  wohl  ebenfalls  thun.  Der  echte  Tiegclgufs- 
stahl  wird  bekanntlich  in  der  Weise  hergestellt, 

• Indem  wir  diesen  Aufsatz,  welcher  in  den  Kreisen 
der  Gufsstahlfabrieanten  sicherlich  Interesse  erwecken 
wird,  zur  Discussion  stellen,  bemerken  wir.  dafs  uns 
weitere  Mittheilungen  hierüber  wünschenswerth  er- 
scheinen. Die  Redaction. 


dafs  man  vorzügliches,  für  den  Verwendungszweck 
erfahrungsmäfsig  erprobtes  Material  genau  nach 
vorheriger  peinlicher  Sortirung  nach  bestimmten 
Verhältnissen,  in  passenden  Stücken  in  den  Tiegel 
einwiegt  und  diese  Einwaage  dann  im  Tiegel 
regelrecht  in  Flufs  bringt  und  ausgart;  gerade 
die  Ein-  und  Garschmelzperiode  ist  sehr  bezeich- 
nend und  mafsgebend  für  den  Tiegelstahlprocefs. 
Dadurch  wird  aber  auch  der  Procefs  weitaus 
theurer.  Schon  die  Einwaage  ist  hier  viel  theurer, 
als  bei  Verwendung  des  flüssigen  Martinstahls,  auf 
den  keinerlei  Aus  walz-  und  Sortirungskosten  kommen ; 
die  Tiegel  müssen  mindestens  dreimal  länger  im 
Ofen  stehen,  als  hei  dem  eingangs  erwähnten  Ver- 
fahren, und  werden  nach  dem  Einschmelzen  der 
Einwaage  kaum  etwas  mehr  als  die  Hälfte  ihres 
Rauminhalts  flüssigen  Stahl  enthalten,  während 
sie  so  bis  zum  Rande  gefüllt  werden  können ; 
sie  werden  also  dreimal  weniger  lang  halten 
und  dabei  dann  sechsmal  weniger  flüssigen  Stahl 
liefern,  als  bei  dem  ersten  Verfahren;  man  sieht 
daher,  um  wieviel  dieses  billiger  kommen  mufs, 
und  welchen  Gewinn  das  betreffende  Werk  er- 
zielt, wenn  es  diesen  Stahl  als  echten  Tiegel- 
gufsstahl  verkauft. 

Trotz  alledem  aber  bleibt  das  Verfahren  immer 
noch  ein  sehr  umständliches,  man  mufs  mit  sehr 
vielen  und  grofsen  Tiegeln  arbeiten,  auch  wenn 
nur  der  Inhalt  eines  verhältnifsmäfsig  kleinen 
Martinofens  auf  diese  Weise  verarbeitet  werden 
soll,  und  es  ist  deshalb  gar  nicht  einzusehen,  ob 
nicht  schliefslich  das  Gleiche  erreicht  wird,  wenn 
man  den  basisch  zugestellten  Converter  oder  Martin- 
ofen derartig  mit  einem  sauer  ausgemauerten 
Martinofen  in  Verbindung  bringt,  dafs  das  Flufs- 
eisen  einfach  mit  Zurückhaltung  der  basischen 
Schlacke  in  den  letzteren  abgestochen  wird.  Dieser 
befindet  sich  dann  natürlich  schon  in  höchster 
Hitze,  und  auf  seinem  Herd  ist  eine  kleine,  genau 
bestimmte  Menge  sehr  reiuen  Roheisens  nebst 
etwas  Ferrosilicium  bereits  unter  einer  reichlichen 
neutralen  Schlackendecke  eingeschmolzen.  Kommt 
nun  oben  durch  das  Gewölbe  das  geschmolzene 
Flufseisen  direct  aus  dem  basischen  Ofen  in  den 
sauren  mit  der  denkbar  höchsten  Temperatur,  so 
mufs  eine  innige  Mischung  und  Kohlung  statt- 
finden, und  läfst  man  das  Bad  dann  etwa  40  Min. 
im  ruhigen  Flufs  bei  höchster  Hitze  stehen,  so 
müssen  gesunde,  gleichmäfsige  Stahlblöcke  erzielt 
werden  können.  Der  hierbei  verwendete  saure 
Martinofen  mufs  dabei  einen  verhältnifsmäfsig 
kurzen  und  schmalen,  aber  dafür  sehr  tiefen  Herd 
besitzen,  und  die  Einströmungen  müssen  so  zugestellt 
sein,  dafs  die  Luft  das  Gas  auf  den  tiefsten  Punkt 
des  Herdes  herabdrückt,  dadurch  wird  dieser  sehr 
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heifs,  und  auf  dem  Metallbad,  das  einen  verhält- 
nifsmäfsig  kleinen  Spiegel  hat,  leckt  dann  keine 
oxjdirende,  sondern  eine  neutrale  Flamme,  und 
überdies  mufs  eine  schützende  Schlackendecke 
vorhanden  sein ; in  einem  solchen  Ofen , dessen 
Hau  heutzutage  keine  Schwierigkeiten  mehr  bietet, 


lassen  sich  auch  alle  möglichen  Specialstahle  und 
Eisenlegirungen  darstellen , welche  im  basischen 
Ofen  direct  nicht  in  entsprechender  Beschaffenheit 
hergestellt  werden  können. 

Stuttgart,  März  1899. 

C.  (Uteiutr.  Ingenieur 


Zusammenhang  der  chemischen  Zusammensetzung 

und  des 

mikroskopischen  Gefüges  mit  den  physikalischen  Eigenschaften  von  Eisen  und  Stahl. 


Von  Hanns  Freiherr  von  JUptner. 

(Auszug  aus  einem  Referat  für  den  Ui.  internationalen  Chemiker -Congrefs  in  Wien.) 
(Schlufs  von  Seite  212.) 


II.  Mikroskopisches  Gefüge  und  physikalische 
Eigenschaften. 

A.  Die  mikrographischen  Uesütndthelle. 

Sehen  wir  von  allen  fremden  Bestandteilen 
ab,  d.  h.  fassen  wir  nur  reines  Kohlenstoff- Eisen 
ins  Auge,  so  lassen  sich  unter  dem  Mikroskop 
folgende  Bildungen  unterscheiden: 

a)  H o h I r fl  ii  m e : 

«*)  mit  rauher  Oberfläche ; diesel- 
ben sind  entweder  leer  oder  mit 

Luft  gefüllt Lunker 

ff)  mit  glatter  Oberfläche:  sie  ent- 
halten U.  und  CO Ga  ablasen 

NB.  Natürlich  werden  diese  Hohlräume  durch 
die  mechanische  Bearbeitung  verändert,  platt 
gedrückt,  oder  spindelförmig  ausgezogen. 

h)  Schlacke  nein  Schlüsse. 

c)  Graphit.  Er  zeigt  sich  in  Gestalt  dunkler 
Blättchen,  die  im  Schnitte  gerade  oder  gekrümmte 
Linien  darslellen.  Oft  fallen  dieselben  beim 
Schleifen  aus  und  mau  gewahrt  unter  dem  Mikro- 
skop Spalten,  sogenannte  „ Graphitris.se“. 

d)  Ferrit,  d.  i.  reines  (oder  d»>ch  nahezu  reines) 
Eisen. 

e)  Cemen  lit,  d.  s.  Ausscheidungen  von  Eisen- 
carbiden,  nFeiC. 

f)  Martensit,  wahrscheinlich  eine  Lösung  von 
Eisencarbid  in  Eisen , der  härteste  He«tandtheil 
des  Eisens. 

g)  Austenit,  eine  kohlenstoffreiche  Eisenlegirung 
von  geringer  Härte  — wie  der  Referent  ver- 
inuthet , eine  Lösung  von  elementarem  Kohlen- 
stoff in  Eisen. 

Ii)  Fcrlit,  ein  Gemenge  von  Ferrit  und  Ceincntit, 
dem  vielleicht  noch  ein  dritter,  spater  auf- 
zuführeiider  Bestandteil  sich  nnreiht.  Je  nach  der 
Anordnung  der  Gemengtheile  unterscheidet  man: 
a)  blätterige  Gemenge:  eigentlicher  oder 
blättriger  Perlit,  und 
ß)  körnige  Gemenge:  körniger  Perlit. 

i)  Sorbit  scheint  unter  gewissen  Bedingungen  im 
Perlit  als  dritter  Gernengtheil  aufzutreten,  und 
dürfte  ein  Martensilrest  sein,  der  nicht  Zeit  fand, 
in  Ferrit  und  Cementit  zu  zerfallen. 
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k)  Troostit  findet  sich  als  schnurförmige  Zwischen- 
lagerung zwischen  Martensit  und  Cementit  und 
dürfte  sich  zu  diesen  Geniengtheiien  Ähnlich  ver- 
halten , wie  der  Sorbit  zu  Ferrit  und  Cementit 
im  Perlit. 

Ein  näheres  Eingehen  auf  die  charakteristischen 
Eigenschaften  dieser  Gemengtheile , die  zu  ihrer 
Erkennung  unter  dem  Mikroskop  dienen,  würde 
uns  zu  weit  führen.  Hingegen  kann  es  nicht 
unterlassen  werden  — wenigstens  in  Kürze  — 
zu  zeigen,  in  welchem  Zusammenhänge  das  Auf- 
treten dieser  mikrographischen  Individuen  mit  der 
chemischen  Zusammensetzung  und  der  thermischen 
Behandlung  steht. 

Gehen  wir  auch  hier  von  der  reinen  Eisenkohlen- 
stofl'legirung  aus,  so  finden  wir  Graphit  nur  in 
kohlenstoffreichcm  Eisen.  Seine  Abscheidung  erfolgt 
(bei  genügendem  Kohlenstoffgehalt)  schon  im  ge- 
schmolzenen Metalle,  setzt  sich  aber  auch  noch  nach 
dein  Erstarren  (bis  zu  etwa  1030°  C.  herab)  fort. 

Austenit  wurde  bisher  nur  in  Stahl  mit  mehr 
als  1 % Kohlenstoff  nachgewiesen,  der  bei  sehr  hoher 
Temperatur  plötzlich  abgeschreckt  wurde. 

Martensit  findet  sich  nur  in  Stahl,  der  bei 
über  600  bis  700°  C.  gehärtet  wurde. 

Freier  Cementit  kommt  nur  in  kohlenstoff- 
reichem  Stahl  vor.  Seine  Abscheiduug  beginnt  schon 
bei  sehr  hoher  Temperatur  (etwa  1000°  C.  und  mehr), 
und  dauert  bis  zu  der  oben  erwähnten  kritischen 
Temperaturzonc  von  600  bis  700®  C.  an. 

Freier  Ferrit  tritt  nur  in  kohlenstoffarmen 
Stahlsorten  auf.  Die  Temperatur,  bei  welcher  seine 
Abscheiduug  erfolgt,  wächst  mit  fallendem  Kohlen - 
stoft'gehalt.  Bei  sehr  kohlenstoffarmen  Eisensorten 
findet  seine  Abscheidung  in  Phasen  bei  zwei  be- 
stimmte!] Temperaturen  statt.  Bei  der  mehr  er- 
wähnten kritischen  Umwandlungsteinperatur  des  Mar- 
tensits in  Perlit  findet  abermals  eine  geringe  Ferrit- 
ausscheidung  statt. 

Perlit  entsteht  aus  dem  Martensit  gleichfalls 
bei  der  kritischen  Temperatur  von  600  bis  700°  C. 

Troostit  und  Sorbit  exisliren  anscheinend 
nur  innerhalb  jener  Temperaturen,  welche  der  Bil- 
dung des  Perlits  bezw.  der  Abscheiduug  von  freiem 
Cementit  entsprechen,  oder  nach  dem  Abschrecken 
innerhalb  dieser  Zone. 
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B.  Kin II ii f.*  der  niikrograpliischen  Bestundtheilc 
auf  die  Eigenschaften  von  Eisen  und  Stahl. 

Alle  Erfahrungen  lehren,  dafs  der  Martensit 
«lern  Stahle  jene  Eigenschaften  verleiht,  welche 
für  den  gehärteten  Zustand  charakteristisch  sind, 
andererseits  bedingt  der  Perlil  die  Eigenschaften 
des  ausgeglühten  Stahls. 

Stahl  mit  0,8  bis  0,9  % Kohlenstoff  besteht 
je  nach  seiner  thermischen  Behandlung  — nur 
aus  Martensit  oder  nur  aus  Perlit.  Damit  steht 
das  bei  0,8bis  1 ,0  % Kohlenstoff  auftretende  Festig- 
keits-Maximum (siehe  die  Tabellen  von  Gatewood 
und  von  Howe)  offenbar  in  Zusammenhang. 

Die  Wirkung  der  Hohlräume,  Schlackenein- 
schlösse, sowie  der  Ausscheidungen  von  Cementit 
und  Graphit  ist  hauptsächlich  auf  eine  Verrin- 
gerung der  in  einem  Querschnitte  des  Materials 
vorhandenen  Melallmasse  zurückzuführen.  Im  all- 
gemeinen werden  sie  also  eine  Verminderung  der 
Festigkeit,  sowie  eine  Vergröfserung  von  Dehnung 
und  Contraction  bewirken,  deren  Mafs  von  der 
Widerstandsfähigkeit  und  Festigkeit  der  Ein- 
schlüsse abhiingen  wird,  d.  h.  bei  einem  gleichen 
Volumenprocentgehalt  an  derartigen  Einschlüssen 
ist  die  Einwirkung  der  Hohlräume  am  gröfsten, 
die  des  festen  und  harten  Gementits  aber  am 
kleinsten. 

Im  selben  Sinne  wirkt  auch  die  Vergröfserung 
des  Metallkorncs,  wie  sie  durch  Gegenwart  von 
Phosphor,  oder  durch  langsame  Abkühlung  von 
genügend  hoher  Temperatur  aus  erfolgt. 

Fremde  Elemente  bewirken  theils  eine  Er- 
höhung, theils  eine  Verminderung  der  Festigkeit 
(auf  Contractiou  und  Dehnung  wirken  sie  meist 
irn  entgegengesetzten  Sinne). 

Die  Festigkeit  wird  erhöht: 

1.  durch  Elemente,  welche  an  und  für  sich  eine 
grofse  Festigkeit  besitzen  (Nickel.  Kobalt); 

2.  durch  Elemente,  welche  die  Ahscheiduug  von 
Kohlenstoff,  sei  es  als  Graphit  oder  als  Carbid, 
verhindern  (Mangan  bis  zu  einem  gewissen  Grade, 
ferner  Chrom,  Wolfram,  Titan); 

3.  durch  Elemente,  welche  eine  Verkleinerung  der 
Kurngrulse  verursachen  (kleine  Mengen  Silicium); 

4.  durch  Elemente,  welche  die  Bildung  von  Hobt- 
räumen  verhindern  (Silicium,  Aluminium),  die 
aber  oft  — da  ihre  Wirkung  eine  rein  chemische 
ist  — im  fertigen  Metall  gar  nicht,  oder  nur  in 
Spuren  Vorkommen,  und 

5.  anscheinend  auch  durch  solche  Elemente,  welche 
die  Abscheidung  fester,  sich  mannigfach  kreuzender 
Krystallnadeln  verursachen  (Nickel,  Chrom). 

Die  Festigkeit  wird  vermindert: 

1.  durch  Elemente,  welche  die  Abscheidung  von 
Kohlenstoff  als  Graphit  oder  Carhid  befördern 
(Silicium,  Phosphor,  Schwefel)  oder  andere,  ähn- 
liche Airscheidungen  bewirken  (Phosphor,  Kupfer! : 

2.  durch  Elemente  i welche  das  Krystallkorn  ver- 
größern (Phosphor,  grofse  Mengen  Mangan)  und 

3.  durch  nicht  metallische  Ausscheidungen,  welche 
die  Krystallkörner  inehr  oder  weniger  umhüllen 
und  voneinander  trennen  (Gase . grofse  Mengen 
Silicium , Kupfer  und  Schwefel , Mangan  und 
Schwefel,  Schlacke,  Oxyde). 


Bedeutende  Vergröfserung  des  Krystallkomes 
bedingt  Kallhruch  (Phosphor):  das  Auftreten 
von  Einschlüssen,  welche  entweder  bei  Bothgluth 
schmelzen  (Sulfide),  oder  hei  dieser  Temperatur 
durch  mechanische  Verhinderung  der  unmittel- 
baren Berührung  ein  Zusammenschweifscn  der 
I einzelnen  Krystallkörner  verhindern,  bewirkt  Roth- 
bruch.  Letzterer  verschwindet  hei  höherer  Tempe- 
ratur, wenn  die  erwähnten  fremden  Körper  hierbei  von 
der  erweichten  Melallmasse  aufgenommen  (gelöst) 

I werden.  In  manchen  Fällen  können  hierbei  auch 
1 chemische  Veränderungen  ins  Spiel  treten,  indem 
| sich  beispielsweise  FeO  bei  hoher  Temperatur  mit 
I dem  im  Eisen  vorhandenen  Kohlenstoff  oder  Silicium 
! umsetzen  kann  nach  den  Gleichungen 

C -f-Feü  =CO  -f-  Fe 
Si  -4-  2 FeO  = StOi  -j-  Fe 

| wobei  aus  der  gebildeten  Kieselsäure  und  dem 
unreducirt  gebliebenen  Reste  des  Eisenoxyduls 
; eine  Schlacke  entstehen  kann.  Aus  diesem  Grunde 
bewirkt  kräftiges  Durchschmieden  bei  Weifsgluth 
I Verschwinden  oder  doch  Verringerung  des  Sauer- 
I sloff-Rolhbruches,  während  diese  Behandlung  den 
Schwefel-Rothbruch  nicht  beeinflufst. 

Gewisse  Elemente  rücken  die  kritischen  Um- 
wandlungstemperaturen der  mikrographischen  Be- 
slandlhcile  des  Stahls  wesentlich  herab  (z.  B. 

I Mangan  und  Nickel).  Bei  Stahl  mit  12%  Mangan 
und  mehr  rückt  die  Umwandlungslemperatur  des 
Martensits  in  Perlil  sogar  unter  0°  C.  herab,  so 
dafs  solcher  Stahl  auch  nach  einer  langsamen 
Abkühlung  auf  gewöhnliche  Temperatur  keinen 
Perlit  zeigt.  Er  besteht  im  wesentlichen  aus 
polySdrischen  Körnern,  die  sich  in  jeder  Beziehung 
dem  Austenit  nähern.  Sie  sind  im  Innern  von 
ein  bis  zwei  Spaltungs-Systemen  durchzogen. 
Nach  langsamer  Abkühlung  und  hohem  Kuhlen- 
sloffgehalle  sind  diese  Körner  von  Cementit  um- 
hüllt, während  bei  rascher  Abkühlung  dieser  nicht 
| Zeit  hat  auszusaigern. 

C.  Korngrüfse  und  deren  Ein flufs  auf  die 
mechanischen  Eigenschaften. 

Albert  Sauveur  hat*  den  Einflufs  der 
Korngröfse  auf  die  mechanischen  Eigenschaften 
des  Stahls  studirt , und  stellt  zunächst  folgende 
Sätze  auf: 

1.  Ruhige,  ungestörte  Abkühlung  von  einer  Anfangs- 
temperatur x oder  einer  höheren  Temperatur 
bewirkt  Krystallisation. 

2.  Ruhige,  ungestörte  Abkühlung  von  einer  unter  x 
liegenden  Temperatur  ist  nicht  von  Krystallisation 
begleitet.  Demzufolge  nehmen  Stahlstücke . die 
hei  einer  unter  x liegenden  Temperatur  fertig- 

i gestellt  werden,  kein  krystallinisches  Gefüge  an. 

8.  Die  Temperatur  x hängt  von  der  chemischen 
Zusammensetzung  des  Stahls  ah;  jede  Verun- 
reinigung, besonders  Kohlenstoff  und  Phosphor, 
erniedrigt  x , und  zwar  in  sehr  verschiedenem 
| Habe, 

j 

, • „Microstructure  of  Steel*,  Am.  Inst.  Min.  Eng., 

i Chicago  Meeting,  August  1898. 
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a)  C.  P und  wahrscheinlich  auch  alle  anderen 
Beimengungen  — wenigstens  von  gewissen 
Gehalten  an  — machen  die  Korngröfse 
wachsen. 

ß)  Je  reiner  der  Stahl , l»ei  um  so  höherer 
Temperatur  kann  er  fertiggestellt  werden, 
ohne  grob  kristallinisches  Gefüge  zu  be- 
kommen. 

4.  Je  höher  die  Initial! emperatur.  von  welcher  der 
Stahl  ungestört  ahkühlen  kann,  liegt,  desto  grOfser 
wird  bei  ein  und  derselben  Zusammensetzung 
das  Korn. 

5.  Je  langsamer  die  Abkühlung  erfolgt,  desto  grOfser 
wird  bei  gleicher  Zusammensetzung  das  Korn. 
Fertige  Stahlstücke  werde»  daher  an  solchen 
Stellen,  welche  am  heifsesten  bearbeitet  wurden 
und  deren  Abkühlung  langsamer  erfolgt,  ein 
grOheres  Korn  zeigen. 

6.  Die  Korngröfse  ist  von  der  Bearbeitung,  welche 
das  Stück  erfahren  hat,  unabhängig. 

Dieser  Satz  mufs  wohl  nach  dem  heutigen 
Sland  unserer  Kenntnisse  durch  folgenden  ersetzt 
werden : 

Durch  mechanische  Bearbeitung  wird  das  Krystall- 
korri  zertrümmert,  also  auf  mechanischem  Wege  zer- 
kleinert. Erfolgt  die  Fertigstellung  des  Metalls  bei 
einer  Temperatur,  welche  den  Werth  x erreicht  oder 
überschreitet,  so  kann  Bekrystallisalion  statt  linden. 

Die  krystallinische  Struclur  des  Stahls  wird 
nun  durch  Perlitkdrner  veranlagst,  deren  jedes 
von  Ferrit  (bei  weichem  und  mittelhartem  Stahl) 
oder  von  Cemenlit  (hei  hartem  Stahle)  umgeben 
ist.  Wir  können  somit  sagen,  dafs  die  physi- 
kalischen Eigenschaften  eines  gesunden  Stückes 
Stahl  abhängen: 

t.  von  dem  Yerhällnifs  zwischen  Ferrit  und 
Perlit  oder  von  Perlit  und  Cemenlit  (das 
nur  durch  den  KohlenstofTgehalt  bedingt 
ist)  und 

2.  von  der  Korngröfse,  welche  wieder  von  der 
chemischen  Zusammensetzung  und  der  Be- 
handlung in  der  Hitze  abhängig  ist. 

So  fand  Sauveur,  dafs  — entsprechend  dem 
oben  Gesagten  — die  Korngröfse  von  einem  und 
demselben  bearbeiteten  Stücke,  z.  B.  einerSchiene, 
je  nach  der  localen  Bearbeitungs-Temperatur  und 
der  Baschheil  der  Abkühlung  sehr  verschieden 
sein  kann,  und  dafs  diese  Gefügeunterschiede 
mit  Unterschieden  in  den  mechanischen  Eigen- 
schaften Hand  in  Hand  gehen,  wie  folgende  Ta- 
belle zeigt: 

Fesligkeitsversuche  mit  heifs  und  mit  kalt 
gewalzten  Schienen. 


Probe- 

Korn- 

Bruch- 

festigkeit 

Dehnung 

J* 

Cou- 

Lractiuu 

entnahme 

gröfue  in 

0 

T 

0,0001  qmm 

in  kg'qmm 

in  '/• 

tn  •;« 

„ 5 j Kupfniitte  . 

148 

69,6 

15 

2o 

5 ? ! Kopfflauke  . 

118 

70,3 

19 

22 

■“11  Funecke  . . 

62 

71,7 

22,5 

35 

^5  ( Kopfmitte  . 
jj  * ; Kopfflauke  . 
*.{  Fufsecke  . . 

86 

71,0 

20,5 

23 

75 

73,0 

20 

32.5 

35 

72,4 

21 

39 

Auch  fand  er.  dafs  die  Tragfähigkeit  und 
Ausdauerfälligkeil  der  Schienen  von  der  Art  ihres 
Gefüges  abhängig  sei. 

Für  Schienenstahl  hat  nun  Sauveur  den  Zu- 
sammenhang zwischen  Korngröfse  (bis  0,0225  qmm) 
und  den  mechanischen  Eigenschaften  graphisch 
zur  Darstellung  gebracht  (Fig.  1)  und  diese  An- 
gaben werden  neuerdings  von  N.  N.  L ja  min* 
der  Hauptsache  nach  bestätigt. 

Versuchen  wir,  denselben  zifTcrmäfsig  klarzu- 
legen, so  kommen  wir  zu  folgenden  Gleichungen, 
in  denen  die  mittlere  Korngröfse  mit  k be- 
zeichnet wurde: 

a)  Bruchfest  igk eit : 

oB  - 75,5  — 0,0< 4 k 
ß)  Dell  n u n g : 

5 = 26,5  — 0,0735  k 

NB.  ln  ihrem  weiteren  Verlaufe,  d.  i.  für  k > 200 
bis  230  wird  jedoch  die  Curve  weit  llacher,  «I.  Ii. 
der  Coetfh'ieut  von  k kleiner  als  0,0737. 
y>  Go n l r a c t i o n. 
n)  für  k < 130: 

q = 47  — 0,2  k 
I»)  für  k > 130: 

q ss  29  — 0.07  k. 

NB.  Diese  Curve  scheint  parabolisch  zu  ver- 
laufen, so  dafs  zwischen  den  Curvcnftsten . wie  sie 
unter  (a)  und  (b)  gegeben  sind,  ein  Ueberyang  besteht, 
während  wir  hier  zwei  gerade  Linien  gegeben  haben. 
Immerhin  ist  der  hierdurch  bewirkte  Fehler  nicht 
erheblich. 

Die  vorstellenden  Gleichungen  gellen  streng 
genommen  nur  für  mittelhartes  Schienenmaterial 
und  für  35  < k < 230.  Für  k < 35  haben 
sie  natürlich  nur  annähernde  Gültigkeit. 

Für  Stahl  mit  1,10$  C,  0,02$  Si  und 
0,41$  Mn  und  Stangen  von  5/j«*  engl.  Quer- 
schnitt , die  langsam  abkühlen  gelassen  werden, 
hat  H o w e **  neuerdings  von  einer  Initialtemperatur 
die  Beziehungen  zwischen  Korngröfse  (A)  in  qmm 
und  Initialtemperatur  (Trajx)  in  °C.  (zwischen 
722°  und  1050°  G.  durch  die  Formel 
Tm»  « 680  + 281  350  X A 
ausgedrückt. 

Hl.  Schlufswort. 

Wenn  auch  noch  Manches,  ja  Vieles  zu  thun 
übrig  bleibt,  um  den  Zusammenhang  zwischen 
chemischer  Zusammensetzung , mikroskopischem 
Gefüge  und  den  physikalischen  Eigenschaften 
der  Eisenlegirungen  völlig  klarzulegen,  so  sind 
unsere  Kenntnisse  hierüber,  wie  wir  gesehen 
haben,  doch  schon  so  weit  fortgeschritten,  um 
nicht  nur  eine  völlige  Lösung  in  nicht  zu  ferner 
Zeit  in  Aussicht  zu  stellen,  sondern  auch  heute 
schon  eine  übersichtliche  Anschauung  über  diese* 
anscheinend  recht  verwickelten  Verhältnisse  zu 
ermöglichen. 

• „Zap.  iinp.  riiuk  techn.  obschtseh.“  1897:  „Chein. 
Zig.“  21,  Rep.  p.  205. 

**  Journ.  „fron  Steel  Inst.“  1898  I pag.  199. 
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Den  Standpunkt,  von  dem  aus  wir  diese  Ueber- 
stellt  gewinnen  können,  haben  uns  die  neueren 
physikalisch 'chemischen  Ansichten  über  die  Lö- 
sungen gegeben.  Immer  mehr  brichlsich  die  Ansicht 
Bahn,  dafs  wir  die  Metalllegirungen  als  Lösungen 
aufzufassen  haben,  und  zwar,  wenn  geschmolzen, 
als  flüssige,  wenn  erstarrt,  als  feste  Lösungen. 

Ganz  allgemein  steigt  und  fällt  die  Löslichkeit 
der  verschiedenen  Körper  mit  der  Temperatur. 
Wird  also  eine  geschmolzene  Melalllegirung  ab- 
gekühlt, so  sinkt  mit  der  Temperatur  auch  das 
Lösungsvermögen  und  endlich  beginnt  einer  der 
Componenten  sich  abzuscheiden.  Mit  weiter  sin- 
kender Temperatur  schreitet  diese  Abscheidung 
fort,  und  die  Abscheidungsproducte  werden  im  allge- 
meinen immer  com* 
plicirter  zusammen- 
gesetzt, sei  es,  dafs 
zwar  der  eine  Be- 
standtheil  der  Lö- 
sung in  reinem  Zu- 
stande zur  Absehei- 
dung kommt,  seine 
Moleetile  aber  doch 
mit  sinkender  Ab- 
scheidungstempera- 
tur gröfser  werden, 
das  heifst  aus  einer 
gröberen  Anzahl 
von  Atomen  beste- 
hen, sei  es,  dafs  bei 
niederen  Tempera- 
turen nicht  mehr 
ein  Bestandteil  der 
Lösung  allein,  son-  g 
dern  zusammen  mit  I 
dem  zweiten  Be- 
standteile (dem 
„Lösungsmittel“)  - 
analog  den  krystall- 
wasserhaltigcn  Ver- 
bindungen - abge- 
schieden wird.  Endlich  wird  eine  Temperatur  er- 
reicht, bei  welcher  beide  Componenten  der  Lösung  zu- 
sammen erstarren.  Diese  „eutektischen*  Legirungen 
(analog  den  Kryohydraten* ) und  durch  ihr  Klein- 
gefüge (abwechselnde  Blällchen  beider  Compo- 
nenten) eharakterisirt,  sind  in  unserm  Falle  durch 
den  Perlit  vertreten. 

Auch  absorbirtc  Gase  müssen  als  Lösungen 
der  Gase  im  Metalle  betrachtet  werden;  auch  sie 
kommen  bei  gewissen  Temperaturen  zur  Abschei- 
dung und  verursachen  Blasenbildung. 

Aber  selbst  chemische  Verbindungen,  wie  MnS, 
FeO,  MnO,  vielleicht  auch  Schlacken,  können  in 
Metallen  gelöst  Vorkommen  und  bei  entsprechenden 
Temperaturen  ausgeschieden  werden. 

Wahrend  nun  bei  flüssigen  Lösungen  je  nach 
dem  spccifischen  Gewichte  und  den  Krystalli- 
sations- Verhältnissen  eine  völlige  Trennung  zwischen 


den  Abscheidungsproducten  und  dem  Reste  der 
Lösung  (der  „Mutterlauge“)  stattlindet,  kann  in 
festen  Legirungen  wegen  der  viel  geringeren  Be- 
weglichkeit der  Molecülc  nur  eine  locale  Sonderung 
derselben  staltfinden;  der  eine  Bestandteil  wird 
mehr  oder  weniger  unregelmäßige  Körner  bilden, 
die  in  einem,  aus  dem  zweiten  Bestand! heile  ge- 
bildeten Maschenwerke  eingeschlossen  sind. 

Natürlich  werden  die  physikalischen  Eigen- 
schaften derartiger  complexer  Gebilde  von  Natur, 
Gröfse  und  Gestalt  der  einzelnen  Form-Elemente 
abhängig  sein,  während  diese  selbst  durch  die 
chemische  Zusammensetzung,  die  thermische  Be- 
handlung und  die  Bearbeitung  (insoweit  sic  unter 
Sauveurs  Temperatur  x vollendet  wird)  bedingt 
sind.  Die  vorherr- 
schenden Form- 
Elemente  (bei  sehr 
weichem  Eisen  Fer- 
rit, bei  mittelhartem 
Perlit,  bei  sehr  har- 
tem Cementit,  bei 
gehärtetem  Stahle 
Martensit,  bei  Spe- 
cialstahlen u.  s.  w. 
andere,  bisher  noch 
unbenannteGebilde) 
üben  natürlich  auf 
die  physikalischen 
Eigenschaften  einen 
hervorragenden  Ein- 
fluß aus,  und  be- 
dingen sozusagen 
den  Charakter  des 
Melalles;  aber  auch 
die  Einwirkung 
untergeordneter  Be- 
standteile, man 
möchte  sagen  der 
Füllstoffe  zwischen 
den  Körnern  der 
Hauptmasse  ist  ein 
recht  bedeutender,  und  bedingt  sehr  wichtige  Modi- 
ficationen  gerade  der  technisch  beachten« werthen 
Eigenschaften  (Bolhbruch  u.  s.  w.). 

Der  Zusammenhang  zwischen  Festigkeit  und 
Korngröße  ist  leicht  verständlich.  Wir  wollen 
einfachheilshalber  annehmen,  die  einzelnen  Körner 
seien  gleich  groß,  kugelförmig,  und  so  dicht  an- 
einander gelagert,  dafs  sie  einander  gegenseitig 
unmittelbar  berühren,  so  erhalten  wir  für  grobes 
und  feines  Korn  etwa  ein  Gefüge,  wie  es  die 
Fig.  2 und  3 zeigen.  Die  weißgelassenen  Kreise 
stellen  die  einzelnen  Körner,  die  schraffirten 
Flächen  die  Füllmasse  dar.  Sind  auch  die  An- 
nahmen, von  welchen  wir  hier  ausgehen,  nicht 
strenge  richtig,  so  werden  die  vorstehenden  Figuren 
doch  die  vorhandenen  Beziehungen  erkennen  lassen. 

Die  Betrachtung  der  beiden  Schemata  zeigt 
nun,  daß  (unter  den  mehr  erwähnten  Voraus- 


i 

Fig.  I Abhängigkeit  der  Fcstigkeit»eigon»ch«fleu  von  der  mittleren  Korngrüfse. 
0„  - Brurhfeatigkeit  kg  qmm,  S *=  Dehnbarkeit  ® 0.  q = Querschnitta- 
vermindrrung  •/*. 
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selzungen)  1.  ein  und  dasselbe  Körpervolumen  ein 
um  so  gröfseres  Körner-Volumen  enthält,  je  kleiner 
der  Korndurchmesser  wird,  und  2.  die  Zahl  der 
unmittelbaren  Berührungspunkte  zwischen  den  ein- 
zelnen in  derselben  Volumeneinheil  enthaltenen 
Körnern  mit  der  Zahl  der  Körner,  also  mit  ab- 
nehmender Korngröfse,  erheblich  wächst. 

Da  nun  im  allgemeinen  die  Adhäsion  zwischen 
gleichartigen  Körpern  gröfser  ist,  als  zwischen 


ungleichartigen,  mufs  die  Festigkeit,  d.  i.  der 
Widerstand  gegen  das  Auseinanderreilsen  der  ein- 
zelnen Körner,  wachsen,  wenn  die  Zahl  der  Be- 
rührungspunkte wächst,  d.  h.  wenn  die  Korn*  1 
gröfse  abnimmt,  und  dies  ist  auch  I hatsächlich 
der  Fall. 

Schiebt  sich  zwischen  die  Füllmasse  und  die 
einzelnen  (kugelförmig  gedachten)  Körner  noch 
eine,  die  letzteren  umhüllende  dünne  Schicht  von 


Fif  s. 


geringer  Festigkeit  und  geringem  Adhäsionsver- 
mögen ein,  z B.  ein  Eisenoxydul-  oder  ein 
Schlackenhäulchen  (Fig.  i),  so  wird  die  Festigkeit 
gleichfalls  verringert.  Ebenso  kann  es  natürlich 
nicht  gleichgültig  sein,  ob  die  Füllmasse  diese  oder 
jene  Eigenschaften  besitzt. 

Etwas  verwickelter  werden  die  Verhältnisse  in 
Bezug  auf  Querschnittsverminderung  und  Dehnung. 
Einerseits  ist  hier  die  Natur  der  Füllmasse  von 
bedeutendem  Einflufs,  indem  dieselbe,  wenn  sie 
leicht  nachgiebig  ist  — wie  z.  B.  Hohlräume  — I 
die  Beweglichkeit  der  Theilchen  erleichtern  wird,  | 


während  eine  steife,  feste  Füllmasse  hingegen 
dieselbe  bedeutend  erschwert;  andererseits  aber, 
und  zwar  in  hervorragendem  Mafse,  zeigt  sich 
das  gegenseitige  Adhäsionsverhältnifs  zwischen  den 
einzelnen  Körnern  untereinander,  wie  zwischen 
Körnern  und  Füllmasse  u.  s.  w.,  indem  die  Form- 
veränderung des  beanspruchten  Körpers  sofort  zum 
Stillstand  kommt,  sobald  die  Festigkeit  über- 
wunden ist,  d.  h.  sobald  Bruch  eintritt  und  somit 
der  die  Deformation  bewirkende  Zwang  zu  wirken 
aufhört. 

Für  dasselbe  Material,  d.  h.  bei  gleicher  Natur 
von  Korn  und  Füllmasse,  wächst  die  Festigkeit, 
und  bei  genügender  Festigkeit  auch  Dehnung  und 
Conlraction  mit  abnehmender  Korngröfse  (siehe 
Sauveurs  oben  angeführte  Grundsätze). 

Natürlich  werden  die  Verhältnisse  noch  com* 
plicirter,  wenn  die  Körner  nicht  kugelförmig  ge- 
staltet und  gleich  grofs  sind,  doch  können  wir 
hierauf  nicht  näher  eingehen. 


F g 4. 


Betrachten  wir  noch  von  dem  eben  be- 
sprochenen Gesichtspunkte  aus  die  Festigkeits- 
eigenschallen des  reinen  KohlenstoflTstahles,  der 
langsam  abgekühlt  oder  unter  der  kritischen  Tempe- 
raturzone abgeschreckt  wurde. 

Stahl  mit  0,09  % C l>esteht  aus  Ferritkörnern, 
zwischen  welchen  einzelne  kleine  Partien  von  Perlit 
ausgesrhieden  sind.  Die  mechanischen  Eigenschaften 
sind  von  denen  des  Ferrits  abhängig;  der  vorhandene 
Perlit  heeinflufst  weder  Festigkeit  noch  Dehnung  oder 
Conlraction  in  erheblichem  Mafse. 

Stahl  mit  0,21  % C zeigt  im  allgemeinen  dieselbe 
Zusammensetzung,  nur  treten  hier  auch  schon  Perlit- 
inassen  in  größeren  Körnern  und  Körner-Aggregaten 
auf.  Diese  Gebilde  versteifen  das  Metall  schon  erheb- 
lich und  bewirken  infolge  ihrer  eigenen  bedeutenden 
Festigkeit,  sowie  wegen  des  kleiner  werdenden  Kornes 
eine  Steigerung  dieser  Eigenschaft  bei  gleichzeitiger 
Verringerung  vun  Dehnung  und  Contraclioo. 

Stahl  mit  0.35  % G.  Aneinander  geschlossene 
PerlilkArner  bilden  nun  die  Hauptmasse,  während  der 
Ferrit  als  Füllmaterial  auflritt.  Die  Festigkeit  steigt, 
Dehnung  und  Gontraction  fallen. 

Stahl  mit  0,80%  G besteht  nur  aus  Perlit- 
körnern,  die  Festigkeit  ist  abermals  und  zwar  sehr 
bedeutend  gestiegen,  während  sich  Dehnung  und 
Conlraction  zufolge  der  dichten  Aneinnnderlagerung 
erheblich  verringert  haben. 

Stahl  mit  1,20%  G besteht  aus  Perlitköruern, 
in  deren  Zwischenräumen  sich  sehr  geringe  Mengen 
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von  Cementit  abgelagert  haben.  Die  Festigkeitseigen- 
schaften  sind  somit  nahezu  mit  jenen  des  vorigen 
Metalls  gleich. 

Stahl  mit  2,50  % C.  Zwischen  den  Perlitkörner» 
sind  schon  ziemlich  erhebliche,  und  zwar  in  gröfseren 
Gruppen  angeordnele  Cementitmassen  abgelagert.  Da, 
wie  schon  erwähnt,  die  Adhäsion  zwischen  ungleichen 
Körnern  meist  geringer  ist,  als  zwischen  gleichen, 
hier  aber  die  Berührungsflächen  zwischen  Perlit  und 
Gement it  eine  ziemlich  bedeutende  Größe  erreichen, 
l>esitzt  dieses  Metall  schon  eine  merkbar  geringere 
Festigkeit,  als  die  beiden  vorigen.  Da  ferner  der 
Cementit  ein  harter,  fester  Körper,  also  zu  Form- 
änderungen wenig  geneigt  ist,  inufs  auch  Dehnung 
und  Contractiori  noch  weiter  sinken. 

Perlit  ist  wegen  seines  Cenient itgehalts  härter 
als  Ferrit,  Cenient  it  ist  noch  härter;  da  nun  mit 
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, steigendem  KohlenslofTgehalt  immer  mehr  und 
härtere  Gemengtheile  im  Stahl  auflrelen,  inufs 
die  Härte  mit  dem  KohlenstolTgehalt  beständig 
f wachsen. 

ln  neuester  Zeit  hat  J.  E.  Stead  darauf  hin- 
gewiesen, dafs  unter  gewissen  Umständen  heim 
Walzen  eine  Rekrystallisalion  statt  finde,  nach 
welcher  die  (aufeinander  senkrechten)  Spaltflächen 
der  einzelnen  Krystallkörner  so  orientirt  sind,  dafs 
sie  alle  unter  48°  gegen  die  Walzrichtung  geneigt 
sind.  In  diesem  Falle  rührt  die  Brüchigkeit  des 
Materials  also  weniger  von  den  Adhäsions- 
erscheinungen  zwischen  den  einzelnen  Körnern, 

I als  von  der  inlragranualen  Spaltbarkeit  her.  — 


Mittheilumreii  aus  dem  LisenhUtteiilaboratoriuiu. 


Malsanalyiitche  Studien. 

Von  Dr.  Julius  Wagner. 

In  seiner  unter  obigem  Titel  veröffentlichten 
Habilitationsschrift*  kommt  der  Verfasser  zu 
folgenden  Schlußfolgerungen : 

L 

1.  Es  ist  für  geaichto  Meßgefäße  eine  ein- 
heitliche Fehlergrenze  nothwendig. 

2.  Die  von  der  Kaiserlichen  Normalaichungs- 
C'omniission  und  dem  Internationalen  Congrefs 
für  angewandte  Chemie  in  Wien  festgestellton 
Fehlergrenzen  entsprechen  dieser  Forderung  nicht 
immer. 

8.  Die  Fehlergrenze  darf  höchstens  1 •/«•  be- 
tragen. Instrumente,  die  so  genau  nicht  an- 
zufertigen sind,  müssen  von  der  Aichung  aus- 
geschlossen oder  einer  zweiten  Genauigkeitsklasse 
zugewiesen  werden. 

4.  Es  ist  zweckmäßig,  Büretten  nur  gleich- 
mäßig zu  thcilcn  und  mit  einer  Correctionstabelle 
zu  gebrauchen,  da  die  Berücksichtigung  der  Ka- 
liberfehler bei  der  Theilung  zu  schwierig  ist. 

5.  Garantirt  reine  Rengentien  dürfen  nur  nach 
vorheriger  Prüfung  verwendet  werden,  und  es  ist 
ihnen  eine  Prüfungsvorschrift  beizugeben,  die  auf 
den  Gebrauch  dos  Reagens  Rücksicht  nimmt. 

II. 

1.  Die  Titerstellung  des  Natriumthiosulfats 
für  jodometrischc  Zwecke  läfst  sich  auf  1°  oo  genau 
ausführen. 

2.  Seihst  garantirt  reine  Reagcutien  des  Handels 
sind  zuweilen  stark  verunreinigt  und  deshalb  vor 
den»  Gebrauche  zu  prüfen. 

• Leipzig  181)8  Verlag  von  Oscar  Deiner. 


8.  Das  Ksliumbichromat  kann  zurTiterstellung 
des  Natriumthiosulfats  nur  unter  besonderen 
Voraussetzungen  verwendet  werden,  weil  es  die 
Reaction  zwischen  dein  Luftsauerstoff  und  dem 
Jodwasserstoff  beschleunigt,  und  deshalb  mehr 
Jod  abgeschieden  wird,  als  dem  angewendeten 
Bichromat  entspricht. 

III. 

1.  Der  Mehrverbrauch  in  der  Reaction  zwischen 
Kaliumpermanganat  und  Salzsäure  hei  Gegenwart 
von  Eisensalzen  (Ferrosalzen)  beruht  wahrschein- 
lich auf  der  vorübergehenden  Bildung  und  raschen 
Oxydation  einer  FerrochlorwasaerstoffsÄure. 

2.  In  der  genannten  Reaction  wirken  Chrom- 
salze,  Cadmium  salze  u.  s.  w.  ähnlich  wie  Ferro- 
salze,  ebenso  Goldchlorid  und  Platinchlorid. 

8.  Bei  dem  Plalinchlorid  ist  die  Rolle  der 
Platinchlorwasserstoffsäure  näher  verfolgt  und 
nachgewiesen,  dafs  diese  Säure  schneller  als  Salz- 
säure oxydirt  wird.  Dem  entspricht  ein  niedrigerer 
Zersetzungspunkt  der  Platinchlorwasserstoffsfture. 

4.  Durch  Gefrierpunktsbestimmungen  wurde 
die  Existenz  einer  Cndmiumchlorwasserstoffsäure 
und  ihre  allmähliche  Bildung  nachgewiesen. 

5.  Die  Gegenwart  von  Baryumchlorid  bei 
Oxydationen  mit  Kaliumpermanganat  verursacht 
einen  erheblichen  Mehrverbrauch  an  Permanganat 
und  zwar  bis  zu  45%. 

6.  Bei  manchen  Reaetionen  tritt  ein  vermehrter 
Umsatz  durch  die  Gegenwart  eines  weiteren  Stoffes 
ein,  ohne  daß,  wie  bei  den  echten  Katalysen,  die  Re- 
Actionsgeschwindigkeit  sich  erhöht.  Vielmehr  wird 
der  vergrößerte  Umsatz  durch  Nebenreactionen 
bewirkt,  deren  Betrag  sich  zur  Hnuptroaction 
addirt.  Ich  schlage  für  so  beeinflußte  Reaetionen 
die  Bezeichnung  „Psoudokatnlysen“  vor. 
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Der  Aufseiihaiidel  der  Vereinigten  Staaten  von  Amerika 

im  Jahre  1898.* 

Von  M.  Busemann. 


In  der  bedeutsamen  Rede,  in  welcher  der 
Slaatssecrelär  des  Innern,  Graf  v.  Posadowsky- 
Wehner,  im  Reichstage  kürzlich  unser  wirt- 
schaftliches und  handelspolitisches  Verhältnis  zu 
den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  darlegte, 
wurde  darauf  hingewiesen,  dafs  Amerika  bereits 
anfängt,  in  Deutschland  in  nicht  unerheblichem 
Mafse  mit  Industrieerzeugnissen  in  den  Wettbewerb 
zu  treten.  «Besonders  leidend  ist  in  diesen  Be- 
ziehungen die  Eisen-  und  Stahlindustrie  — be- 
kanntlich hat  die  amerikanische  Eisen-  und  Stahl- 
industrie schon,  und  zum  Theil  erfolgreich,  den 
Versuch  gemacht,  mit  ihren  Erzeugnissen  auf 
deutschen  Märkten  zu  concurriren  --  und  nament- 
lich die  Falirradindustrie.*  Diese  Beobachtung 
findet  vollste  Bestätigung  in  dem  jetzt  vorliegenden 
Ausweis  des  Aufsenhandels  der  Vereinigten  Staaten 
im  verflossenen  Kalenderjahr;  und  zwar  zeigt  sich 
nicht  nur  in  der  Ausfuhr  nach  Deutschland,  son- 
dern auch  nach  anderen  Ländern,  wie  überhaupt 
bei  Eisen  und  Stahl  sowie  Fabricaten  daraus, 
namentlich  bei  Maschinen,  eine  sehr  starke  Zu- 
nahme gegen  die  früheren  Jahre. 

Die  Vereinigten  Staaten  führten  nämlich  aus: 
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1897  1898 

Titusend  Dollar  Werth 

Roh-  und  Alteisen,  Blocke 
Stab-,  Bandeisen,  Draht, 

959 

4 085 

4*409 

Schienen,  Bleche  . . . 

4 130 

7 01 Ü 

10950 

ROhreu 

? 

1 252 

4-  595 

Nägel 

Messerschmied  waaren, 

821 

1 221 

1 481 

Schußwaffen 

Baueisen.  Sägen,  andere 

922 

826 

$14 

eiserne  Werkzeuge  . . 
Landvvirthschaftl.  Gerfilh 

ft  144) 

«405 

«945 

u.  dergl.  Maschinen  . . 
Maschinen,  einschl.  Näh- 

5303 

9 073 

und  Schreibmaschinen 

25  770 

30  174 

40  «2« 

Fahrräder  

3 796 

ft  903 

7 092 

Andere  Eisenwaaren  . . 

9 931 

1 1 764 

12  958 

Im  ganzen  Eisen-  u.  Eisen- 

waaren M 

57  1 111 

74943 

98  94-4 

* Vergl.  die  Aufsätze  auf  S.  283  fT.  und  S.  81 1 im 
vorigen  Jahrgang. 

**  Wenn  man  vielfach  als  Werth  der  nordameri- 
kanischen  Ausfuhr  an  Eisen-  und  Eisenwaareu  die 
Zahlen:  4$  «70000  $ (1890)  — 02737000  $ (1897)  — 
82775000  $ (1898)  findet,  so  erklärt  der  Unterschied 
mit  unseren  Zahlen  sich  dadurch,  dafs  wir  die  Posten 
„Landwirthschaltliches  Geräth  und  dergl.  Maschinen* 
und  «Fahrräder*  mit  zu  den  Eisenwaareu  gerechnet 
haben,  während  die  nordamerikanische  Statistik  diese 
Waare»  gesondert  aufifflhrl. 


Die  Zunahme  der  Ausfuhr  beträgt  also  in 
den  letzten  3 Jahren  nicht  weniger  als  73  % ! 
Und  gehen  wir  noch  2 Jahre  weiter  zurück,  so 
haben  wir  als  Werth  der  von  den  Vereinigten 
Staaten  exportirlen  Eisen  und  Eisenwaaren : 

1894  . . . 34, ft  Millionen  Dollar 

IN95  . . . 441,4 

1896  . . , 57,1 

1897  . . . 74,9 

1898  . . . 98,9 

Demnach  ist  die  Ausfuhr  innerhalb  des  letzten 
Jahrfünfts  nahezu  auf  das  Dreifache  gestiegen. 

Demgegenüber  kommt  die  Bedeutung  der  Ver- 
einigten Staaten  als  Absatzgebiet  für  Erzeugnisse 
der  Eisen-  und  Stahlindustrie  gar  nicht  in  Betracht. 
Es  wurden  nämlich  eingeführt: 

1894  für  22.1  Millionen  Dollar 

1895  „ 30,3 

189«  . 2fi,l 

1897  „ 20,1 

1898  , 12,5 

Im  Jahre  1894  überragte  demnach  die  Ausfuhr 
erst  um  12,5  Millionen  Dollar  die  Einfuhr,  fünf 
Jahre  später  aber  bereits  um  86,4  Millionen  Dollar. 
Somit  haben,  wenn  die  Activität  der  Handels- 
bilanz der  Vereinigten  Staaten  in  den  letzten  Jahren 
sich  überraschend  günstig  entwickelt  hat,  der  Auf- 
schwung der  amerikanischen  Eisenindustrie  und 
die  günstigen  Bedingungen,  unter  denen  sie  ihre 
Fftbrtc&le  ausführen  konnte,  einen  hervorragenden 
Anlheil  daran. 

In  welchem  Umfange  insbesondere  der  deutsche 
Markt  an  diesem  ungemein  schnellen  Anwachsen 
der  amerikanischen  Eisen-  und  Maschinenausfuhr 
betheiligt  ist,  läfst  sich  an  der  Hand  der  ameri- 
kanischen Statistik  nicht  genau  feststellen.  Doch 
ist  es  hinreichend  kennzeichnend,  dafs  allein  in 
den  Artikeln,  in  welchen  die  Ausfuhr  nach  Deutsch- 
land für  die  letzten  Kalenderjahre  besonders  nach- 
gewiesen ist,  diese  folgende  Entwicklung  ge- 
nommen hat : 


im  18»  IBM 
In  Tausend 

1897  1«W 
Dollar 

Baueisen  u.  Zimmermanns 
gerät h 

378  410  498 

1 

64ft  836 

Nähmaschinen 

228  821  485 

857  806 

Schreibmaschinen  .... 

y y y 

277  4«fi 

Landwirthscbafll.  Geräth  - 
Bchnften  und  Maschinen 

. 

536  583  535 

73«  1247 

Fahrräder  

? ? :ii>3 

1379  1036 

Da  die  Ausfuhr  in  Schreibmaschinen  und  in 
Fahrrädern  in  denjenigen  Jahren,  in  welchen  sie 
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nicht  nachgewiesen  ist,  sehr  unbedeutend,  fast 
gleich  Null  gewesen  ist.  erhalten  wir  als  Gesammt- 
summe  des  Ausfuhr  wer  thes  obengenannter  Waaren: 

iVM  1H<X,  IM«  1HM7  I89M 

In  Tausend  Dollar 

1140  1814  1821  3895  40!)  I 

Mehr  als  vervierfacht  hat  sich  demnach  die 
Ausfuhr  nach  Deutschland  in  diesen  Waaren. 

Wenn  nun  auch  in  anderen  Erzeugnissen  der 
Eisenindustrie  die  Amerikaner  erst  wenig  Boden 
in  Deutschland  haben  gewinnen  können,  so  ist 
doch  auch  hier  die  Ausfuhr  innerhalb  der  engen 
Grenzen,  in  denen  sie  sich  noch  hält,  merklich 
gestiegen. 

Schwerwiegender  noch  als  der  Wettbewerb, 
den  die  amerikanische  Ausfuhr  uns  auf  dem  in* 
ländischen  Markt  machen  kann , sind  ihre  mit 
größter  Energie  angestrebten  und  durchgeführten 
Versuche,  in  anderen  Ländern,  so  namentlich  in 
Südamerika,  in  Südafrika,  Ostasien,  Rufsland  festen 


Fufs  zu  fassen.  Im  eigenen  Lande  geschützt  durch 
die  hohen  Eingangszölle,  können  die  Fabricanten 
der  Ausfuhr  erhöhte  Aufmerksamkeit  zuwenden 
und  billigste  Preise  stellen.  Dazu  kommt,  dafs 
bekanntlich  der  Wellbedarf  namentlich  an  Ma- 
schinen, cs  seien  inbesondere  Südafrika,  Ostasien, 
Rufsland  genannt,  in  den  letzten  Jahren  aufser- 
ordenllich  gestiegen  ist,  und  dafs  gleichzeitig  die 
europäische  Eisenindustrie,  zumal  der  Maschinen- 
bau, dem  Export  nicht  in  dem  Mafse,  wie  er  es 
verdiente,  sich  zuwenden  konnte;  sei  es  infolge 
grofser  Streiks,  wie  in  England,  oder  infolge 
grösserer  Anspannung  für  den  inländischen  Markt, 
wie  es  in  Deutschland  der  Fall  war. 

So  haben  wir  alle  Ursache,  die  Entwicklung 
der  Ausfuhr  der  Vereinigten  Staaten  in  Eisen  und 
Eisen  waaren  zu  verfolgen.  Wir  geben  daher  in 
der  folgenden  Tabelle  einen  Ueberblick  Ober  die 
Ausfuhr  im  verflossenen  Jahre  unter  Gegenüber- 
stellung der  Jahre  1897  und  1896.  Die  mit* 
getheiiten  Mengen  bedeuten  grofs  Ions  zu  1016  kg. 
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1897 

1898 

Eisenerz  . t 

11  <11(1 

7 583 

31  579 

Ferromangan t 

j«2  071 

5 185 

3 700 

Roheisen  * t 

257  501 

2*9  377 

Alt-  und  Abfalleisen  . t 

1 290 

1 2 469 

73  944 

Stab*  (Schweifs-)  Eisen  . t 

3 506 

4 493 

7 07* 

Stabstahl, aussohl.  Draht  t 

8 855 

39  211 

2*  195 

Eisenscbieneu  . . . . t 

628 

r.  U3 

10  865 

Stahlschienen  ....  t 

72  503 

112  808 

291  038 

Davon  nach: 

Europa  

1 62« 

31  916 

Brit. -Nordamerika  . . . 
Mittelamerika  und  Hon- 

«3  924 

107  669 

duras 

*o  •?_ 

1 374 

1 070 

Mexico 

I £ 
* 

17  309 

37  781 

VVestindien  u.  Bermuda 

1 88« 

7 338 

Südamerika 

s 3 

4 630 

1*833 

Japan  

SB 

36  353 

45  131 

Asien  und  Oceanien  . . 

12  373 

27  880 

Afrika  ....... 

2 313 

17*20 

Blöcke  und  Knüppel  . . t 

y 

« 356 

28  «00 

Bandeisen  und  dergl.  . t 

2«S 

1 424 

1 593 

Stangen,  Draht  aus  Stahl  t 
Platten  und  Bleche : 

v 

io  m 

18  591 

aus  Eisen t 

770 

4 045 

4 555 

„ Stahl t 

I 850 

5074 

27  075 

Weißblech,  Mattldech  . t 

y 

2 

*7 

Bau-Eisen  und  -Stahl  . t 

y 

15072 

34  038 

Draht t 

38  043 

53  075 

74  691 

Hadreifen  ....  Stück 
Gurseisen  waaren,  nicht  an- 

15  644 

21  973 

20  921 

derweit  genannt  1000  # 
Messer  waaren:  Tafel-  , 

952 

802 

781 

; iS« 

17 

31 

. Andere  , 

1 ts 

142 

Schußwaffen  ..... 

7M 

«61 

«41 

* Nach  unserer  Reichsstatistik  betrug  die  Einfuhr 
von  amerikanischem  Roheisen  im  Jahre  1898  20849  t 
gegen  18034  t im  Vorjahre;  dabei  darf  aber  nicht 
vergessen  werden,  dafs  dieselbe  das  Freihafengebiet 
nicht  einbegreift  und  dafs  die  in  letzteres  1898  aus 
den  Vereinigten  Staaten  eingeführte  Menge  Roheisen 
auf  etwa  20000  t geschätzt  wird.  Aehnliches  gilt 
für  eine  Reihe  anderer  Artikel.  Die  Uedaction. 


18% 

1897 

1898 

Kleineisen-  u.  Handwerks- 
zeug tür  Bauzwecke : 
Riegel,  Schlösser,  Angeln 
U.  9.  w 1000# 

3 788 

4028 

4 309 

Sagen  

J 2 353 

89 

232 

Andere  Geräthe  . . . 

2 288 

2 «m 

Kleineiscn  u.  s.  w.  im  ganz. 

1000# 

« 144» 

6 405 

G 945 

Davon  nach : 
England 

1 319 

1 589 

1 763 

Frankreich 

182 

160 

194 

Deutschland  ... 

498 

646 

836 

Uebr.  Europa 

311 

526 

4i3l 

BriE -Nordamerika  . . . 

541 

«03 

797 

Centralamerikn  .... 

173 

11« 

78 

Mexico 

719 

503 

365 

St.  Domingo 

12 

i* 

ii 

Euba 

77 

6« 

88 

Portorico 

ls 

i* 

7 

Uebr.  Westindier»  und 
Bermuda 

79 

65 

65 

Argentinien 

219 

168 

207 

Brasilien 

284 

189 

191 

Columbien  ...... 

106 

102 

94 

L'ebr.  Südamerika  . . . 

284 

231 

208 

China 

2« 

26 

39 

Brit. -Ostindien  . . . 

30 

1« 

32 

Japan  

49 

57 

79 

Brit. -Australien  .... 

914 

969 

897 

Uebr.  Asien  u.  Oceanien 

54 

85 

127 

Afrika 

237  1 

253 

229 

Anderen  Ländern  . . . 

4 

3 

3 

Nägel  und  Stifte: 
geschnittene  . . . . t 

10584 

15  077 

15  735 

Drahtstifte t 

J *270 

5 793 

13  71* 

Andere t 

3 167 

2 094 

Röhren 1000  # 

y 

1 252 

+ 595 

Oefen,  Roste  u.  Theile  . 

30* 

361 

4P) 

Kassetten  ....  Stück 

y 

706 

1 542 

Waagen  . . . . .1000# 

377 

369 

329 

Fahrräder  u.  Theile  . 

3 796 

6 903 

7 092 

Davon  nach : 
England  .... 

1 306  | 

2 128 

1 «99 

Frankreich 

135 

283 

517 

Deutschland 

303 

1 378 

1 63« 
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1896 

1807 

1898 

1896 

1897 

1S98 

l ehr.  Europa 

485 

1 110 

1 362 

Pumpen  u.  Pumpen- 

Brit. -Nordamerika  . . . 

557 

745 

«08 

werke 1«mk»  f 

y 

955 

2 301 

Ceutralamerika  .... 

75 

21 

7 

Maschinen  für  M«-- 

Mexico 

52 

69 

58  | 

lallhearbeitung  . 

y 

2 041 

5 7*2 

Cuba 

5 

9 

f» 

Druckpressen  . . . 

531 

747: 

844 

Portorico 

s 

4 

3 

Eleklr.  Maschinen  . . 

? 

Ul  7 

2 52* 

l ehr.  Westindien  und 

Nähmaschinen  und 

Bermuda 

66 

126 

72 

Tlieile 

3 051 

3 193 

3 062 

Argentinien 

22 

52 

131 

Brasilien 

23 

54 

99 

England 

1 032 

903 

893 

Columbien 

21 

22 

s 

9« 

89 

Uebr.  Südamerika  . . . 

43 

61 

54 

Deutschland 

485 

857 

80« 

China 

n 

26 

28 

l ehr.  Europa 

217 

203 

164 

Brit.  Ostindien  .... 

10 

31 

1 .>5 

Mexico . . 

24X1 

209 

198 

Hongkong  ...... 

? 

/ 

9 

Argentinien 

130 

84 

9« 

Japan  

41 

81 

128 

135 

84 

89 

Brit. -Australien  .... 

530  | 

4P» 

247  | 

93 

102 

74 

Lehr.  Asien  u.  Oceanien 

3o  ' 

65 

79  ! 

Uehriges  Südamerika  . 

140 

104 

117 

Afrika 

64 

175 

IS! 

11 

4 

4 

Landwirthschafll.  Ger  Albe 
und  Maschinen : 

Mäh-  und  Säemaschinen 
und  Th  eile  . . . 1000  £ 
Pflüge  und  Cult i Va- 
loren   

Alle  anderen  ...  , 

2 889 

680 
1 075  i 

3 150 

623 
1 530 

6 532 

1 12« 
1 396 

Japan  

Brit. -Ostindien  .... 

Australien 

Maschinen  f. Schuh- 
macher ....  lOOO^ 
Schreibmaschinen 
und  Theile  ... 

Davon  nach: 

England 

Frankreich 

Deutschland 

Uebr.  Europa 

Argentinien 

Australien  ...... 

Afrika 

10 

4 

241 

y 

686 

y 

y 

y 

y 

y 

V 

? 

6 

4 

241 

405 

1 567 

771 

96 

277 

207 

8 

63 

22 

7 

5 

27« 

940 

2 077 

934 

123 

466 

272 

2« 

56 

43 

Im  ganzen  . . 1000  £ 
Davon  nach : 

England 

Frankreich 

Deutschland 

Uebr.  Europa 

Brit.  Nordamerika  . . . 
Ceutralamerika  .... 
Mexico 

4 644 

519 
453 
5:  t5 
983 
371 
28 
121 

5 303 

«85 
644 
736 
1 084 
560 
27 
119 

9 074 

123«  i 
1 29«  I 
1 247 
1 47«  : 

1 081 
7 

153  i 

st.  Domingo 

2 

<2 

Dampfmaschinen  u.  Theile 

Cuba 

2 

S 

8 

solcher : 

Portorico 

6 

4 

1 

Feuerspritzen . . Stück 

5 

3 

7 

Locomotiven  . . 

312 

:uk 

580 

6 

9 

Locoinobilen  . . 

316 

54« 

522 

Argentinien 

500 

348 

1 163 

Dampfkessel  und 

Brasilien 

27 

22 

26  1 

andere  Theile  . 1000  $ 

615 

695 

1 IW 

3 i 

3 

4 ! 

Nicht  hes.  genannte 

Uebr.  Südamerika  . . . 

1U8 

14« 

270 

Maschinen  ...  „ 

1 7 626 

l«i:!7 

16  414 

* 

10 

6 

Andere  Eisen-  und 

Brit. -Australien  .... 

405 

552 

787  ! 

Stahlwaaren  . . „ 

S 194 

9 385 

U9S* 

Uebr.  Asien  u.  Oceanien 

33  , 

46 

60  1 

Im  ganzen  (ausschl. 

Afrika 

445 

29« 

239  | 

Erze) 14MMI /■ 

57  HO 

74940 

98  940 
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Patentanmeldungen, 

welche  von  dem  angegebenen  Tage  an  wahrend  zweier 
Monate  zur  Einsichtnahme  fUr  Jedermann  im  Kaiserlichen 
Patentamt  in  Berlin  ausliegen. 

27.  Februar  1899.  Kl.  1,  K IC 733.  Entwässerungs- 
Verfahren.  Max  KaempiT,  Labia u. 

KI.  5,  F 11348.  Vorrichtung  zum  Niederstofsen 
von  Brunnenrohren  und  dergl.  Harry  George  Feat- 
h**rby,  Bieak  House,  Gillingham,  Kent.  Engl. 

Kl.  5,  L 12  254.  Gesteins  * Stofsbohrmaschine. 
John  George  Leyner,  Denver,  Colorado,  V.  St.  A. 

Kl.  7,  O 3043.  Blechwalzwerk.  Albert  Henri 
Oilivet,  Paris. 


Kl.  49,  G 12032.  Maschine  zur  Herstellung  von 
Ketten.  E.  Giraud  A*  Co.,  Doulaincourl. 

2.  März  1899.  Kl.  5,  B 23  821.  In  beiden  Fahrt- 
richtungen wirkende  Vorrichtung  zum  Oeflhen  und 
Schliefseil  der  Dammtbflrcn  durch  die  Gruben  wagen. 
Robert  Horzutzky.  Biskupitz-Borsigwerk. 

Kl.  35.  M 15819.  Pneumatische  Förderkörb- 
Fangvorrichlung.  Carl  Mann,  Fürstenstein  b.  Salz- 
brunn  i.  Schl. 

Kl.  40,  P 9648.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Nickel  - Magnesium  - Legirungeii.  Joseph  Patrick, 
Frankfurt  a.  M. 

Kl.  40,  R 1 1 692.  Verfahren  zur  Erzeugung  ge- 
sinterter Erzbriketts.  John  Rudolphs,  Henrikshorg 
bei  Stockholm,  und  John  Landiu,  Stockholm. 
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Kl.  49,  D 8748.  Vorrichtung  zum  Richten  von 
Metallschienen  und  Stäben  mit  uiiregelmfifeigen  Quer- 
schnitten. William  Doyle,  Milwaukee,  Wisconsin, V. St.  A. 

Kl.  49,  11  20231.  Feilenhaumaschine  mit  federn- 
dem Meifselhalter.  Peter  Heintz.  Ludwigshafen  a.  Rh. 

6.  März  1899.  Kl.  1,  M 15923.  Elektromagne- 
tische Scheidevorrichtung:  Zus.  z.  Pat.  92212.  Metallur- 
gische Gesellschaft,  A.-G.,  Frankfurt  a.  M. 

Kl.  5,  A 5633.  Vorrichtung  zum  Lüften  von 
Grubenräumen.  William  Asmus,  Albert  Park,  Colony 
of  Victoria  Mines. 

Kl.  18,  P 9810.  Verfahren  zur  Darstellung  von 
Flufseisen  aus  Roheisen.  Leopold  Pszczolka,  Wien, 
und  R.  M.  Daelen.  Düsseldorf. 

Kl.  31,  L 12841.  Vorrichtung  zur  Herstellung  , 
von  Armkernen.  Stanislaus  Lisiecki.  Warschau 

Kl.  31,  M 14  991.  Vorrichtung  zum  Eingiefsen 
des  Metalles  bei  Gleisanlagen  mit  endloser  Formen-  J 
kette.  The  Uehling  Company,  Limited,  Middlesbrough, 
England. 

KL  31,  M 15745.  Einstellbare  Kernbüchse.  Carl  j 
Mayer,  München. 

Kl. 31,  M 16180.  Kernbüchse;  Zus. z.Anm.M  15745. 
Carl  Mayer,  München. 

Kl.  40,  L 12  724.  Verfahren  zur  Darstellung  von  1 
Beryllium;  Zus.  z.  Pat.  101326.  Dr.  Louis  Liebmann, 
Frankfurt  a.  M. 

Kl.  49,  N 4643.  Messeranordnung  für  Träger- 
Schneidmaschinen.  Max  Naumann,  Cöthen,  Anhalt,  j 

Kl.  49,  T 5%1.  Maschine  zum  Biegen  von  Fa<*on-  ; 
eisen.  Francois  Timmermans  und  G.  & A.  Charlet,  j 
Brüssel. 

9.  März  1899.  Kl.  1,  D 9338.  Vorrichtung  zur 
Entwässerung  und  Zerkleinerung  nasser  Stoffe,  ins- 
besondere gewaschener  Kohle.  John  Henry  Darhy, 
Krymbo  b.  Wrexham,  Grfsch.  Denbigh,  Fürstenthum  I 
Wales,  Grofs-Britannien. 

Kl.  1,  M 15791.  Magnet-Anordnung  für  Scheide- 
Apparate.  Metallurg.  Gesellschaft  A.-G.,  Frankfurt  a.  M. 

KJ.  20.  K 17  176.  Selbstthätige  Seilklemme  für 
Förderwagen,  Hermann  Kwapulinski,  Lipine  hei 
Morgenroth,  O.-S. 

Kl.  48,  W 14304.  Herstellung  emaillirter  Metall- 
schreibtafeln. Heinrich  Werner,  Geisweid,  Westf. 

Kl.  49,  B 21  853,  Feuerung  für  Schmiedezwecke  ; 
und  dergl.  H.  B.  Burin , Mons  - en  - Baroeul,  Nord, 
Frankreich. 

Kl.  49,  G 12  735.  Verfahren  zur  Herstellung  von  i 
Wellrohren  im  erhitzten  Zustande.  Konrad  Gamper, 
Sielce  p.  Sosnovice,  Rufeland. 

Gebrauchsmustereintragungeii. 

27.  Februar  1899.  Kl.  5,  Nr.  110015.  Zweitheiliger 
Leitungsbaum , dessen  einer  Schenkel  beweglich  ist. 

G.  Wolt,  Gersdorf,  Bez.  Zwickau. 

Kl.  19,  Nr.  110136.  SicherheiLs -Stofe Verbindung 
für  Eisen-,  Strafsen-  und  Gruben-Bahnschienen , be- 
stehend aus  einer  mit  dem  Schienenfufs  zu  verbin- 
denden Platte,  die  mit  einem  auf  ihr  befindlichen  ; 
Grat  in  eine  entsprechend  geformte  Nuth  des  Scliienen- 
fufees  eingreift.  Friedr.  Nietzschmann,  Halle  a.  S. 

Kl.  19,  Nr.  110174.  Brücke  mit  Hängewerk,  da- 
durch gekennzeichnet,  dafs  die  einzelnen  Theilo,  wie 
Tragsäulen,  Träger,  Gurte,  Streben  u.  s.  w.  unter  fast 
gänzlicher  Vermeidung  der  Benutzung  von  Nieten, 
durch  Haken-  und  Trägerklammern  miteinander  ver- 
bunden sind.  Ch.  M.  Horton  und  Ch.  H.  Bradley, 
Duluth. 

Kl.  31,  Nr.  110197.  Doppeldübel  aus  zwei  aus  | 
Blech  gezogenen,  genau  ineinander  passenden  konischen  , 
Hülsen.  Oskar  Meyer,  Göppingen. 

Kl.  49,  Nr.  109916.  Eisensebeere  mit  das  Messer 
betätigendem,  vom  Excenter  beeinflusstem  Kniehebel. 
Maschinen-  und  Werkzeugfabrik,  Actiengesellschaft, 
vorm.  Aug.  Paschen,  Cöthen  i.  Anh. 


Kl.  49,  Nr.  109934.  Profilstahl  für  hohlgeschliffene 
Rasirmesser,  Eicken  «fc  Go.,  Hagen  i.  W. 

Kl.  49,  Nr.  110052.  Lölhzinnstange  mit  Skalen- 
bezeichnung. Pelzer  A*  Co.,  Köln-Ehrenfeld. 

Kl.  49,  Nr.  110107.  Verticalwirkendc  Zwillings- 
maschine zum  Sägen  von  Metallen  in  kaltem  Zustande. 
Josef  Haufe,  Dresden. 

Kl.  49,  Nr.  1 10 108.  Verlicalwirkende  Maschine 
zum  Sägen  von  Metall  in  kaltem  Zustande.  Josef 
Haufe.  Dresden. 

Kl.  50,  Nr.  110129.  Kugelmühle  mit  contiuuir- 
lichem  Ein-  und  Auslauf.  E.  Fritsch,  Halle  a.  S. 

6.  März  1S99.  Kl.  19.  Nr.  110  269.  Schienenstofe- 
Verbindung  mit  um  den  Schienenfufs  greifenden,  auf 
die  gewöhnlichen  Luchen  aufgelegten  Inneren  Laschen. 
Bochumer  Verein  für  Bergbau  und  Gufestahlfahrication, 
Bochum. 

Kl.  2t),  Nr.  110388.  Selbsttätig  wirkende  Seil- 
klemme für  Förderwagen  mit  an  keilförmig  abge- 
schräglen  Hülsen  gleitenden  Schenkeln  der  Klemm- 
zange. Carl  Kapeller,  Chropaczow,  Ü.-S. 


Deutsche  Reichspatente. 

Kl.  10,  Sr.  tOl  io»,  vom  7.  Januar  1896.  C.  M. 
Schnauder  und  Ch.  Bergmann  in  Berlin. 
Verfahren  zur  Herstellung  eines  Bindemittels  für 
Frefskohlen. 

Fein  gemahlene  Kohle  oder  Koks  werden  unter 
Erhitzung  mit  Pech  im  Verhältnifs  von  1 :3  bis  1 :4 
innig  gemischt  und  nach  dem  Erkalten  als  Binde- 
mittel für  Stein-  oder  Braunkohlen  behufs  Herstellung 
von  Briketts  benutzt. 


Kl.  1,  Nr.  100  760,  vom 

3.  Juni  1897.  J.  Angel  in 
Levallois  Perret  (Seine, 
Frankreich).  Vorrichtung 
zum  Sortiren  n on  Erzen 
nach  ihrer  Dichtigkeit. 

Das  Erz  wird  durch  den 
Kanal  a fallend  einein  Saug- 
luflstrom  ausgesetzl,  der 
entsprechend  der  Dichte  der 
Erzkörner  diese  verschieden 
weit  mitnimmt  und  dann  in 
die  Taschen  bede  fallen 
läfet.  Um  hierbei  eine  gleich- 
mäfeige  Wirkung  des  Luft- 
stromes zu  veranlassen,  wer- 
den in  dem  Saugluftslroin  Schnecken  i o angeordne!, 
die  durch  denselben  gedreht  werden. 


n t Kl.  40,  Nr.  101075,  vom  29.  März 

v ETTr  1898.  F.  Schilling  in  Fürth  i.  B., 
S'  ;v  JU^;*  J.  Schurz  und  W.  Ulmer  in 

V dm  Muggenhof.  Verfahren  zur  Her - 

V Stellung  von  Rohransätzen  an  Metall- 
• \y  ■ <7  J röhren. 

yV  Die  zum  Theil  glühend  gemachte 

,■  e S J t und  mit  Sand  a gefüllte  Röhre  b 

Vda  C w*rd  *n  e’nG  Form  c 

' gelegt,  wonach  der  Sand  a vermit- 

1 ||J  feist  zweier  Kolben  d zusammen- 

geprefst  wird,  so  dafs  sich  Aus- 
bauchungen e bilden,  die  nach  Durchlochung  ihrer 
Spitze  bei  weiterem  Zusammenpressen  des  Sandes  zu 
offenen , an  die  Formwand  sich  anlegenden  Stutzen 
sich  erweitern. 
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Kl.  5,  Nr.  101  251*  vom  22.  Mai  1898.  E.  Klein 
in  Bad  Ems.  Wneserepritz-  Vorrichtung  für  H estein- 
bohrmaschinen. 

An  der  Aufsenseite  der  Gesteinbohrmaschine  be- 
liebiger Construction  ist  abnehmbar  ein  Kohr  derart 
befestigt . dafs  es  sich  der  äufseren  Gestalt  der  Ma- 
schine möglichst  anschmiegt  und  mit  seinem  Spritz- 
ende dicht  am  Bohrer  anliegt,  so  dafs  bei  der  Arbeit 
der  Wasserstrahl  in  das  Bohrloch  eintrilt.  Das  rück- 
wärtige Ende  des  Bohres  wird  mit  einer  Druck- 
wasserleitung verbunden. 


Kl.  1,  Nr.  100008,  vom  27.  Marz  1898.  Metal- 
lurgische Gesellschaft  in  Frankfurt  a.  M. 
Vorrichtung  zur  magnetischen  Aufbereitung 

Die  Schneiden  a des 
oberen  Elektromagneten  b 
stehen  höher  als  die  Schnei- 
den c de»  unteren  Elektro- 
magneten d,  so  dafs  die 
vermittelst  des  Riemens  e 
über  die  Schneiden  a ge- 
führten Körper  sich  trennen 
in  unmugnetische  Stoffe,  die 
rechts  von  den  Schneiden  c 
herabfallen,  und  in  magne- 
tische Stoffe,  die  infolge  des 
Krafllinienverlaufs  zwi- 
schen den  beiden  Schneiden 
a e abgelenkt  werden  und 
links  von  den  Schneiden  c 
herabfallen.  Die  Wirkung 
der  Magnete  a b kann  durch  ein  in  den  Schneiden  c 
verstellbares  Blech  entsprechend  der  Art  der  zu 
trennenden  Körper  geregelt  werden. 


Kl.  10,  Nr.  HM»  774,  vorn  3.  April 
1898.  Franz  Wolff  in  Esch  weil  er. 
Koksofenthilr. 

Um  der  Hitze  de»  Kokskuchens  eiu 
leichtes  Eindringen  in  das  feuerfeste 
Material  der  Thür  zu  ermöglichen , ist 
letztere  auf  der  Innenseite  mit  Aus- 
sparungen a versehen.  Infolgedessen 
wird  die  Thür  sehr  heifs  und  giebt  diese 
Hitze  an  die  nächstfolgende  Beschickung 
wieder  ab,  so  dafs  auch  deren  Köpfe 
gar  werden.  Behufs  Verminderung  der 
Abkühlung  der  Thür  von  atilseu  ist  sie 
mit  einer  Isolirschicht  c und  einem  mit 
Luft  gefüllten  llohlraum  b versehen. 


Kl.  5,  Nr.  101  147,  vom 

15.  Sepl.  1897.  The  In- 
gersoll -Sergea nt  Drill 
Go.  in  New  York.  Ein- 
richtung zum  Verschieben 
der  ( f es  tri  n boh  rmasch  ine. 

Um  die  Gestein liohr- 
inaschine  a unabhängig  von 
der  Bohrarladt  zu  verschie- 
ben, ist  auf  dem  Maschinen* 
gestell  b ein  besonderer 
Motor  c angeordnet,  der 
unter  Vermittlung  einer 
Räderüi»ersetzung  die  Vor- 
schuhschraube  d dreht. 


KL  10,  Nr.  100415,  vom  18.  Febr.  1898.  E.  Hoff- 
man n in  Berlin.  KohlentitampfmaHchine. 

Die  Maschine  ist  in  »Stahl  und  Eisen"  1898 
S.  1081  und  1082  bereits  beschrieben. 


"\  r. 


Kl.  19,  Nr.  1001*5,  vom  25.  Febr.  1898.  Zusatz 
zu  Nr.  87319.  A.  Haarmann  in  Osnabrück. 
Sch  iene  nbefentigung. 

Die  Schiene  ruht  auf  einer  Unterlagsplatte  a,  die 
I vermittelst  einer  oder  zweier  verschiedene  Stellungen 

einnehmender  Nasen 
bc  in  die  Schwellen 
d,  die  sämmtlich 
gleiche  Lochung  be- 
sitzen. eingreift, wäh* 
rend  die  Schiene  auf 
^ der  Unterlagsplatte« 
zwischen  zwei  Nasen 
• ei  liegt  und  auf  a 
mittels  nur  einer, 
auch  die  Unterlagsplatte  a mit  der  Schwelle  d ver- 
bindenden Schraube  f festgelialten  wird . und  zwar 
liegt  letztere  auf  der  inneren  Seite  des  Geleises.  Um 
alter  l>ei  Gurven  der  Schiene  auch  ein  Widerlager 
gegen  Druck  nach  aufsen  zu  geben , ist  die  äufsere 
Nase  i zu  einem  Winkel  g verlängert,  dessen  senk- 
rechter Schenkel  mit  der  Schiene  durch  einen  Schraub- 
holzeu  h verbunden  ist. 


KL  19,  Nr.  100154,  vom 

2 April  1897.  A.  Sol  tau  in 
Ottensen.  Schienenstoß- 
Verbindung. 

Mil  der  äufseren  Lasche  a 
einer  gewöhnlichen  Laschen- 
verbindung  ist  eine  auf  den, 
dein  Schienenstofs  benach- 
barten Unterlagsplatteil  b auf- 
liegende Stolsfangschiene  c 
derart  verbunden,  dafs,  ohne 
die  Lascheiiverhinduiig  zu  lösen,  die  Stofsfangscbiene  e 
gelockert  und  durch  Unterschieben  von  Keilen  gegen- 
über den  Scbienenköpfen  nachgestellt  werden  kann. 


Kl.  31,  Nr.  100955,  vom  9.  Deceinl*»r  1897. 
A.  M o y er  j r.  i n M ü 1 he i m a.  R h.  Abstichlochrerschlufe 
für  < u}>oti}fen. 


Der  Ahstichptropfen  a sitzt  an  einem  excentrisch 
gelagerten  Winkelhebe]  be.  so  dafs  heim  Heben  von  c 
der  Abstich  geöffnet  und  gleichzeitig  der  Stöpsel  a 
aus  dem  Eisenstrahl  herausgehoben  wird. 


KL  1\  Nr.  101555,  vom  3.  April  1898.  Fritz 
Schadeloock  in  Triest.  Verfahren  zur  Erzeugung 
ron  Tiegelgufestahl. 

Um  einen  Stahl  von  genau  bestimmtem  Kohlen* 
stoffgehalt  zu  erzeugen , wird  das  in  den  Tiegel  ge- 
brachte Flulseisen  und  Gufseisen  vorher  durch  mecha- 
nisches und  chemisches  Bearbeiten  möglichst  vollständig 
von  Oxyden,  Rost  und  dergl.  befreit.  Uni  dann  den 
noch  etwa  in  der  Beschickung  enthaltenen  Sauerstoff 
zu  beseitigen,  setzt  man  derselben  Aluminium,  Mag- 
nesium oder  dergl.  zu,  welche  den  Sauerstoff  auf- 
nehmen , ehe  er  auf  den  Kohlenstoff  des  Stahls  ein- 
gewirkt hat. 
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Patente  der  Ver.  Staaten  Amerikas. 

Nr.  81 2532.  The  Western  Electric  Com- 
pany in  Chicago  (Jll.).  Gufsstahl  für  Dynamo- 
maschinen, Elektromotoren  u.  deryl. 

Zur  Herstellung  der  Feldmagnete  lür  Dynamo- 
maschinen wird  ein  im  Cupolofen  herstellbarer  Gufs- 
stahl  1 genutzt,  der  zwar  ein  geringeres  Mals  von  , 
magnetischen  Eigenschaften  wie  Stahl  hat,  aber 
billiger  ist  als  dieser,  und  aus  dem  Cupolofen  in  1 
beliebige  Formen  gegossen  werden  kann.  Der  Stahl 
hat  einen  hohen  Siliciumgehatt,  enthält  aber  nur  1 
wenig  Kohlenstoff  und  zwar  last  nur  als  Graphit. 
Als  Rohmaterial  dienen  45  % Schienenstahl  und  i 
55  % Siliciumeisen  mit  etwa  7 % Si  und  sehr  wenig 
Schwefel.  Diese  Eisensorten  werden  mit  einem  etwa 
35  % höheren  Koksverbrauch  im  Cupolofen  ge- 
schmolzen. Der  erzeugte  Stahl  hat  etwa  folgende 


Zusammensetzung: 

1 

1t 

Ui 

IV 

Si 

. 1,07 

4,01 

4.11 

3.79 

S 

. 0,091 

0,107 

0,078 

0.117 

p 

. 0,95 

0,783 

0,925 

0,861 

Mn 

. 0,58 

0,36 

0,39 

0,35 

G (als  Graphit ) . 

. 1,83 

1,75 

1,72 

1,73 

G (gebundener)  . 

. 0,11 

0,13 

0,03 

0,08 

Phosphor  heeiufluist  nur  die  Festigkeit  des  Stahls, 
kann  also,  wenn  diese  nicht  in  Betracht  kommt,  in 
gröfseren  Mengen  vorhanden  sein,  ohne  die  magne- 
tischen Eigenschaften  zu  stören.  Infolgedessen  können 
auch  billigere  Rohmaterialien  verwendet  werden. 
Der  so  erzeugte  Stahl  soll  eine  hohe  Durchlässig- 
keit fflr  die  magnetischen  Kraftlinien  haben,  aber 
nur  geringer  Kraft  zum  Uinmagnetisiren  bedürfen. 


Patentwesen. 

(Nach  „Blatt  für  Patent-,  Muster-  und  Zeichenwesen“ 
1899  Nr.  2.) 

Für  die  lieurtheilung  von  Patent -Licenz Verträgen 
sind  zwei  Entscheidungen  des  Reichsgerichts  von 
Bedeutung. 

In  dem  einen  Falle  hatte  A.  das  ihm  zustehende 
Patentrecht  an  Scbmiedegebläsen  am  15.  September 
1896  an  B.  verkauft.  Kurz  zuvor  aber  halte  A. 
60  Schmiedegehläse  an  C.  zum  Wiederverkauf  in 
einem  bestimmten  Absatzgebiet  gegen  Baarznbluug 
abgegeben.  C.  setzte  diesen  Verkauf  auch  nach  dem 
15.  September  1896  fort,  ohne  die  Einwilligung  von 
B.  eingeholt  zu  haben,  und  wurde  nunmehr  von  B. 
wegen  Palentverletzung  verklagt.  Das  Gericht  sprach 
aber  C.  frei,  weil  er  die  Gebläse  zum  Zwecke  des 
gewerbsmässigen  Handelsbetriebes  erworben  hatte,  ihm 
also  stillschweigend  die  Licenz  zum  Verkauf  erlheill 
worden  sei.  Dieses  Recht  könne  C.  durch  die  spätere  j 
Patentinhaberin  nicht  wieder  entzogen  werden. 

Gegen  diese  Entscheidung  legte  der  Staatsanwalt 
Revision  ein,  weil  der  Licenzvertrag  nur  Wirkung 
zwischen  den  Verlragslheilen  erzeugt  habe  und  weil 
demnach  mit  dem  uebergang  des  Patentrechts  von 
A.  auf  B.  jeder  gegen  den  Willen  von  B.  geschehene 
Verkauf  der  Gebläse  als  Patentverletzung  zu  erachten 
sei.  Die  Revision  berief  sich  für  diese  Ansicht  auf 
zahlreiche  Entscheidungen,  auch  des  Reichsgerichts 
und  auf  Anschauungen  von  Juristen. 

Das  Reichsgericht,  I.  Strafsenat,  stellte  sich  aber 
auf  einen  andern  Standpunkt,  verwarf  die  Revision 
und  sprach  C.  frei.  Danach  handelte  es  sich  hei  dem 
Vertrage  zwischen  A.  und  C.  um  den  Verkauf  paten- 
lirter  Sachen,  mit  der  „Licenz*  ihrer  gewerblichen 
Wiederveräufoerung.  Findet  man  hierin  die  Abtretung 
eines  Theiles  des  Patentrechtes  selbst,  so  stand  dieser 
Theil  zur  Zeit  des  Patent  uberganges  von  A.  auf  B. 

VI.» 


dem  A.  nicht  mehr  zu  und  A.  konnte  ihn  auch  auf 
B.  nicht  wirksam  übertragen.  Fafst  man  aber  die 
Licenz  als  Verzicht  auf  das  Yerbotsrecht  des  Patent- 
inhabers auf,  so  wird  damit  das  Eigenthumsrecht  des 
Käufers  in  dem  durch  den  Licenzvertrag  vorgezeich- 
neten Umfange  frei  und  das  Patentgesetz  enthält  keine 
Bestimmung,  nach  welcher  ein  einmal  freigewordeues 
Eigent  hum  Dritter  wieder  unter  das  Ver  boisrecht  des 
Patentinhabers  zunlckgeführt  werden  könnte,  wenn 
nicht  die  Freigut«?  schon  im  Licenzvertrage  auf  be- 
stimmte Zeit  beschränkt  war.  Es  kommen  deshalb 
die  allgemeinen  Rechtsgrundsftlze  ül«»r  Verträge*  in 
Anwendung,  wonach  sie  vorn  Parteiwillen  beherrscht 
sind  und  es  darum  Sache  der  Auslegung  ist,  diesen 
zu  ergründen  und  hiernach  den  Umfang  und  die 
Tragweite  des  Verzichtes  festzustelleu. 


In  dem  andern  Falle  war  durch  Vertrag  vom 
17.  Mai  1880  ein  Patentrecht  um  den  Preis  von  10000  - V 
an  einen  Andern  verkauft  worden  Als  aber  durch 
reichsgerichtliches  Uriheil  vom  28.  October  1884  das 
Patent  für  nichtig  erklärt  wurde,  klagte  der  Käufer 
des  Patentes  auf  Herausgabe  der  gezahlten  10000  Jl 
nebst  Zinsen.  Das  Berufungsgericht  gab  der  Klage 
Folge,  weil  infolge  der  Rückwirkung  der  Nichtigkeits- 
erklärung der  Vertrag  so  anzuseheu  sei,  als  wenn  er 
über  eine  dem  Verkehr  entzogene  oder  über  eine 
(rechtlich)  nicht  existirende  Sache  abgeschlossen  wor- 
den wäre : das  Reichsgericht,  2.  Givilsenat.  fällte  aber 
am  17.  December  1886  eine  entgegengesetzte  Ent- 
scheidung. Danach  besteht  der  Licenzvertrag  nicht 
in  der  Ueberlragung  einer  Art  dinglichen  Rechtes  an 
der  patentirlen  Erfindung,  sondern  (nach  $ II  Ziff.  2 
des  Patentgesetzes)  in  der  dem  Andern  crtheilten  Er- 
laubnis zur  Benutzung  der  Erfindung.  Der  Licenz- 
träger  erlangt  weder  eine  über  die  Ausübung  der  Er- 
tindung  binausgehende  Einwirkung  auf  dieses  Gut, 
noch  irgend  einen,  einem  quasidinglichen  Recht  ent- 
sprechenden Besitz,  noch  ein  eigenes  Schutzrecht  gegen 
dritte  Personen.  Der  Vertrag  hat  hiernach  einen  tiegen- 
stand , weil  ein  Paten!  besteht,  und  kann  vollzogen 
werden,  so  lange  dasselbe  dauert.  Es  ist  auch  anzu- 
nthmen,  dafs  derselbe  über  das  bestehende  Patent, 
über  das  Hecht  aus  dem  Patente  abgeschlossen  worden 
sei  und  nicht  über  das  Recht  auf  das  Patent,  über 
die  Patentfähigkeit  der  Erfindung.  Die  Annahme,  dafs 
die  Patentfähigkeit  der  Erfindung,  das  Recht  auf  das 
Patent,  der  Gegenstand  des  Vertrages  sei,  würde  zu 
bedenklichen  Folgerungen  führen ; denn  l>ei  dieser 
Unterstellung  müfsle.der  Licenzvertrag  auch  dann  für 
ungültig  erklärt  werden,  wenn  das  Patent  nicht  für 
nichtig  erklärt,  wohl  aber  vom  LicenxirAger  bewiesen 
wird,  dafs  die  Erfindung  aus  irgend  welchem  Grunde 
nicht  patentfähig  gewesen  sei;  diese  Klage  auf  Un- 
gültigkeit des  Vertrags  inüfste  auch  daun  zugelassen 
werden,  wenn  der  Licenzträger  während  einer  Dauer 
von  15  Jahren  den  Patentschutz  genossen  hätte. 

Bildet  aber  das  verliehene  Patent  den  unmittel- 
baren Gegenstand  des  Licenzvertrags,  und  sind  das 
Aufgeben  eines  vorhandenen  Verbotsrechtes  dem 
Licenzträger  gegenüber,  sowie  der  Schutz  des  letzteren 
gegen  Dritte  die  Vertragsleistung  des  Patentinhabers, 
so  kann  auch  aus  der  späteren  Nichtigkeitserklärung 
des  Patentes  nicht  hergeleitet  werden,  dafs  der  Vertrag 
wegen  Mangels  eines  Gegenstandes  ungültig  sei. 

Die  Nichtigkeitserklärung  hat  zwar  rückwirkende 
Krall  und  soll  die  Rechtslage  so  anzusehen  sein,  als 
oh  überhaupt  für  die  Erfindung  ein  gesetzlicher 
Schutz  nicht  vorhanden  gewesen  wäre : allein  soweit 
kann  die  Fiction  der  Rückwirkung  nicht  ausgedehnt 
werden,  dafs  sie  seihst  die  Th  at  sh  che  zerstöre, 
dafs  ein  Schutz  (wenn  auch  kein  gesetzlich  begründeter) 
bestanden  habe ; der  Licenzträger  kann,  der  Fiction 
der  Rückwirkung  ungeachtet,  nicht  bestreiten,  dafs 
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er  bis  zur  Nichtigkeitserklärung  — vielleicht  viele 
Jahre  hindurch  — die  Erfindung  unter  dem  l*estandenen 
Pateutschutze  ausgebeutet,  daß  ihm  bis  dahin  Alles 
geleistet  worden  sei,  was  er  aus  dem  Vertrage  zu 
fordern  hatte.  Auf  Grund  der  Rückwirkung  kann 
wohl  die  Aufhebung  früherer  Verbote  beantragt  und 
Ansprüchen  aus  früheren  Eingriffen  in  das  Patent  eine 
Einrede  entgegengesetzt  werden.  Auch  «ei  eine  still- 
schweigende Bedingung,  dafs  der  Lieenzvertrag  nur 
allgeschlossen  worden  sei,  wenn  das  Patent  auch 
rechtlich  bestehe,  nicht  ohne  weiteres  zu  unterstellen. 
Vielmehr  liege  die  Annahme  näher,  dafs  beim  Ab- 
schluß; des  Lieenzvertrag«  die  Thatsache  entscheidend 
gewesen  sei,  dafs  das  Patentamt  das  Patent  ver- 
liehen hat. 

Die  Gründe,  aus  welchen  das  Berufungsgericht  I 
den  Vertrag  für  ungültig  erklärt  hat,  beruhen  auf 
Verkennung  sowohl  des  rechtlichen  Charakters  des 
Lieenzvertrag*  als  auch  der  rechtlichen  Tragweite  der 
Nichtigkeitserklärung  eines  Patentes.  Diese  hat  in 
Bezug  auf  den  Lieenzvertrag  zunächst  und,  wenn 
nichts  weiteres  feststeht,  nur  die  Folge,  dafs  nunmehr 
der  unmittelbare  Gegenstand  des  Vertrags  weggefallen 
und  der  Prämittenl  aufser  stände  ist,  die  vertrag«-  ' 
mäßigen  Leistungen  weiter  zu  gewähren,  so  dafs  die  I 
Grundsätze  über  di»*  Tragung  der  Gefahr  bei  der- 
artigen Verträgen  Platz  greifen,  wonach  derjenige,  ! 
welcher  «einerseits  nicht«  mehr  zu  leisten  vermag,  i 
auch  den  Anspruch  auf  die  Gegenleistung  verliert. 


Ein  Gesetzentwurf  betreffend  die 
Patentanwälte 

ist  von  einer  Commission,  bestehend  aus  Mitgliedern  1 
des  Reichamtes  des  Innern,  des  Patentamtes,  Ver- 
tretern der  Einzelregierungen,  sachverständigen  Reichs- 
tagsabgeordneten und  Patentanwälten,  aufgestellt  und  | 
kürzlich  dem  Bundesrath  vorgelegt  worden,  welcher 
den  Entwurf  voraussichtlich  bald  dem  Reichstag  zu- 
gehen lassen  wird.  Der  Inhalt  des  Entwurfs  ist  nach 
dem  .Berliner  Local  • Anzeiger*  im  wesentlichen 
folgender : 

Wer,  ohne  Hechtsanwalt  zu  sein,  vor  dem  Kaiser-  : 
liehen  Patentamt  in  Angelegenheiten,  welche  zum  Ge-  ! 
sehäftskreise  des  Patentamts  gehören,  andere  Personen  I 
für  eigene  Rechnung  gewerbsmäßig  vertreten  will,  hat 
l»ei  dein  Patentamt  seine  Eintragung  in  die  Liste  der 
Patentanwälte  nachzusucben.  Dein  Gesuche  ist  eine 
Darlegung  des  Lehens-  und  Bildungsganges  mit  den 
darüber  lautenden  Nachweisungen  beizufügen.  Die 
Eintragung  darf  nur  Personen  gewahrt  werden,  welche 
das  25.  Lebensjahr  vollendet  haben  und  im  Inlande 
wohnen.  Die  Eintragung  in  die  Liste  ist  zu  versagen, 
wenn  der  Antragsteller  infolge  gerichtlicher  Anordnung 
in  der  Vertilgung  Aber  sein  Vermögen  liescbrftnkt  ist, 
oder  wenn  er  sich  eines  Verhaltens  schuldig  gemacht  : 
hat,  oder  eine  Beschäftigung  betreibt,  welche  mit  dein 
Beruf  eines  Patentanwalts  nicht  vereinbar  ist.  Der 
Patentanwalt  ist  verpflichtet,  seine  Berufsthätigkeit  > 
gewissenhaft  auszuülten  und  durch  sein  Verhalten  in  > 
Ausübung  des  Berufs,  sowie  außerhalb  desselben  sich  : 
der  Achtung  würdig  zu  zeigen,  die  sein  Beruf  er-  ! 
fordert.  Er  wird  auf  die  Erfüllung  dieser  Obliegen-  j 
beiten  durch  Handschlag  verpflichtet.  Die  Eintragung 
ist  in  der  Liste  zu  löschen,  wenn  der  Anwalt  in  der 
Verfügung  über  sein  Vermögen  durch  gerichtliche 
Anordnung  beschränkt  wird,  wenn  er  die  Berufspflichteil 
verletzt  oder  wenn  seine  Geschäftsführung  ihn  zur  Aus- 
übung des  Vertretungsgeschäfts  unfähig  erscheinen  läfsl. 

In  leichteren  Fällen  der  Verletzung  der  Berufs - 
Pflicht  kann  statt  der  Löschung  in  den  Listen  als 
i Ordnungsstrafe  ein  Verweis  oder  Geldstrafe  bis  3* H)0  • # 


oder  beides  verhängt  werden.  Sowohl  der  Löschung 
als  der  Verhängung  der  Ordnungsstrafe  mufs  ein 
förmliches  Verfahren  vor  dem  Patentamt  vorhergehen. 
Die  Einleitung  des  Verfahrens  wird  vom  Reichskanzler 
verfügt.  Er  ernennt  eventuell  den  untersuchungs- 
führenden Beamten.  Bezüglich  der  Vernehmung  von 
Zeugen  und  Sachverständigen  finden  die  Vorschriffen 
der  Strafprocefsordnung  entsprechende  Anwendung. 
An  der  mündlichen  Verhandlung  und  an  der  Ent- 
scheidung nehmen  drei  Mitglieder  des  Patentamt', 
von  welchen  der  Vorsitzende  und  ein  anderes  Mit- 
glied Rechtskundige  sein  müssen,  sowie  zwei  Patent- 
anwälte theil.  Da«  mündliche  Verfahren  ist  nicht 
öffentlich.  Die  entscheidende  Behörde  kann  aber  di»* 
Oeffentlichkeil  der  Verhandlung  anordnen.  Gegen 
die  Entscheidung  auf  Löschung  in  der  Liste  steht 
dem  Angeschuldigteri  innerhalb  eine«  Monats  die  Be- 
rufung zu.  Ueher  die  Berufung  entscheiden  vier 
Mitglieder  des  Patentamts,  von  welchen  der  Vorsitzende 
und  zwei  andere  Mitglieder  Rechtskundige  sein  müssen, 
und  drei  Patentanwälte.  Der  Reichskanzler  ernennt 
diejenigen  Mitglieder  des  Patentamts,  welche  an  dem 
Verfahren  rnitzuwirkeu  haben.  Der  Reichskanzler 
stellt  alljährlich  für  die  Heranziehung  eine  Liste  von 
20  in  die  Holle  eingetragenen  Patentanwälten  auf, 
aus  denen  für  jede  Spruchsitzung  die  erforderliche 
Anzahl  von  Beisitzern  ausgeloost  wird. 

Die  eingetragenen  Patentanwälte  «ind  befugt, 
Gehülfen  zu  halten.  Sie  haben  diese  dem  Patentamt 
namhaft  zu  machen  behufs  Eintragung  in  eine  be- 
sondere Spalte  der  Liste  »1er  Patentanwälte. 

Der  Präsident  des  Patentamts  ist  befugt,  Per- 
sonen, welche,  ohne  in  die  Liste  der  Patentanwälte 
eingetragen  zu  sein,  die  Vertretung  vor  dem  Patent- 
amt gewerbsmäßig  betreiben,  von  dem  Verlretungs- 
geschüft  auszuschliefseii.  Auf  Rechtsanwälte  findet 
diese  Vorschrift  keine  Anwendung. 

Wer,  ohne  eingetragen  zu  sein,  sich  als  Patent- 
anwalt bezeichnet,  wird  mit  Geldstrafe  bis  300 
eventuell  mit  Haft,  bestraft. 

Der  Patentschutz  auf  der  Pariser 
Ausstellung. 

Nach  Miltheiliuig  politischer  Zeitungen  hat  der 
französische  Handelsminister  zu  rn  Schutze  aus- 
ländischer Erfindungen  und  Handels- 
marken auf  der  Pariser  Weltausstellung 
von  1900  den  gesetzgebenden  Körperschaften  einen 
Antrag  vorgelegt.  Derselbe  befaßt  sich  mit  der  Ab- 
änderung des  Gesetzes  vom  6.  Juli  1844  und  dessen 
Zusatz  vom  31.  Mai  1856.  Nach  letzteren  ist  die  Ein- 
führung von  im  Auslande  hergestellten  Gegenständen, 
die  gleich  oder  ähnlich  den  durch  französische  Pa- 
tente geschützten  sind,  ohne  besondere  Einwilligung 
seitens  de«  Ministers  für  Handel  und  Industrie  ver- 
boten. Eine  Ausnahme  wird  nur  zu  Gunsten  der 
Unterthanen  derjenigen  Staaten  gemacht,  die  dem 
Abkommen  vom  20.  März  1883  bezüglich  de«  Schutzes 
des  industriellen  Eigenlhums  beigetreten  sind  — (was 
bei  Deutschland  nicht  der  Fall  ist). 

Ferner  geht  nach  dem  Gesetz  von  lgBG  ein  Pa- 
tentinhaber, der  seine  Erfindung  innerhalb  2 Jahren 
nach  Ertheihuig  des  Patentes  in  Frankreich  nicht 
gewerblich  ausnutzt,  aller  seiner  Patentrechte  ver- 
lustig. Ein  Gleiches  tritt  ein,  wenn  eine  patentirte 
Erfindung  2 Jahre  lang  nicht  ausgeführt  wird,  es  sei 
denn,  der  Patentinhaber  könne  stichhaltige  Gründe 
für  seine  Unthütigkeit  Vorbringen. 

Diese  Bestimmungen  sollen  nach  dem  oben  er- 
wähnten Antrag  des  Handelsministers  (»ezüglich  der 
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Ausstellung  1900  aufgehoben  werden;  insbesondere 
soll  es  keiner  Ermächtigung  zur  Einführung  uud  Aus- 
stellung von  in  Frankreich  patentirten  uud  im  Auslande 
hergestollten  Erfindungen  bedürfen,  da  sonst  Verzöge- 
rungen in  der  Einsendung  der  für  die  Ausstellung  be- 
stimmten Erzeugnisse  und  Maschinen  entstehen  würden. 

Aulserdem  soll  die  Einführung  und  Ausstellung 
eines  ausländischen,  aber  in  Frankreich  patentirten 
Gegenstandes  so  angesehen  werden,  als  sei  derselbe 
während  der  ganzen  Dauer  der  Ausstellung  in  Frank- 
reich hergestellt  oder  gewerblich  ausgenutzt. 

Auszug  aus  dem  Bericht  des  Präsidenten 
des  Patentamts  der  Ver.  Staaten  von 
Amerika  über  das  Jahr  1898.* 

(Nach  .The  Oflicial  Gazette-  vom  11.  Februar  1899.) 

Während  in  den  Jahren  1895,  1896  und  1897  die 
Zahl  der  Patentanmeldungen  stetig  stieg  und  40  680, 
43983  und  47905  betrug,  tiel  diese  Zahl  im  Jahre 
1898  auf  35813.  Der  Bericht  führt  diesen  gewaltigen 
Rückgang  hauptsächlich  auf  den  spanischen  Krieg 
zurück , der  gerade  diejenigen  Kreise  in  Beschlag 
nalun,  aus  welchen  die  Erfindungen  zum  gröfsten 
Theil  hervorgehen.  Die  gleiche  Beobachtung  hat 
man  zur  Zeit  des  Bürgerkrieges  gemacht ; damals  — 
1861  — fiel  die  Zahl  der  Anmeldungen  von  7653  im 
Jahre  1860  auf  4643,  d.  i.  etwa  40  %,  uin  aber  bald 
wieder  sehr  stark  zu  steigen  — auf  10664.  15  269 
und  21  276  in  den  Jahren  1865,  1866  und  1867.  Da 
alier  der  Rückgang  im  Jahre  1898  sich  hauptsächlich 
auf  die  letzten  neun  Monate  vertheilte,  so  kann  es 
nicht  auffallen,  dafs  die  Zahl  der  Patenterlheilungen 
gegen  früher  sich  nicht  wesentlich  geändert  hat ; sie 
betrug  1896  *23373,  1897  *23794  und  1898  22267. 
An  letzterer  Zahl  sind  zweifellos  auch  alte  Bestände 
von  unerledigten  Anmeldungen  betheiligt.  So  harrten 
z.  B.  am  15.  März  1898  noch  14  842  Anmeldungen 
ihrer  Prüfung ; davon  waren  einige  4 bis  6 Monate 
alt,  ehe  ihre  Bearbeitung  in  Angriff  genommen  werden 
konnte.  Der  spanische  Krieg  hat  deshalb  den  Vortheil 
gehabt,  den  Geschäftsgang  des  Patentamts  wieder 
derart  zu  regeln,  dafs  14  Tage  nach  Eingang  einer 
Anmeldung  die  erste  Verfügung  ergeht. 

Von  den  im  Jahre  1898  ertheilteu  22  267  Patenten 
fallen  19  455  auf  Einwohner  der  Vereinigten  Staaten, 
und  zwar  3285  auf  den  Staat  New  York,  2172  auf 
Pennsylvanien,  1741  auf  Jllinois,  1567  auf  Massachu- 
setts und  1472  auf  Ohio.  Die  Armee  ist  mit  vier 
und  die  Flotte  der  Vereinigten  Staaten  mit  drei  Pa- 
tenten vertreten.  Während  aber  im  Staat  New  York 
auf  1825  Einwohner  ein  Patent  kommt,  fällt  im  Staate 

* Wir  machen  besonders  auf  den  Umstand  auf-  | 
merksam,  dafs  die  amerikanische  Patentstatistik  für 
-«las  verflossene  Jahr  bereits  in  unseren  Händen  ist, 
während  über  den  gleichen  Zeitraum  für  Deutschland 
noch  nichts  lautbar  geworden  ist.  Die  Redaction. 


Connecticut  ein  Patent  schon  auf  933  Einwohner. 
Von  den  fremden  Staaten  stehen  England,  Schottland 
und  Irland  mit  1056  Patenten  obenan,  dann  kommt 
Deutschland  mit  634,  Canada  mit  345,  Frankreich 
mit  258,  Oesterreich-Ungarn  mit  75  und  Belgien  mit 
47  Patenten. 

Die  Einnahmen  des  Patentamts  im  Jahre  1898 
betrugen  1 137  734  /:  denselben  stehen  Ausgaben  in 
Höhe  von  1 136  196  $ gegenüber,  so  dafs  ein  Ueber- 
schufs  von  nur  1538  $ bleibt.  Gegenwärtig  wird  die 
schwierige  Aufgabe,  nämlich  die  Zusammenstellung 
eines  neuen  Patenlklassen -Verzeichnisses,  in  Angriff 
genommen,  um  die  Prüfung  auf  Neuheit  der  neu  ein- 
gehenden Patentanmeldungen  zu  erleichtern.  Bekannt- 
lich hat  das  bisherige  Verzeichnis  an  4000  llaupt- 
und  Unterklassen.  Welche  Schwierigkeit  die  Prüfung 
der  Anmeldungen  macht,  geht  daraus  hervor,  dafs 
bei  derselben  allein  620000  inländische  und  732 000 
ausländische  Patentschriften  zu  berücksichtigen  sind. 
Hierzu  kommen  noch  eine  grolse  Zahl  von  Zeit- 
schriften und  Handbüchern.  Es  herrscht  deshalb  im 
Amt  Mangel  an  Baum  und  an  technischen  Prüfung«- 
beamten.  Nachdem  dann  im  Bericht  noch  Vorschläge 
zur  Abänderung  des  Patentertheilungsverfahrens  auf- 
geführt und  andere  Anträge  gestellt  worden  sind, 
richtet  der  Präsident  die  Aufforderung  au  die  Re- 
gierung, die  berechtigten  Forderungen  der 
Erfinder  und  Gewerhlreibenden  zu  beachten, 
denn  die  Vereinigten  Staaten  könnten  auf  dem  Welt- 
markt nur  durch  arbeitsparende  Erfindungen  vorwärts 
kommen,  welche  die  niedrigeren  Löhne  des  Auslandes 
wieder  wettmachen.  Das  Hauptaugenmerk  sei  des- 
halb auf  den  Export  zu  richten.  Dafs  dieser  in  den 
letzten  50  Jahren  eine  solche  Höhe  erreicht  hat,  sei 
dem  Patentsystem  zuzusch reiben.  Durch  eine  gute 

und  liberale  Behandlung  der  Erfinder  könnten  die 
Gewerbtreibenden  nicht  allein  den  heimischen , son- 
dern auch  den  Weltmarkt  ^herrschen.  Nach  Auf- 
zählung einer  ganzen  Reihe  amerikanischer  Erfin- 
dungen von  bahnbrechender  Bedeutung  schliefst  der 
Präsident  seinen  Bericht  mit  den  Worten ; 

.Man  vergesse  nicht , dafs  es  die  aiucrika- 
„nischen  Erfinder  waren,  deren  Erfindungen 
„und  Entdeckungen  den  letzten  50  Jahren  des 
.19.  Jahrhunderts  ihren  Stempel  aufgedrückt  und 
„gleichzeitig  die  civilisirte  Welt  den  amerika- 
nischen Gewerben  tributpflichtig  gemacht  haben.“ 
„Dafür  verlangen  unsere  Erfinder  nur  freie 
„Entfaltung  und  gerechte  Behandlung.  Sie  ver- 
gangen, dafs  die  Patentgebühren  soweit  als 
„möglich  nur  zur  Erleichterung  des  Patent- 
„ertheilungsverfahrens  und  zur  schnellen  sowie 
„sachgemäfsen  Erledigung  der  Anmeldungen  ge- 
braucht werden.  Sie  verlangen  keine  weitere 
„Unterstützung.  Sie  gelten  mehr,  als  sie  nehmen. 
„Die  ötTentliche  Meinung  verlangt,  dafs  ihre  Forde- 
„rungen  seitens  des  Congresses  der  Ver.  Staaten 
„mit  Wohlwollen  aufgenoinmeu  werden.“ 
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Centralverband  deutscher  Industrieller. 

Unter  dem  Vorsitz  des  Landtagsabgeordneten  Hrn. 
Vopelius  fand  ain  28.  Kehr.  d.  J.  in  Berlin  eine  aus 
allen  Theilen  des  Reichs  zahlreich  besuchte  Versamm- 
lung der  Delegirten  des  Central  verband«  deutscher  In- 
dustrieller statt.  Der  erste  Vorsitzende  König!.  bayer. 
Reichsrath  und  Commerzienrath  Theodor  von 
H a fs  1 e r - Augsburg  und  ebenso  der  zweite  Vor- 
sitzende Geh.  Finanzrath  J e n c k e - Essen  waren  durch 
Krankheit  verhindert,  an  der  Versammlung  theilzu- 
nehrnen.  Es  wurde  beschlossen,  beiden  Herren  auf 
telegraphischem  Wege  das  Bedauern  auszudrücken, 
daß  sie  den  Verhandlungen  fern  bleiben  mufsten,  und 
zugleich  die  Hoffnung  auszusprechen,  daß  sie  bald 
wieder  im  vollen  Besitze  ihrer  Gesundheit  sein  würden. 

ln  den  Ausschuß  wurden  einstimmig  cooptirt  die 
HH.  Commerzienrath  De  1 i u s - Aachen.  Commerzien- 
rath Paul  Lincke-Slaventzitz,  Geh.  Commerzienrath 
N ieiha m iner  - Kriebstein,  Commerzienrath  Paul 
Wink  ler- Fürth,  Commerzienrath  Müllensiefen* 
Crengeldanz  und  Director  H e i n tz  e - Hannover. 

Hierauf  ergritT  Hr.  Generalsecrctär  H.  A.  Bueck 
das  Wort,  um  den  Geschäftsbericht  zu  erstatten, 
der  abermals  sich  als  eine  lichtvolle  Uebersichl  er- 
wies über  die  gesammten,  die  deutsche  Industrie 
interessirenden  und  berührenden  Ereignisse  auf  dem 
Gebiete  des  nationalen  Wirtschaftslebens  und  der 
inleriiationalen  für  unsere  Erwerbslhätigkeit  in  Be- 
tracht kommenden  Handels-  und  Verkehrspolitik. 

Hr.  Genera Isecretär  Bueck  schilderte  die  fort- 
gesetzt günstige  wirtschaftliche  Lage  in  Deutschland. 
Charakteristisch  sei  hierfür  der  überall  hervortretende 
Arbeitermangel,  der  gestiegene  Verkehr,  wobei  die 
erfreuliche  Besserung  der  Leistung  der  Eisenbahnen 
anerkannt  wird:  ferner  die  zunehmende  Kapitalbildung, 
die  sich  durch  Ueherzeichnung  der  Staatsanleihen 
kundgebe.  Unser  Außenhandel  sei  wiederum  erheb- 
lich. um  112  Millionen  Mark,  im  Jahre  1898  ge- 
wachsen und  habe  mit  3710  Millionen  Mark  (ohne 
Edelmetalle)  den  bisher  höchsten  Punkt  erreicht, 
wahrend  der  Export  Frankreichs  um  84  Millionen 
Francs  zurückgegaugeu  sei,  und  auch  die  Ausfuhr 
Grofsbritanniens  einen  kleinen  Rückgang  von  3 Mil- 
lionen Mark  aufzuweisen  habe.  Unsere  günstige  Aus- 
fuhr sei  mit  durch  die  Handelsverträge  veranlagt; 
wenn  auch  manche  derselben  Mängel  enthielten,  so 
haben  sie  doch  für  eine  längere  Reihe  von  Jahren 
Sicherheit  gebracht  und  das  sei  die  Hauptsache.  Da- 
her müsse  die  gröfste  Aufmerksamkeit  auf  die  Vor- 
bereitung der  künftigen  Handelsverträge  gelenkt  wer- 
den. Die  im  Wirthsrhaftlichen  Ausschuß  in  Angriff 
genommene  Productionsslatislik  sei  von  grofsem  Er- 
folg begleitet. 

Von  besonderem  Interesse  sei  der  zwischen  Frank- 
reich und  Italien  im  November  v.  J.  abgeschlossene 
Handelsvertrag,  in  dem  Frankreich  in  mehreren  Po- 
sitionen Ermäßigungen  über  seinen  Minimaltarif  hinaus 
Italien  gewährt  habe.  Es  habe  damit  seine  bisherige 
Handelspolitik  der  vollständigen  Autonomie,  die  voll- 
kommen verfehlt  sei,  aufgegeben  und  sich  dem  System 
unserer  Tarifverträge  angeschlossen,  nachdem  seine 
Ausfuhr  seit  dem  Jahre  1892  einen  erheblichen  Rück- 
gang gegen  Trüber  aufzuweisen  hatte. 

Von  größtem  Interesse  sei,  wie  Redner  ausführt«, 
unser  handelspolitische«  Verhältnis  zu  den  Vereinigten 
Staaten  von  Nordamerika.  Unsere  Ausfuhr  nach  dort 
ist  von  383  Millionen  Mark  im  Jahre  1896  auf  341  Mil- 


lionen Mark  im  Jahre  1898  weiter  gesunken.  Be- 
sonders ungünstig  sei  unsere  Textilindustrie  berührt, 
die  unter  dem  Verlust  des  Absatzmarktes  nach  den 
Vereinigten  Staaten  leidet.  Aber  auch  andere  In- 
dustrien, wie  die  Eisen-  und  Stahlindustrie,  halten 
ihren  dortigen  Markt  fast  ganz  verloren,  während  die 
amerikanische  Concurrenz  bei  uns  scharf  hervortrete. 
Ursache  dieses  Mifs Verhältnisses  sei  der  Dinglev- 
Tarif.  Wenn  auch  die  Vereinigten  Staaten  zur  selbstän- 
digen Regelung  ihrer  Tarife  berechtigt  seien,  so  müsse 
ein  Staat,  der  mit  anderen  Staaten  Handelsbeziehungen 
unterhalten  will  und  muß.  dessen  Einfuhr  nach  Deutsch- 
land im  Jahre  1898  852  Millionen  Mark  betrug,  doch  ein 
gewisses  Gegenseitigkeitsverhfiltniß  obwalten  lassen. 

Hr.  Bueck  wandte  sich  darauf  zu  den  social- 
politischen  Fragen,  die  er  besonders  eingehend  be- 
handelte, da  die  neugewählten  parlamentarischen 
Körperschaften  mit  einer  gewissen  Beflissenheit  sich 
außergewöhnlich  weitgehend  mit  den  socialen  An- 
gelegenheiten beschäftigt  hätten.  Daß  die  hei  den 
Wahlen  uiisschlaggeltenden  Arbeitermassen  unser 
politisches  Leben  mehr  und  mehr  beeinflussen,  sei 
zwar,  soweit  die  wirklichen  Interessen  der  Arbeiter 
in  Frage  kommen,  berechtigt,  denn  die  Arbeiter  bilden 
den  weitaus  größten  Theil  des  Volkes.  Die  social- 
deinokratisclie  Bewegung  in  der  deutschen  Arbeiter- 
schaft habe  jedoch  zur  Aufstellung  von  Fragen  ge- 
führt. die  zwar  im  Namen  der  Arbeiterinteressen  ge- 
stellt werden,  aber  wesentlich  nur  den  Interessen  der 
äocialdemokralie  dienen  sollen.  Hierzu  gehören  An- 
träge belr.  die  eingetragenen  Berufsvereine,  die  dies- 
mal vom  Centruin  und  der  freisinnigen  Volkspartei 
gestellt  seien.  Bereits  der  Parlamentarier  Lasker 
habe  1872  bei  Berathung  über  die  Rechtsfähigkeit 
der  Berußvereine  erklärt,  die  Gewerk  vereine  organi- 
siren  den  Krieg  der  Arbeitnehmer  gegen  die  Arbeit- 
geber. Diese  Auffassung  sei  auch  heute  noch  zu- 
treffend. Tbatsache  sei,  daß  alle  Berufsvereine  Deutsch- 
lands in  socialdcmokratischen  Händen  liegen.  Be- 
züglich der  Kämpfe  mit  Arbeitgebern  stehen  die 
Ilirsthschen  Gewerk  vereine  ganz  aut  dein  Boden  der 
Socialdemokralie , soweit  sie  nicht  zu  dieser  über* 
gega ngen  sind,  wie  die  Porzellanarbeiter  und  Buch- 
drucker. Alle  von  den  Socialdemokraten  mehr  oder 
weniger  geschürten  Streiks  bezweckten  die  Besserung 
der  Lage  der  Arbeiter  nebensächlich,  die  Entscheidung 
von  Machtfragen  als  Hauptfrage.  Ohne  allen  Zweifel 
würde  die  Verleihung  der  Rechtsfähigkeit  die  social- 
demokratischen  Vereine  ungemein  stärken.  Ein  Ver- 
gleich mit  den  englischen  Trade  Unions  sei  nicht 
zutreffend,  da  diese  bis  zur  Gesetzgebung  von  1871 
und  1875  ohne  Rechtschutz  waren  und  dann  erst 
vollen  Rechtschutz  erlangten.  Her  vor  zu  heben  sei  aber, 
daß  das  englische  Gesetz  von  1875  mit  Geldstrafe 
bis  zu  4U0  e.K  oder  Gefängnifs,  verschärft  durch 
Zwangsarbeit,  den  l^droht,  der  in  gewissen  gewerb- 
lichen Unternehmungen  den  Isohnvertrag  bricht,  oder 
in  Verfolgung  der  Ziele  der  Gewerkschaft  gegen  Per- 
sonen Gewaltthat,  Bedrohung,  Einschüchterung  oder 
Belästigung  verübt.  Neuerdings  sei  auch  in  zwei  In- 
stanzen das  Stellen  von  Posten  als  unerlaubt  ver- 
urtheill. 

Hr.  Bueck  kam  hierbei  auf  die  Angriffe  zu 
sprechen,  die  Hr.  Dr.  v.  Rotten  bürg  in  der  „Socialen 
Praxis*  auf  seinen  Collegen  Hrn.  Dr.  Beumer  ge- 
richtet halte  und  auf  den  hieraus  entsprungenen,  von 
Dr.  Beumer  in  der  .Deutschen  Industriezeitung* 
geführten  Zeitungsstreit.  Der  Berichterstatter  ver- 
wies hierbei  auf  die  eigentümliche  Kampfeswei-e 
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•des  Hm.  v.  Hotten  bürg.  Berief  sich  Hr.  Dr. 
Jleumer  auf  die  Ergebnisse  der  von  den  großen 
industriellen  Verbänden  seiner  Zeit  nach  England 
zum  Studium  der  Arbeiterverhältnisse  entsandten 
Commission  und  führte  einzelne  Beispiele  an,  so 
meinte  Hr.  v.  Rottenburg,  Dr.  Beumer  stütze  sein 
■Urtheil  auf  diese  als  Beispiel  ungerührten  zwei  Aus- 
sagen, aul'serdem  aber  habe  die  Commission  nicht 
englisch  verstanden.  Verwies  Dr.  Beumer  auf  die 
socialdemokralischen  Beschlüsse  der  englischen  Trade 
Unions  bezüglich  der  Verstaatlichung  der  sämmt- 
licheu  Productionsmittel,  so  bezeichnete  Hr.  v.  Rotten  - 
bürg  diese  Beschlüsse  als  harmlose  Sonntagsideen. 
Führte  Hr.  Dr.  Be  u in  er  die  weitgehenden  und  an- 
maßenden Beschlüsse  der  englichen  Maschinenbauer 
an,  die  den  grofsen  Streik  verursacht  hatten,  so  ; 
leugnete  Hr.  v.  Rottenburg  sie  ab  und  beschuldigte 
Dr.  Beumer,  dafs  er  Falsches  behauptet  habe. 
‘Unter  diesen  Umständen  hat  Hr.  Dr.  Beu  m er  den  ' 
weiteren  Kampf  aufgegebeu. 

Wenn  al>er.  so  bemerkte  Hr.  Bueck  weiter,  Hr. 
Dr.  v.  R o 1 1 e n b u r g es  für  angemessen  erachtet, 
meinen  Collegen  Dr.  B eumer,  einen  mitten  im 
öffentlichen  Leben,  in  täglicher  engster  Fühlung  mit 
den  thatsäehlich  praktischen  Verhältnissen  und  wegen 
seines  erfolgreichen  Wirkens  bei  der  deutschen  In- 
dustrie in  höchster  Achtung  stehenden  Mann,  mit  : 
Hochmuth  in  wegwerfender  YVeise  zu  behandeln,  wenn 
er  ihn  als  einen  todten  Mann  bezeichnet,  den  er  nicht  I 
nochmals  tödlen  wolle,  so  muls  das  entschieden  zu-  | 
nickgewiesen  werden.  Hr.  Dr.  v.  Rot  teil  bu  rg  hat 
sicher  eine  ausgezeichnete  Bibliothek,  in  der  er  gut 
Bescheid  weifs,  er  hat  auch  viel  Zeit  und  anschei-  I 
nend  Mittel,  Sport  zu  betreiben,  und,  wie  der  eine  | 
Rennpferde  hält,  der  andere  radelt,  so  betreibt 
Hr.  v.  Rotten  bürg  als  Sport  die  Socialpolitik, 
wobei  er  seine  »Sociale  Praxis“  als  Renner  tummelt. 
Mit  den  thatsächlichen  praktischen  Verhältnissen  hat 
Hr.  v.  Rotten  bürg  niemals  etwas  zu  thun  gehabt. 
Das  Wort  des  Staatssecretärs  des  Innern  von  dem 
.unberufenen  Dilettantismus“  palst  auf  niemand 
besser,  wie  auf  Hrn.  v.  Rotten  bürg. 

Die  englischen  Trade  Unions  haben  sich  inzwischen, 
wie  Redner  weiter  nusführt,  zu  einer  Vereinigung 
•(General  Federation  of  Trade  Unions)  zusammen- 
geschlossen zum  Kampf  und  zur  Unterstützung  der 
Mitglieder  im  Kampfe  gegen  die  Arbeitgeber.  Im  An- 
schluß an  den  letzten  Maschinenbauerstreik  haben 
sich  ferner  die  Arbeitgeber  grofser  Branchen  gleich- 
falls vereinigt.  Eine  andere  \rcreinigung,  die  Labour 
Protection  Association,  verfolge  die  Aufgabe,  die  freie 
Arbeit  vor  der  Tyrannei  der  Arbeitervereine  zu  schützen 
und  in  einem  Employers  Parliamentary  Gouncil  auf 
den  Gang  der  Gesetzgebung  einzuwirken. 

Hr.  Bueck  stellte  dabei  ferner  lest,  dafs  in  der 
Entwicklung  der  Trade  Unions  ein  Stillstand  ein- 
getreten sei.  Nach  amtlichen  Berechnungen  Burnetts 
umfassen  die  Trade  Unions  nur  21  % aller  männ- 
lichen und  12  % aller  weiblichen  Arbeiter,  die  trotz 
der  günstigen  Gesetzgebung  in  den  letzten  10  Jahren 
nicht  gewachsen  seien. 

Hr.  Bueck  wandte  sieb  alsdann  zu  den  von 
den  Ahgg.  von  Heyl  und  Bassermann  vor- 
geschlagenen örtlichen  obligatorischen,  von  Arbeit- 
gebern und  Arbeitern  zu  bildenden  Vereinigungen, 
die  nach  dem  Muster  der  Gewerbegerichte  errichtet 
sein  sollen  und  in  denen  die,  beide  Parteien  be- 
rührenden Angelegenheiten  nicht  nur  berathen,  son- 
dern auch  .erledigt“,  d.  h.  für  beide  Theile  verbind- 
lich entschieden  werden  sollen.  Gegenüber  diesen 
obligatorischen  Schiedsgerichten  in  localen  berufs- 
genossenschaftlichen  Vereinigungen  mit  Verhandlungs- 
zwang weist  Redner  nach,  dafs  in  England  sich  die 
Schiedsgerichte  (Arbitration)  wie  die  Einigungsämter 
•(Conciliation)  nicht  bewährt  hätten.  Die  Schieds- 


gerichte seien  dort  nicht  allein  den  Industriellen  un- 
sympathisch geworden,  sondern  würden  auch  von 
den  meisten  Gewerkvereinen  bereits  seit  langer  Zeit 
entschieden  abgelehnt,  wie  Redner  durch  zahlreiche 
Beispiele  nachwies.  Auch  bei  den  grofsen  Streiks 
seit  1891  haben  sich  die  Parteien  nicht  entschliefsen 
können,  die  Entscheidung  einem  Schiedsrichter  zu 
übertragen;  sie  haben  vorgezogen,  bis  zur  Erschöpfung 
der  einen  Partei  zu  kämpfen. 

In  vielen  Industriezweigen  seien  seit  den  70er  Jahren 
Streitigkeiten  in  gemeinsamen  Ausschüssen  (Joint  Com- 
mittee), in  denen  Vertreter  von  Arbeitgebern  und  der 
Gewerkvereine  safseu,  entschieden  worden.  Dieses 
Verhandeln  der  Arbeitgeber  mit  den  Trade  Unions 
auf  ganz  kleiner  Basis  habe  die  Arbeitgeber  allmäh- 
lich in  eine  naebtheilige  Stellung  gebracht.  Es  sei 
das  Bestreben  der  Trade  Unions  hervorgetreten,  nicht 
allein  die  Arbeitszeit  theilweise  bis  auf  7 Stunden 
herabzusetzen,  sondern  auch  die  Leistungen  des  ein- 
zelnen Arbeiters  durch  YY'iderstand  gegen  die  Accord- 
arbeit,  gegen  die  volle  Ausnutzung  der  Maschinen  und 
Verbot  der  Beschäftigung  der  Nichtgewerkvereinler 
herahzudnlcken.  Gleichzeitig  wurde  überall  erstrebt, 
die  Löhne  zu  nivelliren  durch  Festsetzung  eines 
Miuimallohues.  Theilweise  wurde  hei  steigenden 
Löhnen  versucht,  nur  3 bis  i Tage  in  der  YY'oche  zu 
arbeiten.  Alle  diese  Bestrebungen  waren  nur  darauf 
gerichtet,  den  Arbeitgeber  unter  die  Herrschaft  der 
Arbeiterführer  zu  stellen.  Diesen  Druck  abzuschütteln, 
ist  den  Arbeitgebern  durch  den  jüngsten  Streik  der 
Maschinenbauer  gelungen. 

Die  Erfahrungen  einer  vieljührigen  Periode  sprechen 
entschieden  gegen  die  Einrichtung  obligatorischer 
Schiedsgerichte  in  localen  herufsgenossenschafllichen 
Vereinigungen  zwecks  ßerathung  gemeinsamer  An- 
gelegenheiten. 

Diese  nach  dem  Vorbild  der  Gewerbegerichte  ge- 
wünschte Organisation  würde  schon  durch  die  Wahlen 
der  socialdemokratischen  Bewegung  eine  so  große 
Macht  zur  Ausdehnung  ihrer  Organisation  geben,  dafs 
sie  unser  wirtschaftliches  Leben  im  höchsten  Grade 
bedrohen  würde. 

Daher  müsse  sich  die  Industrie  mit  Entschieden- 
heit gegen  Ansichten  und  Anträge  wenden,  von  denen 
Tendenzen  verfolgt  werden,  die  nur  zur  Stärkung  der 
socialdemokralischen  Bewegung  führen  können. 

Der  Vorsitzende  sprach  dem  Redner  den  Dank 
der  Versammlung  aus  und  eröffnete  dann  die  Debatte 
über  den  Vortrag,  der  ja  eine  persönliche  Stellung- 
nahme des  Geschäftsführers  darstelle.  Zur  General- 
discussion  meldete  sich  Hr.  Generalsecretär  Steller 
(Verein  der  Industriellen  Köln)  und  befürwortete  eine 
schärfere  Stellung  gegen  das  handelspolitische  Vor- 
gehen Amerikas.  Er  wies  besonders  auf  die  Werth- 
berechnuiig  unter  Zollverschluß  hergestellter  YVaaren 
hin.  Dr.  Diderich,  Handelskammersecretftr,  nahm 
das  Yorgehcn  der  nntionalliberalen  Parteimitglieder 
Heyl  und  B a s s c r in  a n n in  Schutz. 

Abg.  Coinmerzienrath  Vorst  er  ergänzt  die  Aus- 
führungen des  Generalsecretär  Bueck  durch  Mit- 
theilung  eigener  Erfahrungen  aus  England  und  Schott- 
land und  hebt  hervor,  dafs  die  englischen  und  schot- 
tischen Arbeiter  sich  durch  die  infolge  ihrer  Nieder- 
lagen eingetrelene  Machtverminderung  der  Trade 
Unions  wie  von  einem  Drucke  befreit  fühlen.  Er 
theilt  ferner  einen  Ausspruch  eines  englischen  In- 
dustriellen mit,  dafs  nach  den  Ungeheuerlichkeiten 
des  Maschinenarbeiterstreikes  die  Stimmung  gänzlich 
gegen  die  Trade  Unions  umgeschlagen  ist.  Er  be- 
zeichnet schliefslicb  den  friedlichen  Verhältnissen  im 
Westen  gegenüber  die  Einigungsämter  als  überflüssig. 

Hr.  Generalsecretär  Dr.  Beumer,  M.  d.  A.,  tritt 
den  Ausführungen  des  Handelskammersecretärs  Dr. 
Diderich  entgegen:  er  weist  dabei  namentlich  auf 
die  Gefahr  hin,  welche  Folge  sich  daraus  ergeben 
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würde,  dafs  bei  der  in  den  Parlamenten  vorhandenen 
Strömung,  die  Regierung  auf  dem  Gebiete  der  social» 
politischen  Experimente  immer  weiter  zu  treiben,  die 
Industrie  nicht  einhellig  zusammenstände . um  die 
Regierung  zu  stützen.  Redner  kommt  hierbei  aut 
die  Verhandlungen  des  Abgeordnetenhauses  am  27.  und 
28.  Februar  über  die  Zuziehung  von  Arbeitern  zur 
Bergwerksaufsicht  zu  sprechen  und  legt  in  drastischer 
Weise  die  Gefahren  dar,  die  daraus  für  unser  ganzes 
wirtschaftliches  und  politisches  beben  entstehen 
morsten. 

Wenn  die  Gefahr  des  Betriebes  zur  Grundlage 
solcher  Massnahmen  gemacht  würde,  warum  sollten 
nicht  gleiche  Einrichtungen  im  Eisenhahnl»elriche, 
den  staatlichen  Gewehr-  und  Munitionsfabriken,  ge- 
troffen werden.  Schlielslicb  würde  man  noch  Aus- 
schüsse von  Unteroffizieren  und  Gemeinen  einrichten, 
die  über  Vermeidung  der  Kriegsgefahren  zu  entschei- 
den hätten.  Durch  solche  Experimente  würde  nicht 
der  Frieden  gefördert,  sondern  das  gute  Verhältnis 
zwischen  Arbeitgebern  und  Arbeitern  vernichtet. 
(Allseitige  Zustimmung). 

Hierauf  trat  die  Versammlung  in  die  Beralhung 
von  Statutenänderungen  ein,  die  nach  den  Anträgen 
angenommen  wurden. 

Es  wurde  alsdann  Ober  den  Entwurf  der  In- 
validenversicherung verhandelt. 

Referent  Hr.  Generalsecretär  H.  A.  Bueck 
(Berlin)  knüpfte  au  die  letzten  Verhandlungen  des 
Uentraiverbandes  vom  8.  und  4.  Februar  1897  über 
die  Novellen  zum  Invaliditäls-  und  Altersversicherungs* 
geselz,  sowie  zur  Unfallversicherung  an.  die  wohl 
mitge wirkt  haben,  dafs  lujide  Novellen  zur  Verab- 
schiedung nicht  gelangt  sind.  Bezüglich  der  jetzigen 
Vorlage  der  Invalidenversicherung  giebt  Referent  sein 
Gesammturtheil  dahin  ab,  dafs  sie  in  weiterem  Um- 
fange als  der  vorige  Entwurf  die  Veranlassung  zu  ihrer 
Ablehnung  bietet.  In  der  Begründung  zur  Vorlage  sei 
ebenso  wie  in  derjenigen  zum  Entwurf  von  1897  der 
Standpunkt  gegen  die  Zusammenlegung  der  verschie- 
denen Zweige  der  Versicherung  in  eine  einzige  um- 
fassende Organisation  vertreten,  allein  man  habe  Grund 
zur  Annahme,  dafs  der  Widerstand  der  Regierung 
gegen  die  auf  Verschmelzung  gerichteten  Bestrebungen 
im  Weichen  Itegriffen  ist.  Redner  erkennt  die  Ver- 
besserungen gern  an,  wie  sie  in  der  Vorluge  bezüglich 
der  Ausdehnung  der  Versicherungspflicht  auf  Werk- 
meister, Techniker  und  sonstige  Angestellte,  in  der 
Erleichterung  der  Handhabung  des  Markensystems,  in 
der  Befreiung  vorübergehender  Dienstleistungen  von 
der  Versicherungspflicht,  in  der  Ausdehnung  der  vor- 
beugenden Krankenpflege,  in  uer  Einführung  einer 
V.  Lohnklasse  u.  s.  w.  enthalten  sind.  Auf  die  weiteren 
Aenderungen  des  Entwurfs  geht  der  Referent  weniger 
ein,  er  richtet  vielmehr  seine  Aufmerksamkeit  auf  die 
Hauptpunkte:  die  anderweitige  Verkeilung  der  Renten- 
last, die  geänderte  Ausgestaltung  der  Renten  und  die 
Aenderungen  in  der  Organisation  der  Versicherungs- 
anstalten, insbesondere  die  Errichtung  der  Renten- 
anstalten. 

Referent  erblickt  die  Hauptursache  für  die  un- 
günstige Finanzlage  einzelner  Versicherungsanstalten 
in  der  verschiedenen  Altersgruppirung,  in  der  gröfseren 
oder  geringeren  Zahl  der  in  den  einzelnen  Anstalten 
vorhandenen  Versicherten,  denen  wegen  ihres  Alters 
oder  ihrer  Körperbeschaffenbeit  bald  eine  Rente  ge- 
währt werden  mufs.  Er  erklärt  sich  aber  mit  aller 
Entschiedenheit  gegen  die  in  der  Vorlage  vorgeschlagene 
Theilung  des  Vermögens  der  Versicherungsträger  in 
Gemein-  und  Sonder  vermögen  nach  dem  Verhältnis 
wie  3:9  und  erklärt  diese  Aufteilung  des  Vermögens 
der  Versicherungsanstalten  als  den  ersten  Schritt  in 
der  Richtung  der  socialdemokratischen  Rechtsauf- 
fassung. Der  Centralverband  werde  einer  Beseitigung 
der  MilWände  nur  durch  veränderte  Gruppjrung  oder 


Zusammenlegung  der  Versicherungsanstalten  innerhalb 
der  in  Frage  kommenden  Rundesstaaten  oder  durch 
Errichtung  einer  Reichsanstalt  gut  heifseii  können. 
Dabei  sei  das  angesammelte  Vermögen  den  Anstalteu 
zu  belassen  und  es  sei  mit  einer  neuen  Bildung  des 
Deckungskapitals  für  die  neugruppirten  oder  zusammen  - 
gelegten  Versicherungsanstalten  zu  beginnen. 

Bezüglich  der  im  Entwurf  vorgeschlagenen  neuen 
Berechnung  der  Renten,  wonach  die  Invalidenrente 
aus  für  die  einzelnen  Lohnklassen  verschiedenen  er- 
höhten Grundbeträgen  von  60,  90,  120,  150  und  180 
und  geringeren  Steigerungssätzen  als  bisher,  die  Alters- 
rente aus  diesen  Grundbeträgen  der  Invalidenrente 
lM>stehen  soll,  Iwmerkt  Referent,  dafs  kein  Grund  für 
diese  neue  Aenderung  vorliegt.  Sie  sei  ungerecht,  da 
diejenigen  Versicherten,  die  verhältiiifsmälsig  weuig 
Iteige tragen  haben,  höhere  Renten  erhalten,  und  die, 
welche  länger  und  inehr  gezahlt  haben,  Verhältnis- 
mäfsig  weniger  bekommen.  Durch  die  starke  Herab- 
setzung der  Steigerungssätze  werde  das  Interesse  der 
Arbeiter  an  dem  Verwenden  der  Marken  wesentlich 
abgeschwächt.  Bedenklich  sei  auch  die  Erklärung 
der  Begründung  hierbei:  es  bleibe  ahzuwarten,  „ob 
die  Verhältnisse  sich  später  so  gestalten  werden,  dafs 
nach  Ablauf  der  in  Bede  stehenden  21  Jahre  die 
jetzt  vorgesehenen  höheren  Beiträge  gewährt  werden 
können*.  Es  sei  also  nicht  ausgeschlossen,  dafs  nach 
20  Jahren  neue  Aenderungen  wieder  vorgenommen 
werden  müssen. 

Hinsichtlich  der  vorgeschlagenen  Errichtung  „ört- 
licher Rentenstellen“,  durch  die  der  Rentenbew'erl»er 
mehr  wie  bisher  in  persönliche  Beziehung  zu  den 
Versicherungsanstalten  treten,  eine  erschöpfende  Klar- 
stellung seiner  Ansprüche  erfahren  und  zugleich  eine 
Beschleunigung  des  Verfahrens  einlreteu  soll,  betont 
Redner,  dafs  in  Wirklichkeit  das  Gegentheil  von  dem. 
was  die  Vorlage  bezweckt,  erzielt  würde.  Da  die 
Reutenstelle  z.  B.  in  je  einem  preufsischen  Kreise 
errichtet  und  von  dem  Landrath  oder  einem  Assessor 
im  Nebenamt  verwaltet  werden  soll,  so  bietet  sie  den» 
Ren  teil  he  Werber  nicht  gröfsere  und  bequemere  Vortheile 
hei  der  Vorbereitung  seines  Antrags,  als  er  bisher  persön- 
lich hei  der  Behörde  des  Orts,  in  dem  er  wohnt,  und  der 
Krankenkasse,  der  er  angehört,  hatte.  Auch  da,  wo  die 
Feststelluug  der  RentenantrAge  den  Rentenstellen  über- 
tragen würde,  könnte  eine  Beschleunigung  des  Ver- 
fahrens nicht  erlangt  werden.  Redner  stellte  dabei 
fest,  dafs  vom  Standpunkt  der  Praxis  sich  das  jetzige 
Feststellungsverfahren  der  Renten  wohl  bewährt  hätte, 
wofür  auch  die  grofse  Zahl  der  unbegründeten  Be- 
rufungen spräche.  Dagegen  würde , da  der  Vorsitz 
im  Nebenamt  der  Rentenstellen  naturgemäfs  häutig 
wechseln  mufs,  eine  grofse  Gefährdung  der  Rechts- 
einheit  in  der  Rechtsprechung  künftig  eintreten.  Be- 
denklich sei  auch  das  mit  der  Errichtung  der  Renten- 
stellen verbundene  vielseitige  Eingreifen  der  Landes  - 
centraihehörde  in  die  Invalidenversicherung.  Das 
grölst e Bedenken  müsse  bezüglich  der  in  den  Renten- 
stellen  vorgesehenen  Mitwirkung  von  Vertretern  der 
Arbeitgeber  und  der  Versicherten  geltend  gemacht 
werden.  Ein  Wunsch  nach  solcher  Mitwirkung  ist 
bisher  weder  in  den  Kreisen  der  Versicherten  noch 
der  Arbeitgeber  hervurgetreten.  Durch  diese  Mit- 
wirkung der  Versicherten  bei  den  Rentenstellen  würde 
nur  der  socialdemokratischen  Agitation  überall  ein 
neues  Feld  der  Hethätigung  geschaffen  werden.  Wie 
die  socialdemokratischen  Agitatoren  alle  solche  Ge- 
legenheiten ausnutzen , das  lehren  zur  Genüge  die 
Krankenkassen,  die  Gewerbegerichte  und  endlich  der 
Terrorismus  unserer  Gewerk  vereine.  Endlich  sei  die 
Errichtung  der  Rentenstellen  mit  zu  grofsen  Kosten 
verknüpft.  Daher  sei  auch  schon  regierungsseitig 
augedeutet,  dafs  den  Rentenstellen  auch  die  erst- 
instanzliche Feststellung  der  Unfallrenle  übertragen 
werden  soll,  was  für  die  Industrie  unannehmbar  ist. 
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Hinsichtlich  der  übrigen  organisatorischen  Neuerungen 
tadelt  Redner,  dafs  die  Aufstellung  des  Voranschlags 
der  Versicherungsanstalten  der  Mitwirkung  und  Ge* 
nehmigung  des  Garantieverbandes  bedarf.  An  die 
Stelle  des  forttallenden  Staatscommissars  trete  ein 
anderer  Commissar  des  Garantieverbandes. 

Die  Versammlung  nahm  die  Darlegungen  des 
Referenten  mit  lebhaftem  Beifall  auf.  Nach  längerer 
Discussion  wurden  die  folgenden  Resolutionen  an- 
genommen : 

Die  heule  versammelten  Delegirten  des  (Jentral- 
verba ndes  deutscher  Industrieller  erklären  : 

I.  Entsprechend  den  Beschlüssen  zu  dem  1897 
vorgelegten  Entwurf  eines  Gesetzes,  betreffend  die 
Abänderuug  des  Invaliditäts-  und  Altersversicherungs- 
gesetzes, hält  der  Centralverband  deutscher  Indu- 
strieller die  Zusammenlegung  der  Invaliditäts-  und 
Altersversicherung  mit  anderen  Zweigen  der  Arbeiter- 
Versicherung  und  demgemäfs  auch  die  Verschmelzung 
der  Kranken-.  Unfall-  und  Invalidenversicherung  in 
eine  diese  drei  Zweige  der  Versicherung  in  sich  ver- 
einigende Organisation  für  unausführbar.  Mit  dem 
neuen  Entwürfe  erkennt  er  das  Dasein  zwingender 
Gründe  für  die  Herbeiführung  einer  solchen  Ver- 
einigung nicht  au  und  tnufs  sich  gegen  jeden  derartigen 
Versuch  um  so  mehr  ablehnend  verhalten,  als  vor- 
handenen Mängeln  im  Rahmen  der  bestehenden 
Organisationen  allgeholfen  werden  kann. 

II.  Mehrere  Bestimmungen  des  neuen  Entwurfs 
sind  geeignet,  eine  Reihe  von  Milsständen  zu  be- 
seitigen, die  bei  der  Durchführung  des  Gesetzes  hervor- 
gelreten  sind.  Zu  diesen  Bestimmungen  können  aber 
die  von  den  Motiven  so  warm  empfohlenen  Örtlichen 
Rentenstellen  nicht  gerechnet  werden,  gegen  deren 
Einrichtung  sich  die  Industrie  mit  aller  Entschieden- 
heit erklären  inuls.  Sie  erblickt  in  der  Errichtung 
derselben  eine  Förderung  der  socialdemokratischen 
Agitation,  der  durch  diese  staatliche  Einrichtung  eine 
neue  Stelle  erweiterter  Wirksamkeit  und  vermehrten 
Einflusses  gegeben  wird.  Aufserdem  befürchtet  die 
Industrie  von  ihr  eine  Erschütterung  der  Einheitlichkeit 
in  der  Praxis  der  Rentenbewilligung  und  eine  Ouelle 
von  Conflicten  zwischen  den  Rentenstellen  und  den 
Versicherungsanstalten.  Die  bisher  hervorgetretenen 
(Jnzuträglichkeiten , welche  Mängel  sind , die  jeder 
Uebergangsperiode  anhaften,  werden  auch  ohne  die 
Errichtung  Örtlicher  Renlenstellen,  die  übrigens  mit 
unverhältiiifsmäfsig  hohen  Kosten  verbunden  sein  i 
würden,  schwinden,  je  mehr  an  die  Stelle  des  Ueber-  I 
gangsstadiums  feste,  normale  Verhältnisse  treten  und 
je  mehr  sich  das  Gesetz  in  die  weiteren  Kreise  der  I 
Bevölkerung  einlebt. 

III.  Die  bezüglich  des  Markensystems  und  der 
Erhebung  der  Beiträge  vorgeschlagenen  neuen  Be-  1 
Stimmungen  werden  für  geeignet  erachtet,  das  Ver-  , 
fahren  zu  erleichtern  und  die  Erhebung  der  Beiträge 
mehr  als  bisher  sicherzustellen,  und  es  wird  an- 
erkannt, dafs  bis  auf  weiteres  die  Rentenbemessung 
nach  Arbeitsdauer  und  Lohnhöhe  und  in  Verbindung 
damit  auch  das  Markensystem  beizuhehalten  sei. 

IV.  Die  in  Vorschlag  gebrachte  anderweitige  Ver- 
keilung der  Rentenlast  und  die  damit  verbundene 
Auftheilung  des  Vermögens  kann  nicht  als  gerecht- 
fertigt anerkannt  werden.  Wenn  bei  einzelnen  Ver- 
sicherungsanstalten das  vielleicht  nur  vorübergehend 
hervorgetretene  Mifsverhältnifs  zwischen  dem  er- 
forderlichen Deckungskapital  und  dem  vorhandenen 
Vermögen  überhaupt  ein  dauerndes  werden  sollte,  so 
darf  demselben  durch  die  Conftscation  eines  Theiles 
des  angesatnmelten  Vermögens  günstiger  situirler 
Anstalten  schon  um  deswillen  nicht  abgeholfen  werden, 
weil  darin  eine  schwere  Beeinträchtigung  der  ver-  i 
sicherten  Arbeiter  liegen  würde.  Auch  betritt  das 
vorgeschlagene  Verfahren  den  Weg  einer  socialistischen 
Auftheilung  des  Kapitals,  der  zu  den  bedenklichsten 


j Consequeuzen  führen  kann , und  insbesondere  zu 
| einer  verhängnisvollen  Lähmung  des  Interesses  an 
einer  weiteren  Vermögensbildung  innerhalb  der 
einzelnen  Versicherungsanstalten  zweifellos  beitragen 
| würde.  Jene  Mifsstände,  die  hei  Errichtung  einer 
j von  der  Industrie  seiner  Zeit  befürworteten  Reichs* 
| Versicherungsanstalt  überhaupt  nicht  hätten  hervor- 
I treten  können,  werden  auch  heute  noch  durch  ver- 
änderte Gruppirung  oder  Zusammenlegung  der  Ver- 
sicherungsanstalten innerhalb  der  in  Frage  kommenden 
Bundesstaaten  oder  durch  Errichtung  einer  Reichs- 
anstalt beseitigt  werden  können,  bei  der  das  an- 
gesammelte Vermögen  den  Anstalten  zu  belassen  und 
die  Beitragshöhe  beizuhehalten,  aber  mit  einer  neuen 
Deckungskapilalbildung  zu  beginnen  wäre. 

V.  Gegen  die  im  Entwurf  vorgeschlagene  wesent- 
liche Erhöhung  der  Gründlich  äge  der  Invalidenrente 
und  die  dementsprechende  Minderung  der  Steigerungs- 
sätze mufs  Einspruch  erhoben  werden,  da  einerseits 
1 Billigkeilsgründe  in  keiner  Weise  für  diese  Mals- 
I nähme  angeführt  werden  können,  andererseits  mit 
* der  nur  der  „Gemeinlast'*  zufallenden  Erhöhung 
insofern  eine  grofsc  Gefahr  verbunden  ist,  als  sie  das 
Interesse  der  einzelnen  Versicherungsanstalten  an 
einer  weiteren  Vermögensbildung  hintanhält.  Auch 
würde  die  Minderung  der  Steigerungssätze  das  Inter- 
esse der  Versicherten  an  der  richtigen  Verwendung 
der  Marken  wesentlich  ahschwächen.  Hauptsächlich 
alier  spricht  gegen  diese  Malsregeln  der  Umstand, 
dafs  dadurch  eine  grofse  Verschiebung  in  der  Ge- 
währung der  Renten  hervorgerufen  wird,  die  dadurch 
ungerecht  wirkt,  dafs  diejenigen  Versicherten,  welche 
verhältuifsmäfsig  wenig  heigelragen  haben,  höhere 
Renten  erhalten,  die  länger  und  mehr  Zahlenden  aber 
weniger  bekommen. 

VL  Gegen  die  Bestimmung  des  Entwurfs,  nach 
welcher  die  Landeseentralbehörde  bei w. der  betreffende 
I Garantieverband  befugt  sein  soll,  gegen  den  von  dem 
; Ausschufs  der  Versicherungsanstalten  aufgestellten 
! Entwurf  des  Voranschlags  Anstände  zu  erheben,  und 
| wenn  diese  nicht  beseitigt  werden , den  vom  Aus- 
I schusse  festgestellten  Plan  entsprechend  zu  ändern, 

I mufs,  wie  gegen  alle  das  Princip  der  Selbstverwaltung 
I einschränkende  Vorschriften,  Verwahrung  eingelegt 
werden.  Hierauf  wurde  die  Sitzung  geschlossen. 


Deutscher  Handelstag. 

Di«  am  2.  März  d.  4.  in  Berlin  abgehaltene  Plenar- 
versammlung des  Deutschen  Handelstages  wurde 
durch  den  Vorsitzenden,  Hrn.  Geh.  Commerzienrath 
Freut  zel,  mit  einem  Hoch  auf  S.  M.  den  Kaiser  und 
König  eröffnet.  Hr.  Frentzel  gedachte  sodann  in  warm 
empfundenen  Worten  des  dahingeschiedenen  ersten 
Reichskanzlers,  Fürsten  v.  Bismarck,  sowie  seines  in 
diesen  Tagen  gleichfalls  verblichenen  Nachfolgers,  des 
Grafen  v.  Caprivi,  dem  das  Einlenken  in  die  Bahnen 
der  Handelsverträge  zu  verdanken  sei.  Der  Vor- 
sitzende hegrüfsle  weiter  die  anwesenden  Vertreter 
der  Behörden,  den  Slaatssecretär  des  Innern,  Grafen 
v.  Posadowsky,  sowie  die  Geheimen  Oberregierungs- 
rälhe  Wermut h und  Grüner. 

Der  Staatssecret&r  des  Innern  Graf  v.  Posa- 
dowsky, dankte  dem  Vorsitzenden  für  die  freund- 
lichen Willkommensworte  und  hielt  sodann  eine  An- 
sprache, welche  in  ihrer  authentischen  Fassung  folgen  - 
derrnafseu  lautet : 

„Meine  hochgeehrten  Herren! 

ln  den  letzten  Jahren  hat  unsere  deutsche  Güter- 
erzeuguug  eine  Thätigkcit  entwickelt  und  einen  Um- 
fang angenommen,  wie  nie  zuvor.  Trotzdem  zeigt 
unsere  Handelsbilanz  im  letzten  Jahre  eine  zunehmende 
Passivität.  Dieser  Gegensatz  dürfte  zunächst  die  er- 
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freuliche  ThaUache  bestätigen,  dafs  Deutschland  ver- 
brauchstähiger  und  kaufkräftiger  geworden  ist.  dafs 
wir  mehr  Rohproducte  verarbeiten  konnten  und  mehr 
Halb*  und  Ganzfabricate  l>ei  uns  selbst  Aufnahme 
fanden.  Es  kommt  alter  darin  auch  unzweifelhaft 
die  Erscheinung  zur  Geltung,  auf  die  ich  mir  er- 
laubte. bereits  hinzuweisen,  als  ich  das  letzte  Mal 
die  Ehre  hatte,  unter  Ihnen  zu  sein,  nämlich  das 
Bestreben  derjenigen  Staaten,  welche  wichtige  Roh- 
producte erzeugen,  diese  Rohproducte  immer  mehr 
auch  bei  sich  seihst  in  Ganz-  und  llalbfabricate  zu 
verwandeln  und  im  Zusammenhänge  hiermit  ihrem 
Erwerbsleben  einen  erhöhten  eigenen  Schutz  zu 
sichern  und  gleichzeitig  ihre  Finanzen  zu  stärken. 
Auch  in  England  ist  im  letzten  Jahre  die  Handels- 
bilanz nicht  unwesentlich  passiver  geworden.  Ich 
will  dahingestellt  sein  lassen,  ob  auf  die  Entwick- 
lung der  englischen  Industrie  hierbei  die  dortigen 
Arbeiterverbnitnisse  einen  nachtheiligen  Eintlufs  ge- 
übt haben.  Man  darf  alter  ferner  nicht  vergessen, 
dafs  ein  nicht  unerheblicher  Theil  der  englischen 
Einfuhr  an  Rohproducteu  und  Fabricaten  das  Er- 
zeugnils englischer,  in  den  Colouieu  und  im  Aus- 
lande angelegter  Arbeitskraft  und  Kapitalien  darstellt, 
während  in  Deutschland  dieser  Factor  der  Einfuhr 
noch  ein  verhältnifsmäfsig  unbedeutender  ist.  Die 
Passivität  der  englischen  Handelsbilanz  kann  des- 
halb mit  derjenigen  Deutschlands  nicht  ohne  weiteres 
gleichgestellt  werden.  Trotzdem  werden  wir  die 
natürliche  Entwicklung  anderer  Länder,  welche  von 
der  Erzeugung  von  Rohproducteu  zur  Herstellung 
von  Fabricaten  übergehen,  mit  sachlicher  Ruhe  ohne 
Mifsgunst  und  Verstimmung  betrachten  müssen.  In- 
dustrie und  Handel  werden  aber  in  diesen  Verhält- 
nissen einen  verstärkten  Ansporn  erblicken,  durch 
Güte  und  Preiswerthigkeit  ihrer  Waaren  und  seihst 
durch  Herstellung  neuer  Waarenartikel  sich  den  bis- 
herigen Markt  zu  erhalten  und  neue  Absatzgebiete 
zu  erwerben.  Wir  werden  aber  ferner  in  die  ernst- 
liche Prüfung  einzutreten  haben,  ob  und  wie  weit  die 
gesetzlichen  Grundlagen  für  unseren  internationalen 
Warenaustausch  zu  berichtigen  oder,  wie  sich  Ihr 
Herr  Vorsitzender  ausdrückte,  zu  ergänzen  sein 
werden.  Diese  Arbeit  liegt  dein  Wirtschaftlichen 
Ausschuß  oh,  in  welchem  sich  Vertreter  aller  handels- 
politischen Richtungen  befinden.  Die  Produciions- 
stutistik,  welche  dort  bearbeitet  wird,  stellt  eine  Art 
Inventur  unseres  Erwerbslebens  dar;  sie  soll  uns 
zeigen,  was  in  unserem  Lande  hergeslellt  wird,  was 
wir  seihst  verbrauchen  und  was  wir  gezw'ungen  sind 
auszuführen.  Es  gereicht  mir  zur  Befriedigung,  von 
dieser  Stelle  aus  der  deutschen  Industrie  und  dem 
deutschen  Handel  zu  dünken,  mit  welcher  Bereit- 
willigkeit, Umsicht  und  Gründlichkeit  die  an  die 
einzelnen  Erwerbszweige  gerichteten  Fragen  beant- 
wortet sind.  Die  Interessenten  haben  trotz  der  mannig- 
fachen Anfechtungen,  die  wir  zuerst  zu  erdulden 
hatten,  selbst  erkannt,  welche  Bedeutung  es  für  ihre 
Forderungen  und  Wünsche  hat,  dafs  der  Umfang  und 
die  Bedingungen  ihrer  Arbeit  sowie  ihre  Absatzgebiete 
als  wichtiger  Factor  unseres  wirtschaftlichen  Lehens 
objecliv  festgestellt  werden.  In  ein  zweites  schwie- 
rigeres Stadium  wird  die  Reichsleitung  und  der  Wirt- 
schaftliche Ausschufs  eintreten.  wenn  es  sich  darum 
handelt,  auf  Grund  jener  sachlichen  Feststellungen 
Schlüsse  zu  ziehen  und  Beschlüsse  zu  fassen.  Dann 
wird  erst  der  Kampf  der  Interessen  entbrennen.  Alle 
Interessenten  werden  sich  aber  darüber  klar  sein 
müssen,  dafs  sie  ihre  Forderungen  nach  den  Interessen 
der  anderen  beschränken  müssen,  dafs  es  sich  auch 
auf  wirtschaftlichem  Gebiete  um  ein  Parallelogramm 
der  Kräfte  handelt,  welches  zur  Erreichung  positiver 
Erfolge  gefunden  werden  mufs.  Indem  ich  den 
Deutschen  Handelstag  hiermit  namens  der  Reichs- 
leitung begrüfse,  hoffe  ich,  dafs  er  durch  seine  Sach- 


kenntnis und  Erfahrung  dazu  helfen  wird,  die  schwie- 
rigen Aufgaben  des  Wirtschaftlichen  Ausschusses 
auch  seinerseits  nach  Kräften  zu  fördern  und  dadurch 
zur  wirtschaftlichen  Stärkung  unseres  Vaterlandes 
auch  seinerseits  beizutragen.*  (Lebhafter  Beifall.) 

Die  Versammlung  trat  nunmehr  in  die  Tages- 
; ordnung  ein.  Zunächst  erfolgte  durch  Zuruf  die  Neu- 
wahl des  Vorsitzenden  und  seiner  Stellvertreter.  Ge- 
wählt wurden  auf«  neue  zum  Vorsitzenden  Geheimer 
, CommerzienraUi  F r e n t z e I , zu  Stellvertretern 
Adolph  Woermann  (Hamburg)  und  Geheimer 
CommerzienraUi  Michel  (Mainz).  Zu  Schriftführern 
wurden  die  Syndici  Dr.  G e n s e I (Leipzig),  Nebel- 
t h a u (Bremen)  und  Dr.  Hatsch ek  (Frankfurt  a.  M.) 
berufen.  Weiter  wurde  der  gedruckt  vorliegende  Ge- 
schäftsbericht durch  Kenntnisnahme  für  erledigt 
erklärt. 

Demnächst  referirte  Dr.  Ritter  (Hamburg)  über 
den  Gesetzentwurf  betreffend  die  privaten 
Versicherungsunterneh mutigen.  Derselbe  em- 
pfahl folgende,  vom  AusschuCs  vorgeschlagene  Re- 
solution zur  Annahme : 

.Der  Entwurf  eines  Gesetzes  über  die  privaten 
Versicherungsunteruehmungen  bezweckt  die  öffent- 
lich rechtliche  Regelung  des  Versicherungswesens  und 
will  den  Betrieb  von  Versicherungsgeschäften  von 
staatlicher  Erlaubnifs  abhängig  machen  und  staat- 
licher Beaufsichtigung  unterwerfen.  Ist  eine  derartige 
Sonderhehandlung  der  Versicherung,  abgesehen  viel* 

; leicht  von  der  Lebensversicherung,  weder  durch  die 
Natur  des  Geschäfts  noch  durch  üble  Erfahrungen 
gerechtfertigt,  so  soll  doch  jene  Grundlage  des  Ge- 
setzentwurfs nicht  angefochten  werden,  da  sie  für 
den  gröfsten  Theil  des  Deutschen  Reichs  dem  gelten- 
den Rechte  sich  anschliefst  uud  die  erstrebte  Ein- 
heitlichkeit erhebliche  Mifsstände  beseitigen  würde. 

, Im  Interesse  dieser  Einheitlichkeit  sollte  auch  die 
! Reichsaufsicht  auf  diejenigen  Versicherungsanstalten 
i erstreckt  werden,  deren  inländischer  Geschäftsbetrieb 
j auf  das  Gebiet  eines  Hundesstaats  beschränkt  ist. 

Indessen  gehen  die  für  den  Staat  vorgesehenen 
: Befugnisse  über  das  Mafs  des  Zulässigen  hinaus, 
j Die  Versicherungsunternehmungen  dürfen  nicht  durch 
dehnbare  Bestimmungen  dem  freien  Ermessen  der 
Behörden  preisgegeben  werden,  und  es  ist  Sorge 
| dafür  zu  tragen,  dafs  nicht  die  Beaufsichtigung,  in 
| die  innerste  Geschäftsführung  eindringend  und  Aus- 
l kunfl  über  sie  fordernd,  zu  schwerer  Belästigung 
1 und  Schädigung  uusarleu  kann. 

Die  Geltung  des  Gesetzes  ist  auf  die  Lehens-, 
I Unfall-,  Haftpflicht-,  Feuer-,  Hagel-  und  Vieh- 
versicherung zu  beschränken.  Die  öffentlichen  Ver- 
j sicherungsunternehmungen.  soweit  sie  nicht  als  Landes- 
i anstalten  staatlich  geleitet  werden,  sind  dem  Gesetz 
i zu  unterwerfen. 

Zu  beseitigen  sind  im  Entwurf  die  beiden  em- 
■ ptiudlichen  Mängel,  die  darin  bestehen,  dafs  nicht 
versucht  wird,  der  Vielgestaltigkeit  der  Besteuerung 
in  den  verschiedenen  Theilen  des  Deutschen  Reichs 
ein  Ende  zu  machen,  und  dafs  gewisse  landesgesetz- 
! liehe  Vorschriften  (polizeiliche  Ueberwachung  des  Ab- 
, Schlusses  von  Feuervcrsicherungsverträgeii,  Verbot 
| des  unmittelbaren  Abschlusses  von  Feuerversicherungs- 
: Verträgen  mit  im  Ausland  hetindlichen  Anstalts- 
verwalturigen)  unberührt  bleiben  sollen. 

Die  vorgetragenen  Bedenken,  zu  denen  noch  eine 
Reihe  anderer  hinzukommt,  sind  so  gewichtig,  dafs 
dringend  zu  wünsche^  ist,  der  Entwurf  möge  in  ihrem 
Sinne  unbearbeitet  werden. 

Endlich  ist  noch  die  Forderung  zu  erheben,  dafs 
so  bald  wie  möglich  auch  die  privatrechtliche  Regelung 
des  Versicherungswesens  herbeigeführt  werde.“ 

Die  Ausführungen  des  Referenten  wurden  in 
I wesentlichen  Punkten  ergänzt  durch  den  General - 
secretär  des  Centralverbandes  deutscher  Industrieller, 
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Ilrit.  Bueek.  Weiter  sprachen  Hr.  Geheimer  Ober- 
regierungsritt h Grüner,  Hr.  Handeßkammerpräsident 
Laeisz  (Hamburg),  Hr.  Springer urn  (Elberfeld), 
Hr.  Generaldireclor  Tschmarke  (Magdeburg).  Die 
Resolution  wurde  danach  einstimmig  angenommen. 

Zum  nächsten  Punkt  der  Tagesordnung,  die 
Organisation  der  Wasserbau  Verwaltung  in 
Preufsen,  wurde  nach  einem  von  Hrn.  Dr.  Weigert 
(Berlin)  erstatteten  Referat  die  nachstehende  Erklärung 
beschlossen : 

»Die  gefahrlose  Abführung  des  Wassers  — be- 
züglich des  Ausbaues  der  natürlichen  Gewässer  die 
nächstliegende  Aufgabe  der  Wasserbau  Verwaltung  — 
ist  eine  allgemeine,  keineswegs  vorwiegend  landwirth- 
schädliche  Angelegenheit.  Am  Verkehr  auf  den  natür- 
lichen und  künstlichen  Gewässern  sind  Industrie, 
Handel  und  Schiffahrt  in  erster  Linie  betheiligt.  Die 
großen  Aufgaben,  welche  die  Wasserhuuverwaltung 
hierbei  zu  erfüllen  hat.  verlangen,  dafs  sie  einer  Be- 
hörde anvertraut  werden,  welche  die  Gewähr  dafür 
giebt,  die  Förderung  des  Verkehrs  nicht  hinter  den 
einseitigen  oder  vermeintlichen  Interessen  eines  ein- 
zelnen Berufsstandes  zurücktreten  zu  lassen. 

Dieser  Bedingung  entspricht  das  Landwirthschafls- 
uiinisteriuin  nicht.  Sein  Zweck  ist  in  erster  Reihe 
die  Förderung  der  Landwirtschaft,  und  bei  einem 
Widerstreit  der  Interessen  oder  Anschauungen  der  | 
L and wirt hschalt  auf  der  einen  und  der  Industrie  und  j 
des  Handels  auf  der  anderen  Seite  wird  es  leicht  | 
geneigt  sein , die  Partei  der  Landwirtschaft  zu  ' 
ergreifen.  Von  einer  Uebertragung  der  gesammten 
Wasserbauverwaltung  auf  das  genannte  Ministerium 
ist  daher  zu  befürchten,  dafs  mangels  der  erforder- 
lichen Initiative  der  Ausbau  der  natürlichen  und 
künstlichen  Wasserstraßen  zum  schweren  Schaden 
unserer  wirtschaftlichen  Entwicklung  vernachlässigt 
und  der  Industrie,  dem  Handel  und  der  Schiffahrt  in 
der  Wasserbau  Wallung  diejenige  Berücksichtigung  ver-  | 
sagt  wird,  die  sie  bei  einer  den  verschiedenen  Berufs- 
Mandeii  gewissermaßen  neutral  gegenüberstehenden 
Behörde  zu  linden  erwarten. 

Aus  diesen  Gründen  spricht  sich  der  Deutsche  , 
Hand  eis  tag  entschieden  dagegen  aus,  dafs  in  Preußen  I 
die  gesammte  Wawerbauverwaltung  dem  Ministerium 
für  Landwirtschaft , Domänen  und  Forsten  über- 
tragen werde*. 

Ueber  die  Schädigung  des  Handels  durch 
Kornhausgenossenschaften  und  Landwirth- 
schaftskammern  berichtete  Hr.  Rein  icke- Halle. 
Derselbe  empfahl  namens  des  Ausschusses  die  nach- 
stehende Resolution : 

»Die  freie,  auf  eigener  Kraft  beruhende  Ent-  | 
faltung  genossenschaftlicher  Thätigkeil  ist  ein  Recht, 
dessen  Ausübung  den  Beteiligten  großen  Nutzen  ge- 
währen kann  und  vom  Staat  nicht  behindert,  sondern 
eher  gefördert  werden  sollte.  Diese  Förderung  darf 
jedoch  nicht  so  weit  gehen,  dafs  durch  die  Geld-  und 
Machtmittel  des  Staate«  andere  Ei  werbskreise  im  Wett- 
bewerb  mit  den  Genossenschaften  geschädigt  werden.  ! 
Ist  man  in  Preußen  dazu  gelaugt,  erhebliche  Staats- 
mittel zur  Errichtung  von  landwirtschaftlichen  Ge- 
treidelagerhäusern zu  bewilligen  und  diese  Häuser 
landwirtschaftlichen  Genossenschaften  zu  günstigeren 
Bedingungen  zu  überlassen,  als  zu  denen  Kaulleute 
sich  solche  Räume  verschaffen  können , so  mufs  j 
wenigstens  verlangt  werden,  dafs  die  so  unterstützten  | 
Genossenschaften  keine  andere,  den  Handel  beein- 
trächtigende Thätigkeit  ausüben  als  diejenige,  die  hei  j 
Bewilligung  der  Staatsmittel  in«  Auge  gefaßt  wurde,  j 
Demnach  ist  solchen  Genossenschaften,  «ofern  sie  sich 
nicht  auf  die  Lagerung,  die  Bearbeitung  und  den 
Verkauf  des  von  den  Genossen  erzeugten  Getreides  ! 
beschränken,  die  Staatshülfe  zu  entziehen. 

Ferner  mufs  Verwahrung  dagegen  eingelegt  werden,  I 
-dafs  LandwirthschatVskammeru,  die  nach  Art  von  Be- 


hörden mit  staatlicher  Autorität  ausgestattet  sind,  ein 
Besteuerungsrecht  besitzen  und  Geldmittel  vom  Staat 
beziehen,  durch  den  Betrieb  kaufmännischer  Geschäfte 
1 den  Handel  schädigen.  Wenn  auch  die  Begründung 
; des  preußischen  Gesetzes  über  die  Landwirthschafls- 
I kümmern  für  diese  eine  genossenschaftliche  Thätigkeit 
in  unbestimmtem  Umfang  vorsah,  so  tindet  sich  doch 
in  den  Bestimmungen  des  am  30.  Juni  1894  erlassenen 
Gesetzes  keine  Rechtfertigung  dafür,  dafs  eine  Kammer 
für  die  Landwirthe  ihres  Bezirks  Einkaufs-  und  Ver- 
kaufsgeschäfle  besorgt.  Ein  derartiger  Betrieb  ist 
daher  den  Landwirlhscliaftskmnmern  zu  untersagen.* 
Die  Resolution  wurde  nach  kurzer  Discussion 
genehmigt. 

Den  nächsten  Punkt  der  Tagesordnung  bildete 
die  Frage  der  Abänderung  des  B a n k g e s e t z e s. 
Das  Referat  über  diese  Angelegenheit  wurde  vom 
Generaßecretär  des  Deutschen  Handeßtags.  Hrn.  Dr. 
Soetbeer,  erstattet.  Derselbe  liefürwortete  im  Auf- 
träge des  Ausschusses  nachstehende  Erklärung: 

„Nachdem  der  Deutsche  Handelstag  sich  am 
14.  März  1898  gegen  eine  Verstaatlichung  der  Reichs- 
bank  erklärt  hat,  erkennt  er  es  mit  großer  Befriedigung 
an,  dafs  der  Bundesrath  in  dem  Entwurf  eines  Ge- 
setzes, betreffend  die  Abänderung  des  Bankgesetzes 
vom  14.  März  1875,  denselben  Standpunkt  einnimmt 
und  keine  wesentlichen  Aenderungen  an  der  bewährten 
Verfassung  und  Verwaltung  der  Reichshank  vorschlägt. 

Die  vom  Gesetzentwurf  in  Aussicht  genommenen 
Maßregeln  einer  inäfsigen  Verstärkung  des  Grund- 
kapitals und  Reservefonds  und  einer  nicht  unerheb- 
lichen Erhöhung  des  steuerfreien  Xotencontingents 
der  Reichsbank  verdienen  gebilligt  zu  werden.  Des- 
gleichen erscheint  die  Verpflichtung  der  Privatnoten- 
banken, nicht  unter  dem  Procentsatz  der  Reichshank 
zu  discontiren,  als  zweckmäfsig,  urn  der  im  öffent- 
lichen Interesse  von  der  Reichsbank  zu  betreibenden 
Discontpolitik  eine  größere  Wirksamkeit  zu  sichern. 

Duniit  das  deutsche  Wirtschaftsleben , das  in 
hohem  Mafse  von  dein  Schicksal  der  Reichsbank  ab- 
hängig ist,  vor  schädlicher  Beunruhigung  nach  Mög- 
lichkeit bewahrt  bleibe,  ist  es  dringend  geboten,  die 
Frist,  nuch  deren  Ablauf  das  Reich  die  Reichshauk 
aufheben  oder  ihre  Anteile  erwerben  kann,  von  zehn 
auf  zwanzig  Jahre  zu  verlängern.  Endlich  würde  es 
einem  in  mittleren  und  kleineren  Orten  vielfach  ge- 
äußerten berechtigten  Wunsch  entsprechen,  wenn  die 
Anstalten  der  Reichshauk  auch  in  Städten  von  8ÜU00 
und  weniger  Einwohnern  zur  Anuahme  der  Privat- 
bauknuteii  verpflichtet  würden.* 

Gegenüber  dieser  vom  Ausschuß  vorgeschlagenen 
Erklärung  beantragten  die  Handelskammern  zu 
Bayreuth,  Bingen,  Braunschweig,  Calw,  Chemnitz, 
Danzig,  Darmstadt,  Dresden,  Frankfurt  a.  M.,  Frei- 
hurg  i.  B.,  Friedberg,  Gießen,  Gotha,  Halle  a.  S., 
Heidelberg,  Heidenheim,  Heilbronn,  Karlsruhe,  Kon- 
stanz, Lahr.  Leipzig,  Magdeburg.  Mainz,  Mannheim, 
Offen bach,  Pforzheim,  Plauen  i.  V.,  Ravensburg,  Rolf- 
weil.  Sonneberg,  Strafsburg  i.  Eis.,  Stuttgart,  Ulm, 
Wesel,  Wiesbaden,  Worms,  Zittau 

an  Stelle  von  Satz  2 in  Absatz  2 der  vom  Aus- 
schuß vorgeschlagenen  Erklärung  zu  dem  Gesetz- 
entwurf betr.  Abänderung  des  Bankgesetzes  Folgen- 
de« zu  setzen: 

Dagegen  erscheint  eine  Verpflichtung  der  Privat- 
notenhanken, nicht  unter  dem  Procentsatz  der 
Reichshank  zu  discontiren,  nicht  allgemein,  sondern 
nur  für  den  Fall  aß  gerechtfertigt,  dafs  sie  nach 
Lage  der  Umstände  von  der  Reichshank  für  er- 
forderlich gehalten  wird,  um  einein  Abfluß  von 
Gold  ins  Ausland  enlgegenzuwirken. 

Der  Antrag  des  Ausschusses  wurde  nach  sehr 
eingehender  Discussion  mit  133  gegen  122  Stimmen 
angenommen. 
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15.  März  1899. 


Den  letzten  Funkt  der  Tagesordnung  bildeten 
Wahlen  in  den  Ausschufs  des  Deutschen  Handels- 
tages. Gewählt  worden  auf  Vorschlag  des  Ausschusses 
die  HH.  Barthels  (Barmen),  Boeddinghaus  (Elber- 
feld),  Gerlach  (Memel),  L fl  der  (Dresden).  Reinieke 
(Halle  a.  S.),  Schl  um  her  ger  (Mülhausen  i.  E.), 
Schüller  (Bayreuth),  Servaes  (Ruhrort),  Weidert 
(München). 


V erein  für  die  Interessen  der  Rheinischen 
Braunkohlenindustrie. 


In  der  Versammlung  am  18.  Oct.  v.  J.  trug  der 
Geschäftsführer  Herr  Schott  in  kurzen  Zügen  das  Bild 

der  Reform  des  Personen  Verkehrs 

vor,  wie  er  sie  wünscht  und  schon  im  Jahre  1894 
vorgeschlagen  hat.  Ausgehend  von  der  Thalsache, 
dafs  der  Geschäfts-  und  Familienverkehr,  welcher  das 
ganze  Jahr  hindurch  geht,  im  Winter  auf  den  preußi- 
schen Eisenbahnen  etwa  22  Millionen  Mark  monatlich 
einhringt,  während  die  Einnahmen  in  den  Haupt- 
reisemonaten im  Sommer  37  bis  39  Millionen  betragen, 
stellt  er  fest,  dafs  ein  ganz  wesentlicher  Theil  der- 
selben auf  den  Vergnügungsverkehr  fällt,  welcher  ja 
auch  im  Winter  nicht  ganz  stockt.  Es  liegt  also  kein 
Grund  vor,  den  Personenverkehr,  wie  es  jetzt  geschieht, 
ohne  Rente  zu  fahren  und  die  ganze  Verzinsung 
sowie  die  schweren  Ueberschüsse  über  dieselbe  hinaus, 
durch  den  Güterverkehr  allein  aufbringen  zu  lassen, 
was  volkswirtschaftlich  vollkommen  verkehrt  ist.  Des 
weiteren  ist  der  heute  noch  bestehende  Grundsatz 
der  Erinäfsigung  für  eine  Rückfahrt  in  kürzerer  Zeit, 
-eit  alle  Bahnen  in  einer  Hand  sind,  ebenfalls  ver- 
kehrt geworden,  er  stammt  lediglich  aus  der  Zeit  der 
Goncurrenz  nebeneinander  herlaufender  Bahnen.  Noch 
verkehrter  ist  dieser  Grundsatz  in  Preufsen  dadurch, 
dafs  der  Hatz  für  das  Retourhillet  auf  dem  Personen- 
zugpreise aufgebaut  ist,  aber  beide  Male  für  Schnell- 
züge gilt,  während  die  Einzclsctmellzugfahrt  wesent- 
lich erhöhte  Preise  hat.  Damit  wird  der  gesainmte, 
auch  der  Localverkehr  in  einem  geradezu  wider- 
sinnigen Malsstahe  in  die  Schnellzüge  gedrängt,  welche 
denn  auch,  namentlich  in  den  höheren  Wagenklassen, 
überfüllt  sind,  und  so  schwer,  dafs  sie  kaum  noch 
gefahren  werden  können.  Des  weiteren  entsteht 
daraus  der  total  ungerechte  Zustand,  dafs  gerade  der 
Geschäftsreisende,  der  am  meisten  unterwegs  ist  und 
insgesammt  der  Eisenbahn  am  meisten  zu  ver- 
dienen giebt.  also  an»  ersten  Anspruch  auf  billigeres 
Fahren  hätte,  die  höchsten  Sätze  bezahlen  inufs: 
auch  den  theuren  Schnellzugpreis,  wenn  er  einen 
solchen  einmal  benutzen  will.  Für  den  Vorgnügungs- 
\erkehr,  der,  vom  volkswirtschaftlichen  Standpunkte 
aus  betrachtet,  eigentlich  gar  keine  Erinäfsigung  | 
verdient,  Imt  man  dagegen  die  zusammenstellharen  ‘ 
Rundreisehefte  geschaffen . welche  der  Geschäfts- 
reisende nur  in  seltenen  Fällen  benutzen  kann.  Außer- 
dem muß  derselbe  für  sein  den  Satz  des  Freigepäcks  oft 
übersteigendes  Gewicht  den  jetzigen  hohen  Preis  für 
die  Ueherfrachl  bezahlen,  während  es  an  sich  un- 
logisch ist,  dafs  solche  Reisende,  welche  ohne  Gepäck 
fahren,  in  dem  höheren  Billetsalz  den  Ausfall  des 
Freigepäcks  mit  tragen.  Geradezu  unhaltbar  sind 
diese  Zustände  aber  geworden  seil  Einführung  der 
Bahnsteigsperre  und  dem  Verlegen  der  Controle  auf 
diese.  Die  Coinplicationen,  welche  sich  dadurch  er- 
gehen, dafs  infolge  der  Retourbillets  nicht  einfach 
beim  Verlassen  des  Bahnhofes  unter  allen  Umständen 
da«  Billet  abgegeben  werden  mufs,  die  Forderung  des 
Prolongirens  des  Billets  hei  Fahrtunterbrechung,  die  , 


wieder  ansfällt,  wenn  der  nächste  Zug  erst  nach 
längerer  Zeit  fahrt  u.  s.  w„  machen  eine  wirksame 
Controle  an  der  Sperre  unmöglich. 

Die  betreffenden  Jakute  können  selbst  bei  schärf - 
ster  Aufmerksamkeit  nicht  alle  Momente  beachten, 
bei  starkem  Verkehrsandrange  erst  recht  nicht.  Auf 
der  andern  Seite  ist  hei  Benutzung  der  Retourbillets, 
gegen  früher,  eine  weitgehende  Beschränkung* der 
Bewegungsfreiheit  eingetreten,  insofern  als  man  früher 
thatsächüch  die  Fahrt  in  jedem  Sinne  mehr  als  einmal 
unterbrechen  konnte,  sobald  mau  von  einer  Linie  auf 
eine  andere  ülierging,  wo  im  normalen  Verlaufe  der 
Fahrt  das  Billet  wiederum  coupirt  werden  mufste. 
was  man  jetzt  nur  mit  allerlei  larifarischeu  Kunst- 
stücken fertig  bringen  kann,  von  der  Belästigung 
des  Publikums  durch  die  Sperre  gar  nicht  zu  reden, 
besonders  im  Sommer,  wenn  die  Zettelwirthsehaft  der 
Rundreisehefte  voll  zur  Geltung  kommt.  Die  Bahn- 
steigsperre hätte  deshalb  überhaupt  nicht  eher  ein- 
geführt werden  dürfen,  als  bis  man  gleichzeitig  über 
die  Abschaffung  des  Retourbillets  sich  klar  geworden 
war.  Der  einzige  Verkehrs-  und  volkswirtschaftlich 
richtige  Weg  der  Reform  des  Personentarifwesens  ist 
eben  die  Abschaffung  des  Ketourbillels.  Der  Preis 
der  einfachen  Fahrt  kann  dann,  entsprechend  dem 
bis  jetzt  stattgehabten  Einfluß  des  Kelourbillets,  her- 
untergesetzl  werden  und  wahrscheinlich  für  Personen- 
zfige  ziemlich  nahe  au  die  Hfdfte  des  letzteren.  Der 
höhere  Preis  für  Schnellzüge,  der  volkswirtschaftlich 
vollkommen  gerechtfertigt  »st.  wem  seine  Zeit  inehr 
Geld  werth  ist,  der  kann  die  schnellere  Beförderung 
auch  höher  bezahlen,  wird  dann  voll  zur  Geltung 
kommen  und  auf  die  betriebstechnische  Seile  des 
Personenverkehrs,  durch  Entlastung  der  Schnellzüge 
und  bessere  Ausnutzung  der  Personenzüge,  den  wohl- 
tuendsten Einfluß  ausüben.  Die  im  ganzen  ein- 
tretende kleine  Verteuerung  bei  Hin-  und  Rück- 
fahrten im  engeren  Bezirke  wird  von  dem  verstän- 
digen Theil  des  Publikums,  besonders  dem,  der  mehr 
reist,  gern  getragen  werden,  weil  es  dafür  die  volle 
Freiheit  der  Bewegung  bekommt  und  nicht  mehr  von 
der  Gültigkeitsdauer  des  Ketourbillet«  abhängt.  Des 
weiteren  wird  demjenigen,  der  größere  Strecken 
hintereinander  durchfährt,  der  Eisenbahn  also  eine 
größere  Summe  auf  einmal  zu  verdienet)  giebt,  die 
durchaus  gerechtfertigte  Ermäßigung  zugestanden 
werden  können,  kuri  gesagt,  eine  Staffelung  der  Tarife 
auf  größere  Entfernungen  einlreteu,  und  zwar  so, 
dafs  auf  grobe  Entfernungen  über  500  km  z.  B.  der 
Satz  der  II.  Klasse  nahezu  auf  den  der  III.  im  näheren 
Verkehr,  der  der  L nahezu  auf  den  der  II.  herunter- 
gesetzt werden  könnte.  Wenn  damit  für  den  durch- 
gehenden Verkehr  eine  stärkere  Benutzung  der  höheren 
Wagenklasse  eint  ritt,  so  ist  das  ein  weiterer  erheb- 
licher verkehrstechnischer  Vortheil.  Diese  Sätze  können 
selbstverständlich  nur  von  gröfsereu  Schnittpunkten 
ausgegeben  werden  und  jedwede  Fahrtunterbrechung 
u.  s.  w.  hört  auf:  wer  den  Bahnhof  verläßt,  giebt  sein 
Billet  ab,  die  Hahnsteigcontrole  wird  einfach  und  t hat- 
sächlich wirksam.  Um  die  Complicatiun  mit  dein. 
Gepäck  heim  [.Ösen  eines  andern  BilleU  au  den 
Schnittpunkten  zu  vermeiden , inuls  das  Gepäck  von 
demselben  unabhängig  gemacht,  also  das  Freigepäck 
ganz  ahgeschaffl  und  statt  dessen  ein  billiger  Gepäck - 
tarif  eingeführt  werden.  Man  kann  dann  von  dem 
kleinsten  Geriehen  aus  das  Gepäck  gleich  an  die  End- 
stelle aufgeben,  auch  wenn  man  das  Billet  noch  nicht 
hat,  unter  Umständen  auch  schon  am  Tage  vorher. 
Gegen  das  übermäßige  Mitschleppen  von  Handgepäck 
in  die  Wagen  lassen  sich  schon  Vorbeuguugsmafs- 
regeln  schaffen,  wenn  nöthig  durch  weiteres  Unter- 
eintheilen  der  betreffenden  Räume.  Mit  dem  Wegfall 
des  Retourbillets  kann  dann  auch  die  ganze  Zettel- 
wirtbschafl  der  zusammenstell  baren  Fahrscheinhefte 
fallen,  die  vielfach  Ermäßigungen  an  volkswirth— 
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schädlich  wenig  angebrachten  Stellen  gegeben  haben. 
Zum  Besuche  von  wirklichen  Heilbädern  könnten  ent- 
sprechende Ermäfsigungen  einfacher  Fahrt  bestehen 
bleiben  und  für  gewisse  überlastete  Vorortsrelationen 
u.  s.  w.  Helourbillcts  zu  doppeltem  Preise  ausgegeben 
werden  mit  Abtrennen  der  einen  Hälfte  nach  Zurück- 
legen der  einen  Fahrt.  Eine  so  geartete  Reform  des 
Personentarifs  würde  für  den  Schnellzugsverkehr  auf 
kleinere  und  mittlere  Entfernungen  zwar  eine,  nebenbei 


ganz  gerechtfertigte,  unerhebliche  Erhöhung  bringen» 
die  durch  die  erlangte  Freiheit  der  Bewegung  indessen 
reichlich  ausgeglichen  wird.  Für  gröfsere  Entfernungen 
würde  dagegen  die  wirthschaftlicb  durchaus  ange- 
; messene  Verbilligung  eintreten  und  der  Personen- 
verkehr im  ganzen  rentabler  werden,  was  eine  voll- 
berechtigte Forderung  aller  an  der  Gütererzeugung 
hetheiligten  Staatsangehörigen  ist,  und  das  ist  glück- 
licherweise immer  noch  die  grofse  Mehrzahl. 


Referate  und  kleinere  Mittheilungen. 


Ein-  und  Ausfuhr  von  Schilfen. 

Nach  den  Nachweisen  d»*s  Kaiserl.  Statistischen 
Amtes  über  den  Auswärtigen  Handel  des  Deutschen 
Zollgebiets  betrug  die  Ein-  und  Ausfuhr  in  1898: 


Einfuhr 

Ausfuhr 

B 

E *i 
S=g 
# s 

•= 

! 33 

£ * 

t.sg 
£ 2 

Seeschiffe 

Dampfschiffe  von  Eisen  oder  Stahl 

1 

755 

41 

3790 

, . Holi 

— 

— 

1 

— 

. „ gemischt. Bauart 

— 

— 

1 

17 

Segelschiffe  „ Eisen  oder  Stahl 

9 

89 

— 

— 

. Holz 

6 

7 

9 

65 

. „ gemischt. Bauart 

2 

16 

1 

1 

Sa. 

21 

867 

34  3873 

Klufsschiffe.  auch  Binnenschiffe 

Dampfschiff«  von  Eisen  oder  Stahl 

2 

11 

IS 

745 

. Holz 

+ 

4 

3 

1« 

„ , gemischt. Bauart 

— 

— 

5 

531 

Sa. 

6 

16 

44.  1495 

Flutsschiffe  u.  s.  w.  mit  Petroleum- . 

Gas-  u. s.  w.  Motor  v.  Eisen  od. Stahl 

1 

1 

II) 

75 

desgleichen  von  Holz  .... 

3 

4 

15 

von  gemischter  Bauart  . . . 

— 

1 — 

— 

Sa. 

1 

11 

14 

90 

Klufsschiffe  u.  s.  w.  ohne  künstl. 

Motor  von  Eisen 

IS 

129 

73 

119 

desgleichen  von  Holz  .... 

588 

832 

144 

84 

von  gemischter  Bauart  . . . 

13 

6 

— 

— 

Sa. 

619 

967 

197 

401 

Summe  der  Klufsschiffe  .... 

629 

991 

235  1586 

„ . Seeschiffo(wieoben) 

21 

867 

34  3873 

Schiffe  ül»«rhaupt 

650  1861 

267 

5459 

In  diesen  Angaben  sind  solche  Schiffe  mit- 
enthalten! die  nicht  direct  von  den  Werften  bezogen, 
sondern  als  alte  Schiffe  in  deutschen  Besitz  über- 
gegangen (Einfuhr),  «»der  von  deutschen  Ithedern  an 
ausländische  Rheder  (Ausfuhr)  verkauft  Worden  sind. 
Dagegen  fehlen  in  der  Ausfubrlisle  solche  (neue) 
Schiffe,  die  von  den  innerhalb  der  deutschen  Freihafen- 
ge  biete  gelegenen  Werften  nach  auswärts  geliefert 
worden  waren. 

Zählt  man  nur  die  aus  Eisen  oder  Stahl  ge- 
bauten Schiffe  zusammen,  so  ergeben  sich  für  die 
Ausfuhr : 


Stock 

1 

(»*8«rnnit  - 
werth 

Werth 

pro 

Stock 

.4 

Seeschiffe 

Dampfschiffe  v.  Eisen  od.  Stahl 

21 

3 790000. 180  470 

desgl.  von  gemischt.  Bauart 

t 

17  000 

17  000 

Segelschiffe  v.  Eisen  od.  Stahl 

— 

Flußschiffe 

Dampfschiffe  v.  Eisen  od.  Stahl 

16 

715000 

46  563 

desgl.  von  gemischt.  Bauart 

5 

534  0t>0  106  800 

Motorschiffe  v.  Eisen  od.  Stahl 

10 

75000 

7 500 

desgl.  von  gemischt.  Bauart 

— 

| j 

— 

Schiff»*  ohne  Motor  von  Eisen 

oder  Stahl  

73 

119  000 

1 630 

desgl  v.  gemischt.  Bauart . 

— 

— 

— 

Sa. 

126 

5 280  000 

11  905 

hiervon  Seeschiffe  . . . 

22  3 807  000  173  015 

„ Klufsschiffe  . . 

| 104  t 173000 

11 163 

Erzeugung  von  Bessemerstahl  blocken  und  Schienen 
ln  den  Vereinigten  Staaten  Im  Jahre  1898. 

Die  Gesammterzeugung  an  Bessemerstahl  - 
blöcken  betrug  im  Jahre  1898  6711761  t gegen 
5562  920  t in  1897,  weist  mithin  eine  Zunahme  von 
1 151 811  t d.  h.  von  über  20  % auf. 


In  den  sechs  letzten  Jahren  wurden  erzeugt : 


Jahr 

Beeee  m erst  a h 1 • 
blöcke 
t 

Jahr 

ßoMameratahl- 

bl&cke 

t 

1893 

3 267  138 

1896 

3 984  644 

1891 

3 648  454 

1897 

5 564  940 

1895 

1 987  671 

1898 

6 71+761 

Die  nachstehende  Tabelle  tveist  die  Erzeugung 
der  einzelnen  Staaten  an  Bessemerstahlblöcken  seit 
1895  nach. 


Staaten 

1895  1896  1897 

t ! * i , 

1898 

t 

Pennsylvanien  . . 

Ohio 

Illinois 

Andere  Staaten  . . 

3046587  4349499  3109010  3456690 
731473  577631  1058406  1514941 
880395  794587  958874  1144740 
3*9419  484907  +36830  644+10 

Insgesammt  . 

+98767+  398464+  5564940  671+761 

Die  Erzeugung  aller  Arten  von  Bessemerstahl- 
schienen  belief  sich  im  Jahre  1898  auf  198*»  711  t 
gegen  1 640229  t im  Jahre  1897  und  I 120538  t in  1896. 
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I >ie  höchste  Erzeugung  an  Besseinerslahlschienen 
hatte  das  Jahr  1887  zu  verzeichnen,  in  welchem 
2077536  t hergestellt  wurden.  Nachstehende  Taltelle 
zeigt  die  Erzeugung  an  Bessemerstahlschienen  der 
einzelnen  Staaten  in  den  letzten  vier  Jahren : 


Staaten 

1895  1896 

t 1 

1897  1898 

t t 

Pennsylvanien  . . 
Andere  Staaten  . . 

850436  673705  1040776  1069615 
4-35903  446833  5994514  917099 

Insgesamml  . 

1286339  1120538  1640229  1986714 

(Narb  .Ttio  Hullrlm*  vom  1 M ir».  IMI9  > 


Ingarns  Berg-  und  Hüttenwesen  in  den  Jahren 
ls: h;  und  1897. 


Menge 

im  Wertlie  von 

1896 

1897 

1896 

1X97 

Erzeugung 

t 

t 

fl 

n 

Eisenerz  .... 

1269678  1427  40? 

3023946 

3726259 

Eisenkies .... 

49048 

42696 

208321 

164095 

Frischroheisen  . 

384345 

402503 

13342007 

144781 G3 

Biefsereiroheisen 

15183 

1 7397 

1225936 

1494146 

Steinkohle  . . . 

l 132625 

1072549 

5845790 

5S229X5 

Braunkohle . . . 

3876223  386331 1 

I26:!0422  1205262« 

Briketts  .... 

31179 

27022 

247314 

216203 

Koks 

1 5550 

7218 

145396 

66572 

Kupfer 

159 

213 

77259 

11374« 

Blei 

1911 

2526 

246519 

368465 

Antimon  .... 

KOI 

209 

30705 

244135 

Nickel  u.  Kobalt  . 

46 

31 

4515 

3133 

(»old 

kjf 

3208 

kK 

3067 

5259855 

5030228 

Silber 

19839 

26789 

1173624 

1536607 

Ausfuhr 
Eisenerz  .... 

t 

391662 

1 

471420 

1263035 

1748698 

Manganerz  . . . 

1991 

3976 

2087 

9957 

An  der  Eisensteingewinnung  waren  helhciligt: 
Beszterczebünya  Üravicza  . . . 162  982  t 

(Neusohl)  . . 3 200  l Szepes-Iglo  . .760  105  t 

Budapest  . . .230  202  t Xalatna  . . . .252  382  t 

Nagybanya  ...  II  128  t Zagräb  (Agram)  7 405  t 

(„Oe*».  Zeilscbr.  f.  B.  u.  U “ IW.»  S.  87  ) . 

Ein  ausgezeichneter  Eisenkrj  stall. 

Der  wundervolle,  in  Figur  1 und  2 abgebildete 
Eisenkrystall  stammt  aus  der  Sammlung  Professor 
L).  Tscbernoff’s  in  St.  Petersburg.  Die  thatsächliche 


hänge  des  Krystalls  beträgt  39  cm.  Lieber  seine 
Bildung  schreibt  Prof.  Tschernoff  Folgendes: 

Der  weiche  Martinstahlblock,  in  welchem  der 
Krystall  gefunden  wurde,  wog  ungefähr  100 1.  Er 
war  cy  lind  risch  und  besafs  einen  verlorenen  Kopf  von 


1 m Durchmesser  und  1 0»  m Höbe.  Im  Obertheile  des 
Saugtricliters  sind,  wie  die  beigefügte  Skizze  zeigt,  die 
Krystalle  aufgewachsen.  Die  Seitenwände  dieser  trichter- 
artigen  Höhle  waren  mit  pyramidenförmigen  Spitzen 
der  im  flüssigen  Metall  gebildeten  Krystalle  bedeckt. 


Fig.  i.  Eisenkrystall  in  >/•  natdrl.  Grobe. 


die  radial  und  senkrecht  zur  AhkühlungsflAche  an- 
geordnet waren.  Die  meisten  von  ihnen  waren  Zwillings- 
krystalle.  deren  Spitzen  häutig  mit  den  Pyramiden  der 
seitlich  sitzenden  Krystalle  vereinigt  waren. 

»Au«  .Th«  Me!atl.vr*i  lii»f  Nr.  1 vom  Jnotmr  18)9.) 
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Spanischer  Zolltarif. 

ln  Spanien  war  durch  Gesetz  vom  28.  Juni  1898 
der  Einfuhrzoll  auf  Steinkohlen  lind  Koksauf  1,50  Pesetas 
für  die  Tonne  von  1000  kg  ermäßigt,  zugleich  jedoch 
die  Regierung  ermächtigt,  unter  bestimmten  Vor- 
aussetzungen die  Ermäßigung  rückgängig  zu  machen. 
Auf  Grund  dieser  Bestimmung  sind  durch  die  mit  dem 
1.  Januar  in  Kraft  getretene  königliche  Verordnung 
vom  23.  Deceinber  1898  die  früheren  Zollsätze  von 
3 Peseten  für  die  Tonne  nach  der  ersten  Spalte, 
21/*  Peseten  für  die  Tonne  nach  der  für  die  Einfuhr 
aus  Deutschland  zur  Anwendung  kommenden  zweiten 
Spalte  des  spanischen  Zolltarifs  wiederhergestellt. 
Diese  Zollsätze  werden  von  allen  Ladungen  erhoben, 
die  seit  der  ersten  Stunde  des  laufenden  Jahres  in  Häfen 
des  spanischen  Festlandes  und  der  Balearen  eintreffeil. 

In  drei  Tagen  von  Amerika  nach  Europa. 

Wie  wir  der  .Zeitung  des  Vereins  deutscher 
Eisenbahnverwaltungen*  entnehmen,  soll  demnächst 
die  Seereise  von  Amerika  nach  Europa  durch  eine 
nördliche  Fahrlinie  ülw*r  Neufundland  nach  der  West- 
küste von  Irland  auf  1500  Meilen  verkürzt  werden, 
sq  dafs  es  möglich  wäre,  dieselbe  auf  .Schnelldampfern 
in  drei  Tagen  zuriickzulegeu.  Die  kanadische  Re- 
gierung hat  dem  Project  finanzielle  Unterstützung 
zugesagt ; von  seiten  der  englischen  Regierung  rechnet 
man  gleichfalls  auf  bedeutende  Unterstützung.  Die 
Dampferlinie  soll  ihren  Ausgangspunkt  in  Greene  Hay 
an  der  Ostküste  von  Neufundland  nehmen.  Diesen 
Hafenplatz  soll  eine  quer  durch  die  Insel  führende 
Bahn  mit  der  Westküste  verbinden  und  eine  Dampl- 
fähre  dann  den  Verkehr  mit  dem  Festlande  vermitteln. 
Auf  der  neuen  Verkehrslinie  würde  sich  die  Fahrt 
von  Chicago  nach  Liverpool  in  6 Tagen  zurücklegeu 
lassen.  Eisenbahn-  und  Dampfergesellsclmfleu  sollen 
sich  für  den  abgekürzten  Seeweg  erklärt  haben. 

Technische  Hochschule  in  Danzig. 

Die  dem  Al>geordneteiihause  zugegangene  Denk- 
schrift, bet  reitend  die  Begründung  einer  Technischen 
Hochschule  in  Danzig,  weist  darauf  hin,  dafs  von  den 
im  Deutschen  Reich  befindlichen  9 Technischen  Hoch- 
schulen 3 (Berlin  - Charlottenburg,  Hannover  und 
Aachen)  mit  ungefähr  5200  Besuchern  auf  das  König- 
reich Preußen,  6 (München,  Stuttgart,  Karlsruhe, 
Dresden,  Darmstadt  und  Braunschweig)  mit  ungefähr 
6500  Besuchern  auf  die  übrigen  deutschen  Staaten 
entfallen,  so  daß  also  Preußen  au  Zahl  der  Technischen 
Hochschulen  den  übrigen  deutschen  Staaten  nachsteht; 
insbesondere  sind  die  Provinzen  im  Nordosten  Preußens 
weit  von  einer  solchen  Anstalt  entfernt. 

Mit  dem  Aufschwung,  den  die  deutsche  Industrie 
in  den  letzten  10  Jahren  nahm,  wuchs  der  Besuch 
der  technischen  Hochschulen.  Anstalten,  welche  früher 
3-  bis  400  Studirende  gehabt,  stiegen  auf  das  I 
Doppelte,  Darmstadt  sogar  auf  1300.  Auch  die 
preußischen  Hochschulen  erreichten  die  Grenze  ihrer 
Aufnahmefähigkeit.  Aachen  kam  auf  nahezu  500. 
Hannover  auf  gegen  1200  und  die  GesammtzifTer  in 
Berlin  beträgt  heute  3128 , von  denen  gegen  1500 
der  Maschineningenieur- Ahtheilung  angeboren.  Das 
Schwergewicht  der  Ahtheilung  liegt  in  den  Con- 
structionsübungen  und  den  Laboratorien  zu  Maschinen' 
Untersuchungen.  In  dieser  Ahtheilung  aber  fehlen,  ab- 
gesehen von  den  größeren  Auditorien  und  Hammlungs- 
räumen,  etwa  700  Zeicheuplätze  zürn  Arbeiten  für  | 
die  Studirenden,  weshalb  die  Ahtheilung  neuer  Räume 
bedarf,  die  etwa  so  grofs  sind,  wie  die  bisher  im 
Gebrauch  befindlichen. 

Man  suchte  sich  dem  gesteigerten  Andrang  gegen- 
über durch  Neu-  und  Umbauten  zu  helfen.  Aber 
diese  Neubauten  gelten  ineist  der  Errichtung  von  In- 
stituten, wonach  das  Bedürfniß  erst  seit  den  80  er 


Jahren  eingetreten  war,  wie  den  Elektrotechnischen 
Laboratorien,  oder  welche  für  die  Verbesserung  der 
Unterrichtsmethode  uöthig  waren,  wie  die  Maschineu- 
laboratorien.  Raumerweiterungen,  welche  dem  wach- 
senden Andrang  der  Besucher  entsprachen,  konnten 
im  ausreichenden  Maße  nicht  slattfinden. 

Das  wachsende  Mehrbedürfnifs  an  Technikern 
wird  allerdings  abnehmen,  wenn  die  industriellen 
Verhältnisse  ungünstiger  werden  sollten,  aber  im  all- 
gemeinen ist  der  zunehmende  Bedarf  ein  dauernder. 
Er  beruht  auf  der  Entwicklung  ganz  neuer  Gebiete,  wie 
insbesondere  der  elektrotechnischen,  der  Bcleuehlungs- 
und  Kraft  verlheihings-  Anlagen,  der  grofsen  Erweiterung 
in  der  Verwendung  der  Maschinen  und  in  dem  Ein- 
dringen der  wissenschaftlichen  Technik  in  alle  Betriebe. 

Die  Großstädte  bedürfen  eines  Stahes  von  mehreren 
hundert  Ingenieuren  allein  für  ihre  technischen  Be- 
triebe. Es  ist  also  nicht  vorauszusetzen,  dafs  das 
technische  Studium  auf  den  geringen  Umfang  wieder 
zurückgehen  wird,  den  es  vor  10  Jahren  hatte. 

Unter  diesen  Umständen  hat  sich  die  Staats- 
regierung zur  Errichtung  einer  neuen  Technischen 
Hochschule  im  Nordosten  der  Monarchie,  wo  es  noch 
an  jeder  derartigen  Veranstaltung  fehlt,  entschlossen 
und  dem  Ansuchen  der  Stadt  Danzig  den  Vorzug  ge- 
geben. Diese  Stadt  liegt  in  demjenigen  Gebiet  der  Mon- 
archie, welches  am  weitesten  von  dem  Sitz  einer 
Technischen  Hochschule  entfernt  ist.  Die  Errichtung 
der  neuen  Technischen  Hochschule  im  Nordosten  der 
Monarchie  ist  aber  auch  deshalb  begründet,  weil  es 
einem  besonders  erheblichen  Staatsinteresse  entspricht, 
die  wirtschaftliche  Lage  der  dortigen  Bevölkerung 
überhaupt  günstiger  zu  gestalten. 

Im  nordöstlichen  Preufsen  liegen  noch  viele  Kräfte 
brach  und  sind  durch  die  natürlichen  Verhältnisse 
Aufgaben  gegeben,  welche  bei  geweckter  Unter- 
nehmungslust gelöst  werden  können.  Die  akademische 
Lehranstalt  wird  zunächst  dazu  beitragen,  dafs  der 
technische  Sinn  überhaupt  gepllegt  und  die  Jugend 
mehr  als  bisher  zu  technischen  Berufsarten  heran- 
gezogen  wird.  Die  akademische  Lehranstalt  wirkt 
ferner  dahin,  gewerbliche  um!  sachliche  Vereinigungen 
zu  gründen  und  zu  fördern.  Rathschläge  für  Unter- 
nehmer zu  gehen,  die  Praxis  mit  der  Wissenschaft 
in  Beziehung  zu  setzen  und  so  vorhandene  Unter- 
nehmungen zu  vergrößern  und  neue  ins  Leben  zu 
führen.  Die  Errichtung  einer  Technischen  Hochschule 
in  Danzig  wird  namentlich  auch  geeignet  sein,  das 
deutsche  Interesse  in  der  Provinz  Westpreußen  zu 
stärken.  Es  darf  erwartet  werden,  daß  der  dort  zu 
begründende  Mittelpunkt  der  Thätigkeit  einer  größeren 
Anzahl  bedeutender  auf  deutschen  Hochschulen  aus- 
gebildeter Männer  in  ihrem  auf  die  Hebung  des  wirt- 
schaftlichen Lebens  gerichteten  Beruf  den  engen  An- 
schluß der  Einwohner  der  Provinz  an  das  übrige 
Deutschland  wirksam  fördern  und  dazu  beitragen  wird, 
dafs  zur  Einrichtung  und  zu  dem  Betrieb  neuer  An- 
lagen auf  manchen  Gebieten  des  Erwerbslebens 
Kapitalien  und  Arbeitskräfte  aus  anderen  Theilen  des 
Staats  dorthin  gezogen  werden. 

Die  Stadt  Danzig  hat  den  für  die  Hochschule  er- 
forderlichen Grund  und  Boden  unentgeltlich  dargeboteu 
und  sich  zur  Erfüllung  der  staatsseitig  unterlegten 
Bedingungen  durch  einen  Vertrag  verpflichtet. 

Ueber  den  Gründungsplan  und  das  Bauprogramtn 
für  die  Technische  Hochschule  haben  eingehende  Er- 
wägungen unter  Anhörung  einer  Reihe  der  erfahren- 
sten Autoritäten . slattgefunden.  Man  ist  dabei  von 
der  Annahme  ausgegangen,  dafs  die  Einrichtung  der 
Hochschule  für  eine  Frequenz  von  600  Studirenden  aut 
absehbare  Zeit  genügen,  es  sich  aber  auch  empfehlen 
wird,  den  Bau  nicht  in  weiter  gehendem  Maße  ein- 
zuBchränken. 

Der  Unterricht  wird  Abtheiluugeu  für  Architekten, 
Bauingenieure,  Maschinenbauer  und  Elektrotechniker, 
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Chemiker  und  filr  allgemeine  Wissenschaften  zu  er- 
theilen  sein,  denen  in  Danzig  eine  Ahtheilung  tQr 
Schiffbau  hinzutreten  soll,  und  es  ist  anzunehmen, 
dafs  der  erforderliche  Slaatszuschufs  zu  ihrer  Unter- 
haltung nicht  erheblich  von  370000  M ahweichen 
wird.  Die  Baukosten  weiden  unter  Hinzurechnung 
des  Aufwands  für  Hegulirung  des  Grundstocks.  Wasser- 
Zuführung  und  ‘Ableitung,  Beleuchtung  u.  s.  w.  hinter 
der  Summe  von  1 Million*  n Mark  nicht  erheblich 
Zurückbleiben.  Dazu  treten  die  Kosten  der  inneren 
Einrichtung  und  der  Ausstattung  mit  Apparaten  ein- 
scblielslich  der  Maschinen,  sonstigen  Lehrmittel  und 
Sammlungen. 


Humoristisches  ans  der  ElsenhOttenpraxU. 

Von  unserem  Vereinsmitglied  F.  erhalten  wir 
folgende  Auszüge  aus  den  Rapportbflchern  eines  west- 
fälischen Hüttenwerkes. 

I.  .Maschinist  K.  wegen  .Nachlässigkeit  der  Wind- 
maschine mit  3 .#  bestraft.* 

II.  .Arbeiter  O.  wegen  Frechheit  seines  Meisters  mit 
4 kH  bestraft.* 

III.  .Schlosser  M.  wurde  wegen  unangenehmen  Be- 
nehmens in  inpertinenter  Weise  zur  Humanität 
verwiesen. 


Industrielle  Rundschau. 


Blechwalzwerk  Schulz  Knaudt,  Actlengesellschaft, 
zu  Essen  1898. 

Der  Bericht  des  Vorstandes  für  1898  lautet  im 
wesentlichen  wie  folgt : 

.Das  Geschäftsjahr  1898  bietet  insofern  tür  uns 
ein  besonderes  Interesse,  als  es  die  erste  zehnjährige 
Periode  beschliefst,  während  welcher  unser  Werk  in 
der  Form  einer  Actiengesellschafl  betrieben  wird. 
Im  allgemeinen  dürfen  wir  auf  diesen  Zeitabschnitt 
wohl  mit  voller  Befriedigung  zurückblicken : Unsere 

KrzeugungszifTer,  welche  im  Jahre  1889  nur  13705  t 
betrug,  wurde  allmählich  um  mehr  als  das  Doppelte, 
nämlich  auf  30234  t im  Jahre  1898  gesteigert;  der 
Umsatz  bat  sich  in  dem  gleichen  Zeitraum  von 
4 176  1 10,34  Jt-  auf  8447  541,99  - h gehoben,  und  auch 
das  finanzielle  Erträgn ifs  war  ein  recht  günstiges, 
denn  es  konnte,  neben  durchaus  angemessenen  Ab- 
schreibungen und  Rücklagen,  im  Durchschnitt  für  die 
erwähnten  10  Jahre  eine  Dividende  von  I03. 4 % er- 
klärt werden.  Wir  treten  deshalb  auch  mit  Vertrauen 
in  die  neue  Geschüftsperiode  ein  und  wünschen,  dafs 
sie  uns  gleichfalls  Gelegenheit  bieten  möge,  unsero 
Herren  Actiouüreu  recht  erfreuliche  Berichte  zu  unter- 
breiten. Was  speeiell  das  verflossene  Jahr  betrifft, 
so  hat  dasselbe  einen  zufriedenstellenden  Verlauf  ge- 
nommen. Im  Frühjahr  schien  es  zwar,  als  oh  eine 
Verschlechterung  der  so  überaus  günstigen  Lage  des 
Eiseninarktcs  einlreten  sollte ; mit  dem  gewaltigen  Auf- 
schwunge  des  deutschen  Schiffbaues  kehrte  indessen 
bald  das  volle  Vertrauen  wieder  und  schliefsüch 
steigerte  sich  der  Beschäftigungsgrad  in  einem  Um- 
fange. wie  wir  ihn  auf  unserem  Werke  noch  niemals 
gekannt  hatten.  Nur  mit  Aufbietung  aller  Kräfte  und 
durch  rücksichtslose  Ausnutzung  der  vorhandenen 
Einrichtungen  vermochten  wir  die  zeitweise  geradezu 
stürmische  Nachfrage  zu  befriedigen;  es  galt  nämlich 
nicht  allein  den  starken  Anforderungen  des  Inlandes 
gerecht  zu  werden,  sondern  zugleich  auch  die  lang- 
jährigen Beziehungen  zum  Auslände  zu  pflegen,  auf 
deren  Erhaltung  wir  stets  einen  ganz  besonderen 
Werth  gelegt  haben.  Wie  erwähnt,  ist  unsere  Er- 
zeugungsziffer  im  vorigen  Jahr  abermals  erheblich 
gestiegen;  es  wurden  hergestellt  30  434  446  kg  und 
zwar  ausst  hliefslich  Qualität»  * Kessel  material.  Der 
Versand  stellte  sich  auf  49  394634  kg  Ferligfahricate, 
41  109544  kg  Nebenerzeugnisse,  welche  eine  Gesammt- 
Facturensumrae  von  8447  541,99  ergaben. 

Die  seit  Jahren  systematisch  geförderte  technische 
Vervollkommnung  unsere  Werkes  hat  auch  im  Berichts- 
jahre wieder  zu  gröberen  Aufwendungen  für  Neu* 
alllagen  und  Grunderwerh  geführt;  es  sind  hierfür,  ins- 
gesammt  344887,81  • # hei  den  betreffenden  Anlageconti 
in  Zugang  gebracht  worden.  Nur  dieser  fortgesetzten 


Ausgestaltung  unserer  einzelnen  Betriebe  verdanken 
wir  die  Möglichkeit,  unsere  Erzeugnisse  auch  weiter- 
hin in  einer  allen  Anforderungen  des  Marktes  ent- 
sprechenden hochwerthigen  Qualität  zur  Ablieferung 
zu  bringen,  sowie  in  Zeiten  außerordentlichen  Bedarfes 
uns  seihst  einer  ungewöhnlich  starken  Nachfrage  an- 
zupassen. Störungen  von  Belang  haben  wir  im  ver- 
flossenen Jahre  erfreulicherweise  nicht  zu  verzeichnen 
gehabt : desto  zahlreicher  waren  aber  die  kleinen  Un- 
fälle, welche  ein  bis  zum  äußersten  angespannter 
Betrieb  natürlich  stets  im  Gefolge  hat.  Wenn  es  nun 
auch  gelang,  die  hierdurch  hervorgerufenen  Reparatur- 
arheiten  stets  in  kürzester  Frist  auszuführen,  so  er- 
wächst doch  für  uns  die  Nothweudigkeit,  auf  die  be- 
sonders stark  angestrengten  Werksanlagen  abermals 
entsprechende  Exlraahschreibungen  in  Vorschlag  zu 
bringen. 

Wir  beantragen,  den  verfügbaren  Gewinn  für  1898. 
welcher  einschließlich  des  Vortrags  aus  dem  Jahre 
1897  912  496,14  Ji  beträgt,  wie  folgt  zu  verwenden: 
für  Abschreibungen  209  687,81  statutgeinäfse  Tan- 
tieme 30698,33  iH,  Dividende  pro  1898:  11  9»,  auf 
das  Aclieukapital  von  4-OOÜO00  Jt  = AtOOOü«#,  Ueber 
Weisung  an  die  KarlAdolf-Stittung  40000  ■#  \ Extra- 
Ahschreihungen : aut  Gebätideconlo  30  000  «■#,  auf 
Oefeu-  und  Kesselconto  19000 Ut,  auf  Maschinenconto 
131 000 Jt  — 180000.,#,  während  der  Re<t  von  32110«# 
auf  neue  Hechnung  vorgetragen  wird.* 


Srhllcksche  Eisengießerei*  und  Maschlnenfabriks* 
AcL-Ges.  In  Budapest. 

In  der  arn  31.  Januar  1898  staUgefiuideuen 
Sitzung  der  Direction  dieser  Anstalt  kam  die  Bilanz 
des  1898er  Geschäftsjahres  zur  Vorlage.  Es  wurde 
beschlossen,  der  demnächst  einzuberufenden  General- 
Versammlung  gleichwie  im  Vorjahre  die  Vertheilung 
einer  Dividende  von  13  Gulden  per  Aktie  — 61  9* 

vorzuschlagen  und  überdies  von  dem  erzielten  Rein- 
ertrftgnisse  die  Reserven  in  bisheriger  Weise  zu  doliren. 

Die  Bilanz  zeigt  folgende  Ziffern  : 

Activa  ; An  Fahriksaalogeconto  986  685,92  fl.,  Ma- 
seb  inen  conto  637  384,76  fl.,  Werkzeugconto  53641.90  fl.. 
Assecuranzconto  26364,16  11.,  Magazineinrichtungsconto 
500  fl.,  Modelleonto  5000  fl..  Fuhrwerksconto  4500  tl., 
Wurm*  und  Materialiencooto  831 429,90  fl..  Wechsel* 
conto  56  148,58  fl..  Cassaconto  36  336,65  fl..  Werth - 
papierconto  145  933,90  fl.,  Landes  Central  - Sparkasse 
316483,44  fl.,  Debitoren  4 110174,56  fl.,  zusammen 
5 434061,67  fl. 

Passiva;  Actieukapitalconto  4000  000  fl.,  Reserve- 
fondsconto  337  944,75  fl. , für  Maschioenabnutzung 
490000  fl.,  für  Gebäudeamortisation  200000  fl.,  für  Ar- 
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beiter  Versicherung  1500011.,  Acceptconto  1 662 173,87  fl., 
Dividendenconto  822,60  fl.,  Creditoren  569012,54  fl., 
Gewinn*  und  Verlustconto  — fl.,  Vortrag  vom  Jahre 
1897  14015,12  11.,  Gewinn  pro  1898  145  114,79  fl,  zu- 
sammen 5234061,67  11. 


National  Steel  Co. 

Der  amerikanische  Eisenmarkt  steht  immer  noch 
unter  dem  Zeichen  allgemeiner  V e reinig u ii gä- 
best rehungen.  Von  der  Amerikan  Tin  Plate  Com- 
pany, welche  praktisch  alle  Weißblechfabriken  der 
Vereinigten  Staaten  in  sich  vereinigt,  ist  bereits  seit 
einiger  Zeit  bekannt,  daß  sie  Iternüht  ist,  sich  im 
Bezug  ihres  Halbzeuges  unabhängig  zu  machen.  Es 
verlautete  nun,  dafs  es  ihr  gelungen  sei,  sich  den 
ausschließlichen  Bezug  der  von  der  Carnegie  Co.  und 
der  Federal  Steel  Co.  (Illinois  Steel  Works)  bergestellten 
Platinen  auf  die  Dauer  von  fünf  Jahren  zu  sichern, 
ein  Vorgang,  der  weiter  dazu  geführt  hat,  dals  die 
übrigen  Stahlwerke,  welche  dieses  Halhfahricat  und 
zwar  z.  Th.  ausschließlich  Herstellen,  sich  zu  einer 
neuen  Vereinigung,  der  National  Steel  Co.,  zu- 
sammengeschlossen  haben.  Sie  besteht  zunächst  aus 
acht  zumeist  in  Ohio  gelegenen  Stahlwerken,  darunter 


die  Ohio  Steel  Co.,  die  Aetna-Standard- Works  u.  a.  in., 
mit  einer  geschätzten  Gesammlleistungsfähigkeit  von 
1800000  tons  Hohstahl.  Die  verbundenen  Werke 
sollen  im  verflossenen  Jahr  allein  an  Weißblech  - 
platinen 350000  t,  und  an  gewöhnlichen  Platinen  150000  t 
hergestellt  haben;  die  Werke  verfügen  über  zwei  so- 
genannte continuirliche  Platinen  - Walzwerke.  Da 
ferner  die  verbundenen  Stahlwerke  eigene  Hochöfen 
und  Erzconcessionen  haben  und  außerdem  sich  eine 
an  der  Oliver  Iron  Mining  Co.  interessirte  Gruppe  au- 
geschlossen hat,  so  verfügt  die  Gesellschaft  über 
17  Hochöfen  mit  einer  Leistungsfähigkeit  von  1 6000001, 
einen  großen  Erzbesitz  und  Koksöfen,  so  daß  sie  an 
Bedeutung  in  die  Heibe  der  vorhandenen  grol'seu  Ge- 
sellschaften, nämlich  der  Carnegie  Co.,  der  Federal 
Steel  Co.,  dpr  American  Steel  Ar  Wire  Co.  und  der 
American  Tin  Plate  Co.  einrückt.  Ihr  Kapital  soll 
zunächst  auf  50  Millionen  Dollars  bemessen  werden. 
Auch  die  Röhrengießereien  haben  sich  zur  Cast  Iron 
Pipe  Consolidation  mit  einem  Kapital  von  15  Mil- 
lionen Dollars  zusammengeschlossen.  Die  Vereinigung 
umfaßt  bisher  15  Werke,  darunter  alle  im  Süden  und 
Westen  gelegenen  Gießereien  sowie  ein  östliches  Werk 
mit  einer  Erzeugung  von  450000  t bei  600 000  t Ge- 
sammUabrication.  Ebenso  haben  sich  acht  Waggon- 
fabriken zu  der  American  Car  & Foundry  Co.  vereinigt. 


V ereins  - Nachrichten. 


Nordwestliche  Gruppe  des  Vereins  deutscher 
Eisen-  und  Stahlindustrieller. 

Protokoll  Uber  die  Vorstaiidssltzung  in  Düsseldorf 
am  9.  März  189». 

Zu  der  Versammlung  war  durch  Schreiben  vom 
27.  Februar  eingeladen.  Die  Tagesordnung  lautet 
wie  folgt: 

1.  Geschäftliche  Mit! Heilungen. 

2.  Die  Sonntagsruhe  an  den  in  die  Woche  fallenden 

gesetzlichen  Feiertagen. 

3.  Die  Düsseldorfer  Ausstellung  1902. 

Anwesend  sind  die  HH.Commerzienrath  Servaes, 

Vorsitzender,  Fritz  Baare,  Commerzienrath  Brauns. 
Director  Goecke,  E.  Guilleaume,  Geheimrath 
C.  Lu  eg,  Geheimrath  H.  Lueg,  E.  Pönsgen, 
Generaldirector  Tüll,  Commerzienrath  W e y I a n d , 
Ingenieur  Schrödter  in  Vertretung  von  Dr.  Beutner. 

Entschuldigt  haben  sich  die  HH.  Dr.  Beumer, 
Bücking.  Bueck,  Jenckc,  Kamp,  Klein,  Klilpfel, 
Masseuez,  Wiethaus,  v.  d.  Zypen. 

Der  Vorsitzende  eröffnet  die  Verhandlungen  um 
12‘/4  Uhr. 

Zu  1 der  Tagesordnung  berichtet  Hr.  Schrödter 
üt>er  bei  der  Geschäftsführung  eingelaufene  und  von 
ihr  erledigte  Anträge , Ermäßigung  von  Roheisen- 
frachten und  Zollrückvergülung  betreffend,  wovon 
die  Versammlung  Kenntniß  nimmt,  ln  einer  anderen 
Frachtfrage  fafst  dieselbe  alsdann  noch  Beschluß  und 
wählt  zu  deren  Erledigung  eine  aus  den  HH.  C.  Lueg, 
Goecke,  Servaes  bestehende  Commission. 

Zu  2 der  Tagesordnung  berichtet  Hr.  S c h r ö d l e r ü ber 
die  Enquäte,  welche  von  der  Geschäftsführung  über  die 
Handhabung  der  Sonntagsruhe  an  den  in  die  Woche 
fallenden  gesetzlichen  Feiertagen  veranstaltet  worden 
ist.  Dieselbe  bat  eine  außerordentliche  Verschieden- 
heit der  Handhabung  ergeben,  indem  in  einzelnen 
Bezirken  die  Iunchaltung  einer  12  ständigen  objektiven 


und  subjectiven  Betriebsruhe  genügt . während  in 
anderen  Bezirken  von  den  Gewerbeaufsichtsbeamten 
in  solchen  Fällen  Anklagen  erhoben  wurden,  die  mehr- 
fach zu  gerichtlichen  Verurteilungen  geführt  haben. 
Eine  zur  Erörterung  dieser  Angelegenheit  eingesetzte 
Commission  habe  den  Beschluß  gefafst,  beim  Vorstand 
zu  beantragen , dals  an  die  Landescentralbehörde 
(in  diesem  Fall  das  preußische  Ministerium  des  Innern) 
das  Ersuchen  gerichtet  werde, 

daß  an  den  in  die  Woche  fallenden  gesetzlichen 
Feiertagen  der  Betrieb  nur  12  Stundenzu  ruhen  habe. 

Der  Vorstand  erklärt  sich  mit  dem  Beschluß  der 
Commission  einverstunden. 

I Nachdem  Hr.  Schrödter  noch  Mittheilung  über 
die  Schritte  gemacht  hat,  welche  bezüglich  des  Zu- 
j slandekommens  der  1902stattflndenden  Düsseldorfer 
Ausstellung  in  den  letzten  Monaten  geschehen  sind.* 
wird  die  Sitzung  geschlossen. 

gez.  Se/Taes,  gez.  Schrödter. 

Kgl.  Coioioenivontth 

Verein  deutscher  EisenhUttenleute. 

Die  Bestimmung,  daß  nach  § 15  der  Vereins- 
satzungen die  Mitgliedsbeiträge  irn  voraus  zu  entrichten 
1 sind , ist  vielfach  übersehen  worden , so  daß  der 
: Kassenführer  am  Jahresschluß  veranlaßt  war,  die 
] noch  ausstehenden  Beiträge  durch  Postauflräge  ein- 
j zuziehen,  was  diesem  viele  Arbeit  und  den  betreffenden 
| Mitgliedern  unnöltiige  Kosten  verursacht  hat.  Ich  richte 
daher  an  alle  Herren  Mitglieder  das  Ersuchen , den 
.Mitgliedsbeitrag  in  der  Höhe  von  20  J(  spätestens 
bis  zum  15.  April  an  den  Kassenführer  unseres 
Vereins,  Hrn.  Fabrikbesitzer  Eduard  Elbers  in 
Hagen  i.  W.,  Körners! r.  43,  einzusenden. 

Der  Geschäftsführer:  E.  Schrödter. 

* Vergl.  Seite  261  dieses  Heftes. 
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Aenderuugen  Im  MitgHeder-Veneelchnifo. 

Czimatie,  IW .,  königl.  Gewerbe-Inspector,  Solingen. 

Hantel,  Auguxt,  Düsseldorf. 

Hoff  mann , G.,  Director,  Steinkohlenbergwerk  , Zoll- 
verein*, Caternberg  (Rbeinprovtnz). 

Kupffer,  M.,  Director,  Ekaterinoslawer  Stahlguß  werk, 
Kkaterinoslaw,  Rußland. 

Meier,  Georg,  Ingenieur,  Bevollmächtigter  der  Firma 
H.  Wolf  in  Magdeburg  - Buckau , Filiale  Breslau, 
Breslau,  Kaiser-Wilhelinstrafse  87. 

Seinhau«,  ./.  W.f  Genera  Id  irector  der  Hüttenwerke 
Ludwigshof,  Ludwigshof  bei  Ahlbeck,  Kreis  üecker- 
inünde. 

Neue  Mitglieder: 

Dietrich,  Richard,  Ingenieur,  Stahl  werk  sc  lief  der  Düssel- 
dorfer Röhren-  und  Eisenwalzwerke,  Düsseldorf,  I 
Graf- Adolf  st  raCse  14. 


Eyermann.  Peter,  Ingenieur,  Constructeur  der  Firma 
Schmidt  A*  Widekind,  Hannover,  Bahnhofstrafse  4. 

Feldmann,  Richard,  Ingenieur  der  Georgsmarienhütte, 
Georgsmarienhütte  bei  Osnabrück. 

Löechnigg,  Edmund,  Ingenieur  de  la  Cie.  Cliätillor.. 
Goramenlry  et  Neuves-Maiaons,  Champigneulles  bei 
Nancy  (Meurthe  et  Moselle). 

Meyer,  I Vilh.,  Geschäftsführer  des  Deutschen  Walx- 
drahl-Svndicats  in  Hagen  i.  W.,  Viktoriastr.  3. 

Pilz,  O.,  Ingenieur,  St.  Johann-Saar,  Königin-Luisen- 
strafse  39. 

Schurhart,  Adolf,  Betriebsingenieur  der  sächsischen 
Gufsstalilfabrik  in  Döhlen  bei  Dresden. 

Wernicke,  Director  der  Firma  Gebrüder  Kiefer,  Fabrik 
feuerfester  Producte.  Homburg  (Pfalz). 

Verstorben. 

Gregor,  Georg,  Civilingenieur,  Bonn. 

l/ohinann,  Ant.  Franz,  Fabrikbesitzer,  Düsseldorf. 


Verein  deutscher  Eisenhüttenleute. 


Die  nächste 

Hauptversammlung 

findet  statt  am 

Sonntag  den  23.  April  1899,  Mittags  121/*  Uhr, 

in  der 

Städtischen  Tonhalle  zu  Düsseldorf. 

Tagesordnung: 

1.  Geschäftliche  Mittheilungen. 

2.  Die  Motoren  zum  Antrieb  der  Walzenstralsen.  Vortrag  von  Hin.  Ingenieur  C.  Kiefselbacli. 

3.  Weitere  Fortschritte  in  der  Verwendung  von  Hochofenkraftgas.  Berichterstatter  die  HH. 
Ingenieur  Liirmann  und  Professor  E.  Meyer. 


Eisenhütte  Oberschlesien. 


Die  nächste  Hauptversammlung  findet  am  Sonntag  den  i!8.  Mai  in  Gleiwitz  statt. 
Die  Tagest  »rdnung  lautet  : 

1.  Geschäftliche  Mittheilungen. 

2.  Wahl  des  Vorstandes. 

3.  Vortrag  des  Herrn  Generaldirectors  Billa:  Das  neue  bürgerliche  Gesetzbuch. 

4.  Vortrag  des  Herrn  Professor  A.  Martens:  Die  Mikrostructur  des  Eisens. 
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FÜR  DAS  DEUTSCHE  EISENHÜTTENWESEN. 


Ingenieur  E.  Schrödter, 
(teschftftsfOhrer  des  Vereins  deutscher  EisenhOttenleute. 

für  den  technischen  Theil 


Redigirt  von 

und  Gcneralsecretär  Dr.  W.  Be  um  er, 

i . . Geschäftsführer  der  Nordwestlichen  Gruppe  des  Vereins 
deutscher  Eisen*  und  Stahl -Industrieller. 

für  den  wirtschaftlichen  Theil. 


Commiuioni  -Verlag  von  A.  io  Düsseldorf. 


1.  April  1899. 


19.  Jahrgang. 


Die  Minetteablagerung  Deutsch -Lothringens  nordwestlich  der 
Verschiebung  von  Deutsch-Oth.* 

Von  W.  Albrecht  in  Slrafsburg. 

(Hierzu  Tafel  II  und  III. k 


I.  Einleitung. 

ie  Literatur  über  die  Minetteablagerung 
Deutsch -Lothringens  beschränkte  sich  bis 
vor  kurzem  auf  einige  Abhandlungen, 
die  infolge  der  außerordentlich  schnell 
vorschreilenden  Entwicklung  der  lothringischen 
Eisenindustrie  insofern  bald  ihren  praktischen  Werth 
einbüfsten,  als  sie  nicht  mehr  dem  augenblick- 
lichen Stand  der  Aufschlüsse  entsprachen.  Diesem 
Bedürfnis  half  in  dankenswert  her  Weise  eine  Reihe 
von  Veröffentlichungen  ab,  die  in  den  Jahren  1896 
bis  1898  in  dieser  Zeitschrift  erschienen. 

Die  Beschreibungen  von  Greven.  Hoff  in  an  n 
und  Kohl  mann  berücksichtigen  die  zahlreichen 
Bohrungen  und  Aufschlüsse  neueren  Dalums  im 
südlichen,  im  mittleren  und  nördlichen  Theile  der 

* Den  Herren  Werksdirecloreu  und  Bergverwaltern, 
iie  mich  hei  meinen  Aufnahmen  unterstützt  haben, 
insbesondere  dem  Kaiser!.  Bergrath  Hm.  Braubach, 
wiederhole  ich  auch  hier  meinen  verbindlichsten  Dank. 

Literatur  und  Kartenwerke: 

Dr.  Kohl  mann,  Die  Minetteformation  Deutsch- 
Lothringens  nördlich  der  Fenlsch  (.Stahl  und 
Eisen*  1898  Nr.  13). 

Carte  des  chemins  de  fer  des  bassins  minier«  de 
Longwy.  Differdange  - Belvaux  et  de  Esch-Ruine- 
langedressee  par  Kauffeld  et  dt  Muyser  (Luxemburg). 

Aufserdem  die  in  der  Kohlmannsclien  Schrift  ver- 
zeichneten  Abhandlungen  und  Karten. 

Vll.it 


deutschen  Minetteablagerung.  Die  einzelnen  Flötzc 
— fünf  bis  sieben,  von  denen  drei  bis  an  die 
Südgrenze  hin  aushaUen  — sind  in  ihren  Eigen- 
schaften grofstentheils  richtig  erkannt  und  dem 
Stand  der  Aufschlüsse  entsprechend  identiiieirt 
worden.  In  der  jüngst  erschienenen  Arbeit  von 
Dr.  K o h 1 m a n n über  den  nördlichen  Theil  des 
Vorkommens  wird  jedoch  das  nördlichste,  am  beste  n 
aufgeschlossene  Revier  theils  nicht  so  eingehend  be- 
handelt, als  es  vielleicht  wünschenswert!)  erscheinen 
möchte,  theils  dürften  sich  manche  der  geäufserten 
Ansichten  nicht  ganz  mit  den  Thatsachen  in 
Einklang  bringen  lassen.  Die  folgende  Beschreibung 
der  Minetteablagerung  Deutsch-Lothringens  nord- 
westlich der  Verschiebung  von  Deutsch-Oth  möchte 
daher  als  eine  Ergänzung  der  genannten  drei  Revier- 
beschreibungen aufgefafst  werden.  Eine  allgemeine 
geologische  und  topographische  Uehersicht  wird 
des  weiteren  die  Wichtigkeit  einer  gesonderten 
Behandlung  unseres  Gebietes  rechtfertigen,  die  Ver- 
folgung der  einzelnen  Aufschlüsse  wird  sodann  den 
pelrographisch- mineralogischen,  den  chemischen 
und  paläontologischen  Charakter  der  Klötze  er- 
weisen, woraus  sich  dann  die  Identilicirung  der- 
selben ergeben  mag. 

Hinsichtlich  der  Erzvorrathberechnung  sei  auf 
die  genannten  drei  Revierbeschreibungen  sowie  auf 
die  Schrift:  Schrödtcr,  Die  Deckung  des  Erz- 
bedarfs der  deutschen  Hochöfen  in  Gegenwart  und 
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Die  MintUenblagerung  Deutsch- Lothringen»  u.  ».  w. 


i.  April  it*yy 


Zukunft  («Stuhl  und  Eisen*  1896  Nr.  6)  ver- 
wiesen, desgleichen  dürfen  die  geographischen  und 
statistischen  Angaben  in  den  drei  Revierbcschrei* 
bungen  als  bekannt  gelten. 

II.  Geologische  und  topographische  Uebersicht. 

Die  lothringische  Hochebene  zwischen  Vogesen 
und  Argonrien  gehört  dem  Mesozoicum  an  und 
wird  im  Osten  gebildet  von  Schichten  der  Trias, 
im  westlichen  Theile  von  Juraschichten,  welche 
dem  Devon  und  Kohlengebirge  des  Hunsrück  dis* 
cordant  aufgelagert  sind.  Die  Mosel  trennt  in 
ihrem  Laufe  bis  Diedenhofen  die  Hochebene  in 
«las  westliche  Doggerplateau  von  Bricy  und  in  das 
östliche  Liasplateau.  Bei  Diedenholen  wird  die 
Mosel  durch  den  gegen  die  Flufsero.sion  wider- 
standsfähigen Luxemburger  Sandstein  nach  Nord* 
osten  abgelenkt,  doch  der  scharfe,  steile  Ostabhang 
des  Doggerplateaus  setzt  sich  in  der  alten  Nord* 
Sndriehlung  bis  Bettemburg  nach  Norden  hin  fori. 
Das  Liaspluleau  steigt  nach  der  Mosel  sanft  nach 
Osten  an  und  fällt  daun  gegen  die  Vogesen  scharf 
ab.  Steiler  noch  fällt  das  Plateau  von  Bricy  nach 
der  Moselniederung  ab.  Es  hat  seinen  höchsten 
Puukt  an  der  lothringisch-luxemburgischen  Grenze 
im  Oettinger  Wald  bei  449,3  m und  senkt  sich  nach 
Süden  und  Westen  hin.  Das  Einfallen  der  Schichten 
ist  ein  sehr  geringes,  es  beträgt  durchschnittlich 
nur  2 % und  ist  im  allgemeinen  nach  WSW  ge- 
richtet. Es  geht  daraus  hervor,  dafs  sieb  die 
ganze  mesozoische  Ablagerung  in  einem  nach  Süd- 
westen hin  olTenen  Meerbusen  vollzog,  dessen 
.Nordrand  die  paläozoischen  Gebirge  der  Ardennen, 
Eifel  und  des  Hunsrücks,  dessen  Ostrand  die 
Hardt  und  die  Vogesen  bildeten.  Dieser  Ablagerung 
entsprechend  geht  das  im  Norden  des  Plateaus 
westüstliche  Streichen  der  Schichten  in  unserem 
Gebiete  in  ein  nordsüdliches  über. 

In  hydrographischer  Hinsicht  ist  zu  bemerken, 
dafs  die  Flufsthäler  säminllich  Erosionsthäler  und 
je  nach  der  Widerstandsfähigkeit  der  durchströmten 
Gebirgsschichten  breiter  oder  enger  sind  und  in- 
folgedessen mehr  oder  weniger  alluviale  Malerial- 
anschwemmungen  aufweisen.  Wie  beim  Rhein 
und  Main  haben  die  Flüsse  ihre  erodirende  Thälig- 
keit  in  einer  dem  Einfallen  der  Schichten  ent- 
gegengesetzten Richtung  ausgeübt.  So  durch- 
brechen den  Ostrand  des  Plateaus,  der,  wie  be- 
merkt, höher  liegt,  die  Orne  und  die  Fentsch,  um 
in  die  Mosel  zu  münden,  und  theilen  auf  diese 
Weise  das  deutsche  Minetlegebiet  in  drei  Reviere. 
Im  nördlichen  Revier  verläuft  eine  Wasserscheide 
von  ßollingen  nach  Havingen  in  ONO--WSW- 
Richlung  entsprechend  der  Aenderung  im  Streichen 
der  Gebirgsschichten.  Die  nördlich  dieser  Wasser- 
scheitle entspringenden  Wasser  werden  von  der 
Alzette  aufgenommen,  welche  sie  mit  der  Sauer 
vereinigt  der  Mosel  zuführt. 

Unser  Gebiet,  das  durch  die  Verschiebung 
von  Deutsrh-Oth  in  ein  beträchtlich  höheres  Niveau 


verschoben  ist,  wird  ganz  von  Doggerschichteu 
eingenommen.  Das  auf  der  Sohle  der  Redingei 
Hütte  bei  339,21  m über  Normal-Null  angesetzte 
Bohrloch  durclileuft  zunächst  mit  25  m den 
untersten  Horizont  des  unteren  Dogger  und  er- 
reicht bei  378  in  noch  nicht  das  Liegende  des 
Lias.  Die  obere  Stufe  des  Lias  wird  gebildet 
aus  den  Posidonienschiefern,  d.  h.  Mergelschiefern 
mit  Kalkeinlagerungen  und  den  darüberliegenden 
sandigen  glimmerreichen  Mergeln,  die  nach  deu 
Erläuterungen  zur  geologischen  Uebersichtskarte 
(herausgegeben  von  der  Commission  für  die  geo- 
logische Landesuntersuchung  von  Elsafs-Lothringem 
den  schwäbischen  Jurensisschichten  entsprechen. 
Der  untere  Dogger  folgt  mit  dem  mergeligen 
und  tlionigen  etwa  25  m mächtigen  Horizont  des 
Ainmonites  slriatulus  und  der  Astarte  Voltzi,  der 
wie  der  ganze  untere  Dogger  von  den  Franzosen 
zum  Lias  superieur  gerechnet  wird.  Diese  Mergel, 
die  inames  micacces  der  Franzosen,  bilden  den 
Uebergang  zu  den  Eisenerz  führenden  Schichten. 
Sie  beginnen  mit  einem  dichten  Thonsandstein, 
dem  grös  ferrugineux  der  Franzosen,  der  im 
Gegensatz  zu  der  bisherigen  Anschauung  offenbar 
nicht  das  Liegende  der  Erzablagerung  bildet,  wie 
aus  dem  Folgenden  noch  hervorgehl.  Ueber  die 
stratigraphische  Stellung  dieses  Thonsandsteins 
I herrscht  keine  Willige  Klarheit,  offenbar  gehört  er 
zu  den  Astarte  Voltzischichten,  die  auf  der  Grenze 
der  Jurensisschichten  liegen.  Während  diesen 
Thonsandsteinschichten  das  Flötz  1 unzweifelhaft 
zugewiesen  werden  inufs,  gehören  die  übrigen 
Flötze  den  beiden  oberen  Horizonten  des  unteren 
Doggers  an.  Dieselben  lassen  sich  auch  nicht 
scharf  trennen,  denn  wie  die  im  Folgenden 
charakterisirten  Aufschlüsse  zeigen,  geht  der  Kiesel- 
gehalt des  mittleren  nicht  gleichmäfsig  in  Kalk- 
gehalt des  oberen  Horizonts  über,  und  auch 
die  Mächtigkeit  der  Schichten  ist  eine  aufs  er. st 
wechselnde.  Doch  kann  man  die  Flötze  11  bis  IV 
— im  Süden:  schwarzes,  braunes,  graues  Flötz. 
im  Norden:  graues,  rothes,  rothkalkiges  Flötz  — 
zum  mittleren  Horizont  rechnen,  der  durch  Trigonia 
navis  und  Grypliaea  ferruginea  bestimmt  ist.  Die 
hangenden  Flötze  V bis  VI  gehören  dem  oberen 
Horizont  an.  den  Schichten  des  Ammonites  Mur- 
chisonae  und  der  Pholadomya  reticulata.  Wie 
i schon  erwähnt,  sind  chemische  Zusammensetzung 
und  petrographische  Eigenschaften,  die  Mächtigkeit 
der  einzelnen  Flötze  und  deren  Zwischenmiltei 
wie  auch  der  ganzen  Flötzgruppe  nicht  gleich- 
mäfsig ausgebildet  im  Minettegebiel  und  haben 
zu  mannigfachen  irrthümlichen  Gombinationen  und 
Benennungen  geführt. 

Die  im  Folgenden  des  näheren  besprochenen 
Uebergänge  vom  Erz  zum  Zwischenmittel  er- 
geben, dafs  ein  scharfer  petrographischer  Unter- 
schied zwischen  beiden  nicht  besteht  und  daf> 
die  Hotfmannscheu  Ausführungen  über  die  primäre 
Entstehung  alle  Wahrscheinlichkeit  für  sich  haben. 
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Das  Hangende  der  in  unsenn  Gebiet  etwa 
36  in  betragenden  Flötzgruppe  bildet  eine  etwa 
15  m mächtige  sandige  weiche  Partie  von  glim- 
merreichem graublauem  wasserundurchlässigem 
Mergel,  welcher  die  Murchisonaeschiehten  von 
denen  des  folgenden  mittleren  Dogger  trennt. 

In  unserm  Gebiet  sind  dieselben  nur  stellen- 
weise überlagert  von  dem  unteren  Horizont 
desselben,  den  graublauen  Mergelkalken  des  Am- 
monites  Sowerbyi,  welche  durch  den  spärlichen 
Gehalt  an  Eisenoolithkörnern  namentlich  beim 
Verwittern  eine  braune  Farbe  erhalten.  Nach 
der  Zwischenstufe  des  Ammonites  Sauzei  folgen 
die  hellen  Korallenkalke  des  Ammonites  Hum- 
phriesianus,  die  innerhalb  unseres  Gebietes  nur 
itn  bois  de  Butte  bei  Deubch-Oth  auftreten  und 
in  den  trefllichen  Bausteinen  der  schneeweifsen 
Trochitenkalke  die  Stufe  des  mittleren  Doggers 
absehliefsen.  Durch  die  Deutsch -Other  Ver- 
fluchung sind  die  Minetteflötze  unseres  Gebietes 
in  das  Niveau  dieser  Korallenkalke  gehoben,  die 
mit  den  calcaires  ferrugineux  ä Ammonites  So- 
werbyi den  Oolilhe  inferieur  der  Franzosen  bilden. 
Per  genannte  440  m hoch  gelegene  Punkt  im 
bois  de  Butte  dürfte  die  höchste  Erhebung  unseres  I 
Gebietes  sein,  von  wo  aus  sich  die  mittleren 
Poggerschichten  nach  Süden  und  Süd  willen  hin 
senken  und  im  Bathonien  von  den  graublauen 
sandigen  Mergelkalken  von  Longwy,  den  gelben 
an  Muschelfragmenten  reichen  Oolithon  von  Jau- 
mont  und  weiter  südlich  bei  Fentsch  und  St.  Privat 
von  den  Mergel-  und  Kalk-Oolithen  von  Gravelolte 
überlagert  werden. 

Wie  die  Karte  zeigt,  ist  in  unserem  Gebiet 
gröfstenlheils  das  Doggerplateau  ausgewaschen 
von  der  Alzette  und  ihren  Nebenbächen,  und  dafür 
mit  diluvialem  und  alluvialem  Lehm  und  Sand 
ausgefüllt  worden.  Der  Flufslauf  der  Alzette,  welche 
in  den  Astarte  Voltzischichlen  hei  Deutsch -Oth 
entspringt,  ist  deshalb  von  hervorragender  Wichtig- 
keit, weil  er  das  luxemburgische  Minette, hecken*' 
▼on  Lamadeleine  - Belvaux  trennt  von  dem  mitt- 
leren von  Esch  • Rtimelingen , das  mit  dem  öst- 
lichen „ Becken*  von  Drtdelingen  zusammenhängt. 
Bis  vor  kurzem  nahm  man  an,  dafs  die  Trennung 
der  Minetteablagerung  durch  die  Deutsch-Other 
Verschiebung  unmittelbar  hervorgerufen  sei . der 
in  der  gleichen  Richtung  wie  der  <JueHlauf  der 
Alzette  streicht.  Allein  von  Rüssingen  ab  wird 
die  Trennung  der  )>etrographisrh  verschiedenen 
Reviere  durch  die  Alzette  bewirkt ; hier  mündet 
ihr  Haiiptquelltha] , das  von  Villerupt-Micheville. 
ein  und  bildet  die  Fortsetzung  der  petrogi  aphischen 
Grenze.  Die  Kisenerzflötze  auf  dem  südlichen 
Thalgeliänge  stehen  in  deutlichem  Zusammenhang 
mit  den  Flötzen  des  ganzen  deutschen  Plateaus, 
mit  denen  des  Reviers  von  Esch  und  Düddingen 
und  des  hassin  de  Bricv.  Die  auf  dem  linken 
Thalgehänge  in  Frankreich  und  Deutsch-Lothringen 
ausgehenden  Flötze  sind  zweifelsohne  in  directem 


Zusammenhang  mit  denen  des  Reviers  von  Lamade- 
leinc-Beles.  Da  sich  die  Luxemburger  Reviere  in 
i unser  Gebiet  hinein  erstrecken,  ist  deshalb  die 
besonders  eingehende  Beschreibung  der  Minette- 
ablagerung nordwestlich  der  Verschiebung  von 
Deutsch-Olli  am  Platze.  Der  von  den  Redinger  Höhen 
herabkommende  Bellerbach  mit  seinen  Quellbächen 
gehört  zu  dem  Erosionsgebiet  der  Alzette.  Die 
Redinger  Höhe  (421  m)  bildet  in  ihrer  nördlichen 
Fortsetzung  bis  zu  dem  von  der  Flufsthätigkeit 
verschont  gebliebenen  Zolwerknopf,  dem  Wartthurm 
des  Doggerplateaus,  eine  Wasserscheide  zwischen 
Maas  und  Rhein.  Von  ihr  aus  öffnet  sich  nach 
Westen  zu  das  Thal  von  Adlergrund , das  die 
Grenze  zwischen  Deutschland  und  Luxemburg  und 
später  (cöte  rouge)  zwischen  Frankreich  und  Luxem- 
burg bildet. 

Hl.  Aufschlüsse. 

A.  Deutsch-Lothringen  nordwestlich  des  Sprunges 
von  Deutsch  - Oth. 

Die  Aufschlüsse  unter  und  über  Tage  sind  im 
Folgenden  in  geographischer  Reihenfolge  im  Norden 
beginnend  von  Westen  nach  Osten  angeordnel. 
Die  unterirdischen  Betriebe  sind  auf  der  Uebersichts- 
karte  namentlich,  die  Tagebaue  durch  Buchstaben 
angegeben.  Die  römischen  Ziffern  neben  den 
Flötzen  beziehen  sich  auf  die  Identificirung. 

I.  Tagebau  Adlergrtind  (a). 

Der  Tagebau  von  Adlergrund  bewegt  sich 
gröfstenlheils  an  der  deutsch-französischen  Grenze 
in  einer  Seitenöffnung  des  Thaies  von  Adlergrund, 
in  welcher  auf  deutscher  Seite  noch  das  Mittel 
über  dem  kalkigen  Flotz  (IV)  ausgehl . auf  fran- 
zösischer Seite  aber  bereits  das  Ausgehende  des 
rothen  FlÖlzes  (III)  weggewaschen  ist. 

Das  schwarze  Flötz  (I)  ist,  wie  das  Profil  17 
zeigt,  durchschnittlich  2,8  m mächtig,  von  weicher 
erdiger  Beschaffenheit , besitzt  keine  mergeligen 
Einlagerungen  und  ist  nicht  zerklüftet.  Die  dunkeln, 
stellenweise  grünlich  - blauen  Farben  deuten  auf 
reichen  Fe*  (C  Os)* -Gehalt.  Die  Hauptbestandtheile 
des  Flötzes  sind:  42,38  Fe,  5,6  CaO, 

12,17  % SiO*.  Das  folgende  Zwischenmittel  ist 
mit  Eisen  durchsetzter  Mergel. 

Das  Liegende  des  grauen  Flötzes  (II)  wird 
von  einer  Brauneisensteinkruste  gebildet  ; auch 
kommen  hier  zahlreiche  Belemniten  vor.  Das 
Aussehen  des  Flötzes  ist  äufserst  wechselreich : 
bald  tritt  das  Erz  als  feinkörnige,  grauschwarze 
Minette  auf.  bald  verdichtet  es  sich  zu  Braun- 
eisensteinschnüren, die  taube,  mergelige  Partien 
umschliefsen,  bald  ist  die  obere  Partie  ganz  taub, 
bald  ist  das  ganze  Flötz  mulmig  und  abbauwürdig 
mit  einem  durchschnittlichen  Eisengehalt  von 
39  bis  40  %.  Das  Profil  48  giebt  ein  allgemeines 
Bild  des  Flötzes , das  die  Zusammensetzung 
40,38  % Fe,  4,91  % CaO,  15,21  % SiOs  hat. 
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Profil  iS. 


Eisenhaltiger  grüner  Mergel . . 1.00  m 
Brautn -iaen»tainschnQr«  . . . 0.70  . 

feine  graue  Minette 1.0»)  . 

Thonige  Braunei»«n«teinkrii*le . 0.10  . 
Sandiger  Uubcr  Mergel  . . . 0.20  . 


Das  Mittel  zwischen  dem  grauen  (II)  und 
rolhen  (III)  Flötz  ist  durchweg  mergeliger  Natur. 
Au?  den  oberen  Plötzen  eindringende  Wasser 
durchtränken  den  Mergel  mit  starkem  Eisengehalt, 
doch  das  in  drei  durch  Brauneisenstein  getrennten 
Bänken  gelagerte  Mittel  wird  nicht  gleichmäßig 
durchsetzt,  so  dafs  der  Mergel  zahlreich  in  blauen 
Nieren  hervortritt.  Infolgedessen  erhält  das  Mittel 
etwa  das  Aussehen  des  Profils  4t». 

Profil  49. 

EHenacliUtsigtit  Mergel  (Obtrhauk)  0.0  iu 


Braun«i»en*1«in 0,1  . 

Blaue  Mergelbank 0.2  . 


BrauneisfnsletitaclinOre  und  brauner  Mergel  0.2  in 
Hlaugrauer.  grQnlicIi  verwitternder  Mergel  1.00  m. 

Braune  Unterbank  . . . . . 0,:t  m 

Das  rotlie  Flötz  (III)  enthält  theils  feinkörnige 
rothe  theils  grobkörnige  dunkle  Minette,  die  in 
tmnlcm  Wechsel  von  rot  hem,  schwarzem,  grauem 
und  braunem  Erz  vorkommt.  Dasselbe  ist  in 
zahlreichen  dünnen  Bänken  — an  einer  Stelle 
zählte  ich  deren  27  — durch  1 bis  2 mm  starke 
schiefrige  Mergclschmitzclien  von  einander  getrennt. 
Der  obere  SU  cm  starke  Theil  des  Plötzes,  der 
wohl  schon  zum  Zwischenmillel  gehört,  enthält 
Kalknieren  von  0,3  m Stärke,  die  das  Verhältnis 
der  brauchbaren  Minette  zum  Abraum  auf  3 5:*/ 5 
stellen.  Der  4,5  m mächtige  liegende  Theil  ent- 
hält 36,31  % Pe,  5,25  % CaO,  20,08  % SiO,. 

Das  folgende  Zwischenmittel  enthält  eisen- 
schüssigen Kalk. 

Das  kalkige  Flölz  (IV)  ist  in  zwei  Bänken 
gelagert,  von  denen  die  obere  einen  höheren  Eisen- 
gehalt besitzt. 

Ueber  dem  kalkigen  Plötz  (IV)  tritt  eine  un- 
gefähr 1 m starke,  sehr  kalkreiche  Mergelpartie 
auf,  die  von  dem  höheren  Plötz  mit  Eisen  durch- 
setzt ist.  gelbe,  graue  und  rothe  Färbung  zeigt 
und  stellenweise  die  «Bänkling*  genannte  Muschel- 
kalksteinbank enthält,  von  der  unten  noch  die 
Rede  sein  wird.  Der  Muschelreichthum  und  der 
stellenweise  sehr  eisenreiche,  wie  Rotheisensteiu 
aussehende  Kalk  wird  nach  dem  Hangenden  ärmer 
und  die  Einwirkung  des  aufgelagertem  diluvialen 
I^ehms  macht  sich  geltend. 

2.  Tagebau  Buvenberg  (b). 

Der  Tagebau  Buvenberg  bewegt  sich  auf  der 
Südseite  des  Thaies  von  Adlergrund,  und  sind 
dort  ebenfalls,  wie  Profil  51  zeigt,  bis  jetzt  nur 
die  Plötze  I bis  IV  aufgeschlossen.  Im  ganzen 


Tagebau  ist  ein  Abnehmen  der  Mächtigkeit  von 
W nach  O zu  beobachten,  allein  das  Mittel 
zwischen  dem  schwarzen  (I)  und  grauen  (II)  Flötz 
wächst  von  W nach  O.  Von  der  auffallenden 
Störung,  welche  durch  die  ganze  Formation  geht 
und  sich  im  roten  Flötz  (III)  besonders  bemerkbar 
macht,  wird  weiter  unten  die  Hede  sein.  Das 
schwarze  Plötz  (I)  hat  eine  braune  und  grüne 
Farbe  und  verwittert  hellgrün,  es  ist  reich  an 
Brauneisensleinknollen,  welche  im  Innern  dunkel- 
grünen bis  zu  50%  Fe  haltenden  Minettesand 
einschiiefsen.  Das  meist  sehr  mulmige  Flötz  ist 
an  der  Stelle  seiner  gröfsten  Mächtigkeit  in  drei 
Bänken  abgelagert,  die  sich  nach  Osten  zu  einem 
zusammenhängenden  Mittel  von  nur  1 m Mächtig- 
keit vereinigen. 

Profil  50. 


uAbcftoti  lil'imi  yauwitett 

(totliujo  jHäiV 


Das  graue  Flötz  (II)  ist  im  Osten  uur  1 m 
stark,  doch  wird  die  über  dem  eigentlichen  Flötz 
befindliche  < »berbank  von  1 in,  die  schon  zutn 
Zwischenmillel  gehört  und  durch  eine  Bratineisen- 
I .«teinschicht  von  diesem  getrennt  ist,  noch  mit 
abgebaut.  Das  Flötz  ist  auch  hier  ausgezeichnet 
durch  allerdings  nicht  häulige  kieselige  und  kalkige 
Einlagerungen,  die  hier  äufserlich  schwer  von  der 
Minctte  zu  unterscheiden  sind  und  beträchtliche 
Gröfse  erreichen.  Sie  lösen  sich  vom  Erz  schlecht 
ab  und  müssen  als  Ausschläge  beseitigt  werden; 
sie  werden  von  den  Bergleuten  als  Wacken  be- 
zeichnet und,  wenn  sie  durch  die  Wassercirculation 
eine  abgerundete  Form  erhalten,  als  rognons. 

Dafs  diese  septarienartigen  Gebilde  mitunter 
auch  ihrer  Zusammensetzung  nach  Uebergftnge 
zum  Erz  bilden  können,  beweist  die  Analyse: 
23,49  % Fe,  23,76  % CaO,  t.03  % Al*04, 
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1 1,92  % SiOf.  Das  im  Osten  nur  3 m starke  Am  Ausgehenden  der  Plötze  in  der  Concession 
mergelige  Zwischen  mittel  zwischen  dem  grauen  (II)  geschieht  die  Gewinnung  im  Tagebau,  deshalb 
und  rothen  (III)  Flötz  enthält  eisenreiche  Bänke,  sei  auf  den  folgenden  Abschnitt  verwiesen.  Eine 
die  mit  gewonnen  werden.  Grenze  zwischen  oberirdischer  und  unterirdischer 

Das  über  dem  rothen  (III)  Flötz  liegende  Ausbeutung  ist  durch  das  elsässische  Berggesetz 

röthlich-gelbe  Mittel  ist  im  Liegenden  in  chemischer  nicht  klar  festgesetzt,  es  besteht  deshalb  eine 

Hinsicht  schärfer  begrenzt  als  im  Hangenden,  Vereinbarung  dahingehend,  dafs  in  einer  Höhe 

wo  mitunter  der  eisenschüssige  kalkreiche  Mergel  von  20  m unter  dein  gewachsenen  Boden  die 

in  der  Stärke  von  0,80  m mit  dein  kalkigen  Ausbeutung  durch  Tagebau,  in  grösserer  Teufe 

Flötz  (IV)  abgebaut  wird.  durch  bergmännische  Gewinnung  zu  geschehen  hat. 


Profil  51. 
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Letzteres  ist  nicht  wie  in  Adlergrund  in  zwei 
Bänken  gelagert ; im  übrigen  hat  auch  hier  der 
'ragebau  erst  sein  Ausgehendes  erreicht,  so  dafs 
das  regelmäfsige  Verhalten  noch  nicht  zu  erkennen 
ist.  Doch  geben  die  folgenden  Analysen  über  die 
Zusammensetzung  einige  Aufklärung: 


F« 

C.0 

AltO] 

SiO, 

0.6  iii  starker  oberer  Theil 

1 7,75 

30.04- 

4,40 

12,17 

2 

15,01 

3ä,59 

2,48 

11,78 

I . , unterer  „ 

9,00 

43,66 

1,54 

6,94 

3.  Grub 

e Hei 

idt. 

Im  allgemeinen  gilt  für  die  unterirdischen  Auf- 
schlüsse, dafs  die  Flötze  hier  nicht  in  dem  Mafse 
wie  bei  den  Tagebauten  der  Verwitterung  preis- 
gegeben sind  und  deshalb  für  einen  Vergleich  mit 
den  unterirdischen  Aufschlüssen  des  Aumetzer 
Plateaus  von-  besonderem  Werthe  sind. 

Bis  jetzt  ist  in  der  Grube  nur  das  rothe  Flötz  (III) 
mit  5 m Mächtigkeit  aufgeschlossen,  ln  der  Mitte 
des  Flötzes  tritt  das  Zwischenmittel,  «las  wir  nörd- 
lich noch  im  Hangenden  desselben  angetroffen 
haben,  in  der  Mächtigkeit  von  1,20  m auf  und 
senkt  sich  mit  dem  Einfallen  der  Schichten  ins 
Liegende.  Auf  die»e  Weise  kommt  es,  dafs  das 
rothe  Flötz  (III)  hier  gethcilt  und  weiter  südlich 
wieder  einheitlich  erscheint. 


4.  Tagebau  Les  huits  jours  (c). 

Das  schwarze  Flötz  (I)  war  nur  in  einem  allen 
Versuchsschachl  aufgeschlossen  und  erwies  sich 
dort  als  nicht  bauwürdig  wegen  seiner  geringen 
Mächtigkeit  von  0,4  m. 

Das  graue  Flötz  (II)  ist  von  grobkörniger 
Structur  und  durchsetzt  von  den  geschilderten 
Profil  52.  septarienähnlichen  Einlagerungen, 
o,?  m d die  sich  nach  Profil  52  auf  das 

07“  c “ ganze  Flötz  vertheilen,  aber  mit 

dem  Einfallen  des  Flötzes,  also 

H nach  SW  hin  abnehmen.  Die 
Partie  a isl  reich  an  Thonsand- 
steinnicren  mit  charakteristischen  blauen  Mergel- 
streifen ; zwischen  den  Nieren,  die  oft  1 m Länge 
und  0,20  m Stärke  besitzen,  liegt  eine  blaue 
sandige  Minette,  welche  Belemnites  breviformis 
massenhaft  führt.  In  der  Partie  b sind  die 
Septarien  weniger  thonreich,  daher  ohne  die 
blauen  Mergelstreifen;  der  Eisengehalt  nimmt  zu 
in  Form  von  Brauneisensteinconcretionen  und 
gelber  bis  dunkelrother  mulmiger  Minette.  Die 
Partie  c ist  am  eisenreichsten,  die  groben  Oolith- 
körner  bilden  mit  Glimmerblättchen  und  Quarz- 
körnern eine  dichte  weiche  Masse.  In  der  Partie  d 
I treten  die  Oolilhe  wieder  vereinzelter  auf  und 
die  Brauneisensteinschnüre  mehren  sich.  Die  aus- 


Digitized  by  Google 


310  Suhl  und  Eisen. 


Dir  MintttraMayrrnny  Druisch- Lothringrn*  u.  *.  tr. 


I.  April  1899. 


geschiedene  Minelte  des  Flötzes  hat  etwa  die  Zu- 
sammensetzung : 40,76  % Fe,  10,34  % SiO*, 

1,56  % CaO  und  9,42  % Al*Oj. 

...  Das  Mittel  über  dem  grauen  (II) 

Profil  53.  _lw  . r»  ei  r.»  . 

rlotz  zeigt  das  Profil  53.  I m über 

i,0ö  m der  Sohle  tritt  ein  20  bis  40  cm 
Ui«i  04  bi«  o,4m  starkes  mulmiges  Miueltemittel  auf, 
i,oo  m das  zum  Abbau  zu  wenig  mächtig 
ist  und  nach  SW  zu  versteinert. 
Im  Hangenden  trifft  man  zahlreiche  Belemniten, 
vereinzelt  Gryphaea  ferruginea  an. 

Profil  54  Das  rothe  Klotz  (III)  zeigt  die  in 
der  (Jrube  Heidt  angelroffene  taube 
Bank  in  der  Mitte,  wo  sie  von 
4 bis  6 Brauneisenschnüren  und 
vielen  Mergelstreifen  (chistre)  durch- 
U bi«  i,9  m taub  setzt  ist.  Sonst  ist  das  Flötz  ohne 
Septarien  und  sieht  im  frischen 
1,3  m Stofs  chocoladenbrauu  aus  wie  auf 
dem  südlichen  Plateau.  Der  Unter- 


schied in  der  Zusammensetzung  geht  aus  einem 
Vergleich  hervor : p«  SiO,  CaO  ai,o, 

Minette  . . . 37,92  15,31  6.24 

Anschläge  . . 25  73  13,56  19,92  4,05 

Das  Mittel  über  dem  rothen  Flötz  ( III)  ist  ein  rother 
stark  eisenschüssiger  Kalkstein  von  0,5  m Mächtigkeit 
und  ein  darunterliegender  von  Mergelschnürcn  durch- 
zogener Kalkstein,  der  sich  in  seiner  mittleren  Partie 
(0,7  m)  zu  Mauersteinen  vorzüglich  eignet. 

Profil  55. 

EiitnsrhüMigcr  Kalk  ....  ü.'i  ui 
Mergeliger  Kalk  ... 

Mauaratein 0.70  m 

Mergeliger  Kalk  .... 

Die  Mächtigkeit  des  sehr  eisenreichen  rothen 
kalkigen  (IV)  Flötzes  ist  nicht  zu  erkennen,  da 
dasselbe  am  Ausgehenden  theilweise  weggewaschen 
ist,  doch  besagt  das  der  Gieslerschen  Arbeit  ent- 
nommene Prolil  18,  das  aus  einem  Bohrloch  in 
der  Conccssion  Heidt  stammt,  das  Nähere. 
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rothe« 

. (III) 

0,88 

42,00 

12,00 
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0,31 

0,11 

kalkiges 

. (IV) 

1 

0.72 

28.20 

19,69 

3,73 

21,13 

0,21 

0,09 

5.  Grube  Redingen.  (88,82  ha). 

Dafs  das  schwarze  Flötz  (I)  das  liegendste 
ist,  beweist  das  Profil  26  aus  dem  Versuchs- 
schacht II  und  der  Stollen,  mit  welchem  die 
Formation  im  Liegenden  aufgefahren  wurde.  Es 
nimmt  sehr  schnell  an  Mächtigkeit  nach  W zu. 
Während  es  im  Stollen  mit  1 m Mächtigkeit  an- 
gefahren wurde,  besitzt  es  1,5  km  weiter  west- 
lich schon  die  dreifache  Mächtigkeil.  Das  sehr 
kieselige  Flötz,  dessen  Zusammensetzung  etwa 
der  Analyse  entspricht  35,05  % Fe,  6,21  % CaO, 
13,69  % SiQt,  4,81  % Alt  Os,  0,42  % Mn  ist 
von  dunkler  schwarzgrauer  Farbe  und  dichter 
Structur.  Die  eingelagerten  Kalk-  und  Mergel- 
nieren sind  äufserlich  von  der  Minette  nicht  zu 
unterscheiden,  in  chemischer  Hinsicht  sind  sie 
durch  höheren  Kiesel-  und  Kalkgehalt  gekenn- 
zeichnet. 


Fe 

CaO 

SiO, 

Ai,  0, 

Minette  . . 

33,59 

7,47 

14,85 

5,21 

Ausschläge . 

27,56 

9,78 

18,55 

5.01 

Das  graue  Flötz  (II)  zeigt  eine  dunkelschwarze 
Farbe  und  eine  dichtete  Structur  und  gröfsere 
Härte  als  im  Tagebau,  es  ist  durch  ein  scharf 
abgegrenztes  Liegendes  und  Hangendes  charak- 
terisirt,  welch  letzteres  local  von  einer  1 bis  2 cm 
starken  Schale  von  dichtem  krvstallinen  Thon- 
eisenslein gebildet  wird.  Eine  Analyse  des  0,25  m 
starken  Hangenden  ergab  25,8 1 % Fe,  17,18  % 
CaO,  4,62  % Al*Qa,  20  % SiO*  und  des  ebenso 


starken  Liegenden  23,79  % Fe,  12.12  % CaO, 
4,72  % AI, Oa,  29,89  % SiO,.  Eine  Durch- 
schniltsanalyso  des  sehr  wechselreichen  Flötzes 
ergiebt  etwa  36,5  % Fe,  5,76  % CaO,  7,1  % A1,0,. 
17,37  % SiO,  und  14,60  % Glühverlust.  Dabei 
ist  jedoch  zu  beachten,  dafs  der  Kiesel-  und  Kalk- 
gehalt ein  sehr  verschiedener  ist,  je  nach  der  Ver- 
theilung  der  Kalknieren,  die  nach  Westen  zu- 
nehmen und  sich  gleiehmäfsig  vertheilen,  während 
sie  östlich  mehr  im  unteren  Theile  bleiben : sie 
enthalten  ungefähr  21,58  % Fe,  26,10  % CaO, 
2,67  % Al,03,  9,31  % SiO,.  Das  Mittel  über  dem 
grauen  Flötz  (II)  wird  nach  oben  hin  kalkiger, 
es  ist  ein  eisenschüssiger  kalkreicher  Mergel  von 
20  bis  22  % SiO,.  Das  schon  im  Tagebau 
Les  huits  jours  angetrotTene  «Baumlager*  (11a  >, 
wie  diese  im  «Raum**  d.  h.  dem  tauben  Neben- 
gestein auftretenden  Plötze  genannt  werden,  wurde 
hier  nur  stellenweise  aufgefahren,  es  besafs 
41,57%  Fe  bei  3,78%  CaO,  16,31%  SiO, 
und  5,65  % AI,Oa. 

Das  4 bis  5 in  mächtige  rothe  Flötz  (III)  ist 
grobkörniger  Structur  und  wohl  infolge  der  Buven- 
berger  (Profil  69)  Störung  in  mehreren  nicht 
immer  coneordant  liegenden  Bänken  frei  von  Ein- 
schlüssen abgelagert.  Nach  Süden  nimmt  die 
Ueberlagerung  zu,  infolgedessen  wird  die  Festig- 
keit igröfser,  die  Oolithe  werden  feiner  und  die 
Schichtung  in  einzelne  Bänke  hört  auf.  Im 
Hangenden  legt  sich  eine  Decke  an,  die  stellen- 
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weise  lose,  stellenweise  mit  dem  eisenschüssigen 
Kalk  verwachsen,  von  den  Bergleuten  «Buch* 
genannt,  bis  zu  0,3  m stark  wird  und  sehliefs- 
lich  selbst  das  Hangende  bildet.  Die  chemische 
Zusammensetzung  des  Klötzes  ist  gleichmäfsig, 
etwa  37,27  % Fe,  7,38  % CaO,  4,33%  AljO* 
und  14,70  % SiO*. 

Das  Mittel  über  dem  rothen  Flötz  (111)  ist 
nicht,  wie  das  Kohlmannsche  Profil  angiebt,  Mergel, 
sondern  eisenschüssiger  Kalk. 

Von  dem  grobkörnigen,  nicht  in  Bänke  ge- 
gliederten rolhgelhen  kalkigen  Flötz  (IV)  werden 
nur  2 m im  Hangenden  gewonnen  aus  technischen 
Gründen.  Die  Gegenwart  des  über  der  ganzen 
Flötzgruppe  liegenden  oberen  Mergels  macht  sich 
deutlich  geltend  durch  seine  Wasserundurchlässig- 
keit: die  Flötze  sind  nicht  zerklüftet  und  haben 
gröfsere  Festigkeit.  Dafs  die  Eisenoolithe  ungleich 
vertheilt  sind,  beweist  die  Analyse;  Eisen-  und 
Kalkgehalt  ersetzen  sich  gegenseitig;  der  Durch- 
schnitt ist  29,17  % Fe,  19,33  % CaO,  4,25%  AltOa, 
10,03  % SiO*,  während  ausgeschiedene  Proben 
enthielten  17,78  % Fe,  38,88  % CaO,  2,42  % Al*Oj, 


9,13  % SiO,. 

Das  Mittel  über  dem  kalkigen  Flötz  (IV)  ist 
bekannt  aus  einigen  Lieberhauen,  in  denen  nur 
mergeliger  Kalkstein  gefunden  wurde,  der  im- 
prägnirte  Eisenoolithe  enthielt.  Ob  dieselben  aber 
aus  dem  oberen  Flötz  (V)  herrühren,  oder  pri- 
märer Natur  sind  und  sogenannte  »Baumlager* 
darstellen,  bleibt  dahingestellt. 

Das  obere  kalkige  Flötz  (V),  das  entweder 


„calcaire  supericur*,  oder  auch 
kurzweg  suplrieur  genannt 
wird,  ist  1,5  m mächtig,  sehr 
sandig,  enthält  aber  doch  auch 
feste  Septarien  und  hat  eine 
dunkelrothe  bis  braune  Fär- 
bung. Seine  durchschnittliche 
Zusammensetzung  ist  3 1 ,9 1 % 
Fe,  10,61  % CaO,  4,04  % 
AI,Oj,  9,75  % SiO,.  Heber 
dem  braunen  Flötz  (V)  wird 
die  Stule  des  unteren  Doggers 
gleich  durch  Mergel  von  25,35m 
abgeschlossen , das  braune 
kalkiges  riet*  (IV)  Flötz  bildet  also  den  Absehlufs 
der  ganzen  Flötzgruppe  im  Hangenden,  wie  das 
Profil  56  zeigt,  das  aus  dem  Versuchsschacht 
entnommen  ist. 


„braunes  Lager* 
Profil  56. 

I m Berge 
3 m gelber  Send 

9,6  ri  Kalkelein 


25,36  m Hergi'l 


1.5m  br^um-e FlöUiVai 
6,9  m Abraum 


6.  Tagebau  Ob  der  N,ock  (d). 

Das  schwarze  Flötz  (1)  ist  als  solches  nicht 
vorhanden,  nach  der  allgemeinen  Ansicht  keilt  es 
sich  schon  südwestlich  vollständig  aus.  Ueber 
das  vollständige  Auskeilen  von  Minetteflötzen  be- 
stehen getheilte  Ansichten,  worauf  später  noch 
zurückzukommen  ist.  hier  sei  nur  auf  das  abnorme 
Verhalten  der  Sohle  des  grauen  Flötzcs  (11)  hin- 
gewiesen. Ueber  dem  blauen  Mergel,  der  kurz- 


weg der  Liegende  genannt  wird,  treflen  wir  eine 
gelbgraue,  weiche  eisenreiche  Thonsandsteinschicht 
von  2 m an.  die  wir  auch  sonst  vorfanden,  wo 
das  schwarze  Flötz  (I)  nicht  mehr  sichtbar  ist. 

Das  graue  Flötz  (11)  liegt  auf  dieser  weichen 
Thonsandsteinschicht  mit  unbestimmter  Sohle.  Im 
oberen  Theil  von  etw'a  I m setzen  die  im  unteren 
Theil  sehr  zahlreichen  gelbgrünen  kieseligen  Ein- 
lagerungen weniger  häufig  durch.  Im  unteren 
Theil  des  Flötzes  nehmen  sie  an  Häufigkeit  zu, 
aulserdem  finden  sich  viele  Brauneisensteinschnüre, 
die  eine  Stärke  bis  zu  8 cm  annehmen.  Die  Analyse 
einer  Slofsprobe  giebt  an:  1,2  m Hangendes: 

35,04  % Fe.  10,48%  CaO,  5,22%  AI*Oj, 
13,72%  SiO*;  1,5  m Liegendes:  38,95  % Fe, 
5%  CaO,  5,06  Al*0a,  19,20%  SiO,. 

Der  starke  Fe-Gehalt  in  der  liegenden  Partie 
rührt  von  dem  Brauneisenstein  her,  der  SiO, -Gehalt 
deutet  auf  den  Uebergang  zum  Zwischenmittel. 

Das  folgende  Zwischenmittel  enthält  zwei  rothe 
Minettebänke,  von  denen  die  untere  nur  local  auf- 
tritt,  die  obere  aber  (üa)  aushält.  40  bis  60  cm 
vom  Hangenden  werden  eingenommen  von  einer 
Muschelkalksteinbank,  die  hauptsächlich  aus  zer- 
brochenen und  erhaltenen  Exemplaren  von  Belem- 
niten  und  Gryphaea  ferruginea  zusammengesetzt 
und  charakteristisch  für  die  Sohle  des  rothen 
Flötzes  (III)  ist  im  Revier  von  Lamadeleine-Beles- 
Redingen. 

Profil  57. 

Ki*eBKh(h»iger  Mergel  ....  0.8  m 

Minettehank  (II •)  . . . . 0,2  hin  U.8  m 

Zwischen  mittel  . ...  1.2  bis  1,4  m 

Minettebank  (II a)  . . 0,2  m 

ZwiBch.-nmitlel 1.2  m 

Das  rothe  Flötz  (HI),  dessen  Kalkgehalt  nach  N 
zunimmt,  ist  in  einer  Bank  ohne  Septarien  ab- 
gelagert; nach  N hin  schiebt  sich  ein  1,20  m 
starkes  taubes  Mittel  ein. 

Der  folgende  eisenschüssige  Kalk  ist  in  seiner 
0,7  m starken  Oberbank  zu  Mauersteinen  sehr 
geeignet. 

Das  kalkige  Flötz  (IV)  hat  in  seiner  Oberbank 
rothe  feinkörnige  Minette,  die  mit  stark  Fe  haltigen 
.Septarien  abwechselt,  nach  N hin  aber  sandiger 
wird,  im  übrigen  ist  die  Zusammensetzung  durch 
Profil  58  dargestellt.  In  der  Sohle  des  Flötzes 
ist  Gryphaea  häufig,  dagegen  fanden  sich  viele 
Bclemniten  im  Abraum  über  dem  Flötz,  der  theil- 
weise  von  der  Denudation  ergriffen  ist. 

Profil  58. 

Minetle  und  Kalk 0,6  m 


Aermere  Partie 1 bi»  1,3  m 

Reicher  Müller 0,6  di 

Kieneliger  Mauerstein  . . . . 0J6  m 
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7.  Tagebau  Bedingen. 

Ablheilung  Hegreg  (e).  Die  ausge- 
dehnten Redinger  Tagebaue  zerfallen  in  die  Ab- 
theilungen Hegreg  (e)t  Gammeschburg  (fl  und 
Pickberg  (gi. 

Das  graue  Flut*  (II)  in  Hegreg  ist  in  zwei 
Bänken  gelagert,  von  denen  die  sandige  untere 
von  1,80  m Mächtigkeit  gelb  verwittert  und  regel- 
mäßig von  Septarien  durchzogen  ist;  die  obere  ; 
verwittert  braun  und  hat  viele  Brauneisenstein- 
schnüre.  Gegen  N nimmt  der  Kieselgehalt  so  zu. 
dafs  das  Verhältnis  des  Abraums  zur  Minette 
2 : 1 wird.  Wie  verschieden  der  Kalkgehalt  dieser 
Nieren  ist,  beweist  die  Analyse: 


F« 

CaO 

Al,0, 

SiO, 

Weiße  Mieren  .... 

. 15,62 

33,68 

2,25 

10,05 

Schwarzgrnue  .Nieren  . 

. 19,21 

23,14 

2,04 

18,11 

Blaugelbe  , 

. 27,07 

12,41 

2,26 

15,47 

Das  folgende  eisenschüssige  Mittel  ist  durch 
Braun-  und  Thoneisensteinschnüre  in  sechs  einzelne 
Bänke  getheilt,  von  denen  die  oberste  die  Gryphaea- 
bank  bildet. 

Das  im  allgemeinen  hellbraune,  doch  auch 
grün  und  bläulich  aussehende  rothe  Flötz  (III) 
hat  zahlreiche  Schnüre  von  Brauneisenstein  und 
Mergel  und  gleicht  seinem  äußeren  Charakter 
wie  der  chemischen  Zusammensetzung  nach  mehr 
einem  Zwischenmittel:  33,0.8  % Fe,  12,45  % CaO, 
4,87  % A1*03,  15,17  % SiO|.  Die  Structur  ist 
wie  bei  allen  Flötzen  und  Zwischenmitteln  oolithisch. 
Das  Gestein  besteht  aus  kleinen  Musehelfragmenten,  1 
die  durch  mergelige  Massen  zu  einem  festen 
Gement  verbunden  und  in  deren  Fugen  grobe 
Eisenoolithe  eingeschwemmt  sind. 

Das  Zwischenmittel  ist  nicht  sehr  eisenschüssig, 
hat  weifses  Aussehen  und  ist  wegen  seiner  Festig- 
keit als  Baumaterial  geschätzt. 

Das  kalkige  Flötz  (IV I ist  ebenfalls  nicht  sehr 
eisen-  und  kalkreich,  die  Unterbank  von  60  cm 
inufs  sogar  mit  dem  Zwischen  mittel  ausgehalten 
werden. 

Abtheilung  Gammeschburg  ff).  Das 
Auskeilen  des  schwarzen  Flötzes  (1)  läßt  sich  im 
Bahneinschnitt  des  Tagebaues  deutlich  beobachten. 
Das  ganze  Flötz  besieht  nur  ans  einer  20  cm 
starken  Schicht  von  Brauneisenstein-Schnüren  und 
•Knollen,  die  in  sandiger  gelber  Minette  eingebettet  . 
sind.  Im  Hangenden  und  Liegenden  ist  dieser 
Besteg  scharf  vom  Mergel  abgetrennt.  Weiter  j 
nach  SO  (Profil  59)  löst  sich  derselbe  in  ver-  ! 
schiedene  Brauneisensteinadern  auf,  die  indefs  nicht  j 
so  reich  sind  wie  im  Bahneinschnitt. 


Profil  59. 


Das  graue  Flötz  tlh  bat  dasselbe  Aussehen 
wie  in  Hegreg  (e),  nur  sind  die  Septarien  mehr 
von  grauwackenähnlichem  Aussehen  und  dicht  im 
unteren  Drittel  des  Flötzes  zusammengedrängt  und 
weisen  die  eigenthümlichen  blauen  Mergelstreifen 
von  Les  huits  jours  auf.  Die  Zusammensetzung 
ist  folgende:  Minette  35  % Fe,  9,02  % CaO, 
5,64  % Al«03,  16,01  % SiOi,  blaue  Wacken 

22,75  '*,  Fe,  27,11%  CftO,  2,73%  AI-0:. 
9,25  % SiO*.  Das  folgende  Zwischenmittel  ist 
von  dem  Hegreger  nicht  verschieden. 

Das  rothe  Flötz  (III)  hat  bei  4 m Mächtigkeit 
35,06  % Fe,  10,58%  CaO,  6,25%  A1,03, 

14.59  % Si  O*  und  ist  wie  in  Ilegreg  nicht  gleicli- 
mäfsig  reich.  Stellenweise  hat  es  nur  28,15  % Fe. 
19,41%  CaO,  4,18%  A1*0|,  12.72  % SiO*. 
doch  treten  diese  Ausschläge  nicht  in  Form  von 
Nieren  auf,  sondern  sind  als  nicht  imprägnirte 
taube  Partien  aufzufassen.  Die  Bank  der  Gry- 
phaea ferruginea,  die  bis  zu  25  % Ca  O bei 
gleichem  Eisengehalt  bat.  zieht  sich  mitunter  in 
das  Flötz  hinein,  gelangt  aber  nie  bis  zum  Hangen- 
den. Nur  einzelne  Gryphaeen  oder  Deckel  der- 
selben linden  sich  soweit  zerstreut. 

Eine  Analyse  des  kalkigen  Flötzes  (IV)  lautet 
bei  2,3  m Mächtigkeit : 24,54  % Fe,  21,11  % CaO, 
3,50  % AI*Oj,  10,10  % SiO*. 

Abtheilung  Pickberg  (g).  Die  Mächtigkeit 
der  Flötzgruppe  geht  aus  den  Profilen  30  und  60 
hervor.  Dazu  ist  zu  bemerken,  dafs  die  Flötze 


am  Pickberg  auf  der  Süd-  und  Westseite  ab- 
gerutscht sind  infolge  von  Untcrspiilung  des  liegen- 
den Mergels.  Von  derartigen  Störungen,  die  von 
den  Franzosen  eboulements  genannt  werden,  wird 
unten  noch  die  Bede  sein.  Selbstverständlich  wird 
durch  die  Verdrückung  und  Zerklüftung  der  Schichten 
die  Verwitterung  und  Auslaugung  bedeutend  er- 
leichtert. Mehrere,  bis  4 m unter  der  Sohle  des 
grauen  Flötzes  (II)  ausgeführte  Versuchsarbeiten 
zeigten,  dafs  das  schwarze  Flötz  (I)  sich  nach  SO 
in  Brauneisensteinadern  auflöst,  welche  in  dem 
graugelben  Mergel  eingesprengt  sind.  Derselbe 
geht  bei  2,3  m in  den  festen  Thonsandstein 
über,  indem  die  Septarien  an  Zahl  und  Gröfse 
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zunehmen,  wie  bei  Flötz  (I)  in  St.  Michel.  Die 
oft  gehörte  Ansicht,  als  seien  heim  Entstehen 
tler  Gehängeslörung  die  Septarien  aus  dem  höher 
gelegenen  Flölz  (II)  abgerutscht,  mufs  als  un- 
wahrscheinlich bezeichnet  werden. 

Das  graue  Flölz  (II)  hat  etwa  2,5  m Mäch- 
tigkeit und  ist  mit  vielen  blauen  mergeligen  Ein- 
lagerungen durchsetzt,  die  im  frischen  Bruch  wie 
die  reichste  Minette  aussehen,  beim  Trocknen  aber 
ein  grünlichgraues  Aussehen  annehmeu.  so  dafs 
man  sie  nicht  mehr  von  einem  mergeligen  Zwischen- 
mittel  unterscheiden  kann.  Die  obere  Partie  ist 
reicher  an  Eisen  und  Kieselsäure  im  Vergleich 
zur  unteren.  2 m obere  Partie:  30,99  % Fe, 
8,32  % GaO,  23,79  % SiO*;  2 m untere  Partie: 
17.52  % Fe,  28,98  % CaO.  15,13  % SiO,. 

Das  rothe  Flötz  (III)  ist  ebenfalls  arm,  es  hat 
etwa  38,85  % Fe,  ti,ll  % CaO.  IC, 49  % SiO*. 
5,82  % AliOj. 

Auch  das  kalkige  Flötz  (IV)  zeigt  im  Hangen- 
den bessere  Partien  als  im  Liegenden ; im  Durch- 
schnitt enthält  es  22  bis  23  % Fe,  7 % Rück- 
stand und  30  % CaO.  Das  Hangende  des  kalkigen 
Flötzes  (IV)  wird  gebildet  von  einem  festen  Muschel- 
conglomerat,  welches  auf  dem  südlichen  Plateau 
meist  das  Hangende  des  grauen  Klotzes  (IV)  bildet 
und  den  Beginn  der  Schichten  des  Am.  Murchisonae 
bezeichnet.  Diese,  von  den  Bergleuten  allgemein 
.Bänkling“  oder  bengelick  genannte  Muschelbank, 
ist  nach  den  Erläuterungen  zur  geologischen  lieber- 
sichtskarte  aus  Trümmern  von  Pecten,  Trigonia 
und  anderen  unkenntlichen  Bivalven  zusammen- 
gesetzt. 

Das  Profil  61  der  hangenden  Schichten  ist 
deshalb  von  besonderem  Interesse,  weil  hier  das 
obere  kalkige  Flötz  (V)  im  Tagebau  aufgeschlossen 
ist.  Nach  einer  4 m mächtigen  Mergelschicht 
findet  sich  auf  der  Westseite  des  Tagebaues  zu- 
nächst ein  rothes  Kaumlager  (V),  das  zwischen 
Septarien  und  reichen  sandigen  Minettestreifen  ab- 
wechselt und  stellenweise  bauwürdig  ist.  Eine 
Analyse  besagt  über  die  Zusammensetzung  Folgen- 
des : 28,24  % Fe,  20,22  % CaO,  11,67  % SiO*, 
3,00  % AljOj.  Leber  diesem  Flötz  (V),  das  in 
den  westlichen  Aufschlüssen  nicht  gefunden,  oder 
wenigstens  nicht  beachtet  wurde,  folgt  ein  fester, 
rothgefärbter  Mergel,  dessen  Abgrenzung  von 
Flötz  (V)  nicht  zu  erkennen  ist. 

Profil  61. 


Untune»  Flötz 1.5  m (Ya) 

Gelber,  weicher  Morgel  . . . 1.00  m 
Rother,  fenter,  eUenerhUMiyer  Mergel  0,80  m 
Kalkige  Minette 1,00  hi  (V) 

Mergel  . - . . . . 3,2  m 

Mergel  . ...  IJlm 

Hunkling  . . 0.8  in 


Nach  einer  weiteren  Lage  von  weichem  gelbem 
Mergel  folgt  das  .braune*  oder  .obere  kalkige 
Lager“  oder  kurz  „superieur“  genannte  Flötz, 
das  wir  mit  dem  soeben  gekennzeichneten  Flötz  (V) 
wegen  seiner  Verwandtschaft  mit  diesem  als  V a 
bezeichnen  müssen,  wobei  zu  beachten  ist,  dafs 
(Va)  das  Hauptflötz  ist.  Beide  entsprechen  ihrer 
chemischen  Natur  nach  viel  weniger  dem  sandigen 
Flötz  ( VI),  wie  Kohlmann  annimmt,  sondern  bilden 
offenbar  zusammen  die  Klötze  (V  bis  Vb)  von 
Esch  und  auf  dem  südlichen  Plateau.  Die  Analyse 
giebt  für  das  Flötz  (V  a)  an : 


Fc 

AM». 

CaO 

SiO, 

Durchschnitt  .... 

26,19 

24,00 

9,43 

Sandiger  Abrieb  . . 

30.61 

5,11 

15,08 

15,94 

Kalkige  Stöcke  . . . 

19.41 

3,00 

30,25 

10,83 

8.  Tagebau 

Mett  weilet 

• (h). 

Zu  Profil  31  sei  bemerkt,  dafs  ein  im  Liegenden 
des  grauen  Flötzes  (II)  bis  zu  4 m abgeleufter 
Schacht  allwechselnde  Schichten  von  braunverwit- 
ternder kieseliger  Minette  und  blauen  von  Braun- 
eisenstein durchsetzten  Mergelnieren  ergeben  hat. 
Diese  Schichten  sind  nach  den  späteren  Ausführungen 
als  Fortsetzung  des  Flötzes  (I)  anzusprechen. 

Ein  scharfes  Liegende  besitzt  das  graue  Flötz  (II) 
nicht,  in  dessen  Sohle  Belomnites  breviformis  und 
Gryphaea  ferruginea  vorkommt.  Die  Kalknieren, 
die  die  Hälfte  des  Flötzes  ausmachen,  sind  infolge 
der  Abrutschung  der  Flölzgruppe  am  Ausgehenden 
unregelmäfsig  vertheilt,  die  Minette  ist  wohl  aus 
demselben  Grunde  mulmig  und  von  dunkelbrauner 
Farbe.  Die  Analyse  ergiebt  -40,60  % Fe,  3,35  % 
CaO.  17%  SiÖ*,  4,37  % AI*Oa;  stellenweise 
steigt  der  Eisengehalt,  dann  verringert  sich  die 
Kieselsäure.  Nach  Süden  hin  steigt  die  Mächtig- 
keit des  Flötzes. 

Das  folgende  Mittel  enthält  eine  mulmige  Minette- 
bank,  die  im  frischen  Bruch  dunkelbraun,  verwittert 
gelb  aussiehl,  und  die  im  Norden  durch  eisen- 
schüssigen Mergel  in  zwei 
Profil  62,  Bänke  getrennt,  im  Süd- 

Bincnschomiiger  1,3  m Hügel  aber  geschlossen 

braun.  Hinettu  rii ,)  . DA  m aur,ril1-  r,as  Fehlen  einer 
scharfen  Begrenzung  des 
Ei«en*chU**ig«r  N»rgel  4.0  «n  Mittel«  (II  a)  ist  wohl  die 
Folge  der  Abrutschung  des 
Ausgehenden  und  der  hierdurch  erleichterten  W asser- 
circulation.  Die  Analyse  beweist,  dafs  das  Mittel 
das  gleiche  ist  wie  das  in  Les  huits  jours  und 
Nock  angetroflene : 41,53  % Fe,  12,76  % Rück- 
stand, 7,52  % AL  Os,  5.28  % CaO. 

...  ...  Das  rolhe  Flötz  (III)  von  der 
r°  ' . Zusammensetzung  15,80  % SiOg, 

36,50  % Fe.  6,5%  CaO,  6,80% 
Bäokiing  0.3  in  nimmt  ebenfalls  nach  Süden 

1.7  m zu ; sein  Liegendes  wird  durch  die 
30  bis  40  cm  starke  Gryphaeabank 
gebildet;  eine  geschichtete  Structur  mit  Septarien- 
einlager ung  ist  nicht  zu  beobachten. 
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Das  gelbbraune  Klötz  (IV)  hat  27,03  % Fe, 

5 % SiO»,  2 2 % CaO.  8, (»8  % Al,Oj.  Im 
Liegenden  des  Flötzes  tritt  eine  Muschelbank  auf, 
<Ue  sich  nach  Süden  hin  mehr  ins  Hangende  zieht. 

9.  Grube  Glückauf.  (174,20  ha). 

L)a  die  Sohle  des  grauen  Flötzes  (II)  ebenso 
unbestimmt  ist  wie  in  Nock  und  Pickberg  und 
von  eisenschüssigem  weichem  Thonsandstein  ge- 
bildet ist.  wurde  ein  7 m tiefer  Schacht  abgeleuft, 
dessen  Ergebnifs  hier  mitgetheilt  sei,  weil  hier  i 
die  Erscheinungen  im  Liegenden  bei  St.  Michel 
[Profil  11,  Flötz  (I)]  genau  wiederkehren  — wie 
auch  im  Bohrloch  von  Aumetz. 


a 0 

bis 

1 m 

"/•  Fe 

26,44 

o/o  CaO 
7, CO 

•/.  AI,Oj 

5,16 

o/o  Hockstand 
23,72 

ß ■ 

2 „ 

13,54 

11,84 

4,01 

45,12 

Y 0 
1 “ 

3 „ 

26,36 

5,96 

6,23 

24,74 

5 3 

4 , 

18,18 

10,32 

4,39 

36,70 

e 4 

5 . 

26,87 

7,20 

0,84 

20,36 

? 5 

6 * 

21,64 

6,80 

4,40 

34,02 

TJ  6 

7 , 

8,00 

8,96 

3,98 

62.28 

8-  7 

8 . 

7,34 

7,84 

4,83 

63,29 

Daraus  geht  weiter  hervor,  dafs  die  Schichten 
x bis  £ als  eisenschüssiges  Zwischenmittel  (1) 
aufzufassen  sind. 

Das  graue  Flötz  (II)  ist  im  Norden  wesentlich 
verschieden  ausgebildet  als  im  Süden.  Hier  treten 
die  Septarien  mit  blauen  Mergelstreifen  nur  in 
der  1 m starken  Oberbank  des  Flötzes  auf,  im 
Nordfeld  bildete  sie  stellenweise  bis  10  Lagen, 
die  das  ganze  Flötz  durchziehen.  Die  Farbe  der 
Minette  ist  schwarz  (eisenreich)  und  braun.  Die 
Hauptbestandtheile  sind  10%  H*0,  14,09%  Hock- 
stand, 50,37  % Fe* Os,  6, GO  % Al*Oa,  2,03  % P*05, 
7,92  % CaO,  18,30%  Glühverlust,  35,27  % Fe 
und  0,89%  P. 

Itn  Zwischemnittel  bat  sich  die  kieselige  Minette- 
bank  (Ha)  von  Mettweiler  nicht  gefunden,  sie  ist 
allem  Anschein  nach  wieder  mit  Flötz  (II)  ver- 
bunden. Der  stark  eisenhaltige  Mergel  hat  im 
Hangenden  die  Bank  der  Gryphaea  und  in  der 
Mitte  eine  solche  von  30  cm  Mächtigkeit  und  der 
gleichen  M uschel f ü h run g . 

Das  rothe  Flölz  (III)  ist  in  etwa  7 Bänken 
gelagert,  von  denen  die  mittlere  vornehmlich 
Gryphaea  aufweist;  das  Liegende  ist  von  einem 
dichten  grauen  Thonstein  Ichistre)  gebildet.  Das 
Flötz  enthält  5,07  % H*0,  1 7,98  % Rückstand, 
50,69%  Fe* Os,  6,02%  AI|Q»t  1,74%  P*Os, 
,6,52  % CaO,  15,80  % Glühverlust,  35,48  % Fe, 
0,76  % P.  Die  bangenden  Flötze  sind  nicht 
aufgeschlossen. 

10.  Tagebau  Rüssingen  (i). 

Das  Prolil  32  bis  33  zeigt  den  Tagebau  in 
dem  den  Nordabhang  des  Thaies  von  Villerupt 
bildenden  Rücken,  doch  ist  zu  bemerken,  dafs 
infolge  langen  Stillstandes  des  Tagebaues  die 
Verwitterung  so  weil  vorgeschritten  ist,  dafs  sich 


petrographische  Unterschiede  schwer  feststellen 
lassen.  Das  graue  Flötz  (ID  ist  durch  Kalk- 
nieren ausgezeichnet,  das  folgende  Zwischenmittel 
führt  Belemniten  und  ist  von  Brauneisenstein- 
schnüren  durchzogen,  das  rothe  Flötz  (III)  ist 
eine  von  Einlagerungen  freie  einzige  Bank,  und 
das  kalkige  Flötz  (IV)  bat  wieder  vereinzelte  Kalk- 
nieren, die  sich  aber  nicht  so  wie  bei  Flötz  (U) 
abheben. 

Das  den  Erläuterungen  zur  geologischen  Ueber- 
sichtskarte  entnommene  Profil  32  zeigt,  dafs  da* 
rothe  Flötz  (HI)  auf  dem  grauen  (II)  liegt  ohne 
Zwischenmittel.  Das  stellenweise  auftretende  Flötz 
(11a)  bildet  den  Lebergang  des  grauen  (II)  zum 
rothen  Flötz  (III).  Die  Erläuterungen  geben  folgende 
Analysen  für  das  Profil  an: 


Fe 

SlO; 

CaO 

*1.0 

•U 

•/• 

•/a 

•• 

1.4  m 

röthliche  Minette  (IV)  28,10 

7,53 

24,28 

174 

1,3  . 

„ . (III)  41,90 

15,07 

2.91 

5,64 

1 „ 

graue  . (Ha)  35,71 

19.16 

6,13 

7,1» 

1,3  „ 

„ „ (II)  39,83 

16,87 

6,54 

3,41 

1 . 

. . (II)  46,40 

12,15 

2,12 

5,77 

1,8  , 

schwarz»*  „ (1)  43,30 

10,99 

5,83 

4.90 

Das  Profil  33  zeigt  bei  annähernd  gleicher 
Mächtigkeit  gleiche  Zusammensetzung,  nur  wird 
Flötz  (I)  ärmer  und  kieseliger  nach  Osten.  Auf 
das  Profil  33  gründet  sich  die  obige  Gegenüber- 
stellung der  Flötze  in  Profil  32  der  Erläuterungen. 

11.  Tagebau  Villerupt  (j). 

Der  Tagebau  Villerupt  (Prolil  34)  ist  der  süd- 
östlichste Aufschlufs  des  Reviers  von  Lamadeleine 
auf  deutschem  Finden.  Die  einzelnen  Flötze,  deren 
Structur  gleichfalls  durch  weit  vorgeschrittene  Ver- 
witterung unkenntlich  geworden  ist,  haben  folgende 


Zusammensetzung  : 

Fe 

CaO 

SiO, 

Al»0, 

"/o 

•/e 

•/. 

Graues  Flötz  (II)  * . 

32,15 

14,16 

19,37 

5,66 

Rothes  „ (III)  . 

32,84 

14,76 

14,10 

5,92 

Kalkiges  * (IV)  . . 

14,99 

35,56 

7,58 

3,13 

Die  hangenden  Flötze 

sind  weggewaschen. 

12.  Grube  Diggenlhal  (186,39  ha). 

Die  Grube  Diggenthal  baut  das  nördliche  Feld 
der  Concession  St.  Michel  ab  und  liegt  im  mittelsten 
luxemburgischen  Becken  auf  der  rechten  Thalseite 
von  Villerupt.  Die  dortselbs!  auftretenden  Flötze 
sind  aus  Profil  37  ersichtlich.  Die  unterscheidenden 
Merkmale  dieser  Flötze  sowohl  als  auch  die  mit 
den  Flötzen  des  nördlichen  Reviers  von  Lamade- 
leine-Beles-Redingen  gehen  aus  Folgendem  hervor: 
Gebaut  wird  jetzt  allein  das  braune  Flötz  (III i. 
aufgeschlossen  ist  noch  das  graue  (IV)  und  da* 
rothe  (V).  Die  Sohle  des  chokoladefarbenen 
braunen  Flötzes  (III)  ist  fest  und  hebt  sich  scharf 
von  dem  daruhterliegenden  schwarzen  Flötz  (ID 
ab.  Die  unterste  Partie  von  40  bis  80  cm  geht 
allmählich  in  dieses  unbauwürdige  Flötz  über, 
das  eigentliche  Flötz  ist  ohne  Septarien  in  einer 
Bank  abgelagert.  Darüber  Hegt  eine  etwa  40  cm 
* 
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starke  Lage  von  Minette  und  Mergelschiefer,  die 
reich  an  Kalkniercn  von  10  bis  30  cm  Stärke 
sind.  Das  Hangende  wird  von  einer  10  cm 
starken  feinkörnigen  braunen  Minetlebank  gebildet, 
in  welcher  Belemnilen  sehr  zahlreich,  ferner 
Ammoniles  striatulus,  weniger  häulig  Gryphaea 
ferruginea  verkommt.  Die  Analyse  des  Flötzes 
lautet:  12  % Rückstand,  35%  Fe,  10  bis 

12  % CaO.  lieber  dem  Zwischenmittel  von  eisen- 
schüssigem Kalk  folgt  das  graue  Klotz  (IV),  das 
in  frischem  Zustand  rotli,  frei  Wasserzutritt  aber 
bräunlich  aussieht,  keine  Fossilien  führt  und  viele 
Septarien  enthält,  die  das  Klotz  stellenweise  in 
10  bis  18  Ränke  theilen.  Die  Zusammensetzung 
ist  29%  Fe,  20%  CaO,  8,70%  SiOt.  Das 
rothe  Klotz  (V)  hat  feinkörnige  mit  Kalk  und 
Thonschnüren  durchwachsene  dunkelrolhe  Minette; 
es  ist  ganzslückig,  enthält  keine  Einlagerungen 
und  hat  die  Zusammensetzung:  29  % Fe,  18%  CaO, 
8,70  % Rückstand. 


Das  folgende  Mittel  (III  bis  IV)  ist  reiner  Mergel. 
Das  graue  Flötz  (IV)  ist  ebenfalls  von  grobkörniger 
BeschafTenheit,  von  rother  Farbe,  enthält  viele  bis 
20  cm  starke  Septarien  und  ist  wegen  seines 
hohen  Kalkgehalts  ein  geschätzter  Zuschlag ; es 
hat  22  % Fe,  26  bis  27  % CaO,  5,8  % AlfOs 
+ P1O5,  8,5  bis  10,5  % SiO*. 

Das  graue  Flötz  (IV)  ist  durch  eisenschüssigen 
Mergel  vom  rothkalkigen  Flötz  (V)  und  dieses 
durch  ein  Mergelmittel  vom  rothsandigen  Flötz  ( VI), 
das,  wie  Profil  64  zeigt,  im  Liegenden  aus  Kalk, 
in  der  Mitte  aus  rother  mulmiger  Minette , im 
Hangenden  aus  mit  Mergel  durchsetzter  mulmiger 
Minette  besieht,  wovon  aber  nur  die  mittlere 
Minettebank  abbauwürdig  ist.  Das  Flötz  (VI) 
enthält  24  % Fe,  22  % CaO  und  12  % SiO*; 
es  nimmt  also  der  Kieselgehalt  bedeutend  zu,  in- 
dessen liegt  keine  Veranlassung  vor,  dieses  Flötz 
(VI)  deshalb  mit  dein  Redinger  oberen  kalkigen 
Flötz  (V)  in  Uebereinstimmung  zu  bringen. 


13.  Tagebau  Butte. 

Abtheilung  k (Profil  35).  Das  braune  Flölz  (III) 
ist  unbauwürdig  infolge  der  Zerklüftung  an  der 
Abrutschung  des  Ausgehenden  in  der  Concession 
Laboule  et  Francois.  Das  Zwischenmittel  (III  bis  IV) 
weist  viele  Brauneisensteinconcretionen  auf. 

Das  graue  Flötz  (IV)  hat  grobkörnige,  glimmer- 
reiche  rothe  Minette  und  enthält  viele  weifsgraue 
Kalknieren,  die  dem  Flötz  ein  dem  grauen  (II) 
vom  Redinger  Tagebau  (7,  f)  ähnliches  Aussehen 
verleiben ; ganz  vereinzelt  findet  sich  Gryphaea 
ferruginea.  Das  Zwischenmittel  (IV  bis  V)  ent-  | 
hält  rothen  eisenschüssigen  Kalk. 

Abt  Heilung  1 (Profil  36).  Der  Abbau  findet 
nur  statt  auf  den  Flötzen  III,  IV  und  V,  das  graue 
Flölz  (IV)  ist  feinkörnig  und  hat  von  einge* 
schwemmten»  Mergel  eine  grünhraune  Färbung 
erhalten.  Das  kalkige  Zwischenmittel  IV  bis  V 
ist  vom  Eisen  des  darüberliegenden  Flötzes  roth 
gefärbt,  das  Zwischenmittel  (111  bis  IV)  ist  dagegen 
eisenschüssiger  Mergel.  Das  rothkalkige  Flötz  (V), 
das  auch  als  calcaire  supörieur,  und  das  roth- 
sandige  (VI),  das  als  couche  silicieuse  bekannt 
ist,  werden  vielfach  auch  zusammen  als  „rolhes 
Lager*  bezeichnet ; es  enthält  keine  Septarien. 
Eine  zwischen  dem  kieseligen  Flötz  (VI)  und  dem 
hangenden  Mergel  gelegene  1,1  m mächtige  Schicht 
von  Mergel  und  eisenschüssigen  Kalknieren  gehört 
offenbar  noch  mit  zu  dein  rothsandigen  Flölz  (VI). 

Abtheilung  m.  (Profil  38.)  Die  Sohle 
des  braunen  Flötzes  ist  unbestimmt,  unter  dem- 
selben liegt  eine  taube  Bank  (II).  Die  dunkel- 
braune Minette  des  Flötzes  (III)  ist  grobkörnig,  die 
.Muschelbank,  die  im  Hangenden  des  Diggenthaler 
Flötzes  (III)  sichtbar  war,  fehlt,  dafür  tritt  Gry- 
pliaea  ferruginea  in  den  vereinzelt  vorkommenden 
Mergeleinlagerungen  auf.  Letztere  sind  äufserlich 
nur  durch  den  farblosen  Strich  von  der  umgebenden 
Minette  zu  unterscheiden. 


Profil  64. 

Mulmige  Minette  und  Mergel  . . 

Mulmige  Minette 

Knlkbank 

Mergel  ....  


Via  I I m 
(VI. 

VI  I 0,6  Ul 

\ 0.»  II  l 


1,3  m 


Rothkalkige«  Flötz  . 


«V)  I.«  n. 


14.  Tagebau  Angleur  (n). 

Der  Tagebau,  in  welchem  die  Sprungkluft  der 
Deulsch-Olher  Verschiebung  ausgeht,  ist  seit  ge- 
raumer Zeit  abgebaut  und 
zu  Bruch  gegangen,  doch 
kann  man  deutlich  sehen, 
dafs  das  mulmige  roth- 
sandige  Flötz  (VI)  ohne 
Zwischenmittel  auf  der 
festen  Bank  des  roth- 
kalkigen  Flötzes  (V)  liegt,  auf  welches  dann  noch 
eisenarme  Kalkschichten  (Via)  folgen. 


Profil  65. 

ItothsandigM  Fl&lz  .VI)  2 m 
Hothkulkige«  Flötz  | V)  1,5  in 


15.  Grube  St.  Michel- Kammerberg. 

Die  Grubenabtheilung  Kammerberg  liegt  im 
östlichen  Theil  der  Concession  St.  Michel  über 
dem  Sprung  und  ist  gänzlich  ahgehaut.  Das 
Profil  39  giebt  ein  Bild  der  Ablagerung  aus  dem 
alten  jetzt  zugeschütteten  Schacht  St.  Michel. 

lieber  dem  gelben,  grauen  oder  blauen,  sandigen 
liegenden  Mergel  folgt  das  Flötz  (I),  das  als  gelbes 
oder  .graues  kieseliges  Lager*  bezeichnet  wurde 
und  ebenso  unbauwürdig  war  wie  das  schwarze 
kieselige  Flötz  (II).  Das  braune  Flötz  (III)  war 
von  grauer  und  brauner  Farbe  und  wurde  mit 
einem  Eisengehalt  von  36  % abgebaul.  Das  grau- 
gelbbraune Mittel  (III  bis  IV)  war  mergelig  und 
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enthielt  eisenschüssige  Kalkeinlagemngen.  Das 
folgende  gelbgraue  kalkhaltige  Flötz  (IV)  halle 
30  % Fe.. darauf  folgte  ein  graubraunes  mergeliges 
Zwischenmittel  mit  Einlagerungen  von  eisen- 
schüssigem Kalk.  Ueber  dem  rothbraunen,  roth- 
kalkigen  Flötz  (V)  mit  31  % Fe  lag  das  roth- 
braune,  rothsandige  Flötz  (VI),  das  wie  die  grauen 
Kalkschichten  im  Hangenden  (Via)  nicht  abbau- 
würdig war. 

16.  Grube  Hütte  (128,74  ha). 

Da  die  Concession  Butte  (Profil  10)  gröfstentheils 
auf  französischem  Boden  liegt,  sind  auch  in  der 
deutschen  Grube  die  französischen  Bezeichnungen 
der  Flölze  üblich,  die  mit  der  durchgetöhrten 
Parallelisirung  durchaus  ühereinstimmeu : couche 
verte  (I),  couche  grise  (II),  couche  rouge  (111), 
calcaire  inferieur  (IV),  calcaire  superieur  (V), 
couche  silicieuse  (VI).  Abbauwürdig  ist  nur  das 
couche  rouge  illl),  von  dem  couche  grise  (II) 
sind  nur  0,8  in  brauchbar  bei  38,38  % Fe, 
5,60  % CaO,  7,57  % AI*Oa  -f-  P,0;„  1 1,77  % 


SiO* ; es  geht  allmählich  in  das  couche  verte  (I) 
über,  das  etwa  2 m mächtig  ist. 

Auf  französischem  Boden  ist  das  braune  couche 
rouge  (III)  in  drei  Bänken  abgelagert,  von  denen 
die  oberste  am  ärmsten  ist  und  etwa  27,5  % Fe, 
15,5  % SiO*.  6 % CaO  enthält.  Im  Hangenden 
dieser  Oberbank  tritt  die  Belemnitenbank  des 
braunen  Flützes  (III)  von  Diggenthal  (12)  auf, 
im  Liegenden  die  20  bis  30  cm  starke  Bank 
der  Gryphaea  ferruginea  aus  dem  rolhen  Flötz 
(III)  von  Bedingen.  Auf  der 
deutschen  Seite  ist  die  Ober- 
bank am  reichsten,  in  der  Unlei- 
bank  von  80  cm  sind  die  Sep- 
tarien  sehr  zahlreich,  die  Minette 
wird  nach  der  Sohle  zu  grob- 
körniger, der  Kalk-  und  Kiesel- 
gehalt nimmt  zu.  Gryphaea  tritt  jetzt  ganz  im 
Hangenden  in  grofser  Menge  auf,  Belemniten 
häufig,  Ammoniten  seltener.  Der  Durchschnitts- 
gehalt des  Flötzes  ist  35,20  % Fe,  8 bis  10,5  % 
CaO,  4,8  bis 5,00  % Alt0»  + P*0:„  15,17  % SiO,. 

(Schlafs  folgt.) 


III 


Profil  66. 

0.1  l>t*  m 
13  m 

13m 


Das  neue  Drahtwalzwerk  der  Ashland  Steel  Company. 


Im  Jahre  1890  halte  die  «Ashland  Steel 
Company*  ein  Bessemerslahlw^k  mit  zwei  5l/*-t- 
Convertern  erbaut,  welche  das  Rohmaterial  für 
das  Walzwerk  lieferten,  das  in  erster  Linie  die 
vielen  in  der  Umgegend  liegenden  Nagelfabriken, 
dann  aber  auch  die  im  Westen  gelegenen  Eisen- 
märkte mit  Halbzeug  versehen  sollte.  Die  An- 
lage. welche  aus  einer  32  Zoll  = 813  mm  Re- 
versirstrecke  bestand,  besafs  eine  Leistungsfähigkeit 
von  500  t im  Tage. 

Als  die  Drahtnägel  im  Laufe  der  Zeit  die  ge- 
schnittenen Nägel  immer  mehr  und  mehr  ver- 
drängten, da  verringerte  sich  im  gleichen  Mafse 
auch  die  Zahl  der  Nagelfabriken  und  damit  der 
Bedarf  an  Nagelblechen  (Nail-PIate),  so  dafs  sich 
die  «Ashland  Steel  Company*  schlicfslich  ver- 
anlagt sah,  die  alte  Anlage  durch  ein  neues  Draht- 
walzwerk zu  ersetzen.  Das  letztere  wurde  von 
der  «Garrel -Crom well  Engineering  Company*  in 
Cleveland,  Ohio,  entworfen,  welche  Firma  auch 
den  Bau  des  Walzwerkes  leitete.  Der  Grund- 
gedanke, welcher  bei  der  ganzen  Anlage  zur 
Durchführung  gelangte,  ist  die  vollständige  Aus- 
nutzung der  in  den  4 zölligen  (=  100  mm) 
Knüppeln  aufgespeicherlen  Hitze;  zu  diesem  Zweck 
wird  das  entsprechend  vorgeblocktc  Material  selbst- 
thälig  von  der  Scheere  in  die  Wärmöfen  gebracht 
und  gelangt  von  hier  wiederum  maschinell  zu 
dem  conlinuirlichen  Vorwalzwerk  und  passirt  nach 
dem  Verlassen  desselben  noch  zwei  Kaliber  der 


12  Zoll  = 305  mm  Drahlstreeke,  in  denen  der 
Stab  auf  einen  ovalen  Querschnitt  von  Ä/8  Quadrat- 
zoll  herabgewalzt  wird.  Durch  die  vollständige 
Ausnutzung  der  Kniippelhilze  wird  mindestens  die 
Hälfte  des  sonst  zum  Wärmen  der  Knüppel  nöthigen 
Brennmaterials  erspart ; aufserdem  wird  die  ganze 
Arbeit  vermieden,  die  andernfalls  zum  Verladen 
und  Transport  der  Knüppel,  zum  Abladen  der- 
selben an  ihrem  Bestimmungsort,  zum  Wieder- 
verladen und  Weitertransport  zu  den  Glühöfen 
tl.  s.  w.  erforderlich  wäre.  Der  fertig  gewalzte 
Draht  fällt,  sobald  er  aufgehaspelt  ist,  auf  ein 
Transportband,  das  ihn  je  nach  Bedarf  unmittelbai 
in  die  Drahtzieherei  oder  in  die  Eisenbahnwagen 
schafft,  so  dafs  auch  hierbei  alle  sonst  zu  diesem 
Zweck  erforderlichen  I/eute  erspart  weiden. 
Der  fertige  Draht  wird  sogleich  in  Wagen  ver- 
laden und  dann  an  die  verschiedenen  Drahtnägel- 
fabriken in  der  Umgegend  versandt  oder  ander- 
weitig auf  den  Eisenmarkt  gebracht. 

Die  Dampfkessel  sind  Cohall-Kessel.  Die  grofsen 
Maschinen  von  50  X f>0 Zoll  ( = 1270X  1524  mm) 
sind  von  der  «Mackintosh  Hcmphill  Company“ 
in  Pittsburg  und  die  Walzenstrafsen  einschliefslich 
des  conlinuirlichen  Walzwerks  von  der  ,A.  Garrison 
Foundry  Company“  gebaut  worden.  Die  ganze 
Anlage,  die  mit  den  neuesten  Einrichtungen  ver- 
sehen ist.  besitzt  eine  Leistungsfähigkeit  von  350  t 
im  Tage.  Das  Walzwerk  ist  so  eingerichtet, 
dafs  aufser  Walzdraht  auch  Knüppel  von  2‘  * Zoll 
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<61  mm)  bis  1 Zoll  <29  mm)  im  Quadrat, 
ferner  Platinen,  und  eine  ganze  Reihe  von  Handels- 
eisen,  sowie  Eisen  für  Schienennägel  und  Bolzen 
gewalzt  werden  können,  so  dafs  das  Walz- 
werk nicht  auf  eine  einzige  Malerialsorte  an- 
gewiesen ist. 

Die  Verladekosten  sind  durch  Benutzung  l>e* 
sonderer  Verladevorrichtungen  äufserst  gering.  Das 
Brennmaterial  kostet  wenig.  Roheisen  kann  ebenso 
billig  wie  im  Pittsburger  Bezirk  hergestellt  werden; 
dazu  kommt,  dafs  die  Besitzer  von  sechs  im  Um- 
kreise von  drei  Meilen  gelegenen  Hochöfen  an  dem 


Stahlwerk  betheiligt  sind.  Eine  vortreffliche  Wasser- 
strafse  dient  für  den  Transport  nicht  nur  nach 
den  Südslaaten,  sondern  auch  nach  Norden  und 
Westen  hin,  so  dafs  auch  die  leeren  Kohlenschiffe, 
welche  in  diesen  Richtungen  fahren,  ausgenutzt 
werden  können : dazu  kommt  endlich  der  Seeweg 
; für  den  Ausfuhrhandel.  In  Anbetracht  aller  dieser 
Umstände  scheint  die  , Ashland  Steel  Company“ 
berufen  zu  sein,  eine  hervorragende  Stellung  unter 
den  amerikanischen  Draht-,  Knüppel-  und  Platinen- 
walzwerkeil  einzunehmen. 

(Nach  ,Iron  Ape*  Nr.  « vom  9.  Februar  1(9*9). 


(Jeher  Spannungen  im  gehärteten  Stahle  gröfseren  Querschnitts. 

Von  Hütleninspector  Otto  Thallner,  Bisinarckhiitte. 


Die  im  gehärteten  Stahl  gröfseren  Querschnitts 
bestehenden  Spannungen  sind  auf  die  Veränderung 
des  Volumens  und  der  Form  des  Stahles  während 
der  Operation  des  Härtens  zurückzuführen.  Die 
Ursachen,  welche  diese  Veränderungen  herbei- 
fühlen, müssen  auch  die  Veranlassung  zur  Ent- 
stehung der  Härtespannungen  sein. 

Es  ist  eine  unter  den  Verbrauchern  von  Werk- 
zeugstahl ziemlich  allgemein  bekannte  Thatsache, 
dafs  die  Veränderung  der  Abmessungen  verschie- 
dener Stahlgattungen  beim  Härten  in  verschiedener 
Art  und  Weise  vor  sich  gehl.  Man  spricht  von 
Stahl,  welcher  heim  Härten  seine  Abmessungen 
gar  nicht  verändert,  von  solchem,  welcher  dabei 
länger,  kürzer,  breiter,  dicker  wird  u.  s.  w.  Ebenso 
allgemein  ist  aber  auch  die  wissenschaftliche  An- 
nahme, dafs  der  Stahl  heim  Härten  seine  Ab- 
messungen nach  der  Länge  vermindere,  nach  der 
Dicke  und  Breite  aber  vermehre.  Diese  zur  Hegel 
erhobene  Annahme  steht  indessen,  wrie  vorher 
erwähnt,  mit  den  praktischen  Beobachtungen  nicht 
immer  im  Einklänge.  Sie  ist  nur  auf  Stahl  ganz 
bestimmter  chemischer  Zusammensetzung,  welcher 
bei  gröfserem  Querschnitte  gehärtet  wurde,  an- 
wendbar. 

Wenn  man  von  der  ebenso  einfachen,  wie 
klaren  theoretischen  Erwägung  ausgeht,  dafs  die 
Erzielung  der  Härte  an  Stahl  allein  durch  die 
Umwandlung  der  Carbidkohle  in  Härtungskohle 
herbeigeführl  wird,*  dafs  ferner  diese  Umwandlung 
einen , die  Beweglichkeit  der  Gefügetheile  auf- 
hebenden Zustand  der  Starrheit  schafft,  so  mufs 
man  annehmen,  dafs  durch  die  Operation  des 
Härtens  der  Stahl  nicht  nur  in  seinem,  durch  die 
Erwärmung  herbeigeführten  gröfseren  Volumen. 

* Die  L edeli ursche  Fassung  der  Härlungstlieorie, 
welche  im  Gegensätze  zu  anderen  Theorien  mit  keiner 
einzigen  an  gehärtetem  Stahl  zu  beobachtenden  Er- 
scheinung im  Widerspruche  steht. 


sondern  auch  in  jener  äufseren  Form  (Abmessungen) 
festgehalten  werde,  in  welcher  er  sich  zur  Zeit 
der  Erwärmung  befand.  Da  nun  härtester  Stahl 
ebenso  wie  nicht  härtbares  Eisen  durch  die  Er- 
wärmung zum  hochglühenden  Zustande  unzweifel- 
haft eine  Ausdehnung  nach  allen  Abmessungen 
erfährt,  so  müfsle  gehärteter  Stahl  in  diesem 
Zustande  festgehalten  eine  Zunahme  aller  Ab- 
, messungen,  also  auch  nach  der  Länge,  erkennen 
lassen.  Diese  Folgerung  steht  aber  ebenfalls  im 
scheinbaren  Widerspruch  mit  praktischen  Beob- 
achtungen, welche  die  Annahme  einer  Regel  ftir 
die  Art  der  Forinveräuderung  gehärteten  Stahls 
nicht  statthaft  scheinen  lassen. 

Zur  Prüfung  jener  Umstände,  welche  den 
scheinbaren  Gegensatz  zwischen  Praxis  und  Theorie 
herbeiführen,  ist  es  not  big,  die  Veränderungen  zu 
verfolgen,  welche  der  Stahl  heim  Härten  erleidet, 
wenn  die  Härtung 

1.  dem  ganzen  Querschnitte  nach  gleichzeitig 
erfolgen  kounte,  und 

2.  wenn  die  Härtung  von  außen  nach  innen 
fortschreitend  innerhalb  eines  gröfseren,  meß- 
baren Zeitraumes  geschah. 

Die  unter  1.  angeführte  Bedingung  ist  prak- 
tisch nicht  vollkommen  erfüllbar,  weil  bei  inefs- 
barer  Dicke  den  inneren,  tiefer  liegenden  Gefüge- 
theilen  die  Wärme  weniger  rasch  entzogen  wird, 
als  jenen  an  der  Oberfläche.  Es  genügt  jedoch, 
dieser  Bedingung  nahe  zu  kommen,  indem  man 
Stahl  geringer  Dicke*  aus  dem  hochglüheuden 
Zustande  in  gut  wärmeleitender  Flüssigkeit  (Queck- 
silber, saures,  kaltes  Wassert  rasch  abkühlt,  um 
daran  auch  ohne  Feinmefswerkzeuge  stets**  eine 

* Zu  dem  Versuche  eignet  sich  schon  Stahl  von 
ll,'t  bis  3 inm  Dicke,  bei  rundem  ‘der  quadratischem 
Querschnitte  oder  Flachstahl  von  etwa  1 mm  Dick** 
und  rund  100  mm  Länge. 

**  hei  beliebiger  Härte. 
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Verlängerung  feststellen  zu  können.  Schwieriger 
»st  es.  eine  der  Verlängerung  proportionale  Zu- 
nahme der  Abmessungen  nach  der  Dicke  und 
Breite  unzweifelhalt  nachzuweisen. 

Diese  Versuche  ergeben  bei  Wahl  der  ver- 
schiedensten härtbaren  Stahlsorten  immer  dieselbe 
Erscheinung  der  Volumen-  und  Form  Veränderung 
im  Sinne  der  vorher  erwähnten  theoretischen 
Ableitung  derselben.  Es  kann  mit  Sicherheit 
angenommen  werden , dafs  die  Zunahme  aller 
Abmessungen,  seinem  ganzen  Querschnitte  nach 
. gleichzeitig k gehärteten  Stahles,  die  theoretische 
Kegel  ist.  Diese  theoretische  Regel  gelangt  in 
der  Praxis  jedoch  nur  in  seltenen  Fällen  zur 
Geltung  (bei  ganz  dünnen  Werkzeugen),  sie 
ist  also  die  Ausnahme,  während  die  unter  2. 
angeführte  Bedingung  die  Entwicklung  einer,  für 
Stahl  verschiedener  chemischer  Zusammensetzung 
gültigen  Kegel  nicht  gestattet. 

Zahlreiche,  in  Bismarckhütte  vorgenommene 
Versuche  und  fortlaufende  praktische  Beobachtungen 
haben  ergeben,  dafs  sich  in  Bezug  auf  die  Ver- 
änderungen der  Abmessungen  (richtiger  der  Form) 
von  Stahl  verschiedener  chemischer  Zusammen- 
setzung beim  Härten  zwei  grofse  Gruppen  bilden 
lassen  und  zwar: 

1 . Gruppe  : Der  Stahl  erleidet  hei  dem  Härten 
slets  eine  Verkürzung, 

2.  Gruppe:  Der  Stahl  erleidet  bei  dem  Härten 
entweder  eine  Verkürzung  oder  aber  eine 
Verlängerung. 


Diese  beiden  Gruppen  sind  nicht  durch  eine 
deutlich  markirte  Grenze  geschieden.  Dieselbe 
ist  abhängig  von  der  chemischen  Zusammen- 
setzung des  Stahls  und  dürfte  im  reinen  Kohlen- 
stoffstahle nahe  bei  einem  Gehalte  von  0,90 
Kohlenstoff  zu  suchen  sein. 

An  Stahl,  welcher  der  ersten  Gruppe  angehörl, 
und  an  Stahl  der  zweiten  Gruppe,  welcher  beim 
Härten  eine  Verkürzung  erleidet,  ist  die  Beobachtung 
zu  machen,  dafs  die  Verkürzung  stets  auch  eine 
Zunahme  nach  Dicke  und  Breite  in  der  Weise 
im  Gefolge  hat,  wie  sie  in  den  Abbildungen 
(Fig.  1 bis  4)  dargestellt  ist.  Die  gröfseren  Ab- 
kühlungsflächen sind  stets  concav  gewölbt. 

An  Stahl,  welcher  der  zweiten  Grupf^e  an- 
gehört und  beim  Härten  eine  Verlängerung  er- 
leidet, kann  man  unter  Umständen  wold  eine 
Vergröfserung  der  Abmessungen  nach  Dicke  oder 
Breite,  selbst  aucli  nach  beiden  beobachten,  nie 
aber  nach  auisen  gewölbte  gröfste  Abkühlungs- 
flächen,  dieselben  sind  meist  convex,  leicht  nach 
innen  gekrümmt.  Der  Gruppe  1 gehört  reiner 
Kohlenstolfstah!  mit  mehr  als  0,90  Kohlenstoff, 
der  Gruppe  2 solcher  mit  geringerem  Kohlen- 
stofTgehalt  an.  Diese  Grenze  erfährt  aber  eine 
Veränderung  durch  einen  Gehalt  an  anderen  Bei- 
mengungen und  Legirungen.  insbesondere  durch 
Anwesenheit  von  Mangan  und  Silicium. 

Zur  Veranschaulichung  des  Vorgesagten  mögen 
die  in  der  folgenden  Tabelle  vorgeführten,  einer 
gröfseren  Versuchsreihe  entstammenden  Ergebnisse 
i dienen. 
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Schleifen  mit  ganz  ebenen  Flächen  und  geraden 
Kanten  versieht,  dann  härtet,  so  kann  man  durch 
Messen  und  Auflegen  der  scharfen  Kante  eines 
Richtlineals  leicht  feststellen,  dafs  alle  Flächen 
und  Kanten  krumm  wurden,  d.  h.  nach  aufsen 
gewölbt  erscheinen.  Durch  wiederholtes  Märten 
verstärken  sich  diese  Veränderungen  der  äufseren 
Form  derart,  dafs  sie  auch  mit  freiem  Auge  wahr- 
genommen werden  können.  Diese  Veränderungen 
sind  in  Fig.  1 bis  einschl.  i an  Stahl  verschiedener 
Abmessungen  dargestellt  und  für  Stahl  der  Gruppe  1 
charakteristisch. 

Wenn  man  diese  Veränderungen  auf  den  Zeit- 
punkt ihrer  Entstehung  prüft,  so  gelangt  inan 
/.u  dem  Schlüsse,  dafs  sie  innerhalb  der  zwischen 
beginnender  und  beendeter  Abkühlung  gelegenen 
Zeitperiode  entstanden  sind,  weil  der  Stahl  im 
hochglühenden  Zustande  andere  Veränderungen 
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Stirnfläche.  Nach  18 maliger  Härtung.  Schnitt 


Nach  28 maliger  Härtung. 


Fig.  1. 


der  Form  und  der  Abmessungen  zeigt,  als  nach 
erfolgter  Abkühlung.  Als  weitere  Beobachtung 
sei  angeführt,  dafs  der  Stahl  durch  das  Härten 
eine  stärkere  Vergrößerung  der  Abmessungen 
nach  der  Dickt*  erlitten  hatte,  als  sie  durch  die 
Ausdehnung  im  erwärmten  Zustande  allein  her- 
vorgerufen werden  kann,  und  dafs  eine  sicher  nicht 
anzuzweifelnde  Verschiebung  (Lageveränderung) 
der  Gefügelheile  von  aufsen  nach  innen  zu  her* 
beigeführt  wurde.  (Siehe  besonders  Fig.  4.)  Weil 
«liest*  vor angeführten  Veränderungen  gehärteten 
Stahls  bleibende  sind,  also  nicht  durch  das  Aus- 
glühen, sondern  nur  durch  mechanische  Bearbeitung 
entfernt  werden  können,  so  ist  anzunelimen,  dafs 
dieselben  einer  mechanischen  Bearbeitung  gleich- 
kommenden physikalischen  Kräftewirkung  ent- 
springen. 

Diese  Kräftewirkung  wird  erst  durch  die  rasche 
Abkühlung  wachgerufen,  weil  aus  hoher 
Temperatur  langsam  erkaltender  Stahl  nicht  die  I 
gleichen  Veränderungen  jener  Abmessungen  erleidet, 
wie  rasch  abgekühlter  Stahl  gröfscren  Querschnitts,  i 


Wenn  hochglühendem  Stahl  die  Wärme  seinem 
ganzen  Querschnitt  nach  gleichzeitig  entzogen 
wird,  so  können  daran  die  vorbesprochenen 
Veränderungen  seiner  Form  und  Abmessungen 
nicht  wahrgenommen  werden.  Hieraus  läfst  sich 
schliefsen,  dafs  diese  Veränderungen  die  Folge 
der  durch  die  langsamere  Abfuhr  der  Wärme 
aus  dem  Innern  des  Stahls  herbeigeführten  .Ver- 
zögerung“ der  Abkühlung  und  der  durch  diese 
Verzögerung  herbeigeführten  Härtung  des  Innern 
bei  höherer  Temperatur  sind. 

Vor  Erbringung  der  aus  der  Praxis  geschöpften 
Beweise  für  die  Richtigkeit  dieser  Folgerungen 
ist  es  nöthig,  kurz  zu  erwähnen,  dafs  die  Ab- 
kühlung von  Stahl  grofseren  Querschnitts  nach 
dem  Innern  zu  fortschreitend,  die  abfliefsemle 
Wärme  entgegengesetzt  bewegt,  gedacht  werden 
kann.  Je  größeren  Querschnitt  der  Stahl  hat, 
desto  mehr  müssen  sich  im  Innern  desselben 
Erwärmung*-  und  Abkühlungstemperatur*  einander 
nähern,  bis  dieselben  beim  kritischen  Punkt  zu* 
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Fig.  2. 


| sammenfallen,  von  da  ab  treten  die  Erscheinungen 
der  langsamen  Abkühlung,  der  Härtung  aus  einer 
unter  dem  kritischen  Punkt  gelegenen  Temperatur 
u.  s.  w.,  mit  einem  Worte  keine  bleibenden  Ver- 
änderungen in  der  Form  des  Gefüges  und  des 
Kohlenstoffs  mehr,  ein. 

Hierdurch  wird  eine  Reihe  von  Abstufungen 
in  den  aus  der  Verzögerung  der  Wärmeabfuhr 
herbeigeführten  Erscheinungen  geschaffen.  Es  isl 
praktisch  wohl  möglich , einen  beliebigen  Grad 
dieser  Abstufungen  zum  ersten  Glied  in  der  Reihe 
derselben  zu  machen,  nicht  aber  die  Erscheinungen 
einer  solchen  über  den  ganzen  Querschnitt  des 
Stahls  gleichmäßig  herbeizuführen.  Es  ist  daher 
nöthig,  die  vorerwähnte  Folgerung  diesem  Um- 
stande anzupassen,  indem  deren  Richtigkeit  als 
erwiesen  betrachtet  wird,  sofern  die  Veränderung 
der  Form  und  der  Abmessungen  auch  dann  er- 
folgt, wenn  man  jeden  einzelnen  Grad  der  durch 
die  Verzögerung  der  Abkühlung  hervorgerufenen 
Abstufungen  in  «len  Erscheinungen  derselben  zum 
ersten  Glied  der  Reihe  macht. 

* Es  ist  hier  natürlich  jener  Ahkühlungsgrad 
gemeint,  bei  welchem  noch  jener  Zustand  tixirt  wird,  in 
welchem  sich  der  Stahl  zur  Zeit  der  Erwärmung  befand. 
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Der  praktische  Beweis  für  die  Richtigkeit  dieser 
Folgerungen  kann  in  zweierlei  Art  durchgeführt  ! 
werden , indem  man  Stahl  ein  und  derselben 
chemischen  Zusammensetzung  in  Flüssigkeiten  von 
verschiedener,  genau  bekannter  Wärmeleitungs- 
fähigkeit härtet  oder,  indem  man  diese  Operation 
durch  gleichmäßig  rasche  Abkühlung  zu  verschieden 
hohen,  aber  unter  dem  kritischen  Punkt  gelegenen  i 
Temperaturen  vornimmt.* 

Di«!  Durchführung  der  Versuche  nach  der 
ersten  Art  ist  schwierig  und  ergiebt  aus  nahe- 
liegenden Gründen  unsichere  Resultate,**  während 
nach  der  zweiten  Art  mit  voller  Sicherheit  operirt 
werden  kann. 

Es  ist  hierzu  zu  bemerken  nöthig,  dafs  bei 
Vornahme  dieser  Versuche  eine  neue  Function  der 
Veränderungscrscheinungen  im  Zustande  von  Eisen 
und  Kohlenstoff  in  Betracht  gezogen  werden  mufs. 
Dies  ist  die  Zeitdauer,  durch  welche  hierdurch  ein 
bestimmter  Zustand  von  Eisen  und  Kohlenstoff  bei 
einer  bestimmten  Temperatur  erhalten  werden 
kann,  ohne  dafs  eine  Veränderung  desselben  ein- 
tritl.  Die  Relation  zwischen  Zeitdauer  und  Tempe- 
raturgrad ist  bekanntlich  folgende:  je  höher  die 
Temperatur,  welcher  ein  bestimmter  Zustand  von 
Eisen  und  Kohlenstoff  ausgesetzt  wird,  desto  kleiner 
ist  der  Zeitraum,  in  welchem  derselbe,  ohne  Ver- 
änderung zu  erleiden,  erhalten  wird,  und  um- 
gekehrt. ***  Man  darf  daher  den  bei  hoher  Tempe- 
ratur abgekühlten  Stahl  (z.  B.  von  1 000  0 auf  720  0 C.) 
nur  so  lange  der  höheren  Abkühlungslemperatur 
(720°  G.)  aussetzen,  bis  derselbe  diese  seinem 
ganzen  Querschnitte  nach  gleichmäßig  angenommen 
hat.  Die  folgende  Fixirung  des  Zustandes,  in 
welchem  er  sich  nun  befindet,  wird  durch  rasches 
Abkühlen  in  Wasser  oder  sprungweise  bei  tiefer 
gelegenen  Temperaturgraden  (z.  B.  ISO,  330, 
20°  C.)  bewirkt.! 

Aus  diesem  Versuche  geht  übrigens  auch  die 
bekannte  Erscheinung  hervor,  dafs  die  Fixirung 
des  Härtungskohlenstoffs  schon  bei  einem  viel 
höheren  Temperaturgrade  erfolgt,  als  er  nöthig 
isl,  um  die  Umwandlung  desselben  in  Carbidkohlc 
zu  bewirken. +t  Durch  diese  Versuche  wird  aber 
auch  leicht  der  Beweis  erbracht,  dafs  die  voran- 

*  Die  einzelnen  Ergebnisse  aus  solchen  Versuchen 
sind  sehr  interessant,  doch  würde  deren  Mittheilung 
über  den  Rahmen  des  in  der  vorliegenden  Arbeit  ge- 
steckten Zieles  hinausgeben. 

•*  So  ist  das  Bärten  in  siedendem  Wasser  ein 
nicht  immer  richtig  angewendetes  Beispiel,  so  wenig 
wie  es  das  Härten  in  Alkohol  u.  s.  w.  wäre. 

***  Es  wäre  sonst  die  an  der  Oberfläche  gehärteten 
Stahls  erzielte  Härte  in  gröfserem  Mafse  abhängig 
von  der  Größe  des  Querschnitts  dessellien. 

t F.  Reiser,  Gebrochene  Härtung, 
tt  Wenn  man  z.  B.  Stahl  auf  1000*  C.  erhitzt,  auf 
H80*C.  rasch  abkühlt,  bis  die  Abkühlungstemperatur 
den  ganzen  Querschnitt  durchdrungen  hat.  dann  in 
Wasser  flxirl,  so  wird  der  Stahl  .hart*.  Wenn  man 
den  gleichen  Stahl  zu  ü80*C.  erwärmt,  dann  rasch 
abkühlt,  so  wird  dereellie  besonders  weich. 

VII.,» 


gesetzte  Folgerung  richtig  ist,  denn  der  bei  höherer 
Abkühlungstemperalur  gehärtete  Stahl  erleidet 
thatsächlieh  auch  Veränderungen  in  seiner  Form 
und  Abmessungen.*  Die  durch  die  Abkühlung 
hervorgerufenen  Spannungen  können  selbst  beim 
Härten  nahe  dem  kritischen  Punkte  grofs  genug 
sein,  um  zur  Entstehung  von  Härterissen  zu  führen. 

Da,  wie  erwiesen,  Stahl  größeren  Querschnitts 
seine  Form  und  Abmessungen  während  des  Härtens 
(der  Abkühlung)  im  allgemeinen  in  anderer  Art 
und  Weise  verändert , als  dies  bei  gleichzeitiger 
Härtung  dem  ganzen  Querschnitte  nach  entstehen 
kann,  so  müssen  heim  Härten  von  Stahl  größeren 
Querschnitts  auch  die  einzelnen  Gefügetheile  oder 
deren  Elemente  in  anderer  Art  verändert  werden, 
als  in  Stahl  geringsten  Querschnitts. 

Die  Möglichkeit  hierzu  ist  gegeben  durch  die 
verzögerte  Abkühlung  im  Innern  des  Stahls  und 
durch  die  längere  Zeit  anhaltende  Beweglichkeit 
und  Formbarkeit  der  Elemente  «1er  Gefügetheile, 
welche  in  diesem  Zustande  längere  Zeit  himlurch 
der  Wirkung  des  Härtungskohlenstoffs  ausgesetzt 
sind.  Die  Wirkung  des  Härtungskohlenstoffs  auf 
die  Gefügebildung  ist  aber  bei  rascher  Abkühlung 
eine  völlig  gesetzmäßige  und  ebensowohl  aus  «lern 
Gefüge  weißen  Roheisens  bekannt,  wie  aus  dem 
Gefüge,  welches  aus  hartem  Stahl  gegossene  Blicke 
an  der  Bruchfläche  erkennen  lassen.  Die  Bildung 
gestreckter,  normal  zu  den  Abkühlungsflächen  an- 
geordneter Gefügeformen  ist  die  Regel  daran.** 

Es  muß  nun  angenommen  werden,  daß  die 
Bildung  ungleichachsiger , normal  zu  den  Ab- 
kühlungsflächen angeordneter  größerer  Gefüge* 
theile  nur  beim  Uebetgang  aus  dem  flüssigen  in 
den  festen  Aggregatzustand  erfolgt,  weil  die  Be- 
weglichkeit der  Gefügeelemente  an  den  Ueber- 
gangsstellen  grofs  genug  ist,  um  die  Aneinander- 
reihung «lersellen  zu  Krystallen  der  vorbezeichnetcn 
Form  zu  gestatten.  Diese  Gefügebildung  wird  in 
schmiedbarem  Stahl  durch  Wiedererhitzung  und 
noch  gründlicher  durch  die  Bearbeitung  (Schmieden, 
Walzen)  zerstört  und  kann  auf  keine  Weise  wieder 
hervorgerufen  werden. 

An  gehärtetem,  geglühtem,  überhitztem  Stahl, 
möge  dessen  Zustand  wie  immer  sein,  kann  man 
niemals  andere,  als  reguläre  Gefügeformen,  wie 
sie  auch  dem  kohlenstofffreien  Eisen  zukommen. 
wahrnehmen.  Zur  Bildung  derselben  ist  aber  die 
Gegenwart  von  Kohlenstoff  nicht  unerläßliche  Be- 
dingung, ebensowenig  wie  die  rasche  Abkühlung. 
Es  kann  daher  der  Bildung  regulärer  Gefügeformen 
kein  Antheil  an  den  heim  Härten  zu  beobachtenden 
Erscheinungen  zugeschrieben  werden.  Der  Zeit- 

* Proportional  der  durch  das  llärt«‘n  bei  höhe- 
rer Temperatur,  festgehaltenen  Menge  an  Härtungs- 
kohletistoff. 

••  Die  hierdurch  in  hartem  Stahl  hervorgerufenen 
Spannungen  sind  die  Ursache  der  bekannten  Erschei- 
nung des  häutig  zu  beobachtende,,  Zerspringens  von 
Blöcken  aus  harten,  Stahl  hei  zu  raschem  An  wärmen 
im  Ofen. 
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punkt  der  Entstehung  und  die  Energie  der  Bildung 
derselben  wird  durch  die  Gegenwart  von  Kohlen- 
stoff und  anderer  Beimengungen  lediglich  modificirt, 
ohne  alle  Klick  Wirkung  auf  die  Vorgänge  des 
Härtens  selbst.*  Es  bleibt  also  nur  die  Annahme, 
dafs  heim  Härten  von  Stahl  größeren  Querschnitts 
unter  dem  Einflüsse  der  verzögerten  Abkühlung 
die  Gefiigeelemente  seihst,  d.  h.  die  Eisenmoleciile, 
eine  Veränderung  ihrer  äufsere»  Form  erleiden, 
und  dafs  diese  Form  durch  den  Härtungskoblen- 
sioff  fest  gehalten  wird.  Die  Veränderung  der  Form 
der  Eisenmolecüle  (oder  von  Gruppen  derselben) 
mufs  schon  vor  Fixirung  ihres  Zustandes  durch 
den  HärtungskohleustolT  vor  sieb  gegangen  sein, 
also  bei  einem  etwas  höheren  Temperaturgrade 
stattgefunden  haben,  als  er  nöthig  ist,  um  den 
Zustand  des  Kohlenstoffs  als  Härlungskohlensloff 
gänzlich  oder  eine  bestimmte  Zeit  hindurch  zu 
erhalten.  Dieselbe  kann  daher  nicht  einer  Wirkung 
des  Kohlenstoffs  entspringen,  sondern  erfolgt  un- 
abhängig von  diesem  in  jedem,  also  auch  in  nicht 
härtbarem,  Eisen,  in  welchem  sie  natürlich  auch 
nicht  festgehalten,  fixirt  werden  kann. 

Die  Annahme,  dafs  die  EisenmolecÖle  bei  ver- 
zögerter Abkühlung  eine  Veränderung  ihrer  Gestalt 
erleiden,  läfst  weiteren  Annahmen  über  die  Art 
dieser  Veränderung  freien  Spielraum.  Ans  den 
an  gehärtetem  Stahl  in  Bezug  auf  die  Verände- 
rungen der  Form  zu  beobachtenden  Erscheinungen 
und  aus  der  Art  der  Gefiigebildung  an  Stahl, 
welcher  aus  dein  flüssigen  Zustande  in  Berührung 
mit  einem  guten  Wärmeleiter  rasch  ahkülilte, 
scheint  die  Folgerung  gestaltet,  dafs  die  Eisen- 
molecüle  bei  verzögerter  Abkühlung  (auch  bei  der 
Erwärmung)  in  bestimmten  Perioden  derselben 
eine  Veränderung  ihrer  Gestalt  von  gleichachsigen 
zu  ungleichartigen  Gebilden  erleiden**  und  dafs 
diese  Veränderung  im  gehärteten  Stahl  gröfseren 
Ouerschnitts  festgehaltcn  wird,  weil  die  kritischen 
Punkte,  in  welchen  die  Veränderung  der  Form 
der  EisenmolecÖle  und  der  Fixirung  des  Härtung*- 
kohlenstoffs  stattlindei,  nahe  zusammenfallen. 

Die  Wirkung  des  Kohlenstoffs  erstreckt  sich 
hierbei  nicht  nur  auf  das  Festhalten  der  Form 
der  Molecöle,  sondern  auch  auf  eine  Aufrichtung. 
Drehung  derselben  senkrecht  zu  den  Abkohlung*» 
flächen.***  Wenn  dies  richtig  ist,  so  mufs  die 

Was  auch  ganz  natürlich  scheint,  da  jeder 
einzelne  Kryslall  gehärteten  Stahls,  ohne  Rücksicht 
auf  dessen  Gröfse,  als  einzelner  Körper  für  sich  be- 
trachtet werden  kann,  welcher  durch  das  Härten  alle 
jene  Veränderungen  erleidet,  wie  die  Masse  des  Stahls, 
welcher  er  entnommen  ist. 

**  Bei  gletchhleihendein  oder  vermindertem  Vo- 
lumen des  MolecüU  hat  dies  eine  Verlängerung  der- 
selben nach  einer  Richtung  und  eine  Verkürzung  der 
hierzu  normalen  Achsen  zur  Voraussetzung. 

**'  Die  daraus  abzuleitenden  Form  Veränderungen' 
an  gehärtetem  Stahl  sind  auch  dann  zu  beobachten, 
wenn  der  Stahl  seinem  ganzen  Querschnitte  nach 
gleichförmiges,  als  amorph  zu  he  zeichnendes  Gefüge 
erkennen  läfst. 


Energie  der  Einlagerung  der  Gefiigeelemente  auch 
abhängig  sein  von  der  Menge  des  Kohlenstoffs 
und  jener  chemischen  Reimen  gütigen,  welche  die 
Wirkung  des  ersteren  hierbei  unterstützen. 

Die  Richtigkeit  der  vorstehenden  Annahmen 
mufs  sich  aus  den  in  der  Praxis  hei  dem  Härten 
zu  beobachtenden  Erscheinungen  belegen  lassen. 
Die  im  Stahl  gröfseren  Querschnitts  entstehenden, 
vorübergehenden  und  bleibenden  Spannungen 
müssen  sich  aus  diesen  Annahmen  ableiten  lassen. 

Die  Bildung  geslreck» 
Ucftenoiand:  Em  Worfal  »on  ler  Gefiigeelemente  und 
uraprtogiichMlmnSaUMlftiii«.  Heren  Aufrichtung  nor- 
| mal  zu  den  Abkühlung*» 

I flächen  bedingt  ein  Zu- 
sammenrücken  nach 
I der  kurzen,  ein  Ausein- 
* anderrücken  derselben 
nach  der  langen  Achse, 
d . h . der  gehärtete  Stab  1 
mufs  in  der  Richtung 
der  ersteren  eine  Ver- 
kürzung. in  der  Rich- 
tung der  letzteren  eine 
Verlängerung  zeigen. 
Die  durch  die  Umfor- 
mung aufgelösten  Kräfte  müssen  sich  in  der 
Richtung  der  langen  Achse  durch  Druckwirkungen, 
in  jener  der  kurzen  Achse  durch  Zugwirkungen 
äufsern  und  eine  Verschiebung  der  Gefiigeelemente 
in  der  Richtung  der  Componenlen  der  normal  zu 
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einander  wirkenden  verschiedenen  Kräfte  herbei- 
führen, soweit  dies  die  geringe  Beweglichkeit  der- 
selben gestattet. 

Wenn  man  in  Betracht  zieht,  dafs  die  Stärke 
der  Umformung  der  Gefügeelemente  beim  Härten 
von  Stahl  gröfseren  Querschnitts  nach  dem  Innern 
zu  ahnehmeti  mufs,  so  ist  der  Schliffs  gerecht- 
fertigt, dafs  die  Gomponenten  der  dadurch  aus- 
gelösten Kräfte  verschieden  lang  sind.  Da  dieselben 
aber  auch  niemals  parallel  sein  können,  sondern 
als  Tangenten  zu  einem,  nach  einer  Curve  ge- 
bildeten Centrum  gedacht  werden  müssen,  so  kann 
die  Verschiebung,  d.  h.  die  durch  die  Wirkung  der 
vorerwähnten  Kräfte  herbeigeführte  Lageverände- 
rung  der  Gefügetheile,  auch  nicht  anders  erfolgen, 
als  nach  diesem  theoretischen  Centrum  zu. 
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Diese  Arl  Lageveräuderung  der  Gefügetheile 
ist  die  Ursache  für  die  in  Fig.  1 bis  i dargestellte 
Veränderung  der  allgemeinen  Form  gehärteten 
Stahls.  An  Stahlplatten  * von  gröfseren  Ab- 
messungen oder  an  längeren  Stahlslangen  kann 
man  bei  wiederholtem  Härten  die  Bildung  mehrerer 
Mittelpunkte,  um  welche  herum  die  Gruppirung 
der  Gefügelheile  stattfindet  (in  Fig.  1 und  d ziem- 
lich deutlich  erkennbar»,  beobachten.  Natürlich 
entstehen  zwischen  den  Wirkungsräumen  verschie- 
dener Gentren  neue  Spannungen. 

Ob  die  zwischen  den  Gefügeelementen  im  ge- 
härteten Stahl  gröfseren  Querschnitts  aus  der 
Umformung  derselben  entstehenden  Spannungen 


HärtungskohlenstolTs  versetzt  werden,  und  ver- 
mindern die  Festigkeit  des  Stahls  in  der  Richtung 
ihrer  Wirkung.  Ohne  an  die  rein  physikalischen, 
zwischen  den  einzelnen  Gefügeelementen  beim 
Härten  entstehenden,  theihveise  vorübergehenden, 
theilweise  bleibenden  Kräftewirkungen  weitere  Fol- 
gerungen zu  knüpfen,  sei  sofort  auf  den  Umstand 
verwiesen,  dafs  über  die  Richtung  der  herrschenden 
Spannungen  deren  schliefsliche  Wirkungen  (der 
Verlauf  von  Härterissen)  weiteren  Aufschlufs  zu 
geben  vermögen. 

Wenn  man  Stahlstäbe  verschiedenen  Quer- 
schnitts, wie  in  Fig.  5 bis  8 dargestellt,  härtet, 
so  kann  man  bei  der  Entstehung  von  Härterissen 


Fig.  5. 


in  der  Zeit  zwischen  beginnender  und  beendeter 
Abkühlung  zu  wirken  aufhören  oder  nach  beendeter 
Abkühlung  weiter  bestehen  bleiben,  hängt  von 
dem  Grade  und  der  Dauer  der  Beweglichkeit  der 
Gefügeelcmentc  ab;  die  Spannungen  sind  eben- 
sowohl vorübergehende  als  bleibende. 

Wenn  die  Spannungen  im  gehärteten  Stahl 
gröfseren  Querschnitts  thatsächlich  den  Zug-  und 
Druckwirkungen,  wie  vorher  behauptet,  im  Augen- 
blicke der  Abkühlung  allsgelöster  Kräfte  entspringen, 
so  kann  angenommen  werden,  dafs  dieselben  in 
der  Richtung  der  stärkeren  Wirkung  am  gröfsten 
sein,  im  übrigen  den  Kraftcomponenten  folgen 
müssen.  Die  Druckspannungen,  welche  während 


Fig.  7. 

die  Beobachtung  machen,  dafs  die- 
selben stets  einen,  — man  könnte 
fast  sagen  — schematischen  Verlaut 
nehmen  und  in  ihrer  Entstehung 
sich  immer  auf  die  folgenden  zwei 
Grundformen  zurückführen  lassen: 
Risse,  deren  Trennungsflächen,  ohue  Rück- 
sicht auf  den  sonstigen  Verlauf  derselben, 
stets  senkrecht  zu  den  Abkühlungsflächen 
stellen,  d.  h.  deren  Erzeugungslinie  mit  der 
Richtung  dei  langen  Achse  der  gestreckten 
Gefügeelemente  zusammenfallt. 

Der  häufigste  Verlauf  solcher  Risse  ist 
in  den  Fig.  5 bis  8 dargestellt  und  mit 
a bezeichnet,  ein  Verlauf  nach  den  Rich- 
tungen b (im  Querschnitt),  also  schräg  zu 


Fig.  6. 


Fig.  8. 


der  Operation  des  Härtens  in  der  Richtung  der 
langen  Achse  der  einzelnen  Gefügeelemenle,  also 
senkrecht  zu  den  gröfsten  Abkühlungsflächen  ent- 
stehen, können  nur  vorübergehend  sein,  weil  sie 
hei  ihrem  Entstehen  in  der  Richtung  ihrer  Wirkung 
nicht  gestört  sind  und  bei  fortschreitender  Ab- 
kühlung durch  die  Volumenverminderung  der  Ge- 
fiigetlieile  im  Innern  ganz  aufgehoben  und  schliefe- 
lieh**  (nach  völligem  Erkalten)  in  Zugspannungen 
umgekehrt  werden. 

Die  in  der  Richtung  der  kurzen  Achse  der  Gefüge- 
elemente  entstehenden  Zugspannungen  wachsen  mit 
der  Unbeweglichkeit  der  Gefügeelemente,  in  welche 
dieselben  nach  und  nach***  durch  die  Wirkung  des 

* Voraussetzung  ist  Verwendung  von  Stahl  der 
Grappa  l. 

**  Bei  genügendem  Querschnitt  des  Stahls. 

***  Nach  dem  Innern  zu  fortschreitend. 


den  Abkühlungsflächen,  kommt  fast  nie  vor, 
es  sei  denu  bei  Materialfehlern  am  Stahl, 
fehlerhafter  ungleich mäfeiger  Abkühlung  oder 
Erwärmung  u.  s.  w. 

2.  Risse,  welche  stets  im  Bogen  verlaufen. 
Dieselben  entstammen  offenbar  radial  wir- 
kenden Spannungen  und  haben  Evolventen 
zu  Erzeugungslinien  (Fig.  9).  Wenn  die  ver- 
ursachenden Spannungen  in  einem  gröfseren 
Abschnitte  ganz  oder  theilweise  in  die 
Richtung  der  kurzen  Achse  der  Gefügeelemente 
fallen,  so  verlaufen  die  Risse  ebenfalls  bogen- 
förmig, die  Erzeugungslinic  fallt  dann  aber, 
wie  in  1 .,  mit  der  langen  Achse  der  Gefüge- 
elemente  zusammen  (Fig.  10). 

Je  verwickelter  die  Forrrt  des  gehärteten  Stahls 
und  je  ungleichmäfeiger  die  Querschnitte  daran 
sind,  um  so  verschiedenartiger  gestalten  sich  die 
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Spannungen  und  der  Verlauf  etwa  entstehender 
Härterisse.  Wie  sieh  letztere  stets  auf  einfache 
Grundformen  zurückführen  lassen,  so  lassen  sicli 
auch  die  Spannungen  auf  Kräftewirkungen  ganz 
bestimmter  Art  zurückführen. 

Im  gehärteten  Stahle  gröfseren  Querschnitts, 
welcher  beim  Härten  eine  Verkürzung  nacli  der 
Länge  und  eine  Zunahme  nach  der  Dicke  und  Breite 
erlitten  hatte,  bestehen  sonach  folgende  Spannungen : 
t.  Spannungen  zwischen  den  einzelnen  Gefüge- 
theilen,  welche  aus  deren  Auseinanderruckung 
entstanden  sind.* 

2.  Spannungen,  welche  während  des  Härtens 
aus  der  Umformung  der  Gelugeelemente  des  1 
Eisens  entstellen,  und 

3.  Spannungen,  welche  nach  beendeter  Härtung 
durch  die  Unterschiede  im  Volumen  der 
Gefügeelemente  im  Innern  und  an  der  Ober- 
flfiche  des  Stahls  entstehen. 

Wenn  der  im  Vorstehenden  unternommene 
Versuch,  die  im  gehärteten  Stahl  der  Gruppe  1 
bestehenden  und  durch  das  Härten  herbeigeführten 
Veränderungen  und  Span- 
nungen zu  erklären,  gelungen 
ist,  so  mufs  diese  Erklärung 
auch  auf  die  Vorgänge  beim 
Härten  von  Stahl  der  Gruppe  2 
anwendbar  sein,  und  es  ist 
nur  nach  jenem  Umstande  zu 
suchen,  welcher  eine  ent- 
gegengesetzte Veränderung 
der  Form  gehärteten  Stahls 
Fig.  9.  her  beizuführen  vermag.  Die- 

ser Umstand  ist  in  der  Ab- 
hängigkeit der  Aufrichtung,  Drehung  gestreckter 
Gefügeelemente  des  Eisens,  senkrecht  zu  den  Ab- 
kühlungsflächen  von  der  Höbe  des  Kohlenstoff- 
gehaltes  und  anderer  Beimengungen,  zu  suchen. 

Wenn  diese  Drehung  nicht  oder  unvollständig 
erfolgt,  so  können  auch  die  aus  derselben  ab- 
geleiteten Spannungen  nicht  oder  nur  in  so  ge- 
ringem Mafse  enstehen,  dafs  sie  eine  nur  ge- 
ringe, bleibende  Veränderung  der  allgemeinen 
Form  des  gehärteten  Stahls  herbeizuführen  ver- 
mögen.*11 

Diesem  Hinweise  ist  noch  hinzuzufügen,  dafs 
der  vorerwähnte  Einflufs  anderer  Beimengungen 
neben  einem  Gehalt  an  Kohlenstoff  auf  die  Drehung 
gestreckter  Gefügeelemente  und  damit  auch  auf 
die  Höhe  der  dadurch  hervorgerufenen  Spannungen 
ein  ganz  bedeutender  ist,  wenn  sich  derselbe  auch 
nicht  ohne  weiteres  erklären  läfst. 

Dieser  Einflufs  kann  nur  aus  umfangreichen 
praktischen  Beobachtungen  mit  Bestimmtheit  er- 
mittelt werden.  Derselbe  schliefst  die  Erklärung 

* Vergl.  „Stahl  und  Eisen“  1898  Nr.  2U  S.  935. 

**  Es  kann  dann  dem  Wesen  nacli  nur  jene  Ver- 
änderung der  Form  festgehalten  werden,  welche  der 
Stahl  durch  die  Erwärmung  erlitten  hatte. 


dafür  in  sich,  warum  der  Werkzeugstahl  in  Be- 
zug auf  sein  Verhallen  heim  Härten,  seine  Leistungs- 
fähigkeit als  Werkzeug  und  seine  Verwendbarkeit 
für  bestimmte  Zwecke  u.  s.  w.  in  letzter  Linie 
immer  als  eine  Folge  seiner  chemischen  Zu- 
sammensetzung erscheint.  Aus  der  mitgetheilten 
kleinen  Tabelle  ist  zu  entnehmen,  dals  den  Bei- 
mengungen von  Sili- 
cium und  Mangan  auf 
die  Form  Veränderung 
des  Stahls  ein  entgegen- 
gesetzter Einflufs  eiu- 
geräumt  werden  mufs. 
Aus  den  vorläufigen 
Fig.  10.  Ergebnissen  noch 

nicht  beendeter,  um- 
fangreicher Untersuchungen  * in  Bismarckbütte 
kann  geschlossen  werden,  dafs  jeder  einzelnen, 
im  Stahl  vorkommenden,  beabsichtigten  oder  un- 
beabsichtigten chemischen  Beimengung  ein  be- 
sonderer Einflufs  auf  die  Veränderung  der  Form 
des  Stahls  heim  Härten  zugeschrieben  werden 
mufs  und  dafs  diese  Einflüsse  durch  geeignete 
Kombination  der  Zusammensetzung  des  Stahls  in 
ganz  bestimmter  Weise  geregelt  werden  können.1** 

* Der  Herr  Verfasser  hat  sich  bereit  erklärt» 
nach  Beendigung  der  Versuche  die  dabei  erlangten 
Ergebnisse  in  einer  besonderen  Arbeit  zusammen- 
zuslellen,  und  holTen  wir  recht  bald  auf  diesen  Gegen- 
stand zurückkommcn  zu  können.  Die  Rednction. 

*'  In  der  vorliegenden  Arlwit  ist  angenommen, 
dafs  die  kritischen  Funkte  im  kohlenstofffreien,  nicht 
härtbaren  Eisen  die  Merkmale  für  die  in  bestimmten 
Temperatur-Intervallen  stattfindenden  Veränderungen 
in  der  specitischen  Wärme  des  Eisens  sind,  und  dafs 
diese  Veränderungen  nicht  slatttinden  können,  ohne 
eine  Veränderung  des  Volumens  der  Gerügeeleinenle 
zur  Folge  zu  haben.  Diese  Veränderungen  im  Vo- 
lumen der  einzelnen  Gefügeelemente  können  aber 
nicht  vor  sich  gehen,  ohne  eine  concrete  Veränderung 
der  ganzen  daraus  bestehenden  Masse  des  Eisens 
(also  eine  besonders  markirte  Veränderung  des  Vo- 
lumens und  der  Abmessungen  desselben)  herheizu- 
fOhren. 

Ob  das  Eisen  Ihm  den  kritischen  Punkten  auch 
llnregelmüfsigkeiten  in  der  Abnahme  bezw,  Zunahme 
des  Volumens  und  der  Abmessungen  erkennen  läfst, 
ist  nicht  festgestellt,  hierüber  fehlen  beweiskräftige 
l ntersucliungeii.  Es  kann  daher  der  aus  der  specitischen 
Wärme,  der  Atomwärme  und  dein  Atomvolumen  der 
Begleitsloffc  des  Eisens  abzuleitende  Einflufs  auf  die 
Form  und  Besrhaflenheit  der  Gefügeelemente  de« 
Eisens  bei  verschiedenen  Zuständen  dersellien  sich 
nur  auf  Vermulhungen  stützen. 

Von  diesem  Standpunkt  ist  auch  die  Beobachtung 
aufzufassen.  dafs  der  vorerwähnte  Einflufs  des  Man- 
gan s (welcher  nur  noch  von  Molybdän  ausgeüht  wird) 
und  jener  des  Siliciums  (welcher  der  Wirkung  des 
Kohlenstoffs  ähnlicher  ist,  als  der  jedes  anderen 
Elements)  auf  die  verschiedene  Atomwärme  der 
Elemente  zurückgeführt  werden  kann.  Wenn  man 
die  Begleitstoffe  des  Eisens  nach  der  Atomwärme 
ordnet,  so  findet  mau,  dafs  Mangan  und  Molyl»däu 
höhere  Aloin  wärme  als  Eisen  besitzt  und  dafs  die 
Alomwärme  des  Siliciums  jener  des  Kohlenstoffs  am 
nächsten  kommt.  Der  Verfaeser. 
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Ueber  das  Verhalten  des  Schwefels  bei  der 
Flufseisenerzeugung  hat  F.  Stille,  Chemiker  des 
II ellefors-Eisen werks,  einige  recht  beachtenswerlhe 
Untersuchungen  angestellt,  die  im  6.  Heft  von  „Jern- 
kontorets-Annaler*.  Jahrgang  1898,  veröffentlicht 
worden  sind.  Er  schreibt  u.  a.:  ('eher  das  Verhalten 
des  Schwefels  hei  der  Flufseisenerzeugung  scheint 
bisher  noch  nicht  völlige  Klarheit  zu  herrschen,  und 
zwar  weder  darüber,  ob  und  wieweit  derselbe  über- 
haupt in  bemerkenswertben  Mengen  aus  den  ver- 
wendeten Rohmaterialien  entfernt  wird,  noch  über  die 
verschiedene  Einwirkung  des  basischen  und  sauren 
Verfahrens.  So  sagt  z.  B.  Ledebur  in  seinem 
Handbuch  der  Eisenhütlenkunde  (2.  Aufl.  S.  960): 
.Der  Schwefelgehalt  des  Einsatzes  bleibt 
beim  sauren  Verfahren  allen  vorliegenden  Be- 
obachtungen gemäfs  ziemlich  unverändert.  Beim 
basischen  Verfahren  kann  eine  theilweise  Schwefel- 
ausscheidung durch  L’ebergang  in  die  Schlacke 
stattfinden.* 

In  Weddings  Eisenhüttenkunde  (2.  Auftage 
S.  992)  wird  dagegen  gesagt: 

„Sind  starke  Erdbasen  (Kalkerde,  Magnesia) 
zugegen,  so  wird  die  Oxydation  (des  Schwefels) 


gehindert,  weil  alle  Kieselsäure,  die  aus  dem 
Silicium  des  Eisens  entsteht,  von  jenen  ge- 
bunden wird,  ist  dagegen  Kieselsäure  im  Ueber- 
schufs  vorhanden,  so  wird  reichlich  eine  oxydtil- 
oxydhaltige  Schlacke  gebildet  und  die  Ent- 
schwefelung gefördert.“ 

Auf  derselben  Seite  heifsl  es  dann  weiter: 
„Beim  sauren  Bessemerprocefs  geht  der 
Schwefel  in  nennenswerthen  Mengen  fort,  beim 
basischen  Bessemerprocefs  und  beim  basischen 
Flammofenprocefs  bleibt  dagegen  fast  aller 
Schwefel  im  Eisen.“  — 

Im  Hinblick  auf  diese  verschiedenen  Ansichlen 
durften  die  Beobachtungen  von  Interesse  sein, 
welche  der  Verfasser  bei  einem  sauren  Martinofen 
angeMellt  hat,  der  mit  Steinkohlengas  geheizt  wurde 
und  ungefähr  80  fr  Roheisen  und  20  % Schrott 
nebst  etwas  Erz  verarbeitete. 

Im  Verlauf  des  Processes  wurden  dem  Ofen 
Proben  entnommen  und  deren  Schwefelgehalt  be- 
stimmt. In  der  nachstehenden  Tabelle  sind  einige 
der  auf  diese  Weise  erhaltenen  Ergebnisse  zu- 
sammengestellt : 


Charge 

0 

1 

2 

3 

4 

5 

6 

Sch*«(<l 

Schwefel 

Schwefel 

kuhlon- 

«toff 

Schwefel  | 

Kuhlen- 

utoff 

Schwefel 

Kohlen- 

stoff 

Schwefel 

Schwefel 

I . . . 

0.015 

0.003 

0.002 

1.23 

o.oot 

0.30 

0.008 

0.08 

0.015 

0.012 

ii . . . 

0.015 

0.003 

0.005 

1.00 

Spur 

0.30 

0.008 

0.08 

0.020 

0.015 

Jll 

0.015 

0.005 

0.005 

0.G0 

Spur 

0.25 

0.008 

0.08 

0.012 

0.008 

IV  . . . 

0.015 

0.002 

0.003 

0.60 

0.003 

— 

— 

0.08 

0.015 

0.012 

V . . . 

0.0  Io 

0.002 

— | 

0.95 

geringe  Spur 

0.25 

0.010 

0.09 

O.O-JO 

0.015 

VI  . . . 

0.012 

0.003 

j 

1.00 

geringe  Spur 

— 

— 

0.10 

0.020 

0.015 

VII  . . . 

0.012 

0.002 

0.90 

Spur 

— 

0.09 

0.015 

0.015 

VIII  . . . 

0.012 

0.008 

— i 

0.80 

Spur 

- 

- 

0.09 

0.015 

0.012 

0.  Schwefelgehalt  des  Einsatzes, 

1.  Probe  nach  dem  Schmelzen  des  Einsatzes, 

2.  , zu  Beginn  des  Kochens, 

3.1  . 

4.  | „ bei  dem  angegebenen  Kolilenstoffgehalt. 

5.  I „ 

6.  , nach  dem  Ferromangaiizusatz. 

Aus  der  Tabelle  geht  hervor,  dafs  das  Eisen 
während  des  Niederschmelzens  des  Einsatzes,  nicht, 
wie  man  vermuthen  könnte,  durch  die  directe  Be- 
rührung mit  der  Flamme  des  schwefelhaltigen 
Steinkohlengases  aus  diesem  Schwefel  aufnimint. 
sondern  im  Gegentheil  von  einem  bedeutenden 
Theil  seines  Schwefelgehaltes  befreit  wird,  wenig- 
stens wenn  dieser  so  niedrig  ist  wie  im  vor- 
liegenden Falle  (0,015  %).  Aber  da  im  allge- 
meinen die  Oxydation  eines  Körpers  im  Eisen  um 
so  schwieriger  vor  sich  gehl , in  je  geringerer 
Menge  derselbe  vorkommt,  so  kann  man  hiernach 
vermuthen,  dafs  selb>t  bei  höherem  Schwefel”  eh  all 


ein  sehr  bedeutender  Theil  desselben  während  des 
Einschmelzens  weggehl.  Diese  Ansicht  findet  eine 
Bestätigung  darin,  dafs  eine  Charge  mit  0,030  % 
Schwefel  ein  weiches  Flufseisen  mit  nur  0,015 
bis  0,020  % Schwefel  als  Enderzeugnifs  liefert. 
Da,  wie  aus  den  Analysen  hervorgeht,  der  Sehwefel- 
gehalt  steigl.  wenn  der  KohlenstolTgehalt  im  Verlauf 
des  Processes  sinkt,  so  läfst  sich  annehmen,  dafs 
die  Charge,  wenn  der  Einsatz  geschmolzen  ist, 
nur  0,010  Schwefel  enthält. 

Nach  dem  Einschmelzen  der  Charge  bleibt  der 
Schwereigehall  während  der  Fortsetzung  der  Rafli- 
nirungsperiode  gleich  hoch,  bis  das  Kochen  in 
vollen  Gang  kommt  und  der  Erzzusatz  anfängt. 
Hierauf  beginnt  er  wieder  zu  sinken,  bis  er  bei 
einem  KohlenstolTgehalt  von  0,70  bis  1,0  % sein 
Minimum  erreicht  hat.  Gebt  der  KohlenstolTgehalt 
weiter  herunter,  so  steigt  der  Schwefelgebalt  von 
neuem  und  zwar  um  so  schneller,  je  mehr  der 
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kohlenslnffgeliall  sinkt.  Wenn  das  Eisen  so  weit 
wie  möglich  entkohlt  wird,  hal  es  0,015  bis 
0,020  % Schwefel  aufgenommeti. 

Sucht  man  nach  den  Ursachen  für  diese 
Schwankungen,  so  sind  hauptsächlich  II  Umstände 
zu  berücksichtigen  : 

1.  der  Mangangehalt  des  Einsatzes, 

2.  der  Erzzusatz, 

3.  der  Schwefelgehalt  des  Steinkohleiigases. 

Die  bedeutende  Verminderung  des  Schwefel- 
gehaltes während  des  Einschmelzens  selbst  dürfte 
sich  leicht  durch  den  ungefähr  0,00  % betragen- 
den Mangangehalt  des  Roheisens  erklären  lassen, 
weil  das  Mangan  infolge  seines  stärkeren  Ver- 
hindungsvermögens  zum  Schwefel  diesen  dem 
Schwefeleisen  entzieht  und  ihn  dadurch  in  die 
Schlacke  überführt.  Möglicherweise  kann  ein  Tbeil 
des  Schwefels  von  der  Flamme  seihst  oxydirt 
werden.  Da  der  gröfscre  Theil  des  Mangangehalts 
der  Charge  während  oder  kurz  nach  dem  Ein- 
schmelzen derselben  ausscheidet,  so  folgl  daraus, 
dafs  der  Schwefelgehalt  eine  Zeit  lang  fast  con- 
stant  bleibt.  Durch  den  Erzzusatz  wird  dem 
Rade  eine  grofse  Menge  von  Eisenoxydoxydul  zu- 
geführt. Selbst  wenn  dieses  schnell  genug  zu  Oxydul 
reducirt  wird,  welches  den  Schwefel  nicht  oxydiren 
kann,  so  mufs  doch  immer  einige  Zeit  nach  dem 
Erzzusatzsich  wiedereineoxydoxydullialtige  Schlacke 
vorfinden,  welche  schwefelabscheidend  wirkt. 

Da  gegen  Schlufs  des  Processes  der  Erzzusatz 
langsamer  und  vorsichtiger  erfolgt  und  die  Schlacke 


infolgedessen  mehr  ausgekocht  und  sauer  wird 
und  nicht  so  kräftig  oxydirend  wirken  kann,  so 
nimmt  das  Bad  aus  dem  Steinkohlengas  Schwefel 
auf  und  zwar  gewöhnlich  0,0 1 5 bis  0,020  % . 

Die  Schwefelmenge,  welche  das  Eisen  beim 
sauren  Martinprocefs.  mit  viel  Roheisen  und  Erz. 
aus  dem  Steinkohlen  gas  aufnimmt,  ist  somit  nicht 
proportional  der  Zeit,  während  welcher  das  Eisen 
der  Einwirkung  des  Gases  ausgesetzt  war,  sondert! 
bängt  vielmehr  hauptsächlich  von  der  Beschaffen- 
heit der  Schlacke  ab.  Während  des  weitaus 
grofslen  Theiles  der  Ghargendauer  findet  eine 
Schwefelabscheidung  statt  und  nur  gegen  Schlufs 
des  Processes  nimmt  der  Schwefelgehalt  zu. 

Wenn  Stahl  erzeugt  wird,  kann  man  darauf 
rechnen,  dafs  der  Schwefel  in  bedeutendem  Mafse 
aus  den  Rohmaterialien  entfernt  wird,  ln  weichem 
Eisen  erhält  man  dagegen  ungefähr  denselben 
Schwefelgehalt  wie  im  Einsatz,  wenn  dieser,  wie 
dies  in  Schweden  wohl  allgemein  der  Fall  ist. 
0,02  bis  0,011  % nicht  übersteigt.  „Ich  will  aus- 
drücklich betonen,“  sagt  der  Verfasser,  „dafs  das 
Vorstehende  nur  für  Martinöfen  gilt,  die  mit  Slein- 
kohlengas  arbeiten.  In  Oefen,  die  mit  Holzgas 
arheiten,  kann  natürlicherweise  keine  Scbwefel- 
aufnahme  aus  den  Gasen  slattfinden  und  beim 
Scbrottverfahren,  d.  h.  beim  Marlinircn  ohne  oder 
mit  nur  geringem  Erzzusatz  und  geringem  Man- 
gangehalt  im  Einsatz,  wird,  wenn  die  obige  Er- 
klärung richtig  ist,  eine  Schwefelabscheidung 
weniger  deutlich  zu  bemerken  sein.“ 


Kohle  und  Kisen  in  Belgien.* 


Die  belgische  Stcinkohlenindustrie  umfafste: 


Anzahl 

Verdienet  in  Frca. 

«1er  Zechen 

Bergleute 

in»g0«ammt 

a d.  Kopf 

1897  . 

256 

120382 

123  258600 

1 023 

1896  . 

262 

119  SW 

1 16  999  700 

980 

1895  . 

. 264 

US  «57 

1 12  743  800 

948 

Seil  dem  Jahre  1893,  in  welchem  das  Jahres- 
einkommen des  Bergmanns  durchschnittlich  88  7 Fr  cs. 
betrug,  ist  der  Durchschnittsverdienst  stetig  ge- 
stiegen, und  der  Lütticher  Bezirk  hal  bald  den 
Lohn  des  Jahres  1891  in  der  Höhe  von  108b  Frcs. 
wieder  erreicht.  An  Steinkohlen  wurden  erzeugt: 

W«rth  io  Frc». 

Tonnen  !u»ge*afnnit  u d.  Kopf 

1897  . . 21492  446  220  672000  10.26 

1896.  21  252  370  202  010HJU  9.51 

1895  . . 20  457  G04  193  357  700  9,45 

I)pr  Kohlenverbraucli  Belgiens  hat  in  den 
letzten  Jahren  entsprechend  der  Entwicklung  der 

’ Unter  Benutzung  der  alljährlich  von  Fl.  Harze, 
Directeur  general  dev  Mines  a Bruxelles  herau.vgege  heuen 
Statistik  der  Bergwerks-  und  Hüttenindustrie  Belgiens. 
Vergleiche  auch;  .Stahl  und  Eisen"  18«7  Nr.  22. 


Eisenindustrie  eine  immerwährende  Zunahme  er- 
fahren, er  wuchs  von  15073084  t in  1 89 I auf 
1 7 037  070  t im  Jahre  1 8«  7.  Die  Kohlenaus- 
fuhr  ging  andererseits  zurück,  sie  betrug  1831 
4 7.V0  232  t und  4 448  544  t in  1897;  hiervon 
gingen  5(11000  t Steinkohle  nach  Deutschland, 
während  der  gröfsere  Theil  nach  Frankreich 
exporlirt  wurde,  das  1897  von  der  Gesammt- 
kohleneinfuhr  in  Höhe  von  8 923  320  t 3 534  030  t 
von  Belgien  erhielt,  jedoch  wird  hier  Belgien  immer 
schärfer  von  England  verdrängt,  wie  folgende 
Zahlen  ergehen: 

(iesammtkohlen-Ein-  tö®*  18®6  iss« 

fuhr  Frankreichs  8 748 109  8 757  655  8 923320 
Einfuhr  von  Belgien  3 868  648  3 741  593  3 534030 
,.  England  4 289  498  4 37 1 211  4 708  93< > 
Die  Steinkohleneinfuhr  in  Belgien  stieg  seit 
1893  um  rund  70%  von  1288  640  t auf 
2 017  344  t,  hierbei  führte  Deutschland  1897 
mehr  als  die  Hälfte,  nämlich  1 054  000  t,  ein 
gegen  930  000  t im  Vorjahre.  Die  letzten  fünf 
Jahre  zeigen  nachstehendes  Bild  des  Kohlenmarktes: 
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Kohlen  - 

(ieeamtnt- 

Kohlen- 

r.e^ainml- 

Jahr 

einfuhr 

erzeugung 

Miisfuhr 

vet brauch 

1893 

1 288640 

t9  410  519 

4 849  887 

14524025 

1894 

1 337  009 

40  534  501 

V 539  535 

10  107  249 

1895 

1 530  364 

20  457  004 

4661  477 

10  224511 

1890 

1 693376 

21  252  370 

4 049  799 

17  063  353 

1897 

2 017  344 

21  492  44« 

4 448  544 

17  037  670 

Was  die  Koksfabrication  Belgiens  anbelangt,  so 
wuchs  die  Gesammterzeugung  von  I 749  109  I in 
1895  auf  2207  840  t in  1897  bei  einem  Kohlen- 
verbrauch  von  •2  358  083  l gegen  2 908  020  l in 
1 *97  und  einer  Koksausbeute  von  74,1  gegen  74,3. 

Aus  der  Koksfabrication  Belgiens  sind  folgende 
Zahlen  erwähnen« werth : 


. c 
©.£ 

jj  M 

3.3 

Orfen  _ 

ja  j, 

- je 
« - o 

n, 

9t 
, a 
T s 
JM  9t 

1 2 
•jC  ! 

E 

u 

2 

£ £ 

% M 

£ 

=1  I?  SS 
'I-  35  *3 

1897  . . 

45 

38 45  995  2566  2 968  «20  2 207  84 ) 

17,13 

1896  . . 

— 

3555  1208  2415  2709720  2004430 

14,22 

1895  . . 

— 

3233  2216  2130  2 358663 

1 749 109 

1 3,75 

Der  Kokspreis  hat  im  Jahre  1897  eine  Höhe 
erlangt,  wie  er  sie  seil  1882  nicht  erreicht,  gegen 
das  Jahr  1890  allein  ist  er  um  20  % gestiegen 
und  gegen  1887  in  Höhe  von  12,17  Frcs.  sogar 
um  40  % . Die  Ausfuhr  von  Koks  bewegte  sich 
ungefähr  in  derselben  Höhe,  wie  in  den  letzten 
Jahren,  auch  die  Kokseinfuhr  zeigt  keinen  beson- 
deren Unterschied  gegen  das  Vorjahr,  hingegen 
gewährt  die  Kokseinfuhrstatistik  der  letzten  sieben 
Jahre  ein  wechselvolles  Bild. 


Koks* Ein-  und  Ausfuhr  Belgiens  1890  bis  1897. 

Kok  »ein  fuhr 


Jahr 

Kok*«  umfuhr 

insge^aromt 

KU»  We-.lftl.-M 

1891  . 

933  608 

140  57« 

84  578 

1892  . 

. 991  028 

191  054 

133  085 

1893  . 

. 941  063 

287  5»WJ 

202817 

1884  . 

. 879  27* 

326  188 

25*  267 

1895  . 

. 870  983 

364  854 

487  409 

1S96  . 

863  067 

4«n  47:: 

176625 

1897  . 

. 909  486 

269  606 

173  519 

In  der  Brikettinduslrie  hat  sieb  gegen  das 
Jahr  1896  ebenfalls  die  Erzeugungsziffer  nicht 
viel  verändert,  es  stieg  die  Erzeugung  nur  um 


31  35  4 t,  andererseits  aber  nahm  die  Briketteinfuhr 
in  hohem  Mafsc  ab  und  die  Ausfuhr  ebenso  zu. 

Es  betrug  in  der  Brikotlfabrication  Belgiens 
im  Jahre  1897: 


j. 

- 

•5  s 

J M 

J e 

-6  j 

1 = 

II 

3 

.2  s 

* .5 

B 

*B  , 

1897  .... 

37 

71 

13 

1 149  791  1445111 

14,51 

1896  .... 

:>o 

71 

i 

1092340  1 

213760 

11,99 

Die  Ein-  und  Ausfuhr  von  Briketts  war: 


Jiihr 

1891 

1896 

1897 


Brikett- 

Brikett- 

Geaaznni'- 

Prei»  f.  d.  1 

»usfulir 

einfubr 

Erzeugung 

in  Frcs. 

358  69 1 

3686 

— 

159  97  4 

1561 

1 213  760 

11,99 

015  074 

«34 

1 245  114 

12,5! 

Hinsichtlich  des  Erzbergbaues  hat  die  Ge- 
winnung von  Eisenerzen  nachgelassen,  die  Er- 
zeugung fiel  von  307  031  t in  1896  auf  240  774  t 
in  1897,  d.  h.  um  rund  27  % ; der  Abbati  der 
Manganerze  wuchs  hingegen  um  etwa  22  von 
23  265  t im  Jahre  1896  auf  28  372  t in  1897, 
der  Werth  der  Manganerze  aber  fiel  gegen  das 
Vorjahr.  Näheres  gellt  aus  der  folgenden  Zu- 
sammenstellung hervor: 


Eiaenerz« 

Manganerze 

Jsbr 

Meng»  in  t 

Werth  in  Frcs. 

Meng«.*  in  t Werth  in  Frcs. 

1890 

307  031 

1 417  820 

23  265  345  020 

1897 

240  774 

1 264510 

28  372  342  700 

Ferner  sind  noch  folgende  Angaben  anzufüliren: 


Steinbruch- 
bet rieb 


Tagebau 


Arbeiter-  Erzeugung 
zahl  in  Tonnen 


Werth 
in  Free. 


08  Gruben  9 1195  234  984  1229  210 


Im  ganzen  verhüttete  Belgien  an  einheimischen 
Erzen  283  992 ; aufserdetn  wurden  verschmolzen 
2 202  208  t ausländische  Eisensteine  und  270927  t 
Schlacken  und  Brucheisen,  sowie  393  113  t Kalk- 
stein. Es  standen  36  Hochöfen  von  17  Werken 
im  Feuer,  2 Werke  mit  6 Hochöfen  lagen  still; 
beschäftigt  wurden  auf  denselben  3476  Arbeiter 
gegen  einen  Durchschnitlslohn  von  3,11  Frcs.  Die 
nachstehenden  statistischen  Tabellen  geben  einen 
genauen  Ueberblick  über  den  heutigen  Stand  der 
Hochofenindustrie. 


Belgiens  Erzeugung  an 
Erzeugung  in  Tonnen 


1H96 

1897 

Puddelroheiseu  . . 

. . . 362  451 

426  332 

Gießereiroheisen  . . 

. . . 84275 

78  410 

Ferromangnn  . , . 

...  11391 

1 2 636 

Bessemerroheisen  . 

. . . 193518 

183  701 

Thomasroheisen  . . 

. . . 307  779 

333  958 

Gegen  das  Jahr  1890 

hat  demnach  die  Puddel- 

heisenei  zeugung  eine 

Zunahme  von 

113 SSI  l 

und  die  Thomasroheisenerzeuguug  eine  solche  von 
26  179  t erfahren,  die  Giefserei-  und  Bessemer- 
roheisenerzeugung nahm  hingegen  ab;  auffällig  er- 
scheint die  starke  Preiserhöhung,  insbesondere  heim 
Giefsereiroheisen,  das  um  fast  22  % theurer  wurde. 


Roheisen  in  1890  und  1897. 

Erzeugung*  werlh  in  Frcs.  Werth  f.  «I.  Tonne  in  Frr». 


1896 

IM97 

m*'. 

1897 

18674000 

23  267  000 

51,62 

54,57 

4 029  000 

1 561 000 

17.81 

58,17 

770000 

998  000 

67,67 

79,02 

11  423000 

1 1 886  000 

50,03 

64,70 

16  082  000 

20  006  000 

54,20 

59,90 

In  der  Sch  weifsei  senfahricalion  ist  itn 
allgemeinen  ein  Rückgang  zu  verzeichnen  gegen 
das  Jahr  1896.  nur  die  Erzeugung  von  grobem 
Handelseisen  und  Schienen  nahm  zu ; eine  Preis- 
erhöhung fand,  abgesehen  von  Schmiedestücken, 
hei  sämmtlichen  Ferligfabricaten  statt.  Es  stellt 
sich  die  betreffende  Statistik  wie  folgt : 
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St h Weifseisenerzeugung  Belgiens  1897. 


FIufseisenerztMigu ng  Belgiens  1897. 


...  ..  / in  Betrieb  .... 
e \ aufser  Betrieb  . . 
zum  I in  Betrieb  . . 
p nddriii  \ aufser  Betrieb 
zum  f in  betrieb  . . 
Wärmen  | aufser  Betrieb 
zu  anderen  I in  Betrieb  . . 
Zwecken  | aufser  Betrieb 

f Zahl 

Arbeiter  ! durchschnittlich. 

I Tagelohn  Frcs. 

Zum  Puddrin  ( belgisches  l 
* erb raucht«*  f 

Robeben  l ausländisch,  t 
Erzeugung  an  Luppen  . t 
Verbrauch  au  Luppen  für 

Rohschienen t 

Verbrauch  an  Abfalleisen  I 
Erzeugung  a.Rohschieuen  t 

V.,br.«hHr/l'uPP*“  ■ 1 
. : Kohschien.  r. 

Ferligfabrica(a|  Schroll  # t 

= Grob.  Handelseisen  t 
Leichtes  „ l 

tc.H  Formeisen  . . . . t 
= J:  Schmiedestücke  . . t 

= *2  Schienen t 

k •£  Scbmiedeisen  . . . t 
u >»  Bandeisen  . . . t 

* Grobbleche,  (Matten  t 
Feinbleche  . . . . t 


Werth  in  Franc» 
f d t 


*lj 

339! 
74 
159 
6Ui 
909 
59 
15  103 


90  419  — 

25  6311  — 

38  621  1498500  116,4 
14)3  990 
37  016  — 

158  733 


108608 
179  719 
56  458 
879 
1 443 
9 010 
18  457 
67  005 
33  247 


14  006  450 
23018  150 
7 763  850 
939  300 
902  000 

1 032  700 

2 357  850 
9835  000 
5 909  608 


.1-  . / in  Betrieb  . . . . 

crKt‘l  aufser  Betrieb  . . 
Schmelzofen  ( in  Betrieb  . . 
(Martin  u * vr.)|  aufser  Betrieb 
Couverieri  j„  Betrieb  . . . 

i DPftüeruer : 

u.  e.  w.)  [ aufser  Betrieb  . 


— Wilrtuüfen 


| in  Betrieb 


3,45  - 

407  00 i 
96  960 

432  100  38  810  450  89,88 


128.96 
128,24 
137,51 
274.42 

140.96 
1 14,62 

127.74 
1 445,78 

177.74 


Summa  . . . 1 474819  64  394908  135,61 

Der  Aufschwung,  den  die  Flufseisenindustrie 
im  Jahre  1806  gegenüber  dem  Vorjahre  genommen, 
hat  angellallen ; es  stieg  die  Gesammterzeugung 
an  Stahlblöcken  von  367947  l in  1395  auf 
519311  t in  1896  und  527  617  t in  1897, 
wobei  der  Durchschnittswerth  f.  d.  Tonne  sich  um 
etwa  15«|>  gegen  1895  hob. 


| aufser  Betrieb  . 

t Zahl 

Arbeiter  ! durchschnittlich. 
I Tagelohn  Frcs. 

Verbraucht«*  i belgisches  . t 
Ruhein«n  fOr  ' 

RohnUhi  | ausländ.  . t 

Schrott t 

Erzeugung  au  Blöcken  . t 
| belgische  . t 
Blöcken  | ausländ.  . t 

tu-ij  an  | belgische  . t 
>S^  [ lilnom-  iausländ.  . t 

Schienen  . . . . t 
Radreifen  . . . . t 
Walzerzeugnisse  I t 
verschied.  Art  f 
Schmiedestücke  . t 
Grobbleche  . . . t 
Feinbleche . . . . t 
Draht t 


— -g  M * ( an 

- iisl“8“ 


N -j 

U U 

ü3  *> 


Summa 


1 Werth  in  Fräsen 

IDIgfi4IDIDl  f.  d.  t 


11|  — 

2 

9! 

41 

17| 

15 

44 

19 

5 876 

I 

3.50 
599  664 
112669 
73181 

6 1 6 54 1 55  524  300  90,«  )5 
525  498 
1 542 

101  008 

6 649 

136  911  16  479  300  120,36 
10  870  2 136  400  196,54 

272  839133  717  000  123,57 

23104  2 932  600  126,93 
36798  5 8:50  350  158,4-4 
27  568  5 940  880  215,49 
19  5271  2 792  350  142,99 


527  617  69  828  800  132,34 


Den  Verbrauch  an  Eisen  und  Stahl  betreffend, 
genügt  die  Roheisenerzeugung  Belgiens  den  eigenen 
Bedürfnissen  nicht,  doch  hat  sich  dje  Einfuhr  von 
Roheisen  im  Jahre  1897  gegen  das  Vorjahr  immer- 
hin verringert ; nicht  minder  nahm  die  Einfuhr 
von  Stahlblöcken  ab,  obwohl  der  eigene  Verbrauch 
an  diesen,  sowie  die  Ausfuhr  von  Fertigfabrieaten 
nicht  wenig  sich  erhöhte,  wie  folgende  Zusammen- 
stellung klarlegt : 


Belgiens  Ein-  und  Ausfuhr  von  Eisen  und  Stahl  1896  und  1897. 


Roheisen 

Fertig-  (Sch  weifseisen 
fabricttt«  1 Flufseisen  . . 
Stahlblöcke 


Erzeugung 


Einfuhr 


Ausfuhr 


Verbrauch 


IKK» 

959  41 4 
494032 
519311 
598  974 


1897 

I 035  037 
474  819 
527  617 
616  511 


1896 

314  555 
22  812 
22  865 
28  434 


1807 

283  956 
28  1-47 
25  869 
25  370 


IKK! 

10  744 
343  072 
179  873 

I 145 


l«r7 
10  381 
356  835 
183  386 

1 201 


1800 

1 268  225 
173  772 
362  303 
626  263 


1807 

1 313  612 
146  461 
370  100 
640  710 


Wie  man  sieht,  liegt  der  Schwerpunkt  des 
belgischen  Eisenhütlenwesens  heute  in  der  stark 
entwickelten  Stahlindustrie,  und  im  Wettbewerb 
mit  den  anderen  Eisen  und  Stahl  ausführenden 


Ländern  hat  Belgien  auch  im  Jahre  1897  die 
auf  dem  Weltmarkt  bislang  innegehabte  dritte 
Stelle  sich  erhallen.  o«ra,-  Simmerriach, 

HUMcn-lDgenieur. 
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Die  schwedisch-norwegische  Unionsbahii  Luleä- Ofoten 

und  ihre  Bedeutung  für  die  Erschließung  der  nordschwedischen  Eisenerzfelder. 

(Fortsetzung  von  Seite  223.) 


Hinsichtlich  der  Gellivara* Luleä-Bnhn  macht  Professor  Vogt  in  seinem  wiederholt  genannten 
Gutachten  folgende  Angaben: 


(Länge  der  Eisenhahn  211  km.) 


Brutto* 

Einnahmen 

Kronen 

Einnahme 
vom  Erz- 
transport  | 
Kronen 

Andere 

Einnahmen 

Kronen 

Geiwmmt- 

Auagaben 

Kronen 

Netto- 
Ein  nahmen 
Kronen 

Verzinnung 
der  Bahn 

Menge  de» 
beförderten 
Erzes 

t 

Aue* 

geführte» 

Erz 

t 

Eisenbahn- 
fracht f.  d. 
Tonne 
Kronen 

2 246  095 

I 966  843 

279  252 

1 219  580 

1 026  515 

7,88 

$15611 

388  865 

3,20 

2 190  391 

1 H8i  789 

355  002 

1 227  17(i 

963  215 

7,85 

611  593 

61*261 

3,00 

2 240000* 

I 878  513 

301  000* 

1 424000 

816000 

6,09 

626  171 

815  797 

3,00 

Wenn  man  den  Erztransport  einmal  mit  den 
Gesamm  tausgaben  der  Bahn  belastet  (a) , das 
andere  Mal  mit  den  Ausgaben  nach  Abzug  aller 
anderen  Einnahmen  (b)  [aus  dem  übrigen  Güter- 
und Personenverkehr),  so  ergeben  sich  die  laufenden 
Ausgaben  der  Gellivara-Lulea-Bahn  f.d.  Tonne  Erz: 

a h 

(•«saminUusgah  Nach  Abzug 
auf  da»  der  Übrigen  Ein* 

Fr*  virthcill  nahmen 

1895  ....  1,98  Kronen  1,56  Kronen 

1896  . . . 2,01  . 1,59  , 

1897  ....  2.27  ^ , 1.72  „ 

Will  man  nun  diese  Angaben  dazu  benutzen, 

um  sich  eine  Vorstellung  darüber  zu  verschallen, 
wie  sich  die  Kosten  hei  dem  Massentransport 
einer  Bahn  von  der  Art  der  Gellivaaru-Luleu-Bahn 
in  Wirklichkeit  stellen , so  mufs  man  sich  vor 
Augen  halten,  dafs  der  übrige  Waarentransport, 
wie  auch  der  Personenverkehr  nicht  dazu  beiträgt, 
die  Ausgaben  der  Bahn  in  gröfserem  Mafse  zu 
erhöhen:  das  richtigste  Resultat  dürfte  man  daher 
erhalten,  wenn  man  die  höheren  Kosten,  welche 
der  Personenverkehr  herbeifilhrt,  mit  nur  einem 
Drittel  aller  Einnahmen  ohne  den  Erztransport 
belastet;  die  laufenden  Transportkosten  der  Gelli- 
vaaru-Lulea-ßahn  (einseldiefslich  der  geringen  Ver- 
ladekosten, aber  ohne  Verzinsung)  können  alsdann 
für  die  3 Jahre  1895  bis  1807  zu  ungefähr 
1,84  Kr.,  1,87  Kr.  und  2,09  Kr.  f.  d.  Tonne 
Erz  angenommen  werden,  in  runden  Zahlen  ge- 
rechnet, werden  sie  mithin  vielleicht  etwas  unter 
2 Kr.  f.  d.  Tonne  betragen.  2 Kr.  f.  d.  Tonne 
entspricht  aber  bei  einer  Bahnlänge  von  2 1 1 km 
0,95  Öre  oder  rund  gerechnet  nicht  ganz  1 Or 
f.  d.  Tonnenkilometer. 

Diese  auiserordentlich  geringen  Betriebskosten 
sind  hauptsächlich  darauf  zu  rück  zuführen,  dafs  die 
Bahnstrecke  ungewöhnlich  günstig  ist.  **  Doch  ist 

• Geschätzt. 

*"*  Wie  behauptet  wird,  soll  auf  der  ganzen  Bahn- 
linie Gellivaara-Luleä  nicht  ein  einziger  Sprengschufe 
im  festen  Gebirge  nöthig  gewesen  sein. 


immerhin  anzunehmen,  dafs  die  Ausgaben  später, 
wenn  die  Bahn  einmal  älter  sein  wird  und  alle 
Erhallungskosten  sich  in  ihrem  ganzen  Umfange 
einstellen,  etwas  steigen  werden. 

Wenn  man  nun  auf  Grund  der  bei  der  Gelli- 
vaara-Lulea-Bahn  gewonnenen  Erfahrungen  einen 
Ueberschlag  machen  will , wieviel  1 t Erz  an 
laufenden  Frachtkosten  von  Kürtinavaara  nach 
Ofoten  erfordern  wird,  so  mufs  man  in  erster 
Linie  folgende  Punkte  in  Betracht  ziehen : 

1 . Von  Kiirunavaara  hat  man  einen  um  38  km 
kürzeren  Weg  (173  km  gegen  211  kml,  mithin 
eine  Ersparnis  an  der  Transportlänge  von  Vs  bis  V«. 

2.  Dagegen  hal  inan  zwischen  Kiirunavaara 
und  Ofoten,  besonders  auf  der  gegen  100  km 
langen  Strecke  zwischen  dem  Tornea-Sumpf  und 
Ofoten,  wo  die  Bahn  das  Grenzgebirge  über- 
schreitet, eine  entschieden  schwierigere  Strecke 
als  zwischen  Gellivaara  und  Lulea.  Bei  Kiiruna- 
vaara (Luossajfirvi)  liegt  die  Bahn  in  einer  Höhe 
von  502  m über  dem  Meere;  von  hier  fällt  sie 
bis  zu  dem  in  einer  Höhe  von  346,5  m über 
dem  Meere  liegenden  Tornea-Sumpf,  steigt  aber 
dann  bei  der  Reichsgrenze  wieder  auf  die  Pafs- 
hölie  (527  m ü.  d.  M.)  hinan. 

Nach  der  im  Sommer  1897  vorgenommenen 
neuen  Vermessung  wird  die  Bahn  auf  der  schwe- 
dischen Seite  zwischen  Kiirunavaara  und  der 
Reichsgrenze  keine  Steigung  über  1 : 100,  und 
keinen  Krümmungsradius  unter  500  m erhalten: 
auf  der  norwegischen  Strecke  dagegen  ist  die 
Steigung  theils  1:60,  theils  1:70  und  auf  einer 
ganz  kurzen  Strecke  beim  Victoriahafen  (Ofoten) 
sogar  1:50;  der  kleinste  Krümmungsradius  be- 
trägt 260  m. 

3.  Zwischen  Kiirunavaara  und  Ofoten  wird 
man  vielleicht  etwas  Ungelegenheilen  hinsichtlich 
der  Schneeverhältnisse  haben  (Pafshöhe  527  m), 
die  bei  der  Gellivaara-Luleühahn,  welche  nirgends 
über  die  Waldgrenze  hinausgellt,  sozusagen  gar 
keine  Rolle  spielen. 
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Hierzu  kommt  noch,  dafs  der  Schneefall 
im  Winter  (nach  Ausweis  der  meteorologischen 
Tabellen)  in  der  Nähe  der  Beichsgrenze  und  an 
der  norwegischen  Küste  entschieden  gröfser  ist 
als  in  dem  Gebiet  zwischen  Gellivaara  und  Lulea. * 

Wie  sich  das  Verhältnis  zwischen  der  Er- 
sparnis, infolge  des  etwas  kürzeren  Weges,  und 
der  Vermehrung  der  Ausgaben,  welche  durch  die 
schwierigere  Strecke  und  die  etwaigen  Schnee- 
hindernissc  hervorgerufen  werden,  gestalten  wird, 
das  ist  vor  der  Hand  schwer  anzugeben  oder  viel- 
leicht auch  ganz  unmöglich  in  allen  Einzelheiten 
in  Rechnung  zu  ziehen.  — Die  betheiligten  Eisen- 
bahntechniker sind  bezüglich  der  Frachtkosten 
selbst  noch  verschiedener  Ansicht.  Während  der 
eine  oder  der  andere  vennuthet,  dafs  sich  der 
Transport  auf  der  Kiirunavaara-Ofotenbahn  billiger 
stellen  wird  als  auf  der  Strecke  Gellivunra-Luleä, 
sind  die  andern  der  Meinung,  dafs  die  Kosten  gleich 
grofs  sein  werden,  und  noch  andere  glauben  wieder, 
dafs  sich  die  Transportkosten  auf  der  neuen  Strecke 
höher  stellen  werden  als  auf  der  Gellivaara-Lulea- 
bahn.  Prof.  Vogt  selbst  ist  der  Ansicht,  dafs  unter 
der  Voraussetzung,  dafs  beide  Rahnen  in  gleicher 
Weise  als  Staatsbahnen  betrieben  werden,  es  kaum 
möglich  sein  wird,  die  Erze  billiger  von  Kiiruna- 
vaara  nach  Ofoten  zu  verfrachten  als  von  Gelli- 
vaara nach  Lulea,  immerhin  dürfte  der. Vorsprung, 
den  die  letztere  Strecke  besitzt . nur  einige  i )re 
für  die  Tonne  ausmachen. 

Ein  Umstand  bleibt  noch  zu  berücksichtigen : 
auf  der  Luleäbahn  werden  jetzt  ungefähr  GOOÖOU  t 
Erz  im  Jahr  befördert,  während  man  bei  der 
Ofotenbalin  sofort  auf  einen  Transport  von  1 Million 
Tonnen  und  später  auf  1 V*  Millionen  Tonnen  im 
Jahr  rechnet,  so  dafs  zu  erwarten  ist,  dafs  die 
laufenden  Ausgaben  für  die  Tonne  Erz  im  Hinblick 
auf  diesen  bedeutenden  Massen! ransport  sich  noch 
etwas  verringern  werden.  Diese  Voraussetzung 
ist  jedoch  nach  Ansicht  der  belhciligtcn  Eisenbahn- 
techniker nicht  stichhaltig,  oder  kann  höchstens 
eine  ganz  geringe  Bedeutung  erlangen,  indem  die 
consianten  Ausgaben  bereits  bei  einer  Förder- 
menge von  600000  t ganz  unwesentlich  sind  im 
Verlüiltniss  zu  denjenigen,  welche  im  direclen 
Verhältnis  zu  der  Transportmenge  stehen. 

Die  Bemerkungen,  welche  Prof.  Vogt  hin- 
sichtlich der  Bedeutung  der  Bahn  für  den  Local- 
verkehr u.  s.  w.  an  dieser  Stelle  eingeschoben  hat, 
können  wir  hier  übergehen.  Sie  sollen  auch  nur 
zeigen,  dafs  die  Ufotenbahn,  vom  ökonomischen 
Standpunkt  aus  beurtheilt,  auf  alle  Fälle  als  Gruben- 
bahn zu  betrachten  sein  wird,  und  selbst  nach 
der  Verbindung  mit  den  (mischen  Bahnen  wird 

* Bei  den  Sulitelma-Kupfergruben,  welche  150  km 
südlich  von  der  Ofotenbalin  liegen,  hat.  man  die  Er- 
fahrung gemacht,  dafs  die  Sohiieeverliältnisse  den 
Gruben,  die  üben  auf  dem  Gebirgsplaleau  und  600  in 
über  dem  Meere  liegen,  sehr  unangenehm  werden 
können. 


die  Haupteinnahinequelle  der  Ofotenhahn  im  Erz 
Iransport  liegen. 

Nach  dem  von  der  Kiirunavaaragesellschaft 
einerseits  und  dem  norwegischen  Arbeitsdeparte- 
ment und  dem  schwedischen  Civildepartement 
andererseits  aufgestellten  Vertrag  wird  die  Gesell- 
schaft — auf  Grundlage  der  bei  der  Gellivaara- 
Luleahahn  gewonnenen  Erfahrung  tsämmtliche 
Auslagen  auf  den  Erztransport  vertheilt  bezw . 
1,98,  3,01,  2.27  Kr.)  und  nach  einem  Vergleich 
der  beiden  Eisenbahnen  — an  Eisenbahnfracht 
(ohne  Verzinsung  der  Bahnkosten.»  etwas  über 
2 Kr.  für  die  Tonne  Erz  zu  bezahlen  haben. 

Verladung  und  Seefrachten.  Die  Ausfuhr 
von  Ofoten  kann  das  ganze  Jahr  hindurch,  von  Lulea 
dagegen  nur  4*/f  bis  5 Monate  lang  im  Sommer 
(durchschnittlich  125  Arbeitstage)  slattfinden.  Dies 
hat  zur  Folge,  dafs  die  ganze  Winterförderung 
Gellivaaras  — und,  weil  nicht  immer  hinreichend 
Schiffe  zur  Verfügung  stehen,  auch  ein  Theil  der 
Sommerförderung,  also  vielleicht  3U  der  Gesammt- 
Förderung  — umgeladen  und  in  Lulea  aufgestapelt 
werden  mufs.  Die  Verladung  wird  hier  verhältnifs- 
mäfsig  kostspielig.  Rechnet  man  die  Erhaltungs- 
kosten  (aber  nicht  die  Verzinsung)  der  Verlade- 
brücken und  Maschinerien  mit,  so  stellt  sich  die 
Verladung  bei  Lulea  auf  etwa  40  Öre,  bei 
Griingesberg  dagegen  nur  auf  20  bis  25  Öre. 
Einen  gleichen  Betrag  kann  man  auf  Grund  der 
Erfahrungen,  welche  man  bei  der  Erzverladung 
hei  den  grofseu  Eisenerzgruhen  der  Vereinigten 
Staaten  gemacht  hat,  in  Victoriahafen  (Ofoten» 
in  Anschlag  bringen.  Wenn  wir  iin  Folgenden 
*/ 1 Krone  annehmen,  so  ist  dies  vielleicht  um 
einige  wenige  Öre  zu  hoch  gegriffen. 

Dafs  der  Luleahafen  den  ganzen  Winter  hin- 
durch zugefroren  ist,  hat  noch  andere  Unannehm- 
lichkeiten zur  Folg^  Viele  ausländische  Eisen- 
werke haben  nur  wenig  Platz  zur  Verfügung,  so  dafs 
es  für  diese  Käufer  bedeutende  Schwierigkeiten 
verursacht,  besonders  grofse  Erzmengen  vom  Herbst 
bis  zum  Frühjahr  auf  Lager  zu  halten.  Alle  Anlagen 
im  Hafen  von  Lulea  müssen  aufserordentlich  grofs 
sein,  weil  dieselben  nicht  viel  länger  als  ‘/a  des 
Jahres  benutzt  werden  können  und  der  Verkehr  im 
Sommer  infolge  der  forcirten  Arbeit  leidet.* 

An  Fracht  von  Lulea  nach  Rotterdam  wurden 
in  den  letzten  Jahren  7 # für  die  Tonne,  in  der 
letzten  Zeit  (bis  August  1897)  5,50  bis  6 t# 
bezahlt.  Die  Frachtkosten  betrugen  bis  jetzt  aber 
nie  unter  5,50  *.M.  Bis  Stettin  hat  man  niedrigere 
Fracht,  nämlich  4,50  bis  5 

Die  Entfernungen  von  Ofoten,  Lulea,  Oxelösund 
und  Bilbao  nach  den  wichtigsten  Einfuhrplätzen 
betragen : 

* Die  Einfahrt  in  den  Hafen  von  Luleä  ist  auf 
C bis  7 Meter  Tiefe  ausgehaggert , so  dafs  man  jetzt 
daselbst  Schiffe  bis  6000  t und  darüber  benutzen 
kann.  Ein  Schiff  von  5000  t kann  in  10  Stunden 
beladen  werden. 
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Nach: 

Ofoten 

km 

Lutea 

km 

Oxftlüsund 

km 

Bilbao 

kn 

Middlesborough  . 

1800 

25UO 

1700 

1700 

Glasgow  .... 

2000 

aioo 

2300 

1500 

GardifT 

2500 

:«40u 

2000 

1100 

Antwerpen  . . . 

2200 

2600* 

1800* 

4 ttJO 

Rotterdam  . . 

2100 

2500* 

1700* 

1400 

.Stettin 

2200 

1500 

fiÖO 

2600 

Nach  Westdeutschland,  Heiland  und  Belgien 
(Antwerpen,  Rotterdam  und  dem  zukünftigen  Ein- 
fuhrhafen Emden  l und  nach  Ostengland  (Middles* 
borough)  hat  man  von  Ofoten  400  hezvv.  700  km 
kürzere  Entfernungen  als  von  Lulet\.  Dies  entspricht 
bei  jeder  Fahrt  einer  Ersparnis  von  I bis  I ‘.  j Tagen, 
also  für  jede  Seereise  (hin  und  zurückt  einer  Er- 
sparnis von  2 bezw.  3 Tagen,  Von  Ofoten  können 
Schiffe  durchschnittlich  10  Hin-  und  Rückfahrten 
im  Jahr,  von  Lulca  dagegen  (unter  gleirhrn  Ver- 
hältnissen! nur  etwa  15  solche  Hin-  und  Rück- 
reisen, nach  Westengland  sogar  nur  1 4 im  Jahre 
ausführen.  Dieser  Umstand  trägt  natürlich  dazu 
hei,  die  Fracht  von  Ofoten  billiger  als  von  Luleu 
zu  gestalten,  zumal  man  an  letztgenanntem  Aus- 
fuhrplatz sehr  hohe  Hafengebühren  zu  entrichten 
hat,  während  dieselben  sich  bei  Ofoten  ziemlich 
niedrig  stellen  dürften.  Dahingegen  spricht  wieder 
der  Umstand  für  Luleü,  dafs  man  dort  nur  die 
billigen  Sommerfrachteil  hat,  während  man  in 
Ofoten  auch  im  Winter,  wo  die  Frachtsätze  höher 
als  im  Sommer  sind,  die  SchifTahrt  aufrecht  er- 
hallen wird. 

Man  hat  beabsichtigt,  nach  Fertigstellung  der 
Ofotenbahu  besondere  Erztrausportschiffe  von  3500 
bis  5000  t Ladefähigkeit  zu  bauen.  Jedes  Schilf 
soll  durchschnittlich  15  bis  16  Hin-  und  Rück- 
fahrten im  Jahre  machen,  und  wird  unter  dieser 
Voraussetzung  die  Fracht  5 Shilling  nach  Middles- 
borough  oder  5’ '4  Shilling  nach  Rotterdam  betragen. 

Diese  Zahlen  gelten  nur  unter  der  Voraus- 
setzung, dafs  die  Schiffe  in  kürzester  Zeit  ihre  Ifin- 
und  Rückfahrt  zurücklegen,  und  dafs  die  in  Ofoten 
etwa  erhobene  Hafen-  oder  Tonnengebühr  nicht 
in  die  Frachten  eingerechnet  wird.  Wir  können 
mithin  nach  obigen  Ausführungen  den  Frachsalz 
von  Ofoten  nach  England  oder  Schottland  um 
einige  Pence  niedriger  annehmen  als  denjenigen 
von  Luleä ; nach  Westdeutschland,  Holland  und 
Belgien  kann  nach  Rücksprache  mit  verschiedenen 
Rhedem  eine  Fracht  kostenersparnifs  von  3 Pence 
für  die  Tonne  angenommen  werden. 

In  allernächster  Zeit  wird  Westdeutschland 
und  Belgien  (auch  Nordfrankreich)  das  vernehm- 
lichste Absatzgebiet  für  die  reichen  schwedischen 
Eisenerze  (hauptsächlich  Thomaserze)  werden, 

* Unter  Benutzung  des  Xordoslseekaunls  wird 
inan  von  Luleä  und  OxelOsund  nach  Westdeutschland 
und  Holland  die  Entfernung  etwas  ahltflrzcn  können, 
aber  man  hat  in  diesem  Falle  die  Kaualgebühr  zu 
entrichten. 
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gleichgültig,  ob  dieselben  über  Oselösund,  Lilien 
oder  Ofoten  aiisgeführt  werden.  Später  dagegen 
wird  ziemlich  sicher  auch  England  und  Schott- 
land nachfolgen,  und  es  werden  dort  die  Kiiruna- 
vaara-  oder  Ofotenerze  auf  Grund  der  kürzeren 
Entfernung  ihr  eigentliches,  natürliches  Absatz- 
gebiet linden.  Andererseits  wird  Gellivaara  und 
Grängesberg  den  Ostsccmarkt  ( Stettin  l beherrschen 
können,  welcher  sich  jedoch  kaum  zu  einer  be- 
deutenden Höhe  (die  Einfuhr  nach  Stettin  beträgt 
gegenwärtig  ’/e  Million  Tonnen  jährlich)  wird 
entwickeln  können.  Die  obigen  Frachtsätze  sind 
aufgeslellt  unter  der  Voraussetzung,  dafs  die  Schiffe 
nach  Ofoten  mit  Ballast  I Wasserballast)  gehen. 
Kann  man  schnell  Rückfracht  (besonders  Kohlen 
und  Koks  für  das  geplante  Eisenwerk  in  Nordiandi 
erlangen,  so  wird  sich  die  Erafracht  noch  etwas 
billiger  gestalten  und  die  Ofotenbahn  dadurch  an 
Rentabilität  gewinnen. 

Erforderliches  Kapital  und  Verzinsung. 
Wie  allgemein  bekannt,  wurde  die  Gellivaara- 
Luleübahn  ursprünglich  von  einer  englischen  Ge- 
sellschaft gebaut,  die  aber  nicht  imstande  war, 
das  ganze  Projecl  durchzuführen,  so  dafs  sie  die 
Arbeit  ( Ende  der  80er  Jahre)  einstellen  inufste ; 
die  beinahe  fertige  Eisenbahn,  deren  Anlage  gegen 
15  Millionen  Kronen  gekoslel  haben  soll,  wurde 
(18901  um  7 Millionen  Kronen  vom  schwedischen 
Staat  angekauft,  der  alsbald  eine  ganze  Reihe 
von  Verbesserungen  an  der  Balm  vornehmen 
liefs.  Rechnet  man  diese  Verbesserungen  sowie 
den  Ankauf  der  lüithigen  Anzahl  von  Gruben- 
wagen wie  auch  einen  Theil  der  Hafenanlage 
in  Luleü  hinzu,  so  hat  die  Gellivaara  - Luled  bahn 
dem  schwedischen  Staat  1 3 */*  bis  ! 3 1 * Millionen 
Kronen  gekostet,  während  die  Baukosten,  wenn 
der  schwedische  Staat  die  Bahn  selbst  angelegt 
hätte,  auf  mindestens  15  Millionen  gekommen 
wären. 

Die  Bahn  hat  in  den  Jahren  1895  bis  1897 
eine  Verzinsung  von  7,88,  7,35  und  6,09  ')o  er- 
geben ; stellt  man  aber  die  wirklichen  Baukosten 
in  Rechnung,  wie  man  dies  bei  der  Vereinigung 
mit  der  Ofotenbahn  thun  mufs,  so  wird  die  \ er- 
zinsung  nur  rund  6,  6 und  5 % ausmachen. 

Die  Actiengcsellschaft  „Gcllivaare  Malmfält“, 
welche,  mit  Ausnahme  des  Koskull-Hügels  (Ge- 
sellschaft , Freja*)  alle  Gellivaaragruben  betreibt, 
besitzt  ein  Actienkapital  von  6 Millionen  Kronen, 
wozu  noch,  soviel  bekannt,  an  Obligationen  7 Mil- 
lionen Kronen  kommen  (aufserdem  ein  Reserve- 
fonds von  1 Million  Kronen).  Die  erste  Dividenden- 
vcrlheilung  fand  im  Jahre  1897  für  das  Rechnungs- 
jahr 1896  slatt;  der  Reinertrag  wurde  zu 
283000  Kronen  angegeben,  wovon  180000  Kronen 
dem  Reservefonds  überwiesen  und  100000  Kronen 
an  die  Ai  lionäre  vertheilt  wurden. 

Selbst  wenn  die  vorstehenden  Angaben  in 
ihren  Einzelheiten  einer  Richtigstellung  bedürften, 
so  ist  es  doch  auf  alle  Fälle  eine  unumstößliche 
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Thatsache,  dafs  der  schwedische  Staat  mit  der 
Gellivaarahahn  ein  sehr  gutes  Geschäft  gemacht 
hat,  während  die  Actiengesellschaft  im  Vergleich 
damit  durchaus  kein  so  günstiges  Hesultat  erzielt 
hat.  Detngemäfs  ging  das  Bestreben  der  Gesell- 
schaft beständig  dahin,  die  Eisenbahnfrachten 
zu  verringern;  dieselben  betrugen  zuerst  1,60, 
dann  1,17  Kronen,  sanken  im  Jahre  1892  auf 
4 Kronen  herab,  1891  auf  3,70  Kronen,  dann 
auf  3,50  bezw.  3,20  und  betragen  jetzt  3 Kronen 
f.  d.  Tonne  Erz. 

Die  Grangesberger  Gesellschaft  soll  nach  Zeitungs- 
berichten im  letzten  Jahr  ungefähr  1 Krone  an 
jeder  Tonne  Erz  verdient  haben,  aufserdem  haben 
durch  den  Erztransporl,  wie  bereits  erwähnt 
wurde,  auch  die  Bahnen  gute  Geschäfte  gemacht. 

Die  Kosten  der  Kiirunavaara-Gellivaarabahn 
sollen  sich  nach  der  Berechnung  wie  folgt  stellen : 
auf  der  norwegischen  Seile  (11  km)  6 Millionen 
Kronen  (hierin  sind  weder  die  Erzwagen  noch 
die  erforderlichen  Hafenanlagen  in  Ofolen  ein- 
begriffen I:  auf  schwedischer  Seite  <237  km  von 
der  Heichsgrenze  bis  Gellivaara)  1 6 <»70000  Kronen 
ohne  rollendes  Material  und  21  201 000  Kn  »neu 
mit  demselben.  Hierzu  kommen  noch  291000  Kr. 
für  eine  etwaige  Eisenbahnstation  an  der  Grenze 
und  S00000  Kr.  für  die  Zweiggeleise  u.  s.  w. 
bei  den  Kürunavaaragruben.  Das  rollende  Material 
ist  hierbei  für  eine  zu  befördernde  Erzmenge  von 
1 bis  1,2  Millionen  Tonnen  Erz  in  Anschlag  ge- 
bracht. Alles  in  allem  gerechnet  kann  man  die 
Kosten  der  Balm,  sowohl  auf  der  schwedischen  als 
auf  der  norwegischen  Seile  nebst  allen  erforderlichen 
Erzwagen  zu  30  Millionen  Kronen  annehmeu. 
Diese  Summe  würde  sich  auf  31  Millionen  er- 
höhen, wenn  man  die  Fördermenge  mit  1 */*  Mil- 
lionen Tonnen  in  Rechnung  stellen  würde.  Hierzu 
kommen  noch  die  im  Victoriahafen  lOfoten) 
erforderlichen  Hafenanlagen,  für  die  man  wohl 
auch  rund  2 Millionen  Kronen  annehmen  mufs, 
und  endlich  alle  Anlagen  bei  den  Gruben  selbst, 
so  beispielsweise  die  Errichtung  einer  ganzen  Ar- 
beiterstadt, denn  die  Jahresförderung  von  1 l/s  Mil- 
lionen Tonnen  Erz  verlangt  mindestens  3000  Ar- 
beiter, was  einsehliefslicb  der  Angehörigen  einer 
Gesammlbevöikerung  von  rund  8000  Köpfen  ent- 
sprechen dürfte.  Die  bei  den  Gruben  nötbigen 
Anlagen  dürften  nicht  unter  5 Millionen  Kronen 
zu  veranschlagen  sein. 

Die  Kiirunavaara-Gesellscliaft  verfügt  anfser  dem 
Acticnkapital,  das  vorwiegend  in  denselben  Händen 
ist  wie  die  Gellivaara- Artien,  über  10  Millionen 
Kronen  Obligationen.  Das  für  den  Eisenbabnbau 
nöthige  Kapital,  welches  der  Kiirunavaarabetneb 
zu  verzinsen  hat,  ist  mehr  als  doppelt  so  grofs 
wie  das  Kapital,  das  der  schwedische  Staat  bei 
der  Gellivaara- Luleu  bahn  angelegt  hat ; das  Erz- 
gesebiift  mufs  detngemäfs  in  Kiirunava.ua  min- 
destens den  dopfvellen  L'mfang  erreichen  wie  in 
Gellivaara. 


Rechnet  man  zu  den  Gesammtbalmkosten  noch 
die  Hafenanlagen  in  Ofolen  und  die  erforderlichen 
Anlagen  bei  den  Gruben,  so  sind  alles  in  allem 
45  Millionen  Kronen  zu  verzinsen. 

Im  Nachstehenden  sind  die  Gestehungskosten 
übersichtlich  zusammcngestellt. 


Kronen 

för  die  Tonn«- 


Nach  den  bäherigm 
Krfahrungen 

b«,,.  kurunavaara  Ofoten 

ki.ll.vur.  «nw- 
I'"1— 


Geilehungiikaii(«n 


Förderkosten  * . . 
Eiscnhahnfrarht : 

a)  Laufende  Aus- 
gaben . . . . 

b)  Verzinsung  . . 
Verladung*  . . . 


Kr.  Kr 

ungefiihr  ungefXhr 

2,75— 3 2 2.25  Etwas  (Iber  2 Kr. 


| \ ungefähr 

2:  3 Kr.  J 4 Kr.  2— 2'/*  Kr. 

il  J 

0,4  Kr.  0,25  Kr.  ungefähr 0,25  Kr 


Gesanuntkosten  im 
Hafen 


o|mc  Verzinsung  de« 
Eisenbahn  kapital* 
unfeefahr  ijB  bis  4,iJ» 
. Kr.,  mit  Verzinsung 
r des  BahnkspitsI*  bei 
^ 1 Million  Tonnen 

6.25  - 6,5  0.25-6,5  JahnM>ftrderung  un- 
gefähr 6.75  Kr.;  bei 
I*  x Million  Tonnen 
Jahresf&rderung 
ungtfHhr  5,5  Kr. 


ungefähr 

Kr 


Vergleich  zwischen  Kiirunavaara-Öfoten 
und  Gellivaara-Lulen. 

1 . Die  Kiirunavaara-Erze  werden  sich  bei  der 
Gewinnung  um  etwa  •/*  Krone  billiger  stellen 
als  die  Gellivaara-Erze. 

2.  Die  laufenden  Ausgaben  bei  der  Eisenbahn- 
fracht werden  in  beiden  Fällen  entweder 
ungefähr  gleich  hoch  sein,  oder  sie  werden 
sich  aut  der  Strecke  Gellivaara- Luleu  viel- 
leicht um  einige  Ure  für  die  Tonne  Erz 
billiger  stellen  als  bei  der  Ofotenbahn. 

3.  Dagegen  werden  sich  die  Kiirunavaara-Erze 
beim  Verladen  um  nicht  ganz  20  Öre  für 
die  Tonne  billiger  stellen. 

i.  Auch  bei  «len  Schiffsfrachten  wird  sich  ein 
weiterer  Vortheil  von  einigen  Pence  f.  «I.  Tonne 
zu  Gunsten  der  Kiirunavaara-Erze  ergeben. 

5.  Endlich  werden  die  Kiirunavaara-Erze  im  Aus- 
land entweder  den  gleichen  Durchschnitts- 
preis wie  die  Gellivaara-Erze  erzielen  oder 
sie  werden  vielleicht  noch  um  einige  < >re 
höher  im  Preise  stehen. 

6.  Um  der  Eisenbahn  die  nöthige  Verzinsung 
zu  sichern,  müssen  die  Kiiruavauragrubeu 
doppelt  so  viel  liefern  als  jene  in  Gellivaara. 

Fafst  man  alle  obigen  Punkte  zusammen,  so 
siebt  man,  dafs  das  Unternehmen  Kiirunavaara- 
Ofoten  einen  ausgesprochenen  Vorthei)  vor  dem- 
jenigen von  Gellivaara  - Luleü  besitzt;  will  man 
diesen  Vortheil  ziffermäfsig  zum  Ausdruck  bringen, 
so  wird  man  ihn  nicht  mit  weniger  als  ljg  bis  3 4 

Hierbei  ist  die  Verzinsung  des  Kapitals  der 
Gesellschaft  nicht  mit  in  Rechnung  gestellt. 
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Kronen  f.  d.  Tonne  in  Rechnung;  stellen  können, 
wahrscheinlich  aber  wird  derselbe  gegen  1 Ktone 
f.  d.  Tonne  betragen,  nach  den  jetzigen  Verhält- 
nissen wird  er  indessen  1 l/s  bis  2 Kronen  f.  d. 
Tonne  nicht  erreichen. 

Vorstehende  Berechnungen  für  die  Gestehungs- 
kosten der  Gellivaara-Erze  gellen  mit  Rücksicht 
auf  den  jetzigen  Tagebau,  an  dessen  Stelle  in 
IO  Jahren  vielleicht  schon  der  eigentliche  Gruben- 
betrieb getreten  sein  wird,  wodurch  sich  die  Ge- 
stehungskosten entsprechend  erhöhen  werden  (etwa 
um  '/*  Krone  f.  d.  Tonne).  Am  Kiirunavaara 
dagegen  wird  der  Tagebau  selbst  bei  einer  Jahres- 


leistung von  3 Millionen  Tonnen  bis  etwa  in  die 
Mitte  des  kommenden  Jahrhunderts  fortgesetzt 
werden  können.  In  Wirklichkeit  wird  also  das 
Kiirunavaara-Unlernehmon  in  einigen  Jahrzehnten 
einen  noch  pröfseren  Vorsprung  vor  den  Gellivaara- 
gruben  haben,  als  die  obigen  Zahlen  darthun. 

Von  grofser  Bedeutung  ist  schliefslich  der 
Umstand,  dafs  sich  das  neue  Unternehmen  in  der 
Folgezeit  zu  einem  ganz  anderen  Grofsbetrieb 
entwickeln  wird  (etwa  auf  3 bis  1 Millionen 
Tonnen  jährlich),  als  dies  in  Gellivaara  je  der 

Fall  sein  kann.  . . r . 

(Fortsetzung  folgt). 


Bericht  Uber  in-  und  ausländische  Patente. 


Patentanmeldungen, 

welche  von  dem  angegebenen  Tage  an  während  zweier 
Monate  zur  Einaichtnahme  für  Jedermann  im  Kaiserlichen 
Patentamt  in  Berlin  ausliegen. 

13.  .März  1899.  Kl.  24,  F 103*5.  Umsteuerung*- 
ventil  für  Gase  mit  WasscrverHchlufs  und  umleg- 
barer  Ventilschale.  Samuel  F’orler,  Newcastle,  Lawrence 
County,  Pa.,  V.  St.  A. 

Kl.  40,  B 23 922.  Verfahren  zur  Ausführung  elek- 
trischer Schmelzprocesse , hei  denen  Kohlenstoff  an 
der  Umsetzung  theilnimmt.  Dr.  \V\  Horchers,  Aachen. 

Kl.  10,  Ü 21 129.  Vorrichtung  zur  elektrolytischen 
Ahscheidung  von  Metallen,  die  leichter  sind  als  ihre 
Elektrolyte.  Hermann  Becker.  Paris. 

Kl.  19,  II  18141.  Verfahren,  Htahlwaaren  aller 
Art  zur  Verhinderung  der  Oxydation  vor  dem  Härten 
galvanisch  zu  überziehen.  Ernst  llammesfalir,  So- 
lingen-Foche. 

16.  März  1899.  Kl.  1,  D 8873.  Magnetverschlufs 
für  Sicherheits-Grubenlampen.  Wilhelm  Üebus,  Ober- 
hausen,  und  Wilhelm  Menne,  Dümpten. 

Kl.  35,  B 23  327.  Drehkrahn  für  grofse  Lasten. 
Benrather  Maschinenfabrik,  Actiengesellschaft,  Benrath. 

Kl.  40,  K 6200.  Verfahren  zur  Ueberwaehung 
elektrolytischer  Metallfullungen.  The  ElecLro  Metal- 
lurgical  Company  Limited,  London. 

20.  März  1899.  Kl.  24,  K 16682.  Luftvorwärmer 
an  Gasfeuerungs-Anlagen.  August  Klönne,  Dortmund. 

Kl.  35,  \V  14  146.  Gesell wiudigkeitsregler  für 
Fördermaschinen.  F.  Weslphal,  Ruda,  O.-S.,  Kreis 
Zabrze. 

23.  März  1899.  Kl.  I,  H 24  156.  Antrieb  für 
hydraulische  Setzmaschinen.  Karl  Bellwinkel,  Königs- 
steele,  Kreis  Hattingen,  Westf. 

Kl.  1,  F'  11  275.  Schwingender  Herd  zur  Auf- 
bereitung von  Feinkorn.  Erminio  Ferraris,  Zürich. 

Kl.  1,  M 13  675.  Eutwässerungsvorrirhturig  für 
Steinkohlen,  Erze  und  dergl.  Karl  J.  Mayer,  Hannen. 

Kl.  19,  B 22507.  Schienenbefesligung  auf  eisernen 
Schwellen.  Hugo  Bayer,  Meiderich. 

Kl.  18,  B 21187.  Kotirende  Vorrichtung  zur 
Massengalvanisirung  sperriger  Gegenstände.  H.  Beck- 
mann, Magdeburg 


Kl.  19,  D 9131.  F)inrichtung  zuni  Schweiften  und 
Schmelzen  mit  Hülfe  des  Lichtbogens.  Hermann 
Drösse,  Berlin. 

Kl.  19.  V 3319.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Böhren 
mit  wechselnder  Wandstärke.  Vogel  & Noot,  Wien. 

GebrauchsuiuHtcreintraguugeii. 

13.  März  1899.  Kl.  10.  Nr.  1 10928.  Koks  lösch  - 
vorrichtung  mit  seitlichen  U-Eisen  zur  Bildung  eines 
quer  verschiebbaren  Wagenuntergestells  und  als  Lauf- 
bahn für  die  Transportkettenrollen.  J.  Müller,  Essen 
a.  d.  Ruhr. 

Kl.  19,  Nr.  110  SH).  Ftifslasrhe  mit  einer  Rille 
am  unteren  Ende  des  verticalen  Schenkels.  Boclnimer 
Verein  für  Bergbau  und  Gufsstahllabrication,  Bochum. 

Kl.  31.  Nr.  1 10696.  Von  anfsen  während  des 
Betriebes  zu  betätigender  Schültel-Rost  an  Tiegel* 
Schmelzöfen.  R.  Schneider,  Köln-Zollstock. 

Kl.  40,  Nr.  1 10990.  Aus  zwei  rolirenden  Trommeln 
bestehende  Böstvorrichtuug  für  Erze  und  Mineralien. 
Max  Heck  in  g,  Dortmund. 

Kl.  49,  Nr.  110904.  Aus  Bohren  mit  oder  ohne 
Naht  hergestellte  Sporen.  Gustav  Hausmann,  Iserlohn. 

20.  März  1899.  Kl.  5,  Nr.  111424.  Gehäuse  und 
Auswurftrichter  von  Grubenventilatoren  aus  Monier- 
Ma tierwerk.  H.  W.  Dinnendahl,  Steele  a.  d.  Ruhr. 

KI.  7,  Nr.  111207.  Parallel  zur  Achse  der  Zieh- 
walzen  hin  und  her  gehender  Zieheiseuhalter  an  Draht- 
ziehmaschinen. Louis  Herzenhergt  Riga. 

Kl.  10,  Nr.  111087.  Kokslöschvorrichtung  mit 
Seitemvaiigen  auf  einem  quer  zu  ihrer  Lange  laufen- 
den Kaduntergeslcll  als  beweglicher  Förderrinne. 
J.  Müller,  Essen  a.  d.  R.,  Zeche  Victoria  Mathias. 

Kl.  10,  Nr.  111088.  Kokslöschvorrichtung  mit 
Laufrollen  auf  jedem  Bolzen  der  endlosen  Transport 
ketten  zur  Führung  in  Bahnen  der  die  Fördervorrichtung 
tragenden  Wagen.  J.  Müller.  Essen  a.  d.  R.,  Zeche 
Victoria  Mathias. 

Kl.  21,  Nr,  111  191.  Roststab  mit  doppeltem  Hart- 
gufspanzer.  Adolf  Liclilenherg,  Köln-Riehl. 

Kl.  31,  Nr.  1 II  024.  Aus  einem  Stück  bestehende 
Kernstülze  mit  konisch  sich  verjüngendem  Stift  und 
Einkerbungen  unterhalb  des  Kopfes.  Wilhelm  Stolle, 
Euskirchen. 

Kl.  31,  Nr.  111141.  Zweitheilige  Goquille  mit 
ovalem  Aufrassungsrautu  zum  Giefsen  von  Brammen, 
welche  zu  runden  Schellten  ausgewalzt  werden. 
M.  Schmelz,  Aachen. 
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Deutsche  Reichspatente. 

Kl.  41»,  Sr.  HM» Olli,  vom  4.  Mai  1897.  K.  Ivins 
in  U a k La  ne  (Philadelphia.  Pen  ns.,  V.  St.  A.). 
Verfahren  tum  Ziehen  nahtloser  Bohre  mit  inneren 
Längsrippen  abnehmender  Dicke. 

Ein  Dorn,  der  mit  der  Innenwandung  des  Rohres 
genau  entsprechenden  aufseren  Rippen  versehen  ist, 
wird  in  das  zu  ziehende  glatte  Rohr  eingescholten 
und  dann  zusammen  mit  dem  Rohr  durch  das 
Zieheisen  gezogen.  Hierbei  schmiegt  sich  das  Rohr 
unter  entsprechender  Verminderung  seiner  Wandung 
an  den  Dorn  genau  an . ohne  dafs  eine  Reibung 
zwischen  Dorn  und  Rohr  entstände.  Diese  tritt  nur 
zwischen  Rohr  und  Zieheisen  auf.  Hat  der  Dorn  und 
dementsprechend  auch  das  fertige  Rohr  nur  an  ein- 
zelnen blellen  seiner  Länge  Rippen,  so  werden  Rohr 
und  Dorn  dadurch  voneinander  getrennt,  dafs  man 
das  Rohr  durch  Hämmern  auf  dem  Dorn  derart  auf- 
weilet. daf«  es  sich  vom  Dorn  abziehen  läfsL 


Kl.  H»,  Xr.  100 «US  vom  13.  Jan.  1898.  8tafs- 
furter  Chemische  Fabrik  vormals  Vorst  er  k 
Grüneberg.  Act. -Ges.  in  Slafsfurt.  Vorrichtung 
zur  Verhütung  des  Ausstofsens  ron  Bauch  aus  KiesOfen. 

Die  Luflzuführungsräume  a von  zwei  oder  mehreren 
Gruppen  Kiesbreiinern  werden  durch  einen  Kanal  b 
verbunden,  so  dafs  bei  der  Beschickung  einer  der 


Gruppen  durch  die  Oeflhuugen  c,  wobei  die  Luft* 
zulfis.se  und  die  Verbindung  dieser  Gruppe  mit  den 
Schwefelsfturekammern  geschlossen  sind,  die  andere 
Kiesbrenner-Gruppe  durch  die  Beschick uugsöffnungeii  c, 
die  Räume  a und  den  Kanal  6 Lull  ansaugt , und 
diese  erst  durch  die  in  Gluth  befindliche  Beschickung 
dieser  Oefengruppe  zu  den  Schwefelsäurekammern 
gelangt. 


KL  41»,  Xr.  IUU4UN,  vom 

8.  Januar  1898.  J.  E.  Pregar- 
dien  in  Köln-Dentz.  Glüh • 
ofen  zum  Ausglühen  ron  Bühren. 

Die  nuszuglühende  Röhre  a 
wird  auf  eine  Feuerung  b ge- 
stellt und  dann  mit  einer 
Haube  c Oberdeckt , so  dafs 
die  Röhre  a selbst  zur  Füh- 
rung der  Flamme  innen  und 
aul'seu  benutzt  wird.  Es  kann 
auch  eine  einzige  Feuerung 
mit  mehreren  derartigen  Oefen 
verbunden  werden , so  dafs 
durch  OefTnung  uiidSchliefsung 
von  Schiebern  jeder  der  Oefen 
von  der  Flamme  durchströmt 
wird. 


KL  41»,  Xr.  KM» 647,  vom  14.  September  1897. 
H.  lEhrhardt  in  Düsseldorf.  Verfahren  zum 
Bichten  und  Sjtannen  von  Blechtafeln. 

Zum  Richten  der  Bleche  werden  dieselben  zwischen 
stählernen  Ziehbacken  a b.  die  aufeinander  geprefst 
werden,  hindurchgezogen.  Gegelienenfalls  können 
mehrere  gerade  oder  gegeneinander  winklig  gestellte 
Ziehbacken,  oder  in  verschiedenen  wagerechten  Ebenen 
liegende  Ziehhaeken  verwendet  werden,  durch  welche 


letzteren  das  Blech  beim  Hindurchziehen  zu  einer 
Wellenbewegung  gezwungen  wird.  Auch  können  als 
Ziehbacken  Walzen  benutzt  werden,  die  feststehen 
und  bei  Abnutzung  des  Ziehkalibers  etwas  gedreht 
werden.  Auch  können  die  Walzen  beim  Ziehen  etwa* 
gedreht  werden.  Sind  die  Walzen  excentrisch  ge- 
lagert. so  kann  das  Zh-hkalibcr  durch  Drehen  der 


Walzen  l»eliebig  vergröfsert  oder  verkleinert  werden. 
Ebenso  wie  die  Ziehhaeken  können  die  Ziehwalxen 
zu  mehreren  hintereinander  und  dann  in  verschiedenen 
wagerechten  Ebenen  ungeordnet  sein,  so  dafs  sie  das 
Blech  zu  einer  Wellenl>ewegung  zwingen.  Das  Blech  f 
wird  an  einer  Kante  vermittelst  der  Zange  c d gefafst. 
und  dann  vermittelst  einer  Schraubenspindel  e oder 
durch  Hydraulik  durch  die  Ziehhaeken  a b gezogen. 


KL  4»,  Xr.  10U  492,  vom  44.  November  1890. 

Goeppiuger  .v  Co.  in  Weissenfela  (Oberkraln) 
und  Johann  Harmatta  in  Szepesväralja  (Un- 
garn). Verfahren  und  Werkzeug  zur  dichten  Ver- 
bindung metallner  Fafshälften. 


Zwei  Halbtonnen  a,  die  am  ofTenen  Ende  mit 
einigen  Schraubengüngen  h versehen  sind,  werden 
mit  diesen  ineinander  geschraubt,  wonach  einer  der 
Schraubengänge  vermittelst  der  sich  nähernden  Doppel- 
scheiben c,  an  welchen  das  Fa  Ts  a vorbeigedreht  wird, 
zusamrnengeprefst  und  dadurch  gedichtet  wird. 


Kl.  47,  Xr.  HH»;W7,  vom  43.  üct.  1896.  F.  Eisen- 
beis  in  Wellesweiler,  Reg.-Bez.  Trier.  Gruben- 
ventilator. 


Der  Ceutrifugalvenlilator  hat  in  den  Seitenwfir.den 
des  Gehäuses  concentrische  Säugöffnungen  a b,  die 
nahe  am  Rande  des  Flügelrades  liegen . so  dals  die 
um  die  Flügelradachse  gelegenen  Gehäusewände  voll 
sind  und  die  Achslager  c enthalten. 


. April  1899. 


Bericht  Aber  in-  und  ausländische  latente. 


Stahl  und  Eisen.  &*5 


Kl.  81,  Nr.  100001,  vom  18.  Januar  1898.  Fr. 
Honigmail n in  Aachen.  Hinrichtung  zur  Förde- 
rung von  Kohle,  Mineralien  und  dergl.  durch  in  Röhren 
strömendes  Wasser. 

ln  einer  in  sich  geschlossenen  Rohrleitung  n b 
bewegt  sich  Wasser,  welches  im  unteren  Strang  « 
die  Kohle  fördert  und  im  oberen  Strang  b leer  wieder 


Kl.  iS,  Nr.  11  PO  .Vitt,  vom  27.  Mai  1898.  Lauch - 
liammer,  Vereinigte  vorm.  OrÄfl.  Einsiedel - 
sehe  Werke  in  Lauchhammer.  Beschickung 
Vorrichtung  für  Martinöfen. 

Um  die  Martinöfen  im  Kreise  oder  in  zwei  gegen* 
öberliegenden  Reihen  anordnen  zu  können,  ist  der 
den  Beschickungsausleger  a tragende  Rahmen  b um 


Rohrleitung  a b sind  das  Zuföhrrohr  c und  das  Ab- 
fall rrohr  d für  die  Kohle  ungeordnet.  Die  Strömung 
im  Rohr  a b wird  durch  Einblasen  von  Luft  in  den 
ansteigenden  Schenkel  bei  e bewirkt.  Das  Abführen 
der  geförderten  Kohle  aus  dem  Rohr  d erfolgt  ent- 
weder über  das  Sieh  f oder  nach  Oeffnung  eines 
Schiebers  g in  den  Behälter  h.  Die  Förderung  kann 
sowohl  in  der  Ebene  als  auch  nach  der  Höbe,  z.  B. 
in  Schächten  erfolgen. 


zurück  kehrt.  An  entgegengesetzten  Punkten  dieser 


Kl.ttl,  Nr.  100*4»,  vom  ' 

24.  Aug.  1897.  R.  Wagner  1 
in  Mettlach.  Verfahren 
zum  Befestigen  gegossener 
Deckelgelenk « ron  emaillir- 
ten  Gefäfsen. 

Vor  der  Emaüiiruug  des 
Gefäfses  werden  an  den  ent* 
sprechenden  Stellen  Niete  a 
mit  kleinen  aufgebogenen 
Blechschei Indien  s oder  der- 
gleichen eilige  zogen.  Daun 
wird  das  Gefäfs  innen  und 
aul'sen  emaillirt,  wobei  auch 
<is  von  der  Emaille  bedeckt 
werden.  Werden  nun  die 
Deckelgelenke  g angegossen, 
so  legt  sich  das  flüssige 
Metall  um  die  Scheibchen  « 
und  wird  dadurch  am  Gefl&fs 
festgeballeil 


SL~K1.  ttl,  Nr.  100 »54, 

vom  3.  November  1897. 
F.  Dürr  in  Herl  in,  IVr- 
fahren  zur  Herstellung  tv>u 
Heizkörpern. 

Der  besonders  als  (»as- 
und  Luftftberhitxer  dienende 
Heizkörper  besteh  l aus 
mehreren,  auf  beiden  Seiten 
gerippten  Platten  et,  die  mit 
ihren  ebenen  Rändern  K 
aufeinaiidergelegt  und  dann 
mit  einem  die  Platten  o 
zusaimnenhaltenden  Mantel 
c umgosseu  werden.  Nach 
Fortschneidung  der  Köpfe  d 
nach  den  Linien  o r ent- 
stehen zwischen  a durch- 
gehende Kanäle. 


dessen  senkrechte  Achse  drehbar.  Zu  diesem  Zweck 
kann  der  Rahmen  b vermittelst  eines  Zapfens  c in 
dem  Wagen  d aufgehftigt,  vermittelst  der  Rollen  e 
au  diesem  geführt  und  von  dem  Kegel-Zahnradgetriebe  f 
gedreht  werden,  oder  der  Rabmeu  b wird  vermittelst 
des  Randes  g in  einem  Kugellagern ng  h gelagert  und 
vermittelst  des  inneren  Zahngetriebes  •*  gedreht . 


Kl.  48,  Sr.  100  01». 

vom  7.  Jan.  1898.  J.  E. 
und  H.  E.  Hartley  in 
B i r m i n g b a in.  Klek- 

troplattirap parat. 

Die  zur  Aufnahme  der 
zu  galvaiiisirendeii  Ge- 
genstände dienende  Ka- 
thode a hängt  in  Ketten  b 
an  dem  Haken  c,  durch 
welchen  der  Strom  ver- 
mittelst der  Drähte  gh 
der  Kathode  a zugeführt 
wird.  Die  Zuleitung  de-; 
Stromes  zur  Anode  f er- 
folgt durch  die  Drähte  d e, 
welche  isolirt  um  den 
Haken  c lierumgelührl 
sind.  Auf  diese  Weise 
kann  die  Kathoden  in  be- 
liebiger Weise  gedreht, 
gerüttelt  und  hin  und 
her  bewegt  werden. 


KL  ttl,  Nr.  100010,  vom  23.  September  1897. 
H.  St  {Hing  in  Dortmund.  Sägeblatt  aus  Gußeisen. 

Die  Form  für  die  Säge  bestellt  ganz  oder  nur 
an  den  Zähnen  aus  Metall , so  dato  das  ganze  Blatt 
der  Säge  oder  nur  deren  Zähne  aus  Gufseise»  in 
Coquillen  gegossen  werden.  Hat  das  Blatt  einen 
vollen  Band,  so  werden  die  Zähne  nachträglich  ein- 
geschliffen. 
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Kl.  50,  Nr.  100  391,  vom  23. Januar  1898.  G.  Da- 
verio  itl  Zürich.  KoMenzerkleinerung»  - Maschine 
mit  brechender  und  mahlender  Wirkung. 

Vuij  zwei  fest 
stehenden  Wänden  n 
und  den  dazwischen 
liegenden  Brech* 
hacken  b wird  ein 
Trichter  zur  Aul- 
nalime  der  Kuhle  ge- 
bildet.  Dieselbe  wird 
zwischen  den  Backe» 
b gebrochen  und  zwi- 
schen den  Hacken  c 
gemahlen.  Zu  die- 
sem Zweck  sind  die 
Hacken  b auf  Excen- 
t er  wellen  d gelagert  und  werden  unten  durch  sich 
gegen  feste  Widerlager  e stützende  Federn  f gegen* 
einander  gedrückt.  Außerdem  stehen  die  in  den 
Hacken  b liegenden  Mahlllflchon  e noch  unter  dem 
Druck  der  Federn  h. 

Kl.  49,  Nr.  101  28»,  vom  -28.  Mai  1898.  C.  M. 
Scholz  in  Römer  Stadt.  Herstellung  ron  Loth. 

Löthmetall  wird  in  eine  aus  dem  gleichen  Metall 
hergestellte  Röhre,  die  einen  so  großen  Durchmesser 
hat,  dafs  die  Bildung  von  Blasen  u.  s.  w.  heim  Ein- 
giefs«n  des  Metalls  ausgeschlossen  ist.  eiiigegossen, 
wonach  die  geffillte  Röhre  auf  «len  gewünschten  Quer- 
schnitt hcruntergewalzt  wird. 

Kl.  49,  Nr.  100  04«,  vom  20.  Mai  1897.  Paul 
Kühne  in  B e r l i n.  Treibapparat  für  hydt auliache 
. 1 rbeitsmasch  inen . 

Ein  Elektromotor  oder  Riemscheiben  drehen  nach 
-der  einen  oder  anderen  Richtung  vermittelst  der 
Kegelräder  c d und  der  Stirnräder  e f die  Schrauben- 


spindelii  g h entgegen  gesetzt  an,  so  dafs  die  auf  g h 
-Uzenden  Kolben  der  Prelscyiinder  i k drücken  oder 
saugen.  Infolgedessen  werden  der  Schmiedekolben  / 
und  die  llubkolhen  m entweder  gesenkt  oder  gehoben. 
In  den  Leitungen  n o sind  Schieber  p q ungeordnet, 
«Sie  vermittelst  der  Hebel  rs  derart  verstellt  werden 
können,  dafs  der  ganze  Inhalt  der  Prelscylinder  i k 


oder  nur  ein  Theil  ihres  Inhalts  in  den  Gy lindern  t u 
zur  Wirkung  kommt,  wobei  der  l’eberschufs  des  Inhalts 
der  Gründer  ik  in  den  offenen  Behälter  v entweicht. 
Auf  diese  Weise  kann  der  Hub  des  Schmiedekolbens  l 
geregelt  werden. 


Britische  Patente. 

N'r.  27752  und  27753,  vom  25.  November  1897. 
R.  A.  H ad  fiel  <1  in  Sheffield.  Herstellung  von 
hartem  Stahl. 

Zur  Herstellung  eines  verliältiiilsmäfsig  billigen 
harten  Stahls  wird  folgendes  Verfahren  vorgesclilageu  : 

Zu  entkohltem  und  entsüicirtem,  nach  dem  sauren 
oder  basischen  Procefs  liergestelltem  Eisen,  mög- 
lichst frei  von  Mangaii.  wird  ein  ebenfalls 
manganfreies  flüssiges  Roheisen,  welches  außerdem 
möglichst  frei  von  Phosphor  und  Schwefel  ist,  gesetzt, 
so  dafs  die  Charge  0,6 — 2,5 % Kohlenstoff  enthält. 
Außerdem  können  noch  Zusätze  von  Aluminium  und 
Silicium  in  Höhe  von  0,2  % gemacht  werden.  Keines- 
falls darf  das  Product  mehr  als  0,2  % Mangaii  ent- 
halten, da  letzteres  beim  Härten  fast  so  schädlich 
wirkt,  wie  Phosphor.  Das  Product  kann  auch  Chrom 
und  bis  7 % Nickel  enthalten.  Zweckmäßig  läfst 
man  die  in  Tiegeln  geschmolzenen  Zusätze  zuerst  in 
eine  auf  einer  Wiegevorrichtung  stehende  Giefs- 
planne  laufen,  wonach  die  Hauptcharge  zugegossen 
wird.  Der  Inhalt  der  Gießpfanne  wird  dann  in 
Formen  obgelassen.  Der  so  hergestellte  Stahl  ent- 
hält etwa:  98,9%  Fe,  0,9%  C,  0,2  % Si,  eventuell 
0,7  % Ni;  oder  98,5  % Fe,  1,25%  C,  0,25%  Si.  Be- 
schränkt man  in  dieser  Weise  den  Mangangehalt  auf 
ein  möglichst  geringes  Mals,  so  kann  ein  billigeres 
Roheis«*u  verwendet  und  doch  ein  Stahl  erzeugt 
werden,  der  demjenigen,  welcher  aus  den*  besten  Roh- 
eisen heigestellt  ist,  gleich  wert  big  ist.  Infolge  de-» 
Äußerst  geringen  Manguiigehalies  können  Schwefel 
und  Phosphor  in  höherem  Maße  vorhanden  sein,  als 
sonst  zulässig  wäre.  Als  Rohmaterial  können  des- 
halb gewöhnliches  Hämatit-Roheisen,  oder  sogar 
Mischungen  von  gewöhnlichem  Roheisen  mit  Stahl- 
schrott verwendet  werden. 

Während  bisher  zur  Herstellung  eines  guten 
harten  Stahls  im  Rohmaterial  Schwefel  und  Phosphor 
nur  bis  0,02  % verbanden  sein  dürften,  können  sie 
hei  Abwesenheit  des  Mangans  unbeschadet  der  Güte 
des  Stahls  bis  auf  0,06  % und  0,06%  steigen.  Der 
hiernach  hergestellte  harte  Stahl  zeigt  besonders  heim 
Härten  keine  Risse. 

Nach  Patent  Nr.  27753  ist  der  Stahl  besonders 
für  große  Gegenstände,  die  in  ihrer  ganzen  Masse 
in  Wasser  gehärtet  werden,  z.  B.  Panzerplatten  und 
Panzergeschosse,  geeignet  und  enthält  dann  auch  bis 
2 % Chrom.  Zweckmäßige  Zusammensetzungen  sind  : 
0.6—1.75%  C,  0,25  -5  % Cr.  o,25 — 7 % Ni.  St  wird 
mehr  zur  Verhinderung  der  Blasenbildung  zugesetzt, 
kann  aber  im  Stahl  die  Höbe  von  0,3 — 2,5  % er- 
reichen. Der  A lnminiumgehalt  soll  0,2  % im  all- 
gemeinen nicht  übersteigen : meistens  wird  0,1  % 
genügen. 

Soll  der  Stahl  keine  natürliche  Härte  haben, 
oder  wird  auf  seine  Härtbarkeit  kein  Gewicht  gelegt, 
wie  z.  B.  bei  weichem  Stahl  mit  nicht  mehr  als 
0.35  % G\  so  ist  der  Nacht  heil  eines  Mangangehaltes 
nicht  so  groß. 

Trotz  des  Fehlens  von  Mangaii  kann  der  billige 
harte  Stahl,  wenn  er  Silicium  oder  Aluminium  ent- 
hält, wie  der  theure  Tiegelstahl  beliebig  geschmiedet 
und  gewalzt,  gehärtet  und  augelassen  werden ; er 
neigt  aber  nicht  so  zu  Härterissen  wie  TiegelsUlil. 
Wahrscheinlich  ist  dies  auf  das  Fehlen  des  sehr 
spröden  Maugancarhids  zurückzuführen. 
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Statistische  Mittheilungen  des  Vereins  deutscher  Eisen-  und  Stahlindustrieller. 

Erzeugung  der  deutschen  Hochofenwerke. 


Bezirke 

Monat  Februar  1899 

Werke 

( Firmen) 

Erzeugung 

'IVmumu. 

l’utldel- 

Uolielaeii 

und 

Spie^el- 

eimen. 

Rheinland  -Westfalen , ohne  Saarhezirk  und  ohne 

Siegerland 

Siegerland,  Lahnbezirk  und  Hessen  - Nassau  . . . 

Schlesien  und  Pommern 

Königreich  Sachsen 

Hannover  und  Braunschweig 

Bayern,  Württemberg  und  Thüringen 

Saarbezirk,  Lothringen  und  Luxemburg 

IS 

?j 

1 

1 

11 

21777 
38  967 

29  238 

1 538 
590 

2 560 

30  287 

Puddclrohcisen  Sa.  . . . 

(im  Jauuar  1899 

(im  Februar  189S 

86 

86 

85 

127  957 
15»  581) 
123  658) 

Bennemer- 

Reheisen. 

Rheinland  - Westfalen,  ohne  Saarbezirk  und  ohne 

Siegerland  

Siegerland,  Lahnliezirk  und  Hessen  - Nassau  . . . 

Schlesien  und  Pommern 

Hannover  und  Braunschweig 

Bayern,  Württemlierg  und  Thüringen 

4 

2 

1 

1 

38  tr»  i 
2072 
4950 
3550 

Bessemerroheisen  Sa.  . . 

(im  Januar  1899 

(im  Februar  1898 

IkS 

TliomaM- 

RoheiMen. 

Rheinland -Westfalen , ohne  Saarbezirk  und  ohne 

Siegerland 

Siegerland,  Lnhnbezirk  und  Hessen  - Nassau  . . . 

Schlesien  und  Pommern 

Hannover  und  Braunschweig 

Bayern,  Württemberg  und  Thüringen 

Saarhezirk.  Lothringen  und  Luxemburg 

14 

4 

3 

1 

1 

18 

141 SS3 
3 217 
17517 
17  813 
7 720 
15t  739 

Thomasroheisen  Sa.  . . 

(im  Januar  1899  

(im  Februar  1898  

SS  3*2917 

36  316901) 

37  291 11») 

GluiWerel* 

Roheisen 

und 

G u (»wnn  re  u 
L Schmelzung. 

Rheinland  - Westfalen  , ohne  Saarhezirk  und  ohne 

Siegerland 

Siegerland,  Lahnbezirk  und  Hessen  - Nassau  . . . 

Schlesien  und  Pommern 

Königreich  Sachsen 

Hannover  und  Braunschweig 

Bayern,  Württemberg  und  Thüringen 

Saarhezirk,  Lothringen  und  Luxemburg 

11 

3 

7 

1 

2 

10 

48  487 
12  290 
9 023 
3:35 
fi  090 
1 92  S 
35  985 

Giefsereiroheisen  Sa.  . . 

(im  Januar  1S99 

(im  Februar  1898  

38 

35 

35 

112  138 

114089) 

101057) 

Zusammenstellung: 
Puddelroheisen  und  Spiegeleisen  .... 

Bessemerroheisen 

Thomasroheisen 

Giefsereiroheisen 

- 

127  957 
19  033 

312917 
112  138 

Erzeugung  im  Februar  1899  

Erzeugung  im  Januar  1899  

Erzeugung  im  Februar  1898  

Erzeugung  vom  1.  Januar  bis  28.  Februar  1899  . . 
Erzeugung  vom  1.  Januar  bis  28.  Februar  1898  . . 

— 

632015 
661  988 
557  521 
1 297  033 
1 181395 

3 
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Berichte  über  Versammlungen  aus  Fach  vereinen. 


Verein  für  die  Förderung  des  Locai- 
und  Strafsenbahnwesens. 

In  der  in  Wien  am  SO.  Februar  1899  abgehaltenen 
Versammlung  sprach  Civilingenicur  E.  A.  Ziffer  Aber  die 

„Cougo-Eisenhithn*. 

Die  Epoche  der  wissenschaftlichen  Erforschungen 
im  Congogebiete  dutirt  vom  Ende  des  vorigen  Jahr- 
hunderts, doch  war  es  nur  der  Initiative  Leopolds  II., 
Königs  der  Belgier,  wie  nicht  minder  dem  kühnen 
Afrika  reisenden  Stanley  zu  verdanken,  dafs  in  ver- 
hältnifsmäfsig  kurzer  /eit  das  Congobeckcn  dem 
Handelsverkehr  aller  Nationen  erschlossen  wurde. 
Der  Congostaat,  welcher  1885  als  unabhängig  erklärt 
und  unter  die  Oberhoheit  des  Königs  Leopold  II.  gestellt 
wurde,  umfulst  einen  Flächenraum  von  3 800000  qkm 
mit  19  bis  schätzungsweise  39  Millionen  Einwohnern. 
Die  von  Stanley  gegebene  Anregung,  die  nicht  schiff- 
bare Strecke  des  Congolaufes  von  Stanlev-Pool  bis 
Matadi  durch  eine  Eisenbahn  zu  ersetzen,  gestaltete  i 
sich  zu  einer  Lebensfrage  für  den  jungen  Congostaat. 
Obwohl  man  die  enormen  Schwierigkeiten,  welche 
sich  einem  derartigen  Unternehmen  durch  das  Klima, 
Terrain  und  den  Mangel  an  einheimischen  Arbeits- 
kräften entgegenstellen  würden,  nicht  verkannte,  wurde 
das  Project  energisch  weiter  verfolgt.  Bereits  1880 
begann  eine  unter  Leitung  des  Majors  Gambier  von 
der  Compagnie  du  Congo  pour  le  commerce  et  Tin-  j 
dustrie  ausgerüstete  Studienexpedition  mit  den  be-  . 
züglichen  Vorarbeiten,  nach  deren  Beendigung  die  | 
Gründung  der  Compagnie  du  chemin  de  fer  du  Congo 
erfolgte.  Gegenwärtig  beträgt  das  Gesellschaft* 
kapital  30  Mill.  Frcs.  und  35  Mill.  Frcs.  Obligationen, 
wobei  seitens  des  belgischen  Staates  10  Mill.  beige- 
1 ragen  wurden.  Dieser  Gesellschaft  wurde  nun  unter 
Zuwendung  besonders  günstiger  Bedingungen  die  Con- 
ecssion  für  die  Congohahn  auf  die  Dauer  von  99 
Jahren  übertrugen. 

Nach  einigen  Mittheilungen  über  die  Thätigkeit 
der  vorerwähnten  Studienexpedition  besprach  der 
Vortragende  in  ausführlicher  Darlegung  den  im  April 
1890  in  Angriff  genommenen  Bau  der  Congohahn, 
welcher  eiugeleisig  mit  75  cm  Spurweite  ausgeführt  1 
wurde,  Maximalneigungen  von  45  mm  und  kleinsten  I 
Krümmungshalbmesser  von  50  rn  besitzt.  Mangels 
einer  jeden  Strafse  oder  schiffbaren  Wasserlaufes  be-  I 
stand  kein  anderes  Transportmittel,  als  das  Tragen 
durch  Menschen,  welches  für  den  Bau  ungewendet 
werden  mufste.  Die  Eisenbahn  mufste  für  ihre  Her- 
stellung selbst  Vorsorgen,  das  heilst  alle  Betriebs-  | 
mittel  und  alle  Materialien,  die  an  Ort  und  Stelle  , 
nicht  vorhanden  sind,  mufsten  für  die  in  Ausführung 
begriffene  Theilstrecke  mittels  der  bereits  hergestellten 
Eisenbahn  zugeführt  werden.  Auch  die  Erdarbeiten  1 
gestalteten  sich  häutig  sehr  schwierig  und  gefährlich ; 
die  Arbeitsleistung  steigerte  sich  bis  auf  2 */*  cbm 
pro  Tag,  die  Gestehungskosten  schwankten  zwischen 
2.42  und  3,92  Frcs.  Die  provisorischen  Bauten  wurden 
in  Holzwerk  hergestellt  und  bestanden  aus  Jochen,  welche 
aus  vier  Sin  laugen  und  25  cm  starken  unbehauenen 
Piloten  in  Entfernungen  von  je  4 m gebildet  sind. 
Verschiedene  Umstände  führten  zur  Anwendung  von 
Durchlässen  aus  weichem  4,9  mm  starkem  Stahlblech  i 
in  Typen  von  50  cm  und  1 m.  Die  21,5  kg  pro  m 
schweren  und  7 in  langen  Vignolesschienen  sind  aut 
1 ,5  m langen  Unterlagen  aus  weichem  Stahl,  System 
Ponsarti,  befestigt,  deren  Gewicht  32,5  kg  beträgt, 
ln  Entfernungen  von  15  bis  20  km  wurden  auf  Eisen- 
gerüsten  muntirie  kreisrunde  Wasserreservoire  auf- 


gestellt. Zur  Wasserhebung  dienten  californische 
Handpumpen  und  in  Haupt-  und  Endstationen  Dampf- 
pumpen, während  bei  eintretendem  Wassermangel 
drei  Tenderwagen,  welche  3 cbm  Wasser  und  1 t 
Kohle  mit  sich  führen,  verwendet  wurden.  Sämml- 
liche  Kunstbauten  haben  eiserne  Tragconstructionen. 
Die  Bahn  besitzt  auf  291  km  Länge  1 10  Brücken  von 
4 bis  BK)  m Spannweite  mit  zusammen  1485  m Licht- 
weite. Die  Stärke  der  Beschotterung,  die  mittels 
eigener  Arbeitszüge  besorgt  wurde,  beträgt  40  cm; 
auch  wurden  beim  Baue  und  Betriebe  telephonische 
Verbindungen  hergestellt.  Die  Gesammtlänge  der 
Balm  umfahrt  von  Matadi  bis  Leopoldville  399  km. 
Am  1.  Juli  1898  erfolgte  die  Eröffnung  der  ganzen 
Strecke.  Während  der  Baufoi  tschritt  im  ersten  Jahre 
nur  4,5  km  mit  einein  Kostenaufwande  von  210000  Frcs. 
f.  d.  km  betrug,  wurden  im  5.  Jahre  71  km  vollendet 
und  haben  sich  im  Jahre  1896  die  Herstellungskosten 
bis  auf  87  000  Frcs.  f.  d.  km  herabgemindert.  Ein 
grofses  Verdienst  um  die  Vollendung  der  Bahn  haben 
sich  aufser  dem  Generaldirector  Thys  die  Ingenieure 
Charmanne,  Espauue  und  Gofliti  erworben. 

Zur  Besprechung  des  Betriebes  übergehend,  er- 
wähnte der  Vortragende  die  für  die  hauptsächlichsten 
Transportartikel  bestehenden  Frachtsätze  und  die  für 
Reisende  festgesetzten  Fahrpreise,  welche  mit  1,25  Frcs. 
f.  d.  krn  für  Weifte  und  12,5  Cent,  für  Schwarze  an- 
genommen wurden.  Der  Balmerhaltungsdienst  ist 
ähnlich  wie  bei  uns  organisirt.  Gegenwärtig  stehen 
Personen wn gen  ausschlieftlich  mit  Drehgestellen  in 
Verwendung.  Im  ganzen  besitzt  die  Bahn  96  zwei- 
und  dreifach  gekuppelte  Teuderlocomotiven  von  16  bis 
21.5  t Leer-  und  18  bis  26,5  t Dienstgewichl,  208  zwei- 
achsige Güterwagen  auf  Drehgestellen  mit  10  t Trag- 
kraft, und  15  Personenwagen  mit  je  12  Sitzplätzen 
und  einer  Abtheilung  für  den  Krankentransport. 

Die  bezüglich  des  Belriebsjahres  1897j98  bekannt- 
gegebenen  Ziffer mäftigen  Nachweise  zeigen,  obwohl 
160  km  sich  noch  im  Baue  befanden,  ein  unerwartet 
günstiges  Bild  der  Verkehrsgestaltung.  Die  Gesammt- 
einnahme  betrug  8818063  Frcs.,  die  Ausgabe  5 (XI4 981 
Frcs.,  die  Selbstkosten  f.  d.  tkm  stellten  sich  auf 
0,30 Frcs.  oder  f.d.  Wagenkilometer  auf3  Frcs.  Im  neuen 
Betriebsjahre  ist  eine  erhebliche  Steigerung  der  Ein- 
nahmen zu  erwarten,  da  nach  den  vorliegenden  Er- 
gebnissen in  den  Monaten  Juli  bis  October  1898 
allein  3 101 000  Frcs.  vereinnahmt  wurden. 

In  seinen  weiteren  Ausführungen  beleuchtete  der 
Redner  den  rapiden  Aufschwung,  den  die  Handels- 
hewegung  des  Congoslaates  zeigt,  indem  die  Ausfuhr 
der  Landeserzeugnisse  für  1897  mit  1980  411  Frcs. 
sich  in  10  Jahren  auf  15  140  976  Frcs.  erhöhte ; der 
Import  betrug  Ende  1892  4 984  455  Frcs.  und  steigerte 
sich  Im  Jahre  1897  auf  22  181  462  Kies.  Mit  der  Be- 
deutung der  neuen  Bahn  in  Bezug  auf  den  National- 
reichthum  und  zufolge  der  hervorragenden  Rolle, 
welche  dein  Industriestaat  Belgien  an  der  gesammten 
Handelsbewegung  im  Congogebiete  zufällt,  ist  ein 
stetes  Zuströmen  von  Kapitalien  zu  verzeichnen, 
welche  sich  in  den  Dienst  des  dortigen  Handels- 
betriebes steilen.  Nach  kurzem  Hinweise  auf  die  vor- 
zunehmende Ergänzung  des  Congostrafsennetzes  durch 
Anlage  von  vier  neuen  groften  Eisenbahnen  und  einer 
Schwebebahn,  sowie  auf  die  Ausnutzung  der  vor- 
handenen Wasserkräfte  und  endlich  auf  du*  in  Aus- 
sicht genommenen  Einrichtungen  von  Hafenanlagen, 
Docks,  Postdampferdienst  u.  s.  w.,  betonte  Ci  vilingenieur 
Ziffer  zum  Schlüsse  seines  Vortrages,  dafs  die  Leistungs- 
fähigkeit der  Congohahn  nicht  nach  europäischen  Be- 
griffen beurtheiit  werden  könne,  sondern  von  dem 
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Gesichtspunkte,  dals  diese  Eisenbahn,  in  unwirt- 
schaftlichen Gegenden  gelegen,  auf  400  km  Länge 
den  Verkehr  vermittelt,  ein  nützliches  Bindeglied 
zwischen  dem  Meere  und  den  schiffbaren  Flüssen  dar- 
stellt und  dazu  beigetragen  hat,  der  Industrie,  dern 
Handel  und  Gewerbe  neue  Absatzgebiete  zu  eröffnen. 
Die  Congohahn  biete  demnach  ein  lehrreiches  Beispiel, 
tim  Bahnen  mit  möglichst  geringen  Geldmitteln  in 
einfachster  Bauausführung  dem  vorhandenen  Verkehre 
entsprechend  herzuslelleu  und  erst  nach  Mafsgabe  des 
eingetretenen  Bedarfes  ausgestalten  zu  können. 


Verein  für  Eisenbahnkunde  zu  Berlin. 

ln  der  Versammlung  am  14.  Mürz,  die  unter 
Vorsitz  des  W'irkl.  Geheimen  Ober-Baurath  Streckerl 
stattfand,  wurde  zunächst  beschlossen,  zwei  Preis- 
nufgaben  auszuschreihcn  und  hierfür  die  Beträge 
von  *2000  •*!  und  500»#  festiuKtzen.  Der  erst- 
genannte Betrug  ist  für  die  beste  Lösung  folgender 
Aufgabe  bestimmt:  .Auf  Grund  der  bisherigen  Er-  J 

fahrungen  ist  eine  wissenschaftliche  Darstellung  der 
Grundzüge  für  die  Anordnung  von  Bahnen  mit  ge-  i 


mischlem  Betrieb  — Reibungsstrecken  und  Zahn- 
strecken  — zu  gelten*,  und  der  Preis  von  500  lÄ  gilt 
für  den  besten  Entwurf  „einer  selbsttätigen  Wege- 
schranke  für  unbewachte  Wegeübergänge“,  hei  welcher 
die  Anwendung  von  Elektricität  empfohlen  wird. 

Sodann  sprach  Eisenbahndirector  Schubert  aus 
Sorau  über  die 

Vorgänge  unter  der  Eisenbahnschwelle. 

Durch  zahlreiche  langjährige  Versuche  hat  der  Vor- 
tragende die  Einwirkungen  der  rollenden  Zuglast  auf 
die  Bettungen  unter  den  Eisenbahnschwellen  be- 
obachtet, unter  Berücksichtigung  der  verschiedenen 
Bodenarten,  aus  denen  der  Bahnkörper  sowohl  bei 
Aufträgen  als  auch  in  Einschnitten  bestehen  kann 
— insbesondere  Thonerde  — und  der  Verschieden  - 
artigkeit  des  Bettungsmaterials.  Zahlreiche  Photo- 
graphien erleichtertet!  die  Anschauung.  Aufserdein 
wurde  vom  Vortragenden  noch  ein.  von  ihm  cou- 
struirter  und  bereits  zur  Anwendung  gekommener 
Oberbau  vorgeführt,  der  sich  durch  eine  eiserne  Quer- 
schwelle  mit  einer  nach  unten  und  oben  hervor- 
tretenden Langsrippe  und  einer  Befestigungsart  mittels 
eines  sehr  zweckmäfsig  construirten  Hakenkeils  kenn- 
zeichnet. 


Referate  und  kleinere  Mittheilungeii. 


Die  Trustbildung  In  der  nordainerlkaiilschen 
Industrie. 

Die  Verschmelzungen  industrieller  Unternehmungen 
verwandter  Art  zu  neuen  Gesellschaften,  welche  mit 
grofsartigen  Grundkapitalien  und  lliunlichster  Monnpol- 
herrschaft auf  ihrem  Gebiete  ausgerüstet  werden, 
nehmen  noch  immer  größere  Dimensionen  an.  Während 
im  verflossenen  Jahre  eine  Reihe  von  .Comhinationen* 
dieser  Art  mit  einem  Kapital  entstanden  sind,  welches 
die  Höhe  von  900  Millionen  Dollars  erreichte,  hat 
man  bereits  in  den  ersten  zwei  Monaten  d.  J.  indu- 
strielle Unternehmen  zu  mehr  oder  weniger  grofsen 
Gesellschaften  mit  mehr  als  700  Millionen  Dollars 
Kapital  vereinigt.  Nach  einer  in  der  .Pitt*burg  Dispatch* 
veröffentlichten  Zusammenstellung  handelt  es  sich 
dabei  um  26  Unternehmungen , unter  denen  als  die 
liedeutendsten  zu  nennen  sind : National  Steel  Co. 
mit  150  Millionen  Dollar,  American  Car  «fc  Foundry 
Co.  mit  60  Millionen  Dollars,  Bridge  Builders  Com- 
hination  und  United  States  Cast  Iron  Pipe  and 
Koundry  Co.  mit  je  50  Millionen  Dollarn  die  Baltimore 
City  and  Haihvay  Combine  mit  HS  Millionen  Dollars, 
National  Enameliug  and  Stamping  Co.  und  die  Brewery 
Combine  mit  je  30  Millionen  Dollars  Kapital  u.  s.  w. 
.Trusts  und  Vereinigung*,  so  klagt  das  genannte  Blatt, 
.treiben  und  blühen,  trotzdem  sie  durch  Bundesgesetz 
verladen  sind.  Alles,  was  wir  gebrauchen,  alles,  was 
wir  essen,  die  Einrichtung  unserer  Häuser,  fast  sogar 
die  Luft,  die  wir  athmen,  alles  dies  wird  durch  eine 
monopolistische  Anhäufung  von  Kapital  beherrscht. 
Jeder  Tag  bringt  einen  neuen  Trust  und  die  heute 
vorhandenen  Vereinigungen  gebieten  bereits  über 
3(100  Millionen  Dollars  Kapital.“  Aus  der  Zusammen- 
stellung entfallen  auf:  DotUr* 

Eisen  und  Stahl 360  000000 

Gas 450  000  000 

Kohle 170000000 

Elektrizität 144)000  000 

Alkohol 70  000  000 

Tabak 110  000  000 

Zucker  ...  115000000 

Oel 160  000  000 


Dollars 

Telephon -Coutrote  . GO 000  00t) 

Brod  und  Zuckerwaaren  ....  77000000 

Licht,  Wärme-  und  Kraftanlagen  170  000  000 


aufserdem  120  verschiedene  Trusts  1 334  000  000 
zusammen  3 210  000  000 

Hiermit  scheint  indefs  die  Reihe  noch  lange  nicht 
zum  Abschluß;  gekommen  zu  sein,  man  spricht  von  der 
Bildung  vieler  weiterer  .Comhinationen*,  so  des  Pierpont 
Morgan  Anthrncitkohlentrusts  mit  800  Millionen  Dollars 
Kapital,  eines  Kupfertrusls  mit  50  Millionen  Dollars,  des 
National-Röhrentrusts  mit  60  Millionen  Dollars,  der 
Blechwalzwerke,  der  Tafelglas-  und  der  Tischglasfahri- 
canten  mit  je  50  Millionen  Dollars  u.  s.  w.  u.  s.  w. 

Die  pPiltshurg  Dispatch*  ist  auf  diese  neueste 
Bethutigung  amerikanischen  Unternehmungsgeistes 
recht  schlecht  zu  sprechen  und  warnt  die  Kapitalisten, 
namentlich  diejenigen  des  Auslandes,  auf  welche 
die  betheiligten  Banken  und  Gründer  es  in  erster 
Linie  abgesehen  hätten,  vor  Kauf  der  stark  ver- 
wässerten Antlieilscheine  von  amerikanischen  Unter- 
nehmungen dieser  Art.  Nach  der  genannten  Quelle 
beträgt  das  Kapital  des  zusammengelegten  Unter- 
nehmens in  der  Hegel  das  10-  Ins  15  fache  von 
dein  Werthe  der  ursprünglichen  Werke;  diese  enorme 
Steigerung  wird  mit  dem  Erwerb  des  Monopols 
| in  der  einschlägigen  Fabricatiou  ^gründet,  das  aber 
j tbatsuchlich  nach  den  Angaben  des  Blattes  noch  in 
'■  keinem  einzigen  Falle  erzielt  worden  ist,  da  stets  eine 
I oder  mehrere  Fabriken  oder  Unternehmer  vorhanden 
j sind,  welche  vorziehen,  ihre  Selbständigkeit  zu  er- 
! halten.  Die  Gründungen  gehen  alle  in  dem  Staat 
I New  Jersey  vor  sich,  dessen  Gesetzgebung  den  Bundes- 
J gesetzeil  in  Bezug  auf  die  Gesellschaftsbildung  ein 
Schnippchen  schlägt.  Bei  Ahschlufs  der  Gesellschaft^- 
; vertrüge  in  New  Jersey  ist  es  weder  erforderlich,  dal's 
die  Gesellschaft  ihren  Sitz  in  diesem  Staute  hat,  noch 
I dafs  die  Hauptversammlungen  dort  abgehalten  werden, 
! auch  ist  die  Kapitalsumme  unbegrenzt.  An  Stempel- 
abgabeu  aus  den  Verträgen  ist  dem  Staate  New  Jersey 
im  Jahre  1898  das  hübsche  Sümmchen  von  2359  198  £ 
zugeflossen. 
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Crorshritaunieii*  Eisenindustrie  im  fahre  1898. 

Nach  der  von  der  »British  Irou  Trade  Association* 
heran «gegebenen  Statistik  betrug  die  (iesanimtrolieisen 
crzeugutig  <>rofgbritauiiien$  im  Jahre  IS9*  8709219  t. 
und  weist  gegen  «las  Vorjahr  eine  Abnahme,  von 
1*8  933  t irn  Ausbringen  auf.  Die  Erzeugung  setzt  J 
sich  aus  den  folgenden  Mengen  zusammen: 


Krisch*  und  (iiefserei-Roheisen  . . 1 178  515  l 

Hämatit -Roheisen 3 325  00t  t 

Tin  alias*  „ 711  708  t 

Spiegeleiseil 223  392  t 

liisgesamiiiL  S 709  249  t 


Die  gröfste  Erzeugung  an  Krisch*,  Giel'serei-,  I 
Hämatit*  und  Tliomas-Rolieisen  hat  der  District 
Clevolaud,  an  Spiegeleisen  Lancashire  zu  verzeichnen. 
Die  folgende  tabellarische  Zusammenstellung  giebl 
«lie  Erzeugung  in  den  verschiedenen  Bezirken  an. 


Zi 

- M-i 

1897 

odtr  Ab' 

■ 898  mjlIi  m*- J — > 

i 

in 

1 

r 

Schottland . 

1200039 

HW, 0S  + 

2069 

Durhum ....  . . [ 

Clevelaud 1 

'ljWR  1 »103638  1 
-K - 1 207.17, o'l  1 

70050 

Wesl-Cuinberland  . . . 

832587 

S10 171  -f 

16587 

Laucash  ire 

718203 

749555  -f 

31352 

Süd-Wales 

817093 

515431  302202 

Lincolnshire 

311540 

324098  + 

12552 

Northhamptonshirc  . 

2M000 

285090  + 

31090 

Derbyshire 

308187 

326214  -f 

18027 

Leicestershire  . 

232295 

277086  -f 

45391 

Nord-StafTordshire  . . . 

243120 

-i  i:,  i 98  +. 

*»7:! 

Süd-  . . . 

305903 

381698  + 

15735 

Süd-  und  Wesl-Vorkshire 

303904 

302249  — 

1 7 15 

Shropshire 

39188 

42770  •+■ 

3588 

Nord-Wales 

r.im 

59752  4- 

r>mi8 

Gloucester.  Witsliire  etc. 

21  SU 

22873  -f 

1029 

Insgesainml  . . 

8958182 

8709249 1 — 

88933 

7 Werke  waren  an  der  Erzeugung  von  Spiegel* 
eisen  betliciligt.  uml  zwar  4 in  Lane.ishir«*,  1 in  Oh-ve* 
land,  1 in  West  Cumhcrland  und  1 in  Wales. 

Die  folgende  Tabelle  giebt  Aufschluß;  filier  «lie 
Erzeugung  an  verschiedenen  Roheisensorten,  vertheilt 
auf  «lie  einzelnen  Bezirke. 


Bezirk 

1'M  ! I 

m i 

•“ £ \ 
t 1 

i = 

Z 7 

II 

t 

u.  9 

c.  . 
>fi  - 

t 

Schottland 

6WHHU  1 '.IS  |l  iS 

50SOU 



Nordrist-  j Eleveland  . 

1 UM  KKW  H09SSS 

275598 

38080 

k Oste  1 Durban» 

176158  572190 

55:ioo 

— 

Wesl-Cuinberland  . . 

l'JSOGO  001066 

— 

50749 

Lancashire 

73335  572570 

28962 

74088 

Sfid-Wales 

17747  472392 

— 

25291 

Lincolnshire  .... 

2691  H 

54955 

— 

Northamptonshire  . . 

285090  — 

— 

— 

Derbyshire 

320214  — 

— 

— 

Lciccslendiire  .... 

277680  — 

— 

— 

Nord-Staflbrdshire  . . 
Sfid*  , . . 

215198  — 

209850 

1 11818 

Süd-  uml  West-York- 
sliire 

178006  — 

124243 

Nord -Wales 

2349  — 

22825 

31578 

Shropshire  .... 

25691 

17085 

— 

Andere  Districle  . . 

22690  — 

— 

Insgcsaminl  . . 

1 178545  3325601 

7 11708  2277392 

Die  Zahl  der  iin  Vereinigten  Königreich  1898 
vorhandenen  Hochöfen  giebt  «lie  folgende  Tabelle  au. 


Zuhl  der  Hurhöfe 

Bezirk 

Im 

Ati-jre- 

Zu- 

Betrieb 

blwn 

mummen 

bcjrrHen 

Diirbam  und  North- 

umherland  .... 

31'», 

llV, 

43 

l 

Cleveland 

00'/, 

uv« 

72 

1 

West  Cumhcrland  . . 

2n',u 

15V., 

42 

Lancasliiru  

23 

19 

42 

— 

Sfid -Wales 

40*/* 

47 1 s 

08 

2 

I.mcolnshire 

UV. 

7Jii 

22 

— 

Nortliamptonsliirc  . . . 

13*;, 

H1:. 

26 

1 

Derbyshire 

20. 

10 

30 

1 

Nolls  und  l.eicestershire 

10 

3 

19 

1 

Nurd-StalTord-liire  . . . 
SlafTs.  und  Worcesler- 

to’,. 

ir  3 

31 

1 

sh  ire 

21  1 TT 

2V  j 

46 

1 

Sfid*  und  Wcsl*Y«»rkshire 

IV  1 

8';. 

27 

3 

Shropshire 

5 

3 

8 

l 

Nord-W  ales 

3 

3 

0 

— 

(»loucestersliire  u.  s.  w. 

1 

1 

•j 

i 

Insgesainmt  . . 

2-.I7-.  ii 

1924/ij 

490 

14 

Erzeugung  von  Bessemerstahlhlftcken  in  1S97 
und  1*98. 


Bezirk 

1897 

t 

1898 

t 

Sfid-Wales 

503  296 

325  009 

Eleveland 

422  1 1 1 

393  180 

Nonlwe>d  Küste  und  Cheshlre  . 

551  330 

22s 

Sheffield  und  l«eeds 

StalTordshire,  Sch« «Ultimi  und 

294  508 

349  709 

Slinipshire 

1 12  996 

129  344 

Insgesainml 

1 914  301 

1 787  530 

Rlöeko:  Xach  dem  sauren  und  basischen  Bcssemer 


verfahren  wurden  in  1898 

erzeugt : 

bezirk 

Sauer  UuiUch  I Zmintnun 

1 | 

Süd-Wales 

Cleveland 

West-Cumberl.uid  .... 
Sheffield  uml  Leeds  . . . 
Lancashire  uml  Cheshire 
StalTordshire  u.  s.  w.  . . . 

825  (M 19  - 325(109 

91  317  301  869  7)93  186 
3 Ml  710  6 259  346  968 

275  010  74  729  7449  769 
213  260  — 243  260 

129  344  129  343 

Insgesainml 

1 275  336  512  200  1 787  536 

An  Bessern  erst  ah 

1 teil  ie  neu  wurden  im 

Vereinigten  Königreich  im  Jahre  1897  und  1898 
hergcsleilt : 


Bezirk 

1897 

i 

1898 

t 

Sfid-Wales  . . 

220  529 

109  416 

Cleveland 

225  924 

181  377. 

Nord -West -Kflste 

358952 

»46  850 

Sheffield  und  Leeds 

111973 

125  805 

StalTordshire,  Shropshire  und 
Schottland 

18  491 

170 

lu.'gesammt 

935  809 

763  616 

Die  Erzeugung  an  Fertig-  und  Halbfahricateu 
aus  Bessemerstahl  im  Vereinigten  Königreich  be- 
trug 1898: 
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Süd-Wales  . 

109*1«  3*775 

57622  RI! 

691*8 

18916 

Cleveland  . . 
Nord -West- 

181375  3099 
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Die  Erzeugung  von  Siemeus-Martin-Stahl  im 
Jahre  1898,  sowie  die  Zu-  »der  Abnahme  derselben 
in  den  einzelnen  Bezirken  gegen  Ober  der  des  Vor- 
jahres weist  die  nachfolgende  Zusammenstellung  auf. 


Bezirk 


1807 


1808 


Zu  nahm«* 
|(+)  oder  Ab- 
nahme!—) 
in  181* 


I ' t 1 


Nord  Ostkilste  ..... 

Schottland 

Süd-  und  Nord-Wales.  . 
Sheffield  und  Leeds  . . 
Lancashire  u.  Gumberlund 
Staffurdshire,  Chcshireu. a. 


909638  1012050  -f  10-2412 
82509S  9113200  -f  137592 
422310  325628  — 96682 
102075  214753,  f 22678 
121475  154433  f 32958 
172*230  181352  -f  0113 


Insgesaminl 


2643435  2851506  -f  20807 1 


Von  den  im  Jahre  1898  erzeugten  2 851  506  l 
Sieinens-Marlinslahlblöcken  waren  2 631  060  t nach 
dem  sauren  und  210  5 46  t nach  dem  basischen  Ver- 
fahren hergestellt. 


Die  Aussichten  der  süduralischen  Montanindustrie. 

ln  den  Kreisen  der  uralischen  Montanindustriellen 
hat  der  in  nächster  Zukunft  zu  erwartende  Bau  einer 
zmn  Schwarzen  Meer  führenden  Fortsetzung  «1er 
Sibirischen  Eisenbahn  (Tscheljabinsk  • Zarizyn)  eine 
nicht  geringe  Erregung  hervorgerufen,  denn  in  Gemein- 
schaft mit  der  gleichzeilig  beschlossenen  Linie  Ufa- 
Mngnitnaja  wird  dieser  Schienenweg  den  südlichen 
Ural  der  grofsen  Erzeugung  zugänglich  machen,  aufser- 
dem  aber  auch  den  südrussischen  grofsen  Eisen- 
werken, die  schon  zum  Theil  an  Erzen  Mangel  leiden, 
die  Möglichkeit  gewähren,  ihren  Bedarf  aus  den  Lager- 
stätten dieses  Gebiets  zu  decken.  Abgesehen  von 
einer  kleinen  Gruppe  unbedeutender  Eisenwerke,  die 
die  örtlichen  Erze  verschmelzen,  besteht  hier  kein 


Bergbau,  und  die  als  unerschöpflich  zu  bezeichnenden 
Erzlagerstätten  dieses  ausgedehnten,  weit  nach  Süden 
bis  öfter  die  Maguitnaja  liora  (das  „ Magnet gehirge“) 
sich  erstreckenden  Gebiets  sind  bisher  nicht  aus- 
geboutet  worden.  Die  liier  bestehenden  kleineren 
Werke  werden  von  kapitalkräftig  ausgehildelen  Gesell- 
schaften angekault,  uin  hier  die  Eisenerzeugung  auf 
breiter  Grundlage  zu  betreiben.  So  hat  z.  B.  die  bel- 
gische Gesellschaft  .Socicb*  mctallurghpiedu Sud Oural“ 
•lie  Concession  erhalten,  die  im  Ufasehen  Kreise  he- 
legeiieu,  von  ihr  augekauften  und  bisher  dem  Fürsten 
Bjelosselskij-Rjeloscrskij  gehörenden  Eisenwerke  zu  be- 
treiben, und  damit  ein«1  Fabrik  für  Eisenbahnwagen 
und  sonstigen  Eisenbalmbedarf  zu  verbinden.  Auch 
noch  verschiedene  andere  neue  Eisenwerke  sind  in 
diesem  Gebiete  bereits  in  «1er  Anlage  begriffen. 

Der  Miueraireichthuin  des  südlichen  Ural  be- 
schränkt sich  keineswegs  auf  das  Eisen,  denn  cs 
tinden  sich  hier  auch  reiche  Lagerstätten  von  Chrom- 
eisenstein, Mnngan-  und  Kupfererzen  u.  s.  w.,  aber 
die  Eisenerze  I Magnetit  und  Brauneisenstein)  kommen 
jedenfalls  an  erster  Stelle  in  Betracht.  Namentlich 
die  Brauneisenerze  sind  von  vorzüglicher  Beschaffen- 
heit, sie  sind  leicht  verschmelzhar  und  enthalten  fast 
gar  keine  schädliche  Beimengungen.  Der  Braun- 
eisenstein enthält  50  bis  55  % Eisen.  Dabei  sind  die 
Lagerungsverhilltnisse  dieser  Erze  außerordentlich 
günstige,  so  «Infs  sie  fast  überall  im  Tagebau  ge- 
wonnen werden  können  ; die  Kosten  der  Erzgewinnung 
sind  daher  s«*hr  gering.  Das  Erz  kommt  au  Ort  und 
Stelle,  mit  F.iuschlurs  des  H«“>stens,  auf  2\ '*  bis  3'/*  Ko- 
peken d.  I’ud  (16,4  kg)  zu  stehen,  die  südrussischen 
Eisenerze  von  Kriwoirog  dagegen  am  Gewinuungsorle 
seihst  auf  8 bis  10  Kopeken  d.  Pud. 

Ilinsichllich  der  ausschlaggebenden  Frage  der 
Beschaffung  der  für  den  Betrieb  der  Eisenwerke 
nöthigen  Brennmaterialien,  der  Holzkohlen  uud  des 
Koks,  ist  zu  bemerken,  dafs  die  vielfach  gehegte  An- 
sicht , «1er  südliche  Ural  sei  arm  an  Wäldern, 
sich  schließlich  als  unbegründet  erwiesen  hat,  wenn- 
gleich freilich  gera«le  «lie  Maguitnaja  Gora  mit  ihrem 
uiiermefslichen  Heiehtlium  an  Eisenerzen  völlig  ohne 
Wälder  ist,  so  dafs  also  hier  an  Ort  und  Stelle  ein 
Hochofenbetrieb  auf  den  für  den  mittleren  holzreichen 
Ural  möglichen  Grundlagen  nicht  thunlich  erscheint. 
Aber  die  moderne  Massenerzeiiguug  des  Eisens  ist  ja 
überhaupt  nur  denkbar,  wenn  sie  sich  von  der  Holz- 
kohle unabhängig  macht,  und  auch  der  mittlere  Ural 
sieht  sich  neuerdings,  nachdem  ein  grofser  Theil  «les 
alten  Waldbestandes  niedergelegt  worden , vielfach 
dazu  gezwungen,  auf  den  Betrieb  mit  Koks  über* 
zugehen,  ohne  Rücksicht  darauf,  dals  dieser  Brennstoff 
der  Hauptsache  nach  aus  weiter  Ferne,  aus  .Sibirien, 
wir«!  herbeigeschatTt  werden  müssen.  Man  hat  zwar 
am  Flusse  Mias,  in  einer  Entfernung  von  nur  15  km 
von  Tscheljabinsk,  grofse  Lager  von  Steinkohlen  aus- 
gezeichneter Qualität  entdeckt,  aber  sie  eignen  sich, 
trotz  ihrer  Reinheit,  nicht  zur  Kokserzeugung. 

Während  somit  in  den  meisten  übrigen  Theilen 
des  südlichen  Urals  es  nicht  an  Wäldern  fehlt,  die 
den  für  den  HochofenlKdrieb  nöthigen  Brennstoff  bis 
auf  weiteres  zu  liefern  imstande  sind,  werden  die  an 
der  Magnilnaja  Gora  zu  errichtenden  Werke  vom 
ersten  Anfänge  an  auf  den  Bezug  des  BreunstoRs 
(Koks)  von  auswärts  angewiesen  sein.  Der  allgemeine 
Uebergaug  zum  Koks  ist  ja  für  den  ganzen  Ural  nur 
eine  Frage  der  Zeit,  and  zwar  einer  nahen  Zukunft, 
so  dafs  die  hohe  Bedeutung  des  grofsen  Reichthums 
an  Eisenerzen,  durch  den  die  Muguitnnja-Gora  sich 
auszeichnet , durch  den  Waldmangel  ihrer  nächsten 
Nachbarschaft  nicht  besonders  geschmälert  wird.  Man 
hofft  dünn  auch,  dafs  die  Koksfrage,  die  Frage  der 
Versorgung  des  mittleren  und  südlichen  Urals,  mit 
Hülfe  der  vorzüglichen  Wasserslrafse  des  westlichen 
Sibiriens,  in  befriedigender  Weise  wird  gelöst  werden 
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können.  Die  Aufgal»e  der  Versorgung  des  Urals  mit  ■ 
sibirischem  Koks  wird,  wie  mau  aimimmt,  in  erster 
Linie  dem  bei  der  Stadt  Pawlodar  belogenen  grofsen 
Steinkohlenlager  Zufällen.  Ein  sibirischer  Kaufmann, 
Derow,  hat  rnit  Hülfe  einer  Gesellschaft  Kiewor 
Kapitalisten  unter  Bctheiligung  der  Commerzhauk  von 
Kiew  zur  Ausbeutung  dieses  Steinkohlenlagers  einen  | 
Bergwerkshetrieb  auf  grofsen  Grundlagen  ins  Lehen  ; 
gerufen,  und  die  Direction  dieser  Werke  einem  fran- 
zösischen Bergingenieur  übertragen.  Diese,  Stein- 
kohlenwerke, welche  den  Namen  „ekobastufskische 
Bergwerke“  führen , sind  zwar  tief  im  Innern  West- 
sibiriens  gelogen , haben  aber  billige  Wasserfracht, 
•len  Irtyseh  abwärts  bis  Toboisk , und  dann  durch 
den  Tobol  und  die  Tura  nach  Tjumcn.  von  wo  aus 
dann  die  Versorgung  der  Eisenwerke  des  mittleren 
Urals  mit  diesem  Brennstoff  zu  erfolgen  hätte.  Die 
Fracht  bis  Tjumen  käme,  hei  Massenlieferung,  auf 
7 Kopeken  d.  Pud  (d.  h.  auf  9,32  die  Tonne,  oder 
40  f)  d.  Centner)  zu  stehen.  Die  Versorgung  des 
südlichen  Urals  geschähe  entsprechend  von  dem 
Punkte  aus,  wo  die  Sibirische  Eisenbahn  den  Tobol 
überschreitet  Sibirien  bat  zwar  noch  zahlreiche 
andere  Steinkohlenlager,  doch  müfslen  deren  Erzeug- 
nisse entweder  aussehliefslich  oder  wenigstens  für 
einen  grofsen  Theil  des  Weges  zum  Ural  mit  der 
Eisenbahn  befördert  werden,  kämen  also  liier  zu 
Uieuer,  um  mit  dem  Koks  der  ekohastulskischen  Werke 
in  Wettbewerb  treten  zu  können.  M.  Ifiusemann. 


Die  Thlitigkeit  der  Königlichen  technischen  Ver- 
suchsanstalten im  Jahre  1*97  98. 

M ech a n i sc li-teehn isc he  Versuchsanstalt. 
Während  des  Etatsjahres  1897  98  waren  au  der  Ver- 
suchsanstalt neben  dem  Director  thätig : 4 Ahtheilungs- 
vorsteber,  17  Assistenten,  15  technische  Hüllsarbeiter, 

1 expedirender  Secretär  und  Galculutor.  I Kanzlist, 
5 Kaiizleihülfsarbeiter,  1 Anstaltsmechaniker,  4 Ge- 
holfen, 1 Bureaudiener,  18  Handwerker  und  Arbeiter, 
8 Arbeitsburscheii.  Neu  beschafft  wurden  u.  1 Zwei- 
tonnenpresse für  Biegeversuche,  1 Haueuschildscher 
Apparat  für  die  Schläminanalysc,  1 Volumenoineter 
nach  Erdmenger,  3 Schlämmapparate,  I Trocken - 
schrank,  2 Ablesefernrobre,  2 Mikroskope,  3 Anafysen- 
waagen,  1 Psychrometer  nach  Afsmann,  I Gasglüh- 
ofen,  I Babesche  Turbine,  1 Wasserslrahlgebläse, 

2 Apparate  zur  Schwefelbestimmung  im  Erdöl  nach 
Engier,  1 Pyrometer  nach  Le  Chalelier.  Ferner 
wurden  in  Bestellung  gegeben  : 1 Luftdruckaccumulator 
und  I Belnslungsapparat  für  Gontrolstäbe. 

ln  der  Aktheilung  für  Metallprüfung  wurden  ins- 
gesammt  327  Anträge  erledigt,  von  denen  23  auf  Be- 
hörden und  304  auf  Private  entfallen.  Diese  Auf- 
träge umfassen  2315  Versuche  und  zwar  unter  Anderem  : 
1301  Zugversuche  (331  mit  Stahl,  261)  mit  Eisen, 
17  mit  Kupfer,  62  mit  Legirungen,  69  mit  Riemen, 
13  mit  Drahtseilen.  261  mit  Drähten,  44  mit  Faser* 
und  Lederseilen,  H mit  Ketten,  18  mit  Kohren,  17  mit 
Linoleum,  100  mit  BohiTasern.  4 mit  einer  Schmirgel  - 
srbeihe,  1 1 mit  eingemauertem  Bandeisen,  96  Ver- 
suche zur  Prüfung  der  Bindekraft  — von  Linoleum- 
kilt  70,  von  Holzcemenl  25  — , 44  mit  Coustructions- 
theilen).  1 13  Druck-  und  Knickversuche  (39  mit  Beton- 
proben, 16  mit  Filz,  22  mit  Gufseiseii,  5 mit  Gummi- 
klötzen,  4 mit  Bohren,  8 mit  Linoleum,  3 rnit  Spiral- 
federn, 3 mit  Isolationskörpern,  4 mit  einer  Schmirgel-, 
scheibe,  I mit  einer  gufseisernen  Säule,  3 mit 
Hydrauteuspindeln,  3 mit  Loheplallen,  2 mit  Fahr- 
rädern). SO  Biegeversuche  (16  rnit  Gufseiseii,  8 mit 
Messing,  24  mit  Trägern,  6 mit  Hartgummi,  10  mit 
Treppenstufen,  7 mit  Betonschwellen,  S mit  Bohren, 

1 mit  einer  Tragfeder).  66  Verdrehungsversuche 
154  mit  Drähten,  12  mit  biegsamen  Wellen).  19  Sclieer- 


versuche  mit  Nieten.  43  Stauch-  und  Schlagbiege- 
vorsuche  (25  mit  Gufseiseii,  10  mit  Stollen  für  Huf- 
beschlag, 6 mit  Nieteisen,  2 mit  Achsen).  48  Här- 
tungsversuche mit  verschiedenen  Härlungsmittelu. 

2 Prüfungen  von  Zerrcifsmaschiuen.  1 Prüfung  eines 
Spiegelapparats.  23  Versuche  auf  inneren  Druck 
(22  mit  Gewehrläufen,  1 mit  einer  Gasflasche).  18  Rei- 
bungsversuche mit  Schmieröl.  233  Technologische 
Proben  (133  Biegeproben,  57  Schmiedeproben,  7 Loch- 
proben, 12  Ausbreiteproben,  4 Bördelproben,  20  Falz- 
proben).  17  Untersuchungen  mit  Farben.  23  Ver- 
suche auf  Wasserdurchlässigkeit  (20  mit  Holzcement, 

3 init  Linoleum).  14  Gleit uugsversuche  mit  Kiemen. 

4 Prüfungen  an  Fahrradfelgen  auf  Druck-  und  Wasser- 
bestäudigkeit.  5 Tusch  versuche  mit  Zeichenpapier, 
tl  Mikroskopische  Untersuchungen.  12  Gutachten, 
25  Photographische  Aufnahmen  von  Versuchsstücken, 
ferner  Untersuchungen  mit  Stahlkugelu  auf  Gleich- 
mäßigkeit, Kundung  und  Druckfestigkeit. 

Die  Belastungsproben  mit  ganzen  Constructions- 
theilen  erstreckten  sich  aul  die  Prüfung  von  Decken- 
platten und  Treppenstufen,  von  Geleuksleinen  aus 
Beton  und  Granit,  von  Federn,  biegsamen  Wellen, 
Lenkstangen,  Brückengliederu  u.  s.  w. 

Die  Prüfung  der  Gelenkste\ne  aus  Beton  und 
Granit  auf  Druckfestigkeit  und  der  biegsamen  Wellen 
auf  Verdrehen  bildeten  Ergänzungen  der  gleichartigen 
Versuche  aus  dem  Vorjahre.  Bei  den  enteren  wurden 
die  Formänderungen  wieder  an  jedem  Stück  gleich- 
zeitig mit  7 bis  13  Apparaten  ermittelt.  Die  Ver- 
suche rnit  Gelenkstaugen  (Pleuelstangen)  bezweckten, 
hölzerne  Stangen  init  eisernen  hinsichtlich  ihrer  Festig- 
keit in  Vergleich  zu  stellen.  Die  Prüfung  erstreckte 
sich  auf  Knick-  und  Zugversuche,  wobei  die  Durch- 
biegungen und  Längenäuderungeii  sowohl  au  der 
I ganzen  .Stange,  als  auch  an  deren  einzelnen  Ab- 
schnitten gemessen  wurden.  Die  Brückcngliedcr  be- 
sonderer Form  wurden  ebenfalls  im  ganzen  auf  Knick- 
festigkeit unter  Bestimmung  des  Verlaufs  der  Form- 
änderungen mit  fortschreitender  Belastung  geprüft, 
daneben  wurden  die  Elasticitäts-  und  Festigkeils- 
eigenschaften  des  verwendeten  Materials  durch  Zug- 
versuche ermittelt.  Die  Untersuchung  hatte  den  Zweck, 
die  berechneten  Festigkeiten  der  (Bieder  durch  un- 
I mittelbare  Versuche  zu  contruliren  und  zugleich  etwaige 
schwache  Stellen  in  der  Coustruclion  aufzudecken. 
Die  Prüfung  der  Ketten  erstreckte  sich  sowohl  auf 
Ermittlungen  der  höchsten  Tragfähigkeit  der  Kelten- 
proben,  als  auch  besonders  auf  Versuche  zur  Fest- 
stellung der  Betriebssicherheit  von  Ketten,  die  bereits 
in  Benutzung  gewesen  waren.  Bei  den  letzteren 
werden  die  Ketten  in  aneinander  schliefsenden  Strecken 
mit  vorgeschriehenen  Höchstlasten  (meist  der  doppelten 
Nutzlast)  längere  Zeit  belastet  und  hierbei  wiederholt 
durch  Schläge  mit  dem  Holzhammer  erschüttert. 
Die  heim  Versuch  zu  Tage  tretenden  Mängel,  Strecken 
der  Kette,  offene  Schweifsnähte  oder  gar  Anbrüche 
werden  gekennzeichnet,  damit  die  als  fehlerhaft  be- 
fundenen Glieder  durch  neue  ersetzt  werden,  bevor 
die  Kette  wieder  in  Betrieb  genommen  wird. 

Unter  den  umfangreichen  Versuchen  mit  Gon-, 
slruclionstheilen  und  Material  aus  dem  Falirradbau 
mögen  hier  liervorgeboben  sein  Belastungsversuche, 
allgestellt  au  ganzen  Bädern  mit  hölzernen  Felgen, 
sowie  an  losen  Felgen  zum  Vergleich  verschiedener 
Felgensorten.  Die  Bäder  standen  beim  Versuch,  ent- 
sprechend der  Betriehsiiianspruchruihine  rnit  dem  auf- 
gepumpteii  Gummireifen,  der  um  die  Felge  gelegt 
war,  gegen  eine  feste  Platte  und  die  Belastung  griff 
an  die  Achse  an;  die  losen  Felgen  wurden  zwischen 
zwei  Platten  geprüft.  Die  Belastungen  wurden  bis 
zum  Bruch  gesteigert  und  hierbei  die  fortschreitenden 
Formänderungen  beobachtet.  Wiederholt  gelangten 
Material  Untersuchungen  mit  Proben  aus  solchen  Gon- 
structionstheilcn  zur  Ausführung,  die  im  Betriebe 
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schadhaft  geworden  waren,  uin  den  Nachweis  zu  er-  ' zurück  Miel».  Die  Schweißnähte  waren  stellenweise 
bringen,  oh  die  Ursache  der  Brüche  auf  mangelhaftes  offen,  die  Schweißflächen  oxydirt  und  das  Material 
Material  zurückzuführen  sei.  Zu  nennen  sind  hier-  erschien  an  der  Schweißstelle  zum  Theil  verbrannt, 
unter  Proben  aus  einein  gebrochenen  Schwungrad,  ! Aetzproben  und  mikroskopische  Untersuchungen  zeigten 
einer  Schmirgelscheibe,  einer  kupfernen  Rohrwand,  j ferner,  dafs  das  Kelteueisen  aus  verschiedenartigem, 
die  am  Bördel  rissig  geworden  war,  aus  Kesselrohreu,  j theils  langaebnigein , theil»  körnigem  ( Kluiseisen  V) 
aus  den  Wandungen  eines  gesprungenen  Prefscy  linde  rs  ' Material  zusammengeschweilst  war.  Unter  dciigröfseren 
und  andere  inehr.  ! Versuchsreihen,  welche  zur  Durchfrihrung  gelangten. 

Von  den  im  Vorjahre  neu  aufgenomineuen  Unter-  i möge  diejenige  mit  Nickeleisenlegirungen  im  Aufträge 
suchungen  beschäftigte  die  Ahtheilung  auch  in  dem  ab-  I des  Vereins  für  Gewerliefleiß  hervorgelioheu  sein, 
gelaufenen  Jahr  wieder  die  Prüfung  von  Holzceinent  als  Sie  erstreckte  sich  auf  13  verschiedene  Legirungeu 

Dachbedeckungsmateriui  und  von  Kies  und  Steinschlag  und  zwar  wurde  das  früher  bereits  im  gegossenen 

als  Slrafsenhau-  und  Eiseubahnbettungsmateriai.  | Zustande  untersuchte  Material  (s.  Verhandlungen  des 
Die  Ausbildung  neuer  Prüfungs  verfahren  er-  Vereins  für  Gewerbefleifs,  1896,  S.  65  lös  84)  nunmehr 

heischten  Anträge  auf  Prüfung  der  Hindekrafl  von  iin  geschmiedeten  und  gewalzten  Zustande  geprüft. 

Linoleumkitt,  von  Riemen  auf  (Sleitungswiderstand,  Der  Bericht  über  diese  Versuche  ist  in  den  Ver- 

von  Stahlkugeln  für  Kugellager  auf  Druckfestigkeit,  band  1 ungen  de«  Vereins  1898,  Heft  VI  und  VH.  er- 

.sowie  von  Stollen  für  den  Hufbesclilag  auf  Ritzhiirte  schienen.  Versuche,  welche  im  Aufträge  eines  Hütten- 

und  Widerstandsfähigkeit  gegen  Schlag  durch  Dauer-  Werkes  mit  verschiedenen  Prolileisen  angestellt  wurden, 

versuche.  Zum  Zweck  der  Patentnahme  wurden  vor-  führten  zu  dem  auffallenden  Ergebniß,  dafs  die  Biege - 

schiedeue  Härtemittel  auf  ihre  Wirkung  geprüft.  proben,  welche  im  Muffelofen  auf  etwa  700  bis  760®C. 

Aus  den  Antragsprüfungeii  sind  ihres  allgemeinen  erhitzt  und  dann  im  Wasser  von  WC.  ahgeschreckt 

Interesses  wegen  folgende  Untersuchungen  besonders  waren,  fast  sümmtfich  brachen,  während  andere  Streifen 

zu  erwähnen  : Untersuchungen  über  die  Haftfestigkeit  desselben  Eisens,  die  zum  Abschrecken  im  Schmiede- 

von  Cementmörtel  an  Eisen.  Sie  wurden  mit  Bandeisen  teuer  erhitzt  waren,  sich  ohne  Bruch  vollständig 

von  etwa  46  mm  Breite  und  1,2  mm  Dicke  angcslellt,  , zusammen  biegen  lief'sen,  obgleich  sie  anscheinend 
welches  zwischen  zwei  Mauersteinen  in  die  Mörtel-  höher  erhitzt  waren.  Diese  Beobachtung  hat  Ver- 
fugen eingebettet  war.  Die  Länge  der  Einbettung  anlassung  gegeben.  Versuche  zur  Feststellung  der 

betrug  80  bis  235  mm.  Die  erzielten  Festigkeiten,  Ursache  einzuleiten. 

bezogen  auf  die  Größe  der  Haflfläclie,  schwankten  | Von  den  Untersuchungen  iin  Aufträge  der  Mini- 
zwischen  7 und  15  kg/qcm.  Die  Länge  der  Ein-  j sterien  wurden  forlgeführt : die' Dauerversuche  mit 
bettimg  liefs  keinen  gesetzmäßigen  Einllufs  auf  die  Eisenhahnmaterialien,  die  Versuchsreihe  II  mit  blauem 
Festigkeit  erkennen.  Die  Ergebnisse  weichen  von  der  ! Kiefernspliutholz  und  die  Versuche  über  die  Wider  - 
im  Baugewerbe  als  bestehend  angenommenen  Haft-  I standsfabigkeil  verschiedener  Eisensorten  gegen  Rosten, 
festigkeit  von  40  kg  qcm  so  beträchtlich  ab,  dals  es  I Zum  A lisch lufs  gebracht  sind  die  Untersuchungen 
nicht  angängig  erscheint,  ohne  weitere  Versuche  über  j über  den  Eitillufs  der  Standortsverhältnisse  auf  die 
dieseu  Gegenstand  auf  40  kg  qcm  Haftfestigkeit  zu  I Festigkeitseigensthaften  von  Tannen-  und  Kiefernholz 
rechnen.  Zugversuche  mit  sog.  „Flacbglieder-Dralit-  j und  die  Untersuchungen  über  den  Einllufs  der  Wärme 
riemen*,  Riemen  die  aus  spiralförmigen  Drähten  her-  | auf  die  Festigkeit  von  Kupfer. 

gestellt  waren.  Reibungsversuche  mit  Gemischen  aus  ln  der  Abtheilung  für  Haumalerialprüfuug 

Oel  und  Graphit.  Die  Schmierung  wurde  schon  bei  ! wurden  363  Aufträge  mit  17  963  Versuchen  gegen 
10  kg/qcin  Lagerdruck  unvollkommen  und  die  reiben-  ' 297  Aufträge  mit  19  695  Versuchen  im  Vorjahre  he- 
ilen Flächen  waren  durch  die  Schmierung  mit  dem  . arbeitet.  Von  den  Aufträgen  entfallen  56  auf  Be- 
gruphithaltigeu  Oele  beschädigt,  so  dafs  sie  nach  der  Iiörden  und  307  auf  Private. 

Prüfung  des  letzteren  auch  bei  Schmierung  mit  reinein  Eine  bedeutende  Steigerung  gegen  das  Vorjahr  zeigt 

Oel  größere  Reibungswiderslände  lieferten,  als  vorher.  die  Zahl  der  geprüften  Bruchsteine,  Ziegel  und  .sonstiger 
Die  Beschädigung  der  geschmierten  Flächen  kann  künstlicher  Steine.  Auch  die  Zahl  der  Gementprüfungen 
durch  fremde  Bestandlheile  im  Graphit  veranlafst  sein.  hat  sich  vermehrt  und  die  übrigen  Prüfungen  siud 
In  12  Fällen  gab  die  Ahtheilung  im  Anschliffs  ungewöhnlich  zahlreich  und  mannigfaltig  gewesen, 

an  die  ausgeführteu  Versuche  Gutachten  ah.  Diese  Erheblich  stärker  als  im  Vorjahre  wurde  die 

betrafen  in  sechs  Fällen  die  Entscheidung  über  he-  Versuchsanstalt  durch  die  Prüfung  von  Decken  ver- 

dingungsgernäße  Lieferung  von  stälilernenGashehältern,  schiedener  Systemö  auf  Tragfähigkeit  bei  gleichinäfsig 

Lonstructionseisen,  Gufseisen,  Stahlguß»  und  Drähten.  vertheilter  Last  beansprucht. 

Zwei  Gutachten  erstreckten  sich  auf  Rohre.  Die  Unter-  | in  der  Versuchsanstalt  sind  demgemäßig  zahl* 
suchung  der  letzteren  erwies  das  Material  als  unganz,  1 reiche  Belastungsproben  an  Deckenstücken  ausgeführt 
so  dafs  die  Rohre  als  ungeeignet  für  den  heabsich  i worden,  von  denen  immer  je  drei  gleichartige  auf 
tigten  Verwendungszweck  bezeichnet  werden  mußten.  niedrigen  UnterslüLzungsmaueru  zwischen  I-Träger 
Untersuchungen  von  Weifsblech  für  Conservenbüchsen  ; aufgebaul  und  entweder  als  ireiaufli egende  Platten 
lührten  zu  dem  Ergehnifs,  dafs  das  Material  die  | ohne  Versteifungen  der  Träger,  oder  als  eingespaiinle 
nöthige  Bördelung  nur  dann  ertrug,  wenn  die  Blech-  Gewölbstücke  unter  Verankerung  der  Träger  gegen 
runder  sauber  bearbeitet  waren,  dafs  aber  die  mit  einander  init  möglichst  gleichmäßig  vertheilter  und 
der  Scheere  lieschnit lenen  Ränder  beim  Bördeln  ein*  in  sich  beweglicher  Last  bis  znm  Bruch  geprüft  wurden, 
rissen.  Festigkeit» versuche  und  Aetzversuche  mit  Auf  diese  Weise  sind  im  Berichtsjahre  Viktoriadecken, 
einer  im  Betriebe  gebrochenen  Welle  erwiesen,  dafs  Hansadecken,  Kleinesche  Decken,  massive  Steindecken 
das  Material  im  Kern  der  Welle  unganz  und  mit  Adern  (System  Beny)  und  arinirte  Cementdecken  in  Spaim- 
durchzogen  war.  An  einzelnen  Stellen  trat  dieser  weiten  bis  zu  5 m und  mit  verschiedenartigen  Eisen - 
unganze  Kernstahl  durch  den  etwa  10  mm  breiten  ■ rinlagen  geprüft  worden.  Nur  zuin  kleinsten  Theilc 
dichten  Randstahl  bis  an  die  Oberfläche  hindurch,  I dienten  diese  Versuche  dazu,  den  Erlinder  selber  über 
so  dafs  er  zur  Bildung  tiefer  Risse  Veranlassung  ge-  die  zweckmäßigste  Anordnung  von  Steinen,  Binde- 
geben halte.  Ein  sehr  umfangreiches  Gutachten  betraf  mittel  und  Eisen  aufzuklären,  zumeist  bezweckten  die 
eine  geschweißte  Kette.  Durch  Festigkeitsversuche  Versuche  den  Nachweis  der  Tragfähigkeil  den  Hau- 
wurde nach  ge  wiesen,  dafs  das  Material  die  Eigen-  Polizeibehörden  gegenüber.  Eine  starke  Zunahme 
schäften  guten  Schweifseisens  besals,  dafs  die  Festig-  | hat  auch,  wie  bereits  erwähnt,  die  Prüfung  der 
keil  der  Kette  selbst  aber  infolge  mangelhafter  i künstlichen  Bausteine  erfahren.  Gips-  und  Schwemm 
Schweißung  hinter  den  zu  stellenden  Anforderungen  I steine  sind  früher  niemals  in  so  großer  Zahl  auf 
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Druckfestigkeit  untersucht  worden:  namentlich  hat 
die  Prüfung  der  Schlackensteine  und  der  sogenannten 
Kalksandsteine  gegen  das  Vorjahr  wieder  zugcnommen. 

Die  Fabrieation  der  letzteren  ist  erst  neueren  Datums 
und  bezweckt,  einen  billigen  Ersatz  für  Ziegel  in 
solchen  (legenden  zu  liefern,  in  welchen  Ziegellhon 
nicht  gefunden  wird,  guter  feiner  Sand  aber  aus- 
reichend vorhanden  ist.  Einige  der  eingereichten 
dement-  und  Kalks andziegel  haben  sich  nicht  als  frosl- 
hesl findig  erwiesen,  andere  dagegen  zeigten  befrie- 
digende Festigkeit  und  ausreichende  Widerstands- 
fähigkeit gegen  Witte  rungsein  Ibisse. 

(Jeher  die  Verwendbarkeit  von  Sciilackensteinen 
zum  Mauerwerk  gaben  Versuche  Aufschluß,  welche 
mit  Mauerpfeilern  aus  solchen  Steinen  angestellt 
wurden,  und  welche  bewiesen,  dafs  diese  Steine  unter 
Umständen  mit  dem  Mörtel  gut  binden  und  ein  Mauer- 
werk  von  erheblicher  Festigkeit  liefern  können. 

Besondere  Versuche  wurden  Ober  die  Widerstands- 
fähigkeit von  Glasbausteinen  (System  Falkomerl  gegen 
Feuereinwirkuug  angestellt.  Die  Bausteine  waren  mit 
Draht  zu  großen  Tafeln  vereinigt,  die  eine  Stunde 
lang  starker  Feuerwirkung  ausgesetzt  wurden,  so  dafs 
die  Unterseiten  der  Platten  zu  schmelzen  begannen. 
Trotzdem  l*ewirkte  seihst  plötzliches  Begießen  mit 
kaltem  Wasser  keine  völlige  Zerstörung  der  Platten, 
die  ihren  Zusammenhang  bewahrten.  Auf  Warme- 
durchlüssigkcit  wurden  Kamiiisteine  geprüft,  welche  aus 
Ccment  hergestellt  waren  und  Ersatz  für  gemauerte 
Schornsteine  bieten  sollten. 

In  der  Abtheilung  für  Papierpr üfuug  wurden 
857  Anträge  erledigt,  von  denen  4-15  auf  Behörden 
und  4 22  aul  Private  entfallen. 

In  der  Ahtheilung  tur  Oelprütung  wurdet)  im 
verflossenen  Jahre  zu  326  Anträgen  555  Fette,  Oele 
und  verwandte  Materialien,  hezw.  Apparate  zur  Del- 
prüfung  untersucht. 

Von  den  Arbeiten  der  Chemisch -technischen 
Versuchsanstalt  heben  wir  hervor:  1.  Unter- 

suchung über  die  Bestimmung  des  Selens  und  Tellurs 
im  Kupfer.  2.  Untersuchungen  über  den  Nachweis 
des  Paladins  irn  Ceresin.  3.  Versuche  zur  Bestimmung 
des  Schwefels  im  Petroleum. 

Aufser  diesen  Untersuchungen  wurden  WO  Ana- 
lysen erledigt.  Von  diesen  entfielen  auf  Metalle  und 
Legirungen  155,  und  von  diesen  wiederum  auf  Eisen, 
Stahl  und  Stahllcgirungen  53,  Kupfer  1,  Zinn  1,  Zink  7, 
Messing  8,  Bronze  47,  andere  Metalle  11,  andere 
Legirungen  24. 

(Mitlbrilungen  der  Königlichen  technidclitin  Versuchs- 
unsUllen  IS'- 'S  Heft  0.) 
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IMe  Betrieh.HcrgcbnlsKP  deutscher  und  ausländischer 
Eisenbahnen  hi  dem  Jahrzehnt  18*5  96. 

Die  Ausdehnung  der  preußischen  Staatsbahneil 
ist  von  21  240  km  im  Jahre  1885  auf  27  733  km  irn 
Jahre  1896  gestiegen  und  hat  somit  bei  einer  Zunahme 
von  23,1  die  nur  19,1  % betragende  Zunahme  aller 
deutschen  Bahnen  um  4.3  % überschritten.  Auch  in 
Bezug  auf  die  Vcrkehrsdichligkeit  haben  unsere  Staals- 
bahnen  im  Jahre  1896  mit  einer  Leistung  von  380948 
Wagenachskilometer  auf  I km  die  Durchschnittsleistung 
aller  deutschen  Bahnen  mit  333  652  Wagenachskilo- 
meter erheblich  überstiegen  lind  werden  nur  von  den 
Reichsbahnen  mit  410  652  Wagenachskilometer  über- 
troffen.  Bei  einer  Theilung  nach  geleisteten  Personen - 
und  Uütertonneiikilometer  ergiehl  sich  allerdings,  dafs 
zwar  hei  den  erstereil  in  dem  Jahrzehnt  1885  96 
unsere  Staatsbahnen  eine  Zunahme  von  57  % gegen 
54  % aller  deutschen  Bahnen  zeigen . während  in 
betreff  der  gefahrenen  (iütertonnenkilometer  die  bei 
allen  deutschen  Bahnen  im  ganzen  eingetretene  Ver- 
mehrung um  35  % den  Procenlsatx  unserer  Staats- 
bahnen  von  26  Sj.  erheblich  übersteigt,  eine  Thalsache, 
die  darin  ihre  Erklärung  findet,  dafs  in  Preufsen  in 
dem  genannten  Zeitraum  fast  ausschließlich  Neben- 
bahnen mit  geringem  Verkehr  gebaut  worden  sind.  Wie 
ferner  aus  der  nachstehenden  Zusammenstellung  der 
deutschen  und  wichtigsten  ausländischen  Eisenbahnen 
Europas  ersichtlich  ist . war  bei  den  preußischen 
Staatsbahnen  der  Durchsrhnittsertrag  für  eine  Person 
und  einen  Kilometer  mit  2.72  r)  geringer  als  hei 
allen  übrigen  deutschen  Bahnen,  und  wird  vom  Aus- 
lande nur  durch  Oesterreich-Ungarn,  ganz  besonders 
silier  von  den  belgischen  Bahnen  mit  2,03  t)  unter- 
boten. Auch  im  Durchschnittsertrage  für  ein  Güter- 
lonnenkilomeler  nehmen  unsere  staatsbahnen  eine 
Iw  Vorzug  te  Stelle  ein,  die  nur  von  den  Reichsbahnen 
und  von  den  niederländischen  Staatshahnen  über- 
IrolTen  wird ; dagegen  muß  es  allerdings  sehr  auf- 
fallen. dafs  in  dem  Jahrzehnt  1885  96  hei  unseren 
Staatsbahnen  der  Durchschniltsertrag  für  ein  Güter  - 
lonnenkilometor  nur  von  3,84  auf  3, 80  herahgegangen 
ist.  und  diese  Ermäßigung  von  nur  0,04  $ , die  er- 
heblich geringer  ist  als  bei  irgend  einer  anderen  der 
zuin  Vergleich  gezogenen  Bahnen,  eine  Erklärung  dafür 
giebt,  daß  die  Rentabilität  der  preußischen  Staats- 
halmen  die  aller  übrigen  deutschen  und  ausländischen 
Rahnen  bei  weitem  übertrifft , zugleich  aber  darauf 
schließen  läfst,  wie  gering  im  ganzen  die  Tarif- 
ermüßigungc»  im  Güterverkehr  in  diesem  Jahrzehnt 
gewesen  sind. 


Bahnen 

DiircliwhmtUt- 
«■rtraig  für 
lVr.'t>ti  und  Kilo- 
m«ler  in 

1885  . 1896 

mithin 

weniger 

gegen 

1SN5 

I)urch»chnitt«- 
«•rtrag  ftlr  ein 
(•iltertunnen- 
k>lom«  t«r  in  ^ 
1885  1896 

tn>lliin 

weniger 

gegen 

1885 

Ueberschüsse  in  Procenten 
des  Anlagekapitals 
1885  1894  1895  ! 1896 

Preußische  Staatsbahnen  ..... 

3,20 

2.72 

0,54 

3,8t 

3.80 

0,04 

5,0 

6,8 

7.2 

Badische  „ 

3,76 

3,12 

0.64 

4,99 

4,47 

0.52 

3,1 

4,2 

4,5 

Bayerische  . 

3,59 

3.22 

0,37 

4.19 

4,08 

0,11 

3,5 

— 

3,2 

4.2 

Sächsische  . 

3,38 

3,04 

11,34 

4,86 

4.59 

0.27 

5,0 

4,9 

5,3 

Württembergisehe  „ 

Reichsbahnen  einschließlich  Wilhelm- 

3,36 

2.99 

0,37 

6,06 

4,59 

L47 

3,0 

3,2 

3,4 

Luxemburg 

3,36 

3,11 

0,25 

3,75 

3,32 

0,43 

3,7 

4,8 

5.1 

Deutsche  Privatbahneil 

3,  kl 

2.99 

0,41 

4,77 

f,  1 1 

0,63 

4,2 

— 

5,0 

5,7 

Alle  deutschen  Bahnen 

::,30 

2,83 

0,50 

4,07 

3.91 

0,16 

4.5 

— 

5,3 

6.2 

Oesterreich-Ungarn  ....... 

4,03 

2,45 

1.58 

5.12 

3,89 

1,23 

4,6 

4,4 

4,7 

Niederländische  Staatsbahnen  . . . 

4,34 

3,37 

1 ,00 

3.54 

2,99 

0,55 

— 





Belgische  „ ... 

2,90 

2,03 

0.87 

— 

— 

— 

4,0 

— 

4,4 

4,S 

Französische  Hauptbahnen  .... 

3,70 

3,06 

0,64 

4.75 

4,10 

0,65 

3,7 

3,7 

3.S 

Schweizerische  Eisenbahnen  .... 

4.29 

3.94 

0,35 

6.09 

7,50 

1,41 

3,3 

— 

3,8 

3.7 

Großbritannien  und  Irland  .... 

4,0  — 3,8  3.» 

(,Vorkchr»-CorreHpondeu*'  ) 
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Von  der  .Fabrik  clektro-metallurgischcr  Prtiducle“ 
in  Frankftirt(Main)-Bockenheiin  wird  neuerdings  ftlr 
die  Eisen-  und  Stahlindustrie  gediegenes  Silicium 
in  den  Handel  gebracht.  Der  Preis  desselben  stellt 
sich  z.  Z auf  180  f.  d.  kg,  bei  greiseren  Bezügen 
dementsprechend  billiger. 


Auch  ein  „Fortschritt  in  den  Walzwerks* 
cinrichtungcn“. 

Im  Jalire  1787  besuchte  der  Königl.  Grofs- 
britannisclie  Ingenieur  - Lieutenant  Lasius  auf  einer 
Heise  von  Hannover  an  den  Oberrhein  u.  a.  auch  den 
Eisenhammer  zu  Selters,  auf  welchem  das  in 
La ngen hecke  erblasene  Hoheisen  verfrischt  wurde. 
In  den  Auszügen  aus  seinem  Tagebuch,  welche  im 
ersten  Bande  der  von  J.  v.  Born  und  F.  W.  II.  v.  Trebra 
iierausgegebcuen  Schriften  über  Bergbaukunde  (Ueipzig 
1789  Seite  361  bis  393)  veröffentlicht  worden  sind» 
schildert  er  die  dortige  Walzwerksanlage  mit  folgen- 
den Worten : 

.Zu  Selters  hat  mail  eine  sehr  sinnreiche  Er- 
findung, die  eisernen  Stäbe  durch  Maschinen  in  kleinere 
zu  zerschneiden,  eingeführt,  um  sie  für  Nagelschmiede, 
Drahtzieher  und  andere  kleine  Eisenarbeiter  brauch- 
barer zu  machen.  Die  grol'sen  Stäbe  werden  nämlich 
in  einem  besondern  Ofen,  der  mit  Steinkohlen  an- 
gefeuert wird,  geglüht,  durch  Walzen  gezogen  und 
so  durch  stählerne  Scheiben,  von  I Kufs  im  Durch- 


messer, in  kleinere  Stäbe  zerschnitten.  Die  Scheiben 
sind  auf  einer  eisernen  Welle  so  befestigt,  dals 
zwischen  jeder  Scheibe  ein  Zwischenraum  bleibt,  der 
gerade  die  Dicke  der  Scheibe  beträgt.  Eine  andere, 
ebenso  vorgerichtete  Welle  mit  stählernen  Scheiben, 
fafst  inil  ihren  Scheiben  in  die  Zwischenräume  der 
ersteren,  und  die  Scheiben  der  ersteren  Welle  fassen 
in  die  Zwischenräume  der  letzteren,  beide  werden 
durch  Wasserräder  nach  entgegengesetzten  Bichtungen 
bewegt,  und  so  werden  die  grofsen  eisernen  Stabe, 
wenn  sie  durch  die  Walzen  die  Dicke  der  stählernen 
Scheiben  erhalten  haben,  von  diesen  Scheiben  in  vier- 
kantige Stube  zerschnitten.  Je  nachdem  man  die 
Stäbe  stark  oder  schwach  haben  will,  werden  dünnere 
oder  dickere  Scheiben  auf  die  Wellen  gesetzt,  und 
die  Walzen  enger  oder  weiter  zusammengeschraubt. 
Diese  Vorrichtung  hat  sehr  viele  Vorlheile,  und  es 
wird  viel  Arbeitslohn  dadurch  erspart.  Allein  sie 
hat  auch  wieder  ihr  Uebles,  denn  die  Kleinschiniedc 
klagen  sehr  darüber,  dals  ihnen  wegen  der  scharfen 
Kanten  der  Stäbe  zu  viel  Eisen  im  Feuer  verbrenne. 
Von  diesen  Stäben  werden  auf  dem  Hammerwerke 
selbst  Tonnenbänder,  Eimerbänder  und  dergleichen 
verfertigt,  wenn  sie  geglüht,  und  durch  die  zu  diesem 
Behuf  enger  zusammeugetchraubten  Walzen  ge- 
zogen werden.“  — 

Wie  man  aus  der  vorstehenden  Beschreibung 
ersieht,  handelt  es  sich  um  eines  jener  .Walz-  und 
Schneidewerke“,  welche  bekanntlich  die  Vorläufer 
unserer  heutigen  Walzwerke  bildeten.  Das  erste 
Blechwalzwerk  in  Deutschland  wurde  um  1780  zu 
I Neuwied  errichtet.  Otto  Voyet. 


Biichcrscliau. 


Der  Driiekrnhau  saust  und  jetzt.  Von  I Yof.  M eh  rt  e n s 
in  Dresden.  Verlag  von  Ed.  Rascher,  Meyer 
A:  Zellers  Nachfolger  in  Zürich. 

Es  ist  dies  ein  Sonderabdruck  de-  am  2.  November 
1897  im  Technischen  Verein  in  Frankfurt  a.  Main  ge- 
haltenen Vortrags  des  dieser  Zeitschrift  wohlbekannten 
Autors.  Derselbe  entrollt  uns  in  fesselnder  Weise, 
unterstützt  durch  treffliche  Bilder,  in  grofsen  Zügen 
die  Brückenhuukunst  von  der  vorchristlichen  Zeit  bis 
heute.  Er  berücksichtigt  bei  den  neueren  Bauten  vor- 
wiegend Deutschland,  zeigt  indessen,  dals  er  auch 
mit  dem,  was  im  Auslände  auf  diesem  Gebiete  vor  sich 
geht,  wohl  vertraut  ist.  Für  die  Veranstaltung  dos 
auf  Kreidepapier  mit  Sorgfalt  gedruckten  Solid  er- 
abzugs  darf  man  der  „Schweizerischen  Bauzeitung* 
(Zürich),  in  welcher  der  Vortrag  erschienen  ist,  zu 
Dank  verpflichtet  sein. 

Chemist  n/  of  Coke.  Being  llte  .Grundlagen  der 
Koks-Gliemie“  von  0.  Simmersbach.  Trans- 
lated  and  enlarged  by  W.  Carrick  Anderson. 
Bei  Wm.  Hodge  & Co.  in  Glasgow  und  Edinburgh. 

In  dieser  Uebersetzung  des  in  seinem  Heimatb- 
lande wohlgeschätzten  Originals  hat  der  englische 
(Jeherset zer  sich  nur  in  einigen  Punkten  den  eng- 
lischen Verhältnissen  angepafst,  sich  aber  im  übrigen 
getreu  an  sein  Vorbild  gehalten.  Aufserdetii  hat 
er  ein  Capilel  ül>er  die  chemische  und  physikalische 
Untersuchung  des  Koks  beigefügl. 


’ American  Trade  Index.  Herausgegeben  von  der 
National  Association  of  Manufacturcrs  of  Ihe 
United  Stales,  Philadelphia. 

Diese  Gesellschaft  verfolgt  den  Zweck,  den  Ausfuhr« 
bandel  der  Vereinigten  Staaten  durch  gemeinsame  Mafs- 
nahmen  der  Fahricnnlen  zu  unterstützen  und  zu  fördern. 
Nach  der  Liste  der  Mitglieder,  mit  welcher  das  Buch 
beginn!,  zählt  sie  zur  Zeit  etwa  900  Finnen  als  ihr 
angehörig.  Bei  den  Firmen  sind  die  Branchen,  in 
welchen  sie  fahriciren,  angegeben,  während  die  zweite 
Hälfte  des  Buchs  ein  alphabetisch  geordneter  Bezugs- 
quelleti-Nachweiser  ist. 

Dr.  Eug.  Böninger,  Rechtsanwalt,  hitende  (ic- 
danken  yesander  Volkstci ithschaft.  Leipzig,  C.  L. 
Hirschfeld,  1 809. 

Der  Verfasser,  dessen  s.  Z.  pseudonym  unter  dem 
! Namen  Egon  Karden  erschienenes  Büchlein  .Die  Mifs- 
l «chtung  des  Geldes  in  Preufsen“  wir  sehr  anerkennend 
zu  besprechen  in  der  Lage  waren,  hat  in  der  vor- 
stehenden Broschüre  die  allervcrsehiedcnsten  Gebiete 
der  Volkswirtschaft  in  den  Kreis  seiner  Betrachtung 
gezogen.  Kr  hat  dahei  ein  reiches  Wissen,  einen 
hieueiiartigen  Sammelfleißi  und  ein  durchweg  gesundes 
Urtheil  bewiesen,  Grund  genug,  um  das  Buch  Tür 
weiteste  Kreise  als  empfehlenswert  zu  bezeichnen. 
Als  einen  Mangel  in  der  Anordnung  müssen  wir  es 
jedoch  bezeichnen,  dafs  eine  Einteilung  in  Capitel 
und  dcingeroäfs  auch  eine  Uebersicht  des  Inhalts  fehlt, 
was  die  Uebersiclillichkeil  erschwert.  Diesem  Mangel 
1 m Oiste  in  einer  II.  Auflage,  die  wir  dem  Buche  gern 
| gönnen,  abgeholfcn  werden.  /jr.  Hewner. 
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II  »V  sicht  Ofu-rsrhlrairn  zur  Mittelland-Kaaal-Frat/c? 
Sondcr-Abdruck  aus  der  „Zeitschrift  des  Ober- 
schlesischen  Berg-  u.  Hüttenmännischen  Vereins“. 
Kattowilz  18119.  Druck  von  Gebrüder  Böhm. 

Machine  Tools,  The  Niles  Tool  Works,  Hamilton, 
Ohio,  U.  S.  A. 

Die  Firma  Dust.  Dieckmann  Ar  Sohn  in  Berlin 
versendet  den  neuesten  Katalog  der  bekannten  ameri- 
kanischen Werkzeugiiiaschinenfahrik , enthaltend  in 


einem  stattlichen,  mustergültig  ausgeführten  Bande 
von  570  Seiten  Beschreibungen.  Preisangaben  u.  s.  w. 
ihrer  Fabricate. 

Bericht  der  Auskunftei  II’.  Schimmel pfeng.  Januar 

1H99. 

Der  Jahresbericht  zeugt  von  dein  ständigen  Fort- 
sehrilt  dieses  trefflich  geleiteten  Unternehmens,  der- 
selbe hat  sich  namentlich  auf  Marsnahmen  zur  Fest* 
Stellung  der  Gredilfähigkeit  ausländischer  Finnen 
erstreckt. 


Industrielle  Rundschau. 


Bielefelder  Maschinenfabrik  vorm.  lHirkopp  \ Co. 

Die  Einleitung  des  Rerichts  Ober  das  Geschäfts-  ■ 
jalir  1898  (9  Monate  umfassend)  lautet: 

„Wenn  wir  am  Schlüsse  unser?  letzten  Geschäfts- 
berichtes die  Aussichten  für  das  Geschäftsjahr  1898 
als  günstig  hezeichneten,  so  müssen  wir,  obgleich  das 
diesjührigeGesammtresultat  immerhin  sehr  befriedigend 
ist,  doch  constatiren,  dafs  unsere  Erwartungen  sich 
nicht  ganz  erfüllt  haben  und  dafs  besonders  wfihrend 
der  letzten  Sommermonate  die  Nachfrage  nach  Fahr- 
rädern wenig  lebhaft  war.  Die  Gründe  hierfür  sind 
allgemein  genügend  bekannt,  so  dafs  wir  wohl  nur 
nfithig  haben,  derselben  mit  kurzen  Worten  au  dieser 
Stelle  Erwähnung  zu  Ibun.  Neben  der  Uehererzeugung 
und  dem  infolge  des  geringfügigen  deutschen  Zolles 
rapide  zugeiiommenen  Import  amerikanischer  Fahr- 
räder wurde  besonders  durch  das  anhaltende  Regen- 
weiter  während  des  Frühjahres  das  Fahrradgescliäft 
nacht  heilig  hceiiiflufsl,  und  da  nun  durch  die  lange 
Geschäftsrtaue  den  meisten  Händlern  noch  ziemlich 
bedeutende  Lagerbestände  aus  der  1898er  Saison  übrig 
geblieben  sind,  so  wird  für  den  Ausfall  der  kommen- 
den Saison  die  Frülijahrswitterung  wahrscheinlich 
eine  gröfsere  Rolle  spielen  als  je  zuvor,  ln  der  Näh- 
maschinen fuhrication  waren  wir  durchweg  gut  be- 
schäftigt, und  Itcsonders  in  den  Wiulermonaten  war 
das  Geschäft  äufsersl  lebhaft.“ 

Die  Vcrlheilung  des  zur  Verfügung  bleibenden  Rein- 
gewinnes von  996 161,126«#  plus 4791,57 Vortrag  aus 
1897.  zusammen  1000955,83.*,  wird  wie  folgt  vor- 
geschlagcn:  20  % Dividende  (für  9 Monate)  6(K)000  «#, 
Tantieme  ariden  Aufsichtsrath  und  Graliticationen  an  die 
Beamten  105712,09  «*,  Special  - Keservefoudsconfo 
80100«#.  Unterstützung»-  und  Pensioiisfomls  15000.*, 
Rückstellung  für  neue  Uiiternclimungeii  175000«*, 
Vortrag  auf  neue  Rechnung  19143,74.#. 

Ilseder  Hütte  und  Feiner  Walzwerk. 

Der  Bericht  über  das  Geschäftsjahr  1898  enthält 
wie  gewöhnlich  beneidenswert  he  Mitteilungen,  tiher- 
tiiffl  alier  alle  seine  Vorgänger,  wie  aus  dem  folgen-  j 
den  Auszug  aus  den  Mitteilungen  des  Aufsicht«» rat hs  j 
und  der  Directionen  zu  ersehen  ist,  welche  etwa 
Folgendes  sagen : 

.Zur  Zeit  unserer  vorjährigen  Berichterstattung 
mufsten  wir  die  Lage  des  Eisenmarkles  als  ungünstiger 
wie  die  des  Jahres  1897  bezeichnen.  Im  Vergleich 
zum  Vorjahr  haben  sich  die  Erzeugungskosten  des 
Ilseder  Roheisens  f.  d.  Tonne  um  3,10  .#  höher,  da- 
gegen die  für  gewalztes  Eisen  erzielten  Preise  um 
2.11  <*  f.  d.  Tonne  niedriger  gestellt  als  im  Vorjahre. 
Trotzdem  stellt  sieh  der  diesjährige  Ahschlufs  erheb- 


lich günstiger  als  der  von  1897,  weil  wir  37  700  t 
Walzwerksproducte  mehr  absetzen  konnten. 

Es  standen  in  1897  die  Hochöfen  2 und  3 un- 
unterbrochen im  Feuer,  Hochofen  I wurde  am  6.  No- 
vember ausgeblusen,  dagegen  Hochoien  4 am.  1.  N'o- 
veinber  in  Betrieb  gesetzt. 


Es  wurden  erzeugt : 

k« 

oder  f.  d. 

ft 

kf 

mit  Hochofen 

1 

in  310  Tagen 

55616  240 

179  107 

2 

, 365 

71 474060 

2<  »4  038 

3 

. 365 

75  2 19  940 

*06 164 

, , 

J_ 

. 58 

1090*  110 

187  967 

zusammen 

in 

1098  Tugen 

216  M2  360 

196  972 

Dagegen  wurden  erzeugt:  1897  in  3 Hochöfen 

204  405050  kg  oder  187  872  kg  f.  d.  Ofen  tag,  1899 
Januar  und  Februar  in  3 Ocfeu  36  980  000  kg  oder 
208  927  kg  f.  d.  Ofentag. 

Von  dem  in  1898  erzeugten  Eisen  erhielt  das 
Feiner  Walzwerk  216145  t,  andere  inländische  Ab- 
nehmer 60  t. 

Die  Hochöfen  verbrauchten  613  754  l Erze  und 
Schlacken,  213511  l Koks,  keine  lleizkohieu  und  Kalk- 
stein, oder  auf  1000  kg  Eisen  2838  kg  Erz  mit  35,23% 
Ausbringen  und  987  kg  Koks.  Die  unmittelbaren 
Herstellungskosten  betrugen  34,76  «*  gegen  31,66  «# 
f.  d.  Tonne  in  1897. 

Die  Walzwerke  erzeugten  198827  t,  dagegen  ge- 
langten einscliliel’slicli  des  eignen  Verbrauchs  zur 
Versendung  206  649  t Walzwerkeerzeugnisse  (davon 
ins  Ausland  38931  t)  und  61823  t Pliosphalmohl. 

Der  von  der  Ilseder  Hütte  erzielte  Rohgewinu  Ixr- 
trägt  5258395,09  «#. 

Davon  wurden  verwendet: 
für  Instandhaltung  der 

Werksanlagen*.  . . 145  089,66«# 

für  das  allgem.  Amorti- 
sationsconto  ....  618  727,05  . 

für  den  Reservefonds 
der  Ilsede  - Feiner 

Eisenbahn  . . . . . 1 223,08  . 795  039.79.# 


so  dafs  als  Reingewinn  verbleiben  . 1 463  355,30  .# 

dazu  Vortrag  von  1897  1 1 437,70  „ 

zusammen  . 4 474793,00  „ 


Hiervon  erhalten : 

der  Aufsichtsrath  . . 215  667,75«# 

der  Remunerations- 
fonds   86  267,10  , 

die  Aclionäre  l.62*/i 

Dividende  . . . . 1161115—  . 4 463  079,85«# 

es  bleibt  Uebcrlrag  auf  1899  . 11  713,15«# 
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Das  Feiner  Walzwerk  erzielte  einschlieislich  Vor-  | 
trags  vom  Jahre  1896/97  im  Betriehsjahre  vom 
1.  Juli  1897  bis  30.  Juni  1898  einen  Rohgewinn  von 
1105139,88  *4/,  von  welchem  überwiesen  wurden: 


für  Instandhaltung  der  Werksanlagen  etc.  102585,38  Jt 
als  allgemeine  Betriebsreserve  ....  500000, — , 
an  das  allgemeine  Amortisation*-  und 

Abschrei  hungsconto 500000, — » 

zur  Uebertragung  auf  das  neue  Betriebs* 
jahr 2551.50  , 


Der  Rohüberschuls  des  Peiner  Walzwerks  aus 
der  Zeit  vom  1.  Juli  bis  31.  December  1898  beträgt 
3201844,70  Jt,  und  kommt  mit  dem  voraussichtlich 
ähnlich  grofsen  vom  1.  Januar  bis  30.  Juni  1899  in 
der  Bilanz  der  Useder  Hütte,  in  deren  Besitz  bekannt- 
lich die  Aclien  des  Feiner  Walzwerks  sind,  zur  Geltung. 

Die  Aussichten  für  das  laufende  Jahr  dürfen  wir 
als  recht  günstig  bezeichnen. 

Im  Jahre  1898  wurden  verwendet: 

für  Anlagen  der  Ilseder  Hütte 839  381,21  «# 

„ , des  Peiner  Walzwerks  . . . 470  883,75  „ 

. Instandhaltung  der  Ilseder  Hütte  . . 145  089,06  . 

„ , des  Peiner  Walzwerks  213  244,92  , 

zusammen  1 674  002,51  .Jt 

Für  gleiche  Zwecke  ist  der  Geldbedarf  für  das 
laufende  Jahr  auf  3 158  450  .46  veranschlagt.  Während 
in  den  letzten  beiden  Jahren  für  Instandhaltung  der 
Werke  außergewöhnlich  geringe  Beträge  verwendet 
wurden,  mufs  in  diesem  Jahre  die  Zustellung  des 
am  6.  November  v.  J.  ausgeblaseneu  Hochofens  I der 
Ilseder  Hütte  beendigt  werden,  und  im  Peiner  Walz- 
werk kommen  die  zur  Sicherung  der  Erzeugung  von 
schwerem  Profileisen  nothwendigcu  Anlagen  zur  Ver- 
rechnung. Von  Neuanlagen  gelangte  in  diesem  und 
dem  folgenden  Jahre  die  Herstellung  einer  elektrischen 
Centrale  in  Ilsede  zur  Ausführung,  mittels  welcher 
der  dort  noch  vorhandene  KraAfiherschufs  in  vortheil- 
halter  Weise  in  Peine  zur  Verwendung  gelangen  wird. 

Der  sogenannte  Thomasmehlkrieg  hat  für  unsere 
Gesellschatt  im  vorigen  Jahre  nachtheilige  Folgen 
nicht  gehabt.  Die  Erzeugung  fand  wählend  des  ganzen 
Jahres  stets  Holten  Absatz. 

Es  betrugen  die  Ablieferung  vom  1.  Januar  bis 
28.  Februar:  iw»  gegen  1X4 

von  Walzwerkserzeugnissen  . . 27  537  t . 22  812  t 

von  Phosphatmehl II  398  t . 10  422  t 

die  Lieferuugsahschlüsse  des 

Walzwerks  am  1.  März  . . . 164  601t  , 117  668  t 

Der  Besitz  an  Wertpapieren  zum  Buch  werth  Itelrug 

bei  der  Ilseder  Hütte 3 041  455.70»/? 

heim  Peiner  Walzwerk  ....  1 728  500,05  „ 

zusammen  5 370  016,35  Jt, 


Wenn  die  im  Besitz  der  Ilseder  Hütte  befind- 
lichen Actien  des  Peiner  Walzwerks  (6  000000  Jt) 
unberücksichtigt  bleiben,  und  der  Unterschied  zwischen 
dem  Nennwert  und  dem  buchrnäfsigen  Erwerbswerth 
dieser  Actien  (682  500  Jf.)  den  Reserven  zugezählt 
wird,  dann  stellt  sich  die  Generalhilanz  beider  Werke 
zusamincngezogeii  für  31.  December  189S  wie  folgt: 

A cti  va. 

Anlagekosten  beider  Werke  ....  25777622.71 
Betriebskapital  abzüglich  aller  laufen- 
den Verbindlichkeit . 7 950  111.94  ♦ 

zusammen  33  727  737,65  ..4t 
Passiva. 

Actienkapital 6 610  125, — *,46 

Hypotheken 1070  000,—  . 

Forderung  der  Hostmannscben  Erben  120000, — „ 

Abschreibungen.  Reserven,  Bilanz- 
saldo  des  Peiner  Walzwerks  . . . 25  897  612,25  „ 
zusammen  33  727  737,65  Jt, 

Es  wurden  von  beiden  Werken  an  Beamten- 
gehältern  und  lohnen  4866  615,08  Jt  ausgezablt.  Der 
Betrag  der  Eisenhahufrachlen  war 

für  empfangene  Güter 2910503,83 

, versandte  Erzeugnisse  etwa  . . . 1988000,57  . 
Die  Einnahmen  der  Eisenbahnen  mithin  4898  504,40  Ji 

Es  batte  der  ausschließlich  aus  ständigen  Arbeitern 
der  beiden  Werke  bestehende  Knappschaftsverein  am 
Jahresschlufs  ein  Vermögen  von  1 08-1 449,19  .4'. 
Derselbe  bestand  aus  4282  Mitgliedern,  von  welchen 
2832  verheiratet  waren  und  6190  Kinder  unter 
11  Jahren  hatten.  Statutenmäßige  Unterstützung  er- 
hielten 50  Invaliden.  225  Wittwen  und  275  Waisen. 

Die  Beamten-  und  Aufseher- Wittwen-  und  -Wniscn- 
fonds  der  Ilseder  Hütte  betrugen  598  638,08  Jt. 

In  der  Sparkasse  haben  Angestellte  und  Arbeiter 

der  Ilseder  Hütte 2239  370.26»# 

des  Feiner  Walzwerks  . . . 698557,79  , 

und  es  erhalten  die  ständigen  Arbeiter  und  Beamten 
für  ihre  Einlagen  bis  zum  Betrage  von  1500  .tt  er- 
höhte Zinsen,  20  v.  H„  wenn,  wie  in  den  letzten  Jahren, 
der  Gewinn  ein  entsprechender  ist,  was  selbst- 
verständlich zur  Erhaltung  eines  guten  Arbeiterstammes 
wesentlich  beiträgt. 

Der  am  1.  Januar  d.  J.  in  Ruhestand  getretene 
Director  der  Ilseder  Hütte,  unter  dessen  mehr  als 
30 jähriger  Leitung  das  durch  vorzügliche  Erzver- 
hältiiissc  begünstigte  Werk  aus  sehr  schwachem  Stande 
zu  einer  solchen  Blülbe  gekommen  ist,  kann  mit  Stolz 
auf  die  Ergebnisse  seiner  Thätigkeit  sehen. 


V ereins  - Nachrichten. 


Verein  deutscher  EisenhUttenleute. 

('hantraine,  A.  B.,  Ingenieur,  Haumont,  France  (Nord). 
bemoulin , Jean , Directeur  - Gerant  de  la  Sociöte 
Anonyme  m<‘-tallurgif|ue  de  Sarabre  et  Mosel! e, 
Montigny  sur  Sambre,  Belgien. 

Eppenich , Heinrich t Civilingenieur,  Karlsruhe  i.  B., 
Leoputdstr.  25. 

Focke , E.,  Oberingenieur  des  .Lothringer  Hütten- 
Vereins  Aumetz-Friede“,  Kueuttiiigeu. 

(ioerz,  Adolf,  20  Bishopsgate  Street  Within,  London  E.G. 
Göttig,  Ernst,  Düsseldorf.  Worringerstr.  59. 


Jßhnssen,  H.,  Inhalier  der  Firma  H.  Jöhnssen  »VCo.,  Köln. 

Kotcarakg,  J.r  Hütteningenieur,  St.  Petersburg,  Actien - 
Gesellschaft  .Stal“. 

Löhrer,  Herrn.,  Hüttendireclor  a.  D.,  Köln-Riehl,  Stamm- 
heiinerstr.  19, 

(Juambusch,  G , Oberingenieur  des  Oberbilkcr  Stahl- 
werks, vorm.  C.  Poensgen,  Giesbers  k Co.,  Düsseldorf- 
Oberbilk. 

Remtf,  Königlicher  Bergrath,  Lipine,  O.-S. 

Schnitze,  Bob.,  Civilingenieur,  Dillingeu  a.  d.  Saar. 

SemlUsch,  A.,  Centraldirector  der  Kalauer  Bergbau- 
und  Hütten- Act ien-Gesellschaft.  Budapest,  Bathory- 
gasse  Nr.  10. 
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Sir  n ad,  Ferdinand,  Civilingenieur,  Berlin -Schmargen- 
dorf, Warnern  ünderstr.  11/15. 

Wild,  Hermann,  HQttendirector,  Hannover,  Wedekind- 
slrafse  844- 

»Neue  Mitglieder: 

Budde,  Ihr.,  Professor,  Director  der  Siemens  & Halske 
Act. -Ges.,  Berlin. 

Ceretti,  Ingenieur  und  Fabrikbesitzer,  Villadossola, 
Italien. 

Demenre,  K.,  Director  der  Bheinischen  Spiegelglas- 
fabnk,  Eckamp  )>ei  Hatingen. 

Grosse,  Karl,  Maschineningenieur  des  Georgs-Marien* 
Bergwerks-  und  Hutten-Vereins,  Abteilung  Eisen* 
und  Stahlwerk,  Osnabrück. 


Körte,  Karl,  Ingenieur,  Barmen. 

von  Nieyolcu'sk  i.  T..  Ingenieur,  Betriebschef  des  Stahl- 
werks Konskie,  Konsk,  Gouv.  Badom. 

Scharenberg,  O.,  Ingenieur.  Maschinenmeister  der  Mans- 
Felder  Gewerkschaft,  Eislel>eu. 

Sichel,  Gustav,  Director  der  Rothenfelder  Filiale  der 
.Langscheder  Walzwerk  und  Verzinkereien  Act.-Ges.* 
in  Bad  Rothenfelde. 

Wielandt,  Dr.  \V.,  Betriebschemiker  der  Actiengesell- 
schaft  für  Kohlendestillation,  Gelsenkirchen,  Alleestr. 

Ausgetreten: 

Jacobs,  Carl,  Ingenieur  der  Maschinenfabrik  und 
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Verein  deutscher  Eisenhüttenleute. 


Die  nächste 

Hauptversammlung 

findet  statt  am 

Sonntag  den  23.  April  1899,  Mittags  12  V*  Uhr, 

in  der 

Städtischen  Tonhalle  zu  Düsseldorf. 

Tagesordnung: 

1.  Geschäftliche  Mittheilungen. 

2.  Die  Motoren  zum  Antrieb  der  Walzenstratsen.  Vortrag  von  Hrn.  Ingenieur  C.  Kietselbach. 

3.  Weitere  Fortschritte  in  der  Verwendung  von  Hochofenkraftgas.  Berichterstatter  die  HH. 
Ingenieur  Lilrmann  und  Professor  E.  Meyer. 


Eisenhütte  Oberschlesien. 


Die  nächste  Hauptversammlung  findet  am  Sonntag  den  28.  Mai  in  Gleiwitz  statt. 
Die  Tagesordnung  lautet: 

1.  Geschäftliche  Mitteilungen. 

2.  Wahl  des  Vorstandes. 

3.  Vortrag  des  Herrn  Generaldireclors  Billa:  Das  neue  bürgerliche  Gesetzbuch. 

4.  Vortrag  des  Herrn  Professor  A.  Martens:  Die  Mikrostructur  des  Eisens. 
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Der  Rhein -Elbe -Kanal. 


us  der  Begründung,  welche  dem  Preufsi- 
schen  Hause  der  Abgeordneten  unter 
jgi  dem  im  März  zugegangenen  Entwurf 
^ eines  Gesetzes,  betreffend  den  Bau 
eines  Schiffahrtskanals  vom  Rhein  bis  zur 
Elbe,  beigegeben  ist,  ist  zu  entnehmen,  dafs 
den  Gegenstand  der  Vorlage  die  folgenden  Kanal- 
theile  bilden : 


A.  Dortmund  — Rhein-Kanal. 

1 . Hauptkanal,  in  der  Nähe  von  Herne  aus  dem 
Dortmund  — Ems-Kanal  abzweigend  bis  zum 
Rhein  in  der  Gegend  von  Laar  als  Emscher- 
thalkanal, 

2.  Wasserzubringer  von  der  Ruhr  bei  Hohen- 
syburg  und  Dampfpumpwerk  bei  Münster. 

B.  Ergänzungen  des  Dortmund  — Ems- 
Kanals. 

1.  Schleusentreppe  bei  Henrichenburg, 

2.  zweite  Schleuse  bei  Münster. 

C.  Mittellandkanal. 

1.  Haupikanal  von  Bevergern  über  Minden, 
Hannover,  Ncuhaldenslebcn  bis  zur  Elbe  in 
der  Gegend  von  Heinrichsberg, 

2.  Wasserzubringer  von  Rinteln  a.  d.  Weser 
und  von  Coldingen  a.  d.  Leine  nach  dem 
Hauptkanal, 

3.  Zweigkanäle  nach  Osnabrück,  der  Weser 
hei  Minden,  Linden  (Leine),  Wülfel  und 
Hildesheim,  lehrte,  Peine  und  Magdeburg. 

Der  in  dem  Plan  (Abbild.  1)  dargeslellte  Zweig- 
kanal nach  Braunschweig  wird  eventuell  von  braun- 
schweigischer Seite  hergestellt. 

Vlll.i» 


D.  Die  Weserkanalisirung 
von  Hameln  bis  Bremen. 

Hiervon  fällt  nur  die  Strecke  von  Minden  bis 
Hameln  unter  den  vorliegenden  Gesetzentwurf, 
da  vorausgesetzt  wird,  dafs  die  Strecke  Minden  — 
Bremen  durch  die  Freie  und  Hansestadt  Bremen 
zur  Ausführung  gelangt.  Selbstverständlich  ist 
bisher  nur  ein  auf  allgemeinen,  wenn  auch  be- 
sonders sorgfältigen  und  eingehenden  Vorarbeiten 
beruhender  Vorentwurf  aufgestellt,  auf  Grund  dessen 
nach  Bewilligung  der  Baumittel  die  endgültigen 
Sonderenlwürfe  zu  bearbeiten  sein  werden. 

Der  Hauptzweck  des  Dortmund— Rhein- 
Kanals  (vergl.  Abbild.  2)  besteht  darin,  das  vom 
Rhein  ins  Land  sich  erstreikende  rhein.-westf.  In- 
dustriegebiet in  eine  möglichst  zweckmäfsige  Ver- 
bindung einerseits  mit  der  RheinschilTahrtsstrafse, 
andererseits  mit  dem  Dortmund  — Ems-Kanal  und 
dem  geplanten  Mittellandkanal  zu  bringen.  Aufserdem 
soll  der  Kanal  den  Verkehr  zwischen  dem  Rheine, 
dem  rheinisch-westfalischen  Industriegebiet  und  den 
östlich  der  Elbe  belegenen  Provinzen  vermitteln. 
Die  kürzeste  Verbindung  des  Dortmund  — Ems- 
Kanals  mit  dem  Rheine  liegt  im  Thule  der  Emscher 
von  Herne  abwärts.  Die  Lage  des  Kanals  in  der 
Milte  des  Industriegebiets  und  seine  möglichst 
rheinaufwärts  gelegene  Ausmündung  in  den  Rhein 
sind  besonders  hervortretende  Vorzüge,  denen  aller- 
dings als  Nachtheile  die  Bodensenkungen  im 
Kohlengebiet  und  die  relativ  erheblichen  Kosten 
gegenüberstehen. 

Die  Linienführung  und  das  Längenprofil  des 
39,5  km  langen  Kanals  richten  sich  nach  dem 
zum  Rhein  hin  abgedachten  Gelände.  Derselbe 
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beginnt  nach  dem  Vorentwurf  am  Dortmund  — 
Ems-Kanal  bei  Herne,  2 km  östlich  vom  jetzigen 
Endpunkt  des  letzteren,  geht  mit  zwei  Schleusen 
von  0,0  und  5,0  m Gefälle  in  das  Thal  der 
Emscher  hinab  und  begleitet  diese  über  Crange 
und  Carnap  auf  dem  südlichen  Ufer  als  ein  vom 
Flusse  unabhängiger  Kanal  in  drei  Haltungen  bis 
Oberbausen.  Von  hier  bis  zum  Rhein  bei  Laar 
fällt  der  Kanal  mit  der  Emscher  zusammen.  Es 
liegen  in  dieser  Strecke  noch  zwei  Staustufen.  Im 
ganzen  wird  der  Emscherthalkanal  also  7 Schleusen 
mit  einem  Gesammtgefällc  bei  mittlerem  Rhein- 
wasserstand von  50,0  -l^.5  = 113,5  m erhalten. 


stützen  können.  Die  eine  derselben  erhält  je 
eine  nutzbare  Länge  von  67,  die  andere  von  95  m 
(behufs  gleichzeitiger  Aufnahme  eines  Lastschiffes 
mit  Schlepper),  die  Breite  beträgt  8,6  m,  die 
Drempelliefe  3 m;  im  Senkungsgebiet  wird  letztere 
reichlicher  bemessen. 

Die  Brücken,  nach  dem  Voranschlag  im  ganzen 
53  oder  durchschnittlich  eine  auf  rund  700  m,  mit 
37,5  m Spannweite  und  mit  einer  geringsten  Licht- 
höhe von  i,0  m über  dem  höchsten  Kanal  wasser- 
stand, sind  fast  durchweg  als  feste  Balkenbrücken 
geplant.  Auf  eintretende  Bodensenkungen  ist  durch 
Vermehrung  der  Lichthöhe  Rücksicht  genommen. 


Abbildung  1. 


Der  Emscherthalkanal  soll  in  den  Abmessungen 
des  Dortmund  — Ems-Kanals  zur  Ausführung  ge- 
langen und  demgemäfs  eine  Breite  von  30  m im 
Wasserspiegel,  von  18  m in  der  Sohle  und  eine 
Wassertiefe  von  2,5  m erhalten. 

In  dem  durch  den  Emscherthalkanal  berührten 
Gebiete  liegen  zahlreiche  Bergwerke,  deren  Betriebe 
Bodensenkungen  hervorrufen  werden.  Diese  Sen- 
kungen können  aber  nach  den  angestelllen  genauen 
Ermittlungen  eine  ernste  Gefahr  für  einen  Kanal 
nicht  bieten,  wenn  ihr  Mafs  durch  geeignete,  wenn 
nöthig  amtlich  anzuordnende  Betriebsmafsnahrnen 
möglichst  beschränkt  und  dafür  Sorge  getragen 
wird,  dafs  sie  auch  möglichst  gleiclunäfsig  entstehen. 

Die  Schleusen  werden  doppelt,  je  zwei  neben- 
einander und  so  gebaut,  dafs  sie  bei  regelmäfsigem 
Betriebe  sich  gegenseitig  als  Sparhecken  unter- 


Aufserdem  sind  noch  als  Ergänzungen  des 
Dortmund  — Ems-Kanals  die  Anlagen  einer  zweiten 
Schleuse  bei  Münster  und  einer  neben  dem  Schiffs- 
hebewerk hei  Henrichenburg  anzulegenden  Schleusen- 
treppe vorgesehen. 

Der  Mittellandkanal  bildet  die  Verbindung 
zwischen  dem  mittleren  Theil  des  102  km  langen 
Dortmund  — Ems-Kanals  und  dem  mittleren  Lauf 
der  Weser  und  der  Elbe.  Er  durchläuft  die  nach 
Norden  sanft  abfallende,  von  Flüssen  durchzogene 
norddeutsche  Tiefebene  am  nördlichen  Rande  der 
dieselbe  begrenzenden  Höhenzüge  in  der  Richtung 
von  Westen  nach  Osten  unter  so  günstigen  Ver- 
hältnissen , dafs  für  einen  grofsen  Binnenkanal 
kaum  eine  bessere  Lage  gedacht  werden  kann. 
Die  Ausführung  der  Kanalanlagen  kann  deshalb 
ohne  Schwierigkeit  erfolgen,  es  ist  eine  für  die 
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Schiffahrt  besonders  zweckmäßige  Gestaltung  des 
Längenprofils  möglich  und  eine  reichliche  Zuführung 
von  Speisungswasser  gesichert.  Dabei  trifft  der 
Kanal  die  genannten  Flüsse  und  Wasserstraßen 
an  so  geeigneten  Punkten,  dafs  sowohl  die  See- 
häfen als  die  oberen  Flugstrecken  auf  verhältnis- 
mäßig kurzem  Wege  erreicht  werden  können. 

Das  vorliegende  Project  umfaßt  den  Bau  des 
durchgehenden  Hauptkanals  und  die  Herstellung 
von  acht  Zweigkanälen,  wozu  als  Ergänzung  die 
Kanalisirung  der  Weser  von  Hameln  bis  Bremen 
hinzutritt.  Der  325  km  lange  Hauptkanal  zweigt  { 


in  die  Elbe  bei  Magdeburg  und  die  Verbindung 
mit  der  Weser  bei  Minden  sowie  der  Stichkanal 
nach  Linden  zweischiffig  ausgebaut. 

Das  Längenprofil  des  Kanals  (Abbild.  3)  mit  einer 
längsten  Haltung  von  210  km  zwischen  Münster  und 
Hannover  und  einer  östlichen  Scheitelhaltung  von 
02  km  zwischen  Hannover  und  Oebisfelde  ist  hier- 
nach ein  für  eine  große  Schiffahrtsstrafse  äußerst 
günstiges;  insbesondere  hat  der  zu  erwartende  große 
Verkehr  zwischen  Hannover  und  der  Weser  einer- 
seits, dem  rheinisch-westfälischen  Industriegebiet 
andererseits  auf  dem  Mittellandkanal  keine  Schleuse 


bei  Bevergern  aus  dem  Dortmund  — Ems-Kanal 
ab,  führt  über  Bram  sehe  und  Lübbecke,  nördlich 
vorbei  an  Minden,  wo  er  die  Weser  überschreitet, 
ferner  durch  das  Fürslenlhum  Schaumburg-Lippe 
nach  Hannover  und  geht  dann  zum  Theil  durch 
braunschweigisches  Gebiet  über  Neulialdensleben 
und  Wolmirstedt  zur  Elbe  bei  Heinrichsberg  gegen- 
über dem  neuen  Plauer  Kanal,  welcher  den  An- 
fang des  oslelbischen  Kanalnetzes  bildet.  Zweig- 
kanäle werden  angelegt  nach  Osnabrück  (15,4  km),  ' 
Minden  (3,2  km),  Linden  ( 1 1 ,9  km),  Wülfel  (6,4  km),  1 
Hildesheim  (23,6  km),  Lehrte  (2,6  km) , Peine 
(15,6  km)  und  Magdeburg  (10,0  km). 

Der  Hauptkanal  wird  als  zweischiffigc  Wasser- 
straße in  schlank  gestreckter  Linie  unter  Vermeidung 
von  Krümmungen  unter  500  m Halbmesser  her- 
gestellt,  ebenso  werden  die  zweite  Ausmündung 


zu  passiren ; nur  der  Verkehr  nach  der  Elbe  hat 
die  durch  den  Dröuiling  veranlaßte  Scheitelhaltung 
östlich  von  Hannover  zu  ersteigen,  um  beim  Elb- 
abstieg wieder  hinabgeschleust  zu  werden. 

An  den  westlichen  Theil  des  Mittellandkanals 
schließen  sich  die  Zweigkanäle  derart  an , dafs 
«ler  Aufstieg  nach  Osnabrück  durch  zwei  Schleusen, 
der  Abstieg  zur  Weser  bei  Mindeu  ebenfalls  durch 
zwei  Schleusen,  der  Anschluß  des  nördlichen  Theiß 
der  Stadt  Hannover  ohne  Schleuse,  der  Aufstieg 
nach  Linden  durch  eine  Schleuse  und  der  Abstieg 
zur  Leine  und  nach  dem  mittleren  Stadtgebiet 
von  Hannover  ebenfalß  durch  eine  Schleuse  be- 
wirkt werden.  Von  der  bei  Hannover  beginnenden 
östlichen  Scheitelhaltung  aus  wird  der  Anschluß 
an  die  Zweigkanäle  Wülfel  und  Lehrte  ohne 
Schleusen,  der  Aufstieg  nach  Hildesheim  mit  drei 
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Schleusen  und  der  Aufstieg  nach  Peine  durch 
eine  Schleuse  bewirkt. 

Auch  für  den  Mittellandkanal  sind  die  Ab- 
messungen des  Dortmund-Ems-Kanals  maßgebend; 
er  erhält  2,50  m Wassertiefe,  18  m Sohlenbreite, 
30  m Wasserspiegelbreite  und  4,0  m Lichthöhe 
unter  den  Brücken.  Für  die  Zweigkanäle,  soweit 
sie  einen  einschiffigen  Ausbau  mit  Auswcichestellcn 
erhalten,  ist  unter  Beibehaltung  der  übrigen  Ab- 
messungen eine  Einschränkung  der  Sohlenbreite 
von  18  m auf  10  m beabsichtigt. 

Die  Schleusen  im  allgemeinen  sind  als  Kammer- 
schleusen  zwischen  lolhrechten  Wänden  geplant 
und  zwar  mit  seitlichen  Sparbecken  zur  50pro- 
centigen  Verminderung  der  Scbleusungswasser- 
mengen  an  den  Stellen,  wo  ein  starkes  Gefalle  vor- 
liegt und  die  Einschränkung  des  Wasserverbrauchs 
zweckmäfsig  erscheint. 

Der  ganze  Rhein  — Elbe-Kanal  einschließlich 
der  102  km  des  Dortmund  — Ems-Kanals,  welche 
er  in  sich  aufnimmt,  hat  eine  Länge  von  466  km. 

Dem  eigentlichen  Kanal  tritt  hinzu  die  Kanal i- 
sinnig  der  Weser  von  Hameln  bis  Bremen, 


veranschlagt.  Die  Schleusen  des  Dortmund  — 
Rhein  - Kanals , welche  als  Doppelschleusen  ein- 
gerichtet sind,  besitzen  eine  jährliche  Leistungs- 
fähigkeit von  mindestens  8 000  000  t ; die 
Schleusen  des  Mittellandkanals  können  jährlich 
4000000  t bewältigen. 

Die  Veranschlagung  der  Baukosten  ist: 


Liinge 

km 

2 4i  * ■? 

Hau  kost en  §#  £“5 

HP! 

* a 

1.  Dortmund-Rhcin-Kanal 

39,5 

45998000  509200 

2.  Ergänzungen  des  Dort- 
mund— Ems-Kanals  . 

1,3 

4067000  31)600 

3.  Mittellandkanal . . . . 

324,9 

151337SOOV  , 
0)331  500/  1 

4.  Zweigkanäle  zu  3.  . . 

88,7 

5.  YYeserkanalßirimg  . . 

61,1 

19751000  276000 

260781700  2169100 


Die  Bauzeit  einsehliefslieh  der  Zeit  für  die  Be- 
arbeitung der  neuen  Enlwürfe  wird  auf  8 Jahre 
geschätzt. 


Abbildung 


welche  zugleich  zur  Ausgleichung  für  die  Wasser- 
entnahme aus  diesem  Flusse  behufs  Speisung 
des  Rhein  — Elbe-Kanals  erforderlich  wird,  wenn 
diese  Wasserentnahme  auch  bei  niedrigen  Wasser- 
ständen des  Flusses  erfolgt,  da  sonst  zu  befürchten 
steht,  daß  durch  die,  wenn  auch  nicht  erhebliche 
Senkung  des  Wasserspiegels  die  landwirtschaft- 
lichen Interessen  der  Anlieger  und  die  der  Schiff- 
fahrt auf  dem  Flusse  geschädigt  werden  könnten. 
Die  Wasserentziehung  findet  bei  Rinteln  statt, 
und  es  würde  daher  ausreichen , den  Flufs  bis 
zu  diesem  Orte  aufwärts  zu  kanalisiren ; da  indefs 
nicht  sehr  weit  oberhalb  der  für  den  Oberweser- 
verkehr  wichtigste  Ort  Hameln  belegen  ist , so 
besteht  die  Absicht,  bis  zu  diesem  die  Kunalisirung 
fortzusetzen.  Die  zu  kanalisirende  Strecke  der 
Weser  von  Hameln  bis  Minden  ist  61,1  km,  von 
Minden  bis  Bremen  149.3  km  lang  ; auf  der  ersteren 
sind  10,  auf  der  letzteren  15  Schleusen  und  Wehre 
vorgesehen. 

Die  jährliche  Leistungsfähigkeit  des  Kanals  ist 
nach  angesteliten  Berechnungen , bei  welchen 
Schleppzüge  vorausgesetzt  sind,  die  aus  Schlepp- 
dampfer und  zwei  Schleppkähnen  bestehen,  für 
die  freie  Kanalstrecke  bei  13 ständigem  Tages- 
hetriehe  auf  10  Millionen  und  bei  22  ständigem 
Tag-  und  Nachtbetriebe  auf  16  Millionen  Tonnen 


Weiter  beschäftigt  sich  die  Begründungsschrin 
mit  der  wirtschaftlichen  Bedeutung  des  Rhein  — 
Elbe-Kanals,  einer  Beschreibung  des  Verkehrs- 
gebiets, dem  Kohlenbergbau  und  der  Eisenindustrie, 
der  Richtung  des  Verkehrs  und  der  Erlragsfahigkeit. 

Beigegeben  waren  der  Vorlage  eine  Denkschrift 
des  Wasserbau-Inspeclors  Prfismann,  in  welcher 
der  geschätzte  Verfasser  die  Vorgeschichte  des 
Entwurfs,  die  technische  Beschreibung  der  Kanal- 
anlagen, die  Speisung,  Wasser  Wirtschaft  und 
Landesmeliorationen,  die  Kostenveranschlagung  und 
die  Leistungsfähigkeit  des  Kanals  unter  Beigabe 
von  Lageplänen,  Profilen  und  vielen  statistischen 
Zusammenstellungen  ergänzt. 

Ferner  ist  von  Baurath  Sy  mph  er  noch  eine 
zweite,  als  Privalarbeit  veröffentlichte  Denkschrift  * 
erschienen,  durch  welche  wir  eine  höchst  dankens- 
werte Ergänzung  der  vorgenannten  Mittheilungen 
nach  wirthschaftlicher  Hinsicht  erhalten.  Verfasser 
beschäftigt  sich  darin  neben  der  allgemeinen  Be- 
schreibung des  Rhein  — Elbe-Kanals  mit  der  Frage 
der  Transportkosten  auf  Eisenbahnen  und  Wasser- 

• Berlin,  bei  Siemenrolh  & Troschel.  Ebendort 
ist  die  Binnenschiffahrt  in  Europa  und  Nord- 
amerika von  Baurath  Eger  erschienen,  ein  sehr 
zeitgemäfses  und  ergänzendes  Werk,  das  vergleichendes 
Malerin!  bring».  Red. 
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strafsen,  dem  Verkehr  auf  dem  neuen  Kanal  und 
seinen  finanziellen  Erfolgen  und  seinem  Einflufs 
auf  das  Erwerbsleben.  Diese  mühevolle  Arbeit, 
welche  als  eine  Musterleistung  auf  dem  Gebiet 
anzusehen  ist,  wird  ebenfalls  von  zahlreichen 
Plänen,  graphischen  Darstellungen  und  Statistiken 
u.  s.  w.  wirksam  ergänzt. 

So  sehr  diese  Arbeiten  zu  weiterem  Eingehen 
verlocken,  so  müssen  wir  aus  Raummangel  hierauf 
verzichten ; wir  können  uns  aber  nicht  versagen, 
die  beherzigenswerthen  Schlussworte  der  letzt- 
angeführten Denkschrift  hier  wiederzugehen: 

„Bei  der  Hervorkehrung  und  Erörterung  aller 
Einzelinteressen  wird  stets  die  Gefahr  entstehen, 
dafs  die  groben  allgemeinen  Gesichtspunkte  ver- 
loren gehen,  von  denen  aus  eine  so  bedeutende 
Anlage  wie  der  Rhein  — Elbe-Kanal  in  der  Haupt- 
sache beurtheilt  werden  sollte.  Es  tnufs  deshalb 
immer  wieder  hervorgehoben  werden,  dafs  durch 
den  Kanal  mehr  als  örtliches  Bedörfnifs  befriedigt, 
dafs  vielmehr  durch  ihn  die  bisher  getrennten 
deutschen  Wasserstrafsen  zu  einem  gemeinsamen 
Wasserstrafsennetze  vereinigt  werden.  Von  welch 
günstigem  Einflufs  dies  auf  die  wirtschaftliche 
Entwicklung  Deutschlands  sein  wird,  ist  oben 
näher  dargelegt  und  wird  ohne  weiteres  verständ- 
lich, wenn  man  sich  vergegenwärtigt,  wie  wichtig 
und  leistungsfähig  die  deutschen  Wasserstrafsen 
sich  gerade  in  den  letzten  20  Jahren  erwiesen 
haben.  Jedermann  würde  cs  heute  für  thörieht 
und  kurzsichtig  hallen,  wenn  man  zwei  Eisen- 
bahnnetze von  der  Verkehrsdichte  des  Rheins,  der 
Elbe  oder  der  Oder  nicht  durch  ein  Zwischen- 
glied miteinander  in  Verbindung  setzen  wollte. 
Alle  jene  aus  Sonderinteressen  hervorgegangenen 
Bedenken,  die  heim  Eisenbahnbau  anfangs  hemmend 
einwirkten,  sollten  sich  nicht  wiederholen,  nach- 
dem die  Entwicklung  des  Verkehrs  gezeigt  hat, 
wie  das  Bedörfnifs  über  künstliche  Hindernisse 
hinweg  schreitet  und  für  einzelne  Schäden  einen 
großartigen  allgemeinen  Aufschwung  eintauscht. 
Der  weit  überwiegende  Nutzen  des  Kanals  vermag 
eigentlich  nur  vom  Standpunkte  des  Auslandes, 
mit  dem  Deutschland  in  Wettbewerb  steht,  un- 
befangen beurtheilt  zu  werden.  Für  das  Ausland 
treten  die  kleinen  Einzelschäden  zurück,  es  bleibt 
nur  der  Gesammleindruck,  dafs  Deutschland  sich 
rüstet,  seine  Stellung  auf  dem  Weltmärkte  durch 
eine  aufserordentliche  Thal  zu  befestigen,  um  die 
es  allgemein  beneidet  und  deren  Erfolg  mit  Be- 
sorgnis betrachtet  wird. 

Hier  möge  noch  bemerkt  werden , wie  der 
Kanal  sowohl  für  den  Fall  fortschreitender  wirt- 
schaftlicher Entwicklung,  als  auch  für  die  Zeit 
eines  starken  Rückganges  gleich  wertvolle  Dienste 
zu  leisten  vermag.  Im  ersteren  Falle  besteht  kein 
Zweifel  darüber,  dafs  Kanal  und  Eisenbahn  voll- 
beschäftigt nebeneinander  wirken  können  und  sich, 
um  Transporte  zu  gewinnen,  nicht  zu  befehden 
brauchen.  Im  zweiten  Kall  aber  wird  der  Kanal 


eine  wichtige  Stütze  der  deutschen  Industrie  sein,  und 
die  letztere  befähigen,  sich  bei  einem  allgemeinen 
wirtschaftlichen  Rückschläge  und  damit  verbun- 
denen Preisrückgänge  gegen  den  fremden  Wett- 
bewerb zu  behaupten.  Dann  werden  billige  Transport- 
wege im  Innern  Deutschland  in  den  Stand  setzen, 
wohlfeiler  zu  erzeugen  als  andere  Länder,  deren 
Verkehrswege  zu  Zeiten  des  Aufschwunges  nicht 
in  gleich  vollkommener  Weise  ausgestaltet  wurden. 

Bei  Anlage  eines  neuen  Verkehrsweges  von 
der  Bedeutung  und  dem  Einflufs  eines  Rhein  — 
Elbe-Kanals  alle  Schädigungen  zu  vermeiden,  wird 
nie  möglich  sein;  würde  ein  solcher  Mafsstah  an 
jedes  neue  Unternehmen  gelegt,  so  gäbe  es  keine 
Goncurrenz  und  keinen  Fortschritt,  welcher  die 
natürliche  Folge  eines  jeden  Wettbewerbes  ist. 
Mögen  im  Anfang  auch  Schwierigkeiten  für  einzelne 
Betriebsarten  und  Gegenden  zu  befürchten  sein: 
die  10  Jahre,  welche  das  Heule  von  der  etwaigen 
Vollendung  des  ganzen  Werkes  trennen,  werden 
zur  Vorbereitung  auf  die  neuen  Verhältnisse  Zeit 
lassen  und,  wenn  trotzdem  unerträgliche  Verluste 
an  einzelnen  Stellen  drohen,  wrerden  in  gerechter 
Abwägung  auch  die  Mittel  zu  vorübergehender  oder 
dauernder  Abhülfe  gegeben  sein. 

Jede  neue  Anlage  ist  zunächst  Einem  haupt- 
sächlich von  Nutzen,  aber  in  natürlicher  Wechsel- 
wirkung wird  sie  Veranlassung  zu  Verbesserungen, 
die  ihrerseits  den  jetzt  nicht  Berücksichtigten  zu 
gute  kommen. 

Fafst  man  dies  alles  kurz  zusammen,  so  erfüllt 
der  Rhein— Elbe-Kanal  alle  die  Forderungen,  unter 
denen  seihst  grundsätzliche  Gegner  neue  Kanal- 
bauten zuzulassen  geneigt  sind ; 

1 . Der  Kanal  deckt  die  aufgewendeten  Kosten 
aus  eigenen  Einnahmen. 

2.  Die  Nächsthetheiliglen  werden  durch  Ueber- 
nahmc  grofser  Garantieverpflichtungen  zu  erheb- 
lichen Leistungen  herangezogen. 

3.  Die  Staalslinanzen  werden  durch  den  an- 
fänglichen Fortfall  von  Eisenbahneinnahmen  nicht 
gefährdet. 

i.  Der  Kanal  begünstigt  ausländische  Erzeug- 
nisse nur  in  geringerem  Mafse,  fördert  aber  den 
Austausch  eigener  Erzeugnisse  im  eigenen  Lande 
und  festigt  Deutschland  im  Wettbewerb  auf  dem 
Weltmärkte. 

5.  Die  mit  dem  Kanalbau  verbundenen  wirt- 
schaftlichen Vortheile  überwiegen  bei  weitem  die 
vereinzelten  Nachtheile. 

Im  grofseu  und  ganzen  genommen,  stellt  sich 
der  Rhein  — Elbe-Kanal  demnach  als  ein  Unternehmen 
dar,  würdig  eines  GroTsstaates  wie  Preufsen  und 
geeignet , die  wirtschaftlichen  Verhältnisse  des 
Heimathlandes  zu  stärken,  den  Wettbewerb  auf 
dem  Weltmärkte  zu  erleichtern  und  endlich  Deutsch- 
land zu  befähigen,  in  sich  allein  alle  Kräfte  zu 
entwickeln,  die  es  dauernd  vom  Auslande  so  weit 
unabhängig  machen,  wie  es  der  eigene  Wunsch 
und  der  eigene  Nutzen  für  notwendig  erachten.“ 
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Das  sind  wirkliche  „grofse  allgemeine  Gesichts- 
punkte", welche  die  volle  Beachtung  der  Gegner- 
schaft verdienen.  Letztere  ist  dem  Kanal  aus  ver- 
schiedenen Interessentenkreisen  erwachsen,  welche 
einen  materiellen  Schaden  aus  der  Erbauung  des 
Kanals  befürchten  und  zum  Theil  auch  wieder 
das  alte  Schlagwort  von  dem  „unersättlichen 
Westen*  im  Munde  führen,  für  dessen  Verkehrs- 
wege schon  so  viel  gelhan  sei  und  der  deshalb 
vor  allen  übrigen  Bezirken  der  Monarchie  einen 
Vorzug  geniefse.  Wir  gehen  an  dieser  Stelle 
weder  auf  die  diesbezüglichen  Ausführungen  der 
Vorlage  noch  auf  den  materiellen  Inhalt  der 
Klagen  der  Interessenten  ein  und  beschränken 
uns  nur  auf  die  nachfolgende  allgemeine  Be- 
merkung. 

Den  natürlichen  Verhältnissen  des  Landest hcils 
entsprechend  ist  der  Verkehr  im  Westen  am  leb- 
haftesten; die  Hälfte  der  ganzen  Eisen  bahn  Über- 
schüsse wird  im  Westen  verdient.  Wenn  die 
Eisenbahnen  und  die  Wasserstraßen  im  Westen 
dem  Verkehr  nicht  mehr  gewachsen  sind,  so 
müssen  sie  eben  erweitert  werden,  und  wenn  der 
Westen  das  Allernothwendigste  verlangt,  damit 
keine  Stockung  im  Verkehr  eintritt.  so  verlangt 
er  damit  um  so  weniger  Unrechtes,  als  diese  Ver- 
besserungen und  Erweiterungen  aus  seinem  guten 


Gelde,  will  sagen,  aus  den  im  Westen  verdienten 
Eisenbahnüberschüssen  bezahlt  werden.  Außerdem 
aber  hat  der  Westen  insofern  ein  gutes  Gewissen, 
als  er  noch  nie  seine  Stimme  gegen  irgend  einen 
neuen  Verkehr  erhoben  hat.  Er  bat  dem  Norden, 
dein  Süden  und  dem  Osten  stets  Alles  bewilligt, 
was  sie  an  Eisenbahnen  und  Wasserstrafsen  haben 
wollten,  auch  da,  wo  diese  neuen  Verkehrswege 
den  materiellen  Interessen  des  Westens  Abbruch 
zu  thun  geeignet  erschienen,  oder  wo  eine  Un- 
rentabilität sicher  vorauszusehen  war.  Im  allge- 
meinen Landesinteresse  hat  der  Westen  stets 
jeden  neuen  Verkehrsweg  befürwortet  und  ihm 
keinerlei  Opposition  gemacht.  Wir  wünschen,  das 
wäre  jetzt  auch  in  anderen  Landestheilen  bezüg- 
lich des  Mittclland-Kanals  der  Fall,  denn  darüber 
werden  doch  die  Gegner  dieser  Wasserstraße, 
die  im  übrigen  den  Ausbau  eines  deutschen 
Wasserstrafsen  netzes  befürworten,  weil  sie  Freunde 
der  Wasserwege  sind,  nicht  im  Zweifel  sein  dürfen, 
dafs,  wenn  die  jetzige  Mittelland -Kanal-Vorlage 
fällt,  damit  das  Kanalbuch  für  Preufsen  auf  lange 
Zeit  geschlossen  sein  dürfte.  Und  das  würden 
wir  im  Interesse  der  Gesammlwohlfahrt  unseres 
Landes  auf  das  tiefste  bedauern ; denn  thatsäch- 
I lieh  liegt  Deutschlands  Zukunft  auf  dem  Wasser. 

Die  Redaction. 


Die  Minetteablagerung  Deutsch- Lothringens  nordwestlich  der 
Verschiebung  von  Dentsch-Oth. 

Von  W.  Albrecht  in  Strafsburg. 

(Schluß  von  Seite  316.) 


B.  Aufschlüsse  im  NachbargebleL 

Um  ein  einheitliches  Bild  vom  Verhältnis  der 
Ablagerung  in  den  beiden  Luxemburger  Mineltc- 
becken  zu  erhalten,  ist  es  erforderlich,  auf  einige 
Aufschlüsse  im  angrenzenden  Gebiete  kurz  hin- 
zuweisen. Es  soll  dabei  ebenfalls  die  Reihenfolge 
von  NW  nach  SO  beobachtet  werden. 

Die  Leesbergschen  Profile  6,  8,  24,  32  linden 
sich  in  den  Erläuterungen  zur  geologischen  Ueber- 
sichtskarte  mit  Angabe  der  Analysen,  die  für  die 
Richtigkeit  unserer  durch  römische  Ziffern  an- 
gedeuteten Benennung  sprechen.  Ein  Profil  (5,6)  i 
von  Lamadeleine  zeigt  deutlich , wie  schnell  ein 
Zwischenmittel  in  ein  Minetteflötz  übergehen  kann. 

Im  Profil  3,  welches  einer  Stelle  zwischen  den  ; 
Goncessionen  vonCollart  fröres  und  Hautsfourneaux 
de  Rodange  (siehe  die  Uebersichtskarte)  entnommen 
ist,  findet  sich  schon  das  Zwischenmittel  (li  bis  III) 
von  Nock  (II a).  Aus  dem  Zusammenhang  mit 
den  Profilen  2,  i und  6 gebt  hervor,  dafs  dieses 
Mittel  ein  Theil  des  grauen  Flötzes  (II  im  Profil  5)  ist. 


Im  Tagebau  Rollesberg,  durch  welchen  in  der 
Concession  Acoz  die  Verwerfung  von  Godbrange- 
DifTerdingen  mit  einer  Sprunghöhe  von  9 m setzt, 
entwickelt  sich  das  kalkige  Flötz  (IV)  zu  beträcht- 
licher Mächtigkeit;  über  demselben  tritt  der  Bänkling 
in  einer  Stärke  von  50  bis  60  cm  auf  und  führt 
hier  auch  Beiemnilen  und  Deckel  von  Gryphaea. 
Vom  Flötz  (V)  treten  die  unteren  Kalkschichten 
eben  noch  hervor. 

Die  Profile  10  bis  12  zeigen  die  südwest- 
lichsten luxemburgischen  Aufschlüsse;  bemerkens- 
werth  ist  die  Erscheinung,  dafs  die  Zwischenmittel 
sieh  nach  Süd  westen  hin  verringern.  Während 
hier  das  Mittel  III  bis  IV  verschwunden  ist  und 
das  Mittel  II  bis  III  auskeilt,  ist  in  der  östlich 
angrenzenden  Concession  La  Ghiers  das  Mittel  I 
bis  ü unbekannt.  Die  Profile  1 bis  12  sind  der 
tieferen  Partie  westlich  des  Sprunges  von  God- 
brange-DifTerdingen  entnommen.  Oestlich  desselben 
treffen  wir  bei  Hussigny  das  Profil  13.  Der  über 
dem  Mergel  der  Astarte  Voltzi  auftretende  grös 
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ferrugineux  entspricht  dem  Thonsandstein  von  j im  Hangenden  tritt  20  bis  30  cm  stark  die  Gry- 
Glückauf.  Während  westlich  das  Zwischenmittel  phaea-Bank  auf.  Das  rothe  Flötz  (II f)  (36  % Fe, 
(I  bis  II)  nicht  vorhanden  ist  und  vcrmuthlich  14  % SiO«,  8 % CaO)  wird  nach  NO  hin  mach- 
in den  Profilen  von  Mönard  auch  nicht,  treten  liger,  es  ist  ganzstdckig  ohne  Einlagerung.  Das 

hier  über  dem  schwarzen  Flötz  (I)  minörais  folgende  Mittel  mit  15  ^ Fe,  35  % CaO,  4 bis 

marneux,  d.  h.  sehr  eisenreiche  Mergel  auf.  Beim  5 % SiO*  ist  zu  Mauersteinen  sehr  geeignet.  Das 

kalkige  Flötz  (IV) 

Profil  57.  Profil  68.  enthält  in  der  in 


Profil  08  angege- 
benen Weise  zu 
gleichen  Theilen  Mi- 
nette (40  % Fe, 
13  % SiO*,  7 % 
CaO)  und  Kalk  (27 
bis  28  % Fe,  25  % 
CaO,  7 bis  8 5b 
SiO*)  und  ist  eben- 
falls ohne  Ausschlag 
zu  verwerlhen.  Das 


grauen  Flötz  (11)  fanden  sich  die  Septarien  in  der  folgende  Zwischen- 
oberen Bank.  Im  oberen  kalkigen  Flötz  (V  bis  Va),  inmJP  mittel  ist  bei  13  % 

über  welchem  eine  Muschelkalkbank  von  0,5  m ^7777?// / / Wj /////// IfJJj jjjjmnj  32  % SiO* 

liegt,  wechseln  reiche  Kalkstreifen  mit  reiner  roth-  mm  «m  m *>  reich  an  CaO, 

sandiger  Minette  in  der  im  Profil  67  angegebenen  ^ ' 1 h ll111,  üafs  ^ jgßQ  noc|, 

Weise  ab.  in  Wasserbillig  verhüttet  wurde;  der  stark  (1  m) 

Der  Hessinger  Grund  (Profil  14,  15)  ist  ein  entwickelte  Bänkling  enthält  grobkörnige  Minette 

nach  Süden  offenes  ausgewaschenes  Seitenthal  des  und  kann  jetzt  noch  als  Möller  Verwendung  finden 

Thaies  von  Adlergrund.  Das  schwarze  Flötz  (I)  bei  37  % CaO  und  21  % Fe.  Im  oberen  kalkigen 

hat  grüne,  ächwarze  und  graue  Farbe,  viele  rognons  Flötz  (V),  das  zu  */«  Kalk  (29  % Fe,  8 bis  9 % 

mit  27,49  % Fe,  17,78  % CaO,  4,02  % Al* Os,  SiO*,  23  % CaO)  und  3;5  feinkörnige  sandige 

14,12  % SiO*,  und  zeigt  die  Zusammensetzung:  Minette  (40  Jfc  Fe,  15  % SiO*.  5 % CaO)  führt, 

41,06  % Fe,  2,40  % CaO,  5,60  % AI*Os,  wechseln  die  rothen  Minetteslreifen  und  die  regel- 

16,94  % SiO*.  Das  Milte)  (I  bis  II)  ist  auf  der  recht  rund  gewaschenen  rognons  wie  in  Hussignv 

Ostseite  des  40  m breiten  Thaies  nicht  vorhanden,  (Profil  67)  miteinander  ah. 


setzt  aber  nach  Osten  zu  stark  eisenschüssig  wieder 
an.  Das  graue  Flötz  (II)  hat  zahlreiche  dünne, 
sehr  kalkreiche  Nieren  und  ist  wie  das  Flötz  (I) 
grobkörnig,  weich;  seine  Zusammensetzung  ist 
42,08  % Fe,  1,81  # CaO,  4,28  % Al*03, 
17,39  % SiO*.  Das  „Raumlagcr“  (Ha)  findet 
sich  stellenweise  mit  38,84  Fe,  4,87  % CaO, 
6,87  % AI*Oj,  15,20  % SiO*.  Das  rothe  Flötz (III) 
über  der  Gryphaea-Bank  hat  nicht  den  mergeligen 
Charakter  wie  in  Hegreg  (7,  e) ; seine  Zusammen- 
setzung ist  35,32  % Fe,  8,42  % CaO,  4,22  % 
A1*03,  19,94  % SiO*.  Das  kalkige  Flötz  (IV) 
führt  eine  kieselige  Unterbank,  „weifser  Kalk* 
genannt,  und  ist  nicht  sehr  reich  an  Eisen  und  Kalk. 

Im  Tagebau  zu  Obercorn  gehen  alle  Flötze  zu 
Tage  aus  (Profil  16).  Das  schwarze  Flötz  (I) 
(39  bis  40  % Fe,  14  bis  17  % SiO*,  5 bis 
6 % CaO)  ist  stückiger  und  grobkörniger  als  das 
graue  Flötz  (II)  und  führt  Gryphaea  im  Hangen- 
den in  grofser  Menge,  Das  Belemniten  führende 
graue  Flötz  (II)  (42  % Fe,  15  SiO*,  6 % 
CaO)  ist  von  Brauneisenstein  und  so  reichen 
Septarien  durchsetzt,  dafs  diese  als  Zuschlag  bei 
der  Verhüttung  gebraucht  werden  können.  Das 
folgende  Zwischenmitlel  ist  ein  von  Brauneisenstein- 
schnüren stark  durchzogener  kalkreicher  Mergel ; 


Analyse  des  Profils  46 : 
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Beim  Niederbringen  des  Bohrloches  wurde  auf 
das  Vorhandensein  der  „ Zwischenlager*  von  Flötz  V 
und  VI  nicht  geachtet,  doch  treten  sie  in  Bohr- 
loch 24  (Kohlmannsche  Arbeit)  auf,  ebenso  wie 
Flötz  (I)  in  Bohrloch  23. 

Die  Analysen  des  Profils  41  fanden  sich  in 
der  Sch r öd t ersehen  Arbeit,  doch  ist  dort  die 
Mächtigkeit  der  Flötze  nicht  ganz  richtig  angegeben. 
Das  grüne  Flötz  (I)  geht  wie  in  , Glückauf“ 
allmählich  in  den  gres  ferrugineux  über,  indem 
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die  sandigen  Mergelslreifen  zu-  und  die  schwarz- 
grauen - schwarzgriinen  Minetlestreifen  nach  der 
Teufe  abnehmen.  Die  Musehelfiihrung  (Beleinniten, 
Trümmer  von  Gryphaea)  weist  ebenfalls  auf  den 
engen  Zusammenhang  mit  den  Flötzen  II  und  111 
hin.  Eine  äufsere  Abgrenzung  nach  dem  schwarzen 
Flötz  (II)  ist  auch  nicht  vorhanden  (vergl.  Diggcn- 
thal).  Das  braune  Flötz  (III)  liegt  auf  dem  Flötz  (II), 
doch  ist  die  schlechte  Miuetlebank  im  Liegenden 
als  Zwischenmittel  aufzufassen;  es  ist  ganzstückig, 
hat  dunkelbraune,  glimmerreiche  grobkörnige 
Minette  und  führt  im  Hangenden  EMemniten, 
Pecten,  Gryphaea.  Das  graue  Flötz  (IV)  ist  frei 
von  Einlagerungen,  hat  röthliche  Farbe  und  ist 
durch  das  Bänglek  Nr.  1 begrenzt. 

IV.  Allgemeines  Ergebnifs. 

In  petrographisch-mineralogisrher  Hinsicht  ist 
zu  dem  bei  den  einzelnen  Aufschlüssen  Gesagten 
nur  wenig  hinzuzufügen.  Dafs  die  Farbe  des 
Erzes  zu  einer  Flötzbenennung  nicht  berechtigt, 
ist  bei  der  gezeigten  Verschiedenheit  des  Oxydations- 
stadiums wohl  aufsc-r  Zweifel.  Bei  einem  Vergleich 
mit  der  Ausbildung  auf  dem  Plateau  von  Aumelz 
ist  dieser  Umstand  um  so  mehr  zu  beachten,  weil 
am  Ausgehenden  auf  den  Bedinget*  Höhen  die 
atmosphärischen  Einflüsse  ganz  anders  einwirken 
konnten  als  bei  der  nach  Süden  zunehmenden 
Ueberlagerung.  Die  Gestalt  der  Oolithe  ist  meist  1 
rund  und  oval,  doch  auch  ganz  unregelmäfsig ; 
ihre  Gröfse  ist  sehr  verschieden,  sie  messen  beim 
Flötz  I,  II  und  IV  bis  zu  1 mm  im  Durchschnitt, 
die  Flötze  III,  V und  VI  haben  meist  Eisenkörner 
unter  0,25  mm  im  Durchmesser.  Im  Dünnschliff 
zeigen  die  Oolithe  einen  concentrisch-schaligen  Bau 
mit  einem,  auch  zwei  Quarzkörnern  als  Centrum. 
Zerstört  man  die  Schale  durch  Salzsäure,  so  bleibt 
die  Kieselsäure  als  Skelett  zurück;  Mangan  und 
Magnesia  sind  als  Oxyde  vorhanden.  Die  Oolithe 
sind  in  einer  kalkig-thonigen  Grundmasse  mehr 
oder  weniger  dicht  eingelagert  und  mit  Muschel- 
kalkfragrnenten  und  Quarzkörnern  zu  einem  festen 
Gement  zusammengebacken.  Die  Dichte  der  Eisen- 
körner ist  heim  Flötz  V und  VI  am  gröfsten, 
demnächst  am  Flötz  III,  II,  I und  IV.  Die  Härte 
ist  abhängig  von  der  Dichte  der  Eisenkörner  im 
Verhältnis  zur  Grundmasse  und  von  dem  Auf- 
treten der  kieseligen  und  kalkigen  Einlagerungen, 
doch  haben  die  Flötze  IV.  III  und  V im  allge- 
meinen gleiche  Härle.  Die  grüne  Färbung  der 
Flötze  I und  11  rührt  nach  den  Erläuterungen  zur 
geologischen  Uebersichtskarte  von  kieselsaurem 
Eisenoxydul,  dem  Thuringit,  her,  der  häufig  in 
Magnetit  umgewandelt  ist.  In  denselben  Flötzen 
und  im  Zusammenhang  mit  ihnen  im  Zwiscben- 
raittel  II  bis  III  tritt  das  Eisen  häutig  in  Gestalt 
von  Brauneisenschnüren  und  -concrelionen  auf, 
die  einen  sehr  hohen  Eisengehalt  besitzen.  Dafs 
dieselben  liier  im  Ausgehenden  der  Formation 
häufiger  als  auf  dem  südlichen  Plateau  beobachtet 


werden,  deutet  auf  die  Umwandlung  durch  atmo- 
sphärische Einwirkung  in  Eisenoxydoxydul.  Das 
vorwiegende  Auftreten  in  den  liegenden  Flötzen 
läfst  sich  als  Umwandlungserscheinung  infolge  von 
Druck  erklären.  Die  starke  Durchsetzung  der 
Zwischemnitte!  mit  Brauneisenstein  erklärt  theil- 
weise  den  schnellen  Wechsel  in  der  scheinbaren 
Flözmächtigkeit  und  das  Verhültnifs  der  Flötze 
zu  den  Zwischenmitteln,  welche  als  eisenarnie 
Flötze  aufzufassen  sind.  Ihr  Eisengehalt  wurde, 
wie  bei  anderen  armen  Flötzen  (Buvenberg  2 b, 
Hegrcg  7 e . . .)  oder  beim  Auftreten  von  Störungen 
(vergl.  im  folgenden)  ausgelaugt  und  umgewandclt. 
So  erklärt  sich  oft  die  wechselnde  Flötzmächlig* 
keil  dadurch,  dafs  Theilo  von  Fiölzen  stellenweise 
als  Zwischenmittel  auftrelen.  Irn  Zwischenmittel 
über  dem  Flötz  IV  fand  sich  in  einer  Kluft  eine 
Ausscheidung  von  Eisenglimmer,  häufiger  ist  als 
accessorischer  Bestandtheil  Schwefelkies ; Kalkspath 
ist  auf  den  Klüften  in  Kryslallen,  Stalaktiten  und 
dicken  Krusten  sehr  häufig  ausgeschieden ; selten 
finden  sich  Schwerspath  in  den  Alveolen  der 
Belemniten.  Die  septarienartigen  Einlagerungen 
in  den  Flötzen  sind  kieseliger  und  kalkiger  Natur 
und  kommen  in  durchgehenden  Schichten  und 
runden  Nieren  (rognons)  vor.  Im  Flötz  III  fehlen 
die  Seplarien  durchweg,  ein  Merkmal,  das  für  die 
Vergleichung  der  Profile  von  Bedeutung  ist;  das 
Flötz  III,  dessen  Hangendes  und  Liegendes  am 
schärfsten  durchweg  begrenzt  ist,  ist  in  einer 
Periode,  nicht  in  zeitlichen  Zwischenräumen,  d.  h. 
in  mehreren  Bänken  abgelagert.  Von  den  Zwischen- 
mitteln eines  Flötzes  können  sich  einzelne  Bänke 
lostrennen  und  in  dasselbe  hereinziehen  (vergl. 
les  huits  jours ; Hegreg:  Heidt).  Bleiben  sie 
hier  geschlossen,  so  nehmen  wir  an,  das  Flötz 
(heilt  sich  in  verschiedene  Flötze,  es  treten  „Raum- 
läget*  * auf  (vergl.  Flötz  II a,  IVa.  V und  Via). 
Löst  sich  die  abgetrennte  Bank  in  einzelne  Mergel- 
streifen auf  (Flötz  I und  Sohle  des  Flötzes  II 
in  Glückauf,  St.  Michel,  Diggenthal,  Bohrloch 
Aumetz  ....),  dann  ist  eine  Begrenzung  der  Flötze 
nicht  mehr  möglich,  das  Zwischenmittel  geht  in 
das  Flötz  über.  Werden  die  einzelnen  Mergel- 
öder  Kalkstreifen  durch  Druck  in  Stöcke  getheilt 
und  die  Stücke  durch  Wasser  abgerundet , so 
entstehen  die  Kalk-  und  Mergclnieren  oder  rognons 
im  Flötz,  wie  die  Anoidnung  im  Profil  68  deut- 
lich zeigt.  Wenn  im  kieseligen  Flötz  1 und  II 
neben  den  Mergeleinlagerungen  hauptsächlich  Kalk- 
nieren auflreten,  so  rührt  deren  Kalkgehalt,  wenn 
man  nicht  eine  spätere  Anreicherung  annehmen 
will,  von  ursprünglich  eingelagerten  Muschelkalk- 
steinbänken  her.  Die  liegenden  Partien  des 
braunen  (III)  Flötzes  erläutern  das  Mitgetheiltc 
am  besten  in  St.  Michel : 

4 in  gute  Oherhank,  eisenreich; 

1,80  . schlechte  Uiiterhank,  eisenarm; 

0,80  , graue  eisenschüssige  Mergelschiefer  mit  Be- 
lemnilen ; 
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3,50  m dunkle  harte  Minette,  Fragmente  von  Belem- 
niteti  und  üryphneu,  dichte  feste  Septarien. 
0,10  „ Ostreahank ; 

0,50  „ Minette,  sandig; 

0,10  „ sehr  armer  Thoiieisenstein ; 

Spuren  von  grobkörniger  Minette,  Muschel- 
kalksteinnieren,  fester,  sandiger  Mergel. 

Eine  Erörterung  des  Auskeilens  der  Plötze 
iKohlmann,  Seite  7)  scheint  müfsig,  da  das  Flölz  (I) 
im  Tagebau  Pickberg  am  besten  zeigt,  dafs  ein 
Flötz  nur  bis  zu  einem  gewissen  Grade  zu  einem 
Besieg  im  gewöhnlichen  Sinne  «auskeilt*,  dann 
aber  in  das  Zwischenmittel  übergeht  in  der  mehr- 
fach beobachteten  und  milgetheilten  Weise.  Ent- 
weder nimmt  die  Mächtigkeit  der  Flötze  ab  bis 
zur  schmilz-  und  schnurartigen  Auflösung  im 
Nebengestein,  oder  (häufiger)  die  Erzführung  nimmt 
so  ab,  dafs  schliefslich  von  einer  Begrenzung  im 
Hangenden  und  Liegenden  nicht  mehr  die  Rede 
sein  kann,  d.  h.  es  tritt  Vertaubung  ein ; beide 
Erscheinungen  können  beruhen  auf  in  situ  erfolgter 
Entstehung  und  primärer  Sedimentation. 

Eine  Vergleichung  der  mitgetheilten  Analysen 
ergiebt  zunächst  die  gröfste  Wahrscheinlichkeit 
für  die  hier  ausgesprochene  Gegenüberstellung 
der  Flötze.  Das  Flölz  (III)  behält  annähernd  im 
ganzen  Revier  seine  gleiche  Zusammensetzung, 
ebenso  wie  Flölz  IV.  Die  liegenden  Flötze  I und  II 
nehmen  bei  etwas  abnehmendem  Kicselgehalt  in 
nordöstlicher  Richtung  mehr  Kalk  auf.  Doch  ist 
der  Uebergang,  wenn  man  das  grofse  Erosions- 
gebict  der  Alzette  in  Betracht  zieht,  ein  ganz 
allmählicher  und  nicht  so  bedeutend,  wie  bei  der 
bisherigen  Parallelisirung  angenommen  wurde. 
Der  chemische  Uebergang  in  der  Zusammensetzung 
der  Flötze  I,  II  und  V ist  am  ersichtlichsten  in 
dem  im  Mittelpunkt  des  Beviers  gelegenen  Tage- 
bau von  Ober  körn  (Profil  16),  der  aucli  für  die  Zu- 
sammensetzung der  Zwischentniltel  sehr  interessant 
ist.  Die  Vergleichung  der  Analysen  aus  den 
Zwischenmitteln  ergiebt  die  schon  oben  berührte 
Thatsache,  dafs  ein  enger  Zusammenhang  zwischen 
diesen  und  den  Flötzcn  besieht.  Wie  die  Zu- 
sammensetzung innerhalb  des  Flötzes  eine  sehr 
verschiedene  und  schnell  wechselnde  ist,  so  ist 
sie  auch  bei  den  Zwischenmitteln  aufscrordentlich 
wechselreich.  Die  der  Minette  eingelagerten  und 
nach  obigem  aus  dem  Mittel  losgetrennlen  Nieren 
bilden  auch  in  chemischer  Hinsicht  meist  den 
Uebergang  vom  Mittel  zum  Flötz.  Verschiedent- 
lich (Hegreg,  Grube  Butte,  Flötz  II;  Oberkorn 
Zwischenmittel  111  bis  IV ; Heidt  u.  s.  w.)  ist 
gezeigt  worden,  dafs  ein  Zwischenmiltel  oder 
einzelne  Bänke  desselben  derart  angereichert 
werden  mit  Eisenoolithen,  dafs  sie  in  Minette 
übergehen.  Andererseits  nimmt  oft  der  Gehalt 
an  Eisenoolithen  in  einem  Flölz  oder  einer  Flötz- 
hank  dermafsen  ab,  dafs  nur  von  einem  eisen- 
reichen Zwischenmittel  gesprochen  werden  kann 
»Buvenberg,  Rollesberg).  In  chemischer  Hinsicht 


bildet  das  Flötz  IV  ein  stark  eisenschüssiges  Kalk- 
mittel, das  im  nördlichen  Gebiet  nicht  wegen  seines 
Eisengehalts,  sondern  wegen  seines  Kalkgehalts 
Verwendung  als  Zuschlag  bei  der  Verhüttung  findet. 

In  stratigraphischer  Hinsicht  steht  der  Ueber- 
einstimmung  der  Flötze  in  der  hier  besprochenen 
Weise  nichts  entgegen.  Die  Flötze  II  bis  IV  ge- 
hören den  Schichten  der  Trigonia  navis  an,  die 
Flötze  V bis  VI  denen  des  Ammonites  Murchisonae. 
Da  es  keine  petrographischen  Grenzen  zwischen 
Flötz  und  Mittel  giebl  und  man  nur  einzelne  Flötze 
(I  bis  III,  V bis  VI)  mit  ihren  Mitteln  zu  Gruppen 
vereinigen  kann,  dürfte  es  nach  den  gemachten 
Mittheilungen,  die  sich  freilich  nur  beschränken 
auf  die  im  deutschen  Gebiet  bisher  als  Leitmuscheln 
angesprochenen  Fossilien,  nicht  angebracht  er- 
scheinen, für  einzelne  Flötze  besondere  Leitmuscheln 
anzunehmen.  Gryphaea  ferruginca  tritt  gleich- 
mäfsig  in  den  Flötzen  1 bis  IV  auf  sowohl  im 
Norden  als  auch  im  Süden;  will  man  sic  aber 
als  Leitfossil  eines  einzelnen  Flötzes  ansprechen, 
so  ist  es  unzweifelhaft,  dafs  sie  „bänglik* artig 
an  das  Liegende  von  Flötz  (III)  im  nördlichen 
Becken  gebunden  ist  und  sich  im  südlichen  Thcil 
über  die  Flötze  I bis  IV  vertheilt , doch  auch  hier 
(z.  B.  in  Butte  Flötz  III)  mitunter  in  charakteristischer 
Weise  das  Liegende  des  Flötzes  III  kennzeichnet. 
Ich  fand  die  von  Dr.  Kohlmann  über  das 
Auftreten  von  Gryphaea  ferruginea  in  Reilingen 
gemachten  Millheilungen  für  Redingen  und  das 
Revier  von  Lamadeleine  nicht  zutreffend,  infolge- 
dessen dürften  auch  die  aus  den  Mittheilungen 
gezogenen  Schlüsse  hinfällig  erscheinen.  Ebenso 
tritt  das  „Bängclik“,  die  oft  bis  zu  1 m starke 
Bivalvenbank,  sowohl  im  Norden  als  auch  im 
Süden  »m  Hangenden  des  Flötzes  IV  auf.  Es 
zeigt  sich  aber  auch  (z.  B.  in  St.  Michel  Profil  41), 
dafs  mehrere  Muschelfragmentbänke  getrennt  über- 
einander auftreten  können  und  dafs  diese  Muschei- 
kalkbank wie  ein  Flötz  oder  ein  Zwischenmiltel 
durch  das  Flötz  IV  sich  (heilend  bindurchzielit 
(Gamesclihurg,  Metlweiler  . . .),  aber  tiefer  als 
im  Zwischenmiltel  III  bis  IV  tritt  es  nie  auf, 
allenfalls  höher  über  dem  Flötz  V;  stellenweise 
fand  auch  gar  keine  Muschelablagerung  statt.  Die 
Belemnilenhank  im  Hangenden  des  Flötzes  III 
im  Süden  kann  als  allgemeine  Leitschicht  nicht 
angesprochen  werden,  weil  die  langlebigen  Belem- 
niten  in  der  ganzen  Formation  wie  Pecten  und 
Isocardia  auftreten,  sie  weist  aber  jedenfalls  auf 
eine  besondere  Facies  des  Escher  Reviers  hin. 
Demnach  gehören  ausschliefslich  den  Flötzen  II  bis 

IV  an  als  Leitfossil  Trigonia  navis,  Ammonites 
striatulus  und  Gryphaea  ferruginea;  häufig  ist 
Nucula  Hammeri  und  Inoceramus.  In  den  Flötzen 

V bis  VI  gilt  als  Leitfossil  Ammonites  Murchisonae 
und  Pholadomya  reticulata;  häufig  sind  Lima, 
Pleurotornaria  und  die  von  de  Roebe  und  Braconnier 
genannten  Fossilien.  In  den  zahlreichen  Klüften 
des  Vorkommens  findet  man  bisweilen  Wirbel 


Die  M inetteabhvjeruny  Deutsch- Lothringens  u.  8.  ir. 


15.  April  1899. 


358  Stahl  und  Eisen. 


und  Zähne  von  Sauriern  und  im  Flötz  selbst  auch 
Holzreste.  lieber  die  straligraphische  Stellung 
des  Flötzes  I wurde  eingangs  schon  gesprochen. 

Die  Lagerungsverhältnisse  der  Minetteablagerung 
sind  itn  allgemeinen  sehr  regelmäßig.  Das  Streichen 
auf  dem  südlichen  Plateau  geht  im  grofsen  und 
ganzen  in  h 1 bis  2,  offenbar  in  der  ursprüng- 
lichen allgemeinen  Streichlinie.  Wie  die  auf  der 
Uebersichtskarte  roth  angedeuteten  Curven  zeigen, 
geht  das  allgemeine  Streichen  auf  den  Redinger 
Höhen  um!  im  nördlichen  Revier  in  7 bis  8 h 
über.  Das  Alzeltethal  im  Zusammenhang  mit 
der  Deutsch-Other  Verschiebung  bildel  also  nicht 
allein  die  pclrographische  Faciesgrenze  der  Reviere 
von  Esch-Rothe  Erde  und  Lamadeleine-Redingen, 
sondern  bezeichnet  auch  die  Streichungsänderung. 
Dementsprechend  ist  das  Einfallen,  das  auf  dem 
südlichen  Plateau  ein  westliches  von  4 bis  5 % 
ist  und  auf  den  Redinger  Höhen  in  ein  südliches 
von  1,75  bis  1,82  % übergeht.  In  Butte  über 
dem  Sprung  sind  die  Fiötze  fast  söhlig  gelagert, 
das  Einfallen  beträgt  dort  nur  0,0132  % . Ebenso 
wird  es  in  Heidt  flacher  (1,4  %)  nach  Westen 
zu,  wo  am  Sprung  von  Godbrange-DitTerdinge» 
ein  bedeutender  Sattel  mit  südöstlich  verlaufender 
Sattellinie  auftritt.  Dieser  Sprung  ist  die  südliche 
Fortsetzung  des  auf  der  geologischen  Uebersichts- 
karte von  Luxemburg  eingezeichneten  Sprunges  von 
Dettingen.  Derselbe  streicht  N 350  in  der  allgemeinen 
niederländischen  Sprungrichtung  des  Reviers  und 
fällt  nach  Westen  ein.  Die  Aufschlüsse  im  Tagebau 
Rollcsberg  halfen  eine  Verwurfshöhc  von  9,43  m 
ergeben,  welche  nach  Hussigny  zu  abnimmt. 
Während  das  Einfallen  über  dem  Sprung  1,82  % 
beträgt,  fallen  die  ins  Liegende  verworfenen  Fiötze 
bis  Sauines  00,87  m,  also  bedeutend  stärker. 
Die  Verschiebung  von  Deutsch-Oth-Grusnes  streicht 
ebenfalls  in  der  niederländischen  Hauptsprungrich- 
tnng  in  kleinen  Windungen  von  10  in  von  SW  nach 
NO  hei  südöstlichem  Einfallen.  Eine  Veranlassung, 
die  Streichrichlung  wie  auf  der  Kohlmannschen 
und  der  geologischen  Karte  nach  der  .Tagesober- 
fläche hei  Deutsch-Otb  gebogen  zu  zeichnen,  liegt 
nicht  vor,  vielmehr  haben  die  Aufschlüsse  die  auf 
der  Skizze  angegebene  Richtung  ergeben.  Die 
Verwurfshöhe  beträgt  bei  Deutsch-Otb  124  m und 
nimmt  bis  Crusnes  nach  SO  bis  40  m ab.  Die 
Verschiebung  von  Deutsch-Oth  ist  demnach  die 
bedeutendste  der  ganzen  Ablagerung;  die  Auf- 
fassung Dr.  Kohlmanns,  dafs  sie  das  Plateau  von 
Aumetz  ins  Liegende  verwirft,  dürfte  der  Begründung 
entbehren.  Alle  Anzeichen  weisen  vielmehr  darauf 
hin,  dafs  die  Redinger  Höhen  und  damit  das 
„Becken*  von  Lamadeleine  ins  Hangende  ver- 
worfen sind.  Die  Fiötze  im  Liegenden  sind  voll- 
kommen ungestört  gebliehen,  im  Hangenden  da- 
gegen stark  zerklüftet,  und  bei  60  m vor  dem 
Sprung  treten  deutliche  Harnische  und  Rulsch- 
flächen  auf.  die  nach  der  Teufe  verweisen ; etwa 
SO  m vor  dem  Sprung  legt  sich  unvermittelt 


auf  das  4 m mächtige  braune  Flötz  «III)  in  St.  Michel 
eine  2 rn  starke  Bank,  eine  Erscheinung,  die  sonst 
nicht  im  Einklang  mit  dem  Flötzcharakter  steht 
und  nur  als  Störung  der  nahen  Verschiebung  zu 
deuten  ist.  Oestlich  der  letzteren  haben  neue 
Aufschlüsse  gezeigt,  dafs  die  Fiötze  in  der  an- 
gegebenen Richtung  nach  dem  von  Dr.  Kohlmann 
projectirten  Mittelsprung  streichen.  Im  Zusammen- 
hang mit  den  Sprüngen  seien  die  zahlreichen 
Schlechten  erwähnt,  die  in  der  ganzen  Minette- 
ablagerung  parallel  streichen.  Nehmen  wir  die 
von  Daubree  «Synthetische  Studien  zur  Experi- 
mental-Geologie. Deutsche  Ausgabe  von  A.  Gurlt 
1880  Seite  269  ff.)  eingeführten  Unterschiede 
an,  so  müssen  diese  Schlechten  als  Diaklasen  be- 
zeichnet werden.  Im  Gegensatz  zu  diesem  grofsen 
Bruchsystem  steht  das  System  der  Zerreifsungs- 
sprünge  oder  Paraklasen,  zu  denen  namentlich 
die  Deutsch  Ot her  Verschiebung  zu  rechnen  ist. 
Die  alle  3 bis  6 m voneinander  entfernten,  oft  bis 
1 m mächtigen  Klüfte  streichen  in  hora  1 bis  2, 
also  parallel  der  Sprungrichturig  und  bilden  mit 
kleineren  Querklüften  Winkel  von  95  bis  105°. 

Profil  69. 


f 

o S w 


Bei  überlagerndem  Mergel  sind  die  Klüfte  und 
Schlechten  trocken,  sonst  sind  sie  mit  Letten  aus- 
gefüllt oder  mit  Kalksinter  dicht  incrustirt  und  bilden 
Fundstellen  von  Mineralausscheidungen.  Eine  der 
Minetteablagerung  eigentümliche  Störungserschei- 
nung  ist  schon  erwähnt  worden : die  Abmachungen 
oder  eboulements  am  Ausgehenden  der  Fiötze. 
Wenn  an  Thalgehängen  der  Mergel  im  Liegenden 
weggespült,  gleichsam  unterschrämt  wird,  so  brechen 
die  widerstandsfähigeren  Minetteschichten  darüber 
zusammen  und  zeigen  das  in  Fig.  60  dargestellle 
Profil  (Pickberg,  Meltweiler,  Oberkorn,  Butte, 
Laboule  et  Francois  u.  s.  w.),  wol>ei  die  Fiötze  in 
der  Regel  zerklüftet  und  zerrissen  werden , oder 
es  rutscht  nur  ein  Theil  des  Flötzes  ab  (Nock). 
Eine  eigenartige  Störung  tritt  im  rothen  Flötz  (III) 
des  Tagebaues  Ruvenberg  (2,b)  auf.  Während 
dasselbe  im  allgemeinen  ungeteilt  ist,  tritt  es 
hier  in  drei  Bänken  in  einer  Mächtigkeit  von  5 m 
auf.  Die  vier  Schichten  der  Mittelhank  sind  von 
einer  der  in  h2  von  WSW  nach  ONO  streichenden 
Klüfte  derart  aufgerichtet , dafs  sie  mit  30 u ein- 
fallen. Die  Oberbank  liegt  diseordant  über  den 
Schichten,  welche  gleichfalls  diseordant  über  der 
Unterbank  liegen.  Während  die  Aufrichtung  der 
Schichten  im  Osten  unvermittelt  an  einer  Kluft 
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beginnt,  gehen  sie  200  m weiter  westlich  wieder 
in  die  normale  concordante  Lage  über.  Eine 
Verwerfung  liegt  nicht  vor,  der  Zusammenhang 
der  Störung  mit  der  Kluft  ist  aber  zweifellos, 
man  hat  es  deshalb  offenbar  mit  einer  Druck- 
erscheinung zu  thun ; auffallend  bleibt  nur  die 
Thatsaehe,  dafs  die  sämmtlichen  Flötze  in  der 
Nähe  der  Kluft  arm  sind,  dafs  die  Milteibank  des 
rothen  (III)  Flötzes  annähernd  taub  ist  und  dafs 
die  Kluft  durch  die  ganze  Flötzgruppe  setzt,  ohne 
dort  eine  ähnliche  Erscheinung  hervorzurufen. 

Hei  den  bisherigen  Parallelisirungen  der  Flötze 
wurde  theilweise  zu  sehr  das  äufserliche  Merkmal 
der  Flötzmfichtigkeit  in  den  Vordergrund  gestellt. 
Die  vorstehend  charakterisirten  Aufschlüsse  zeigen 
aber,  in  wie  kurzen  Entfernungen  die  Flötze  und 
Zwischenmittel  ineinander  übergehen  können,  ferner, 
dafs  die  ganze  erzführende  Ablagerung  in  nord- 
östlicher Richtung  zunimmt.  Die  Abgrenzung  der 
Sandsteine,  Mergel  und  Kalke  der  Zwischenmittcl 
bildet  also  kein  untrügliches  Kriterium.  Die  Kolil- 
mannschen  Ausführungen,  dafs  das  Redinger  «graue 
Lager*  (II)  dem  «grauen  Lager“  (IV)  des  Plateaus 
entspreche,  können  nach  den  oben  geltend  ge- 
machten Bedenken  nicht  überzeugen,  zudem  würden 
sie  das  rothkalkige  Flötz  (V)  des  Plateaus  in  die 
Schichten  der  Trigonia  navis  verweisen.  Vielfach 
verbreitet  ist  die  folgende  Gegenüberstellung : 

RediDgfln-LamidHeine  = Escli-Auruetz : 

(V)  braunes  Flötz  =■  (VI)  rolhsandiges  Flötz 

(IV)  kalkiges  , = (V)  rothes  * 

(III)  rothes  . = (IV)  graues  . 

(II)  graues  . — (III)  braunes  . 

(I)  schwarzes  . = (II)  schwarzes 

Diese  im  praktischen  Betrieb  oft  gehörte  An- 
sicht beruht  wohl  nur  auf  mechanischem  Zählen 
der  abbauwürdigen  Flötze.  Eine  Nebeneinander- 
stellung der  Analysen  beweist  allerdings  eine 
schwache  Kalkzunahme  nach  Nordosten  zu,  könnte 
aber  nie  eine  in  der  Flötzgruppe  derartig  ungleich- 
mäfsige  Kalkzunahme  beweisen.  Ebensowenig 
stimmt  hier  wie  bei  der  ersten  Ansicht  der  petro- 
graphische  Charakter  der  Flötze  überein.  Von 
anderen  Ansichten  sei  die  erwähnt,  dafs  sich  das 
Redinger  Flötz  (I)  in  der  Concession  .Glückauf* 
an  das  Liegende  des  dortigen  grauen  Flötzes  (II) 
anlege  und  zusammen  mit  diesem  als  .graues 
Lager*  abgebaut  werde.  Damit  wäre  an  unserer 
Parnllelisirung  nichts  geändert,  doch  spricht  Fol- 
gendes dagegen : 

1.  das  Flötz  (I)  keilt  in  Redingen  - Pickberg 
aus  und  verliert  sich  im  liegenden  Thon- 
sandstein : 

2.  das  Flötz  (I)  in  Butte  -Diggenthal  setzt  im 
liegenden  Thonsandstein  wieder  an. 

Ueberhaupt  ist  die  Thatsaehe  bedeutsam,  dafs 
der  Thonsandstein  im  Liegenden  des  Flötzes  (I) 


als  Zwischenmiltei  zur  Minetteablagerung  gehört. 
Da  er  bisher  nicht  zu  derselben  gerechnet  wurde, 
wurde  in  Esch-Aumetz-Rothe  Erde  oft  das  darüber- 
liegende Flötz  (II)  als  liegendes  kieseliges  Flötz 
betrachtet  und  demgemäfs  analog  dem  schwarzen 
Flötz  (1)  von  Lamadeleine-Redingen-Hussigny  auch 
dort  als  «schwarzes  Lager*  bezeichnet.  Dadurch 
wäre  gleichzeitig  die  Stellung  des  im  Süden  des 
Plateaus  auftretenden  grünen  Flötzes  (1)  festgelegt. 
Eine  andere  Veranlassung  zu  irrthümlir.her  Gegen- 
überstellung geben  die  .Raumlager*  oder  .wilden 
Lager*.  Die  Verfolgung  des  Flötzes  (Ha) , das 
nach  einer  Ansicht  mit  dem  Redinger  Flötz  II 
identisch  sein  soll,  so  dafs  Flötz  (1)  in  Redingen 
dem  Flötz  (II)  in  Mettweiler  entspräche,  wider- 
legt allein  schon  diese  Annahme.  Alle  .Raum- 
lager“ lassen  sich  indefs  nicht  bis  zu  ihrem  Ur- 
sprung zurückverfolgen.  doch  enlspricht  ihr  Aufrelen 
jedesmal  einer  Zunahme  der  Flötzgruppe  (Vab, 
Vlab  in  Esch,  St.  Michel,  Redingen),  was  mit 
unserer  Ansicht  vom  Zusammenhang  der  Flötze 
und  Zwischenmiltel  übereinstimmt.  Die  Stellung 
des  im  Osten  und  auf  dem  südlichen  Plateau 
auftretenden  gelben  Flötzes,  das  in  unserem  Revier 
nicht  auftritt,  ist  dort  nicht  genügend  festgestellt, 
so  dafs  nicht  mit  Sicherheit  bestimmt  werden 
kann,  ob  es  nach  Analogie  die  Bezeichnung  Via 
erhallen  würde . oder  ob  es  mit  dem  Flötz  V 
oder  Va  in  engerem  Zusammenhang  steht.  Des- 
halb ist  bei  der  Bezeichnung  der  Flötze  V bis  Vb 
auf  den  Escher  Profilen  43  bis  47  das  gelbe 
Flötz  des  östlichen  Reviers  nur  als  IVa  berück- 
sichtigt worden.  Aus  dem  Gesagten  geht  hervor, 
dafs  ein  Profil , das ' in  nordsüdlicher  Richtung 
durch  die  ganze  Minetleablagerung  gelegt  ist,  ein 
von  der  bisherigen  Darstellung  abweichendes  Bild 
zeigen  würde,  d.  h.,  dafs  die  Ansichten  über  das 
Aushalten  der  einzelnen  Flötze  nach  Süden  hin 
eine  Aenderung  erfahren  müfsten , und  der  An- 
I schlufs  an  die  Luxemburger  Ablagerung  in  einem 
anderen  Licht  erscheint.  Giefsler,  VVandesleben 
und  die  Erläuterungen  der  geologischen  Landes- 
anstalt kennen  nur  vier  Hauptflötze,  die  sich  in 
folgender  Weise  entsprechen : 

Kedmifcn-Laroadelem«  Kach-Aumetz 

I . . . .schwarzes“  Flötz  ...  11 

II  . . . .graues“  . ...  IV 

III  ..  . .rothes*  . ...  V 

V . . . .rothsandiges“  , ...  VI 

Eine  Erklärung  für  die  bei  solcher  Gegenüber- 
stellung auffallend  ungleichartige  Ablagerung  sucht 
de  Roebe  in  einer  angenommenen  Senkung  des 
östlichen  Reviers  während  der  Ablagerung  der 
I mittleren  Escher  Flötze.  Doch  ist  damit  nicht 
die  Ungleichmäfsigkeit  vor  der  Senkung  und  nach 
der  wiedererfolglen  Hebung  erklärt.  Dafs  hei  oder 
gleich  nach  der  Entstehung  mechanische  Einflüsse 
mitgewirkt  haben,  zeigt  freilich  schon  das  System 
der  Diaklasen.  Wahrscheinlicher  scheint  mir  des- 
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halb  eine  andere  Erklärung:  die  Annahme,  dafs 
die  nächste  Folge  der  nacli  Westen  gerichteten 
Umbiegung  der  Gebirgsschichten  das  Aufreifsen 
der  grofsen  Verwerfungsspalten  (die  Bildung  des 
Paraklassensystems)  war.  ln  der  Linie  Crusnes- 
Deutsch -Oth- Esch,  in  der  Winkelhalbirenden  der 
alten  und  neuen  Streichlinie  äufserte  sich  der 
Gebirgsdruck  am  stärksten  durch  eine  bedeutende 
Verschiebung.  Daher  erscheint  auch  in  der  Linie 
der  gröfsten  Druckwirkung  die  Flötzgruppe  zu 
grolser  Mächtigkeit  auseinandergezogen,  während 
sie  im  Norden  und  Süden  bedeutend  geringer  ist. 
In  den  urngebogcnen,  zerklüfteten,  mesozoischen 
Schichten  konnte  die  Erosion  und  Denudation  leicht 
einsetzen,  wie  diese  Wasserthäligkeil  an  den 
kleineren  Verwerfungen  deutlich  wahrzunehmen 
ist,  z.  B.  beim  Sprung  Hussigny-  Di  Uerdingen  als 
Auslaugung.  Die  infolge  organischer  Substanzen 
kohlensäurehaltenden  Sickerwasser  führten  den 
gröfsten  Theil  der  Kalke  und  Eisenhydrate  snspendirt 
mit  fort ; ein  kleiner  Theil  wurde  als  Carbonat 
gelöst.  Diese  mit  Carbonatcn  gesättigten  Wasser 
imprägnirten  die  von  der  Verschiebung  und  der 
Umbiegung  unberührt  gebliebenen  tieferen  Kalke. 
Dabei  wurde  das  Eisen  zu  Oxyd  von  der  Atmo- 
sphäre oxydirt ; die  frei  werdende  Kohlensäure 
fällte  die  Kieselsäure  (Flötz  IV  ist  kieselig),  und 
bei  ihrem  Entweichen  schied  sich  der  Kalk  als 
Carbonat  aus.  In  dieser  Weise  kann  vielleicht  die 
Kalkanreicherung  und  die  Veränderung  in  der 
Flötzmächtigkeit  als  petro graphische  Facies  eine 
Erklärung  finden. 

Die  Erläuterungen  zur  geologischen  Uebersichts* 
karte  kennen  zwar  auch  nur  4 Flötze,  doch  sehen 
die  den  Erläuterungen  beigefüglen  Leesbergschen 
Profile  von  der  Zahl  ab  und  nähern  sich  in  einer 
etwas  unbestimmten  Gegenüberstellung  der  hier 
vertretenen  Parallelisirung.  Die  französischen  Auf- 
schlüsse sind  deshalb  von  besonderer  Beweiskraft, 
weil  hier  der  Uebergang  aus  dem  Revier  von 
Lamadeleine-Redingen  in  das  von  Esch-Aumetz 
vorhanden  ist.  Zwar  setzt  sich  auch  hier  das  Thal 
von  Villerupl  nach  Westen  fort,  doch  die  geringe 
Unterbrechung  der  schmalen  Thalauswaschung  läfst 
die  einheitliche  Bezeichnung  zu: 


I couclie  verte 

I couclie 

verte  (nach  Rollande) 

ii 

11  gri* 

11  . 

noire  (im  bnssin  de  Briey) 

in 

, rouge 

IV 

„ calcaire 

IV  . 

grise 

IVa  . 

jaune 

V 

t caleane 
• \*up6rioare 

V . 

rouge 

VI 

f rouge 
* \ «ilicieute 

VI  . 

, silicieuse. 

Diese  einheitliche  Eintheilung  stimmt  sowohl 
mit  unserer  Auffassung  überein  als  mit  der  von 
Braconnicr,  der  nur  die  4 Flötze  unterscheidet: 
couclie  inferieure 
„ moyenne 
. superieure 
. calcaire  ferrugineux. 

Nachtrag. 

Erst  kurz  vor  der  Drucklegung  der  vorstehenden 
Arbeit  erschien  in  den  Abhandlungen  zur  geolo- 
gischen Specialkarte  von  Elsafs- Lothringen  (Neue 
Folge  Heft  I,  Strafsburg  1898)  ein  Beitrag  zur 
Kenntnifs  des  Jura  in  Deutsch-Lothringen 
von  E.  W.  Be  necke.  Die  aus  berufenster  Feder 
herrührenden  Ausführungen  legen  die  Grenze  des 
deutsch-lothringischen  Lias  und  Doggers  fest  und 
damit  die  stratigraphische  untere  Grenze  der  Flötze, 
während  über  die  Ausdehnung  der  sogen.  Murchison- 
schichten  noch  Zweifel  gelassen  wird.  Während 
man  bisher  in  der  deutschen  Literatur  den  Beginn 
des  Doggers  schon  bei  den  Schichten  des  Harp. 
slriatulus  ansetzte  und  einzelne  hier  auftretende 
basische  Typen  als  , Hinaufgreifen  des  Lias*  zu 
erklären  suchte,  wird  in  überraschender  Weise 
am  Auftreten  von  Ammoniten  in  den  Algringer 
»Mergeln  unter  dem  Erz*  bewiesen,  dafs  diese 
den  schwäbischen  Jurensisschicbten  entsprechen, 
also  dem  Lias  angehören.  Die  auf  Seite  8 auf- 
geworfene Frage,  »ob  wir  uns  in  den  Algringer 
Mergeln  nicht  bereits  in  einem  Niveau  befinden, 
in  welchem  in  benachbarten  Gebieten  Eisenstein» 
fiötze  liegen*,  habe  ich  bereits  geglaubt  bejahen 
zu  dürfen  und  wird  auch  hier  in  diesem  Sinne 
beantwortet,  und  somit  wäre  Flötz  I mit  seinem 
Zwischenmitlei  I bis  II  als  zum  Lias  gehörig  zu 
betrachten.  Meine  besonders  durch  petrographische 
Beobachtungen  erlangte  Ansicht  erfährt  eine  Be- 
stätigung durch  die  von  Prof.  Benecke  mitgctheilten 
Fossilienfunde.  Ein  Vergleich  derselben  mit  den 
Versteinerungen  aus  dem  Liegenden  der  Flötz- 
gruppe  und  aus  den  Flölzen  I und  II,  welche 
Branco  l Abhandlungen  zur  geologischen  Special- 
karte von  Elsafs-Lothringen  Band  II  Heft  I.  Strafs- 
burg 1879.  Der  untere  Dogger  Deut  sch- 1 Loth- 
ringens von  Dr.  Branco)  Seite  33  und  39  anführt, 
läfst  es  wohl  gerechtfertigt  erscheinen,  wenn  man 
zunächst  den  Unterschied  der  Brancoschen  Unter- 
region (Liegendes  der  Flötzgruppe)  und  Oberregion 
(Flötze  I und  II)  weniger  scharf  zieht  und  weiter- 
hin eine  geringere  Verschiedenheit  der  Beneckeschen 
Fossilienliste  von  der  Brancoschen  Liste  der  Ober- 
region als  von  dessen  Liste  aus  der  Unterregion 
feststellt. 


Digitized  by  Google 


15.  April  1899. 


Koksöfen  ton  Dr.  von  Hauer. 


Stahl  und  Eisen.  3öl 


Koksöfen  von  Dr.  von  Bauer. 


In  Nr.  14  der  Zeitschrift  „Stahl  und  Eisen*  vom 
15.  Juli  1898  wird  in  einem  von  F.  Simmers- 
bach veröffentlichten  Aufsatz  neben  vielen  sehr 
werthvollen  Angaben  über  neue  Ergebnisse  der 
deutschen  Koksindustrie  auch  behauptet,  dafs  das 
Maximum  der  Jahresleistung  eines  direct  (ohne 
Gondensation)  arbeitenden  Koksofens  1000  t be- 
trüge, es  wird  auch  speciell  der  Koksofen  be- 


Betrieb  gesetzt,  haben  bis  jetzt  ohne  irgendwelche 
Unterbrechung  gearbeitet,  und  sind  von  der  Firma 
Fried.  Krupp  definitiv  übernommen. 

Diese  Oefcn  verfolgen  Ziele,  deren  Richtigkeit 
nicht  blofs  jedem  Sachverständigen  einleuchten 
mufs,  sondern  auch  in  der  Praxis  sich  bestätigt. 
Läfst  man  die  Oefen  seitheriger  Gonstruction  auf 
ihre  Gase  allein  angewiesen  gehen , so  erhalten 


Abbild.  1.  LfingensehmH  A. 


Abbild.  I.  Lingentchnilt  B. 


schrieben,  der  die  letztere  Leistung  aufweist,  und 
hinzugefügt,  dafs  der  Betrieb  dieser  neuen  Koks- 
öfen die  bisher  höchsten  Leistungen  ergab. 

Wenn  die  in  dem  Artikel  angeführten  Ziffern 
richtig  sind,  gebührt  aber  diesen  Oefen  der  erste 
Platz  nicht,  wie  aus  dem  ßetriebsergebnifs  der 
auf  Zeche  Hannover  seit  Jahr  und  Tag  betriebenen 
Gruppe  von  acht  Oefen  des  neuen  Dr.  von 
Bau  ersehen  Systems  leicht  dargethan  werden  kann. 

Dieses  System  wurde  1893  und  1894  paten- 
lirt ; eine  erste  Anlage  von  acht  Oefen  wurde 
auf  Schacht  III  der  der  Firma  Fried.  Krupp 
gehörigen  Zeche  Hannover  errichtet.  Nach  den 
ersten  Versuchen  wurde  beschlossen,  die  ursprüng- 
lich mit  0 t arbeitenden  Oefen  zu  vergröfsern. 
Diese  vergröfserlen  Oefen  wurden  Ende  1897  in 


dieselben  zu  ihrer  Beheizung,  je  nach  der  Periode 
des  fortschreitenden  Processes,  quantitativ  und 
qualitativ  verschiedene  Gasmengen,  und  zwar  ge- 
rade in  einem  für  den  Verlauf  der  Verkokung 
ungünstigen  Verhältnisse.  Während  die  meisten 
Kohlen  mehr  Gase  enthalten,  als  zu  ihrer  Ver- 
kokung nöthig  sind,  werden  auf  diese  Weise 
nicht  nur  unnölhig  alle  Gase  verbrannt,  sondern 
auch  noch  gegen  Ende  des  Processes  Luft  an 
unrichtigen  Stellen  (Schaulöcher  in  den  Thüren) 
gegeben , um  auf  Kosten  der  Charge  dem  Gas- 
bezw.  Temperaturmangel  abzuhelfen,  also  Gasiiber- 
schufs  und  Luflmangel  bei  Beginn,  und  umgekehrt 
gegen  das  Ende,  trotz  vollem  Verbrauch  der  Gase 
und  Koksabbrand.  Bei  solcher  Betriebsweise  läfst 
j sich  auch  die  nöthige  Verhrennungsluft  schwer 


Digitized  by  Google 


362  Stahl  und  Einen. 


Koksöfen  von  l>r.  po»  Hauer. 


15.  April  1899. 


reguliren,  und  ebensowenig  lassen  sieb  die  Gas- 
züge richtig  diniensioniren.  Hai  man  jedoch  eine 
gleichmäfsige  Gasquelle,  so  fallen  alle  diese  Uebel- 
stände,  und  es  erübrigt  ein  Ueberschufs  an  un- 


AbbiU.  3.  Urundrir«. 


durch  die  zugzunehmende  Ofentemperatur  zu  ver- 
mehren, also  ganz  sich  dem  natürlichen  Vorgänge 
anzupassen,  der  im  Anfänge  weniger,  gegen  da» 
Ende  zunehmend  mehr  Gas  und  Luft  verlangt. 

! Aus  diesem  Grunde  rauchen  auch  die  Dr.  von 
! Bau  ersehen  Oefen  niemals. 

Diese  Betriebsweise  findet  ja  auch  bei  den 
Condensationsöfen  statt,  wo  die  Gase  vom  Gasometer, 
also  gleichmäfsige  Gase  den  Oefen  zugeleitet  werden. 
Aus  den  nebenstehenden  Abbildungen  und  deren  Be- 
schreibung ist  auch  sofort  ersichtlich , dafs  die 
Bauer  sehen  Oefen  zu  jeder  Zeit  betrieben  werden 
können : 

1.  als  gewöhnliche  Koksöfen, 

2.  als  Condensationsöfen, 

3.  mit  gemischtem  Betriebe,  indem  die  Gase 
der  exploitabelsten  Perioden  abgesogen,  und 
die  Gase  von  den  an  Nebenerzeugnissen 
ärmeren  Perioden,  ohne  erst  abgekühlt  und 
wieder  entzündet  werden  zu  müssen,  direct 
in  die  Züge  gelangen. 

Damit  ist  eine  weitere  Wärme-  und  Gasökonomie 
erreicht,  und  die  Üeiproduclanlagen  fallen  billiger 
aus,  da  sie  die  ärmeren  und  heifsesten  Gasmengen 
nicht  zu  verarbeiten  haben. 

Die  Bauer-Ocfen  fassen  9 bis  10  t Kohlen, 
koken  in  30  bis  36  Stunden  aus,  und  erfordern, 
verglichen  mit  der  Erzeugung  anderer  Oefen, 
weniger  Platz  und  Betriebskosten. 

Die  Einrichtung  der  Dr.  von  Bauer  sehen 
Koksöfen  zeigen  die  Abbild.  1 bis  13,  Durch  die 


verbrannten  Gasen,  die  werthvoller  sind  als  Abgase 
allein.  Damit  hängt  auch  sofort  die  Möglichkeit 
zusammen,  die  Luft vorerwärmung  ebenso  gleich- 
mäfsig  zu  erreichen,  und  Gas-  und  Luflmengen 


vier  Gichtlöcher  a werden  die  Kohlen  chargirl, 
im  Falle  nicht  vorgezogen  wird,  gestampfte  Kohlen- 
kuchen maschinell  einzuführen,  um  dadurch  die 
Gichtlöcher  zu  ersparen. 

1.  Bei  direclcm  Betriebe  sind  die  Ventile  zum 
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bei  indireclem  Betriebe  sind  die  Ventile  zum 
Exhaustor  offen,  und  die  Vcrschlufssteine  zu 
den  Sammelkanälen  gesenkt, 
der  gemischte  Betrieb  ist  daher  die  Verbindung 
von  1 und  2 , indem  zuerst  indirect . dann 
direct  gearbeitet  wird. 


Die  Gase  ziehen  an  den  Kopfenden  abwärts, 
wenden  sich  unter  der  Sohle  der  Ofenzuge,  ziehen 
dann  nach  aufwärts  und  zuletzt,  nachdem  sie  aus  dem 
Sammelkanal  Zuschufs  erhallen,  wieder  abwärts, 
um  in  der  Ofenmitte  in  den  Sohlkanal  zu  gelangen, 
und  durch  diesen  in  den  Hauplabzugskanal  zu 
den  Kesseln.  Die  Oefen  arbeiten  also 
beiderseits  von  den  Köpfen  zur  Mitte  und 
haben  deshalb  zwei  Abzugshauptkanäle. 

Unter  den  Sohlen  der  Zöge  befinden 
sich  zwischen  den  Kühlkanäien  (die  unter 
den  Ofensoblkanfclen  liegen)  je  ein  Luft. 


Abbild.  H-  Llngensehnitt. 


Beim  directen  Betriebe  gelangen  die  Gase  durch 
die  drei  Oeffnungen  C in  die  drei  Sammelkanäle  /> 
und  aus  diesen  in  die  Verbrennungsziige  durch 
sechs  Oeffnungen  K.  Beim  indirecten  Betriebe  ge- 
langen die  gereinigten  Gase  vom  Gasometer  in 
die  Sammelkanäle,  und  von  da  in  die  Züge  durch 


sammelkunal.  Dieser  erhält  von  aufsen  und  den 
Kühlkanälen  frische  und  vorgewärmte  Luft.  Diese 
Luft  steigt  durch  Pfeifen,  die  zwischen  den  Ver- 
brennungszügen liegen,  aufwärts,  und  gelangt 
durch  kleine  Löcher  zu  den  Gasen,  welche  von 
den  Sammelkanälen  in  den  Raum  über  den  Gas- 


sechs Oeffnungen.  Beim  gemischten  Betriebe 
mischen  sich  die  Gase  vom  Gasometer  mit  den 
Oasen  der  nicht  in  Exhaustirung  begriffenen  Oefen, 
und  gelangen  dann  in  die  Züge  durch  die  sechs  Oeff- 
nungen.  ln  allen  drei  Fällen  erhalten  die  Züge 
stetig  gleichartige  Gase  bezw.  Gasgemische,  ent- 
weder Rohgase  der  verschiedenen  Entgasungs- 
Perioden  oder  Rückgase,  oder  Rückgase  gemischt 
mit  den  Gasen  der  ausgarenden  Oefen. 


zügen  eintreten.  An  dieser  Berührungsstelle  von 
Gas  und  Luft  befindet  sich  im  gleichen  Niveau 
die  Kohle  im  Ofen.  An  den  Stellen,  wo  die  Ver- 
brennungsgase von  oben  nach  unten  ziehend 
sich  wenden , tritt  die  vorerhitzte  Luft  unten 
durch  kleine  Löcher  in  die  Züge , und  sind 
zum  Eintritt  frischer  Luft  oben  in  der  Ofendecke 
bezw.  Decke  der  Lufträume  Luftschächlchen  vor- 
gesehen. 
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Die  frische  Luft  tritt  also  in  jeder  Ofenhälfte 
zweimal  von  unten  ein  und  erhitzt  oben  aus,  und 
einmal  oben  ein  und  erhitzt  unten  aus  in  die 
Gaszüge.  Jene  Gasüberschüsse,  welche  von  den 


ringer  Weite  bestehenden  Leitungen  (auf  den  Oefen 
liegend)  erhalten  in  Abstunden  dilsenförmige,  mit 
Hähnen  versehene,  in  die  Sammelkanäle  führende 
Abzweigungen. 


Gaszügen  nicht  verbraucht  werden,  gelangen  aus  In  der  „Chemiker  Zeitung*  (Nr.  94  vom  12.  No- 
den  Sammelkanälen  direct,  ohne  vorher  verbrannt  vember  1898)  und  in  „Glückauf“  Nr.  5 vom 
zu  werden,  in  einen  Querkanal,  der  für  etwa  je  28.  Januar  1899)  sind  Mittheilungen  über  die 
10  Oefen  die  drei  Sammelkanäle  verbindet,  und  Ofengruppe  erschienen,  die  im  grofsen  und  ganzen 


von  diesem  in  den  Hauptkanal  zu  den  Kesseln, 
oder  durch  eine  directe  Leitung  zu  den  Kesseln, 
um  sich  da  mit  den  Abgasen  zu  vereinigen. 

Parallel  mit  der  Bückgasleitung  ist  noch  eine 
Dampfleitung  vorgesehen,  um  nötigenfalls  eine 
zu  hohe  Temperatur  in  den  Gassammlern  zu  ver- 
meiden , oder  eine  bestimmte  gewünschte  Tem- 
peratur zu  erhalten.  Diese  aus  Röhren  von  ge- 


die  Ergebnisse,  soweit  es  sich  um  das  Ausbringen 
und  den  Zustand  der  Oefen  handelt,  richtig  an- 
geben. Die  Fassung  einiger  Absätze  ist  dort  aller- 
dings unklar;  allein  hier  ist  nicht  der  Ort,  darauf 
weiter  einzugehen ; eine  kurze  Zusammenstellung 
von  Einsatz  und  Ausbringen,  sowie  ein  Vergleich 
des  Ergebnisses  aus  den  von  Bäuerischen  Oefen  und 
dem  aus  den  daneben  liegenden  Oefen  anderen 
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Systems  wird  am  besten  geeignet  sein,  Klarheit  sie  32  bis  34  Stunden  gegangen,  für  die  andere 

zu  verschaffen.  Zeit  war,  da  die  kleine  Gruppe  nicht  eigene 

Die  Gruppe  Bauer-Oefen  besieht  aus  8 Ofen  Arbeiter  erhalten  sollte,  nur  4S  ständiger  Betrieb 

von  je  0 Tonnen  Einsatz.  Die  Kohle  enthielt  möglich.  Sobald  die  Gruppe  aber  vollständig 

12%  Wasser  und  67  bis  60%  Koks  (Kohlen-  ausgebaul  ist,  wird  3Üstfindiger  Betrieb  regel- 

stolT  und  Asche).  Das  Ausbringen  war:  mäfsig  eingeführt  werden. 


IBM 

*j'o 

1«« 

v,a 

Januar  . 

. . 71.2 

Juli  . . . 

73,4 

Februar 

. 75,  t 

August  . . 

72,9 

März  . . 

. . 73.3 

September 

73,3 

April  . . 

. . 73,1 

Octoher  . 

72,7 

Mai  . . 

. . 73,4 

November. 

73,8 

Juni  . , 

. . 73,2 

December . 

73,2 

Im  Durchschnitt  73,24  % . 


Die  daneben  liegende  Gruppe  anderen  Systems 
wurde  mit  derselben  Kohle  beschickt.  Das  höchste 
Ausbringen  der  alten  und  der  neuen,  vor  einigen 
Jahren  erbauten  Ofen  war  nur  bis  68  %. 

Die  Garungszeit  der  von  Bauerschen  Oefen  ist 
normal  dreifsigstündig,  ungefähr  zwei  Monate  sind 


Ein  Ofen  ergiebt  demnach  in  ts  st  findigem  Betrieb 
eine  Jahresausbeute  (360  Tage)  von  1 186,5  Tonnen 
Koks,  in  30slündigem  Betrieb  von  1898,4  Tonnen 
Koks.  Dies  ist  directer  Betrieb  (ohne  Condensation). 

Ich  habe  vorhin  das  theoretische  (Tiegel)  Aus- 
bringen der  Kohle  angegeben  (67  bis  60  %),  es 
wäre  wohl  angebracht  gewesen,  in  dem  fraglichen 
Artikel,  der  die  Jahreserzeugung  des  darin  be- 
sprochenen Ofens  auf  1460  Tonnen  angiebt, 
auch  bezüglich  der  in  letzteren  chargirten  Kohle, 
dasselbe  zu  thun,  sonst  lassen  sieb  Jahresausbeulen 
an  Koks,  verschiedenen  Systemen  angehörender 
Oefen , nicht  gut  vergleichen.  Es  wird  in 


VIII.  r* 
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Artikeln,  auch  bei  Anschlägen,  öfters  von  der 
»Erzeugung*  der  Koksöfen  gesprochen,  wenn 
eigentlich  die  Charge  gemeint  ist,  ein  solcher  Fall 
ist  n»ir  noch  neulich  passirt.  Wie  sehr  aber 
dadurch  ein  falsches  Bild  gegeben  wird,  geht  am 
besten  aus  einer  Vergleichung  zweier  Fälle  vor: 


ln  Creusot  halten  wir  in  den  von  Bauerschen  ver- 
ticalen  Oefen  (Kokskohle  und  Anthracit  gemischt) 
ein  Ausbringen  von  81  */*  % bei  einem  theoretischen 
Koksgehalt  von  82  % ; auf  Zeche  Hannover,  wie 
vorher  angegeben,  mit  4 % über  das  theoretische 
ein  Ausbringen  von  73,2  %.  Es  ist  deshalb 
meiner  Ansicht  nach  richtig,  bei  Koksöfen  als 
solchen  nur  den  Fassungsgehalt  (Charge)  für 
24  Stunden  im  Vergleich  anzuführen. 

Das  über  das  theoretische  Ausbringen  in 
den  von  Bauer-Oefen  erzielte  Mehr  von  über  \% 
ist  regelmäßig  während  der  ganzen  Betriehszeit. 


also  während  nunmehr  etwa  15  Monaten,  gleirh- 
mäfsig  festgeslellt  worden , wobei  ich  bemerke, 
dafs  den  Feststellungen  nicht  bloß  Laboratoriums- 
Analysen,  sondern  die  Gesammtergebnisse  der 
Kokserzeugung  zu  Grunde  liegen.  Dem  Betrag 
der  chargirlen  Kohlen  steht  die  Kokserzeugung  in 
ihren  Gesammtzahlen  in  Tonnen  gegenüber,  das 
Ergehn  iß  ist,  wie  vorher  angegeben,  73,24  %. 

Die  Zeche  Hannover,  Professor  Dr.  Kafsner, 
Dr.  von  Rauer  u.  A.  sind  der  Meinung,  dafs  dies 
Mehrausbringen  durch  Niederschläge  von  flüchtigem 
KohlenstolT  auf  und  in  den  glühenden  Kokskuchen 
bewirkt  wird,  in  den  letzten  Stadien  des  Processes. 
Gegen  diese  Meinung  sind  trotz  der  Kafsmerschen 


Abbild.  13. 


Versuche  Zweifel  erhoben  worden , weitere 
i Untersuchungen  werden  noch  stattflnden.  Von 
| dem  Ergebnifs  derselben  werde  ich  gern  weitere 
Berichte  erstatten.  Die  Thatsache  selbst,  das  Mehr 
j von  über  4 % über  das  Tiegelausbringen,  bleibt 
| ebenso  wie  die  bedeutenden  Ueberschüsse  an  un- 
verbrannten  Gasen,  der  geringere  Raumbedarf, 
die  geringeren  Betriebskosten  und  Rauchfreibeit 
solcher  Ofengruppen  unumstöfslich.* 

Dortmund.  Julius  Elsner. 

* Ueher  das  Ausbringen  der  von  Bauerschen  Kok«* 
| Öfen  vergl.  auch  »Glückauf*  1899  Nr.  HS.  202. 


feber  Darstellung  schmiedbaren  Gusses  in  den  Vereinigten 

Staaten. 

Nach  Mittheilungen  von  C.  Davis  und  E.  C.  Wheeler  in  .Iron  Age“  Band  63,  Nr.  G bis  8. 


Obgleich  die  Darstellung  schmiedbaren  Gusses, 
welche  in  Europa  bereits  vereinzelt  im  vorigen 
Jahrhundert  betrieben  wurde,  in  den  Vereinigten 
Staaten  erst  später  sich  einbürgerte,  hat  sie  doch 
in  diesem  Lande  eine  Vielseitigkeit  der  Anwendung 
und  einen  Grad  der  Vollkommenheit  erreicht, 
welcher  volle  Anerkennung  verdient.  Daher  werden  i 
Mittheilungen  über  den  dortigen  Betrieb,  wenn 
sie  auch  nur  vom  allgemeineren  Standpunkte  aus 
gegeben  sind,  Manchem  erwünscht  sein,  der  sich 
mit  dem  gleichen  Betriebszweige  befaßt. 


Im  Jahre  1835  gab  es  in  Nordamerika  fünf 
Giefscreien,  welche  schmiedbaren  Gufs  erzeugten, 
aber  der  Umfang  ihres  Betriebes  war  ziemlich 
beschränkt.  Gemäfs  den  Anschauungen  der  da- 
maligen Zeit  that  man  sehr  geheimnisvoll,*  und 
bei  den  Temperöfen  beschädigte  man  den  dümmsten 
aller  Arbeiter,  damit  er  nichts  ausplaudere.  Die 

• ln  manchen  europäischen  Gießereien  für  Dar- 
stellung schmiedbaren  Gusses  sollen  diese  »An- 
schauungen der  damaligen  Zeit*  noch  jetzt  maß- 
gebend sein. 
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Betriebsführung  stützte  sich  allein  auf  die  Er- 
fahrungen, die  man  durch  Versuche  sich  erworben 
halte;  die  Anwendung  der  Chemie  zur  Beherrschung 
der  Verfahren  war  ein  unbekanntes  Ding.*  Ob 
die  chemische  Zusammensetzung  des  zur  Ver- 
wendung stehenden  Roheisens  dem  Zwecke  ent- 
sprach, vermochte  man  nicht  zu  beurtheilen.  aber 
wenn  Mifserfolge  sich  zeigten,  sei  es  auch  wegen 
ganz  anderer  Ursachen,  gab  man  regelmäßig  dem 
Roheisen  die  Schuld.  Eine  der  damals  betriebenen 
Gießereien  sandte  einen  Mann  auf  Reisen,  damit 
er  sämmlliche  Holzkohlenhochöfen  besuche  und 
von  jedem  eine  Roheisenmassel  mitbringe.  Diese 
wurde  dann  im  Tiegel  geschmolzen  und  auf  ihre 
Brauchbarkeit  geprüft,  indem  man  Abgüsse  daraus 
fertigte  und  diese  temperte;  aber  dafs  die  Zu- 
sammensetzung der  späteren  Roheisenlieferung 
nicht  immer  der  Zusammensetzung  dieser  einzelnen 
Massel  entsprochen  haben  wird,  ist  sehr  wahr- 
scheinlich. In  der  Jetztzeit  schreibt  man  beim 
Ankäufe  von  Roheisen  die  erforderliche  chemische 
Zusammensetzung  vor  und  verschafft  sich  nach 
Empfang  Gewifsheit,  dafs  diese  der  Vorschrift 
entspricht. 

Gegenwärtig  giebt  es  in  den  Vereinigten 
Staaten  etwa  90  Giefsereien  für  schmiedbaren 
Gufs,  deren  Tageserzeugung  zwischen  1 bis  80  t 
schwankt.  East  alle  diese  Giefsereien  sind  nörd- 
lich vom  Ohio  und  östlich  vom  Mississippi  gelegen 
und  ziemlich  gleichmäfsig  über  die  dortigen  Staaten 
vertheilt,  nur  Maine  und  Vermont  besitzen  keine 
Giefserei  für  schmiedbaren  Gufs.  In  den  Süd- 
staalen  befindet  sich  nur  eine  solche  Giefserei 
und  westlich  vom  Mississippi  gar  keine.  Dem  Ge- 
wichte nach  besteht  die  gröfste  Menge  der  Er- 
zeugnisse ^aus  Gußstücken  für  Wagen  und  land- 
wirtschaftliche Geräthe;  in  zahlreichen  Fällen 
hat  hier  der  schmiedbare  Guß  den  Grauguß 
verdrängt,  seitdem  man  gelernt  hat,  den  ersteren 
ausreichend  billig  herzustellcn.  Schwerere  Gegen- 
stände werden  vornehmlich  in  den  westlich  ge- 
legenen Giefsereien  gefertigt,  während  man  im 
Osten  mehr  die  Anfertigung  kleiner  Gufswaaren 
betreibt. 

Mit  Vorliebe  benutzt  man  das  in  den  Holz- 
kohlenhochöfen des  Oberen-Seebezirks  erblasene 
Roheisen  ; außer  diesen  liefern  fünf  Kokshochöfen, 
von  denen  zwei  im  Staate  New  York  und  je  einer 
in  Pennsylvanien,  Illinois  und  Tennessee  gelegen 
sind,  ein  für  Darstellung  schmiedbaren  Gusses  ge- 
eignetes Material.  Das  Koksroheisen  ist  eine  Spur 
reicher  an  Schwefel  und  erheblich  reicher  an 
Mangan  aß  Holzkohlenroheisen,  und  letzter  Um- 
stand macht  cs  manchen  Gießereien  werthvoll 
als  Zusatz  zu  dem  allzu  manganarmen  Holz- 
kohlen roheisen. 

* Auch  in  dieser  Beziehung  stehen  noch  heute 
manche  europäischen  Fabriken  ganz  auf  demselben 
Standpunkt  wie  damals. 


In  deutschen  Gießereien  für  schmiedbaren 
Gufs  schmelzt  man  das  .Roheisen  zum  Theil  noch 
trotz  der  hohen  Kosten  in  Tiegeln,  weil  diese 
bei  richtig  gewählter  Zusammensetzung  des  Ein- 
satzes die  größte  Sicherheit  für  gute  Beschaffen- 
heit des  geschmolzenen  Metalls  gewähren ; daneben 
I in  Cu  polöfen,  und  nur  sehr  ausnahmsweise  in 
Flammöfen,  ln  Nordamerika  dagegen  hat  inan 
von  jeher  den  Flammofen  bevorzugt,  und  die 
meisten  Gießereien  bedienen  sich  seiner,  um  das 
Roheisen  für  schmiedbaren  Gufs  zu  schmelzen. 
Schon  in  den  dreißiger  Jahren  benutzte  man  zu 
diesem  Zweck  Flammöfen  mit  Rostfeuerung,  welche 
mit  englischen  Kohlen  geheizt  wurden  und  deren 
Flamme  mitunter  25  m hoch  aus  der  Esse  empor- 
schlug; jetzt  sind  Siemensöfen  an  deren  Stelle 
getreten.  Es  ist  nicht  in  Abrede  zu  stellen,  daß 
man  gerade  bei  Darstellung  schmiedbaren  Gusses 
im  Siemensflammofen  leichter  als  im  Cupolofen 
imstande  sein  wird,  den  Zufälligkeiten  entgegen 
zu  wirken,  welche  zu  einem  Mißlingen  des  Gusses 
führen  können.  Man  kann  vor  dem  Abstiche 
Proben  nehmen  und  dann  nach  Bedarf  Zusätze 
geben,  was  beim  Gupolofenbetrieh  nur  möglich 
ist,  wenn  das  Metall  bereils  abgestochen  ist  und 
demnach  Ihuniichst  bald  vergossen  werden  muß. 
Aber  die  Anlage-,  Unterhallungs-  und  Betriebs- 
kosten eines  Siemensofens  sind  höher  als  die  eines 
Gupolofens,  der  Betrieb  seihst  ist  weniger  bequem, 
und  die  Benutzung  eines  solchen  Ofens  kann  über- 
haupt nur  hei  einem  Umfange  der  Gufswaaren- 
orzeugung  vorteilhaft  sein,  welcher  nicht  auf 
allen  Werken  erreicht  wird. 

Da  nun  die  Veränderungen,  welche  das  Roh- 
eisen beim  Flammofenschmelzen  erleidet,  von  denen 
verschieden  sind,  welche  beim  Cupolofen-  oder 
gar  beim  Tiegelschmelzen  sich  geltend  machen, 
müssen  auch  für  die  Auswahl  des  Roheisens  beim 
Flammofenschmelzen  etwas  andere  Grundsätze  als 
in  jenen  Fällen  maßgebend  sein. 

Ein  mäßiger  Siliciumgehalt  des  geschmol- 
zenen, zum  Vergießen  bestimmten  Roheisens  ßt 
bekanntlich  erwünscht.  Er  verringert  die  Schwindung 
und  erleichtert  dadurch  die  Erzeugung  dichter, 
von  .Saugstellen  freier  Gußstücke,  macht  das  Eisen 
dünnflüssiger  und  deshalb  zur  Ausfüllung  schwacher 
Gußformen  besser  geeignet. 

Beim  Tiegelschmelzen  brennt  aus  dem  Ein- 
satz kein  Silicium  weg,  sondern  bei  ausreichend 
hoher  Temperatur  pflegt  durch  den  KohlenstoflT- 
gehalt  des  Roheisens  Silicium  aus  den  Tiegel- 
wänden reducirt  und  ins  Eisen  geführt  zu  werden. 
Beim  Cupolofenschmelzen  verringert  sich  der  Sili- 
ciumgehalt um  so  mehr,  mit  je  geringerem  Brenn- 
stoffaufwande  mau  schmelzt ; noch  erheblicher 
ist  die  Abnahme  beim  Flammofenschmelzen. 

Deshalb  ßt  hier  die  Wahl  eines  ziemlich 
siliciumreichen  Einsatzes  zweckmäßig,  und  dieser 
höhere  Siliciumgehalt  ist  auch  insofern  günstig, 
aß  durch  die  Verbrennung  eines  Theiß  davon 
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die  Temperatur  beim  Einschmelzen  gesteigert 
wird.  Für  leichte  Gußstücke  giebt  man  Ein- 
sätze mit  0,80  bis  1 ,30  v.  H.  Silicium,  für  schwere 
Gußstücke  0,65  bis  0,95  v.  H.  Silicium.  Hier- 
von pflegt  die  Hälfte  wegzubrennen,  so  dafs  das 


Gußstück  0,4  bis 

0,5  v.  II 

. Silicium  enthält. 

Ist  der  Siliciumgehalt  des  letztem  zu  groß,  so 
verliert  es  an  Festigkeit  und  mehr  noch  an  Zähig- 

keil  wie  nachfolgende  Ziffern  e 

rkennen  lassen. 

Silimimgehall 

Zugfestigkeit 
auf  1 qmm 

■.ängendehnunf 

°'o 

0,52 

32,9 

7,32 

0,40 

32.1 

8,22 

0.45 

31.6 

4,72 

0,52 

30.6 

5.33 

0,48 

:ii,8 

5.83 

0,40 

34,1 

4,50 

Im  Mittel  0,46 

32,0 

5,99 

0,96 

32.1 

2.25 

0,66 

29,9 

2.13 

0.68 

24,5 

2,33 

0,73 

26,4 

1 ,83 

0,68 

24,6 

1,83 

0,59 

26,3 

3,12 

Im  Mittel  0,72 

27,3 

2,45 

Der  Gehall  an  sonstigen  Fremdkörpern  in  den 
hier  aufgefilhrten  Versuchssliicken  stimmte  ziem- 
lich genau  überein : Mangan  = 0,58  v.  H.,  Schwefel 
= 0,043  v.  H.,  Phosphor  = 0,124  v.  H. 

Ein  beträchtlicher  Sch  wefelgehalt  ist 
nachtheilig  und  tnufs  nach  Möglichkeit  vermieden 
werden.  Manches  mit  Koks  bei  kaltem  Gange 
des  Hochofens  erblascne  Roheisen  ist  schwefel- 
reich,  und  in  diesem  Falle  ist  es  empfehlenswert)!,  es 
mit  schwefelarmem  Holzkohlenroheisen  in  solchem 
gegenseitigen  Gewichtsverhältnifs  zu  gattiren,  dafs 
der  Einsatz  nicht  über  0,045  v.  H.  Schwefel  ent- 
hält. Ein  höherer  Schwefelgehalt  bringt  Gefahr. 
Das  Metall  schwindet  stärker,  bekommt  infolge 
davon  leichter  Saugslellen,  und  die  geglühten  Ab- 
güsse bleiben  spröde.  Schon  an  den  noch  frischen 
Gußstücken  läfst  sich  der  Einfluß  eines  hohen 
Schwefelgehalts  wahrnehmen : die  Eingüsse  und 
Köpfe  brechen  kurz  ab,  während  sie  bei  niedrigerem 
Schwefelgehall  der  Lostrennung  gröfseren  Wider- 
stand entgegensetzen. 

Dennoch  reichert  man  bei  einer  Gattung  schmied- 
baren Gusses,  welche  unter  dem  Namen  McHaffie 
auf  den  amerikanischen  Markt  kommt,  absichtlich 
den  Schwefelgehalt  an,  indem  man  dem  ge- 
schmolzenen Metalle  Schwefeleisen,  etwa  2 Pfd. 
auf  1 t,  zufügt.  Man  giefst  hieraus  dicke  Gegen- 
stände (bis  60  cm  stark)  und  beabsichtigt  durch 
den  Schwefelzusatz  die  Graphitbildung  zu  hinter- 
treiben, welche  bei  der  langsamem  Abkühlung 
dieser  Abgüsse  sonst  leicht  eintreten  würde.  Die 
Gufsslücke  werden  acht  Tage  lang  geglüht  und 
dabei  nur  unvollständig  entkohlt;  sie  sind  hart 
und  ziemlich  spröde,  aber  gut  brauchbar,  wo  ein 


größerer  Härtegrad  erforderlich  ist,  ohne  dafs  an 
die  Zähigkeit  hohe  Ansprüche  gestellt  werden. 
Ihre  Bruchflfiche  zeigt  körniges  Gefüge,  dem  de* 
Stahlgusses  ähnlich,  aber  von  dem  Gefüge  des 
gewöhnlichen  schmiedbaren  Gusses  ziemlich  ab- 
weichend. 

Da  von  dem  Kohlenstoffgehalt  des  Ein- 
satzes beim  Schmelzen  nur  wenig  wegbrennt,  ein 
hoher  Kohlenstoffgehalt  der  Gußstücke  aber  leicht 
| zur  Grapbitbildung  Veranlassung  giebt  und  die 
erforderliche  Zeitdauer  des  Glühens  verlängert, 
muß  der  Kohlenstoffgehalt  nur  so  hoch  bemessen 
werden,  daß  das  Metall  gut  gießbar  bleibt.  2,75  bis 
3,00  v.  H.  Kohlenstoff  ist  hierfür  ausreichend;  ist 
das  zur  Verfügung  stehende  Roheisen  kohlenstoff- 
reicher,  so  mindert  man  durch  Zusatz  von  Ab- 
fällen schmiedbaren  Eisens  den  Kohlenstoffgehalt  ab. 

Ueber  den  Einfluß  des  Phosphors  sind, 
wie  Wheeler  meint,  die  Ansichten  noch  nicht 
völlig  geklärt.  Er  macht  das  Eisen  dünnflüssig, 
ohne  die  Schwindung  zu  erhöhen,  und  ein  mäßiger 
Gehalt  ist  deshalb  nicht  unerwünscht : bei  mehr 
als  0,25  v.  H.  Phosphor  aber  bleiben  die  Gufs- 
st ücke  leicht  hart. 

Ein  Mangangehalt  befördert  beim  Schmelzen 
die  Abscheidung  des  Schwefels  und  verringert  nach 
Wheelers  Ansicht  die  Schwindung,  doch  sind  die 
Ansichten  der  Gießereileule  über  den  Nutzen  des 
Mangangehalls  getheilt.  In  den  östlichen  Gießereien, 
wo  man,  wie  schon  erwähnt,  vorwiegend  kleinere 
Gegenstände  fertigt,  hält  man  den  Mangangehalt 
thunlicbst  niedrig,  in  den  westlichen  Gießereien 
benutzt  man  Roheisen  mit  1,50  v.  H.  Mangan 
und  behauptet  sogar,  dafs  durch  den  Mangan- 
gehall  die  erforderliche  Zeitdauer  des  Glühens 
abgekürzt  werde.  Letztere  Annahme  steht  nun 
freilich  im  geraden  Gegensatz  zu  den  über  den 
Einfluß  des  Mangangehalls  früher  angestellten 
Ermittlungen  verschiedener  Forscher;  ebenso  die 
erwähnte  Behauptung,  daß  das  manganreichere 
Eisen  weniger  schwinde  als  das  manganärmere. 
Erwägt  man  jedoch,  daß  das  Schmelzen  im  Flamm- 
ofen auf  saurem  Herde  statt  findet , wobei  das 
Mangan,  indem  es  selbst  verbrennt,  den  Silicium- 
gehall  vor  dem  Austreten  schützt,  so  gelangt 
man  zu  der  Schlußfolgerung,  dafs  mittelbar  wohl 
jener  Einfluß  des  Mangangehalls  des  Einsatzes 
möglich  sein  kann.  Das  aus  manganreichercm 
Einsätze  erfolgende  Gußeisen  ist  siliciumreicher, 
schwindet  deshalb  weniger  und  wird  auch  mög- 
licherweise beim  Glühen  rascher  weich. 

Nur  wenige  Mitteilungen  enthalten  die  in  der 
Ueberschrift  genannten  Abhandlungen  über  die 
Auslührung  des  Temperns  (Glühens)  auf  ameri- 
kanischen Werken,  obgleich  bekanntlich  von  dieser 
Arbeit  sehr  viel  abhängt.  Vielfach  ist  man  be- 
müht gewesen,  die  zeitraubende  Arbeit  des  Glühens 
der  Gußstücke  in  Eisenoxyden  abzukürzen  oder- 
ganz  entbehrlich  zu  machen,  jedoch,  wie  es  scheint, 
ohne  Erfolg.  Von  Zeit  zu  Zeit  erscheint  noch 
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jetzt  auf  den  Werken  der  Mann,  welcher  den 
geheimnifsvollen  Zusatz  zu  dem  geschmolzenen 
Metall  erfunden  hat,  durch  den  das  Glühen  gänz- 
lich entbehrlich  werden  soll.  Manche  haben  ihm 
seine  Erfindung  bezahlt,  aber  wenn  der  Abstich 
des  vortrefflichen  Metalls  erfolgen  soll,  ist  der 
Erfinder  gewöhnlich  verschwunden. 

Um  1875  glaubte  man,  dafs  Wassergas  ein 
geeigneter  Körper  sein  müsse,  das  Tempern  zu 
bewirken,  und  mehrere  Werke  bauten  Anlagen 
für  dessen  Benutzung.  Man  nannte  diese  Art 
des  Temperns  das  Andrewsverfahren.  Die  Er- 
zeugung des  Wassergases  geschah  in  einer  mit 
Holzkohlen  gefüllten  Retorte,  welche  in  den  Temper- 
ofen eingebaut  war  und  mit  diesem  zugleich  ge- 
heizt wurde.  Der  Erfolg  blieb  jedoch  aus,  wie 
bei  so  manchen  anderen  damals  ins  Auge  ge- 
fafsten  Verwendungen  des  Wassergases.  Man 
halte  gehofft,  dafs  der  Wasserstoffgehalt  des  Wasser- 
gases die  Entkohlung  bewirken  werde:  hierin 
hatte  man  sich  gründlich  getäuscht.  Erzeugte 
man  aber  einen  kohlendioxydreichen,  also  oxydirend 
wirkenden  Gasstrom,  so  überzogen  sich  die  Gufs- 
slücke  mit  schuppigem  Glühspan.  Zweifellos  war 
das  Verfahren  auch  kostspieliger  als  das  Tempern 
in  den  gewöhnlichen  Gluhmitleln. 

Schließlich  mögen  einige  Angaben  Wheelers 
über  die  Zusammensetzung  und  die  Festigkeits- 
eigenschaften des  schmiedbaren  Gusses  für  ver- 
schiedene Zwecke  und  über  die  Aenderungen, 
welche  die  Zusammensetzung  des  eingesetzten 
Metalls  beim  Schmelzen  und  Tempern  erfährt, 
hier  Platz  finden. 
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Die  Probe  D bezeichnet  Wheeler  als  nahezu 
mustergültig  für  kleine  Gegenstände. 

Der  Kohlenstoffgehalt  der  fertigen  Gufsstücke 
ist  hier  höher  als  der  durchschnittliche  Kohlen- 
stoffgehalt des  auf  deutschen  Werken  gefertigten 
schmiedbaren  Gusses,  welcher  selten  1,0  v.  H. 
erreicht.  Die  Kohlenstoffformen  sind  nicht  be- 
stimmt; es  ist  nicht  zweifelhaft,  dafs  der  gröfsere 
Theil  des  Kohlenstoffgehalts  als  Temperkohle  zu- 
gegen war,  welche  als  ausgeschiedener  fein  ver- 
theiJter  Körper  die  Festigkeitseigenschaffen  des 
Eisens  nicht  erheblich  zu  beeinflussen  vermag. 
Die  in  , Stahl  und  Eisen“  1807,  Seite  631, 
Spalte  1 mitgetheilten  Versuchsergebnisse  lassen 
erkennen,  dafs  in  der  Thal  auch  bei  hohem  Ge- 
sammtkohlenstoffgehalt  des  getemperten  Metalls 
dieses  sich  ziemlich  günstig  verhalten  kann,  so- 
fern nur  der  gröfsere  Theil  des  Kohlenstoffgehalts 
aus  Temperkohle  besteht.  Demnach  entsprechen 
auch  die  Festigkeitseigenschaffen  der  von  Wheeler 
aufgeführten  Proben  ungefähr  denjenigen  guten 
deutschen  schmiedbaren  Gusses;  bei  Versuchen, 
welche  man  1886  bei  der  Königlichen  technischen 
Versuchsanstalt  zu  Charlottenburg  mit  drei  Proben- 
reihen schmiedbaren  Gusses  ausführte,  fand  man 
als  mittlere  FestigkeitszilTern  25,1  kg.  25,8  kg 
und  38,6  kg,  während  die  Längendehnung,  be- 
zogen auf  200  mm  ursprüngliche  Länge,  nur 
2,5  % , 2,5  % und  0,0  % betrug.* 

Sehr  auffällig  erscheint  die  Angabe,  dafs  der 
Siliciumgehalt  der  rohen  Gufsstücke  sich  heim 
Glühen  so  erheblich  verringert  haben  soll.  Das 
widerspricht  allen  bisherigen  Beobachtungen,  und 
da  bei  der  Erzeugung  des  schmiedbaren  Gusses 
eine  Erhitzung  bis  zu  der  Temperatur  ausge- 
schlossen ist,  bei  welcher  etwa  ein  Aussaigern 
einzelner  Verbindungen  stattlinden  könnte,  fehlt 
auch  jede  Erklärung  dafür.  Wheeler  unterscheidet 
die  Zusammensetzung  des  mixet l iron , d.  h.  des 
Einsatzes,  des  hard  iron , d.  h.  der  rohen  Gufs- 
stücke, und  des  anneated  oder  *oft  iron,  d.  h. 
der  getemperten  Gufsstücke.  Man  darf  vermuthen, 
dafs  hei  der  Angabe  des  Siliciumgehalts  eine 
Verwechslung  vorliegt,  und  dafs  die  höheren 
Ziffern  nicht  den  Siliciumgehalt  der  rohen  Gufs- 
stücke, sondern  denjenigen  des  Einsatzes  angeben. 

A.  Ledelmr. 

* Mittheiluugen  der  König),  technischen  Versuchs- 
anstalt 1880,  Seite  131. 
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Der  überhitzte  Wasserdampf,  seine  Erzeugung  und  Verwendung. 

Von  Ingenieur  Hubert  Hoff  in  Duisburg. 


Wir  stehen  an»  Ende  des  neunzehnten  Jahr- 
hunderts, welches  man  das  Zeitalter  des  Dampfes 
genannt  hat.  Aus  den  Statistiken  über  die  allein 
in  Deutschland  im  Betriebe  befindlichen  Dampf- 
anlagen, in  welchen  täglich  Millionen  und  abermals 
Millionen  Pferdestärken  in  nutzbare  Arbeit  um- 
gesetzt  werden,  ersieht  man,  wie  berechtigt  diese 
Bezeichnung  ist.  Man  darf  auch  wohl  behaupten, 
dafs  auf  keinem  Gebiete  der  Maschinentechnik  eine 
solche  Menge  Geistesarbeit  aufgewendet  wurde,  wie 
im  Dampfmaschinenbau. 

Als  die  Elektricität  ihren  Siegeslauf  begann, 
stand  die  Dampfmaschine  in  einer  so  hohen  Voll- 
kommenheit der  constructiven  Durchbildung  zur 
Verfügung,  dafs  sie  den  weitgehendsten  Anforde- 
rungen der  Elektrotechnik  genügte.  Wir  haben 
es  überhaupt  der  Dampfmaschine  zu  verdanken, 
dafs  die  epochemachenden  Erfindungen  auf  dem 
Gebiete  der  Elektrotechnik  in  so  enorm  kurzer  Zeit 
der  Industrie  und  dem  Verkehr  nutzbar  gemacht 
werden  konnten,  lind  doch  will  es  in  letzter  Zeit 
scheinen,  als  ob  die  Dampfmaschine  von  anderen 
Wärmemotoren  überflügelt  werden  sollte,  weil  die- 
selben unseren  alten  Energievermiltler,  den  Wasser* 
dampf,  zu  umgehen  wufsten.  Die  Erfolge  des 
Gasmotors,  und  besonders  des  Dieselmotors,  lassen 
dieses  wenigstens  als  nicht  ausgeschlossen  er- 
scheinen, zumal  wenn  dieselben  sich  als  Grofs- 
Kraftmaschinen  bewähren  werden.  Auf  den  Werken 
des  .Hörder  Vereins“  ist  seit  einiger  Zeit  eine 
Gaskraflmaschine  von  600  I*.  S.  im  Betrieb,  welche 
von  Gichtgasen,  nach  vorheriger  Reinigung,  direct 
gespeist  wird.  Es  mufs  auch  zugegeben  werden, 
dafs  die  Dampfmaschine  von  heute  bezüglich  ihrer 
Wirtschaftlichkeit  nicht  unbedingt  den  ersten  Rang 
einnimmt.  Die  Gründe  hierfür  sind  aber  nicht  in 
constructiven  Fehlern  zu  suchen,  sondern  liegen 
im  Wesen  des  bis  jetzt  fast  ausschliefslich  zur 
Verwendung  kommenden  .gesättigten“  Wasser- 
dampfes. 

Die  in  letzter  Zeit  von  ersten  Autoritäten* 
zahlreich  angestelltcn  Versuche  an  Heifsdampf- 
maschinen  haben  aber  gezeigt,  dafs  die  Anwendung 
des  , überhitzten  “ Wasserdampfes  geeignet  ist, 
die  Oekonomie  der  Dampfmaschine  so  bedeutend 
zu  verbessern,  dafs  sie  auf  absehbare  Zeit,  viel- 
leicht für  immer,  ihre  dominirende  Stellung  unter 
den  Grofsmotoren  behaupten  wird. 

Die  praktischen  Schwierigkeiten,  welche  der  , 
allgemeinen  Einführung  des  überhitzten  Dampfes 

* Professor  Gutermuth,  Professor  Schöltler, 
Professor  Schröter,  Geheim  rat  h Professor  bewirkt 
u.  a.  m. 


lange  Zeit  im  Wege  standen,  sind  heute  als  be- 
seitigt anzusehen. 

Schon  James  Watt  erkannte  die  schädlichen 
thermischen  Einflüsse  in  der  Dampfmaschine  und 
soll  deren  Beseitigung  durch  Ueberhitzen  des 


Dampfes  angestrebt  haben.  Der  Amerikaner  Cor- 
liss  (1850),  bekannt  als  genialer  Dampfmaschinen- 
constructeur,  sah  in  erster  Linie  darauf,  trockenen 
Dampf  in  die  Maschine  zu  bekommen,  und  er 
erreichte  dieses  durch  möglichst  geringe  Bean- 
spruchung der  Kessel  (6  kg  a.  d.  qm),  und  später 
überhitzte  er  den  Dampf  um  30  0 G.  Der  geringe 
Danipfverbraucb  seiner  Maschine  erregte  in  da- 
maliger Zeit  berechtigtes  Aufsehen,  man  schrieb 
aber  den  Erfolg  seiner  Hahnsteuerung  zu.  Zur 
gleichen  Zeit  wurden  auch  in  England  Dampf- 
Überhitzer  verwendet  und  haben  sich  auch  an 
SchifTskesseln  eine  Zcillang  behauptet.  Die  in  den 
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sechziger  Jahren  in  England  erbauten  Fregatten 
unserer  Kriegsmarine  waren  mit  Niederdruck-Koffer- 
kesseln  ausgerüstet,  welche  im  Schornsleinhals 
einen  aus  ovalen  Rohren  bestehenden  Ueberhitzer 
hatten. 

Der  Ingenieur  und  Physiker  A.  G.  Hirn  in 
Colmar  war  der  erste  Deutsche,  welcher  in  klarer 
Erkenntnifs  der  thermodynamischen  Vorgänge  im 
Cylinder  der  Dampfmaschine  die  Ueberhitzung 
praktisch  anwendete.  Er  stellte  Ueberhitzer  aus 


i maschine  in  erster  Linie  ungünstig  beeinflussen, 
und  gaben  indirecl  die  Veranlassung  zu  einer 
Reihe  von  wesentlichen  Verbesserungen  an  der 
Dampfmaschine.  Man  steigerte  allmählich  die 
Dampfspannung  und  Iiefs  die  Expansionsarbeit 
des  Damples  in  mehreren  Cylindern  nacheinander 
verrichten,  um  die  Temperatur-  und  Druckdifferenz 
zwischen  Vorder-  und  Hinterdampf  zu  vermindern, 
und  gelangte  zur  Verbund-  und  Mehrfach-Expan- 
sionsmaschine. Man  versah  den  Cylinder  mit 
Dampfmantel,  um  die  mittlere  Temperatur  der 
Wandungen  zu  erhöhen,  und  ordnete  völlig  ge- 
i trennte  Dampfwege  an,  die  Kolbengeschwindigkeit 
wurde  vergröfsert,  kurz,  man  erreichte  so  be- 
deutende Verbesserungen,  dafs  man  lange  Zeit 
glaubte,  auf  die  Ueberhitzung  verzichten  zu  können. 


Fig.  lb. 


Uhlerscher  Ueberhitzer. 


gufseisernen  glatten  Röhren  her,  welche  er  in 
die  Kesselzüge  einbaute.  Er  erreichte  Dampf- 
temperaturen von  250°  bei  i Alm.  Spannung. 
Mit  diesen  hohen  Temperaturen  stiefs  er  jedoch 
auf  Schwierigkeiten  in  der  Maschine  selbst,  indem 
die  Hanfpackungen  und  damals  gebräuchlichen 
Schmieröle  den  hohen  Temperaturen  nicht  wider- 
stehen konnten. 

Wenngleich  Hirn  keine  grofsen  praktischen 
Erfolge  erzielte,  so  batten  doch  seine  Versuche 
und  calorimetrischen  Beobachtungen,  welche  er 
später  veröffentlichte , deutlich  gezeigt , dafs  die 
Abkühlungsverluste  den  Wirkungsgrad  der  Dampf- 


Mit  dem  gewaltigen  Aufschwung  der  gesummten 
Industrie  im  letzten  Jahrzehnt  ging  Hand  in  Hand 
das  Streben  nach  erhöhter  Leistungsfähigkeit  und 
gab  Veranlassung,  die  Anforderungen  an  die 
Oekonomie  der  Dampfmaschine  noch  weiter  zu 
steigern.  Bei  Neuanlagcn  werden  heute  nur  noch 
Condensationsmaschinen  vorgesehen,  und  bei  allen 
Anlagen  wurde  durch  Einführung  der  Gentral- 
condensationen  die  Möglichkeit  geschaffen,  mit 
Condensalion  zu  arbeiten.  Und  nun  griff  man 
zum  letzten,  längst  bekannten  aber  wenig  er- 
kannten Mittel,  zur  Dampfüberhitzung.  Es  wurden 
nun  in  den  letzten  Jahren  eine  gauze  Anzahl 
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Apparate  construirt  und  ausgeführt,  welche  den 
Zweck  haben,  überhitzten  Dampf  zu  erzeugen. 

Das  Verdampfungsproduct  unserer  Dampfkessel 
nennt  man  allgemein  .gesättigten  Wasserdampf*. 
Dieser  Dampf  ist  Wasser,  welches  sich  gleichsam 
in  einem  Uebergangsstadiuni  aus  dem  tropfbar- 
flüssigen  in  den  gasförmigen  Aggregatzustand  be- 


reicht ist.  Dieses  ist  die  wichtigste  Eigenschaft 
des  überhitzten  Dampfes,  dafs  er  infolge  seines 
hohen  Wärmegehaltes  befähigt  ist,  Wärme  an 
seine  Umgehung  abzugeben,  ohne  Niederschläge 
zu  bilden.  Durch  Wärmeaustausch  werden  mit- 
gerissene  Wasserpartikelchen  zum  Verdampfen  ge- 
bracht. Infolge  seines  gröfseren  Volumens  ist 


findet . In  diesem  Zustande  hallen  sich  die  Wasser- 
tnolecüle  derart  das  Gleichgewicht , dafs  sie  bei 
dem  geringsten  Wärmeverlust  in  den  tropfbar- 
flüssigen  Zustand  zurückkeliren.  Gesättigter  Dampf 
besitzt  hei  einer  bestimmten  Temperatur  auch  eine 
ganz  bestimmte  Spannung  und  ein  bestimmtes 
specifischos  Gewicht.  Der  gesättigte  Dampf  kann 
gröfsere  oder  kleinere  Mengen  fein  verteiltes 
W asser  in  Form  kleiner  Bläschen  mit  sich  führen 
und  heilst  dann  .nasser  Dampf*  im  Gegensatz  zum 
.trocknen*.  Es  ist  allgemein  bekannt  und  wird 
kaum  von  Jemandem  bestritten,  dafs  unsere  Kessel- 
anlageti  bei  den  heule  üblichen  Beanspruchungen 
keinen  völlig  trocknen  Dampf  liefern  können.  Durch 
Messung  mit  feinsten  Apparaten  ist  feslgcslellt 
worden,  dafs  bei  gut  conslruirtcn  Kesseln  immer 
noch  2 bis  5 % Wassergehalt  im  Kesseldampf 
mitgeführt  wird. 

Wird  dom  gesättigten  Dampf,  welcher  nicht 
mit  tropf  barflüssigem  Wasser  in  dircctcr  Berührung 
steht,  Wärme  zugeführt,  so  entsteht  der  sogenannte 
.überhitzte  Dampf*,  und  nach  einer  gewissen 
Temperaturzunahme  verhält  sich  dieser  Dampf 
genau  wie  ein  Gas.  Gellt  die  Wärmezufuhr  bei 
constantem  Druck  vor  sich,  so  steigt  die  Tem- 
peratur und  es  vergrößert  sich  das  Volumen  nach 
einem  bestimmten  Gesetze,  welches  Zeuner  in  die 
Forme]  gekleidet  hat : 

p . v =s  B.  T — C . p" 
p t==  Druck  in  kg  pro  qm 
v äs  Volumen 

B = 50,93,  C = 192,5,  n = ‘.4. 

Wird  dem  überhitzten  Dampfe  bei  constantem 
Druck  Wärme  entzogen,  so  nimmt  Temperatur 
und  Volumen  mit  derselben  Gesetzmäßigkeit  ab, 
ohne  dafs  Condensalion  eintrilt , bis  die  dem 
Drucke  entsprechende  Sältigungstemperatur  er- 


für  eine  bestimmte  üylinderfüilung  eine  geringere 
Dampfmenge  erforderlich.  Wird  z.  B.  gesättigter 
Dampf  von  1>  Atm.  Spannung  um  100“  überhitzt, 
so  beträgt  seine  Volumenvergröfserung  etwa  30  % . 

Sodann  besitzt  der  überhitzte  Dampf,  wie  alle 
Gase,  eine  bedeutende  Elasticilät,  so  dafs  man  ihn 
mit  viel  grüfscrer  Geschwindigkeit  durch  die  Rohr- 


Fig.  3.  Srhwörerscher  Apparat. 


leilungen  führen  kann,  wie  gesättigten  Dampf, 
ohne  dafs  Drosselung  eintrilt.  Während  man  bei 
, gesättigtem  Dampf  nicht  gerne  über  30  m Ge- 
i schwindigkeit  anvvendel.  sind  hei  HeiTsdampfanlagen 
| Geschwindigkeiten  von  120  m anstandslos  benutzt 
worden.  Man  kann  also  mit  viel  geringeren  Rohr- 
querschnitlen  auskommen,  wodurcli  die  Rohr- 
leitungen billiger  Ausfallen.  Dazu  kommt,  dafs 
das  Wärmeleitungsvermögon  mit  zunehmender 
Temperatur  noch  abnimmt.  Alle  diese  physi- 
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kalischen  Eigenschaften  des  überhitzten  Dampfes  : 
lassen  ohne  weiteres  erkennen,  dafs  seine  An- 
wendung mit  grofsen  Vortheilen  verknüpft  sein 
mufs,  was  sich  in  der  Praxis  denn  auch  vollauf 
bestätigt  bat. 

Die  Apparate,  in  welchen  der  Dampf  überhitzt 
wird,  nennt  man  kurzweg  Ueberhitzer.  Man  unter-  j 
scheidet  direct  und  indirect  gefeuerte  Ueberhitzer. 
Erstere  sind  solche,  welche  mit  einer  eigenen  1 
Feuerung  ausgerüstet  sind,  letztere  werden  von  i 
den  Feuergasen  einer  Kesselfeuerung  geheizt  und  | 
zu  diesem  Zweck  in  die  Kesselzüge  direct  ein- 
gebaut. Die  wichtigsten  von  den  bis  jetzt  bekannt 


tritt  in  den  oberen  Kasten  ein,  zieht  durch  die 
kleineren  inneren  Röhren  abwärts  und  durch  die 
äufseren  nach  oben  bis  in  den  Unterkaslen,  von 
wo  er  in  überhitztem  Zustande  zur  Verwendungs- 
stelle gelangt.  Diese  Ueberhitzer  haben  fast  nur 
im  Elsafs  Verwendung  gefunden. 

Der  Gehresche  Ueberhitzer  (Fig.  2),  welcher 
eine  Zeiltang  in  Rheinland  und  Westfalen  vor- 
herrschend war,  ist  wie  ein  Feuerröhrenkessel 
eingerichtet.  Die  Heizgase  ziehen  durch  die  Röhren 
und  am  äufseren  Mantel  entlang,  während  der 
Dampf  im  Inneren  des  Kessels  die  Rohre  umspült. 
Der  Einhau  dieses  Apparats  geschieht  in  den  Fuchs. 


Fig.  i.  Schwörerscher  Ueberhitzer  an  einem  Wasserrohrkessel. 


gewordenen  Ücberhilzern  sollen  nachstehend  kurz 
besprochen  werden. 

Der  Uhlersche  Dampfüberhitzer  (Fig.  I) 
ist  ein  direct  gefeuerter  und  hat  die  Form  eines 
stellenden  Kessels.  Derselbe  besteht  im  wesent- 
lichen aus  einem  gufseisernen  Bodenstiiek  und  einem 
Mantel  aus  Eisenblech,  welcher  oben  durch  einen 
das  Abzugsrohr  tragenden  Deckel  abgeschlossen 
ist.  Am  Bodenstück  sind  die  Roststabt räger  direct 
angeschraubt.  Der  Mantel  ist  durch  eine  feuerfeste 
Ausmauerung  geschützt  und  der  Zwischenraum  ist 
mit  einer  Isolirmasse  ausgefüllt.  Der  eigentliche 
I eherhitzer  besteht  aus  einem  doppelbödigen  Kasten, 
welcher  mit  einer  Anzahl  Fieldscher  Doppelrohre 
versehen  ist.  Das  innere  Rohr  ist  bis  zum  oberen 
Boden  durchgeführt  und  in  diesem  gedichtet,  das 
äufsere  Rohr  ragt  bis  in  den  unteren  Boden  und 
ist  hier  gedichtet,  während  das  untere  Ende  zu- 
geschweifst  ist.  Der  vom  Kessel  kommende  Dampf 


du  er  für  hohe  Temperaturen  nicht  geeignet  ist. 
Bei  Kesseln  mit  hohen  Temperaturen  in  den  Ab- 
gasen haben  diese  Apparate  als  Dampflrockncr 
gute  Dienste  geleistet. 

An  dieser  Stelle  sei  darauf  hingewiesen,  dafs 
es  durchaus  unrichtig  ist,  hei  einer  Kessel anta ge 
den  Ueberhitzer  von  den  Heizgasen  zuletzt  be- 
streichen zu  lassen.  Geht  man  von  der  im  Ver- 
brennungsraum erzielten  Temperatur  aus  und 
bezeichnet  diese  mit  t|  , die  Temperatur  der 
Abgase  mit  t*,  so  ist,  wenn  man  von  den 
Verlusten  durch  Undichtigkeiten  und  Wärme- 
ausstrahlung absieht,  der  Wirkungsgrad  der  Anlage 


(i  ist  lediglich  von  der  Verbrennung  abhängig, 
t*  dagegen  von  der  niedrigsten  Temperatur,  mit 
welcher  die  Heizgase  in  Berührung  gebracht  werden 
können,  also  mit  dem  Speisewasser.  Es  kann 
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also  der  Wirkungsgrad  der  Kesselanlage  durch 
Einbau  eines  Ueberhitzers  in  die  ersten  Feuerzöge 
nicht  verschlechtert  werden,  zumal  wenn  hierdurch 
die  Wärme  ausstrahlende  Oberfläche  des  Kessel- 
mauerwerks nicht  vergröfsert  wird. 

Die  in  jüngster  Zeit  ausgeführten  Versuche 
an  Heifsdampfanlagen  haben  gezeigt,  dafs  der 
Nutzen  um  so  gröfser  ist,  je  höher  die  lieber- 
hitzung  getrieben  wird.  Wir  sind  also  darauf 
angewiesen,  die  Ueberhitzer  möglichst  in  die  ersten 
Feuerzüge  einzubauen. 

Der  neuere  Ueberhitzer  von  Gehre  ist  auch 
nach  diesem  Gesichtspunkte  durch  geführt.  Gehre 
verwendet  denselben  bei  seinen  Wasserrohrkesseln. 
Der  Apparat  besteht  aus  einem  Röhrensystem, 
welches  zwischen  den  Wasserröhren  des  Kessels 
derart  gelagert  ist,  dafs  es  von  den  Feuergasen 
erst  bestrichen  wird,  wenn  diese  den  gröfsten 
Tbeil  der  Wasserrohre  bereits  passirt  und  sich  an 
diesen  genügend  abgekühll  haben,  dafs  eine  Be- 
schädigung der  Ueberhit zerrohre  ausgeschlossen 
ist.  Um  dieses  auch  bei  Betriebspausen  zu  sichern, 
mufs  der  Ueberhitzer  vom  Oberkessel  aus  mit 
Wasser  gefüllt  werden. 

Der  Sch wörer sehe  Ueberhitzer  (Fig.  3)  be- 
steht aus  Elementen  von  3 m maximaler  I*änge, 
welche  aus  feuerbeständigem  Gufseisen  hergestellt 
werden  und  aufsen  mit  Querrippen  und  innen 
mit  Längsrippen  versehen  sind.  Die  äulseren 
Rippen  vergröfsern  die  Heizfläche,  die  inneren 
Längsrippen  zertheilen  den  Dampfkern  in  Einzel- 
theile geringen  Querschnitts,  was  bei  dem  geringen 
Leitungsvermögen  des  Dampfes  von  grofser  Wichtig- 
keit ist.  Die  einzelnen  Elemente  sind  durch  Knie- 
stückc  mittels  Flantschen Verschraubungen  mit  ein- 
ander verbunden.  Das  Dichtungsmaterial  besteht 
aus  .Stahlringen  mit  rautenförmigem  Querschnitt, 
welche  in  einem  besonderen  Kilt  gelagert  sind, 
dessen  Zusammensetzung  Geheimnifs  der  Fabrik 
ist.  Dieser  Ueberhitzer  läfst  sich  bei  allen  Kessel- 
systemen einhauen.  So  zeigt  Fig.  4 den  Einbau 
bei  einem  Wasserrohrkessel  und  Fig.  5 bei  einem 
Zweiflammrohrkessel.  Schwörer  baut  gewöhnlich 
seine  Ueberhitzer  so  ein,  dafs  dieselben  nicht 
direct  im  Strome  der  Feuergase  liegen,  sondern 
läfst  hauptsächlich  die  strahlende  Wärme  wirken, 
wodurch  eine  Beschädigung  der  Apparate  infolge 
zu  hoher  Temperatur  der  Feuergase  vermieden 
wird.  Er  bedarf  aus  diesem  Grunde  einer  relativ 
grofsen  Heizfläche.  Dafs  diese  Apparate  trotz 
Verwendung  von  Gufseisen  eine  grofse  Dauer- 
haftigkeit haben,  beweist  die  Thatsache,  dafs  die 
ersten  Schwörersehen  Ueberhitzer  bereits  über 
acht  Jahre  ununterbrochen  im  Betrieb  sind.  Die 
grofsen  Eisenmassen  dieser  Ueberhitzer  — der 
laufende  Meter  wiegt  etwa  250  kg  — bezwecken 
die  Aufspeicherung  der  Wärme  und  reguliren 
hierdurch  die  Temperatur  des  Dampfes  selbst- 
thätig,  weshalb  Schwörer  auf  die  Anwendung 
von  Regulirklappen  verzichtet. 


Der  Herin gsclie  Ueberhitzer  (Fig.  6)  besteht 
aus  einer  Anzahl  schlangenförmig  gebogener,  stark- 
I wandiger  Perkinsröhren,  deren  Enden  aufserhalh 
der  Feuerzüge  liegen  und  durch  Flantschen- 
verschrnubun- 
gen  mit  gufs- 
eisernen  Sam- 
melrohren ver- 
bunden sind.  Der 
aus  dem  Kessel 
kommende 
Dampf  tritt  in 
das  eine  Sam- 
melrohr ein,  ver- 
theilt sich  hier 
auf  die  einzelnen 
Rohrschlangen 
und  durch- 
streicht diese  in 
dünnen  Strah- 
len, um  am  an- 
deren Ende  aus 
dem  zweiten 

Sammelrohr  zur  Verwendungsstelle  geführt  zu 
werden.  Der  Apparat  ist  mit  Ablafshähnen.  Sicher- 
heitsventil und  Thermometer  armirt.  Ein  grofser 
Vorzug  dieses  Ueberhitzers  ist  die  Eigenlhümlich- 
keit,  dafs  absolut  keine  Dichtungsflächen  und  Ver- 
schraubungen in  den  Feuerzügen  Hegen.  Die  ein- 
zigen Flanlschenverhindungen  liegen  aufserhalh  des 
Mauerwerks  an  bequem  zugängiger  Stelle.  Der 
Apparat  ist  für  alle  Kessel  verwendbar  und  wird  so 
in  die  Züge  des  Kessels  eingebaut,  dafs  er  durch 
kräftige  gufseiserne  Klappen  regulirt  und  eventuell 
völlig  abgeslellt  werden  kann.  Fig.  7 zeigt  den 
Einbau  eines  Hcringschcn  Ueberhitzers  bei  einem 
Wasserrohrkessel.  Durch  zweckentsprechende  An- 
ordnung von  drei  Ventilen  kann  der  Dampf  sowohl 
direct  vom  Kessel  zur  Maschine  geleitet  als  auch 
durch  den  Ueberhitzer  geschickt  werden.  Durch  die 
Klappen  C kann  die  Temperatur  im  Ueberhitzer 
beliebig  regulirt  werden.  Die  Klappen  A und  H 
dienen  zur  Ausschaltung  des  Ueberhitzers  beim  An- 
heizen des  Kessels  und  beim  Reinigen  des  Apparats. 

In  Fig.  8 ist  die  Anbringung  eines  Heringschen 
Ueberhitzers  bei  einem  Zwei  flamm  rohr  kessel  dar- 
gestellt. Die  Feuergase  treten  beim  Verlassen  der 
Flammrohre  in  den  Ueberhitzer  ein,  welcher  gleich- 
sam aus  6 Kammern  besteht,  durchstreichen  die- 
selben in  zwei  Zügen  und  gelangen  nach  links 
i und  rechts  in  den  zweiten  Kesselzug.  Nach  Bedarf 
| können  die  äeitcnklappen  ein  wenig  geöffnet  werden, 
so  dafs  ein  Theil  der  Feuergase  den  directen  Weg 
in  den  zweiten  Zug  nehmen  kann.  Im  übrigen 
| erfolgt  Regulirung  und  Abstellung  analog  der 
vorigen  Anordnung. 

Fig.  0 zeigt  den  Ueberhitzer  der  englischen 
Firma  Babcock  & Wilcox  Ltd.  in  London,  wie 
derselbe  bei  einem  Zweiflammrohrkessel  arrangirt 
ist.  Der  Apparat  besieht  aus  U-förmig  gebogenen. 
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nahtlosen  Rohren,  welche  in  schmiedeiserne  Käslen 
münden.  Da  der  Apparat  der  Einwirkung  der 
Feuergase  nicht  entzogen  werden  kann,  mufs  der- 
selbe heim  Anheizen  mit  Wasser  gefüllt  werden. 


diesem  Apparat  wird  zwischen  Vor-  und  Haupt- 
überhitzer ein  weites  stehendes  Rohr,  der  so- 
genannte Nachverdampfer , eingeschaltet  , in 
welchem  die  milgerissenen  Wasserpartikelchen 


Fig.  5.  Schwörersvher  Ueberhitzer  an  einem  Zweitlanimrolirkessel. 


Der  Sch  midi  sehe  Ueberhitzer  besteht  aus 
spiralförmig  gebogenen  schmiedeisernen  Röhren 
von  30  bis  60  mm  Lichtweile.  Die  einzelnen 
Spiralen  sind  durch  GewindemufTen  miteinander 
verbunden.  Die  von  den  Heizgasen  zuerst  be- 
strichenen Spiralen  bilden  einen  Vorüberhitzer, 
welchen  der  Kesseldampf  zuerst  und  zwar  nach 
dem  Gleichstromprincip  durchkreist.  Der  Vor* 
üherhitzer  hat  zur  Verdampfung  des  mitgerissenen 
Wassers  eine  grofse  Wärmemenge  nothwendig, 
wodurch  eine  zu  hohe  Erwärmung  seiner  Wan- 
dungen resp.  eine  Zerstörung  derselben  verhindert 
wird.  In  diesem  Theile  des  Apparats  wird  nur 
eine  mäfsige  Ueberhitzung  des  Dampfes  erzielt. 
An  den  Vorüberhitzer  schliefst  sich  der  Haupt- 
überhitzer an , welcher  vom  . Dampf  nach  dem 
Gegenstrom princip  durchströmt  wird,  so  dafs  der- 
selbe vor  seinem  Austritt  aus  dem  Ueberbilzungs- 
apparat  noch  von  Feuergasen  von  einer  so  hohen 
Temperatur  umspült  wird,  dafs  die  höchste 
bis  jetzt  praktisch  verwendete  Temperatur  des 
Dampfes  von  etwa  350 u erreicht  wird.  Nach 
Austritt  aus  dem  Ueberhitzer  werden  die  Heiz- 
gase entweder  in  den  letzten  Kesselzug  oder  durch 
einen  Speisewasservorwärmer  geführt , welchen 
Schmidt  in  gleicher  Weise  wie  den  Ueberhitzer 
mit  Rohrspiralen  ausgefühlt  hat.  Ursprünglich 
wurde  dieser  Ueberhitzer  nur  in  Verbindung  mit 
dem  Schmidlschen  Dampfkessel,  einem  stehenden 
Kessel  mit  Quersiedern , ausgeführt , welche  zu- 
sammen nicht  nur  äufserlieh,  sondern  auch  ihrer 
Restiinmung  nach  einen  einheitlichen  Apparat 
bilden,  welcher  den  Zweck  hat,  Heifsdampf  von 
350 0 C.  zu  erzeugen.  Hier  befinden  sich  die 
L'eberhitzerspiralen  in  einem  cylindrischen  Mantel, 
welcher  sich  bei  gleichem  öufseren  Durchmesser 
direct  an  den  Kcsselmantel  anschliefst.  Bei 


verdampft  werden,  indem  durch  die  geringe  Ge- 
schwindigkeit des  Dampfes  Zeit  zu  einem  aus- 
giebigen Wärmeaustausch  bleibt,  was  durch  den 
in  Wirklichkeit  cintretenden  Temperaturabfall  um 


Fig.  6.  Heringscher  Ueberhitzer. 


50  °C.  bewiesen  ist.  Durch  entsprechende  Ver- 
größerung des  Hauptüberhitzers  kann  jedoch  der 
Nachverdampfer  entbehrlich  gemacht  werden,  und 
scheint  man  in  letzter  Zeit  denn  auch  von  seiner 
Anwendung  abzusehen.  Fig.  10  zeigt  einen 
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Flammrohrkessel,  welcher  mit  «lein  Schmidtschcn 
Ueberhitzer  ausgerüstet  ist.  Bei  dieser  Anordnung 
wird  ebenfalls  die  letzte  Spirale  zur  Speisewasser- 
vorwärmung benutzt.  Dieselbe  steht  mit  der  in 


einem  cylindrisehen  Behälter  auf  dem  Kessel 
angeordneten  Rohrspirale  in  Verbindung,  den  das 
vorzu wärmende  Speisewasser  durchfliefst.  tu  den 
Rohrspiralen  kreist  dauernd  dasselbe  Wasser  wie 


Fig.  8. 

Heringseher  Ueberhitzer  bei 
einem  Zwei  flamm  rohrkessel. 


bei  einer  Warmwasserheizung,  und  wird 
hierzu  chemisch  reines  Wasser  ((’ondensaU 
verwendet,  so  dafs  Kesselsteinbildung  an 
«len  feuerberührten  Flächen  ausgeschlossen 
ist.  Die  Ausscheidungen  des  Kesselspeise- 
wassers setzen  sich  in  dem  Behälter  ab. 
von  wo  sie  leicht  entfeint  werden  können. 
Durch  eine  vor  dem  Ueberhitzer  eingebaute, 
von  aufsen  durch  Hand  verstellbare  Klappe 
kann  derselbe  ausgeschaltet  werden,  auch 
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ist  durch  entsprechende  Einstellung  derselben  eine 
Regulirung  der  Dampftemperalur  möglich,  indem 
ein  Theil  der  Heizgase  direcl  zum  letzten  Kessel- 
zug geleitet  wird.  Nach  diesem  System  sind  von 
der  Aschersiebener  Maschinenbau -Act. -Ges.  (vor- 
mals VV.  Schmidt  & Co.)  grofse  Kesselanlagen 
ausgeführt  worden,  welche  einen  Nutzeffect  von 
79  bis  80  % erreicht  haben.  Der  vorerwähnte 
Schmidtsche  Heifsdampferzeuger  (stehender  Kessel) 
eignet  sich  nur  filr  kleinere  Anlagen  und  kann 
nur  bei  geeigneter  Kohle  rationell  betrieben 
werden,  was  ja  für  alle  stehenden  Kessel  zutrifft. 
Hiermit  dürften  wohl  die  Ueberhitzerconstruclionen, 
welche  sich  in  der  Praxis  bewährt  haben  und 
welche  allgemeines  Interesse  beanspruchen  können, 
aufgezähll  sein.  Ergänzend  sei  noch  bemerkt, 
dafs  aufser  dem  thlerschcn  Ueberhitzer  auch  die- 
jenigen von  Hering  und  Schwörer  als  direcl  ge- 
heizte ausgeführt, 
also  mit  eigener 
Feuerung  ver- 
sehen werden. 

Schwörer  hat  auf 
dem  Hüttenwerke 
, Rothe  Erde*  hei 
Aachen  zwei  direct 
gefeuerte  Ueber- 
hitzer ausgeführt, 
welche  den  in  24 
Zweiflammrohr- 
kesseln von  je  90 
qm  Heizfläche  er- 
zeugten Dampf  um 
SO0  bis  100°  C. 
überhitzen.  Auf 
dem  Salzwerk 
Heilbronn  in  Heil- 
bronn ist  ein  direct 

gefeuerter  Ueberhitzer  in  Betrieb,  über  dessen  Be- 
triebsergebnisse dem  Schreiber  dieser  Zeilen  unterm 
24.  März  1.  J.  von  der  Direction  des  Werkes  aus- 
führliche Angaben  gemacht  wurden,  welche  im 
wesentlichen  nachstehend  wiedergegeben  werden : 

„Der  bei  uns  im  Beiriebe  befindliche  direct 
gefeuerte  Centraldampfüberhitzer  ist  von  A.  Hering 
in  Nürnberg  geliefert.  Derselbe  hat  rund  100  qm 
Heizfläche  bei  0,75  qm  Rostfläche.  Auf  das 
(Quadratmeter  Heizfläche  und  Stunde  werden  etwa 
30  bis  35  kg  Dampf  von  1 00°  C.  auf  320°  G. 
erhitzt  bezw.  2300  bis  2700  Calorien  trans- 
mittirt.  Hierbei  wurden  für  je  1 qm  Rostfläche 
und  Stunde  etwa  50  kg  Kohlen  von  etwa  (5500 
Wärmeeinheiten  bei  16,5  % Aschegehall  ver- 
brannt. Dadurch,  dafs  wir  für  das  Ueberhitzen 
des  Dampfes  neben  der  Kohle  auch  Abfälle 
und  ausgesiebte  Kohlenasche  der  Dampfkessel 
verwenden,  beansprucht  die  Ueberhilzung  des 
Dampfes  für  je  1000  kg  nur  einen  Geldaufwand 

* Vergl.  Din  gl  ers  Pol.  Journal  Reff  4 u.  weiter. 


Fig.  9.  Englischer  Ueberhitzer. 


von  12,6  c},  oder  7,2  % der  Gesammt-Dampf- 
koslen  für  je  1000  kg.  Der  Betrieb  der  Förder- 
maschine mit  überhitztem  Dampf  hat  sich  sehr 
gut  bewährt. 

Die  Regulirung  der  Feuerung  des  Ueberhitzer» 
geschieht  trotz  der  bedeutenden  Schwan- 
kung der  Dampfentnahme  ausschliefslich  durch 
den  Rauchschieber.  Allerdings  geht  die  Dampf- 
temperatur ausnahmsweise  auf  350  bis  360  0 C., 
was  bisher  zu  Anständen  keine  Veranlassung  ge- 
geben hat.  Bezüglich  des  Cylinderschmieröls  haben 
wirkeine  Veränderung  gegen  früher  eintreten  lassen.* 
Die  direcl  gefeuerten  Ueberhitzer  haben  die 
Annehmlichkeit,  dafs  man  sie  an  beliebiger 
Stelle  in  der  Nähe  der  Verwendungsstelle  pla- 
ciren  und  unabhängig  von  der  Kesselfeuerung 
reguliren  kann.  Doch  stehen  diesen  Vortheilen 
als  Nachtheile  entgegen  ihre  aufserordentliche 

Reparaturbedürf- 
ligkeitund  geringe 
Wirtschaftlich- 
keit, welche  durch 
d ie  ei  gne  Feuerung 
bedingt  sind.  Es 
ist  hier  nicht  mög- 
lich, die  Verbren- 
nungsgase  nutz- 
bringend abzu- 
kühlen. bevor  sie 
die  ersten  Ueber- 
hitzerelemente  be- 
streichen, aus  wel- 
chem Grunde  man 
mit  grofsem  Luft- 
überschufs  arbei- 
tenmufs.oderman 
läuft  Gelähr,  dafs 
die  ersten  Ueber- 
Sodann  ist  man 
Temperaturen  ent- 
wesentlich  höher 
Doch 


hitzerrohre  bald  zerstört  sind, 
gezwungen,  die  Abgase  mit 
weichen  zu  lassen , welche 
sind  als  die  des  gesättigten  Dampfes, 
steht  zu  erwarten,  dafs  obige  Nachtheile  auf  ein 
Minimum  reducirt  werden  können , da  die  Be- 
dürfnifsfrage  für  direct  gefeuerte  Ueberhitzer  vor- 
liegt, und  es  ist  dieses  in  erster  Linie  auf  unsern 
Gruben-  und  Hüttenwerken  der  Fall,  wo  Rohr- 
leitungen von  200  bis  400  m Länge  nichts 
Seltenes  sind.  Bei  solchen  Rohrlängen  ist  es 
aber  ausgeschlossen,  mit  wirksamer  Ueberhitzung 
bis  zur  Verwendungsstelle  zu  gelangen. 

Die  Anforderungen , welche  im  allgemeinen 
an  einen  Ueberhitzer  gestellt  werden  müssen, 
lassen  sich  kurz  wie  folgt  zusammen  fassen : 

1.  der  Apparat  muts  derart  in  die  Kessel- 
anlage eingebaut  werden  können,  dafs  der  Effect 
der  Kesselfeuerung  nicht  vermindert  wird ; 

2.  derselbe  inufs  die  entsprechende  gröfste 
Dampfproduclion  auf  die  in  Aussicht  genommene 
Temperatur  überhitzen  können,  ohne  dafs  die 
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leberhitzerelemenle  durch  zu  grofse  Erwärmung 
zerstört  werden  können ; 

3.  mufs  er  möglichst  dieselbe  Lebensdauer 
haben  wie  der  zugehörige  Kessel; 

4.  mufs  man  den  Appa- 
rat bequem  in  die  Kessel- 
züge ein-  und  ausbauen 
können , so  dafs  bei  der 

Kesselrevision  keine 
Schwierigkeiten  entstehen ; 

5.  mufs  die  Reinigung 
des  Apparats  sowie  kleine 
Reparatur  an  demselben 

vorgenommen  werden 
können,  ohne  Störung  des 
Kesselbetriebes  zu  ver- 
anlassen. 

Als  Material  für  lieber- 
liitzer  kann  selbstver- 
ständlich nur  Gufs-  oder 
Schmiedeisen  in  Frage 
kommen.  Auch  bei  Rohr- 
leitungen für  überhitzten 
Dampf  dürften  Kupfer- 
rohre nur  bei  ganz  ge- 
ringen Lichtweiten  Ver- 
wendung finden. 

Die  Festigkeit  von 
Schmied-  und  Flufs- 

eisen  nimmt  bei  einer  Erwärmung  bis  zu  400°  (1. 
fast  gar  nicht  ab,  es  hat  sich  vielmehr  gezeigt, 
dafs  die  höchste  Bruchfestigkeit  bei  einer  Tempe- 
ratur zwischen  250°  und  350°  C.  liegt.* 

Gufseisen  erfährt  bei  einer  Tempcraturziinahrne 
bis  380°  C.  eine  geringe  Festigkeitszunahme, 
welche  von  da  ab  allmählich  abnimmt.  Kupfer 
zeigt  eine  stete  Abnahme  der  Festigkeit  mit  zu- 
nehmender Temperatur.  RudelofTs  Versuche  haben 
gezeigt,  dafs  hei  einer  Temperaturerhöhung  von 
16°  auf  293°  C.  die  Festigkeit  des  Kupfers  um 
50  % abnimmt.  Bronze  verliert  seine  Festigkeit 
infolge  Erwärmung  noch  schneller,  während 
Phosphorbronze  bei  260°  G.  noch  */;l  seiner 
Festigkeit  bei  15°  C.  hat. 

Als  Flantschendichtungsmaterial  hat  Asbest 
sich  für  überhitzten  Dampf  vorzüglich  bewährt, 
wenn  von  den  theuren  Metallpackungen  Abstand 
genommen  wurde.  Als  Isolirmaterial  der  Dampf- 
rohre wird  am  besten  Kieselguhr  in  starken 
Schichten  verwendet.  Auch  ist  anzustreben,  die 
Venlilgehäuse  und  Flantschenverbindungen  vor 
Wärmeausstrahlung  zu  schützen.  Bei  gut  iso- 
lirten  Leitungen  fällt  die  Temperatur  des  über- 
hitzten Dampfes  im  Mittel  0,5 0 C.  f.  d.  Ifd. 
Meter.  Wenn  hohe  Dampfgeschwindigkeiten  (bis 
120  m)  angewendet  wurden  (also  relativ  geringe 
Rohrweiten  und  kleine  ausstrahlende  Oberflächen), 
hat  man  schon  den  Abfall  auf  0,3 0 C.  f.  d.  Ifd. 


Meter  herabgedrückt.  Es  empfiehlt  sich  überhaupt, 
selbst  bei  vorkommenden  starken  Krümmungen 
die  Rohrleitung  von  möglichst  geringer  Lichtweite 
zu  nehmen  und  lieber  eine  kleine  Drosselung  in 
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den  Kauf  zu  nehmen,  was  bei  überhitztem  Dampf 
aus  eingangs  besprochenen  Gründen  nicht  sobald 
eintritt.  Eintretenden  Falls  wird  dieser  geringe 
Verlust  in  der  Spannung  um  das  Vielfache  ersetzt 
durch  verminderten  Energieverlust  infolge  Wärme- 
abgabe durch  die  Wandungen  der  Rohrleitung. 
Die  Ersparnisse,  welche  durch  die  Anwendung 
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überhitzten  Dampfes  erzielt  werden,  sind  je  nach 
der  Construction  von  Maschine  und  Kessel  und 
den  Betriebsverhältnissen  sehr  verschieden  und 
hängen  nicht  lediglich  von  der  zwcckmäfsigcn  An- 
ordnung und  der  Construction  des  Ueberhitzers  ab. 


Professor  Guter m ul h- Darmstadt  hat  zu  den  eignen 
Versuchsresultalen  ein  umfangreiches  Material  aller 
mafsgebenden  anHeifsdampfanlagen  vorgenommenen 
Messungen  hinzugefügt  und  tabellarisch  geordnet/ 
Hiernach  schwankt  die  Dampfersparnifs  in  der  Ma- 
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schine  zwischen  10  und  30  % . Den  gröfsten  Nutzen 
erreichte  man  bei  den  Maschinen  alter  Conslruction 
und  den  Eincylindermaschinen  mit  Condensalion. 
während  die  neueren  Verbund-  und  Dreifach-Expan- 
sionsmaschinen  den  geringsten  Nutzen  aufwiesen. 

Unsere  heutigen  Dampf- 

maschinen sind  bei  Anwendung 
eines  guten  Mineralöls  zur  Cy- 
linderschmierung  und  einer  ge- 
eigneten Slopfbtichsenpackung 
l Metallpackungen  und  Asbest  > 
ohne  weiteres  geeignet,  mit 
mäfsig  überhitztem  Dampf 

(250°  C.)  getrieben  zu  werden, 
da  der  Dampf  bei  dieser  Anfangs- 
temperatur bereits  kuiz  nach 
Beendigung  der  Admission  in 
den  Sättigungszustand  übergehen 
wird.  Die  ganze  zur  Ueberhitzung 
aufgewendete  Wärmemenge  ist 
zur  Verhinderung  der  Eintritts- 
condensalion  nothwendig. 

Für  Anwendung  hoch  über- 
hitzten Dampfes  (350°  C.)  hat 
zuerst  Schmidt  eine  Heifs- 
dampfmaschine  gebaut,  die  in 
ihrer  Anordnung  dem  Gasmotor 
ähnlich  ist.  Es  ist  eine  ein-  oder 
zweicylindrige  einfachwirkende 
Maschine.  Die  hohlen  Tauch- 
kolben sind  sehr  hoch  und  die 
Kolbendichtungsringe  sind  so 
weit  nach  aufsen  gelegt,  dafs  sic 
nie  bis  zu  den  Stellen  gelangen, 
welche  die  hohe  Temperatur 
des  Admissionsdampfes  haben. 
Die  Dampfvertheilung  geschieht 
durch  Kolbenschieber  ohne  Dich- 
tungsringe. Von  diesen  Maschinen 
wurde  bereits  eine  grofse  Zahl  in 
Stärken  von  2 bis  100  P.S.  aus- 
geführt, welche  sich  in  der  Praxis 
gut  bewährt  haben.  Ihr  Dampf- 
verbrauch  war  bei  350 0 C.  im 
Admissionsdampf  um  50  % ge- 
ringer als  bei  gewöhnlichen 
Schnellläufern  gleicher  Leistung, 
der  Schmierölverbrauch  war  ein 
normaler.  Diese  Maschine  ist  auch 
sehr  vortheilhaft  als  Tandem  mit 
Condensalion  ausgeführt  worden. 
Eine  derartige  Maschine,  von  der 
Firma  Beck  & Henkel  in  Cassel 
ausgeführt,  ist  durch  Professor  Schröter  ein- 
gehenden Versuchen  unterworfen  worden,  welche 
das  überraschend  günstige  Resultat  ergaben,  dafs 
bei  1 1 Alm.  Spannung  und  350  0 C.  im  Ad- 
missionsdampf sowie  bei  einer  Leistung  von  76  in- 
dicirten  P.  S.,  pro  Stunde  und  P.S.  nur  4 55  kg 
Speisewasser  verdampft  wurde. 
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Die  einfachwirkende  Maschine  eignet  sich 
jedoch  ihrer  Natur  nach  nur  für  kleinere  l^eistungen 
und  ist  auch  bisher  nur  für  Leistungen  bis  100  P.  S. 
ausgeführt  worden.  Um  die  Anwendung  des 
hoch  überhitzten  Dampfes  bei  doppeltwirkenden 
Maschinen  möglich  zu  machen, 
sind  die  Steuerorgane  in  zweck- 
entsprechender Weise  durchgebildet 
worden  und  haben  besonders  die 
Dinglersche  Maschinenfabrik  in 
Zweibrücken  und  die  Aschcrslebener 
Maschinenbau  * Actiengesellschaft 
(vormals  W.  Schmidt  & Co.) 
auf  diesem  Gebiete  grofse  Erfolge 
erzielt. 

Flachschieber  sind  wegen  ihres 
grofsen  Reihungswiderstandes  und 
der  schwierigen  Schmierung  un- 
geeignet , weshalb  für  Schieber- 
maschinen  ausschliefslich  entlastete 
Kolbenschieber  in  Frage  kommen. 

Die  Rider -Steuerung  dürfte  sich 
jedoch  nicht  empfehlen,  da  wegen 
der  grofsen  Ausdehnung  sich  die 
ineinander  laufenden  Kolben  leicht 
klemmen.  Für  neuere  Heifsdampf- 
maschinen  wird  fast  ausschliefslich 
die  Ventilsteuerung  angewendet. 

Eine  interessante  Heifsdampf- 
anlage  ist  die  im  November  1896 
auf  dem  Eisenhüttenwerk  Thale 
in  Thale  a.  H.  in  Betrieb  genom- 
mene, welche  von  der  Aschers- 
iebener Maschine  nbau-Actien- 
gesellschnft  geliefert  wurde.  Die- 
selbe besteht  aus  zwei  Kesseln  mit 
Ueberhitzem  und  Vorwärmern  in 
der  Anordnung  nach  Fig.  10.  Die 
Maschine  ist  eine  Zwillingstandem 
mit  Condensation  von  750  indic. 

P.  S.  Dieselbe  dient  zum  Betriebe 
eines  Feinblechwalzwerkes  und  läuft 
auf  Tag-  und  Nachtschicht. 

Sie  zeichnet  sich  trotz  der 
aufsergewöhnlich  variablen  Bean- 
spruchung durch  ihre  exacte  Re- 
gulirung und  einfache  Bedienung 
aus.  Geheimrath  Professor  Le- 
w i c k i - Dresden  hat  an  dieser  An- 
lage nach  einjähriger  Betriebsdauer 
eingehende  Messungen  vorgenom- 
men und  einen  Dampfverbrauch  von 
i kg  f.  d.  indicirte  P.  S.  und  Stunde 
festgestellt,  ein  Dampfverbrauch,  der  bisher  noch 
von  keiner  Maschine  erreicht  wurde.  Die  Ab- 
gase des  Kessels,  im  Fuchs  gemessen,  hatten  eine 
Temperatur  von  207°  C.  bei  einem  Kohlensäure- 
gehalt von  16,3  %.  Für  dieses  Werk  sind  bereits 
drei  weitere  Heifsdampfanlagen  bei  derselben 
Firma  in  Bestellung  gegeben. 


Fig.  1 1 zeigt  eine  Heifsdampf  - Eincylinder- 
Muschine  mit  Auspuff,  Fig.  12  eine  Heifsdampf* 
Verbundmaschine  mit  Condensation,  wie  sie  von 
vorgenannter  Machinenfabrik  ausgefiihrl  werden. 
Dieselben  sind  mit  zwangläufiger  Ventilsteuerung 


.Patent  König*  und  einer  speciellen  Ventil- 
conslruction  für  Heifsdampfmaschinen  .Patent 
Jacobi*  versehen. 

In  jüngster  Zeit  wenden  sich  auch  die  übrigen 
bedeutendsten  Dampfmaschinenfabriken  Deutsch- 
lands dem  Bau  von  Heifsdampfmaschinen  zu. 
Die  weltbekannte  Firma  Gebrüder  Sülze r in 


Digitized  by  Google 


15.  April  1899. 


Die  schwfdisch-norwtgische  Unionsbahn  Lulea-Üfoten. 


Stahl  und  Eisen.  381 


Winterthur  hat  für  die  Berliner  Elektricitäts-  Es  befinden  sieh  in  Deutschland  bereits  an 
Gesellschaft  2 Dampfmaschinen  von  je  4 • bis  i 2000  Ueberhitzeranlagen  im  Betrieb,  woraus  zu 
0000  ind.  P.  S.  geliefert,  welche  mit  Heifsdampf  ersehen  ist,  dafs  sich  der  Heifsdampf  das  Feld 

von  350°  G.  getrieben  werden  sollen.  Die  Kessel*  erobert,  und  vielleicht  ist  die  Zeit  nicht  mehr 

anlage  ist  mit  Schmid Ischen  Ueberhilzern  aus*  fern,  wo  der  Ueberhitzer  als  eine  unentbehrliche 

gerüstet.  Auf  das  Ergebnifs  dieser  Anlage  darf  Ergänzung  des  Kessels  zur  Veredlung  des  Roh- 

man  mit  Recht  gespannt  sein.  dampfes  betrachtet  wird. 
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Wenn  der  Bau  der  Ofotenbabn  aus  dem 
einen  oder  dem  andern  Grunde  unterbleiben 
würde,  so  kämen  zunächst  zwei  Fragen  in  Betracht: 
Soll  der  Betrieb  in  Gellivaara  weiter  ausgedehnt 
werden  oder  soll  die  Luleä-Gellivaara-Bahn  bis 
Kiirunavaara  verlängert  werden,  um  die  Erze  von 
dort  nach  Luleä  zu  verfrachten? 

Bezüglich  der  ersten  Frage  macht  Professor 
Vogt  darauf  aufmerksam,  dafs  sich  im  Herbst 
des  Jahres  1897  eine  neue  Gesellschaft  »Freya* 
gebildet  hat  mit  der  Absicht,  das  nicht  unbedeutende 
Erzvorkommen  „koskulls  kulle“,*  das  zwar  im 
Gellivaara-Erzfelde  gelegen,  aber  nicht  im  Besitze 
der  früheren  Gellivaara-Gesellschaft  ist,  abzubauen. 
Die  neue  Gesellschaft  soll  sich  der  Luleä-Bahn 
gegenüber  verpflichtet  haben,  jährlicli  mindestens 
70000  t Erz  zu  verfrachten. 

Hierzu  kommt  noch,  dafs  die  Förderung  bei 
den  älteren  Gellivaaragruben,  die  in  den  letzten 
Jahren  ungefähr  600000  t lieferten,  noch  ver- 
gröbert werden  kann,  so  dafs  man  zu  einer 
Erzeugung  kommen  könnte,  welche  an  die  Grenze 
der  Leistungsfähigkeit  der  Luleä-Bahn  (1  bis 
vielleicht  1 Millionen  Tonnen  jährlicli)  heranreicht. 
Dabei  ist  vorausgesetzt,  dafs  die  Bahn  eingeleisig 
bleibt,  aber  doch  in  nicht  unbedeutendem  Grade 
Erweiterungen  erfährt.  Von  Luleä  wurden  im 
Jahre  1879  816  000  t Erz  verfrachtet  und  man 
hat  den  Zugang  zu  dem  neuen  Hafen,  so  dafs 
in  dieser  Hinsicht  der  Erweiterung  des  Betriebes 
nichts  im  Wege  steht. 

Sollten  sich  derOfotenbahn  andauernde  Hinder- 
nisse in  den  Weg  stellen,  so  würde  in  einigen 
Jahren  gewifs  die  Frage  der  Fortsetzung  der  Gelli- 
vaara-Bahn  nach  Kiirunavaara  auf  die  Tagesordnung 
kommen.  Diese  Bahnlinie  würde  105  km  lang 
sein**  und  voraussichtlich  4 bis  5 Millionen  Kronen 
(ohne  rollendes  Material)  kosten.  Die  Eisenbahn- 

* Dasselbe  liegt  nur  einige  Kilometer  von  dein 
Endpunkt  der  Gellivaara-Bahn  entfernt. 

••  Die  ersten  20  km  der  Bahnlinie  sind  schon 
von  der  englischen  Gesellschaft  halb  fertiggestellt. 

VULit 


| längen  würden  in  diesem  Falle  von  den  Gellivaara- 
gruben nach  Luleä  211  km  und  von  Kiirunavaara 
nach  Luleä  309  km  betragen. 

Der  Frachtsatz  der  gegenwärtigen  Bahn  ist 
3 Kronen  f.  d.  Tonne  (einschl.  der  Verzinsung 
I der  Bahn),  und  auf  der  Strecke  Kiirunavaara- 
! Luleä  wird  man  mit  Rücksicht  auf  die  starke 
| Steigung  bis  auf  die  Höhe  von  557  m über  dem 
! Meere  zwischen  Kiirunavaara  und  Gellivaara  etwas 
über  4 Kronen  in  Rechnung  stellen  müssen ; man 
! hat  somit  einen  um  etwa  1 Krone  höheren  Fracht- 
j satz.  Dagegen  erzielt  man  einige  Ersparnisse  in 
j den  Förderkosten,  die  gegenwärtig  ungefähr 
| l/*  Krone  betragen  und  in  einigen  Jahren,  wenn 
j man  in  Gellivaara  wirklich  mit  dem  eigentlichen 
Grubenbetriebe  beginnen  muls,  auf  rund  1 Krone 
f.  d.  Tonne  steigen  werden.  Die  thalsächlichen 
Mehrausgaben  sind  somit  ziemlich  unwesentlich, 
j so  dafs  man  daher  eine  zukünftige  Theilslrecke 
Gellivaara-Kiirunavaara  nicht  ohne  weiteres  von 
der  Hand  weisen  darf.  Dies  alles  gilt  jedoch 
nur  unter  der  Voraussetzung,  dafs  die  Ofolen- 
bahn.  welche  für  Kiirunavaara  den  natürlichen  Ver- 
kehrsweg bildet,  aus  dem  einen  oder  andern 
Grunde  nicht  zustande  kommen  sollte.  Im  Falle 
der  Erweiterung  der  Eisenbahn  Gellivaara-Luleä 
zu  einer  zweigeleisigen  Bahn  könnte  die  Ausfuhr 
auf  mehrere  Millionen  Tonnen  steigen. 

Die  Eisenbahnentfemung  von  Gellivaara  nach 
Luleä  beträgt  211  km,  von  den  Gellivaaragruben 
nach  Ofoten  285  km;  mithin  ist  der  Weg  nach 
Ofoten  bedeutend  länger,  und  da  noch  hinzukommt, 
dafs  die  Strecke  nicht  allein  zwischen  Kiirunavaara 
| und  Ofoten,  sondern  auch  zwischen  Gellivaara 
I und  Kiirunavaara  viele  Schwierigkeiten  darbietel, 
j so  würden  die  Frachtkosten  gewifs  1 l/*  Kronen 
I mehr  betragen,  wenn  man  die  Gellivaara-Erze 
I nach  Ofoten  statt  nach  Luleä  senden  würde. 
; Diese  Mehrkosten  dürften  kaum  durch  die  Vor- 
| theile  aufgewogen  werden,  welche  der  eisfreie 
Hafen  und  die  geringere  Entfernung  bis  zu  den 
ausländischen  Eisenwerken  darbietet.  Wenn  auch 
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die  Ofotenbahn  gebaut  wird,  wird  es  sich  doch 
auch  fernerhin  lohnen,  die  Gellivaara-Erze  nach 
Lulea  zu  befördern  und  daselbst  zu  lagern. 

Oben  wurde  berechnet,  dafs  unter  den  jetzigen 
Betriebsverhältnissen  1 t Kiirunavaara-Luossavaara- 
Erz  in  Ofoten,  frei  an  Bord  geliefert,  ungefähr 
4*/a  bis  48Jt  Kronen  kosten  würde,  wobei  alle 
laufenden  Ausgaben  mit  eingerechnet  sind,  ohne 
Rücksichtnahme  auf  die  Verzinsung  des  Kapitals. 

Ferner  wurde  schon  erwähnt,  dafs  der  durch- 
schnittliche Verkaufspreis  des  Erzes  in  Ofoten  frei 
an  Bord  nach  den  Verhältnissen  der  1890  er  Jahre 
zu  7 bis  8 Kronen  angenommen  werden  kann. 
Welche  Bedeutung  können  wir  diesen  Berechnungen 
beimessen  ? 

Was  die  Erzkosten  betrifft,  so  wollen  wir 
zunächst  hervorheben,  dafs  man  nicht  leicht  an- 
nehmen kann,  dafs  die  Förderungskosten  beim 
Tagebaubetrieb  mehr  als  21/*  Kronen  betragen 
werden. 

Der  Eisenbahntransport  kann  auf  Grund  der 
bei  der  Gellivaara-LuleA-Bahn  gemachten  Er- 
fahrungen kaum  21/*  Kronen  Kosten  verursachen 
und  endlich  ist  fürs  Einladen  l/4  Krone  f.  d. 
Tonne  sehr  hoch  gegriffen,  mit  anderen  Worten, 
die  laufenden  Ausgaben  ohne  Verzinsung  können, 
selbst  wenn  wir  alle  Posten  mit  sehr  hohen 
Beträgen  einsetzen,  kaum  über  5 bis  51/*  Kronen 
f.  d.  Tonne  ausmachen,  ja,  wir  können  sogar 
annehmen,  dafs  man  die  Ausgaben  auf  4 bis 
4 l/i  Kronen  vermindern  kann.  Bezüglich  des  . 
Verkaufspreises  des  Erzes  in  Luleft  dürfte  unter 
Rücksichtnahme  auf  die  gegenwärtige  Gage 
des  Erzmarktes  der  Durchschnittspreis  mit  nur 
7 Kronen  ziemlich  niedrig  berechnet  sein,  namentlich,  , 
wenn  man  mit  in  Betracht  zieht,  dafs  während 
der  schlechten  Conjunctur  auf  dem  Eisen*  und 
Eisenerzmarkt  auch  die  Schiffsfrachten,  welche 
einen  so  aufserordentlich  wichtigen  Factor  aus- 
machen, sehr  niedrig  sind.  Zur  Verzinsung  des 
Kapitals  werden  wir  mithin  eine  Differenz  zwischen 
dem  Verkaufspreis  und  dem  Productionswerth  be- 
kommen, die  kaum  weniger  als  2 Kronen,  auf  alle 
Fälle  nicht  unter  1 */*  Kronen  beträgt  (aber  eher 

2 bis  21/,  und  zur  Zeit  guler  Conjunctur  vielleicht 

3 Kronen).  Die  Baukosten  der  Eisenbahn  sowohl 
in  Norwegen  wie  in  Schweden  können,  wenn  das 
rollende  Material  für  einen  Export  von  1 Million 
Tonnen  angenommen  ist,  zu  ungefähr  30  Millionen 
Kronen  und  bei  einem  rollenden  Material  für 
! l/t  Millionen  Tonnen  zu  etwa  31  Millionen 
Kronen  veranschlagt  werden.  3,8  % Zinsen 
hiervon  machen  1 140000  Kronen  beziehungsweise  j 
1178  000  Kronen,  was  bei  einer  Verkeilung 
auf  1 bezw.  1 */*  Millionen  Tonnen  1,14  bezw. 
0,79  Kronen  f.  d.  Tonne  ergiebt. 

Mit  Leichtigkeit  wird  man  eine  oder  etwas  über 
eine  Million  Tonnen  Erz  im  Jahre  fördern  und  ver- 
frachten können,  so  dafs  kaum  »in  Zweifel  darüber 
herrschen  kann,  dafs  man  schon  im  Jahre  1905 


imstande  sein  wird,  ungefähr  eine  Million  Tonnen 
Kiirunavaara-Erz  auf  den  europäischen  Markt  zu 
bringen.  Bei  dieser  Gelegenheit  wollen  wir  daran 
erinnern,  dafs  die  Ausfuhr  an  reichen  schwedischen 
Thomaserzen  schon  0 bis  7 Jahre,  nach  der  Er- 
öffnung des  wirklichen  Betriebs,  von  180000  t 
im  Jahre  1890  und  1891  auf  1 tOOOOO  t im 
Jahre  1897  gestiegen  ist.  Es  ist  zu  erwarten, 
dafs  man  im  Jahre  1905  von  Kiirunavaara,  Gelli- 
vaara  und  Grängesberg  zusammen  auf  alle  Fälle 
ungefähr  21/*  Millionen  Tonnen  Eiz  verschicken 
wird  (davon  Millionen  von  Gellivaara,  l/t  bis 
*/a  Millionen  von  Grängesberg  und  1 oder  etwas 
über  1 Million  über  Ofoten). 

Das  Ergebnifs  dieser  Berechnung  ist,  dafs  der 
norwegische  Staat  (soweit  es  überhaupt  in  unserer 
Macht  steht,  einen  Blick  in  die  Zukunft  zu  werfen) 
ziemlich  sicher  darauf  rechnen  kann,  in  der  näclist- 
j folgenden  Zeit  eine  günstige  Verzinsung  des  für 
den  Eisenbahnbau  auf  der  norwegischen  Seite  an- 
gelegten Kapitals  zu  erzielen. 

Prof.  Vogt  weist  in  seinem  Gutachten  aus- 
drücklich darauf  hin,  dafs  auch  der  Vorschlag 
der  schwedischen  Regierung,  nicht  weniger  als 
22  Millionen  Kronen  auf  den  schwedischen  Theil 
der  Eisenbahn  zu  verwenden,  nur  mit  Rücksicht 
darauf  erfolgt  ist,  dafs  man  mit  Sicherheit  auf  eine 
Verzinsung  dieses  bedeutenden  Betrages  rechnet. 
Wieviel  für  die  Verzinsung  des  Grubengesellsehafts- 
Knpitals  noch  übrig  bleibt,  wenn  der  norwegische 
und  der  schwedische  Staat  eine  Verzinsung  der 
Bahnkosten  vorweg  erhalten  hat,  gehört  nicht 
mehr  in  den  Bereich  unserer  Betrachtungen.  Von 
einem  besonders  hohen  Betrag,  z.  B.  3 Kronen 
f.  d.  Tonne,  wird  wohl  kaum,  selbst  nicht  einmal 
während  der  blühendsten  Geschäftslage,  die  Rede 
sein  können.  Bei  der  Anlage  einer  so  wichtigen 
und  theuren  Bahn,  wie  die  Ofotenbahn,  fragt  man 
aber  nicht  nur  nach  der  Geschäftslage  in  den 
nächsten  Jahren,  sondern  man  mufs  auch  die 
Aussichten  für  die  spätere  Zukunft  während 
einiger  Menschenalter  in  Betracht  ziehen.  Um 
dieses  Problem  zu  beleuchten,  weist  Prof.  Vogt 
auf  den  Umstand  hin,  dafs  der  Eisenerzverbrauch 
Europas  beständig  in  starker  Zunahme  begriffen 
ist.  Es  betrug  beispielsweise  der  Eisenerzverbrauch : 

um  1860  herum  ...  16  bis  18  Millionen  Tonnen 
. 1870  „ ungefähr  ...  25  „ , 

. 1880  30 

. 1890  . fast 40 

Am  Schlufs  der  90er  Jahre  fast  45  „ „ 

In  einem  Menschenaller  wird  der  Verbrauch 
an  Eisenerzen  noch  weiter  gestiegen  sein  und 
in  Europa  allein  etwa  00  bis  75  Millionen  Tonnen 
und  in  einigen  Menschenaltern  voraussichtlich  75  bis 
100  Millionen  Tonnen  betragen  und  darüber.* 

* Der  Verbrauch  an  Eisen,  Kohle,  Kupfer,  Zink. 
Blei,  Schwefelsäure  u.  s.  w.  verdoppelt  sich  in  20- 
bis  25 jährigen  Perioden  (vergl.  den  Bericht  in  der 
„Slatsökonuinisk  Tidsskrift“  1896  S.  219  bis  249). 
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In  mehreren  großen,  europäischen  Industrie- 
ländern, namentlich  in  England,  Westdeutschland, 
im  östlichen  Frankreich  hat  man,  wie  bereits 
erwähnt,  außerordentliche  Erzvorrälhe  (in  Luxem- 
burg-Lothringen in  runden  Zahlen  2000  »Millionen 
Tonnen;  die  gleiche  Menge  besitzt  Yorkshire), 
aber  diese  grofsen  Vorkommen  in  Mitteleuropa 
sind  fast  durchwegs  arm  an  Eisen. 

Alle  diese  grofsen  und  dicht  bevölkerten  In- 
dustriegegenden in  West-  und  Mitteleuropa,  näm- 
lich Grofsbritannien , Deutschland,  Belgien  und 
Frankreich,  ebenso  auch  Dänemark  und  Holland, 
sind  schon  jetzt  so  genau  untersucht,  dafs  sowohl 
in  geologischer  wie  in  bergmännischer  Hinsicht 
die  Entdeckung  eines  Erzvorkommens  von  aufser- 
gewöhnlicher  Mächtigkeit  und  gleichem  Eisengehalt 
wie  bei  Kiirunavaara  ganz  undenkbar  ist.* 

Der  Verfasser  macht  ausdrücklich  darauf  auf- 
merksam, dafs  die  Eisenerzvorkommen,  welche 
in  England,  Deutschland,  Frankreich  u.  s.  w.  eine 
grofse  Rolle  spielen,  von  ganz  anderer  geologischer 
Natur  sind  als  die  in  Schweden  und  Norwegen 
und  in  den  Vereinigten  Staaten  (Michigan  und 
Minnesota)  auftrelenden.  Die  Vorkommen,  welche 
den  letztgenannten  geologischen  Kategorien  an- 
gehören, finden  sich  allerdings  auch  an  einigen 
Stellen  Mitteleuropas  (Sachsen  oder  Schlesien), 
sind  aber  ganz  unbedeutend  (mit  einer  Jahres- 
förderung  von  etwa  20  000  t). 

Was  Spanien  anbetrifft.  so  liegen  die  Ver- 
hältnisse (mit  Ausnahme  des  Bilbaogebietes)  dort 
etwas  anders,  weil  daselbst  in  der  letzten  Zeit 
wiederholt  neue  Eisenerzvorkommen  nachgewiesen 
worden  sind,  z.  B.  in  Santander,  Murcia,  Almeria, 
Sevilla  u.  s.  w.  mit  einem  Eisengehalt  von  50 
bis  55,  ja  sogar  bis  60  und  können  diese 
Vorkommen  mit  Erfolg  abgebaut  und  verfrachtet 
werden.  Es  ist  jedoch  anzunehmen,  dafs  keines 
dieser  letztgenannten  Vorkommen  sich  mit  Bilbao 
messen  kann,  überdies  liegen  fast  alle  in  beträcht- 
licher Entfernung  von  der  Küste  und  bezüglich 
ihres  Eisengehaltes  dürften  sie  wohl  kaum  einen 
Vergleich  mit  demjenigen  Kiirunavaaras  aushalten 
können. 

Die  übrigen  Mittelmecrländer  sind  schon  w egen 
des  langen  Seewegs  nach  Mitteleuropa  von  unter- 
geordneter Bedeutung,  und  was  die  Vereinigten 
Staaten  anbetrilTt,  so  giebt  es  dort  allerdings 
mehrere  riesige  Erzfelder,  deren  Erze  über  60  % 
Eisen  enthalten,  aber  diese  Vorkommen  liegen 
weit  im  Lande  — in  Minnesota  und  Michigan 
(am  Oberen  See)  — , so  dafs  ein  nach  Millionen 
zählender  Export  nach  Europa  kaum  wahrschein- 
lich ist.  Die  Vereinigten  Staaten  haben  seit  einer 
Reihe  von  Jahren  ganz  bedeutende  Mengen  von 
Eisenerz  eingeführt,  gewöhnlich  l/t  bis  Millionen 
Tonnen  im  Jahre,  hauptsächlich  aus  Spanien  und 

* Spanien  ist  in  der  vorstehenden  Betrachtung 
nicht  mit  einbegriffen. 


Algier  und  vor  dem  Kriege  auch  von  Cuba;  in 
den  allerletzten  Jahren  hat  man  zwar  begonnen, 
Erze  aus  den  Vereinigten  Staaten  nach  Europa 
zu  verfrachten,  doch  dürfte  dieser  Export  sich 
kaum  in  hervorragendem  Maße  entwickeln  können. 
Einer  der  wichtigsten  Factoren  heim  überseeischen 
Erzexport,  der  oft  fast  die  Hälfte  der  Gesammt- 
kosten  ausmacht,  sind  die  Schiffsfrachten  selbst, 
welche  im  großen  und  ganzen  mit  den  Ent- 
fernungen wachsen ; aus  diesem  Grunde  werden 
weit  entfernte  Länder  wie  Japan,  Australien, 
Chile  ü.  s.  w.  nicht  den  Wettbewerb  mit  Kiiruna- 
vaara bestehen  können,  woselbst  das  Erz  mit 
fast  theoretisch  maximalem  Eisengehalt  vorkomml, 
und  die  Förderung  sich  so  außerordentlich  billig 
stellt.* 

Bei  den  Gruben  am  Kiirunavaara,  Luossa- 
vaara  wird  man  mit  einfachem  Tagebau  etwas 
über  100  Millionen  Tonnen  gewinnen  können, 

I worauf  man  erst  zum  eigentlichen  Grubenbetriebe 
übergehen  muß;  die  Kosten  werden  dadurch 
jedoch  kaum  um  mehr  als  V*  Krone  für  die  Tonne 
i steigen.  Nun  könnte  aber  der  Einwurf  gemacht 
werden,  daß  einzelne  europäische  Länder  dereinst 
durch  einen  Einfuhrzoll  den  Kiirunavaara-Erzen 
Schwierigkeiten  bereiten  und  dadurch  die  Renta- 
bilität der  Ofolcnbahn  in  Frage  stellen  könnten. 
Wir  wollen  deshalb  auch  diesen  Punkt  in  Er- 
i wägung  ziehen.  Die  Eisenerze  bilden  bekanntlich 
die  Grundlage  der  Eisenindustrie.  Je  billiger  und 
besser  man  die  Erze  bekommen  kann,  um  so  mehr 
begünstigt  man  die  einheimische  Eisenindustrie 
und  um  so  weniger  braucht  man  die  inländischen 
Erzvorkommen  abzubauen,  welchen  damit  eine 
weitere  Zukunft  gesichert  wird.  Ein  Einfuhrzoll 
i auf  Eisenerz  würde  zwar  den  einheimischen  Gruben 
j empor  helfen,  aber  er  würde  auch  gleichzeitig  das 
Roheisen  vertheuern  und  damit  auch  die  Lage 
1 des  Landes  im  internationalen  Wettbewerbe  auf 
dem  Gebiete  der  Eisenindustrie  erschweren.  Aus 
diesem  Grunde  giebt  es  kein  Land,  welches  Eisen- 
j erzc  mit  einem  Einfuhrzoll  belegt  hat.  und  dies 
I ist  auch  fernerhin  in  den  europäischen  Groß- 
: Industrieländern  eine  Undenkbarkeit.  Dagegen  haben 
einzelne  Eisenerz  exportirende  Länder,  wie  z.  B. 
Italien  und  bis  zu  einem  gewissen  Grade  auch 
Spanien,  durch  die  Begrenzung  der  Ausfuhr  oder 
durch  hemmende  Abgaben  einen  zu  intensiven 
Export  zu  hindern  und  dadurch  die  Zukunft  der 
Eisenindustrie  des  eigenen  Landes  zu  beschützen 
| gesucht.  (Fortsetzung  folgt.) 


* Dagegen  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  in  der  Zu- 
kunft auch  in  Südamerika,  Australien,  Asien  u.  s.  w. 
Eisenindustrien  entstehen  werden,  oder  dafs  der  Ver- 
brauch hier  zum  größten  Tlieil  von  den  Vereinigten 
I Staaten  aus  gedeckt  werden  wird.  In  beiden  Fällen 
i wird  indessen  die  europäische  Eisenindustrie  nicht 
l wesentlich  beeinflußt  werden,  weil  der  größte  Theil 
I der  europäischen  Eisenerzeugung  in  Europa  seihst 
| verbraucht  wird. 
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Ueber  die  Tragfähigkeit  der  Güterwagen. 


15.  April  1899. 


lieber  die  Tragfähigkeit  der  Guterwagen 


äufserte  sinh  Landtags  - Abgeordneter  Ingenieur 
H.  Macco  im  Preußischen  Landtag  am  I.  März 
d.  J.  in  einer  gehaltvollen  Hede  zum  Eisenbahnetat 
u.  a.  wie  folgt : 

....  Meine  Herren,  ich  möchte  Ihnen  ein 
kleines  Beispiel  anführen.  Ich  habe  in  den  letzten 
Tagen  mir  einmal  vier  von  den  gröfslen  Bahnen 
herausgesucht,  die  in  Nordamerika  mit  solchen 
schweren  Wagen  ausgestattet  sind.  Unter  den- 
selben befindet  sich  die  grofse  Pennsylvaniabahn 
mit  einem  Wagenpark  von  etwa  HO  000  Wagen. 
Dabei  hat  sie  aber  */s  unseres  ganzen  Eisenbahn- 
verkehrs an  Gütertonnenkilomeiern.  Wir  haben 
also  nur  50  % mehr,  gebrauchen  aber  statt 
80  000  Wagen  rund  250  000.  Meine  Herren, 
dieser  krasse  Unterschied,  wo  auf  einen  Wagen 
bei  unseine  Leistung  von  78  000  Tonnenkilometer 


entfällt  und  hei  der  Pennsylvaniahahn  eine  Leistung: 
von  157  000  Tonnenkilometer,  charakterisirl  so 
recht  scharf  den  Unterschied  in  der  Benutzung 
dieser  Gefäße.  Ich  hin  weil  davon  entfernt,  zu 
behaupten,  und  weifs  ganz  gut,  dafs  ein  directer 
Vergleich  der  dortigen  Verhältnisse  und  der  hiesigen 
nicht  möglich  ist;  aber  der  Unterschied  ist  so 
groß,  dafs  bei  aller  Berücksichtigung  der  sonstigen 
Umstände  doch  der  Fingerzeig  vorliegt,  dafs  hier 
weitergegangen  werden  kann  zum  Nutzen  des 
Ganzen.  . . .* 

Der  geschätzte  Redner  hat  die  Güte  gehabt, 
uns  mit  näheren  vergleichenden  Angaben  über 
die  Leistungen  der  vier  amerikanischen  Bahnen 
zu  versehen,  und  ist  es  uns  ein  Vergnügen,  die 
lehrreiche  Zusammenstellung  hiermit  zur  Kenntnifs 
unserer  Leser  zu  bringen. 


1897 

(ieleise- 

Kilometer 

Personen- 

Kilomeler 

Tonnen- 

kilometer 

Ver-  Dureh- 
haülnif»  schnitt!. 

der  Ein- 

Ausgahe  nähme 
rur  Ein-  f.  d. 
nähme  Penu/km 

«/•  1 4 

Durch - 
sdinittt. 

Ein- 
nähme 
f d. 
t/km 

4 

Güterwagen- 

Anzahl 

Seite 

306  Baltimore  «fr  Ohio  Hy  east* 
. , ■ • west 

2 021 145 
1 214  423 

359  751  361 
106  342  938 

4 169  988961 
1 161  073  660 

70,29 
84,73  | 

4,305 

4,725 

1,407 

1,197 

, ...  total 

:t  268  508 

«6  094  999 

5 631  062  621 

78,23 

4.565 

1,357 

30  980 

565  New  York  Central  Hud- 
sonriver By*  . . . . 

3 849  188 

1 110038  209 

6 099  748  289 

70,78 

4,956 

1,775 

37  543 

610  Pennsylvanien  R.  R.  Cy* 
„ R.  R.  Division 

Unit.  R.  Rs.  of  New  Jersey 
l’hilad.  & Erie  R.  Rs.  Div. 

2 756  087 j 
750609, 
914693 

534  672  346 
524  753  387 
56  247  703 

10  055  S65  826 

1 524  079  493 

2 155  6K4  463 

64,37 

73.17 

68,06 

5,20 

4,865 

5,969 

1,239 
I 2,875 
i 1,096 

48  588  + 38  778 

Total  . . . 

4 4-21  389 

1 115673  435 

13  735  629  782 

67,37 

5,084 

1,399 

87  386 

f d.Wag.  157000  t., km 

497  Lebigh.  Valley  R.  R.  C.  . 

2117  356 

218  042  465 

2 650  676  104 

73,69 

5,141 

1,252 

44  833  l;km 

Preußische  Staatseisen- 
balm 1896/97  .... 

29  041,29 

11390  524  660 

19  888  010  408 

55,27 

2,71 

1 3,83 

252  194 

f.  d.Wag.  78000  I km 

Aus  dem  in  hohem  Mafse  interessanten  Ver- 
gleich geht  hervor,  dafs  bei  uns  das  Verhältnifs 
der  Ausgaben  zu  den  Einnahmen  viel  zu  stark 
heruntergedrückt  worden  ist.  Man  kann  darüber 
nicht  im  Zweifel  sein,  dafs  dies  auf  Kosten  der 
Ausrüstung  und  Ausstattung  der  Eisenbahn  ge- 
schehen ist.  Im  weiteren  wird  aus  der  Zusammen- 
stellung wiederum  bestätigt,  dafs  unsere  Personen- 
tarife aufserordentlich  niedrig  sind,  und  wir  gar 
keinen  Anlafs  haben,  in  dieser  Richtung  weitere 
Erleichterungen  anzuslreben,  dafs  dagegen  die 
durchschnittlichen  Frachten,  welche  die  ameri- 
kanischen Bahnen  erzielen,  sehr  niedrig  sind  und 
theilweise  unter  den  billigsten  Ausnahmetarifen 
stehen,  die  wir  in  Preußen  besitzen. 

• Aus  Poors  Railroad  Manual. 


Schließlich  ist  noch  das  Verhältnifs  der  An- 
zahl der  Güterwagen  in  hohem  Mafse  interessant. 
Die  Leistung  eines  amerikanischen  Wagens  ist 
gerade  doppelt  so  hoch,  wie  die  Leistung  eines 
preufsischen  Wagens.  Wenn  auch  viele  andere 
Verhältnisse  dabei  mitspielen,  so  ist  der  Unter- 
schied doch  so  grofs,  dafs  unzweifelhaft  die  Größe 
der  Wagen  immer  noch  wesentlich  mitwirkt,  eine 
Frage,  welche  an  sich  hochbedeutsam  ist,  aber 
sicherlich  reiflicher  Ueberlegung  bedarf,  ehe  an 
ihre  endgültige  Lösung  gegangen  wird.  Die  Ein- 
führung der  großen  Wagen  hat  im  Gefolge,  dafs 
den  Verfrachtern  und  Empfängern  der  Güter  nicht 
unwesentliche  Aenderungen  in  den  Anschluß- 
geieisen  u.  s.  w.  zugemuthet  werden  müssen.  Man 
wird  sich  dazu  nicht  entschließen,  wenn  nicht 
ein  Ausgleich  durch  billigere  Fracht  gegeben  wird. 
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Dieser  Ausgleich  liegt  ganz  naturgcmäfs  in  einer  | wesentliche  Ermäßigung  obigen  Gesammtbetrages 
anderen  Anrechnung  der  Abfertigungsgebühr.  An-  in  Anrechnung  bringen.  Dies  wäre  ein  ganz 
statt  wie  jetzt  den  6/ 4-,  1 2-,  3*  oder  i fachen  ; geeigneter  Weg,  um  dem  Publikum  die  Wagen 
Betrag  der  Abfertigungsgebühr  zu  erheben,  trotz-  j angenehm  zu  machen  und  die  Bahnen  in  die 
dem  nur  ein  Gefafs  abgefertigt  wird,  müfste  man  Möglichkeit  zu  setzen,  den  grofsen  Vortheil  der 
entweder  nur  den  einfachen  oder  wenigstens  eine  grofsen  Wagen  auszunützen. 


Bericht  Uber  in-  und  ausländische  Patente. 


Patentan  meldungen, 
welche  von  dem  angegebenen  Tage  an  während  zweier 
Monate  zur  Einsichtnahme  für  Jedermann  Im  Kaiserlichen 
Patentamt  in  Berlin  ausliegen. 

27.  März  1899.  Kl.  5,  A 6150.  Steinhohrer  mit 
auswechselbarer  Schneide.  Harry  Brooke  Aylmer, 
Melbourne,  Grfsch.  Ricbmond,  Provinz  Quebec,  Canada. 

Kl.  20.  G 12  708.  Selhstthätige  Schmiervorrich- 
tung für  Förderwagen.  Franz  Grebenz,  Trifail, 
Steiermark. 

Kl.  20,  H 20977.  Rahmen  für  Locomotiven. 
Zus.  z.  Pat.  98896.  Christian  Hagaus,  Erfurt 

Kl.  24.  F 10  661.  Gaserzeuger.  Paul  Freygang, 
Dresden-Plauen. 

Kl.  24,  F 10910.  Umkehrvorrichtung  für  die 
vom  Gaserzeuger  kommenden  oder  zu  demselben 
ziehenden  Gase.  Paul  Freygang,  Dresden-Plauen. 

Kl.  24,  Sch  13870.  Ofenwandung.  Johann  Schu- 
mann, Lemberg. 

Kl.  35.  M 1624S.  Drehkrahn  mit  einem  unter 
dem  Einfluß  der  Lastkettenspannung  sich  selbstthätig 
einstellenden  Gegengewicht.  Menck  & Hambrock, 
Altona-Ottensen. 

Kl.  40,  M 13430.  Verfahren  zur  Herstellung  einer 
in  der  Hitze  bearbeitbaren  hronzeäbn  liehen  Legirung. 
Maurice  Marc  Marcus,  Lyon. 

Kl.  49,  B 21  087.  Einrichtung  an  datnpfhydrau- 
liehen  Arbeitsmaschinen  zur  Regelung  des  Druck- 
Wasserverbrauchs.  Franz  Brzöska,  Grevenbroich. 

Kl.  49,  F 10881.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
gleichartigen  Gegenständen  in  Massen.  Faconeisen- 
Walzwerk  L.  Mannstaedt  üc  Co.,  Act.-Ges.,  Kalk  hei 
Köln  a.  Rh. 

Kl.  49,  W 14076.  Hufeisen  mit  durch  Verwinden 
des  Stabes  gebildetem  Griff  und  Stollen.  Bruno 
Wesselmann,  Göttingen. 

30.  Mörz  1899.  Kl.  5,  H 20656.  Steuerung,  ins- 
besondere für  Gesteinbobrmaschinen.  John  Morris 
Hainor,  Philadelphia,  Penns.,  V.  St.  A. 

Kl.  5,  U 1394.  Stofsbohrkrone.  Joh.  Urbanek  & Co., 
Frankfurt  a.  M. 

Kl.  18,  E*  10  166.  Vorrichtung  zur  Einführung 
von  flüssigen  Kohlenwasserstoffen  in  die  Gebläseluft 
von  Hochöfen  u.  dergl.  l#eon  Henry  Francois  Pugh, 
Longwy.  Frankreich. 

Kl.  20,  K 17  564.  Selbstthfttige  Seilklemme  für 
Förderwagen.  Carl  Kapeller,  Chropaczow,  O.-Schl. 

Kl.  20,  M 15613.  Seiltragevorriciitung  für  Strecken- 
lörderung.  M.  H.  von  Mayenburg,  Mariaschein,  Böhmen. 

Kl.  21,  T 5891.  Gaserzeuger  mit  ahnehrnbarern 
Untertheil.  Maurice  Taylor,  Paris. 

Kl.  44J.  E*  10  268.  Anreicherung  von  Schwefel- 
metallen.  H.  Petersen,  Lazyhülte,  Post  Buchalz,  O.-S. 

Kl.  40,  P 10329.  Anreicherung  geschwefelter 
Erze.  H.  Petersen,  Lazyhütte,  Post  Huchatz,  O.-S. 


Kl.  49,  St  5670.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
schmiedeisernen  Achslagerkasten.  Heinrich  Stüling, 
Dortmund. 

4.  April  1899.  Kl.  20,  K 17  161.  Hemmschuh 
für  Eisenbahnfahrzeuge.  Hugo  Knips.  Hörde  i.  W. 

Kl.  24,  H 20  332.  Vorrichtung  zur  Zuführung 
staubförmigen  Brennstoffes  zu  Feuerungen  mittels 
Gasdrucks.  James  Robinson  Hatmaker,  New  York, 
V.  St.  A. 

Kl.  31,  A 6033.  Wende-Formmaschine.  Gehr.  Arndt, 
| Berlin. 

Kl.  31,  D 9341.  Verfahren  zum  Angiefsen  von 
Rippen  an  Rohre.  Firma  J.  W.  Dun  kor,  Werdohl  i.  W. 

Kl.  31,  F 11386.  Tiegel-Schmelzofen.  A.  Friede  - 
! borg,  Berlin. 

6.  April  1899.  Kl.  24,  K 16  205.  Generator- 
feuerungsunlage.  August  Klöune.  Dortmund. 

Kl.  31,  M 15729.  Formverfahren.  Ferdinand 
! C.  Meyer,  Hannover. 

Kl.  31,  V 3045.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Stegketten  durch  Ineinaiidergiefsen.  John  Verity, 
■ Liverpool. 

Kl.  48,  E 5874.  Elektrolyse  von  Metall lösungen  ; 
j Zu>.  z.  Pal.  84834.  The  Electrical  Copper  Company 
| Limited,  London. 

Kl  48,  P 9676.  Vorrichtung  zur  Galvanisiruug 
I kleiner  Gegenstände.  Ernst  Paul,  Aachen. 

Kl.  49,  C 7627.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
1 Sensen  und  Sicheln.  Gehr.  Commichau,  Magdeburg- 
I Sudenburg. 

Kl.  49,  H 21  196.  Stempel  zum  allmählichen 
1 Vernieten  von  Messerheflen  und  dergl.  Gottlieh 
Hammesfahr,  Solingen-Foche. 

1 Kl.  49,  J 5014.  Scheere  mit  ziehendem  Schnitt 
zum  Zerschneiden  von  Proüleisen  ; 2.  Zus.  z.  Pat. 99983. 
Hugo  John,  i.  F.:  J.  A.  John,  Erfurt. 

Kl.  49,  K 15655.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Stutzen  an  Metallrohren.  August  Kirsclibaum,  Solingen. 

Kl.  49,  L 12191.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Bohrknarrengehäusen.  W.  Lorenz,  Ettlingen-Karlsruhe. 

Kl.  49,  N 4502.  Vorrichtung  zum  Ausglühen  des 
mittleren  Theiles  von  harten  Drahtstücken  mittels 
elektrischen  Stromes.  J.  H.  Nobis  & Thissen,  Aachen. 

Gebrauchamnstereintr&gungeu. 

27.  März  1899.  KL  5t  Nr.  11146*.  Vorrichtung 
zur  Verhütung  der  Bildung  von  Kohlenstaub  in  der 
Grube  und  zum  Transport  der  Kohlen,  bestehend  aus 
einer  muhlenartig  gebogenen,  mit  Winkeleiseu  ver- 
sehenen Rutsche.  Heinrich  Schröer,  Gahmen  hei 
Lünen  i.  W. 

Kl.  10,  Nr.  111546.  An  den  Fugen  mit  Versatz 
versehener  Formstein  für  Koksofenwände.  Hiby  & 
Schroer,  Berg.  Gladbach  b.  Köln. 

Kl.  10,  Nr.  111547.  An  den  Fugen  mit  Feder 
und  Nulh  versehener  Formstein  für  Koksofenwfinde. 
Hiby  tfc  Schroer,  Berg.  Gladbach  b.  Köln. 
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4.  April  1899.  Kl.  1,  Nr.  112220.  Plan-Stofsherd 
mit  in  der  Längs-  und  Querrichtung  verstellbar  ge- 
neigter, endloser  Plane.  W.  J.  Bartseh,  Köln-Deutz. 

Kl.  18,  Nr.  112  128.  Sehlackenfurrn  mit  Kflhl- 
kästen,  welcher  durch  an  der  Schlackenform  an- 
gebrachte Knaggen,  sowie  durch  Stab  befestigt  ist. 
H.  Gerdes,  Kattowitz,  O.-S. 

Kl.  19.  Nr.  112092.  Vorrichtung  zur  Sicherung 
der  Stofsverbindungen  und  Isolirung  der  Schienen  bei 
Strafsenbahngeleisen,  bestehend  aus  einer  Umkastung 
von  Asphalt-Steingutplatten.  A.  Pieper,  Dülken. 

Kl.  49,  Nr.  111  884.  Hebelverbindung  zum  Antrieb 
von  Trägerschneidmaschinen,  Lochslanzen  u.  dergl., 
welche  eine  Zugstange  besitzt,  die  durch  ein  Excenter- 
Klemmgesperre  während  des  Arbeitens  ihrer  Länge 
nach  verstellt  wird.  Max  Naumann,  Köthen,  Anh. 

Kl.  49,  Nr.  112  060.  Dampf  • Schmiede  • Apparat, 
dessen  radial  bewegter  Stielhammer  durch  einen  in 
einem  Badial  - Cylinder  pendelnd  bewegten  Dampf- 
kolben  bethätigt  wird.  Hans  Haupt,  Bremen. 

Kl,  49,  Nr.  112  273.  Nahtlose  Rohrwinkel  durch 
Stanzen  bezw.  Tressen  im  kalten  und  Nachbohren  im 
warmen  Zustande  aus  einem  Stück  Blech  hergeslellt. 
Chemnitzer  Stanz-  und  Ziehwerk  Berthold  A:  Co., 
Chemnitz. 


Deutsche  Reichspatente. 

Kl.  5,  Nr.  101450,  vom  29.  Septemlior  1897. 
T r a n z 1 Co.  vor m.  F a u c k &*  C o„  Com  m.  - Ges. 
für  Tiefbohrtechnik  in  Wien.  Stofssndss 
Kern  bohrrerf (ihren  mit  Kernhebung. 

Der  Kernbohrer  führt  sehr  rasch  aufeinander 


Kl.  49,  Nr.  101828,  vom  1.  September  1895. 
A.  Hirsch  in  Berlin.  Elektrischer  Löthapparat. 

Behufs  Bildung  einer  möglichst  langen  Stichflamme 
zwischen  den  schräg  gegenüberstelienden_[Kohle- 
stühen  a b soll  der  sonst  übliche  Elektromagnet,  der 
den  Lichtbogen  ablenkt  und  nur  dadurch  eine  Stich- 
flamme bildet,  ganz  fortfallen,  so  dafs  bei  normalem 
Verlauf  des  Lichtbogens  die  von  der  Einwirkung  des 
Magneten  befreiten  glühenden  Gase  eine  in  der  Richtung 


der  Mittellinie  der  beiden  Kohlenstäbe  sich  erstreckende 
lange  Stichflamme  ergeben,  deren  Temperatur  von 
der  fiufserslen  Spitze  nach  dem  Lichtbogen  hin  stetig 
zunimmt.  Die  Kohlesläbo  a b sind  vermittelst  der 
Schlitten  c d an  einer  Schiene  e geführt , die  an 
einem  flachen  Kasten  befestigt  sind.  Letzterer  wird  an 
dem  Seile  g hängend  vom  Arbeiter  derart  unter  den 
Arm  genommen,  dafs  er  mit  der  gleichen  Hand  den 
Hebel  h drehen  und  dadurch  die  Kohlestäbe  einander 
nähern  und  entfernen  kann. 


folgende  Schläge  von  kurzer  Hubhöhe  aus  und  er- 


schüttert dadurch  den  in  seinem  Innern 
hergestellten  Gebirgskerii  derart,  dafs 
er  stetig  abbricht  und  seine  Brocken 
sowie  der  Schmand  von  dem  im  Bohr- 
gestänge aufwärts  strömenden  Spül- 
wasser zu  Tage  gefördert  werden. 


Kl.  7,  Nr.  101 86S,  vom  8.  März  1897. 
E.  Norton,  Majrwood  (JIL,  V. SLA.). 
Selbstthätiges  Kehrtcalzuerk. 

Das  Kehrwalzwerk  hat  zwei  Walz- 
tische,  deren  Rollen  nach  dem  Durch- 
gang des  Bleches  durch  die  Walzen 
mit  letzteren  umgekehrt  werden , um 
das  Blech  durch  die  Walzen  zurück- 
zuführen. Die  Umkehr  der  Walzen 
und  Rollen  erfolgt  durch  Umstellung 
der  Antriebsmaschinen.  Gleichzeitig 
werden  die  Stellschrauben  der  Walzen 
nachgestellt.  Zu  diesem  Zweck  wird 
bei  der  Umkehrung  durch  einen  auf 
einer  der  Walzen  sitzenden  Mitnehmer  a 
eine  Riernscheihe  c init  einem  Zahn- 
radgetriebe do  gekuppelt,  dessen  Räder 
derart  gestaltet  sind,  dafs  die  Nach- 
stellung «1er  Schrauben  absetzend  ab- 
nimmt.  Nach  Beendigung  der  Walzung 
tritt  eine  Kupplung  mit  einer  anderen 
Riernscheihe  e ein . welche  die  Stell- 
schrauben und  Walzen  wieder  in  die 
ursprüngliche  Stellung  zurückführt. 
Korner  werden  bei  der  Walzenuinkeh- 
rung  auf  den  Walztischen  angeordnete 
Führungsschienen  gegeneinander  be- 
wegt, um  dem  Blech  die  zum  Eintritt 
zwischen  die  Walzen  erforderliche  Lage 
zu  gelten. 
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Britische  Patente. 

Nr.  15971,  vom  5.  Juli  1897.  Tli.  Gwynne  in 
Brilon  Kerry  (Glamorgan).  Ofen  zum  Trocknen 
gewaschener  Schwarzbleche. 


Neben  dein  Cupolofeu  a ist  ein  Sammelraum  b 
i für  das  flüssige  Eisen  an  geordnet , welcher  an 
1 einer  Seite  einen  Windkasten  c mit  seitlichen  Dösen  d 
hat.  Das  ini  Cupolofeu  niedergeschmolzene  Roheisen 
(liefst  durch  den  Kanal  t in  den  Raum  b und  wird 
hier  durch  Einblasen  von  Luft  nach  Bedarf  gereinigt 


Der  Ofen  hat  einen  langen  Herd,  welcher  an 
l>eiden  Enden  durch  ThOren  a geschlossen  ist  und 
durch  welchen  die  Bleche  x,  auf  endlosen  Seilen  b 
liegend,  hindurch  befördert  werden.  Hierbei  werden 
die  Bleche  heifsen  Luftströmen  unterworfen,  welche 
aus  den  Röhren  d auf  die  Ober-  und  Uuterfluchen 
der  Bleche  geblasen  werden.  Aufserdem  wirkt  auf 
die  Bleche  die  Wärme  der  von  der  Feuerung  « ge- 
heizten Herdwandungen.  Die  Röhren  d sitzen  an 
dein  von  den  Feuerungsgasen  geheizten  Wiudkasten  f , 
der  durch  Rohr  g Gebläsewind  erhält. 


Nr.  18  135,  vom 
3.  August  1897.  Tb. 
Dohertyin  Sarnia 
(Canada).  Cupolofeu 
zur  Herstellung  ron 
Stahl. 

Der  Saminelraum 
für  das  flüssige  Eisen 
liegt  direct  unter  dem 
Cupolofen.  Die  Um- 
wandlung des  Eisens 
in  Stahl  erfolgt  durch 
Einblasen  von  Luft 
in  das  Eisen  ver- 
mittelst der  Düsen  a. 
Letztere  sitzen  an 
einem  Arm  6,  der 
vermittelsldes  Hand- 
hebels c mehr  oder 
weniger  tief  in  das 
Eisen bad  ein- 
geta ucht  werden 
kann , um  entspre- 
chend dem  Silicium- 
gehall des  Eisens 
eine  mehr  oder  we- 
niger heftige  Reac- 
tion  hervorzurufen. 
Die  dabei  entstehen- 
den Abgase  ent- 
weichen durch  den 
Cupolofen. 


Nr.  21123,  vom 
14.  September  1897. 
Th.  J.  Heskett  und 
H.  Jones  in  Ade- 
laide (Auslralia). 
Cupolofen  zur  Her - 
Stellung  von  Stahl. 


bezw.  entkohlt.  Die  hierbei  entstehenden  Abgase 
entweichen  durch  die  Beschickung  des  Cupolofens, 
so  dafs  die  Wärme  der  Gase  diesem  wieder  zugeführt 
wird.  Gegenüber  den  Düsen  d befindet  sich  der  Ab- 
stich für  das  gereinigte  Eisen. 


Zum  Begriff  des  Gebrauchsmusters. 


Unter  Nr.  47  895  wurde  ein  Gebrauchsmuster  auf: 
.Preisholz  für  Bmmzwecke  aus  ausgelaugtem,  zer- 
kleinertem Farbgerbholz  oder  Rinde,  unter  hohem 
Druck  in  Formen  geprefst“  eingetragen.  Der  Schutz- 
anspruch lautet  wie  folgt: 

, Briketts  aus  durch  Wasser  ausgelaugtem  Farb- 
oder  Gerbholz  oder  Rinde,  die  nach  dem  Auslaugcn 
splitter-  oder  spänenartig  zerkleinert,  hernach  im 
Trockenofen  getrocknet  und  ohne  Beigabe  von  Binde- 
substanzen durch  ungemein  starkes  Pressen  in  Brikelt- 
formen  gebracht  werden.“  Gegen  dieses  Gebrauchs- 
muster wurde  die  Löschungsklage  erhöhen,  weil  kein 
„Modell*  nach  § 1 des  Gehrauchsmustergesetzes,  sondern 
ein  „Verfahren“  vorliege,  welches  aber  nicht  schulz- 
fähig sei.  Der  Inhaber  des  Gebrauchsmusters  er- 
widerte dagegen,  dafs  die  .Form“,  welche  er  den 
lockeren  Spänen  gehe,  um  sie  als  Brennstoff  zu  ver- 
werthen,  geschützt  und  deshalb  ein  musterschutz- 
fähiges Erzeugnils  vorhanden  sei.  Das  Gericht  I.  In- 
stanz wies  die  Klage  ab.  Auf  eingelegte  Berufung 
entschied  aber  das  Uberlandesgericht,  dafs  das  Ge- 
brauchsmuster zu  löschen  sei,  weil  — wenn  auch 
der  Anspruch  kein  eigentliches  Verfahren  umfasse  — 
doch  ein  Modell  mit  „bestimmter  Formgebung“  nicht 
vorliege.  Das  Wort  „Brikett*  sage  nichts,  denn  Briketts 
seien  sowohl  im  allgemeinen  als  auch  „aus  Säge- 
Spänen  hergestellt“  bekannt.  Vielleicht  könne  eine 
patentfähige  Erfindung  anerkannt  werden  ; ein  musler- 
schulzfähiges  Modell  sei  aber  nicht  vorhanden. 

Die  Revision  heim  Reichsgericht  hatte  keinen 
Erfolg.  Der  I.  Civilsenat  desselben  stellte  sich  auf 
den  Standpunkt,  dafs  ein  Heizmaterial  aus  durch  Druck 
in  compacte  Stücke  gebrachter  Gerberlohe  ebenso- 
wenig musterschutzfähig  sei,  wie  das  Herstellungs- 
verfahren. Das  Wort  „Briketts“  bezeichne  keine  be- 
stimmte Form,  sondern  — auch  nach  der  eigenen 
Erklärung  des  Beklagten  — nichts  Anderes  als  „hand- 
liche Stücke“.  Die  vorliegenden  Briketts  zeigen  also 
keine  Besonderheit  für  den  Gebrauchszweck.  Das 
Neue  ist  der  Stoff,  aus  dem  sie  bestehen,  und  das 
Herstellungsverfahren.  Beide  können  aber  nicht  den 
Gegenstand  eines  Gebrauchsmusters  bilden. 

(Nach  Blatt  für  Patent-,  Muster-  und 
Zeichenwasen  1890  S.  38). 
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Bericht  über  in-  und  ausländische  Patente. 


15.  April  1899. 


Auszug  aus  der  Statistik  des  Kaiser- 
lichen Patentamts  in  Berlin  für  das 
Jahr  1898/ 

(Nach  „Blatt  für  Patent-,  Muster-  und  Zeichen  wesen  ‘ 
vom  29.  März  1899.) 

Die  Zahl  der  Patentanmeldungen  ist  — mit  Aus- 
nahme der  Jahre  1887  und  1888,  in  welchen  eine 
geringe  Abnahme  zu  verzeichnen  ist  — in  stetigem 
Steigen  begriffen  und  l»etrug  20  321  im  Jahre  1898 
gegenüber  18  347  im  Jahre  1897.  Die  Zunahme  be- 
trägt also  11  % und  55%  mehr  als  im  Jahre  1892. 
Das  Gleiche  gilt  von  den  Gebrauchsmuster-Anmel- 
dungen; ihre  Zahl  stieg  von  21329  im  Jahre  1897 
auf  23199  im  Jahre  1898,  was  einer  Zunahme  von 
nahezu  8 % entspricht.  An  dem  erheblichen  Auf- 
schwung in  der  Zahl  der  Patent-  und  Gebrauchs 
muslerannieldungen  sind  besonders  die  Gasbereitung 
Kl.  26,  infolge  der  Acelylongasbeleuchtung,  und  die 
elektrischen  Apparate  Kl.  21,  beiheiligt.  Ein  starkes 
Anwachsen  der  Erfindungen  zeigt  sich  ferner  u.  a. 
im  Eisenbahnbetrieb  Kl.  20,  in  der  mechanischen  Me- 
tallbearbeitung Kl.  49,  im  Schiffbau  Kl.  65  und  in  der 
Thonwaarenindustrie  Kl.  80.  Dagegen  zeigt  die  in 
den  Vorjahren  ganz  unglaublich  gestiegene  Zahl  der 
Fahrrad  - Patentanmeldungen  (610  im  Jahre  1894, 

1897  im  Jahre  1897}  eine  geringe  Abnahme. 

Leider  ist  die  Zahl  der  Palenterlheilungen  - 

wenn  sie  auch  von  5-440  iin  Jahre  1897  auf  5570  im 
Jahre  1898  gestiegen  ist  — relativ  gesunken,  und 
zwar  auf  ein  noch  nie  erreichtes  Mafs,  nämlich  auf 
29,8  %,  nach  dreijährigem  Durchschnitt  berechnet. 
Die  Wahrscheinlichkeit,  ein  Patent  zu  erlangen,  nimmt 
also  von  Jahr  zu  Jahr  ah. 

Von  den  bis  Ende  1898  überhaupt  ert heilten 
101  760  Patenten  wurden  0,36 % vernichtet;  80,05  % 
erloschen  und  19,59  % (das  sind  19931)  stehen  noch 
in  Kraft. 

Die  Durchschnitlsdauer  eines  Patentes  beträgt 
4,9  Jahre.  Im  15.  Jahre  standen  Ende  1898  noch 
158  Patente. 

Im  Jahre  1897  sind  im  Patentertheilungsverrabren 
2320  Beschwerden  eingegangen.  Von  denselben  sind 
2086  erledigt;  und  zwar  wurden  nur  439  anerkannt  I 
und  1547  (74,16%)  zurückgewiesen. 

Die  Zahl  der  im  Jahre  1898  eingegangenen  Be 
schwerden  beträgt  2345,  ist  also  gegenüber  dem 
Vorjahre  nur  unwesentlich  gestiegen. 

Im  Jahre  1898  wurden  1137  Einsprüche  erhoben, 
119  Nichtigkeit*-  und  19  Zurücknahmeanträge  ge- 
stellt. Im  Nichtigkeitsverfahren  ergingen  67  Ent- 
scheidungen des  Patentamtes  und  37  des  Reichs- 
gerichts; von  letzteren  lauten  26  auf  Bestätigung  der 
patentamtlichen  Entscheidung  und  11  auf  Abänderung. 
Der  Einspruch  hatte  in  30  % der  Fälle  Erfolg.  Von  < 
den  im  Jahre  1898  endgültig  erledigten  Anmeldungen 
sind  erledigt  durch  Vorbescheid  des  Vorprüfers  1 1,8  %, 
durch  Abweisung  der  Anmeldeabtheilung  35,1  %,  durch 
Beschlufs  der  Beschwerdeabtheilung  7,0  % , durch 
Patenterlheilung  30,9  %,  durch  Verzicht  u.  s.  w.  15,2%. 

Im  Jahre  1898  w'urden  10638  Waarenzeichen 
angemeldet  und  6716  eingetragen.  Die  Gcsammtzahl 
der  Eintragungen  betrug  Ende  1898  35  103.  An  Be- 
schwerden wurden  im  Jahre  1898  635  erhoben. 

Von  den  Patenten,  Gebrauchsmuster-Anmeldungen 
und  eingetragenen  Waarenzeichen  fällen  im  Jahre 

1898  u.  a.  3473,  21  795  und  6189  auf  das  Deutsche 

* Vergl.  .Stahl  und  Eisen“  1899  Nr.  6 S.  291. 


Reich,  439,  192  und  121  auf  GrofshriUnnien  und 
Irland,  282,  497  und  95  auf  Oesterreich-Ungarn, 

106,  213  und  35  auf  die  Schweiz,  536,  233  und  61 
auf  die  Vereinigten  Staaten. 

Es  fallen  auf  Berlin  687  und  auf  die  Rhein - 
proviuz  511  Patente.  Die  entsprechenden  Zahlen  für 
die  Waarenzeichen  sind  3653  und  5111. 

Patentaintliche  Gutachten  an  die  Gerichte  wurden 
im  Jahre  1898  27  in  Patent-,  13  in  Gebrauchsmuster* 
und  1 in  Waareuzeichen-Sachen  erstattet.  Auf  die 
Abkommen  Deutschlands  mit  Oesterreich  - Ungarn, 
Italien  und  der  Schweiz  bezogen  sich  73  Anträge  in 
Patent-,  io  Anträge  in  Gebrauchsmuster-  und  9 An- 
träge in  Waarenzeichen-Sachen. 

Die  Auslegehalle  wurde  im  Jahre  1898  von 
76  387  Personen  besucht,  welche  48931  Patentschriflen- 
bftnde,  34357  Bücher  und  Hefte,  118  235  Gebrauchs- 
muster- und  57  630  Patentanmeldungen  einsahen. 

Die  Erledigung  der  Patent-,  Gebrauchsmuster- 
und  Waarenzeichen  - Anmeldungen  führte  im  Jahre 
1898  zu  313011  Journalnuminern. 

Die  Einnahmen  des  Patentamtes  betrugen  im 
Jahre  1898  4327  193  kU,  die  Ausgaben  1821  625  Jf, 
so  dafs  ein  Ueberschufs  von  2 505568  sich  ergiebt. 

ln  Folgendem  ist  die  Statistik  der  .Stahl  und 
Eisen*  interessirendtMi  Gegenstände  für  das  Jahr  1898 
angegeben. 


liegenstand 
der  Pate»tklaa»e 

Patent- 

Anmeldungen 

und 

Krtheilungeo 

Kr-  , 
thei- 
lungen 

in  ®,'o  * 

■Hl 

X 4 
• £ « 
O S 3 

J3a 

1.  Aufbereitung  . . 

52 

20 

41,8 

6 

12 

5.  Bergbau  .... 
7.  Blech*  u.  Draht- 

69 

24 

49,7 

9 

Kl 

32 

erzeugung  . . . 

20 

6 

85,7 

7 

13 

10.  Brennstoffe  . . . 

85 

27 

23,6 

4! 

39 

18.  Eisenerzeugung  . 

19.  Eisenbahn-  und 

57 

15 

33,1 

7 

6 

Strafsenhau  . . . 

135 

17 

19,9 

19 

77 

20.  Eisenbahnbetrieb 

7:16 

210 

31,4 

4 7 

293 

24.  Feuerungsanlagen 

361 

100 

36,6 

62 

185 

31,Giefserei  .... 

88 

36 

47,3 

10 

44 

40.  Hüttenwesen  . . 
•48.  Chem.  Metallbear- 

137 

49 

36,5 

32 

6 

beitung 

49.  Mechan.  Metall- 

48 

10 

35,8 

2 

7 

bearbeitung  . . 

686 

297 

41,9 

54 

482 

62.  Salinenwesen  . . 

3 

1 

33.3 

— 

65.  Schiffbau  .... 
75.  Soda  und  chem. 

240 

7« 

30,3 

26 

71 

Großindustrie  . . 

90 

19 

45,1 

9 

8 

80.  Thon  waaren  . . 

387 

82 

23,2 

53 

444 

Waarenzeichen  wurden  für 

nnge-  eilige  - 
meldet  tragen 


9.  a)  Metalle,  roh  oder  theilweise  be- 
arbeitet   99  43 

b)  Mcsserschmiedswaaren  und  Werk- 
zeuge   517  244 

d)  Hufeisen  und  Hufnägel  ....  1 1 

e)  Gufswaaren,  emaillirle  und  ver- 
zinnte Waaren — — 

20.  a)  Kohlen,  Torf,  Brennholz,  Koks, 

Briketts,  Kohlenanzünder  ....  48  32 


Die  Zahl  der  Waarcnzeichen-Anineldungen  auf 
Metall  waaren  betrug  2214. 

* Nach  dreijährigem  Durchschnitt  berechnet. 
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Statistisches. 

Einfuhr  und  Ausfuhr  des  Deutschen  Reiches. 


Erze:  Eisenerze 

Schlacken  von  Erzen,  Schlackenwolle  etc 

Thomasschlacken,  gemahlen 

Roheisen:  Brucheisen  und  Eisenahfälle  .... 

Roheisen 

Luppeneisen,  Rohschienen,  Blöcke  . 

Fabrlcate:  Eck*  und  Winkeleisen 

Eisenhahnlaschen,  Schwellen  etc . 

Untorlagsplatten  

Eisenbahnschienen 

Schmiedbares  Eisen  in  Stäben  etc.,  Radkranz*, 

Pflugschaareneisen 

Platten  und  Bleche  aus  schmiedbarem  Eisen,  roh 

Desgl.  polirt,  gefirnifct  etc 

Weüsblech 

Eisendraht,  roh 

Desgl.  verkupfert,  verzinnt  etc. 

Ganz  grobe  Eisen waaren:  Ganz  grobe  Eisen* 

gufswaaren 

Ambosse,  Brecheisen  etc 

Anker,  Ketten 

Brücken  und  Brückcnbestandtheile 

Drahtseile 

Eisen,  zu  grob.  Maschineulheil.  etc.  roh  vorgeschmied. 

Eisenbahnachsen,  Räder  etc 

Kanonenrohre  

Röhren,  geschmiedete,  gewalzte  etc 

Grobe  Elsenwaaren : Grobe  Eilen waaren,  nicht 
abgeschliffen  und  ahgeschiifTen,  Werkzeuge  . . 
Geschosse  aus  schiniedb.  Eisen,  nicht  abgeschlifTen 

Drahtstifte 

Geschosse  ohne  Rleimäntel,  ahgeschiifTen  etc.  . . 
Schrauben,  Schraubbolzen  etc 

Feine  Elsen  waaren:  Gufswaaren 

Waaren  aus  schmiedbarem  Eisen 

Nähmaschinen  ohne  Gestell  etc 

Fahrräder  und  Fahrradtheile 

Gewehre  für  Kriegszwecke 

Jagd*  und  Luxusgewehre,  Gewehrtheile 

Nähnadeln,  Nähmaschinennadeln 

Schreibfedern  aus  Stahl  etc 

Uhrwerke  und  Uhrfournituren 

Maschinen : Locomotiven,  Locomohilen  . . . 

Dampfkessel 

Maschinen,  überwiegend  aus  Holz 

„ , , Gufseisen  ..... 

. , , schmiedbarem  Eisen 

„ „ „ and.  unedl.  Metallen 

Nähmaschinen  mit  Gestell,  üherwieg.  aus  Gufseisen 
Desgl.  überwiegend  aus  schmiedbarem  Eisen  . . 

Andere  Fabrlcate:  Kratzen  u.  Kratzenbeschläge 

Eisenbahnfahrzeuge 

Andere  Wagen  und  Schlitten 

Dampf-Seeschiffe,  ausgeschlossen  die  von  Holz 
Segel-Seeschiffe,  ausgeschlossen  die  von  Holz  3 
Schiffe  für  Binnenschiffahrt,  ausgeschlossen 

die  von  Holz 

Zus.,  ohne  Erze,  doch  cinschl.  Instrum.  u.  Apparate  t 

VUI.it 


Einfuhr 

1.  Januar  bis  28.  Februar 

1898  1899 


t 

361  961 
113  022 
10  430 

3 275 
50  837 
267 

38 


53  | 

3615 
345  1 
1 019 
1 350 
1 172 
179 


1 303 
81 
236 
51 
13 
21 
506 
0 

1 783 


2 746 

4 

18 

28 

77 
201 
198 
124  ; 

0 1 
18  1 
2 

20 

6 

255 
144 
360 
6 484 
91)7  ' 

51 
406 


41 

18 

24 

1 


4 


409  762 
116  260 
6 177 

8 383 
48  407 
323 

90 

10  1 
13  \ 

75 

4 260 
261 
1 013 
3 481 
1 652 
215 


3 287 
100 
338 
611 
29 
81 
595 
1 

3 888 

3 448 
1 

46 

72  \ 

215  f 
196 
70 

1 

24 

3 

20 

9 

391 
105 
581 
8 123 
1 224 
54 
331 
3 


4 

29 

I 


78  651  I 94006 


AiMDthr 


I.  Januar  bis  28.  Februar 


1898 

1899 

t 

542  078 

t 

535  929 

3 666 

3 622 

13  528 

14605 

15  279 

11  142 

22  332 

33  185 

6 487 

4577 

23  731 

30  250 
3 901 

4 724 

99 

16  705 

18  255 

46  185 

37  722 

21  867 

25613 

860 

848 

2t 

13 

14711 

16004 

15  347 

11  561 

3 368 

4560 

650 

596 

100 

66 

415 

478 

464 

498 

180 

356 

5 262 

6216 

53 

42 

4 595 

4685 

24  345 

29  127 

_ 

3 

7 958 

6 486 

10 

153 

268 

362 

3 001 

3 809 

622 

734 

176 

328 

84. 

110 

19 

14 

175 

198 

5 

8 

108 

85 

1 652 

1 558 

445 

654 

240 

243 

19  338 

23  294 

4 427 

5 399 

210 

209 

1 175 

1 196 

— 

— 

37 

68 

876 

1 621 

10 

19 

— 

— 

— 

— 

14 

4 

271  774 

289  64t) 
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Berichte  über  Versammlungen  aus  Fnchvereinen. 


15.  April  180». 


Stahl  und  Eiseil.  391 


Die  Gewinnung  der  Bergwerke  und  Hütten  im  Deutschen  Reich  und  in  Luxemburg 

während  des  Jahres  1898. 

(Vorläufige»  Ergebnife,  zusammcngestelll  im  Kaiserlichen  Statistischen  Amt,) 


Gattung  der  Erzeugnisse 
Haupt-Erzeugungsgebiete 

Die  Werke,  über  deren  Gewinnung  im  Jahre  1898 
bis  Mitte  März  1899  Berichte  eingegangen  waren, 
haben  erzeugt 

an  M«*nge  |J  an  Werlh  II  DurehaebniUa- 

1 wxrth 

JWW  1807  1 IH&8  1807 

t t []  Jt  i .41  \ JK  \ Jt 

Diejenigen  Wart», 
üb*r  doren  R«tri«b 
wAhrood  d JahrM 
ItM  Bericht*  bis- 
her mehl  i-ing«- 
wuifEiio  sind,  hatten 
im  Jahr«  1807  er- 
äugt 

Mange  f W*rth 
t | M 

Bergwerks-  Erzeugnisse 

Steinkohlen 

99279992 

91051982 

710256978 

6489387421  7,38 

7,13 

Braunkohlen 

3|r,|Sl'.>' 

294195031 

73359+78 

HiiJMBW 

4.45 

— 

Eisenerze  

l+MUfcMff 

K,W>#7il 

6080*637 

«OUSTOOO 

3S9 

— 

__ 

davon  im  Oberhergamtsbezirk  Breslau 

474000 

405708 

286257 1 

*785634  fi.üi 

5,87 

— 

— 

„ . Botin  . 

*549200 

2736071 

254K,'.-”: 

2675640a  10,05 

'.1,78 

— 

— 

in  Elsafs  Lothringen  ..... 

5949777 

536084« 

1142t NiU< 

1*31 7594.  4.14 

■33 

— 

— 

im  GrnM »erzogt hum  Luxemburg 

53489')  | 

ssiwm 

11147349 

111K44U.  -J.08 

2,09 

— 

— 

II  litt  eii-Krzeugnlase 

Roheisen: 

a)  Masseln  zur  Giefserei 

1 UM 

1079896 

58170107  55,31 

53,87 

9*12 

405306 

b)  . „ Flu&eisenbcreitung 

4802099 

4475435 

- “ XL  JF  r * iv.  ■ V T T r r iT  r r T ■ f . T * 7 1 

r L v 1 1.VJ  li  L J Hl1.1/.».  #1 

48,:« 

•U'5 

*84460 

c)  , Schweifseisenbereituug 

11644-14 

i 

65324652  53,16 

51.99 

— 

d)  Gufswaami  erster  Schmelzung  . 

454U 

4193t 

4235709 

IWSi  93.44 

105,08 

989 

69340 

c)  Bruch-  und  Wascheisen  .... 

IÜW1 

10948 

183  473 

43.7  5 

395 

15800 

Zusammen  Roheisen*  . . 

7215927 

(tM!(  In",  :!7 1 

349381763  51.87 

5090 

17061 

76491*; 

davon  itn  Überbergamtsbezirk  Breslau  . 

679047 

66897 V 

38716448 

53,68 

— 

— 

. , Dortmund 

2545989 

2445171 

138394360 

®E5PrE3E3 

— 

— 

„ „ Bonn  . . 

U„.il95 

1575291 

89301 132 

82566692  53,72 

:'-,4l 

— 

— 

in  Elsal^-I/Othringen 

994020 

9 2 7 947. 

— 

itn  Grorsbenuvgtbum  Luxemburg 

849026 

855397] 

17061 

764906 
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Es  ist  eine  bekannte  Thnt sache,  dafs  mit  dem 
Einstreuen  von  Brennmaterial  direct  zwischen  das 
zu  brennende  Material  größte  Nachtheile  verbunden 
sind.  Es  geht  dadurch  viel  nutzbarer  Raum  verloren 
und  das  zu  brennende  Material  wird  mehr  oder  minder  ' 
stark  beschädigt.  Beim  Brennen  von  Gement  und 
Kalk  wird  die  eingestreute  Kohle  sehr  häutig  von 
dem  zu  brennenden  Material  verschüttet,  so  dass  die- 
selbe nicht  vollständig  zur  Verbrennung  gelangen 
kann,  und  es  geht  dann  nicht  nur  viel  Brennmaterial 
unbenutzt  verloren,  sondern  das  Abkühlen  ist  auch  , 
mit  grofsen  Schwierigkeiten  verknüpft,  da  die  ver- 
schüttete Kohle,  sobald  das  Ausräumen  des  Ofens  be-  | 
ginnt  und  Luft  hinzutrclen  kann,  wieder  zu  brennen  ' 
beginnt. 

Ueber  die  Rostfeuerung  läßt  sich  wenig  Neues  1 
sagen,  dagegen  möchte  ich  nur  über  einige  neue 
Resultate  vermittelst  Gasfeuerung  berichten. 

Vorausschicken  will  ich,  dafs  auf  den  Werken 
unserer  Gesellschaft  Oefen  mit  Einstreufeuerung, 
Oefen  mit  durchschlagender  und  überschlagender 
Flamme,  Thurmöfen  mit  von  unten  durchschlagender 
Flamme  und  auch  Anlagen  für  Generator-Gasfeuerung 
im  Betriebe  sind  und  dafs  uns  auch  alle  Neuerungen 
in  Bezug  auf  Gasfeuerung,  wie  solche  von  Professor 
Wedding  vorgetragen  wurden,  bekannt  sind. 

Nach  den  praktischen  Erfahrungen  mufs  ich  con- 
statiren,  dafs  sich  bisher  in  Bezug  auf  Verbrauch  von 
Brennmaterial  die  Eiustreufeuerung  am  billigsten  und 
die  Gasfeuerung  bei  weitem  am  theuersten  stellte. 

Bei  der  bisherigen  Gasfeuerung  wurde  das  Gas 
in  alleinstehenden  Generatoren  erzeugt.  Die  hohe 
Hitze,  welche  im  Generator  vorhanden  sein  mufs,  um 
Gas  zu  erzeugen,  ging  dem  zu  brennenden  Material 
vollständig  verloren.  Das  erzeugte  Gas  wurde  durch 
mehr  oder  minder  lange  Kanäle  nach  der  Verbrauchs- 
stelle  geführt  und  auf  diesem  Wege  mufste  eine  Ver- 
dünnung des  Gases  eintreton,  auch  ein  Theil  des  Heiz- 
wertheszur  Erhitzung  der  Kanalwönde  verloren  gehen. 
Das  Gas  verlor  seine  Spannung,  und  was  hier  an  Gehalt 
verloren  ging,  mufste  durch  Masse  ersetzt  werden. 

Eine  weitere  grofse  Verlustquelle  bei  Gasfeuerung 
entstand  bisher  dadurch,  dafs  entweder  mit  kalter 
oder  doch  nur  wenig  erwärmter  Luft  geblasen  wurde. 
Es  zeigte  sich  bald,  dafs,  je  höher  die  Gebläseluft 
erhitzt  war,  desto  günstiger  die  Gaserzeugung  vor 
sich  ging,  wogegen  beim  Blasen  mit  kalter  Luft  viel 
weniger  nutzbares  Gas  gebildet  wurde. 

Wir  sagten  uns  nun.  dafs,  wenn  wir  auf  diesem 
Gebiete  günstige  Erfolge  erzielen  wollten,  in  erster  | 
Linie  die  vielen  und  grofsen  Verlustquellen  Iveseiligt 
werden  möfsten.  Um  dieses  zu  bewirken  verlegten 
wir  den  Generator  in  die  Ofenkammer  und  zwar  so, 
dafs  diejenige  Hitze,  welche  früher  lediglich  zur  Er- 
zeugung von  Gas  verbrauch!  wurde,  nunmehr  auch 
dem  zu  brennenden  Material  direct  zu  gute  kam. 
Dadurch  ersparten  wir  die  grofse  Hitzeinenge,  welche 
bisher  im  Generator  verloren  ging.  Wir  vermieden 
auch  die  Hindurchführung  des  Gases -durch  lange 
Kanäle,  und  den  bisher  hierdurch  entstandenen  Verlust. 
Um  die  Gasgewinnung  jedoch  noch  w'eit  günstiger  zu 
gestalten,  versuchen  wir  rnit  möglichst  hoch  erhilzter 
Gebläseluft  zu  blasen,  welche  vermittelst  stark  über- 
hitzten Dampfes  unter  den  Rost  geblasen  wurde. 
Wir  tlieilten  den  Ringofen  bezw.  Kaminerofen  in  ein- 
zelne Ofenkammern  von  rund  5 m Länge,  legten  die 
Generatorfeuerung  in  der  ganzen  Ureite  quer  zur 
Zugrichtung  und  versuchten  die  in  der  gar  gebrannten 
Ofenkammer  stark  erhitzte  Luft  in  die  nächste  Ofen- 
kammer ’ zu  blasen  und  zwar  unter  den  Rost  der 
Generatorfeuerung,  so  dafs  diese  stark  erhitzte  Luft, 
vermischt  mit  Dampf,  durch  die  von  oben  auf- 
geschütteten Kohlenschichten  streichen  mufste.  Es 
ergaben  sich  hier  grofse  Schwierigkeiten,  weil  die 
bisher  bekannten  Dampfdüsen,  D.nnpfotrahlapparate, 


Dampf injectoren  u.  s.  w.  Luft  nur  bis  etwa  500 
höchstens  600°  erhitzt  ansaugen  und  fortblasen 
konnten.  Die  aus  Metall  conslruirtcn  Apparate  konnten 
eine  höhere  Hitze  nicht  vertragen,  ohne  zu  schmelzen 
bezw.  zu  verbrennen,  waren  dabei  sehr  teuer  und  für 
den  in  Frage  kommenden  Zweck  wenig  oder  gar  nicht 
geeignet  Wir  stellten  daher  ausgedehnte  Versuche 
an  und  fanden  schliefslich  eine  neue  Construction 
für  Dampfdüsen,  die  es  ermöglichte,  die  Herstellung 
je  nach  Gröfse  zu  dem  geringen  Preise  von  10  bis  15t# 
f.  d.  Stück  zu  bewirken  und  konnten  wir  mit  diesen 
Düsen  erhitzte  Luit  auch  von  10-  bis  1600*  C.  und 
höher  ansaugen  und  fortblasen. 

Da  in  der  gar  gebrannten  Kammer  des  Ring- 
oder Kammerofens  ein  sehr  großer  Theil  der  Hitze, 
welche  mit  dem  zur  Verbrennung  gekommeneil  Brenn- 
material erzielt  wurde,  aulgespeichert  wird,  so  hatten 
wir  hier  eine  sehr  günstige  Quelle  für  stark  erhitzte 
Luft.  Man  kann  annehmen,  dafs  in  der  garge brannten 
Ofenkammer  ungefähr  90  % des  aufgewandten  Brenn- 
! material»  in  Form  von  Wärme  bezw.  Hitze  auf- 
gespeichert ist.  Bisher  konnte  nur  ein  kleiner  Theil 
dieser  aufgespeicherten  Wärme  wieder  nutzbar  gemacht 
werden.  Der  weit  gröfstc  Theil  davon  ging  beim  Ab- 
kühlen verloren.  Aber  die  Hitze  hält  sich  am  längsten 
in  den  oberen  Schichten  der  Kammer  und  unter  dem 
Ofengewölbe  und  dieselbe  folgt  nur  sehr  schwer  der 
Zugrichtung  Wir  legten  daher  in  den  Zwischen- 
wänden der  Ofenkammer,  durch  welche  die  einzelnen 
Zwischenräume  getrennt  wurden,  eine  Anzahl  verticaler 
| Kanäle  an,  welche  die  Hitze  oben  absaugten  und 
I nach  unten  in  den  Luflkanal  führten,  und  ermöglichten 
! es,  hier  die  stark  erhitzte  Luft  vermittelst  der  neuen 
1 Dampfdüse  anzusaugen. 

Die  Resultate,  welche  wir  bei  diesen  Einrichtungen 
erzielten,  waren  geradezu  überraschend.  Sobald  eine 
Ofenkammer  gar  gebrannt  war,  wurde  die  nächste 
Kammer  mit  Brennmaterial  versorgt  und  das  Gebläse 
angeblasen.  Obwohl  wir  unsere  Ofenkammern  sehr 
grols  eingerichtet  hatten,  so  dafs  dieselben  je  20  bis 
21 000  Normalsteine  fassen  konnten,  erreichten  wir 
doch  in  wenigen  Stunden  eine  hohe  Erhitzung  des 
Kammerraums,  und  konnte  ein  Kammerraum  in  der 
angegebenen  Gröfse  schon  in  1(5  Stunden  gar  gebrannt 
werden.  Der  Verbrauch  an  Brennmaterial  war  dabei 
sehr  gering. 

Wir  brennen  unser  Material,  , feuerfeste  Steine 
für  höchste  Hitzegrade*,  bei  der  höchsten  zu  er- 
reichenden Hitze  und  brauchten  früher  25  bis  30  % 
Brennmaterial  je  nach  Gröfse  der  zu  brennenden 
Steine.  Nach  dem  neuen  Verfahren  konnte  der  Koblen- 
verbrauch  auf  5 bis  6 % herabgemindert  werden. 
Da  wir  für  beste  Sorte  Kohle  franco  Verbrauchs- 
stelle ungefähr  1,60  für  100  kg  in  Rechnung  zu 
stellen  haben,  so  mufsten  wir  früher  bei  einem  Ver- 
brauch von  25  % 40  JL  für  das  Brennen  von  10000  kg 
feuerfester  Steine  aufwenden.  Nach  dein  neuen  Ver- 
fahren verminderte  sich  der  Verbrauch  auf  nur  5%, 
so  dafs  sich  diese  Kosten  auf  8.#  pro  10000kg  er- 
mäßigten und  somit  eine  Ersparnils  von  32  t#  auf 
10000  kg  gebranntes  Material  erzielt  wurde. 

Es  bandelt  sich  hier  nicht  um  eine  theoretische 
, Erörterung,  sondern  der  in  Frage  stehende  Ofen  ist 
seit  10  Monaten  auf  unserer  Fabrik  in  Wirges  in 
Betrieb,  hat  in  dieser  Zeit  rund  2000  Waggons  feuer- 
festes Material  gebrannt  und  ist  hierbei  eine  Er- 
sparnis von  2000  X 32  oder  rund  64000»#  ermöglicht 
worden.  Es  l&fst  sich  hieraus  ersehen,  welche  enormen 
I Summen  bisher  durch  die  zu  wenige  Ausnutzung  des 
Brennmaterials  vergeuiet  wurden.  Wenn  ein  ein- 
zelner Ofen  lad  rationell  geleiteter  Feuerung  so  grofse 
I Ersparnisse  ermöglicht  durch  fast  fünffach  gröEsere 
Ausnutzung  des  Brennmaterials,  dann  stellt  die  ver- 
loren gegangene  Summe  ein  bedeutendes  National- 
I vermögen  dar. 
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Diejenigen  Herren,  welche  sich  für  diese  Neuerung 
interessiren,  haben  Gelegenheit,  sich  in  Wirges  den 
fraglichen  Ofen  im  Betrieb  anzusehen  und  können 
sich  an  Ort  und  Stelle  davon  überzeugen,  dafs  die  von 
mir  angegebenen  Resultate  thatsächlich  erzielt  werden. 

Wir  haben  jedoch  festgestellt,  dafs  auch  noch 
weitere  Ersparnisse  möglich  sind.  Wenn  wir  für  die 
gar  gebrannte  Kammer  eine  Hitze  von  15-  bis  1U00°  G. 
annebmen  und  aus  dieser  Kammer  die  erforderliche 
Gebläseluft  absaugen,  so  herrscht  in  der  dahinter- 
liegenden  vorher  gar  gewordenen  Kammer  meist  noch 
eine  Hitze  von  1000  bis  1200 ‘'C.;  diese  Hitze  ver- 
suchten wir  noch  weiter  nutzbar  zu  machen.  Es 
stellte  sich  jedoch  heraus,  dafs  dieselbe  für  das  Vor* 
trocknen  zu  hoch  war  und  besonders  bei  unserer 
Fabrication  ein  Reifseil  der  Steine  verursachte.  Wir 
trafen  daher  die  Einrichtung,  dafs  diese  Hitze  durch 
besondere  Kanäle  abgesaugt  und  zur  Erzeugung  von 
Dampf  nutzbar  gemacht  wird.  Nach  unserer  Berech- 
nung kann  ein  größerer  Kammer-  oder  Ringofen  für 
150  bis  200  P.S.  Dampf  liefern.  Da  für  die  Bedienung 
der  Gebläse  des  Ofens  selbst  nur  wenig  Dampf  er- 
forderlich ist,  ungefähr  12  bis  15  P.S.,  so  bleibt  hier 
ein  grofser  Ueberschufs  an  Dampfkraft,  der  in  den 
meisten  Fällen  ausreichen  dürfte,  den  ganzen  maschi- 
nellen Betrieb  zu  versorgen. 

Weil  der  Heizer  bei  unserer  neuen  Conslruction 
nur  sehr  wenig  Arbeit  zu  verrichten  hat,  — seine 
ganze  Thätigkeit  besteht  darin,  die  wenigen  Kohlen 
von  Zeil  zu  Zeit  in  dieGeneratorfeuerung  zu  werfen,  — 
so  kann  derselbe  den  Dampfkessel,  der  ohne  Feuerung 
arbeitet,  recht  gut  mitversehen,  so  dafs  auch  eine 
bedeutende  Ersparnis  an  Arbeitskräften  ermöglicht 
wird.  Der  aut  diese  Weise  erzeugte  Dampf  wird 
daher  ganz  kostenfrei  gewonnen  und  bildet  eine 
weitere  grofse  Ersparnifs  bei  unserer  neuen  Feuerung. 

Die  Hitze,  welche  in  der  dritten  vorher  gar  ge- 
wordenen Kammer  noch  vorhanden  ist,  wurde  von 
uns  auf  5-  bis  000°  ermittelt.  Diese  Hitze  führen  wir 
nach  den  vorderen  Kammern,  welche  eingesetzt  sind 
und  getrocknet  resp.  vorgewärmt  werden  sollen.  Durch 
diese  trockene  Hitze  erzielen  wir  ein  schnelles  Vor- 
wärmen der  vorderen  Kammer.  In  der  noch  weiter 
zurückliegenden  Ofenkammer  ist  die  Hitze  in  der 
Regel  auf  100  bis  200 ü herabgcsunkeii,  diese  Hitze 
führen  wir  durch  Rohrleitungen  vermittelst  Venti- 
latoren in  unsere  Trockenräume,  um  die  vorgewärmten 
Steine  zu  trocknen.  Auf  diese  Weise  wird  nicht  nur 
eine  sehr  grofse  Ersparnifs  an  Brennmaterial  herbei* 
geführt,  sondern  es  wird  die  im  Ofen  aufgespeicherte 
Wärme  auch  nach  jeder  Richtung  auls  günstlgte  aus- 
genutzt, ohne  dafs  irgendwelche  Mehrkosten  im  Be- 
triebe dadurch  herbeigeführt  werden. 

Die  neue  Einrichtung  eignet  sich  nicht  nur  für 
Erzeugung  sehr  hoher  Hitzegrade;  die  in  Frage 
stehende  Neuerung  kann  auch  für  die  meisten  Feue- 
rungen nutzbar  gemacht  werden,  sobald  es  möglich 
ist,  die  erforderliche  möglichst  stark  erhitzte  Gebläse- 
luft zu  gewinnen.  Wenn  auch  für  das  Brennen  von 
Ziegelsteinen  in  der  Hegel  nur  eine  Hitze  von  KXH) 
bis  1200°  erforderlich  ist,  so  kann  doch  aus  der 
vorher  gar  gebrannten  Ofenkammer  immerhin  eine 
Hitze  von  900  bis  1000®  C.  nutzbar  gemacht  werden, 
und  man  kann  darauf  rechnen,  dafs  für  je  um  100° 
heifsere  Luft,  welche  in  die  nächste  Ofenkaminer  ge- 
hlasen wird,  eine  entsprechende  Ersparnifs  an  Brenn- 
material eiutritt.  Aufserdern  hat  der  Ofenmeister 
durch  Regulirung  des  Dampfventils  den  Ofen  voll- 
ständig in  der  Gewalt  und  kann  derselbe  die  Hitze 
nach  Bedarf  steigern  und  vermindern.  Die  neue 
Feuerung  ermöglicht  es  auch,  je  nach  Bedarf  mit  oxy- 
dirender  und  reducireuder  Flamme  zu  brennen,  so 
dafs  dieselbe  auch  für  das  Brennen  von  glasirter 
Waare,  sowie  für  Mosaikplatten,  Porzellan  u.s.  w.  ohne 
grölsere  Schwierigkeiten  nutzbar  gemacht  werden  kann. 


Es  ist  von  Wichtigkeit,  die  Frage  zu  prüfen,  oh 
1 es  natürlich  ist.  mit  Gebläse  zu  arbeiten,  oder  un* 

1 natürlich.  Mit  dem  Gebläse  steht  und  füllt  die  Gas- 
feuerung. Für  unsere  Zwecke  kommt  es  darauf  an. 
i möglichst  schnell  höhere  Hitzegrade  zu  erzeugen,  und 
dieses  kann  eben  nur  durch  Gehläse  erreicht  werden. 

, Es  würde  ein  Irrtum  sein,  zu  glauben,  man  könne 
die  Wirkung  des  Gebläses  durch  die  Zugwirkung  des 
Kamines  ersetzen.  Für  die  Erzeugung  hoher  Hitze- 
grade ist  ein  höherer  Druck  resp.  eine  höhere  Span- 
nung erforderlich.  Diese  Spannung  aber  läfsl  sich 
durch  die  Wirkung  des  Kaminzuges  nicht  erreichen. 
Die  saugende  Wirkung  des  Kamins  erzeugt  hinter 
sich  evacuirle  Räume;  in  diesen  evaeuirten  Räumen 
geht  die  Spannung  der  erzeugten  Heizgase  verloren 
und  man  mufs  das,  was  hier  an  Gehall  verloren  geht, 
durch  Masse  ersetzen.  Bei  einem  gewöhnlichen  Brande 
im  Ringofen,  der  lediglich  durch  die  Zugwirkung  des 
Kamins  beeinflußt  wird,  befindet  sich  zwischen  der 
1 Verbrennungsstelle  und  dem  Kamin  resp.  Schmauch- 
I kanal  ein  mehr  oder  minder  evaeuirter  Raum,  und 
! in  diesem  evaeuirten  Raum  kann  mau  eine  gute  Aus- 
: nutzung  des  Brennmaterials  durch  Erzeugung  sehr 
hoher  Hitzegrade  überhaupt  nicht  erzielen.  Ein  großer 
I Theil  des  Brennmaterials  wird  zu  Rufs  und  Kohlen* 
| säure  verbrannt  und  hier  liegt  die  grofse  Verlust- 
quelle, welche  bisher  einen  vcrhältnifsmäfsig  sehr 
| hohen  Aufwand  an  Brennmaterial  bedingte. 

Durch  richtige  Anwendung  des  Gebläses  läfst  sich 
i aber  nach  Belieben  eine  mehr  oder  minder  hohe 
Spannung  im  Verbrennungsraum  erzeugen  und  dadurch 
: das  Brennmaterial  fast  vollständig  ausnutzen.  Wenn 
! bisher  das  Brennmaterial  nur  zum  kleinsten  Theil 
| ausgenutzt  wurde,  so  wird  mit  unserer  Neuerung  eine 
| fast  vollständige  Ausnutzung  des  Brennmaterials  er- 
| reicht  und  es  werden  dadurch  die  außergewöhnlich 
günstigen  Resultate  erzielt. 


Oesterreichischer  Ingenieur-  und 
Architektenverein. 

(Feier  des  fünfzigjährigen  Bestehens.) 

Arn  18.  März  d.  J.  fand  in  Wien  das  Fest  des 
halbhundertjährigen  Bestandes  des  , Oesterreich ischen 
Ingenieur  und  Architeklenvereins*  statt.  Die  Fest- 
veranstaltungen begannen  bereits  am  17.  März  Abends 
mit  einer  Begrüßungsfeier  (im  Volkskeller  des  Wiener 
Huthhauses)  unter  dem  Vorsitz  des  Vereinsvorstehers, 
Oberbauraths  Franz  Berger,  und  nahmen  einen 
erhebenden  Verlauf. 

Am  18.  März,  dem  Huuplluge  der  Feierlichkeiten, 
fand  eine  glänzende  Festversammlung  von  etwa  600 
Theilnehmern  im  Gemeinderaths  - Sitzungssaale  des 
Rathhauses  in  Wien  statt,  welche  von  dein  Vorsitzen- 
den k.  k.  Überbaurath  Franz  Berger  in  feier- 
licher Weise  durch  eine  herzliche  Bcgrüfsungsrede 
und  durch  ein  Hoch  auf  Seine  Majestät  den  Kaiser, 
den  mächtigen  Schutzherru  von  Industrie  und  Technik, 
eröffnet  wurde. 

Als  Ehrengäste  waren  u.  a.  der  Eisenbabnminister 
Ritter  v.  Wittek,  der  Haudelsminister  Freiherr 
Di  Pauli,  der  Statthalter  von  N'iederösterreicb 
i Graf  Kielmansegg,  sowie  der  Landmarschall  von 
! N’iederösterreich  Freiherr  von  Gudenus  und  der 
Stadtcominandant  Ritter  von  Engel  erschienen. 

Graf  Kielmansegg  feierte  darauf  in  einer 
I längeren  Rede  die  Verdienste  des  .Oesterr.  Ingenieur- 
i und  Architectenvoreins“  auf  allen  Gebieten  derCultur, 
i der  Wissenschaft  und  Künste  und  erinnerte  dabei 
an  die  bedeutenden  Baimhauteii  unter  Ghega  und 
, Engerth,  an  die  Stadterweiterung  Wiens  unter 
der  künstlerischen  Leitung  Ferstels,  Schmidts 
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u.  a.„  an  die  Donauregulirung  (Pasetti).  Im  An- 
schliffs an  seine  Rede  überreichte  der  Statthalter 
dem  Verein  in  Anerkennung  seiner  stets  hekundeleu 
loyalen  und  patriotischen  Haltung  sowie  seiner  her- 
vorragenden Verdienste  um  das  Bauwesen  und  auf 
dem  Gebiete  der  modernen  Technik  die  mit  dem 
Wahlspruch  und  Bildnifs  des  Kaisers  gezierte  grofse 
goldene  Medaille  für  Kunst  und  Wissenschaft  und 
sehlofs  mit  den  bedeutungsvollen  Worten:  .Wenn 
die  technische  Wissenschaft,  mächtig  entwickelt  in 
unserem  Jahrhundert  der  Eisenbahnen,  des  Tele- 
graphen, des  Telephons,  die  Entfernungen  verringert, 
wenn  sie  die  Menschen  einander  näher  bringt,  daun 
ist  wohl  meine  HofTnuug  gerechtfertigt,  dafs  der 
Verein,  die  wilden  Kräfte  der  Natur  bezähmend  und 
in  sich  seihst  einig,  auch  dahin  streben  und  Erfolg 
erringen  möge,  die  Völker  Oesterreichs  in  der  Ent- 
wicklung der  wirtschaftlichen  Interessen  einander 
näher  zu  hringeu  und  sie  gleichzeitig  auch  mächtig  zti 
fördern  auf  dem  Gebiete  der  Technik  und  Architektur.* 

Hierauf  ergriff  der  Eiseubalinininister  Ritter 

v.  Witteck  das  Wort;  erwies  auf  den  machtvollen 
Aufschwung  der  technischen  Wissenschaften  in  den 
letzten  Jahrzehnten  hin,  welche  auf  allen  Gebieten 
des  Geschäftsverkehrs  und  Privatlebens  die  gewaltigsten 
Umwälzungen  bewirkten,  und  sprach  dem  Verein  den 
Dank  der  Regierung  für  seine  eifrige,  erfolgreiche 
Mitarbeit  bei  der  Lösung  wichtiger  Aufgalieu  des 
öffentlichen  Dienstes  aus. 

Nach  einer  Rede  des  Landmarschalls  von  Nieder- 
österreich, Freiherr  v.  (Juden  us,  erfolgte  die  feier- 
liche Ueberreichung  von  21  künstlerisch  ausgeslalteten 
Glückwunschadresaen.  Die  vom  .Verein  deutscher 
Kisenhültcnlcute*  gesandte  Adresse  hatte  folgenden 
Wortlaut : 

«Zum  Fest  Ihres  Jubiläums  bitten  wir  Sie  den 
Ausdruck  unserer  herzlichen  und  freudig  bewegten 
Antlieiluahme  und  unsere  aufrichtigen  Glückwünsche 
geneigtest  annehmen  zu  wollen. 

In  den  fünfzig  Jahren  der  Thätigkcit,  auf  | 
welche  Sie  heute  Zurücks«  hauen,  hat  ihr  Verein  es 
verstanden,  sich  hohes  Ansehen  weit  über  die 
Grenzen  seines  eigentlichen  Gebietes  zu  verschaffen. 
Mit  regem  Interesse  haben  Ihre  deutschen  Fach- 
genossen Ihre  unentwegte  Arbeit  zur  Förderung 
der  Technik  im  allgemeinen  und  in  den  ver- 
schiedenen Gruppen  verfolgt,  welche  Ihr  Verein 
umlafst;  mit  Dank  haben  wir  die  Mafsiiahmen  an- 
erkannt, welche  Sie  zur  Wahrung  der  Stellung  des 
Technikers  ergriffen  haken. 

Indem  wir  Sie  daher  unter  Anerkennung  der 
hohen  Verdienste  Ihres  Vereins  zur  Feier  seines  fünf- 


zigjährigen Bestandes  herzlichst  beglückwünschen, 
rufen  wir  Ihnen  gleichzeitig  zu  weiterer  erspriefs- 
liclier  Thätigkeit  ein  fröhliches  Glückauf!  zu.“ 

Mündliche  Begrünungen  entboten  u.  a.  der  .Un- 
garische Ingenieur-  und  Archileklenverein"  in  Budapest 
und  der  .Verein  deutscher  Ingenieure*  in  Berlin. 
Aufserdem  waren  noch  eine  grofse  Anzahl  Begrüfsungs- 
schreilten  und  Glückwunschtelegramme  eingelaufen. 

Nach  Verlesung  dersellieii  erstattete  Hofralh 
R.  Jeitteles  Bericht  über  die  Gründung  der  Kaiser 
F ranz- Josef- Jubiläums-Stiftung  des  Vereins  für  hülfs- 
hedürlligc  Fachgenossen,  Witt  wen  und  Waisen.  Diese 
Stiftung,  durch  Legate  wohlhabender  und  grofs- 
herziger  Gönner  kräftig  gefördert,  besitzt  heule  bereits 
ein  festgelegtes  Kapital  von  über  95000  Fl. 

Es  folgte  sodann  die  Vorlegung  der  vom  Verein 
herausgegebenen,  vom  Baurath  Garl  Slßckl  ver- 
fafsten  und  vom  Architekten  Franz  Freiherr»  von 
Kraufs  mit  Zeichnungen  versehenen  Festschrift 
.Der  österreichische  Ingenieur-  und  Architekleuverein 
1848  bis  1898.* 

Hieran  sehlofs  sich  die  mit  grofsem  Beifall  auf- 
genommene Festrede  des  ( tberbergraths  Anton 
Rücker. 

Am  Abend  faud  im  Kursalon  hei  einer  He- 
theiligung  von  last  400  Personen  ein  Festbankett  statt, 
in  dessen  Verlauf  der  Ehcnbaliiuninister  Dr.  v.  Witte k 
die  Verdienste  des  technischen  Standes  im  allgemeinen 
und  andere  Redner  diejenigen  des  .Oesterr.  Ingenieur 
und  Architekten  Vereins*  im  besonderen  hervorhoben, 
wobei  Stadtbaumeister  K.  St  i gier,  in  sinnreicher 
Weise  an  den  Wahlspruch  des  Vereins  .E  pur  si  muove“ 
anknfipfend,  die  Ideale  des  technischen  Berufes  be- 
leuchtete. In  später  Nachtstunde  erst  fand  das  fröh- 
lich verlaufene  Bankett  sein  Ende. 

Am  19.  März  fand  die  Besichtigung  der  neuesten 
Wiener  Bauausführungen  statt,  so  des  Umbaues  des 
Wiener  Donaukanals  in  einen  Handels-  und  Winter- 
hafen, der  Begulirung  des  Wienilusses  und  der  Haupt- 
samraelkanäle  beiderseits  des  Donaukanals,  der  elek- 
trischen Centrale  der  Firma  Bartelmus  Co.,  des 
HauptzollamtS-Bahnhofs  u.  s.  w.  Für  die  Rückfahrt 
nach  Wien  waren  den  Theilnehmern  an  dem  Aus- 
flüge - fast  7(KJ  an  der  Zahl  — drei  Dampfer  zur 
Verfügung  gestellt. 

Im  grolsen  Saale  der  Garlenbaugesellsehaft  fanden 
dann  Abends  die  festlichen  Veranstaltungen  durch 
einen  von  etwa  400  Gästen  besuchten  Gommers, 
der  ein  Bild  echt  wienerischen  Lehens  entrollte,  einen 
heileren  und  allerseits  befriedigenden  Ahschlufs. 

(Nach  ,,Z«>jl schrift  de»  Omterr.  lritf«nieur-  und  Architekten- 
verein»*  I8ÖW  Nr.  12  ) 
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Die  Förderung  von  Steinkohle  und  Eisenstein  In 
England  im  Jahre  1830» 


Die  jüngst  vom  englischen  .Home  Office“  ver- 
öffentlichte Statistik  der  gesummten  Kohlen-  und 
Eisensteinförderung  Großbritanniens  für  das  Jahr  1898 
zeigt  folgendes  Bild. 

engl  Tonnen  melr.  Tonnen 


1898 

1897 
189« 

1898 
1897 
1896 


Kohlenförderung  . . 


Eisensteinförderung  . 


202  042  249 
202  119  19« 
195  361  260 
1 3 800  000 
13  787  878 
13  700  704 


205  274919 
205  353  tU8 
198487  040 
14028000 
1 4 008  484 
13  919  976 


Beschäftigt  waren  im  Steinkohlenbergbau  im 
verflossenen  Jahre  insgcs-imuit  unter  und  über  Tage 


706894  Arbeiter  gegen  «95  213  im  Jahre  1897.  Hier- 
von waren  507  124(558305)  Mann  als  wirkliche  Berg- 
leute unter  Tage  beschäftigt.  — 

In  der  im  Ministerium  des  Innern  alljährlich 
unter  Leitung  eines  der  Königlichen  Berginspectoren 
herausgegebenen  Statistik  des  gesammlen  Berg-  und 
Hüttenwesens  — im  .General  Report  and  Statistics*  — 
dem  vorstehende  Zahlen  entnommen  sind,  werden 
eine  grofse  Anzahl  vergleichender  Aufstellungen  über 
Grube ufeld er,  Förderung,  Werth  und  Preise,  über  den 
Inlandsverbrauch  und  die  Ausfuhr,  letztere  nach  Häfen 
und  nach  Bestimmungsländern  getrennt  u.  s.  w , ver- 
öffentlicht. lrn  Heft  HI  des  Jahrgangs  1897  findet 
sich  aufserdem  ein  interessantes  Diagramm  der  Kohlen- 
förderung und  der  Ausfuhr  seit  dem  Jahre  1873, 
welches  nachstehend  wiedergegehen  ist. 


Io.  April  1890. 
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Mit  A usnalime  einer  kleinen  Menge  Kohle  aus  (lauernden  Waliser  Bergmann  sausstund  zurückzuführeii 

der  Wälderthonformatio«  stammt  die  sfumulliche  Stein-  hleiht.  In  allen  anderen  Hauptdislricten,  besonders 

kohle  ftrofsbritanniens  aus  der  Carhonformation.  Die  in  Lancaster  und  Vorkshire,  ist  dagegen  in  1S98  eine 

in  dein  unteren  Theile  der  Formation  abgelagerten  recht  beträchtliche  — das  Weniger  ausgleichend»*  — 

KohleiillÖtze,  also  die  ältesten,  wechseln  von  0,3  m Steigerung  der  Förderung  eingetreten.  Ausgeführl 

bis  zu  0 m (das  sogenannte  10  Yard-Klötz  in  StalTbrd-  wurden  im  Jahre  1898  insgesamniL  36546000  engl, 

shire).  Die  berühmten  Cannelflötze  Schottlands  sind  Tonnen  =37 130736  metr.  Tonnen  Kohlen  gegen 

meist  nur  15  cm  mächtig.  35354300  (35920000)  im  Vorjahr. 

Nach  den  Kohlenbecken  geordnet  ergeben  die  Der  Werth  der  Kohlenförderung  betrug  in  1897 

(irubencoinplexe  im  Jahre  1898  die  folgenden  Einzel-  591/«  Millionen  Pfund  gleich  1219  Millionen  Mark,  und 
hVderungen  : I auf  die  Tonne  berechnet  5,10,93  Pfund  gleich  0,02 


Steinkohlenfurdwong  Englands  und  Koblenausfubr  seit  dem  Jahre  1873. 


Kohlenbecken 

1808 

Kohlen- 

förderung 

1807 

Kohlen- 

förderung 

1.  England: 

Decken  von  Cnmbarlmtd, 
Derby.  Durham.Gloucewier, 
Lanra*tvr,  Uitwier,  Mlui- 
moiilh.  Notthumerland. 

N»)lliugli.int.  Shropehire, 
Suinur-ct,  StalTord.  War- 
wiek,  Wurceatar  und  York- 
»lnre 

2.  Wales 

117811478 

238153505 

143477127 

29121048 

1 x 2 

3.  Schottland 

30237295 

29082996 

t wj3- 

4.  Irland 

129965 

I3r.üsr. 

J "Z< 

Zusammen 
oder  in  metr.  Tonnen 

20201221:: 

205274919 

202119196 

205353103 

Hegen  das  Jahr  1897  zeigen  die  Berken  von  Wales 
und  Monmulh  zusammen  ein  Weniger  von  rund 
8 809  000  engl.  Tonnen,  welche  Abnahme  auf  den  lang- 


2.  Eisenerze.  Di#  liesammtmenge  der  britischen 
EisenerzfÖrderung  betrug  im  Jahre  1897:  137S7878 
engl.  Tonnen,  welche  sich  auf  folgende  Bezirke  ver- 
i theill: 


hu  V*r* 

Forderung  gleich  tarn 
Yurjfthr 

"/•  1 

1.  Schottland  . 

936850  - 46820 

6.8 

2.  Cumherlnnd 
u.  Lancaster. 

2077927  - 1S201 

15,0 

3. Cleveland.  . 

r.(,7'.Hr.:i  u js r, 

*1.3 

1.  StalTord  . . 

SiiSii  — 7017 

6,7 

5.  Lincoln  # . . 

1765365  + 1885861 

12,8 

6.  Norlhampton 

1261915+  1265 

9,2 

7.  Kilste  . . . 

1044168  — 28341 

7,« 

8.  Irland  . . . 

92679  — 3140 

0,7 

Summa 

| | int  UeiMrnmt- 

I378<8/8  , o-m  imn  l werth  von 
U00NOU+  >,u  l(*"’  nn:rxj‘ 

in  metr.  Tonnen 

1 

Will.  Mark 
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Der  gröfste  Theii  der  EisenerzfArderung  rührt 
aus  dem  Bezirk  Cleveland  her,  welcher  über  5 Mil- 
lionen Tonnen,  gleich  rund  */'•  der  gesammten  Pro- 
duction, geliefert  hat  Cumberland  ergab  eine  Förderung 
von  über  2 Millionen. 

Die  Clevelander  Carbouaterze  treten  in  einem 
3 m mächtigen  Fiölz  bezw.  Lager  im  mittleren  Lias 
auf,  wahrend  der  rothe  Hämatit  des  Districts  Cuinber- 
laiwl  sich  in  unregelmäßigen  Ablagerungen  in  Kohlen- 
sandstein findet.  Das  Cleveländer  Erz  enthält  etwa 
30  Metall,  der  Hfunatit  dagegen  50  bis  60%,  da- 
her letzterer  in  höherem  Werthe  steht  gegenüber 
ersterem.  In  Lincoln-  und  Nortbamptonshire  geht 
Tagebau  auf  Eisenerze  um;  in  Schottland  wird  ledig- 
lich Kohleneisenstein  (blackband)  gewonnen.  In  der 
beigefügten  graphischen  Zeichnung  wird  die  Zunahme 
der  britischen  Eisensleinförderung  seil  1873  und  die 
Einfuhr  dargestellt. 

Bemerkenswerth  bleibt,  dafs  Grofsbritannien  in 
den  letzten  drei  Jahren  für  seinen  Eisenhütten  betrieb 
die  folgenden  Eiseusteinmeiigen  von  außerhalb  be- 
zogen hat; 

im  Jahre  1896  5 417  476  t (5  504  155  metr.  Tonnen) 

„ „ 1897  5 968680  t (6  064179  „ , ) 

„ , 1898  5 4-18  395  t (5  555  849  , . ) 

Entsprechend  dieser  Eisenstein-Einfuhr  und  thcil- 
weise  auch  infolge  des  Waliser  Streiks  ist  die  Roh- 
eisenerzeugung  Englands  im  Jahre  1898  um  185  958  t 
(IS89H3  metr.  Tonnen)  gegen  diejenige  des  Jahres 
1897  zurückgeblieben.  Dieselbe  bezifferte  sich  auf 
8 631  151  t (8769250  metr.  Tonnen). 

Die  Anzahl  der  im  Jahre  1898  vorhandenen  Hoch- 
öfen betrug  490,  von  denen  durchschnittlich  297  in 
Betrieb  und  192  kalt  standen.  — 


MartmsUhlftuf« 

ua<.h  dun 

nachdem 

Za- 

Verfahren 

Verfahren 

New  York  | 

New  Jersey  [ 
Massachusetts  | 

14892 

- 

14892 

Connecticut  J 
Peimsylvanien 

46443 

1583 

48026 

Ohio  und  Indiana  . . . 

19984 

152 

90136 

Illinois  u.  a 

12186 

17020 

29506 

Zusammen  . . 

»3805 

18755 

112560 

Amerikanische  Roheisenerzeugung  in  1S99. 

Die  derzeitige  Lage  der  amerikanischen  Hoch- 
öfen, welche  am  31.  December  v.  J.  eine  Wochen- 
leistung von  247  50(1  Bruttotonnen  oder  eine  Jahres- 
leistung von  12  370  Bruttotonnen  aufwiesen,  dagegen 
wider  alles  Erwarten  iin  Januar  und  ira  Februar 
Abnahme  in  der  Erzeugung  zeigten,  wird  jetzt  von 
J.  Swank,  dem  Secretär  der  American  lron  Trade 
Association,  dahin  erläutert,  dafs  seit  dem  31.  De- 
cember bis  zürn  10.  März  16  Hefen  mit  einer  Wochen- 
leistung von  10  740  Tons  ausgeblasen  und  gleichzeitig 
14  Hefen  mit  10121  Tons  Leistung  angeblasen  worden 
sind,  und  dafs  weitere  48  Hochöfen  demnächst  unter 
Feuer  gesetzt  würden,  welche  eine  Leistung  von 
39  972  Tons  besäfsen.  Hiernach  ist  eine  nicht  un- 
erhebliche Zunahme  der  amerikanischen  Roheisen- 
erzeugung in  Kürze  zu  erwarten. 


MArtlnatahlerzengung  ln  den  Vereinigten  Staaten 
Im  Jahre  1 89*. 

Die  Martinstahlerzeugung  betrug  iin  verflossenen 
Jahre  2 256020  t gegen  1634410  t iin  Jahre  1897, 
was  einer  Zunahme  um  mehr  als  38%  entspricht. 
Im  Berichtsjahre  standen  65  Martinwerke  in  Betrieb. 
In  den  letzten  4 Jahren  wurde  an  Martinstahl  er- 
zeugt : 


New  England  . . . 
New  York  und  New 

37321 

48824 

52224 

48140 

Jersey  

32718 

32034 

40153! 

48721 

Peimsylvanien  . . 

918822  1025762 

1292099  1846601 

Ohio 

76847 

657 26 

7961 1 

81164 

Illinois 

60292 

103  Mil 

122540 

175873  1 

Andere  Staaten  . . 

39377 

43072 

47783, 

55518 

Zusammen  . . 

1155377 

1319479  1634410  2256020 

Von  der  Gesammterzeuguiig  wurden  1584362  t 
nach  dem  basischen  und  nur  671  658  t nach  dem 
sauren  Verfahren  hergestellt. 


Marlin*tahlb]öeke 
nach  dm  nach  dem  i - 
baeixrhrn  »anrrn  „„„.-TI,. 
Verfuhr«.  V.rf.hr.B 

New  England  ...... 

9617 

38522 

48139 

New  York  und  New  Jersey  . 

13232 

35492 

48724 

Pennsylvanien 

1342450 

504152 

1816602 

Ohio 

44:i4S 

36816 

81164 

Illinois 

146193 

29680 

175873 

Andere  Staaten 

28522 

26996  , 

55518 

Zusammen  . . 

1564362 

671668 

2256020 

Rußlands  Roheisenerzeugung  liu  ersten 
Halbjahr  1898. 

Nach  den  Angaben  des  Bureaus  der  EisenhüUen- 
leute  in  St.  Petersburg  ist  die  Roheisenerzeugung 
Ru  I slands  in  den  ersten  sechs  Monaten  1898 
1 091  660  t gewesen,  welche  Menge  auf  227  Eisen- 
hütten gewonnen  wurde.  Die  Production  vertheilt 
sich  auf  die  einzelnen  industriellen  Bezirke  im  Ver- 
gleich zu  den  Vorjahren  wie  folgt: 


Roheisenerzeugung  in  den  Jahren: 


- t 
~i 

-0 

1894 

1895 

1896 

1897 

Er»l« 
Hilft  e 

1898 

Nurdrufaland  . 

13 

*100 

»14 

4*49 

4*9! 

13074 

Ural 

HG 

KW74M 

54W&T. 

MIRflt» 

G0U3*7 

358564 

1 entralruMand 

4* 

1 25395 

119903 

13*819 

109704 

93733 

SiVlrufalan-t  . , 

10 

054474 

&sc>44 

7573*9 

4WM 

Süd-Wolen 

5 

.31*9 

:s> *4 

.34.3* 

4763 

1576 

Nord-Wmtim  . 

4 

Wi 

— 

_ 

t:» 

514 

Polen 

:r. 

1*7497 

1W011 

<19047 

449457 

iau076 

Sibirien 

3 

6041 

:*)!> 

8114 

5941 

447 

1309078 

1 445560 

15*94*0 

1KH488 

1081600 

Da  die  Hochöfen  das  ganze  Jahr  hindurch  un- 
I unterbrochen  arbeiten,  so  kann  man  anuehinen,  dafs 
| die  Roheisenerzeugung  der  zweiten  Hälfte  1898  der- 
j jenigen  der  ersten  Hälfte  gleich  sein  wird.  Die  Jahres- 
erzeugung  würde  dann  etwa  2,18  Millionen  Tonnen,  die 
Werke  Finiands  und  des  Cabinets  Sr.  Majestät 
de»  Kaisers  hinzugerechnet  etwa  2,2  Millionen  Tonnen, 
d.  h.  0,34  Millionen  Tonnen  mehr  als  im  Vorjahre 
betragen. 

Die  Einfuhr  von  Roheisen,  Eisen  und  Stahl,  Er- 
zeugnissen aus  diesen  Metallen  und  Maschinen  ist  in 
dem  besprochenen  Halbjahr  beinahe  unverändert  ge- 
blieben. Wenn  die  Zahlen  der  ersten  sechs  Monate 
auch  keinerlei  Anhalt  geben,  um  daraus  auf  die 
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Höhe  der  Einfuhr  im  ganzen  Jahre  zu  schließen,  so 
kann  man  dieselben  doch  mit  denjenigen  der  Vor- 
jahre vergleichen  und  daraus  einige  Schlüsse  ziehen. 


1807 

1898 

Roheisen 

29  832 

31  701 

Stahl  und  Eisen  . . . . 

175  070 

171  611 

Erzeugnisse  u.  Maschinen  . 

56  7*1 

69  569 

Man  sieht  daraus,  dafs  die  Einfuhr  von  Maschinen 
um  12825  t gestiegen  ist,  während  die  Einfuhr 
von  Roheisen,  Stahl,  Eisen,  Erzeugnissen  und  Ma- 
schinen unverändert  geblieben  ist. 


Kleinbahnen. 

Die  Entwicklung  der  Kleinbahnen  in  Preußen  ist 
im  verflossenen  Jahre  in  erfreulicher  Weise  fort- 
geschritten. Dieselben  hatten  nach  dem  Stande  am 
1.  September  v.  J.  folgende  Ausdehnung  in  Kilometern: 


km 

davon  aUdlische 
Straßenbahnen 
km 

Ostpreußen 

202,681 

19,222 

Westpreußen  .... 

37,663 

31,6« 

Brandenburg  .... 

606,078 

285,685 

Pommern 

1 204,312 

33,500 

Posen  

424,380 

18,380 

Schlesien 

445,044 

»8,487 

Sachsen 

430,577 

83.»  11 

Schleswig-Holstein  . . 

308,895 

65,476 

Hannover 

545,577 

112,215 

Westfalen 

293,840 

31, »DO 

Hessen-Nassau  . . . 

285,929 

53,022 

Rheinprovinz  . . . *. 

816,360 

238,356 

Im  ganzen 

5 661,336 

1 071,747 

so  dafs  nach  Abzug  der  ausschließlich  dem  Personen- 
verkehr dienenden  städtischen  Straßenbahnen  an  Klein- 
bahnen im  engeren  Sinne  45M9  5S9  km  verbleiben. 
Gegen  das  Vorjahr  ergieht  sich  somit  eine  Zunahme 
von  1 390  732  km,  welche  Länge  die  im  Vorjahr  vom 
Landtage  bewilligten  Bahnen  von  zusammen  618,8  km 
um  das  Doppelte  übersteigt. 

Von  den  Kleinbahnen  im  engeren  Sinne  hatten 


54-2  S05  km  eine  Spurweite  von  . . . 0,60  m 
l;W5  389  , , „ , . . . 0,75  bis  0,80  in 

1 643  561  . , 0,90  bis  1,00  m 

1 017  904  „ , „ „ . . . 1,435  m 


Die  auf  vereinzelten  Strecken  vorkommenden  Ab-  ; 
weichungen  von  den  vier  Normal-Spurweiten  0,60  m,  1 

0. 75  m,  lm  und  1.435  m sind  von  untergeordneter 
Bedeutung.  Die  geringeren  Spurweiten  von  0,60  m 
und  0,75  m haben  vorzugsweise  in  den  östlichen  i 
verkehrsärmeren  Provinzen  Anwendung  gefunden,  so  | 
besitzt  z.  B.  der  Regierungsbezirk  Bromberg  in  den  | 
Kreisen  Bromberg.  Znin,  Witkowo  und  VVirsitz  273,8  krn  i 
Kleinbahnen  von  0,60  m Spurweite,  die  sich  für  den 
vorhandenen  geringeren  Personen-  und  Güterverkehr  , 
als  ausreichend  erwiesen  haben. 

Wenn  es  als  ein  hocherfreuliches  Zeichen  an- 
gesehen werden  kann,  daß  es  in  den  wenigen  Jahren 
seit  Erlaß  des  Kleinbahngesetzes  gelungen  ist,  ein 
Netz  von  Kleinbahnen  herzustellen . welches  schon 
jetzt  fast  */»  so  grofs  ist,  als  die  Ausdehnung  der  im 
Ganzen  vom  Staate  ausgeführten  Nebenbahnen  (am 

1.  April  1898  9017,98  km),  zu  deren  Anlage  es  eines  j 
Zeitraumes  von  fast  2 Jahrzehnten  bedurfte,  so  kann 
vor  allem  daraus  geschlossen  werden,  dafs  ein  1 
dringendes  Bedürfnis  zur  Anlage  derartiger  Bahnen  < 
vorliegt.  Es  wird  ferner  nach  dem  Vorgänge  der  Provinz  j 
Pommern,  welche  mit  einem  Netz  von  1204,312  km 
Kleinbahnen  alle  übrigen  Provinzen  weit  überflügelt, 
angenommen  werden  können,  dafs  die  Entwicklung 


des  Kleinbahnwesens  noch  bei  weitem  nicht  ab- 
geschlossen ist,  und  auch  in  den  übrigen  Provinzen, 
besonders  in  Ost-  und  Westpreufsen  eine  noch  weitere 
Entwicklung  erwartet  werden  darf. 

Wir  besitzen  leider  keine  vollständige  Statistik 
über  die  Baukosten  der  ausgeführten  Kleinbahnen. 
Nach  den  bisherigen  Erfahrungen  werden  jedoch  die 
Baukosten  für  ein  Kilometer  Kleinbahn  von  0,60  rn, 
0,75  in,  1 in  und  1,435  in  Spurweite  im  Durchschnitt 
zu  20000.#,  25000  «#,  30000  v#  bez.  50000.#  an- 
genommen werden  können,  so  daß  die  Gesammlkosleti 
der  bisher  ausgeführten  Kleinbahnen  rund  140  Millionen 
Mark  betragen  würden,  wobei  sieb  die  Staatsregierung 
mit  29  Millionen  Mark  oder  rund  20  % betheiligt  hat. 
So  sehr  cs  anzuerkennen  ist,  dafs  durch  diese  Staats- 
beihülfe  von  8400  ,M  für  1 km  das  Zustandekommen 
von  1800  km  Kleinbahnen  in  vorzugsweise  verkehrs- 
schwacheren Gegenden  möglich  gewordeu  ist,  und 
so  sehr  in  deren  Interesse  die  fernere  Gewährung 
von  Stautsbeihülfeu  in  dem  bisherigen  Umfange  ge- 
wünscht werden  mufs,  so  herrscht  doch  bei  den  be- 
theiligten Provinzial-Verwaltungen,  Kreisen  und  Inter- 
essenten nur  eine  Stimme  darüber,  dafs  die  günstige 
Fortentwicklung  des  Klein  bahn  Wesens  in  noch  höherem 
Gl  ade  als  von  den  Keihülfen  des  Staates  und  der 
Provinzen  davon  abhängt,  unter  welchen  Bedingungen 
dieStnatseisenbahnverwaltung  den  Anschluß  der  Klein- 
bahnen gestattet,  und  ob  denselben  ein  Antheil  an 
den  Abfertigungsgebühren  eingeräumt  wird.  Jeden 
falls  liegt  es  nicht  im  Interesse  des  Verkehrs,  die 
Kleinbahnen,  die  doch  im  allgemeinen  nur  als  Zu- 
bringer für  die  Staatsbahnen  dienen,  von  denselben 
in  Bezug  auf  die  Taritirung  so  vollständig  zu  scheiden, 
wie  dies  bisher  geschehen  ist. 

(York  Correepondanz). 


Elektromagnetische  Erzaufbereitung. 

Die  Metallurgische  Gesellschaft  in  Frankfurt  a.  M. 
hat  im  vergangenen  Jahre  die  VVetherill-Ertindungen 
und  -Patente  zur  elektromagnetischen  Erzauf- 
bereitung von  der  Wetherill  Conceutrating  Co.  in 
New-Jersey  erworben,  und  eine  grol'se,  vollständig 
ausgerüstete  Versuchsanstalt  in  Betrieb  gesetzt,  um 
sowohl  kleine  Laboratoriums-  als  auch  große  Versuche 
auf  Betriehsapparaten  vornehmen  zu  können. 


Internationale  Motorwagenausstellung  ln  Berlin. 

Die  Ausstellung  wird  am  3.  September  eröffnet 
und  dauert  bis  zuin  28.  September  1899.  Die  Aus- 
stellung kann  von  Jedermann  beschickt  und  besucht 
werden.  Sie  umfaßt  folgende  Klassen : 

A.  Motorwagen  und  Motorfahrzeuge  aller  Art  für 
den  Personentransport,  B.  Motorfahrzeuge  zur  Be- 
förderung von  Lasten,  Gütern,  Waaren  u.  s.  w.,  C.  Mo- 
torfahrräder und  Aithängewagen,  D.  Motoren  und 
Accumulatoren  für  Motorwagenzwecke,  E.  Gestelle  und 
Räder  für  Motorfahrzeuge,  F.  sonstige  noch  nicht  be- 
nannte Bestandteile  für  Motorfahrzeuge,  desgl.  Aus- 
rüstungen für  Motorwagen  und  Fahrer  Werkzeuge 
u.  s.  w.,  G.  Literatur,  Zeichnungen,  Karten,  Modelle 
u.  s.  w.  Die  Ausstellung  findet  in  einer  gedeckten 
Halle,  nämlich  im  Exercirhause  (2700  qm),  Karl- 
strafee  34 — 35,  statt.  Sie  wird  für  dus  Publikum 
täglich  von  10  Uhr  Vormittags  bis  6 Uhr  Nachmittags 
geöffnet  sein.  Die  Beleuchtung  der  Ausstellungshalle 
mit  elektrischem  Licht  ist  in  Aussicht  genommen, 
so  dafs  es  möglich  ist,  die  Besichtigungszeit  bis  auf 
9*/*  Uhr  Abends  auszudehnen.  Verbunden  mit  der 
Ausstellung  sind  Vorführungen  der  Fahrzeuge  im  Ge- 
brauch und  Rundfahrten  gegen  mäßiges  Entgelt, 
außerdem  sind  Prüfungen  beabsichtigt. 


Digitiz« 


uy  vjuu 


Sk 


398  Stahl  und  Eisen. 


Viertel  fahr»  - Marktberichte. 


15.  April  1899. 


Carl  Schelbler  f« 

Am  4.  April  starb  in  Berlin  der  Kaiser).  Geh. 
Reg.-Rath  Professor  Dr.  Carl  Scheibler  im  Alter 
von  7 4 Jahren. 

Ain  IG.  Februar  1847  im  Dorfe  Geinerat  bei 
Eupeu  geboren,  studirte  er  an  der  Universität  Königs 
berg,  promovirte  daselbst  1854  und  wirkte  bis  1 *57 
am  chemischen  Laboratorium  dieser  Universität  als 
Assistent.  1859  übernahm  er  die  Leitung  des  ehern. 
Laboratoriums  der  Pommersehen  Provinzial-Zucker 
siederei  in  Stettin,  errichtete  später  in  Berlin  ein 
Laboratorium  für  Zuckerindustrie  und  wurde  18t >8 
als  Lehrer  für  die  landwirtschaftlich -chemischen 
Gewerbe  an  die  damalige  Gewerbeakademie  sowie 


1 an  die  kgl.  landwirtschaftliche  Hochschule  berufen. 

1 1882  gab  er  seine  Lehrtätigkeit  auf  und  widmete 
sich  ausschließlich  seinen  Studien. 

Neben  seinen  Hauptarbeiten  auf  dem  Gebiete 
der  Zuckerfahrication  veröffentlichte  Scheilder  auch 
für  die  Eisenindustrie  wichtige  Untersuchungen,  u.  a. 
über  Vorbereitung  der  Thomussclilackeu  liebufs  Zer- 
legung derselben,  Verfahren  zur  Gewinnung  eines 
phosphorsäurereichen  Theiles  der  Thomasschlacke, 
Herstellung  reicher  Kalkphosphate  und  Gewinnung 
phosphorsäurereicher  Eisenschlacken,  l’rof.  Schei li- 
ier, der  Mitglied  des  Patentamtes  war,  hatte  sich  durch 
sein  liebenswürdiges  Wesen  auch  unter  den  Eisen  - 
; hütteuleuten  sehr  viele  Freunde  erworben. 


Vierteljahrs-Marktberichte. 

(Januar,  Februar,  März  1899.) 


I.  Rheinland-Westfalen. 

Die  allgemeine  Marktlage  hat  sich  seit  unserem 
letzten  Bericht  nach  allen  Richtungen  hin  befriedigend 
weiter  entwickelt.  Der  Bedarf  in  Halbzeug  war  größer 
als  die  Lieterungsfähigkeit  der  Werke:  infolgedessen 
konnte  der  ungemein  starken  Nachfrage  in  Fertig- 
erzeugnissen nicht  voll  genügt  werden.  Dem  maß- 
vollen Vorgehen  der  bestehenden  Verbände  und  Ver- 
einigungen ist  es  zu  verdanken,  dafs  die  Preise  nicht 
der  anhaltend  grofsen  Nachfrage  folgten  und  nicht 
ins  Endlose  stiegen,  sondern  sich  in  angemessenen 
Grenzen  bewegten.  Daß  das  Vertrauen  in  die  Zukunft 
überall  ein  gutes  und  eine  Abwärtsbewegung  des 
Marktes  vorab  nicht  zu  befürchten  ist,  muß  jedenfalls 
in  erster  Reihe  ebenfalls  dem  genannten  maßvollen 
Verhalten  zugeschrieben  werden.  Auch  die  staatliche 
Vergebung  des  Eisenbahnhedarfs  auf  mehrere  Jahre 
hat  in  der  Richtung  einer  vertrauensvollen  .Stimmung 
mächtig  fördernd  gewirkt.  Der  Bedarf  in  Roheisen 
und  Halbzeug  ist  für  das  laufende  Jahr  wohl  durchweg 
verschlossen,  und  darüber  hinaus  haben  bereits  Ver 
handlungen  stattgefunden. 

Auf  dem  Kohlen  markt  herrschte  bei  steigendem 
Absatz  und  fortdauerndem  Drängen  der  Verbraucher 
auf  verstärkte  Lieferungen  eine  sehr  feste  Stimmung. 
Die  im  Monat  März,  der  Jahreszeit  entsprechend, 
etwas  allgeschwächte  Nachfrage  nach  Haushrandkoblen 
fallt  gegenüber  dein  vermehrten  Begehr  nach  Industrie 
kohlen  durchaus  nicht  ins  Gewicht. 

Der  Koksmarkt  zeigte,  der  allgemeinen  Lage 
gemäß,  eine  außerordentlich  feste  Haltung. 

Der  Eisenerzmarkt  im  Siegerland  befand 
sich  in  dem  Berichtsvierteljalir  in  einer  außergewöhn- 
lich günstigen  Lage,  die  zur  Zeit  anhält.  Die  Gruben 
sind  kaum  imstande,  die  bis  Ende  März  1900  ver- 
kauften Mengen  zu  liefern.  Anfragen  über  diesen 
Zeitpunkt  hinaus  liegen  schon  in  größerer  Zahl  vor: 
die  Verkaufsvereinigung  hat  jedoch  noch  keine  An- 
gebote abgegeben.  Preisänderungen  sind  bis  jetzt 
nicht  vorgenommen.  Auch  für  Nassauer  Erze  war 
und  ist  der  Markt  günstig. 

Im  H o he isen geschält  blieb  der  Markt  sehr 
lebhaft.  Der  Bedarf  war  anhaltend  so  stark,  daß 
die  Hochofenwerke  nicht  immer  in  der  Lage  waren, 
die  abgerufenen  Roheisenmengei)  rechtzeitig  zu  liefern. 
Trotz  der  anhaltend  regen  Nachfrage  haben  die  Ver- 
bände keine  Preiserhöhung  vorgeuoinmeu , mit  Aus- 
nahme des  Gießerei-Roheisens,  welches  im  März  um 


i’JCt.  d.  Tonne  stieg.  Trotzdem  steht  dasselbe  noch  ziein- 
| lieh  erheblich  unter  den  Preisen,  die  gegenwärtig  für 
ausländisches  Gießerei -Roheisen  gefordert  werden. 

Der  Stab  eisen  markt  zeigte  sich  andauernd 
fest.  Die  einzige  Schwierigkeit,  welche  zur  Zeit  vorliegt, 
besteht  in  dem  gewaltigen  Ahstaud  zwischen  den 
Wünschen  der  Verbraucher  nach  baldigster  Lieferung 
und  den  ausgedehnten  Lieferfristen,  welche  die  Walz- 
werke nothgedrungen  fordern  müssen.  Dabei  sind  die 
säinmtlichen  Abrufe  zweifellos  für  die  sofortige  Ver- 
arbeitung bestimmt,  ohne  daß  von  AufTüllen  der  ge- 
schwundenen Lagerbestände  die  Rede  sein  könnte. 
Der  Verbrauch  scheint  sich  eben  zur  Zeit  mindestens 
auf  der  Höhe  der  Erzeugung  zu  bewegen,  und  da 
einer  Erhöhung  der  letzteren  die  Knappheit  des  Roh- 
eisenmarktes und  der  Mangel  an  geschulten  Arbeits- 
kräften entgegenstehen,  werden  sich  die  Verbraucher 
wohl  oder  übel  auf  absehbare  Zeit  mit  diesem  Stand 
der  Dinge  nhünden  müssen. 

Auch  in  Trägern  und  C o ns  t r u c t ions- 
material war  und  ist  der  Verbrauch  überaus  groß, 
so  daß  die  Leistungsfähigkeit  der  einzelnen  Werke 
aufs  äußerste  angespannt  ist,  l>esonders  da  infolge 
des  milden  Winters  die  Baiithäligkeit  fast  gar  nicht 
geruht  hat  und  infolgedessen  die  Lager  nicht  gefüllt 
werden  konnten. 

lin  Drahtgewerbe  vollzog  sich  allmählich  eine 
weitere  Aufbesserung,  welche  zweifellos  noch  deut- 
licher in  die  Erscheinung  getreten  sein  würde,  wenn 
es  gelungen  wäre,  das  Syndicat  für  gezogenen  Draht, 
welches  dem  Vernehmen  nach  nunmehr  seinen  Zu- 
sammenschluß vollziehen  wird,  eher  zustande  zu 
bringen.  Es  würde  dies  namentlich  liezüglich  der 
Regelung  der  Preise  auf  der  ganzen  Linie  von  großem 
Werth  gewesen  sein.  Die  Erzeugung  hat  sich  erheb- 
lich gehoben : sie  litt  aber  hie  und  da  unter  der 
Knappheit  des  Flußeiscnhalhzeugs. 

In  Grobblechen  waren  die  Werke  angestrengt 
beschäftigt;  namentlich  ist  es  dein  Verband  gelungen, 
große  Mengen  von  Schiffbaumaterial  für  die  Werke 
I hereinzubringen.  Die  Preise  des  Verbands  sind  nur 
| mäßig  in  die  Hübe  gegangen  und  werden  willig 
; gezahlt. 

Auch  in  Feinblechen  hat  sich  für  alle  Werke 
reichlich  Beschäftigung  gefunden.  Die  Preise  sind 
gestiegen,  so  daß  deren  Verhältnifs  zu  den  Seihst  - 
i kosten  sich  allmählich  günstiger  gestaltet , wobei 
jedoch  eine  weitere  Besserung  sehr  wünsdieiiswerth 
! erscheint. 
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In  Eisenhahnmaterial  war  die  Besch äftigung 
der  Werke  anhaltend  gut,  und  es  liefen  neue  Be- 
stellungen sowohl  von  Staatshahnen  wie  Privatunter* 
neltmungen  in  hinreichender  Menge  ein,  so  dafs  auch 
hierin  den  Erzeugiingsstätten  für  längere  Zeit  eine 
genügende  Beschäftigung  gesichert  ist. 

Die  Eisengießereien  und  Maschinen- 
fabriken waren  fortgesetzt  gut  beschäftigt  und 
erhielten  lohnende  Preise.  Aus  der  anhaltend  regen 
Nachfrage  darf  auf  das  Fortbestehen  dieser  günstigen 
Lage  mit  Sicherheit  gerechnet  werden. 


Die  Preise  stellten  sich  wie  folgt : 


Monat 

Monat 

Monat 

Januar 

Februar 

Mir/ 

Kohlen  und  Koks: 

.4 

.4 

.4 

Klammkolilen  .... 

u,W>  - 10.50 

UJjO-10,00 

0,50—  I0JB0 

koltikohlrn.  gewaxrlit-n 

— 

— 



. mehrte,  i.  Zerkt. 

— 

_ 

Kok»  IQr  Hochofenwerke 

14,00  15,00 

14,00—15.00 

14.00-15,00 

. . Besaemerbelr.  . 

— 

— 

— 

Erie: 

Hohspath  . ... 

10.40  11.10 

10.40  ll.Ül 

io  « - ii;» 

(ieröst.SpalheiiMmstciii 
SoiDOITMtro  f.  a.  B. 

14.50  16. UO 

1450—16,00 

14,50-16,00 

Rutierdam  .... 

— 

Roheiten:  üie[*ereiei»«ii 

Preise  / Kr 

•bHotu^Hiqj^tu : : 

GHJ0 

00,00 

60.00 

0800 

64.00 

64,00 

00  00 

70.00 

70,00 

Bcascmer 

_ 



— 

■\r  iS:«- 
•Ä-l'Ä-SESa: 

58.00  «MIO 

60,00  04.00 

1 

60.00  6400 

58.00  60,0« 

IfiO.OO  04,011 

6O.00—  64.00 

SüilileuM-ii,  vri-i(V»,  mit 

nicht  Ober  0,1 “/o  Phos- 
phor, ab  Siegen  . . 

Thumn»  einen  mit  min- 
de»ti;n»  2« /,  Mangan, 
frei  Verbrauch*»1rlle, 

00,00  - 64,00 

62,00  0100 

04,00—64,60 

netto  Cu .... 

CI.  00 

01.00 

0400 

Dasselbe  ohne  Mangan  . 

— 

— 

Spiegeleisen,  lü  bis  12 
Engl,  (iiefsereiroheisen 
Nr.  III,  franco  Hnhrort 

08.00  - GU.OO 

! 08.00  60,00 

68,00  - 70, 



07.50 

68,00 

Luxemburg  Puddeleisen 
ab  Luxemburg  . . . 

W.80  j 

54.80  1 

52.80 

Gewalltes  Elten : 

Stabeiaen,  Schweifs-  . . 

— 

_ 

_ 

Kluft-  .... 

— 





Winkel-  und  Kaqoneisen 

xu  Ähnlichen  Grund- 
preisen ul*  Stabeiten 
mit  AnfachUgen  nach 

der  Scala 

Triger,  ab  Burbach  . . 

108.00 

108.00 

108.00 

Bl«c1ie,k«M»i*l  .Schweifu- 

— 

_ 

, »ec.  Fluf*<iiscn  . 

_ 



156.00 

157.00  ! 

160.00 

Stahldraht,  5,3  mm  netto 

ab  Werk 

Draht  aunSchweil'aeiaen, 

" 

gewöhnt,  ab  Werk  etwa 

— 

_ 

besondere  Qualitäten 

— 

— 

Pr.  IP.  Ummer 


II.  Oberschlesien. 

Die  allgemeine  Lage  des  Eisen*  und  St  ahl- 
marktes erfuhr  im  ersten  Viertel  des  Jahres  eine 
weitere  Besserung.  Sämmt  liehe  Zweige  der  Eisen- 
und  .Stahlindustrie  erfreuten  sich  eines  fast  filierreichen 
Eingangs  an  Aufträgen,  sowie  llotlesler  Beschäftigung 
und  am  Quartalsschlüsse  lag  den  Werken  eine  solche 
Fülle  von  Aufträgen  vor,  dafs  den  kommenden  Quar- 
talen des  laufenden  Jahres  mit  grofser  Zuversicht 
entgegengeschen  werden  kann.  Veranlagt  wurde 
dieser  außerordentlich  günstige  Zustand  in  erster 
Leihe  durch  den  sehr  bedeutenden  Inlandsbedarf, 
aber  auch  die  Ausfuhrländer  brachten  reichliche  Be- 
stellungen ein.  dank  der  gebesserten  Lage  fies  Eisen- 


marktes in  denjenigen  Ländern,  welche  im  Wett- 
bewerb mit  Oberschlesien  stehen. 

Unter  diesen  Umständen  erfuhren  auch  die  Preise 
der  Fertigf.ihricale  durchgehend»  eine  Besserung,  und 
wenn  sich  diese  Aufwärtsbewegung  trotz  des  nicht 
unerheblichen  Steigen»  der  Rohmaterial-,  Halbzeug- 
und  Allzeugpreise  in  so  gemäl'siglen  Grenzen  hielt, 
so  gehiihrl  dieses  Verdienst  in  erster  Leihe  den  be- 
slehenden  Verbänden. 

Der  obersclilesiselie  Kohlen  mar  kt  zeigte  auch 
im  Berichtsquarlalc  ein  recht  befriedigendes  Aussehen, 
und  wenn  dem  Vorquarlal  gegenüber  ein  Mimler- 
ahsatz  besteht,  so  ist  zu  berücksichtigen,  dafs  da» 
letzte  Jahresviertel  infolge  der  Lieferungen  an  Zucker- 
fabriken, Brennereien,  sowie  auch  infolge  BeschafTuug 
von  Winter rorrälhen  für  llaushrandzwecke  u.  s.  w. 
stets  die  höchsten  AbsatzzilTern  aufweist.  Trotz  der 
verminderten  Nachfrage  nach  Hatishraüdkohleii,  in- 
folge des  milden  Winter»,  fehlte  es  doch  im  Berichts- 
quartule  in  keiner  Sorte  an  Aufträgen,  und  in  fast 
stürmischer  Weise  entwickelte  sich  der  Absatz  au 
Industrie-,  Gas-  und  Fettkohlen.  Die  Verladung  in 
! den  groben  Sortimenten  gestaltete  sich  durch  starke 
Nachbestellungen  der  Eiscnbahuverwaltungen  glcicli- 
( falls  recht  umfangreich  und  es  wurde  der  Alisatz 
auch  durch  die  frühzeitige  Eröffnung  der  Schiffahrt 
sehr  begünstigt.  Anhaltend  lebhaft  blieb  der  Verkehr 
! nach  den  Küslcnplätzen,  da  die  steigenden  Preise 
I für  englische  Kohle  viele  Verbraucher  veranlalsten, 
i ihren  Bedarf  in  Oberschlesien  zu  decken.  Diese 
günstigen  Verhältnisse  lassen  auch  die  vom  1.  April  er. 

, ah  eingetretene  allgemeine  Preiserhöhung  für  ober* 

I schlesische  Kohle  als  eine  wohlherechtigte  erscheinen. 

Die  oherschlesjselieu  Kohlengruben  versandten 
nach  den  eisenhahnamt liehen  Wagengestelliiugsüher- 
-sichten 

in»  I Quartal  1899  ....  3 7G2 940  t 

.IV  , 1898  ...  . 4295250, 

„ I.  . 1898  ....  3685500, 

Die  Nachfrage  nach  Koks  hlieh  nach  wie  vor 
, eine  kaum  zu  befriedigende;  der  Preis  des  Benzols 
war  ein  ftufserst  niedriger. 

Die  Erzpreise  bewahrten  eine  steigende  Bich- 
tung,  und  das  Gleiche  gilt  für  die  Preise  von  Roh- 
] eisen,  nach  welchen  infolge  der  ausgezeichneten 
Beschäftigung  der  Giefsereien.  Puddel-  und  Stahlwerke 
1 in  allen  Sorten  starker  Begehr  herrschte, 

Ueberaus  lebhaft  ging  es  im  Berichtsquartale 
insbesondere  auf  dem  Stabeisen  markte  her,  und 
die  außerordentliche  Nachfrage,  dessen  sich  Walzeisen 
! erfreute,  kam  fast  allen  Walzcisen Sorten  zu  gute. 
Der  milde  Winter  gestattete  die  Fortführung  der 
meisten  Bauteil,  wovon  Batieiseti  Vortheile  zog,  und 
der  Bedarf  an  Band-  und  Handelseisen  war  nicht  nur 
in  seinem  ganzen  Verlauf  ein  äußerst  reger,  sondern 
I steigerte  sich  noch  gegen  das  Quartalsende  zu.  Die 
j Werke  traten  ins  zweite  Quartal  mit  so  umfangreichen 
i Aufträgen  au  Walzwaaare  ein  und  stellten  am 
: Quartalsschlüsse  für  die  meisten  Walzeisensorteu  so 
langsichlige  Lieferfristen,  wie  wohl  nie  zuvor.  In 
Anbetracht  eines  so  glänzenden  und  fortgesetzt  noch 
! steigenden  Beschäftigungsgrades  gingen  die  Werke 
J mit  Preiserhöhungen  vor,  indem  sie  im  sogenannten 
1 internen  Gebiet  den  Grundpreis  für  Walzeisen  um 
■ etwa  7 V*  Jt  und  im  gemeinsamen  Gebiet,  sowie  hei 
] Auslandsverkäufen,  uni  etwa  l2‘/s  >tf  f.  d.  Tonne 
; steigerten.  Diese  Preiserhöhungen  sind  mit  Rücksicht 
, auf  die  Iheurer  gewordenen  Kohlen,  sowie  auf  die 
nicht  unerheblichen  Preissteigerungen  der  anderen 
Rohmaterialien  und  Ilalhproducle,  als  äußerst  maß- 
volle zu  bezeichnen. 

Das  Geschäft  in  Draht  und  Drahtwaaren  ver- 
I lief  iin  Berichtsquartale  nach  jeder  Richtung  hin 
| durchaus  zufriedenstellend.  Der  im  Vorquartale  he* 
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gründete  Drahtstiftverband  verlieh  dem  Markt  grofse  j 
Festigkeit  und  die  im  Verlaufe  des  Berichtsquartals  : 
eingeleiteten  Verhandlungen  zum  Zwecke  der  Syndi- 
cirung  und  Sunirung  der  übrigen  Zweige  des  Draht- 
geschälte  dürften  zu  einem  günstigen  Ergehn ifs  führen. 

Das  Grob-  und  Feinblech geschält  entwickelte  I 
sich  im  verflossenen  Quartale  gleichfalls  in  günstigster  I 
Weise  und  bei  steigenden  Preisen  herrschte  grofse  I 
Lebhaftigkeit  auf  dieseu  beiden  Märkten.  Die  Grub-  ! 
blechgrnnd preise  wurden  um  etwa  10  Jf  f.  d.  Tonne, 
besondere  Qualitäten  um  einen  greiseren  Betrag 
erhöht.  / 

ln  Eisenbahn  material  wurde  das  schon  sehr 
bedeutende  Arbeitsquantum  durch  die  Zuweisung 
neuen  Bedarfes  der  Staatsbahnen  noch  erheblich  er- 
höht und  da  auch  von  privaten  Seiten  grofse  Mengen 
Eisenbahnmaterial  aller  Art  bestellt  worden  sind, 
waren  die  Werke  bis  an  die  Grenze  ihrer  Leistungs- 
fähigkeit beschäftigt.  Die  Preise  erfuhren  infolge 
dieser  günstigen  Lage  eine  Erhöhung. 

Die  Eise ngiefscr eien  und  Maschinen- 
fabriken waren  im  Berichtsquartale  durchgängig 
recht  gut  beschäftigt,  stellenweise  sogar  mit  Arbeit 
überhäuft,  und  ein  Gleiches  gilt  von  den  Eisencon- 
structionswerkstätten. 

Für  Handelsgufswaare  wurden  mittlere  Preise 
gezahlt,  ebenso  für  Maschinen,  während  Maschinen- 
und  Baugufs  bessere  Preise  erzielen  konnten. 

Am  Qartalsschlufs  liegt  in  allen  Abtheilungen 
Arbeit  in  Fülle  vor,  weshalb  neue  Aufträge  nur  mit 
langen  Lieferterminen  uiitergebracht  werden  können. 

Preise : 


Roheisen  ab  Werk:  Jf  Id  Tonne 

Giefsereiroheisen  I 65  bis  09 

Hämatit 7b  . 79 

Qualitäts-Puddelroheisen  ....  62  .65 

Gewalztes  Eisen,  Grundpreis 
durchschnittlich  ab  Werk: 

Stabeisen . 127l/t  , 132'/* 

Kesselbleche 160  ,180 

Bleche,  Flufseisen 1371/*  , 150 

Dünne  Bleche 144)  ,160 

Stahldraht  5,3  mm  133. 


Gleiwitz,  den  7.  April  1899. 

• Eisenhütte  Ober  Schlesien. 


III.  Grolsbritannien. 

Middlesbro-on-Tees,  8.  April  1899. 

Die  Entwicklung  des  Roheisengeschäfts  seit  Anfang 
lies  Jahres  zeigt  in  allen  Qualitäten  Preiserhöhung  und 
die  Lage  ist  durchweg  außerordentlich  befriedigend. 
Der  Wettbewerb  Amerikas  hat  ganz  aufgehört,  und  j 
da  auch  die  deutschen  Hochofenwerke,  wie  man  sagt,  I 
bis  Ende  des  Jahres  ausverkauft  haben,  so  läßt  sich  ' 
wohl  annehmen,  daß  der  Bedarf  noch  immer  steigen 
und  die  Preise  weiter  hinaufgehen  müssen.  Es  wäre 
dies  auch  schon  jetzt  der  Fall,  wenn  nicht  die  Warrants- 
speculation  dieser  Bewegung  hinderlich  wäre.  Specu- 
lanten  hatten  Anfang  des  Jahres  viel  an  Kupfer  und 
anderen  Metallen  verdient  und  wandten  jetzt  ihre 
Aufmerksamkeit  dem  Eisenmarkt  zu.  Es  wurden  große 
Partien  gekauft,  eine  Zeitlang  gehalten  und  daun 
wieder  abgeselzt.  Darauf  trat  eine  kurze  Pause  ein 
und  eine  andere  Klasse  Käufer  erschien.  Bis  vor 
kurzem  wurden  große  Einkäufe  aller  Arten  Warrants 
von  Firmen  gemacht,  welche  als  Vertreter  amerika- 
nischer Häuser  bekannt  sind.  Es  muß  indessen  dahin- 
gestellt bleiben,  ob  die  Unternehmung  wirklich  für 
amerikanische  Rechnung  erfolgte.  Man  schätzt  diese 


Abschlüsse  bis  auf  130000  tons.  Hieraus  erklären 
sich  die  letzten  Preissteigerungen  des  Warrantsmarkts. 

Das  Geschält  in  eflectiver  Waare  (im  Gegensatz 
zu  Warrants)  blieb  ziemlich  lebhaft.  Die  Preise 
hoben  sich  besonders  im  Januar  und  würden  in 
steter  steigender  Bewegung  geblieben  sein,  wenn 
nicht  wie  angedeulet  die  Warrantsspeculation  ge- 
wesen wäre.  Die  Verhältnisse  liegen  nach  allen 
Richtungen  hin  sehr  günstig.  Die  Hüllen  sind  vielfach 
bis  mindestens  Ende  Juni  ausverkauft  und  die  Vor- 
räthe  liei  denselben  sind  äußerst  gering,  während 
Ruhnversund  und  Verschalungen  aufserordentlich  stark 
bleiben.  Puddelroheisen  ist  gegenwärtig  nur  in  ein- 
zelnen kleinen  Partien  erhältlich.  Nr.  3 Gießerei 
roheise»  ist  verhält  nißmafsig  am  leichtesten  zu  be- 
schaffen. Mit  Hämatiteisen  stößt  man  auf  Schwierig- 
keiten. und  basisches  Tliomaseisen  wird  stark  begehrt, 
ist  aber  überhaupt  nicht  aufzutreiben,  gerade  weil 
die  Hütten  die  größte»  Anstrengungen  machen  müssen, 
um  den  Verbindlichkeiten  in  andern  Arten  gerecht 
zu  werden. 

Wie  sich  Geschält  und  Preise  für  die  nächste 
Zukunft  stellen  werden,  läßt  sich  schwer  beant- 
worten. Im  hiesigen  District,  StafTordshire,  Schott- 
land, und  im  allgemeinen  zeigt  sich  kein  Rückgang 
in  der  Nachfrage.  Amerika  concurrirt  nicht  mehr 
mit.  Für  Deutschland  existirt,  wie  auch  bedeutende 
Frachtabschlüsse  nach  Rotterdam  und  anderen  Häfen 
beweisen,  großer  Bedarf.  Nach  Italien  litt  die  Aus- 
fuhr durch  billige  Frachten  von  Amerika,  hebt  sich 
jetzt  alier  wieder.  In  Oesterreich  liegen  die  Ver- 
hältnisse weniger  klar.  Der  Verbrauch  ist  zwar  groß, 
aber  einheimisches  Fabricat  verhältnißmälsig  billig. 
— Abschlüsse  über  Juli  hinaus  stoßen  auf  Schwierig- 
keiten, weil  Käufer  höhere  Preise  als  für  gegen 
w artige  Lieferung  kaum  aulegen  wollen,  während 
die  Hochofenwerke  zurückhalten,  indem  sie  vielfach 
als  Grund  dafür  Vertheurung  von  Materialien,  be- 
sonders von  Koks  und  auch  höhere  Löhne  vor- 
schützen. 

Die  Preise  für  Walzeisen  und  Stahl  sind  nur 
wenig  gestiegen,  die  Hütten  sind  gut  beschäftigt  und 
die  Preise  nominell,  da  neue  Aufträge  für  die  nächsten 
Monate  selbst  für  kleine  Partien  nicht  unterzubringen 
sind.  Die  Schiffbauwerftc  sind  auch  weiterhin  sehr 
stark  beschäftigt,  doch  hört  man  etwas  weniger  von 
neuen  Bestellungen,  hauptsächlich  wohl  deshalb, 
weil  die  Helgen  (Baustätlen)*  mit  fertig  werdenden 
Bauten  besetzt  sind  und  zur  Ausführung  neuer  Auf- 
träge noch  kein  Platz  ist:  für  die  laufenden  Arbeiten 
siud  die  Materialabschlüsse  längst  gemacht. 

Was  die  Lohnfrage  anbetrifft,  so  sind  Erhöhungen 
t heil  weise  durch  die  gleitende  Scala  von  selbst  ein- 
getreten, theihveise  auf  Antrag  bewilligt  worden  und 
weitere  Forderungen  stehen  bevor.  Nach  den  Stati- 
stiken der  Eisen-  und  Stahlfahricanlen  in  Nord-England 
für  Januar  und  Februar  werden  die  Löhne  um  2*/j 
erhöht.  Die  Durchschnittspreise  der  Werke  für  die 
ersten  zwei  Monate  dieses  Jahres  zeigen  gegen  November 
und  December  folgende  Erhöhungen : Stabeisen  von 
5,11/—  £ auf  5,15/9  £.  Winkel  von  5,7/2  £ auf 
5,10/7  £,  Platten  von  5,10/3  £ auf  5,11/3  £ und 
Eisenschienen  (mcistenlheils  kleine  Profile)  von 
4,15.4  .£  auf  5,1,6  £.  Im  ganzen  beträgt  die  Lohn 
erhöhung  seil  Anfang  1898  7 Die  Arbeiter  in  den 
Eisenerzgruben  haben  uin  10  % Erhöhung  angefragt, 
wogegen  3 % geboten  wurde.  In  der  nächsten  Zeit 
soll  eine  Zusammenkunft  ahgehalten  werden.  Die 
Schiffbauer  an  der  Nordostküste  verhandeln  um  Zulage. 
Die  Maschinenbauer  stellen  auch  neue  Forderungen, 
zum  erstenmal  nach  dem  langen  Streik. 

Seefrachten  zeigen  nach  den  meisten  Häfen  eine 
Erhöhung  im  Vergleich  zum  Frühjahr  1898  und  be- 
tragen heule  für  ganze  Ladungen:  Rotterdam  4/1  ’/«, 
Hamburg  4/6  und  Stettin  5/6. 
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Die  Preisschwankungen  stellten  sich  wie  folgt: 

Januar  Februar  Min 

Mi<ldle*bn>  Nr.  3 

G.  M B ...  46  3 —47,6  49  0 - 4&0  480  -40,0 

Warrant« -Ca«»a  - 
Käufer  Middle« 

broNr.3  . . . 46,0  - 4#  6' * 47,6  -48  7 «9  48  9 

Middleabru  Hämatit  56  H -61/6  60  3 -6»  7V*  6tf/»  -60  0 

Sciioltiai-h«  M.  N.  SO;»'  .-55  , 51  0 - 56,10'  , 86/0'/*-  64  * 

Cumberld  Hämatit 57  10  -601  60;«';,- 59*  59  4'  i-57  3 


Es  wurden  verschifft  von  Januar  bis  April : 


1899  . . 

. . 287  401 

Ions, 

davon  81  006 

tons 

1898  . . 

. 215 159 

. 18  K« 

1897  . . 

. . 287  288 

. 64  239 

1896  . . 

. . 241 914 

. 47  525 

1895  . . 

. . 174  063 

22  750 

1894  . . 

. . 224  300 

. 35 105 

18!«  . . 

. . 190  289 

. 21 321 

1892  . 

. . 166  957 

. 21 178 

1891  . . 

. . 180  932 

. 28  1 10 

1890  . 

. . 112  221 

. 18  «11 

1889  . . 

. . 215205 

. 36  602 

•c  £ 

s s 

3 n 


Heutige  Preise  (7.  April)  sind  für  prompte  Lieferung: 

Middlesbro  Nr.  3 G.  M.  B 48/6  \ Sü 

, - I 50- 

. , 4 Giefserei  . . . . . 48/— 

„ „ 4 Puddeleisen 47/ — 1 8 

, Hämatit  Nr.  1,  2,  3 gemischt.  60/3  / 
Middleshro  Nr.  3 G.  M.  B.  Warrants  . . 48/91/*  1 f ». 

„ Hämatit  Warrants  . . 60/ — | <j| 

Schottische  M.  N.  Warrants 54'4  | 3 J 

C umherland  Hämatit  Warrants  ....  58/8  J g 

Eisenplatten 
Stahlplatten 
Stabeisen 
Stahlwinkel 
Eisenwinkel 

H.  Rvnnel>?ck. 


an  \>erK  mer  jl 


mit  9* 
Disconto. 


IV.  Vereinigte  Staaten  von  Nordamerika. 

Pitts  bürg,  Ende  März  1899. 

Die  enorme  Aufwärtsbewegimg,  welche  der 
; amerikanische  Eisenmarkt  seit  einem  Jahr  durch- 
gemacht  hat,  kommt  durch  nachstehenden  Preis* 
vergleich  deutlich  zum  Ausdruck:  Es  kostete  Anfang 

März  loco  Pittsburg: 

1898  1899 

Bessemer-Roheisen  . . . 9,75  15, — $ 

Giefserei-  „ ...  10,50  16, — „ 

Ungewalzter  Stahl  . . . 14,90  25,50  , 

Walzdraht  22,  - 31,—  . 

Roheisen  ist  sehr  knapp,  die  Vorräthe  nehmen 
| stark  ab.  Die  Erzeugung,  welche  im  Januar  und 
l Februar  abgenommen  hatte,  nimmt  jetzt  wieder 
zu.  Während  nun  Swank  ausrechnet,  dafs  bis  zum 
10.  März  10  Hochofen  bereits  neu  angehlasen  seien 
und  hinnen  kurzem  weitere  48  Oefen  mit  39979  tons 
Wochenleistung  betriebsfähig  sein  würden,  wird  von 
J.  Bowron,  dem  Präsidenten  der  Tennessee  Coal  and 
lron  Co.  die  Vermehrung,  welche  in  absehhahrer 
Zeit  möglich  ist,  auf  11  Hochöfen  mit  einer  Tages- 
leistung von  4000  Ions  geschätzt.  Ohne  Zweifel 
wird  man  also  trotz  der  Schwierigkeit,  Erz  und 
Kohle  zu  beschaffen,  mit  eitler  nicht  unerheblichen 
Steigerung  in  Bälde  zu  rechnen  haben,  allgemein  nimmt 
man  aber  an.  dafs  wenn  keine  politischen  Störungen 
oder  sonstige  unvorherzusehende  Zwischenfälle  ein- 
treten,  die  Mehrerzeugung  unschwer  unterzubringen 
sein  wird.  Geber  den  Koks  verlautet,  dafs  der  Preis, 
der  am  1.  Januar  d.  Js.  1,65/  ab  Ofen  war,  im 
j April  auf  2 $ erhöht  wird. 

Die  Preise  für  Roheisen  und  Rohstahl  sind  oben 
mitgetheilt.  Ueberall  herrscht  Mangel  an  beiden; 
die  Fertigfabriken  vermögen  den  Bestellungen  nicht 
gerecht  zu  werden.  Neuerdings  ist  indessen  eine 
: gewisse  Ruhe  in  die  Aufwärtsbewegung  gekommen. 


Industrielle 


Dentach-Oesterreichische  Mannesinannriihren- 
Werke,  Düsseldorf. 

Aus  dem  Bericht  fflr  1897,98  (heilen  wir 
Folgendes  mit: 

, Das  Berichtsjahr  hat,  wie  wir  schon  hei  Eintritt 
in  dasselbe  vermutheten,  das  Ergebnifs  des  Vorjahres 
nicht  erreicht.  Trotzdem  glauben  wir,  das  Gesammt- 
resultat  als  ein  befriedigendes  bezeichnen  zu  dürfen. 
Der  Umsatz  an  Fabricaten  ist  bei  einer  Summe  von 
9 176  055,52  hinter  dem  des  Geschäftsjahres  1896/97 
und  zwar  um  378313,55  H zurückgeblieben,  dem 
Gewichte  nach  ist  dagegen  eine  Zunahme  von  rund 
270  t zu  constatiren.  Die  Verminderung  des  Werthes 
des  Umsatzes  ist  hauptsächlich  durch  das  Bouser 
Werk,  in  geringerem  Alafse  durch  das  Reinscheider 
verursacht.  In  Bous  machte  sich  der  erhebliche  Rück- 
gang der  Velorohrpreise  im  Vergleich  zum  Vorjahr 
empfindlich  geltend.  Auch  quantitativ  blieb  der  Um- 
satz in  dieser  Specialität  gegen  1896/97  zurück,  weil 
der  amerikanische  Export  ganz,  und  der  englische 
zum  gröfslen  Theile  fehlten.  Günstiger  hat  sich  das 
Komotauer  Werk  entwickelt.  Sein  Versand  an  Fabri- 
caten ist  um  450  t höher  wie  im  Vorjahre  und 
im  Werthe  weist  der  Umsatz  eine  Zunahme  von 
436 172,50  Jt  auf.  Wir  glauben  in  diesem  Ergebnifs 
einen  Erfolg  unserer  auf  die  Erhöhung  der  Leistungs- 
fähigkeit des  Werkes  und  die  weitere  Verbreitung 
seiner  Fabricate  gerichteten  Bestrebungen  sehen  zu 


Rundschau. 


dürfen,  das  indessen  nur  dadurch  ermöglicht  wurde, 
dafs  wir  in  Oesterreich  nicht  durch  Lieenzen  eingeengt 
sind,  und  die  Ausdehnung  des  Werkes  nicht  durch 
eine  ungünstige  Lage  behindert  ist.  Das  Gesammt- 
Gewinn-Ergehnifs  ist  hinter  dem  des  Vorjahres  zurück- 
geblieben. Fflr  das  zu  errichtende  neue  Mannesinann- 
röhren-Werk  ist  im  Berichtsjahre  unter  günstigen  Be- 
dingungen ein  geeignetes  Terrain  in  Rath  bei  Düsseldorf 
erworben  worden.  Die  Anlage  erfordert  eine  Gesammt- 
aufwendung  von  rund  4000000  M und  wird  unter 
Benutzung  aller,  im  Laufe  der  Zeit  in  unserer  Special- 
Fabrication  gesammelten  Erfahrungen,  wie  unter  Wahr- 
nehmung aller  technischen  Fortschritte  jüngster  Zeit 
nach  bester  Möglichkeit  vollkommen  gestaltet  werden. 
Die  Fertigstellung  der  Anlage  dürfte  sich  über  nahezu 
drei  Jahre  erstrecken.  Unter  der  Firma  .Deutsche 
Böhrenwerke“  ist  im  Berichtsjahre  eine  Acliengesell- 
schaft  ins  Lehen  getreten,  welche  diejenigen  Rohr- 
sorlen herstellen  soll,  für  deren  Fabrication  «ich  die 
von  uns  angewandten  Methoden  nicht  eignen.  Es 
kommen  hier  vornehmlich  kleine  Gasröhren  uud  grofse 
geschweifste  Röhren  in  Betracht.  Empfahl  sich  aus 
Fabricationsrücksichten  die  Absonderung  der  gedachten, 
von  der  unsrigen  völlig  geschiedenen  Fabrication,  so 
inufsie  doch  andererseits  eine  enge  Verbindung  mit 
unserer  Gesellschaft  zur  Grundbedingung  gemacht 
werden,  um  zu  der  als  erforderlich  erkannten  Com- 
plettirung  unseres  Verkaufsprogramms  zn  gelangen. 
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Die  beste  Lösung  bot  sich  iu  einer  Betheiligung  an 
der  genannlen  Nougründung.  welche  uns  den  mafs- 
geltenden  Kinflufs  auf  dieselbe  sicherte.  Wir  haben 
die  Hälfte  des  auf  150U000«#  bemessenen  Actien- 
kapitals  über  nominell,  während  ein  aus  den  uns  nahe- 
stehenden Hankkreisen  gebildetes  Consortium  die 
andere  Hälfte  unseren  Actionären  an  geboten  hat. 
Die  Mittel  für  unsere  Hetheiligung  stellen  uns  die 
gleichen  Kreise  bei  Bedarf  für  lange  Zeit  zur  Ver- 
tilgung. Die  Aussic  hten  filr  das  neue  Geschäftsjahr 
sind  i in  ganzen  nicht  ungünstig,  wenn  sie  auch  iu 
Bons  hinter  denen  des  Vorjahres  zurück  bleibell.  Die  i 
Werke  Kumotau  und  Beinscheid  sind  voll  beschäftigt. 
Der  Gesa  mint  Umsatz  pro  1897/98  beträgt  9907  1 1 1 .19 . #, 
mit  einem  Bruttogewinn  auf  Verkaufsconlo  von 
3<H»2  764,51  .#.  Von  demselben  sind  abzusetzen:  die 
gesummten  Unkosten  der  Werke  Remscheid , Bous, 
Komotau.  einschliefslicli  Versuchskosten  und  der  ver- 
Lragsmüfsigcn  Tantieme  für  die  Direction  und  die  1 
Werksleiter  mit  828702,31.#,  dazu  Gewinn  auf  Zinsen- 
conto  69393,27  .#,  Grundstückserträgnisse  44159,35  ,.#. 
Aus  dem  sich  hiernach  ergelwMiden  Bruttogewinn  von 
2308 111.79  ,#  sind  zu  decken  die  Abschreibungen 
= 1 233516,08  »#.  Von  dein  alsdann  verbleibenden 
Betrage  von  1074  598,71  .#  schlagen  wir  vor,  dem 
Specialreservefonds  50000  *#  und  dein  Delcredcre- 
conto  Komotau  118  86t).#  zu  überweisen.  Uin  die 
alsdann  verbleibenden  905  738,71  «#  ermäfsigt  »ich 
der  aus  dem  Vorjahr  übernommene  Verlust  von  1 
18866987,11  <#  auf  17961248,44)  .#,  welch  letztere  1 
Summe  auf  neue  Herhnung  vorgetragen  wird/ 

Kniailllrwerk  und  Mctallwaamifabrik  Silesia, 
Actiengesellseliuft,  Panisch»*  Itz,  O.-S. 

Das  Berichtsjahr  ist  das  achte  Geschäftsjahr 
seil  dem  Beginn  des  Paruschowitzer  Unternehmens 
und  das  erste  Geschäftsjahr,  seitdem  die  frühere  ; 
Commanditgesellschaft  in  die  jetzige  Acliengcsellschaft 
iimgewandell  worden  ist.  Das  Jahr  1898  stand  unter 
dem  Zeichen  der  stetig  aufstrebenden  (’.onjunctur, 
welche  zur  Zeit  dem  deutschen  Erwerbsleben  in  fast 
sämmtlichen  Industrien  ihr  markantes  Gepräge  ver- 
leiht. Die  Absatzverhältnisse  für  alle  Fabricate  der 
Gesellschaft  sind  während  der  ganzen  Dauer  des  Be-  1 
richtsjahres  unverändert  günstig  gewesen.  Die  Pro- 
duction sämmtlicher  Einzelbetriebe,  welche  infolge 
der  fortgesetzten  Vervollkommnung  der  Betriebs  - 
apparatc  wiederum  nicht  unwesentlich  erhöht  werden 
konnten,  haben  schlanke  Aufnahme  gefunden.  Der 
einheimische  Bedarf  stellte  im  zweiten  Tlieile  des 
Berichtsjahres  an  die  Leistungsfähigkeit  so  lebhafte 
Anforderungen,  dafs  sie  nur  bei  Gewährung  aufscr- 
ordentlich  grofser  Lieferfristen  befriedigt  werden 
konnten.  Auch  auf  den  liedeutenden  und  zahlreichen 
ausländischen  Absatzgebieten  herrschte  eine  lebhafte 
Nachfrage,  welche  andauernd  grofse  Posten  Waareu 
aus  dem  .Markte  nahm. 

Der  Nettogewinn  betrügt  591  926,88  ,#,  die  Ver- 
keilung desselben  wird  wie  folgt  vorgesclilageii : 
5%  für  «len  Reservefonds  = 29 596,31  «#.  4 % Divi- 
dende auf  6250000  <#  Actienkapital  =210000  ,11,  ' 
6 Superdividende  auf  5250000  . # Actienkapital  = | 
315000  «#,  reservirte  Tantieme  für  den  Aufsichts- 
rath  zur  eventuellen  Verfügung  der  nächsten  ordent- 
lichen Generalversammlung  28 186,14  ,#,  Vortrag  I 
auf  1899=9141,10  ,Jf. 


Hannoversche  Eisengiefserei  ln  Hannover. 

Der  Verlauf  des  Geschäftsjahres  I897;9S  war  im 
allgemeinen , namentlich  in  der  ersten  Hälfte  des 
Jahres,  kein  günstiger.  Erst  in  der  zweiten  Jahres- 
hälfte trat  darin  eine  geringe  Besserung  ein,  die  auch 


im  begonnenen  neuen  Geschäftsjahre  in  gleicher  Weise 
anhielt.  Sonst  übertraf  das  Angebot  last  unausgesetzt 
die  Nachfrage  und  infolgedessen  vermochten  die 
Verkaufspreise  der  fertigen  Erzeugnisse  sich  kaum 
über  ihren  niedrigsten  Standpunkt  zu  erheben.  Dazu 
beschränkte  sich  die  Nachfrage  meist  auf  kleine  Rohr- 
dimensionen, wodurch  die  Gesaininterzeugung  nach- 
theilig beeinflulst  wurde.  Durch  Wahrnehmung  aller 
Vortheile  im  Betriebe,  wie  auch  beiin  Ankauf  der 
Bohmaterialieu,  ist  es  der  Gesellschaft  gelungen,  ein 
den  Umstünden  nach  befriedigendes  Betriehsresultat 
zu  erzielen. 

Es  beträgt  der  Bruttogewinn  für  das  Jahr  1897  98 
einschliefslicli  des  Uebertrages  von  1896  97  ins- 
gesammt  119512,52-#,  mithin  14521,98.#  mehr  als 
im  vorhergehenden  Jahre.  Der  Nettoertrag  des  Jahres 
erreichte  jedoch  nur  annährend  die  gleiche  Höhe  des 
Vorjahres,  weil  sich  die  llandlungsuukosten  um 
5184,20.#  und  die  Kosten  der  Amortisation  um 
9793,18  .#  höher  stellten  als  im  Jahre  1896/97.  Es 
wird  beantragt,  diesen  Reingewinn  so  zur  Vertheilung 
zu  bringen,  dafs  eine  Dividende  von  5 % zur  Aus- 
zahlung gelangt  und  der  Best,  welcher  nach  Ver- 
rechnung der  slalutenmäfsigen  Abschreibungen  übrig 
bb-ibt,  mit  2459,71.#  auf  neue  Rechnung  pro  1.  Juli 
1899  vorzul  ragen  ist. 


Kbnlgiii-Marloiihlltte,  AcL-Go».,  zu  Cainsdorf. 

Aus  dem  Geschäftsbericht  für  1898  (heilen  wir 
Folgendes  init : 

„Die  in  allen  Theilen  der  deutschen  Eisenindustrie 
zum  Ausdruck  gekommene  gesteigerte  Tliätigkeit  ist 
auch  hei  uns  im  verflossenen  Geschäftsjahre  ein- 
getreten, denn  unsere  Betriebszweige  waren  reichlich 
beschäftigt.  Wenn  nun  das  finanzielle  Ergehiiifs  zwar 
zufriedenstellend,  aber  doch  kein  besonders  günstiges 
ist,  so  hat  dies  seinen  Grund  darin,  dafs  der  Preis 
aller  Rohmaterialien  noch  mehr  gestiegen  ist,  als  der 
unserer  Fabricate, 

Unsere  erzgcbirgisclien  und  voiglländisclien  Eisen 
steingruben  wurden,  den  örtlichen  Verhältnissen  ent- 
sprechend. betrieben.  Besonders  lebhaft  gestaltete 
sich  die  Förderung  in  Gebersreuth,  während  der 
Betrieb  in  Lamzig  und  Rother  Adler  eingestellt  wurde. 
Die  Bohrungen  auf  unseren  bayrischen  Grubcnfeldern 
Barbara  und  Allenberg  wurden  begonnen  und  werden 
eifrig  fortgesetzt.  Die  Resultate  sind  günstig.  Der 
Hochofen  war  im  ganzen  Geschäftsjahre  beständig  in 
Tliätigkeit  und  lieferte  für  unsere  Gielsereien,  für  die 
Martinhülte  und  da»  Walzwerk,  sowie  für  fremde 
Abnehmer  Roheisen  in  guter  Dualität.  Um  unsere 
ärmeren  Erze  anzureichern,  haben  wir  mit  dem  Bezüge 
von  schwedischen  Erzen  einen  Versuch  gemacht, 
welcher  gut  ausgefallen  ist  und  fortgesetzt  wird.  Die 
Kokerei  lieferte  Koks  für  den  eigenen  Bedarf.  Der 
Gewinn  dieser  Abtheilung  wurde  indefs  wesentlich 
durch  die  hohen  Kohlenpreise  geschmälert.  Unsere 
beiden  Gielsereien  waren  sehr  stark  beschäftigt. 
Unsere  Marlinhütte  hatte  während  des  ganzen  Jahres 
zwei  Oeieu  im  Betriebe  und  versorgte  das  Walzwerk  mit 
Blöcken,  lieferte  auch  für  den  Maschinen-  und  Brücken- 
bau Famiigufs.  Leider  sind  unsere  localen  Verhält- 
nisse so  beschränkte,  dafs  wir  gegenwärtig  dein  Faeon- 
gufs  nicht  mehr  Aufmerksamkeit  schenken  können, 
was  aber  gebessert  werden  soll.  Für  das  Walzwerk 
ist  eine  neue  Feinslrecke  eingerichtet  und  sieht  dem- 
nächst ihrer  Vollendung  entgegen,  und  dürfen  wir 
dann,  nachdem  die  Leistungsfähigkeit  des  Walzwerk*, 
für  Stal*eisen  auf  ihre  frühere  Höhe  der  schweren 
Stücke  gebracht  ist,  hei  guter  Conjunctur  auf  be- 
friedigende Ergebnisse  rechnen.  Unsere  Brückenbau- 
und  Gunst  ructionswerkstälte  konnte  den  angebotenen 
Bestellungen  bei  weitem  nicht  genügen,  und  mufsteu 
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Saldo  vom  vorigen  Jahr  989,43  «.#  = 150  036,1)5  «#. 


viele  Aufträge  abgelehnt  werden,  auch  war  der  Nutzen 
nicht  entsprechend,  weil  die  alten  Werkstätten  und 
die  ungünstigen  Lagerplätze  zu  viel  Transportkosten 
erforderten,  was  demnächst  behoben  wird.  Unter 
theilweiser  Benutzung  vorhandener  Baulichkeiten  wird 
gegenwärtig  eine  neue  zeitgetnäfse  Werkstätte  errichtet, 
welche  etwa  die  doppelte  Leistung  haben  wird,  wie 
die  alte  und  von  welcher  gute  Ergebnisse  zu  er- 
warten sind. 

Von  dem  Gewinn  von  867716,59  Jt  werden  zu 
Abschreibungen  auf  Hültenwerthe  504-000  «#,  auf 
Debitoren  1379,13  «#  verwendet  und  verbleibt  der 
Reingewinn  mit  362337,46  <#,  dessen  Vertlieilung 
wie  folgt  l>eanlragt  wird:  Die  Reserven  und  Tan- 
tiemen, nach  Abzug  von  13  268,93  -#,  die  als  Vortrag 
für  die  laufende  Rechnung  übernommen  sind,  sind 
von  349068,53  zu  berechnen  und  betragen:  6 94 
an  den  Reservefonds  — 17  4-53,40.#,  5 % Tantieme 
an  den  Vorstand  — 17  453,40«#,  5%  Tantieme  «an 
den  Aufsichtsrath  = 17 453,40«,#, zusammen 52 760, 20«.#, 
von  den  verbleibenden  309  577,26  «#  5%  Dividende 
an  die  Actionäre  mit  300  OHO  «.#  und  auf  neue 
Rechnung  vorzutragen  9577,26  «#.‘ 

Wagenbauanstalt  und  Waggonfabrik  für  elektrische 

Bahnen  (ronn.  W.  C.  F.  Busch),  Hamburg. 

Der  Betriehsgewinn  für  1897/98 nach  Abzug sämmt- 
licherAufwände  für  Reparaturen  undModelle,  ferner  nach 
vorgenommenen  Abschreibungen  beträgt  149046,63  <#, 


Es  wird  die  Verlheilung  desselben  wie  folgt  vor- 
gcsch lagen : 5 % dem  gesetzmäfsigen  Reservefonds 
von  149046,63  «#  = 7452,34  «#,  7\*94  Tantieme  dein 
Vorstand  und  den  Beamten  von  141594,29  *#  = 

10619.57  «#,  6%  Tantieme  dem  Aufsichtsrath  von 
141  594,29  «#  = 8495,66  •#,  Extra-Gratification  an  die 
Beamten  2000  Dividende  9 94  auf  1000000«# 
1 Jahr,  auf  500000  Ji  ’/*  Jahr  = 112500«#,  zusammen 

141067.57  .#,  so  dafs  8968,48  Jt  Vortrag  auf  neue 
Rechnung  bleihen. 

Das  Werk  war  während  des  Jahres  voll  in  allen 
Betrieben  beschäftigt  und  sab  sich  durch  die  ein- 
gelaufenen Bestellungen  im  letzten  Halbjahr  ge- 
zwungen , neue  umfangreiche  Erweiterungen  des 
Betriebes  vorzunehmen,  um  den  gesteigerten  An- 
sprüchen auch  in  den  nächsten  und  künftigen  Ge- 
schäftsjahren gerecht  zu  werden.  Die  Fabricate  der 
Gesellschaft  in  der  Waggon branche  haben  sich  in- 
| folge  ihrer  Vorzüglichkeit  überall  bestens  eingeführt. 

' Die  augenblicklich  vorliegenden  Aufträge  auf  Waggons 
1 beschäftigen  beide  Fabriken  bei  der  erhöhten  Leistlings- 
1 fähigkeit  «auf  etwa  */ 4 Jahr.  Auch  die  übrigen  Pa- 
brieat ionszweige  haben  eine  gleich  günstige  Ent- 
wicklung genommen.  Die  Dampfspritzen  erfreuen 
sich  des  anerkannt  besten  Rufes  und  reichliche  Be- 
stellungen liegen  für  das  nächst«;  Geschäftsjahr  vor. 
Der  Umsatz  in  der  Giefserei  hat  sich  gegen  das 
Vorjahr  um  10%  erhöht  und  steigt  stetig.  Als  neuer 
Fahricationszweig  ist  der  Bau  von  Aulomobilwageii 
; aufgenomtneii. 
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Verein  deutscher  EisenhUttenleute. 

Für  die  Yereinsbibliothek 

sind  folgende  ROcher-Spenden  eingegangen : 

Von  Hm.  Dr.  B.  Ros  mann  in  Berlin: 

Ueber  die  Bestimmung  den  speciftschen  Gewichts  des 
Brennkalks.  Von  l)r.  B.  Kosmaiin. 

Von  Herrn  Oberbergr.ith  Franz  Kupelwieser 
in  Leoben: 

Die  Darstellung  ron  kohlenstofffreien  Metallen  noch 
dem  Gold  Schmidt  sehen  Verfahren.  Vortrag  von 
Franz  Kupelwieser.  (Sonderahdruck  aus  der 
Oesterr.  Zeitsehr.  für  Berg-  und  Hüttenwesen  1899). 
Vom  Oesterreic bischen  Ingenieur-  und 
Architekten  Verein  in  Wien : 

Der  f österreichische  Ingenieur-  und  Architekten - Verein. 
• 1848  bis  1898.  Festschrift  hcrausgegeben  vom 
Vereine  zur  Feier  seines  fünfzigjährigen  Bestandes. 
Vcrfafst  von  Carl  Stöckl  mit  Zeichnungen  von 
Franz  F r e i h.  v.  K r a u f s. 


Aenderungen  im  Mltglieder-Verzeichnin*. 

Allender,  Heinrich,  Königl. -ungar.  Bergrath,  Zolyan- 
Brezö,  Ungarn. 

Delloye,  Emile,  80  Rue  du  Lac,  Bruxelles. 

Eberle,  Chr.,  Oberingenieur,  München,  Georgenstr.  301. 
Eckstein,  Heinr.,  Vertreter  des  Hörder  Bergwerks- 
und Hüttenvereins,  Hagen  i.  W.,  Weststr.  2. 
Foumells,  Francois,  betriehsdirigenl  der  Eisenhütte 
Redingen,  Bedingen,  Lothr. 


Frahm,  Eisen  bahn  bau-  u.  Betriebsinspeclor,  Berlin  VV. 
Passauoislrafse  24*11 

Gill  hausen,  G.,  Ingenieur,  Mitglied  des  Directoriums 
der  Firma  Fried.  Krupp,  Essen  a.  d.  Ruhr. 

List,  Paul,  Ingenieur,  Milium  Sc  Askam  Hematile 
Iron  Co.,  Miiloni,  Cuinherland,  Engl. 

Luetscher,  G.  L„  Granite  City  Steel  Works,  Granite 
City,  Illinois,  U.  S.  A. 

Müller,  Alfred,  Betriebschef  des  Feinblechbetriebes  der 
Actiengesellschafl  Dillinger  Hüttenwerke,  Dillingen 
a.  d.  Saar. 

Niemeyer,  W.,  Betriebschef  des  Stahlwerks  der  Roin- 
hacher  Hütte,  Roml»ach,  Lothr. 

I'oirier,  A.,  Geschäftsführer  des  Hulhzeugverhands, 
Düsseldorf,  Immerinamislrafse  39. 

Rems,  Ad.,  Ingenieur,  Eisengiefsercidiredor  der  Zeitzer 
Eisengiefserei  und  Maschinenbau* Actiengesellschafl, 
Zeitz,  Scbillerstrafhe. 

Sudhaus,  Wilhelm,  Betriebsdireclor  der  DifTerdinger 
Hochofen  - Actiengesellschafl,  DifTerdingen,  Grofs- 
herzogthum  Luxemburg. 

Terpitz,  H.,  Betriebschef  der  Martinwerke  der  Kallo- 
witzer  Actiengesellschafl  für  Bergbau  und  Eisen- 
hültenbetrieb,  Hubertushütte  bei  Ober-Lagiewnik, 
0.-S. 

Thomas,  Paul,  Director  der  Nordischen  Metallfabrik, 
Actiengesellschaft,  St.  Petersburg,  Scbkolny-Pcreulok. 

Neue  Mitglieder: 

Altschewsky,  Dimitri,  Charkow,  Rufslaml. 

Brosius,  lians,  Belriebsingenieur  bei  der  Gewerkschaft 
Grillo,  Funke  «t  Co.,  Schalke. 

Cross,  kaufmännischer  Director  «1er  Waggonfabrik- 
Actiengesellschafl,  Uerdingen,  Rheinland. 
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Hill,  Hütteningenieur,  Sosnowicer  Rflhrenwalzwerk 
und  Eisenwerke,  Actiengescllschnft,  Sosnowice,  Russ. 
Polen. 

Höper , Herrn.,  Ingenieur,  Vertreter  der  Maschinen- 
fabrik und  Mühlenbauaustalt  G.  Luther,  Actieu- 
ge«ellschaft  in  Braunschweig,  Köln,  Hansaring  22. 

Hoff , C.  E.,  in  Firma  C.  E.  Hoff  k Co.,  Strafsburg  i 
i.  E.,  Baum wolkengasse. 

Iffland,  Oberingenieur,  Leiter  des  Zweighureaus  Dort- 
mund der  .Helios*  Elektrieitäts-Actiengesellschaft, 
Dortmund,  Märkische  Strafte  61. 

Knaff,  ./.  h.,  Leiter  der  Central -Verkaufsstelle  für 
Induslrieproducte,  G.  rn.  b.  H..  Köln,  Bi  emerslr.  24. 


Kohlstock,  l>r.  Hans,  Director  der  Aktiengesellschaft 
für  Chemische  Industrie.  Rheinau  i.  Baden. 

Mähe,  Rieh.,  Ingenieur,  Witten  a.  d.  R.,  Breddestr.  4L 
Sch  eurer,  technischer  Director  der  Waggonfabrik, 
Actiengesellschaft,  Uerdingen,  Rheinland. 

Schneider,  Karl,  Ingenieur,  Coblenz,  Castorhof  19. 
p.  Schoultz,  Runo,  Chef  des  Stahlwerks  der  Eisen- 
hütte KikopoLMariupo),  Rufsland. 

Scmmler,  Carl,  Civilingenieur.  Dortmund. 

TObben,  Dr.,  Platzsches  chemisch-technisches  La)*»- 
ratorium,  Duisburg,  Heerstrafse  6. 

Verstorben. 

Diepgen,  Ignaz,  Düsseldorf. 


Verein  deutscher  Eisenhüttenleute. 

Die  nächste 

Hauptversammlung 

findet  statt  am 

Sonntag  den  23.  April  1899,  Mittags  12' /*  Uhr, 

in  der 

Städtischen  Tonhalle  zu  Düsseldorf. 

Tagesordnung: 

1.  Geschäftliche  Mittheilungen,  Abrechnung. 

2.  Die  Motoren  zum  Antrieb  der  Walzenstrafsen.  Vortrag  von  Hrn.  Ingenieur  C.  Kiefselbach. 

3.  Weitere  Fortschritte  in  der  Verwendung  von  Hochofenkraftgas.  Berichterstatter  die  HH. 

Ingenieur  Fritz  VV.  Lürmann  und  Professor  E.  Meyer. 

Zur  gefälligen  Beachtung!  Ain  Samstag  den  22.  April,  Abends  8 Uhr,  findet  im  Balkonsaale  Nr.  1 
der  städtischen  Tonhalle  eine  Zusammenkunft  der  Eisenhütte  Düsseldorf,  Zweigvereins  des  Vereins  deutscher 
Eiseiihütlenleute,  statt,  zu  welcher  deren  Vorstand  alle  Mitglieder  des  Hauptvereins  freundlichst  einladet. 

Tagesordnung:  Das  Pneumatische  Pyrometer  von  Fehling  & Steinbart.  Vortrag  von 

Hrn.  Ingenieur  Stein  hart. 


Eisenhütte  Oberschlesien. 

Die  nächste  Hauptversammlung  findet  am  Sonntag  den  28.  Mai  in  Gleiwitz  statt. 

Tageso  rdnung: 

1.  Geschäftliche  Mittheilungen. 

2.  Wahl  des  Vorstandes. 

3.  Vortrag  des  Herrn  Generaldirectors  Bitta:  Das  neue  bürgerliche  Gesetzbuch. 

4.  Vortrag  des  Herrn  Ingenieur  lleyu:  Einiges  über  das  Kleingefüge  des  Elsens. 
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FÜR  DAS  DEUTSCHE  EISENHÜTTENWESEN. 


Redigirt  von 


Ingenieur  E.  Schrödter,  und 

Geschäftsführer  des  Verein*  deutecher  Eisenhüttenleute. 

für  den  technischen  Theil 


Generalsecrctär  Dr.  W.  Beumer, 
Geschäftsführer  der  Nordwestlichen  Gruppe  des  Vereine 
deutscher  Eisen-  und  Stahl-Industrieller, 

für  den  wirthschaftlichen  Theil. 


Cumniisaion.-V.rU,  »an  A H.g.l  in  DUsMldort 


M 9. 


1.  Mai  1899. 


19.  Jahrgang. 


Stenographisches  Protokoll 

dar 

Haupt-Versammlung 

dea 

Vereins  dentneher  Eisenhiitteuleute 

vom 

23.  April  1899  in  der  Städtischen  Tonhalle  zu  Düsseldorf. 


Tages-Ordnung: 

1.  Geschäftliche  Mittheilungen,  Abrechnung. 

2.  Oie  Motoren  zum  Antrieb  der  Walzenstraisen.  Vortrag  von  Hm.  Ingenieur  C.  Kiefse Ibach. 

3.  Weitere  Fortschritte  in  der  Verwendung  von  Hochofenkraftgas.  Berichterstatter  die  HH.  Ingenieur 
Fritz  \V.  Lürmann  und  Professor  E.  Meyer. 

CG»—« 


^,r  e,ö^nele  der  Vorsitzende  des  Vereins,  Hr.  Geheimrath  C.  Lueg -Überhausen, 
die  überaus  stark  besuchte  Versammlung  mit  folgenden  Worten: 

M.  H.!  Indem  ich  die  heutige  Hauptversammlung  eröffne,  heifse  ich  Sie  namens  des 
Vorstandes  herzlich  willkommen  und  richte  diesen  Willkommensgrufs  namens  des  Vereins 
insbesondere  auch  an  unsere  verehrten  Herren  Gäste,  unter  welchen  wir  zu  unserer  Freude  den 
Präsidenten  der  hiesigen  Regierung,  Hrn.  Freiherr n von  Rheinbaben,  zählen.  Ich  verleihe 
dem  aufrichtigen  Dank  des  Vereins  für  das  Interesse  Ausdruck,  das  der  genannte  hochverehrte  Herr 
durch  sein  Erscheinen  zu  unseren  Verhandlungen  bekundet. 

Meinen  heutigen  Bericht  mufs  ich  mit  dem  Hinweis  auf  eine  Trauerkunde  einleiteu,  die  uns 
gestern  unerwartet  erreichte.  Am  Freitag  Nachmittag  ist  der  hochverdiente  Ehrenvorsitzende  unseres 
Vereins,  Hr.  Geh.  Gommerzienrath  Leopold  Hoesch,  aus  thatenreichem  Leben  von  uns  geschieden. 

Es  war  am  3.  November  des  Jahres  1860,  als  der  jelzt  Verewigte  mit  einigen  gleichgesinnten 
Freunden  hier  in  dieser  Stadt  zusammentrat,  um  einen  Zusammenschtufs  der  Vertreter  der  rheinisch- 
westfälischen  Hüttentechnik  herheizuführen.  Das  Ergebnifs  war,  dafs  am  13.  December  desselben 
Jahres  der  Vorläufer  unseres  Vereins,  der  «Technische  Verein  für  Eisenhüttenwesen*  gegründet  wurde, 
dessen  Vorsitz  Hr.  Leopold  Hoesch  dann  übernahm  und  durch  rührige  Leitung  und  Vorträge 
forderte.  Im  Jahre  186i  wählte  der  Verein  ihn  zu  seinem  Ehrenvorsitzenden,  ein  Amt,  das  ihm 
auch  mit  allgemeiner  freudiger  Zustimmung  unter  Anerkennung  seiner  zielbewufsten  und  rastlosen 
IX. i»  I 
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Bemühungen  um  die  erste  Bildung  des  Vereins  wieder  übertragen  wurde,  als  im  Jahre  1880  dei 
genannte  Verein  als  .Verein  deutscher  Eisenhüttenleute“  neubegründet  wurde.  War  der  Verstorbene 
schon  seit  einer  Reihe  von  Jahren  durch  körperliches  Leiden  verhindert,  au  unseren  Versammlungen 
theilzunehmen,  so  verfolgte  er  doch  unsere  Vereinsthätigkeit  fortgesetzt  mit  lebhaftem  Interesse,  und  es 
gereichte  Ihrem  Vorstand  zur  hohen  Genugthuung,  als  Hr.  Hoesch  dem  Verein  vor  zwei  Jahren  .als 
Zeichen  seiner  wohlwollenden  und  sympathischen  Zuneigung*  eine  hochherzige  Stiftung  Übermächte. 

M.  H.!  Der  Da  hin  geschiedene  hat  in  unserer  aufblühenden  Eisenindustrie  eine  hervorragende 
Rolle  gespielt,  sein  Name  ist  mit  einem  unserer  bedeutendsten  Unternehmen,  das  durch  seinen,  ihm 
im  Tode  leider  bereits  vorangegangenen  Sohn  Albert  geleitet  wurde,  fest  verknüpft,  er  hat  um 
unseren  Verein  hohe  Verdienste  sich  erworben,  für  die  wir  ihm  stets  dankbar  sein  werden.  Ein 
edler  Mann,  der  einen  lauteren  Charakter  in  Verbindung  mit  einem  echt  rheinisch  fröhlichen  Gemüth 
besafs,  ist  aus  unserem  Kreise  geschieden.*  Er  ruhe  in  Frieden ! 

Einen  weiteren  schweren  Verlust  hat  der  Verein  durch  den  Tod  unseres  langjährigen  und  treuen 
Mitgliedes,  des  Generaldirectors  Eduard  Meier  von  Friedenshütte,  erlitten.  Für  unseren  Verein 
hatte  er  von  jeher  ein  äufserst  reges  Interesse  bekundet ; hatte  er  stets,  seitdem  er  vom  Westen  an 
die  Ostgrenze  unseres  Vaterlandes  übergesiedelt  war,  in  der  schlesischen  Eisenindustrie  Ihatkräftig 
Propaganda  für  die  Ziele  des  Vereins  gemacht,  so  geschah  dies  in  noch  erfolgreicherer  Weise, 
nachdem  er  sicli  an  die  Spitze  der  Bewegung  gestellt  hatte,  welche  die  Begründung  eines  Zweig- 
vereins verfolgte.  Es  ist  Ihnen  bekannt,  wie  Hr.  Meier  die  .Eisenhütte  Oberschlesien*  begründet 
hat,  ihren  Vorsitz  übernahm  und  deren  Vereinsleben  liebevoll  und  rastlos  pflegte.  Mit  Stolz  kann 
er  auf  seine  Hinterlassenschaft  blicken:  der  oberschlesische  Verein  blüht  und  gedeiht  und  es  verfolgen 
seine  Thätigkeit  alle  unsere  Mitglieder  mit  hohem  Interesse.  Zum  Nachfolger  des  Verstorbenen  ist 
Hr.  Gerieraldirector  Niedt  aus  Gleiwitz  gewühlt;  die  nächste  Versammlung  der  .Eisenhütte  Ober- 
schlesien* findet  am  28.  Mai  statt  und  es  stehen  auf  ihrer  Tagesordnung  Vorträge  über  das  Bürger- 
liche Gesetzbuch  und  das  Kleingefüge  des  Eisens. 

Aufser  dem  Tode  des  Generaldirectors  Meier,  in  dem  wir  nicht  nur  ein  um  das  Vereinsleben 
hochverdientes  Mitglied,  sondern  aucli  einen  wegen  seiner  Treue  und  Offenheit  von  uns  hochgeschätzten 
Freund  verloren  haben,  beklagen  wir  noch  den  Verlust  einer  Reihe  anderer  Mitglieder.  Es  waren 
dies  die  Herren:  Dr.  Salomon,  Mövius,  Carl  Müller,  Kleinpeter,  ßengough,  Platz. 
Althausse,  Gregor,  Hohmann,  Diepgen.  Ich  bitte  Sie,  sich  zum  ehrenden  Angedenken 
dieser  unserer  mit  dem  Tode  abgegangenen  Mitglieder  von  Ihren  Sitzen  zu  erheben.  (Geschieht.) 

Die  Entwicklung  unseres  Vereins  ist  erfreulicherweise  in  ständigem  Fortschritt  begriffen.  Unsere 
Mitgliederzahl  ist  von  2019,  welche  wir  zu  Ende  des  verflossenen  Jahres  zählten,  auf  2152  angewachsen. 
Die  Zeitschrift  .Stahl  und  Eisen*,  welche  jetzt  in  einer  Auflage  von  4000  Exemplaren  gedruckt  wird, 
hat  sich  in  gleicher  Weise  fortentwickelt  und  namentlich  steigende  Beachtung  im  Auslande  gefunden. 

Die  dritte  Auflage  der  , gerne! nfafsli eben  Darstellung  des  Eisenhüttenwesens*,  welche  unser 
Verein  im  Jahre  1896  veranstaltet  hat,  geht  zu  Ende,  und  es  hat  daher  Ihr  Vorstand  beschlossen, 
die  vierte  Auflage  vorzubereiten.  Auch  soll  eine  Revision  der  .Vorschriften  für  Lieferungen  von 
Eisen  und  Stahl*  vorgenommen  werden. 

ln  das  Curatorium  der  Rheinisch -Westfälischen  Hüttenschule  in  Duisburg  ist  an  Stelle  des 
verstorbenen  Hin.  Offergeld  mittlerweile  Hr.  Asthöwer  sen.  getreten. 

M.  H. ! In  der  letzten  Versammlung  habe  ich  Ihnen  bereits  die  Miltheilung  gemacht,  dafs  Jhr 
Vorstand  sich  in  Verbindung  mit  der  .Nordwestlichen  Gruppe  des  Vereins  deutscher  Eisen-  und 
Stahlindustrieller“  für  die  Veranstaltung  einer  Industrie-  und  Gewerbeausstellung  für  Rheinland. 
Westfalen  und  benachbarte  Bezirke  in  Verbindung  mit  einer  deutsch-nationalen  Kunstausstellung  im 
Jahre  1902  in  Düsseldorf  ausgesprochen  hat.  Maßgebend  war  bei  dieser  Entscheidung,  dafs  eine 
solche  Ausstellung  für  die  Entwicklung  der  Technik  und  für  die  Ausbildung  der  Beamten . Meister 
und  Arbeiter  von  hoher  Bedeutung  und  sicherlich  von  indirectem  Nutzen  für  unsere  Werke  sei. 
Es  ist  Ihnen  ferner  bekannt,  m.  H..  dafs  der  Platz,  welcher  der  deutschen  Eisenindustrie  auf  der  im 
nächsten  Jahre  in  Paris  stattfindenden  Ausstellung  eingeräumt  ist,  räumlich  so  beschränkt  ist,  dafs 
eine  irgendwie  ihrer  Bedeutung  entsprechende  Entfaltung  von  vornherein  ausgeschlossen  war.  Nichts- 
destoweniger wird  es  gelegentlich  der  Pariser  Ausstellung  nicht  an  den  bekannten  Angriffen  fehlen, 
welche  unserer  Industrie  als  Motive  ihrer  Nichtbetheiligung  Furcht  vor  einer  Niederlage  unterschieben 
werden.  Hierauf  die  richtige  Antwort  zu  ertheilen,  wird  die  rheinisch  - westfälische  Ausstellung  von 
1902  in  hohem  Grade  berufen  sein,  und  ich  denke,  m.  H.,  die  beiheiligten  Werke  werden  es  sich 
nicht  nehmen  lassen , bei  dieser  Gelegenheit  eine  Kraftprobe  von  ihrem  Können  abzulegen , die  alle 
Zweifel  über  die  Gründe  für  die  Zurückhaltung  im  Jahre  1900  beseitigen  wird  Die  Vorarbeiten  für 
eine  würdige  Inscenirung  der  Ausstellung  sind  im  besten  Gang,  und  glaube  ich  der  Hoffnung  Ausdruck 


* In  der  nächsten  Ausgabe  wird  ein  ausführlicher  Nachruf  erscheinen.  DU  Redaction. 
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geben  zu  sollen , dafs  der  lebhafte  Geschäftsgang , welcher  heute  allenthalben  erfreulicherweise  auf 
unseren  Werken  herrscht,  kein  Hindernifs  sein  wird,  dafs  unsere  ausstellenden  Kreise  ebenfalls  frisch 
und  kraftvoll  an  die  Arbeit  herantreten,  und  dafs  Jetier  für  sein  Theil  dazu  beitragen  wird,  um  dem 
altbewährten  Ruf,  dessen  die  Erzeugnisse  unserer  Betriebe  sich  erfreuen,  neuen  Glanz  zu  verleihen. 

Die  gute  Beschäftigung  auf  unseren  Werken,  deren  ich  soeben  Erwähnung  that,  giebt  mir  noch 
zu  einigen  Bemerkungen  Anlafs.  Auf  unserer  letzten  Versammlung  wies  ich  auf  zwei  Gefahren  hin, 
welche  die  gedeihliche  Entwicklung  unserer  Eisenindustrie  bedrohen,  nämlich  einerseits  die  Bestrebungen, 
welche  sich  vielfach  behufs  Herbeiführung  von  Abänderungen  in  der  Zollgesetzgebung  geltend  gemacht 
haben,  sowie  andererseits  die  Verhetzung,  welche  von  socialdemokratischer  Seite  das  gute,  in  unseren 
Betrieben  zwischen  Arbeitgebern  und  nehmern  herrschende  Einvernehmen  zu  stören  droht.  Ich 
richtete  damals  die  Aufforderung  an  Sie,  sich  gegen  diese  beiden  Gefahren  durch  einmüthiges 
Zusammenhalten  zu  schützen.  Diese  Aufforderung  möchte  ich  heute  noch  mit  Bezug  auf  eine  dritte 
Gefahr  thun,  welche  neuerdings  in  die  Erscheinung  getreten  ist.  Ich  meine  damit  die  Verhältnisse, 
welche  dadurch  hervorgerufen  sind,  dafs  trotz  der  angestrengten  Thätigkeit  unserer  Werke  die 
Leistung  hinter  dem  Bedarf  augenblicklich  zurückbleibt.  Es  liegt  nahe,  dafs  aus  diesem  Grund  Preis- 
steigerungen eintreten,  die  auf  die  Dauer  unhaltbar  sind  und  einen  Rückschlag  mit  allen  seinen  empfind- 
lichen Folgen  herbeiführen.  Vor  einer  solchen  Gefahr  möchte  ich  Sie  eindringlichst  warnen,  und  Jeden 
von  Ihnen  bitten,  in  seinem  Kreise  dazu  beizutragen,  dafs  die  Entwicklung  sich  mafsvoll  weiter  gestaltet, 
und  so  unseren  Werken  und  unseren  Arbeitern  Gleichmäfsigkeit  der  Beschäftigung  bürgt.  (Bravo!) 

Ich  vermag  nicht  meinen  Bericht  zu  schliefsen,  ohne  meinen  Wunsch,  die  Vertreter  unserer 
deutschen  Eisenindustrie  einmüthig  geschlossen  zusammenstehen  zu  sehen,  noch  auf  ein  viertes  Gebiet 
auszudehnen.  Ich  meine  dasjenige  des  Verkehrswesens. 

Es  ist  hier  in  unserem  Kreise  schon  häufig  betont  worden,  dafs  die  Kunst  des  Technikers  im 
Eisenhütlenwesen  vergeblich  ist,  wenn  er  nicht  durch  entsprechende  wirtschaftliche  Verhältnisse 
unterstützt  wird.  Dies  ist  in  steigendem  Mafse  der  Fall  infolge  der  fortwährenden  Zunahme,  welche 
die  Erzeugungsmengen  unserer  Werke  haben  und  haben  müssen.  Bei  den  vergleichenden  Betrachtungen, 
welche  dabei  über  die  Bedingungen  angestellt  worden  sind,  unter  denen  die  Eisenindustrie  in  den 
verschiedenen  Ländern  arbeitet,  ist  als  springender  Punkt  stets  zum  Ausdruck  gekommen,  dafs  wir 
hier  in  Deutschland  in  den  Selbstkosten  unserer  Roh-  und  Zwischenfabricate  bis  zum  Hiittenplatz,  hin- 
sichtlich des  ausschlaggebenden  Factors,  nämlich  der  Frachtkosten,  im  Vergleich  zu  unseren  Schwestcr- 
industrien  in  anderen  Ländern  wesentlich  ungünstiger  stehen,  und  dafs  die  Ursache  dazu  in  den 
hohen  Eisenbahnfrachtsätzen  für  die  Rohstoffe  und  dem  Mangel  an  Wasserst rafsen  liegt. 

Wie  wäre  es  sonst  bei  dem  anerkannten  Reichlhum  an  Eisenerzen  in  unserem  vaterländischen 
Boden  möglich,  dafs  die  Einfuhr  ausländischer  Erze  in  stetem  starken  Anwachsen  begriffen  ist? 
Deutschland  hat  an  Eisenerzen  eingeführt: 


1893  1 573  202  t 18% 2586706  t 

1894  ....  2093  007  t 1897  3 185843  t 

1895  2017  136  t 1898  3516577  t 


d.  h.  die  Einfuhr  hat  sich  in  den  letziverflossenen  6 Jahren  mehr  als  verdoppelt. 

An  schwedischen  Erzen  sind  allein  im  verflossenen  Jahre  1 446  842  t eingeführt  worden,  sie 
kommen  zum  Theil  aus  Grängesberg,  zum  Theil  von  Gellivaara,  d.  h.  sie  haben  bis  zu  ihren 
Verschiffungshäfen  Oxelösund  bezw.  Luleii  Landtransporte  von  255  bezw.  211  km  zurückzulegen, 
dann  den  weilen  Seeweg  aus  dem  baltischen  Meere  bis  nach  den  Ostsee-  und  Rheinhäfen  durch- 
zumessen. Die  für  das  niederrheinisch-westfälische  Gebiet  bestimmten  Erze  müssen  zweimal  und 
zumeist  zum  drittenmale  umgeladen  werden,  bis  sie  den  Verhüttungsplatz  erreichen  und  dort 
unsere  heimischen  Erze  verdrängen,  weil  auf  diesen  im  Verhältnifs  zu  ihrem  Werth  zu  hohe 
Transportkosten  lasten.  Unsere  Bestrebungen,  den  Verkehr  unserer  Rohstoffe  billiger  zu  gestalten, 
sind  seil  Jahrzehnten  im  Gange;  wenn  der  Erfolg  aber  bisher  ein  verhältnifsmäfsig  minimaler 
ist,  so  ist  dies  zum  guten  Theil  auch  darauf  zu  schieben,  dafs  das  eine  Revier  zu  eifersüchtig  auf 
das  andere  ist  (sehr  richtig!),  dafs  jedes  Revier  eine  Frachtermäfsigung,  von  welcher  ihm  selbst  nicht 
ein  gleicher  Nutzen  wie  dem  anderen  erwächst,  zu  durchkreuzen  sucht,  kurz,  dafs  es  uns  an  der 
Einigung  fehlt.  Und  leider  müssen  wir  dieselbe  Beobachtung  bei  der  grofsartigen  Vorlage  des  Rhein- 
Elbe-Kanals  machen,  welche  gegenwärtig  unsere  preufaische  Gesetzgebung  beschäftigt;  wir  sehen, 
dnfs  allenthalben,  und  zwar  leider  auch  in  industriellen  und  uns  sonst  nahestehenden  Kreisen,  Stimmen 
sich  gegen  die  Ausführung  dieses  grofsartigen  Projectes  erheben.  Wenn  kein  Wandel  in  dieser 
Politik,  welche  die  grofsen  Gesichtspunkte  aus  den  Augen  verliert,  eintritt,  so  wird  schließlich  das 
Ergebnifs  sein,  dafs  wir  alle  miteinander  nichts  erreichen  und  unsere  industrielle  Entwicklung  vom 
Ausland,  welches  theils  unter  viel  günstigeren  natürlichen  Bedingungen  arbeitet,  theils  sich  bewunderns- 
werthe  Transportverbilligung  selbst  geschaffen  bat,  bei  nächster  Gelegenheit  überholt  wird.  Wir 
müssen  uns  klar  darüber  sein,  dafs,  wenn  die  jetzige  Vorlage  fällt,  es  dann  mit  dem  weiteren  Ausbau 
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unserer  Wasserslrafsen  auf  absehbare  Zeit  vorbei  ist.  leb  richte  nochmals  an  unsere  gesammle 
Industrie  die  Bitte,  hier  die  Gesammtwolilfahrt  unserer  vaterländischen  Industrie  im  Auge  zu  behalten 
und  einmüthig  für  Förderung  aller  Einrichtungen  einzulreten,  welche  zu  ihrer  gedeihlichen  Fort- 
entwicklung unerlafslich  sind.  (Beifall!) 

Die  Abrechnung  für  das  Jahr  1 8!IK  ist  durch  unseren  verdienten  Kassenfahrer  Hrn.  Ed.  Elbers 
bereits  erfolgt,  und  hat  die  Prüfung  durch  die  gewählten  Bechnungsrcvisoren,  die  HH.  Coninx 
und  Vehling.  statlgefunden.  Ich  ertheile  das  Wort  hierzu  Hrn.  Vehling.  (Der  Bericht  wird 
verlesen.) 

Vorsitzender:  Ich  stelle  den  Rechnungsbericht  zur  Discussion.  (Pause.)  Da  sich  Niemand 
zum  Worte  meldet,  so  schliefse  ich  die  Discussion  und  beantrage,  dafs  Sie  der  Kassenführung  Ent- 
lastung ertheilen.  (Pause.)  Die  Entlastung  ist  ertheilt. 

Damit  wäre  der  erste  Punkt  der  Tagesordnung  erledigt.  Wir  kommen  nun  zum  zweiten  Punkt : 

Die  Motoren  zum  Antrieb  der  Walzenstrnfsen. 

Hr.  Ingenieur  C.  Kiesselbach-Ralh : M.  H.!  Wenn  ich  es  unternehme,  über  die  Motoren  zum 
Betriebe  der  Walzenslrafsen  zu  sprechen,  so  mufs  ich  mich  im  wesentlichen  auf  die  Betrachtung  der 
Dampfmaschine  beschränken.  Wassermotoren  finden  sich  in  unseren  Industriegebieten  nur  vereinzelt, 
und  die  besonderen  Fortschritte  auf  diesem  Gebiete  sind  mir  ziemlich  fremd.  Elektrische  Motoren 
sind  erst  in  den  letzten  Jahren  zum  dauernden  Betrieb  der  Walzenstrafsen  verwendet  worden.  Ich 
komme  zum  Schilds  meines  Vortrages  noch  darauf  zurück  und  hoffe , dafs  die  Besprechung  mehr 
über  diesen  Gegenstand  zu  Tage  fördern  wird,  als  ich  zu  sagen  in  der  Lage  bin.  — 

Ueberblickt  man  die  neuere  Entwicklung  der  Walzenzugmaschinen,  so  findet  man,  dafs  die 
wesentlichen  Fortschritte  grofsenthcils  auf  die  Verdrängung  des  Schweifseisens  durch  das  Flufseisen 
zurückzuführen  sind.  Die  Frage  des  sparsamen  Dampfverhrauches  wurde  brennend,  nachdem  die 
Buddel-  und  Schweifsöfen  aufgehört  hatten,  genügend  Dampf  für  die  Anlagen  zu  liefern.  Zugleich 
verlangte  das  härtere,  in  grofsen  Längen  herzustellende  Walzgut  stärkere  Maschinen  mit  hohen 
Umdrehungszahlen.  Die  Aufgabe  für  den  Maschinenbauer  bestand  also  darin,  die  Leistungsfähigkeit 
der  Maschine  zu  steigern  und  zugleich  ihren  Dampfverbrauch  zu  vermindern. 

Von  den  bedeutendsten  Industrieländern  der  Welt  hat  wohl  Deutschland  die  höchsten  Kohlen- 
preise. Es  dürfte  auch  hierin  ein  Grund  für  die  Entwicklung  der  modernen  deutschen  Walzenzug- 
maschinen gegeben  sein. 

Bei  fast  allen  Neuanlagen  findet  man  heute  hohe  Dampfdrücke  von  8 bis  10  Atmosphären 
und  meist  mehrstufige  Expansion,  wenigstens  bei  allen  Schwungradmaschinen. 

Man  verspricht  sich  von  dem  Verbundsystem  im  wesentlichen  folgende  Vorlheile : 

1.  Ausnutzung  hoher  Expansionsgrade; 

2.  Verminderung  der  Temperaturgefälle  in  den  Cylindern ; 

3.  Verkleinerung  der  durch  Undichtigkeiten  verursachten  Dampfverlusle ; 

i.  vollkommenere  Wirkung  der  Gondensation. 

Bei  der  emeylindrigen  Maschine  drängen  sich  die  hohen  Dampfdrücke  kleiner  Füllungen  in  die 
Nähe  der  Todt punkte  zusammen,  so  dafs  unverhältnifsmfifsig  viel  Reibungsarbeit  verloren  geht.  Die 
schädlichen  Räume  wiiken  sehr  ungünstig,  und  die  Compression  kann  das  nicht  wieder  ausgleichen. 
Die  Verluste  durch  Temperaturgefälle  und  Undichtigkeiten  sind  bei  Eincylindermaschinen  sehr  grofs. 
Der  hochgespannte  Eintriltsdampf  eondensirt  zum  Theil  an  den  abgekühlten  Cylinderwandungen  und 
ein  anderer  Theil  geht  durch  die  Undichtigkeiten  direct  in  den  AusputT  bezw.  in  den  Condensalor. 
Man  kann  deshalb  dem,  aus  dem  Diagramm  berechneten  Dampfverhrauch,  selbst  hei  grofsen 
Maschinen,  etwa  30  bis  45  % zuschlagen,  hei  hohen  Expansionsgraden  sogar  noch  mehr.  Diese 
Uebelst finde  sind  um  so  grofser,  je  höher  die  Dampfspannungen  sind,  und  je 
vollkommener  die  Gondensation  wirkt  und  zwar  deshalb,  weil  einmal  die  Temperatur- 
diflerenz  zwischen  dem  eintretenden  Hochdruckdampf  und  dem  zur  Gondensation  gehenden  Abdampfe 
mit  der  Dampfspannung  wächst,  und  weil  ferner  hei  den  grofsen  Druckdifferenzen  auch  kleine  Un- 
dichtigkeiten erhebliche  Dampfmengen  nutzlos  durchtreten  lassen. 

So  lange  eine  Eincvlindermaschine  mit  geringer  Füllung  arbeitet,  ist  es  nicht  schwierig,  das 
Vacuum  in  tadelloser  Weise  iu  den  Dampfcylinder  zu  bringen.  Bekanntlich  werden  aber  die  Walzen- 
zugmaschinen häufig  überlastet,  wenigstens  zeitweilig.  Alsdann  hat  der  Arbeitsdampf  am  Ende  der 
Expansion  noch  eine  hohe  Spannung,  und  es  macht  Schwierigkeiten,  das  Vacuum  sofort  im  todten 
Punkte  wirksam  zu  machen.  Aber  selbst  wenn  es  dem  Constructeur  gelingt,  diese  Aufgabe  zu 
lösen,  so  ist  die  Wirkung  der  Gondensation  wegen  der  damit  verbundenen  Temperaturerniedrigung, 
wie  schon  vorhin  auseinandergesetzt,  erheblich  beschränkt. 
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Viel  günstiger  gestaltet  sich  alles  dies  bei  Maschinen  mit  in  zwei  Cylindern  fortgesetzter 
Expansion.  Für  gleiche  Gesatmntexpansion  werden  die  Füllungen  im  Hochdruckcylinder  zwei  bis 
3 mal  so  grofs.  Der  Niederdruckcy linder  arbeitet  stets  mit  großer  Füllung,  und  die  Folge  davon 
ist,  dafs  die  Dampfdrücke  sich  über  den  ganzen  Kolbenhub  gleichmäfsiger  vertheilen.  Die  durch 
den  Frischdampf  auszufüllenden  schädlichen  Volumina  fallen  wegen  der  kleinen  Cylinderabmessutigen 
klein  aus.  und  die  Gompressionen  in  -beiden  Cylindern  können  leicht  bis  in  die  Nähe  der  Eintritts- 
spannungen getrieben  werden.  Die  Temperaturgefälle  sind  ungefähr  halb  so  grofs  wie  bei  der  Ein- 
cylindermaschine.  Die  Undichtigkeiten  sind,  gleichen  Betriebszustand  vorausgesetzt,  im  Hochdruck- 
cylinder erheblich  geringer  als  bei  den  Eincylindermaschinen,  weil  die  Dimensionen  von  Kolben  und 
Steuerungen  kleiner  sind,  und  weil  auch  die  Druckdifferenz  wegen  der  vorhandenen  Receiverspannung 
weniger  bedeutend  ist.  Dazu  kommt,  dafs  derjenige  Verlustdampf,  welcher-  durch  die  Undichtigkeiten 
mehr  oder  weniger  nutzlos  in  den  Receiver  gekommen  ist,  im  Niederdruckcylinder,  der  annähernd 
dieselbe  Arbeit  leistet  wie  der  Hochdruckcylinder,  noch  Verwendung  findet. 

Allzu  grofse  Gesammtfüllungen  sind  nicht  möglich  : darum  wird  der  Dampf  unter  allen  Umständen 
durch  die  Expansion  gut  ausgenutzt  und  kann  mit  seiner  geringen  Endspannung  unter  Erzeugung 
eines  tadellosen  Vacuums  im  Cylinder  von  der  Gondcnsalion  aufgenommen  werden. 

Es  ist  ohne  weiteres  zuzugeben,  dafs  der  Vortheil  wohl  verteilter  Temperaturgefälle  nur  bei 
Maschinen  mit  constanter  Belastung,  also  etwa  bei  Gebläse-  und  Pumpmaschinen  in  vollem  Mafse 
auftreten  kann.  Bei  den  häufigen  Belaslungsschwankungen,  die  oft  zwischen  Vollbelastung  und 
Leerlauf  wechseln,  geben  die  Wandungen  der  Cylinder,  Receiver,  Steuerungen  und  Verbindungsorgane 
Anlafs  zu  erheblichen  Verlusten  durch  Innencondensation.  Das  leuchtet  ohne  weiteres  ein,  wenn 
man  bedenkt,  dafs  bei  Leerlauf  oder  ganz  schwacher  Belastung  das  Vactium  mit  den  untrennbar 
verbundenen  niedrigen  Temperaturen  nicht  nur  im  Niederdruckcylinder,  sondern  auch  im  Receiver 
und  Hochdruckcylinder  auftritt.  Demgegenüber  mufs  aber  betont  werden,  dafs  constanl  belastete 
Maschinen  manche  Vortheile  des  Compoundsystems  nicht  so  gut  ausnutzen,  wie  dies  die  Walzenzug- 
maschine thut.  Zum  Beispiel  ist  die  Verminderung  der  Undichtigkeitsverluste  für  Walzenzugmaschinen 
viel  wesentlicher.  Der  ununterbrochene  stark  angestrengte  Betrieb  bringt  es  nur  zu  oft  mit  sich, 
dafs  nicht  alle  Theile  dauernd  in  dem  wünschenswerthen  günstigen  Zustande  erhalten  werden 
können.  Darum  ist  die  Walzenzugmaschine  für  Verminderung  ihrer  Undichtigkeitsverluste  ganz 
besonders  dankbar. 

An  dieser  Stelle  möchte  ich  etwas  einschalten.  Der  ungünstige  Dampfverbrauch  der  gewöhn- 
lichen eincylindrigen  Walzenzugmaschine  kommt  zum  grofsen  Theile  daher,  dafs  bei  der  variablen 
Belastung  die  Füllungen  zwischen  ungemein  grofsen  Grenzen  fortwährend  schwanken.  Mancher 

Conslructeur  bemüht  sich  auch  noch,  den  Regulator  möglichst  empfindlich  zu  machen,  und  falls 
dabei  das  Schwungrad  nur  eine  mittlere,  wenn  auch  sonst  ausreichende  Gröfse  hat,  so  hüpft  der 
Regulator  munter  innerhalb  seiner  Füllungsgrenzen  hin  und  her.  In  ähnlichen  Fällen  hat  man  grofse 
Darnpfersparnisse  dadurch  erzielt,  dafs  man  nach  dem  Anlassen  die  Regulatorbewegung  nach  unten 
begrenzte  und  dadurch  allzugrofsc  Schwankungen  in  den  Füllungen  unmöglich  machte.- 

Die  Verbundmaschine  kann  ihrer  Natur  nach  keine  allzu  grofsen  Gesammtfüllungen  zulassen. 
Hierin  liegt  für  das  Walzwerk  ein  grofser  ökonomischer  Vortheil,  der  für  die  gleichmäßig  belastete 
Verbundmaschine  keine  Bedeutung  hat.  Ferner:  Bei  einer  gleichmäßig  normal  belasteten  Eincylinder- 
maschine  kann  man  unter  allen  Umständen  dafür  sorgen,  dafs  das  Vacuuin  tadellos  während  des 
ganzen  Hubes  im  Cylinder  auftritt.  Ich  habe  schon  vorher  darauf  hingewiesen,  daß  dies  bei  einer 
Eincylinder-VValzenzugmaschine  recht  schwierig  ist.  Wenn  nun  die  Lösung  dieser  Aufgabe  bei  der 
Verbund-Walzenzugmaschine  stets  mit  Sicherheit  herbeizuführen  ist,  so  liegt  auch  darin  ein  Vortheil, 
speeiell  für  die  Verbund-Walzenzugtnaschiue. 

Zusammepfassend  möchte  ich  sagen,  dafs  zwar  in  Bezug  auf  die  Temperaturgefälle  das  Ver- 
bundsystem für  das  Walzwerk  nicht  dieselbe  Bedeutung  hat,  wie  etwa  für  Spinnerei-  und  Scliifis- 
rnaschinen,  dafs  aber  im  übrigen  die  Vorzüge  des  Verbundsystems  gerade  in  unserem  Falle  besonders 
hervortreten.  Dadurch,  daß  der  thatsächliche  Dampfverbrauch  für  das  Indicatorpferd  ziemlich  hoch 
ist,  darf  man  sich  in  der  Beurtheilung  nicht  irre  machen  lassen : maßgebend  ist  nur  der  Vergleich 
mit  der  unter  denselben  ungünstigen  Verhältnissen  arbeitenden  eincylindrigen  Walzenzugmaschine,  und 
der  fällt  so  sehr  zu  Gunsten  der  Verbundmaschine  aus,  daß  diese  überwiegend  gebaut  wird. 

Ich  habe  Gelegenheit  gehabt,  mehrere  gute  eineylindrige  Ventilmaschinen  mit  Gondcnsalion 
umzubauen  in  Tandemmaschinen  ohne  Erhöhung  des  Dampfdrucks  und  unter  Einschiebung  von 
kleineren  Futtern  in  die  vorhandenen  Cylinder.  Trotzdem  diese  Maschinen  wegen  der  resultirenden 
grofsen  schädlichen  Räume  im  Hochdruckcylinder  neuen  Tandemmaschinen  nicht  gleichwerlltig  sind, 
hat  doch  der  Betrieb  außerordentlich  grofse  Ersparnisse  ergeben. 

Zweckmäßig  ist  es,  den  Hochdruckcylinder  nicht  zu  klein  zu  nehmen,  das  Cylinderverhältniß 
etwa  1 : 2 bis  I : 2,3,  weil  sonst  die  Kraftreserve  klein  ausfällt.  Auch  ist  es  zu  empfehlen,  die 
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FQllung  des  Niederdrnckcylinders  etwas  reichlich  zu  nehmen,  damit  die  Receiverspannung  nicht  zu 
hoch  und  eine  Schleifenbildung  im  Hochdruckdiagramm  vermieden  werde,  ferner  den  Receiver  recht 
klein  zu  hallen,  damit  seine  Spannung  sieh  den  verschiedenen  Belaslungszuständen  leicht  anpafst. 
Bei  Tandem-Maschinen  genügt  stets  ein  einfaches  Verbindungsrohr. 

ln  den  letzten  Jahren  ist  man  einen  Schritt  weiter  gegangen  und  hat  auch  die  Drei  fach  - 
Expansionsmaschine  in  die  Walzwerkspraxis  eingeführt,  eine  Neuerung,  die  vorläufig  nicht 


Kig.  1.  Diagramme  einer  ü rei  I ach -Ex  pa  nsions  - M asch  i ne , 
ausgeführt  von  der  Sundwiger  Eisenhütte,  (»ehr.  von  der  Becke  (V  Co„  Sundwig. 

46U.7U0  106Q  Cylintl*rdurchme“«or,  1000  Hub  4450  700  ILÖO  C)iinder<tarchmt»8«r.  1000  Hub. 


unerheblichen  Bedenken  begegnet.  Läfst  man,  wie  es  meines  Wissens  bisher  geschehen,  den  Regulator 
nur  auf  die  Hochdrucksteuerung  wirken,  so  dauert  es  geraume  Zeit,  bis  die  Regulirung  durch  beide 
Receiver  und  den  Milteldruckcylinder  hindurch  den  Niedcrdruckcylinder  erreicht  hat.  Die  Folge  davon 
ist,  dafs  der  Regulator  im  Hochdruckcylinder  viel  zu  grofse  Füllungsschwankungen  einslelll.  Hier- 
durch werden  die  Temperaturverhältnisse  im  Hoch-  und  Milteldruckcylinder  und  im  ersten  Receiver 
ungünstig  beeinflufst.  Schleifenbildung  dürfte  im  Diagramm  kaum  zu  vermeiden  sein  (siehe  Fig.  1). 
Wieweit  es  gelingt,  diesen  UebeMänden  dadurch  entgegen  zu  wirken,  dafs  man  auch  die  Füllung  des 
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Mitteldruckcylinders  in  gewissem  Grade  vom  Regulator  abhängig  macht,  habe  ich  nicht  untersucht; 
ich  halte  aber  einen  günstigen  Erfolg  für  möglich. 

Soviel  mir  bekannt,  haben  die  Verhältnisse  unserer  Hüttenwerke  bisher  nicht  gestattet,  den 
Dampfverbrauch  der  Dreifach-Expansionsmaschine  direct  mit  demjenigen  guter  Verbundmaschinen 
zu  vergleichen.  Immerhin  ist  anzunehmen,  dafs  bei  Dampfspannungen  von  12  Atmosphären  und 
darüber  eine  gewisse  Verminderung  des  Dampfverbrauchs  sich  ergeben  kann  für  solche  Strafsen, 
deren  Kraftbedarf  nicht  allzu  sehr  schwankt  und  die  mit  genügend  grofscn  Schwungrädern  versehen 
sind.  Ob  aber  dieser  Vorlheil  genügt,  die  mit  der  dreifachen  Expansion  verknüpften  Complicationen 
zu  rechtfertigen,  möchte  ich  dahingestellt  sein  lassen. 

Nach  Erörterung  der  allgemeinen  Gesichtspunkte  wende  ich  mich  nun  zur  praktischen  An- 
ordnung der  Verbund-Schwungradmaschine. 

Die  Verbundmaschine  mit  um  90°  versetzten  Kurbeln  ist  aus  unseren  Walzwerken  nahezu 
verschwunden.  Ein  besonderer  Vortheil  dieser  Anordnung  ist  der,  dafs  die  Kolben  leicht  zugänglich 
sind.  Manches,  was  man  sonst  wohl  über  gröfsere  Gleichförmigkeit  der  Umdrehung  und  günstigeren 
Dampfverbrauch  gesagt  hat,  ist  unrichtig  oder  für  Walzenzugmaschinen  gleichgültig.  Selbst  für 
Drahtwalzwerke  wird  heute  die  Tandemmaschine  bevorzugt,  weil  es  wünschenswertli  ist,  die  erste 
Strecke  direct  von  der  Maschine  aus  zu  treiben,  ln  dem  directen  Angriff  der  in  der  Verlängerung 
der  Maschinenachse  gelegenen  Strafse  liegt  der  wesentliche  Grund  für  die  herrschende  Stellung  der 
Tandemmaschine.  Die  bessere  Regulirung  wegen  des  kleinen  Receivers  und  des  directen  Dampf- 
Übertritts  fällt  wenig  ins  Gewicht-  Man  hat  der  gewöhnlichen  Verbundmaschine  den  Vorwurf  gemacht, 
sie  eigne  sich  nicht  für  hohe  Umdrehungszahlen,  weil  die  geringe  Receiverspannung  nicht  ausreicht, 
die  hin  und  her  gehenden  Massen  der  Niederdruckseite  bei  Hubbeginn  zu  beschleunigen.  Glücklicher- 
weise ist  dieser  auf  theoretischem  Wege  entstandene  Vorwurf  unberechtigt,  hierin  liegt  deshalb  kein 
Grund,  von  der  Verbundmaschine  mit  um  90°  versetzten  Kurbeln  abzugehen. 

Liegt  die  Aufgabe  vor,  je  eine  Strafse  rechts  und  links  von  der  Tandemmaschine  zu  betreiben, 
so  kann  man,  wenn  beide  Strafsen  gleiche  Umdrehungszahlen  haben  sollen,  die  Anordnung  mit  gekröpfter 
Welle  wählen.  Ist  nur  eine  der  beiden  Strafsen  starken  Stöfsen  ausgesetzt,  so  hat  man  das 
Schwungrad  nach  dieser  Strafse  hin  zu  setzen.  In  der  Regel  wird  man  auf  beiden  Seiten  kräftige 
Stöfse  zu  erwarten  haben,  und  dann  ist  es  richtig,  links  und  rechts  je  ein  Schwungrad  anzuordnen, 
um  die  Kröpfung  der  Welle  von  Stöfsen  möglichst  zu  entlasten. 

Sollen  die  Walzenstrecken  verschiedene  Umdrehungszahlen  haben,  so  kann  man  die  eine  direct 
angreifen,  die  andere  mit  Rädervorgelege.  Mancher  Hüttenmann  wird  einer  derartigen  Construction 
einiges  Mifstrauen  entgegenbringen.  Es  kann  aber  darauf  hingewiesen  werden,  dafs  neben  vielen 
anderen  tadellosen  Ausführungen  insbesondere  eine  Grobblechstrccke  von  3,5  m Ballenlänge  seit 
10  Jahren  von  einer  Schwungradmaschine  mit  Rädervorgelegc  anstandslos  betrieben  wird. 

Die  zahlreichen  Ausführungen  seitens  aller  hier  in  Betracht  kommenden  Firmen  haben  sehr 
mannigfache  Gonstructionen  der  hintereinander  geschalteten  Cylinder,  Kolben  und  Steuerungen  erzeugt, 
wie  zum  Theil  aus  den  mitgetheilten  Zeichnungen  hervorgehl.  Die  grundlegenden  Bedingungen  sind : 
Beide  Kolben  nebst  Stangen  und  Stopfbüchsen  sollen  bequem  bedient  und  demontirt  werden  können, 
ohne  die  sichere  Lage  der  Cylinder  zu  gefährden.  Beide  Cylinder  sollen  untereinander  und  mit  dem 
Fundamentrahmen  mit  rein  metallischer  Auflage  ohne  zwischenliegende  elastische  Dichtungsmaterialien 
fest  verbunden  werden,  damit  durch  Nachziehen  der  Dichtungen  keine  Ungenauigkeiten  in  die  Montage 
hineingehraebt  werden. 

Als  zu  empfehlende  Normalconstruction  mittlerer  und  grofser  Walzenzugmaschinen  betrachte 
ich  folgende:  Der  kleine  Cylinder  liegt  vorn,*  also  nach  der  Kurbelseile  hin.  Der  vordere  Cylinder* 
decket  ist  entweder  direct  mit  dem  Cylinder  zusammengegossen  oder  so  construirt,  dafs  ein  Aus- 
wechseln der  Dichtung  bequem  und  ohne  Verrückung  des  Cylinders  erfolgen  kann.  Beide  Cylinder 
sind  untereinander  verbunden  durch  eine  Laterne,  deren  Querschnitt  so  bestimmt  ist,  dafs  sein  Schwer- 
punkt mit  Mitte  Kolbenstange  zusammenfällt.  Der  vordere  Cylinderdeckel  des  Niederdruckcylinders 
wird  von  hinten  durch  den  Cylinder  hindurch  geschoben  und  sein  Flantsch  so  dimensionirt,  dafs 
der  hintere  Hochdruckdeckel  durch  die  verbleibende  Oeffnung  im  Niederdruckcylinder  geschoben 
werden  kann.  Nach  Entfernung  des  hinteren  Niederdruck-Cylindcrdeckels  und  Lösung  des  Kreuz- 
kopfes kann  man  alsdann  beide  Kolben  nebst  Stangen  und  den  darauf  sitzenden  Cylinderdeckeln  nach 
hinten  herausziehen.  Zu  gröfserer  Bequemlichkeit  empfiehlt  es  sich  hei  grofsen  Maschinen,  die  obere 
Hälfte  der  Laterne  abnehmbar  zu  machen,  damit  man  mit  dem  Krahn  die  auszuhauenden  Theile 
zwischen  den  Cylindern  fassen  kann.  Bei  kleineren  Maschinen  ist  das  nicht  nöthig,  man  kann  dabei 
sogar  die  Laterne  mit  einem  der  Cylinder  aus  einem  Stück  giefsen.  Eine  Führung  der  Kolbenstange 

• Man  hat  bisweilen  den  kleinen  Cylinder  nach  hinten  gelegt  und  dabei  gefunden,  dafs  dadurch  die 
Demontage  erschwert  und  die  lange  Kolbenstange  bei  jedesmaligem  Leerlauf  stark  beansprucht  wurde. 
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zwischen  beiden  Cylindem  ist  nicht  erforderlich,  wenn  man  nur  dafür  sorgt,  dafs  die  Kolben  nicht 
zu  schwer  ausfallen  und  genügend  grofse  Auflagetläche  haben.  Wird  aus  besonderen  Gründen  diese 
Führung  wiinscbenswerth,  so  ist  dieselbe  elastisch  aufzustützen,  damit  sie  den  Vcrtiealbewegungen 
der  Stange  folgen  kann.  Ich  verweise  auf  die  Zeichnungen,*  welche  eine  licihe  von  Beispielen  für 
die  Lösung  des  Problems  geben.  — Man  hat  mehrfach  eine  in  den  mitgetheilten  Zeichnungen  nicht 
dargestellte  Gonstruction  ausgcfiihrl,  welche  erlaubt,  die  Länge  der  Maschine  zu  verringern  und  die 
Herstellungskosten  zu  vermindern,  indem  man  die  beiden  Deckel  zwischen  Hoch-  und  Niederdruckcylinder 
mit  ihren  beiden  Stopfbüchsen  zu  einem  Deckel  mit  einer  Stopfbüchse  vereinigte.  Es  fällt  hierbei  die 
Laterne  zwischen  den  Cylindern  vollständig  weg.  Diese  Anordnung  hat  indefs  das  Bedenkliche,  dafs  die 
zwei  Zwecken  dienende,  mittlere  Stopfbüchse  unzugänglich  wird,  und  dafs  man  nicht  sehen  kann,  ob 
sie  undicht  ist.  Tritt  ^tatsächlich  eine  l'udichligkeit  ein,  so  strömt  frischer  Kesseldampl  während  der 
Füllungsperiode  durch  die  Stopfbüchse  hindurch  direct  in  den  Condensalor,  ohne  Arbeit  zu  leisten. 

Bezüglich  der  Anordnung  von  Steuerungen  und  sonstigen  Details  verweise  ich  auf  die  Zeichnungen. 


gmafnrrf  t~~-~  fr'  1 

Fig.  2.  Umbau  einer  allen  Eincyliiidermaschine  nach  dem  Verbundsystem, 
ausgeführt  von  Sack  »V  Kiefselbach,  Math. 

Schwierigkeilen  macht  die  Anordnung  der  Maschinen  mit  fortgesetzter  Expansion  bei  l’  in  hauten 
vorhandener  Eincylindermasrhinen.  Da  hier  die  besonderen  Umstände  jedes  Falles  berücksichtigt 
werden  müssen,  so  dafs  sich  fast  niemals  gleiche  Constructionsbedingungen  wiederholen,  so  verzichte 
ich  auf  die  Wiedergabe  von  Ausführungszeichnungen,  beschränke  mich  vielmehr  auf  die  Dispositions- 
zeichnung Fig.  2.  In  diesem  Falle  erlaubten  es  die  Verhältnisse  nicht,  eine  Tandemmasehine  zu 
bauen,  trotzdem  der  directe  Antrieb  der  Strafse  mittels  der  Schwungradwelle  auf  diese  Gonstruction 
hinwies.  Es  wurden  deshalb  die  beiden  Cylinder  nebeneinander  gelegt,  und  die  Kurbeln  untereinander 
mit  einer  etwas  beweglichen  Kuppelung  verbunden 

Im  Vorstehenden  wurden  nur  die  Schwungradmaschinen  ausdrücklich  erwähnt:  viele  der  Aus- 
führungen haben  aber  auch  Geltung  für  Re versir muschinen.  Die  walztechnischen  Vorzüge 
der  letzteren  haben  zu  immer  vermehrter  Verbreitung  geführt,  trotzdem  der  Dampfverbrauch  gewöhn- 
licher Reversirmaschinen  unbestreitbar  bedeutend  höher  ist  als  derjenige  normal  belasteter  guter 
Schwungradmaschinen. 

• Die  entsprechenden  Tafeln  werden  der  nächsten  Ausgabe  von  .Stahl  u.  Eisen*  beigegehen.  Die  Redaction. 
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Da  der  Schiflstiiasehinenbau  gleichfalls  mit  Reversirmaschinen  zu  thun  hat.  so  lag  es  nahe,  die 
daher  rührenden  theoretischen  und  praktischen  Erwägungen  t welche  die  allgemeine  Einführung  des 
Verbundsystems  zur  Folge  hatten,  auch  auf  die  Walzwerksmaschine  zu  übertragen.  Die  Engländer 
sind  schon  vor  Jahrzehnten  damit  vorgegangen.  Soviel  mir  bekannt,  ist  aber  im  Deutschen  Reiche 
nur  eine  einzige  derartige  Maschine  in  Betrieb  gekommen  und  zwar  in  Hayingen.  Man  mochte  sich 
alle  die  Vortheile  versprechen,  welche  ich  im  Eingänge  meines  Vortrags  für  die  Verbundmaschine  in 
Anspruch  genommen  habe  Der  Erfolg  war  aber  keineswegs  durchschlagend.  Weder  die  erwartete  Dampf- 
ersparnifs  wurde  vollständig  erreicht,  noch  war  die  Maschine  genügend  steuerungsfähig  und  beweglich. 

Wenn  eine  gewöhnliche  Zwillings-  oder  Drillings  • Reversirmaschine  durch  Schliefsung  der 
Frischdampfventile  stillgesetzt  wird,  so  arbeitet  der  zwischen  Frischdampfventil  und  Kolben  befindliche 
Dampf  noch  weiter,  bis  ein  Druckausgleich  vor  und  hinter  dem  Kolben  stattgefunden  hat.  Den 
hieraus  resultirenden  Damplverbrauch  hat  man  stets  als  einen  besonderen  Nachtheil  der  Reversir- 
maschine  empfunden.  Bei  der  englischen  Reversir- Tandemmaschine  trat  dieser  Fehler 
in  sehr  hohem  Mafse  auf,  weil  nicht  nur,  wie  vorbesch lieben,  der  Frischdampf,  sondern  auch  der 
hinter  dem  Hochdruckkolben  und  in  dem  Receiver  befindliche  Dampf  nach  Schlufs  des  Absperr- 
ventils weiter  arbeitet  und  dadurch  die  Maschine  zwingt,  noch  viele  Touren  nutzlos  zu  machen* 
Wird  nun  umgesteuerl  und  frischer  Dampf  zugelassen,  so  kommen  zunächst  nur  die  beiden  Hoch- 
druckcylinder  zur  Wirkung.  Für  stärkere  Walzarbeilen  genügt  das  aber  nicht,  und  es  ist  noth- 
wendig,  frischen  Dampf  in  den  Receiver  zu  lassen.  Auf  den  ersten  Blick  scheint  es,  als  ob  diese 
Fehler  sich  vermeiden  liefsen  dadurch,  dafs  man  nicht  durch  Schliefsung  des  Dampfeinlritts,  sondern 
durch  Mittelstellung  der  Coulisse  stillsetzt,  ln  der  That  kann  man  hierdurch  nicht  nur  ein  schnelles 
Slillsctzcn  erreichen,  sondern  auch  den  Arbeitsdampf  im  Receiver  zurückhalten,  so  dafs  er  beim 
Umsteuern  zur  Verfügung  steht.  Leider  ist  dieses  Mittel  nicht  anwendbar,  weil  man  damit  nicht 
imstande  ist,  nach  dem  Umsteuern  langsam  anzufahren,  denn  sobald  die  Steuerung  umgelegt  wird, 
geht  die  Maschine  mit  voller  Kraft  durch,  wobei  nicht  nur  der  zurückgehaltene  Dampf  verloren 
geht,  sondern  auch  eine  sachgemäfse  Walzarbeil,  langsames  Anfahren  und  schnelles  Durchziehen, 
unmöglich  gemacht  werden.  Wahrscheinlich  haben  diese  älteren  Maschinen  recht  grofse  hin  und  her 
gehende  Massen  gehabt,  welche  die  für  flottes  Walzen  langer  Stäbe  unbedingt  nölhigen  hohen  Touren- 
zahlen nicht  gestatteten.  Diese  Gründe  für  die  mangelhafte  Sleuerfähigkeil  und  Beweglichkeit  hängen 
eng  zusammen  mit  dem  theilweisen  Mifserfolg  in  Bezug  auf  Dampfersparnifs. 

Ich  habe  im  Anfänge  meines  Vortrages  vier  wesentliche  Vorzüge  des  Verbundsystems  hervor- 
ge hoben,  und  es  ist  zu  prüfen,  wie  weil  diese  für  das  jetzt  behandelte  Maschinensystem  Bedeutung 
haben.  Die  „ Ausnutzung  hoher  Expansionsgrade*  ist  nur  unvollkommen  möglich,  weil  die  Maschine 
nach  jedem  Stiebe  zunächst  nur  als  gewöhnliche  Zwillingsmaschine  mit  den  beiden  Hochdruckcylindern 
arbeitet.  Erst  nach  einer  oder  mehreren  Umdrehungen  erhält  der  Receiver  eine  der  Verbundwirkung 
entsprechende  Spannung.  In  den  ersten  Stichen  hat  aber  bis  dahin  das  Walzgut  die  Walzen  bereits 
passirt.  Füllt  man  aber  den  Receiver  und  zugleich  auch  die  hinteren  Seiten  der  Hochdruckcylinder 
zunächst  mit  frischem  Dampfe,  so  geht  diejenige  Arbeitsmenge  verloren,  welche  dieser  Fülldampf  im 
Hochdruckcylinder  hätte  leisten  können. 

Die  „Verminderung  der  Temperaturgefälle*  in  den  Gylindern  ist,  wie  ich  vorhin  auseinander- 
geselzt  habe,  seihst  bei  Schwungradmaschinen  nur  unvollkommen  zu  erreichen.  Wieviel  mehr  in 
diesem  Falle,  da  bei  jedesmaligem  Stillsetzen  die  niedere  Temperatur  des  AuspufTdampfes  in  die 
ganze  Maschine  eintritt , so  dafs  der  neu  zuströmende  heifse  Arbeitsdampf  während  der  ersten  Um- 
drehungen , wegen  der  erheblich  gröfseren  inneren  Wandflächen , sogar  ungünstigere  Temperatur- 
Verhältnisse  vorfindet,  als  es  bei  einer  gewöhnlichen  Eincylinder -Walzenzugmaschine  der  Fall  ist. 
Dies  gilt  auch  dann,  wenn  mittels  der  Coulisse  stillgesetzt  wurde,  weil  sofort  nach  dem  Umlegen  die 
Entleerung  der  noch  unbelasteten  Maschine  .stattfindet.  Der  erhoffte  Vortheil  wird  also,  wenigstens 
bei  den  ersten  Stichen,  geradezu  zu  einem  Nachtheil.  Sicher  ist  dagegen  „die  Verkleinerung  der 
durch  Undichtigkeiten  verursachten  Dampfverluste*.  Auch  ist  die  „Wirkung  der  Condensation“  eine 
bessere  als  bei  der  Eincylinder-Reversirmaschine,  weil  der  Dampf  stets  mit  geringer  Expansions-End- 
spannung  aus  dem  Niederdruckcylinder  austritt;  zu  beachten  sind  aber  die  ungünstigeren  Temperatur- 
verhältnisse. Die  vorstehenden  Ausführungen  gelten  für  gewöhnliche  Tandem -Reversirmaschinen 
auch  dann,  wenn  alle  Details  in  gröfsler  Vollkommenheit  ausgeführt  werden*.  Die  englischen  Tandem- 
maschinen krankten  aber  auch  an  mangelhaften  Details  und  daran,  dafs  ihre  Condensalionsanlagcn 
mil  viel  zu  grofsen  Wassermengen  und  demnach  zu  grofsem  Kraftverbrauch  arbeiteten.  Wenn  trotz- 
dem das  Schlufsresultat  darin  bestand,  dafs  die  in  so  mancher  Hinsicht  mangelhafte  alle  Tandern- 
maschine  einschließlich  ihrer  Arbeit  vergeudenden  Condensation  nicht  mehr  Dampf  verbrauchte  als 

• Vergleiche  auch  die  Kritik,  welche  Hr.  Oberingenieur  Rottinann  in  der  .Zeitschrift  des  Vereins 
deutscher  Ingenieure*,  milgelheilt  in  „Stahl  und  Eisen*  1897  Seite  928  fl1.,  an  der  englischen  Tandem - 
maschine  geübt  hat. 
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ein  neuer  tadelloser  Drilling  ohne  Condensation,  so  ist  dies  immerhin  ein  Beweis  für  die  Vortreff- 
lichkeit des  Verbundprineips. 

Nachdem  dieser  erste  Versuch,  die  Reversirmaschine  wesentlich  zu  vervollkommnen,  nur  zum 
kleinen  Theile  geglückt  war,  ging  die  Firma  Ehrhardt  & Sehmer  auf  einem  anderen  Wege  an  die 
Lösung  der  Aufgabe.  Von  der  Ueberlegung  ausgehend,  dafs  die  Stellung  der  Zwillingskurbeln  unter 
90*  sehr  grofse  Füllungen  nöthig  macht,  um  ein  sicheres  Anspringen  unter  Belastung  zu  erzielen, 
wendete  sie  Drillingsmaschinen  an  und  versetzte  die  Kurhein  unter  120°.  Dabei  wurden  unter  Um- 
ständen, wie  ich  nachher  mit  Zahlen  belegen  werde,  bei  erheblich  geringeren  Füllungsgraden  gleiche  An- 
hubmomente erreicht.  Zwar  gestattet  auch  die  Zwillingsmaschine  bei  längeren  Stichen  ein  Zurückgehen 
auf  ziemlich  günstige  Füllungen,  wie  die  mir  seitens  der  Märkischen  Maschinenbaugesellschaft  zur  Ver- 
fügung gestellten  Teplitzer  Diagramme  (Fig.  3)  zeigen,  indefs  ist  man  hierbei  auf  die  Aufmerksamkeit  des 
Maschinisten  in  hohem  Mafse  angewiesen,  so  dafs  man  für  den  dauernden  praktischen  Betrieb  nicht  auf 
solche  löbliche  Diagramme  rechnen  kann.  In  der  Regel  wird  der  Maschinist  die  Füllung  während  des 
ganzen  Stiches  lassen,  wTie  er  sie  zum  Anfassen  nöthig  hat.  Aber  auch  dann,  wenn  man  es  erreicht 
hat,  dafs  nicht  nur  mit  der  Drosselung,  sondern  auch  mit  der  Füllung  regulirt  wird,  erlaubt  der 
Drilling  wegen  der  gleich mäfsigeren  Drehmomente  kleinere  Füllungen  als  der  Zwilling.  In  Bezug  auf 
promptes  Stillsetzen  hat  der  Drilling  allerdings  keine  Vorzüge,  da  auch  bei  ihm  das  zwischen 
Absperrventil  und  Kolben  befindliche  Dampfquantum  nach  Schlufs  der  Dampfzuströmung  unter  nutz- 
loser Bewegung  der  Maschine  verloren  geht.  Auch  hier  läfst  sich  durch  frühzeitiges  Schliefsen  der 
Coulisse,  genau  wie  oben  auseinandergesetzt,  keine  Verbesserung  erreichen.  Soviel  ich  weifs,  hat 


Fig.  3.  Diagramme  der  Zwillings-Reversirmaschine  in  Teplitz, 
ausgeführt  von  der  Märkischen  Maschinenbauanslalt,  Wetter  a.  d.  Ruhr. 


man  schon  beim  ersten  Drilling  ins  Auge  gefafst,  denselben  mit  einem  Hochdruck-  und  zwei  gleich 
grofsen  Niederdruckcylindern  laufen  zu  lassen.  Der  Versuch  wurde  aber  nicht  durchgeführt , weil 
die  Leistungsfähigkeit  des  Verbunddrillings  eine  zu  kleine  war. 

Ganz  abgesehen  davon,  dafs  die  Drillings- Verbund-Reversirmaschinc  die  oben  erläuterten  Fehler 
der  alten  englischen  Tandemmaschine  gleichfalls  besitzt,  tritt  für  sie  noch  erschwerend  der  Umstand 
auf,  dafs  die  Leistungsfähigkeit  einer  derartigen  Maschine  in  einem  recht  ungünstigen  Verhältnisse 
zum  Anlagewerth  steht.  Beispielsweise  ist  ein  Verbund  - Drilling  von  1300  mm  Durchmesser  und 
1300  mm  Hub  nur  etwa  so  leistungsfähig  wie  ein  Tandem-Zwilling  mit  900  und  1350  mm  Durch- 
messer bei  gleichem  Hube,  und  dabei  mufs  der  Drilling  in  jedem  der  drei  Maschinensysteme  bedeutend 
stärker  ausfallen  als  die  Tandemmaschine,  die  nur  zwei  Systeme  benöthigt.  Es  liegt  nahe  und  ist 
wohl  durchführbar,  den  Verbund-Drilling  so  zu  construiren,  dafs  er  jederzeit  als  gewöhnliche  Drillings- 
maschine arbeiten  kann,  sobald  eine  grofse  Leistung  beansprucht  w'ird,  oder  wenn  der  Dampfdruck 
zurGckgehl.  Damit  begiebt  man  sich  aber  des  angestrebten  Vortheils  gerade  in  dem  Momente,  wenn 
man  wegen  des  grofsen  Dampfverbrauchs  seiner  am  dringendsten  bedarf.  Berücksichtigt  man  ferner, 
dafs  hei  jedesmaligem  Anspringen  unter  Belastung  der  Receiver  in  ganz  bestimmter  Weise  gefüllt 
werden  mufs,  und  dafs  selbst  hei  geringen  Leistungsschwankungen  die  beiden  Niederdruckcylinder 
unmöglich  die  gleiche  Arbeit  leisten  können,  so  wird  man  wohl  diesem  System  für  die  eigentliche 
Reversir- Walzarbeit  keine  besondere  Bedeutung  beilegen  dürfen.  Etwas  günstiger  liegen  die  Verhältnisse 
indefs  bei  den  schwungradlosen  Triowalzen,  worauf  ich  später  noch  zurückkomme. 

Im  vorigen  Herbst  habe  ich  in  unserer  Zeitschrift*  einen  Artikel  veröffentlicht,  eine  neue  Tandem- 
Reversirmaschine  betreffend,  die  sich  von  der  alten  englischen  im  wesentlichen  dadurch  unterscheidet, 
dafs  zwischen  Receiver  und  Niederdruckcylinder  ein  Absperrorgan  eingeschaltet  ist.  Dieses  wird  in  der 


* Vergl.  „Stahl  und  Eisen*  1898  Nr.  18  Seite  833  bis  835. 
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dort  naher  beschriebenen  Weise  ohne  Hinzufügung  eines  neuen  Handgriffes  gesteuert  und  hat  den 
Zweck,  hei  jedesmaligem  Slillsetzen  den  Receiverdampf  in  der  Maschine  zurückzuhalten.  Hierdurch  wird 
nicht  nur  ein  promptes,  stofsfreies  Stillsetzen,  sondern  auch  beim  Reversiren  die  sofortige  Verbundwirkung 
erreicht,  wenn  die  Maschine  belastet  anspringen  soll.  Aufserdem  ist  aber  auch  ein  unbelastetes,  langsames 
Anfahren  ohne  Verlust  des  im  Receiver  und  den  beiden  Hochdruckcylindern  enthaltenen  Dampfes  möglich. 

Bezüglich  der  Dampfersparnifs  ergiebt  sich  im  Anschluß  an  das  vorher  mehrfach  Gesagte  Folgendes: 

„Die  Ausnutzung  hoher  Expansionsgrade*  findet  stets  auch  bei  den  kürzesten  Stichen  in  günstiger 
Weise  statt.  »Die  Verminderung  der  Temperaturgefälle*  wird  wegen  der  stetig  hohen  Receiver- 
temperatur vollkommener  erreicht,  als  dies  selbst  bei  der  Schwungradmaschine  möglich  ist.  „Die 
Verluste  durch  Undichtigkeiten*  werden  in  der  bekannten  Weise  vermindert.  Wegen  der  geringen 
Endspannungeu,  und  weil  die  niedrigen  Temperaturen  nur  in  den  Niederdruckcylinder  treten,  ist  die 
„Wirkung  der  (Kondensation*  eine  günstige.  Aufserdem  ist  zu  beachten,  dafs  dei  abgesperrte  Dampf 
zwischen  Frischdampfventil  und  Hochdruckkolben  nicht  verloren  geht,  sondern  in  den  Receiver  tritt, 
die  dort  herrschende  Spannung  erhöht  und  gleich  dem  abgesperrten  Receiverdampf  nach  dem  Um- 
steuern verwendet  wird.  Ich  kann  mich  auf  diese  kurzen  Bemerkungen  beschranken,  indem  ich  auf 
die  ausführlichen  Mittheilungen  in  meinem  bereits  angezogenen  Aufsatze  verweise. 

Einen  gewissen  Anhalt  für  den  Vergleich  der  verschiedenen  vorgenannten  Reversir-Maschinen- 
systemc  gewinnt  man  durch  Betrachtung  derjenigen  Füllungsgrade,  welche  gleich  grofse,  bezw.  gleich 
starke  Maschinen  bedürfen,  um  gleiche  Minimal-Drehmomente  zu  erzielen.  Bedarf  beispielsweise  eine 
gewöhnliche  Zwillingsmaschine  65  fr  Füllung,  damit  sie  bei  gegebener  Arbeitsleistung  sicher  anspringe, 
so  genügen  dem  Drilling  von  gleich  grofsem  Volumen  schon  47,25  fr  Füllung,  während  die  Tandem- 
maschine von  gleicher  Leistungsfähigkeit  je  nach  dem  Gylinderverhältnifs  mit  26  bis  29  fr  Füllung 
auskommt.  Für  stärkere  Beanspruchungen  stellt  sich  das  Verhältnis  für  den  Drilling  weniger  günstig, 
wie  die  folgende  Tabelle  ergiebt : 

Tabelle  der  Füllungen  für  gleiche  Minimal-Anhubmomente: 
Zwillingsmaschine  Driliitigsmaschine  Neue  Tandemmaschine 


65  % 

•t7,25  % 

26 

bis 

29  % 

n,b  . 

65  , 

30 

_ 

33  . 

78,7  , 

75,5  . 

31 

- 

35  . 

80  , 

76,25  , 

32 

„ 

35,5. 

Wie  Sie  ersehen,  nähern  sich  bei  stärkeren  Belastungen  die  benöthigten  Füllungen  für  Zwilling 
und  Drilling  einander  bis  auf  wenige  Procent.  Ob  der  Zwilling  mit  78,7  fr  oder  der  Drilling  für 
gleiche  Leistung  mit  75,5  fr  arbeitet,  ergiebt  für  die  Ausnutzung  der  Expansion  keinen  erheblichen 
Unterschied.  Da  aber  der  Drilling  bedeutend  gröfsere  schädliche  Innenflächen  hat  und  aus  leicht 
erkennbaren  Gründen  mehr  Anlafs  zu  Undichtigkeiten  giebt,  so  ergiebt  sich  mit  Sicherheit,  dafs  für 
derartige  starke  Beanspruchungen  der  Drilling  mehr  Dampf  braucht  als  ein  gleich  grofser  gewöhn- 
licher Zwilling.  Es  folgt  daraus  die  Regel,  den  Drilling  stets  besonders  reichlich  zu  dimensioniren. 

Für  die  Verbund-Drillingsmaschine  läfst  sich  diese  Tabelle  nicht  wohl  aufstellen,  weil  die  Grofse 
der  Minimal-Anhubmomente  abhängig  ist  von  dem  Verhfillnifs  des  Receiverdruckes  zu  dem  Arbeitsdruck 
im  Hochdruckcylindei . 

M.  H.!  Sehr  viele  von  Ihnen  kennen  die  Walzwerksanlagen  in  Burbach.  Besonderes  Interesse 
beansprucht  die  Triostrafse  von  750  Durchmesser,  angelriehen  von  einem  reversirbaren,  schwungrad- 
losen Drilling,  der  normal  in  einer  Richtung  umläuft.  Bereits  auf  unserer  letzten  Eisenhütten- 
versammlung wurde  diese  Art  des  Walzens  näher  besprochen,  ich  beschränke  mich  deshalb  darauf, 
nur  das  hervorzuheben,  was  für  die  Dampfmaschinen  und  insbesondere  die  Dampfausnulzung  von 
Wichtigkeit  ist.  Es  befindet  sich  in  Burbach  stets  nur  ein  Stab  in  der  Walze.  Zwischen  zwei 
Stichen  läuft  die  Maschine  mit  gedrosseltem  Dampf  und  stark  verminderter  Geschwindigkeit  leer. 
Das  Fassen  des  Stabes  erfolgt  langsam  und  ohne  Stofs,  dann  giebt  der  Maschinist  mehr  Dampf  und 
zieht  den  in  möglichst  grofser  Länge  zu  walzenden  Stab  durch.  Die  Arbeitsweise  der  Maschine  ist 
fast  genau  dieselbe  wie  bei  einer  Reversirmaschine,  denn  ob  die  Maschine  zwischen  zwei  Stichen 
vollständig  stillgesetzt  wird  oder  nur  stark  gedrosselt  leer  läuft,  macht  keinen  erheblichen  Unterschied. 
Stets  gellt  das  Dampfquantum  zwischen  Drosselventil  und  Arbeitskolben  bei  jedem  Stich  verloren,  und 
ebenso  werden  jedesmal  die  Temperaturen  in  allen  in  Betracht  kommenden  Räumen  von  Cylinder, 
Steuerung  u.  s.  w.  bis  nahe  auf  die  Temperatur  des  abgehenden  Dampfes  herabgesetzt.  Es  bleiben 
deshalb  auch  die  vorhin  gegebenen  allgemeinen  Erwägungen  richtig.  Anders  gestaltet  sich  aber  die 
Lage,  wenn  inan  dazu  übergeht,  schwungradlos  Triostrecken  zu  betreiben,  in  denen  mehrere  Stiche 
gleichzeitig  gemacht  werden,  so  dafs  die  Walze  niemals  oder  doch  nur  selten  leer  läuft,  ln  diesem 
Falle  kann  allerdings  der  Vortheil  des  schnellen  Durchziehens  nur  in  stark  beschränktem  Mafse  aus- 
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genutzt  werden.  Trotzdem  glaube  ich,  dafs  inan  zu  dieser  Arbeitsweise  mehr  und  mehr  übergehen 
wird,  sobald  feststeht,  dafs  nicht  mehr,  sondern  weniger  Dampf  gebraucht  wird,  als  beim  Betriebe 
mit  der  Tandem • Schwungradmaschine.  Es  ist  zu  beachten,  dafs  für  diesen  Betriebsfall  die  alte 
englische  Tandemmaschine  ganz  gute  Resultate  ergeben  kann,  ebenso  wie  der  Verbund  - Drilling. 
Es  leuchtet  das  ohne  weiteres  ein,  wenn  man  bedenkt,  dafs  die  Schwäche  dieser  beiden  Systeme  in 
ihrem  Verhalten  gegenüber  dem  Stillsetzen  oder  Leerlaufen  besteht,  und  dafs  diese  beiden  Betriebs- 


Fig.  1.  Diagramme  der  Heifsdampf-Zwillings-Tandemmaschine, 

U'* i ‘>o0  Cytindrrdurrhme*«*r,  1000  Hob.  80  Touri»n. 
ausgefvihrl  von  der  Aschersiebener  Maschinenbau -Act. -Ges.  in  Ascherslcl>en. 


zustände  in  vorliegendem  Falle  nur  seltener  Vorkommen.  Auch  bei  vorsichtigster  Kalibrirung  und 
sorgfältigster  Betriebsleitung  bringt  das  Schwungrad  erhebliche  Gefahren  mit  sich,  die  in  Wegfall 
kommen  oder  vermindert  werden,  wenn  man  die  Maschine  jederzeit  reversiren  kann  und  wenn  ferner 
der  ganze  Apparat  stehen  bleibt,  sobald  die  Widerstände  ein  gewisses  Mafs  überschreiten.  Ucber  diese 
Fragen  möchte  ich  mich  jetzt  nicht  weiter  verbreiten.  Es  dürfte  sich  wohl  in  nicht  zu  ferner  Zeit 
Gelegenheit  bieten,  hierauf  zurückzukommen. 

Die  Ueberhitzung  des  Dampfes  ist  bereits  in  der  letzten  Nummer  von  „Stahl  und  Eisen* 
in  einem  längeren  Artikel  besprochen  worden.  Man  unterscheidet  heute  mäfsige  Ueberhitzung,  bei 
der  der  Arbeilsdampf  um  etwa  SO  bis  100  Grad  über  die  der  Sättigung  entsprechende  Temperatur 
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hinaus  erhitzt  wird,  auf  etwa  210  bis  27()  Grad,  und  starke  Ueberhitzung,  bei  welcher  eine  Temperatur 
bis  zu  350  Grad  erreicht  wird.  Im  ersleren  Falle  hat  man  bei  gewöhnlichen  Betriebsmaschinen  mit 
Kolben-  oder  Ventilsteuerung  heute  keinerlei  Schwierigkeiten  mehr  zu  überwinden.  Es  genügt,  wenn 
man  die  Kolben  recht  leicht  hält,  lim  die  Flächendrucke  herabzuziehen,  und  wenn  die  Stopfbüchsen 
mit  einem  geeigneten  Packungstnulerial  (etwa  Asbest  mit  Metallfäden  oder  verkupfertes  Asbestpapier, 
abwechselnd  mit  Asbestscheiben,  wobei  man  der  Brille  noch  eine  besondere  elastische  Unterlage  giebt) 
versehen  werden.;  die  Verwendung  tadellosen  Cylinderschmieröles  ist  vorausgesetzt. 


Fig.  5.  Separat  gefeuerter  Ueberhitzer 
der  Oberschlesischen  Kesselwerke,  B.  Meyer,  Gleiwitz. 


Schwieriger  wird  die  Sache  bei  der  eigentlichen  Heifsdampfmascbine,  besonders,  wenn  sie 
doppeltwirkend  und  zeitweilig  mit  gröfseren  Füllungen  arbeiten  soll.  Um  die  Temperatur  des  hoch 
überhitzten  Dampfes  von  der  Stopfbüchspackung  möglichst  fern  zu  halten,  wird  bisweilen  die  Stopfbüchse 
umgekehrt  angeordnet,  so  dafs  die  Brille  aus  einem  Stück  mit  dem  Deckel  besteht  und  die  eigent- 
liche Stopfbüchse,  welche  die  Packung  enthält,  angezogeu  wird.  (Es  ist  das  dieselbe  Conslruction, 
welche  bei  sogenannten  hängenden  Stopfbüchsen  vielfach  gebräuchlich  ist.)  Dampfmäntel  werden 
nicht  angewendet,  um  allzu  heifsc  Cylinderwände  zu  vermeiden,  und  zwischen  Gylinder  und  Fundament* 
rahmen  werden  möglichst  wenig  metallische  Berührungspunkte  geschaffen,  im  übrigen  Isolirmaterial 
eingeschoben.  Die  inneren  Steuerungsorgane  sind  so  zu  construircn,  dafs  die  Temperaturen  des  bewegten 
und  des  ruhenden  Theiles  annähernd  gleichartig  ausfallen  und  so  zu  formen,  dafs  durch  die  Ver- 
schiedenheit der  Ausdehnungen  keine  oder  nur  unwesentliche  Undichtigkeiten  entstehen.  Diagramme 
einer  einfach  wirkenden  Heifsdampfmascbine  zeigt  Fig.  i. 
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Alle  diese  Vorsichtsmaßregeln  sollen  aber  nicht  genügen,  wenn  grofse  Füllungen  auftreten. 
wenigstens  (heilt  tnir  die  Maschinenfabrik  Aschersleben  mit,  sie  habe  durch  eingehende  Versuche 
festgestellt,  dafs  die  Cylinderwandtemperatur  bei  gröfseren  Füllungen  bedeutend  zunehme:  während 
bei  16  bis  iÖ  % Füllung  noch  mit  330  bis  350  Grad  anstandslos  gearbeitet  werden  könne,  sei 
doch  die  Gefahr  einer  Zerstörung  von  Cylinder  und  Kolbenstange  vorhanden,  wenn  bei  stärkerer 
Belastung  größere  Füllungen  eintreten.  Aus  diesem  Grunde  macht  die  genannte  Maschinenfabrik 
den  Grad  der  Ueberhitzung  abhängig  vom  Regulator  in  der  Weise,  daß  sie  bei  gröfseren  Füllungen 
den  hoch  überhitzten  Dampf  I heil  weise  zur  Heizung  des  Receiverdampfes  benutzt,  bevor  er  in  den 


Fig.  G.  D a m p f k o I b e n. 


Hochdruckcy linder  tritt.  Der  Regulator  muß  dann  neben  der  Steuerung  noch  ein  Klappensystem 
bedienen,  welches  dem  Heifsdampf  seinen  Weg  durch  die  Heizrohrleitungen  vorschreibt.  Bei  Ein- 
oylindermaschinen läßt  der  Regulator  frischen  Kesseldampf  zur  Temperaturregulirung  zu.  Diese 
Constructionen  sind  sinnreich,  bedeuten  aber  immerhin  weitere  Gomplicalionen.  Will  man  diese 
vermeiden,  so  kann  man  so  construiren,  daß  die  Füllungen  im  Hochdruckcylinder  sich  in  mäßigen 
Grenzen  halten.  Ein  Mittel  hierzu  ist,  das  Cylindervei hältniß  entsprechend  zu  bestimmen,  was. 
ohne  die  Oekonomie  in  Frage  zu  stellen,  geschehen  kann.  Außerdem  empfiehlt  es  sich,  für  diesen 
Fall  den  Kolbenkörper  nicht  auf  der  Cylinderwand  auflaufen  zu  lassen  und  die  Kolbenringe  nicht 

stärker  als  nothwendig  zu  spannen.  Uebrigens 
wird  mir  von  anderen  Heifsdampfspecialisten  ver- 
sichert, daß  ihre  Erfahrungen  obige  Befürchtungen 
keineswegs  bestätigt  haben.  Nähere  Angaben  über 
einige  Details  folgen  weiter  unten. 

Sie  ersehen  aus  dem  wenigen  Mitgetheilten, 
daß  die  Ueberhitzungsfrage  selbst  bei  gewöhnlichen 
Maschinenanlagen  nicht  so  ganz  einfach  ist. 

Bei  Walzenzugmaschinen  liegen  die  Verhältnisse 
erheblich  ungünstiger  für  die  l'eberhitzung  und 
zwar  deshalb,  weil  die  Maschinen  meist  sehr  zer- 
streut liegen,  und  die  Dampfentnahme  eine  sehr 
ungleichmäßige  ist.  Ich  erinnere  daran,  daß  sogar 
die  Vertheidiger  der  Grofswasserraumkessel  den 
Röhrenkesseln  zum  Vorwurf  gemacht  haben,  daß  die  darin  enthaltene  Wassermenge  zu  gering  sei,  um 
der  schwankenden  Dampfentnahme  gegenüber  als  Wärmespeicher  zu  genügen. 

Ein  Ueberhitzer , welcher  auch  bei  großen  Dimensionen  nur  wenige  Kilogramm  Dampf 
enthält,  kann  die  Wärme  nur  in  den  geringen  Wandstärken  seiner  Rohre  und  allenfalls  in  der  Ein- 
mauerung außpeichern,  so  daß  er  von  jeder  Belastungsänderung  der  Maschine  stark  in  Mitleiden- 
schaft gezogen  wird.  Es  empfiehlt  sich  deshalb,  Vorsorge  zu  treffen,  daß  die  Temperatur  des  Arbeits- 
dampfcs  jederzeit  vom  Wärter  beeinflußt  werden  kann.  z.  B.  durch  Veränderung  des  Feuers,  Ab- 
lenkung der  Heizgase  oder  durch  Mischung  des  Arbeitsdampfes  mit  gesättigtem  Dampfe  oder  dadurch, 
daß  man  den  Heifsdampf  zum  Theil  wieder  der  allgemeinen  Dampfleitung  zuführt.  Aus  derartigen 
Rücksichten  ist  die  Rohranordnung  Fig.  5 entstanden.  Trotzdem  besteht  die  Gefahr,  dafs  bei  Still- 
ständen der  Walzenzugmaschine  die  dem  Feuer  zunächst  liegenden  Rohre  durchbrennen,  ln  einem 
speciellen  Falle  wurde  deshalb  ein  feuerfestes  Gittergewölbe  zwischen  dem  Feuer  und  den  untersten 


Fig.  7.  Kolbenslaugengcwinde. 
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Röhren  zum  Schulz  angebracht.  Im  allgemeinen  wird  man  bei  den  grolsen  Ausdehnungen  unserer 
Hüttenwerke  besonders  gefeuerte  Ueberhitzer  in  der  Nähe  der  Maschinen  aufstellen  müssen,  auch 
danD,  wenn  direct  bei  den  Kesseln  Ueberhitzer  eingebaut  sind.  Da  nämlich  zur  Urzeugung  der 
Ueberhitzung  verhältnifsmäfsig  wenig  Wärmeaufwand  gehört,  so  genügt  eine  entsprechend  geringe 
Abkühlung,  um  die  Ueberhitzung  in  den  Leitungen  verloren  gehen  zu  lassen. 

Um  die  Heizgase  des  getrennt  gefeuerten  Ueberhilzers  besser  ausnutzen  zu  können,  ist  es  zweck- 
tnäfsig,  die  Abgase  zu  einem  vorhandenen  Feuerkanal  zu  führen.  Man  kann  dann  die  Gase  fast  bis 
zur  Temperatur  des  gesättigten  Dampfes  abkilhlen,  ohne  dafs  der  Zug  merklich  darunter  leidet, 

Ziffermäfsigc  Angaben  Ober  tatsächlich  erreichte  Ersparnisse  im  Walzwerksbetriebe  sind  nur 
sehr  schwer  zu  erlangen.  Es  isl  ja  ohne  weiteres  klar,  dafs  man  die  in  einem  gleichmäfsigen  eng 


zusammenhängenden  Betriebe  gewonnenen  Ersparnifszahlen  nicht  auf  ein  Walzwerk  übertragen  kann. 
Die  Berechnungen  und  Versuche,  welche  man  in  Rothe  Erde  angestcllt  hat,  haben  für  eine  Ueber- 
hitzung von  etwa  80  Grad,  gemessen  an  den  Maschinen,  entsprechend  100  bis  110  Grad  am  direct 
gefeuerten  Ueberhitzer,  eine  Ersparnis  von  12  bis  VA  % ergeben.  An  einer  anderen  Stelle  hatte 
man  zu  gleicher  Zeit  mit  dem  Einbau  der  Ueberhitzer  die  Gründer  und  Steuerungen  erneuert,  so 
dafs  man  nicht  wufsle,  auf  welches  Conto  der  Gewinn  zu  setzen  sei.  Fest  steht  nach  den  bisherigen 
Erfahrungen,  dals  man  eine  mäfsige  Ueberhitzung  bis  zu  230  oder  250  Grad  im  Walzwcrksbetricb 
praktisch  durchführen  kann.  Es  ist  in  hohem  Grade  wahrscheinlich,  dafs  hiermit  in  der  Regel  ziem- 
lich erhebliche  Ersparnisse  verbunden  sind.  Höhere  Ueberhitzungsgrade  versprechen  nach  den  Er- 
fahrungen, die  man  mit  Heifsdampfmaschinen  gemacht  hat,  zwar  grüfsere  Ersparnisse,  es  steigen 
aber  damit  auch  die  Schwierigkeiten,  und  die  Erfahrung  mufs  erst  lehren,  bis  zu  welcher  Grenze 
man  für  die  normalen  Hüttenverhältnisse  gehen  kann,  ohne  die  Sicherheit  des  Betriebes  zu  gefährden. 

Ueber  die  Entwicklung  der  Kesselconstructionen  und  deren  Zusammenhang  mit  den  Verbund- 
maschinen und  den  Uebcrhitzern  zu  sprechen,  würde  mich  zu  weit  führen.  Ebenso  will  ich  von 
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einer  näheren  Besprechung  der  Condensalionsanlagen  absehen,  trotzdem  dieses  von  mir  seit  langem 
mit  Vorliebe  gepllegte  Gebiet  in  der  neueren  Entwicklung  der  Walzenzugmaschine  grofse  Bedeutung 
gewonnen  hat.  Ich  beschränke  mich  auf  die  Miltheilung,  dafs  die  Entölung  des  Abdampfes  vor 
Eintritt  in  die  (londensation  ohne  Verschlechterung  des  Vacuums  heute  gelungen  ist.* 

Im  übrigen  verweise  ich  auf  die  Mittheilungen  des  Hrti.  Eberle  vom  Januar  dieses  Jahres 
in  .Stahl  und  Eisen*. 

M.  H.!  Ich  habe  versucht,  die  Grundzüge  darzulegen,  nach  denen  die  neuere  Entwicklung  der 
Walzenzugmaschine  stattgefunden  hat.  Die  Durchführung  derselben  ist  selbstverständlich  auf  die 
Einzelconstruction  von  grofsem  Einflufs  gewesen.  Ich  wende  mich  deshalb  zu  der  Besprechung  der 
wichtigsten  Maschinendetails. 

Die  Construction  der  hin  und  her  gehenden  Theile  mufs  ganz  besonders  Rücksicht  auf 
die  hohen  Tourenzahlen  und  die  damit  zusammenhängenden  Massendrucke  nehmen.  Wie  wichtig 
dies  ist,  kann  folgendes  Beispiel  zeigen.  Eine  Reversirmaschine  von  1300  mm  Hub  soll  imstande 
sein,  1 60  Umdrehungen  in  der  Minute  zu  machen.  Die  hin  und  her  schwingenden  Massen  mögen  ein 
Gewicht  von  tOOO  kg  haben.  Dann  ist  der  Masseuwiderstand  im  hinteren  Todtpunkte  ungefähr  90  000  kg. 
mit  anderen  Worten : Jedes  Kilogramm,  welches  hin  und  her  geworfen  werden  mufs,  setzt  seiner 


Fig.  9.  Stopfbüchse  für  gesättigten  Dampf. 


Bewegung  23  kg  Widerstand  entgegen.  Hiernach  ergiebt  sich  von  selbst  die  Aufgabe,  die 
schwingenden  Massen  einer1  solchen  Maschine  bei  grober  Festigkeit  möglichst  leicht  zu  halten.  Das 
gilt  aber  nicht  nur  für  derartige  Reversirmaschinen,  sondern  auch  für  alle  schnellgehenden  Schwungrad- 
maschinen,  weil  in  der  Regel  mit  der  Gröfse  der  Massen  die  Stöfse  und  besonders  die  Gefahren 
beim  Durchgehen  wachsen. 

Viele  im  Betriebsmaschinenbau  als  gut  bekannte  Kolbenconstruetionen  bewähren  sich  bei  den 
Walzenzugmaschinen  nicht.  Die  Kolben  werden  lose  auf  den  Stangen,  die  Federn  schlagen  sich 
entzwei  und  die  Cylinderwandung  wird  zerrieben.  Eine  geeignete  Befesligungsart  zeigt  die  Fig.  6. 
Die  Stange  trägt  einen  steilen  Konus  von  15  Grad  uud  die  durch  Vorhammersehläge  anzuziehende 
Mutter  hat  gleichen  Konus.  Tafel  X zeigt  am  Niederdruckcylinder  eine  andere  empfehlenswertlie 
Befestigung,  welche  sehr  fest,  aber  schwer  demontirbar  ist.  Die  Kolbenstange  hat  Trapezgewinde, 
nach  Fig.  7,  dessen  schräge  Seite  dem  Kolben  zugewendel  ist.  Die  Mutier  besteht  aus  zwei  Theilen. 
Der  innere  Theil  wird  an  einer  Stelle  aufgeschnitten,  nachdem  man  das  Gewinde  im  Querschnitt 
passend  zur  Kolbenstange,  aber  im  Durchmesser  etwa  1,5  bis  2 mm  zu  weit  eingeschnitten  hat. 
Der  äufsere  Theil  der  Mutter  wird  aufgeschrumpft,  wobei  der  innere  wegen  der  Trapezform  des 
Gewindes  gegen  den  Kolbenkörper  angeprefsl  wird. 

* Vei  suche  auf  Königshütte  halten  hei  sehr  guter  Entölung  nur  den  Verlust  von  V«  cm  Queck- 
silbersäule ergehen. 
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Die  Zerstörung  der  Hinge  und  der  Cylinderwand  erfolgt  bisweilen  und  besondere  bei  überhitztem 
Dampfe  durch  zu  starke  Anspannung  gegen  die  Cylinderwand.  Erfahrungsgemäß  genügt  zwischen 
Kolbenring  und  Cylinderwand  eine  specifische  Pressung  von  0,1  bis  0,16  Atmosphären.  Die  zum 
Spannen  der  Ringe  vielfach  benutzten  Blattfedern  lassen  sich  wegen  der  gelingen  Durchbiegung  nur 
unsicher  berechnen.  Die  neuerdings  mehr  in  Aufnahme  kommenden  Spiralfedern  gestalten  dagegen 

eine  dauernd  zuverläs- 
sige Bestimmung  der 
Flächendrucke.  In  vie- 
len Fällen  werden  die 
Kolbenringe  dadurch 
zerstört,  dafs  sich  in 
der  Richtung  der  Be- 
wegung zwischen  Ring 
und  Kolbenkörper  ein 
kleiner  Spielraum  bil- 
det, der  zu  Schlägen 
des  Ringes  gegen  den 
Körper  führt.  Die  In- 
tensität dieser  Schläge 
wächst  mit  der  Masse 
und  dem  Reibungs- 
widerstande des  Rin- 
ges, 'sowie  mit  der 
Gröfse  des  Spielraums. 
Man  vermindert  mit 
bestem  Erfolge  die 
Massen-  und  Reibungs- 
widerstände dadurch, 
dals  man  die  Ringe 
recht  schmal  nimmt 
und  nicht  zu  stark 
spannt.  Dabei  dürfen 
sie  ziemlich  dick  sein, 
weil  mit  der  Dicke  die 

widerstandleistende  Anlageflächc  zunimmt,  ln  gleichem  Sinne  wirkt  es  günstig,  das  Material  für 
Kolben  und  Ringe  nicht  zu  weich  zu  nehmen.  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  ist  der  Kolben  Fig.  G 
construirt.  Der  schmale  und  ziemlich  dicke  Kolbenring  ist  auf  das  Maß  der  Cylinderbohrung 
fertig  gedreht,  dann  2 bis  4 mal  durchgeschnitten  und  an  jeder  Schnittstelle  mit  einem  sogenannten 
Marineschlofs  versehen.  Ein  ganz  anderer  Ideengang  liegt  Fig.  8 zu  Grunde.  Es  liegen  zwei  Ringe 

dicht  nebeneinander.  Hierbei  werden  die  Massen- 
und  Reibungsdrucke  ziemlich  groß.  Man  sucht  aber 
ihre  ungünstige  Wirkung  dadurch  zu  vermindern,  daß 
man  mittelst  zwischen  gelegter  Spannfedern  die  beiden 
Ringe  gegeneinander  absteift,  so  daß  ein  Spiel  zwischen 
Ringen  und  Kolbenkörper  nicht  auftreten  kann.  Die 
achsialen  Spannfedern  müssen  dabei  so  stark  ge- 
nommen werden,  daß  sie  den  Massen-  und  Reibungs- 
drucken wiederstehen  können,  ohne  zusammenzu- 
klappen. 

Manche  Constructeure  bevorzugen  ganz  schmale 
Selbstspannringe,  die  sowohl  wegen  der  geringen 
Massen-  und  Reibungsdiucke , als  auch  wegen  ihrer  nicht  zu  übert reffenden  Einfachheit  große 
Vorzüge  haben.  In  allen  Fällen  soll  der  Kolbenring  nicht  über  die  Lauffläche  des  Cylinders  hinaus- 
treten, weil  er  sonst  durch  Wasserschläge,  Compression  des  Dampfes  oder  Stöße  des  Eintrittsdampfes 
zertrümmert  wird.  Hierbei  ist  zu  beachten,  daß  der  fertige  Kolben  ein  Spiel  im  Cylinder  von  */ 6oo 
bis  Vboo  des  Durchmessers  haben  muß. 

Die  Zerreibung  der  Cylinderwand  ist  bisweilen  darauf  zurückzuführen,  daß  der  Kolben  mit 
zu  kleinen  Flächen  im  Cylinder  aufläuft.  Bei  großen  Maschinen  genügt  es  in  der  Regel  nicht,  die 
Kolbenstange  vorn  und  hinten  zu  führen.  Die  Stange  biegt  sich  unter  der  Last,  und  der  Kolben- 
körper läuft  auf.  Damit  dies  ohne  Nachtheil  geschehen  könne,  müssen  die  Flächenpressungen  zwischen 
IX.»  2 
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11.  Kolbenslangeiige  winde. 
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Kolben  und  Cylinderwand  sehr  klein  sein.  Es  empfiehlt  sich,  auf  */*  bis  1 kg  a.  d.  Quadratcenti- 
ineler  herunterzugehen,  womit  nicht  bestritten  werden  soll,  dafs  auch  gröfsere  Flächenpressungen 
gute  Resultate  ergeben  können.  Audi  aus  vorstehendem  Grunde  ist  es  empfehlenswert^  den  Kolben 
möglichst  leicht  zu  halten. 

Man  hat  bisweilen  die  Kolbenstange  der  Länge  nach  ausgebohrt,  um  an  Gewicht  zu  sparen, 
ohne  die  Widerstandsfähigkeit  gegen  Durchbiegen  und  Knicken  in  nennensweithem  Mafse  zu  ver- 
mindern. Die  Erfahrung  hat  gezeigt,  dafs  derartige  Stangen  in  unangenehmer  Weise  zum  Krumm- 
werden  neigen.  Ich  glaube,  dafs  dies  zurückzuführen  ist  auf  die  durch  das  Ausbohren  gestörte 
Wärmeübertragung  innerhalb  eines  Kolbenstangenquerschnitts.  Die  Ursache  des  Krummwerdens  liegt 
meines  Wissens  stets  in  einseitiger  Erwärmung  der  Stange,  die  naturgemäfs  um  so  ungefährlicher 
wird,  je  leichter  die  Wärmeableitung  und  der  Wärmeausgleich  über  den  ganzen  Querschnitt  statt- 
finden können.  Um  einseitiges  Warmlaufen  zu  verhindern,  sollen  die  Stopfbüchsen  der  Stange  eine 
gewisse  Beweglichkeit  in  der  Senkrechten  gestatten. 


Für  gesättigten  Dampf  empfiehlt  es  sich,  die  Brillen  der  Stopfbüchsen  und  die  Grundringe 
aus  Weifsmetall  anzufertigen,  da  alsdann  das  Auflaufen  der  Stange  gefahrlos  gestattet  werden  darf. 
Als  Packungsmaterial  der  Stopfbüchsen  hat  sich  Weifsmetall  allgemein  eingebürgert. 

Am  häufigsten  findet  mau  eine  im  Locomotivbau  seit  langem  bewährte  Stopfbüchsenconstruction, 
ähnlich  von  Fig.  9.  Die  Dichtungsringe  sind  ein-  oder  zweitheilig,  je  nach  Montagerücksichten. 
Das  Nachziehen  erfolgt  durch  Zusammenpressen  der  Weifsgufsringe.  Die  ganze  Packung  w'ird  mit 
Spiel  eingelegt,  damit  sie  der  sinkenden  Kolbenstange  folgen  kann.  Die  dargeslellte  Cmistruction 
hat  sich  in  allen  mir  bekannt  gewordenen  Fällen  bewährt,  sofern  die  Stangen  mit  der  erforderlichen 
Genauigkeit  gearbeitet  waren  und  nicht  überhitzter  Dampf  zur  Anwendung  kam.  Für  letzteren  Fall 
ist  Stopfbüchse  Fig.  10  construirt,  welche  bei  leicht  construirten,  schwebenden  Kolben  ein  späteres 
Auflaufen  gestattet. 

Die  Kolbenstangen  werden  nach  amerikanischem  Vorbilde  neuerdings  häufig  in  die  Kreuzköpfe 
eingeschraubt  und  die  Sicherung  gegen  Lösen  zweckmäfsig  dadurch  geschaffen,  dafs  man  den  Hals 
des  Kreuzkopfes  schlitzt  und  ihn  mit  einer  oder  mehreren  starken  Schrauben  auf  das  Kolbenslangen- 
gewinde aufprefst.  Ein  passendes  Gewinde  zeigt  Fig.  11.  Dasselbe  ergiebt  nur  Anlage  an  den 
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schrägen  Flächen.  Das  Material  des  Kreuzkopfkürpers  ist  in  der  Hegel  Stahlgufs,  das  der  Gleit- 
schulie  Gufscisen.  Die  Flächenpressung  zwischen  Schuh  und  Kreuzkopfführung  wählt  man  «täglichst 
klein,  etwa  2,5  — 3,0  kg  f.  d.  Quadratcenlimeler,  so  dafs  ein  nennenswcrther  Verschleifs  der  Führung 
nicht  slaltlindet. 

Im  allgemeinen  kann  man  sagen,  dals  das  Warmlaufen  der  verschiedenartigen  Lager 
heule  nicht  mehr  entfernt  die  Rolle  spielt,  wie  es  noch  vor  einigen  Jahren  der  Fall  gewesen 
ist.  Die  Gründe  hierfür  sind  mannigfacher  Art.  Man  dimensionirt  die  reibenden  Flächen  reichlicher, 
verwendet  geeignete  Materialien,  insbesondere  VVeifsgufs  mit  hohem  Zinngehall,  verhindert  hei  Phos- 
phorhronzc  das  Kneifen  der  Schalen  durch  zweckentsprechende  Conslruction,  sorgt  für  genaue  Nach- 


stellbarkeit und  reichliche  Schmierung.  Bisweilen  wird  auch  noch  Wasserkühlung  vorgesehen,  die 
aber  normalerweise  nicht  mehr  in  Betrieb  kommt.  Das  Hauptlager  wird  für  Schwungradmaschinen 
meist  viertheilig  ausgefilhrt,  etwa  nach  Fig.  12,  wobei  die  Verstellung  und  Fixirung  der  .Seiten- 
schalen unabhängig  vom  Deckel  erfolgt.  Fig.  13  hat  bewegliche  Seitenschalen  und  drehbare  Unter- 
schale. welche  sich  dem  Lauf  unter  allen  Umständen  anschmiegen.  Bei  Schwungradmaschinen 
erfordert  das  der  Walzenstrafse  zugekehrte  Schwungradlager  besondere  Sorgfalt.  Während  nämlich 
beim  vorderen  Hauptlagrr  durch  die  wechselnde  Druckrichlung  die  Schmierung  sehr  erleichtert  wird, 
hat  das  hintere  Lager  annähernd  constante  Verticalbelaslung,  welche  dem  Schmiermaterial  das  Ein- 
dringen zwischen  die  Flächen  erschwert.  Dazu  kommt  noch,  dafs  die  Walzenstrafse  einen  starken 
achsialen  Druck  auf  die  Welle  übt,  der  am  besten  vom  hinteren  Lager  aufgenommen  wird.  Zu  diesem 
Ende  erhält  die  Welle  an  der  Seite  des  Kuppelsilzes  einen  abnorm  hohen  Bund,  der  sich  gegen 
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Unter-  und  Oberschale  zugleich  stützt.  Die  Oberschale  mufs  deshalb  gegen  achsiale  Verschiebung 
gesichert  werden,  etwa  durch  Verzahnung  mit  der  Unterschale  oder  dadurch,  dafs  der  Deckel  mit 
dem  Lagerkörper  verzahnt  wird.  Fig.  14  und  15  zeigen  Vorgelegelager  mit  Ringschmicrung. 

Die  Excenter  werden  heute  meist  mit  Weifsmetall  garnirt.  Trotzdem  laufen  sie  leicht  warm, 
wenn  man  den  Excenterring  als  Band  betrachtet.  Viel  besser  ist  es,  den  Ring  als  gleichmäfsig 
belasteten  krummen  Träger  zu  conslruiren.  Man  verhindert  so  das  Kneifen  an  den  Schnittstellen 
und  unterstützt  diese  Wirkung,  indem  man  den  Weifsgufs  an  den  Schnittflächen  nicht  tragen  läfst. 

Die  früher  allgemein  üblichen  festen  Schmiermaterialien,  Speck  und  dergleichen,  werden  mehr 
und  mehr  durch  Mineralöl  verdrängt.  Man  findet  bisweilen  Gentralschmierungen,  die  in  ihrer  voll- 
kommensten Ausbildung  so  durchgeführt  sind,  dafs  das  gebrauchte  oder  auch  zu  viel  zugeführte  Oel 
in  einen  Sammelbottich  fliefst,  um  von  hier  aus  einem  Filter  zugeführt  zu  werden,  ln  jedem  Falle 


Fig.  14.  Vorgelegelager  mit  Ringschmierung, 
ausgeführt  von  der  Maschinenbau-Act.-ües.  Union,  Essen  a.  d.  Ruhr. 


mufs  man  darauf  sehen,  dafs  kein  Oel  mit  dem  Fundamentmauerwerk  in  Berührung  komme,  da  der 
Gement  durch  das  Oel  zerstört  wird;  zahlreiche  Rahmenbrüche  sind  auf  Nichtbeachtung  dieser  Regel 
zurück Zufuhren. 

Der  alte,  seiner  ganzen  Länge  nach  flach  auf  liegende  Fundamentralimen  mit  gehobelten 
Kreuzkopfführungen  wird  trotz  seiner  mehrfachen  guten  Eigenschaften  immer  mehr  von  der  gebohrten 
Führung  verdrängt.  Der  Haupt  Vorzug  letzterer  Construclion  bestellt  darin,  dafs  sie  gestaltet,  die 
Kräfte  vom  Cylinder  nach  dem  Hauptlager  leicht  und  sicher  überzu führen.  Der  oft  gerühmte  Vorzug, 
dafs  die  Genauigkeit  der  Montage  schon  durch  die  Fabrication  garantirt  sei,  existirt  in  der  Wirk- 
lichkeit nicht. 

Die  Steuerungen  «1er  überwiegenden  Mehrzahl  aller  Walzenzugmaschinen  sind  heute  als  Kolben* 
Steuerungen  ausgeführt.  Man  macht  ihnen  unter  Anerkennung  ihrer  grofsen  praktischen  Vorzüge  den 
Vorwurf,  grofse  schädliche  Räume  zu  bedingen,  nicht  tadellos  dicht  zu  halten  und  dem  Dampfe 
grofse  innere  Flächen  zur  Abkühlung  zu  bieten  und  zwar  bis  zu  einem  gewissen  Grade  mit-  Recht, 
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soweit  wenigstens  die  sogenannten  Doppelkolbt  »Steuerungen  in  Betracht  kommen.  Man  hat  aber  in 
neuerer  Zeit  erhebliche  Fortschritte  in  dieser  Beziehung  gemacht,  indem  man  den  drehbaren  Rider* 
Schieber  verliefe  und  auf  das  Princip  der  alten  Meyersteuerung  zurückgritT.  Die  Füllungen  werden 
verändert  durch  Längsverschiebung  geradlinig  begrenzter  Expansionskolben,  die  durch  ein  System  von 
Hebeln  mit  dem  Regulator  in  Verbindung  stehen.  Man  erreicht  damit  kurze,  geradlinige  Dampfwege 
und  hat  die  Möglichkeit,  die  Expansionskolben  in  ähnlicher  Weise  mit  Dichtungsringen  zu  versehen, 
wie  dies  bei  den  Grundschiebern  üblich  ist. 

Eine  besondere  Form  der  Doppelkolbensteuerung  zeigt  Fig.  16.  Während  für  gewöhnlich  der 
Dampf  an  den  äufseren  Enden  des  Schieberkaslens  einlritl  und  in  der  Milte  des  Kastens  austrill, 


liegen  die  Verhältnisse  hier  umgekehrt.  Eine  bemerkenswerthe  Folge  davon  ist,  dafs  die  Grund- 
schieberstopfbüchsen dem  hohen  Dampfdrücke  und  eventuell  dem  Einflufe  der  Ueberlntzung  entzogen 
werden.  Man  kann  auch  den  Doppelkolbenschieber  durch  einen  Trickschieber  ersetzen,  wenn  man 
den  Hochdruckcylinder  mittels  einer  vom  Vorspannregulator  beherrschten  Coulissc  steuert  * Für  den 
Niedcrdruokeylinder  genügt  ein  einfacher  Grundschieber,  der  in  vielen  Beziehungen  dem  Doppel- 
schieber überlegen  ist;  das  zugehörige  Excenter  kann  so  construirl  werden,  dafs  eine  gewisse  Füllungs- 
einstellung möglich  bleibt. 

Die  neueren  Reversirmaschinen  haben  durchweg  Kolbenschieber,  die  man  bei  grofsen  Dimensionen 
zweckmäfsig  so  einrichtet,  dafs  die  Ein-  und  Auslafekaniile  doppelt  vorhanden  sind.  Siehe  Fig.  17. 
Man  erreicht  dadurch  kleine  Durchmesser,  verringerte  Exeenlerhiibe  und  miifeiges  Gewicht  und  damit 
nicht  nur  bequemere  Anordnung  der  äufseren  Steuerung,  sondern  auch  kleinere  Massen  widerstände 


• leb  verweise  auf  meinen  Aufsatz  in  der  „Z.  d.  V.  d.  I.*  Jnhrg.  1891  S.  187,  betreffend  Walzenzug- 
maschinen mit  Gooch  scher  und  Fink  scher  Coulisse. 
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Wie  wichtig  letztere  Rücksicht  hei  holten  Tourenzahlen  ist,  geht  z.  B.  daraus  hervor,  dafs  ein  Schieber 
von  500  kg  Gewicht  und  250  mm  Hub  bei  INO  Umdrehungen  einen  Massen  widerstand  von  über 
2250  kg  hat.  Bei  einer  mir  bekannt  gewordenen  Ausführung  eines  Schiebers  mit  doppeltem  Aus- 
lafs  steigt  der  Massendruck  sogar  auf  mehr  als  die  dreifache  Höhe. 


Kig.  lf>.  Doppelknlhensteuer uiig  mit  innerem  Einlafs, 
ausgeffihrl  von  der  Duishurger  Maschinenbau  • Actiengesellschaft,  Duisburg. 


Der  Trickschicher  hat  weder  hei  den  Beversirmaschinen  noch  bei  den  gewöhnlichen  Niecier- 
druckcylindern  besondere  Vorzüge , weil  bei  den  in  Betracht  kommenden  Füllungen  ohne  Kanal- 
verdopplung genügende  Dampfeihlafsi|uerschnittc  zu  erreichen  sind.  Da , wo  eine  Kanalverdopplting 
eintreten  soll , ist  es  zu  empfehlen , sowohl  die  Einlafs-  als  auch  die  Auslafskanäle  zugleich  zu 


Kig.  17.  Kolbenschieber  mit  doppeltem  Ein-  und  Austritt, 
uusge  führt  von  der  .Märkischen  Maschinenhauanstalt,  Wetter  a.  d.  Buhr. 


verdoppeln.  Derartige  Erwägungen  haben  die  Märkische  M a sc  h i neu  h a u-  A ct  ien  gesell  sc  h a ft 
in  Weller  dazu  geführt,  ihre  alle  Construclion  mit  doppelten  Auslafskanälen  zu  verlassen. 

Die  Dichtungsringe  werden  bisweilen  nicht  aufgescliniltcn ; das  hat  den  Vorzug  leichter  Beweg- 
lichkeit und  ist  sehr  wohl  anwendbar,  wenn  alle  Tragflächen  genügend  grofs  und  die  Schieber  nicht 
zu  schwer  sind.  Einzuwenden  ist  aber , dafs  man  die  Ringe  mit  Rücksicht  auf  die  Wärmeverhält- 
nisse mit  etwas  Spiel  einpassen  und  den  Schieber  aus  mehreren  Thcilen  zusammensetzen  mufs. 
Unter  Umständen  schneidet  man  die  Federn  zwar  auf,  begrenzt  aber  ihre  Ausdehnungsfähigkeit, 
indem  man  sie  auf  irgend  eine  einfache  Weise  am  Kolhenkorper  befestigt.  Das  ist  sehr  zu  empfehlen 
bei  hohem  Dampfdrücke  oder  Ueberhitzung.  da  die  hohen  Temperaturen  einer  Zerstörung  der  gufs 
eisernen  Futter  durch  die  Federn  Vorschub  leisten. 
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Entlastete  Flachschieber,  für  die  die  Fig.  IS  ein  Beispiel  giebt,  findet  man  nur  selten.  Gewöhnliche 
Flachschieber,  wie  sic  bei  den  Niederdruckcylindern  der  Schiffsmaschinen  häufig  sind,  eignen  sich  weniger 
für  Walzenzugmaschinen,  weil  sie,  zeitweilig  ohne  Kondensation  betrieben,  sehr  zum  Abklappen  neigen. 

Die  Corlifssteuerung  hat  selbst  in  ihrem  Heimathlande  das  Gebiet  der  YVralzenzugmaschinen 
nicht  erobern  können.  Abgesehen  von  einigen  Importen , die  sich  bei  vorzüglicher  Wartung  gut 
bewährt  haben , kommt  sie  bei  uns  nur  vereinzelt  vor.  Die  Maschine  Tafel  IX  hat  am  Nieder* 
riruckcylinder  Corlifshähne  in  der  Wheelockschcn  Anordnung. 

Nächst  den  Kolbensteuerungen  sind  Ventilsteuerungen  am  meisten  verbreitet.  Man  rühmt  ihnen 
einen  verhältnifsmäfsig  kleinen  schädlichen  Raum  nach.  Vergleicht  man  aber  die  beiden  Systeme 

genauer,  unter  Voraussetzung 
gleicher  Dampfgeschwindig- 
keiten, so  findet  man,  dafs 
wenigstens  für  eine  Kolben- 
steuerung mit  geradlinigen 
Kanälen  ein  erheblicher  Un- 
terschied nicht  besieht.  Ven- 
tile mit  freiem  Fall  lassen 
sich  mittels  LuflpufTern  für 
jede  constante  Füllung  auf 
tadellos  ruhigen  Gang  ein- 
slellen,  nicht  aber  für  die 
stark  schwankenden  Füllun- 
gen der  Walzenzugmaschi- 
nen. Freifall ventile  neigen 
deshalb  zum  Schlagen.  Es 
scheint,  dafs  der  neuerdings 
aufkommende  Fliissigkeits- 
pufier  diesen  Fehler,  der  viel- 
fach nur  ein  Schönheitsfehler 
ist,  vermeidet.  Häufig  findet 
man,  besonders  für  gröfsere 
Geschwindigkeiten, diejenigen 
Ventilsteuerungen,  die  man 
schönfärbend  «zwangläufig* 
nennt. 

Welches  System  man 
immer  wählen  mag,  stets 
verlangt  die  Ventilsteuerung 
eine  vortreffliche  Wartung 
und  ist  besonders  empfind- 
lich gegenüber  dem  Walz- 
werksstaub. 

Ob  es  zweckmäfsig  ist,  die  Dampfcylinder  mit  Dampfmänteln  zu  versehen,  ist  nicht 
leicht  zu  sagen.  Für  gleichmäßig  belastete  Maschinen  steht  fest,  dafs  bei  hohen  Dampfdrücken, 
kleinen  Füllungen  und  niedrigen  Tourenzahlen  der  Vortheil  des  Dampfmantels  ein  ganz  bedeutender 
ist.  Dagegen  verschwindet  er  vollständig  bei  kleinen  Dampfspannungen,  grofsen  Füllungen  und  hohen 
Tourenzahlen.  Für  hohe  Ueherhitzung  sind  Dampfmäntel  unzulässig. 

Darüber,  wie  bei  den  schwankenden  Verhältnissen  der  Walzenzugmaschinen  die  Dampfmantelung 
in  ökonomischer  Beziehung  wirkt,  existiren  meines  Wissens  keine  zuverlässigen  Versuche.  Im  grofsen 
Ganzen  haben  sich  die  Iliittenleute  bisher  nicht  sonderlich  für  diese  Einrichtung  erwärmt,  vielleicht 
deshalb,  weil  bei  mangelnder  Wartung  die  erwarteten  Vorlheile  ausbleibcn  oder  sich  in  das  Gegentheil 
verkehren  können.  Empfehlen  möchte  ich  die  Manlelhcizung  für  solche  Walzenzugmaschinen,  welche  häufig 
stillgesetzt  werden,  weil  dann  in  den  Pausen  die  Gylinder  und  Steuerungen  warm  erhalten  werden. 

Die  Absperrventile  werden  neuerdings  vielfach  so  ausgeführl,  dafs  man  sie  mit  einem 
Buck  schliefst  und  dann  mittels  einer  Schraubvorrichtung  den  dichten  Schlufs  sichert.  Ein  interessantes 
Absperrventil,  das  zugleich  als  Steuerventil  einer  Reversirmaschine  dient,  zeigt  Fig.  19.  Ein  hydrau- 
lischer Kolben  öffnet  und  schliefst  das  für  Handbewegung  nicht  geeignete  Ventil.  Die  hydraulische 
Steuerung  besteht  in  einer  einfachen  Ein-  und  Auslafsvorrirhlung  ohne  DilTerentialbewegung,  und  es 
ist  sehr  bemerkenswert!!,  dafs  mit  dieser,  soviel  ich  weifs,  aus  Dahlbruch  stammenden,  aufserordent* 
lieh  einfachen  Einrichtung  eine  Reversir-Block walze  sich  tadellos  steuern  liefs. 


Fig.  18.  Entlasteter  Verlhcilungsschieher 
einer  horizontal«*!!  Kompound  -Tandem -Walzcnzuginaschir.e 
«run  580  und  9D0  Bohrung,  1000  Hub, 

von  der  Sächsischen  Maschinenfabrik  zu  Chemnitz,  vorm.  Bich.  Hartmann. 


I.  Mai  1899. 
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Die  Kupplungen  gehören  eigentlirh  schon  zu  den  Walzwerkstheilen.  Ihre  Construction  ist 
aber  auch  für  die  Maschinen  von  besonderer  Wichtigkeit , weil  unter  Umständen  durch  sie  starke 


Beanspruchungen  der  Maschinenwelle  veranlagt 


Fig.  19.  Absperr-  und  Steuerventil  einer 
R e v e r s i r m a s c h i n e. 

Märkische  Maschinenbauanstalt,  Wetter  a.  d.  Huhr. 


erden,  die  um  so  schlimmer  werden,  je  weiter 
die  erste  Muffe  von  dem  Schwungradlager  entfernt 
ist.  Aus  diesem  Grunde  hat  man  bei  der  Maschine 
Tafel  XI  die  Kupplung  seihst  als  Muffe  ausgebildet. 
Ich  glaube,  dafs  das  sicherste  Mittel,  schädliche 
Rückwirkungen  auf  die  Maschine  zu  verhüten,  darin 
besteht,  dafs  man  die  erste  Spindel  nebst  ihren 
Muffen  sehr  exact  und  mit  wenig  Spiel  ausführt,  die 
Spindel  in  einem  federnden  Lager  aufhängl  und  die 
erste  Muffe  noch  besonders  lagert.  Die  Braunesehe 
Gonstruction  (Fig.  20)  mit  hydraulischer  Ausrückung 
besitzt  in  dieser  Beziehung  besondere  Vorzüge. 

Ich  kann  diese  Bemerkungen  über  Detailcon- 
slruclionen  nicht  schliefsen,  ohne  auf  einen  Uebel- 
stand  aufmerksam  zu  machen,  der  sich  in  die  Be- 
urtheilung  der  Walzenzugmaschinen  eingescldichen 
hat  und  der  darin  besteht,  dafs  dem  Gcsamml- 
gewicht  der  Maschine  eine  zu  grofse  Bedeutung  bei- 
gelegt wird.  Ich  habe  schon  darauf  hingewiesen, 
dafs  bei  den  beweglen  Theilen  gerade  die  Ver- 
kleinerung der  Gewichte  ohne  Verminderung  der 
Festigkeit  die  Sorge  des  Gonstructeurs  sein  mufs, 
der  die  Verwendung  theurer  Materialien  und  grofser 
Lnhnsummen  zur  Eneichung  dieses  Zieles  nicht 
scheuen  darf.  Die  ruhenden  Tlieile  sollen  reichlich 
grofse  Festigkeit  haben  und  da,  wo  Slöfse  und 
Beschleunigungsdrucke  auftreten,  auch  genügende 
Massen.  Soweit  die  aufgewendeten  Gewichte  diesen 
Zwecken  dienen,  sind  sie  wohl  angewandt.  Wenn 
aber  der  Constructeur  weifs,  dafs  aus  kaufmän- 
nischen Rücksichten  ein  hohes  Gewicht  angegeben 
wurde,  so  mufs  er  Zusehen,  wo  er  mit  möglichst 
wenig  Unkosten  die  nutzlosen  Massen  unterbringt. 
Die  Hinzufügung  unrichtig  angeordneter  Massen 
kann,  statt  zu  nützen,  giofsen  Schaden  anrichten. 

M.  H. ! Der  zweite  heutige  Vortrag  wird  uns 
Näheres  über  die  neuere  Entwicklung  der  Hochofen- 
gasmaschinen bringen.  Wenn  die  in  weiten  Kreisen 
gehegten  Erwartungen  in  Erfüllung  gehen,  so  wird 
man  damit  rechnen  müssen,  dafs  einem  modernen 
Hochofenwerk  grofse  Arbeilsmengen  billig  zu  Gebote 
stehen,  deren  Ausnutzung,  etwa  zum  Betriebe  von 
Walzenstrafsen,  auch  dann  noch  rentabel  zu  bleiben 
verspricht,  wenn  durch  die  Zwischenschaltung  der 
Elektricitäl  als  Uebertragun gsmitlel  erheb- 
liche Verluste  entstehen.  Auch  dort,  wo  grofse  Wasser- 
kräfte verfügbar  sind,  sowie  bei  mancherlei  Umbauten 
und  eigenlhiimlichen  Platzverhällnissen  können  elek- 
trisch betriebene  Walzcnslrafsen  in  Frage  kommen. 
Die  bisherigen  Ausführungen  sind  an  einigen  Stellen 
erfolgreich  gewesen.  Meist  hat  man  aufserordenl- 
liclie  Schwierigkeiten  zu  überwinden  gehabt,  und 
in  einigen,  mir  bekannt  gewordenen  Fällen  wurden 
nachträglich  die  elektrischen  Antriebe  wieder  ent- 


fernt. Ich  glaube  es  aussprechen  zu  dürfen,  dafs  der  wesentliche  Grund  für  die  Mifserfolge  stets 
darin  gelegen  hat,  dafs  man  sicli  nicht  genügend  klar  darüber  geworden  ist,  wie  grofs  die  that- 
sächlich  aufgewendeten  Kräfte  sind,  und  wie  sie  sich  der  Zeit  nach  vertheilen.  Bisweilen  glaubt 
man,  den  wirklichen  Arbeitsbedarf  einer  Walzenstrafse  bestimmt  zu  haben,  wenn  man  eine  gröfsere 
Zahl  von  Indicatordiagrammen  oder  gar  fortlaufende  Diagramme  hei  den  verschiedenen  Betriebs- 
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zuständen  genommen  hat.  Das  trifft  aber  nur  für  schwungradlose  Maschinen  zu;  bei  Schwungrad- 
masehinen  dagegen  zeigen  die  Indicalordiagramme  zeitweilig  erheblich  mehr,  aber  zeitweilig  auch 
bedeutend  weniger  Kraftverbrauch,  als  in  der  Thal  beansprucht  wird.  Zu  exacten  Versuchen  gehört 
bei  Schwungradmaschinen,  dafs  nicht  nur  fortlaufende  Indicalordiagramme  gezogen  werden,  sondern 
auch  der  Zeit  nach  correspondirende  Geschwindigkeitsdiagramme  für  das  Schwungrad. 

Die  benöthigten  Indicatoren  und  Velocimeter  dazu  lassen  sich  heute  beschaffen,  und  wenn  die 
Ausführung  der  Versuche  auch  ziemlich  kostspielig  und  schwierig  ist,  so  steht  das  doch  in  keinem 
Verhältnis  zu  den  aufserordentlichen  Kosten  und  Betriebsscherereien,  die  ein  verunglückter  elektrischer 
Antrieb  mit  sich  bringt.* 

ln  heutiger  Zeit,  hei  der  Ueberanspannung  aller  Kräfte,  wird  sich  kaum  ein  Hüttenmann  zur 
exacten  Lösung  dieser  Aufgabe  linden;  die  Fabriken  für  Hüttenmaschinen  haben  nur  ein  secundäres 
Interesse  an  der  Sache,  und  die  Elektricitätswerke  sind  vielleicht  nicht  genügend  beschlagen  in  den 
einschlägigen  hüttentechnischen  Fragen.  Ich  gestatte  mir  deshalb  auseinanderzusetzen,  wie  ich  mir 
eine  annähernd  richtige,  verhältnifsmäfsig  einfache  Untersuchung  denke:  Will  man  eine  neu  zu 
errichtende  Strafse  mit  elektrischem  Antrieb  versehen,  so  wählt  man  zur  Untersuchung  eine  gleiche 
oder  ähnliche  im  Betriebe  befindliche  Anlage  aus,  deren  Dampfmaschine  einschliefslich  Schwungrad 
reichlich  grofs  und  leistungsfähig  ist.  Dann  wird  für  die  äufserslen  vorkommenden  Fälle 
die  Leerlaufarbeit  und  die  maximale  Leistung  der  Dampfmaschine  bestimmt.  Die  Masse  des  Schwung- 
rades wird  auf  den  Kranz  nach  bekannten  Regeln  reducirt  und  ein  gewöhnliches  Tachometer  mit 
der  Schwungradwelle  in  Verbindung  gebracht;  es  wird  festgestellt,  welches  die  maximale  Schwankung 
der  Umfangsgeschwindigkeitdes  Kranzes  ist,  ausgedrückt  in  Procenten.  Dann  kann  man  sagen,  für 
den  äufserslen  vorkommenden  Fall  beträgt  die  Dampfmaschinenleistung  minimal  und  maximal  so  und 
-so  viel  Pferde  und  die  Touienschwankung  des  in  seinen  Verhältnissen  bekannten  Schwungrades  beträgt 
maximal  so  und  so  viel  Procent. 

Nehmen  wir  nun  beispielsweise  an,  die  minimale  Leistung  habe  100,  die  maximale  500  effective 
Pferde  und  die  gröfste  Tourenschwankung  7 % betragen,  und  ein  erfahrener  Elektrotechniker  versicherte  uns, 
dafs  ein  Gleichstrommotor  mit  Compoundwicklung  bei  der  gleichen  Leistungsschw'ankung  eine  derartige 
Tourendifferenz  zulasse,  so  würden  wir  sicherheitshalber  einen  solchen  Motor  von  etwa  600  bis  700 
Pferdestärken  anlegen  können  und  voraussichtlich  keine  erheblichen  Schwierigkeiten  haben.  In  diesem  Falle 
dürften  wir  keine  Drehstromwicklung  wählen,  die  für  die  angegebene  Schwankung  nur  etwa  3 % Touren- 
differenz zuläfsl  und  Gleichstrommotor  mit  Nebenschlufs wicklung  nur  dann,  wenn  man  die  normal  sich 
ergebende  Tourenschwankung  von  circa  4 % durch  Regulirung  der  Nebenschlufswiderstäude,  etwa  von 
Hand  durch  den  Maschinisten,  erhöht,  bis  der  Motor  der  Tourenschwankung  des  Schwungrades  folgen  kann. 

Wenn  die  gegebenen  Verhältnisse  Drehstrom  nothwendig  machen,  so  mufs  entweder  die 
maximale  Leistung  des  Motors  oder  die  des  Schwungrades  oder  beider  zugleich  entsprechend  erhöht 
werden.  Das  Mafs  hierfür  zu  finden  ist  ziemlich  schwierig,  und  ich  mufs  mich  darauf  beschränken, 
an  obigem  Beispiel  den  ungefähren  Gang  der  Untersuchung  zu  zeigen:  Die  maximale  Dampf- 

muschinenarbeit  war  zu  500  Pferden  bestimmt.  Um  auch  diejenigen  Pferdekräfte  zu  berechnen, 
welche  das  Schwungrad  leistet,  ist  es,  wie  schon  bemerkt,  nothwendig,  zu  wissen,  mit  welcher 
Geschwindigkeit  die  Verminderung  der  Tourenzahlen  eintrilt.  Den  exacten  Weg,  dies  zu  bestimmen, 
habe  ich  vorhin  angedeutet.  Einen  ungefähren  Anhalt  kann  man  auf  sehr  einfache  Art  erlangen, 
nämlich  durch  Beobachtung  eines  gewöhnlichen  Tachometers  mit  der  Uhr  in  der  Hand,  wenn  diese 
Uhr  einen  arretirbaren,  springenden  Fiinftelsecundenzeiger  hat.  Nehmen  wir  an,  die  vom  Schwungrade 
geleistete  Arbeit  berechne  sich  auf  2000  Pferdestärken.  Wollte  nun  jemand  einen  Elektromotor  wählen, 
der  bei  jeder  Beanspruchung  die  gleiche  Tourenzahl  hat,  so  müfsle  dieser  Motor  volle  2500  Pferde  zu 
leisten  imstande  sein.  Wie  bereits  vorhin  ausgeführt,  könnte  ein  Motor  mit  7 % Tourenschwankung 
ausreichen  mit  etwa  600  Pferdekräften.  Zwischen  diesen  beiden  Grenzfallen  wird  sich  die  Leistungs- 
fähigkeit des  Motors  für  die  üblichen  elektrischen  Antriebsarten  zu  bewegen  haben.  Hiermit  stimmen 
die  Mittheilungen  überein,  die  mir  von  einem  Hüttenwerke,  welches  Drehstrom  zum  Betriebe  einer 
Walzenstrafse  verwendet,  gemacht  worden  sind.  Es  wird  darin  ausdrücklich  hervorgehoben,  dafs, 
um  Betriebsstörungen  zu  verhüten,  ein  bedeutend  stärkerer  Motor  verwendet  werden  müsse,  als  der 
Betrieb  mittels  Wasser  oder  Dampf  erfordere.  Bei  einer  zweiten  Strafse  desselben  Werkes  hatten 
die  fortwährenden  Störungen  die  Entfernung  der  elektrischen  Anlage  zur  Folge. 

* Eine  ähnliche  Untersuchung  wurde  in  Rothe  Erde  hei  Aachen  vor  kurzem  durchgeführt.  Man 
hat  dort  die  vom  Schwungrade  geleistete  Arbeit  durch  umfangreiche  Messungen  l^stimmt  und  die  gewonnenen 
Resultate  zur  Berechnung  einer  schwungradlosen  Maschine  benutzt. 

Man  vergleiche  auch  die  Mittheilungen  der  HH.  Blafs,  Daelen  und  Dr.  Kollmann  in  .Stahl  und  Eisen“ 
Jahrgang  1881 : an  dieser  Stelle  sind  auch  die  benutzten  Apparate  beschrieben.  Aus  den  Resultaten  geht 
hervor,  dafs  unter  Umständen  die  Schwungradleistnng  4*  bis  Dmal  so  grofs  war,  wie  die  effective  Dampfarbeit. 

Die  Firma  R.  Maihak  in  Hamburg  empfiehlt  ihre  Tachograplien,  weiche  die  Ueschwindigkeitscurven 
direct  auf  einen  Papierstreifen  auftragen.  Einige  Originaldiagramme  sind  ausgestellt. 
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Bei  allen  Systemen  dürfte  ein  selbsttätiger  Ausschalter  nothwendig  sein,  um  bei  den  schwankenden 
Verhältnissen  zu  vermeiden,  dafs  der  Motor  umgekehrt  die  Dynamo  treibe,  ein  Fall,  der  je  nach  der 
Art  der  Motoren  sehr  störend  wirken  kann.  Ein  Vortheil  des  elektrischen  Betriebes  besteht  darin, 
dafs  man  jederzeit  den  Arbeitsaufwand  am  Amperemeter  ablesen  und  daraus  schliefsen  kann,  ob 
die  Walzenstrafse  in  Ordnung  ist  und  ordnungsmäfsig  bedient  wird.  Diese  Conlrole  läfst  sich  durch 
einen  selbsttätigen  Begistrirapparat  (für  Ampere  oder  Watt)  vervollkommnen. 

Ich  beschränke  mich  auf  diese  Andeutungen  und  nehme  an,  die  Ausführungen  haben  Sie  davon  über- 
zeugt, dafs  man  mit  aufserordentlicher  Vorsicht  Vorgehen  mufs,  um  Mifserfolge  mit  Sicherheit  zu  vermeiden. 

Ich  komme  zum  Schlufs.  Die  stetig  sich  steigernden  Ansprüche,  welche  der  Hüttenmann  an 
seine  Maschinen  stellt,  haben  die  alten  einfachen  Antriebe  der  Walzenstrafsen  verschwinden  lassen. 


Fig.  20. 

Hydraulische  A u s r ü c k v o r r i c h t u n g , 
uusgeführt  von  der  Duisburger  Maschinenbau- 
Actieugesellschaft,  Duisburg. 

Heute  ist  auch  der  vorsichtigste  Gonstructeur  nicht 
immer  in  der  Lage,  alle  äufseren  Theile  so  zu 
gestalten,  dafs  sie  gegen  die  Unbilden  des  Walz- 
werksbetriebes unempfindlich  bleiben.  Ich  möchte 
deshalb  die  schon  vor  langen  Jahren  an  dieser  Stelle 
ausgesprochene  Mahnung  wiederholen,  jede  Walzen- 
zugmaschine, wenn  irgend  möglich,  in  einen  abge- 
trennlen,  leicht  rein  zu  haltenden  Baum  zu  setzen. 

Meine  Herren ! Ich  habe  mich  bemüht,  in  Vor- 
stehendem in  grofsen  Zügen  den  heutigen  Stand 
des  Walzenzugmaschinenbaues  zu  zeichnen.  Unter- 
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stützt  wurde  ich  hierbei  von  mehreren  unserer 


bedeutendsten  Maschinenfabriken  und  vielen  Fach  genossen,  denen  ich  hiermit  meinen  verbindlichsten 


Dank  ausspreche.  Ich  habe  mich  dabei  fast  ausschliefslich  auf  deutsches  Material  stützen  können, 
weil  ich  die  Ueberzeugung  gewonnen  habe,  dafs  in  diesem  besonderen  Zweige  des  Maschinenbaues 
unsere  einheimische  Industrie  mit  an  der  Spitze  marschirt. 

Bei  der  Kürze  der  zur  Verfügung  stehenden  Zeit  habe  ich  auf  die  Besprechung  mancher 
interessanten  Construction  verzichten  müssen ; mein  Vortrag  macht  deshalb  keinerlei  Anspruch  aul 
Vollständigkeit.  Wenn  ich  es  auch  versucht  habe,  mich  möglichst  auf  ein  Beferat  zu  beschränken, 
so  habe  ich  doch  eine  gewisse  Kritik  nicht  vermeiden  können.  Dem  Zwecke  meines  Vortrages 
entprechend  bin  ich  hierbei  von  allgemeinen  Gesichtspunkten  ausgegangen  und  es  kann  nicht  aus- 
bleibcn,  dafs  bei  der  außerordentlichen  Mannigfaltigkeit  der  täglich  wachsenden  Aufgaben  im  speziellen 
Falle  gerade  diejenige  Construction  am  Platze  sein  kann,  die  besonderen  Anlafs  zur  Kritik  zu  bieten 
scheint.  Nicht  darin  liegt  ja  die  Stärke  des  Constructeurs,  dafs  er  seine  Erzeugnisse  in  ein  System 
einzwängt,  sondern  darin,  dafs  er  jederzeit  ohne  Vorurtheil  sich  denjenigen  Anforderungen  anpafst, 

welche  die  fortschreitende  Hüttenindustrie  an  ihn  stellt.  (Lebhafter  Beifall.)  .....  . , 

(Schlufs  folgt.) 
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Pneumatisches  Pyrometer  von  Uehling  & Steinhart.* 


Die  Wirkung  des  im  Folgenden  näher  zu  be- 
schreibenden Pyrometers  beruht  auf  den  Erschei- 
nungen, welche  beim  Durchllufs  von  Gasen  durch 
kleine  Oeffnungen  auflreten. 


der  die  Luft  durch  die  OefTnung  A einströmt, 
vergröfsert,  und  die  Geschwindigkeit,  mit  der  sie 
durch  B ausströmt,  vermindert,  bis  ebensoviel  Luft 
I bei  A eint  ritt,  wie  bei  li  austritt.  Sobald  dieser 


Dampf 


aus  der  Kammer  C durch  die  OefTnung  II  in 
die  Kammer  C gesaugt.  Hierdurch  wird  ein 
allmählich  anwachsender  Zug  in  der  Kammer  V 
hervorgerufen,  was  wiederum  veranlagst,  dafs 
Luft  von  aufsen  durch  die  OelTnung  A in  die 
Kammer  C eindriugt.  Die  Geschwindigkeit, 
mit  der  die  Luft  durch  die  OelTnung  A eintrilt, 
hängt  von  dem  Zuge  in  der  Kammer  C ab, 
und  die  Geschwindigkeit,  mit  der  sie  durch  die 


OelTnung  II  in  die  Kammer  C’  austritt,  hängt 
von  dem  Unterschied  zwischen  dem  Zuge  in 
den  Kammern  C und  C ab.  Letzteren  wollen 
wir  den  .wirksamen  Zug'  in  C'  nennen,  in 
demselben  Mafse  wie  der  Zug  in  C sich  ver- 
gröfserl,  wird  der  .wirksame  Zug*  in  C kleiner. 
Deshalb  wird  auch  die  Geschwindigkeit,  mit 

* Vgl.  .Stahl  und  Eisen'  189*  Nr.  9 S.  388  —389. 


Darapt 


Abbild.  G. 
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Zustand  eingetreten  ist,  bleibt  auch  der  Zug  in 
der  Kammer  C conslant.  Luft  wird  durch  Er- 
wärmen sehr  stark  ausgedehnt.  Je  höher  die 
Temperatur  der 
Luft  wird,  desto 
gröfser  wird  ihr 
Volumen,  desto 
kleiner  wird  folg- 
lich auch  die  Luft- 
menge, die  bei 
demselben  Zuge 
durch  eine  gege- 
bene OelTnuDg 
lliefst.  Wird  des- 
halb die  Luft  beim 
Durchflufs  durch 
die  Oeffnung  A 
erhitzt,  beim  Abbi 

Durchflufs  durch 

die  OelTnung  li  dagegen  wieder  auf  die  frühere 
niedrigere  Temperatur  gebracht,  so  strömt  weniger 
Luft  durch  die  Oeffnung  A ein,  als  durch  die 
Oeffnung  H ausfliefst.  Folglich  nimmt  der  Zug  in 


Verbindet  man  zwei  Manometerröhren  j>  und  g 
(Abbild.  1)  mit  den  Kammern  C und  C,  dann 
zeigt  die  Röhre  </  den  constanten  Zug  in  der 
Kammer  C an  und 
die  Röhren  p den 
Zug  in  der  Kam- 
mer C.  Da  der 
Zug  von  der  Tem- 
peratur abhängig 
ist,  so  ist  derselbe 
gleichzeitig  auch 
ein  genaues  Mafs 
der  Temperatur, 
welche  die  Luft 
beim  Eintritt  in 
die  Oeffnung  A 
hat.  Soll  nun  der 
im  Vorstehenden 

Dampf 


der  Kammer  C zu  und  der 
^wirksame  Zug*  in  C ab,  und 
folglich  auch  die  Geschwindig- 
keit der  Luft  bei  A zu  und  bei  B 
ab,  bis  dieselbe  Luft  menge  bei  ..4 
eintritt,  wie  bei  B ausfliefst.  Auf 
diese  Weise  verursacht  jede  Ver- 
änderung in  der  Temperatur  der 
Luft  an  der  Oeffnung  A eine 
entsprechende  Veränderung  des  Zuges  in  der 
Kammer  C,  vorausgesetzt,  dafs  die  Temperatur  an 
der  zweiten  Oeffnung  conslant  erhalten  wird. 


beschriebene  Apparat  zur  Temperaturbestimmung 
benutzt  werden,  so  müssen  folgende  Bedingungen 
erfüllt  werden: 
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a)  die  Luft  muts  mit  vollkommen  constantem 
Zug  durch  die  Öffnungen  gesaugt  werden; 

b)  die  Lufl  mufs,  bevor  sie  die  Oeffnung  A 
passirt,  auf  die  zu  messende  Temperatur  ge- 
bracht sein.  Die  Theile,  welche  der  Hitze  aus- 
gesetzt sind,  müssen  aus  einem  Material  her- 
gestellt sein,  welches  den  höchsten  zu  messenden 
Hitzen  widersteht; 

c)  die  Oeffnung  B mufs  auf  constanter  Tem- 
peratur erhalten  werden; 

d)  die  Oeffnungen  müssen  vor  Schmutz  be- 
schützt werden ; 

e)  die  Kammer  C mufs  vollkommen  dicht  sein, 
so  dafs  keine  Lufl  aufser  durch  die  Oeffnung  A 
eintreten  kann. 


Um  der  ersten  Bedingung  zu  genügen , w ird 
ein  Dampfstrahl-Aspirator  (Abbild.  2)  und  ein  Zug- 
regulator an  gewendet.  Erslerer  besieht  aus  einer 
Düse  t,  welche  in  eine  Kammer  n hineinragt,  die 
hei  v etwas  eingeschnürt  ist.  Diese  Theile  sind 


r 
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so  bemessen,  dafs  der  Dampfstrahl,  der  durch 
die  Döse  t bläst,  einen  sehr  starken  Zug  in  der 
Kammer  u hervorruft , welcher  durch  die  bei  w 
angeschraubte  Röhre  auf  den  Zugregulator  über- 
tragen wird.  Letzterer  (Abb.  3, 

4 und  5)  beruht  auf  folgendem 
Princip : 

Wird  eine  U-Röhre  (Abb.  3) 
theilweise  mit  Wasser  gefüllt, 
so  steht  das  Wasser  in  beiden 
Schenkeln  auf  gleicher  Höhe ; 
wird  jedoch  an  dem  einen  Schen- 
kel m gesaugt , so  steigt  das 
Wasser  in  diesem  Schenkel  und 
sinkt  in  dem  anderen.  Der  Unter- 
schied zwischen  der  Höhe  der 
beiden  Wassersäulen  ist  ein  Mafs 
für  den  bewirkten  Zug.  Wenn 
der  Schenkel  m so  weit  ver- 
größert wird,  dafs  sein  Durch- 
messer sehr  grofs  ist  im  Ver- 
hältnis zum  Durchmesser  des 
Schenkels  n,  wie  //  in  Abbild.  4, 
und  m wird  wiederum  unter  Zug 
gebracht,  so  fällt  das  Wasser 
ebenso  wie  früher  in  n,  steigt 
aber  in  H nur  sehr  wenig.  Die 
Differenz  in  der  Höhe  des  Was- 
sers in  n und  //  ist  wiederum 
ein  Mafs  für  den  Zug,  der  bei  w 
angewandt  worden  ist.  Wenn 
beständig  ein  wenig  Luft  aus 
der  Kammer  C*  (Abbild.  4)  her- 
ausgesaugt wird,  so  wird  auch 
der  Zug  beständig  zunchmon, 
und  das  Wasser  in  dem  Schen- 
kel ti  fallen,  bis  das  ganze  Wasser 
in  den  Schenkel  //  geflossen  ist. 

Die  nun  folgende  Luft  steigt  in 
Blasen  durch  das  Wasser  hinauf 
in  die  Kammer  C* . Jetzt  kann 
der  Zug  in  C'  nicht  mehr  zu- 
nehmen, da  ebensoviel  Luft  bei  n4 
in  den  Raum  If  ei  nt  ritt,  wie  der 
Aspirator  fortsaugt.  Die  Höhe 
des  Wasserspiegels  in  //  über 
der  Oeffnung  n‘  zeigt  auch  hier 
das  Mafs  des  Zuges  in  der  Kam- 
mer 11  an.  Dasselbe  findet  statt, 
wenn  man  den  Schenkel  nu*  in 
den  weiteren  Schenkel  11  hinein- 
legt (Abbild.  5).  Die  Höhe  der  Wassersäule  in  11 
über  dem  unteren  Ende  der  Röhre  n ti4  bestimmt 
wiederum  das  Mafs  des  Zuges.  Eine  mit  der 
Kammer  C 4 verbundene  Glasröhre,  welche  mit 
ihrem  unteren  Ende  in  das  in  dem  Glasgefäfs  K 
befindliche  Wasser  taucht,  dient  als  Manometer 
für  den  Zug  in  C4.  Die  Höhe  der  Wassersäule  r4t 
über  dem  Spiegel  in  A ist  genau  gleich  der  Höhe 
des  Wasserspiegels  in  II  über  dem  unteren  Ende 


der  Röhre  n n4.  Dadurch,  dafs  der  Wasserspiegel 
in  II  auf  ein  und  derselben  Höhe  erhalten  wird, 
wird  ein  vollkommen  glcichmäfsiger  Zug  erzielt. 
Um  der  Bedingung  b zu  genügen,  ist  die  kleine 


Oeffnung  A am  geschlossenen  Ende  einer  kleinen 
Platinröhre  e angebracht  (Abbild.  6) , welche  in 
einer  gröfseren  Platinröhre  d ein  geschlossen  ist. 
Die  Oeffnung  A ist  nahe  am  geschlossenen  Ende 
der  Röhre  d gelegen , welche  zu  ihrem  Schutz 
dient.  Beide  Röhren  sind  in  Kupferröhren  c und  f. 
deren  Länge  von  der  Länge  des  Kühlers  F ab- 
hängt,  hart  eingelöthet.  Die  Röhre  c ist  in  das 

T-Stück  cf  eingelöthet.  Die  Röhre  f endigt  in 
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eine  Flanlsche  f*  und  ist  mit  dem  T-Stiick  c*  durch 
die  Mutter  c"  und  Flanlsche  g4  verbunden. 

Dieser  Theil,  Feuerröhre  genannt,  ruht  in  dem 
Kühler  F,  in  welchem  beständig  Wasser  circulirt. 
welches  bei  g ein-  und  bei  ; aus! ritt.  Der  Kühler 


beschützt  diejenigen  Theile,  welche  nicht  aus  Platin 
gemacht  sind.  Die  Feuerrohre  erfüllt  die  Bedingung b, 
da  die  Luft,  welche  bei  b eintritt,  in  der  Röhre  d 
auf  die  zu  messende  Temperatur  gebracht  wird, 
bevor  sie  die  OefTnung  A erreicht  und  die  der 
Hitze  ausgesetzten  Theile  aus  Platin  hergestellt, 
oder  durch  Wasser  gekühlt  sind. 

Um  die  Ocffnung  B (Abbild.  7)  beständig  auf 
constanter  Temperatur  zu  erhalten,  ist  dieselbe 


in  die  Kammer  O gelegt.  Die  Luft  gelangt 
durch  die  Schlange  » *'  zu  der  OelTnung  B.  Der 
Abdampf  des  Aspirators  (Abbild.  2)  streicht 
durch  die  Kammer  G und  verläfst  sie  unter 
atmosphärischem  Druck  durch  die  Abzugsrohre  t. 

Der  Dampf  hat  somit  eine 
Temperatur  von  100  Grad  und 
erhält  die  Schlange  und  OelT- 
nung B auf  einer  constanten 
Temperatur,  erfüllt  somit  Be- 
dingung r. 

Zur  Reinigung  der  bei  h 
(Abbild.  0)  in  die  Feuerröhre 
einströmenden  Luft  dient  das 
Filter  (Abbild.  8).  Dasselbe  be- 
steht aus  einer  Röhre  /,  welche 
an  beiden  Enden  mit  Kappen 
geschlossen  ist,  welche  mit  je 
einem  Loch  versehen  sind.  In 
das  Loch  am  oberen  Ende  ist 
ein  Hahn  geschraubt,  von  dem 
aus  eine  Röhre  nach  der  Feuer- 
röhre führt.  Zwei  concave  Draht- 
netze liegen  an  den  Kappen  und 
der  Raum  zwischen  denselben 
ist  mit  Baumwolle  ausgefüllt. 
Diese  reinigt  die  Luft,  bevor  sie 
an  die  kleinen  OefTnungen  ge- 
langt, und  erfüllt  die  Bedingung  </. 

Um  der  Bedingung  c zu  ge- 
nügen, ist  die  Kammer  Caus  naht- 
losem Kupferrohr  hergestellt, 
während  alle  Dichtungen  auf  das 
sorgfältigste  ausgeführt  sind. 

Abbild.  0 und  10  zeigt  die 
Anordnung  des  ganzen  Instru- 
ments. Das  Innere  der  Rohr- 
leitung e,  ftg,  h,  i von  OefTnung 
zu  OefTnung  und  der  Zweig- 
leitungen 7 und  » entspricht  der 
Kammer  C in  Fig.  1 . Die  Luft 
gelangt  zu  derselben  durch  die 
OelTnung  a am  unteren  Ende  des 
Filters  / und  verläfst  sie  wieder 
durch  die  Röhre  /. 

Der  Aspirator  />  sendet  seinen 
Abdampf  in  die  Kammer  G und 
erhält  dieselbe  auf  1 00  °.  Dampf 
und  condensirtes  Wasser  ent- 
weichen bei  atmosphärischem 
Druck  durch  die  Röhre/.  OefTnet 
man  das  Ventil  G,  so  tritt  Dampf  in  den  Aspirator  D 
und  saugt  die  Luft  durch  die  Röhre  m aus  der 
Kammer  C',  Zug  hervorrufend,  welcher  durch 
den  Regulator  constanl  erhalten  wird,  wie  das 
Manometer  p anzeigt.  Sind  die  Hähne  2 und  4 
offen,  so  tritt  Luft  bei  a ein,  passirt  das  Filter  I, 
wo  sie  gereinigt  wird,  und  gelangt  dann  durch 
die  Röhre  b in  die  Feuerröhre.  Hier  lliefst  sie 
in  dem  Raum  zwischen  den  concentrischen  Röhren 
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c und  f vorwärts;  sobald  sie  die  Platinröhre  d, 
welche  aus  dem  Köhler  F hervorragt,  erreicht, 
wird  sie  auf  die  Temperatur  des  Ofens  M erhitzt  und 
tritt  dann  durch  die  kleine  Oeffnung  .4  in  die 
Kammer  Cder  Abbild.  1 mit  derjenigen  Temperatur 
ein,  welche  gemessen  werden  soll.  Hierauf  tritt 
die  Luft  durch  die  Röhren  e,  f,  g,  h in  die  Schlange  i, 
wo  sie  eine  Temperatur  von  100°  annimmt. 
Nun  geht  sie  durch  die  OetTnung  B und  von  da 
durch  die  Röhre  / nach  der  Kammer  C/,  von  wo  sie 
durch  die  Röhre  m 
nach  dem  Aspirator 
gezogen  wird  und 
mit  dem  Abdampf 
entweicht. 

Die  Zweigleitun- 
gen s und  if*  stellen 
einerseits  die  Ver- 
bindung mit  der 
selbslthäligen  Re- 
gistrirvorrichtung  L 
und  andererseits  mit 
dem  Manometer  q 
her,  an  welchem 
eine  Temperatur- 
scala angebracht  ist. 

Die  Flasche  N ent- 
hält W asser , wel- 
ches vermittelst  des 
Hahnes  3 durch  die 
Röhre  x v in  den 
Regulator  H gelas- 
sen werden  kann, 
um  das  verdunstete 
Wasser  zu  ersetzen. 

Diese  Einrichtung 
erfüllt  alle  gestell- 
ten Bedingungen, 
nämlich : Die  Luft 
wird  durch  con- 
stanten  Zug  durch 
das  Instrument  ge- 
führt. Sie  passirt 
die  OetTnung  B bei 
einer  constanten 
Temperatur.  Die 
erste  OetTnung  A ist 
so  gelegen,  dafs  die  Luft  bei  der  zu  messenden 
Temperatur  durch  dieselbe  einlritt.  Deshalb  steigt 
und  fällt  die  Wassersäule  des  Manometers  mit  der 
Temperatur  bei  A und  kann  letztere  somit  un- 
mittelbar an  der  Scala  abgelesen  werden. 

Die  Abbild.  1 1 stellt  das  pneumatische  Pyro-  i 
meter  mit  stationärer  Feuerröhre  dar,  die  Abbild.  1 
12,  13  und  14  zeigen  die  Anordnung  mit  beweg- 
licher Feuerröhre.  Gleiche  Buchstaben  bezeichnen  j 
gleiche  Theile  in  allen  Abbildungen  mit  Ausnahme 
von  Abbild.  2. 

Abbild.  1 1 zeigt  die  Feuerröhre  in  der  Heifs- 
windleilung  eines  Hochofens.  M stellt  einen  Schnitt 


durch  die  Heilswindleitung  dar.  Die  Verbindung  von 
g bis  y ist  von  nathlosem  Kupferrohr  hergestellt, 
und  kann,  wenn  nölhig,  eine  Länge  von  mehreren 
hundert  Fufs  haben.  Der  Regulator  mit  Scala 
und  die  Registrirvorrichlung  können  deshalb  an 
irgend  einem  geeigneten  Platze  innerhalb  mäfsiger 
Entfernung  vom  Hochofen  aufgestellt  werden. 

Abbild.  12  zeigt  die  tragbare  Form  der  Feuer- 
rohre mit  Filter  und  Kühler.  Letzterer  hat  nur 
25  mm  im  Durchmesser  und  ist  1 bis  1 V*  m 
lang.  Die  Verbin- 
dung gg  t Abbild.  13 
und  1 4)  ist  in  diesem 
Falle  aus  Gummi, 
ebenfalls  die  Was- 
serverbindung beiy. 
Die  F euerröl i re  kann 
nacheinander  in  ver- 
schiedene Theile  des 
Ofens  geführt  wer- 
den und  auch  in 
verschiedene  Oefen 
im  Bereiche  des 
Gummischlauches. 
Die  Gummiverbin- 
dung kann  25  m 
lang  gemacht  wer- 
den, so  dafs  Punkte 
die  50  m voneinan- 
der liegen  mit  einem 
Instrument  erreicht 
werden  können. 

Abbild.  15  zeigt 
das  doppelte  Pyro- 
meter, welches  sich 
bei  den  meisten 
gröfseren  amerika- 
nischen Hochöfen 
eingebürgert  hat.* 
Bei  demselben  wird 
der  Aspirator,  der 
Regulator  und  die 
Kammer  G für  zwei 
Pyrometer  benutzt. 
Alle  anderen  Theile 
sind  separat  und  an 
erstere  angebaut,  so 
dafs  das  doppelte  Instrument  nicht  mehr  Raum  ein- 
nimmt  wie  das  einfache,  ln  der  Abbildung  ist 
rechts  unten  die  Feuerröhre  nebst  Filter  und 
Plantsche  zur  Befestigung  in  dem  Gasableitungsrohr 
dargestellt,  links  unten  Feuerröhre  und  Filter  nebst 
Plantsche  zur  Befestigung  in  der  Heifswindleitung. 

Abbild.  16  zeigt  die  selbstthätige  Registrir- 
vorrichtung.  Dieselbe  zeichnet  sich  vor  ähnlichen 
Apparaten  dadurch  aus,  dafs  bei  ihr  keinerlei 
Federn  benutzt  werden,  um  die  Temperatur- 

* Die  Apparate  werden  gebaut  von  der  Firma 
Uehling,  Steinbart  & Co.  in  Carlstadt,  N.J.,  Ver- 
einigte Staaten. 
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Schwankungen  auf  die  Schreibvorrichtung  zu  über- 
tragen. Die  Schaulinien  werden  selbslthätig  und 
fortlaufend  aufgezeichnet  und  können  täglich  ab- 
getrennt werden.  Eine  Erneuerung  der  Papierrolle 
ist  nur  alle  vier  Monate  erforderlich. 

Abbild.  17  und  18  zeigen  einige  auf  ameri- 
kanischen Hochofenweiken  mit  diesem  Instrument 


aufgenommene  Schaulinien  in  Fahrenheit-Graden. 
Auffallend  ist  die  Regelmäßigkeit  einiger  Wind- 
temperaturen, was  seinen  Grund  darin  hat,  dafs 
auf  dem  betreffenden  Werke  dem  heißen  Wind 
je  nach  Bedarf  kalter  Wind  zugemischt  wird,  um 
auf  diese  Weise  größere  Regelmäßigkeit  im  Hoch- 
ofengang  zu  erzielen. 


Verbesserung  von  Martinstahl. 


Unter  diesem  Titel  findet  sich  auf  Seite  277 
dieses  Jahrgangs  von  „ Stahl  und  Eisen*  ein  Vor- 
schlag, hei  dessen  Erörterung  auch  auf  eine  von 
mir  früher  gemachte  Miltheilung  Bezug  genommen 
wurde. 

Daß  man  imstande  sei,  durch  Eingießen  des 
im  Martinofen  fertig  geschmolzenen  und  mit  Eisen- 
manganzusatz  versehenen  Metalls  in  Tiegel  und 
darauf  folgendes  längeres  Erhitzen  die  Beschaffen- 
heit des  Metalls  zu  verbessern  und  ein  dem 
Tiegelstahl  ähnliches  Erzeugniß  zu  gewinnen, 
scheint  mir  unbestreitbar  zu  sein.  Der  Zusatz 
von  Eisenmangan  im  Martinofen  hat  bekanntlich 
den  Zweck,  das  gelöste  Eisenoxydul  zu  zerstören, 
dadurch  die  Kohlenoxydbildung  ahzumindern, 
welche  sich  unter  Einwirkung  des  Eisenoxyduls 
auf  den  Kohlenstoffgehalt  des  Eisens  vollzieht, 
und  mittelbar  auch  die  Entwicklung  gelösten 
Wasserstoffgases  zu  hinterlreiben,  welche  durch 
das  in  der  Flüssigkeit  aufsteigende  Kohlenoxydgas 
ebenso  veranlaßt  oder  befördert  wird,  wie  die 
Entwicklung  eines  in  Wasser  gelösten  Gases  durch 
das  Hindurchleilen  eines  andern  im  Wasser  un- 
löslichen Gases.  Nicht  vollständig  läßt  sich  je- 
doch im  Martinofen  oder  in  der  Birne  dieser 
Zweck  erreichen.  Auch  das  bei  jener  Zerlegung 
entstehende  Manganoxydul  ist  der  Einwirkung  des 
Kohlenstoffs  im  Eisen  nicht  ganz  unzugänglich, 
denn  sonst  könnte  Mangan  überhaupt  nicht  durch 
Kohle  reducirt  werden ; der  Zeitraum  aber  zwischen 
dem  Eisenmanganzusalz  und  dem  Ausgiefsen  des 
Metalls  in  die  Gußformen,  in  welchen  es  rasch 
erstarrt,  ist  zu  kurz,  als  daß  die  Zerlegung  des 
Eisenoxyduls  und  Ausscheidung  des  gebildeten 
Manganoxyduls  vollständig  erfolgen  könnte.  Wenn 
wir  zu  einer  wässrigen  Lösung,  welche  ein  Baryt- 
salz in  starker  Verdünnung  enthält,  Schwefel- 
säure in  geringem  Ueberschufs  fügen,  so  währt 
es  stundenlang,  bis  die  Zersetzung  beendet  und 
der  entstandene  Niederschlag  ausgeschieden,  d.  h. 
die  Flüssigkeit  klar  geworden  ist;  das  Gleiche 
läßt  sich  bei  zahlreichen  ähnlichen  Zersetzungen 
in  wässrigen  Lösungen  beobachten.  Es  ist  gar 
nicht  denkbar,  daß  die  Zersetzung  in  der  feuer- 


flüssigen  Lösung  des  Martinofens  oder  der  Birne 
rascher  von  statten  gehe,  zumal  da  hier  die 
mechanische  Mischung  der  aufeinander  wirkenden 
Körper  weniger  gründlich  bewerkstelligt  zu  werden 
pflegt,  als  in  wässrigen  Lösungen.  Das  mit 
Eisenmangan  versetzte  flüssige  Metall  enthält  also 
auch  bei  einem  Ueberschufs  des  Manganzusatzes 
immerhin  noch  Eisenoxydul,  wie  durch  genaue 
Untersuchungen  bestätigt  ist,  und  daneben  da? 
neugebildete  Manganoxydul,  sei  es  in  Losung, 
aus  der  es  erst  hei  langem  Stehen  sich  absrheidet 
(wie  das  Mangansulfür  aus  dem  Roheisen  im 
Mischer),  sei  es  in  feiner  mechanischer  Vertheilung, 
wie  ein  gebildeter  Niederschlag  in  wässriger  Lösung. 
In  jedem  Falle  beeinträchtigen  diese  zurück- 
gebliebenen Körper  das  Verhallen  des  fertigen 
Metalls.  Ein  längeres  Erhitzen  im  Martinofen 
nach  Eisenmanganzusalz  aber  würde  zwecklos  sein, 
da  hierbei  unausgesetzte  Gelegenheit  zur  Neu- 
bildung von  Oxyden  und  Auflösung  von  Gasen 
| gegeben  wäre. 

Anders  ist  es,  wenn  das  übrigens  fertige 
Metall  nunmehr  im  Tiegel,  der  Einwirkung  des 
Gasstroms  entzogen,  noch  längere  Zeit  erhitzt 
wird.  Die  beabsichtigte  Zersetzung  kann  hier 
sich  vollständig  vollziehen,  das  entstandene  Man- 
ganoxydul findet  Zeit  zur  Ausscheidung.  Selbst 
bei  Abwesenheit  von  Mangan  findet  aber  im  Tiegel 
die  Reduction  des  gelösten  Eisenoxyduls  statt,  so- 
fern die  Erhitzung  ausreichend  lange  fortgesetzt 
wird,  denn  der  Kohlenstoffgehalt  sowohl  des 
Eisens  als  der  Tiegel  dient  hier  als  Reductions- 
mittei,  und  das  bei  diesem  Vorgänge  entstehende 
Kohlenoxyd  befördert  zugleich  die  Austreibung 
des  gelöst  gewesenen  Wasserstoffs.  Der  Vorgang 
ist  derselbe,  wie  beim  eigentlichen  Tiegelschmelzen, 
wo  die  vom  Einsätze  in  Form  von  Glühspan  mit- 
gebrachten oder  durch  die  im  Tiegel  eingeschlossene 
Luft  neugebildeten  Oxyde  ebenfalls  eine  Kohlen- 
oxydbildung veranlassen,  welche  so  lange  währt, 
bis  alles  gelöste  Eisenoxydul  zerstört  ist. 

Für  unmöglich  halte  ich  es,  daß  der  gleiche 
Zweck,  wie  a.  a.  O.  vorgeschlagen  wird,  sich  durch 
Erhitzen  des  Metalls  auf  saurem  Herde  mit 
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.neutraler  Flamme*  erreichen  lassen  wird.  Woraus 
besteht  denn  eine  solche  neutrale  Flamme?  Auf 
weifsglühendes  Eisen  wirkt  nach  den  Versuchen  Sir 
Lowlhian  Beils  ein  Gasstrom  schon  oxydirend, 
in  welchem  neben  CJ  Raumtheilen  Kohlenoxyd  mehr 
als  1 Baum  (heil  Kohlendioxyd  vorhanden  ist; 
seihst  wenn  also  das  zugeführle  Gas  vollständig 
frei  von  oxydirendem  Wasserdampf  wäre,  so 
dürfte  eine  Verbrennung  im  Öfen  kaum  oder  doch 
nur  in  sehr  beschränktem  Mafse  statt  finden,  da- 
mit der  Gasstrom  .neutral“  bleibe.  Bekanntlich 
aber  ist  schon  im  unverbrannten  Gase  das  Ver- 
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hältnifs  zwischen  Kohlendioxyd  und  Kohlenoxyd 
nicht  selten  größer  als  angegeben,  und  daneben 
enthält  es  stets  Wasserdampf. 

Wie  soll  es  möglich  sein,  die  zum  Flüssig- 
erhalten des  nach  dem  Vorschläge  des  Verfassers 
noch  mit  einer  schützenden  Schlackenschicht  be- 
deckten Metalls  erforderliche  hohe  Temperatur  zu 
erzeugen,  ohne  eine  oxydirende  Flamme  zu  bilden, 
und  zugleich  dem  Metall  Gelegenheit  zu  geben, 
Wasserstoff  aus  der  Flamme  aufzunehmen?  Es 
ist  nicht  denkbar,  dafs  diese  Frage  eine  befriedigende 
Beantwortung  linden  kann.  A.  Ledebur. 


Manganerze  in  Brasilien. 

Von  Bergreferendar  Fr.  Greven. 


Das  erste  Heft  des  laufenden  Jahrgangs  der 
Zeitschrift  .Stahl  und  Eisen“  enthält  einige  dem 
.Deutschen  Handelsarchiv  * entnommene  Notizen 
über  das  Vorkommen  des  Manganerzes  in  Brasilien, 
besonders  in  dem  Staate  Minas  Geraes.  * Die 
Angaben  des  Artikels  stimmen  zum  grofsen  Theil 
mit  einem  Bericht  überein , der  im  Juni  v.  J.  in 
dem  in  Bio  de  Janeiro  erscheinenden  .Jornal  do 
Commercio“,  sowie  in  dem  Octoher-Heft  v.  J.  der 
Zeitschrift  „Revue  universelle  des  Mines,  de  la 
Metallurgie*  von  Ribeiro  Lisboa  veröffent- 
licht ist. 

Du  eine  Inangriffnahme  der  Felder  bevorsteht,  | 
um  die  Erze  nicht  nur  nach  Nordamerika,  son- 
dern auch  nach  dem  europäischen  Festland  zu 
versenden,  so  dürfte  es  erwünscht  sein,  auf  Grund 
persönlicher  Anschauung  die  oben  ei  wähnten  An- 
gaben in  einigen  Punkten  zu  ergänzen. 

Die  Manganerzlager,  die  in  dem  zwischen 
Queluz  und  Marianna  sich  erstreckenden  Theile 
der  Serra  do  Epinhaco  ihre  Hauptverbreilung 
haben,  werden  bereits  von  v.  Eschwcge,  der 
im  Anfänge  dieses  Jahrhunderts  lange  Zeit  in 
Minas  zubrachle,  erwähnt.  Doch  war  damals, 
wo  der  Verkehr  des  Hinterlandes  mit  der  Küste 
äufserst  kostspielig  und  mühevoll  war  und  infolge- 
dessen nur  werthvolleres  Erz  den  Transport  lohnte, 
an  eine  Ausbeutung  der  Manganerze  nicht  zu 
denken. 

Erst  durch  die  Anlage  der  von  Rio  de  Janeiro 
ins  Innere  führenden  Centraleisenbahn , die  in 

* Es  wird  uns  mitgetheilt,  dafs,  während  bisher 
nur  zwei  Firmen  die  Ausbeulung  und  den  Versand 
des  Manganerzes  von  Brasilien  in  die  Hand  genommen 
hatten,  neuerdings  Charles  Bettendorf  in  Luxem- 
burg mehrere  grofse  Erzfelder  erworben  hat. 

Die  Redact  io  n. 


ihren  Einschnitten  die  Ablagerung  an  manchen 
Stellen  erschlofs,  wurde  ein  wohlfeilerer  Transport 
der  Erze  zur  Küste  hin  ermöglicht  und  so  die 
Vorbedingung  für  einen  Bergwerksbetrieb  ge- 
schaffen. Denn  da  bei  dem  Mangel  an  Kohlen 
Brasilien  selbst  für  die  Erze  keine  Verwendung 
hat,  ist  der  Bergbau  ausschließlich  auf  die  Aus- 
fuhr angewiesen.  . Dem  Alter  nach  gehören  die 
Schichten,  welche  die  Manganerzablagerungen  ein- 
schliefsen , der  Urschieferformation  oder  der  von 
den  Amerikanern  benannten  huronischen  Formation 
an  und  bestehen  zum  weitaus  größten  Theil  aus 
Phylliten  (Urthon schiefer)  und  Glimmerschiefer, 
denen  untergeordnet  Quarzite  und  krystallinische 
Kalksteine  eingelagert  sind.  Der  gewöhnliche 
Glimmet  schiefer  ist  auf  weite  Strecken  hin  von 
Eiscnglimmerschicfer  verdrängt,  der  in  grofser 
Ausdehnung  und  Mächtigkeit  vorkommt. 

Unter  den  Quarziten  ist  besonders  der  Itakolumit 
oder  Gelenkquarz  charakteristisch,  der  bekanntlich 
das  Muttergestein  der  Diamanten  und  des  Goldes 
bildet.  Fast  allenthalben  sind  diese  archäischen 
Schichten  von  einer  Breccienmassc  bedeckt,  die 
vorwiegend  aus  Magnetit , Brauneisenstein  und 
Quarz  besteht,  und  durch  ein  Brauneisensteincement 
zusammengehalten  ist. 

Die  Serra  do  Epinhaco,  die  in  früherer  Zeit, 
besonders  in  der  Umgegend  von  Villa  rica,  dem 
heutigen  Ouro  Preto,  durch  ihren  Goldreichthum 
sich  auszeichnete.  zieht  sich  von  dem  Küstenlande 
von  Rio  de  Janeiro  aus  fast  genau  in  nördlicher 
Richtung  und  erhebt  sich  in  einzelnen  Spitzen  bis 
zu  5700  Fuß  über  den  Meeresspiegel.  Zahlreiche 
Wasserläufe,  zum  Theil  mit  starkem  Gefalle, 
durchschneiden  die  KelLe  in  engen , vielfach  ge- 
wundenen Thälern,  und  bilden  allenthalben  Berg- 
kuppen, hin  und  wieder  auch  ausgedehntere  Hoch- 


Digitized  by  Google 


446  Stahl  und  Eisen. 


Manganerz*  in  Brasilien. 


1.  Mai  1899. 


plateaus.  An  diesen  Rcrghängen  treten  die  Erz- 
lager an  manchen  Stellen  zu  Tage. 

Ribeiro  Lisboa  beschränkt  sich  in  seiner 
Beschreibung  auf  die  bereits  aufgeschlossenen  und 
in  Abbau  genommenen  Theile  des  Vorkommens 
in  der  Nähe  der  Orte  Queluz  und  Miguel  ßournier. 
Das  Er/,  besieht  nach  seinen  Angaben  hauptsächlich 
aus  Manganit  und  nur  untergeordnet  aus  Pyrolusit 
und  Psilomelan.  Der  Gehalt  an  metallischem 
Mangan  schwankt  zwischen  50  und  54  % . Aufser 
einigem  Eisen,  dessen  Gehalt  indefs  höchstens  bis 
zu  5 % steigt , enthalten  die  Erze  weder  andere 
Metalle  in  nennenswert  her  Menge,  noch  auch 
Phosphorsäure.  Flüchtige  Bestandteile  finden 
sich  in  einem  Verhältnis  von  10  bis  15  %. 

In  den  in  Betracht  kommenden  Feldern , die 
längs  der  Cenlraleisenbahn  in  der  Nähe  von  Ouro 
Preto  gelegen  sind,  besieht  das  Erz  ausschließlich 
aus  Psilomelan  und  Pyrolusit , den  wasserfreien 
Hyperoxyden  des  Mangatis,  während  Manganit, 
<las  Hydroxyd,  kaum  beobachtet  wurde.  Der 
Unterschied  in  den  beiden  Erzarten  ist  nicht  zu 
verkennen.  Während  das  Erz  von  Queluz  und 
Miguel  Bournier  vollständig  erdiges  Aussehen  hat, 
leicht  zerreiblich  und  fast  ohne  Metallglanz  ist, 
zeichnet  sich  das  von  Ouro  Preto  durch  einen 
äußerst  lebhaften  Metallglanz,  dichten  kleinkörnigen 
Bruch  und  bedeutende  Härte  aus.  Einige  Stücke, 
besonders  am  Ausgehenden,  zeigen  mannigfach 
gestaltete  Hohlräume,  andere  wieder  faserige 
Structur.  Traubige  und  stalaktitische  Bildungen, 
sowie  feine  haarförmige  Krystalle  mit  dem  be- 
kannten sammtfarbenen  Aussehen  finden  sich  in 
grofser  Menge. 

Ribeiro  Lisboa  theilt  eine  Analyse  dieses 
Vorkommens  mit , die  einen  Gehalt  an  Mangan* 
superoxvd  von  70,55  % und  an  metallischem 
Mangan  von  55,08  % ergab,  ein  Resultat,  das 
durch  eine  in  dem  Laboratorium  der  Bergschule 
zu  Ouro  Preto  ausgeführte  Bestimmung,  die  78,69  % 
Mangansu peroxyd  und  56,60  % Mangan  ergab, 
bestätigt  wird. 

Zwei  weitere  Proben  wurden  in  dem  chemischen 
Laboratorium  von  C.  Stöckmann  zu  Ruhrort 
untersucht  und  ergaben  58,»  0 % bezw.  55,30  % 
Metallgehalt.  Das  Erz  scheint  demnach  eine  sehr 
gleichmäfsige  Zusammensetzung  zu  haben.  Phos- 
phor fand  sich  in  sämmtliehen  Proben  nur  in 
Spuren  bis  zu  0,35  % . 

Noch  übertroffen  an  Reichhaltigkeit  werden 
diese  Proben,  die  den  Lagern  in  unmittelbarer 
Nähe  von  Ouro  Preto  entnommen  sind,  von  dem 
Vorkommen  in  der  Fazenda  Trino  bei  der  Station 
Henricjue  Hargreaves.  Die  Analyse  ergab  hier 
den  überaus  hohen  Gehalt  von  84  % Mangan- 
Superoxyd,  was  einem  Gehalt  von  60,48  % melall. 
Mangan  entspricht.  Dazu  zeigt  dieses  letztere 
Vorkommen  einen  ganz  bedeutenden  Erzreichthum. 
Ohne  jede  Verunreinigung  steht  das  Erz  in  einer 
Mächtigkeit  von  mindestens  5 m an.  Ein  Berg- 


kopf, der  der  Erosion  widerstanden , besteht  aus 
j edlem,  völlig  reinem  Manganerz. 

In  dem  Felde  des  Cruzeiro,  in  unmittelbarer 
: Nähe  der  Station  Ouro  Preto  gelegen,  findet  sich 
j oberhalb  des  eigentlichen  festen,  etwa  3 bis  4 in 
1 mächtigen  Lagers  noch  ein  zweites  von  ungefähr- 
gleicher  Mächtigkeit,  «las  offenbar  durch  alluviale 
Anschwemmungen  entstanden  ist  und  zum  grüßten 
Theil  aus  mehr  oder  minder  grofsen,  in  der  Regel 
abgerundeten  Manganerzknollen  besteht.  Diese 
haben  sich  theils  als  loses  Gerolle  abgesetzt.  theiLs 
sind  sic  conglomeralartig  zu  mitunter  sehr  grofsen 
Stücken  zusammengekittet. 

In  dem  benachbarten  Felde  Seramenha  konnte 
zur  Zeit  lediglich  dieses  rollige  Lager  constatirt 
werden ; doch  durfte  es  keinem  Zweifel  unter- 
liegen , dafs  bei  weiteren  Versuchsarbeiten  auch 
das  feste  Lager  noch  gefunden  wird. 

Die  Entstehung  dieser  rolligen  Lagerstätte  ist 
offenbar  auf  die  erodirende  Thätigkcit  des  Wassers 
zurückzuführen , das  in  dem  vielfach  zerrissenen 
Gebirge  höher  gelegene  Lager  zerstörte,  die  Erz- 
massen mit  sich  fortrifs  und  an  anderer  Stelle  wieder 
j absetzte.  Das  Nebengestein  der  Lager  bildet  allent- 
halben Brauneisenstein  von  durchweg  sehr  hohem 
Eisengehalt.  An  den  Grenzflächen  findet  sich  bis- 
weilen das  Manganerz  mit  dem  Eisenstein  innig 
verwachsen.  Dafs  in  dem  rolligen  Lager  eben- 
falls zahlreiche  Knollen  von  Eisenerz  sich  finden. 

1 ist  erklärlich;  doch  können  dieselben  leicht  mit 
der  Hand  ausgehallen  werden. 

Das  im  grofsen  und  ganzen  gleichartige  Auf- 
treten des  Erzes  in  den  verschiedenen  Feldern 
macht  es  wahrscheinlich,  dafs  die  an  den  ein- 
zelnen Punkten  aufgeschlossenen  Vorkommen  nur 
Theile  eines  einzigen  ursprünglich  zusammen- 
hängenden und  derselben  geologischen  Epoche 
angehörenden  Lagers  sind,  das  durch  die  thal- 
bildende Thätigkeit  des  Wassers  zahlreiche  Zer- 
stückelungen erfahren  hat  und  infolgedessen  nur 
! an  den  höher  gelegenen  Punkten  noch  in  seiner 
! ursprünglichen  Lage  vorhanden  ist. 

Jedenfalls  stellt  sich  sowohl  durch  den  hohen 
, Mangangehalt  als  auch  durch  die  grofse  Mächtig- 
keit und  Ausdehnung  die  Erzablagerung  als  ein 
, in  hohem  Grade  bauwürdiges  Vorkommen  dar. 
das  die  bisher,  besonders  in  Europa  bekannten 
Lagerstätten,  weit  in  Schatten  stellen  dürfte. 

Ueber  die  Gewinnungs-  und  Transportkosten 
| bieten  die  Angaben  von  Ribeiro  Lisboa,  die 
sich  allerdings  lediglich  auf  die  betriebenen  Werke 
beschränken,  einigen  Anhalt. 

Wie  schon  oben  erwähnt,  ist  der  Bergbau 
ausschließlich  auf  die  Ausfuhr  in  überseeische 
Länder  angewiesen.  Die  Gesammtunkoslen  setzen 
sich  demnach  zusammen  aus  den  Gewinnungs- 
! kosten,  den  Kosten  des  Landtransports  bis  nach 
Rio  und  der  Seefracht.  Was  die  Gewinnungs- 
kosten angeht,  so  nimmt  Lisboa  für  einen 
regelrechten  Betrieb  einen  Durchschnittspreis  von 
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6000  Reis  (=  4,80  vH)  f.  d. Tonne  an.  Wenn  die- 
selben in  den  zur  Zeit  betriebenen  Werken  er- 
heblich höher  sind , so  glaubt  er  das  dem  plan- 
losen und  unökonomischen  Betrieb  zuschreiben  zu 
können.  Die  Förderkosten  des  gewonnenen  Minerals 
bis  in  den  Eisenbahnwagen  setzt  er  mit  500  Reis 
(=  0,40  vH)  in  Rechnung.  Der  Bahntransport  bis 
Gamboa.  dem  Hafen  von  Rio  de  Janeiro,  berechnet 
sich  auf  10140  Reis  (=  8,1 1 vH)  einschliefslich 
der  Kosten  für  Umladung  in  Lafayette,  wo  die 
Spurweite  der  Bahn  wechselt.  Die  Seefracht  bis 
zum  englischen  Hafen  schwankt  zwischen  9 vH 
f.  d.  Tonne  für  Segelschiffe  und  1 2 vH  f.  d.  Tonne 
für  Dampfer. 

Aufser  Steuern  und  allgemeinen  Verwallungs- 
kosten  kommt,  da  in  Brasilien  das  Verfügungs- 
recht über  die  nutzbaren  Mineralien  dem  Grund- 
eigenthümer  zusteht,  die  Entschädigung  für  diesen 
noch  hinzu,  mag  dieselbe  nun  als  jährliche  Ab- 
gabe bezahlt  werden  oder  in  den  Zinsen  für  die 
Kaufsumme  der  Grundfläche  bestehen. 

Lisboa  stellt  die  Kosten  in  einer  Tabelle  zu- 
sammen, deren  erste  Golonne  die  in  einem  der 
betriebenen  Werke  thatsächlich  entstehenden  Un- 
kosten darstellt,  während  die  zweite  eine  Ueber- 
sicht  über  die  Kosten  giebt,  wie  sie  nach  Ansicht 
Lisboas  erreicht  werden  können. 


Kosten 

bei  dem 

bei  r*- 

jetzigen 

Betriebe 

tionellrm 

Betriebe 

BeTn 

ReY* 

1.  Abbau 

1 -■>  1 ü K 1 

6 000 

2.  Förderung  zur  Bahn  .... 

2 000 

500 

3.  Verladen 

200 

200 

4.  Fracht  bis  Rio 

IC)  I D) 

10  ID) 

5.  Ausladen  u.  Schleppen  an  Bord 

1 500  | 

l 500 

6.  Seefracht 

24  OCX . 

24000 

7.  Grundentschädigung 

11 000 

14000 

8.  Verwaltung  und  Steuern  . . 

2 000 

2 000 

9.  Commissionsgebühr 

4 500 

2 500 

Gesamintkosten  f.  d.  Tonne 

57  840 

17  8 D) 

1000  Reis  entsprechen  bei  einem  Curse  vor> 
9 V*  dem  Werthe  von  0,80  vH.  Im  Anfänge 
dieses  Jahres  stand  der  Gurs  auf  7.  Erhebliche 
Schwankungen  des  Curses  werden  naturgemäfs 
die  im  Lande  selbst  entstehenden  Unkosten,  vor 
allem  also  die  Abbau-  und  Transportkosten,  nach 
der  einen  oder  der  anderen  Seite  beeinflussen. 

Der  Verkaufspreis  der  Erze  von  Miguel  Bournier 
und  Queluz  wird  durch  den  durchschnittlich  10  % 
betragenden  Gehalt  an  Wasser  und  flüchtigen 
Bestand! heilen  um  etwa  5 vH  f.  d.  Tonne  herab- 
gedrückt. während  für  die  wasserfreien  Erze  von 
Ouro  Preto  diese  Einbufse  nicht  zu  befürchten  ist. 


Sonntagsruhe  sin  den  in  die  Woche  fallenden  gesetzlichen 

Einzelfesttagen. 


Die  , Nordwestliche  Gruppe  des  Vereins  deutscher 
Eisen-  und  Stahlindustrieller“  hat  an  den  Staats- 
minister und  Minister  des  Innern  Herrn  Frhrn. 
v.  d.  Recke  unter  dem  13.  April  ds.  Js.  die  nach- 
folgende Eingabe  gerichtet: 

An  den  Staatsminister  und  Minister  des  Jnnern 
Herrn  Frhrn.  v.  d.  Recke  v.  d.  Horst 

Excellenz  Berlin. 

Düsseldorf,  13.  April  1899. 

Ew.  Excellenz 

ist  bekannt,  dafs  es  in  den  Erläuterungen,  welche 
zu  den  vom  Bundesrathe  unter  dem  5.  Febr.  1895 
beschlossenen  Ausnahmen  betreffs  der  Sonntags- 
ruhe erlassen  worden  und  der  preufsischen  Aus- 
führungsanweisung vom  1 1 . März  1 895  als  Anlage  4 
beigegeben  sind,  unter  7 a wörtlich  heifst : 

«Eine  Reihe  von  continuirlichen  Betrieben  ist 
in  der  Lage,  an  Sonn-  und  Festtagen  zwar  nicht 
einen  24stündigen,  wohl  aber  einen  12stÜndigen 


| Betriebsstillstand  eintrelen  zu  lassen.  In  solchen 
Betrieben  ergiebt  sich  ohne  weiteres  für  den 
Sonntag  durch  den  an  diesem  Tage  eintretenden 
Schichtwechsel  eine  24slündige  Ruhezeit  der 
Arbeiter,  tn  manchen  Betrieben  dieser  Art  ist  jedoch 
der  Schichtwechsel  auf  einen  Wochentag  gelegt : auf 
diese  Weise  erhält  jedesmal  die  in  der  Tagschicht 
(von  Morgens  6 Uhr  bis  Abends  6 Uhr)  befindliche 
Mannschaft  durch  den  infolge  der  12stündigen 
Betriebsunterbrechung  eintretenden  Ausfall  der 
Sonntagsschicht  eine  36  ständige  Ruhezeit  von 
Sonnabend  Abend  6 Uhr  bis  Montag  früh  6 Uhr. 
Diese  ausgedehnte  Sonntagsruhe  kommt  jedesmal 
mit  der  Tagschicht,  also  alle  14  Tage,  an  jeden 
Arbeiter.  Nach  den  Bestimmungen  des  Bundes- 
raths kann  diese  vielfach  von  den  Arbeitern  vor- 
gezogene Einrichtung  auch  fernerhin  beibehalten 
oder  eingelührt  werden. 

DieFrage,oban  Einzelfesttagen,  welche 
in  die  Woche  fallen,  bei  12stündigcm 
Betriebsstillstand  jeder  Arbeiterschicht 
24  Stunden  oder  nur  einer  — der  Tag- 
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schiebt  — 30  Stunden,  der  Nachtschicht 
aber  keine  besondere  Kuhezeit  gewährt 
werden  soll,  ist  aus  Zweckmäfsigkeits- 
gründen  irn  letzteren  Sinne  entschieden 
worden.* 

Infolge  der  letzteren  Bestimmung  hat  eine 
grofse  Reihe  von  Werken  an  den  in  die  Woche 
allenden  gesetzlichen  Einzelfesttagen  (z.  B.  Bufs- 
und  Bettag)  eine  Betriebsruhe  von  nur  12  Stunden 
eintreten  lassen  und  den  Betrieb  Abends  um  6 Uhr 
wieder  aufgenommen.  Sie  sind  hierbei  völlig  un- 
angefochten gebliehen,  und  bei  einer  Anzahl  von 
Werken  ist  dies  auch  noch  heute  der  Fall.  Bei 
anderen  dagegen  sind  die  Gewerbeaufsichtsbeamten 
eingeschritten  und  haben  in  zahlreichen  Fällen 
ohne  weiteres  Strafanzeige  bei  der  Königl.  Staats- 
anwaltschaft erstattet.  Die  Gerichte  haben  durch- 
weg — soweit  wir  in  Erfahrung  bringen  konnten  — 
dem  Strafantrage  Folge  gegeben  und  die  in  gutem 
Glauben  handelnden  Beamten  in  Strafe  genommen, 
weil  sich  die  durch  die  „ Erläuterungen*  gegebenen 
Erleichterungen  nur  auf  solche  Werke  beziehen 
sollen,  die  nicht  in  der  Lage  sind,  an  Sonntagen 
einen  24  ständigen  Belriebsstillsland  eintreten  zu 
lassen,  nicht  aber  auf  solche,  welche  allsonntäglich 
eine  24  ständige  Sonntagsruhe  eingerichtet  haben. 

Unserer  Ansicht  nach  liegt  hier  eine  der  Ab- 
sicht des  Gesetzgebers,  der  keine  verschiedenartige 
Behandlung  von  Gewerbebetrieben  derselben  Gattung 
wollte,  durchaus  zuwiderlaufende  Handhabung  der 
Bestimmungen  über  die  Sonntagsruhe  vor,  die  eine 
möglichst  schleunige  Aenderung  erforderlich  er- 
scheinen lälsl. 

Das  Gesetz  über  die  Sonntagsruhe  bezweckt 
ohne  Zweifel  in  erster  Linie,  den  Arbeiter  vor 
einer  ungesunden  Ueberanstreugung  zu  bewahren 
und  ihm  zugleich  die  Erfüllung  seiner  kirchlichen 
Pflichten  zu  ermöglichen.  Beides  geschieht  in 
vollem  Umfange,  wenn  die  Betriebsruhe  an  den 
in  die  Woche  fallenden  gesetzlichen  Einzelfest- 
tagen auf  12  Stunden  beschränkt  und  die  Wieder- 
aufnahme des  Betriebes  um  B Uhr  Abends  allen 
Werken  in  derselben  Weise  gestattet  wird,  wie 
denjenigen,  die  nicht  in  der  Lage  sind,  an  Sonn- 
tagen einen  24  ständigen  Belriebsstillstand  eintreten 
zu  lassen. 

Die  grofsen  technischen  Schwierigkeiten  und 
wirthschaftlichen  Nachtheile,  welche  für  alle  mit 
fortwährendem  Feuer  arbeitenden  Werke  damit 
verbunden  sind,  dafs  sie  allsonntäglich  ihre  Feuer 


ziehen,  sind  in  unserer  beiliegenden,  unter  dem 
29.  Juni  1895  dem  Bundesrath  unterbreiteten 
Denkschrift*  des  näheren  dargelegt.  Dafs  diese 
Schwierigkeiten  und  Nachtheile  in  einer  geradezu 
unzulässigen  Weise  vermehrt  werden,  wenn  man 
dieselben  Betriebe  zwingt,  auch  noch  an  den  in 
die  Woche  fallenden  gesetzlichen  Festtagen  die 
Feuer  zu  ziehen,  lediglich  um  eine  24  ständige 
Betriebsruhe  eintreten  zu  lassen,  die  an  sich 
mit  dem  Schulze  des  Arbeiters  in  Bezug  auf  die 
Vermeidung  körperlicher  Ueberanstreugung  und 
Erfüllung  kirchlicher  Pflichten  absolut  nichts  zu 
thun  hat,  liegt  ohne  weiteres  auf  der  Hand. 

Eine  derartige  Forderung  aber  ist  weitet  hin 
geeignet,  den  Arbeiter  in  seinen  Lohnbezügen  auf 
das  schwerste  zu  schädigen,  wie  das  ebenfalls  iu 
der  Denkschrift  des  näheren  von  uns  nachgewiesen 
ist.  Diese  Schädigung  dürfte  in  noch  höherem 
Mafse  Platz  greifen,  wenn  die  dem  Landtage  zu- 
gegangene Vorlage  betreffs  des  Clnirfreitags  gesetz- 
liche Kraft  bekommt:  denn  in  diesem  Falle  würde 
kein  Werk  sich  veranlagt  sehen,  an  dem  auf  den 
Gharfreitag  folgenden  Sonnabend  arbeiten  zu  lassen, 
und  es  würden  somit  vom  Gharfreitag  bis  Oster- 
dienstag vier  volle  Arbeitstage  ausfallen.  Die  Eisen- 
und  Stahlindustrie  ist  nicht  in  der  Lage,  die  dadurch 
entstehenden  Lohnausfälle  in  irgend  welcher  Weise 
den  Arbeitern  zu  ersetzen,  und  mufs  es  ihrerseits 
durchaus  ablehnen,  für  die  durch  solche  Lohn- 
ausfalle  etwa  entstehende  Unzufriedenheit  der 
Arbeiter  irgendwie  verantwortlich  gemacht  zu 
werden. 

Den  Landes-Gentralbehörden  ist  nach  § 105  h, 
Abs.  2 der  G.-O.,  Vorbehalten,  für  einzelne  Festtage, 
welche  nicht  auf  einen  Sonntag  fallen,  Abweichungen 
von  der  Vorlage  des  § 105  b,  Abs.  1 zu  gestatten. 

An  Ew.  Excellenz  richten  wir  daher  das  ganz 
ergebene  Gesuch,  dahin  wirken  zu  wollen, 

.dafs  an  den  in  die  Woche  fallenden  gesetz- 
lichen Einzelfesttagen  der  Betrieb  nur  12  Stunden, 
also  von  6 Uhr  Morgens  bis  6 Uhr  Abends,  zu 
ruhen  habe.“ 

Nordwestliche  Gruppe  des  Vereins 
deutscher  Eisen-  und  Stahiindustrieller. 
Der  Vorsitzende:  Das  gesch&flsftlhrende  Mitglied : 

A.  Servaes,  I)r.  Beutner , 

Kgl.  Commeriienrath.  M.  «1.  A. 

* Siehe  „Stahl  und  Eisen-  1895  S.  649. 


Digitized  by  Google 


1.  Mai  1899. 


Bericht  über  in-  und  ausländische  Patente. 


Stahl  und  Eisen.  443 


Bericht  Uber  in-  und  ausländische  Patente. 


Patentanmeldungen, 

welche  von  dem  angegebenen  Tage  an  während  zweier 
Monate  zur  Einsichtnahme  für  Jedermann  im  Kaiserlichen 
Patentamt  in  Berlin  ausliegen. 

IO.  April  1809.  Kl.  5,  B 24307.  Wetterschacht  mit 
Fördereinrichtung.  Willi.  Bentrop,  Neumühl,  Rheinl. 

Kl.  5,  G 12959.  Vorrichtung  zum  Vortreiben  von 
Stollen  im  schwimmenden  Gebirge.  Firma  F.  0.  Glaser, 
Berlin. 

Kl.  48,  G 7780.  Elektrolyt  für  cyankalische  Bäder. 
I)r.  E.  Courant,  Berlin. 

13.  April  1899.  Kl.  1,  M 15859.  Magnetische 
Scheidevorrichtung.  Metallurgische  Gesellschaft,  A.-G.. 
Frankfurt  a.  M. 

Kl.  5,  T 0247.  Selhslthätig  wirkende  Festhalte- 
vorrichtung der  auf  die  Gestelle  auflaufcnden  Förder- 
wagen  ; Zus.  z.  Pal.  82  718.  E.  Tomson,  Dortmund. 

Kl.  10,  D 9311.  Verfahren  der  Verwendung  von 
Koksofen-  und  Hochofengasen.  E.  Disdier,  Bilbao, 
Spanien. 

Kl.  10,  O 3061.  Koksofen.  Dr.  C.  Otto  & Co., 
G.  m.  b.  H.,  Dahlhausen  a.  d.  Ruhr. 

Kl.  18,  E 6004.  Düsenanordnung  für  Martinöfen 
mit  rundem  oder  ovalem  Herd.  Peter  Eyermann, 
Hannover. 

Kl.  31,  C 7592.  Verfahren  zum  Giefsen  von 
Metallrädern.  Ferdinand  Eugene  Canda,  New  York. 

Kl.  31,  S 12  147.  Verstellbare  Führung  für  Form- 
kasten. H.  Sablowsky  und  Th.  Druzba,  Flensburg. 

Kl.  49,  St  5363.  Elektrische  Röhrenschweifs* 
rnascbine.  The  Standard  Tool  Company . Cleveland, 
Ohio,  V.  St.  A. 

17.  April  1899.  Kl.  19,  K 16392.  Schienen- 
verbindung. Herbert  Rudolph  Keithley,  New  York. 

Kl.  19,  S 11517.  Belon-Längssch  welle  mit  Rieht - 
stellen  für  Strafsengeleise.  Wilhelm  Sassenhausen, 
Remscheid. 

20.  April  1899.  Kl.  1,  M 15790.  Verfahren  und 
Vorrichtung  zur  magnetischen  Scheidung ; Zus.  z.  Pat. 
92  212.  Metallurgische  Gesellschall,  Actiengescilschaft, 
Frankfurt  a.  M. 

Kl.  21,  F 11125.  Selbslkassirende  Fernspn  ch- 
einrichtung.  Hans  Friedhinder  und  Dr.  Siegfried 
Herzberg,  Berlin. 

KI.  21,  H 20  331.  Schaltvorrichtung  mit  mehreren 
parallel  geschalteten  Unterbrechungsstelleii  unter  Ver- 
wendung von  Selhslinduction  in  den  Stromzweigen. 
Jean  Jacques  Heilmann,  Paris. 

Kl.  21,  L 11932.  Elektrische  Bogenlampe  mit 
Schneckenradbetrieh.  Daniel  Lacko,  Paris. 

Kl.  21,  T 6200.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
trogförmigen  gerippten  Sammlerelektroden.  Alberto 
Trihelhorn,  Buenos-Ayres. 

Kl.  26,  D9061.  Zellentrommel  zurCarbidzufübrung 
für  Acetylenentwickler.  L.  Debruyne,  Brüssel. 

Kl.  26,  F 10819.  Erzeugung  eines  Gasluft- 
gemisches für  Beleuchtungszwecke  in  Gasmessern  mit 
Luftschöpflrommel.  Emil  Füller,  Berlin. 

Kl.  26,  K 17  388.  Wasserhahn  für  Acetylenlampen. 
Frau  Louise  Kuntme,  Berlin. 

Kl.  26,  S 11500.  Streuvorrichtung  für  Calcium- 
carbid.  Societä  Italiana  pel  Carburo  di  calcio  Acetileue 
cd  altri  Gas,  Rom. 

Kl.  26,  Sch  13650.  Verfahren,  die  Leuchtgas- 
und  Koksgewiimuug  durch  Erhöhung  der  Ausbeute 
an  Benzol  und  dergl.  gewinnbringender  zu  gestalten ; 
Zus.  z.  Pat.  101  863.  Dr.  Gustav  Schultz,  München. 


KL  31,  A 5950.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
1 Elektroden  platten  mit  nach  aufsen  abgeschlossenen 
Gittern.  Accumulatoren  - Fabrik  Actiengescilschaft, 

1 Berlin. 

KL  31,  D 9208.  Verschluß  für  Abflußöffnungen 
besonders  au  Metallschmelzöfen.  J.  Uigeon  & Fils 
Aine  und  Casimir  Louis  Thuau,  Paris. 

KL  31,  D 9559.  Kreisender  Gufstisch  mit  selbst- 
thätig  sieh  entleerenden  Kippformen.  Roderick  W. 
i Davies,  City  of  Warren,  Ohio,  und  Henry  Walers 
i Hartmann,  Ellwood,  Pen  ns.,  V.  St.  A. 

KL  31,  O 2985.  Formmaschine  zur  Herstellung 
! der  Untertasten  für  Geschirrgufs  und  dergl.  Ver- 
I einigte  Schmirgel-  und  Maschinenfabriken  Act.-Ges. 

I (vormals  S.  Oppenheim  & Co.  und  Schlesinger  & Co.), 
j Hannover-Hainholz. 

KL  35,  F 9643.  Anlriebsvorrichtuiig  für  Aufzüge, 
i Fraser  Electric  Elevator  Company,  San  Francisco,  Calif. 

KL  49,  L 12  225.  Support  zum  Plan-,  Cylindrisch- 
! und  Konischdrehen.  Emil  Lange,  Roßleben  a.  Unstrut, 
i KL  49,  L 12354.  Biegemaschine  für  Metallstangeo, 
i Profileisen,  Röhren  und  dergl.  Henry  Lefövre  und 
| Frederic  Paignon,  Paris. 

KL  49,  M 16004.  Vorrichtung  au  selbsttätigen 
Schraubenschneidmaschinen  zum  selbsttätigen  Ab- 
legen der  fertigen  Schrauben.  Friedrich  Meliert,  Berlin. 

KL  49,  1'  9976.  Vorrichtung  zum  Gleichrictilen 
von  Geschofsinftnteln  und  ähnlichen  Körpern.  Nord- 
deutsche Munitionsfabrik  Schönebeck  a.  E.,  Act.-Ges., 
Grofssalze. 

KL  49,  S 11860.  Bohrfutter.  Emil  Sonnenthal, 
Berlin. 

KL  49,  S II 919.  Drehbank  zum  Lang-  und 
Plandrehen.  C.  Sonderraann,  Stuttgart. 

KL  49,  T 6164.  Riemenfallhammer;  Zus.  z.  Pat. 
84  637.  Fritz  Theile,  Schwerte  i.  W. 

KL  49,  W 14  447.  Verfahren  zur  Versteifung 
des  Spurkranzes  von  Blechscheibenr&dern.  W.  Weih, 
Bochum. 

KL  50,  Z 2534.  Fördervorrichtung  für  Sieb-  oder 
Sammelböden  in  Plansichtern  mit  Parallelkurbel- 
bewegung. Gerhard  Zarniko,  Hildesheim. 

Kl.  65,  K 17  860.  Neue  Sch iflskörper form ; Zus. 
z.  Pat.  103483.  0.  Kretschmer,  Berlin  W. 

Kl.  65,  0 3065.  Wantenbefestigung  für  Yachten 
und  Schiffe.  Max  Oertz  & Harder,  Ncuhof-Hamburg. 

KL  72,  M 15002.  Rückstofslader  mit  beweglichem 
Lauf.  Paul  Mauser,  Oberndorf  a.  Neckar. 

KL  72,  M 15391.  Verschluß  für  Rückstofslader 
mit  beweglichem  Lauf.  Paul  Mauser,  Oberndorf  a.  Neckar. 

KL  72,  M 15392.  Laufsperre  für  Rückstofslader 
mit  verschiebbarem  Lauf.  Paul  Mauser,  Oberndorf 
a.  Neckar. 

KL  72,  M 15  393.  Abzugs Vorrichtung  für  Rück- 

stoßlader. Paul  Mauser,  Oberndorf  a.  Neckar. 

KL  72,  M 15394.  Schlagbolzensicherung  für 
Rückstolslader.  Paul  Mauser,  Oberndorf  a.  Neckar. 

KL  72,  M 15395.  Befestigung  des  Schlosses  und 
Abzugsbügels  bei  selhstthäligen  Feuerwaffen.  Paul 
Mauser,  Oberndorf  a.  Neckar. 

KL  80,  E 6232.  Kammerofen  mit  Heizschäcbten. 
Max  Ehricht,  Bad  Schmiedeberg. 

KL  80,  St  5577.  Verfahren  zur  Herstellung  eines 
Magnesiacements.  Jacob  Steiger,  London. 

KL  81,  H 20618.  Verschlufs  für  Postbeutel  und 
dergl.  Forbes  de  Lancey  Hudson,  London. 

KL  81,  N 4604.  Verpackung  lür  Schieferplatleii, 
Dachziegel  und  dergl.  Gottfried  Aug.  Nebeling  JL*  Co., 
Remscheid. 
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Gehrauchsmustendntragu  ugen. 

10.  April  1899.  Kl.  7,  Nr.  112667.  Drahtzieh' 
Vorrichtung  mit  filr  verschiedene  Zugstärken  einstell- 
barer Reibungskoppelung.  Gurt  Weyhmann,  Berlin. 

Kl.  19,  Nr.  112355.  Durch  Metalleinlagen  armirte 
Kunstgranitplatten  für  Geleisstrafsenkreuzuiigen  l>ei 
Beihehalliing  des  gewöhnlichen  Querschwellen-Über- 
btues.  Wilhelm  Ottow,  Stulp  in  Pommern. 

Kl.  20,  Nr.  112304.  Seilklemme  mit  einem  haken- 
förmigen und  einem  drehbar  an  demselben  befestigten 
gabelförmigen  Theil.  Franz  Niesion,  Clfophasgrube 
bei  Katlowitz,  Ö.-S. 

Kl.  20,  Nr.  112309.  Mit  als  Üelkamtner  aus- 
gebildetem Auflagerschuh  lör  das  Tragseil  versehene 
Lagerung  für  die  Zugseiltragrolle  von  Drahtseilbahnen. 
J.  Pohlig,  Köln-Zollstock. 

Kl.  31,  Nr.  112299.  Trommel  zum  Poliren  von 
Kunstgufs  und  anderen  zerbrechlichen  Gufsgegen- 
ständen,  gekennzeichnet  durch  eine  Aufspannvorricli- 
tung,  welche  das  Zusammenschlagen  der  zu  polirenden 
Gegenstände  verhindert.  Mägdesprunger  Eisenhütten- 
werk, Actiengesellschaft,  vorm.  T.  Wenzel,  Mägde- 
Sprung  im  Harz. 

Kl.  31,  Nr.  112379.  Modelldübel,  bestehend  aus 
zwei  Eisei  ihülsen  mit  Aussparungen  am  Befestigungs- 
rand, welche  durch  einen  mit  Ansatz  versehenen  Eisen- 
kern zusammengehalten  werden.  W.  Lisch  ke,  Barmen. 

Kl.  49,  Nr.  112610.  Profileisenscheere  mit  drei 
nebeneinander  angeordnelen  Messern  zum  Schneiden 
von  Winkel-,  T-  und  Bundeisen.  Wilhelinshdtte, 
Saalfeld  a.  S. 

Kl.  49,  Nr.  112615.  Messer  mit  den  Profilen  der 
zu  schneidenden  Eisenbahnschienen  entsprechend  ge- 
formten Schneiden.  Max  Naumann,  Köthen  i.  A. 

Kl.  49,  Nr.  112674.  Vorrichtung  zürn  lieben  des 
Druckhebels  an  Profileisenschneidmaschinen,  bestehend 
aus  von  Feder  beeinflußtem  Gegend  ruck  he  bei.  Ma- 
schinen- und  Werkzeugfabrik,  Actiengesellschaft,  vorm. 
Aug.  Paschen,  Köthen  i.  Anh. 

Kl.  19,  Nr.  112  678.  Durch  zwei  Männer  zu  be- 
thätigende  Feile,  deren  mit  gekröpften  Enden  ver- 
sehener Bügel  durch  die  Handhaben  die  Feile  fest- 
klemmt. Bernh.  Mehlhose,  Potschappel  bei  Dresden. 

17.  April  1899.  Kl.  5,  Nr.  112349.  Vorrichtung 
zur  Verhütung  der  Bildung  von  Kohlenstaub  in  der 
Grube  und  zum  Transport  der  Kohlen,  bestehend  aus 
einer  gerippten,  muldenartig  gebogenen,  mit  Winkel- 
eisen versehenen  Butsche.  Heinrich  Schröer,  Gahmen 
bei  Lünen  i.  VV. 

Kl.  31,  Nr.  112900.  Formerstift  init  Flügelkopf. 
Max  Billhardt,  Leipzig- Plagwitz. 

Kl.  49,  Nr.  112776.  Vorrichtung  zum  Rundwalzeu 
von  Bundeisen  mit  senkrechten,  entsprechend  ge- 
staltete Aussparungen  besitzenden  Rollen,  welche 
gegeneinander  verstellt  werden  können.  Gottfried 
Heuser.  Mülheim  a.  Bh. 


Deutsche  Reichspatente. 


KL  48,  Nr.  10155»,  vom  22.  März  1898.  Zusatz 
zu  Nr.  98  780  (vergl.  „Stahl  und  Eisen“  1898  S.  1007). 
C.  Pellen  z in  Köln  a.  Bh.  Verfahren  zur  Her- 
stellung von  aus  Holz  und  Metall  bestehenden  Masten 
oder  1 fühlen. 

Es  wird  zunächst  dem  Profileisen  durch  Walzen, 
Schmieden  oder  Pressen  die  endgültige  Form  erthcilt 
und  dann  erst  in  die  so  hergestellten  Hohlräume  die 
Holzeinlage  eingeschol>en  oder  eingeprefst. 


| KL  49,  Nr.  100615,  vom  16.  Decetnher  1896;  Zu- 
| satz  zu  Nr.  96  787  (vergl.  „Stahl  und  Eisen*  1898 
i S.  570  und  1899  S.  71).  A.  Hüsener  in  Duisburg 
a.  Rh.  Verfahren  zur  Herstellung  ko- 
nischer und  beliebig  profilirter  Röhren. 

Der  Rohblock  a erhält  aufsen 
seiner  inneren  Begrenzung  b parallele 
Flächen  und  wird  mit  an  einer  oder 
zwei  gegenüberliegenden  Seilen  an- 
liegenden besonderen  Paßstücken  ct 
welche  auch  Hohlblöcke  sein  können, 
flach  gewalzt.  Von  der  Form  dieser 
Pafsstücke  c hängt  es  ab,  oh  man  gleichmäßig  sich  ver- 
jüngende oder  unregelmäfsig  konische  oder  beliebig 
profilirte  Böhren  und  Masten  von  überall  gleicher 
Wandstärke  mit  oder  ohne  zwei  seitliche  Längs- 
rippen erhält. 

KL  49,  Nr.  101212,  vom  30.  Juni  1897.  Th. 
Buüworth  Sharp  und  F.  Billing  in  Bir- 
m i n g h a m.  Verfahren  und  Maschine  zur  Herstellung 
von  Röhren. 

Ein  rothwarm  gemachter,  voller  oder  Röhren- 
Block  a wird  in  der  Form  b zwischen  einem  Stempel  e 
und  einem  Dorn  d bearbeitet  Ersterer  bewegt  den 


Block  a absatzweise  vor,  während  der  Dorn  d 
schnell  hin  und  her  geht.  Dabei  findet  die  Bewegung 
von  aed  von  rechts  nach  links  gleichzeitig 
statt,  während  d nach  rechts  sich  bewegt  und  in 
den  Block  a eindringt,  wenn  a still  steht.  Auf  diese 
Weise  schiebt  sich  a vollständig  über  d.  Hierbei 
dienen  die  Einsätze  e f als  Führung  für  den  Block  a 


KL  49,  Nr.  101 8»7,  vom 

10.  Aug.  1897.  Fritz  Theil  e 
in  Schwerte  i.  W.  Fall- 
hammer  der  durch  Patent  Sr. 
84  €3 7 geschützten  Art  in  Ver- 
bindung mit  der  Hebevorrich- 
tung nach  Patent  Nr.  81  813 
(vergl.  „Stahl  und  Eisen“ 
1896  S.  128  und  1895  S.  783  .. 

Wird  der  Fußtritt  a nieder- 
bewegt,  so  spannt  die  Stange  b 
den  Riemen  c auf  der  stetig 
sich  drehenden  Scheibe  d an. 
so  dafs  letztere  den  Bär  hebt. 
Wird  dann  vermittelst  des 
Fufstritts  a auch  noch  die 
Rolle  e gegen  den  Riemen  c 
gedrückt,  so  findet  ein  wei- 
teres Heben  des  Bars  statt,  bis  derselbe  beim  JjOS- 
lassen  des  Fufstritts  a berunterfällt. 


und  den  Dorn  d. 
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Kl.  40,  Nr.  100  7 So,  vom  28.  November  1897. 
G.  I).  B u r t o n , Boston.  Elektrischer  liöstofen. 

ln  einem  Topf  a aus  feuerfestem  Stoff  ist  eine 
drehbare  hohle  Metallwelle  b mit  hohlem  Schrauhen- 
gang  c,  welche  beide  durchlocht  sind,  angeordnet. 
Wahrend  das  Erz  iin  Topf  a Welle  b und  Schrauben- 
gang  c umgiebt  und  durch  Drehen  derselben  durch- 


gerührt  wird,  wird  durch  6 c vermittelst  der  Zu-  und 
Ableitungen  de  ein  elektrischer  Strom  geleitet,  wel- 
cher b c so  stark  erhitzt,  dafs,  gegebenenfalls  unter 
Mitwirkung  der  durch  bc  geblasenen  und  in  das  Erz 
eintretenden  Luft,  dessen  Bestandteile  Schwefel,  Arsen, 
Antimon  verflüssigt  werden  und  dann  hei  f abfliefsen, 
oder  verflüchtigt  und  dann  bei  q abgeleitet  werden. 

Kl.  40,  Nr.  100*00,  vom  18.  Februar  1897.  A.  J. 
Haies  in  Joliet  (County  of  Wills,  V.  St.  A.). 

Maschine  zur  Herstellung 
ron  Drahtgittern  mit  durch- 
gehenden Längedrähten. 

Zwischen  den  durch- 
gehenden Längsdrähte»  n 
werden  mit  oder  ohne 
Bildung  von  Spitzen  Quer- 
drähte b durch  Wicklung 
befestigt.  Bezüglich  der 
Einrichtung  der  Maschine 
zur  Herstellung  derartiger 
Gitter  wird  auf  die  Patent- 
schrift verwiesen. 


Kl. 40,  Nr.  100021,  vom  5.  April  1898.  Siemens 
& Halske,  Actiengesellsc ha f t in  Berlin.  Ver- 
fahren  der  elektrischen  Destillation. 

Soll  z.  B.  Zink  gewonnen 
werden,  so  wird  das  Zink- 
erz n in  dem  Tiegel  b zwi- 
schen der  Kohlenplatte  c und 
dem  Kohlenrohr  d dem  Licht- 
bogen e unterworfen.  Hierbei 
bildet  sich  über  der  Kohlen- 
platte  e geschmolzenes  Zink 
f , dessen  Dämpfe,  da  sie  durch 
die  Beschickung  a nicht  ent- 
weichen können,  durch  das 
Kohlenrohr  d abströmen,  in 
die  Vorlage  g gelangen  und 
hier  niedergeschlagen  wer- 
den. Die  Abgase  entweichen 
durch  Rohr  h.  Hat  sich  die 
Vorlage  g mit  Zinkniedersrhlag  gefüllt,  so  wird  die 
Vorlage  g mit  dem  Rohr  h aus  dem  zurückbleihenden 
Mantel  i herausgehohen  und  durch  eine  neue  Vor- 
lage g ersetzt. 


Kl.  f»,  Nr.  101208,  von»  18.  Mai  1897.  P.  Mitseh 
in  Chicago.  Gesteinsbahrmaschine  mit  Differential- 
schrauben-Anordnung  zum  Drehen  und  Vorschieben 
des  Bohrwerkzeuges. 

Beim  Drehen  der  Welle  a wird  vermittelst  des 
auf  ihr  festen  Kegelrades  6 und  des  auf  der  Bohr- 
spindel c durch  Keil  und  Nuth 
geführten  Kegelrades  d die 
Bohrspindel  c gedreht  und  in 
dem  mit  Gewinde  versehenen 
Rade  e weilergeschraubt.  Da 
jedoch  letzteres  von  dem 
Rade  f auch,  aber  langsamer 
gedreht  wird,  so  findet  ein 
entsprechend  beschränkter 
Vorschub  der  Bohrspindel  c 
statt.  Dieser  kann  durch  Ver- 
schieben des  Hades  f auf  der 
Welle  a und  durch  Aende- 
rung  seines  Eingriffes  in  den 
Zahnkranz  g oder  h von  e ge- 
ändert werden.  Der  die  Ma- 
schine tragende  Rahmen  i kann  an  einem  Gestell  be- 
liebig eingestellt  und  auch  um  den  Zapfen  o um  180° 
gedreht  werden,  um  bei  der  äufsersten  Grenze  des 
i Vorschubs  die  Maschine  umkehren  und  sofort  mit 
j dein  Bohren  wieder  beginnen  zu  können,  ohne  die 
j Spindel  c in  dem  Mutterrad  e zurückschrauben  zu 
müssen. 


T 


Kl.  1,  Nr.  101604,  vom  3.  Juli  1897.  0.  Sieden- 
topf  in  Berlin.  Wasch-  und  Sortirvorrichtung  für 
Erz,  Kohle  und  dergleichen. 

Die  Siebtrommel  hat  3 Siebe  a b c und  an  dem 
einen  Ende  Greifer  d,  welche  das  seitlich  zugeführte 
Gut  erfassen  und  mitneh- 
men, wonach  es  durch  die 
Kanäle  e in  das  Innere  der 
nahezu  bis  zur  Achse  in 
Wasser  liegenden  Trommel 
fällt  und  hier  gewaschen 
und  gesiebt  wird.  Jedes 
Sieb  ab  c mündet  in  einen 
besonderen  Austragtrog  f-i, 
aus  welchem  Greiler  k das 
Waschgut  aufnehmen  und 
in  die  Rinnen  / werfen. 


Kl.  24.  Nr.  101  492,  vom  24.  Mai  1898.  L.  Farra  r 
Gjers  und  J.  Hutchinson  Harrison  inMiddles- 
brough-on-Tees  (Yorkshire,  England ).  Verfahren 
zum  Ausgleichen  der  Hitze  heifser  Gase.  (Vergl. 
«Stahl  und  Eisen“  1899  S.  273.) 


IX.it  4 
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Kl. 81, Nr.  101 866, vom 28. Mai  1898.  F.G.Strids- 
b e r g inStockholm.  Vorrichtung  für  Schl  ende  rguf«. 

Die  Gufsformen  a sind  in  wagrechten  Zapfen  h 
gelagert,  so  dafs  sie  sich  um  diese  drehen  können. 
Hierbei  kommt  das  die  Formen  a in  Umdrehung  ver-  j 
setzende  Bad  c nacheinander  mit  den  Treibrftdern  def 


in  Eingriff,  so  dafs  die  Rotation  der  Formen  a in  • 
jeder  Stellung  derselben  erfolgt.  Die  Füllung  der  j 
Formen  o findet  l>ei  senkrechter  Stellung  derselben 
statt.  Hat  sich  in  dieser  im  flüssigen  Metall  ein 
Trichter  gebildet,  so  werden  die  Formen  a in  die  I 
wagrechte  Lage  gebracht,  in  welcher  die  Bildung  des  ! 
Rohres  erfolgt. 

Kl.  40,  Nr.  10337.),  vom  5.  August  1898.  Zusatz  j 
zu  Nr.  89062  (vgl.  .Stahl  und  Eisen*  1897  S.  103). 

S o c i 6 1 e Civile  d'Etudes  du  Syndicat  de 
1' A c i e r G e r a r d in  Paris.  Verfahren  zur  Dar- 
stellung ron  pulverförmigem  Metall . 


Das  geschmolzene  Roheisen  llielst  durch  die  Rinne a 
in  einen  zwischen  den  gekühlten  Meta II -Elektroden  b 
liegenden  Behälter  c,  der  sich  in  der  Milte  derart 
verengt,  dafs  der  durch  das  flüssige  Metall  hindurch- 
gehende  elektrische  Strom  dasselbe  zum  Kochen  bringt. 
Infolgedessen  zerstäuben  die  auf  das  Metall  durch  die 
Düsen  rf  geblasenen  Gasströme  das  Metall  und  nehmen 
die  Kügelchen  bis  zu  einem  mit  Wasser  gefüllten  Ab- 


satzgefäfs  oder  bis  in  den  Schmelzherd  e mit,  wo  sie 
wieder  geschmolzen  und  weiter  auf  Stahl  verarbeitet 
werden  können.  Bei  Verwendung  von  Luftströmen 
findet  bereits  eine  Entkohlung  des  Roheisens  im  Be- 
hälter c statt. 


Kl.  40,  Nr.  101 247,  vom  l.Febr.  189*.  A.  Lands- 
berg jr.  in  S t o 1 b e r g , Rheinland.  Röstofen. 

Zwei  Fertigröstherde  a b mit  je  einer  Feuerung  c 
münden  in  einen  Kanal  d,  dessen  Sohle  von  fahr- 
baren Wagen  e gebildet  wird,  die,  mit  frischem  Erz 
beladen,  an  dem  einen  Ende  des  Kanals  bei  f ein- 
gefahren und  beim  entgegengesetzten  Ende  bei  g a un- 
gefähren werden.  Auf  diesem  Wege  wird  das  auf 


den  Wagen  ruhende  Erz  von  der  Flamme  der  beiden 
Herde  a b bestrichen  und,  wenn  es  zwischen  den 
beiden  Herden  a b zu  stehen  kommt,  in  diese  Ixdiufs 
Fertigröstung  hinübergeschaufelt.  Von  der  Decke  des 
Kanals  hängen  Rührer  i herab,  die  heim  Durchgang 
der  Eizwagen  das  Erz  umrüliren.  Die  Enden  des 
Kanals  worden  nach  Einscbiehung  eines  neuen  Wagens  e 
durch  einen  hydraulischen  Kolben  h durch  Thören  k 
geschlossen. 


KL  49,  Nr.  101455,  vom  14.  November  1897. 
Cu  no  Onnen  in  Barmen.  Feilenhaumaschine 
mit  drehbarem  Ambo/«. 

Giebt  inan  dem  Amhofs  r des  Patentes  Nr.  8504-7 
(vergl.  «Stahl  und  Eisen“  1896  S.  357)  keinen  halh- 
cylindrischen  Querschnitt,  sondern  einen  solchen  von 


erheblich  mehr  oder  weniger  als  180  • Bogenlänge 
und  gestaltet  die  Schablone  u,  welche  die  Drehung 
des  Ambosses  v bewirkt,  entsprechend,  so  wird  der 
ruckweise  lineare  Vorschub  des  Ambosses  und  der 
auf  ihm  liegenden  Feile  zunächst  stetig  wachsen,  bis 
er  die  Norraalgröfee  erreicht,  wonach  diese  auf  der 
übrigen  Feilenlange  bei  behalten  wird. 
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Kl.  31,  Nr.  101  850,  von»  9.  März  1898.  The 
Ue  Illing  Company  Lim.  in  Middlesborough 
< England).  Vorrichtung  tum  Aus  füttern  von  Gieß- 
formen. 

Die  auf  einer  endlosen  Kette  angeordneten  Massel- 
formen  a bewegen  sich  auf  dem  Rückgänge  zum  Hoch- 
ofen in  umgekehrter  Lage  und  leerem  Zustande  über 


einen  mit  Lehmwasser  gefüllten  Behälter  h fort,  der 
unten  eine  Rührvorrichtung  c und  oben  ein  Schaufel- 
oder Bürstenrad  d besitzt,  welches  letztere  schnell 
sich  dreht,  dadurch  Lehmwasser  gegen  die  Massel- 
formen <i  schleudert  und  diese  ausfüttert. 


Kl. 40,  Nr.  101 181,  vom  29.  Mai  1898.  C.  Mayer 
in  München.  Elektrischer  Ofen  mit  heb-  und  senk- 
barer iiodenelektrode. 

Die  den  Boden  des  Ofens  bildende  Elektrode  a 
mit  ihrer  Metallfassung  b wird  von  der  Seite  unter 
den  Ofenherd  geschoben  und  dann  vermittelst  der 
Bolzen  e und  des  Kniehebels  d gegen  die  Ofenwände 

gedrückt,  wobei 
gleichzeitig  ein  in- 
niger Contact  für 
die  Stromzuleitung 
durch  die  Bolzen  c 
bewirkt  wird.  Der 
Kniehebel  d kann 
durch  Schrauben 
oder  dergl.  ersetzt 
werden. 


K1.20,Nr.l00ö47, 

vom  11.  Mai  1898. 
G.  Knorr  i n Be r- 
1 i n.  Verfahren  zur 
Befestigung  von 
Radreifen  für  Ei- 
senbahnfahrzeuge. 

Zwischen  Badreifen  und  Radkranz  wird  eine  un- 
verbrennbare Schnur  aus  Asbest  gelegt,  um  das  Durch- 
fliefsen  des  auf  elektrischem  Wege  geschmolzenen  und 
dann  mit  Radreifen  und  Radkranz  verschweigenden 
Befestigungsringes  zu  verhindern. 


Kl.  24,  Nr.  101810,  vom  20.  März  1898. 
A.  B 1 e z i n g e r in  Duishurg.  Verfahren  zur  Be- 
schickung von  Gaserzeugern. 

Um  feinkörnige  und  staubförmige,  nicht  backende 
Kohle  oder  zerfallende  Braunkohle  in  schachtförmigen 
Gaserzeugern  verwerlhen  zu  können,  werden  der  Kohle 
als  Lockerungsmittel  feuerfeste  Steine  beigemengt. 
Sie  sammeln  sich  mit  der  Asche  auf  dem  Roste  an, 
werden  mit  dieser  herausgezogen  und  dann  wieder 
aufgegeben. 

Kl.  4»,  Nr.  101441,  vom  2 5.  April  1897.  F.  W. 
Smith  jr.  in  Bridgeport  (Conn.,  V.  St.  A.). 
Schwei fsofen. 

Die  Feuerung  ist  mit  einer  Platte  a abgedeckt, 
in  welcher  OefTnungen  zur  Aufnahme  der  zu  schweifsen- 
den Kettenglieder  b angeordnet  sind.  Durch  die 
Thür  c wird  Brennstoff  aus  dem  Behälter  d in  die 
Feuerung  gekratzt,  welche  Gebläsewind  aus  dem  Rohr  e 
sowohl  unter  den  Rost  als  auch  durch  den  Kanal  f 
über  den  Rost  erhält.  Aufserdem  wird  behufs  voll- 
ständiger Verbrennung  der  Gase  in  dieselbe  ein  Luft- 
Dampfgemisch  durch  die  OelTnuugeu  g geblasen. 


KL  49,  Nr.  101 105,  vom  10.  Februar  1898. 
F.Kraeraer  i n G r 0 n e bei  Iserlohn.  Verfahren  zur 
Herstellung  von 

Ringen  für  Ketten-  Q 

glieder  u.  dgl.  aus  a 

Halbrunddraht. 

Ein  Halbrunddraht  von  be- 
stimmter Länge  wird  in  der 
Mitte  bei  a um  180°  verdreht, 
wonach  die  beiden  Drahtenden 
zu  einem  Kettenglied  übereinan- 
der gelegen  werden , so  dafs 
beide  Drahtquerschnitte  zusam- 
men einen  Kreis  bilden. 


KL 49,  Nr.  101  «44,  vom  7.  Juni  1898.  P.  W.  Hassel 
in  Hagen  i.  W.  Schmiede-  oder  Wärmofen. 

Der  Wind  streicht  durch  den  Raum  o,  erhitzt 
sich  hierbei  infolge  der  vom  Schmiedefeuer  glühend 
gemachten  feuerfesten  Masse  b und  gelangt  dann  in 
den  Raum  c,  von  wo  er  durch  Düsen  d ins  Feuer 
tritt.  Die  Werkstücke  werden  seitlich  unter  der 
feuerfesten  Masse  b fort  in  das  Schmiedefeuer  ein- 
geführt. 


a 
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Kl. 49,  Nr.  101 31 4,  vom  t>.  Januar  1898.  J.  Jepson  : 
Atkinsoti  in  Cosgrove  Priory  (Northampton, 
England).  Verfahren  zur  Herstellung  von  Metallplatten, 
Böhren  und  dergleichen  mit  Draht netzcinlage. 


Ein  auf  der  Walze  a aufgewickeltes  Drahlgewebe  b 
wird  zwischen  Walzen  c durch  geschmolzenes  Me- 
tall d,  z.  B.  Blei  und  durch  den  Kanal  e geführt,  | 
welcher  von  aufsen  derart  gekühlt  wird,  dafs  das 
Metall  in  ihm  erstarrt  und  als  fortlaufendes  Band 
aus  dem  Kanal  e herausgezogen  werden  kann.  In 
gleicher  Weise  lassen  sich  Rohre  herstellen. 


KJ.  49,  Nr.  101  279,  vom  10.  Juli  1897.  A.  Vern  et 
in  Dijon.  Meiallscheere  und  Lochstanze. 

Am  Rande  eines  feststehenden  Tisches  a sind 
eine  Reihe  von  Stanzbolzen  b verschiedenen  Durch- 
messers geführt,  während  an  einer,  in  der  Milte  des 
Tisches«  drehbar  ge- 
lagerten Säule  c die 
Schee  re  d und  deren 
Zahnantrieh  e ^fe- 
stigt sind.  Mit  letzte- 
rem ist  ein  Excenter 
f verbunden,  dessen 
Stange  g über  jeden 
der  Stanzbolzen  b ge- 
dreht werden  kann, 
so  dafs  ein  beliebiger 
Bolzen  b ver  mit- 
telst des  Hebels  A 
auf  und  ab  bewegt 
und  gleichzeitig  die 
Scheere  d bethiitigt 
werden  kann. 


Kl.  49,  Nr.  101410,  vom  25.  September  1897. 
Th.  Wulff  in  Bromberg.  Schmiede-  und  Stauch - 
Maschine. 

Die  Maschine  dient  besonders  zum  Verjüngen 
von  Rohrenden  a zwischen  Schmiedebacken  b c.  Von 


diesen  ruht  die  untere  b auf  einem  Hebel  d,  der 
vermittelst  des  Handrades  e und  der  Schraube  f be- 
liebig eingestellt  werden  kann.  Die  obere  Backe  c 
wird  durch  eine  Excenterwelle  g von  der  Riemscheibe  h 


aus  in  schnelle  Auf-  und  Abbewegung  gesetzt,  wo- 
durch hei  etwa  15  mm  Hub  die  Stauchung  des  Rohr- 
endes a bewirkt  wird,  o ist  ein  Anschlagstift  für 
das  Rohr  a,  welcher  auf  der  Unterseite  mit  einer 
Asbestbürste  versehen  und  verschiebbar  ist,  so  dafs 
er  vermittelst  einer  Handhabe  vorgezogen  werden 
kann  und  dadurch  den  Hammerschlag  vom  Unter- 
gesenk  b abfegt.  * ist  eine  Gabel  zur  Stütze  des  zu 
bearbeitenden  Rohres. 


Britische  Patente. 


Nr.  18327,  vom  6.  August  1897.  H.  Kiew  ertli 
in  Berlin.  Directe  Eisenerzeugung. 

In  einem  Ofen  befinden  sich  drei  Retorten  ab  c, 
von  denen  a mit  dem  zu  reducirenden  Erz  und  b c 
mit  Kohle  gefüllt 
sind.  Erz  und  Kohle 
werden  durch  die 
Feuerung  des  Ofens 
in  Glutli  erhalten. 
abc  sind  durch  die 
Kanäle  d e mitein- 
ander und  durch  die 
Rohre  fg  mit  den 
Behältern  hi  verbun- 
den, die  mit  Kohlen- 
oxyd gefüllt  sind  und 
zwischen  welchen  ein 
Rohr  k mit  Kolben  l 
eingeschaltet  ist. 
Letzterer  wird  vom 
Motor  m hin  und  her 
bewegt.  Hierbei  fin- 
det ein  abwechseln- 
des Hin-  und  Her- 
treiben der  Gase  zwi- 
schen b c durch  a 
hindurch  statt,  wo- 
bei da.«  Erz  in  a re- 
ducirt  und  die 
dal>ei  entstehen- 
de Kohlensäure 
in  b c wieder 
Kohlenoxyd 
ühergefülirt 

wird.  Heifse  Gase  können  den  Kolben  l nicht  er- 
reichen, weil  die  Behälter  5«  dies  verhindern.  Das 
reducirte  Erz  wird  am  unteren  Ende  des  Rohres  o 
entfernt . 


Patente  der  Ver.  Staaten  Amerikas. 


Nr.  «07  HfW. 

T y n e (E  n g I a n d). 


VV.  Mayer  in  Jarrow-on- 
Blockform. 

Der  Untersatz  a der  Block- 
form hat  einen  vorstehenden 
Rand  6,  in  welchen  die  Form  c 
eingesetzt  wird.  Der  Inneu- 
raum  derselben  hat  die  be- 
kannte Gestalt,  während  die 
Wandungen  nach  der  Mitte  hin 
dünner  werden.  Infolgedessen 
soll  die  Form  plötzlichen  Tem- 
peraturschwankungen besser 
widerstehen  und  eine  3 bis 
4 mal  längere  Dauer  haben, 
als  die  bekannten  Blockformen. 
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Statistisches. 


Statistische  Miltheilungen  des  Vereins  deutscher  Eisen-  und  Stahlindustrieller. 

Erzeugung  der  deutschen  Hochofenwerke. 


Monat  MSrz  1899 


Puddol- 

Roheiiaeii 

und 

ftpieffel- 

elnen. 


Bezirke 


Rheinland -Westfalen,  ohne  Saarhezirk  und  ohne 

Siegerland 

Siegerland,  Lahnbezirk  und  Hessen  - Nassau  . . . 

Schlesien  und  Pommern 

Königreich  Sachsen  

Hannover  und  Braunschweig 

Bayern,  Württemberg  und  Thüringen 

Saarhezirk.  Lothringen  und  Luxemburg  . . . . . 

Puddelroheisen  Sa.  . . . 

(im  Februar  1899 

(im  März  1898  


Werke  , Erzeugung 
(Firmen)  Tonnen. 


18 

30  850 

22 

43  Mi 

ii 

33  692 

1 

695 

1 

590 

i 

»50 

u 

36  304 

iS 

B» 

18 

BeMMcincr* 

Roheisen. 


ThoinaH- 

RohelMeu. 


Rheinland  * Westfalen,  ohne  Saarhezirk  und  ohne 

Siegerlarid . . . 

Siegerland,  Lahnbezirk  und  Hessen  - Nassau  . . , 

Schlesien  und  Pommern 

Hannover  und  Braunschweig 

Bayern,  Württemberg  und  Thüringen  . . . . . . 

Bessemerroheisen  Sa.  . . 

(im  Februar  1899  

(im  März  1898 


Rheinland  - Westfalen  , ohne  Saarhezirk  und  ohne 

Siegerland 

Siegerland,  Lahnbezirk  und  Hessen  - Nassau  . . . 

Schlesien  und  Pommern  ...  

Hannover  und  Braunschweig 

Bayern,  Württemberg  und  Thüringen 

Saarhezirk.  Lothringen  und  Luxemburg  . . . . . 

Thomasroheiser.  Sa.  . . 


4 13  199 

2 2 0441 

1 5 330 

1 4 050 


8 54  619 

8 49  033) 

9  36  992) 


14  160  758 

5 3 191 

3 20  734 

1 19  147 

1 9 100 

16  174  093 

40  387  323 


Glefwereh 

Roheisen 

und 

Gul«waareu 
I.  Schmelzung. 


(im  Februar  1899 
(im  März  1898 


Rheinland  - Westfalen , ohne  Saarhezirk  und  ohne 

Siegerland '.  . . . 

Siegerland,  Lahnhezirk  und  Hessen  * Nassau  . . . 

Schlesien  und  Pommern 

Königreich  Sachsen 

Hannover  und  Braunschweig 

Bayern,  Württemberg  und  Thüringen 

Saarbezirk.  Lothringen  und  Luxemburg  . . . . . 

Giefsereiroheisen  Sa.  . . 

(im  Februar  1899  

(im  März  1898  


Zusammenstellung: 


39 

36 


II 

4 

7 

1 

2 

2 

9 

36 

36 

34 


342917) 
326  493) 


54  476 
13411 
II  755 

1 144) 
7 016 

2 212 
38  430 

128  444) 
112  138) 
112  157) 


Puddelroheisen  und  Spiegeleisen  . . . . 

Bessemerroheisen 

Thomasroheisen . . . . 

Giefsereiroheisen 


146  343 
54  619 
387  323 
128  440 


Erzeugung  im  März  1899  

Erzeugung  im  Februar  1899  

Erzeugung  im  Mörz  1898  

Erzeugung  vom  1.  Januar  bis  31.  März  1899  . . . 
Erzeugung  vom  1.  Januar  bis  31.  März  1898  . . . 


716  725 

— 632  045 

— 625130 

— 2 013  758 

— 1 809  525 
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Referate  und  kleinere  Mittheilungen. 


GroßbrltannieiisElseneri-FUrdeniiigu. -Verbrauch. 

Eisenerzförderung.  Der  vollständige  Bericht 
über  die  Inlandserzeugung  an  Eisenerzen  ist  noch 
nicht  erschienen.  Unter  der  «Goal  Mines  Regulation  i 
Act“  wurden  im  Jahre  1898  insgesamml  8027 403  l j 
Erz,  gegen  7 917  859  t im  Vorjahre,  gewonnen. 
Die  Hauplerzeugungsziffern  wiesen  die  folgenden  Be- 
zirke auf: 

1897  1898 

t t 

Yorkshire  ....  5770019  5877071 

StafTordshire  . . . 94-1  ‘<45  1 125  808 

Schottland  . . . 951  844)  837  407 

Zu  der  unter  der  Coal  Mines  Regulation  Act  im 
Grubenbetriebe  gewonnenen  Erzmengc  ist  noch  die 
Erzeugung  der  unter  der  Metalliferous  Mines  Act  ge- 
wonnenen hinzuzurechnen : jg97  1 

t t 

Goal  Mines  Act 7 917  859  8 027  463 

Metalliferous  Mines  Act  . 2 252  244t  2 201  774 

10170  099  10  229  237 

Im  Tagebau  wurden  ferner  1897  3 838  385  t Erz 
abgebaut,  90  dafs  sich  also  für  1897  eine  Gesammt- 
Ziffer  von  14008484  t (gegen  13919976  t im  Jahre 
1896)  ergiebt;  für  1898  ist  mithin  mit  Sicherheit  eine 
beträchtliche  Zunahme  anzuuehinen. 

Die  Ausbeute  vertheilt  sich  auf  die  einzelnen 
Bezirke  wie  folgt : 


Erzeugung 

t 

ProeentMtz 
von  der  Er- 
zeugung de« 
Vereinigten 
Königreich* 

Cleveland 

5 770019 

11,4 

Gumberland  und  Lancashire 

4 111  171 

15,0 

l.incolnshire 

1 793  611 

12,8 

Northamptonshin» 

1 285  154 

9,2 

Schottland 

951  840 

6,8 

StafTordshire 

»11  315 

6,7 

Sonstige  Bezirke  ...... 

1 061  179 

7,6 

Irland 

«1 164 

l»,7 

Zusammen  . . 

11  «wist 

100,0 

Eisen  erzein  fuhr.  1898  betrug  im  Vereinigten  j 
Königreiche  die  gcsammte  Eisenerzeinfuhr  5555  889  t , 
gegen  5064179  t im  vorhergehenden  Jahre.  Die  von 
Spanien  eingeführle  Menge  belief  sich  auf  4 759  282  t I 
gemäfs  den  britischen  Einfuhrberichten  und  nach  ! 
spanischen  Angaben  4748  557  metrische  Tonnen. 

Der  llauptantheil  an  dieser  Menge  entfällt  auf  ; 
ßilhao,  welches  1898  allein  444)9166  t versandte: 
doch  nimmt  auch  die  Einfuhr  aus  den  anderen,  in 
der  Entwicklung  begriffenen  Eiseuerzgebielen  in  Süd- 
spanien  sowie  von  Santander  zu,  welch  letztere  Provinz 
1898  allein  847  344  t Ehenerz  (gegen  7609841  im 
vorhergehenden  Jahre)  zur  Ausfuhr  brachte.  Was 
Südspanien  anlangt,  so  versendet  die  Provinz  Sevilla 
beträchtlichere  Mengen  als  irgend  eine  andere.  Es  ; 
wurden  von  Sevilla  im  letztverflossenen  Jahre,  zumeist  i 
für  die  Gartsherrie- Werke  in  Schottland,  379984  1 
gegen  3332-48  1 im  Vorjahre  zum  Versand  gebracht. 
Die  Ausfuhr  der  Provinz  Murcia  stellte  sich  im  Jahre 
1898  auf  482656  t gegen  462280 1 im  Vorjahre,  und 
zwar  erfolgte  dieselbe  meist  vom  Hafen  von  Gartagena 
aus.  Die  Provinz  Almeria  hatte  (ebenso  wie  Murcia) 
1898  eine  niedrigere  Ausfuhr  als  1897  zu  verzeichnen; 
es  betrug  nämlich  die  Ausfahrmenge  416484  t gegen-  i 
über  525272  t.  Einer  der  Haupteisenerzlieferanten  i 


Spaniens,  nämlich  die  Orconera  Iron  Company,  ein 
britisches  Unternehmen,  förderte  1898  74  582  t weniger 
ah  im  vorhergehenden  Jahre,  während  die  Franco - 
Beige-Company,  eine  fremde  Firma,  eine  Mehr- 
förderung von  125984  t erzielte. 

Nächst  Spanien  bilden  von  fremden  Ländern 
hauptsächlich  Griechenland,  Algier,  Italien  (Elba)  und 
Schweden  für  England  die  Eisenerzzufuhrländer,  und 
von  diesen,  wenigstens  für  die  Zukunft,  ist  vornehm- 
lich Schweden  von  hoher  Bedeutung;  betrug  doch 
1897  die  Einfuhr  von  dort  nach  Grofsbitannien  bereits 
91  402  t.  Deutschland  und  Belgien  beziehen  gegen- 
wärtig beträchtlich  gröfsere  Mengen  an  schwedischen 
Eisenerzen  als  Großbritannien.  Die  Hauptausfuhr 
schwedischer  Eisenerze  erfolgt  von  Gellivaara  und 
Grängesherg.  Es  förderten  1898  die  Gellivaara-Berg- 
werke  864616  t,  wovon  816 864  t zur  Ausfuhr  ge- 
langten. Nach  gewissen  Berechnungen  soll  die  Förde- 
rung dieser  Bergwerke  nicht  über  1 Million  Tonnen 
hinausgehen,  und  sind  die  Fördermengen  lür  1898 
und  1899  bereits  vollständig  verkauft. 

Der  gesammte,  in  Betracht  kommende  Eisenerz- 
verbrauch im  Vereinigten  Königreich  ergiebt  sich  aus 
nachstehender  Aufstellung.  1898 

t t 

Inländische  Eisenerzgewinnung  14  008  484  14224000 
Einfuhr  von  fremden  Erzen  . . 6 064  179  5 555  889 

Kiesabbrände . 474  795  487  680 

Insgesainrnt  . . 20  547  458  20  267  569 

Diese  Zahlen  ermöglichen  einen  schwachen  Schlafs 
auf  die  Ausfuhr  Grofshritanniens,  die  1897  nur  2629  t 
und  1898  wahrscheinlich  nur  ebensowenig  betrug. 

Was  das  Jahr  1899  auhetrifft,  so  scheint  die 
Eisenerzeinfuhr  bedeutend  höhere  Ziffern  als  im  Vor- 
jahre zu  ergeben.  Bezogen  doch  die  britischen  Hoch- 
öfen iin  1.  Quartal  1899  von  auswärts  1818780  t 
Eisenerz  gegen  1537  561  t im  entsprechenden  Viertel- 
jahr des  Vorjahres. 

Die  Preise,  sowohl  der  heimischen  wie  der  fremden 
Erze,  sind  während  des  letzten  Jahres  bedeutend  ge- 
stiegen. Cumherland-HAmalit  wurde  mit  17  sh  9 d 
f.  d.  engl.  Tonne  ab  Grube  bezahlt.  Die  durchschnitt- 
lichen Einfuhrwerte  der  Eisenerze  betrugen  1896 
13,8  sh,  1898  14,8  sh  und  im  I.  Quartal  1899  ungefähr 
15  sh.  Der  durchschnittliche,  amtlich  festgestellte 
Werth  der  Gesammt  - Eisenerzerzeugung  betrug  1897 
auf  der  Grube  ungefähr  4 sh  1 1 d f.  d.  engl.  Tonne, 
während  der  Durchschnittspreis  vergleichsweise  in 
Deutschland  sich  auf  nur  3,83  ,M  stellte. 


Fein-  und  Weiß  blech -Erzeugung  in  Amerika.* 

Nach  einer  Zusammenstellung  des  „Metal- Wörter* 
betrug  in  den  Ver.  Staaten  von  Nordamerika  die 


Erzeugung  an 

Schwarz  blechen 

Weil*,  u M*tt- 

tum  Verzinnen 

blechen 

engl.  Pfund 

engl.  Pfand 

18»  1"  (11.  Halbjahr) 

. 8 778113 

4 436  713 

1892  

40  478  816 

42  1 19  192 

1983  

71  673  146 

143  60(1  7U7 

1894  

145  795  171 

166  343  409 

1895  

. 478  443  707 

225  004  S69 

1896  

. 366  180  809 

369  44»  7 »6 

1897  

6018»»  176 

57 1 759  (148 

1898  

876  951 141 

734  49(1  48-5 

zusammen  2 369  974  672  2 245  590  629 


* Vergl.  .Stahl  u.  Eisen“  1898  S.  239, 296, 585.  1012. 
**  Vom  1.  Juli  bis  31.  December. 
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Die  Entwicklung  dieses  Industriezweigs,  der  am 
1.  Juli  1891  ins  Leben  trat,  ist  in  der  Thal  erstaun- 
lich. Die  Zunahme  des  Jahres  1898  gegen  das  Vor- 
jahr entspricht  allein  2 '/*  Mill.  Kisten  Schwarzbleche 
und  1 ',}  Mill.  Kisten  Weifsbleche.  Die  Zahl  der  Heifs- 
walzwerke  wird  auf  280  angegeben,  von  denen  256  der 
American  Tin  Plate  Co.  angehörten.  Einbegriffen  in 
dieser  Zahl  sind  die  30  Strafsen  der  grofsen  Shenangho- 
Anlage.  welche  Anfang  April  in  Betrieb  gekommen 
sind.  Nicht  einbegriffen  sind  18  in  Bau  befindliche 
und  9 stillliegende  Strafsen,  welch  letztere  verlegt 
bezw.  umgebaut  werden,  so  dafs  nach  der  Fertig- 
stellung derselben  die  amerikanische  Weifsblech- 
industrie insgesammt  über  307  Heifswalzwerke  mit 
einer  Jahresleistungsfähigkeit  von  mehr  als  10  Mill. 
Kisten  verfügen  wird. 


Amerikanische  Koksfrachten. 

Nach  dem  Connelsville  .Courier“  sind  die  Frachten 
für  die  Tonne  Koks  von  2000  Pfund  von  allen  Stationen 
des  Connelsviller  Reviers  nach  den  hauptsächlichen 
Abnahmeorten  z.  Z.  wie  folgt : 


nach  Pitlsburg,  Pa 0,55  / 

. Mahoning  und  Shenango  Valley  1,10  . 

. Cleveland,  Ohio 1,40  „ 

, Bufralo,  N.  Y 1,75  . 

, Detroit,  Mich 2,10  . 

• Cincinnati,  Ohio 1,75  . 

. Toledo,  Ohio 2,05  „ 

. Coluinbus,  Ohio 1,45  , 

„ Elwood,  Ind 2,25  , 

. Ijouisville  Ky 2,75  , 

. Chicago,  Jll 2.25  , 

. St.  Louis,  Mo 2,90  , 

. East  St.  Louis,  Jll 2,25  „ 

„ Cairo,  „ 3,80  . 

, Joliet  2,25  , 

* Peoria  2,25  „ 

„ Baltimore,  Md 1,95  . 

„ Boston,  Mass . 3,50  . 

. Montreal,  Canada 3,91  l\t$ 

, New  York,  N.  Y 2,94  $ 

, Philadelphia,  Pa 2,15  „ 


Weitere  Fortschritte  in  der  Zusammenlegung  der 
Industriellen  Unternehmungen  ln  Amerika« 

Die  Monopolfabrik  in  New  Jersey  hat,  so  weifs 
die  Pitiburg  Dispatch,  eine  der  eifrigsten  Bekämpfe- 
rinnen der  Trustbildungen,  zu  berichten,  im  Monat 
Marz  1 541 250000  $ Werth  hervorgebracht,  d.  h. 
doppelt  soviel  als  je  im  Januar  und  Februar.  An 
der  Spitze  steht  die  American  Copper  Company  mit 
1000  Millionen  Dollar  Actienkapital,  von  welchem 
zunächst  die  Hälfte  zur  Ausgabe  gelangt;  betheiligt 
sind  dabei  mit  je  einem  Drittel  das  Deutsche  Bank- 
haus Rothschild  k Co.,  das  Londoner  Haus  J.  S Morgan 
und  mit  dem  Rest  New  Yorker  Banken.  Die  übrigen 
im  genannten  Monat  gebildeten  Gesellschaften  umfassen 
Feinblechwalzwerke,  Sehrauhenfabriken,  schmiede- 
eiserne Röhren,  Kohlenelevatoren,  Schilfbauwerfte, 
Üefen  verschiedener  Art  u.  s.  w.  Außerdem  die  ver- 
einigten Seifenfabriken  mit  75  Millionen  Dollar,  die 
Ccmentfabriken  mit  50  Millionen  Dollar  n.  s.  w. 

Unter  dem  Namen  ,Tbe  Republic  Iren  arid 
Steel  Company“  haben  sich  etwa  30  Stabeisen- 
walawerke des  westlichen  Pittsburger  Districts  zu 
einer  Gesellschaft  mit  einein  Kapital  von  25  Millionen 
Dollar  7 % iger  Vorzugsactien  und  30  Millionen  Dollar 
gewöhnlicher  Actien  vereinigt.  Von  den  Actien  sind 
20  */3  bezw.  27  Millionen  Dollar  ausgegehen,  um  die 
35  Werke  anzukaufen  und  6 1 » Millionen  Dollar  Betriebs- 


kapital zu  erhalten.  Die  Erzeugung  der  vereinigten 
Werke  war  im  Jahre  1898: 


Stabeisen  aus  Schweifseisen  . . . 542  221  tons 

„ m Flufseisen 108  122  . 

Eisenbabnachsen 8 737  . 

Grobbleche 23  57 1 . 

Feinbleche 15  566  , 


Aufser  den  30  Pittsburger  Werken  gehören  zur 
Gesellschaft  auch  drei  Walzwerke  in  Alabama  und 
die  Minnesota  Co.,  welche  Erzgruben  am  Lake  Superior 
l>esitzt. 

Die  American  Ship  Building  Co.  mit  einem 
| Kapital  von  30  Millionen  Dollar  hat  mit  der  Hälfte 
des  Betrags  eine  gröfsere  Zahl  von  Werften  des  Seen- 
1 gebiels  aufgekauft  und  will  noch  weiter  aufnehmen. 
Die  Gesellschaft  will  sich  auf  den  Schiffbau  verlegen 
und  Schiffahrt  auf  den  Seen  betreiben. 


Englische  Eisenbabnverhiütnisse. 

Das  Archiv  für  Eisenbahnwesen  bringt  in  seiner 
letzten  Nummer  Mittheilungen  einer  vom  Eisenbahn- 
minister nach  England  gesandten  Commission  zum 
Studium  der  dortigen  Eisenbahnbetriebsverhältnisse, 
die  zwar  irn  allgemeinen  bekannt  sind,  aber  doch 
noch  immer  manches  Belehrende  und  Nachahmungs- 
werthe  für  uns  bieten. 

In  Bezug  auf  den  Personenverkehr  ist  hierüber 
zu  erwähnen,  dafs  die  Bahnsteigsperre  in  England, 
von  wo  wir  sie  übernommen  haben,  nicht  mit  der 
Strenge  durchgeführt  wird,  wie  dies  bei  uns  jetzt 
durchgängig  der  Fall  ist.  Ferner  werden  bei  der  Ge- 
päckbeförderung dem  Publikum  grofse  Erleichterungen 
gewährt,  indem  in  den  höheren  Klassen  mehr  Frei- 
gepäck zugelassen  wird  als  in  den  niederen,  und  ins- 
besondere den  Handlungsreisenden  für  die  zur  Aus- 
übung ihres  Berufs  erforderlichen  Gegenstände  ein 
wesentlich  höheres  Freigewicht  von  70  kg  in  der 
dritten  und  von  101,6  kg  in  der  zweiten  Klasse  ge- 
währt wird,  wobei  zur  schleunigeren  Abfertigung  der 
Züge  eine  Ermittlung  des  Gewichts  des  Reisegepäcks  im 
allgemeinen  nicht  stattfindet,  sondern  nur  bei  außer- 
gewöhnlichen Ueberschreitungen  des  Freigewichts. 
Sehr  nachahmungswerth  ist  auch  die  auf  den  eng- 
lischen Bahnen  in  immer  gröfserer  Ausdehnung  ein- 
geführte Einrichtung,  die  Schnellzüge  selbst  an  grofsen 
Orten  ohne  Anhalten  vorbeifahren  zu  lassen,  und  da- 
durch ohne  allzugrofse  Fahrgeschwindigkeit  eine  mög- 
lichst grofse  Abkürzung  der  Fahrzeit  zu  erreichen. 

Bei  weitem  wichtiger  sind  indessen  die  den  Güter- 
verkehr betreffenden  Einrichtungen:  Zunächst  wird 
auf  die  hohe  Fahrgeschwindigkeit  der  Kohlenzügc 
von  40  bis  48  km  in  der  Stunde,  der  anderen  Güter- 
züge sogar  bis  zu  64  km  in  der  Stunde  hingewiesen, 
da  hei  Einhaltung  einer  solchen  Geschwindigkeit  die 
Zahl  der  Ueberholungen  trotz  des  sehr  starken  Per- 
sonenverkehrs gering  ist  und  dadurch  wesentliche 
Vortheile  sowohl  für  den  Wagenumschlag  und  die 
Erhöhung  der  Leistungsfähigkeit  wie  für  die  Betriebs- 
sicherheit der  Bahnen  erreicht  werden.  Als  besonders 
nachahmungswerth  dürfte  es  anzusehen  sein,  dafs 
auf  den  englischen  Bahnen  besondere  An- 
s chl ufsfrac b teil  nicht  erhoben  werden,  da 
die  Zechen  Tarifstationeil  sind,  und  dafs  auch 
das  ganze  Abfertigungs verfahren  einfacher  ist. 

■ Ein  eigentlicher  Frachtbrief  in  unserm  Sinne. 
! der  vorn  Absender  iii  bestimmter  Form  beizugeben 
ist,  das  Gut  begleitet  und  auf  der  Empfangsstation 
dein  Empfänger  ausgehändigt  wird,  ist  auf  den  eng- 
lischen Bahnen  nicht  gebräuchlich.  Die  Auflieferung 
erfolgt  vielmehr  mit  einer  vom  Absender  uusgefertigteii, 
i der  Form  nach  häufig  wechselnden  Erklärung,  doch 
! ist  eine  solche  nicht  für  jede  Sendung  erforderlich. 
, es  können  vielmehr  alle  gleichzeitig  nufgelieferten 
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Sendungen,  auch  wenn  dieselben  für  verschiedene 
Empfänger  und  verschiedene  Stationen  bestimmt  sind, 
mit  einer  Erklärung  aufgegeben  werden,  die  als  Unter- 
lage für  die  Anfertigung  der  Fahrkarten  dient  und 
auf  der  Versandstation  bleibt.  Die  Frachtkarte  wird, 
nachdem  eine  Copie  zurück  behalten*  der  Empfang- 
station zugesandt,  und  von  dieser  auf  eirund  der 
Frachtkarte  für  jeden  Empfänger  ein  besonderer  Ab- 
lieferungsschein ausgestellt.  Die  Beförderung  der 
Wagen  erfolgt  auf  Grund  der  Begleitzettel,  die  von 
den  Zechen  und  sonstigen  Anschluß  werken  angefertigt 
und  an  den  Wagen  durch  Annagetn  oder  durch  Ein- 
stecken in  die  an  den  Wagen  vorhandenen  Klapp- 
bflgel  befestigt  werden. 

Ueber  die  wichtigste  Frage,  die  Höhe  der  Güter- 
tarife, geben  die  in  Hede  stehenden  Mittheilungen 
leider  keine  Auskunft,  da  auf  den  englischen  Bahnen 
einheitliche  Tarife  im  allgemeinen  nicht  vorhanden 
sind  und  auch  eine  allgemeine  Veröffentlichung  nicht 
stattfindet;  die  Tarife  werden  vielmehr  als  Slations- 
larife  herausgegeben  und  liegen  auf  den  Stationen 
zur  Einsicht  aus.  Im  übrigen  werden  die  gesetzlich 
durch  die  Concessionsbedingungen  genehmigten  Tarife 
soweit  erhoben,  als  es  der  Wettbewerb  gestaltet, 
grösseren  Versendern  gegenüber  finden  jedoch  Fracht- 
vergünstigungen, sei  es  allgemein  oder  von  Fall  zu 
Fall,  statt.  Beim  Kohlenverkehr  besteht  noch  immer 
die  eigenthümliche  Einrichtung  d»tr  weitgehendsten 
Benutzung  von  Privatwagen,  die  den  Kohlengruben, 
Kohlenhändlern,  Wagenleihanstalten  und  sonstigen 
Verkehrsinteressenten  gehören,  meist  nur  7 bis  8 t 
Tragfähigkeit  haben  und  zur  rascheren  Entladung 
mit  doppelten  Seiten*  und  Bodenklappen  versehen 
sind.  Da  z.  B.  die  Taff-Vale-Eisenbahn  bei  einem 
Kohlentransport  von  jährlich  13  Millionen  Tonnen 
auch  nicht  einen  einzigen  für  die  Kohlenabfuhr  be- 
stimmten eigenen  Wagen  besitzt,  eine  andere  Bahn, 
z.  B.  die  Great-NorLhern-Bahn,  in  ihren  Tarifen  ver- 
öffentlicht, dals  sie  zum  Stellen  von  Wagen  für  Kohlen- 
und  Kokstransporte  nicht  verpflichtet  sei,  so  fällt  aller- 
dings der  Wagenmangel  für  diesen  Verkehr  nicht  den 
Bahnen*  sondern  den  Verkehrsinteressenten  zur  Last. 

V.  K. 


Manchester  Schiflfskanal. 

Der  Manchester  Schiffskanal  ist  für  Lancashire 
und  Cheaire  von  gröfster  Bedeutung  und  seine  Ent- 
wicklung bietet  allgemeines  Interesse,  ln  der  ersten 
Hälfte  1896  wurde  für  823079  t Zoll  gezahlt,  was 
einen  Verlust  von  7429  £ gegen  die  Betriebskosten 
liefs,  1897  für  957  210  t (lb‘,4  % mehr),  was  den 
Verlust  gegen  die  Betriebskosten  auf  894  £ herab- 
minderfe,  1898  für  1173880  t (22!/a  % mehr),  was 
einen  Ueber  Behufs  von  20573  £ ergab.  Die  Schifl- 
fahrtsverhältnisse  des  Jahres  1898  lagen  dabei  noch 
ungünstig,  da  der  L'eberschwemmungen  in  Spanien 
wegen  weniger  Frucht  und  der  höheren  Frachten 
wegen  weniger  Holz  von  Canada  als  iin  Jahre  1897 
eingeführt  wurden. 

Der  Ausfuhrverkehr,  bis  jetzt  nur  langsam  steigend, 
ist  um  44  % gewachsen.  Es  wurden  von  Januar  bis 
Juni  1898  229  239  t Kohle  gegen  130233  t im  Jahre 
1897  durch  den  Kanal  hindurchgeführt.  Aber  auch 
die  Ausfuhr  von  Maschinen  und  Textilwaaren  wuchs 
bedeutend  an. 

Die  Einnahmen  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres 
sind  stets  gröfser  als  die  der  ersten.  Seit  August  sind 
5o  grobe  Dampfschiffe  mit  amerikanischer  und  egyp- 
tischer  Baumwolle  zusammen  180000  Ballen  oder  70% 
mehr  als  im  Jahre  1897,  im  Kanal  angekommen.  Man 
nimmt  schätzungsweise  (die  amtlichen  Ausweise  fehlen 
noch)  au,  dafs  im  Jahre  1898  die  Einnahmen  210000  £ 
erreicht  haben,  und  dafs  nicht  nur  die  Zinsen  der 


ersten  und  zweiten  Anleiheschuld  bezahlt,  sondern 
dafs  auch  begonnen  werden  kann,  der  Stadt  Manchester 
Zinsen  für  die  geliehenen  5000000  £ zu  zahlen. 

Eine  Actiengesellschafl  mit  lÜOOOOUO  £ Kapital 
hat  sich  in  Manchester  gebildet,  um  selbst  Dampf- 
schiffe zu  bauen. 

Man  schätzt  den  jährlichen  Nutzen,  den  der  Schitls- 
kanal  jetzt  schon  dem  Districte  bringt,  auf  800  OUO 
bis  1000  000  £. 

(.DeuUcho*  Handetaarcbiv*  1RW  S.  ISO» 

Maschinenlaboratorium  der  technischen  Hochschule 
zu  Cliarlottenburg. 

Prof.  Josse  hielt  in  der  April  Versammlung  des 
Berliner  Bezirksvereins  des  .Vereins  deutscher  In- 
genieure* einen  Vortrag  über  die  Einrichtung  des 
soeben  vollendeten  Maschinenlaboratoriums,  dem  wir 
das  Nachstehende  entnehmen. 

.Der  Bau  des  Laboratoriums  wurde  1895  be- 
schlossen, 1896  begonnen.  Vorbilder  dafür  bestanden 
z.  Z.  nirgends,  wenigstens  nicht  in  dem  geplanten 
grotsen  Stile.  Die  entsprechenden  Einrichtungen  an 
den  amerikanischen  Hochschulen  sind  mehr  nach  der 
physikalischen  Dichtung  entwickelt.  Es  mufste  also 
selbständig  vorgegangen  werden.  Im  Vordergründe 
stand  das  Unterrichtsinteresse,  die  Aufgabe,  die 
Studircnden  in  den  praktischen  und  wirtschaftlichen 
Maschinenbetrieb  einzuführen;  doch  sollte  die  Ein- 
1 richtuug  auch  für  die  technische  Forschung  nutz* 

| bringend  verwertet  werden,  zu  der  in  der  Praxis 
sowohl  die  Zeit  als  die  Mittel  fehlen.  Man  hatte  ur- 
; sprünglich  daran  gedacht,  das  Laboratorium  nur  mit 
j Dampfmaschinen  auszustatten,  als  den  in  constructiven 
Dingen  besten  Unterrichtsobjecten , Maschinen  von 
solcher  Gröfse,  dafs  die  Wärme  Vorgänge  daran  gehörig 
studirl  werden  können.  Wie  waren  diese  Maschinen 
zu  belasten?  Sonst  half  man  sich  mit  Bremsen,  das 
ist  aber  ein  unbequemes  und  kostspieliges  Mittel, 
weil  die  Energie  vernichtet  wird,  statt  sie  nutzbar 
zu  verwenden.  So  ergab  sich  ganz  von  selbst  die 
j Erweiterung  des  ursprünglichen  Programms  durch 
| nutzbare  Belastung  der  Dampfmaschinen  mit  Pumpen, 
1 (Kompressoren  und  Dynamos,  wodurch  die  Sludirenden 
| zugleich  in  die  Kenntnifs  der  angetriebenen  Maschinen 
i eingeführt  werden.  Im  neuen  Laboratorium  wird  die 
I Energie  also  nutzbar  gemacht  zur  Erzeugung  von 
i Druck wasser,  Druckluft  und  Elektricität,  letztere  he- 
! stimmt  zur  Erleuchtung  der  technischen  Hochschule 
I und  zum  Betriebe  kleinerer  Motoren  au  verschiedenen 
I Stellen  der  Gebäude.  Hiermit  sind  zugleich  die  Ge* 
i sichtspunkte  gegeben,  wie  die  Maschinen  zu  disponiren 
: waren.  Die  Entwicklung  der  Technik  bedingt  auch 
einen  öfteren  Wechsel  der  Maschinen,  wenn  das  La- 
boratorium nicht  schnell  veralten  soll.  Es  wurden  also 
nur  die  grolsen  Dampfmaschinen  fest  montirt,  die 
| kleineren  Maschinen  aber,  soweit  es  irgend  möglich 
war,  auf  Rosten  aufgestellt.  So  ist  die  Anpassung*- 
I Fähigkeit  an  weitere  Fortschritte  der  Technik  gewahrt. 
| Veraltetes  kann  leicht  ersetzt  werden,  und  die  Studireu- 
I den  haben  den  Vortheil  davon,  dafs  ihnen  Gelegen- 
heit geboten  wird,  selbst  zu  montiren  oder  der  Mon- 
tage beizuwohnen.  Das  Maschinenlaboratorium  stellt 
eine  Halle  von  56  rn  Länge,  10  m Breite  und  7,5  m 
Höhe  vor.  Ursprünglich  waren  nur  20  m Länge  be- 
| absichtigt.  Da  trat  ein  unvorhergesehener  Umstand 
I ein:  die  Schenkung  von  Maschinen  im  Gesammtwerth 
von  120  000  Ji  durch  Geheimrath  Riedl  er!  Ohne 
einen  Erweiterungsbau  konnten  dieselben  nicht  unter- 
gebracht werden.  Dafür  wurden  aufser  den  vom  Land- 
tage bereits  gewährten  200000  weitere  208000«# 
bewilligt  und  der  Bau  in  der  gegenwärtigen  Aus- 
dehnung zu  Ende  geführt.  Von  seinem  Inhalt  seien 
nur  erwähnt : 3 Dampfkessel  (2  Wasserrohr-  und 
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1 Gern  walliskessel,  der  gröfste  von  50 qm  feuerberührler  I 
Fläche  von  der  Firma  A.  Borsig  geschenkt),  eine 
4 fache  Expansions-Dampfmaschine  von  250  P.  S.,  durch 
18  Atrn.  Dampf  betrieben,  vom  Vulkan  in  Stettin  1 
gebaut,  mit  Oberflächen-Condensator  ausgestattet,  eine 
Compoundmaschine  von  der  Görlitzer  Maschinen-  I 
fabrik,  dadurch  ausgezeichnet,  dafs  der  Dampf  auf  ! 
dem  Wege  vom  Hochdruck-  zum  Mitteldruckcylinder  , 
Ueberhitzung  erfährt,  eine  Lucomohile,  Geschenk  der 
Firma  R.  Wolff  in  Buckau-Magdeburg  u.  s.  f.  Sehr  | 
grofser  Werth  ist  in  dem  neuen  Maschinenlaboratorium 
auf  die  Beschaffung  von  Meisapparulen  aller  Art,  vor-  1 
zuglich  Dynamometer,  gelegt.  Hier  wird  sich  der  1 
praktische  Nutzen  der  Einrichtung  ebenso  für  die  ; 
Studirenden,  wie  für  die  Praxis  besonders  bewähren. 
Von  vornherein  gilt  es  dem  Vortragenden  als  eine 
unbedingte  Notb Wendigkeit,  das  Laboratorium  mit 
der  Industrie  stets  im  engsten  Verkehr  zu  erhalten.  , 


Die  Verkehrsverlilltnisse  unserer  Colonlen. 

Die  „Verkehrscorrespondenz*  schreibt  hierüber:  \ 

Von  Allen,  welche  einen  weiteren  Blick  für  die  j 
Ueurtheilung  unserer  wirtschaftlichen  Verhältnisse  , 
besitzen,  wird  grofser  VVertli  auf  eine  möglichst  rasche  j 
Entwicklung  unserer  Colonien  gelegt,  um  bei  der  fort-  j 
schreitenden  Zunahme  der  Erzeugung  in  den  Zeiten 
abnehmenden  lnlandbedarfes  ein  neues  Absatzgebiet  i 
in  unseren  Colonien  zu  gewinnen  und  dadurch  dem  ; 
Mangel  an  Arbeitsgelegenheit  möglichst  vorzubeugen.  J 
Mit  Rücksicht  auf  die  Kürze  der  Zeit,  welche  erst 
seit  der  Besitzergreifung  der  Colonien  vergangen  ist,  | 
bei  der  Beschränktheit  der  zu  Gebote  stehenden  Mittel  i 
und  dein  Mangel  an  Erfahrungen,  inufs  rühmend  an-  ! 
erkannt  werden,  dafs  bereits  grofse  Fortschritte  ge- 
macht und  insbesondere  die  Schiffahrtsverbindungen 
mit  den  Colonien  wesentlich  verbessert  worden  sind. 
Leider  sind  bei  dem  geringen  Verkehr  und  dem  Mangel 
an  Concurrenz  die  Dampferfrachten  (Hamburg-Ost- 
afrika  30  bis  50.#  für  1 t oder  1 cbm  ausschl.  5 bis  7 «# 
Landungsspesen,  Haniburg-Südwestafrika  35  bis  40*# 
ausschl.  5 ,#  Laudungskosteu)  immer  noch  so  hoch, 
dafs  es  eine  der  wichtigsten  Aufgaben  sein  dürfte, 
auf  die  Ermäfsigung  derselben  hinzuwirken.  Was  da- 
gegen die  Verkehrsverhältnisse  in  unseren  beiden 
wichtigsten  Colonien  Ost-  und  WestafHka,  insbesondere 
die  Anlage  von  Eisenbahnen  betrifft,  so  sind  wir 
allerdings  kaum  über  die  ersten  Versuche  hinaus- 
gekommen. Am  weitesten  ist  in  dieser  Beziehung 
Südwestafrika  vorgeschritten,  indem  für  Eisenbahnen 
und  Telegraphen,  sowie  für  die  Hafenanlage  in 
Swakopmund  ein  bestimmter  Plan  aufgestellt  und  die 
Ausführung  bereits  in  Angriff  genommen  worden  ist. 
Der  dein  Reichstag  vorgelegte  Haushallsetat  enthält 
zwar  darüber  keine  näheren  Angaben,  aber  es  ist  be- 
kannt, dafs  die  Vorarbeiten  für  die  380,9  km  lange 
Feldbahn  (0,60  in  Spurweite)  von  Swakopmund  in 
nördlicher  Linie  über  Jakalswater  (96  km),  Okongava 
(187  kin),  und  sodann  über  Okahandja  (303  km) 
bis  Windhoek  (380,9  km)  angeordnet  und  inzwischen 
wohl  schon  vollendet  sind,  dafs  ferner  der  Bahnhau 
nebst  Telegraph  schon  seit  dem  Herbst  1897  in  der 
Ausführung  begriffen  und  die  Strecke  von  Swakopmund 
bis  über  den  Khanflufs  (60  km)  dem  Locomotivbetrieb 
übergeben  worden  ist,  sowie  endlich  durch  Herstellung 
einer  Landlinie  von  Swakopmund  bis  an  die  Grenze 
von  Wa I fisch -Bay  der  Anschluß  an  das  Kabel  der 
Eastern  and  South  Africa  Telegraph  Co.  erreicht 
werden  soll.  Wenn  es  auch  keinem  Zweifel  unter- 
liegen dürfte,  dafs  der  für  die  weitere  Fortführung 
der  Bahn  und  des  Telegraphen  um  120  km  ver-  , 
unschlagte  Beitrag  von  9300000  *3  (rund  19  21XJ  *#  j 
für  1 km)  sowie  der  als  2.  Rate  für  den  Weiterbau 
der  llafenanlage  hei  Swakopmund  ausgewogene  Be-  | 


trag  von  5UOUOO  *#  bewilligt  werden,  so  würde  es 
doch  dem  Reichstage  die  Entscheidung  erleichtern, 
wenn  eine  Denkschrift  über  die  gesummte  Bahnanlage 
Swakopmund — Windhoek,  über  deren  Bau-  und  Be- 
triebskosten, Personen-  und  Gütertarife,  sowie  über 
die  Ergebnisse  des  bisherigen  Betriebes  beigegeben 
worden  wäre,  da  hierüber  bis  jetzt  keine  Veröffent- 
lichungen vorliegen. 

Was  die  Anlage  von  Eisenbahnen  in  unserer 
wichtigsten  Colonie,  Deutsch-Ostafrika,  betrifft,  so  ist 
aus  der  dem  Etat  heigegebenen  Denkschrift  über  die 
43  km  lange  Usambara-Eisenbahn  Tanga — Muhest 
(1  ni  Spur)  zu  ersehen,  dafs  dieselbe  gegen  Ueber- 
nähme  der  Obligat iousschuld  von  800000  Jl  und  gegen 
Zahlung  von  25  % des  Actienkapitals  von  zwei  Mil- 
lionen .Mark  vorn  Reich  übernommen  und  in  gleicher 
Spurweite  bis  Korogwe  (100  km)  verlängert  werden 
soll.  Die  Baukosten  dieser  Strecke  sind  zu  2 17001X1  «# 
(rund  38000  -H  für  l km)  veranschlagt  und  davon 
als  erste  Bäte  250000  *#  in  den  Etat  eingesetzt  worden. 
Ueber  die  Betriebsergebnisse  der  Strecke  Tanga — 
Muhesa  fehlen  nähere  Angaben;  die  Betriebskosten 
der  ganzen  Strecke  Tanga — Korogwe  werden  zu 
200000  • #,  die  Gesaminteinnahmen  zu  907  000  %4f- 
oder  2070  Ji  für  1 km  veranschlagt  und  dabei  an- 
genommen, dafs  der  jetzige  Trfigerfrachtsatz  von  durch- 
schnittlich 1 * Rupien  für  den  Centner  d.  i.  33,42  Ptg. 
für  1 tkru  unbedenklich  für  den  Eisenhahntarif  bei- 
behalten  werden  kann.  Ob  dies  ausführbar  sein  wird 
und  ob  es  überhaupt  zweckmäfsig  ist,  einen  so  hohen 
Frachtsatz  einzuführen,  erscheint  sehr  zweifelhaft. 
Es  wird  daher  auch  damit  gerechnet  werden  müssen, 
dafs  in  den  ersten  Jahren  an  Stelle  de«  berechneten 
Einnahme-Ueherscluisses  von  71XX)  • # über  die  Be- 
triebskosten ein  Fehlbetrag  eint  ritt. 

Dessenungeachtet  ist  wohl  nicht  daran  zu  zweifeln, 
dafs  die  geforderten  Mittel  die  Bewilligung  des  Reichs- 
tags finden  werden.  Zu  befürchten  ist  jedoch,  dafs 
hei  den  zunächst  ungünstigen  Betriebsergebnissen  der 
Usamharahahn  ungeachtet  der  vom  Gouverneur 
Liehe rt  auf  das  dringendste  befürworteten  Anlage 
einer  Centralbahn  von  Dar-es-Saläm  zunächst  bis 
Tabora  (1043  km  a 38000  «#  = 39634000  H)  weder 
der  Reichstag  noch  das  deutsche  Privatkapital  für 
die  Anlage  dieser  Bahn  zu  gewinnen  sein  wird.  Um 
diese  unbedingt  notbwendige  Bahn  herzustellen,  bietet 
sich  daher  kein  anderer  Ausweg,  als  in  dem  weiteren 
Aushau  von  Wegen  fortzufahren,  auf  derisell>en  einen 
Wagenverkehr  einzurichten  und,  nachdem  derselbe 
den  erforderlichen  Umfang  erreicht  hat,  mit  Anlage 
einer  Schmalspurbahn  auf  den  angelegten  Wegen  vor- 
zugehen. 

Eisenbahuprojecte  in  Deutsch  - Ost-  und 
Süd  west-  Afrika. 

Ueber  die  Eisenhahnprojecte  von  Cecil  Rhodos: 
die  im  Betriebe  befindlichen  Eisenbahnstrecken  Gap- 
stadt-Bulawayo  (2206  km)  und  Cairo-Berber  (1932  km) 
durch  eine  4981  km  lange  die  beiden  gegenwärtigen 
Endpunkte  Buluwayo  und  Berber  verbindende  Zwischen- 
slrecke  zu  einer  einzigen  9119  km  langen,  ganz  Afrika 
vom  äufsersteu  Süden  bis  zum  äulsersten  Norden 
durchschneidenden  Linie  zu  vereinigen,  und  diese 
Ueber  1 and  bahn  mit  Zweigbahnen  nach  der  deutsch 
südwestafrikanischen  Küste  zu  verbinden  — ist  in 
neuerer  Zeit  soviel  geschrieben  und  mit  so  grofser 
Bestimmtheit  behauptet  worden,  dafs  unsere  grofsen 
Finanzinstitute,  soweit  insbesondere  Deutsch-Ostafrika 
in  Frage  kommt,  bereits  dafür  gewonnen  seien,  dafs 
eine  fachmännische  Prüfung  dieser  Projecte  angezeigt 
sein  dürfte. 

Es  liegt  zunächst  keine  begründete  Veranlassung 
vor,  an  der  Ausführbarkeit  dieses  Riesen  Unternehmens 
zu  zweifeln,  wenn  auch  noch  keine  technischen  Vor- 
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arbeiten  in  betreff  der  Linienführung  und  der  Bau- 
kosten vorhanden  sind ; ebensowenig  kann  angenommen 
werden,  dafs  England,  sofern  es  politische  und  mili- 
tärische Rücksichten  geboten  erscheinen  lassen,  sich 
durch  die  ungeheuren,  etwa  mindestens  auf  500  Mil- 
lionen Mark  zu  schätzenden  Kosten  von  dem  Bau  der 
noch  fehlenden  Zwischenslrecke  Bulawayo- Berber  ab- 
halten  lassen  wird.  Jedenfalls  sprechen  schon  jetzt  I 
wichtige  Interessen  dafür,  den  nördlichen  Theil  der 
Ueberlandbahn  von  Cairo  bis  Berber  so  schnell  als 
möglich  in  südlicher  Richtung  zu  verlängern,  und  dem- 
entsprechend ist  auch  bereits  der  Bau  der  Strecke 
von  Berber  bis  Chartum  in  Angriff  genommen,  deren 
Kostenzwar  vorschufsweisevon  England  gezahlt  werden, 
später  aber  Egypten  zur  Last  fallen.  Mit  Rücksicht 
hierauf  und  da  die  Verlängerung  der  Bahn  von 
Bulawayo  zunächst  bis  zum  Sambesi  und  demnächst 
bis  zum  Südende  des  Tanganjika  innerhalb  des  nächsten 
Jahrzehnts  zu  erwarten  ist,  erscheint  es  allerdings 
keineswegs  verfrüht,  sich  mit  der  Führung  der 
Cap-Cairo  Bahn  durch  unser  deutsch-ostafrikanisches 
Schutzgebiet  und  mit  dem  Anschlufa  derselben  nach 
der  Üslküste  zu  beschäftigen. 

Wird  von  der  Einrichtung  einer  DampfschifT- 
verbindung  auf  dem  600  km  langen  Tanganjikasee 
als  Zwischenglied  der  Ueberlandbahn  Abstand  ge- 
nommen und  au  einer  durchgehenden  Eisenhahnlinie 
üher  Tabor«,  dein  wichtigsten  Punkt  der  Karawanen* 
strafse  zwischen  der  Küste  und  den  Seen  festgehallen, 
so  würden  in  unserem  ostafrikanischen  Schutzgebiet 
im  ganzen  mindestens  1773  km  Bahnen  zu  hauen 
sein,  nämlich: 

1 . Centralhahn : Dar-os-Salam  Tahora  . . 10-43  km, 

2.  Ueberlandbahn:  Tanganjika -Tabora— 

Victoria  — Nyansa  . . . 730  „ 

Wird  an  der  Spurweite  der  englischen  Bahnen 
von  3’ 6'  engl.  = 1,00  in  festgehalten  und  die  Aulage- 
kosten  nach  den  Erfahrungen  bei  der  Usambarabahn 
zu  56000  tA'  für  1 km  angenommen,  so  würden  hier- 
nach die  üesainmtkosten  der  vorerwähnten  1773  km 
rund  100  Millionen  Mark  betragen,  zu  deren  Ver- 
zinsung und  Amortisation  jährlich  4 bis  4‘, s Millionen 


Mark  erforderlich  sind.  Zu  diesen  Ausgaben  würde 
noch  ein  Theil  der  Unterhallungs-  und  Betriebskosten 
mit  jährlich  etwa  4000  für  1 km  hinzukommen, 
da,  falls  nicht  aufsergewöhnlich  günstige  Umstände 
eintreten,  wie  die  Abbauwürdigkeit  der  angeblich  süd- 
lich vom  Victoria-N’yansa  Vorgefundenen  Goldfelder, 
auf  die  volle  Deckung  der  Betriebsausgaben  durch  die 
Einnahmen  für  eine  Anzahl  von  Jahren  nicht  ge- 
rechnet werden  kann.  Da  hiernach  der  Fall  nicht 
ausgeschlossen  ist,  dafs  in  den  ersten  Jahren  nach 
Eröffnung  des  Betriebes  auf  der  ganzen  Bahn  ein 
Betrag  von  6 bis  7 Millionen  Mark  jährlich  für  Ver- 
zinsung, Amortisation  und  Unterhallungs-  und  Be- 
triebskosten erforderlich  werden  kann,  so  wird  es 
jedenfalls  reiflicher  Erwägung  bedürfen,  ob  die  durch 
den  Eisenbahnbau  zu  erwartenden  politischen  und 
wirtschaftlichen  Vortheile  in  richtigem  Verhältnis 
zu  den  aufzuwendenden  Kosten  stehen,  und  ob  es 
sich  zur  Verminderung  derselben  nicht  emptiehlt,  für 
die  Cenlralbalm  von  Dar-es-Salain — Tabora  eine  ge- 
ringere Spurweite  anzunehmen,  da  bei  einer  so  grolsen 
Entfernung  die  Schwierigkeiten  und  Kosten  des  Um- 
ladens nicht  in  Betracht  kommen. 

Was  schlielslich  das  Project  von  Gecil  Rhodos 
betrifft,  von  der  Linie  Capstadt- Bulawayo,  etwa  von 
Mafeking  aus  eine  Zweigbahn  durch  Britisch  Betschuana- 
land  und  Deutsch-Südwestafrika  hindurch  bis  Swakop- 
mund  oder  Waltischbay  zu  bauen,  so  würden  die 
Kosten  dieser  (im  ganzen  1300  kmj  auf  deutschem 
Schutzgebiet  650  m langen  Bahn,  einschliefslich  einer 
für  Oceandampfer  geeigneten  Hafenanlage,  nach  den 
Kosten  der  Capscben  Bahnen  zu  etwa  <00  Millionen 
Mark  anzunehmen  sein;  es  dürfte  daher  dieses  Pro- 
jecl  um  so  gröfseren  Zweifeln  begegnen,  als  die  Vor- 
teile dieser  Bahn  neben  der  in  der  Ausführung  l>e- 
grifienen  Feldbahn  Swakopmund  -Windhoek  schwer 
nachzuweisen  sein  werden.  So  sehr  daher  auch  im 
Interesse  unserer  Industrie  die  schleunige  Entwicklung 
der  deutschen  Colonien  liegt,  um  bei  rückgängiger 
Conjunctur  ein  erweitertes  Absatzgebiet  für  unsere 
Erzeugnisse  zu  haben,  so  erscheint  es  doch  sehr  frag- 
lich, ob  die  Projecte  von  Cecil  Rhodos  diesen 
Zweck  fördern  würden.  V.  K. 
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J)cr  Aachener  Witten- Adieu-  Verein  in  Bothe  Erde 
hei  Aachen  ( Rheinprovinz > bringt  die  neueste 
Ausgabe  seines  Profil- Albums  zur  Versendung. 

Das  Buch,  in  hochelegantem  Einbande,  ist  auch 
inhaltlich  gegen  früher  bedeutend  erweitert  worden 
und  enthält,  nach  den  nöt Ingen  erläuternden  Vor- 
bemerkungen in  deutscher,  englischer  und  französischer 
Sprache,  die  genauen  Berechnungen  der  verschiedenen 
Eisensorten  auch  mit  Berücksichtigung  der  deutschen 
Normalprollle  in  tabellarischer  Uebersieht.  Hierauf 
folgen  auf  zahlreichen  Blättern  die  genauen  Abbildungen 
sämmtlicher  in  Frage  kommender  Profileisen  Den 
Schlufs  des  Werkes  bilden  übersichtliche  Umwandlungs- 
ta bellen  von  deutschen  Mafsen  in  fremde  und  um- 
gekehrt, nebst  kurzem  Anhang.  Die  Ausführung  des 
uns  vorliegenden  Albums  gereicht  der  herstellenden 
Firma  (La  Ruellescbe  Accidenzdruckerei  und  litho- 
graphische Anstalt,  Inh.  Jos.  Deterre)  in  Aachen, 
welche  schon  seit  vierzig  Jahren  die  Anfertigung  der- 
artiger Arbeiten  als  Specialität  betreibt,  zur  Ehre. 


de  Fries  & (Jo. , Düsseldorf,  Berlin  und  Wien. 

Der  uns  vorliegende  Katalog  dieser  Firma  über 
amerikanische  Werkzeugmaschinen  enthalt  auf  über 
200  Seiten  Beschreibungen  und  Abbildungen  der 
neuesten  und  modernsten  Constructionen  dieser  Hülfs- 
maschinell,  in  sehr  reicher  Auswahl.  Die  etwa 
4500  qm  umfassenden  sehenswerten  Ausstellung« 
und  Lagerräumlichkeiten  der  drei  Geschäftshäuser 
enthalten,  wie  uns  mitgetheilt  wird,  etwa  700  bis  800 
deutsche  und  amerikanische  Maschinen,  aufserdem 
Präcisionswerkzeuge,  Armaturen,  Hebezeuge  u.  s.  w. 
Auch  wird  darauf  Bedacht  genommen,  den  Inter- 
essenten praktische  Neuheiten  der  Werkzeugmaschinen- 
brauche  zu  zeigen  und  zu  erklären  und  möglichst 
auch  im  Betriebe  vurzuführen.  Wir  vernehmen,  dafs 
hiervon  sehr  stark  Gebrauch  gemacht  wird. 

Erdmann  Kircheix , Maschinenfabrik  und  Eisen- 
giefserei  iu  Aue  (Erzgebirge). 

Die  1 KSeiten  umfassende  108.  Auflage  des  Katalogs 
dieser  Metall-  und  Bledibearbeitungsmascbinen  und 
Werkzeuge  als  Specialität  anfertigenden  Fabrik  bringt 
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manche  Neuheiten  und  weist  weiteren  ansehnlichen 
Fortschritt  dieses  bekannten  Unternehmens  nach. 
Die  Firma  beschäftigt  z.  Zt.  8U0  Arbeiter. 

Arthur  Kopjtrt,  Centrale  in  Berlin  NW. 

Diese  außerordentlich  rührige  Firma  legt  uns  ein 
hübsch  ausgestatteles  Album  vor,  in  welche  die  von 
ihr  in  den  verschiedendsten  Ländern  und  für  die 
verschiedensten  Zwecke  erbauten  Feldbahnen  ah- 
gebildel  sind.  In  bunter  Folge  sehen  wir  eine  Seil- 
bahn füi  Erztransport  in  Transvaal,  eine  Waldbahn 


mitOchseilbetrieh  auf  Sumatra,  eine  ostindische  Kohlen- 
bahn,  deutsche  Transportbahnen  für  Erdarbeiten  und 
Ziegeleien,  eine  Militärbahn  in  Rußland,  Bergwerks- 
bahnen in  Salonichi  und  in  den  kleinasiatischen 
Mauganerzgruheii  u.  s.  w. 

Eisenwerk  Wi'dfet  vor  Hannover. 

Die  Liste  Nr.  52  enthält  einen  Specialkatalog  über 
Reibungskuppelungen  D.  R.-  P.  Hill.  Dieser  Katalog  ist 
wie  die  früheren  Ausgaben  derselben  Firma  als  muster- 
gültig zu  !>ezeichuen. 
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Actiengesellscliaft  Westfälisches  Kokssjndlcat 
ln  Bochum. 

Der  Bericht  für  1898  lautet  im  wesentlichen 
wie  folgt : 

.Die  rheinisch- westfälische  Koksindustrit  kann  bei 
dem  Rückblick  auf  das  verflossene  Geschäftsjahr  dessen 
Ergebnisse  im  allgemeinen  als  befriedigend  bezeichnen. 
Der  bemerkenswerlhe  Verlauf  des  Koksmarktes  in  1898 
zeigt  wiederum  die  äufserst  enge  Beziehung  unserer 
Industrie  zur  Roheisenerzeugung;  der  Anfang  des 
Jahres  brachte  bekanntlich  eine  wesentliche  Ab- 
schwächung des  Eisenmarktes,  welche  iin  Siegerland 
in  einer  25  % igen,  in  Luxemburg  und  Lothringen  in 
einer  ungefähr  10  ftigen  und  ebenso  in  Rheinland  und 
Westfalen  in  einer  fühlbaren  Erzeugungseinschränkung 
ihren  Ausdruck  fand.  Infolgedessen  mufste  lür  das 
erste  Halbjahr  auf  den  Kokereien  eine  Einschränkung 
der  Erzeugung  von  7,65  % im  Mittel  Platz  greifen. 
Seit  Mai  gewann  jedoch  in  allen  Zweigen  der  Eisen- 
industrie die  geschäftliche  Besserung  die  Oberhand. 
Die  Nachfrage  nach  Eisen  stieg  von  Monat  zu  Monat, 
die  Vorräthe  verschwanden  sehr  bald  und  Erzeugungs- 
einschränkungen  kamen  nicht  inehr  in  Frage.  Die 
bestehenden  Syndicate  begünstigten  durch  ein  conse- 
ijuentes  Malshalten  in  den  Preisen  eine  gleichmäßige, 
durch  Preistreibereien  nicht  gestörte  Geschäftsentwick- 
lung. Unter  dem  Einfluß  dieser  Verhältnisse  wuchs 
das  Vertrauen  zur  Befestigung  der  Marktlage,  und  die 
Nachfrage  nach  Roheisen  und  Fertigfabricaten,  nament- 
lich für  das  Inland,  nahm  einen  seither  nicht  gekannten 
Umfang  an.  Hand  in  Hand  mit  dieser  angespannten 
Thätigkeit  auf  dem  Eisenmarkt  ging  die  Nachfrage 
nach  Koks,  welche  im  letzten  Jahresviertel  nicht  l»e- 
friedigt  werden  konnte.  Seit  October  wurde  eine 
Einschränkung  mir  mit  Rücksicht  auf  den  anhaltenden 
Mangel  an  Kokskohlen  beschlossen,  in  Wirklichkeit 
arbeiteten  die  Kokereien  nahezu  bis  an  die  Grenze 
ihrer  Leistungsfähigkeit  bezw.  ihrer  Betheiligungsziffer. 
Die  im  Syndicat  gegen  die  BetheiligungszifTer  Ihat- 
sächlich  eingefrelene  Einschränkung  betrug:  Januar 
3 %,  Februar  9 %,  März  6,5  %,  April  1 1 %,  Mai  8,5  %, 
Juni  8%,  Juli  8 96,  August  4,5  %,  September  6 % , 
October  1,5%,  November  3,25  % , Decembcr  1 %. 
Trotz  der  erwähnten  Einschränkungen  der  drei  ersten 
Quartale  zeigt  die  Koksindustrie  im  Berichtsjahre  eine 
erfreulich  fortschreitende  Entwicklung.  Die  Jahres- 
Statistik  über  den  Koksabsatz  auf  den  sämmllichen 
Zechen  unseres  überlierguintshozirks  ergiebt  folgendes 
Bild:  a)  Erzeugung  im  Syndicat  einschließlich  der 
Privatkokereien  6 415  683  t,  b)  auf  drei  außerhalb 
stehenden  Koksanstalten  163  154  t,  c)  auf  den  Zechen 
im  HüUeiibesilz  795  483  t,  zusammen  7 374320  t im 
Werthe  von  rund  96  Millionen  Jt.  Gegen  das  Vorjahr 
mit  6 871  557  t stellt  sich  somit  die  Erzeugung  um 
502  763  t gleich  7,3%  höher,  während  sich  gleich- 
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zeitig  die  Vermehrung  der  Roheisenerzeugung  itn  Zoll- 
verein auf  7,4  % belief.  Im  Syndicat  allein  beträgt 
die  Zunahme  6,2  % gegen  8,2  % im  Vorjahre,  lnncr- 
! halb  der  letzten  10  Jahre  hat  sich  die  Kokserzeugurig 
I verdoppelt.  Die  BetheiliguiigszifTeni  im  Syndicat  be- 
trugen: ain  1.  Januar  1898  6 222  010  t,  am  1.  Januar 
' 1899  6 924  936  t,  also  Zugang  702  926  t = 11  %.  Die 
vollen  Antlieilsiiiengen  konnten  wegen  der  eingangs 
erwähnten  Erzeugungs-Einschränkungen  im  Berichts- 
! jahre  nicht  erreicht  werden.  Die  Abfuhr  in  Ruhrkoks 
stellte  sich  insgesammt  im  Durchschnitt  des  Jahres 
1898  auf  arbeitstäglich  24  581  t,  1897  22  905  t,  1896 
20  884  t,  1895  18  511  t.  Der  Koksabsatz  nach  den 
einzelnen  Verbrauclisgebieleu  zeigt  im  verflossenen 
Jahre  mehrfache  Abweichungen  gegen  1897,  indem 
in  Hochofenkoks  eine  Verminderung  und  dafür  be- 
sonders in  der  überseeischen  Ausfuhr  eine  Zunahme 
zu  verzeichnen  bleibt.  Der  Hocliofenkoksabsatz  ging 
infolge  der  anfänglichen  Roheisenflaue  im  Berichts- 
jahre von  83,26  % auf  77,76  %,  im  ganzen  um  58  748  t 
zurück.  Vorzugsweise  schwächer  war  der  Absatz  an 
die  französischen  Hütten,  um  233  496  t,  nach  Belgien 
89  721  t und  nach  Siegen  63  780  l.  Dagegen  zeigten: 
das  Kohlenrevier  einen  Fortschritt  von  52  759  t,  das 
deutsche  Revier  einen  solchen  von  86  810  t und 
Luxemburg  und  l*othringen  von  186771  l.  An  Gießerei- 
und  Slahlwerkskoks  wurden  174818  t mehr  ubgesetzt. 
Die  Seeausfuhr,  welche  im  Jahre  1897  im  Interesse 
unserer  inländischen  Eisenindustrie  eingeschränkt 
werden  mußte,  stieg  im  Berichtsjahre  auf  329  623  t 
gegen  129  428  t in  1897.  Der  Versand  an  Brerh-  und 
Siebkoks  betrug  519  765  t und  überstieg  denjenigen 
des  Vorjahres  um  00  356  t.  Die  Zahl  der  Koksöfen 
betrug  zu  Ende  1898  8082,  davon  2100  mit  Gewinnung 
der  Nebenerzeugnisse.  An  die  Rolieisensyndicate  sind 
im  Berichtsjahre  an  Beihülfen  für  Roheisenausfultr 
und  für  die  Bekämpfung  der  englischen  Einfuhr  von 
Gießereiroheisen  insgesammt  686  815  Jt  entrichtet 
worden.  Außer  der  Erzeugung  unserer  Mitglieder 
und  der  Privatkokereien,  zu  denen  auch  die  Firma 
Leo  Küpper  A*  Cie.  in  Wilhelmshurg  bei  Hamburg  trat, 
sind  im  Berichtsjahre  durch  uns  verkauft:  1.  für  das 
belgische  Kokssyndicat  446  806  t;  2.  für  das  Aachener 
Revier,  Eschweiler  Beigwerksverein  und  Vereiuigungs- 
gesellscliafl  im  Wurmrevier  164  316  t;  3.  für  ver- 
schiedene Hüttenwerke  76  2lf8  t,  zusammen  687  33U  t 
Koks.  Für  die  Privatkokereien  wurden  260410  t Koks- 
kohlen irn  Werthe  von  2 147  200t4?  uh  Zeche  beschafft.“ 

Buderuagche  Eisenwerke  zu  Wetzlar. 

Aus  dem  Bericht  des  Vorstandes  für  1898  gehen 
wir  Folgendes  wieder : 

,1m  Schlußwort  unseres  letzten  Berichts  sprachen 
wir  aus:  .Was  nun  im  besonderen  die  Aussichten 
unseres  Unternehmens  für  das  laufende  Jahr  angeht. 
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so  dürfen  wir  auf  (Jrund  der  bereits  gethätigtcn  Krz- 
und  Roheiseiiverkäufe,  trotz  des  um  2 «#  für  die 
Tonne  erhöhten  Kokspreises,  auch  für  das  Jahr  1898 
einen  befriedigenden  Abschlufs  in  Aussicht  stellen.* 
Diese  Voraussage  hat  in  vollem  Umfange  ihre  Be- 
stätigung gefunden,  denn  der  Reingewinn  stellt  sich 
irn  Jahre  1898  bei  Abschreibungen  und  Ueberweisungen  j 
an  die  Rücklage  für  Erneuerungen  von  400  000  .#  j 
auf  349  294,81  -Ä  und  im  Jahre  1897  bei  Abschreibungen  1 
von  334  65 1,86  «#  auf  290  584,02*#.  Es  darf  hierbei 
darauf  hingewiesen  werden,  dafs  in  der  ersten  Hälfte 
des  Jahres  1898  unverkennbar  eine  Flauheit  auf  dem 
Rofudsenmarkte  herrschte,  die  zur  Ansammlung 
gröfserer  Bestände  und  zu  Betriebseinschränkungen 
führte.  Auch  bei  den  in  dieser  Zeit  gethätigten  Roh- 
cisenabschlüssen,  die  in  der  Hauptsache  in  der  zweiten 
Hälfte  des  Jahres  zur  Abwicklung  gelangten,  karn 
diese  Thatsacbe  in  den  erzielten  niedrigen  Freisen 
zum  unwillkommenen  Ausdruck. 

Die  Gesammt-Erzförderung  unserer  Gruben  hat 
betragen  im  Jahre  1898  174  625  l,  im  Jahre  1897 
165  959  t,  mithin  im  Jahre  1898  mehr  8666  t.  Der 
Betriebsüberschufs  betrug  im  Jahre  1898  329  698,02*# 
und  in  1897  4-25  9-41,34  •#,  mithin  in  1898  weniger 
96  243,32  «#.  Aus  diesem  Rückgänge  darf  nicht  auf 
einen  ungünstigeren  Stand  unserer  Gruben  gegen  das 
Vorjahr  geschlosssn  werden.  Das  Minderergebnils  ist 
veranlagt  worden  durch  eine  nicht  unwesentliche 
Erhöhung  der  Arbeitslöhne,  sowie  durch  den  Umstand, 
dafs  die  auf  den  Betrieb  übernommenen  Kosten  der  ! 
Aufschlußarbeiten  doppelt  so  hoch  sind , als  im  ! 
Jahre  vorher. 

Es  waren  im  ganzen  Jahre  in  Betrieb  je  2 Oefen 
der  Sopbienhfitte  und  der  Georgshütte,  während  die 
Margarethenhütte  aus  dem  schon  in  unserm  letzten 
Berichte  genannten  Grunde  am  1.  März  1898  nieder- 
gehlasen  wurde.  — Der  Gang  sämmtlicher  Oefen  war 
ein  regelmäßiger,  so  dafs  Betriebsstörungen  von  irgend 
welcher  Bedeutung  nicht  zu  verzeichnen  sind.  Die 
Roheisenerzeugung  betrug  im  Jahre  1898  110  037  t 
lind  im  Jahre  1897  94  106  t,  mithin  1898  mehr  15932  t. 
Der  Roheiseuahsatz  betrug  im  Jahre  1898  107  732  t 
und  im  Jahre  1897  92634  t.  mithin  1898  mehr  15  198  t. 
Der  Betriebsüberschufs  beziffert  sich  im  Jahre  1898 
auf  880  996,38  «#  und  im  Jahre  1897  auf  764200,30  ,.#, 
mithin  1898  mehr  116  796,02,#  Auch  im  Hütten- 
betriebe  ist  eine  nicht  unwesentliche  Steigerung  der 
Arbeitslöhne  zu  verzeichnen.  Ebenso  haben  die  Roh- 
stoffpreisc  eine  Erhöhung  erfahren;  insbesondere 
mußten  wir  au  Mehrpreis  für  Koks  gegen  das  Vorjahr 
244  680  vH  bezahlen.  Der  Durchschnittsverkaufspreis 
stieg  um  1,60«#  für  die  Tonne;  hiervon  sind  1,13«,# 
auf  die  wirklicli  eingelretene  Preiserhöhung  und  0,47  «# 
auf  Verbilligung  der  Betriebskosten  zurückzuführen. 
Das  oben  »achgewieseue  Mehrerträgnifs  ist  somit 
wesentlich  der  gesteigerten  Erzeugung  und  der  Ver- 
besserung der  Betriebseinrichtungen  zu  danken.  In 
Bezug  auf  die  Gestaltung  der  Preise  für  Gießerei- 
roheisen hat  es  unter  den  heutigen  Verhältnissen  ein 
gewisses  Interesse,  zahlenmäßig  darzuthun,  wie  inäfsig 
und  vorsichtig  das  Roheisensyndicat  mit  Preis- 
erhöhungen vorgegangen  ist.  Im  Februar  1896  standen 
die  Preise  für  Giefsereiroheisen  Nr.  I auf  65  Jf  und 
für  Nr.  Hl  auf  57  «#  für  die  Tonne,  sie  wurden  erhöht 
im  Uctoher  1896  auf  66  «#  hezw.  58«#,  im  November 
1896  auf  67  ,#  hezw.  60  <#,  im  September  1898  auf 
68  Jl  hezw.  62  und  im  Januar  1899  auf  69  JH  hezw. 
64  dH.  Hierbei  ist  aber  zu  beachten,  dafs  kein  Hoch- 
ofenwerk diese  Preise  wirklich  erzielt  hat.  denn  es 
kommen  in  Abzug  die  Händlervergütung,  die  Fracht- 
" .‘'gleiche,  sowie  Nachl.ässe,  die  im  Kampfe  mit  dem 
ersyndicatlichen  Wettbewerb  bewilligt  werden 

•n. 

r Abschreibungen  und  Zurückstellung  sind 
# vorgesehen - 


Der  Reingewinn  beträgt  349  294,81  ,H  und  ver- 
theilt sich  wie  folgt:  5 % Zuweisung  an  die  gesetz- 
liche Rücklage  = 17  464,74  «# ; vertragsmäfsige 

Gewinnbeteiligung  des  Vorstandes  14  932,35  «#; 
4 % Gewinnanteile  auf  2009900  •#  Actien  Lit.  A 
für  llt  Jahr  = 40000  : 4 9ä  Gewinnanteile  auf 

4 000  000  Actien  Lit.  B - - 160  000  •#;  satzungstnäßigre 
Vergütung  an  den  Aufsichlsrath  1 1 689,77  *# : hierzu 
Vortrag  aus  1897  9829,59  «# ; es  stehen  somit  zur 
Verfügung  der  Hauptversammlung  115037,54  •#.  Wir 
schlagen  vor,  davon  zu  zahlen:  weitere  2%  Gewinn- 
anteile auf  2009000  Actien  Lit.  A für  l/t  Jahr  — 
20  000  .H . 2 9t  Gewinnanteile  «auf  4 000  000  Actien 
Lit.  B = 80000«#;  Belohnungen  an  Beamte  6000  «■# 
und  den  Rest  von  9037,54  H auf  neue  Rechnung 
vorzutrageu.  Die  Gewinnanteile  der  Actionäre  be- 
tragen dann  zusammen  6 %,  und  zwar  30  .H  für  jede 
Actio  Lit.  A und  60  «#  für  jede  Actie  Lit.  B. 

Das  Roheisensyndicat  ist  im  wesentlichen  auf  der 
bisherigen  Grundlage  bis  Ende  des  Jahres  1900  verlängert 
worden.  Die  von  verschiedenen  Seiten,  auch  von  der 
uusrigen,  gemachten  Anstrengungen,  das  Syi.dicat  auf 
eine  längere  Reihe  von  Jahren  sicherzustellen  und 
ihm  eine  Verfassung,  ähnlich  derjenigen  des  Kohlen - 
syndicals,  zu  gehen,  sind  bisher  erfolglos  geblieben  ; 
es  darf  indessen  gehofft  werden,  dals  während  der 
jetzigen  Vertragsdauer  unter  den  Beteiligten  in  der 
gedachten  Richtung  eine  Verständigung  herbeigefübrt 
wird,  die  durch  die  günstige  Entwicklung  der  Markt- 
lage erleichtert  werden  dürfte.  Wie  lange  die  guten 
Verhältnisse  andauern  werden,  läfst  sich  im  voraus 
nicht  sagen,  sie  werden  zum  guten  Theil  ahhangeii 
von  der  Mäßigung,  welche  die  wirtschaftlichen  Ver- 
bände in  der  Freistellung  auch  fernerhin  an  den 
Tag  legen.  Wir  wiesen  nach,  dafs  das  Roheisen - 
syndicat  in  der  Festsetzung  seiner  Preise  eine  grofse 
Zurückhaltung  gezeigt  hat.  Wir  hoffen  und  wünschen, 
dals  vor  allen  Bingen  auch  das  Kokssyndicat  die 
gleichen  Wege  weiter  wandeln  wird.  Die  Aussichten 
unseres  Unternehmens  für  das  laufende  Jahr  können 
wir  als  gute  bezeichnen.  Unser  Erz-  und  Koksbedarf 
ist  bis  Ende  des  Jahres  gedeckt,  und  der  Bestand  an 
Roheiseuaufträgen  beläuft  sich  am  1.  Februar  d.  J. 
auf  117  000  t gegen  70  000  t im  Vorjahre.  Die  ge- 
thätigten Einkäufe  und  Verkäufe  stellen  unter  der 
Voraussetzung  ungestörter  Betriebsverhältnisse  eine 
Verzinsung  des  ganzen  Actienkapitals  in  der  dies- 
jährigen Höhe  sicher.  Am  Schlüsse  unseres  letzten 
Berichtes  bemerkten  wir,  dafs  der  Landeseisenbalm- 
ralh  beschlossen  habe,  die  Staatsregierung  aufzufordern, 
eine  Untersuchung  darüber  anzustellen,  ob  in  den 
Erzeugungs-  und  Ahsatzverhällnissen  im  Lahn-,  Dill- 
und  Siegbezirk  eine  solche  Aenderuug  eingetreten  ist, 
die  eine  weitere  Ermäßigung  der  Sätze  des  Xotli- 
slandstarifs  und  der  Fracht  für  Brennmaterial  tür 
angebracht  erscheinen  läßt.  Soweit  unsere  Kenntnifs 
reicht,  ist  diese  Untersuchung  seitens  der  Königlichen 
Staatsregierung  noch  nicht  eingeleilel  worden. * 

Oberschlesische  Eisenindustrie,  Actiengesellscbnft 
für  Bergbau-  und  Hültenbetrleb,  Glelwitz  O.-S. 

Der  Bericht  Ober  das  Geschäftsjahr  1898  lautet 
in  der  Hauptsache  wie  folgt : 

.Das  Walzeisengeschäft  war  im  1.  Quartale  des 
Berichtsjahres  trotz  reichlicher  aus  dem  Vorjahre 
übernommener  Aufträge  wenig  befriedigend.  Die  in 
Westfalen  wegen  Gründung  eines  Rheinisch- West - 
fälischen  Walzwerksverbandes  geführten  Verhand- 
lungen verliefen  resultatlos,  und  da  im  Zusammen- 
hang hiermit  die  Concurrenz  der  westfälischen  Werke 
untereinander  zunahm,  so  wurden  bereits  mit  Beginn 
des  Monats  Januar  seitens  westfälischer  Werke  sehr 
billige  Offerten  berausgegeben.  Die  oberschlesischen 
Werke  waren  gezwungen,  auf  die  von  der  Concurrenz 
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geforderten  Preise,  welche  auch  in  niedrigen  Forde- 
rungen bei  den  Submissionen  in  Erscheinung  traten, 
Rücksicht  zu  nehmen,  so  dafs  die  Notirungen  im 

I.  Quartal  eine  fallweise  Ermäfsigung  erfuhren.  In 
diesen  Verhältnissen  trat  indefs  mit  Beginn  des 

II.  Quartals  eine  Besserung  ein,  da  bei  einer  anhaltend 
regen  Nachfrage  den  Werken  so  reichliche  Arbeit 
zuströmte,  dafs  die  Vereinigten  Uberschlesischen 
Walzwerke  gegen  Ende  April,  trotz  der  zunächst 
noch  mifslicben  Concurrenzverhältnisse,  den  Beschluß 
fafsten.  den  Verkauf  zu  den  im  I.  Quartal  ermäfsigteu 
Preisen  einzustellen  und  eine,  wenn  auch  vorerst 
geringfügige,  Preiserhöhung  eintreten  zu  lassen.  In- 
zwischen hatte  auch  auf  dem  übrigen  deutschen  Walz- 
eisenmarkte die  Geschäftsenlwicklung  eine  wesentlich 
freundlichere  Gestaltung  angenommen.  Der  Inlands- 
bedarf wies  angesichts  einer  starken  Buuthätigkeit 
und  einer  in  steter  Zunahme  begriffenen  Nachfrage 
der  Walzeisen  verarbeitenden  Fabriken  eine  fort- 
gesetzte Zunahme  auf:  hierzu  traten  bedeutende  An- 
forderungen der  Schiffswerften  und  grobe  Aus- 
schreibungen der  Staatseisenbahnen , wobei  gleich- 
zeitig das  Auslandsaugebot  eine  Abschwächung  erfuhr. 
Unter  diesen  Umständen  verminderte  sich  der  bis- 
herige Wettbewerb  der  rheinisch-westfälischen  Werke 
und  wurde  mit  den  mitteldeutschen  Werken  bezüglich 
der  für  01  »er Schlesien  hauptsächlich  in  Betracht 
kommenden  Gebiete  seitens  der  Vereinigten  Über- 
schlesischen Walzwerke  eine  Verständigung  herbei- 
geführt. Während  die  Lage  im  111.  Quartale  sich  bei 
allseitig  zurückkehrendem  Vertrauen  in  die  Festigkeit 
des  Marktes  immer  mehr  besserte,  vermied  die  Ver- 
einigung Uberschlesischer  Walzwerke  bei  den  in 
mäfsigen  Abstufungen  vorgenommenen  Preiserhöhungen 
jedeUeberstürzung,  durch  welche  die  sehr  la»friedigende 
Situation  eine  Erschütterung  hätte  erfahren  können. 
Abgesehen  von  dieser  günstigen  Einwirkung  des  Ober- 
schlesischen Verbandes  erwies  sich  die  Vereinigung 
insofern  als  besonders  vorteilhaft  für  die  Mitglieder, 
als  bei  der  stürmischen  Nachfrage  nur  dem  tat- 
sächlich vorliegenden  Bedarfe  entsprechende  Quanti- 
täten zuin  Verkaufe  gelangten,  dagegen  auf  weite 
Termine  hinaus  bemessene  Abschlüsse,  wie  solche 
die  durch  Verbände  nicht  geeinte  Concurrenz  getätigt 
hat,  seitens  der  Vereinigten  Oberschlesischen  Walz- 
werke vermieden  wurden.  Wenn  auch  die  Verpflich- 
tungen der  Werke  des  Oberschlesischen  Verbandes  bei 
der  enormen  Nachfrage  bedeutende  sind,  so  werden  den 
Werken  der  Oberschlesischen  Walzwerksvereinigung 
infolge  Handhabung  des  im  Vorstehenden  geschilderten 
Verkaufssyslems  die  Vortheile  der  sich  voraussichtlich 
noch  weiterhin  aufbessernden  Conjunctur  in  beson- 
derem Mal'se  zu  teil  werden.  Im  letzten  Quartale 
machte  die  Geschäftsentwicklung  — bei  kaum  zu  be- 
friedigender Nachfrage  des  Inlandes  und  bei  fortgesetzt 
günstiger  Lage  des  gesammten  Exportgeschäftes  — 
noch  weitere  Fortschritte,  so  dafs  die  Oberschlesischen 
Werke  in  das  neue  Geschäftsjahr  in  zur  Ausführung 
specificirten  Aufträgen  ein  Arbeitsquantuni  in  einer 
bislang  nicht  zu  verzeichnenden  Höhe  übertragen.  Für 
Ausführungen  müssen  zumeist  Lieferfristen  von  16  bis 
20  Wochen  werksseitig  gefordert  werden.  Die  Aus- 
sichten für  das  neue  Geschäftsjahr  sind  als  sehr 
günstige  zu  bezeichnen,  da  bei  befriedigenden  — iu 
Rücksicht  auf  die  Erhöhung  der  Selbstkosten  — 
keineswegs  übertriebenen  Preisen  die  Verhältnisse  als 
für  längere  Zeit  hinaus  völlig  gesichert  erscheinen 
und  die  Grundlagen  für  eine  weitere  gedeihliche  Ent- 
wicklung des  Geschäftes  vorliegen.  Die  Situation  Ober- 
schlesiens wird  durch  den  nach  wie  vor  sehr  bedeut- 
samen Eisenexport  nach  Rulsland  günstig  beeinflufst. 
Der  Hochofenbetrieb  verlief  im  Berichtsjahre  zu- 
friedenstellend. Der  neu  erbaute  Hochofen  VII  wurde 


am  l.  Februar  1898  in  Betrieb  gesetzt,  dagegen  die 
beiden  von  unserer  Gesellschaft  erpachteten  Tarno- 
witzer  Hochöfen  Ende  Februar  gelöscht.  Der  Begehr 
nach  Roheisen  war  im  Laufe  des  ganzen  Jahres  ein 
reger,  und  die  mit  Jahresschlufs  im  Reviere  vor- 
handenen Roheisenbestände  nur  sehr  geringfügige. 
Auf  unseren  Eisenerzförderungen  hatten  wir  fortgesetzt 
mit  Knappheit  an  Arbeitskräften  zu  kämpfen,  eine 
Erscheinung,  welche  sich  auch  in  unseren  übrigen 
Betrieben  in  unangenehmer  Weise  fühlbar  machte. 
Wir  konnten  aus  diesem  Grunde  das  uns  vertrags- 
, mäfsig  zuslehende  Förderquantuni  nicht  voll  erreichen. 
Unsere  Dralitfabriken  sind  reichlich  beschäftigt  ge- 
wesen. Die  Erlöse  im  I.  Semester  und  theils  auch 
1 noch  im  III.  Quartal  waren  niedrigere,  als  diejenigen 
des  Jahres  1897,  und  erst  mit  Ende  des  Berichtsjahres 
trat  eine  wesentliche  Preishesserung  ein.  Dieser 
Conjuncturumschwung  wurde  durch  die  am  22.  Juli  1898 
für  die  Dauer  bis  1.  October  1901  erfolgte  Verlängerung 
des  Walzdruhtsyndicals  -und  durch  das  Zustande- 
kommen des  Drahtstiftensyndicnts,  welches  mit  dem 
1.  October  seine  Thätigkeit  erÖfTnete,  angeregt.  Dem 
Walzdrahtsyndicat  haben  sich  alle  Drahtslraisen 
Deutschlands  angeschlossen.  Das  Drahtstiflcnsyndicat 
1 läuft  bis  Ende  1901  und  gehören  demselben  zur  Zeit 
85  Firmen  mit  einer  annähernden  Jahreserzeugung 
von  160  000  t Drahtstiften  an,  so  dafs  das  Syndicat 
die  gesammte  deutsche  Erzeugung  an  Drahtstiften  mit 
Ausschluß  eines  ganz  geringfügigen  iTocentsatzcs 
umfafst.  Innerhalb  des  Walzdrahtsyndicats  ist  ein 
Abkommen  getroffen  worden,  welches  den  gegen- 
seitigen Schutz  bezüglich  der  Absatzgebiete  gewähr- 
leistet. während  das  Drahtstiltsyndicat  die  Erzeugung 
an  Drahtnägeln  durch  eine  in  Berlin  errichtete  Central- 
stelle  verkauft.  Im  Anschluss  an  diese  Centrale  sind 
noch  für  einzelne  Gegenden  Verkaufsfilialcn , ins- 
besondere eine  solche  in  Hamm  i.  W.  zur  Bearbeitung 
des  überseeischen  Exportes  errichtet  worden.  Unsere 
Gesellschaft  hat  sich,  in  Erwägung  der  hohen  Be- 
deut ung  einer  einheitlichen  und  entsprechenden  Ver- 
kaufsorganisirung, beiden  vorgenannten  Verbänden 
angeschlossen,  und  versprechen  wir  uns  von  den  ge- 
I troffenen  Maßnahmen  für  die  Stabilität  und  rationelle 
Handhabung  des  Geschäftes  beste  Erfolge.  Es  sind 
; Bestrebungen  im  Gange,  um  auch  die  anderen  Zweige 
der  deutschen  Drahlfahrication  durch  Syndicate  zu 
' einigen,  und  werden  wir  diesen,  im  Interesse  unserer 
; heimischen  Industrie  bedeutungsvollen  Arbeiten  weiter- 
hin unsere  volle  Mitwirkung  widmen.  Zu  den,  unter 
den  geschilderten  Verhältnissen  wesentlich  gebesserten 
Verkaufspreisen  sind  wir  zu  Jahresschlufs  hei  niedrigen 
Beständen  in  Fertigfabricaten  auf  annähernd  5 Monate 
mit  Arbeit  versorgt.  — Unsere  Betriebe  waren  in  allen 
Zweigen  voll  beschäftigt  und  verliefen  ohne  nennens- 
wcrtlie  Störungen.  Unser  Umsatz  an  Fertigfabricaten 
(Walseisen,  Bleche,  Bandstahl,  Drall twaaren,  Bronze  — . 
Bimetall-,  Kupferfabricale  u.  s.  w.)  entsprach  im 
Berichtsjahre  einem  Betrage  von  23563019,03  Jl. 

Der  Bruttogewinn  des  Gesammt- Unternehmens, 
i inclusive  1 706  523,50  Jf  Emissionsgewinn  von  1889 
und  441  118,33  Emissionsgewinn  von  1897,  betrug 
in  den  Jahren  1887  bis  1898  inclusive  30036  920,59  .H. 
Hiervon  wurden  verwendet:  Zu  Rescrvestellungcn 
3020633,14  Jl , zu  Abschreibungen  10827817,0-1  «4?, 
zu  Dividendenzahlungen  15  313250  Jl,  zu  Arbeiter- 
und Wohlfahrts -Einrichtungen,  Tantiemen  u.  s.  w. 
857  006,21  Jl  und  zum  Vortrage  auf  1899  18  170,17 
zusammen  30036  920,59  Jl.  Die  Gesellschaft  erzielte 
während  ihres  12jährigen  Bestehens,  ohne  Berück- 
sichtigung der  obenerwähnten  Emissionsgewinne,  eine 
Brutto-Durchschnittsvcrzinsung  von  14,24  % und  zahlte 
im  hezeichneten  Zeiträume  eine  Durchschnittsdividende 
von  7,67  H * 
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Vereins  - Nachrichten. 

Verein  deutscher  EisenhUttenleute. 

Georg  Gregor  f. 


Am  2.  März  d.  J.  verschied  in  Bonn  Georg 
G r eg or 

Er  war,  so  entnehmen  wir  der  .Zeitschrift  des 
Vereins  deutscher  Ingenieure“,  um  5.  Januar  1831  in 
Königsberg  i.  Pr.  als  Sohn  eines  Pfarrers  geboren,  be- 
suchte das  dortige  Gymnasium  und  arbeitete  nach 
abgelegtem  Abilurientenexatnen  längere  Zeit  praktisch 
in  einer  Maschinenfabrik. 

1852  ging  er  nach  Berlin 
auf  das  Gewerbeinstitut. 

Ganz  besonders  wichtig 
waren  für  Ihn  die  in  seiner 
Familie  bestehenden  Be- 
ziehungen zu  Werner 
Siemens,  und  schon 
als  Zögling  des  Gewerbe- 
instituts war  er  ein  gern 
gesehener  Gast  in  dem 
Hause  desgrofsen  Mannes. 

Diese  Beziehungen  brach- 
ten es  denn  auch  mit  sich, 
dafs  Gregor  sofort  nach 
beendetem  Studium  im 
Jahre  1855  vonC.  Wilhelm 
Siemens,  dem  in  England 
weilenden  Bruder  Wer- 
ners, mit  seiner  Vert  retung 
auf  der  Pariser  Weltaus- 
stellung 1856  betraut 
wurde.  Wilhelm  Siemens 
war  damals  mit  Heifsluft 
maschinell  beschädigt,  bei 
denen  er  seine  Wärme - 
regeneratoren  anbrachte. 

Aufseraufder  Pariser  Aus- 
stellung  setzte  Gregor  auch 
an  anderen  Stellen  Frank- 
reichs Anlagen  dieser  Art 
in  Betrieb,  zu  denen  die  in  Paris  erzielten  Erfolge 
Veranlassung  gaben. 

Gegen  Ende  des  Jahres  1856  berief  ihn  Wilhelm 
Siemens  nach  London,  um  ihn  mit  der  Einrichtung 
seiner  Oefen  zur  Eisen-  und  Stahlerzeugung  vertraut 
zu  machen,  deren  Vertrieb  in  Deutschland  und  Oester- 
reich Gregor  übernehmen  sollte. 

Gregors  Absicht  war  damals  schon,  sich  im  eisen- 
berühmten  Siegerlande,  dem  durch  die  im  Hau  be- 
griffenen Bahnen:  die  Ruhr-Sieg-Bahn  zum  Kohlen- 
revier und  die  Deutz-Giefsener  Bahn  zuin  Rhein,  eine 
zukunftsreiche  Entwicklung  bevorstand,  als  Civil- 
ingenieur  niederzulassen.  Nach  kurzem  Aufenthalte 
in  Eschweiler,  wo  er  sich  besonders  mit  bergbaulichen 
Anlagen  vertraut  machte,  eröffnete  er  seine  Thätigkeit 
im  Jahre  1858  in  Siegen,  wohin  er  nach  Jahresfrist 
seine  junge  Frau  heimführtc.  Nun  folgten  Jahre  an- 
gestrengter Arbeit,  die  wohl  zunächst  zutreffend  mit 
dem  Worte : Aller  Anfang  ist  schwer,  gekennzeichnet 
werden  können.  War  doch  im  Siegerlande  noch  ganz 
unbekannt,  was  ein  Civilingenieur  bedeutet,  und  waren 
doch  die  so  lange  dem  Weltverkehr  ferngebliebenen 
.Siegerländer  Gewerken  recht  schwer  zugänglich.  Aber 
Gregors  Arbeiten  waren  so  zuverlässig,  seine  Er- 
fahrung und  wissenschaftliche  Thätigkeit  so  grofs, 


dafs  der  Erfolg  nicht  ausblieb.  Mehr  und  mehr,  auch 
über  die  Grenzen  des  Siegerlandes  hinaus,  breitete 
sich  sein  Ruf  aus.  Zur  Kennzeichnung  seiner  um- 
fassenden Thätigkeit  mag  genügen,  zu  erwähnen,  dafs 
er  neben  dem  Bau  von  Siemens-Marlin-Oefen,  der  ihn 
mit  sozusagen  allen  grofsen  Walzwerken  in  Rheinland 
und  Westfalen,  an  der  Saar,  in  Uberschlesien  und  in 
Oesterreich  in  geschäft- 
liche Verbindung  brachte, 
in  den  60er  und  70er 
Jahren  eine  stattliche 
Reihe  von  Hütten-  und 
Bergwerksanlageu  ausge- 
rührt hat ; so  u.  a.  au 
Hocliolenwerken : die  Ro- 
landshülle  hei  Siegen,  die 
ileinrichshütte  bei  Alten- 
hundem, die  Friedrichs- 
hütte bei  Herdorf,  die  AI- 
hreclithütte  in  Trzyuietz, 
die  Georgshütte  bei  Brauu- 
fels,  die  Adelenhütte  bei 
Porz  a.  Rh.:  an  Walz- 
werken : die  Neuehuff- 
nungshülte  hei  Sinn,  die 
Carlshütte  hei  Uslron,  die 
Werke  von  J.  J.  Jung  in 
Wetzlar  und  von  Aug. 
Herwig  Söhne  in  Dillen- 
bürg,  das  Soltmannsche 
Werk  in  Thale  a.  Harz 
u.  a.m.  ln  ganz  besonders 
reichem  Mafse  beschäftigte 
ihn  auch  die  Ausrüstung 
der  durch  deu  Bahn- 
verkehr erschlossenen 
Siegener  Eisensteingruben 
mit  maschinellen  Einrich- 
tungen zum  Tiefbau  betrieb,  und  von  den  Schornsteinen, 
die  au  deu  Berghängen  des  Siegener  Landes  von  der 
emsigen  Arbeit  unter  Tage  Kunde  geben,  ist  gar  mancher 
auf  Gregors  Reifsbrett  entstanden.  Im  Herbst  1872,  als 
seine  Thätigkeit  die  Grenzen  des  Siegerlandes  bereits 
weil  überschritten  hatte,  siedelte  Gregor  nach  Bonn 
über,  um  der  rheinisch-westfälischen  Industrie  und 
dem  Weltverkehr  näher  zu  sein. 

in  den  zahlreichen  wissenschaftlichen  Vereinen, 
denen  Gregor  angehörte,  ist  er  überall  und  allezeit 
als  ein  eifriges  Mitglied  hochgeschätzt  worden;  dem 
.Verein  deutscher  Eisenhüllenleute'  gehörte  er  seit 
dessen  Begründung  an. 

Was  der  Verstorbene  geleistet  und  geschaffen, 
sichert  ihm  einen  Platz  in  der  Reihe  der  Männer 
unseres  Faches,  welche  in  der  zweiten  Hälfte  des 
19.  Jahrhunderts  die  deutsche  Technik  aus  ihren 
kleinen  Anfängen  mit  klugem,  in  die  Zukunft  gerich- 
tetem Blick,  mit  umfassender  Sachkenntnis  und  Er- 
fahrung. mit  nimmer  rastendem  Fleifs  zu  ihrer  jetzigen 
hohen  Stellung  gebracht  haben.  Wer  diese  Zeiten 
mit  erlebt  und  Gregors  Wirken  kennen  gelernt  hat. 
wird  ihm  zum  letzten  Geleit  voll  Dank  und  Anerkennung 
den  Wunsch  mitgeben : dafs  er  ausruhen  möge  von 
seiner  Arbeit. 
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Auszug  aus  dem  Protokoll  der  Yorgtandsaitzung 
vom  22.  April  189»,  Mittag:«  12  Uhr  ln  Düsseldorf. 

Anwesend  die  Herren  C.  Lu  eg  (Vorsitzender), 
Ed.  Elbers,  Fritz  W.  Lürmann,  Dr.  Beumer, 
Kintzle,  R.  M.  Daelen,  E.  SchrOdter  (Protokoll- 
führer). 

Entschuldigt  die  Herren  Asthßwer,  Brauns, 
Haarmann,  Helmholtz,  Klein,  Krähler, 
Mafsenez.  Metz,  Servaes,  Tüll,  Springorüm, 
Wey  1 and. 

Die  Tagesordnung  lautete : 

1.  Feststellung  des  der  Hauptversammlung  zu  unter- 
breitenden Abschlusses  filr  189S. 

2.  Revision  der  Lieferungsvorschriften. 

3.  Uebersichtliche  Darstellung  der  deutschen  Eisen-  j 

werke  in  »Stahl  und  Eisen*. 

5.  Sonstiges. 

Verhandelt  wurde  wie  folgt : Vor  Eintritt  in  die 
Tagesordnung  gedenkt  Vorsitzender  des  Verlustes,  I 
durch  welchen  der  Verein  infolge  des  gestern  er-  | 
folgten  Heimganges  seines  Ehrenvorsitzenden  Geh.  Com-  | 
merzienrath  Leopold  Hoesch  in  Düren  betroffen 
ist.  Vorstand  heschliefst  die  Absendung  des  folgenden  ; 
Telegramms: 

»Wilhelm  Hoesch,  Düren. 

Der  heute  hier  versammelte  Vorstand  des  Vereins 
deutscher  EUenhültenleute  spricht  Ihnen  und  Ihren 
Familienangehörigen  zum  Hinscheiden  Ihres  Herrn 
Vaters  herzliches  Beileid  aus.  Die  deutsche  Eisen- 
industrie beklagt  den  Verlust  eines  hervorragenden 
Fachgenossen,  unser  Verein  verliert  einen  seiner  , 
Begründer  und  langjährigen  Ehrenvorsitzenden,  wir 
Alle  trauern  um  einen  edlen  Mann.* 

Geheimrath  Lu^-Oherhausen,  SchrOdter , 

Vontiliendvr.  G nebüfMühr«r. 

Sodann  nimmt  Versammlung  u.  a.  Kenutnifs  von 
einem  Dankschreiben  des  „Oesterr.  Ingenieur-  und 
Architektenvereins*  für  die  vereinsseitige  Beglück- 
wünschung zur  Jubiläumsfeier. 

Zu  Punkt  1 genehmigt  Vorstand  den  vorliegen- 
den der  Hauptversammlung  zu  unterbreitenden  Ab-  | 
schlufs  für  1898. 

Die  ordentlichen  Einnahmen  betrugen  110  893,28  Jlf 
„ » Ausgaben  „ 102  735,48  . 

Mithin  Ueberschufs  14157,80*1 

Zu  Punkt  2 bestätigt  Vorstand  den  diesbezüg- 
lichen Beschluß  der  letzten  Sitzung  und  beauftragt 
den  Geschäftsführer  das  Erforderliche  in  die  Wege 
zu  leiten. 

Zu  Punkt  3 hält  Vorstand  die  Herausgalx*  einer 
derartigen  Uebersicht  Tür  wünschenswert!:  und  zeit- 
gemäß und  nimmt  eine  solche  in  Aussicht:  da  jedoch 
andererseits  die  Frage  aufgeworfen  wird,  oh  es  nicht  i 
zweckmäßig  sei,  ein  solches  Buch  zur  Ausstellung  , 
1902  herauszugeben,  so  wird  die  definitive  Beschlufs- 
fassug  vertagt  und  der  Geschäftsführer  mit  einer 
erneuten  Vorlage  beauftragt. 

Zu  Punkt  4-  kommt  eine  Einladung  zur  Er-  j 
öflhungsfeier  des  neuen  Hüttenscbulgebäudes  am  4.  Mai, 
ferner  eine  Mitlheilung  über  die  Denkmals-Enthüllung 
in  Charlottenburg,  sowie  endlich  ein  Schreiben  des 
Charlottenburger  Denkmals-Ausschusses  zur  Vorlage. 

E.  SchrOdter. 


Protokoll 

Aber  di« 

Hauptversammlung  am  Sonntag  den  23.  April  1890 
ln  der  Städtischen  Tonhalle  zu  Düsseldorf. 

Eingeladen  war  durch  besondere  Einladung  und 
durch  die  Vereinszeitschrift  »Stahl  und  Eisen“  vom 
15.  Februar.  1.  und  15.  März,  1.  und  15.  April  1899. 

Den  Vorsitz  führte  Hr.  Geh.  Commerzienrath 
C.  L u e g - Oberhansen. 

Zu  Punkt  1 : Der  Vorsitzende  trägt  zunächst  die 
geschäftlichen  Mittheilungen  vor,  welche  genehmigt 
werden.  Hierauf  erstattet  Hr.  Director  Vehling  im 
Namen  der  beiden  Rechnungsprüfer  den  Kassenbericht 
für  1898  und  erlheilt  Versammlung  der  Kassenführung 
die  von  den  Rechnungsprüfern  beantragte  Entlastung. 

Es  folgen  alsdann  die  Vorträge  in  Gemäfsheit 
der  Tagesordnung. 

Da  Weiteres  nicht  zu  verhandeln  war,  erfolgte 
um  V{*  Uhr  Schlufs  der  Hauptversammlung. 

Der  Vorsitzende:  Der  Geschäftsführer: 

C.  Lueg,  E.  SchrOdter. 

Kfd.  Geb.  Commertiennith. 


Für  die  Verelnsblbliothek 

siud  folgende  Bücher-Spenden  eingegangen : 

Programm  der  Königlichen  Fachschule  für  die  Stahl • 
i caaren-  und  Kleineisenindustrie  des  Bergischen 
lindes  zu  Itemseheid. 

Annual  Report  of  the  Director  of  the  Michigan  Mining 
School. 

Von  Dr.  M.  E.  Wadsworlh  in  Hougton.  Mich: 

The  Electire  System  in  Engineering  Colleges. 

The  .Michigan  College  of  Min  es. 

Some  Statistics  of  Engineering  Edueation. 

The  origin  and  Mode  of  Occurence  of  the  Lake  Sujterior 
Copper - Deposits. 

Some  Methode  of  Determining  the  positive  or  negative 
Character  of  Mineral  Plates. 

Von  Hrn. Oberingenieur  Chr.  Eberle  in  München: 

Zur  Heurtheilung  des  Diesel- Motors,  (Sonderabdruck 
aus  Dinglcrs  polyt.  Journal  1899.) 


Aeuderuugen  im  Mitglleder-Verzeielinlfs. 

Bayard,  Paul,  Ingenieur  Civil,  51  rue  Michel- Ange, 
Paris-Auteuil. 

Göhler,  Adolf,  Verkaufsstelle  der  Vereinigten  Uber- 
schlesischen  Walzwerke,  Berlin  NW.  Neustädtische 
Kirchstr.  15. 

Hane,  ÄaW.diplom.  Hütteningenieur,  Hochofenbetriebs- 
leiter der  Halbergerhütte,  Brehach  a.  d.  Saar. 

Kralemann , H. , Belriebschef  des  Stahlwerks  der 
Bethlen-Falvahütte,  Schwientochlowilz,  O.-S. 

Lantz,  A.,  technischer  Director  der  Deutsch-Oester- 
reichisclien  Mannesrnannröhren  -Werke,  Düsseldorf, 
Uhlaudstr.  47. 

Markers,  CM  Fabrikationschef  der  Gewerkschaft 
Deutscher  Kaiser,  Bruckhausen  a.  Rhein. 

Molien,  H.,  Director  der  Deutsch  -Oesterreichischen 
Mannesmannrührcn-Werke,  Abtheilung  Bons,  Bous 
a.  d.  Saar. 

Mühe,  Rieh.,  Oberingenieur  der  Deutsch -Oeslerreichi- 
sehen  Mannesmannröhren -Werke,  Abtheilung  Rem- 
scheid, Remscheid. 

Neumann,  Julius,  Ingenieur  der  Nordischen  Metall- 
fabrik, Act. -Ges.,  St.  Petersburg,  Schkolny  Pereulok  3. 
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Oswald , Heinrich,  Diredor  der  Verkaufsstelle  der 
Vereinigten Oberschleeischen  Walswerke,  Berlin  NW., 
Neustädtische  Kirchstr.  15. 

Simmersbach,  Oscar,  Hütteningenieur  und  Betriebs- 
director  der  Hochofenwerke  von  W.  Fitzner  A: 

K.  Gamper,  Kramatorskaja,  Gonv.  Charkow,  Rufe). 

ivm  Stach,  F riedr.  Kitter,  Ingenieur,  Berlin  NW. 
Karlslrafse  32 Bl* 

Stahl,  It.  J.,  Commerzienrath,  Director  der  Stettiner 
Maschinenbau-AcL-Ges.  .Vulcan*,  Bredow  b.  Stettin. 

Stolzenberg , Fritz,  Mülheim  a.  Rhein,  Buchheimer- 
strafse  45/47. 

Neue  Mitglieder: 

Hailtg , Armand,  Ingenieur  der  Sociale  John  Cockerill, 
Seraiug,  Belgien. 

Hangers,  //.,  Procurist  der  Rühren  walz  werke,  Actien* 
gesellschaft,  Schalke  i.  W. 

liüttlin,  Giefserei-lngenieur,  Cainsdorf  i.  S. 

Delamare  DebouttevUle,  Edouard,  Chateau  de  Mont* 
grimont,  Fontaine  le  Bourg  (Seine  Jnfre),  Frankr. 

Ebbe,  //.,  Oberingenieur  und  Vorstand  der  Motoren* 
Abtheilung  der  .Vereinigte  Maschinenfabrik  Augs- 
burg und  Maschinenbaugesellschaft  Nürnberg,  Actien* 
gesellschafl*.  Nürnberg. 

Enter,  W.  A.,  Director  der  Kölner  Eisenröhren*  und 
Bleiwalzwerke,  Ad. -Ges.,  Köln-Ehrenfeld. 

Fanal,  A.,  Ingenieur  der  Gewerkschaft  Deutscher 
Kaiser,  Dinslaken. 

Eriche,  Kotiert,  Betriebsingenieur  der  Eisenhütte 
„Ueckingen*,  (Jeckingen,  Lotbr. 

(Verbracht,  E.,  Betriebsingenieur  im  Puddel*  und  Walz-  | 
werk  der  Actiengesellschaft  Phönix,  Abtheilung  | 
Westfälische  Union,  Hamm  i.  W. 

Orofsmann,  Dr.  Robert,  Inhaber  eines  chemisch-tech- 
nischen Laboratoriums,  Ruhrort. 

IlUger,  Ernst , Ingenieur,  Inhaber  eines  technischen 
Bureaus  für  Hüttenanlagen,  Dortmund,  Bergamts- 
strafse  5. 

Jenetrein,  L.,  Walzwerks-Betriebschef  des  Lothringer 
II iitten Vereins,  Aurnetz  und  Friede,  Kneuttingen, 
Lothringen. 


ron  K ha  y nach,  R,  Director  der  Wittener  StahJröhren- 
werke,  Witten  a.  d.  Ruhr. 

Lamey,  Fritz,  Ingenieur  der  Elsässischen  Maschinenbau* 
Gesellschaft,  Mülhausen  i.  E. 

Landgraf,  Rud.,  Director  der  Lintorfer  Erzbergwerke, 
Lintorf,  Rheinl. 

Lipptnann,  Willy,  Chemnitz. 

Lohmeyer,  Curt, diplomirter  Hütteningenieur,  Haliusche 
Werke,  GroCien bauin. 

M-guin,  Franz,  Fabrikant  gelochter  Bleche,  Dillingen 
a.  d.  Saar. 

Mehlhom,  F.,  Director  der  Pfälzischen  Cha motte-  und 
Thonwerke,  Act.-Ges.,  Eisenberg-Hettenleidelheim, 
Rheiupfalz. 

Mouroz , Leonide , Betriebsleiter  der  Hochöfen  der 
Ural  Wolga  • Gesellschaft,  Awzianopetrowsk,  Gou  v. 
Orenburg,  Rufsl. 

Müller,  Carl,  technischer  Leiter  der  Elektricität**Actieii- 
gesellschafl  vorm.  Schuckert  & Co.,  Zweignieder- 
lassung Köln. 

Niedermaier,  Wilh.,  Betriebsführer  der  Mülhofener- 
hütte  bei  Enger*  a.  Rh. 

Rässler,  Robert,  Hochofeningenieur  der  Königin  Marien* 
hülle,  Cainsdorf  i.  S. 

Schlüter,  Aug.,  Oberingenieur  der  Friedrich  Wilhelms- 
hülte,  Mfllheim  a.  d.  Ruhr. 

! Schneider,  R.,  Ingenieur,  Altenessen. 

Stern,  S.,  in  Firma  Gebrüder  Stern,  Eisengiefserei 
und  Maschinenfabrik,  Altenessen. 

Still , Carl,  Civilingenieur,  Recklinghausen. 

Thomas,  C.,  kaufm.  Director  der  Düsseldorfer  Röhren- 
industrie, Düsseldorf. 

Thyfsen,  Fritz,  Gewerkschaft  Deutscher  Kaiser,  Bruck- 
hausen-Rhein. 

, Tigler , Emil,  Düsseldorf,  Hohenzollernstralse. 

i Werndl,  Josef,  Ingenieur,  Düsseldorf. 

| Westphal,  E.,  kaufm.  Director  und  Procurist  der  Firma 
Arthur  Koppel,  Bochum. 

Zimmermann,  Franz,  Werdau. 

Ausgetreten: 

1 Walter,  Kgl.  Hüttendirector,  Malapane. 


Eisenhütte  Oberschlesien. 


Die  nächste  Hauptversammlung  findet  am  Sonntag  den  28.  Mai  in  Gleiwitz  stau. 

Tagesordnung: 

I.  Geschäftliche  Mfttheiluiigcn. 

± Wahl  des  Vorstandes. 

3.  Vortrag  des  Herrn  Generaid irectors  Bitta:  Das  neue  bürgerliche  Gesetzbuch. 

4.  Vortrag  des  Herrn  Ingenieur  Heyn:  Einiges  über  das  KleingefUge  des  Eisens. 
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FÜR  DAS  DEUTSCHE  EISENHÜTTENWESEN. 


Kedigir t von 


Ingenieur  E.  Schrödter,  und 

Geschäftsführer  des  Verein»  deutscher  Eisenhtittenleute, 

für  den  technischen  Theil 


Generalsekretär  Dr.  W.  Beutner, 
Geschäftsführer  der  Nordwestlichen  Gruppe  des  Vereins 
deutscher  Eisen-  und  Stahl  - Industrieller, 

für  den  wirthsch.ifUichen  Theil. 


Commi^inns *Vcrl^(  von  A Ein  fr  el  in  Dlhaetdorl 


M 10. 


15.  Mali  1899. 


19.  Jahrgang. 


Leopold  Hoescli  +• 

Am  Nachmittag  des  21.  April  d.  J.  verschied  in  seiner  Vaterstadt  am  Herzschlage 
der  Geheime  Commerzienrath  Leopold  Hoesch. 

Geboren  am  13.  Januar  1820,  besuchte  er  die  Dürener  protestantische  Elementar- 
schule, absolvirte  dann  eine  Kölner  Schule  und  war  darauf  drei  Jahre  auf  der 
polytechnischen  Schule  in  Wien.  Nach  Düren  zurückgekehrt,  trat  er  in  das  Geschäft 
seines  Schwiegervaters,  des  Hm.  Eberhard  Hoesch,  ein,  dessen  edle  und  begabte 
Tochter  Marie  durch  Decennien  ihm  eine  treue  Lebensgefährtin  war.  Im  Jahre 
1844  bildete  er  mit  seinem  Schwiegervater  die  Firma  Eberhard  Hoesch  k Söhne, 
welche  die  Eisenwerke  in  Lendersdorf  und  Eschweiler  und  das  Zinkwalzwerk  in 
Schneidhausen  betrieb.  Im  Jahre  1873  gründete  er  mit  seinen  Verwandten  das 
Eisen-  und  Stahlwerk  Hoesch  in  Dortmund , welches  heute  zu  den  hervorragendsten 
in  Deutschland  gehört ; ferner  gehörte  er  als  Aufsichtsrath  einer  Reihe  erster  industrieller 
Gesellschaften  und  Bankinstitute  lange  Jahre  an.  Auch  war  er  längere  Jahre  Mitglied 
der  Handelskammer  und  des  Stadtverordneten  -Collegiums , und  bewies  auch  nach 
seinem  Austritt  aus  letzterem  stets  das  lebhafteste  Interesse  für  alle  städtischen 
Angelegenheiten,  deren  manche  sich  einer  lebhaften  Förderung  durch  ihn  zu  erfreuen 
hatten.  Insbesondere  um  die  evangelische  Gemeinde  seiner  Vaterstadt,  der  er  bis  an 
sein  Ende  mit  ganzer  Seele  ergeben  war,  deren  Wohl  er  stets  warm  im  Herzen 
trug,  und  das  Schulwesen  hat  der  Verewigte  sich  grofse  Verdienste  erworben.  Im 
Jahre  1885  machte  er  eine  Stiftung  für  die  Bedürfnisse  des  damaligen  Realprogym- 
nasiums, welche  jetzt  die  Summe  von  etwa  100  000  Ji  nachweist,  und  welche  ganz 
wesentlich  dazu  beitrug , die  Schule  auf  eigene  Füfse  zu  stellen , auch  sorgte  er  für 
Beschallung  der  Mittel,  um  sie  später  zu  einer  Oberrealschule,  wie  sie  den  Erforder- 
nissen der  hiesigen  Industrie  entspricht,  auszubauen.  Fiir  das  Wohl  seiner  Arbeiter 
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und  Untergebenen  war  der  Entschlafene  stets  besorgt , wovon  zumal  die  Stiftungen 
für  das  Stahlwerk  Hoesch  beredtes  Zeugnifs  geben. 

Der  .Verein  deutscher  Eisenhüttenleute*  ist  durch  den  Verlust  in  tiefe 
Trauer  versetzt.  Unter  Mitwirkung  des  Verewigten  fand  am  3.  November  des  Jahres 
18GO  eine  vorbereitende  und  am  14.  December  desselben  Jahres  die  begründende 
Versammlung  des  .Technischen  Vereins  fiir  Eisenhültenwesen“  statt.  In  derselben 
wurde  Leopold  Hoesch  durch  Zettelwahl  einstimmig  zum  Vorsitzenden  gewählt; 
er  erölTnete  und  leitete  auch  die  Versammlung.  Ebenso  führte  er  den  Vorsitz  in  der 
nächsten  Zusammenkunft  des  jugendlichen  Vereins  am  14.  Februar  1861  und  hielt 
dort  aufserdem  noch  einen  Vortrag  über  .Schweifsofenbetrieb  mit  Gebläsewind“, 
ferner  leitete  er  die  Versammlungen  vom  8.  December  1861  , 23.  November  1862 
und  25.  October  1 863.  In  der  Versammlung  vom  29.  Mai,  in  welcher  u.  a.  beschlossen 
wurde,  dafs  fortan  jede  Versammlung  ihren  eigenen  Vorsitzenden  wählen  sollte,  wurde 
er  zum  Ehren -Vorsitzenden  gewählt.  In  dieser  Eigenschaft  leitete  er  noch  mehrere 
Vereinsversammlungen.  Als  dann  im  Jahre  188U  der  .Technische  Verein  für  Eisen- 
hültenwesen* sich  als  .Verein  deutscher  Eiscnhüttenleute“  neubegründet  hatte,  war 
es  diesem  in  dankbarer  Erinnerung  an  Hoeschs  zielbewufste  und  rastlose  Bemühungen 
um  die  erste  Bildung  und  Führung  der  grundlegenden  Organisation  eine  Ehrenpflicht 
und  hohe  Freude,  seinen  Namen  an  leitender  Stelle  in  der  Mitgliederliste  weilerführen 
zu  dürfen. 

Nahm  der  Verewigte  auch  seit  einer  Reihe  von  Jahren  am  Vereinsleben  keinen 
activen  Antheil  mehr,  so  verfolgte  er  die  Thätigkeil  seines  ihm  ans  Herz  gewachsenen 
Kindes  mit  grofser  Liebe  und  Aufmerksamkeit.  Einen  hochherzigen  Beweis  hierfür 
zeigte  er  dadurch,  dafs  er  im  Jahre  1897  dem  Verein  als  Zeichen  wohlwollender 
und  sympathischer  Zuneigung  zu  seinen  Zielen  und  Zwecken  eine  Schenkung  von 
60000  t H unter  dem  Namen  Leopold  Hoeseh-Stiflung  machte. 

So  war  der  nunmehr  zur  ewigen  Ruhe  Eingegangene  das  Vorbild  eines  Industriellen. 
Streng  rechtlich,  rastlos  thätig,  wohlthätig  gegen  die  Hülfsbedürftigen . freundlich 
gegen  Jedermann,  schuf  er  grofse  Werke  und  stand  gleichzeitig  überall  dort,  wo  es 
galt  Gemeinnütziges  zu  schaffen.  Sein  Andenken  wird  unvergänglich  bei  uns  weilerleben. 

Er  ruhe  in  ewigem  Frieden! 
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Stenographisches  Protokoll 

der 

Haupt-Versammlung 

<]«« 

Vereins  deutscher  E isciihüttenleute 

vom 

23.  April  1899  in  der  Städtischen  Tonhalle  zu  Düsseldorf. 

(Furt setzung  statt  Schlüte  von  S.  430.) 


Tages-Ordnung: 

1.  Geschäftliche  Mittheilungen,  Abrechnung 

2.  Die  Motoren  zum  Antrieb  der  Walzenstrafsen.  Vortrag  von  Hrn.  Ingenieur  C.  Kiefselbach. 

3.  Weitere  Fortschritte  In  der  Verwendung  von  Hochofenkraftgas.  Berichterstatter  die  HH.  Ingenieur 
Fritz  W.  Lflrmann  und  Professor  E.  Meyer. 



Vorsitzender:  Ich  stelle  nunmehr  den  Vortrag*  des  Hm.  Kiefselbach  zur  Discussion. 

Hr.  Wolters* Rothe  Erde  h.  Aachen : Anschliefsend  an  den  interessanten  Vortrag  des  Hrn.  Kiefsel  bac  h 
möchte  ich  Ihnen  einige  Mitlheilungen  machen  über  eine  neue  schwungradlose  Walzenzugmaschine, 
welche  in  dem  Walzwerk  des  Aachener  Hütten-Actienvereins  zum  Betriebe  einer  6 50-mm-Trio- Walzen- 
strafse  dient.  Ursprünglich  war  beabsichtigt,  diese  Maschine  als  eine  Zwillings-Tandem  Verbund- 
maschine zu  conslruiren  und  mit  Umsteuerung  zu  versehen.  Es  wurde  das  Verbundsystem  gewählt, 
um  eine  möglichst  ökonomisch  arbeitende  Maschine  zu  haben,  die  auch  unter  den  verschiedensten 
Belastungsfällen  ökonomisch  arbeiten  kann.  Dieser  Plan  wurde  jedoch  fallen  gelassen,  nachdem  uns 
Hr.  Grabau,  der  zeitige  technische  Director  der  Maschinenbau-Actierigesellschaft,  vorm.  Gebr.  Klein  in 
Dahlbruch  neue  Vorschläge  unterbreitete  und  uns  überzeugend  nachwies,  dafs  eine  dreikurbelige,  nach 
dem  Verbundsystem  construirte  Maschine  wesentlich  günstigere  Verhältnisse  für  den  Walzwerkbetrieb 
bietet.  Die  nach  diesem  Plane  construirte  Maschine  besitzt  2 gleiche  Cy linder  von  1200  mm  Durchm. 
und  1300  mm  Hub,  welche  auf  um  120°  versetzte  Kurbeln  wirken.  Auf  dem  mittleren  Cylinder 
befindet  sich  ein  hydraulisch  umsteuerbares  Wechselventil,  mit  welchem  man  imstande  ist.  die  Maschine 
während  des  Ganges  in  eine  gewöhnliche  Drillingsmaschine,  oder  eine  Verbundmaschine  zu  verwandeln. 
Im  letzteren  Falle  bildet  der  mittlere  Cylinder  den  Hochdruckcy linder  und  die  beiden  anderen  zusammen 
den  Niederdruckcvlinder.  Sobald  die  Maschine  als  Verbundmaschine  arbeitet,  ist  sie  selbstverständlich 
an  die  Uentral-Condensation  an  geschlossen. 

Die  Steuerung  ist  Kolbenschiebersteuerung,  und  zwar  sind  alle  drei  Schieber  auf  unseren 
Wunsch  nach  dem  System  „ Weife*  construirt,  da  uns  dasselbe  bei  möglichst  günstigen  Ausströmungs- 
Verhältnissen  durch  die  Ueberstrümung  des  Dampfes  auch  die  günstigsten  Compressionsverlialtnis.se 
bot.  worauf  der  bedeutenden  Massenwirkung  wegen  bei  150  Umdrehungen  der  Maschine  i.  d.  Minute 
besonderer  Werth  zu  legen  war.  Fenier  ist  die  Steuerung  mit  Stephensonscher  Coulisse  versehen, 
um  die  Maschine  reversiren  zu  können,  was  bei  schwungradlosen  Maschinen  ebenfalls  eine  Haupt- 
bedingung ist.  Die  Maschine  kann  unter  den  verschiedensten  Verhältnissen  arbeiten,  beispielsweise 


* Der  diesmaligen  Ausgabe  sind  folgende  T a f e 1 n heigegehen:  Tafel  IV:  Tandem -Walzeuzuginaschine, 
00»>  und  1300  Durchmesser,  1 301»  Hub,  -SO  bis  100  Umdrehungen,  erbaut  von  der  Duisburger  Mascliinenbau- 
Actiengesellscban,  vormals  Bechern  Sc  Keetman,  Duisburg.  Tafel  V:  Tandem -Walzenzugmaschine,  5SU  und 
050  Durchmesser,  1000  Hub,  100  bis  130  Umdrehungen,  erbaut  von  der  Sächsischen  Maschinenfabrik  zu 
Chemnitz,  vormals  Bich.  Hartmann.  Tafel  VI:  Zwillings-Reversirmaschine,  1200  Durchmesser,  1300  Hub, 
120  Umdrehungen,  erbaut  von  der  GutehofTnungshütte,  Oberhausen.  Tafel  VII:  Tandem-Walzenzugmaschine, 
710  und  1000  Durchmesser,  1000  Hub,  90  bis  120  Umdrehungen,  erbaut  von  der  tiutehofTnungshütte,  Oberbausen. 
Tafel  VIII:  Tandem-Walzenzugmaschine,  1100  und  1500  Durchmesser,  1600  Hub,  80  Umdrehungen,  erbaut 
von  der  Märkischen  Maschinenbau-Anstalt  zu  Weiter  a.  d.  Ruhr.  Tafel  IX:  Dreifach-Expansions-Walzeuzug- 
maschine,  400/700/1050  Durchmesser,  1000  Hub,  75  Umdrehungen.  13  Atmosphären,  erbaut  von  der  Sundwiger 
Eisenhütte,  Gehr,  von  der  Becke  & Co.,  Sundwig  in  Westfalen.  Tafel  X:  Direct  gekuppelte  Tandein-Reversir- 
Walzenzugmaschine,  900  und  1350  Durchmesser.  1300  Hub,  150  Umdrehungen,  erbaut  von  Sack  Sc  Kiefselbach, 
Rath  lud  Düsseldorf.  Tafel  XI:  Tandern-Walzenzugmaschine,  1175  und  1650  Durchmesser.  1500  Hub,  75  bis 
90  Umdrehungen,  erbaut  von  der  Maschinenbau-Actiengesellschan  vormals  Gebr.  Klein  in  Dahlbruch.  — Der 
Rest  der  Tafeln  wird  der  Nummer  vom  1.  Juni  heigegehen.  Die  Iiedartion. 
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als  gewöhnliche  Drillingsmaschine  mit  uml  ohne  Condensation,  oder  als  Verbundmaschine  mit 
Condensation.  Da  die  Leistung  hierdurch  in  weiten  Grenzen  veränderlich  gemacht  werden  kann,  wie 
es  den  jeweiligen  Bedürfnissen  entspricht , so  wird  die  Maschine  im  allgemeinen  mit  günstigen) 
Dampfverbrauchc  arbeiten.  Miese  Dreicylindermaschine  hat  einer  Zwillings-Tandem-Maschine  gegen- 
über folgende  VortheUe: 


Fig.  il. 


1 . die  günstigeren  Drehmomente,  wegen  der  drei  unter  I -JO 0 versetzten  Kurbeln : 

2.  kann  mit  der  Maschine  doch  gearbeitet  werden,  wenn  auch  aus  irgend  einem  Grunde  die 
Condensation  nicht  gebraucht  werden  kann,  indem  man  dann  die  Maschine  auf  gewöhnliche 
Drillingswirkung  schaltet,  ohne  eineEinbufse  an  Kraft  zu  erleiden  und  ohne  specielle  Vorrichtungen; 

;t.  ein  weiterer  Vortheil  besieht  darin,  dafs  alle  drei  Cyhnder  die  gleichen  Bestamltheile  haben, 
was  die  Beschallung  der  Reservestücke  vereinfacht ; 

4.  falls  an  einem  Cyhnder  ein  grfifserer  DelTect  Vorkommen  sollte,  so  könnte  durch  entsprechende 
Versetzung  der  Kurbeln  die  Maschine  vorübergehend  in  eine  zweikurbelige  Maschine  verwandelt, 
und  als  solche  benutzt  werden. 


Fig.  Si. 


Dieses  System  einer  im  Betrieb  umwandelbaren  Verbundmaschine  mit  drei  gleichen  Cylindern 
ist  meines  Wissens  von  uns  zuerst  im  Walzwerksbetrieh  angewendet  worden,  und  kann  ich  hierbei 
gleich  erwähnen,  dafs  die  von  der  Maschinenbau ■ Actiengesellschaft  vorm.  Gcbr.  Klein  in  Dahlbruch 
gebaute  Maschine  den  an  sie  gestellten  Erwartungen  voll  entspricht. 

Es  dürfte  Sie  besonders  intcressiren,  zu  hören,  dafs  die  Maschine,  wenn  als  Verbundmaschine 
arbeitend , vorzüglich  reversirt , und  aus  jeder  Kurbelstellung  anstandslos  und  sofort  anspringt.  Lim 
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ein  gutes  Reversiren  zu  gewährleisten,  war  von  vornherein  ein  Anfahrventil  angebracht,  wie  solches 
zum  gleichen  Zweck  an  den  bekannten  Verbundlocomotiven  verwendet  wird.  Dieses  Ventil  erfüllt 
seinen  Zweck  vollkommen,  denn,  wie  gesagt,  die  Maschine  reversirt  tadellos. 

Als  der  Aachener  Hütten-Actien-Verein  sich  zur  Anschaltung  dieser  neuen  Construction  entschied, 
lagen  noch  keinerlei  Erfahrungen  vor,  nach  welchen  die  Dimensionen  der  Cylinder  hätten  festgelegt 


werden  können.  Es  war  deshalb  nothwendig,  eine  vorhergehende  Untersuchung  über  den  Kraft- 
verbrauch  der  Trios trnfse  anzustellen,  und  dabei  speciell  die  veränderlichen  Kraftabgaben  des 
Schwungrades  zu  ermitteln.  Diese  selbe  Trioslrafse,  die  bisher  durch  eine  Schwungradmaschine  mit 
Condensation  betrieben  wurde,  sollte  später  durch  die  neue  schwungradlose  Maschine  betrieben 
werden,  und  zwar  sollte  es  möglich  sein,  das  Auswalzen  der  meisten  Profile  mit  der  Verbund- 
wirkung der  Maschine  durchzuführen. 


Fig.  24. 


Es  handelte  sich  hei  dieser  Aufgabe  also  darum,  die  veränderlichen  Geschwindigkeiten  der 
Maschine  selbst! hälig  aufzuzeichnen,  um  aus  den  erhaltenen  Curven  die  veränderlichen  Arbeits- 
leistungen des  Schwungrades  zu  berechnen.  Ein  solcher  Mefsapparat,  welcher  diese  veränderlichen 
Geschwindigkeiten  einer  Maschine  selbstthälig  zu  Papier  bringt,  exislirtc  meines  Wissens  bis  dabin 
noch  nicht,  wenigstens  stand  uns  ein  solcher  nicht  zur  Verfügung,  und  es  war  deshalb  nothwendig, 
für  unseren  Zweck  einen  besonderen  Apparat  zu  construiren.  Da  ein  solcher  Apparat  auch  für  andere 
Zwecke  im  Walzwerksbelrieb  mit  Vortheil  benutzt  werden  kann,  so  erlaube  ich  mir.  Ihnen  denselben 
kurz  zu  beschreiben.  Der  Apparat*  wurde  von  Hm.  Grabau  construirt;  die  Einrichtung  ist  folgende: 

* Vergl.  Tafel  XIII  in  nächster  Nummer. 
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Durch  eine  Gegenkurbel  der 
Dampfmaschine  wird  die  Dre- 
hungsgeschwindigkeit derselben 
einer  hölzernen  Walze  genau 
übermittelt.  Die  Walze  ist  mit 
Papier  umspannt,  welches  zur 
Aufnahme  des  Diagramms  dient. 
Mit  einem  kleinen  Schreibappa- 
rat, bestehend  aus  einem,  durch 
Kurbelmechanismus  angelriebe- 
nen  Punktirstift.  welcher  durch 
eine  Schraubenspindel  gleich- 
mäfsig  an  der  Papiertrommel  vor- 
beigezogen wird,  lassen  sich  in 
gleichen  Zeitabschnitten  Punkte 
auf  die  Papiertrommel  schlagen. 
Durch  einen  Elektromotor,  des- 
sen Umlaufszahl  durch  Touren- 
zähler genau  festgestellt  wird, 
wird  dieser  Punktirapparat  an- 
getrieben. Die  Einrichtung  läfst 
sich  so  treffen,  dafs  während 
einer  Secunde  5,  10,  20  oder 
beliebig  viele  Punkte  auf  die 
Papiertrommel  gebracht  werden, 
so  dafs  nachher  aus  der  Ent- 
fernung der  einzelnen  l*unkte 
voneinander  die  veränderlichen 
Geschwindigkeiten  der  Maschine 
gemessen  werden  können. 

Wir  haben  mit  diesem  Apparat 
eine  ganze  Reihe  Versuche  an- 
gestellt und  Diagramme  auf- 
genommen beim  Walzen  ver- 
schiedener Profile.  Aus  diesen 
Diagrammen  konnten  wir  direct 
ermitteln , welche  Veränderun- 
gen in  der  Arbeitsabgabe  des 
Schwungrades  in  Frage  kom- 
men, und  ging  aus  diesen  Ver- 
suchen hervor,  dafs  beim  Aus- 
walzen von  Schwellen  und 
Trägern  von  dem  Schwungrad 
in  einzelnen  Fällen  drei  bis  vier- 
mal soviel  Kraft  als  die  höchste 
indicirte  Leistung  der  Maschine 
abgegeben  wurde.  (Vergl.  Fig.  2 1 
bis  25  a.)  Auf  diese  Weise  waren 
alle  Daten  bestimmt,  welche  zur 
Feststellung  der  Cylinderdimen- 
sionen  der  neuen  schwungrad- 
losen Walzenzugmaschine  erfor- 
derlich waren. 

Hr.  Ehrhardt -Schleifmiihle: 
M.  H. ! Der  geehrte  Redner, 
Hr.  Kiefselbach,  hat  in  sei- 
nem interessanten  Vortrag  auch 
meiner  Firma  Erwähnung  ge- 
than  und  Dinge  besprochen,  mit 
denen  ich  mich  seit  20  Jahren 
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beschäftige.  Ich  glaube  deshalb  berechtigt 
zu  sein,  ebenfalls  einige  Worte  zur  Sache 
zu  sprechen  und  hofTe,  dafs  es  für  Sie 
auch  interessant  ist,  den  Gegenstand  von 
einem  anderen  Standpunkte  aus  behandelt 
zu  hören.  Bei  einigen  Sätzen  bin  ich 
überzeugt,  dafs  sie  von  Hrn.  Kiefselbach 
seihst  nicht  so  gemeint  sind,  wie  sie 
sich  dem  Wortlaute  nach  darstellen. 

Es  ist  z.  B.  nicht  absolut  richtig,  ,dafs 
bei  der  eincylindrigen  Expansionsdampf- 
maschine (dem  Wesen  nach  können  aucli 
Zwillinge  und  Drillinge  solche  Maschinen 
sein)  durch  das  Auftreten  der  hohen 
Dampfdrücke  in  der  Nähe  der 
Todtpunkte  unverhältnifsmäfsig 
viel  Reibungsarbeit  verloren  gehl.* 
Hr.  Kiefselbach  weifs  so  gut  wie  ich, 
dafs  dieses  bei  rasch  laufenden  Maschinen 
nicht  der  Fall  ist,  dafs  hier  vielmehr 
Dampfdrücke  und  Beschleunigungsdrücke 
zu  einer  recht  günstigen  Gesammt- 
wirkung  combinirbar  sind.  Ich  mufs 
ferner  bestreiten,  dafs  die  Verluste 
durch  Undichtheiten  bei  Eincylinder- 
maschinen  stets  sehr  grofs  sind.  Die- 
selben sind  im  Gegentheil  bei  gut  aus  ge- 
führten Maschinen  ganz  minimaler 
Natur.  Dafs  eine  Verbundmaschine  in 
ihrer  Leistung  weniger  steigerungsfähig 
ist,  als  die  Eincylindermaschine,  kann 
unter  keinen  Umständen  als  ein  Vorzug 
dieses  Systems  angesehen  werden.  Ganz 
besonders  bei  Walzenzugmaschinen  ist 
dieses  eine  Hauptschwäche  des  Verbund- 
systems. Bei  Besprechung  der  englischen 
Tandem  - Reversirzwillinge  findet  Herr 
Kiefselbach  als  wesentliche  Ursache  des 
Mißerfolges , dafs  die  Dampfmenge 
zwischen  Frischdampfventil  und  Hoch- 
druckcylinder  und  das  zwischen  Hoch- 
und  Niederdruckcylinder  nach  Schlufs 
des  Absperrventils  weiter  arbeitet  und 
dadurch  die  Maschine  zwingt,  noch  viele 
Touren  nutzlos  zu  machen.  Er  geht 
hier  von  Maschinen  aus,  bei  denen  die 
in  Frage  stehenden  Dampfräume  sehr 
grofs  sind,  und  übersieht,  dafs  sich 
thatsächlich  die  letzten  Dampfwirkungen 
im  Verein  mit  den  Wirkungen  der 
Schwungmassen  in  Maschine  und  Strafse 
in  nutzbarer  Weise  zum  Auswalzen 
des  letzten  Stabendes  verwenden  lassen, 
so  dafs  die  Maschine  mit  Ende  des 
Stiches  auch  still  steht.  Dagegen 
wird  jede  Reversirmas  chinc 
nutzlose  Umdrehungen  machen, 
sobald  nicht  rechtzeitig  abge- 
sperrt  wird.  Diejenigen  Tandem-Re- 
versirzwillinge,  welche  ich  anfangs  1882 
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in  England  sah,  litten  an  dem  Grundfehler,  dafs  es  Verbundmaschinen  mit  nur  5 bis  6 Alm.  Kessel- 
druck, ohne  Condensation,  waren. 

Im  Januarheft  von  «Stahl  und  Eisen*  1884  sind  Indicator-Diagramme  einer  solchen  Maschine 
veröffentlicht.  Die  Diagramme  des  Hochdruckes  linders  sind  mir  verloren  gegangen.  Vom  Niederdruck- 
eylinder  habe  ich  einige  hier.  Dieselben  beweisen  klar,  dafs  bei  diesen  Maschinen  mit  dem  kleinen 
Druckgefälle  der  Niederdruckcylinder  nur  Bremse  war  für  den  Hochdruckcylinder  und  dafs  die  Hoch- 
d ruckcy linder  für  sich  allein  mit  der  gleichen  Dampfmenge  mehr  Arbeit  geleistet  haben  würden. 
Diese  Maschinen  beruhten  also  auf  völlig  falscher  Grundlage  und  das  war  die  Ursache 
ihres  M i fser folge s . 

Bei  der  Maschine  in  Hayingen  wollte  man  durch  Hinzufügung  einer  separaten  Conden- 
sationsmaschine  eine  wesentliche  Verbesserung  anbringen.  Dieser  Tandem  -Reversirzwilling  lief  auch 
besser  als  seine  englischen  Brüder.  Er  halte  aber  auch  nur  6 Alm.  Kesseldruck  und  litt  unter 
dem  Mifsstande,  dafs  die  beständig  fortlaufende  separate  Condensationsmaschine  nur  beim  Stillstand 
oder  schwacher  Arbeit  der  Reversirmaschine  ein  gutes  Vacuum  erzeugte.  Sobald  die  Hauptmaschine 
stark  arbeitete,  war  das  Vacuum  sehr  schlecht  geworden. 

Diesen  Umständen,  im  Verein  mit  unvollkommener  Steuerung,  ist  der  Mifserfolg  zuzuschreihen 

und  nicht  dem  von  Hrn.  Kielselbach  so  sehr  betonten  Dampf  zwischen  Frischventil  und  Hochdruck- 

cylinder  und  zwischen  Hoch-  und  Niederdruckcylinder. 

Ich  habe  schon  angeführt,  dafs  bei  rechtzeitigem  Absperren  dieser  Verlust  gar  keine  und 

in  keinem  Falle  die  grofse  Bedeutung  hat,  weiche  Hr.  Kiefselbach  ihm  zuweist.  Er  sagt  übrigens 

selbst:  „Auf  den  ersten  Blick  scheint  cs,  als  oh  diese  Fehler  sich  vermeiden  liefsen  dadurch,  dafs 

man  nicht  durch  Schliefsung  des  Dampfeintritts,  sondern  durch  Mittelstellung  der  Goulisse  still  setzt.* 
Vom  Standpunkt  der  Dampfersparnils  aus  ist  dieses  thalsächlich  das  allerrichtigste  Mittel  und 
ist  auch  anwendbar,  sowie  Maschine  und  Steuerung  entsprechend  conslruirt  sind  und  gehandhabt 
werden.  Allerdings  wird  man  auch  den  in  Frage  stehenden  Dampfräumen  nicht  die  ungeheure  Grofse 
geben,  wie  beim  Kiefselbachschen  Tan dem-Reversiiiwi Hing. 

Die  ökonomischen  Betriebsergebnisse  einer  Maschine  hängen  auch  niemals  von  einem  einzelnen 
Apparat  ab,  sondern  vielmehr  von  der  richtigen  Wahl  des  Maschinensystems,  von  der 

richtigen  Grofse  und  der  richtigen  Durchbildung  der  Maschine  in  allen  Theilen,  haupt- 
sächlich aber  auch  von  der  richtigen  Handhabung  derselben. 

Der  wichtigste  Schritt,  um  das  Verbundsystem  auch  für  Walzenzugmaschinen  vortheil  ha  ft  zu 
machen,  geschah  mit  Einführung  hoher  Dampfspannungen  und  Gentral-Gondensationen. 
Je  höher  die  Dampfspannung,  desto  kleiner  die  Normalfüllung,  desto  steigerungsfähiger  bezw.  accommo- 
dationsfähiger  die  Maschine.  Damit  fällt  aber  ein  Hauplvorwurf  weg,  welcher  dem  Verbundsystem 
bei  Walzenzugmaschinen  gemacht  werden  mufste. 

Bei  Besprechung  der  Drillings-Reversirmaschine  findet  Hr.  Kiefselbach  auch  wieder,  dafs  «das 
zwischen  Absperrventil  und  Kolben  befindliche  Dampf(|uantum  nach  Schlufs  der  Dampfzuslrömung 
unter  nutzloser  Bewegung  der  Maschine  verloren  gebt“.  Einmal  ist  dieses  Dampfquantum  bei 

einer  gut  conslruirten  Maschine  sehr  klein  und  dann  könnte  man  von  einem  vollständigen 
Verlust  desselben  nur  dann  sprechen,  wenn  der  Drilling  zum  directen  Antrieb  eines  Blockwalzwerks 
verwendet  würde,  also  in  den  ersten  Stichen  nur  Bruchtheile  einer  Umdrehung  nutzbar  machen 
würde.  Eine  solche  Anlage  wäre  aber  an  sich  grundfalsch.  Seine  Hauptvorzüge  entwickelt  der 

Drilling  beim  Auswalzen  sehr  langer  Stäbe  und  da  hängt  es  ganz  vom  Maschinisten  ab. 

ob  die  Maschine  nach  Durchziehung  des  Stabes  noch  nutzlose  Umdrehungen  macht  oder  nicht. 
Wir  haben  thalsächlicli  Fälle,  wo  die  Maschine  mit  Ende  des  Striches  auch  stillstellt,  wo  also 
die  fragliche  Dampfarbeit  sammt  der  lebendigen  Kraft  der  bewegten  Massen  in  nutzbarer  Arbeit 
aufgezehrt  wird. 

Ganz  eigentümlich  klingt  die  Behauptung,  dafs  die  Drillings -Verbund- Reversirmaschine  die 
oben  erläuterten  Fehler  der  alten  englischen  Tandemmaschine  gleichfalls  besitzt.  Sie  besitzt  im 
Gegenteil  keinen  der  wirklichen  Fehler  derselben,  sondern  nur  denjenigen,  den  Hr.  Kiefselbach 
erst  gefunden  bozw.  dessen  grofse  Bedeutung  erst  erfunden  hat.  Es  bezieht  sich  dieses  auf  die 
mehrfach  erwähnten  Dampfverluste,  die  sich  zum  Tlieil  vermeiden  lassen,  zum  Theil  auch  lange 
nicht  die  Bedeutung  haben,  die  der  Vortragende  ihnen  zusebreibt. 

Dafs  der  Verbunddrilling  in  allen  drei  Systemen  bedeutend  stärker  ausfullen  miifs,  als  der 
Tandem-Zwilling,  ist  ein  Irrthum.  Wir  haben  allerdings  gefunden,  dafs  man  die  Achse  entsprechend 
den  anzukuppelnden  Theilen  sehr  stark  nehmen  soll.  Bei  richtigen  Vcrbunddrillingen  wenden  wir 
aber  eine  ziemlich  einfache  Einrichtung  an , welche  einesteils  das  sichere  Anlaufen  bewirkt  und 
andererseits  verhütet,  dafs  gröfsere  Kolbendrucke  auftreten,  als  dem  Verbundsystem  zukommen. 

Der  einfache  Drilling  sowohl,  als  auch  der  Verbunddrilling  haben  den  grofsen  Vorzug  drei  ganz  gleicher 
Systeme,  deren  einzelne  Theile  leichter,  zuverlässiger  und  zugänglicher  werden,  als  beim 
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Tandem-Zwilling.  In  einem  Palle,  wo  eine  der  Achsen  gebrochen  war,  wurde  eine  grofse  Be- 
triebsstörung dadurch  vermieden,  dafs  man  die  beiden  übrigen  Systeme  zu  einem  Zwilling 
verkuppelte  und  so  lange  damit  arbeitete,  bis  Ersatz  für  die  gebrochene  Achse  geschafft  war.  Jeden- 
falls ist  die  Drillings- Anordnung  für  grofse  Umlaufgeschwindigkeiten  viel  geeigneter, 
als  ein  Tandem-Zwilling  mit  den  grofsen  Massen  der  hintereinander  sitzenden  Dampf-  und  Steuerkolben. 

Ob  ein  Verbunddrilling , welcher  so  eingerichtet  ist , dafs  er  jederzeit  auch  als  gewöhnlicher 
Drilling  arbeiten  kann,  wesentliche  ökonomische  Vortheile  bieten  kann,  will  ich  dahin  gestellt 
sein  lassen.  Die  nächsten  Jahre  werden  uns  wohl  darüber  Aufschlufs  geben.  Jedenfalls  bietet  aber 
diese  Anordnung  den  weitgehenden  praktischen  Vortheil,  dafs  sie  sehr  weit  ausein  ander- 
liegenden  Betriebsverhältnissen  angepafst  werden  kann:  schwerer  und  leichter  Arbeit, 
hoher  und  sinkender  Dampfspannung,  sowie  auch  etwaigem  Versagen  der  Centralcoridensation.  Da 
man  aber  mit  einer  Walzenzugmaschine  vor  allen  Dingen  walzen  will,  wird  auch  diejenige  Maschine 
die  bessere  sein,  welche  allen  Anforderungen  der  Fabrication  am  besten  entspricht,  selbst 
dann,  wenn  sie  auch  zeitweilig  mehr  Dampf  verbraucht,  als  die  weniger  accommodationsfähige  Maschine. 

Es  ist  gar  kein  Zweifel,  dafs  die  Kiefsc  Ibach  sehe  Maschine  mit  dem  Dampfabsperr-  und 
dem  Stauventil  ein  bequemes  langsames  Fahren,  sicheres  Halten  und  sicheres  Reversiren  gestattet.  Sowie 
aber  die  Ventile  nicht  rechtzeitig  geschlossen  werden,  wird  die  Maschine  ebenso  durchgehen  und  unnöthig 
Dampf  verbrauchen,  wie  jede  andere  Reversirmaschine.  Ebenso  verhält  es  sich  mit  den  inneren  Abkühlungen. 
Diese  werden  nur  dann  ein  Minimum,  wenn  kein  Wechsel  der  Arbeitsleistung  eintrilt,  und  werden 
um  so  gröfser,  je  gröfser  die  Unterschiede  in  den  nölbigen  Arbeitsdrücken  werden.  Selbst  bei  lang- 
samem Fahren  wird  die  Kiefselbachsche  Maschine  wohl  auch  schon  Drosselungen  durch  das  Stau- 
ventil aufweisen,  und  ich  bin  überzeugt,  dafs  bei  raschem  Gang  und  normalem,  unbeaufsichtigtem 
Betrieb  Indicalordiagramme  zum  Vorschein  kommen,  welche  den  Vortheil  des  Stauventils  sehr  in 
Frage  stellen.  — So  lange  mir  durch  fortlaufende  Indicatordiagrainme  nicht  das  Gegentheil 
bewiesen  wird,  halte  ich  einen  gut  construirlen  Tandem-Reversirzwilling  ohne  Stauvenlil  für  besser, 
als  mit  solchem. 

Die  «Tabelle  der  Füllungen  für  gleiche  Minimalanhubmomente*  für  Zwillinge,  Drillinge  und 
neue  Tandemmaschine  von  gleicher  Stärke  leidet  an  der  Unsicherheit  des  Begriffes  , gleicher  Stärke*1. 
Was  Zwillinge  und  Drillinge  von  gleicher  Stärke  bedeuten,  ist  ohne  weiteres  klar : Es  sind  Maschinen 
von  gleichem  Gesammlhuhvolumen.  Welches  Kolbenhubvolumen  die  Tandemmaschine  hat,  ist  aber 
nicht  klar.  Der  Vergleich  von  Zwilling  und  Drilling  ist  deshalb  richtig,  während  der  mit  der  Tandem- 
maschine auf  mehr  oder  weniger  willkürlicher  Annahme  beruht.  Bei  einem  Volumenverhältnifs  der 
Dampfcylinder,  wie  1 zu  3,  müssen  die  angegebenen  reducirten  Füllungen  der  Tandemmaschine 
mit  2 multiplicirt  werden,  um  die  wirklichen  Füllungen  der  einzelnen  (lylinder  zu  erhalten.  Eine 
Ooulissensteuerung  mit  guter  Dampfvertheilung  hei  niedrigeren  Füllungsgraden  giebt  höchstens  75  % 
Höchstfüllung.  Die  35  % reducirte  Füllung  der  Tandemmaschine  = 7 1 Jfe  des  Einzelcylinders  ist 
also  auch  nicht  weit  mehr  entfernt  von  der  Höchstleistung  der  Maschine. 

Die  ganze  Vergleichslabclle  hat  insofern  wenig  Bedeutung,  als  man  in  neuerer  Zeit  genöthigt 
wird,  die  Walzwerksmaschinen  so  stark,  hezw.  so  steigerungsfähig  zu  machen,  dafs  die  Gröfse  der 
Anhubmomente  ziemlich  belanglos  wird. 

Die  neuen  Walzwerke  werden  immer  stärker  construirl.  Bei  dem  Bestreben,  grofse  Mengen 
rasch  und  billig  herzustellen,  wird  dann  wieder  so  viel  und  häufig  so  kaltes  Material  zwischen  die 
Walzen  geschoben,  als  diese  eben  noch  aushalten  können.  Ein  Drilling,  der  tliatsächlicli  heim 
normalen  Betrieb  mit  50  % Füllung  sicher  reversirt.  wurde  doch  den  Ansprüchen  der  Fabrication 
gegenüber  zu  schwach  erklärt. 

Bei  Besprechung  des  Burbaelier  Drillings  findet  Hr.  Kiefselbacli  abermals,  dafs:  «Stets  das  Dampf- 
«piantum  zwischen  Drosselventil  und  Arbeitskolben  hei  jedem  Stich  verloren  geht.*  Ich  habe  schon  früher 
nachgewiesen,  dafs  dieses  überhaupt  nicht  der  Fall  zu  sein  braucht.  Aber  selbst  dann,  wenn  das 
Dampfabsperrventil  nicht  rechtzeitig  geschlossen  wird,  handelt  es  sich  doch  nur  um  stark  gedrosselten 
Dampf  mit  Bruchtheilen  von  der  Kesselspannung,  vielleicht  von  der  mittleren  Arbeitsspannung 
in  den  Dampfcylindern.  Der  Burbaelier  Drilling  mit  1»  Alm.  Kesscldruck,  ohne  Condensation,  ist  in 
jeder  Hinsicht  ein  Kind  seiner  Zeit.  Trotzdem  beträgt  das  Dampfvolumen  zwischen  Absperrventil 
und  Einlafskante  des  Schiebers  hei  jedem  Cylinder  nur  11 S 1,  gegenüber  112K  I einfachen  Kolben- 
luibvolumens.  Im  Mittel  macht  die  Maschine  pro  Stich  1 i Umdrehungen.  Irn  schlimmsten  Falle 
gehen  also  118  durch  2.14.1128  oder  0,00377  Theile  des  Gesammtdampfverbrauehes  verloren. 
Die  Burbacher  Verhältnisse  bringen  es  mit  sich,  dafs  auf  Walzperioden  von  10  bis  15  Minuten 
regelmäfsig  Pausen  von  7 bis  10  Minnten  folgen.  Selbst  wenn  Gentralcondensation  vorhanden 
wäre,  scheint  mir  unter  diesen  Verhältnissen  der  wirthschaftliehe  Vortheil  eines  «neuen  Tandem- 
Keversirzwillings“  mit  den  grofsen  abkühlenden  Flächen  des  Zwischenbehällers  und  der  Rohre  zwischen 
Hoch-  und  NiederdruckcyJinder  recht  zweifelhaft.  Oh  und  wie  der  Burbacher  Drilling  den  Anforderungen 
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des  Betriebes  entspricht,  darüber  kann  Ihnen  am  besten  der  hier  anwesende  Walzwerksdirector 
1 Ir.  Müller  Auskunft  ertheilen. 

Hr.  MUller-Burbach:  Ich  werde  mich  kurz  fassen,  weil  ich  die  Sachen  viel  zu  spät  bekommen 
habe  und  mir  daher  zur  Vorbereitung  die  Zeit  fehlte.  Soviel  ich  mich  erinnere,  hat  Stumm  seiner 
Zeit  die  erste  Drillingmaschine  bekommen,  de  Wendel  die  zweite  und  dritte,  die  vierte  haben  wir 
nach  Burbach  bekommen,  und  ich  glaube,  es  hat  sie  niemand  besser  kennen  gelernt  als  wir,  ich 
kann  daher  aus  der  Praxis  reden.  Unsere  Verhältnisse  in  Burbach  liegen  folgendermafsen.  Wir 
haben  t>  Alm.  Dampf,  keinen  zu  theueren  Dampf:  wir  haben  von  den  Hochöfen  und  Koksöfen  sehr 
viel  Dampf  zur  Verfügung  und  verhältnifsmäfsig  billige  Kohlen.  An  den  Drilling  wurde  die  Anforderung 
gestellt:  einfach  und  gut.  Wir  haben  unseren  Schwerpunkt  nicht  darin,  eine  möglichst  hohe  Erzeugung 
in  einzelnen  Profilen  zu  machen,  unsere  Stärke  besteht  vielmehr  darin,  dafs  wir  möglichst  viele 
Profile  und  möglichst  schwierige  Profile  in  verhältnifsmäfsig  kurzer  Zeit  walzen  können.  Wir  müssen 

auf  unserem  Drilling,  aufser  Träger,  | |-Eisen,  Schienen,  Schwellen  u.  s.  w.,  gebogene  LJ* Eisen  und 

Bulbs,  grofse  Winkeleisen,  Säulen  u.  s.  w.  walzen,  und  da  giebt  es  keine  Maschine,  die  bei  normalem 
Dampfverbrauch,  wie  der  Drilling  ihn  hat,  leichter  zu  handhaben  ist  und  mit  der  man  diese  Sachen 
leisten  kann.  Alles  kann  nicht  für  Einen  passen,  die  Maschinen  müssen  den  Verhältnissen  entsprechen. 
Wir  können  mit  unserem  Drilling  machen,  was  wir  wollen,  wir  walzen  auf  Duo  und  Trio  und  haben 
viele  Vorlheile  dadurch.  Unser  Drilling  geht  seit  1*91  und  hat,  abgesehen  von  dem  Verschleifs, 
noch  gar  keine  nennenswerthe  Reparatur  erfordert.  Wir  haben  ferner  von  Ehrhardt  zwei  grofse 
Zwillingsmaschinen  seit  18S8,  die  ebenfalls  weiter  keine  Reparatur  gehabt  haben  als  den  gewöhn- 
lichen Verschleifs.  Also  für  unsere  Verhältnisse,  bei  denen  es  nicht  darauf  ankommt,  dafs  wir  auf 
einzelnen  Slrafsen  grofse  Erzeugung  haben,  sondern  darauf,  dafs  wir  möglichst  viele  Profile  anfertigen, 
sind  die  einfachen  soliden  Maschinen,  wie  sie  Ehrhardt  baut,  durch  keine  anderen  zu  ersetzen.  (Beifall.) 

Hr.  Kielselbach  Hatb:  M.  H.!  Ich  möchte  zunächst  bemerken,  dafs  ich  in  meinem  Vortrage 

fiO  Minuten  über  alles  Mögliche  gesprochen  — über  meine  eigene  Maschine  jedoch  nur  zwei  Minuten 
etwas  vorgelragen  habe.  Ich  halte  nicht  vor,  hier  einen  Vortrag  zu  halten,  um  Ihnen  dann  so 

recht  ausführlich  die  Vorzüge  des  Fabrieats  meiner  Firma  zu  schildern  und  Beclame  zu  machen. 
Um  sich  ein  Uriheil  zu  bilden,  brauchen  Sie  niehls  zu  thun,  als  meinen  Vortrag  und  meine  Ver- 
otTentlichung  in  , Stahl  und  Eisen“  vom  15.  September  vorigen  Jahres  aufmerksam  zu  lesen  und  dann 
die  Erörterungen  zu  studiren,  welche  die  Herren,  die  nach  mir  zu  Worte  gekommen  sind,  an  meinen 
Vortrag  geknüpft  haben.  Eigentlich  könnte  ich  hiermit  sohliefsen;  wenn  ich  trotzdem  auf  einige 
Punkte  eingehe,  so  werde  ich  mich  deshalb  möglichst  kurz  fassen. 

Was  zunächst  die  Schwungradmaschine  angeht,  so  weist  Hr.  Ehrhardt  auf  die  Wichtigkeit 
der  Massendrucke  bei  schnellgehenden  Eincvlindermaschinen  hin.  Das  ist  ganz  richtig;  es  hätte 
noch  hinzugefügt  werden  können,  dafs  es  gerade  die  Massendrucke  sind,  welche  es  häufig  mit  sich 
bringen,  dafs  die  schnellgchende  Tandemmaschine  so  viel  ruhiger  geht  als  die  Eincylindermaschine. 
wenigstens  diejenige  mit  (Kondensation,  die  heute  fast  allein  in  Frage  kommt.  Hr.  Ehrhardt  sagt 
ferner:  «Dafs  die  Verluste  durch  Undichtheilen  bei  Einevlinder-Maschinen  stets  sehr  grofs  sind,  mufs 
ich  bestreiten.“  Gewifs!  das  bat  aber  auch  Niemand  behauptet.  Dafs  die  Gesammtverluste  durch 
Temperaturgefälle  und  Undichtheiten  bei  Eincvlindermaschinen  stets  sehr  grofs  sind, 
ist  dagegen  unbestreitbar  richtig.  Im  übrigen  ist  es  jetzt  nicht  mehr  nöthig,  die  Tandem-Schwrungrad- 
maschinen  noch  weiter  zu  vertheidigen. 

Die  Reversirmaschinen  betreffend,  war  Hr.  Ehrhardt  so  freundlich,  zu  sagen,  ich  hätte  einen 
Fehler  erfunden.  Er  hat  wahrscheinlich  meinen  Vortrag  nicht  gehört  oder  nicht  vollständig  ge- 
hört, auch  scheint  Hr.  Ehrhardt  den  Vortrag  nicht  ganz  durchgelesen  zu  haben,  trotzdem  er  sich 
gedruckt  seit  zwei  Tagen  in  seiner  Hand  befindet.  Ich  bitte  ihn,  namentlich  das  nachzulesen,  was 
ich  über  die  verschiedenen  Fehler  bezw\  Vorzüge  gesagt  habe.  Er  wird  dann  z.  B.  finden,  dafs 
ich  in  den  wenigen  Worten,  die  meiner  Maschine  gewidmet  sind,  in  Bezug  auf  die  Dampfersparnifs 
drei  wesentliche  Punkte  hervorgehoben  habe  und  dafs  ich  von  dem  vierten  Punkte,  demselben,  den 
er  in  den  Vordergrund  rückt,  nur  gesagt  habe,  dafs  er  aufserdem  zu  beachten  sei. 

Dals  die  Drillingsverbundmaschine  alle  principiellen  Fehler  der  englischen  Tandemmaschine  gleich- 
falls besitzt,  ist  so  einleuchtend,  dafs  ich  darauf  nicht  weiter  eingehe;  sie  hat  aber  auch  noch 
andere  Fehler,  die  ihr  allein  zukommen.  Hr.  Ehrhardt  sagt,  es  sei  ein  Irrtum,  dafs  der  Compound  - 
Drilling  in  allen  drei  Systemen  stärker  ausfalien  müsse  als  der  Tandem-Zwilling.  M.  H.I  Ich  habe 
in  meinem  Vortrage  die  diesbezügliche  Behauptung  nicht  bewiesen,  weil  ich  sie  als  selbstverständlich 
betrachtete.  Ein  Compound-Drilling  von  1300  mm  Durchmesser  mufs.  wenn  er  mit  10  Atmosphären 
arbeiten  soll,  im  mittleren  Cylinder  und  in  allen  dazu  gehörigen  beanspruchten  Theilen  für  einen 
Kolbenstangendruck  von  130000  kg  construirt  werden,  weil  dieser  Druck  bei  jedesmaligem  Umsteuern 
trotz  aller  Sicherheitsmafsregeln  Vorkommen  kann.  Nach  den  beiden,  den  Walzenstrafsen  zugekehrten 
Seiten  wird  man  die  Welle  natürlich  nicht  schwächer  nehmen,  alle  drei  Systeme  wird  man  vielmehr 
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gleich  schwer  halten.  Ein  derartiger  Compound-Drilling  ist  als  Compoundmaschine  nur  ebenso 
leistungsfähig,  wie  ein  englischer  Tandem-Zwilling  gleichen  Hubes  von  000  mm  Hochdruck-  und 
1350  mm  Niederdruckcylinder-Durchmesser.  Dabei  tritt  in  jedem  der  beiden  Systeme  ein  maximaler 
Gesammtdampfdruck  von  nur  etwa  00000  kg  auf.  Was  diese  enormen  Druckdifferenzen  bedeuten, 
kann  sich  jeder  selbst  leicht  ausrechnen.  Freilich  ist  es  angenehm,  den  Compound-Drilling  jederzeit 
in  einen  gewöhnlichen  Drilling  umwandeln  zu  können,  aber  ich  habe  schon  darauf  hingewiesen,  dafs 
man  hierbei  die  Vortheile  des  Compoundsystems  gerade  dann  entbehren  mufs.  wenn  man  sie  am 
nöthigsten  braucht*.  Wenn  die  allgemeinen  Dampfverhältnisse  so  beschaffen  sind,  dafs  zeitweilig  ein 
starkes  Zurflekgehen  des  Dampfdruckes  (möglicherweise  unter  gleichzeitigem  Versagen  der  (Konden- 
sation) zu  befürchten  ist,  so  kann  allerdings  ein  Vortheil  in  dieser  Verwandlungsfähigkeit  gefunden 
werden  — aber  doch  nur  dem  englischen  Tandem-Zwilling  gegenüber,  keinesfalls  aber  gegenüber 
meiner  Tandemmaschine.  Diese  gestattet,  da  die  Nieder druckcy linder  mittelst  des  Receiverventils 
ebenso  sicher  gesteuert  werden  können  wie  die  Hochdruckcylinder,  jederzeit  mit  einem  einzigen  Griff 
Frischdampf  in  den  Receiver  zu  lassen  und  damit  auch  hei  noch  so  stark  gesunkenem  Dampfdrücke  und 
ohne  Condensation  die  Maximalarbeit  zu  erzielen.  Im  Nolhfalle  könnten  sogar  beide  Hochdruckcylinder 
ausgeschaltet  werden,  wobei  die  volle  Arbeitsfähigkeit  erhalten  bliebe.  Uebrigens  hat  die  Maschine 
in  Krompach  vor  Fertigstellung  der  Centralcondensation  viele  Wochen  ohne  Condensation  anstandslos 
gearbeitet. 

Hätte  ich  die  Tabelle  der  Minimalanhubmomente  für  den  Compound-Drilling  aufstellen  wollen, 
so  hätte  ich  unter  der  Annahme  der  genau  richtigen  Druckvertheilung  nur  die  Füllungen  des  Drillings 
zu  halbiren  gehabt.  Diese  Tabelle  wäre  aber  werthlos,  da  einmal  die  hierzu  vorausgesetzte  gleich- 
mäfsige  Dampfvertheilung  unmöglich  ist,  und  weil  aufserdem  der  Compound-Drilling  im  Hochdruck- 
cylinder,  auf  den  es  hier  ankommt,  nicht  die  kleineren  Füllungen  geben  kann,  welche  der  gewöhn- 
liche Drilling  bei  schwacher  Relastung  erlaubt  und  zwar  wegen  der  unzuläfsigen  (Kompressionen,  die 
von  der  abnorm  hohen  Receiverspannung  ausgelien.  Es  ist,  ganz  abgesehen  von  der  geringen 

Leistungsfähigkeit,  schon  deshalb  nicht  möglich,  den  Vortheil,  den  die  um  120  Grad  versetzten 

Kurbeln  zu  bieten  scheinen,  auszunutzen. 

Hr.  Ehrhardt  hält  das  Stillsetzen  mit  der  Coulisse  für  das  wichtigste  Mittel,  Dampf  zu 
sparen.  Ich  habe  bereits  gezeigt,  dafs  der  scheinbar  ersparte  Dampf  sofort  nach  dem  Reversiren 
verloren  geht,  unter  entsprechender  Temperaturerniedrigung  in  der  Maschine.*  Sie  alle  wissen,  dafs 
man  beim  Reversiren  in  der  Lage  sein  mufs,  zunächst  langsam  ohne  Belastung  anfahren  zu  können. 

Man  fafst  den  Block  mit  geringer  Geschwindigkeit  an,  um  ihn  alsdann  mit  grofser  Beschleunigung 

durchzuziehen.  Alles  das  kann  man  nicht  mit  der  Coulisse  erreichen,  am  wenigsten  bei  der  Tandem- 
maschine ohne  Receiverventil.  Man  bedarf  hierzu  des  Drosselventils;  das  habe  ich  bei  Zwillingen 
und  Drillingen  tausendmal  beobachtet,  Hr.  Ehrhardt  vielleicht  schon  zwanzigtausendmal  (Heiterkeit), 
um  so  mehr  mufs  er  mir  Recht  geben. 

M.  H.!  Ich  bitte  Sie  also,  meinen  heutigen  Vortrag,  meine  Veröffentlichung  vom  September  vorigen 
Jahres  in  , Stahl  und  Eisen“,  den  Vortrag  des  Hrn.  Oberingenieur  Rott  mann  -Schleifmühle,  sowie 
die  heutige  Discussion  nachzulesen  und  sich  dann  ein  Urtheil  zu  bilden  über  die  Ausnutzung  der 
Expansion,  die  Verminderung  der  Verluste  durch  Undichtigkeiten,  durch  äufsere  und  innere  Abkühlung 
(welch  letztere,  die  weitaus  wesentlichere,  bei  längeren  Walzpausen  geradezu  auf  die  Anwendung 
eines  Stauvenlils  hindrängt)  über  die  Wirkung  der  Condensation,  die  Wichtigkeit  der  verloren  gehenden 

* In  den  oben  abgedrucklen  Bemerkungen  des  Hrn.  Ehrhardt  findet  sich  neben  vielem  anderen,  was 
in  der  Discussion  nicht  vorgebracht  wurde,  auch  ein  Zahtenbeispiel,  das  ich  an  dieser  Stelle  kurz  besprechen 
möchte.  Hr.  Ehrhardt  eitirl  ganz  richtig:  „Stets  geht  das  Dampfquantuni  zwischen  Drosselventil 
und  A rhei  t s k o I he n hei  jedem  Stiche  verloren“  — ein  Satz,  dessen  Fortsetzung  lautet:  „und  ebenso 
werden  jedesmal  die  Temperaturen  in  allen  in  Betracht  kommenden  Räumen  von  Cylinder,  Steuerung  u.  s.  w. 
bis  nahe  auf  die  Temperatur  des  abgehenden  Dampfes  herabgesetzt-.  Dann  wird  für  den  Btirbacher  Drilling 
das  Dampfquanlum  zwischen  Drosselventil  und  Schieberei nlafskante  berechnet.  Warum  das 
sehr  viel  gröfsere  und  bedeutendere  Dampfquantum  zwischen  Schiebereinlafskante  und  Dampfkolben  ganz 
aufser  Rechnung  gelassen  wurde,  weifs  ich  nicht;  ich  mufs  deshalb  dem  Leser  überlassen  zu  heurlheileii, 
welchen  Werth  die  Rechnung  hat. 

Im  Anschluls  hieran  möchte  auch  ich  ein  Zahlenbeispiel  anführen,  und  zwar  für  eine  Tandemtnaschine 
mit  Receiver  --  oder  Stauventil  und  mit  kleinem  Receiver,  der  lediglich  in  Ueherström röhren  zwischen  beiden 
Cylindern  besteht  (also  ohne  die  „ungeheuren  Räume  meines  Tandem-Reversir-Zwillings“.  die  übrigens  mit 
dem  Princip  meiner  Maschine  gar  nichts  zu  thun  haben).  Die  Maschine  möge  1000  und  1500  mm  Durehmeser 
haben  bei  1300  inm  Hub,  Dimensionen,  die  unter  anderem  beim  Tandemunibau  zweier  vorhandener  Reversir- 
s trecken  zur  Anwendung  kommen  — dann  werden  bei  jedesmaligem  Schlufs  des  Stauventils  durchschnittlich 
1123  I Hochdruckarbeitsdampf  und  3220  I Zwischendampf  in  der  Maschine  zurückgehalten.  Dieser  zurück- 
gehaltene  Dampf  hat  pro  Umdrehung  durchschnittlich  ein  Gewicht  von  wenigstens  5 kg.  Nehmen  wir  an,  es 
handele  sich  um  eine  Strafse,  welche  jährlich  I bis  1'/*  Millionenmal  reversirt,  so  entspricht  das  5 bis  7 '/*  Mil- 
lionen Kilogramm  Dampf  im  VVerthe  von  etwa  7000  bis  10000  Jf.  Wenn  das  auch  keineswegs  der  Haupt- 
vortheil des  Stauveutils  ist,  so  ist  er  doch  nicht  ganz  von  der  Hand  zu  weisen.  C.  Kießelbach. 
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Dampfmengen,  die  sichere  Verhütung  schädlicher  Drosselungen  durch  das  Stauventil  und  über  den 
l hatsächlich  erreichten  Dampfverbrauch;  ferner  über  ausreichende  Reserven,  präcise  Steuer- 
fähigkeit und  die  Zulässigkeit  hoher  und  höchster  Tourenzahlen.  Diese  Sache  erledigt  sich  nur  durch 
eingehendes  Studium. 

Hr.  Commerzienrath  E.  Klein- Dahlbruch : M.  H.!  Ich  will  Sie  nicht  weiter  mit  der  Frage,  ob 

Zwilling  oder  Drilling  das  Richtige  ist.  behelligen,  sondern  nur  auf  etwas  zurückkommen,  was 


Kig.  20.  W'alzeuzugmaschine, 

Cylinder -Durchmesser  = 630  X 900  mm. 

Mul»  900  nun.  n = 100  pro  Minute, 
ausgeffilirt  von  der 

Siegener  Maschinenhnu-Actiengesellschaft. 


1 Ir.  Kiefselbach  schon  angeschnitten  hat,  nämlich  auf  den  elektrischen  Antrieb  von  Walzen- 
strafsen.  Meine  Firma  war  in  der  Lage,  einen  Auftrag  der  Allgemeinen  Elektricitätsgescllsehaft  in 
Berlin  auszuführen.  Dieselbe  stellte  an  uns  die  Anforderung,  ein  Walzwerk  zu  liefern,  worauf  sie 
Draht  von  6 mm  Stärke  aus  Kupferblöcken  hersteilen  könnte.  Wir  haben  eine  besondere  Trio- 
Vorwalzenstrafse  mit  400  mm  Walzcndurchmesser  aufgestellt  und  diese  Strafse  nicht  direct  mit  einem 
Elektromotor  gekuppelt,  sondern  mittels  Seiltrieb  vom  Elektromotor  betrieben.  Die  Fertigstrafsc  wurde 
•dagegen  direct  mit  dem  elektrischen  Motor  gekuppelt.  Beide  Strafsen  sind  jetzt  1 */*  Jahre  in  Betrieb. 
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und  hat  der  elektrische  Antrieb  keinerlei  Anslande  gegeben.  Es  ist  Drehstrom  angewandt,  wir  haben 
gesorgt,  dafs  die  Elektromotoren  hinreichend  stark  gewählt  wurden.  Der  eine  Elektromotor  kann 
500  P.  S.  an  die  Fertigwalzenstrafse  mit  250  mm  Walzendurchmesser  abgeben,  der  andere  an  die 
Vorwalzenstrafse  200  P.  S.,  dabei  vertragen  beide  Elektromotoren  eine  Uebei  lastung  bis  zu  40  % . 
Die  ganze  Anlage  arbeitet  nach  Mittheilung  der  Allgemeinen  Elektricitätsgeselischaft,  auf  deren  Kabel- 
werk Oberspree  hei  Berlin  sich  dieselbe  befindet,  bis  jetzt  zur  Zufriedenheit.  Es  ist  ganz  interessant 
zu  beobachten,  wie  die  Kraft  hei  den  einzelnen  Stichen  sich  stellt;  jedesmal,  wenn  in  ein  weiteres 
Gerüst  eingesteckt  wird,  zeigt  der  Amperemeter  die  dazu  nöthige  Stromstärke  direct  an.  Wenn  beim 
Walzwerk  alle  Stiche  besetzt  sind,  zeigt  der  Amperemeter  natürlich  ein  Maximum.  Das  Fertig- 
walzwerk beanspruchte  bei  meiner  Anwesenheit  im  November  vorigen  Jahres  etwa  350  P.  S.  Achnlich 
verhält  es  sich  liei  dem  Vonvalzwerk,  es  hat  sich  auch  hier  gezeigt,  dafs  die  Kraft  des  Elektromotors 
von  200  P.  S.  vollständig  ausreicht. 

Vorsitzender:  Damit  ist  die  Rednerliste  erledigt.*  Bevor  wir  diesen  Gegenstand  verlassen, 
spreche  ich  namens  der  Versammlung  Hrn.  Kiefselbach  für  seinen  anregenden  Vortrag  besten 
Dank  aus.  Wir  gelangen  nunmehr  zum  dritten  Gegenstände  unserer  Tagesordnung : 

Weitere  Fortschritte  in  der  Verwendung  von  Hocliofenkraftgas.** 

Hülten-Ingenieur  Fritz  W.  LUrmann- Osnabrück:  M.  H. ! In  meinem  Berichte  über  denselben 

Gegenstand  in  der  Hauptversammlung  dieses  Vereins,  am  '■21.  Februar  1898,  habe  ich  sowohl  die 
Vortheile  der  Verwendung  der  Hochofengase  in  Gasmaschinen,  als  auch  meine  Befürchtungen  über 
die  Schwierigkeiten  hervorgehoben,  welche  sich  dieser  Verwendung  enlgegenstellen  könnten.  Das  war 
meine  Pflicht  als  Berichterstatter! 

Es  ist  nun  behauptet  worden,***  die  Gegner  der  Verwendung  der  Hochofengase  in  Gasmaschinen 
hätten  die  Befürchtung  ausgesprochen,  „dafs  der  Gichtstaub  in  die  Cy  linder  eindringen  und  den 
Organismus  der  Maschine  abnutzen  würde*.  — Ich  habe  nie  gehört,  dafs  es  Gegner  dieser  Ver- 
wendung der  Hochofengase  gäbe,  und  habe  auch  vorstehenden  Satz  nirgendwo  in  den  Aufsätzen  über 
diesen  Gegenstand  finden  können.  Jedenfalls  habe  ich  in  meinem  vorigjährigen  Beliebt  das  Gegenllteil 
von  diesem  Satz  aufgestellt,  und  ausgeführt,  dafs  der  Gichtstaub  sehr  leicht  zu  beseitigen  sei.t  Ich 
würde  es  nicht  gewagt  haben,  in  einer  Versammlung  der  darüber  so  wohl  unterrichteten  Eisenhütten* 
leule  aus  der  Praxis  auch  nur  etwas  Aehnliches  anzudeuten. 

* Von  Hrn.  Director  Majert  •Siegen  ist  der  Redaction  nachträglich  noch  folgende  Zuschrift  zugegangen: 

„Gestatten  Sie  mir,  zu  der  Besprechung  über  Walzwerksmaschinen  (vom  23.  April)  einen 
kleinen  Nachtrag  zu  geben,  mit  dem  ich  in  Düsseldorf  die  sehr  knappe  Zeit  der  Versammlung  nicht 
in  Anspruch  nehmen  mochte. 

Unter  den  verschiedenen  behandelten  Aufstellungsarten  der  Walzwerksmaschinen  habe  ich 
diejenige  vermifst,  bei  der  der  eine  Cylioder  horizontal,  der  andere  vertical  aufgestellt  ist  und  beide 
an  dieselbe  Kurbel  angreifen.  Eine  solche  Maschine  baut  sich  zwar  etwas  theurer  als  die  beliebte 
Tandemaufstellung;  sie  hat  dafür  aber  auch  Vorzüge,  die  meines  Erachtens  noch  lange  nicht  genug 
gewürdigt  werden.  Die  Pressungen  auf  Wellen-  und  Kurbelzapfen  sind  weit  geringer,  die  Balancirung 
der  Massen  weit  ausgiebiger  möglich,  der  Raumbedarf  der  Maschine  geringer,  und  wenn  der  Vertical- 
eylinder  auch  weniger  gut  zugänglich  ist  als  der  horizontale,  so  steht  nach  dieser  Richtung  die 
Maschine  der  Tandemanordnung  (wenigstens  in  ihrer  üblichen  Ausführung  mit  kurzer  Laterne)  weit 
voran.  Ferner  bietet  sie  eine  bessere  Reserve,  indem  bei  Ausfall  eines  der  Cy  linder  der  andere 
allein  arbeiten  kann.  Freilich  bietet  die  Anordnung  auch  gewisse  Schwierigkeiten  dar,  die  die  Ursache 
dafür  sein  mögen,  dafs  manche  so  ausgeführte  Maschinen  nur  halb  befriedigt  haben,  so  dafs  die 
Construcleure  das  System  verlassen  zu  müssen  glaubten. 

Die  Zeichnung  (Fig.  26)  stellt  eine  von  der  Siegener  Maschinenbau-Actiengesellschaft  im  Jahre  1889 
ausgeführte  Maschine  dieser  Anordnung  dar,  bei  der  diese  Schwierigkeiten  allerdings  auch  nicht  alle 
überwunden  werden  konnten.  Aber  der  verbliebene  kleine  Rest  ist  doch  in  seinen  Ursachen  erkannt 
und  würde  bei  einer  Neuausführung  vermieden  werden.“ 

**  In  dem  Heit  III  1899  der  Verhandlungen  des  Vereins  für  Beförderung  des  Gewerbfleifees  Seile  159 
weist  die  Gasmotorenfabrik  Deutz  nach,  dafs  dem  Hörder  Bergwerks*  und  Hüllen -Verein,  und  nicht  einem 
belgischen  Werke,  wie  Wedding  behaupte!  halle,  die  Ehre  gebührt,  die  erste  Gasmaschine  mit  Hochofengas 
im  Betriebe  gehabt  zu  haben.  Derselbe  Irrlhum  findet  sich  in  einem  Vortrag,  welchen  Dowson  in  der 
Cleveland  Institution  of  Engineers  kürzlich  hielt..  Iron  and  Coal  Review,  31.  März  1899,  Seile  545,  letzter 
Absatz.  Die  Ausländer  erkennen  die  Verdienste  der  Deutschen  nie  an. 

***  „Le  Civil  Genie*  1898  Nr.  12  Seite  181.  „Stahl  und  Eisen“  1898  Nr.  24  Seite  1140. 

t „Stahl  und  Eisen“  1898  N’r.  ö Seite  250  Zeile  26  von  oben. 
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Dagegen  habe  ich  gesagt : * 

„Wenn  dampfförmige  Elemente  oder  Verbindungen  der  Hochofengase  als  solche  in  die  Ver- 
brennungsräume, d.  h.  in  die  Cylinder  der  Gasmaschinen  gelangten,  dann  würden  die  aus  diesen 
Dämpfen  bei  der  Verbrennung  entstehenden  Oxyde  oder  Verbindungen  die  Schwierigkeiten  der  Ver- 
wendung der  Hochofengase  in  Gasmaschinen  außerordentlich  vermehren.* 

Dieser  Staub  kann  Theile  der  Gasmaschine  gar  nicht  angreifen;  er  giebt  vielmehr  den  feinsten 
Schmirgel  ab,  den  man  sich  denken  kann:  das  ist  ebenfalls  jedem  praktischen  Eisenhüttenmami 
bekannt;  es  wäre  also  übertlüssig  gewesen,  dies  in  der  vorigjährigen  Versammlung  zu  erwähnen. 
Dagegen  kann  dieser  Staub,  welcher  Alkalien,  Erden  und  Metalloxyde  enthält,  die  in  den  Cy lindern 
der  Gasmaschinen  reichlich  vorhandenen  Schmieröle  verdicken,  verseifen  oder  verharzen. 

Die  Fabriken,  welche  Gasmaschinen  bauen,  und  die  Hüttenwerke,  welche  sie  im  Betriebe  haben, 
versichern,  dafs  diese  Verdickungen  des  Schmieröls,  welche  in  der  hohen  Temperatur  der  Gasmaschinen- 
Cylinder  verkoken,  also  eine  feste  Form  annehmen  können,  und  dann  verkohltes  Oel  enthalten,  jetzt 
dem  Betriebe  der  Gasmaschinen  keine  Schwierigkeiten  mehr  bereiten. 

Es  kann  sich  Keiner  im  Interesse  des  Fortschritts  unserer  Hochofen*  und  der  gesammten  Eisen- 
industrie mehr  freuen  als  ich,  wenn  dies  richtig  ist. 

Ich  habe  Anfang  December  185)8  die  ISOpferdige  Gasmaschine  in  Seraing  im  Betriebe  gesehen 
und  versicherte  man  dort,  dafs  dieser  Maschine  nur  Gas  aus  der  allgemeinen  Gasleitung  zugeführt 
wird,  wie  solches  zur  Winderhitzer-  und  Dampfkesselheizung  verbraucht  wird.  Man  hat  kein  Recht, 
in  diese  Mittheilungen  Zweifel  zu  setzen.  Es  sind  seit  meinem  Bericht  vom  27.  Februar  1898  sehr 
bedeutende  Fortschritte  im  Bau  von  Maschinen  für  Hochofengas  gemacht,  und  dabei  wichtige  Er- 
fahrungen in  der  Anwendung  der  Hochofengase  in  Gasmaschinen  gesammelt. 

Es  sind  in  Deutschland  im  Betriebe: 

1.  Eine  Zwillings-Gasmaschine  von  000  I\  S.,  heim  Hörder  Bergwerks-  und  Hüttenverein  in 
Hörde,  gebaut  nach  dem  Patent  Oechelhäuser  von  der  Berlin-Anhaltischen  Maschinenbau- 
Acliengesellschaft  in  Dessau.  Diese  Maschine  hat  Cylinder  von  480  mm  I.  W. ; in  jedem 
derselben  sind  2 Kolben  angeordnet.  Jeder  Cylinder  hat  eine  Zweilactwirkung,  die  Verbindung 
zweier  Cylinder  ergieht  also  eine  Eintactmaschine;  sie  macht  130  Umdrehungen  und  ist 
mit  einem  Drehstrom-Dynamo  unmittelbar  gekuppelt. 

2.  Zwei  Zwillingsmaschinen  von  200  P.  S.,  und  zwei  ebensolche  von  300  P.  S.,  zusammen 
also  1000  P.  S.,  bei  der  Oberschlesischen  Eisenbahnbedarfs-Actiengesellschafl  in  Friedens* 
hötte  bei  Morgenroth.  Diese  sind  von  der  Gasmolorenfabrik  Deutz  in  Köln-Deutz  nach  ihrem 
System,  also  als  Viertactmaschinen  ausgeführt,  und  dienen  zur  Erzeugung  von  Elektricität. 

3.  Eine  eincylindrige  Deutzer  Maschine  von  60  P.  S.  hei  der  Gulehoffnungshütte  in  Oberhausen. 

4.  Eine  Otto-Maschine  von  60  P.  S.  bei  den  DifTerdinger  Hochofenwerken  in  Dinerdingen,  ge- 
liefert von  der  Berlin-Anhaltischen  Maschinenbau-Actiengesellschaft  in  Dessau.** 

5.  Eine  Maschine  von  1 50  indic.  P.  S.  hei  den  Hochöfen  der  Gesellschaft  Phönix  in  Bergeborberk. 
Vieriact  System,  erbaut  von  den  HH.  Hartley  «fc  Petyt  in  Binglev,  England. 

6.  Gebt*.  Körting  haben  eine  nach  anderen  Grundprinzipien  construirte  500-P.  S. -Maschine  im 
Bau,  die  demnächst  in  Betrieb  kommen  wird. 

Die  wichtigsten  Fragen  für  die  Verwendung  der  Hochofengase  in  Gasmaschinen  sind  natürlich : 

1.  Wieviel  Kraft  kann  mit  den  Hochofengasen,  welche  nicht  zur  Darstellung  des  Roheisen? 
nöthig  sind,  erzeugt  werden,  und 

2.  Wieviel  Geld  ist  damit  zu  verdienen. 

Beide  Fragen  lassen  sich  bis  jetzt  nur  auf  Grund  von  theoretischen  Berechnungen 
beantworten , weil  die  praktischen  Erfahrungen  noch  zu  gering  sind.  Einige  der  im  vorigen 
Jahre  von  mir  für  solche  Berechnungen  mitgetheilten  Zahlen  können  jedoch  nach  den  seitdem 
gemachten  Erfahrungen  schon  etwas  geändert  werden.  So  ist  hei  den  Versuchen  des  Herrn  Prof. 
Meyer- Göttingen,  vorgenommen  an  der  mit  Hochofengas  betriebenen  Maschine  in  Diflerdingen.*'* 
festgestellt,  daß  von  dem  Hochofengas  in  DilTerdingen,  welches  948  W.-E.  Heizwerth  hatte,  nur 
2,28  cbm.  für  eine  indicirte  P.  S. -Stunde  erforderlich  waren,  wenn  die  Maschine  voll  belastet  lief. 

An  der  Richtigkeit  der  von  Hrn.  Professor  E.  Meyer  gefundenen  Zahlen  hat  man  ebenfalls 
kein  Recht,  zu  zweifeln.  Den  durchschnittlichen  Verbrauch  eines  Hochofengases  von  mittlerem  Heiz- 
werth möchte  ich  trotzdem  ralhen,  vorläufig  noch  zu  3,5  cbm  für  eine  elTective  P.  S. -Stunde  anzu- 
nehmen. Es  ist  dies  eine  Zahl,  welche  auch  für  die  am  längsten  im  Betriebe  befindlichen  größeren 

* „Stahl  und  Eisen“  1898  Nr.  6 Seite  252  Zeile  24  von  oben. 

**  Au  dieser  Maschine  sind  die  Versuche  von  Hrn.  Fror.  Meyer- Böttingen  ausgeführt,  welche  in  Anlage  A 
mitgetlieilt  sind.  Siehe  auch  den  Aufsatz  des  Herrn  Prof.  E.  Meyer,  welchen  derselbe  einen  Tag  vor  Er- 
stattung dieses  Berichtes  in  Nr.  16  der  Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  Ingenieure  1899  S.  448  veröffentlichte 
***  Siehe  Anlage  A. 
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Maschinen  angegeben  wird.*  In  meinem  vorigjährigen  Berichte  hatte  ich  4 cbm  angenommen.  Von 
anderer  Seite  ist  behauptet  worden,  man  könne  keine  Berechnung  der  Vorlheile  der  Benutzung  der 
Hochofengase  auf  eine  Analyse  stützen,  weil  diese  zu  unzuverlässig  sei.  ln  meiner  Berechnung, 
welche  ich  in  der  Anlage  B mittheile,  ist  trotzdem  angenommen,  dafs  sich  eine  durchschnittliche 
Zusammensetzung  der  Gase  feststellen  lasse.  Ohne  gewisse  Annahmen  als  Unterlage  ist  die  theoretische 
Berechnung  der  auf  1 t Roheisen  erzeugten  Menge  des  Gases,  und  des  Bedarfs  an  Gas  zur  Wind- 
erhitzung, überhaupt  nicht  möglich.**  Ohne  diese  Unterlagen  aber  ist  keinerlei  Rentabilitätsberechnung 
aufzustellen.  Den  Heizwerth  der  Gase  kann  man  ebenfalls  aus  der  Analyse  berechnen,  aber  auch 
in  irgend  einem  Calorimeter  bestimmen.  Die  Berechnungen  in  der  Anlage  B sollen  nichts  weiter  als 
ein  Rechnungsbeispiel  sein  und  für  Diejenigen,  denen  die  Ausübung  ihres  Berufes  keine  Zeit  läfst. 
ein  Schema  abgeben,  in  welches  sie  die  für  ihren  Fall  geltenden  Zahlen  einsetzen  können. 

Ich  habe  mich  bemüht,  die  Annahmen  für  meine  Berechnungen  nicht  zu  günstig  sein  zu  lassen. 
Nach  den  Annahmen  in  Anlage  B***  werden  auf  1 t Roheisen  1633  cbm  Hochofengas  erzeugt,  wovon 
1 cbm  einen  Heizwerth  von  906,5  W.-E.  hat,  von  denen  mit  je  100  0 Temperatur  der  Verbrennung*- 
producte  53,73  W.-E.  durch  diese  entführt  werden.  Zur  Winderhitzung  werden  in  diesem  Falle 
1300  cbm  oder  28,06  % der  erzeugten  Gase  gebraucht.  Diese  Zahl  stellt  jedoch  nur  den  theoretischen 
Bedarf  an  Gas  für  die  Winderhitzung  dar;  in  Wirklichkeit  ist  dieser  Bedarf  viel  gröfser,  weil  hei 
Einrichtung  der  Winderhitzer,  und  bei  dem  Verbrauch  der  sonst  nicht  benutzbaren  Gase  in  denselben, 
bisher  auf  Sparsamkeit  gar  kein  Werth  gelegt  wurde.  Das  wird  sich  jedoch  ändern ! Man  wird  in 
Zukunft  die  Cubikmeler  Hochofengas  ebenso  sparsam  verwenden,  wie  jetzt  die  Kilogramme  Stein- 
kohlen und  Koks.  Um  nun  eine  Rentabilitätsrechnung  für  den  Fall  aufstellen  zu  können,  dafs  die 
grofsen  Hochofengasmaschinen  keine  ßetriebsschwierigkeiten  machen,  man  auch  gelernt  hat,  das 
Hochofengas  achtungsvoller  zu  behandeln  und  an  demselben  zu  sparen,  sei  dieser  theoretische  Ver- 
brauch von  28  % in  den  Winderhitzern  mal  angenommen.  Wenn  noch  10  % oder  463  cbm 
Verlust  durch  das  Gichten  und  die  Leitungen  angenommen  werden,  so  bleiben  in  dem  berechneten 
Falle  4633  — (1300  + 463)  = 2870  cbm  Gase  zur  Krafterzeugung  für  den  Hochofenbetrieb  und 
für  andere  Zwecke  übrig.  Für  die  Verwendung  dieser  2870  cbm  Gase  sind  drei  Fälle  vorzusehen: 

a)  diese  Gase  werden,  wie  auf  den  jetzigen  Hochofenwerken,  alle  unter  Dampfkesseln  verbrannt; 

b)  ein  Theii  wird  für  den  Dampfbedarf  des  Hochofenbetriebs  unter  Dampfkesseln  verbrannt 
und  der  Rest  wird  in  Gasmaschinen  für  andere  Zwecke  nutzbar  gemacht ; 

c)  diese  2870  cbm  Gase  werden  alle  in  Gasmaschinen  nutzbar  gemacht. 

In  dem  letzteren  Falle  würden  also  auch  die  Gebläsemascbinen  der  Hochöfen  durch  Gas- 
maschinen zu  betreiben  sein.  Die  Ergebnisse  der  Berechnung  dieser  drei  Arten  der  Verwendung 
nach  Anlage  B zeigt  folgende  Zusammenstellung: 


Gasvertheilung  im  Fall 

c 

■9 

»■ 1 ■■jH 

eben 

1.  Verlust  beim  Gichten  und  aus  den  Leitungen  . . . 

463 

10 

463  10 

463 

10 

2.  Winderhitzung 

1300 

28,06 

!30<>  28,  (Hi 

1300 

28,06 

3.  Bedarf  für  den  Hochofen  bet  rieb 

t820 

30.28 

1820  39,28 

10,87 

4.  L'ebrig  für  andere  Zwecke 

1050 

22.66 

1050  22,66 

2366 

51,07 

Zusammen  . . 

4633  i 

— 

4633  j 

4633 

— 

5.  Dieser  Gasmenge  entsprechen  P.  S 

3.40 

— 

12,50 1 - 

28.16 

— 

Im  Jahre  1898  sind  in  Deutschland  7 402  717  t Roheisen  hergestellt,  oder  im  Tage  20280  t. 
Die  damit  erzeugten  Gase  konnten  also  für  andere  Zwecke  nutzbar  machen: 

1.  im  Falle  a),  wenn  alle  Gase  unter  Dampfkesseln  verbrannt  wurden,  20  280  X 3,46  = 
rund  70000  P.  S. : 

2.  im  Falle  b),  wenn  nur  die  Gase  für  den  Dampfbedarf  der  Hochöfen  verbrannt  werden  und 
der  Rest  in  Gasmaschinen  nutzbar  gemacht  wird,  20280  X 12,5  = 253  500  P.  S. 

3.  im  Falle  c),  wenn  alle  Gase,  die  bisher  unter  Dampfkesseln  verbrannt  wurden,  in  Gas- 
maschinen nutzbar  gemacht  wurden,  20280  X 28,16  = rund  570000  P.  S. 

* „ Stahl  und  Eisen"  1898  S.  807  Zeile  8 von  unten. 

**  „Stahl  und  Eisen*  S.  361  werden  diese  Berechnungen  zwar  ohne  Analyse  der  Gase  als  Unterlage 
ausgeführt,  aber  unter  der  ebenso  unsicheren  Annahme,  dafs  das  Verhältnifs  des  Kohlenstoffs  in  der  COi  zu 
demjenigen  in  dem  CO  wie  0,5  zu  0,7  sei.  Die  Berechnungen  des  Prof.  E.  Meyer -Göltingen  in  der  „Zeit- 
schrift des  Vereins  deutscher  Ingenieure*  Nr.  16  vom  22.  April  1899  stützen  sich  ebenfalls  auf  das  Ver- 
hältnifs von  CO  zu  GO*. 

***  Diese  Berechnungen  sind  geprüft  und  ergänzt  durch  Ilru.  Ingenieur  Fritz  Brück -Osnabrück,  dem 
ich  dafür  hiermit  meinen  verbindlichsten  Dank  ausspreche. 
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Der  Unterschied  zwischen  den  Fällen  a)  und  c)  beträgt  ^8,16  - 3,46  = 2i,7  P.  S. -Std. 
für  I l Roheisen  oder  für  die  Tageserzeugung  an  Roheisen  in  1*98  20  280  X -4.7  = rund 
500  000  F.  S.,*  welche  mehr  erzeugt  werden  könnten.  Wie  sich  diese  Ueberschflsse  an  Kraft  am 


Fig.  27.  (iehlüseventil : Patent  Lang* Hörbiger.  (D.  R.-P.  Nr.  87  267.) 


besten  verwerthen  lassen,  hängt  hei  jeder  Hochofenanlage  von  den  eigenen  und  örtlichen  Verhältnissen 
ab;  allgemein  Gültiges  läfst  sich  darüber  nicht  aufstellen.  In  Bezug  auf  die  Verwerthung  der  zu 
gewinnenden  Kraft  sind  die  Werke  einzut heilen  in : 

• Andere  Ergebnisse  der  Berechnungen  in  Anlage  B sind  dieser  ain  Schiufa  beigefügt. 
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I.  Eisenhüttenwerke,  welche  die  durch  Anlage  von  Hochofengasmaschinen  gewonnene  Kraft  in 
eigenem  Betriebe  vollständig  verwerthen  können:  a)  neu  zu  erbauende,  b)  bestehende  Werke. 

II.  Hochofenwerke,  welche  die  durch  Anlage  von  Hochofengasmaschinen  gewonnene  Kraft  Iheib 
weise  oder  ganz  verkaufen  müssen : a)  neu  zu  erbauende,  b)  bestehende  Werke. 

Um  möglichst  viel  Hochofengas  für  andere  Zwecke,  als  den  Hochofenbetrieb,  zu  gewinnen, 
sind  hei  den  Hochöfen  einzuführen : 

1.  Gasfänge  mit  doppeltem  Verseldufs,  um  die  Verluste  beim  Gichten  zu  vermindern; 

2.  Gebläse,  welche  durch  Gasmaschinen  betrieben  werden ; 

3.  verbesserte  Einrichtungen  an  den  Winderhitzern,  um  die  in  diesen  verschwendet cn  Mengen 
Gas  zu  vermindern. 

Erst  wenn  diese  Einrichtungen  hei  den  vorhandenen  Hochofenanlagen  eingeführt  sind,  wird 
man  einen  Ueberbliek  darüber  haben,  welche  Kräfte  man  übrig  hat  für  deren  Anwendung  für  andere 
Zwecke,  sei  es  für  eigene  oder  andere  Betriebe. 

Zu  1.  Gaslänge  mit  doppeltem  Verschlufs  sind  vielfach  ausgerührt  und  werden  alsbald 
allgemein  werden. 

Zu  2.  Gebläse  mit  Gasmaschinen  verbunden,  sind  noch  nicht  im  Betriebe,  jedoch,  wie  aus 
untenfolgender  Zusammenstellung  zu  ersehen,  für  sechs  verschiedene  Ausführungen  im  Bau. 

Die  Verbindung  einer  Gasmaschine  mit  einem  Gebläse  bietet  die  schon  früher  erörterten 
Schwierigkeiten.  Eine  Gasmaschine  giebt  ihren  besten  Nulzeffect,  wenn  dieselbe  120  bis  130  Um- 
drehungen macht,  und  immer  voll  belastet  laufen  kann.  Die  Ventile  unserer  bisherigen  Gebläse  sind 
nur  für  Maschinen  zu  gebrauchen,  welche  30  bis  äufserst  GO  Umdrehungen  machen.  Man  könnte 
nun  eine  Uebcrtragung  der  Kraft  einer  Gasmaschine  auf  Gebläsecylinder  anwenden,  mit  welcher 
zugleich  eine  Verminderung  der  Zahl  der  Umdrehungen  für  die  Gebläsecylinder  bewirkt  wird.  Das 
würde  durch  eine  Ueherlraguug  durch  Hiemen,  Räder  oder  Seile  geschehen  können.  Diese  Art  der 
Uebertragung  aber  wird  als  keine  wünschenswerthe  angesehen.  Man  hat  auch  folgende  Verbindungs- 
arten in  Vorschlag  gebracht : 

. a)  Auf  eine  Welle  mit  zwei  Kurbeln  sollte  an  einer  Kurbel  die  Gasmaschine  wirken  und  mit 
der  anderen  Kurbel  sollte  der  Gebläsecylinder  verbunden  weiden. 

b)  Durch  eine  Welle  mit  zwei  Kurbeln  sollte  mit  jeder  derselben  je  eine  Gasmaschine  und  je 
ein  Gebläsecylinder  verbunden  sein. 

Diese  Verbindungen  aber  setzen  gleiche  Geschwindigkeiten  bei  den  Gasmaschinen  und  Gebläse- 
cylindern  voraus.  Wenn  jedoch  die  Gasmaschinen  mit  Gebläsecylindern  unmittelbar  verbunden  würden, 
bei  denen  die  bisherigen  Ventile  in  Anwendung  sind,  welche  höchstens  60  Umdrehungen  auszuhallen 
vermöchten,  dann  würden  die  Gasmaschinen  sehr  ungünstig  arbeiten. 

Eine  Beseitigung  dieser  Schwierigkeiten  war  nur  möglich,  wenn  man  andere  Ventilconslructionen 
für  die  Gebläsecylinder  als  die  bisherigen  anzuw'enden  in  der  Lage  war,  welche  auch  für  gröfsere 
Umdrehungszahlen  haltbar  sind.  Es  sind  nun  schon  zwei  Ventilconslructionen  bekannt,  welche  zu 
der  Hoffnung  berechtigen,  dafs  sie  eine  unmittelbare  Verbindung  einer  Gasmaschine  mit  Gebläse- 
cylindern gestatten.  Es  sind  dies: 

a)  die  durch  das  D.  R.-P.  Nr.  87  267  geschützten  Lenker -Ventile  (Lang-Hörbiger), 
ß)  , . , „ n 99  398  , rückläufigen  Ventile  (Riedler-Stumpf) ; 

a)  die  Lang-Hörbiger-Venlile*  sind  in  Fig.  26  dargestellt. 

Dieselben  bestehen  aus  einer  ringförmigen,  8 mm  dicken  Stahlblechscheibe,  welche  auf  höchst 
einfache  Weise  durch  drei  federnde  Slahlhlechstreifen  geführt  wird.  Die  Lang-Hörbiger-Ventile  werden 
als  Saug-  und  Druckventile  bei  den  Gebläsen  angewendet.  Die  bisher  ausgeführten  und  in  Ausführung 
befindlichen  Gebläse  mit  Lang-Hörbiger-Veutilen  vertheilen  sich  auf  die  verschiedenen  Länder  wie  folgt : 

Oesterreich  - Ungarn: 

1.  Liegendes  Hochofengebläse  in  Vajda-Hunyad  (Ungarn)  mit  120  Saug-  und  60  Druck  Ventilen ; 

2.  liegendes  Bessemergebläse  in  Reschilza  (Ungarn)  mit  36  Saug-  und  36  Druckventilen; 

3.  st«  hendes  Hochofengebläse  in  Donawitz  (Steiermark)  mit  96  Saug-  und  96  Druckventilen ; 

4.  liegendes  Hochofengebläre  in  Theisholz  (Ungarn)  mit  36  Saug-  und  36  Druckventilen. 

Deutschland: 

1 . Liegendes  Hochofengebläse  in  Aplerbeck  mit  36  Saug-  und  36  Druckvenlilen ; 

2.  liegendes  Cupolofengeblase  in  Dillingen  mit  16  Saug-  und  8 Druckvenlilen; 

3.  liegendes  Hochofengebläse  in  Völklingen  mit  48  Saug-  und  24  Druckventilen. 

* .Stahl  und  Eisen“  1897  S.  9il  und  1060,  1898  S.  21.  'Die  Lang- Hörbiger -Ventile  waren  in  der 
Versammlung  in  Zeichnung  und  Modellen  in  natürlicher  Grfltse  von  der  Maschinen  bau -Act. -Ges.,  vorm.  Gehr. 
Klein  in  Dahlbruch  ausgestellt. 

X.u  2 


Digitized  by  Google 


478  Stahl  und  Eisen.  Weitere  Fortschritte  in  der  Verwendung  ron  Hochofcnkraftgaa,  15.  Mai  1899. 

R u f s I a n d : 

1.  Liegendes  Hocliofengebläse  in  Ludinowo  mil  30  Saug-  und  36  Druekvenlilen. 

Belgien: 


I.  Societn  John  Cockerill  in  Seraing  besitzt  300  Saug-  und  Druckvenlilo  von  Lang-Hörbiger. 
die  sie  zu  verschiedenen  Ciebläseniascbinen  benutzen  will. 


Im  ganzen  sind  schon  1056  Lang-Hürbiger-Ventile  bei  Gebläsen  in  Anwendung  oder  dafür  in 
Auftrag  gegeben.  Die  Hauptabmessungen  und  Daten  zweier  dieser  Gebläsemaschinen  sind  folgende: 


Vajda-Hunjrad: 

Hochdriickcylinder-Durchnirsser  ....  72-r»  nun 

Niederdruckcylinder-Durchmesser  . ...  1150  „ 

Windcylinder-Durchmesser 2070  . 

Gemeinsamer  Hub 1350  „ 

Betriehsumdrehungszahl 44)  bis  50 

Dampfdruck * Atm. 

Winddruck In  bis  25  cm  Hg 

Minütliche  Ansaugung 700  bis  9tX)  cbm 


Aplerbaek . 

950  mm 
1400  . 

1800  . 

1500  . 

32  bis  50 
9 Atm. 

3H  bis  75  cm  llg 
480  bis  750  cbm 


Das  liegende  Gebläse  für  die  Cupolöfen  des  Thomaswerkes  in  Dillingen  a.  d.  Saar  habe  ich 
kürzlich  mit  120  Umdrehungen  laufen  sehen,  dasselbe  arbeitet  mit  1200  mm  Wasserdruck,  und 
haben  sich  die  Lang-Hörbiger-Ventile  nach  den  Mittheilungen  des  Hrn.  Generaldireclors  Dow  erg  in 
einem  mehrwöchentlichen  Betriebe  dafür  sehr  gut  bewährt.  Die  Gebläsemaschine  in  Aplerbeck  babe 
ich  gestern  im  Betriebe  gesehen;  auch  bei  dieser  bewähren  sich  die  Lang-Hörbiger-Vcntile. 

ß)  Die  rückläufigen  Ventile  D.  B.-P.  Nr.  99  398  wurden  von  dem  Geheimen  Heg.-Rath  Professor 
Ri  edler  beim  Bau  von  Compressoren  eingeführt.  * 

Diese  rückläuligen  Ventile  sind  so  conslruirt,  dafs  sie  durch  den  Winddruck  im  Innern  des 
Gebläsecylinders  geöffnet  und  durch  den  Gebläsekolben  geschlossen  werden.  Sie  dienen  als  Druckventil. 
Als  Säugventile  dienen  zwangläufige  gesteuerte  Rundschieber.  Folgende  Gebläse  mit  Ventilen  D.  R.-P. 
Nr.  99  398  sind  im  Bau  begriffen : 


Maschinenfabriken, 
welche  diese  Maschinen 
bauen 

Besteller 

Cylinder* 
durch  messcr 

HC  NC  WC 

Hub 

l ' in  d r • 

Zahl 

u 

Ilaiupf- 

drock 

pd 

Wind- 

druck 

pw 

MinuUicha 

AoMUfOOf 

Q cbm 

1 

Andritz  bei  Graz  . . . 

Donawitz 

870  1740 

2120 

1300 

50—70 

8 

0,6— 0,9 

900-1440 

4 

Oechelhfiuser  in  Siegen  . 

Hasper  Eisen-  und  Stahl- 
werke 

1000  1500 

1300 

1500 

50 

5.5  ti 

4 kK 

— 

3 

Union  in  Kssen  .... 

Aumetz  • Friede 
Bessemer  - Gebläse  1 

1200  1900 

1650 

1600 

60 

9 

4,5 

800 

4 

Gutelioffnungshütte . . . 

Aumetz  - Friede 
Bessemer  - Gebläse  II 

1300 

2000 

1650 

1700 

60 

9 

4.5 

800 

5 

noch  unbestimmt  . . . 

Aumetz  - Friede 
Gasmaschine  1 

— 

1780 

500 

135 

— 

0,3 

650 

6 

. . . . . 

Aumetz  - Friede 
Gasmaschine  II 

— 

— 

1780 

750 

90 

— 

0,3 

650 

7 

Friedrich  Wilhelms-Hütte 
in  Mülheim  a.  d.  Ituhr. 

Friedrich  Wilhelms-Hütte 

1000 

1500 

2200 

1600 

50 

10 

0,7 

1400 

Die  Donawitzer  Maschine  ist  in  Fig.  27  in  einer  Ansicht  dargestellt.  Die  Anordnung  dieser 
Maschine  hat  den  grofsen  Vortheil,  dafs  sie,  obgleich  sie  eine  senkrechte  ist,  sich  nicht  so  hoch 
auf  baut,  wie  das  bei  den  bisherigen  senkrechten  Gebläsemaschinen  der  Fall  war. 

Die  Ventile  D.  R.-P.  Nr.  99  398  sind  seit  längerer  Zeit  bei  Compressoren  im  Betriebe,  welche 
Luft  bis  zu  8 Alm.  Druck  liefern,  von  denen  ich  kürzlich  einen  in  der  Technischen  Hochschule  in 
Charlottenburg  laufen  und  anstandslos  bis  200  Umdrehungen  machen  sah.  Compressoren  mit  diesen 
Ventilen  wird  die  Firma  A.  Borsig  in  Moabit- Berlin  als  Specialität  bauen  und  hat  deren  zwei  im 
Bau,  welche  430  X WH)  und  030  X **D0  Cylindei abmessung  haben  und  80  Umdrehungen  im 
Mittel,  120  im  Maximum  machen  und  Luft  von  1,75  Alm.  und  0,9  Alm.  liefern  sollen,  welche 
zum  Betriebe  von  Mammuth-Pumpen  dienen  wird.  Hr.  Direclor  Majert  in  Siegen  hat  zuerst 
darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs  sich  diese  Ventile  in  erster  Linie  für  raschlaufende  Gebläse 
eignen  würden. 


• ln  der  Versammlung  waren  die  Ventile  0.  B.-P.  Nr.  99  398  in  Zeichnung  und  Modell  in  natürlicher 
Gröfse  von  der  Finna  A.  Borsig  in  Moabit  ausgestellt.  Wir  behalten  uns  vor  in  einem  besonderen  Artikel 
auf  diesen  Gegenstand  zurückzukommen.  Die  Itedaction. 
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Es  darf  nach  den  bisherigen  Ergebnissen,  die  mit  den  Ventilen  D.  R.-P.  Nr.  89 1198  bei  der- 
artigen Cornpressoren  erzielt  wurden,  und  nach  den  mannigfachen  Versuchen,  die  mit  denselben 
angeslellt  worden  sind,  um  ihre  Zuverlässigkeit  und  Betriebssicherheit  zu  erproben,  erwartet  werden, 
dafs  dieselben  sich  bei  raschlaufcnden  Gcbläsemaschinen  einführen  und  uns  damit  der  praktischen 
Erreichung  des  Zieles,  grofse  Gasüberschüsse  zu  verwerlhen,  einen  guten  Schritt  näher  bringen  werden. 

Ein  lothringisches  Hüttenwerk  hat  sich  mit  Hrn.  Geheimrath  Ri  edler  zu  gemeinsamer  Ver- 
wertliung  des  Patentes  Nr.  99  398  für  ganz  Deutschland  durch  einen  festen  Vertrag  liirt.*  Was  nun 
die  Verbindung  von  Gasmaschinen  mit  Gebläsecylinder  anbetrifTt,  so  theilte  mir  darüber  Hr.  Director 
Majert-Siegen  Folgendes  mit.* 

,1.  Die  Gasmaschine  verträgt  keine  erhebliche  Veränderung  der  Tourenzahl,**  also  der 
Windmenge.  Man  kann  diese  also,  von  Kleinigkeiten  abgesehen,  nur  so  reguliren,  dafs  man  bei 
redueirtem  Bedarf  einen  Theil  ins  Freie  hineinbläst,  oder  dadurch,  dafs  man  die  Gesammtmenge  auf 
eine  grüfsere  Anzahl  kleinerer  Maschinen  veilheilt.* 


Fig.  27. 

Gebläsemaschine  für  Donawitz  mit 
Ventilen  1>.  R.-P.  Nr.  99  398. 


,2.  Die  Gasmaschine  verträgt  auch  keine  erhebliche  Aenderung  des  Winddruckes,  ohne  an 
Oekonomie  bedeutend  einzubüfsen,  da  ihr  vortheilhaftester  Arbeilspunkt  nicht,  wie  bei  der  Dampf- 
maschine, in  der  Mitte  ihres  ganzen  Leistungsgebietes  liegt,  sondern  am  oberen  Ende.  Man 
mufs  sich  also  nach  der  Richtung  hin  von  vornherein  etwas  scharf  Begrenztes  vornehmen  und  kann  späler 
daran,  ohne  grofse  Einbufse  an  Nutzen,  nichts  mehr  ändern.  Läfst  man  sich  diese  Einbufse  gc 
fallen,  so  kann  man  wohl  schwächer  blasen,  als  anfangs  vorgesehen  war,  stärkeres  Blasen 

* In  einer  der  nächsten  Nummern  von  «Stahl  und  Eisen4  wird  eine  Veröffentlichung  des  Hrn.  Geheim- 
raths Ri  edler  über  die  neuen  rückläufigen  Ventile  erfolgen.  Die  Redaction . 

**  Schölt ler,  „Die  Gasmaschine4;  Verlag  von  Bruno  Goeritz,  Braunschweig  1889  Seite  71.  Bei  der 
Regelung  einer  Gasmaschine  gegenüber  der  einer  Dampfmaschine  ist  von  vornherein  ein  Umstand  zu  beachten. 
Wir  haben  bei  letzterer  im  Dampfkessel  einen  Kraftsammler,  können  von  dem  Energievorrath  desselben  nach 
Bedarf  mehr  oder  weniger  entnehmen  und  den  Regler  also  so  einrichlen,  dafs  er  die  Maschine  nach  Bedar 
fördert  oder  hemmt.  Bei  der  Gasmaschine  fehlt  der  Accumulator,  hier  kann  also  der  Regler  nur  hemmend 
wirken;  er  kann  verhindern,  dafs  die  Umdrehungszahl  über  ein  gewisses  Mafs  hinauswächst  — er  kann  aber 
zu  langsamen  Gang  der  Maschine  nicht  beseitigen.  Die  Maschine  mufs  also  immer  das  Bestreben  haben,  zu 
schnell  zu  gehen,  der  Regler  sie  halten,  wenn  sie  normale  Leistung  aufweist. 
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aber  ist  nur  in  geringem  Mafse  möglich.  Die  Gasmaschine  ist  sehr  weit  entfernt  von  der  Zu- 
verlässigkeit der  Dampfmaschine,  und  hei  ihrem  Mangel  an  Forcirbarkeit  bleibt  also  nichts  übrig,  als 
für  volle  Reserve  zu  sorgen. 

Zunächst  also  wird  ein  Gaswindgebläse  wohl  nur  da  ohne  zu  grofses  Risiko  für  den  Betrieb 
angelegt  werden  können,  wo  man  viele  Oefen  hat  und  viel  Wind  braucht  und  für  diesen  eine  gehörige 
Zahl  Dampfgehläse  hat;  einen  Th  eil  des  Windes  kann  man  dann  durch  Gas  erzeugen  lassen, 
so,  dafs  die  Variationen  durch  die  D a m p f m asc h i n en  besorgt  werden.“ 

Inwieweit  diese  Befürchtungen  richtig  sind,  müssen  wir  abwarten. 

Zu  3.  Der  jetzige  Gasverbrauch  bei  den  steinernen  Winderhitzern  Cowperscher  Art  wird  zu  50  % 
der  gesammten  Gaserzeugung  eines  Hochofens  angenommen.  Das  wären  20  % mehr,  als  der  theo- 
retische Bedarf  beträgt,  welcher  in  der  Anlage  B und  IV  Seite  483  berechnet  ist. 

Es  sind  in  den  letzten  Jahren  zwecks  Verbesserung  der  Gasverbrennung  und  der  Vertheilung 
der  heifsen  Verbrennungsproducte  im  Wärmespeicher  der  Winderhitzer  verschiedene  Aenderungen 
in  Anwendung  gekommen.  Eine  dieser  Anordnungen  zur  besseren  Vertheilung  der  Verbrennungs- 
producte auf  den  Wärmespeicher  des  Winderhitzers  ist  die  Ihnen  Allen  bekannte  von  Böcker- 
Friedenshiitte,  O.-S.  (D.  R.-P.  Nr.  49  721).*  Dieselbe  ist  bei  125  Winderhitzern  in  Anwendung  und 

u.  A.  auch  auf  der  Ilsederhülte  bei  Peine  im  Betriebe.  Man  hat  in  Ilsede  bei  zwei  Hochöfen  je  zwei 

Winderhitzer  ohne,  und  je  einen  Winderhitzer  mit  der  Böckerschen  Anordnung  im  Betriebe.  Man 
war  in  Ilsede  somit  in  der  Lage,  einen  Vergleich  zwischen  den  beiden  Arten  von  Winderhitzern  zu 
ziehen,  und  fand  dabei,  dafs  die  Winderhitzer  mit  den  Böckerschen  Anordnungen  wesentlich  weniger 
Gas  gebrauchten. 

Um  diesen  Minderverbrauch  festzuslellen,  hat  Hr.  Professor  E.  M e y e r • Göttingen  am  28.  März 
d.  J.  genaue  Messungen  vorgenommen  und  festgestellt,  dafs  die  Böckerschen  Anordnungen,  bei 

sonst  gleicher  Leistung,  fast  40  % weniger  Gas  gebrauchten,  als  die  Winderhitzer,  welche  diese  An- 

ordnung nicht  haben.*“  Nach  diesen  Messungen  würde  der  Gasverbrauch  der  Böckerschen  Wind- 
erhitzer dem  von  mir  in  der  Anlage  B berechneten  theoretischen  Gasbedarf  der  Winderhitzer  von 
28  % schon  näher  kommen.  Man  wird  also  bei  Anwendung  der  Böckerschen  Anordnung  bei  den 
Winderhitzern  wesentlich  an  Gas  sparen,  welches  man  dann  in  Gasmaschinen  zur  Erzeugung  von 
mehr  P.  S.  verwenden  kann.  Nach  der  Schlußrechnung  in  Anlage  B würde  der  theoretische  Gewinn 
an  der  Verwendung  oben  berechneter  2870  chm  Hochofengase  nur  in  Gasmaschinen  (siehe  oben 
Fall  c)  sich  wie  folgt  zusammenstellen  lassen. 

1898 

Gesatnmt-Roheisenerzeugung 7 404  717  t 

Im  Tag 20  480  l 

In  Gasmaschinen  P.  8.  mehr  auf  I t Roheisen  . . . 24,7  1\S. 

Also  mehr  = rund  500000  , 

Also  mehr  P. S.-Slunden  rund 4,380,000000  „ 

Aut  1 P.S.  Stunde  1 kg  Kohle  = . 4,380000  t 

Oder  von  der  Förderung  im  Rubrgehicl 8 % 

Kohlenpreis  10  die  Tonne 43  800000 

Das  ergiebt  auf  1 t jährlicher  Erzeugung  = 5,91  „ 

In  dieser  Berechnung  fehlen  die  Ansätze  für  Betriebsunkosten. Wieviel  von  dem  in  der 
Anlage  B berechneten  theoretisch  möglichen  Gewinn,  von  fast  G tM  auf  die  Tonne  Roheisen,  in  der 
Wirklichkeit  erreicht  werden  wird,  hängt  in  jedem  einzelnen  Falk*  von  den  Einrichtungen  ah,  welche 
auf  den  betreffenden  Werken  vorhanden  sind  und  sein  werden.  Wenn  von  dem  theoretischen 
Gewinn  von  fast  G auch  nur  50  % praktisch  erreichbar  sind,  so  bedeutet  das  immer  schon  den 
aufserordentlieh  hohen  Gewinn  für  die  deutsche  Eisenindustrie  von  3 <M  auf  die  Tonne  Roheisen 
oder  21  Millionen  Mark  im  Jahre.  Die  Anwendung  von  Maschinen,  welche  mit  Hochofengas  betrieben 
werden , wird  jedenfalls  in  den  nächsten  Jahren  eine  grofse  Ausdehnung  annehmen.  Solcher 
Maschinen  sind  folgende  für  deutsche  Hüttenwerke  in  der  Ausführung  begriffen : 

• .Stahl  und  Eisen“  18X9  Seite  920. 

•*  Siehe  Anlage  D. 

***  In  der  Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  Ingenieure  1899  Nr.  8 Seite  197  veröffentlichte  Job.  Körting 
sehr  werthvolle  vergleichende  Zusammenstellungen  der  Betriebsunkosten  der  Dampf-  und  Gasmaschinen  bei 
9000  jährlichen  betriebsblinden. 

Wenn  man  die  von  Körting  aufgestellten  Zahlen  (für  Zinsen  und  Amortisation  des  Anlagekapitals,  für 
Bedienung  der  Maschinen,  Schmiermittel  und  Unterhaltung)  für  Dampf-  und  Kraflgasmaschinen  auf  die 
365  X 24  = 8760  Betriebsstatuten  für  den  Hochofenbetrieb  um  rechnet,  dann  ergiebt  sich  för  jede  der  bei  der 
Hubeisenerzeugung  von  1898  berechneten  4 380000000  I*.  S.-Stunden  noch  eine  Ersparnils  von  0,217  Pfennigen 
oiler  im  ganzen  von  9500000  tH . (Siehe  Anlage  C.) 
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Maschinenfabriken, 
welche  diese 
Maschinen  hauen 

Besteller 
der  Maschinen 

Aufstellungs- 

ort 

Maschinen 

2 1 G»v 

2 P.S.  »dfitml 

< r.  s. 

t,  M « 

js1  CJ 
ü j 
*•  £ u 
j f c • 

■/ 

*•  3 - 

zäz 

•»lli 

«...lelle 

Art 

der  Ver- 
wendung 

Bemer- 

kungen 

(iasmotorenfabrik 

GulelndTtiungsliütle, 

Oberhausen 

i ' ßooL 



Viercyl. 

Kiek  Ir. 

Viertakt- 

Deutz  in  Kßln-Deulz 

Act. -Verein  Tür  Berg- 

i Uli'-inlanHJ 

Betrieb 

Maschine 

bau  u.  Hütten  betrieb 

Ilion 

Dieselbe  . . . 

Der  sei  l>c 

Derselbe 

2 1 300  J 

— 

Zwilling 

9 

Dieselbe  . . . 

Hörde r Bergwerks- 

Hörde  i.  VV. 

2 1000  2000 

— 

Viercyl. 

und  llüüenvereiu 

Dieselbe  . . . 

Eisenhütteii-Acl.- 

Düdeiingcr  Werk 

2 600  | 

— 

Verein  Düddingen 

Cirofab.  UuKemburg) 

J3200 

Dieselbe  . . . 

Derselbe 

Derselbe 

2 II  100  ,1 

— 

Dieselbe  . . . 

Bergbau-  u.  Hüllen- 

Orofs-Ilsede  lwr-i 

l 60t  60 

— 

Eincyi. 

Oes.  Ilseder  Hütte 

Peine 

Dieselbe  . . . 

l.olhr.  Hilttcnverein 

Kneultingen 

1 I 500;  500 

6960 

Zwilling 

Gebläse 

Au  metz- Friede 

Berlin-Anhnllische 

llördcr  Bergwerks- 

lllrde  i.  \\ 

2 ! 600  1 21  Kt 



Oechel- 

Kid  Ir. 

Zweitakt- 

Maschinenbau-Art. 

ujid  Hülteii Verein 

I 

hftuser 

Betrieb 

Maschine 

Oes.  in  Dessau  . , 

Dieselbe  . . . 

Derselbe 

Derselbe 

2 40  80 

1280 

Otto 

Wasser* 

Viertakt* 

fördermig 

Maschine 

Yer.  Maschinenfabrik 

Röchlingscfie  Hoch- 

Völklingen 

1 hOO!  600 

— 

_ 

Etektr. 

Augsburg  u.  Masrbi 

ofenanlage 

Betrieb 

nenbau-Ges.  Nürn- 

berg  in  Nürnberg  . 

Diesel he  . . 

Dieselbe 

Carlawerk 

1 0O()|  600 

1200 

- 

, 

Gehr.  Körting  in  Kür- 

DonnersmnrckhiUle. 

Donnersinarck- 

1 1 tool  100 

100 

Körting* 

tingsdorf 

Oberschi.  Eisen-  und 

hülle 

Eincyi. 

Kohlen  werke,  A.-G. 

Socii-Ie  an,  John 

DifTcrdinger  Hoch- 

Pifterdingen 

S ! MX)  I0OI 1 

_ 

Simplex- 

. 

Gockerili  in  Heraing 

ofeu  werke 

Eincyi. 

Dieselbe  . . , 

Dieselbe 

Derselbe 

2 I 500  1000 

- 

„ 

Gebläse 

Dieselbe  . . . 

Lolhr.  Hülten verein 

Kneultingen 

1 500  500 

Aumetz- Friede 

1 

Dieselbe  . . 

Rhein.  Stahlwerke 

Ruhrorl 

1 Mm  M » 1 

Elektr. 

Betrieb 

Dieselbe  . . . 

Röcblingsche  Eisen- 

y 

1 200  2iX> 

3 M ► 

werke 

1 1 

Das  sind  zusammen  . . 

12744) 

P.  S.  - Gasmaschinen. 

Die  Benutzung  der  Hochofengase  zur  Krafterzeugung  hat  der  Gasmaschinenindustric  einen  plötz- 
lichen ungeahnten  Anslofs  zur  Ausdehnung  gegeben.  Die  Entwicklung  dieser  Industrie  batte  bisher 
einen  ruhigen,  wenn  auch  stetigen  Verlauf  genommen.  Man  hielt  bis  zum  vorigen  Jahre  Maschinen 
von  200  l\  S.  schon  für  grofs;  jetzt  werden  Gasmaschinen  für  1200  und  1500  P.  S.  angeboten, 
weil  du*  Eisenindustrie  nur  grofse  Maschinen  gebrauchen  kann.  Diese  grofsen  Maschinen  können 
natürlich  nicht  nur  mit  Hochofengas,  sondern  können  auch  mit  Generatorgas  betrieben  werden. 
Ebenso,  wie  man  die  Gasmaschinen  verbessert  und  vergröfsert,  wird  man  die  Gasgeneratoren  ver- 
bessern und  vergn'ifsem,  und  es,  wie  in  Oesterreich-Ungarn,  auch  in  Deutschland  lernen,  darin  minder- 
werlhe  Brennmaterialien  in  brauchbares  Gas,  also  in  Kraft  überzuführen.  Auf  diesem  Felde  haben 
die  Fabriken  für  Gasmaschinen  also  auch  noch  die  Möglichkeit  unabsehbarer  Ausdehnung  vor  sich. 
Diese  Aussichten  veranlassen  schon  heule  grofse  Fabriken,  welche  bisher  nur  Dampfmaschinen  bauten, 
den  Bau  von  Gasmaschinen  aufzunehmen. 

Wir  können  allen  diesen  Bestrebungen  nur  zurufen : „ Glückauf!* 
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Anlage  A.  Zusammenstellung 

der  Yersuchsrenultate,  welche  an  der  tiOpferdigen  Hochofen-Gasmaschine  der  Kerlin* Anhalt  isrhen 
Maschinenbau- Actlengesellschaft  im  llifTerdlnger  Hochofen  werk  ermittelt  wurden. 


Nummer  des  Versuchs 

Datum 

Dauer  des  Versuchs 

I 

24  10 

von 

* 9.15 

u 

25/10 

von 

MUM-UAO 

iii 

25/10 

von 

12.02  !*:*) 

IV 

25  10 

von 

:i  56—4,38 

V 

25/10 

von 

4.66-  BAI 

Mittlere  Umdrehungszahl  der  Kurhelwelle  in  der  Minute 

160,4 

161.0 

1611,3 

1G0,6 

162,0 

Anzahl  der  Gasladungen  in  der  Minute 

71.6 

74,5 

72,0 

45.5 

Stündlicher  Gasverbrauch  (unreducirt) chm 

195,2 

192,4 

*00.1 

193,0 

123.3 

Gastemperatur 

O.il 

13,2 

13,3 

13.3 

13.2 

Stündlicher  Gasverbrauch  auf  0°  C.  760  mm  reducirt  cbm 

180,2 

178,5 

IfÄ.O 

179.0 

1 1 4.3 

Indicirte  Mittelspannung  in  kg/qcm 

4,86 

4.84 

4.88 

4,71 

Anzahl  der  indicirte n Pferdestärken  . . . 

79,0 

78,2 

— 

79,5 

46,5 

Gasverbrauch  für  1 P. S - Sl d.  reducirt  . 

2,28 

._>  .»s 

2,25 

2,4« 

Mittlere  Klemmspannung  d.  Dynamo Volt 

110 

110 

110,5 

110 

110,5 

„ Stromstärke  . Ampere 

373 

375 

388 

380 

186,6 

Anzahl  der  effectiven  Pferdestärken  . . . 

04,1 

04,4 

67,0 

65,3 

32,2 

Gasverbrauch  für  1 effect.  P.S.-Std.  reduc.  chm 

2,81 

2.78 

2.7- 

2.74 

•4,55 

Heizwerth  des  Gases  bezogen  auf  0®C.  und  700  nun  B. 

— 

9111 

949 

936 

948 

Kühl  Wasser  verbrauch  für  1 P.S.-Std Liter 

104,5 

, “ 

— 

94,2 

141.9 

Mittlere  Temperaturgefälle  ti — t*  *kg 

4,60 

_ 

5.44 

3.40 

Von  der  im  Gase  enthaltenen  Wärme  werden  verbraucht 
in  Procenten: 

Indicirte  Arbeit 

ui,; 

»0,2 

27,4 

Kühlwasser ' 

— 

— 

24,3 

20.7 

Abgase  und  Strahlung 

— 

- 

— 

45,5 

51.9 

Bemerkungen  zu  vorstehender  Zusammenstellung. 

Leiter  der  Versuche:  Hr.  Professor  Eugen  Meyer,  Director  des  Instituts  für  technische  Physik  der 
Universität  Köttingen. 

Abmessung  der  Maschine.  Cylinderdurchmesser  431,5  mm,  Kolbenhub  700  mm. 

Umdrehungszahlen  wurden  mit  einem  Tourenzähler  gemessen,  welcher  mittels  eines  Stiftes  direct  von 
der  Kurbelwelle  angetriel>en  wurde.  Ablesungen  alle  5 Minuten. 

Anzahl  der  Gaslndungen  i.  d.  Minute  wurden  mittels  eines  vom  Gasventilhel»el  direct  belbätiglen  Zähl- 
werkes gemessen. 

Indicirte  Leistung  wurde  mit  einem  Indicator  von  Schäffler  & Buddenherg  bestimmt.  Es  wurden  alle 
5 Minuten  je  15  Diagramme  abgenommen.  Die  benutzte  Indicator  feiler  sowie  die  Indicatorkolben  wurden 
genau  geaichl.  Der  Antrieb  des  Indicators  erfolgte  von  der  Kurbelwelle  aus,  mittels  eines  eigens  dazu 
eonstruirten  Kurbelinechanismns  (im  genauen  Schuhstangenverhältnifs)  und  einer  gedehnten  doppelten 
Metall-ZTthersaite. 

Effective  Leistung.  Dieselbe  wurde  aus  den  Ablesungen  an  den  elektrischen  Instrumenten  mit  Zugruud  e- 
legung  eines  gesarnmten  Wirkungsgrades  von  87  % ermittelt. 

Stündlicher  Gasverbrauch  unreducirt  ermittelt  durch  die  abgelesenen  Senkungen  der  Gasbehälter-Glocke. 
Das  mit  dem  Gasbehälter  in  Verbindung  stehende  Bohrnetz  wurde  vorher  auf  seine  Dichtheit  geprüft. 

Gasteinperatur  und  Barometerstand  wurde  direct  am  Gaseintrittsrohr  heim  Gasbehälter  gemessen. 
Der  Barometerstand  war  am  2t.  10.  736  mm,  am  25.  10.  737  mm. 

Heizwerthbesti minung  erfolgte  mittels  eines  Junkers-Kalorimeters,  welches  vorher  genau  geaichl  wurde. 


Anlage  ß.  Berechnung 

des  theoretisch  möglichen  Nutzens,  welchen  die  Verwendung  der  Hochofen  gase  zur  Krafterzeugung 
fUr  die  Eisenindustrie  haben  kann. 

I.  Berechnung  der  dem  Hochofen  zugeführten  Menge  Kohlenstoff. 

Es  sei  ein  Werk  angenommen,  welches  auf  1000  kg  Eisen  3000  kg  Möller  und  1100  kg 
Koks  gebraucht.*  ln  dem  Erz  und  dem  Zuschlag  seien  enthalten  200  kg  CaO;  diesen  entsprechen 
200  x W 

.j.  = 157  kg  CO*.  In  dem  Möller  seieu  10  % und  in  dem  Koks  6,25  % Wasser  enthalten: 

dann  sind  in  3000  kg  Möller  enthalten.  . . . 300  kg  HjO 
und  in  1 100  kg  Koks  enthalten  . . , 08.75  . 

zusammen  also  . . . 308,75  kg  H*0 

Diese  gehen  mit  in  die  Gase  über,  ln  1 cbm  Hochofengas,  wie  dasselbe  zur  Verwendung 
gelangt,  sollen  davon  noch  enthalten  sein  0,040  kg  Wasser.  Das  ergiebt  in  4633  cbm  Gas  185,32  kg 

• Diese  Zahlen  durften  dem  durchschnittlichen  Verbrauch  iin  Minettebezirk  entsprechen. 
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Wasser,  d.  h.  etwa  50  % des  Wassers,  welches  die  Gase  hei  ihrem  Austritt  aus  der  Gicht  des 
Hochofens  enthielten,  ln  dem  Koks  sind  feiner  enthalten  9,75  % Asche,  in  1100  kg  also 

au  Asche  107,25  kg 

an  Wasser  wie  oheu 68.75  „ 

es  bleiben  also  für  Kohlenstoff 924.00  „ 

1100,00  kg 

Von  den  924  kg  Kohlenstoff  gehen  ins  Roheisen  über  3,5  % , also  für  1000  kg  desselben 
sind  erforderlich  35,0  kg.  so  dafs  für  die  Vergasung  übrig  bleiben  889,0  kg,  zusammen  924,0  kg  C. 
Die  157  kg  CO*  aus  dem  Kalk  des  Möllers  enthalten  42,8  kg  G,  dazu  der  C aus  dem  Koks  mit 
889,0  kg  C,  so  dafs  die  gesammte  in  die  Gase  des  Hochofens  übergehende  Menge  931,8  kg  0 beträgt. 

II.  Berechnung  des  Heizwerths  der  Gase. 

Die  Zusammensetzung  der  Gase  sei  folgende: 


N«hen  dein  Slickuloff 
entstehen  bei  clur  Vsr- 
bi-omiuntt  der  tireun- 
biucrt  Oam  und  sind 

vorhanden 

Kohlen- 

Wasser- 

sSuro 

datüjif 

k? 

kf 

0.543' ' 



0.1966 

— 

- 

0,0242 

_ 

0,0402 

Zos. 

t chm  Vol. 


Gewicht 
eines  cbm 


Der  in  den 
Gasen  ent- 
haltene und 


Zur  Ver- 
In  einem  , brennong; 
■ H"c” 
ofonpa»  sind  ist  theore 


Kg 


k*f 


Stickstoff 

kff 


Wkiciiipniim^in,  welche 
bei  der  Verbrennung  der  Garn; 
theoretisch  entwickelt  werden 
können 

W.-E. 


<;o  . 

. . ^ 0,275 

1 .351:13  — 0.34413 

0,1979 

C" 

. . = 0,100 

- 0.196*3 

— 

II  . . 

, . = 0,030 

0,08953  = 0,00469 

0,0215 

N 

. . - 0,545 

1,255t'  = 0,68410 

— 

II  u 

. . = 0,050 

0,80458  0,040-:: 

l.tXIO 

1.36777 

0,2194 

1 0,6ö251g 

0,0720Jo' 

0,6841 

— 


0,34412X2403  = 827,0 
0,00269  X 39633  w«  79,5 


0,7386  0,0644 

Die  Verbrennungsproduclc  bestehen  aus: 

N « 1,4186  kg  (spec.  Wärme  ■=  0,2438)  = 0,3459 

COi  . . . — 0,738«  . ( . . =■  0.2169)  - 0,1602 

HaO  . . = 0,061t  . ( . * = 0,4850)  — 0,0312 

- 0.5373 


906.«  W.-E. 


Mit  je  10üü  Temperatur,  mit  welchen  die  Verbrennungsproduclc  entweichen,  entführen  dieselben 
53,73  W.-E.  Wenn  also  I cbm  dieser  Gase  im  Winderhitzer  unter  einem  Dampfkessel  oder  in 
einer  Gasmaschine  verbrannt  wird,  und  wenn  die  Verbrennungsproduete  mit  300°  entweichen,  dann 
kommen  nur  900,5  — 3X  53,73  = 745.3  W.  E.  zur  Wirkling. 


HI«  Berechnung  der  Menge  der  auf  1 t Roheisen  erzeugten  Gase. 

I cbm  der  Gase  enthält  an  Kohlenstoff: 

CO  ....  0,34412  X 0,428  = 0,14748  C. 

CO*  . . . 0,19663  X 0,2728  « 0,05363  „ 

0,20111  C. 

Wie  oben  festgeslellt  ist,  sind  in  der  Beschickung  931,8  kg  Kohlenstoff  enthalten,  welche  in 

931  8 

die  Gase  übergehen;  von  diesen  weiden  also  gebildet  ( = 4633  chm  Hochofengas. 

Davon  sollen  etwa  10  % oder  463  chm  beim  Gichten  und  durch  Undichtigkeiten  in  den 
Leitungen  verloren  gehen,  dann  bleiben  zur  Verwendung  in  den  Winderhitzern,  unter  Dampfkesseln 
und  in  Gasmaschinen  417Ü  cbm  übrig. 

IV.  Berechnung  der  zur  Winderhitzung  theoretisch  nöthigen  Menge  Gase. 

1 cbm  der  Gase  enthält  0,545  cbm  N.  Die  im  Hochofen  erzeugten  4633  cbm  Gase  erfordern 

deshalb  an  atm.  Luft  oder  an  Gebläsewind  = 3197  cbm  Wind. 

79 

3197  cbm  oder  3197  X 1,2937  kg  — 4136  kg  atm.  Luft  oder  Gebläsewind. 

Die  spec.  Wärme  der  Luft  sei  0,24  (0,2377>;  die  Ausnutzung  der  Winderhitzer  85  % ; die 
Temperatur  des  aus  den  Winderhitzern  kommenden  Windes  850°  C.  Zur  Erhitzung  von  4136  kg 

Gebläsewind  sind  dann  erforderlich  ^'^.(hSO  20).  0.24,  loo  _ 166  W.-E.  oder  ^ J ' = 1300  cbm, 

ho  1 15,3 

oder  31,17  % der  zur  Verwendung  gelangenden  4170  chm.  Gase. 

V.  Berechnung  der  durch  Dampf*  oder  Gas -Maschinenbetrieb  theoretisch  zu  erzeugenden  Kraft. 

Es  bleiben  demnach  für  Dampferzeugung  oder  Gasmaschinenbetrieb  4633  — <463  -f-  1300)  = 
2870  cbm  Gase  übrig. 
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a)  Diese  2870  cbm  Gase  werden  alle  unter  Dampfkesseln  verbrannt. 

Die  2870  cbm  Gas  lassen  2870  X 745,3  = 2 . 13901 1 W.-E.  bei  der  Verbrennung  wirksam 
werden.  1 kg  Dampf  von  8,5  Alm.  erfordert  659  W.-E.  Mit  2.139011  W.-E.  lassen  sich  bei 

2 139  Ol  1 X 70 

einem  Wirkungsgrad  der  Dampfkessel  von  70  % 659  X 100 — = kg  Dampf  (Hier  in  der  Stunde 

94,6  kg  entwickeln.  Auf  1 kg  Dampf  kommen  also  1,262  cbm  Hochofengas.  Der  Hoch- 
ofenbetrieb erfordere  einen  Dampfverbrauch  von  60  kg  auf  1 t Roheisen;  es  bleiben  dann  34,6  kg 
Dampf  für  anderweitige  Zwecke  übrig.  Bei  einem  durchschnittlichen  Dampfverbrauch  von  10  kg  aut 
eine  P.S.  und  Stunde  würden  9,46  P.S.  wirksam  werden,  für  den  Hochofenbetrieb  6 P.S.  erforderlich 
sein  und  wären  also  3,46  P.S.  für  andere  Zwecke  übrig.  Auf  1 I*. S.  und  für  24  Stunden 

kommt  ein  Bedarf  von  „ , - = 303  cbm  Hochofengas  oder  auf  1 P.  S. -Stunde  12,6  cbm.  In  diesem 
2870  X 60 

Palle  würden  also  ' (( ^ = 1820  cbm  Gas  für  die  Dampferzeugung  für  den  Hochofenbetrieb  und 

1050  cbm  für  andere  Zwecke  verwendbar  sein.  Die  Verlhcilung  der  4633  cbm  der  erzeugten  Gase 
stellt  sich  in  diesem  Falle  wie  folgt:  n . , 

li  a e v #»  p h r a n «•  n 


cbm 

entfall«  P.S. 

1. 

Verlust  beiin  Gichten  und  aus  den 

Leitungen  ...... 

. . 463 

10,00 

— 

2. 

Bedarf  für  die  Winderhitzung  , . 

. 1300 

28,00 

— 

3. 

Bedarf  für  die  Dampferzeuguu^  für 

den  Hocliolentielrieb  . , 

. . 1820 

39,28 

6,00 

4. 

Uebrig  für  andere  Zwecke  .... 

. . 1050 

22,66 

3,46 

4633 

100, (JO 

9,w 

b)  Ein  Theil  dieser  2870  cbm  Gase  wird  für  den  Dampfbedarf  des  Hochofen- 
betriebes unter  Dampfkesseln  verbrannt  und  der  Best  wird  in  Gasmaschinen 
für  andere  Zwecke  nutzbar  gemacht. 

Der  Hochofenbetrieb  erfordere,  wie  vorstehend,  einen  Dampfverbrmich  von  60  kg  auf  I t Roh- 
eisen, welche,  wie  oben  berechnet,  einem  Rednrf  an  Gas  von  1820  chm  entsprechen.  Es  bleiben 
also  zur  Verwendung  in  Gasmaschinen  übrig  2870 — 1820=  1050  cbm,  oder  bei  einem  das- 

1050 

verbrauch  von  3,5  cbm  auf  1 P.S.  und  Stunde  für  andere  Zwecke  übrig  ^ = 12,5  P.  S. 
Die  Vci  theilung  der  4633  cbm  der  erzeugten  Gase  stellt  sich  in  diesem  Falle  genau  wie  im  ersten  Falle. 


Gasverbrauch 
cbm  •/,  enictln  P.S. 


1.  Verlust  heim  Gichten  und  aus  den  Leitungen  , 463  10,00 

2.  Bedarf  für  die  Windcrhitzung 1300  28,06  — 

3.  Bedarf  für  die  Dampferzeugung  für  den  Hochofenbetrieb  . . . 1820  39,28  6,00 

4.  Uebrig  für  andere  Zwecke . . 1050  22,66  12, 50 

46.53  HX  >,00  18,50 


c)  Diese  2870  cbm  Gase  werden  sämmtlich  in  Gasmaschinen  nutzbar  gemacht. 


Bei  einem  Gasverbrauch  von  3,5  cbm  auf  1 P.  S.  und  Stunde  würden  entwickelt  werden  können 

2870 
3,5  X 24 
so  dafs  28,16 

erzeugten  Gase  stellt  sich  in  diesem  Falle  wie  folgt: 


= 34,16  P.S.  Davon  wären,  wie  vorstehend,  6 P.S.  für  den  Hochofenbetrieb  erforderlich, 
P.S.  für  andere  Zwecke  übrig  bleiben.  Die  Vcrlheilung  der  4633  cbm  der 


Gasverbrauch 
cbm  •/©  mitllc  P.  S. 


1.  Verlust  heim  Gichten  und  aus  den  Leitungen 465t  10,00  — 

2.  Bedarf  für  die  Winderhilzung 1300  28, 06 

3.  Bedarf  für  den  Hochofenbetrieb 504  10,87  6,00 

4.  Uebrig  für  andere  Zwecke 2366  51,07  28,16 

46,33  100,00  34, 1 6 


VI.  Berechnung  der  theoretischen  Mehrleistung  der  Hochofengase  in  Gasmaschinen. 

Aus  vorstehenden  Berechnungen  läfsl  sich  auf  drei  verschiedenen  Wegen  das  Verhältnifs  der 
Kraftleistung  in  Gasmaschinen  zu  demjenigen  in  Dampfmaschinen  zu  3,6  : 1 berechnen. 

1.  Nach  dem  Fall  b)  braucht  1 P.S.  fiir  24  Stunden,  durch  Dampf  erzeugt,  303  cbm,  und  in 
Gasmaschinen  erzeugt  84  chm  Hochofengas.  Das  Verhältnifs  ist  also  303:84  = 3,6:1. 

2.  Die  Hochofengase,  welche  nach  Abzug  des  Verbrauchs  in  den  Winderhitzern  zur  Kraft- 
loislung  übrig  bleiben,  ergeben  wie  oben  unter  a)  unter  Dampfkesseln  verbrannt  9,46  P.S.  und  wenn 
sie  in  Gasmaschinen  ausgenutzt  werden,  wie  oben  unter  c)  34,16  P.S.  oder  34,16  — 9,46  = 24,70  P.S. 

mehr.  In  dem  letzteren  Falle  ist  die  Kraftleistung  der  Hochofengase  also  um  ^^  = 3,6  mal  gröfser, 
wie  auch  oben  unter  b)  berechnet. 
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3.  Die  2870  cbm  Hochofengase  können  2870  X 745,3  = 2 . 13901 1 W.-E.  in  24  Stunden 

fühlbar  machen.  In  I Stunde  demnach  * * = 80  125  W.-E.  und  in  I Seeunde  “j*  = 24,8  W.-E. 

I Wärmeeinheit  entspricht  428  mkg.  1 W.-E.  in  der  Secunde  entspricht  428  Secunden  * Meter* 
428 

kilogramme  oder  ^ = 5,7  P.S.  Die  theoretisch  erzielte  Nutzleistung  wäre  also  2 i,8  X 5,7  =141 ,30  P.S. 
Der  theoretische  NutzefTect  bei  der  Verwendung  dieser  2870  chm  Hochofengase  unter  Dampfkesseln 
wäre  also  ‘ ‘ 36  = 6,7  %.  Der  theoretische  NutzefTect  bei  der  Verwendung  dieser  2870  cLm 

Hochofengase  in  Gasmaschinen  wäre  also  = 24,2  %,  d.  h.  wie  oben  unter  b)  ßg  = 

3,6mal  gröfser. 

Aus  vorstehenden  Berechnungen  lassen  sich  nachfolgende  Schlösse- ziehen.  Auf  Seile  484  unter 
Va  sind  10  kg  Dampf  auf  1 1\  S.-Std.  angenommen.  Wenn  die  Kohle  einen  Heizwerth  von  7453  W.-E. 
hat,  wenn  die  Kessel  70  % NutzefTect  geben,  so  liefert  1 kg  Kohle  an  Dampf  von  8,5  Atm.,  welche 
7453  X 0 7 

659  W.-E.  erfordern,  — =v  ’ =7,91.  1 kg  Kohle  in  der  Stunde  verbrannt,  liefert  also 

7 9! 

’ = 0,791  P.S.  Auf  Seite  483  unter  II  ist  angenommen,  dafs  1 cbm  Hochofengas  745,3  W.-E. 

,ü  . 745a  x 0.7 

erzeugen  kann.  Also  giebt  im  Dampfkessel  1 cbm  Hochofengas  ,-a—  * =0,791  kg  Dampf.  I cbm 

o 791 

Gas  liefert  also  in  der  Stunde  -y^-  =0,0791  P.S.  Auf  Seite  484  unter  Vb  ist  angenommen, 
dafs  1 P.  S.-Std.  in  der  Gasmaschine  3,5  cbm  Gas  gebraucht.  Also  liefert  I cbm  Gas  in  der 
Stunde  in  der  Gasmaschine  * = 0,285  P.S. 

Nach  Körting*  gebraucht  1 P. S.-Slunde  in  der  Gasmaschine  0,55  kg  Kohle.  1 kg  Kohle 
erzeugt  in  der  Stunde  0!^  = 1,82  P.S. 

a)  Dampfmaschine.  1 kg  Kohle  liefere  0,791  P.S.-Sld.,  1 cbm  Hochofengas  liefere  0,0791 
P. S.-Std.  bl  Gasmaschine.  1 kg  Kohle  liefere  1,82  P. S.-Std.,  1 chm  Hochofengas  liefere 
0.285  P.S.-Sld.  In  der  Gasmaschine  also  0,285  : 0,0791  = 3,6 mal  mehr.  Eis  liefere  nach  Seile  483 
unter  V 1 t Hoheisen  nach  Abzug  für  Verlust  und  Winderhitzung  in  24  Stunden  2870  cbm  Gas, 
2870 

oder  in  der  Stunde  ^ . = 119,5  cbm  Gas.  c)  Dampfmaschine.  6 P.S.  sollen  im  Hochofen- 
**  . . 1 

betriebe  zur  Erzeugung  1 t Roheisen  erforderlich  sein.  E'ür  1 P.S.  sind  nöthig  — 12,62  cbm 

Gas,  für  6 P.S.  für  den  Hochofenbetrieb  sind  dann  nöthig  12,62  X 6 — 75,72  cbm  Gas.  Es  ver- 

43  78 

bleiben  119,5  — 75,72  = 43.78  cbm  Gase  für  andere  Zwecke,  oder  ^ = P-S-  w‘e  °l)en 

Seile  484  unter  Va.  d)  Gasmaschine.  Für  1 P.S.  seien  nöthig  = 3,5  cbm,  für  6 P.S. 

für  den  Hochofenbetrieb  sind  dann  nöthig  6 X 3*5  — 21  cbm.  Eis  verbleiben  1 19,5  — 21  = 98,5  cbm 
98  5 

Gase  für  andere  Zwecke.  = 28,16  P.S.»  wie  auf  Seite  484  unter  V c. 

3,5  ' 

VII.  Berechnung  des  theoretischen  Gewinnes  in  Geld. 

Die  unter  Va  und  c gefundenen  theoretischen  Zahlen  3,46  bezw.  28,16  P.S.  sind  Energien, 
welche  heim  Hochofenbetrieb  von  1 t täglicher  Roheisenerzeugung  für  andere  Zwecke  zur  Verfügung 
bleiben.  Wenn  inan  diese  Zahlen  erreichte,  dann  würde  man  auf  1 t täglicher  Erzeugung  jährlich 
erzielen:  bei  Gasmaschinen  28,16  X 365  X 24  = 246682  P.S.-Sld.,  bei  Dampfmaschinen 
3,46  X 365  X 24  = 30310  P. S.-Std.  Rechnet  man  1 kg  Kohlen  auf  1 P.S.-Std.,  so  werden  damit 
gewonnen  im  Jahre  hei  Gasmaschinenbetrieb  246  t Kohlen,  bei  Üampfmaschinenbelrieb  30  t Kohlen. 
Wenn  die  Tonne  Kohlen  10  vH  kostet,  so  entspricht  dies  bei  Gasmaschinen  einem  theoretischen 
Gewinn  von  10  X 246  M = 2460  vH,  bei  Dampfmaschinen  einem  theoretischen  Gewinn  von 
10  X 30  = 300  ‘J! . Bei  dem  Verbrauch  der  Gase  in  Gasmaschinen  also  Mehrgewinn  2160  vH. 

Dies  ist  der  theoretische  Gewinn,  welchen  ein  Hüttenwerk  auf  I t täglicher  Roheisenerzeugung 
im  Jahre  äufsersl  haben  würde.  Der  Roheisen  Gosammtcrzcugung  Deutschlands  im  Jahre  1898  von 

7 402  717  t entspricht  eine  tägliche  von  = 20280  l.  Der  theoretische  jährliche  Gewinn 

Deutschlands  bei  Gasmaschinen  wäre  also  20  280  X 2160  = rund  43  . 800  000  «J.  Die  Gas- 
maschinenanlage würde  nämlich  20  280  X 2460  = rund  49  890000  oh ! Gewinn  geben.  Die  Dampf- 
maschinenanlage nur  20  280  X 300  = rund  6 090  000  vH,  Unterschied  = 43  800000  vH>.  Das  gieht 

• »Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  Ingenieure*  1899,  Nr.  8,  25.  Februar,  Seite  197. 
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m mm 

auf  1 t jährlich  erzeugten  Roheisens  7 402  717  ==ru,,d5|91  Die  Ergebnisse  der  vorstehenden 
Berechnungen  lassen  sich  wie  folgt  zusammenslellen: 


1.  Auf  l t Roheisen  werde  an  Gas  erzeugt 4633  cbm 

2.  Der  Heizwerth  von  1 chm  dieser  Gase  sei 906,5  \V\-E. 

3.  Mit  je  100°  C. Temperatur  der  Verbrennungsproducle  sollen  als  latent  entführt  werden  53.73  „ 

4.  Bei  300*  C.  der  Verbrennungsproducle  sollen  wirksam  werden 745,3  » 

5.  Verlust  an  Gas  heim  Gichten  und  aus  den  Leitungen BIM  chm 

6.  Für  Windei  hitzung,  Dampferzeugung  u.  s.  w.  bleiben 4170  „ 

7.  Für  Winderhilzung  sind  theoretisch  erforderlich 1300  , 

8.  Es  bleiben  für  Dampf*  und  Gasmaschinen 487U  „ 

9.  ln  der  Stunde  also  4870:24 119,5  „ 

10.  Auf  1 kg  Dampf  sollen  theoretisch  verbraucht  werden 1.262  „ 

11.  Auf  1 P.  S.  * Std.  sollen  in  der  Gasmaschine  verbraucht  werden 3,500, 

Für  andere  Zwecke,  als  für  den  Betrieb  des  Hochofens  bleiben  verwendbar: 

12.  a)  wenn  die  2870  chm  (siebe  vorstehend  8.)  alle  unter  Dampfkessel  verbrannt  werden  3.-46  P.  S. 

13.  b)  wenn  mit  1820  cbm  Gas  Dampf  für  den  Hochofenbetrieb  erzeugt  und  der  Rest 

von  1050  chm  Gas  in  Gasmaschinen  benutzt  wird 12.50  „ 

14.  0)  wenn  die  2870  cbm  Gas  alle  in  Gasinaschiueu  verwerlhel  werden 28.16  „ 

15.  Der  Unterschied  zwischen  a)  und  c)  beträgt . . . 24-, 70  „ 

16.  Wenn  die  Ausnutzung  der  Gase  unter  Dampfkesseln  1 beträgt,  dann  beträgt  die- 

selhe  in  GasmaschiiRMi  mehr t ...  . 3,6 mal 

17.  1 kg  Kohle  erzeuge  an  Dampf  . 7,91  kg 

18.  Für  1 P.  S.  - Std.  werde  durchschnittlich  iin  Hochofenbetrieb  gebraucht  an  Dampf  10  , 

19.  1 kg  Kohle  liefert  dann  in  der  Dampfmaschine 0,791  P.S. -Std 

20.  1 cbm  Hochofengas  erzeuge  au  Dampf  0,791  kg 

21.  1 chm  Hochofengas  liefert  dann  in  det;  Dampfmaschine 0,791  P.S. -Std. 

22.  Nach  Körting  braucht  1 P.S. -Std.  in  den  Generator-Gasmaschinen  an  Kohle  . . 0,55  kg 

23.  1 kg  Kohle  liefert  dann  in  der  GeneratorGasmaschine 1,82  P.S. -Std. 

24.  1 P.  S.  - Std.  brauche  in  der  Gasmaschine  an  Hochofengas 3,5  cbm 

25.  t cbm  Hochofengas  liefert  dann  in  der  Gasmaschine 0,285  P.S. -Std. 

26.  Auf  I t tägliche  Roheisenerzeugung  im  Jahr  im  Fall  Va)  3,46  X 365  X 24  = 30  310  P.S. -Std. 

27.  Bei  1 kg  Kohle  auf  1 P.S. -Std.  an  Kohlen  gewonnen 30  t 

28.  Wenn  1 t Kohlen  10 kostet 300  <# 

29.  Auf  1 t tägliche  Roheisenerzeugung  im  Jahr  im  Fall  5c)  28.16  X 365  X 24  =>-  246  682  P.S. -Std. 

30.  Rei  1 kg  Kohle  auf  1 P.S. -Std.  an  Kohlen  gewonnen 246  t 

31.  Wenn  1 t Kohlen  10  *#  kostet 2160  Jf 

32.  Theoretischer  Gewinn  beim  Verbrauch  in  Gasmaschinen  mehr  auf  1 t täglicher 

Roheisenerzeugung  im  Jahr:  2460  — 300  2160  .# 

33.  Gesummt* Roheisenerzeugung  in  1898  7 44)2  717  t 

34.  Tägliche  Roheisenerzeugung  in  1898  20284.)  t 

35.  Jährlicher  Kraft überschufs  20280X  24,7  rund 500  004)  P.S. 

36.  Theoretischer  jährlicher  Gewinn  20280X2160 43,8  Mill.  Mark 

37.  Auf  1 t jährliche  Roheisenerzeugung 5,91  <# 


Wieviel  von  diesem  theoretisch  möglichen  Gewinn  in  der  Wirklichkeit  erzielt  werden  wird, 
hängt  in  jedem  einzelnen  Falle  von  den  Einrichtungen  ab,  welche  auf  den  betreffenden  Werken 
vorhanden  sind  und  sein  werden.  Wenn  von  dem  theoretischen  Gewinn  auch  nur  50  % praktisch 
erreichbar  sind,  so  bedeutet  das  immer  schon  den  aufserordentlich  hohen  Gewinn  für  die  deutsche 
Eisenindustrie  von  3 auf  die  Tonne  Roheisen  oder  21  Mill.  Mark. 


Anlage  C.  Betriebskosten 

für  Dampfmaschinen  von  490  P.S.  für  3000,  6000  und  8760  jährlicher  Betriebsstunden.  * 

A.  Verzinsung  4*/*  % von  113  200  t# 5094,00  t# 

Abschreibung  7 . , 93  750  6562,54)  , 

. 2 l/*  * „ 19  54)0  . 487,50  . 

Verzinsung  und  Abschreibung 1 2 1 44.00 

B.  Bedienung  l Manu  1500.# 4200,00.# 

Schmiermittel 1440,00  „ 

Unterhaltungskosten  von  Dainpikessel  * Einmauerung,  Speisevorrich- 
tungen, Rohrleitungen,  von  30150.Ä 1206,00  „ 

Unterhaltungskosten  von  Dampfmaschine  und  Fundament,  2 % von 

63  600*# 1272,00  „ 

Unterhaltungskosten  von  Maschinen  - Kesselhaus  und  Schornstein,  1 % 

von  19500«# . 195,00  . 8 313.00  . 


20  -457,00  < # 

* Aufgestellt  nach  den  Angaben  von  Joh.  Körting,  ^Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  Ingenieure' 
1899  Seite  197. 
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1.  Hei  300  Arbeitstagen  und  10  Stunden  Arbeitszeit  uder  3000  jährlichen  Betriebs- 
stunden, also  44MJ  X 3000  — 1 2000U0  P.  S.- Stunden,  auf  I P.  S.  - Stunde  . . . 

2.  Hei  300  Arbeitstagen  und  20  Stunden  Arbeitszeit  oder  6UOO  jährlichen  Betriebs- 
stunden,  also 4<M»  X 0000  = 2400000  P.S. -Stunden,  wie  in  den  Walzwerken  u.  s.  w. : 

A 

8313X20 

10  


1.704  c) 

12  144,00».# 
18  026,00  . 


3. 


auf  I P.  S.  • Stunde  . . . 

Hei  365  Arbeitstagen  und  21  Stunden  Arbeitszeit  oder  8760  jährlichen  Belriebs- 
stunden,  also  400  X 8760  * 3504000  P.  S.-Stunden,  wie  t>eiiri  Hochofenbetrieb: 

A 

u 8313  X 24 


28  770,00  *# 
1*199  3 

12  144,00  t# 
19  951,20  . 


32095.20.# 

auf  1 P.S. «Stunde  . . . 0,916  c} 


Betriebskosten 

für  Kraftgasiuaaehinen  von  400  P.S.  filr  3000,  6000  und  8700  jährlicher  Betriebsstunden.  * 

A.  Verzinsung  4Vi  % von  90  800.# 4086,00.# 

Abschreibung  7 , . 74  800  * 5236,00  * 

. 2'  i . , 16  (KM) . 400,00  . 

Verzinsung  und  Abschreibung 9 722,00t# 

B.  Bedienung 3000,00*#** 

Schmiermittel 1500,00  „ 

Unterhaltungskosten  2 % von  74  800.# 1496,00  „ 

„ I „ , 16000  * . 160,00  , 6 156. Ott  „ 

15  878.00.# 

1.  Bei  300  Arbeitstagen  und  10  Stunden  Arbeitszeit  oder  3000  jährlichen  Betriebs- 

stunden,  also  400  X 3000  » 1 200000  P. S. • Stunden,  auf  1 P.S. «Stunde  . . . 1.323 

2.  Bei  300  Arbeitstagen  und  20  Stunden  Arbeitszeit  oder  6t MX)  jährlichen  Betriebs- 
stunden, also  400  x 6000  = 2400000  P.S.-Std.,  wie  in  den  Walzwerken  u.  s.  w. : 

A 9 722,00*# 

B 6156X20  12  312,00  „ 

22  034,00  .# 

aut  1 P.S. -Stunde  . . 0,918  <3 

3.  Bei  365  Arbeitstagen  und  24  Stunden  Arbeitszeit  oder  8760  jährlichen  Betriebs- 
stunden,  also  -BMI  X 8760  = 3504000  P.  S. -Stunden,  wie  beim  Hochofenbetrieb: 

A 9 7 22,00  Jf 

B.  li  774,  W . 

24  496.40  ~Jt 

auf  I P.  S.  - Stunde  . . . 0.699  c} 


Anlage  D.  Versuche 

über  den  Gasverbrauch  eines  Winderhitzers  mit  Boeckerscher  Ausmauerung  (I>.  K -P.  Nr.  49  721)  liu 
Vergleiche  mit  dem  Gasverbrauch  eines  gleich  grofsen  Winderhitzers  ohne  diese  Ausmauerung  auf 
der  Useder  H litte  am  2-H.  und  29.  März  1899. 

Von  den  drei  zu  einem  Hochofen  gehörenden  Winderhitzern  ist  Cowper  III  mit  der  Boeckerschen 
Ausmauerung  versehen,  Cowper  I und  II  (von  gleicher  Gröfse)  besitzen  sie  nicht.  Jeder  Cowper 
steht  2 Stunden  auf  Gas  und  1 Stunde  auf  Wind,  so  dafs  also  der  Hochofen  nur  einem  Cowper 
den  Wind  entnimmt,  während  gleichzeitig  die  beiden  anderen  frisch  geheizt  werden.  Bleiben  daher 
bei  der  Umschaltung  des  Windes  von  einem  auf  den  andern  Winderhitzer  die  VVindtemperaturen  (mit 
dem  Ssemens-Calorimeter  gemessen)  nahezu  constant,  so  darf  man,  da  der  Hochofen  unter  normalen 


* Nach  Körting  a.  a.  0. 

*•  In  Körtings  Angaben  in  der  «Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  Ingenieure*  1899  Nr.  8 Seite  197 
ist  die  vollständige  Bedienung  der  Gasmaschine  und  des  Gasgenerators  mit  je  einem  Mann  enthalten. 
Ich  habe  in  obigen  Berechnungen  den  Körting&chen  Ansatz  dafür  nicht  vermindert.  Der  Generator, 
welchen  man  bei  jeder  Benutzung  von  Hochofengasen  in  Gasmaschinen  in  Reserve  halten  mufe . und  für 
welchen  ich  auch  die  Anlagekosten  nach  Körting  voll  und  ganz  in  obige  Hechnungcn  eingesetzt  habe, 
wird  zwar  nur  benutzt  werden,  wenn  es  an  Hochofengas  mangelt:  aber  ich  nehme  an,  dafs  der  Generator 
immer  betriebsfähig  in  Reserve  gehalten  wird,  und  deshalb,  wenn  auch  vielleicht  eine  geringere,  doch  immer 
eine  Beaufsichtigung  verlangt. 
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Verhältnissen  stets  gleich  viel  Wind  bekommt,  annehmen,  dafs  auch  die  von  den  Cowpern  an  den  Wind 
abgegebenen  Wärmemengen,  d.  h.  die  Wärmeleistung  der  Cowper  gleich  bleibt.  Unter  dieser  Vor- 
aussetzung beziehen  sich  dann  die  an  den  Cowpern  zur  Heizung  verbrauchten  Gasmengen  auf  dieselbe 
Wind-  und  Wärmeleistung  tin«!  können  daher  unmittelbar  miteinander  verglichen  werden,  um  zu 
sehen,  welcher  Cowper  mehr  Gas  für  dieselbe  Wärmeleistung  verbraucht. 

Die  Gasmenge  wurde  mit  Hülfe  eines  Anemometers  derart  bestimmt  (Fig.  28),  dafs  das  Anemometer 
in  der  Milte  der  geraden,  ungefähr  2 m langen  Gaszuleitungsröhre  aa  seitlich  hereingeschoben  wurde, 
und  zwar  zunächst  in  die  Stellung  1 am  Bande  des  Rohres,  dann  in  die  Stellung  2 und  schliefslich 
in  die  Stellung  1 in  der  Milte  des  Rohres.  In  jeder  Stellung  wurde  wfthreud  eines  Versuchs  2 mal 
je  eine  Minute  lang  beobachtet. 

Um  das  Anemometer  zu  schützen,  und  es  beim  Hereinschieben  bequem  halten  zu  können,  war 
es  von  einem  Holzkasten  umgehen,  der  150  mm  breit  war  und  dessen  Querschnitt  gerade  die  recht- 
eckige OefTnung  ausfüllte,  durch  die  das  Instrument  in  das  Innere  des  Rohres  gebracht  wurde.  Das 
letztere  wurde  also  durch  den  Holzkasten  in  seinem  Querschnitt  verkleinert,  und  zwar  in  den  ver- 
schiedenen Stellungen  des  Anemometers  verschieden,  was  hei  der  Ausrechnung  der  Versuchsergehnisse 
berücksichtigt  ist. 

Freilich  wird  durch  den  Umstand,  dafs  die  Gase  sich  an  dem  Holzkasten  stolscn,  eine  Aendcrung 
der  Geschwindigkeit  des  durch  das  Anemometer  hindurch  tretenden  Gasstromes  und  damit  eine 
Trübung  der  Versuchsergehnisse  herheigeführt  werden.  Da  aber  für  alle  Versuche  derselbe  Holzkasten 

und  dasselbe  Instrument  benutzt  wurde  und  da  gegenüber  der  Breite  des  Kastens  von  150  mm  die  Rohr- 

durchmcsser  von  560  mm  und  775  mm  grofs  genug  sind,  so  werden  zwar 
die  absoluten  Werthe  des  Gasverbrauches  nicht  zuverlässig  bestimmt  sein, 
der  Vergleich  zwischen  den  beiden  Winderhitzern  wird  aber  doch 
hinreichend  genau  sein.  Zudem  mufs  man  bedenken,  dafs  die  Durch- 
flufsgoschwinriigkeit  der  Gase,  entsprechend  dem  augenblicklichen  Gebläse» 
druck,  dem  Widerstand  im  Hochofen  u.  s.  w.  immer  wechselt,  so  dafs 

es  auch  aus  diesem  Grunde  schwierig  ist,  einen  ganz  zutreffenden  Mittel- 

wert k zu  erhalten.  Da  die  Rohrleitung  vor  und  nach  der  Mefsslelle  ziem- 
lich lange  gerade  verläuft,  so  ging  ich  zuerst  von  der  Anschauung  aus,  dafs 
an  den  Mebst eilen  4 und  5 gleiche  Werthe  erhalten  werden  müfsten,  wie 
an  2 bezw.  I , da  die  Geschwindigkeit  symmetrisch  zur  Rohrmitte  sich 
theilc.  Bei  Versuchen  darüber  am  20.  März  hat  sich  gezeigt,  dafs  dies 
Cowper  II  zutrifft,  dafs  aber  heim  Zuleitungsrohr  von  Cowper  III  die 
Ge.schwindigkeilsvcrthcilung  nicht  ganz  symmetrisch  ist.  Berücksichtigt  man  hier  die  Mefsstellen 
4 und  5,  so  ergiebt  sich  die  mittlere  Durchgangsgeschwindigkeit  etwa  um  4 % gröfser.  Diese  Corrcetion 
ist  daher  an  den  Ergebnissen  des  28.  März  angebracht. 

Das  verwendete  Anemometer  gehört  dem  Ingenieurlahoratorium  der  technischen  Hochschule  in 
Hannover  und  war  dort  bis  zu  4 msec.  Durchilufsgeschwindigkeit  genau  geaicht  worden.  Dabe: 
ergab  sich  als  Beziehung  zwischen  der  secundlichen  Gasgeschwindigkeit  v und  der  minutlichen 
Umdrehungszahl  n des  Anemometerflügels  v — 0,34  -f-  0,00i7  n in  Metern  pro  Secunde.  Bei 
sämmtlichen  Versuchen  blieb  die  Stellung  des  Gasschiebers  (für  den  Gasdurchlritl  für  die  Cowper 
mnfsgebend)  für  beide  Winderhitzer  stets  eonslant.  Am  28.  März  1800  ergaben  sich  dabei  folgende 
Windtemperaturen : 

für  Cowper  III  (ItoMkcr)  für  Cowper  II 


von  */*l  bis  '/a8  Uhr  . . . 640°  C.  von  */»  12  Ins  7*1  Uhr  . . . 630°  C. 

630°  . 620*  . 

, */i5  . */a6  , . . . 650®  . f,  7<3  . 7*5  ....  635*  . 

640°  , [ 620®  . 

( (Hochofenabstich  dazwischen.) 

, */i8  , V*»  ....  645®  . , 7 „ 7*8  . ...  640  ® „ 

635°  . 630®  . 

Die  Windlemperaturen  und  damit  die  geleistete  Wärmeübertragung  kann  mau  demnach  bei 
beiden  Cowpern  als  nahezu  gleich  annehmen.  Cowper  III  war  von  10  Uhr  30  bis  12  Uhr  30  auf 


Gas  gesetzt,  dabei  wurden  3 mal  Anemometerversuche  gemacht.  Als  Durchnufsgeschwimligkeit  des 
Gases  ergab  sich : 

I.  von  II  Uhr  10 
h * II  Uhr  .« 

au  Mefsslelle  1 . . . 5,50  msec.  1 

. , 2 . 5,80  . 2 

. „ 3 . . . 5,70  . 3 

Mittel  . . . 5,60  msec. 


2 von  II  Uhr  U S von  14  Uhr  OS 

bw  II  Uhr  fö  In*  I * Uhr  17 

. . . 4,18  msec.  1 . . . 5,30  msec. 

. . . 5,46  „ 2 . . . 6,82  „ 

. . . 6.97  , 3 . . . 6.65 


5,20  msec.  0,28  msec. 


wohl  annähernd  für  den 
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Während  Versuch  2 wurde  eine  Zeitlang  gegichlet,  wodurch  der  Druck  und  damit  die  Durch- 
flufsgeschwindigkeit  der  Gase  vermindert  wurde.  Daher  soll  dieser  Versuch  ausgcsehallel  werden. 
Die  beiden  anderen  ergeben  als  mittlere  Durchnufsgeschwindigkeit  5,9!)  msec.  Vergriifsert  man  diese 
Geschwindigkeit  mit  Rücksicht  auf  das  oben  Gesagte  um  4 %,  so  erhält  inan  0,23  msec.  Die 
mittlere  Gastemperatur  war  hierbei  04  “ Gels.,  der  Durchflurs(|ucrschnill  0,47  (|m,  daher  flnfs  durch 

ß (j  47  273 

den  Querschnitt  in  der  Secunde  und  bezogen  auf  0 — 2.38  cbmsec. 


Bei  Cowper  II  waren  zwei  Bohre  für  die  Gaszuslrömung  vorhanden,  deren  jedes  0,25  qm 
Querschnitt  hatte.  Somit  mufsten  an  jedem  Bohr  Messungen  gemacht  werden.  Nachdem  um 
12  Uhr  30  Cowper  II  auf  (Jas  gesetzt  war,  erhielt  man  folgende  YVerlhe.  Als  DurchlUifsgeschwindigkeil 
des  Gases  ergab  sich: 

Von  12  Chr  37  bis  12  Uhr  47  Von  2 Uhr  22  bis  2 Uhr  32 

an  Hohr  I:  für  die  Mefsslelle  1 . . . . 11,15  msec.  1 . . . . 11,25  msec. 

, , „ 2 . . . . 10,35  , 2 ....  9,83  „ 

„ . , 3 . . . . 10,18  , 3 . . . . 11,65  , 

Mittel  ....  10,56  msec.  Mittel  ....  10,1)1  msec. 


Von  12  Uhr  66  bis  1 Uhr  06 


an  Rohr  II:  für  die  Meisstelle  1 . . . . 7,80  msec.  I 

• - i 3 ....  8,4h  „ 2 

, „ * 3 . . . . 8.25  . 3 


Mittel  ....  8,17  msec.  Mittel 


Von  2 Uhr  37  bi«  2 Uhr  46 

. . 10,00  msec. 

. . 3,90  . 

. . 10,00  . 


. . 9,97  msec. 


Das  Mittel  aus  allen  vier  Versuchen  ergiebl  als  secundliclie  Durchnufsgeschwindigkeit  9,90  m. 
Die  mittlere  Temperatur  war  UH)0  G. , der  Gesammli|ucrsclmitl  beider  Rohre  0,50  i|m,  daher  ist 

die  Durchllufsmenge  insgesammt,  bezogen  auf  0°  und  7G0  nun  = "•l"  ■ = 3,03  cbmsec. 

Der  Gowper  III  (mit  ßocckcrsoher  Ausmauerung)  weist  somit  gegenüber  dem  Cowper  II  (ohne 


diese  Ausmauerung)  eine  Gasersparnils  von 


3,63-2,38 

3,63 


■ 100  = 34,5  % auf. 


Am  Nachmittag  des  28.  März  wurden  noch  weitere  Versuche  gemacht, 
sich  als  Mitlelwerth  für  die  Durchflufsgeschwindigkeit: 

von  3 Uhr  53  his  I-  Uhr  (kt 5,54  msec. 

.4  , 19  „ 4 , 30  6,67  . 

. 5 . 42  . 5 . 57  5,98  „ 


Bei  Gowper  III  ergab 


Der  Mitlelwerth  aus  allen  Versuchen  an  diesem  Tage  mit  Gowper  III  isl  daher  (die  Corrcction 
von  4 % berücksichtigt)  v — - 0,27  mscc.  Die  initiiere  Gaslemperalur  ist  — 80"  C.,  die  miniere 

r,  io,  -.i,  0,47.6,27.273  _ , 

Durchllursmenge  ist  daher  = = 2,28  cbmsec. 

Bei  Cowper  II  ergaben  sich  weiler  als  Mitlelwerlhe  für  die  Durehllufsgeschwindigkeit 

an  Rohr  I von  4 Uhr  56  his  5 Uhr  06  11,60  msec. 

. . II  , 5 . II  . 5 . 27  9.70  „ 


Der  Mitlelwerth  aus  allen  Versuchen  au  diesem  Tage  mit  Cowper  II  ist  daher  v=  10,14  msec. 
Die  mittlere  Gaslemperalur  war  95°  C.,  daher  ist  die  initiiere  Durchnufsmenge  — ’ = 


3,70  cbmsec.  (bezogen  auf  0°). 

Der  Gowper  111  weist  daher  gegenüber  dem  Gowper  II  im  Mittel  aus  allen  Versuchen  vom 

28  1 48 

28.  März  eine  Gasersparnirs  von  ’ • 100  = = 39,4  % auf. 

Am  29.  März  wurden  an  Gowper  II  vier  Versuche  gemacht,  die  alle  einen  etwas  höheren 

Gasverbrauch  ergaben,  als  am  28.  März.  Am  Gowper  III  dagegen  wurde  nur  ein  Versuch  gemacht, 
der  denselben  Gasverbrauch  ergab,  wie  am  Tage  vorher.  Bei  dem  Schwanken  der  Durcliströrnungs- 
gescliwindigkeit  für  die  einzelnen  Versuche  läfsl  sich  nur  aus  einer  gröfseren  Anzahl  von  Versuchen 

ein  sicherer  Schlufs  ziehen.  Der  eine  Versuch  am  Gowper  III  reicht  daher  nicht  aus,  um  an  diesem 

Tage  beide  Winderhitzer  miteinander  zu  vergleichen.  gez.  K.  Meyer. 


(Schlufs  folgt.) 
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Horizontale  Plandrehbank. 


Der  stattlichen  Zahl  Werkzeugmaschinen  aller-  entsprechend  sind  sowohl  die  Einzelabmessungen 
grüfster  Abmessung,  die  von  der  Firma  Ernst  wie  auch  der  Antrieb  und  die  zum  Bau  verwendeten 
Schief«,  Werkzeugmaschinenfabrik  und  Materialien  gewählt. 

Eisengiefserei  in  Düsseldorf-Oberbilk,  her-  Das  Gesammtgewicht  der  Maschine  beträgt 

gestellt  wurde,  reiht  sich  würdig  eine  Ausführung  1 70000  kg,  hierin  sind  enthalten:  1 43000  kg  Gufs- 




//  bi-“ 

i 


Abbildung  1. 

Horizontale  Plandrelibank.  für  9.5  m grofsten  Drehdurchinesser  und  6000  Planscheibeildurchmesser. 


an,  die  wir  nachstehend  in  Zeichnung  und 
Beschreibung  wiedergeben.  Es  ist  dieses  eine 
horizontale  Plandrehbank  für  Gegenstände  von 
9,5  m gröfstem  äufseren  Durchmesser,  21/*  m 
Höhe  und  beliebigem  Gewicht.  Die  lichte  Weite 
zwischen  den  verschiebbaren  Ständern  beträgt 
6800  mm.  Werden  die  Ständer  so  weil  ver- 
schoben, dafs  der  Stahl  auf  die  Mitte  der  Plan- 
scheibe zeigt,  so  kann  in  dieser  Stellung  ein 
Durchmesser  von  rund  7000  mm  bis  zur  Mitte 
bestrichen  werden.  In  der  Hauptsache  ist  die 
Maschine  bestimmt,  Gegenstände  aus  allerzähestem 
und  härtestem  Stahl  zu  bearbeiten;  diesem  Zwreck 


eisen,  25000  kg  geschmiedeter  und  gegossener 
Stahl  und  2000  kg  sonstige  Materialien. 

Die  Bank  besteht  aus  einem  runden  Untersatz, 
welcher  innen  die  nachstellbare  Lagerung  der 
Hauptspindel  trägt  und  am  äufseren  Umfange  die 
V-förmige,  mit  vier  selbstthätigen  Schmierrollen 
ausgeslattete  Bahn  für  die  6000  mm  grofse,  au? 
einem  inneren  Kern  und  zwei  solide  darauf  be- 
festigten Segmenten  bestehende  Planscheibe  erhält 
Der  Antrieb  erfolgt  durch  einen  umsteuerbaren 
Elektromotor  von  ungefähr  25  P.  S.,  welcher 
mittels  geeigneter  Räder-  und  Stufenscheiben- 
übersetzung den  mit  der  Planscheibe  verschraubten 
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Zahnkranz  in  Drehung  versetzt.  Es  können  durch 
entsprechende  Anordnung  der  Rädermechanismen 
der  Planscheibe  20  gleichmäfsig  abgestufte  Ge- 
schwindigkeiten in  den  Grenzen  von  0,09  bis  4 
Umdrehungen  in  der  Minuto  ertheilt  werden. 

Die  beiden  Ständer  sind  verschiebbar  ange- 
ordnet, oben  durch  eine  hohe  Quertraverse  auf 
das  beste  verkuppelt  und  tragen  den  starken,  innen 
auf  das  zweckmäßigste  und  kräftigste  verrippten 


i 


Quersupport.  Dieser  hängt  an  zwei  Schrauben- 
spindeln, kann  direct  vom  treibenden  Motor  aus 
maschinell  auf-  oder  abwärts  bewegt  und  an  jeder 
Stelle  in  Schlitzen  festgestellt  werden ; ebenso 
können  auch  die  beiden  Ständer  maschinell  auf 
dem  Bette  vor-  oder  rückwärts  geschoben  werden. 
An  den  Prismenflächen  des  Quersupports  sitzen 
die  beiden  Arbeitssupports,  die  je  aus  Quersupport- 
schieber, Lyra  (nach  beiden  Seiten  drehbar)  und 
ausbalancirlem  VVerkzeughalter  aus  geschmiedetem 
Stahl  bestehen.  Das  Drehen  der  Lyras  kann  durch 


Schnecke  und  Schneckenradsegment,  das  Vertical- 
verstellen  der  Werkzeughalter  durch  , Handrad, 
Ritzel  und  Zahnstange  erfolgen.  Ebenso  können 
die  completen  Supports  entweder  langsam  durch 
Schraubenspindel  oder  rasch  nach  ausgelöster 
Mutter,  mittels  Ratsche,  Ritzel  und  Zahnstange 
am  Quersupport  verstellt  werden.  Wie  aus  der 
Zeichnung  ersichtlich,  ist  die  Anordnung  so  ge- 
troffen . dafs  mit  dem  einen  Support  die  eine 


Abbildung  2. 

Drehbares  Meifselgehäuse. 


Hälfte,  mit  dem  zweiten  Support  die  zweite  Hälfte 
; des  Quersupports  bestrichen  werden  kann. 

Zwecks  leichteren  Arbeitens  mit  den  Haupt- 
i Werkzeugträgern,  d.  h.  bequemerer  Einstellung  der 
j Meifsel,  besitzen  diese  je  einen  schwächeren  Kreuz- 
; support,  der  für  schwächere  Späne,  Formarbeiten 
I und  dergleichen  bestimmt  ist. 

Die  Schaltung  der  Supporte  wird  durch  Slufen- 
ziehkeilräder  und  geeignete  Ueberselzung  erzielt. 
Beide  Supporte  sind  bezüglich  Vorschubrichtung 
völlig  unabhängig  voneinander;  sie  können  in 
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Abbildung  5. 

gleichem  oder  jeder  in  beliebigem  Sinne  geschaltet 
werden.  Die  Schaltungsgröfse  ist  für  beide  Supporte 
in  horizontalem  Sinne  gleich,  8 fach  veränderlich  in 
den  Grenzen  von  0,5  bis  10  für  eine  Spindel- 
umdrehung. Von  der  Horizontalschallung  ist  die 
Verticalschallung  unabhängig  gemacht;  diese  kann 
von  0,25  bis  4 mm  variirt  werden.  Die  gröfste 
lichte  Höhe  zwischen  Planscheibe  und  Unterkante 
Messerhalter  beträgt  etwa  2200  mm,  Hub  der 
Messerhalter  rund  1000  mm. 


Die  Maschine  ist  in  allen  Theilen  sehr 
kräftig  gebaut  und  für  allerschwerste  Arbeiten 
bestimmt;  alle  stark  beanspruchten  Antriebs- 
und Schalträder  sind  aus  Stahl  hergestellt  und 
mit  gefrästen  bezw.  gehobelten  Zähnen  ver- 
sehen. Die  Lager  der  rasch  laufenden  Wellen, 
sowie  die  Muttern  bestehen  aus  Phosphor- 
bronze; der  Zahnkranz  der  Planscheibe  ist 
aus  Stahlgufs  und  das  Getriebe  aus  geschmiede- 
tem Stahl  gefertigt.  Die  Lager  der  rasch  laufen- 
den Wellen  erhalten  Ringschmierung. 

Derartige  horizontale  Plandrehbänke  sind 
bereits  seit  Jahren  Specialität  der  Firma 
Ernst  Schiefs;  eine 
ähnliche  Maschine, 
die  hauptsächlich  zur 
Bearbeitung  von  Dy- 
namoringen verwendet 
wird,  ist  im  »Enginee- 
ring“ Nr.  1613  vom 
27.  November  1896 
veröffentlicht. 

Wie  uns  milgetheilt  wird,  sind  zwei  gleiche 
Plandrehbänke  im  Bau  begriffen,  von  denen  eine 
als  Nachbestellung  von  der  Empfängerin  der  ersten 
in  Auftrag  gegeben  wurde.  Ferner  befinden  sich 
in  derselben  Fabrik  drei  etwas  kleinere  Maschinen 
derselben  Bauart  in  Arbeit,  die  der  vorbeschriebenen 
zwar  nicht  an  Gröfse  und  Gewicht  gleichkommen, 
wohl  aber  den  gröfsten  derartigen  Maschinen,  die 
bislang  im  In-  und  Auslande  in  dieser  Form  ge- 
baut wurden,  überlegen  sein  dürften. 


Zolltanfarische  Vorarbeiten. 


Es  ist  bekannt,  dafs  mit  dem  Beginn  des 
nächsten  Jahrhunderts  in  Deutschland  ein  neuer 
autonomer  Zolltarif  aufgestellt  werden  soll.  Dies 
geschieht  einmal,  weil  die  zolltarifarischen  Ver- 
hältnisse anderer  Länder  sich  in  den  letzten  Jahren 
stark  geändert  haben  und  die  deutsche  Gesetz- 
gebung demgegenüber  nicht  auf  dem  alten  Stand- 
punkte verharren  kann,  sodann  aber  auch  in  Rück- 
sicht auf  die  nach  dem  Ablauf  des  Jahres  1903 
neu  abzusehliefsenden  Handelsverträge.  Aus  den 
Handelsvertragsverhandlungen  zu  Beginn  der  90er 
Jahre  hat  man  in  Deutschland  erkennen  gelernt, 
wie  aufserordentlich  wichtig  es  ist,  Compensations- 
objecte  in  der  Hand  zu  haben,  um  sie  bei  den 
Handelsvertragsverhandlungen  zu  verwerthen,  und 
man  will  aus  diesen  Lehren  die  nöthigen  Gonse- 
«luenzen  ziehen.  Kleinere  Staaten,  wie  beispiels- 
weise die  Schweiz,  haben  durch  eine  ähnliche 
Taktik  ganz  bedeutende  Erfolge  erzielt,  auch  Deutsch- 
land gegenüber,  so  zwar,  dafs  die  deutsche  Industrie 
im  allgemeinen  gerade  mit  dem  Schweizerischen 
X.i» 


Handelsverträge  durchaus  nicht  sehr  zufrieden  ist. 
Für  diesen  neuen  Zolltarif  sind  nun  schon  seit 
längerer  Zeit  Vorarbeiten  in  Angriff  genommen. 
Man  wird  der  Reichsregierung  die  Anerkennung 
nicht  versagen  dürfen,  dafs  sie  frühzeitig  in  diese 
Vorarbeiten  eingelreten  ist.  Dieselben  sind  aber 
auch  theilweise  so  umfangreicher  Natur,  dafs  ihre 
Erledigung  sich  über  mehrere  Jahre  erstrecken 
wird.  Es  ist  deshalb  auch  nicht  zu  zeitig  mit 
ihnen  begonnen  worden. 

Diese  Arbeiten  sind  nun  recht  mannigfacher 
Art.  Auch  schon  für  die  Handelsvertragsverhand- 
lungen zu  Beginn  der  90er  Jahre  war  man  dazu  »iber- 
gegangen,  einige  statistische  Zusammenstellungen 
herauszugeben,  die  für  unseren  auswärtigen  Waarcn- 
verkehr  den  nöthigen  t 'eberblick  schaffen  sollten. 
Eine  ähnliche  Arbeit  hat  man  jetzt  ferliggestellt, 
sie  bezieht  sich  auf  unseren  Waarenverkehr 
mit  dem  Auslande  und  stellt  denselben  nach 
den  Bestimmungsländern  geordnet  dar.  Ueber 
den  deutschen  Waarenverkehr  nach  dem  Auslande 
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werden  regelmäßig  statistische  Mittheilungen  ver- 
öffentlicht und  zwar  sowohl  in  den  Monatsheften 
des  Kaiserlich  Statistischen  Amtes  wie  in  den 
Jahresstatistiken.  Man  erhält  aus  diesen  Publi- 
eationen  einen  ganz  genauen  Ueberblick  über  die 
Menge  der  aus  Deutschland  hinausgebenden  Waaren, 
und  die  neue  Arbeit,  die  vom  Reichsamte  des 
Innern  geleistet  ist  und  sich  bis  auf  das  Jahr  1890 
erstreckt , erleichtert  auch  nur  den  Ueberblick. 
Man  ersieht  aus  ihr  auf  den  ersten  Blick,  wie 
sich  die  Entwicklung  der  Waarenausfuhr  Deutsch- 
lands nach  den  einzelnen  Ländern  in  den  ver- 
schiedenen Jahren  gestaltet  hat.  Leider  ist  cs 
unmöglich,  eine  Statistik  des  Waarenverkehrs  nach 
den  Gon s u m ländern  geordnet  zu  veranstalten. 
Bestimmungsland  und  ConsumJand  sind  vielfach 
nicht  identisch.  Die  deutsche  Waare  wird  viel- 
fach in  einem  anderen  Lande  verbraucht,  als 
wohin  sie  aus  Deutschland  zuerst  hin  dirigirt 
wurde.  Es  wäre  deshalb  von  grofsem  YVerlhe, 
wenn  man  auch  durch  deutsche  Angaben  genaue 
Aufschlüsse  darüber  erhielte,  wie  grofs  die  Mengen 
der  in  den  einzelnen  auswärtigen  Staaten  con- 
sumirten  deutschen  Waaren  sind.  Man  gewinnt 
ja  einen  , gewissen*  Ueberblick  darüber,  auch  aus 
den  Statistiken  anderer  Länder,  einen  genauen 
jedoch  nicht.  Ob  sich  hierin  irgend  etwas  noch 
wird  bessern  lassen,  wird  die  Zukunft  zeigen. 
Man  wird  erst  die  Ergebnisse  der  Erzeugungs- 
statistik abwarten  müssen,  um  in  dieser  Angelegen- 
heit klar  sehen  zu  können.  Eine  weitere  Vorarbeit 
betrifft  die  Zusammenstellung  der  Zolltarife 
aller  Länder  für  die  einzelnen  Gewerbszweige. 
Von  dieser  Arbeit  sind  einzelne  Theile  und  zwar 
für  recht  grofse  Industriezweige  schon  erschienen. 
Man  kann  also  auch  ihren  Werth  beurlheilen,  er 
ist  nicht  zu  unterschätzen,  auch  für  die  allgemein- 
zollpolitische Beurthcilung  nicht,  weil  man  aus  ihr 
am  besten  ersieht,  dafs  Deutschland,  dem  von 
gewisser  Seite  immer  der  Vorwurf  gemacht  wird, 
es  ginge  in  der  Schutzzollpolitik  voran,  hätte 
dieselbe  sogar  zuerst  begonnen,  in  dem  Schutze 
der  nationalen  Arbeit  wenigstens  auf  vielen  Gebieten 
hinter  anderen  Staaten  beträchtlich  zurückgeblieben 
ist.  Diese  Zusammenstellung  der  Zolltarife  aller 
Länder  wird  auch  diejenigen  Kreise,  welche  theo- 
retisch sich  noch  immer  als  Anhänger  der  Man- 
chesterlehre bekennen,  davon  überzeugen,  dafs  sie 
nicht  gut  thun.  wenn  sie  auf  dem  Standpunkte 
verharren,  Deutschland  in  einem  Kampfe  gegen 
das  Ausland  ohne  genügende  Waffen  zu  lassen. 
Jedoch  alle  diese  statistischen  und  systematischen 
Arbeiten  werden  an  Bedeutung  übertroffen  durch 
zwei  grofse  Vorarbeiten,  die  gegenwärtig  von  seiten 
der  Regierung  für  die  Zoll-  und  Handelspolitik 
gefördert  werden.  Es  sind  dies  die  Production  s- 
statistik  und  das  Zolltarifschema. 

Ueber  die  Richtungen,  in  denen  sich  die  Pro- 
duc tionss  tat  ist  ik  bewegt,  und  über  die  Be- 
grenzung, die  sie  erfahren  hat,  ist  die  OelTent- 


lichkeit  aufgeklärt.  Die  Fragebogen,  welche  für 
i die  einzelnen  Industriezweige  entworfen  wurden, 

I sind  durchaus  nicht  übereinstimmender  Natur  ge- 
wesen und  werden  jetzt  auch  noch  durchaus  nicht 
an  dem  Mangel  von  Mannigfaltigkeit  leiden.  Es 
ist  das  nicht  zu  beklagen.  Man  hat  einzelnen 
Industriezweigen  vorgeworfen,  sie  hätten  zu  aus- 
führliche Fragebogen  fertiggestellt;  indefs  kann 
die  Berechtigung  solcher  Vorwürfe  nicht  anerkannt 
werden.  Wenn  einzelne  Industriezweige  eine  so 
ausführliche  Erhebung  über  ihre  Production  wünsch- 
ten, so  kann  man  sich  über  die  Erfüllung  dieses 
Wunsches  nur  freuen.  Es  kommt  alles  nur  darauf 
i an,  dafs  die  Fragebogen  thatsächlich  beantwortet 
zurückgeschickt  werden,  und  in  dieser  Beziehung 
hat  rnan  ja  glücklicherweise  mit  den  ersten  Er- 
werbszweigen, auf  die  die  statistische  Erhebung 
sich  erstreckte,  günstige  Erfahrungen  gemacht; 
man  kann  wohl  sagen,  so  günstige,  wie  man 
sie  bei  Beginn  der  statistischen  Erhebung  nicht 
erwartet  hatte.  Es  giebt  einzelne  Industriezweige, 
bei  denen  sämmtliche  Fragebogen  beantwortet 
zurückgekommen  sind,  andere,  bei  denen  die  Zahl 
der  ausstehenden  Fragebogen  so  gering  ist,  dafs 
sich  mit  Hülfe  einer  Schätzung  leicht  die  Pro- 
I duction  des  betreffenden  Industriezweiges  fest- 
stellen läfst.  Bei  der  Beurtheilung  des  Wertlies 
der  Produclionsstatislik  für  zoll-  und  handels- 
politische Fragen  darf  man  allerdings  nicht  ver- 
gessen, dafs  sich  die  Erhebung  bisher  nur  auf 
die  zu  den  Berufsgenossenschaflen  gehörigen  Be- 
triebe erstreckt.  Für  einzelne  Gewerbszweige  ist 
* das  irrelevant,  aber  manche  sind  doch  nur  mit 
| der  kleineren  Zahl  der  Betriebe  in  den  Berufs- 
I genossenschaften.  Allerdings  wird  immer  der 
gröfsere  Theil  der  gesammten  Production  der 
einzelnen  Gewerbszweige  in  den  Genossenschafter» 
vereinigt  sein;  aber  man  wird  doch  auch  nicht 
die  Menge  der  von  den  Betrieben  aufserhalb  der 
Genossenschaften  erzeugten  Waaren  unberück- 
sichtigt lassen  dürfen.  Der  Werth  der  Productions- 
statistik  beruht,  wenn  man  diese  Vorbehalte  macht, 
im  wesentlichen  darin,  dafs  man  an  ihrer  Hand 
endlich  einmal  wird  das  Verhältnis  zwischen  dem 
Absatz  der  deutschen  Production  auf  dem  In- 
j lands-  und  auf  dem  Weltmärkte  genauer  fest- 
stellen können.  Es  ist  ja  keine  Frage,  dafs  der 
Inlandsmarkt  für  die  heimische  Production  der 
bedeutendere  ist;  es  ist  aber  auch  andererseits  keine 
Frage,  dafs  der  Export  für  gewisse  Industriezweige 
von  gröfstem  Werthe  ist.  Zahlen mäfsigen  Auf- 
schlufs  über  das  Verhällnifs  beider  zu  einander 
hat  man  bisher  nicht  gehabt.  Für  eine  richtige 
Zoll-  und  Handelspolitik  aber  ist  derselbe  von 
aufserordenllich  hoher  Bedeutung,  und  wenn  eine 
! Productionsstalistik  schon  weiter  keine  anderen 
Ergebnisse  hätte,  als  dieses,  so  wäre  ihre  Ver- 
anstaltung gerechtfertigt.  Es  kommen  aber  auch 
noch  andere  Ergebnisse  hinzu,  so  beispielsweise 
eine  Klarstellung  der  Bedeutung  der  einzelnen 
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Branchen  innerhalb  eines  Berufszweiges.  Hierüber 
herrscht  noch  vielfach  Unklarheit.  An  der  Hand 
der  durch  die  Productionsstalistik  gelieferten  Zahlen 
wird  man  ersehen  können,  wie  die  Brauchen  sich 
in  ihrer  Bedeutung  untereinander  stellen  und  wie 
sie  demnach  bei  der  Zoll*  und  Handelspolitik  zu 
berücksichtigen  sind.  Allerdings  wird  sich  die 
Öffentlichkeit  daran  gewöhnen  müssen,  dafs  ihr 
die  einzelnen  Zahlen  nicht  mitgethcilt  werden. 
Man  hat  sich  schon  jetzt  darüber  gestritten,  ob 
es  opportun  sei,  Zahlen  aus  der  Productionsslatistik 
zu  veröffentlichen  oder  nicht.  Wenn  sich  die 
Statistik  auf  die  gcsammte  Production  erstreckt 
hätte,  was,  wie  wir  bemerkt,  nicht  der  Pall  ist, 
so  würde  gegen  eine  Veröffentlichung  der  End- 
ergebnisse. d.  h.  der  Totalzahlen  für  die  Production 
der  einzelnen  Berufszweige,  nichts  einzuwenden 
sein.  Aber  jetzt,  wo  noch  für  manche  Gewerbs* 
zweige  eine  grofse  Anzahl  der  Betriebe  aufserhalb 
der  Statistik  geblieben  ist,  würde  doch  vielfach 
ein  schiefes  Bild  geliefert  werden.  Man  würde 
die  Industriezweige  in  ihrer  Bedeutung  zu  einander 
nicht  genau  schätzen  können.  Deshalb  ist  es 

besser,  man  läfst  auch  jetzt  die  Endergebnisse  un- 
veröffentlicht. Gegen  eine  Publication  der  einzelnen 
Zahlen  aber  würde  einzuwenden  sein,  dafs  wir 
durchaus  keine  Veranlassung  haben,  eine  Position 
zu  schwächen,  die  wir  auf  Grund  unserer  besseren 
Kenntnifs  der  Verhältnisse  bei  späteren  Verhand- 
lungen uns  erwerben  werden.  Die  Präge,  ob 

späterhin  die  Productionsstalistik  so  ergänzt  weiden 
soll,  dafs  särnmt liehe  Betriebe  einbezogen  werden, 
mufs  offen  bleiben,  da  ihre  Beantwortung  wesent- 
lich davon  abhängt,  ob  die  Schwierigkeiten,  welche 
sich  einer  solchen  Erhebung  in  den  Weg  stellen, 
von  den  Behörden  überwunden  werden  können 
oder  nicht.  Das  werden  diese  natürlich  am  besten 
wissen  müssen.  Die  Statistik  wird  gegenwärtig 
noch  auf  neue  Berufszweige  erstreckt;  im  übrigen 
wird  jetzt  eifrig  die  Bearbeitung  der  Ergebnisse 
für  die  ersten  Industriezweige  gefördert.  Ueber 
die  einzelnen  Branchen  innerhalb  der  verschiedenen 
Berufszweige  werden  Denkschriften  verfafst,  welche 
sich  auf  die  in  den  Fragebogen  enthaltenen  ein- 
zelnen Fragen  beziehen.  Es  darf  wohl  als  ziem- 
lich sicher  angesehen  werden,  dafs  den  Sach- 
verständigen, welche  zur  Ausarbeitung  der  Frage- 
bogen zugezogen  sind,  auch  ein  Einblick  in  ge- 
wisse Ergebnisse*  der  Statistik  gewährt  werden 
wird.  Es  würde  sonst  leicht  die  Gefahr  ent- 
stehen, dafs  einzelne  derselben  von  den  Behörden 
nicht  ganz  richtig  beurtheilt  werden  wnirden.  Erst 
auf  Grund  sachverständigen  Urtheils  wird  man 
hierüber  völlig  Klarheit  erlangen  können. 

Die  zweite  gröfsere  Vorarbeit,  die  wir  er- 
wähnten, betrifft  das  Zolltarifschema.  Das- 
selbe ist  vor  einigen  Monaten  vom  Reichsschatz- 

* Selbstverständlich  nur  Gesammtergebnisse,  nicht 
einzelne  Fragebogen.  DU  lied actio». 


amt  fertiggestellt  und  den  Einzelregierungen  zur 
Begutachtung  zugestellt  worden.  Soviel  bekannt 
geworden  ist,  befindet  es  sich  gegenwärtig  noch 
in  den  Händen  der  Regierungen.  Diese  weiden 
im  Laufe  des  Sommers  ihre  Gutachten  bei  der 
Centralstelle  einreichen,  und  auf  Grund  der  ersten 
Arbeit  und  dieser  Gutachten  wird  dann  ein  vor- 
läufig endgültiger  Entwurf  eines  Zolltarifschemas 
aufgestellt  und  dem  Wirtschaftlichen  Ausschufs 
zur  Vorberathung  handelspolitischer  Mafsnahmen 
unterbreitet  werden.  Man  wird  wohl  nicht  fehl 
gehen,  wenn  man  annimmt,  dafs  dieser  dann, 
ebenso  wie  es  hei  den  productionsstatistischen 
Fragebogen  der  Fall  war,  zu  den  einzelnen 
Zolltarifpositionen  Sachverständige  aus  den  ver- 
schiedenen Berufszweigen  heranzieht  und  mit  diesen 
i das  Gutachten  abfassen  wird.  Erst  nach  dieser 
Beratung  wird  das  Zolltarifschema  in  der  Weise 
i aufgestellt  werden,  wie  es  zu  der  Aufnahme  der 
Zolltarifsälze  geeignet  sein  soll.  Ueber  die  all- 
gemeine Tendenz,  welche  bei  der  Neubearbeitung 
des  Zolltarifschemas  obgewallet  hat,  kann  keine 
Unklarheit  herrschen.  Es  ist  von  mafsgebender 
Regierungsstelle  ausdrücklich  erklärt  worden,  dafs 
die  Tendenz  möglichster  Specialisirung  dabei  ob- 
walten würde.  Ob  diese  Tendenz  für  alle  bis- 
herigen Zolltarifpositionen  mafsgebend  gewesen 
ist,  ist  allerdings  nicht  sicher.  Jedenfalls  haben 
es  einzelne  Industriezweige  bereits  für  angezeigt 
erachtet,  der  Regierung  den  Wunsch  zu  unter- 
breiten, dafs  auch  die  auf  sie  bezügliche  Position 
möglichst  specialisirt  würde.  Es  setzt  dies  voraus, 
i dafs  die  betreffenden  Industriezweige  wenigstens 
nicht  ganz  fest  davon  überzeugt  sind,  dafs  die 
allgemeine  Tendenz  auch  bei  den  Arbeiten  für 
ihre  speciellen  Positionen  obgewaltet  hat.  Jeden- 
falls wäre  es  von  grofsem  Werthe,  überall  eine 
möglichst  weitgehende  Specialisirung  eintreten  zu 
lassen.  Es  ist  damit  durchaus  nicht  die  Notb- 
wendigkeit  verbunden,  nun  auch  die  Zolltarifsätze 
möglichst  verschieden  zu  gestalten.  Es  können 
ja  die  verschiedensten  Positionen  die  gleichen  Sätze 
haben.  Jedoch  ist  der  Gefahr  vorgebeugt,  dafs 
Waaren,  die  ihrer  Natur  und  ihrem  Werthe  nach 
durchaus  nicht  zu  einander  gehören,  späterhin, 
wenn  die  Zolltarifsätze  aufgestellt  werden  sollen, 
dem  gleichen  Zolle  unterworfen  w'crden.  Der 
bisherige  autonome  Zolltarif  weist  darin  merk- 
würdige Zusammenstellungen  auf.  Es  sind  Waaren 
in  einer  Position  enthalten,  die  sich  in  ihrem 
Werthe  um  das  Zehnfache  und  mehr  unterscheiden. 
Natürlich  wirken  in  solchen  Fällen,  soweit  der 
Schutz  der  nationalen  Arbeit  in  Betracht  kommt, 
die  Zollsätze  sehr  verschieden.  Dieser  Gefahr 
wird  durch  möglichste  Specialisirung  vorgebeugt. 
Auch  haben  die  Erfahrungen,  die  man  beim  Ab- 
schluß der  letzten  Handelsverträge  machte,  dazu 
beigetragen,  die  Specialisirungstendenz  zu  wählen. 
Bei  Handelsverträgen  sind  Goncessionen  zu  machen. 
I Das  Mafs  dieser  Goncessionen  wird  man  um  so 
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eher  beschränken  können,  je  weniger  Waaren 
in  einer  Zolltarifposition  enthalten  sind.  Es  läfst 
sich  auch  die  Tragweite  der  geforderten  Con- 
cession  besser  (ibersehen  und  man  wird  leichter 
der  Gefahr  Vorbeugen,  mehr  zu  bewilligen,  als 
eigentlich  von  fremder  Seite  verlangt  wurde. 
Leider  ist  man  dieser  Gefahr  beim  Absehlufs  der 
letzten  Handelsverträge  nicht  immer  entronnen. 
Auch  für  die  Beurtheilung  der  einzelnen  Zweige 
des  Exports  wird  sich  durch  Speoialisirung  mancher 
Vortheil  erzielen  lassen.  Die  oben  erwähnten  Aus- 
weise öl»er  den  Waaren  verkehr  mit  dem  Ausland 
werden  auf  Grund  des  Zolltarifs  klassiflcirt.  Je 
mehr  Positionen  in  dem  letzteren  sind,  um  so 
eingehender  wird  man  über  den  Export  der  einzelnen 
Branchen  in  den  verschiedenen  Berufszweigen  später- 
hin unterrichtet  werden.  Und  dies  ist,  wie  schon 
ausgeführt,  von  grofsem  Werlhe.  Nun  hat  sich 
in  letzter  Zeit  auch  in  der  OefTentlichkeit  eine  , 
Erörterung  »Iber  die  Frage  entsponnen,  ob  es 
zweckmäfsig  ist,  das  Zolltarifschema  in  seiner 
Gliederung  an  die  product ionsstatislischen  Frage- 
bogen anzulehnen.  Der  Gedanke  ist  durchaus 
gesund:  man  wird  nur  nicht  bei  den  ganz  aus- 
führlichen Fragebogen  in  das  Extrem  verfallen 
dürfen.  Denn  schliefslich  kann  man  nicht  ein 
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Zoiltarifschema  für  jede,  selbst  die  kleinste  Waaren- 
k lasse  aufstellen.  Wenn  man  jedoch  die  Ten- 
denz beobachtet,  bei  den  ausführlichen  Fraee 
bogen  verschiedene  darin  benannte  Waarengattungen 
in  eine  Tarifposilioti  zusammenzuziehen,  so 
wird  man  schon  das  Richtige  treffen.  Jedenfalls 
liegt  es  fiir  den  Wirtschaftlichen  Ausschufs,  der 
die  Fragebogen  zusammen  mit  dem  Reichsamt 
des  Innern  aufgestellt  hat,  recht  nahe,  aus  dieser 
seiner  Arbeit  für  das  Zolltarifschema  Conse«| uenzen 
zu  ziehen,  und  cs  ist  daher  mehr  als  wahrschein- 
lich, dafs  der  Gedanke  der  Anlehnung  des  Zoll- 
tarifschemas an  die  produetionsstatistischen  Frage- 
bogen verwirklicht  wird. 

Jedenfalls  läfst  die  Fülle  »1er  zolltarifarisclien  Vor- 
arbeiten. wie  sie  jetzt  nicht  nur  von  amtlicher  Seile, 
sondern  auch  in  den  Interessentcn-Vertrelungen  vor- 
genommen werden,  darauf  schliefsen,  dafs  man 
alle  nur  möglichen  Vorsichtsmafsr».*geln  trifft,  um 
unseren  Zolltarif  und  die  künftigen  Handelsverträge 
so  zu  gestalten,  wie  es  die  Interessen  der  deutschen 
Production  bedingen.  Wenn  wir  dem  Auslande 
gegenüber  ganz  gerüstet  sind,  so  ist  wenigstens 
die  Möglichkeit  für  den  Absehlufs  günstiger  Handels- 
verträge g»'geben.  . ,. 
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Patentanmeldungen, 
welche  von  dem  angegebenen  Tage  an  während  zweier 
Monate  zur  Einsichtnahme  für  Jedermann  im  Kaiserlichen 
Patentamt  in  Berlin  ausliegen. 

24.  April  1899.  Kl.  I,  H 21300.  Verfahren  zur 
Verarbeitung  von  Kohlenschlamm:  Zus.  z.  Pat. 92632. 
August  llauck.  Friedrichs thal  b.  Saarbrücken. 

Kl.  7,  T «107.  Verfahren  zum  Ueherziehen  von 
Eisen  und  Stahl  mit  Kupier  oder  Kupferoxyd.  Samuel 
Herman  Thurston,  Oceao  Avenue,  Long  Brauch,  New 
Jersey,  V.  St.  A. 

Kl.  31,  L 12970.  Roststab.  Adolf  Lichtenberg, 
Köln-Riehl. 

Kl.  31,  R 12  423.  Gufsform  aus  Metall.  Haus 
Rolle.  Lendringsen,  Post  Menden,  Bez.  Arnsberg  i.  \Y. 

Kl.  40,  B 23  479.  Elektrolytisches  Entkohlungs- 

verfabren,  Heinrieh  Bomb,  Chaiiottenburg. 

Kl.  49,  F '.»890.  Feilentiaumaschine  zur  Her- 
stellung von  Feilen  mit  nach  der  Spitze  zu  enger 
werdenden  Hieben.  James  Dwight  Font,  New  York. 

Kl.  19,  Sch  1 4 194.  Vorrichtung  zur  Rückbewegung 
des  Arbeitskolbens  einer  hydraulischen  Arheilsmasciiine 
(Presse,  Scheere,  Lochmaschine  u.  s.  w.).  Caspar 
Schumacher,  Kalk  b.  Köln  a.  Rh. 

27.  April  1 899.  Kl.  10,  S 12009.  Fahrbare  Ein- 
richtung zum  Feststampfen  der  Kohle  im  Koksofen 
vor  oder  während  der  Entgasung.  Societe  Anonyme 
des  Mines  d'Albi,  Paris. 

Kl.  31,  I)  9202.  Verfahren  und  Vorrichtung  zur 
eriodischen  Zuführung  von  Druckluft  zum  Formsand. 
. Digeou  & Fils  Aine  und  Casimir  Louis  Thuau,  Paris. 


Kl.  35,  C 7925.  Feststellvorrichtung  für  Förder- 
körbe während  des  He-  und  Entladens.  Carstens  & 
Fabian,  Magdeburg. 

Kl.  40,  E6076.  Verfahren  zur  Gewinnung  von  Chrom 
durch  Elektrolyse  von  Chromsulfat  enthaltenden  Salzen. 

: The  Electro-Metallurgical  Company  Limited,  London. 

Kl.  49,  H 20  871.  Maschine  zum  Brechen  von 
I Eisenmasseln.  R.  Hohlfeld,  Siegen. 

Kl.  49,  V 3325.  Maschine  zur  Herstellung  von 
! Hufeisen.  Arthur  Vernet,  Dijon,  Güte  d'or,  Frank r. 

1.  Mai  1899.  Kl.  5,  Sch  13  924.  Verfahren  zum 
Niederbringeu  von  Senkschachten  oder  Vortreiben  von 
Tunnels.  Ad.  Frdr.  Schmiedt.  Leipzig. 

Kl.  10,  B 24369.  Meilerofen.  Bosnische  Hnlz- 
verwerthungs-ActiengesellschafL,  Wien. 

Kl.  18,  M 16075.  Vorrichtung  zum  Verscbliefsen 
des  Stichloches  von  Oefen  mittels  Lehm  oder  dergt. 
James  Williard  Miller,  Pittsburg,  V.  St.  A. 

Kl.  35,  G 12615.  Schacht verschlufs  für  Schiebe- 
tliüren.  Gust. Gotthardt,  Dortmund,  Zeche  Kaiserstulil  I. 

Kl.  49.  F 11  494.  Eine  durch  Dampf,  Druckluft 
oder  dergl.  hethätigte  Nietmaschine.  John  Fielding. 
Beimont,  Upton  St.  l*eonards,  Grfsch.  Gloucester.  Engl. 

Kl.  49,  R 12622.  Vorrichtung  zur  Rohr  Verbindung. 
Wilhelm  Romeiser,  Friedberg,  Hessen. 

8.  Mai  1899.  Kl.  1.  P 10  489.  Vorbehandlung  trocken 
aufzubereitender  sulfidischer  Erze  mit  dolomitischer 
Gangart.  Petersen,  LazyhOUe.  Post  Budmtz,  O.-S. 

Kl.  5,  G 13050.  Excenlrisclier  Nachbohrineilsel 
für  Tiefbohrzwecke.  William  Henry  Mac  Garvey. 
Glinik  Mariarapolski,  Galizien. 

Kl.  18.  Sch  14  335.  Einrichtung  zur  Gewinnung 
von  festen  Bestandtheilen  des  Rauches  der  Bessern«“- 
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und  Thomasbirnen.  H.  Schoeneweg,  GafFontaiue  hei 
Saarbrücken. 

Kl.  8t,  B 29973.  Geschofs- Gießmaschine.  Wilson 
Burger*,  Highwood  Hill,  M i 11  Hill,  London. 

Kl.  40,  A 0171.  Flammofen.  Luis  Correa  y 
Aguirre,  La  Felguera. 

KL  49.  H 21  683.  Herdstützen  für  Herdgestänge. 
Ww.  Wilhelm  von  Hagen.  Iserlohn. 

Kl.  49*  P 10080.  Verfahren  und  Vorrichtung 
zum  Ziehen  von  Bohret».  Deutsch -Oeslerreichieche 
Mannesmannröhren- Werke,  Düsseldorf. 

Kl.  50,  D 914-4.  Kugelmühle  mit  centraler  Zu- 
führung und  tangentialer  Abführung  des  Mahlgutes. 
Meyer  Uavidsen,  Paris. 

Gebrauchsmuster«!  ntragungen. 

24.  April  1899.  Kl.  4,  Nr.  113 180.  Magnelver- 
adilufs  für  SicherheiUlampeii  mit  in  einer  Qtierbohrung 
des  Gehäuses  gelagertem,  federndem  Hiegel.  Wilhelm 
Strippe!,  Bochum. 

Kl.  5,  Nr.  1 13  153.  Verstellbare  Hohrverbimlung 
für  Wetterlutteu  mit  schräg  durchschnittenen  Rohr- 
enden, deren  elliptische  Querschnitte  in  Kreisflächen 
flhergeführt  sind.  Christian  Glaser,  Dud weiter. 

Kl.  7,  Nr.  113  395.  Draht  zieh  Vorrichtung  mit 
Reihungskuppelmig  und  zwei  Hebelstellwerken.  Curl 
Weyhmann,  Berlin. 

KL  18,  Nr.  1 13 818.  Tiegelechmelsofen  mit  Ge 
bläse,  Vertlieihingsvorrichtung  des  Gebläsewindes  und 
einer  Aechenhaube,  mit  und  ohne  Rost  sofort  auf- 
klappbar. Kr.  Jos.  Kessenich,  Kalk  b.  Köln. 

KL  31.  Nr.  I 13  375.  Tiegelschmelzofen  mit  Secun- 
därluflzuführuiig,  die  Ahzug»kanäle  und  den  Schmelz- 
raiun  umgebenden  Luftkanäleii  und  angehauten.  aus- 
schaltbaren Trockenkammern.  E.  Schmulolla,  Berlin. 

KL  49,  Nr.  113313.  Kettenglieder  aus  Draht 
Windungen  mit  eisernem  Futter.  Hermann  Rieth, 
Berlin. 

KL  49,  Nr.  113371.  Doppelrohr  in  einem  Zug 
fertig  gezogen.  H.  Andree  jr.,  Iserlohn. 

8.  Mai  1899.  Kl.  5,  Nr.  114082.  Vorrichtung  zum 
Hallen  von  Handbohrmaschine»  für  Hohrarbeit  ohne 
Gestell  aus  einem  Kopfstück,  röhren-  oder  stabförmigem 
Mittelstück  und  Fuß.  Fritz  Heise.  Gelsenkircben. 


Deutsche  Reichspatente. 


KI.31,  Nr.  IUI  330,  vom  i±  April  IN»K.  K.  St  ulel- 
rnann  und  W.  Prahl  in  1)01  kau.  Rheinland. 
Kernmasse. 

Sand  wird  mit  zu  Urei  gekochten  Abfällen 
der  SUrkefahrication  gemischt,  wonach  aus  dieser 
plastischen  Masse  die  Kerne  hergestellt  werden.  Die- 
selben sollen  in  der  Trockenkammer  nicht  schwinden, 
alter  sehr  hart  werden  und  unter  dem  Einfluß  der 
Gufswärme  zerfallen. 


Kl.  24,  Nr.  100723,  vom  19.  August  1897. 
Act iengesel Ischaft  für  Glasindustrie  vorn». 
F.  Siemens  in  Dresden.  Regenerator. 

Als  Füllung  für  die  Regeneratoren  dienen  so- 
wohl Steine  a als  auch  quer  durchgehende  Röhren  6, 
und  zwar  können  dieselben  sowohl  von  aufs  et» 
erhitzt  werden,  wie  bei  den  bekannten  Regeneratoren, 
als  auch  von  innen,  wie  bei  den  bekannten  Re- 
kuperatoren, wobei  die  Abgase  der  Länge  nach  durch 
die  Röhren  b strömen.  Die  Röhren  b münden  in 
einen  besonderen  Essenkanal  c.  Nach  der  Patent- 
schrift ist  diese  Anordnung  für  Glasschmelz-Hafenöfen 
bestimmt,  hei  welchen  es  darauf  nnkommt,  im  Laufe 
des  Schnielzprocesses  die  Hitze  an  den  Herd  rändern 


zu  concentriren.  Zu  diesem  Zweck  sind  an  den  Längs- 
seiten des  Herdes  hei  rf  Kanäle  angeordnet,  welche 
mit  den»  Innern  der  Röhren  b in  Verbindung  stehen, 
so  daß,  nachdem  die  Regeneratoren  in  bekannter 


Weise  betrieben  worden  sind,  durch  Wechseln  der 
Schieber  der  Essenkanäle  die  Gase  durch  die  Seiten* 
kanäle  d und  durch  die  Röhren  b zum  Essenkana)  c 
geleitet  werden. 


KL  5,  Nr.  1017119, 

vom  9.  Juli  1896.  Anton 
Kaky  L Dürren  hach, 
Elsaß.  Nachlafsrorrich- 
tung  für  Bohrgestänge. 

Aul  dem  Bohrgestänge 
a sind  zwei  Klemmen  h 
übereinander  an- 
gebracht, die  durch  ab- 
wechselndes Lösen  und 
Schließen  sowie  durch 
Entfernen  voneinander 
auf  dem  Bohrgestänge  n 
verschoben  werden  kön- 
nen und  dadurch  das 
Nachlassen  bewirken. 
Die  beiden  Backen  jede» 
Klentmeösiud  durch  zwei 
Schrauben  « mit  Rechts- 
und  Linksgewinde  zu- 
sammenziehbar, und 
zwar  wird  eine  Drehung 
beider  Schrauben  c da- 
durch bewirkt,  daß  die 
beiden  Schraubenhebel  d 
durch  eine  Zugstange  e miteinander  verbunden  sind. 
Das  Entfernen  der  Klemmen  b gegeneinander  erfolgt 
durch  Drehen  der  Excenterhebel  i. 

Kl.  18,  Nr.  102859,  vom  5.  März  1898.  II.  Nie- 
werth j u n.  in  Berlin.  Verfahren,  Luft  oder 
andere  Oase  zu  erhitzen . 

Hocherhitzter  Sand  oder  andere  feuerbeständige . 
feinkörnige  Stoffe  fallen  durch  geschlossene  Räume, 
durch  welche  in  anderer  Richtung  die  zu  erhitzenden 
Gase  geführt  werden.  Hierliei  nehmen  letztere  die 
Wärme  der  Heizkörper  auf,  wonach  letztere  wieder 
erhitzt  und  den  Wärmeabgaberäumen  von  neuem  zu- 
geführt werden.  Derartige  Anordnungen  sollet»  die 
bekannten  Regeneratoren  ersetzen. 

KL  10,  Nr.  101774,  vom  6.  Mai  1898.  von  Arnim  - 
sehe  Steinkohlenwerke  iiiPlauiiz  bei  Zwickau. 
Kühlraum  zum  trocknen  Abkühlen  von  Koks. 

Hinter  den  Koksöfen  a sind  Längsmauern  b an- 
j geordnet,  in  deren  Zwischenräume  c die  Kokskuchen 
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aus  a gedrückt  werden.  Hiernach  läfst  man  an  den 
Kopfseiten  in  Führungen  d gleitende  Thören  e herab 
und  bedeckt  die  OberllAclie  des  Kokskuchens  mit  Koks- 
aschc  oder  dergl.  Zu  diesem  Zweck  lauten  Ober  den 
Mauern  b Schienengeleise  filr  Kippwagen.  Statt  der 
Decke  aus  Koksasclie  kann  auch  eine  «len  Kukskuclien 


bedeckende  Blechhauhe.  die  in  den  Führungen  heb- 
und  senkbar  ist,  angeordnet  werden.  Unter  dieser  ziem- 
lich luftdichten  Decke  kühlt  der  Kokskuchen  bis  zur 
Garung  der  nächsten  Ofenbeschickung  ah,  wonach 
die  Decke  entfernt  und  der  Kokskuchen  zwischen  den 
Mauern  b herau-igekratzt  wird. 


Kl.  »1,  Nr.  101  7U1,  vom 

12.  Kehr.  1898.  Th.  Geiers- 
bach in  Sarstedt.  Federnde 
Lenkstange  zwischen  der  bruck- 
platte  und  der  Kurbel  ton 
Form  maschinell. 

Die  die  Druckplalte  a mit  der 
Kurbel  b verbindende  Stange 
bestellt  aus  den  ineinander 
schiebbaren  Theilen  cd,  auf 
welchen  Ringe  e,  zwischen 
denen  eine  Druckfeder  f liegt, 
entsprechend  der  Höhe  des  zu 
pressenden  Formkastens  und  dem  aufzuwendenden 
Druck,  eingestellt  werden  können. 


‘-#j*  | 
* htj  'i'sfRi» 


* i 


Kl.  31,  Nr.  101264,  vom  1.  April  1898.  Eisen- 
werke Hirzenhain  «l*  Lollar,  C.  Buderus  in 
Lollar.  Abnehmbare  Verschlufsklammerfür  Formkasten. 


Um  die  gestampften  Formkasten  a b beim  Gufs 
fest  aufeinander  zu  drücken,  werden  sie  zwischen 
einer  Platte  c und  einem  abnehmbaren  Rahmen  d 
eingespannt,  die  vermittelst  dreier  Haken  e und  zweier 
Schraubenhebel  f sowie  eines  Excenterhebels  g gegen- 
einander gezogen  werden. 


KL  5,  Nr.  101 899,  vom  7.  Aug.  1898.  M.  Na h usen 
in  Magdeburg.  Verfahren,  abgebaute  Kalisalzlager 
rar  dem  Zusammenbruch  zu  schützen. 

Die  abgebauten  Kalisalzlagerstätten  werden,  uin 
sie  gegen  die  Einwirkung  feuchter  Luft  ahzuschliefsen 
und  um  die  Deckschichten  vor  dem  Zusammenbruch 
zu  bewahren,  gegebenenfalls  nach  Einbringung  eines 
Berge  Versatzes  mit  geschmolzenem  Chlormagnesium- 
liydrat  ausgegossen.  Letzteres  mufs  etwa  U)  bis  45  % 
Mg  CP  enthalten  und  auf  etwa  140  bis  160  0 C.  erhitzt 


werden,  wobei  es  dünnflüssig  ist.  Es  wird  dann  durch 
Röhren  in  die  Lagerstätten  geleitet,  wo  es  nach  Aus- 
füllung aller  Hohlräume  erstarrt. 


KL  31,  Nr.  101  705,  vom  7.  Juli  1896.  F.  A.  Ellis 
n London.  Verfahren  zur  Verbindung  der  Gestell * 

(heile  von  Fahr- 
rädern. 

In  die  zu  ver- 
bindenden Rohre 
ab  wird  ein  Rohr 
stutzen  emit  Ring- 
scheibe d einge- 
setzt, wonach  das 
Ganze  in  eine 
Form  gelegt  und 
mit  Metall  e um- 
gossen  wird. 


Kl.  40,  Nr.  10154»ö,  vom  29.  Mai  1898.  Alu- 
miniumindustrie- Actiengesellschaft  in  Neu- 
hausen (Schweiz).  Isolirkörper  für  elektrische  Offen. 

Die  Isolirkörper  bestehen  aus  gekühlten  Leitern 
(Metallstücken)  und  zwischen  diesen  ungeordneten 
Nichtleitern  (Schlacke,  Luft),  welche  letzteren  von  den 


gekühlten  Leitern  auf  so  niedriger  Temperatur  gehalten 
werden,  dafs  sie  den  Strom  nicht  leiten  können.  In 
der  Skizze  sind  a die  gekühlten  Metallstücke  und  b 
die  zwischen  ihnen  angeordneten  Nichtleiter.  Aus 
denselben  ist  der  ganze  Herd  des  Schachtofens  auf- 
gebaut,  durch  dessen  Wand  die  Elektroden  c gegen- 
einander isolirt  hindurchreiclieii. 


Kl.  49,  Nr.  101619,  vom  2.  Deceniber  1S97. 
E.  Vogel  in  Düsseldorf.  Verfahren , um  dt* 
Material  fasern  von  Hohlkörpern  eine  spiralförmige 
Uichtung  zu  geben. 

Der  vorgewalzle,  geprefste  oder  gezogene  Metall- 
hohlkörper  a wird  in  warmem  Zustande  mit  seinem 
kantigen  Zapfen  6 in 
die  Nabe  des  Rades  c 
eingesetzt  und  mit 
seinem  oberen  Rami 
in  der  feststehenden 
Platte  d des  t Jestelle:- r 
befestigt.  Hierzu  wird 
in  den  Hohlkörper  « 
ein  Hohldorn  f einge- 
trieben, dessen  oberes 
Tricbtcrende  den  Rand 
von  o fest  gegen  <t 
andrückt.  Nunmehr 
wird  durch  Drehende? 
Rades  c vermittelst  der  Schnecke  g das  untere  Ende 
von  a gegen  sein  oberes  festgehaltenes  Ende  tordirt. 
wobei  den  Fasern  von  a eine  spiralige  Form  ge- 
geben wird. 
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Statistisches. 


Einfuhr  und  Ausfuhr  des  Deutschen  Reiches. 


Kinfuhr 

im  ersten  Vierteljahr 

Ausfuhr 

im  ersten  Vierteljahr 

189* 

1899 

1898 

1899 

Erze:  Eisenerze 

t 

607  753 

t 

683  497 

t 

777  351 

t 

791  872 

Schlacken  von  Erzen,  Schlackenwolle  etc.  . . 

176  1165 

176  812 

6 815 

7 505 

Thomasschlacken,  gemahlen 

16  763 

9 926 

22  819 

27  039 

Roheisen:  Brucheisen  und  Eisenahfalle  . . 

5 403 

13  900 

23  003 

16  433 

Roheisen 

75  576 

81  929 

36  772 

49  740 

Luppeneisen,  Rohschienen,  Blöcke 

361 

412 

10  175 

7 248 

Fabricate:  Eck-  und  Winkeleisen  .... 

47 

119 

41  177 

47  570 

Eisenhahnlaschen,  Schwellen  etc 

} 38 

67 

j 7 866 

7 306 

l'nterlagsplatten 

44 

208 

Eisenbahnschienen 

61 

89 

27  714 

29  829 

Schmiedbares  Eisen  in  Stäben  etc.,  Radkranz-, 
Pflugschaarencisen 

4840 

6010 

68  763 

1 

56  486 

Platten  und  Bleche  aus  schmiedbarem  Eisen, 

roh 

479 

366 

35  423 

39  517 

Desgl.  polirt,  gefirnifst  etc 

1 295 

1 437 

1 443 

1 482 

Weifsblech 

2 100 

5 158 

30 

18 

Eisendraht,  roh 

1 573 

1 975 

24  716 

23  791 

Desgl.  verkupfert,  verzinnt  etc 

272 

352 

23  912 

16  689 

Ganz  grobe  Elsen waaren:  Ganz  grobe  Eisen- 
gufswaaren 

2 173 

5 778 

6 210 

6 966 

Ambosse.  Brecheisen  etc 

110 

115 

934 

872 

Anker,  Kelten 

389 

513 

191 

102 

Brücken  und  Brückenbestandtheile 

51 

701 

635 

535 

Drahtseile 

22 

44 

660 

742 

Eisen,  zu  grob.  Maschinentheil.  etc.  roh  vorgeschmied. 

25 

102 

472 

594 

Eisenhahnachsen.  Bäder  etc 

755 

863 

8 126 

9 561 

Kanonenrohre 

0 

1 

53 

43 

Röhren,  geschmiedete,  gewalzte  etc 

2578 

4962 

7 406 

7 044 

Grobe  Eisenwaaren : Grobe  Eisenwaaren,  nicht 
abgeschliffen  und  abgeschliffen,  Werkzeuge  . . 

4088 

4921 

10  073 

44277 

Geschosse  aus  schmiedb.  Eisen,  nicht  abgeschliffen 

t 

— 

9 

3 

Drahtstifte 

18 

4 

11  394 

11  362 

Geschosse  ohne  Bleimäntel,  abgeschliffen  etc. 

— 

— 

10 

153 

Schrauben,  Schraubbolzen  etc 

59 

71 

433 

601 

Keine  Eieennanren:  Gulswaaren  .... 

117 

111 

J 4 550  ! 

5 575 

Waaren  aus  schmiedbarem  Eisen 

333 

339 

Nähmaschinen  ohne  Gestell  etc 

313 

271 

993 

1 183 

Fahrräder  und  Fa hrradl heile 

235 

139 

405 

495 

Gewehre  für  Kriegszwecke 

0 

1 

122 

117 

Jagd-  und  Luxusgewehrc,  Gewehrtheile  . . . 

31 

35 

26 

21 

Nähnadeln,  Nähmaschinennadeln 

3 

4 

263 

266 

Schreibfedern  aus  Stahl  etc 

31 

27 

8 

12 

Uhrfoumituren  und  Uhrwerke 

10 

12 

154 

137 

Maschinen : Locomotiven,  Locomobilen  . . 

550  ! 

563 

3016  ! 

2 258 

Dampfkessel 

2*5 

187 

735 

815 

Maschinen,  überwiegend  aus  Holz 

548 

818 

350  i 

340 

. „ „ Gufseisen  . . . 

10  566 

12  575 

80179  | 

36  787 

. „ » schmiedbarem  Eisen 

1 +4* 

1 970 

6 925 

8 302 

. „ „ and.  unedl.  Metallen 

111  > 

90 

305 

366 

Nähmaschinen  mit  Gestell,  überwieg,  aus  Gufseisen 

661 

662 

1 742 

1 793 

Desgl.  überwiegend  aus  schmiedbarem  Eisen 

7 

4 

— 

- 

Andere  Fabricate:  Kratzen  u.  Kratzenbeschläge 

60 

41 

72 

96 

Eisenbahnfahrzeuge 

27 

63 

1 623 

2 294 

Andere  Wagen  und  Schlitten 

36  | 

13 

28 

37 

Dampf-Seeschiffe,  ausgeschlossen  die  von  Holz 

2 

1 

6 

— 

Segel-Seeschiffe,  ausgeschlossen  die  von  Holz 

— 

2 

— 

— 

Schiffe  für  Binnenschiffahrt,  ausgeschlossen 
die  von  Holz 

5 

6 

18 

7 

Zu*.,  ohne  Erze,  doch  einschl.  Instrum.  u.  Apparate  t 1 

120  365 

151  195 

436  929 

446329 

Gesammtwerth  dieser  Menge 1000 

-«  1 

24985 

29  791 

135  464 

152  693 
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Eisenhütte  Düsseldorf. 

Am  k2*2.  April,  am  Vorabend  der  Hauptversamm- 
lung des  Vereins  deutscher  Eisenliütteuleute,  hielt  die 
• Eisenhütte*  eine  Versammlung  ah,  zu  der  sich  Alter 
Mitglieder  und  Gäste  eiugefunden  hatten. 


f 


> 


Jfl 


Figur  I. 

Nach  einer  kurzen 
Ansprache  des  Vor- 
sitzenden H.  M.  Dae- 
len erhielt  Ingenieur 
A.  Stein  hart  aus 
Carl  stadt,  New  Jersey, 
das  Wort  zu  dem  ange- 
kündigten  Vortrag  über 


constaut  bleibt.  Wird  nun  statt  Luft  durch  die  beiden 
Öffnungen  ein  Gasgemisch  geschickt,  so  findet  (ranz 
dasselbe  statt.  Die  Wassersäule  in  dem  Manometer  p 
steigt  auf  dieselbe  Höhe  wie  vorher  und  verharrt  dort. 
W ird  aber  in  der  Kammer  C continuirlich  eins  der 
das  Gasgemisch  bildenden  Gase  absorbirt,  z.  B.  die 
Kohlensäure  durch  Natronlauge,  so  wächst  das  Vacuuin 
in  der  Kammer  C,  und  die  Säule  in  dem  Manometer  p 
steigt.  Durch  das  Anwachsen  des  Vacuums  aber  fliefst 
das  Gasgemisch  immer  schneller  bei  A ein,  und  da 
der  Unterschied  des  Vacuums  in  der  Kammer  C und 
der  Kammer  C abnimmt,  so  fliefst  auch  der  Rest  des 
Gasgemisches  immer  langsamer  durch  die  Oeffnung  B 


das  pneumatische  Pyrometer  und 
GascompOHimeter 
von  Uehling  k Steinhart. 

Die  Beschreibung  des  Pyrometers 
i*t  bereits  in  der  vorigen  Ausgabe  von 
..Stahl  und  Eisen*  erschienen.  Der  zweite 
Theil  des  Vortrags  behandelte  das  Gas- 
composirneter,  einen  Apparat  zur  selbst- 
thätigen  Ermittelung  und  Hegistrirung 
des  Kohlensäuregehaltes  in  Gasgemischen. 

Das  Gascomposimeter  hat  in 
«einen  Grundzügen  sehr  viel  Aelinlich- 
keil  mit  dem  pneumatischen  Pyrometer. 

Abbild.  1 zeigt  das  Instrument  in  mög- 
lich-! einfacher  schematischer  Form. 

I>  ist  ein  Dampfstrahl-Saugapparat,  von 
dem  vorausgesetzt  sei.  dafs  er  in  der 
Kammer  Cv  ein  constantes  Yacuum  unter- 
halte. E ist  ein  Gefäfs  mit  Wasser  und 
q eine  mit  der  Kammer  Cv  verbundene 
Glasröhre,  welche  mit  ihrem  unteren 
Ende  in  das  Wasser  taucht.  Das  con- 
«tante  Vacuuin  in  der  Kammer  C hebt 
das  Wasser  in  der  Röhre  q bis  zu  einem 
bestimmten  Punkte  in  die  Höhe.  Ver- 
binden wir  nun  die  Kammer  C mit  der 
Kammer  C durch  die  kleine  Oeffnung  1J. 

-o  wird  Luft  aus  der  Kammer  C durch  H 
in  die  Kammer  C iliefsen  und  in  der 
Kammer  C ein  allinfihlich  anwachsendes 
Yacuum  entstehen.  Da  aber  die  Kam- 
mer (’  am  anderen  Ende  eine  Oeffnung 
.1  hat.  so  wird  mit  dem  Anwachsen  des 
Vacuums  in  C mehr  und  mehr  Luft  bei 
A in  die  Kammer  einströmeu.  Da  aber 
zugleich  der  Unterschied  zwischen  dem 
Vacuurn  in  der  Kammer  C*  und  dem  in 
der  Kammer  C mit  dem  Anwachsen  des 
letzteren  abnimmt,  so  wird  immer  we- 
niger Luft  durch  die  Oeffnung  B aus  der 
Kammer  C ausfliefsen,  bis  die  gleiche 
Menge  Luft  hei  A cintritt,  wie  hei  It  aus- 
fliefst.  Es  wird  dann  das  Vacuuin  in  der 
Kammer  C.  auf  hören  zu  wachsen  und  die 
Wassersäule  in  der  mit  der  Kammer  C verbundenen 
Manoineterröhre  wird  auf  ein  und  derselben  Höhe  ver- 
harren. solange  die  Oeffnungen  A und  B auf  gleicher 
Temperatur  erhalten  werden  und  das  Vacuuin  in  C 


Figur  i 

| aus,  bis  ebensoviel  Gas  bei  A eintritt,  wie  absorhirt 
wird  und  bei  B nuslritt.  Dann  wächst  das  Vacuurn 
in  der  Kammer  C nicht  mehr  und  bleibt  so  lange 
, constaut,  bis  der  Gehalt  des  Gasgemisches  an  Kohlen- 
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säure  verändert  wird.  Die  Höhe,  zu  der  das  Vacuum 
in  der  Kammer  B gestiegen  ist,  hängt  aber  ab  von 
dem  Procentsatz  der  Kohlensäure  in  dem  Gasgemisch, 
und  es  fällt  und  steigt  das  Vacuutn  mit  Ab*  und 
Zunahme  dieses  Proceutsatzes.  Die  in  der  Manometer- 
röhre p befindliche  Wassersäule  kann  also  dazu  benutzt 
werden,  um  mittels  einer  daran  angebrachten  Scala 
die  Procente  der  in  dem  Gasgemisch  enthaltenen  Kohlen- 
säure direct  abzulesen. 

Die  meisten  technischen  Gasgemische  haben  aber 
nicht  atmosphärischen  Druck,  deshalb  müssen  sie,  statt 
unter  atmosphärischem  Druck,  unter  einem  geringen 
aber  constanten  Vacuum  von  der  Erzeugungsstelle 
angesogen  und  der  OefTnung  A zugeführt  werden. 


cylindrischer  Behälter,  der  an  seinem  oberen  Ende 
C"  mit  dem  Aspirator  E durch  die  Rohre  u u‘  ver- 
bunden ist.  Von  oben  ragt  in  den  Regulator  bis  nahe 
an  den  Boden  eine  Röhre  a a'.  Wird  durch  Oeffnen 
des  Ventils  4 der  Aspirator  in  Thätigkeit  gesetzt,  so 
erzeugt  derselbe  in  dem  Raume  C"  über  dem  Wasser 
im  Regulator  ein  Vacuuin,  welches  so  lange  anwächst, 
bis  die  Luft  von  aufsen  das  Wasser  in  der  Röhre  a a‘ 
bis  an  das  untere  Ende  verdrängt  und  durch  das 
Wasser  hinauf  in  den  Rauin  C"  steigt.  Dann  wächst 
das  Vacuum  in  dem  Raume  nicht  mehr,  da  nun 
beständig  so  viel  Luft  durch  die  Röhre  aa'  eintritt, 
wie  nolhwendig  ist,  um  dasselbe  constant  zu  erhalten. 
Die  in  das  Gefäfs  M eintauchende  Manometerröhre  q 


Figur  a 


Es  sind  daher  von  dem  Dampfaspirator  zwei  constante 
Vacua  von  verschiedener  Höhe  zu  erzeugen,  das  ge- 
ringe Vacuum  vor  der  OefTnung  A und  das  Vacuum 
in  der  Kammer  C. 

Ferner  mufs  das  Gasgemisch  beim  Durchgang 
durch  die  OefTnungen  A und  B auf  constanter  Tem- 

Peratur  erhalten  werden.  (Siehe  Beschreibung  des 
yrometers). 

Die  Kammer  C mufs  luftdicht  sein  und  die  Natron- 
lauge mufs,  ohne  eine  bedeutende  Volumenveränderung 
in  der  Kammer  C hervorzubringen,  beständig  durch 
dieselbe  hindurchgeführt  werden. 

Wie  dies  alles  ausgeführt,  zeigt  die  schematische 
Darstellung  Fig.  2.  Der  Regulator  U erzeugt  in  Ver- 
bindung mit  dem  Dampfaspirator  E die  vorerwähnten 
beiden  Vacua  von  verschiedener  Höhe.  Der  Regulator  H 
ist  ein  zum  gröfseren  Theile  mit  Wasser  gefüllter 

X.i» 


zeigt  das  Vacuum  in  dem  Raume  CH  an.  Dasselbe 
hängt  ab  von  der  Tiefe,  mit  der  die  Röhre  a a'  iii 
| das  Wasser  in  dem  Regulator  eintaucht.  Nun  ist 
! offenbar  in  der  Ebene  xx'  im  Regulator  in  gleicher 
Höhe  mit  dem  unteren  Ende  des  Rohres  an ' atmo- 
sphärischer Druck,  so  lange  Luftblasen  bei  n'  auf- 
steigen. lieber  der  Ebene  xx'  nimmt  der  Druck 
proportional  der  Höhe  über  der  Ebene  xx'  ab  bis 
zur  Oberfläche  des  Wassers.  Durch  Einfahren  der 
Röhren  cc’  und  b auf  verschiedene  Tiefen  in  das  im 
Regulator  enthaltene  Wasser  wird  das  niedere  und 
höhere  constante  Vacuum  erhalten.  Das  Manometer  q' 
zeigt  die  Höhe  dieses  niederen  Vacuums  an. 

Zwecks  Reinigung  wird  die  Gasquelle  durch  eine 
Leitung,  in  welche  am  Orte  der  Entnahme  ein  Baum- 
wollenfilter eingeschaltet  ist,  mit  dem  kleinen  Filter  l) 
bei  d verbunden.  Zwischen  diesem  Filter  Ü und  der 
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Röhre  fee ' befindet  sich  eine  Einschnürung  e.  Das 
niedere  conslanle  Vncuum  in  der  Röhre  fee*  ver- 
anlagt das  (las  continuirlich  voll  der  Gasquelle  durch 
die  Einschnürung  e und  das  Rohr  ec'  in  den  Regu- 
lator zu  fliefsen. 

Das  höhere  Vacuutn  veranlagst,  dafs  ein  kleiner 
Theil  des  angesaugten  Gases  hesl findig  durch  die 
Röhre  fff " nach  der  mit  Chlorcalcium  gefüllten 
Trockenröhre  ,/  (liefst.  Nachdem  hier  die  Feuchtig- 
keit dem  Gase  entzogen  worden,  gelaugt  es  durch 
ein  kleines  Filler  F in  die  Schlange  c.  Dieselbe  be- 
findet sich  in  dem  Topf  (*,  welcher  durch  den  Ab- 
dampf des  Aspirators  E,  der  durch  die  sehr  weile 
Röhre  ww'  ins  Freie  strömt,  beständig  auf  H Ml 0 C. 
erhalten  wird.  Das  Gas  tritt  nun,  auf  eine  coustanlc 
Temperatur  von  lOOGrad  erhitzt,  getrocknet  und  unter 
dem  niederen  conslnnten 
Yacuum  durch  die  OefT- 
uung  A in  die  bei  der 
Fig.  1 besprochene  Kam- 
mer C ein.  Von  hier  ge- 
langt das  Gas  durch  die 
Rohre  ec'  mm'  in  die  Ab- 
sorplionsröhre  I,  welche 
mit  Koksstücken  gefüllt 
ist,  über  die  beständig 
Natronlauge  beruht  röpfelt. 

Reim  Durchgänge  wird  die 
Kohlensäure  hier  absor- 
birt,  und  das  Gas  strömt 
durch  die  Röhre  n n'  durch 
eine  zweite  Chlorcalcium- 
•Trockenröhre  J‘ , wo  die 
von  der  Natronlauge  auf 
genommene  Feuchtigkeit 
wieder  entfernt  wird, 
durch  die  Röhre  O,  das 
Kreuzstück  0'  und  das  Fil- 
ter /'*'  nach  der  Schlange 
v‘.  Diese  liegt  wieder  in 
dem  Gefäfs  G und  das  Gas 
wird  in  derselben  auf 
1 00 °G. erhitzt.  Daun  (liefst 
das  Gas  durch  die  kleine 
Oeffnung  B.  Es  verläßt 
hiermit  die  in  der  Fig.  1 
besprochene  Kammer  C 
mit  einer  conslnnten  Tem- 
peratur von  100u  C.  ge- 
trocknet, und  gelangt  in 
das  constaute  höhere  Va- 
cuum  in  der  Röhre  b‘.  Es 
dielst  dann  durch  die 
Röhre  b in  den  Regulator, 
von  wo  es  mit  dem  von 

der  Röhre  e c‘  kommenden  Gase  und  mit  der  von  der 
Röhre  a a‘  kommenden  Luft  nach  dem  Aspirator  E 
gezogen  wird.  Die  Natronlauge  tropft  aus  dem  Ge- 
fäß (/durch  die  Absorptionsröhre  / und  wird  von  dort 
durch  die  Röhre  nach  dem  Behälter  O geleitet.  Von 
hier  wird  sie  durch  eine  Dampfstrahlpumpe  wieder, 
wenn  nöthig,  nach  dem  Behälter  V zurückgepumpt. 
Wird  die  Natronlauge  zu  sehr  mit  Kohlensäure  ge- 
sättigt, so  kann  letztere  leicht  vermittelst  Fällung 
durch  Kalkmilch  wieder  entfernt  werden.  Das  in  den 
Trockenröhren  J und  J'  sich  lösende  Chlorcalcium 
(liefst  in  die  Gefäfse  X und  X'  und  kann  ebenfalls 
getrocknet  und  wieder  benutzt  werden. 

Mit  dem  Kreuzstück  O1  ist  einerseits  das  Mano- 
meter p mit  Scala,  andererseits  durch  die  Röhre  j/p" 
die  Regislrirvorrichtung  L verbunden. 

Fig.  3 zeigt  ein  System  von  16  Gascornposimelern 
zur  (lontrole  eines  Kesselhauses  von  16  Dampfkesseln. 
Auf  der  rechten  Seite  des  Rildes  befinden  sich  die 
Absorplions-  und  Trockenröhren  und  in  der  horizon- 


Figur  ♦. 


tnlen  Röhre  oben  die  Oeffnungen  A und  B aller  Instru- 
mente. Auf  der  linken  Seite  des  Rildes  befinden  sich 
die  Registrirvorrichtungen. 

Fig.  4 zeigt  eine  zugehörige  Ansicht  aus  dem 
Kesselhaus.  An  der  Säule  sind  zwei  Manometer  sicht- 
bar, die  dem  Heizer  den  Gehalt  der  Gase  an  Kohlen- 
säure zeigen. 

ln  Fig.  5 ist  unten  eine  von  einem  derartigen 
Instrumente  gezeichnete  Curve  wiedei gegeben.  Die 
horizontalen  Linien  bedeuten  Procent  Kohlensäure  in 
den  Kesselgasen,  die  verlicalen  Linien  sind  Zeitlinien. 
Die  vier  tiefen  Einschnitte  sind  durch  das  Ausziehen 
der  Asche  und  die  kleineren  Einschnitte  durch 
das  Aufschütten  von  neuem  Brennmaterial  verursacht. 

Der  niedrige  Gehalt  an  Kohlensäure  von  6 Uhr 
Morgens  bis  3 */i  Uhr  Nachmittags,  verursacht  durch 
bedeutenden  Luflüber- 
schufs,  zeigt,  dafs  das 
Feuer  nicht  mit  der  ge- 
hörigen Sorgfalt  gedeckt 
war.  Nach  dem  Reinigen 
der  Roste  steigt  die  Koh- 
lensäure bis  auf  durch- 
schnittlich 16  %,  das  Feuer 
war  also  gut  gereinigt  und 
wurde  auch  eine  Zeillaug 
gut  tiedient.  Nach  dem 
folgenden  Reinigen  wurde 
das  Feuer  wieder  schlecht 
und  blieb  so  bis  zum 
nächsten  Reinigen.  Die 
oltere Curve  zeigt  dieTern- 
peraturen  (in  Graden  Fah- 
renheit), die  an  der  Feuer- 
brücke  des  Dampfkessels 
jeweilig  herrschten.  — 
An  den  Vortrag  knüpfte 
sich  eine  kurze  Bespre- 
chung. Der  Vorsitzende 
erlheilte  sodann  das  Wort 
Hm.  Len  sch  zu  seinen 
Mittheilungen  über  die 


Photographie  in  natür- 
lichen Farben. 

Das  Verfahren  Fre- 
deric  Ives’  zur  Herstel- 
lung von  Photographien 
in  den  natürlichen  Farlten 
beruht  in  seinem  Princip 
auf  der  in  ihren  ersten 
Anfängen  von  Maxwell 
stammenden,  später  von 
Newton  wieder  aufge- 
nommenen und  vervollkonunneten  und  in  neuerer 
Zeit  von  He  Im  holl  z in  seiner  .Physiologischen 
Optik“  bearbeiteten  Theorie  der  Mischung  sämmt- 
licher  Farben  aus  drei  Spectralfarben.  Nach  dieser 
Theorie  lieruht  der  Act  des  Sehens  darauf,  dafs 
Aetherschwingungeu  von  sehr  hoher  Schwingungs- 
zahl  (tO  bis  70  Billionen  in  der  Secunde)  den  Seh- 
nerv erregen.  Die  so  hervorgerufenen  Erregungen 
des  Sehnerven  werden  als  Licht  bezw.  Farbe  em- 
pfunden. Durch  die  Brechung  des  weifsen  Lichts  im 
Prisma  wird  dasselbe  in  eine  Reihe  von  farbigen 
Lichtsorleu  zerlegt,  von  denen  die  am  stärksten  in 
Erscheinung  tretenden  das  Roth,  Grün  und  Blau  sind. 
Für  jede  dieser  Farbenempfindungen  findet  sich  im  Seh- 
mcchanismus  eine  Nervenfaser;  dieselbe  reagirt  nur 
auf  eine  l»estimmte  Anzahl  von  Aetherschwingungen. 
Werden  die  drei  Nervenfasern  des  Sehnerven  gleich- 
zeitig und  gleichmäßig  erregt,  so  entsteht  die  Empfin- 
dung Weifs;  werden  sie  ungleichmäßig  erregt,  so 
entsteht  die  Empfindung  der  Mischfarben. 
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Das  Ivesschc  Verfahren  besteht  im  wesent- 
lichen darin,  dafs  ein  zu  photographirendes  Object 
dreimal  hintereinander,  und  zwar  einmal  durch 
eine  rotlie,  dann  durch  eine  grüne  und  schliefs- 
lieh  durch  eine  blauviolette  Glasscheibe  auf- 
genommen wird.  Die  Farben  dieser  Filterscheiben 
sind  so  gewählt,  dafs  sie  nicht  nur  das  spectrale 
Kolh.  Grün  und  Blau,  sondern  auch  die  Licht- 
strahlen aus  den  rechts  und  links  benachbarten 
Spectralzunen  hindurch  lassen.  Die  durch  die 
Filter  hindurch  aut  die  photographische  Platte 
fallenden  Strahlen  schwärzen  dieselbe  nach  Maß- 
gabe der  Stärke  des  beim  Object  vorhandenen 
rothen,  grünen  und  blauen  Lichtes.  Wird  von 
den  so  gewonnenen  Negativen  ein  Diapositiv 
(positives  Glasbild)  angefertigt,  so  erscheinen  auf 
demselben  die  auf  dem  Negativ  nach  der  Ent- 
wicklung schwarz  hervortretenden  Conturen  und 
Flächen  nalurgemäfs  weils.  Betrachtet  man  diese 
Diapositive  durch  dieselben  Farbenfilter,  durch 
welche  ihre  Negative  gewonnen  wurden,  so  erhält 
man  genau  die  Farbenwerthe,  welche  vom  Object 
aus  durch  die  Filter  hindurch  auf  die  photo- 
graphische Platte  einwirkten.  Werden  nun  diese 
drei  Farl>enregistcr  in  dem  von  Ives  construirtcn 
Wiedergabe- Apparat  durch  geeignete  Spiege- 
lung übereinander  geworfen,  so  dals  der  Be- 
trachtende den  optischen  Eindruck  der  Mischung 
der  durch  die  Filter  hindurchdringenden  Strahlen 
empfängt,  so  müssen  dem  Auge  die  photo- 
graphirten  Gegenstände  in  den  natürlichen 
Farben  erscheinen. 

Ives  stellt  die  Reproductionsapparate  in 
zweierlei  Formen  her,  die  eine  ausgcbildet  als 
Projeclionsapparat  (Fig.  I),  die  andere  bestimmt 
für  die  subjective  Betrachtung.  Letztere  Gattung 
wird  sowohl  nur  mit  einem  Ocular  zur  Ver- 
wendung einfacher  Aufnahmen,  wie  auch  als 
Stereoskop-Apparat  geliefert,  für  welchen  die 
Bilder  dann  natürlich  auch  dementsprechend  her- 
gestellt werden  müssen,  derart,  dafs  man  statt 
dreier  einfacher  Bilder  drei  Paare  von  solchen 
erhält  und  verwendet. 

Hei  dem  Projeclionsapparat  wird  das  durch 
die  Condensorlinse  g der  Fig.  2 auf  der  Hinter- 
wand in  den  Apparat  eindringende  Licht  durch 
zwei  im  rechten  Winkel  aufgestellte  farblose 
Glasscheiben  h und  • in  drei  Theile  zerlegt.  Ein 
Tlieil  wird  nach  rechts  auf  einen  Spiegel  k 
reflectirt,  welcher  die  Strahlen  nach  dem  in  der 
Zeichnung  bei  f befindlichen  der  drei  Objective 
des  Apparats  wirft.  Auf  seinem  Wege  mufs  dieser 
Tlieil  des  Lichtes  eine  rothe  Glasscheibe  c und 
das  Diupositiv  des  unter  dem  rothen  Filter  auf- 
genommenen  Objects  passiren  und  er  wirft  ein 
roth  gefärbtes  Bild  des  letzteren  auf  den  Schirm. 

Der  gröfste  Theil  der  von  der  Lichtquelle 
durch  die  Condensorlinse  kommenden  parallelen 
Lichtstrahlen  geht  durch  die  erste  farblose  Glas- 
scheibe h hindurch,  wird  aber  von  der  zweiteu 
Scheibe  % getheilt,  indem  die  eine  Hälfte  zu  dem 
in  der  Zeichnung  oben  befindlichen  Spiegel  ; und 
von  da  durch  blaues  Glas  (a)  und  das  unter  dem 
blauen  Filter  gewonnene  Bild  nach  dein  Ub- 
jectiv  d geht  und  ein  blau  gefärbtes  Bild  auf  dem 
Schirm  ergiebt.  — Der  Rest  der  Lichtstrahlen 
geht  durch  das  zweite  farblose  Glas  i und  durch 
das  vor  demseben  befindliche,  unter  dem  Grün- 
filter aufgeuommene  Bild,  sodann  durch  eine 
grüne  Scheibe  h nach  dem  mittleren  Objectiv  e 
und  projicirt  ein  grünfarbiges  Bild  des  Aufnahme- 
gegenstandes auf  den  Schirm. 

Die  beiden  äufseren  Ohjectivträger  l und  m sind 
nach  der  Seite  beweglich,  wie  das  auch  in  Fig.  1 u.2 
angedeutet  ist,'  so  dafs  man  die  drei  verschieden- 
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farbigen  Bilder  nebeneinander  sehen  kann,  während 
sie  sonst  so  eingestellt  sind,  dafs  die  Bilder  zu  einem 
zusammenfallen.  Dieses  aus  drei  übereinander  liegen- 
den Projectionen  bestellende  Bild  zeigt  nicht  nur  die 
drei  Grundfarben  der  ersteren,  sondern  auch  säinml- 
liehe  Mischfarben,  welche  beim  Object  vorhanden  sind, 
mit  andern  Worten:  es  stellt  den  Gegenstand  in 
seinen  natürlichen  Farben  dar.  Durch  die  Hebel  q 
und  r wird  bewirkt,  dafs  die  beiden  Spiegel  k und  j, 
welche  die  von  den  farblosen  Gläsern  h und  t nach 
rechts  und  links  rellectirten  Lichtstrahlen  empfangen, 
der  Bewegung  derObjectivc  folgen.  — An  dom  Apparate 
l»efinden  sich  über  und  neben  den  Objectiven  Regulir- 
Yorrichtungeu  zum  genauen  Eilistellen  der  Bilder. 


' Apparats  direct  durch  die  farbigen  Gläser  grün,  zu- 
gleich aber  auch  das  blaue  Bild  durch  Reflex  der 
hinteren  im  Winkel  aufgestellten  Scheibe  E,  wodurch 
{ es  in  dieselbe  Lage  kommt,  wie  das  grüne  Bild,  und 
ebenso  das  rothe  Bild  durch  Reflex  der  vorderen 
schräg  stehenden  Scheibe  D. 

Hinten  am  Apparat  befindet  sich  ein  Spiegel,  der 
das  grüne  Bild  beleuchtet,  während  das  blaue  und 
rothe  Bild  durch  das  von  oben  einfallende  Licht  er- 
hellt werden.  Selbstverständlich  müssen  sich  die  drei 
Bilder  genau  decken,  wenn  der  Effect  ein  vollkommener 
1 sein  soll. 

Der  von  Ives  coustruirte  Aufnahmeapparat 
läfst  sich  an  jeder  Camera  an  Stelle  der  Mattscheibe 


Den  Apparat  für  die  directe  Betrachtung  stellt 
Fig.  3 und  die  schematische  Zeichnung  Fig.  Y dar. 
Die  parallelen  Flächen  A und  D werden  aus  rothem  und 
blauem,  die  senkrechte  hintere  Fläche  C aus  gelbem 
Glas  gebildet;  gegen  diese  Flächen  werden  die  ent- 
sprechenden Bilder  des  Farbenregislers  beim  Ge- 
brauch der  Apparate  gelegt.  Diese  Bilder  sind, 
wie  Fig.  5 zeigt,  durch  schmale  Bänder  derart  anein- 
ander befestigt,  dafs  zuerst  (oben)  das  unter  dem 
Rothfilter  aufgenommene,  dann  ein  die  Signatur 
tragendes  Cartonblättchen  kommt  und  unter  diesem 
die  durch  Blau-  und  Grünfilter  angenommenen  Bilder 
folgen.  Man  hat  beim  Einlegen  nur  darauf  zu  achten, 
dafs  das  Rothbild  oben  liegt  und  die  Signatur  auf 
dem  Cartonblättchen  der  käuflichen  Chromogramme 
dem  Beschauer  zugekehrt  ist.  Iin  Inneren  des  Apparats 
befinden  sich  zwei  reflectirende,  grün  und  cyanblau 
gefärbte,  im  Winkel  befestigte  Gläser  D und  E.  Sieht 
man  durch  das  Ocularglas  F in  den  Apparat,  so  er- 
blickt man  das  unter  dem  Grünfilter  aufgenommene 
Bild  in  seiner  Lage  au  der  untereu  Hinterwand  C des 


derselben  anbringen  Er  besteht  aus  einem  Holzrahmeu, 
in  welchem  sich  eine  Mattscheibe  zum  scharfen  Ein- 
stellen und  ein  Messingrahmen  mit  den  drei  Farben- 
filtern hin  und  her  be- 
wegen läfst.  Dem  Filter- 
schlitlen  läfst  sich  eine 
Doppelcassette  mit  or- 
thochromatischen Plat- 
ten anfügen.  Letztere 
müssen  für  Roth,  Grün 
und  Blau  gleichmäfsig 
empfindlich  präparirt 
sein;  sie  werden  in  vor- 
züglicher Beschaffenheit 
zu  billigem  Preise  in  den 
Handel  gebracht. 

Die  Entwicklung  der 
Platten  ist  genau  dieselbe 
wie  diejenige  anderer  photographischer  Platten ; man 
hat  nur  die  bekannten,  bei  orthochromatischen  Platten 
angebrachten  Vorsichtsmaßregeln  zu  befolgen.  Auch 


Digitized  by  Google 


15.  Mai  1899. 


keferate  und  kleinere  Mittheilungen. 


Stahl  und  Eisen.  505 


das  Diapositivverfahren  ist  das  bekannte.  Da  Diapositiv- 
platten  geliefert  werden,  welche  den  orthochromatischen 
Platten  im  Format  entsprechen,  also  die  drei  unter 
den  Farbenfiltern  gemachten  Aufnahmen  nebeneinander 
wiedergehen,  so  ist  die  Montirung  der  Diapositive  für 
den  Gebrauch  sehr  leicht  zu  bewerkstelligen. 

Die  Verwendbarkeit  des  Ivesschen  Chromoskops 
zum  Zwecke  der  Wiedergabe  von  natürlichen  Farben 
ist  eine  unbeschränkte.  Jeder,  der  photographiren 
kann,  ist  imstande,  durch  Anbringung  des  Ivesschen 
„Fillerschlittens“  an  seine  Camera  sofort  Nalurfarben- 
pholographien  herstellcn  zu  können.  Der  Forscher 
erhält  durch  diese  Apparate  mühelos  ein  farbengetreues 
Bild  des  aufzunehmeiiden  Gegenstandes.  Der  Künstler 
kann  sich  mit  Leichtigkeit  Copien  seiner  eigenen  und 
fremder  Meisterwerke  anfertigen;  für  das  Kunstgewerbe 
ist  die  Ivessche  Erfindung  ebenfalls  von  grofier  Be 
deutung.  Aber  auch  der  Hüttenmann  kann  unter 
Umständen  Nutzen  aus  derselben  ziehen,  namentlich 
zur  Wiedergabe  gefärbter  Schliff-  und  Aetzbilder.  — 
Die  vielen  vom  Vortragenden  vorgeführten  Bilder  fanden 
ungetheilten  Beifall ; sie  liefsen  aber  auch  an  Schön- 
heit nichts  zu  wünschen  übrig,  indem  bei  allen  nicht 
nur  Formen  und  Farben,  und  zwar  letztere  bis  in 
die  feinsten  Uebergänge  und  Nuancen,  sondern  auch 
Glanz  und  Schimmer  des  Originals  durchaus  natur- 
getreu wiedergegeben  waren.  * 


Verein  für  Eisenbahnkunde  zu  Berlin. 


In  der  Versammlung  am  11.  April  widmete  der 
Vorsitzende  Wirkl.  Geh.  Oberbaurath  Streckert 
dein  inzwischen  verstorbenen  Ehrenmitglied  Oberbau- 
und  Ministerialdirector  a.  D.  Theodor  Weishaupt, 
den  correspondirenden  Mitgliedern  Geheimen  Hof- 
rath Dr.  Alexander  Bolten  in  Rostock  und  Präsi- 
dent der  Schweiz.  Nordostbahn-Gesellschaft  Adolf 
Guyer-Zeller  in  Zürich,  sowie  dem  auswärtigen 

* Den  Vertrieb  der  Ivesschen  Apparate  und  der 
zugehörigen  Utensilien  hat  die  Firma  Schmitz  A: 
Ölhertz  in  Düsseldorf  übernommen;  Prospede  und 
Preislisten  sind  durch  diese  Firma  kostenlos  erhältlich. 


Mitgliede  Oberbaurath  Robert  von  Rutkowski 
in  Hannover  einen  warmen  Nachruf. 

Geh.  Oberhaurath  Wetz  sprach  sodann  über 

Verwendung  von  Buchenholz  zu  Eisenbahn- 
schwellen. 

Die  Frage  der  Verwendung  des  Buchenholzes  zu 
Eisenbahnschwellen,  so  führte  der  Vortragende  aus, 
ist  von  grolser  Bedeutung  zunächst  für  die  deutsche 
Waldwirtschaft.  Etwa  der  sechste  Theil  der  Wald- 
fläche Preufsens  besieht  aus  Buchenhochwald,  dessen 
Erzeugnisse  bei  der  beschränkten  Verwendungsfähig- 
keit der  Buche  als  Nutzholz  oder  zu  gewerblichen 
Zwecken  zum  gröfsten  Theil  als  Brennholz  zu  wenig 
einträglichen  Preisen  Verwendung  finden  müssen. 
Aber  auch  die  Eisenbahnverwaltungen  haben  ein  leb- 
haftes Interesse  daran,  für  ihren  Bedarf  an  Holz* 
schwellen  das  Buchenholz  mit  heranziehen  zu  können. 
Der  Preis  des  Eichenholzes  hat  sich  in  den  letzten 
Jahren  so  gesteigert,  dafs  die  Verwendung  eichener 
Schwellen  kaum  noch  zu  rechtfertigen  ist:  eine  weitere 
Preissteigerung  ist  wohl,  wenn  der  Verbrauch  au 
eichenen  Schwellen  nicht  wesentlich  herabgesetzt 
wird,  mit  Sicherheit  zu  erwarten.  Da  das  Kiefern- 
holz seiner  geringen  Härte  wegen  diesen  Ausfall  nicht 
decken  kann,  und  es  zweifelhaft  ist,  ob  das  Ausland 
I uns  geeigneten  Ersatz  au  harten  Hölzern  zu  ange- 
[ messeneu  Preisen  liefern  kann,  so  hängt  die  Zukunft 
der  hölzernen  Querschwelle,  ihre  Concurrenzfähigkeit 
gegenüber  der  eisernen  Schwelle,  mehr  oder  weniger 
von  der  Möglichkeit  ah,  das  Buchenholz  durch  ge- 
eignete Behandlung  für  Schwellen  verwendungsfähig 
zu  machen.  Bei  dem  Interesse,  das  hiernach  zwei 
Verwaltungen  an  der  buchenen  Schwelle  haben,  ist 
es  erklärlich,  dafs  die  Geschichte  der  buchenen 
Schwelle  nahezu  so  alt  ist,  wie  die  Geschichte  der 
Eisenbahnen  überhaupt.  Der  Vortragende  führte  aus, 
die  Geschichte  der  Buchenschwelle  als  bekannt  voraus- 
setzend,  dafs  in  dem  Endergebnis  alle  bisherigeil 
Versuche  mehr  oder  weniger  fehlgeschlagen  sind  und 
zur  Zeit  bei  den  deutschen  Eisenbahnverwaltungen 
eine  Verwendung  von  buchenen  Schwellen  in  gröfserem 
Umfange  nicht  vorkommt;  er  gab  schliefslich  eine 
Darstellung  desjenigen,  was  in  den  letzten  Jahren 
zur  Förderung  der  Buchenschwelle  geschehen  ist,  und 
entwickelte  daraus  die  Fragen,  uin  deren  Entscheidung 
es  sich  in  der  nächsten  Zukunft  handeln  wird. 
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Kleineisenindustrie  In  Oesterreich. 

Von  einem  geschätzten  Freunde  in  Oesterreich 
wird  der  Redaction  geschrieben  : 

In  Oesterreich  werden  seit  einiger  Zeit  alle  An- 
strengungen gemacht,  um  die  altberühmle  einst  sehr 
bedeutende,  aber  in  den  letzten  Jahrzehnten  stark 
zurückgegangene  Kleineiseuindustrie  der  österreichi- 
schen Alpenländer  wieder  zum  Aufschwung  zu  bringen, 
ln  Steyr  wurde  vom  Staate  eine  k.  k.  Fachschule  und 
Versuchsanstalt  für  Eisen-  und  Stahlindustrie,  haupt- 
sächlich zum  Zweck  der  dort  seit  altersher  ansässigen 
Messerindustrie  errichtet,  und  in  Waidhofen  a.  d.  Ybbs 
wurde  von  der  Wiener  Handelskammer  mit  grofsen 
Kosten  eine  musterhaft  eingerichtete  Lehrwerkstätte 
für  das  Eisen-  und  Stahlgeworhe  ins  Leben  gerufen, 
der  die  Aufgabe  zufällt,  die  in  und  um  Waidhofen 
vorherrschende  Werkzeugfabrication  zu  heben.  Das 
k.  k.  Handelsministerium  hat  mit  den  der  Gewerbe- 
förderungsaction  zur  Verfügung  gestellten  Mitteln  in 


dieser  tüchtig  geleiteten  Lehrwerkstätte  eine  com- 
plette  Fagonschmiede  mit  den  neuesten  Maschinen  ein- 
gerichtet, welche  die  Kleingewerbetreibenden  mit  vor- 
geschmiedeten Halhfabricaten  zu  versehen  hat,  wo- 
durch selbe  bedeutend  leistungs-  und  concurrenzfähiger 
wurden.  In  dem  seit  Kurzem  dem  k.  k.  Handels- 
ministerium beigegebenen  Industriebeirath  wurde  ein 
vom  Induslrierath  M.  Zeitlinger  (Waidhofen  a.  d. 
Ybbs)  eingebrachler  Antrag,  welcher  die  Regierung 
zu  zollpolitischen  Mafsregeln  im  Interesse  der  Eisen- 
veredlungsindustrien (Kleineisen-  uud  Maschinen- 
industrie) auffordert,  einstimmig  angenommen;  in  einer 
im  gleichen  Ministerium  slattgehahten  Enquete  über 
die  Verhältnisse  der  österreichischen  Eisenindustrie  er- 
klärten die  Vertreter  der  grofsen  Eisenwerke  der  Ma- 
schinen- und  Kleineisenindustrie,  für  den  Export  aus- 
giebige Bonificationeu  zu  gewähren.  — 

Die  österreichische  Regierung  ist  allem  Anschein 
nach  auch  geneigt,  durch  liberale  Gewährung  von 
Zollrestitutionen  (Rückvergütung  des  Einfuhrzolles  für 
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aus  dem  Auslande  bezogene  Rohstoffe  hei  Ausfuhr 
der  daraus  erzeugten  Fahricate)  die  Ausfuhrfähigkeit 
der  Kleineren-  und  Maschineninduslrie  möglichst  zu 
beben.  — Die  Kleineisenindustrie  kann  auch,  ins- 
besondere wenn  sie  sich  auf  Qualil&tswaare  (Stahl 
waaren,  Schneidewerkzeuge)  verlegt,  eine  hervorragende 
Exportindustrie  Oesterreichs  werden,  gegenwärtig  deckt 
sie  allerdings  nicht  ganz  den  heimischen  Bedarf,  denn 
in  Oesterreich  werden  an  Maschinen*  und  Eisenwaaren 
weit  mehr  eingefilhrt  als  ausgeführt.  Oesterreich  ist 
in  Sensen,  Blechemailgeschirren,  eisernen  Möbeln. 
Feilen,  Heu-  und  Dunggabeln,  Schaufeln,  Hauen  und 
einigen  Specialitäten  wie  Taschenfeitel  (Messer  billigster 
Sorte),  Maultrommeln,  türkischen  Rasirmcssern  u.  s.  w. 
sehr  leistungsfähig  und  hat  hierin  auch  namhaften 
Export,  hingegen  werden  feinere  Werkzeuge,  Sägen, 
Maschinenmesser,  Schlosser  waaren,  Luxus  wallen  u.s.  w. 
noch  ungenügend,  und  Scheeren,  feine  Rasirmesser 
und  Taschenmesser  u.  s.  w.  überhaupt  noch  gar  nicht 
erzeugt.  — 

Es  werden  in  Oesterreich  jährlich  und  in  steigen- 
den Mengen  an  Eisen*  und  Eisenwaaren  um  nahezu 
30  Millionen  Mark,  an  Maschinen*  und  Fahrzeugen 
um  nahezu  35  Millionen  Mark  und  zwar  vorwiegend 
aus  Deutschland  eingeführt.  — 

Es  wäre  also  in  Oesterreich  reichlich  Raum  für 
neue  Unternehmungen  der  Kleineisenindustrie,  welche 
nicht  nur  für  den  heimischen  Markt,  sondern  auch 
für  die  Ausfuhr  nach  Italien,  Ralkauläuder,  Rufsland 
u.  s.  w.  erfolgreich  arbeiten  könnten;  insbesondere 
fänden  al*»r  solche  Unternehmungen  in  den  Alpen- 
ländern,  und  zwar  namentlich  in  den  allen  Kleineisen- 
Industriegebieten  (Steyr  und  Waidhofen  a.  «I,  Ybbs) 
den  besten  Hoden,  denn  dort  steht  eine  arbeitsfreudige, 
für  Schmiedehandwerk  geschickte  Arbeiterschaft,  zahl 
reiche  ungenützte  Wasserkräfte,  sowie  billige  Grund 
stücke  und  Realitäten  reichlich  zur  Verfügung,  und 
die  grofseu  alpinen  Eisen-  und  Stahlwerke  liefern 
vorzüglichsten  Rohstoff.  — Auch  kommt  ein  alter 
Ruf  und  weitverzweigte  Handelsverbindungen  der 
beiden  allen  Eisenstädte  Steyr  und  Waidhofen  der 
Anknüpfung  neuer  Ahsulzverhindungeii  sehr  zu  statten. 
Neue  Unternehmungen  hätten  gewifs  auf  jede  mög- 
liche Unterstützung  und  Förderung  von  seiten  der 
Regierung  und  localer  Facturen  tu  rechnen,  nachdem 
ja  gegenwärtig,  wie  eingangs  erwähnt,  zielbewufst 
an  der  Emporhringung  einer  leistungs-  und  export- 
fähigen Kleineisenindustrie  gearbeitet  wird.  — Die 
Kleiueisenindustriellen  des  Deutschen  Reiches  haben 
alle  Ursache,  diese  Bestrebungen  zu  verfolgen  und 
sich  dieselben  eventuell  rechtzeitig  zu  Nutzen  zu 
machen,  denn  das  Erstarken  einer  österreichischen 
Kleineisenindustrie  gehl  nur  auf  Kosten  des  Absatzes 
deutscher  Erzeugnisse.  Z. 


Japanische  Eisenbahnen. 

Wie  auf  anderen  Gebieten  macht  sich  in  Japan 
auch  auf  dem  des  Eisenbahn baues  lebhafte  Thälig- 
keit  bemerkbar.  Den  neuesten  Zuwachs  hat  das 
dortige  Schienennetz  durch  die  Linie  Tokuyama- 
Mitajiri  erfahren.  Die  Monatsschrift  .Ostasien*  giebt 
die  Länge  der  neuen  Bahnstrecke  auf  16  (englische) 
Meilen  an;  sie  bildet  die  Fortsetzung  der  Linie  Kobe- 
Tokuyama,  welche  $58  Meilen  lang  ist.  Die  sich 
anschliefsende  Strecke  Kobe-Tokyo  mifst  376  und  die 
weitere  Strecke  Tokyo*Aomori  456  Meilen.  Die  ganze 
Hauptlinie  vom  äulsersten  Norden  der  Hauptinsel 
Hondo  bis  Mitajiri  ist  also  1106  Meilen  lang,  und  es 
fehlt,  um  auch  bis  zum  äufsersleo  Süden  von  Hondo 
mit  der  Hahn  reisen  zu  können,  nur  noch  die  End- 
linie Mitajiri-Shimonoseki.  deren  Vollendung  in  etwa 
zwei  Jahren  zu  erwarten  ist.  Es  ist  noch  unbestimmt, 
oh  zum  weiteren  Anschlul's  an  die  Eisenbahnen  auf  der 


gegenüberliegenden  Insel  Kiushiu  zwischen  Shimonoseki 
und  Moji  (auf  Kiushiu)  eine  Dampflähre  eingerichtet 
oder  eine  feste  Brücke  erbaut  werden  soll.  Die  Breite 
der  Meerenge  beträgt  dort  zwei  Meilen,  der  Unter- 
schied der  Gezeiten  8 bis  9 Sluku  (lm  = 3'/>  Shaku) 
und  die  Geschwindigkeit  der  Meeresströmung  sieben 
Knoten.  Nach  Ansicht  eines  japanischen  Ingenieurs 
würde  eine  Dam pffiili.e  mit  zwölf  Knoten  eine  leichte 
und  genügende  Verbindung  schafTen. 

Die  gesammte  Länge  aller  Strecken  der  japanischen 
Eisenbahnen  betragt  jetzt  über  3000  englische  Meilen. 

Im  letzten  Kriege  mit  China  bildete  Usina,  der 
Hafen  von  Hiroshima,  wo  sich  das  kaiserliche  Haupt 
quartier  befand,  den  Sammelplatz  der  Truppen  zum 
Ein  schiffen.  Damals  ging  die  Eisenbahn  noch  nicht 
weiter,  doch  käme  für  einen  zukünftigen  Krieg  sicher- 
lich Tokuyama  als  Sammelplatz  am  meisten  in  Betracht, 
auch  wenn  die  Strecke  Mitajiri  Shimonoseki  fertig  sein 
wird.  Der  Hafen  von  Mitajiri  ist  nämlich  zu  seicht 
und  zu  schlecht,  und  der  an  sich  gute  Hafen  von 
Shimonoseki  zu  eng  von  Bergen  umgeben.  Der  Hafen 
von  Tokuyama  ist  dagegen  mit  nicht  zu  grolsen  Mitteln 
völlig  brauchbar  zu  machen,  und  die  Umgegend  ist 
für  die  Zusammenziehung  von  Truppen  sehr  geeignet. 
Die  Postdampter  laufen  auch  heute  noch  nicht  von 
Mitajiri,  sondern  von  Tokuyama  aus.  und  die  Regierung 
gedenkt  dort  ein  Dock  zu  errichten. 

Die  Aussichten  der  deutschen  Eisenbahnindustrie 
für  Japan  können  sehr  günstige  werden,  da  einer 
Locoinulivfabrik  in  München  bereits  bis  Mitte  März 
Auflräge  für  etwa  7'/«  Millionen  .Ä  Vorgelegen  haben 
sollen ' auch  soll  der  Uberingenieur  der  kaiserlich 
japanischen  Staatseisenbahn,  Dr.  R.  Nomura,  der  im 
Auftrag  seiner  Regierung  Deutschland  bereiste,  sein 
grofses  Erstaunen  über  die  Entwicklung  der  deutschen 
Eisenbahnwerkstälten  zum  Ausdruck  gebracht  haben. 
Dieses  erfreuliche  Uri  heil  eines  der  höchsten  japa- 
nischen Fachmänner  wird  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  schon  in  kurzer  Zeit  für  Deutschland  gute  Früchte 
tragen. 

(Archiv  f Pont  und  Telegraphie  I8W  S 


Die  Nernstlampe  der  Allgemeinen  Elektricitäts- 
Gesellschaft,  Berlin. 

Am  9.  Mai  hielt  Professor  Dr.  Walther  Nernst 
aus  Göltingen  im  Sitzungssaale  der  AllgCMiieinen  Elek- 
tricitätsgesellschall  in  Berlin  einen  Vortrag  über  die 
von  ihm  erfundene  Glühlampe. 

Generaldirector  Rathen  au  eröffnet«  die  Sitzung 
mit  folgender  Ansprache; 

„Sicherlich  erinnern  sich  Einzelne  von  Ihnen, 
meine  Herren,  der  elektrischen  Ausstellung  in  Paris 
vor  siebzehn  Jahren  und  der  ersten  Vorführung  der 
Glühlichtheleuchtung.  Mehrere  geräumige  Säle  waren 
mit  den  Erfindungen  und  Constructionen  Edison«  an* 
gefüllt ; den  Kernpunkt  dieser  Darbietungen,  vielleicht 
der  gesamrnteu  Ausstellung,  bildete  das  neue  Releuch- 
tungssystem.  Seit  Jahrzehnten  hatte  man  sich  daran 
gewöhnt,  die  einzige  Möglichkeit  centralisirter  Be- 
leuchtung im  Gaslicht  zu  sehen,  und  die  Gasanstalten 
hatten,  im  beruhigten  Vertrauen  auf  ihre  Monopole, 
sich  i in  wesentlichen  damit  beschäftigt,  durch  Ver- 
billigung ihrer  Gasbereitung  die  Einnahmen  zu  steigern. 
Hier  in  Paris  zeigte  sich  nun  ein  Beleuchtungssystem, 
der  Eigenart  einer  neuen,  im  grofsen  Mafsstabe  nie 
benutzten  Naturkraft  angepalst  und  durchgearbeitet 
bis  auf  die  letzten  Einzelheiten,  das  in  jedem  Sinne 
von  Allem  abwich,  was  man  bisher  in  Gascentralen 
zu  sehen  gewohnt  war.  Hier  handelte  es  sich  nicht 
mehr  um  eine  Lampe,  sondern  um  ein  System.  Dampf 
dynamos  von  bisher  unbekannter  Construction  und 
Leistungsfähigkeit,  ein  durchgearbeitetes  Leitungsnetz, 
das  an  jeder  Stelle  den  Strom  mit  vorausberechueter 
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Spannung  zu  entnehmen  gestattete,  vollständige  Haus* 
inslallationen  mit  geeigneten  Leitungen  und  Isolationen ; 
Regulirvorrichtungen  und  Sicherungen,  nicht  anders 
als  sie  noch  heutigen  Tags  verwendet  werden  — kurz 
der  ganze  Apparat  der  modernen  elektrischen  Be- 
leuchtungstechnik, wohl  zwar  verbcsscrungsfühig,  doch 
immerhin  in  allen  Grundzitgen  fertiggestellt,  lag  hier 
als  Werk  eines  einzelnen  Mannes  vor  den  Augen  der 
Welt.  Auch  die  Lampe  selbst  hatte  bereits  mit  dem 
Kohlenbüge),  der  Glasbirne  und  der  Metallfassung 
ihre  endgültige  Gestalt  angenommen. 

Für  den  Elektriker  ergab  sich  alsbald  die  Auf- 
gabe, Centralen  zu  bauen  und  die  Ausnutzbarkeit 
derselben  nach  Möglichkeit  zu  steigern.  Um  letzteres 
zu  erreichen,  sind  zwei  Wege  vorhanden:  man  schafft 
entweder  Lampen  mit  möglichst  geringem  Strom- 
verbrauch oder  solche,  die  es  gestatten,  mit  möglichst 
hoher  Spannung  zu  arbeiten.  Im  ersten  Falle  reicht 
die  ganze  Centrale  für  eine  größere  Zahl  von  Lampen 
aus,  im  zweiten  Falle  wird  das  Leitungsnetz  in  seiner 
Aufnahmefähigkeit  verstärkt.  In  beiden  Richtungen 
ist  seil  den  achtziger  Jahren  gearbeitet  worden  und 
nicht  ohne  Erfolg.  Der  Stromverbrauch  der  Lampen 
hat  sich  erheblich  vermindern  lassen,  und  es  ist  ge- 
lungen, bis  mehr  als  zum  Doppelten  der  früher  üblichen 
Spannung  zu  gelangen.  Damit  scheint  aber  die  Aus* 
bildungsfähigkeit  der  Kohlenglühlampe  erschöpft  zu 
sein,  und  es  bedurfte  eines  neuen  Princips,  um  einen 
Schritt  vorwärts  zu  kommen. 

Ich  überlasse  es  Berufeneren,  Ihnen,  meine  Herren, 
darüber  zu  berichten,  wie  es  möglich  wurde,  als  Glüh- 
körper Stoffe  zu  verwenden,  die  man  bisher  als  Nicht- 
leiter der  Elektriciläl  betrachtete,  und  so  eine  Lampe 
herzustellen,  die  an  Uekunomie  die  bisherigen  weil 
übertrifft  und  Spannungen  zu  verwenden  gestattet, 
denen  die  Kohlenglühlampe  nicht  würde  widerstehen 
können.  Mein  Bericht  halte  nur  den  Zweck,  zu  er- 
läutern, dafs  das  Wesen  der  neuen  Beleuchtung  nicht 
allein  in  der  Ersparuifs  von  ein  paar  Centnern  Kohlen 
liegt,  sondern  dafs  es  sich  um  weilergehende  Auf- 
gaben handelt:  die  Ausnutzung  der  Leitungsnetze 
und  Centralen  und  die  Schaffung  eines  billigen  Lichtes 
für  den  bürgerlichen  Hausbedarf.  So  wenig  wie  irgend 
eine  der  neueren  Beleuchlungsartcn  irgend  eine  der 
alten  verdrängt  hat,  glaulie  ich,  dafs  die  Nernstlampe 
sich  an  die  Stelle  des  Glüldicbts  oder  des  Bogen- 
lichtes  setzen  wird.  Ihr  Platz  wird  in  der  Mitte 
zwischen  beiden  sein,  und  sie  wird  sich  zum  Kohlen- 
glühlicht etwa  so  verhalten,  wie  die  Auerlampe  zum 
alten  Gaslicht. 

Wiederum  stehen  wir,  meine  Herren,  wie  damals 
in  Paris  an  der  Wiege  einer  neuen  Beleuchtungsart. 
Zwar  handelt  es  sich  hier  nicht  um  neue  Naturkräfle 
und  ungeahnte  Wirkungen,  sondern  uin  die  rationelle 
und  wirtschaftliche  Verwendung  der  Elektricität  zur 
Beleuchtung.  Sollten  aber  die  Hoffnungen  weiterer  j 
Kreise  sich  in  der  Thal  verwirklichen  — und  nach  ] 
den  bisherigen  Ergebnissen  liegt  kein  Grund  vor, 
daran  zu  zweifeln  — so  wird  das  elektrische  Liebt  * 
mit  Erfindung  der  elektrolytischen  Leuchlkörper  nicht 
länger  als  Vorrecht  der  Begüterten  seinen  Triumph- 
zug auf  Paläste  und  vornehme  Häuser  beschränken ; 
die  neue  Lampe  wird  alsdann  vielmehr  in  die  Hütten 
und  Werkstätten  Minderbemittelter  eiudringen  und  den 
Wettbewerk  mit  untergeordneten  Beleuchlungsmilteln 
auch  in  ökonomischer  Hinsicht  erfolgreich  bestehen. 

Hierauf  nahm  Professor  Dr.  Walther  Nernst 
aus  Göttingen  das  Wort,  indem  er  zunächst  dem 
Generaid irector  Rathenau  und  dern  Leiter  der  Glüh- 
lampenfabrik Hm.  Bufsmann  dafür  dankte,  daß  sie 
sich  durch  die  grofsen  Schwierigkeiten,  auf  die  inan 
bei  der  praktischen  Ausgestaltung  der  neuen  Lampen 
gestofsen  war,  nicht  entmuthigen  liefsen. 

„Im  Jahre  1877*,  so  fuhr  der  Redner  fort,  „ließ 
sich  Jablochkoff  eine  elektrische  Lampe  patentieren, 


bei  der  Plättchen  aus  Kaolin  und  ähnlichen  Sub- 
stanzen durch  die  Funken  einer  Inductionsrolle  erhitzt 
und  hierauf  durch  den  Strom  der  Rolle  im  Glühen 
erhalten  wurden.  Theils  wegen  ihres  schlechten  Nutz- 
effects, vor  allem  aber  wohl  wegen  der  mannigfachen 
Gefahren  und  Mifsst&nde,  die  Spannungen  von  vielen 
tausend  Volt  mit  sich  bringen,  ist  diese  Lampe  nie 
in  Gebrauch  gekommen,  und  deshalb  fast  völlig  ver- 
gessen. Ohne  von  dem  erwähnten  Patent  Kenntnils 
zu  haben , wurde  ich  durch  rein  theoretische  Er- 
wägungen zu  dem  Schlüsse  geführt,  dafs  mit  Kohle 
oder  andern  metallischen  Leitern  als  Glühkörper 
elektrische  Glühlampen  von  gutem  Nutzeffect  nicht 
herzustellen  sind,  dafs  sie  aber  mit  Leitern  zweiter 
Klasse  (elektrolytischen  Leitern)  principiell  möglich 
: sein  müssen.  Es  ist  ja  bekannt,  dafs  jede  Lichtquelle 
; neben  Lichtstrahlen  auch  Wärmestrahlen  aussendet, 
| welche  letzteren  jedoch  zürn  eigenen  Zweck  der  Lampe 
| nicht  nur  nichts  beitragen,  sondern  obendrein  nutz- 
! los  Energie  verzehren  (heim  gewöhnlichen  Glühlichte 
etwa  97  %,  heim  Bogenlichte  etwa  90  % der  hinein- 
gesteckten  Energie);  je  höher  man  die  Temperatur 
der  liehtspemlenden  Substanz  steigern  kann,  um  so 
günstiger  wird  das  Verhältnifs  von  Licht  zur  Wärme, 
und  der  bessere  Lichteffect  einer  Bogenlampe  beruht 
lediglich  darauf,  dafs  man  ihre  KohlenstiRe  durch 
den  Lichtbogen  auf  weit  höhere  Temperaturen  bringt, 
als  es  der  Faden  einer  Glühlampe  auf  die  Dauer 
verträgt.  Da  man  nun  aber  aus  praktischen  Rück- 
sichten die  Temperaturen  der  bisherigen  elektrischen 
Lampen  kaum  wird  erheblich  steigern  können,  so  ist 
auch  auf  eine  erhebliche  Vermehrung  des  Lichleffects 
wenig  Aussicht  vorhanden. 

Sehr  viel  weiter  würde  man  natürlich  kommen, 
wenn  man  als  Glühkörper  Substanzen  verwenden 
könnte,  die  wenig  Wärmestrahlen  emilliren,  bei  denen 
also  die  liineiiigesleckte  elektrische  Energie  möglichst 
vollständig  als  Licht  erscheint.  Dafs  unter  den  metallisch 
leitenden  Materialien,  gleichgültig  ob  es  sich  um  reine 
metallische  Substanzen  oder  um  Gemische  von  metallisch 
leitenden  Substanzen  mit  seltenen  Erden  oder  der- 
gleichen handelt,  solche  Substanzen  nicht  zu  finden 
' sein  werden,  scheint  mir  aus  folgender  Ueberlegung 
| mit  Sicherheit  hervorzugehen.  Alle  undurchsichtigen 
j StofTe  müssen  nach  einein  von  Kirchoff  entdeckten 
und  völlig  sicheren  Naturgesetze  viel  mehr  Wärme- 
! strahlen  als  Lichtstrahlen  aussenden,  indem  sie  das 
* sogenannte  normale  Spectrum  eines  schwarzen  Körpers 
1 liefern;  nach  der  el)cnso  vortrefflich  begründeten 
I elektromagnetischen  Lichttheorie  müssen  andererseits 
die  metallisch  leitenden  Stoffe  undurchsichtig  sein. 
Daraus  folgt  also,  dafs  sehr  ökonomische  Lampen 
(aufser  wenn  man  mit  den  Temperaturen  der  Bogen- 
lampen oder  womöglich  noch  höheren  operiren  kann) 
mit  metallischen  Leitern  nicht  herzustellen  sind. 

Einegewisse  Analogie  zu  unserem  Problem  bietet  die 
Erzeugung  des  Lichts  in  den  Gasflammen ; so  lange 
Kohlentheilchen,  wie  früher,  ausschließlich  die  Träger 
der  Lichternission  waren,  hatte  man  stets  durch 
strahlende  Wärme  empfindliche  Verluste,  und  ihr 
Ersatz  durch  Substanzen,  die  kein  normales  Spectrum 
liefern,  insbesondere  durch  den  Auerschen  Strumpf, 
war  daher  ein  enormer  Fortschritt.  Dabei  möchte 
ich  vor  einem  weitverbreiteten  Mißverständnis  warnen ; 
man  braucht  dem  Auerschen  Strumpf  zwar  weniger 
Energie  hinzuzufüliren,  als  Kohlentheilchen,  um  eine 
gewisse  Lichtmenge  zu  erhalten,  bei  gegebener  Tem- 
peratur aber  strahlen  umgekehrt  Kohlentheilchen  mehr 
Licht  aus,  als  das  Auersche  Gewebe,  weil  ja  das 
Maximum  der  Emission,  und  zwar  sowohl  für  Licht 
als  für  Wärme,  der  Kirchhoffscbe  schwarze  Körper 
liefert.  Nur  weil  das  Verliältniß  von  Licht  zur  Wärme 
heim  Auerschen  Strumpf  so  sehr  viel  günstiger  ist, 
als  heim  glühenden  Kohlenstoff,  vermag  der  erstere 
viel  leichter  die  hohe  Temperatur  der  Flamme  an- 
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zunehme»  und  deshalb  ist  der  Auerbrenner  der  ge- 
wöhnlichen Gasflamme  so  bedeutend  überlegen.  Aul 
die  Experimente,  die  ich  zur  Prüfung  dieser  An- 
schauung gemacht  habe,  kann  ich  hier  nicht  ein- 
gehen;  nur  möchte  ich  noch  bemerken,  dafs  das  Auer- 
problem  mir  die  Anregung  zu  den  Versuchen  bot, 
die  schließlich  zur  Herstellung  der  neuen  elektrischen 
Glühlampe  führten. 

Es  genügt  nun  zwar,  das  Auersche  Gewebe  in 
die  Gasflamme  zu  bringen,  um  es  auf  hohe  Tem- 
peratur und  damit  zum  hellen  Leuchten  zu  bringen, 
für  uns  aber  bleibt  die  Frage  bestehen,  wie  die 
elektrische  Erhitzung  von  Magnesia  und  Ähnlichen 
Oxyden  möglich  ist.  Von  Funkenbildung  abgesehen, 
vermag  selbst  hochgespannte  Elektricilät  solche  Sub- 
stanzen wegen  ihrer  hohen  Isolirfähigkeit  nicht  zu 
durchdringen  und  zu  erwärmen ; „die  Benutzung  der 
Funken  von  großer  Spannung,  um  Streifen  von  feuer- 
festen Körpern  zur  Weifsglühhitze  zu  bringen*,  wie 
der  Patentanspruch  von  Jahlochkoff  lautete,  ist  für 
die  Praxis,  wie  schon  erwähnt,  fast  aussichtslos, 
Bekannt  ist  zwar,  dafs  im  geschmolzenen  Zustande 
Oxyde  und  andere  Elektrolyte  sehr  gut  leiten,  aber 
es  ist  ebenfalls  aussichtslos,  mit  geschmolzenen  Glüh- 
körpern zu  operiren.  Die  von  van  t'Hoff  vor  einigen 
Jahren  entwickelte  Auffassung  der  festen  Lösungen 
liefs  aber  wenigstens  die  Existenz  fester  Elektrolyte 
von  praktisch  genügender  Leitfähigkeit  ahnen,  und 
durch  Vorversuche  constatirte  irh  alsbald,  dafs  Ge 
mische  von  Oxyden,  z.  B.  von  Magnesia  und  Porzellan, 
bei  hohen  Temperaturen  überraschend  gute  Leiter 
werden. 

Ein  weiteres  Bedenken  liefert  der  Umstand,  dafs 
Elektrolyte  durch  den  galvanischen  Strom  chemisch 
zersetzt  werden,  und  die  Befürchtung  lag  nahe,  dafs 
derselbe  Strom,  der  den  Elektrolyt  in  heller  Weiß- 
gluth  erhält,  alsbald  ihn  gleichzeitig  durch  seine 
chemische  Einwirkung  zerstört.  Bei  Anwendung  von 
Wechselströmen  fand  ich  die  Elektrolyse  zu  gering- 
fügig, um  Störungen  zu  veranlassen,  wie  dies  auch 
von  vornherein  zu  erwarten  war.  Schließlich  aber 
glückte  es  auch,  die  sehr  viel  stärkere  elektrolysirende 
Wirkung  des  Gleichstromes  praktisch  unschädlich  zu 
machen. 

Damit  aber  sind  wir  immer  noch  nicht  imstande, 
eine  Lampe  mit  im  kalten  Zustande  isolirenden  Glüh- 
körpern zu  hauen,  denn  auch  nach  Stromschluls  bleibt 
der  Glühkörper  als  Isolator  völlig  kalt.  Erwärmt  inan 
aber  gleichzeitig  den  Glühkörper,  so  wird  er  ein  wenig 
leitend,  ein  schwacher  Strom  durchfließt  ihn,  bringt 
ihn  nunmehr  auf  immer  höhere  Temperatur,  unser 
Glühkörper  wird  zu  einem  ausgezeichneten  Leiter 
und  bleibt  es,  so  lange  der  Strom  geschlossen  ist. 
Zur  Anregung  des  Glühkörpers  ist  also  eine  Vor- 
wärmung erforderlich,  und  wir  construiren  so  durch 
Combination  eines  elektrolytischen  Glühkörpers  mit 
einer  stet«  paraten  äußeren  Wärmequelle  eine  ge- 
brauchsfertige Lampe.  Die  völlige  Uuverbrennlichkeit 
der  Oxyde  macht  das  schützende  Vacuum  der  ge- 
wöhnlichen Glühlampe  entbehrlich. 

Am  einfachsten  macht  sich  die  Vorwärmung  des 
Glühkörpers  mit  einem  Streichholz.  Man  erhält  so 
eine  zwar  billige,  aber  nicht  sehr  bequeme  Lampe. 
Ein  zweiter  Weg  besteht  in  der  Combination  des  Glüh- 
körpers mit  einem  elektrischen  Heizkörper,  der  auf 
geeignete  Weise  durch  den  Strom,  welcher  den  Glüh- 
körper durchfließt,  ausgeschaltet  wird;  wir  haben  so 
die  Automattarnpe,  die  freilich  ihr  Licht  erst  10  bis 
40  Secunden  nach  Stromschluß  zu  spenden  vermag. 
Ich  habe  sowohl  mit  feststehenden  wie  mit  beweg- 
lichen Heizkörperu  Lampen  coustruirt. 

Vielleicht  könnte  man  meinen,  dafs  nach  den  mit- 
getheilten  Betrachtungen  und  auf  Grund  der  vor- 
geführten Versuche  alle  Bedenken  beseitigt  seien,  und 
dafs  man  nunmehr  rüstig  an  die  Fabrication  der 


Lampen  gehen  könne;  ich  selber  muß  gestehen,  dafs 
ich  vor  etwa  einem  Jahre  ebenfalls  dieser  Meinung 
war.  Ich  wußte  damals  noch  nicht,  welche  Hinder- 
nisse zu  überwinden  sind,  ehe  ein  im  Laboratorium 
leidlich  funclionirender  Apparat  der  allgemeinen  Be- 
nutzung übergeben  werden  kann;  und  auch  dann, 
wenn  es  gelungen  ist,  die  weite  Kluft  zwischen  Er- 
findungsgedanken  und  seiner  wirklichen  Ausführung, 
oder  wie  man  sich  in  der  Regel  ausdrückt,  zwischen 
Theorie  und  Praxis  zu  üherbrücken,  hat  man  doch 
noch  einen  weiten,  dornenvollen  Weg  von  der  La- 
boratoriumspraxis bis  zur  Praxis  des  täglichen  Lebens 
zurückzulegen.  — 

Nach  diesen  Darlegungen  ergriffdas  Wort  Hr.Bufs- 
mann,  Oberingenieur  der  Glühlampenfabrik  der  Allgem. 
Elektricilätsgesellschaft  Berlin,  der  in  Gemeinschaft 
mit  Dr.  Ochs  und  Dr.  Salomon  die  Aufgabe  ge- 
löst hatte,  die  Erfindung  des  Hrn.  Professor  Nernst 
dem  praktischen  Gebrauch  dienstbar  zu  machen.  Hr. 
Bussmann  führte  Folgendes  aus: 

«Gegenüber  der  Kohle,  die  wie  schon  erwähnt 
in  allen  übrigen  Lichtquellen  (Bogenlicht,  Gaslicht, 
Elektrisches  Glühlicht)  den  leuchtenden  Körper  bildet, 
haben  die  feuerfesten  Körper  der  Nernstlampe  den 
Vortheil,  dafs  sie  vom  Sauerstoff  der  Atmosphäre  nicht 
angegriffen  werden.  Ein  solcher  Leuchtkörper  braucht 
also  nicht  in  einem  luftleeren  Raum  eingeschlossen 
zu  werden;  die  vielen  Fehlerquellen,  die  das  Evacuiren 
der  gewöhnlichen  Glühlampen  verursacht,  bestehen 
daher  für  die  neue  Lampe  nicht.  Das  Licht,  das 
diese  Körper  ausstrahlen,  ist  der  Farbe  nach  dem 
Tageslicht  sehr  ähnlich.  Es  hat  zwar  nicht  die  warmen 
gelben  Farhentöne  des  Glühlichts,  ist  dafür  aber  ebenso 
frei  von  dem  Violett  der  Bogenlampe,  wie  von  dem 
Grün  der  Auerlampe.  Dem  Kohlenhügel  der  Glüh- 
lampe gegenüber  haben  die  neuen  Leuchtkörper  da- 
gegen den  schon  erwähnten  Nachtheil,  daß  sie  hei 
gewöhnlicher  Temperatur  nicht  leiten  und  daß  eine 
Erwärmung  bis  auf  etwa  700°  C.  noth wendig  ist,  um 
sie  genügend  leitend  zu  machen. 

ln  der  Praxis  geschieht  die  Erwärmung  des  Nernst- 
schen Leuchtkörpers  in  einfachster  Weise  mit  einem 
brennenden  Streichholz;  ist  er  zum  Schulz  gegen 
Bruch  mit  einer  Glasglocke  umgeben,  so  wird  er  durch 
eine  an  der  untersten  Stelle  der  Glocke  angebrachte 
Oeflhung  mit  einem  bpiriluszünder  erhitzt.  Solche 
Lampen  lassen  sich  leicht  in  der  üblichen  Glühlampen- 
form hcrstellen.  Sie  sind  billig,  und  gestatten  über- 
dies, den  Leuchtkörper,  wenn  er  versagt,  einfach  gegen 
einen  neuen  auszuwechseln,  Sockel  und  Glocke  aber 
wieder  zu  benutzen.  Können  die  Lampen  nicht  so 
bequem  angebracht  werden,  daß  das  Anzünden  vou 
außen  möglich  ist,  oder  erscheint  das  Anregen  mit 
einer  Flamme  zu  umständlich,  so  kommen  Lampen 
mit  selbsttätiger  Zündung  in  Betracht.  Die  selhst- 
thätige  Anregung  des  Stiftes  geschieht  dadurch,  daf? 
der  elektrische  Strom  einen  feinen  Platindraht,  der 
auf  ein  Porzelianröhrchen  gewickelt,  dicht  bei  dem 
Leuchtkörper  angebracht  ist,  ins  Glühen  bringt  und 
dadurch  den  Leuchtkörper  erhitzt,  bis  er  leitet.  Mit 
dem  Leuchtkörper  ist  ein  Elektromagnet  in  Serie  ge- 
schaltet, der,  sobald  er  durch  den  Strom  des  Leucht- 
körpers magnelßirt  wird,  durch  Anziehen  seines  Ankers 
den  Stromkreis  des  Heizkörpers  öffnet.  Der  ganze 
Mechanismus  ist  so  einfach,  daß  er  im  Lampensockel 
selbst  untergehracht  werden  konnte,  und  daß  ein 
Versagen  unwahrscheinlich  ist.  Selbstverständlich 
ist  der  Anschaffungspreis  einer  Lampe  mit  Selbst- 
zündung  ungleich  höher  als  der  einer  Lampe  ohne 
Selhstzündung.  Die  Mehrkosten  werden  durch  den 
selbsttätigen,  elektromagnetischen  Ausschalter  und 
durch  den  Heizkörper  verursacht.  Für  jenen  ist  die 
gleiche  Gebrauchsdauer  anzunehmen,  wie  für  eine 
Lampenfassung,  Abnutzung  findet  nicht  statt.  Für 
den  Heizkörper  hingegen  kann  man  eine  gleiche  Ge- 
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hrauchsdauer  nicht  garantiren,  aber  er  hat,  auch  nach- 
dem er  unbrauchbar  geworden  ist,  noch  etwa  2/*  seines 
ursprünglichen  Werthes.  Uebrigens  wird  der  Platin* 
draht  voraussichtlich  bald  durch  ein  billigeres  Material 
ersetzt  werden  können,  das  denselben  Dienst  leistet 
Irn  übrigen  sind  die  Herstellungskosten  der  Ersatz- 
theile,  nämlich  des  Heiz-  und  des  Leucbtkörpers  gering, 
so  daß  der  Ersatz  der  Lampeubrennstunde  für  den 
Cousumenten  voraussichtlich  nicht  höher  sein  wird, 
als  es  der  Glühlampenersalz  in  der  gleichen  Zeit  wäre. 

Die  l*ebensdauer  der  Leuchtkörper  hängt  von 
der  Stromzufuhr  ab,  wenn  auch  nicht  im  gleichen 
Maße,  wie  bei  den  Glühlampen.  Wenn  die  Spanuungs- 
schwaukungen  das  normale  Mafs  nicht  überschreiten, 
kann  schon  jetzt  auf  eine  Lebensdauer  von  300  Stunden 
gerechnet  werden.  Begrenzt  wird  die  Lebensdauer 
des  Glühkörpers  in  der  Hegel  durch  eine  allmählich 
eintretende  moleculare  Veränderung  seines  Stoffes. 
Damit  ist  stets  eine  Verminderung  der  mechanischen 
Festigkeit  und  häutig  auch  eine  Widerstandserböhuug 
verbunden,  die  ein  Herabsinken  der  I*euchtkrafl  zur 
Folge  hat.  Es  ist  dann  wahrscheinlich,  dafs  eine 
äufserlichc  Erschütterung  oder  die  bei  dem  Anzüuden 
und  Auslöschen  auftretenden  inneren  Reibuugeu  sehr 
wohl  imstande  sind,  den  mechanischen  Zusammen- 
hang in  solchem  Falle  ganz  zu  lösen. 

Der  Energieverbrauch  für  die  Nernstlampe  ist 
zur  Zeit  auf  1 lft  bis  1*,*  Watt  per  Kerze  festgesetzt 
worden.  Die  Nernstlampe  wird  zunächst  für  25  Kerzen, 
50  Kerzen  und  100  Kerzen  für  Spannungen  von  110 
und  220  Volt  hergestellt  werden.  Es  sind  aber  auch 
Versuche  im  Gange,  Lampen  von  solcher  Gröfse  her- 
zustellen, dafs  sie  nicht  nur  die  Wechselstrom-Bogen- 


lampen, sondern  auch  die  kleineren  Typen  der  Gleich- 
strom-Bogenlampen, Janduslainpen  u.  s.  w.,  mit  Erfolg 
ersetzen  können.  Als  Sockel  können  bei  Lampen  mit 
selbsttätiger  Zündung  wegen  der  Schwierigkeit,  den 
Ausschalter  einzupassen,  einstweilen  nur  Gewinde- 
(Edison)  und  Bajonett-  (Swan)  Sockel  verwendet  werden, 
für  die  Lampen  ohne  selbsttätigen  Ausschalter  (Au- 
zünderlainpen)  werden  alver  voraussichtlich  die  meisten 
der  marktgängigen  Sockel  bis  auf  weiteres  beibehalten 
werden  können. 

Die  Fabricalion  im  kleinen  Mafsstabe  ist  bereits 
begonnen  worden.  Ein  neues  Fabrikgebäude,  das  im 
Laufe  des  Sommers  in  Betrieb  genommen  werden 
kann,  wird  die  Fabrication  im  grofsen  aufnehmen. 

Um  jedem  Mifsverständnisse  vorzubeugen,  betonen 
wir  ausdrücklish,  dafs  wir  neben  der  Fabrication  der 
Nernstlampe  die  Glühlatnpenfabncaliou  in  vollem 
Umfange  weiterfflhren.  Wir  glauben  keineswegs,  dafs 
die  Nernstlampe  die  Glühlampe  in  absehbarer  Zeit 
verdrängen  wird,  wenn  sie  auch  auf  die  weitere 
Steigerung  des  Verbrauchs  an  Glühlampen,  wie  an 
Bogenlampen  nicht  ganz  ohne  Einflufs  bleiben  wird. 
Die  entschiedenste  Wendung  in  der  Gestaltung  unseres 
Beleuchtungswesens  wird  sie  alier  voraussichtlich  da- 
durch herbeiführen,  dafs  sie  das  durch  die  Auer- 
Lampen  verloren  gegangene  Gebiet  wieder  zurück- 
erobern wird.  Nicht  allein  wird  durch  sie  das  elek- 
trische Licht  für  die  allgemeine  Strafsenbeleuchtung 
geeignet  gemacht  werden,  sondern  es  wird  mit  ihrer 
Hülfe  endlich  auch  die  elektrische  Beleuchtung  auf- 
hören eine  Luxusbeleuchluiig  zu  sein,  vielmehr  auch 
allen  denen  zugänglich  werden,  die  bisher  der  hohen 
Kosten  wegen  darauf  verzichten  mußten.* 
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Breslauer  Actiengesellschaft  für  Eisenbahn* 
Wagenban. 

Die  Production  der  Gesesllchafl  im  Jahr  1898 
au  gelieferten  Wagen,  Maschinen  und  Gegenständen 
aller  Art  ist  den  betreffenden  Empfängern  mit  einem 
Gesammlwerthe  von  10087  G90, 33  in  Rechnung 

gestellt. 

An  der  Errichtung  einer  technischen  Hochschule 
in  Breslau  hat  die  Provinz  Schlesien  und  die  Stadt 
Breslau  ein  großes  allgemeines  Interesse,  auch  die 
Gesellschaft  muCs  besonders  wünschen,  dafs  ein  solcher 
Plan  bald  verwirklicht  werde,  da  von  demselben  eine 
Förderung  insbesondere  unserer  Maschinenbau-Anstalt 
zu  erwarten  ist. 

Von  dem  sich  ergebenden  Bruttogewinn  in  Höhe 
von  1 081  892,43  dt  wird  vorgeschlagen  zuzuführen : 
dem  Beitragsconto  für  eine  technische  Hochschule  in 
Breslau,  erste  Rate  10000  M und  für  ein  Kaiser- 
Friedrich-Denkmal  in  Breslau  3000  c ff,  dem  Special- 
fonds-Cunto  40000  dem  Arbeiter-Unterstützungs> 
fonds-Conto  00000*4,  zusammen  103000  df,  zu  Ab- 
schreibungen zu  verwenden:  179986,52  Sodann 
würde  als  Reingewinn  übrig  bleiben  798905,91  J(. 
und  entfallen  hiervon  40595,30  d(  zum  gesetzlichen 
Reservefonds,  79  512,02  auf  Tantiemen,  148500  «4 
als  4‘/a  % Dividende  für  die  Vorzugsactien,  528000*4 
als  16  96  Dividende  für  die  Slammactien,  2298,59  «.4? 
als  Vortrag  für  neue  Rechnung. 

Fedemtahllndastrle,  vorm.  A.  Hirsch  k Co.,  Cassel. 

Der  Gewinnsaldo  des  Werks  für  1898einschliefslich  des 
Vortrages  vom  vorigen  Jahre  in  Höhe  von  14524,31  *4 
beträgt  272830,17  dt.  In  Uehereinstimmung  mit  dem 


Vorstand  wird  beantragt,  7 % statutenmäßige  Tantieme 
an  den  Aufsichtsrath  = 18081,35.4,  5 % des  Actien- 
kapitals  an  die  Actionäre  — 750U0  »4,  die  ver- 
tragsmäfsige  Tantieme  an  Direction  und  Procuristen  von 
31  392,56  .4,  Remuneration  an  die  Beamten  10000  ,4 
zu  überweisen , von  dem  Rest  von  138  356,26  *4 
7 % Superdividende  = 105000*1,  Arbeiterbelheiligung 
11000  ,4,  Reservefonds  B 20000  *4  zu  verwenden 
und  den  Saldo  von  2356,26  dt  auf  neue  Rechnung 
vorzutragen. 

Duisburger  Elsen*  und  Stahlwerke,  Duisburg. 

Die  Direction  erstattet  für  1898  den  folgenden 
Bericht  : 

BIm  Laufe  des  vorigen  Geschäftsjahres  brachte 
ganz  besonders  der  Schiffbau  eine  so  große  Arbeits- 
menge  herein,  daß  es  zeitweise  schwierig  war,  solche 
bei  den  Werken  unterzubringeii.  Dabei  nahm  die 
Ausfuhr  wegen  der  in  allen  Ländern,  besonders  in 
England,  herrschenden  flotten  Beschäftigung  und  unter 
Berücksichtigung  der  von  den  inländischen  Verbänden 
gewährten  Ausfuhrvergütungen  von  Monat  zu  Monat 
zu,  so  dafs  solche  im  vorigen  Jahre  eine  bei  uns  noch 
nicht  dagewesene  Höbe  erreichte.  Es  wäre  daher  9ehr 
zu  beklagen , wenn  das  Kohlensyudicat  auf  seinem 
Beschlüsse,  vom  1.  April  c.  ab  die  seitherige  Ausfuhr- 
vergütung nicht  mehr  zu  bewilligen,  beharren  wollte, 
denn  gerade  diejenigen  Walzwerke , welche  keine 
eigenen  Hochöfen  und  Koksgruben  besitzen,  sondern 
dieses  Rohmaterial  zu  inländischen  Verbandspreisen 
kaufen  müssen,  im  Auslande  aber  gezwungen  sind, 
zu  Weltmarktpreisen  zu  verkaufen,  würden  dadurch 
am  härtesten  getroffen.  Der  Gesarnmtversandt  au 
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Walzerzeugnissen  betrug  im  Rechnungsjahr  1898 
42  079  t (i.  V.  39338  t)  im  Werthe  von  0 595623,70  Ji. 
Kür  Neuanlagen  wurden  194713,54-  ,4f  aufgewendet. 
Nach  Abzug  sämmtlicher  Unkosten,  Gewiunaiitheile 
u.  s.  w.  verbleibt  einschliefslich  4995,39  ,M  Vortrag 
ein  Ueberscbufs  von  496956,05  von  welchem  zu 
Ausschreibungen  und  zur  Ueberweisung  au  die  Rück* 
lagen  290000  ,4t  benutzt  wurden  (i.  v.  J.  220000  .4P), 
während  von  dem  Rest  von  206  950,05  ,4t  laut  Be- 
schlufs  der  Hauptversammlung  von  29.  April  eine 
Dividende  von  6%  auf  das  3 360000  ,W  betragende  I 
Aetienkapital  (gegen  5 % i.  V.)  zur  Vertheilung  gelangt.  | 
Die  Werke  sind  gegenwärtig  zu  lohnenden  Preisen 
sehr  gut  beschäftigt  und  stellen  auch  filr  das  laufende 
Geschäftsjahr  ein  befriedigend«*«  Ergebnifs  in  Aussicht.“ 


Hallesehe  Maschinenfabrik  und  Eisengießerei. 

Die  Gesellschaft  ist  im  vergangenen  Jahre  in 
normaler  Weise  beschäftigt  gewesen  und  ist  es  auch 
in  diesem  Jahre.  Die  Höhe  der  zur  Zeit  vorliegenden 
Aufträge  ubersteigt  um  einige  hunderttausend  Maik 
die  zur  glei«*lu*n  Zeit  im  Vorjahre  vorhandenen. 

Der  Reing(‘wiim  beträgt  711195,(44  ,tt.  Nach 
Abzug  des  Vortrages  aus  1897  699606,52  *M.  Davon: 
5 96  an  den  AuFsiclilsratli  — 31980,32  Jf,  20%  an 
den  Vorstand  --  139921,%)  -U,  32  % Dividende  auf 
1500000  «AT  Aetienkapital  = fsoouo«*,  16%  Divi- 
dende auf  300000  ,4t  Aetienkapital  — 4S0UU  ,4t. 
V««rlrag  auf  neue  Rechnung  8 293,42.4'. 


Ilein,  Lehmann  >V  Co.,  Actiengcscllscliaft,  Berlin. 

Der  Gesammtumsatz  der  Gesellschaft  hat  sich 
von  3499729,28  ,4t  in  1897  auf  3920293,20  Jf  im 
letzten  Jahre  erhöht  und  erzielte  sie  einen  Brutto- 
gewinn von  802619,28  Utf.  Das  Werk  schlierst  mit 
einem  Beingewinn  von  228  242,77  -4t  gegen  1 83  334,52.4' 
irn  Vorjahre  ab.  Der  Vorschlag  bezüglich  der  Ver- 
theilung des  Heingewinnes  geht  dahin,  wiederum 
frßJÜ  ,4t  dem  Arbeiter-Unterstötzungsfonds,  der  durch 
verschiedene  Unterstützungen  hei  Unglücksfällen  u.  s.  w. 
um  1376,70  Jt  herabgemimiert  worden  ist,  zuzuführen. 
30276,97  ,4t  als  Vertrags-  und  statutenmäfsige  Tan- 
tiemen, sowie  188  750,4?  als  15%  Dividende  auf  das 
Aetienkapital  von  1225000  . H zur  Auszahlung  zu 
bringen  und  9215,80  «.4?  auf  neue  Hechnung  vorzu- 
tragen. 

Mihmnsrhinenfahrik  und  Eisengießerei,  A.-G., 
Torrn.  H.  Koch  & Co.,  Bielefeld. 

Das  finanzielle  Ergebnifs  für  1898  war  befriedigend 
und  entsprach  im  allgemeinen  den  gehegten  Erwar- 
tungen, obwohl  eine  Steigerung  der  Preise  von  Kohlen, 
Eisen,  Holz  u.  s.  w.  stallgefuuden  hat,  die  sich  auch 
im  neuen  Jahr  noch  fühlbar  machen  wird.  Dem  er- 
weiterten Betriebe  entsprechend  haben  Nähmaschinen- 
lährik  und  Eiseiigiefserei  einen  grüfseren  Umschlag 
erzielt  und  einen  guten  Gewinn  abgeworfen.  Beim 
Kahrradhau  dagegen  hat  der  Erfolg  «len  Hoffnungen 
nicht  entsprochen.  Der  Versand  hat  sich  zwar  trotz 
des  regnerischen  Sommers,  der  lähmend  auf  die 
Branche  wirkt«*,  in  erlreulicher  Weise  gehoben,  ein 
Zeichen,  dafs  die  Fahrräder  des  Werks  sich  immer 
mehr  Anerkennung  verschaffen;  der  Gewinn  blieb 
aber  hinter  den  Erwartungen  zurück.  Der  Grund 
dafür  ist  in  der  inländischen  Ueberproduction  und 
der  amerikanischen  Schleuderconcurrenz  zu  suchen. 

Der  Uel>erschuls  pro  18*98  beträgt  laut  Gewinn- 
und  Verlustconto  223  674,27  ,4t.  dazu  Saldovorlrag 
aus  1897  8022,59.4?,  zusammen  281696,86  ,4t,  welche 
wie  folgt,  verwendet  werden  vollen:  Tantieme  an 
den  Aufsichtsrath,  Vergütung  un  den  Vorstand  und 


' üratiticationen  an  Beamte  38287,87  ,M,  Dividende 
| 10%  = 135000  ,4f,  Uebcrweisung  an  den  Special- 
reservefonds 3UUU0  .4?,  Delcredereconto  15000  ,4t, 
l'eherweisung  an  die  Arbeiter-Unterstützungskasse 
2000  ,4t,  Hockstellung  für  Zinsen,  kleine  Reparaturen 
u.  s.  w.  der  alten  Fabrik  5971,91  .4?,  Vortrag  auf  neue 
Rechnung  5437,08  ,4t. 

Oberschlesische  Eisenbahn-Bedarfs- Actien- 
Gesellschaft  in  Breslau. 

Der  Bericht  üi»er  das  Jahr  1898  lautet  in  der 
Hauptsache: 

„Die  Hoffnungen  für  die  geschäftliche  Entwick- 
lung des  Jahres  1898  sind  in  erfreulicher  Weise 
verwirklicht.  Das  Erlrägnifs  des  Berichtsjahres 
darf  dementsprechend  als  ein  wohl  befriedigendes 
bezeichnet  werden.  Die  Selbstkosten  für  die  Dar- 
i Stellung  von  Roheisen  haben  sich  im  Jahre  1898  aus 
den  gleichen,  im  Berichte  des  Vorjahres  bereits  er- 
wähnten Gründen  wiederum  in  etwa  erhöht,  da  der 
zur  Darstellung  des  Roheisens  verwendete  Koks  in- 
! folg«*  der  für  die  Kokskohle  eingetretenen  generellen 
| Preisheraufsetzung  sich  im  Durchschnitt  des  Jahres 
| um  etwa  1 lj»  *4?  f.  d.  Tonne  Roheisen  höher  gestellt 
hat.  Eine  solche  Vertheuerung  des  Brennstoffs  und 
«las  sprungweise  Heraufsetzen  der  Preise,  insbesondere 
seitens  «ler  schwedische  Erze  handelnden  Finnen, 
lassen  die  nunmehrige  endliche  Einführung  der  seit 
Jahren  erhofllen,  ermäfsigten  Tarife  für  Erze  und 
Schlacken  als  eine  gebieterische  Nothwendigkeit  er- 
I scheinen.  Die  Erzeugung  der  Ntdienerzeugnisse  hat 
I sich,  nachdem  eine  Gruppe  fdterer  Koksöfen  ahge- 
| b roch  eil  und  durch  eine  neue  ersetzt  worden  war, 
quantitativ  entsprechend  gehoben.  Die  Preise  für 
Tlieer  blieben  liefrie«ligende , die  Notirungen  für 
sehwefelsaures  Ammoniak  erhöhten  sich  im  Berichts- 
jahre um  ungefähr  2 .4t  f.  100  kg,  während  für 
Benzol  ein  sehr  erheblicher  Rückgang,  und  zwar  auf 
unter  die  Hälfte  der  im  Januar  1898  no«*li  n«»tirteu 
Preise  sich  vollzog.  Das  Geschäft  in  Handelseisen 
hat  sich  im  Berichtsjahre  aus  wenig  günstigen  An- 
I fangen  auf  Grund  eines  thatsächlich  grofsen  Consums 
! in  gesundester  Weise  entwickeln  können.  Nachdem 
| die  auf  Herbeiführung  eines  festen  Zusammenschlusses 
der  westlichen  Werke  gerichteten  Bestrebungen  im 
Februar  1898  als  endgültig  gescheitert  angesehen 
werden  mufsten,  schritt  der  Großhandel  zu  einer 
Realisirung  der  von  ihm  im  Vertrauen  auf  die  Gründung 
eiues  deutschen  Walzwerksverbandes  aufgenonimenen 
Verpflichtungen.  Das  hieraus  resullirende  Angebot 
der  sogenannten  zweiten  Hand  und  ungünstige  über 
den  Einbruch  amerikanischen  Wettbewerbs  in  unsere 
deutschen  Absatzgebiete  verbreiteten  Gerüchte,  welche 
sich,  wie  allerilings  später  conslatirt  werden  konnte, 
| als  unltegrüiuiet  erwiesen,  brachten  die  Preislage  für 
neue  Werksgeschäfte  zum  Weichen,  so  dafs  der 
Verkaufspreis  hei  Abschlüssen  für  das  zweit«  Quartal 
neuerlich  um  5 bezw.  7 '/*  «A?  f.  d.  Tonne  abbröckelte. 
Dieser  erhebliche  Preisabschlag,  welcher  allen  deutschen 
Erzeugungsstätlen  empfindlichen  Schaden  zugefügt 
hat,  war  also  nicht  bedingt  durch  mangeludc*  Kauf- 
kraft des  Landes  oder  durch  ungünstige  industrielle 
Ahsatzverhältnisse,  sondern  lediglich  hervorgerufen 
durch  ein  vnrlicrgegangenes  wildes  Treiben  der  Specu- 
lation,  welche,  als  sie  ihre  Erwartungen  auf  das 
Zustandekommen  einer  ül»er  ganz  Deutschland  sich 
; erstreckenden  Vereinigung  getäuscht  sah,  zu  Schleuder- 
verkäufen überging.  Die  gesunde  Lage  der  deutschen 
Verfeinerungsindustrie  aber  machte  demgegenüber 
i ununterbrochen  ihre  Fortschritte.  Die  den  ver- 
schiedenen Fabriken,  (ionslructionswerkstälten  und 
Schiffhauanstalten  zufliefsenden  Aufträge  wachsen 
; von  Tag  zu  Tag  und  die  ganze  Situation  wurde  durch 
I den  Bedarf  der  rapide  sich  entwickelnden  Eleklricitäts- 
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industrie  sowie  durch  die  umfangreichen  staatlichen 
Bestellungen  überaus  günstig  beeinflufst.  Diesen  Ver- 
hältnissen konnte  sich  der  Großhandel  auf  die  Dauer 
nicht  verschliefen  und  schon  für  die  restlichen,  für 
das  zweite  Quartal  noch  disponiblen  Mengen  konnten 
etwas  höhere  Preise  erzielt  werden.  Die  Aufwfirts- 
bewegung  nahm,  unterstützt  durch  die  sich  wesentlich 
bessernde  Lage  des  Weltmarktes  und  durch  die  in- 
folge des  amerikanisch-spanischen  Krieges  an  die 
Erzeugungsstätten  der  anderen  Länder  in  wesentlich 
erhöhtem  Malta  gestellten  Anforderungen  einen 
weiteren  sehr  erfreulichen  Fortgang,  so  dafs  zu  Beginn 
des  dritten  Quartals  die  Preisabschläge,  welche  die 
ersten  Monate  des  Jahres  gebracht  hatten,  wieder  cin- 
geholt  waren  und  der  Preisstand  für  schlesisches  Eisen 
am  Jahressehluß  um  1 41/»  «#  f.  d.  Tonne  gegen  die 
im  ersten  Quartal  des  Berichtsjahres  erzielten  Preise 
überschritten  werden  konnte.  Der  Beschäftigungsgrad 
hat  bis  zum  Ende  des  Berichtsjahres  eine  Höbe  er- 
reicht, wie  die  Werke  Oberschlesiens  solche  vielleicht 
noch  niemals  zu  verzeichnen  gefunden  haben.  Das 
Geschäft  in  Grobblech  vollzog  sich  unter  der  Leitung 
des  Verbandes  deutscher  Grohblechwalswerke  in  immer 
befriedigenderer  Weise.  Auch  der  Export  nach  Rufsland 
verschaffte  uns  Arbeit  zu  stetig  steigenden  Preisen.  | 
Ebenso  zeigte  der  Markt  für  Feinbleche,  auf  welchen 
infolge  der  scharten  Concuneiiz  der  westlichen  Werke 
die  Gunst  der  Conjuncturverhällnisse  nur  sehr  all- 
mählich einzuwirken  vermochte,  am  Ende  des  Berichts- 
jahres eine  erheblich  freundlichere  Physiognomie. 
Das  Geschäft  in  Eisenbahnmuterial  gestaltete  sich 
durch  die  grofoen  Abforderungen  seitens  der  Königlich 
Preufsischen  Staats-  und  Kaiserlich  Deutschen  Reichs- 
Eisenbahnen  zu  einem  überaus  lebhaften,  elienso  wie 
auch  in  Trägern  für  alles  irgendwie  disponible 
Material  schlanker  Absatz  zu  finden  war.  Das  Milowicer 
Eisenwerk  hat  für  1898  die  Verlheilung  einer  Dividende 
von  14  % gegen  10  % in  1897  beschlossen.  Auch  in 
diesem  Jahre  hätte  der  ungefähr  30  % des  Actien- 
kapitals  betragende  Bruttogewinn  die  Vertheiluiig  einer 
wesentlich  höheren  Rente  zugelassen.  Die  Verwaltung 
hat  indessen  vorgezogen,  durch  sehr  erhebliche  Rück- 
lagen die  in  finanzieller  Beziehung  angestrehte  Gon- 
solidirung des  Werks  weiter  zu  fördern. 

Das  Geschäftsjahr  schliefst  mit  einem  Brutto- 
übersehuls  von  4133  386,44  <1,  von  welchen  für  Agio  I 
von  5 % für  auf  Grund  erfolgter  Auslosung  eingelflster 
147  Stück  Obligationsanleihe  3675  «#,  für  die  Beträge 
der  Zinsscheine  pro  1.  Juli  1898  und  4.  Januar  1899  1 
ä=  38660.#,  für  Ilypolhekenziiisen  9931,54.#,  zu- 
sammen 52466,54  «#  abgeben,  so  dafs  in  Summa 
4 381  1 19,90  .#  bleiben.  Es  sind  aus  dem  Gewinn  des 
Jahres  1898  Abschreibungen  in  Höbe  von  1 1 184443,56.# 
vorgenommen.  Wir  schlagen  die  Zahlung  einer  Divi- 
dende von  7 % vor.  Von  dem  nach  Berücksichtigung  der 
Abschreibungen  zuzüglich  des  Vortrages  aus  1897  ver- 
bleibenden Gewinn  von  1 359  100,11  <#  würden  darnach 
zur  Dolirung  des  Reservefonds  von  1 498876,34  . # 5 % 

— 64943,81  <#  und  zur  Zahlung  von  Tantiemen  für 
den  Aufsichtsrath  und  Vorstand  der  Gesellschaft  10 
von  1498876,34«#  — 129887,63  Jf  abgehen.  Von 
dem  Betrage  voll  1 164268,67  «#  würde  alsdann  die 
Dividende  in  der  Höbe  von  7 % mit  1094000«#  in 
Abzug  zu  bringen  sein,  so  dafs  aut  neue  Rechnung 
74268,67  Jt  vorzutrageu  wären.* 


Rheinisch  -WegtfHIIsclie.s  kolilensyndlcat. 

Der  Bericht  des  Vorstandes  über  das  Jahr  1898 
lautet  iin  wesentlichen  : 

„Im  Berichtsjahre  1898  sind  die  Erwartungen, 
zu  welchen  die  geschäftliche  Entwicklung  der  vorher- 
gehenden Jahre  berechtigte,  im  vollen  Mal'se  erfüllt 
worden.  Unsere  einheimische  Industrie,  sowie  der 


gesammte  Handel  und  Verkehr,  haben  seit  einer  Reihe 
von  Jahren  einen  fortschreitenden  erfreulichen  Auf- 
schwung genommen.  Diese  günstige  Lage  findet  in 
den  Verhältnissen  des  Kohlenbergbaus  ihre  getreue 
Wiederspiegelung,  weil  auf  diesen,  den  Erzeuger  und 
Lieferanten  des  nolhwendigslen  Rohmaterials,  alle 
Wandlungen  des  gewerblichen  Lebens  ihren  Kiullufs 
ausüben.  Andererseits  bietet  aber  auch  der  hiesige 
Kohlenbergbau  durch  seine  Geschlossenheit  und  da- 
durch gesicherte  Unabhängigkeit  von  den  Tages- 
schwankungen der  gelammten  Kohlen  verbrauchenden 
Industrie  eine  gleichmäßige,  feste  Grundlage,  welche 
dem  ganzen  Geschäfte  eine  nicht  zu  verkennende 
Stetigkeit  gewährt.  Wir  möchten  auch  an  dieser 
Sielte  der  Ueherzeuguug  Ausdruck  gehen,  dafs  die 
I durchaus  maßvolle  Preishaltung  für  die  von  uns  zuin 
I Verkauf  gebrachten  Erzeugnisse,  die  wir  trotz  der  im 
Berichtsjahre  außerordentlich  starken  und  zeitweise 
überhaupt  nicht  zu  befriedigenden  Nachfrage  dank 
der  Einsicht  unserer  Syndicats  - Betheiligten  üben 
durften,  für  die  bis  jetzt  gesunde  Luge  fast  säinml* 
lieber  Industrien  nicht  zum  wenigsten  bestimmend 
gewesen  ist.  Zu  unserer  Genugthuung  hat  dieses 
Mufshalteu  auch  in  weilen  Kreisen  unserer  Abnehmer, 
und  zwar  sowohl  der  Selbslverbraticher  wie  der 
Großhändler,  rücklialtslos  Anerkennung  gefunden. 
Die  geringe  Preiserhöhung,  welche  für  die  neuen 
Abschlüsse  «lurchgeführt  worden  ist,  war.  abgesehen 
von  der  günstigen  Marktlage,  auch  durch  die  Steige 
rung  «1er  Selbstkosten  infolge  höherer  Löhne  und 
Materialpreise  geboten. 

Wir  sind  in  das  Berichtsjahr  mit  einer  Betheili- 
gungszider  von  48544)164  l eingetrelen , welche  im 
Laute  des  Jahres  eine  Steigerung  auf  50161559  t, 
d.  Ii . uin  I 641  397  t — 3,34  % erfahren  hat.  Nach 
Hinzutreten  weiterer  COUOÜ  t zum  I.  Januar  des 
laufenden  Jahres  stellte  sich  an  diesem  Tage  die  Be- 
theiligungszifTer  auf  50  241559  t.  Rechnungsmäßig, 
also  unter  Berücksichtigung  der  Arbeitstage  und  der 
jeweiligen  Zeitpunkte,  zu  welchen  die  ühungenErh 
bewilligt  wurden , betrug  die  Belheiligungszider  für 
das  Jahr  1898  49  687  590  t und  nach  Abzug  freiwillig 
abgemeldeter  1 184740  t,  zusammen  48504850  t. 
Gefördert  wurden  41865535  t,  die  Förderung  ist  also 
um  3 639  315  l = 7,50  % gegen  6,038  % im  Vorjahre 
hinter  der  für  die  Jahresabrechnung  maßgebenden 
Betheiligungszider  zurückgeblieben.  Dieser  Ausfall 
ist  zum  geringsten  Theile  auf  die  im  I.  Vierteljahre 
beobachtete  kurze  Verstimmung  des  Eisenmarktes 
hei  gleichzeitig  außerordentlich  ungünstigen  Rhein- 
scliifTahrlsverliältnissen  zurückzuführen,  überwiegend 
aber  durch  größere  Betriebsstörungen  und  Mangel  an 
Arbeitskräften  hervorgerufen  worden.  Für  die  aus 
letzteren  Ursachen  weniger  gelieferten  Mengen  be- 
steht natürlich  kein  Anspruch  auf  Entschädigung,  so 
daß  von  den  gegen  die  thatsächlidie  Einschränkung 
testgeslellten  Minderförderungen  hei  der  geldlichen 
Jahres-Förderahreclinung  nur  16,44  % zu  entschädigen 
waren.  Die  nachstehenden  Zahlenzusammenstellungen 
veranschaulichen  die  Entwicklung  der  Betheiligungs- 
und  der  Fördernder  seil  dem  Bestehen  des  Syndicats, 
sowie  die  Lage  der  Absatzverhällnisse  in  den  einzelnen 
Monaten  des  Berichtsjahres. 


Jahr 

Betheiligungszider 

Förderung 

Steigerung 
gegen  ci.  Vorjahr 

II  Steigerung 
1]  gegen d Vorjahr 

t 

1 t ! •/. 

i II  i •/. 

1893 

1894 

1895 

1896 

1897 

1898 

363719171  — j — 

30978603  1006686  1.31 
39 481. ■ W8jä  502795  0,77 
42735 &8931&4 191  Vit 
ifl  100  189  33706007,89 
49G87590|ä58l4Ol|7,77 

33539S30l| 

350022511 5019951  4,19 
35317730  303505,  0,87 
389161120508381 10,10 
12  195352m  279 240  8,43 
! lS6553n|[26?0I84  0,33 
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Monat 

IMheiligungs- 
ziffer  * 

t 

F ö r d e r u n g 

Selbal- 

verbraueb 

t 

Versand 

i 

•/«  dor  Be- 
tliciligung*- 

zi  der 

magMammt 

t 

för  Rechnung  de* 
SyndieaO 

t 

Januar 

3 782  587 

3 501  938 

92,58 

933  270 

2 569  561 

2 432  378 

94,66 

Februar  ... 

3 618547 

3 396  543 

93,86 

854  7 44 

2 499  362 

2 363  157 

94,55 

März 

4 121  520 

3 822  579 

1*2,75 

945  B*2 

2 8«7  48« 

2 724  342 

95,01 

April 

3 899  694 

3 432  206 

88,01 

88 1 109 

2 577  491 

2 469  17« 

95,80 

Mai 

3 896  925 

3 556  869 

91,27 

898  519 

2 694  041 

2 584  964 

95,95 

Juni 

3 966  085 

3 62t»  904 

91,52 

1*07  7 44 

2 729  242 

2 626  302 

96,23 

Juli 

4 232  762 

3 934  483 

92,95 

957  013 

2 986  401 

2 889  330 

96,75 

August.  .... 

4 398  218 

3 980  286 

90,50 

985  078 

3 001*807 

2 905  844» 

96,84 

September  .... 

4 23«  -108 

3868  281 

91,31 

962  2 43 

2 904  250 

2 809  561 

96,74 

Oclober  ... 

4 249  W29 

3 928  639 

92.46 

1 013  452 

2 89«  418 

2 792  711 

96,32 

November  ... 

3 957  909 

3 833  425 

96,85 

1 003  7 9 

2 833  002 

2 716  189 

95,88 

December  . . . 

4 145  166 

3 980  382 

96,02 

1 039  025 

2 949  386 

2 831  532 

96.00 

Summa  . . 

48  504  850 

44  865  535 

92,50 

1 1 381  038 

38  510  477 

32  145  485 

95,93 

Während  nach  der  ersteren  Uebersicht  die  Kör-  den  auch  der  Bedarf  der  eigenen  Kokereien,  Brikett- 

derung  eine  Steigerung  von  5,33  % gegenüber  der-  Tabriken,  Gasanstalten  u.  s.  w.  fällt.  Wie  dieses  Ver- 

jenigen  des  Vorjahres  erfahren  hat,  erhöhte  sich  der  liftllnifs  in  den  verschiedenen  Qualitälsgruppen  zum 
Kohlenversand  nur  um  5,92  *6.  Der  Ausgleich  liegt  Ausdruck  gelangt,  zeigt  die  nachstehende  Zusammcn- 
in  der  stärkeren  Zunahme  des  Seihst  Verbrauchs,  unter  Stellung: 


Fettkohlen 

Gas-  und  Gasflammkohleu 

Eff-  und  Magerkohlen 

, 

®/«d  belr 
(ii-samml 
zilfer 

in«hr 
gcg.  18U7 

0 0 

* |4  beit 
{ Ursamrat- 
1 1 zi(T«r 

m«hr 
geg  1W7 

•/*  d b«tr 
Bnaouet  • 
t ,,ir'r 

m«hr 
g«g  IMSP7 

o. 

Bellieiliguug  . . . 

27  755  471 

57.22 

8,15 

14  545017  29,99 

6,95 

6 2»  *4  362  12,79 

9.95 

Förderung  .... 

2«  01 1 18« 

57,98 

5,60 

13  269  999  29,58 

6.66 

6 58*061  12.41 

9,04 

Absatz 

26  032  090 

57,99 

13  274  366  29,57 

6.96 

5 585  059  12,41 

9,30 

Versand 

16  766  406 

50,03 

4,92 

12  428  765  37,09 

6,59 

4 315  306  12,88 

7.92 

Selhstverhrauch 

9 265  «81 

81,41 

7,11 

845  €501  7.43 

12,58 

1 269  753  11,16 

14,28 

Die  Entfaltung  der  wirtschaftlichen  Thätigkeil 
hat  sich  nicht  auf  den  rheinisch -westfälischen  Industrie- 
bezirk  beschränkt,  sondern  sich  in  kaum  geringerem 
Mafse  auf  unser  gesammtes  Vaterland  und  dessen 
Nachbarstaaten  erstreckt.  Nalurgernäfs  ist  unseren 
Erzeugnissen  dadurch  ein  erweitertes  Absatzgebiet 
geschaffen  worden.  Beispielsweise  hat  der  Kohlen- 
verkehr über  die  Rheinhäfeu  einen  Mehrversand  gegen 
das  Vorjahr  von  rund  290000  t — 4,45  % gebracht, 
und  diese  Mehrmengen  haben  kaum  hingereicht,  den 
gesteigerten  Bedarf  unserer  süddeutschen  und  schweize- 
rischen Abnehmer  zu  decken,  so  dais  am  Jahresschlufs 
in  den  oberrheinischen  Lägern  keinerlei  nennens- 
werte Vorräte  vorhanden  waren,  sogar  zwischen- 
zeitlich hei  niedrigem  Wasserstande  des  Rheines  der 
notwendigste  Bedarf  mehrfach  auf  dem  erheblich 
teureren  Eiseubahnwege  bezogen  werden  mußte. 
Für  diejenigen  unserer  Absatzgebiete,  für  welche  der 
Einfluß  der  englischen  Concurrenz  in  die  Waagschale 
fällt,  ist  außer  den  schon  erwähnten  allgemeinen 
wirtschaftlichen  Gründen  der  grolse  Bergarbeiter- 
Aussland  von  Bedeutung  gewesen,  welcher  für  die 
Dauer  von  mehreren  Monaten  die  FörderthStigkeit 
des  englischen  Bergbaudistricts  Wales  lahinlegte.  Es 
kommen  hierbei  zunächst  die  deutschen  Küstenländer 
der  Nordsee  und  das  grofse  elbaufwärts  und  von  der 
Elbe  in  westlicher  Richtung  weit  ins  Land  hinein 
sich  erstreckende  Gebiet  in  Betracht , welches  gleich 
wie  jene  nach  seiner  geographischen  Lage  zu  unserem 
unbestrittenen  Absatzfelde  zähleu  sollte,  iu  dessen 
Kohlenbedarf  wir  uns  jedoch  infolge  unserer  un- 
günstigen Frachlverhältnisse  mit  der  englischen  Con- 
currenz teilen  müssen.  Die  englische  Kohleneinfuhr 
nach  Hamburg  hat  infolge  des  erwähnten  Streiks  im 

* Nach  Abzug  der  freiwilligen  Einschränkung 
und  unter  Berücksichtigung  der  Arbeitstage  der  ein- 
zelnen Monate. 


Berichtsjahre  eine  Abnahme  um  100900  t = 4,68  % 
gegen  das  Vorjahr  erfahren,  während  von  Westfalen 
200 060  t = 13,78  mehr  wie  im  Vorjahr  zur  An- 
fuhr nach  Hamburg  und  elbaufwärts  gelangten.  Aufser 
nach  dieser  Richtung  konnte  in  der  Hauptsache  unser 
Absatz  nach  Holland  und  ganz  besonders  unser  über 
seeischer  Export  von  dem  durch  den  Streik  veran- 
lagten grofsen  Ausfall  in  der  englischen  Kohlen- 
erzeugung Nutzen  ziehen,  der  letztere  allerdings 
weniger  durch  eine  Vermehrung  der  Ausfuhrmengen 
als  durch  die  erhebliche  Steigerung  der  Kohlenpreise. 
welche  infolge  der  Knappheit  des  Materials  ermöglicht 
wurde.  Eine  wesentliche  Vermehrung  der  Absatz- 
mengen  im  überseeischen  Geschäft  inufsten  wir  uns 
mit  Rücksicht  auf  den  gesteigerten  Inlandsbedarf  ver- 
sagen. Auch  nach  Holland  ist  im  Berichtsjahre  die 
englische  Kohleneinfuhr  zurückgegangen  und  zwar 
um  26  361  t = 2,95%,  wogegen  von  Deutschland 
243  416  t = 6,79  % mehr  wie  im  Vorjahr  dorthin 
abgesetzt  wurden.  Diese  Zahlen  beziehen  sich  auf 
den  Verbrauch  ira  Lande  selbst;  der  Durchgangs- 
verkehr ist  dabei  nicht  in  Betracht  gezogen.  Für 
den  Kohienabsatz  nach  Belgien  Hel  der  Streik  in 
Wales  weniger  ins  Gewicht,  hier  war  es  vielmehr 
lediglich  die  rege  Beschäftigung  der  Industrie,  welche 
den  Anlaß  zu  einer  nicht  unbeträchtlichen  Zunahme 
der  deutschen  Kohleneinfuhr,  speciell  in  denjenigen 
Qualitäten  gab,  hinsichtlich  deren  die  belgischen 
Werke  auf  den  Bezug  aus  dem  hiesigen  Revier  an- 
gewiesen sind.  Von  den  mannigfachen  Wünschen 
der  hiesigen  Industrie  auf  dem  Gebiete  des  Tarif- 
wesens  hat  im  Berichtsjahre,  soweit  der  Kohlenberg- 
bau in  Betracht  kommt,  im  wesentlichen  nur  einer 
durch  die  Einführung  eines  neuen  Ausnahmetariis 
für  directe  Kohlensend  urigen  nach  Dänemark  Berück- 
sichtigung gefunden.  Die  durch  diesen  Ausnahme 
tarif  geschallene  Frachtermäßigung  hat  aufs  neue 
einen  trefflichen  Beleg  für  die  Richtigkeit  der  Be- 


Digitized  by  Google 


15.  Mai  1899. 


Industrielle  Rundschau. 


Stuhl  und  EiBen.  513 


hauptung  geliefert,  dafs  billigere  Frachten  keineswegs 
gleichbedeutend  mit  EinnahnieausfSUen  für  die  be- 
theiligten Bahnverwaltungen  sind , vielmehr  in  der 
Mehrzahl  der  Fülle  durch  Belebung  der  in  Betracht 
kommenden  Verkehrsbeziehungen  für  die  Eisenbahnen 
einen  Einnahmezuwachs  bringen.  Es  hat  sich  uftiu- 
lich  die  deutsche  bahnseitige  Kohlenausfuhr  nach 
Dänemark  im  Berichtsjahr  gegen  das  Vorjahr  mehr 
wie  verdreifacht  und  sie  wäre  noch  gröfser  gewesen, 
wenn  nicht  die  Rücksicht  auf  den  größeren  Inlands- 
bedarf  ihre  weitere  Ausdehnung  verboten  hätte.  Nach 
wie  vor  dagegen  rnufs  die  überseeische  Kohlen-  und 
Koksausfuhr  aus  dem  hiesigen  Revier  über  die 
holländischen  Häfen  geleitet  werden , wodurch  dem 
einheimischen  Verkehr  beträchtliche  Einnahmen  ent- 
gehen , weil  die  hohen  Kohlenfrachten  nach  den 
deutschen  Hafenplfttxen  keine  Möglichkeit  bieten,  mit 
Erfolg  in  den  Wettbewerb  mit  der  englischen  Con- 
currenz  einzutreten.  Auf  der  anderen  Seite  stehen 
wir  nicht  an,  die  dankenswerten  und  erfolgreichen 
Bemühungen  der  Staatsbahnverwaltung  unzuerkennen, 
durch  welche  sie  der  deutschen  Industrie  nach  Mög- 
lichkeit die  grofsen  Schädigungen  fernzuhalten  gesucht 
hat , die  dersellnm  durch  den  alljährlich  periodisch 
wiederkehrenden  und  zuletzt  noch  im  Herbste  des 
Jahres  1897  in  aufscrgewflhnlich  starkem  Mafse  auf- 
getretenen Wagenmangel  erwachsen.  Wenn  zwar 
auch  diesmal,  namentlich  in  den  Herbstmonaten,  die 
Wagengestellung  nicht  immer  den  Anforderungen  ge- 
nügt hat,  so  ist  doch  der  Umfang  und  die  Zeitdauer 
dieser  Calamität  in  erträglichen  tireuzen  geblieben, 
ein  Erfolg , der  um  so  mehr  gewürdigt  zu  werden 
verdient,  als  eine  so  namhafte  Steigerung  des  Ver- 
kehrs, wie  sie  thatsächlich  stattgefunden  hat,  kaum 
vorausgesetzt  werden  konnte.  Wir  mochten  noch 
erwähnen,  dafs  die  Arbeiten  am  Dortmund-Eins -Kanal 
nunmehr  im  grofsen  und  ganzen  vollendet  sind  und 
deshalb  in  dem  gegenwärtigen  Abschlufsjahre  dieser 
neue  Transportweg  für  den  Kohlenversand  wird 
dienstbar  gemacht  werden  können.  Mit  der  Eröffnung 
dieses  Weges  wird  die  westfälische  Transport-Actien- 
gesellschaft  ihre  Thätigkeil  aufnehmen.  Bekanntlich 
ist  dieser  Kanal  von  Anfang  an  nur  als  ein  Theil 
jenes  gröfseren  Projectes  gedacht,  welches  eine  Ver- 
bindung des  Rheines  mit  der  Elbe  herzustellen  und 
damit  die  wechselseitigen  Interessen  der  Ost*  und  J 
Westprovinzen  der  Monarchie  einander  näherzurücken  ' 
bezweckt.  Die  Verhandlungen  der  gegenwärtigen 
Session  der  gesetzgebenden  Körperschaften  werden 
darüber  entscheiden,  ob  dieses  volkswirtschaftlich 
so  hoch  bedeutende  Project  seiner  Verwirklichung 
entgegengefübrt  werden  soll,  oder  oh  die  Vorlage  au 
dem  Widerstande  derjenigen  Kreise  scheitern  wird, 
welche  in  derselben  eine  Schädigung  der  Interessen 
des  Ostens,  speciell  der  dortigen  Land  Wirtschaft,  j 
und  eine  Bevorzugung  der  westlichen  Industriebezirke  ! 
glauben  erblicken  zu  sollen.  Nachdem  von  den  he*  | 
rufensten  Regierungs  Vertretern  die  Unzulänglichkeit 
der  vorhandenen  Einrichtungen  zur  Bewältigung  des 
Frachtverkehrs  und  damit  die  Notwendigkeit  der 
Ergänzung  derselben  Öffentlich  anerkannt  worden  ist, 
kann  unseres  Erachtens  dieser  Ausweg  nur  in  dem 
Ausbau  der  Wasserstrafsen  erblickt  werden.  Die 
Ablehnung  der  Regierungsvorlage  durch  den  Landtag 
würde  eine  schwere  Schädigung  für  unser  gesammtes 
nationales  Wirtschaftsleben  sein , eine  Schädigung, 
die  nach  unserer  besten  Ueberzeugung  niemals  wieder 
ausgeglichen  werden  könnte  und  für  welche  diejenigen 
die  Verantwortung  treffen  würde,  die  heute  bemüht 


sind,  die  Vorlage  zu  Full  zu  bringen.  Von  den  Er- 
eignissen des  Berichtsjahres,  die  für  das  deutsche 
Erwerbsleben  — teils  direct,  teils  durch  ihren  Ein- 
fluß auf  den  Weltmarkt  — von  Bedeutung  waren, 
haben  wir  des  Bergarbeiterausstandes  in  Wales 
schon  Erwähnung  getan.  Es  tnufs  weiterhin  in 
dieser  Beziehung  des  Reichstagsbeschlusses  gedacht 
werden,  durch  welchen  zum  Schutze  deutscher  Handels- 
und politischer  Beziehungen  eine  Stärkung  unserer 
Wehrkraft  zur  See  in  einein  der  Machtstellung  des 
Reiches  angemessenen  Umfange  gesetzlich  sicher  ge- 
stellt wurde,  sowie  ferner  der  Besitzergreifung  Kiau- 
Ischous,  die  den  ausgedehnten  deutschostasiatischen 
Handelsinteressen  einen  festen  Stützpunkt  schaffte. 
Wie  beide  Momente  geeignet  sind,  fordernd  auf  Handel 
und  Verkehr  zu  wirken,  so  werden  sie  mittelbar  oder 
unmittelbar  auch  uns  zu  gute  kommen.  Hinsichtlich 
Kiaulschous  ist  dies  schon  insofern  der  Fall,  als  wir 
daselbst  ein  schwimmendes,  durch  regelmäßige  Zu- 
fuhren zu  ergänzendes  Kohlenlager  unterhalten.  In 
das  laufende  Jahr  sind  Handel  und  Industrie  mit 
der  zuversichtlichen  Hoffnung  getreten , dafs  in  ihm 
(licht  minder  wie  in  dem  verflossenen  die  mächtige 
Entfaltung  der  wirtschaftlichen  Kräfte  unserer  Nation, 
im  Innern  sowohl  wie  nach  aufsen , weitere  Fort- 
schritte machen  werde.  Der  Umfang  der  vorliegenden 
I Arbeilsmengen  stellt  nach  wie  vor  die  gröfsten  An- 
forderungen an  die  Leistungsfähigkeit  unserer  Zechen 
sowohl,  wie  besonders  an  die  gesummte  Eisenindustrie, 
welche  neue  Aufträge  nur  mit  dem  Vorbehalt  lang- 
sichtiger Lieferfristen  hereinnehmen  kann.  Wenn 
deshalb  auch  im  laufenden  Jahre  weder  Aufsere  noch 
innere  politische  Verwicklungen  störend  in  die  ruhige 
Fortentwicklung  unserer  wirtschaftlichen  Verhältnisse 
eingreifen,  so  zweifeln  wir  nicht,  dals  es  uns  vergönnt 
sein  wird,  demnächst  mit  nicht  geringerer  Befriedigung 
auf  das  Jahr  1899  zurückzublicken,  wie  wir  sie  heute 
angesichts  der  Ergebnisse  des  vertlosseneu  Jahres 
empfinden  dürfen.* 

Tennessee  Coal  & Iron  Co. 

Aus  dem  Geschäftsbericht  für  1898  gehl  hervor, 
dafs  die  Erzeugung  sich  wie  folgt  gestaltet : 


1898  1897 

tona  Ions 

Kohle 3 079  534  3 467  313 

Koks 992  697  910  492 

Roheisen  . . , 549  457  541 940 


Die  neue  Martinanlage  in  Ensley,  welche  im  Bau 
begriffen  ist,  soll  eine  tägliche  Leistung  von  1000  tons 
erhalten.  Um  ihren  Absatz  zu  sichern,  hat  die  Gesell- 
schaft mit  der  Alabama  Steel  & Wire  Co.  einen  Ver- 
trag zur  Lieferung  des  Ilalhzeugmaterials  geschlossen, 
diese  will  Walzdraht,  gezogene  Drähte  und  Draht- 
stifte machen.  Anfangs  April  sollen  drei,  Ende  April 
ein  vierter  Hochofen  neu  angeblasen  werden.  Die 
Ueberschüsse  betrugen 

1897  1898 

Dollar  Dollar 

aus  Kohlen  und  Koks 232  790  25595t 

. Roheisen 2t  094  323  194 

, Verkäufen  vom  Lager  . . . 163  823  171  541 

Nach  Abzug  aller  Unkosten  verblieb  ein  Rein- 
gewinn von  224975  $ in  1898  gegenüber  einem  Fehl- 
betrag von  1589801  in  1897.  Von  einer  Dividenden- 
vertheilung  ist  in  den  uns  zu  Gesicht  gekommenen 
Auszügen  auch  für  1898  nicht  die  Rede. 
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V ereins  - Nachrichten. 


Nordwestliche  Gruppe  des  Vereins  deutscher 
Eisen-  und  Stahlindustrieller. 

Die  Einrichtung  und  der  Betrieb  gewerblicher 
Anlagen,  in  denen  Thoninsschlnrke  gemahlen  oder 
TlioniAMiclilnckenmelil  gelagert  wird. 

Auf  Grund  der  120e  und  139a  der  Gewerbe- 
ordnung hat  der  Buiidesralh  über  die  Einrichtung 
und  den  Betrieb  gewerblicher  Anlagen,  in  denen 
Thomasschlacke  gemahlen  oder  Thomasschlackenmehl 
gelagert  wird,  unter  dem  25.  April  1899  folgende 
Vorschriften  erlassen  : 

ft  1.  Die  Arbeitsräume,  in  denen  Thomasschlncke 
verkleinert  oder  gemahlen  oder  Thomasschlackenrnehl 
gelagert  wird,  müssen  gerilumig  und  tat  eingerichtet 
sein,  dafs  in  ihnen  ein  ausreichender  Luft Wechsel 
stattfindet. 

Sie  müssen  mit  einem  dichten  und  festen  Fufs- 
boden  versehen  sein,  der  eine  leichte  Beseitigung  des 
Staubes  auf  feuchtem  Wege  gestattet. 

ft  2.  Die  Vorzerkleinerung  der  Schlacke  von  Hand 
darf  nicht  in  den  Aulgaheräumen  für  die  Feinmühlen, 
sondern  mufs  entweder  im  Freien  oder  in  Schuppen 
vorgenommen  werden,  die  auf  allen  Seilen  offen  sind. 

ft  3.  Die  zur  maschinellen  Vorzerkleinerung  der 
Schlacke  dienenden  Apparate  sowie  die  Feinmühlen 
müssen  so  eingerichtet  sein,  dafs  ein  Austritt  des 
Staubes  in  die  Arbeitsrflume  tliuulicbsl  vermieden 
wird.  Sie  müssen,  sofern  nicht  durch  andere  Vor- 
kehrungen eine  Verstaubung  nach  aufsen  verhindert 
ist,  mit  wirksamen  Vorrichtungen  zur  Absaugung  des 
Staubes  und  zu  seiner  Abführung  nach  einer  Staub- 
kainmer  versehen  sein. 

§ 4.  Die  Zuführung  des  Mahlguts  sowie  dessen 
Aufsehen  an  die  zur  Vorzerkleinerung  dienenden 
Apparate  und  an  die  Feinmühlen  muß  so  eingerichtet 
sein.dafsaiueStuuheul  wirk  lung  lliunliclisl  verhütet  wird. 

Wird  die  Schlacke  den  Fciiiiiiühlen  in  Transport - 
gcfiifsen  zugeführt,  HO  inufs  die  Beschickung  so  ein- 
gerichtet sein,  dafs  die  Traiisporlgeffifse  unmittelbar 
ül»er  den  Aufgalietrichlerii  entleert  werden  und  dafs, 
z.  B.  durch  Iheilwcise  Ummantelung  der  Aufgabe- 
stellen  und  durch  Staubabsaugung,  das  Eindringen  von 
Staub  in  diu  Arbeitsrftume  thuiilichst  verhindert  wird. 

§ 5.  Die  Aufseiiwandungeii  und  Fugen  der  Mühlen, 
der  Zerkleinerung«-  und  sonstigen  staubentwickelnden 
Apparate,  der  Slauhleitungen  und  Staubkanuneni 
müssen  staubdicht  sein ; entstehende  Undichtigkeiten 
sind  sofort  zu  beseitigen. 

Die  Staubleilungen  und  Staubkammern  müssen 
so  eingerichtet  sein,  dafs  sie  im  regelmäßigen  Betriebe  1 
von  aufsen  gereinigt  und  entleert  werden  können. 

§ 6.  Reparaturarbeiten  an  den  im  § 5 bezeich- 
neten  Apparaten  und  Einrichtungen,  bei  denen  die 
Arbeiter  der  Einwirkung  von  Schlackenslaub ausgeselzt  i 
sind,  darf  der  Arbeitgeber  nur  von  solchen  Arbeitern 
allsführen  lassen,  welche  von  ihm  gelieferte,  zweck-  i 
mäßig  eingerichtete  Respiratoren  oder  andere,  Mund 
und  Nase  schützende  Vorrichtungen,  wie  feuchte  , 
Schwämme,  Tücher  u.  s.  w..  tragen. 

§7.  Das  Schlackenmehl  darf  nur  unter  Vorsichls-  | 
inafsregeln  so  aus  den  Mühlen  und  Staubkammern 
entleert  und  in  die  zur  Lagerung  losen  Mehles  dienen- 
den Räume  (Silos)  verbfacht  werden,  dafs  eine  Staub-  ; 
enlwicklung  thunliehst  verhindert  wird. 

§ 8.  Die  Abfüllung  des  Mehles  in  Säcke  (Ab- 
sackung) an  den  Ausläufen  der  Mühlen,  der  Trans- 
porteinrichtungen und  Staubkammern  darf,  wenn  nicht 
eine  Staubentwicklung  durch  andere  Vorkehrungen 


verhindert  ist,  nur  unter  der  Wirkung  einer  aus- 
reichenden Absaugevorrichtung  erfolgen. 

§ 9.  Säcke,  in  denen  das  Mehl  in  Stapeln  ge- 
lagert wird,  dürfen  keine  geringere  Stärke  und  Dichtig- 
keit haben  als  diejenigen,  die  im  Handel  mit  dein 
Gewicht  von  vierzehn  Unzen  bezeichnet  werden  ; Säcke, 
in  denen  das  Mehl  in  Stapeln  von  mehr  als  3,5  ni  Höhe 
gelagert  wird,  dürfen  nicht  unter  fünfzehn  Unzen  haben. 

Die  Lagerung  von  Mehl  in  Säcken  mufa  in  beson- 
deren, von  anderen  Betriebsräuroen  getrennten  Räumen 
geschehen.  In  den  Mühlräumen  dürfen  höchstens  die 
Säcke  der  letzten  Tageserzeugnisse  verbleiben. 

Von  den  Bestimmungen  des  Abs.  1 können  Aus- 
nahmen durch  die  höhere  Verwaltungsbehörde  be- 
willigt werden,  soweit  ihr  der  Nachweis  erbracht 
wird,  dafs  nach  der  Betriebsweise  oder  nach  der 
Beschaffenheit  des  zu  lagernden  Mehles  ein  häufigeres 
Zerreifsen  der  Säcke  und  Verstäuben  des  Mehles  aus- 
geschlossen ist, 

§ 10.  Als  lose  Masse  darf  Mehl  nur  in  besonderen 
Lagerräumen  (Silos)  aufbewahrt  werden,  die  gegen 
alle  anderen  Belriebsräume  dicht  abgeschlossen  sind. 

Es  müssen  Einrichtungen  dahin  getroffen  sein, 
dafs  ein  Betreten  der  Silos  bei  ihrer  Entleerung  und 
beim  Abfüllen  des  in  ihnen  lose  gelagerten  Mehles  in 
Säcke  vermieden  wird. 

Sofern  nicht  durch  andere  Vorkehrungen  eine 
Staubentwicklung  bei  der  Absackung  verhindert  ist, 
darf  letztere  nur  unter  der  Wirkung  einer  ausreichenden 
Absaugevorichtung  erfolgen. 

§ II.  Die  Fufshödeii  der  im  § 1 bezeichnten 
Räume  sind,  sofern  Arbeiter  in  denselben  beschäftigt 
werden,  vor  Beginn  jeder  Arbeitsschicht  oder  während 
jeder  Schicht  in  einer  Arbeitspause  feucht  zu  reinigen. 
Während  des  Reinigens  darf  den  dHinit  nicht  be- 
schäftigten Arbeitern  der  Aufenthalt  in  deu  Bäumen 
nicht  gestaltet  werden. 

§ 12.  Der  Arbeitgeber  darf  nicht  gestatten,  dafs 
die  Arbeiter  Branntwein  mit  in  die  Anlage  bringen. 

§ 13.  In  einem  staubfreien  Theil  der  Anlage 
muls  für  die  Arbeiter  ein  Wasch-  und  Ankleiderauin 
und  getrennt  davon  ein  Speiseraum  vorhanden  sein. 
Diese  Räume  müssen  sauber  und  staubfrei  gehalten 
und  während  der  kalten  Jahreszeit  geheizt  werden. 

Indem  Wasch-  und  Ankleideraume  müssen  Wasser, 
Seife  und  Handtücher  sowie  Einrichtungen  zur  Ver- 
wahrung derjenigen  Kleidungsstücke,  welche  vor  Beginn 
der  Arbeit  abgelegt  werden,  in  ausreichender  Menge 
vorhanden  sein. 

Der  Arbeitgeber  hat  seinen  Arbeitern  wenigstens 
einmal  wöchentlich  Gelegenheit  zu  geben,  ein  warmes 
Bad  zu  nehmen. 

§ 14.  In  denjenigen  Raumen  der  Anlage,  in 
welche  Thomasschlacke  oder  Thomasschlackcnmch! 
eingebracht  wird,  darf  Arbeiterinnen  und  jugendlichen 
Arbeitern  die  Beschäftigung  und  der  Aufenthalt  nicht 
gestattet  werden. 

Diese  Bestimmung  hat  bis  zum  30.  Juni  1909 
Gültigkeit. 

§ 15.  Die  Beschäftigung  der  Arbeiter,  welche 
heim  Zerkleinern  oder  Mahlen  der  Thomasschlacke 
sowie  beim  Abfüllen,  Lagern  oder  Verladen  desThomas- 
schlackenmelils  verwendet  werden,  darf  täglich  die 
Dauer  von  zehn  Stunden  nicht  überschreiten.  Zwischen 
den  Arbeitsstunden  müssen  Pausen  von  einer  Gesammt- 
dauer  von  mindenstens  zwei  Stunden,  darunter  eine 
Pause  von  mindenstens  einer  Stunde  gewährt  werden. 

§ 10.  Der  Arbeitgeber  darf  zu  den  im  § 15  be- 
zcichneten  Arbeiten  nur  solche  Personen  einstellen, 
die  ihm  nicht  als  Gewohnheitstrinker  bekannt  sind 
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und  welche  die  Bescheinigung  eines  von  der  höheren 
Verwaltungsbehörde  dazu  ermächtigten  Arztes  darüber 
heihringen,  dal's  bei  ihnen  Krankheiten  der  Athmungs- 
organe  nicht  nachweisbar  sind.  Die  Bescheinigungen  sind 
zu  sammeln,  aufzuhewahreii  und  dem  Aufsicht» beamten 
(§  139  b der  Gewerbeordnung)  auf  Verlangen  vnrzulegen. 

§ 17.  Der  Arbeitgeber  ist  verpflichtet,  zur  Conlrole 
über  den  Wechsel  und  Bestand  sowie  über  den  Ge- 
sundheitszustand der  Arbeiter  ein  Buch  zu  führen  oder 
durch  einen  Belriebsbeamten  führen  zu  lassen.  Er  ist  für 
die  Vollständigkeit  und  Richtigkeit  der  Einträge,  soweit 
sic  nicht  etwa  von  einem  Arzte  bewirkt  werden,  ver- 
antwortlich. 

Dieses  Controlhuch  inufs  enthalten  : 

1.  den  Namen  dessen,  welcher  das  Buch  führt  ; 

2.  Vor-  und  Zunamen,  Alter,  Wohnort,  Tag  des 
Ein  und  Austritts  jedes  Arbeiters; 

3.  den  Tag  und  die  Art  der  Erkrankung  eines 
Arbeiters; 

4.  den  Namen  des  Arztes,  welcher  den  Arbeiter 
bei  der  Krankmeldung  etwa  untersucht  hat : 

5.  den  Tag  der  Genesung  eines  Arbeiters  oder 
seines  Todes. 

§ 18.  ln  jedem  Arheitsraume  sowie  in  dem 
Ankleide-  und  dem  Speiseraume  inufs  eine  Abschrift 
oder  ein  Abdruck  des  §§  1 bis  17  dieser  Vorschriften 
an  einer  in  die  Augen  fallenden  Stelle  aushäiigcn. 

§ 19.  Die  vorstehenden  Bestimmungen  treten 
mit  dem  1 . Juli  1899  in  Kraft. 

Soweit  in  einzelnen  Betrieben  zur  Durchführung 
der  in  den  §§  I bis  5,  7,  8,  10,  13  enthaltenen  Be- 
stimmungen umfangreiche  Aenderungen  der  Betriebs- 
einrichtungen erforderlich  sind,  kann  die  höhere 
Verwaltungsbehörde  hierzu  Fristen  von  höchstens 
einem  Jahre,  mm  Inkrafttreten  (Abs.  1)  dieser  Be- 
stimmungen ab  gerechnet,  gewähren. 

Berlin,  den  25.  April  1899. 

Der  Stellvertreter  des  Reichskanzlers. 

Graf  von  Posadowsky. 

Bekanntmachung,  betreffend  Ausnahmen  von  dem 
Verbote  der  .Sonntagsarbeit  im  Gewerbebetriebe. 

Vom  26.  April  1899. 

Auf  Gruird  des  § 105 d der  Gewerbeordnung  bat 
der  Bundesrat li  beschlossen: 

In  der  Tabelle,  welche  der  Bekanntmachung  vom 
5.  Februar  1895  (Reichs-Gesetzbl.  S.  12),  bet  rettend 
Ausnahmen  von  dem  Verbote  der  Sonntagsarbeit  im 
Gewerbebetriebe,  heigefügt  ist,  treten  die  nachstehenden 
Veränderungen  ein: 

1.  ln  Ziffer  2 (Erzröstwerke  und  mit  Hütten- 
werken verbundene  Röstofen  betriebe)  der  Gruppe  A 
(Bergbau,  Hütten-  und  Saliuenwesen)  erhält  der  erste 
Absatz  der  Spalte  2 folgende  Fassung: 

Der  Betrieb  der  jährlich  nicht  bänger  als  6 Monate 
benutzten  Röstöfen,  sowie  der  Blei röstö fen.* 

2.  In  Ziffer  7 (Bessemer-  und  Thornasslnhlwerke, 
Martin-  und  Tiegelgufsstuhlwerke,  Buddel  werke  und 
zugehörige  Walz-  und  Hammerwerke,  sowie  Hochofen- 
giefsereien)  der  Gruppe  A (Bergbau,  Hütten-  und 
Salinen wesen^  erhält  Spalte  2 folgende  Fassung: 

Soweit  regelmäfsig  in  mehr  als  zwei 
Schichten  gearbeitet  wird,  der  Hetrieb  mit 
Ausschlufs  der  Zeit  von  6 Uhr  Morgens  bis 
fi  Uhr  Abends.* 

ln  Werken,  in  welchen  die  Arbeit  an  jedem 
zweiten  Sonntage  mindestens  3b  Stunden  ruht,  der 
Betrieb  an  den  übrigen  Sonntagen  mit  Ausschlufs 
der  Zeit  von  6 Uhr  Morgens  bis  6 Uhr  Abends. 


* Das  gesperrt  Gedruckte  ist  zu  dem  bisherigen 
Text  hinzugefügt. 


Die  vorstehenden  Ausnahmen  Anden  auf  das 
Weihnachls-,  Neujahrs-,  Oster-,  Himmelfahrt»-* 
und  Pfingstfest  keine  Anwendung. 

Das  Entladen  und  Verschieben  von  Eisenbahn- 
wagen bis  zu  5 Stunden. 


Verein  deutscher  Eisenhilttenleute. 


Für  die  Vcreiusbibllotliek 

'■  sind  folgende  Bücher-Spcnden  eingegangen : 

Von  Hrn.  Bergassessur  Randebrock  in  Marten: 
Der  Erzbergbau  bei  Mafkireh  im  Elsaß.  (Sonder- 
abdruck aus  »Glückauf*  1899.) 

Von  Hrn.  Ingenieur  II.  Kutscher  in  Herne: 
Beuch  re  ihn  mj  der  Eieenbergwerke  und  Eisenhütte h am 
Harz.  Von  Georg  Slünkel,  Hüttenschreiber. 
Güttingen,  1803. 

Von  Hrn.  L.  H o f f in  a n n in  Dortmund  : 

Dt, ii  Vorkommen  der  ooHthischen  Eisenerze  ( Minette) 
in  Lu.rem bürg  und  Lothringen.  Von  L.  II offmann. 

Von  Hrn.  Prof.  Dr.  E.  F.  Dürre  in  Aachen: 

Die  Bogenlampe.  Von  Prof.  Wilhelm  Bisean.  Leipzig. 
■ Elektrische  Wechselströme.  Von  Gisbert  Kapp. 
Autorisirle  leutschc  Ausgabe  von  Hermann  Kauf- 
mann. Leipzig.  1894. 

Die  Herstellung  der  elektrischen  Glühlampe.  Von 
E.  A.  Krüger.  Leipzig,  1894. 
i Die  Accumulatoren.  Von  l)r.  Carl  Heini.  Leipzig. 
| Die  Dynamomaschine.  Von  Prof.  Wilhelm  Bisean. 
Leipzig.  1895. 

Der  elektrotechnische  Beruf.  Von  Arthur  W i 1 k e. 
Zweit«  vermehrte  Auflage. 

I Die  Einrichtung  elektrischer  Beleuchtungsanlagen  für 
Gleichstrombetrieb.  Von  Dr.  C.  Heim,  la-ipzig  1896. 
I — Von  l)r.  Carl  Heim.  Leipzig  1892. 
i Die  elektrotechnischen  Mnfse.  Von  A.  P rasch  und 
H.  WItttS.  Leipzig.  1896. 

| Die  Accumulatoren  für  stationäre  elektrische  Anlagen. 
Von  Dr.  Carl  Heim.  Zweite  Auflage.  Leipzig,  1897. 
Die  Vertheilung  der  elektrischen  Energie  in  Beleuchtungs- 
anlagen. Von  Ferdinand  Neureiler.  Leipzig,  1891. 


Aenderungen  Im  Mltglleder-Verzelchiiifs. 

Brachrogcl,  L.,  Betriebschef  des  Martin  • Stahlwerks 
der  Firma  Gehr,  van  der  Zypen,  Köln-Deutz,  Miil- 
heimerstrafse  212. 

Grafsmann , F.,  Director,  Grofsenhaum. 

Gredt,  Paul,  Ingenieur,  Luxemburg. 

Martin , Dr.,  Bergassessor  a.  1).,  Berlin  NW,  Hinder- 
sienstrafse  5* 

Müller , Paul,  Ingenieur,  Düsseldorf,  Imrnermannstr.  33. 

Schmitz , Franz,  Ingenieur,  Rue  de  1'UniversiU?  35, 
LOttich.  (Nr.  1599.) 

J Stüber,  J.,  Betriebsleiter  im  Westfälischen  Nickel- 
walzwerk Fleitmann,  Wille  & Co.,  Schwerte,  Balin- 
holstrafse  18. 

j Weinberger,  Emil,  Wien  IV.,  Schwindgasse  20. 

Wijkander,  B.,  Director  der  Actiengesellschaft  Bofors- 
Gullspäng,  Bofors,  Schweden. 

Zindlcr,  Adolf,  Vorstandsmitglied  der  Russischen 
Montanindustrie,  Act.-Ges.,  Tagnnrng. 

Neue  Mitglieder: 

Birschel,  Fr.,  sen.,  Fabrikant  feuerfester  Producte, 

l Düsseldorf,  Jacobislr.  3. 

, Bloch,  Lippmann , Eiscnerzgruhen-Besitzer,  Breslau  V, 
Höfchenstr.  19. 
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Ilanemann,  Th.,  Director  der  Saarbrücker  Gufsstahl- 
werke,  Acl.-G..  Malstalt  Bürbach,  Saarbrücken. 

Hoos,  Gerhard,  Bureauchef  der  Rheinischen  Stahl- 
werke, Meiderich  bei  Ruhrort,  Bahnhofstr.  126. 

Jansen,  Wilhelm,  Ingenieur,  Inhaber  der  Firma 
Zimmermann  k Jansen,  Eisen giefserei  und  Maschinen- 
fabrik, Düren. 

Kirchfcld,  Wilh.,  Ingenieur  im  Blechwalzwerk  der 
Firma  Thyssen  «fc  Co.,  Mülheitn  a.  d.  Ruhr. 

Klock , l)r.,  Königl.  com.  Gewerbe-Inspcctor,  Duisburg, 
Schwarzerweg  42  u- 


Lenni,  //.,  Director  der  Mnschinenbauanstalt  Humboldt, 
Kalk  bei  Köln. 

Selige , Fritz,  Oberingenieur  der  Dillinger  Hütten- 
werke, Dillingen  a.  d.  Saar. 

Steinbart,  Alfred,  Hütteningenieur  i.  F.  Fehling,  Stein- 
bart «Sr  Co.  Ltd.,  Carlstadt,  X.  JL,  U.  S.  A. 
von  Swiecicki , Alieczgslav , Ingenieur  im  Stahlwerk 
Blizyn  bei  Starzysko  (Russ. -Polen). 

Verstorben: 

Ldhrer,  Hermann,  Köln. 


Eisenhütte  Oberschlesien. 


Die  nächste  Hauptversammlung  findet  am  Sonntag  den  28.  Mai  in  Gleiwitz  statt. 

Tagesordnung: 

1.  Geschäftliche  Mittheilnngen. 

2.  Wahl  des  Vorstandes. 

3.  Vortrag  de»  Herrn  Goneraldireetors  Bitta:  Das  neue  bürgerliche  Gesetzbuch. 

4-.  Vortrag  des  Herrn  Ingenieur  Heyn:  Einiges  Uber  das  Kleingefiige  des  Eisens. 


Sonderabzüge  der  Abhandlungen: 

Die  Deckung  des  Erzbedarfs 

der  deutschen  Hochöfen  in  der  Gegenwart  und  Zukunft 

mit  9 buntfarbigen  Tafeln  sind  zum  Preise  von  6 Ji  durch  die  Geschäftsführung  zu  beziehen. 
Ferner  sind  daselbst  Sonderabzüge  der  Artikel: 

Die  oolithischen  Eisenerze  in  Deutsch -Lothringen 

in  dem  Gebiete  zwischen  Fentsch  und  St.  Privat  - la  - Montagne, 

nebst  2 Tafeln  unil  einer  Karle,  von  Bergreferendar  L.  Hoffrnann,  zum  Preise  von  4 <Ji, 

Das  Vorkommen  der  oolithischen  Eisenerze  im  südlichen  Theile 

Deutsch -Lothringens 

nebst  2 Tafeln,  von  Fr.  Greven,  zum  Preise  von  2 

Oie  Minetteformatian  Deutsch -Lothringens  nördlich  der  Fentsch 

nebst  2 Tafeln  und  einer  Karte,  von  Bergreferendar  Dr.  W.  Kohlmann,  zum  Preise  von  4 c#,  und 

Die  Minetteablagerung  Deutsch -Lothringens  nordwestlich  der  Verschiebung 

von  Deutsch -Oth 

nebst  2 Tafeln,  von  W.  Albrecht,  zum  Preise  von  2 ,Af,  erhältlich. 

Alle  5 Abhandlungen  zusammen  14  Jt. 
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Tafel  IV. 


SanSctm3z*b 1 


unyen, 


d'te^vu^u^cn. 


Tafel  VI. 


Abonnemrotsprels 

für 

Nichtvereins» 

mitglleder: 

24  Mark 

jährlich 

excl.  Porto. 


Die  Zeitschrift  erscheint  in  halbmonatlichen  Heften. 
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für  die 

zweigespaltene 

Petitzeile, 

bei  Jahresinserat 

angemessener 

Rabatt. 


FÜR  DAS  DEUTSCHE  EISENHÜTTENWESEN. 

Redigirt  von 

Ingenieur  E.  Schrödter,  «»<*  Generalsccretär  Dr.  W.  Beumer, 

Geschäftsführer  des  Vereins  deutscher  EisenhDttenleute.  Geschäftsführer  der  Nordwestlichen  Gruppe  des  Vereins 
, . t - , T1  deutscher  Eisen*  und  Stahl- Industrieller, 

rur  den  technischen  Theil  fflr  den  wirthschaftlichen  Theil. 

Cuoum&aions -Verlag  von  A.  Hage!  in  Dü-wIdorC 


J»  11. 


1.  Juni  1899. 
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Tages-Ordnung: 

1.  Geschäftliche  Mittheilungen,  Abrechnung. 

2.  Die  Motoren  zum  Antrieb  der  Walzenstrafsen.  Vortrag  von  Hm.  Ingenieur  C.  Kiefselbach. 

3.  Weitere  Fortschritte  in  der  Verwendung  von  Hocbofenkraftgas.  Berichterstatter  die  HH.  Ingenieur 
Fritz  W.  Lärm  an  ii  und  Professor  E.  Meyer. 

Vorsitzender:  Ich  ertheile  nunmehr  Hrn.  Professor  Meyer  das  Wort. 

Hr.  Professor  E.  Meyer-Güttingen : Sehr  geehrte  Herren!  Hr.  Lflnnann  hat  die  Frage  der 
Gichtgasmotoren  soeben  mehr  vom  hüttenmännischen  Standpunkt  aus  behandelt ; ich  habe  die  Ehre, 
Ihnen  darüber  vom  motorentechnischen  Standpunkte  aus  zu  berichten.  Ich  beginne  damit.  Ihnen  die 
Einrichtung  und  die  Eigenschaft  desjenigen  Gasmotors  zu  zeigen,  der  fast  ausschliefslich  gebaut  wurde, 
als  die  Frage  der  Verwendung  des  Gichtgases  zur  unmittelbaren  Krafterzeugung  zum  erstenmal 
auftauchte.  Eine  Gerippskizze  desselben  ist  in  Fig.  29  gegeben:  Der  auf  der  vorderen  Seite  ab- 
geschlossene Motorencylinder  besitzt  auf  der  hinteren  Seite  (im  Cylinderkopfe)  zwei  durch  Ventile 
gesteuerte  OefTnungen.  Durch  das  eine,  das  Einströmventil,  tritt  ein  explosibles  Gemenge  von  Luft 
und  Gas  in  den  Cylinder,  während  der  Kolben  von  der  inneren  Todtpunktlage  nach  aufsen  sich  bewegt 
(erster  Hub).  Die  Luft  wird  der  Atmosphäre  entnommen,  das  Gas  strömt  unmittelbar  vor  dem  Einström- 
ventil der  Luft  zu,  wenn  ein  drittes  Ventil,  das  Gasventil,  die  in  die  Luftleitung  eimnQndende  Gas- 
leitung öffnet.  Ist  der  Kolben  aufsen  angelangt,  so  werden  Einslröm-  und  Gasvenlil  geschlossen, 
beim  Rückgang  des  Kolbens  (zweiter  Hub)  wird  daher  das  eingeschlossene  Gemenge  verdichtet. 
Wenn  der  Kolben  seine  innere  Todtlage  wieder  erreicht  hat,  so  läfst  man  in  das  verdichtete  Gemenge 
einen  elektrischen  Funken  überspringen.  Es  verbrennt  plötzlich  unter  mächtiger  Wärme-  und  Druck- 
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ent wicklung,  der  Kolben  wird  mit  grober  Gewalt  nach  aufeen  getrieben  (dritter  Hub),  wobei  die 
nunmehr  vorhandenen  Verbrennungsrückstände  unter  stetiger  Druckabnahme  expandiren.  Beim  Rück- 
gänge des  Kolbens  (vierter  Hub)  werden  dann  die  letzteren  durch  das  zweite  im  Cvlinderkopfe  sitzende 
Ventil,  das  Auspuffventil,  ins  Freie  befördert;  nachdem  der  Kolben  in  seine  innere  Todlpunktstellung 
zurückgekehrt  ist,  beginnt  mit  dem  Ansaugen  frischen  Gemenges  das  Arbeitspiel  von  neuem.  Das- 
selbe umfafst  somit  vier  Hübe  oder  Takte,  der  darnach  eingerichtete  Motor  wird  Viertaktmotor  genannt. 
Sein  Diagramm  ist  in  Fig.  29a  abgebildet:  Beim  Ansaugen  des  Gemenges  ist  infolge  der  Leitungs- 
und Ventilwiderstände  der  Druck  kleiner  als  der  atmosphärische.  Bei  der  Verdichtung  (Compression.) 
steigt  er  auf  5 bis  10  Atm.  und  bei  der  Verbrennung  (Explosion)  im  inneren  Todtpunkt  auf  15  bis 

25  Atm.  An  die  Verbrennungslinie  schliefst  sich  die  Expansions- 
linie an.  Am  Ende  der  letzteren  ist  deutlich  der  Punkt  zu  er- 
kennen, wo  das  AuspufTventil  öffnet,  indem  der  Druck  plötzlich 
nahezu  auf  den  atmosphärischen  sinkt.  Doch  liegt  er  infolge  der 
Ventil-  und  Leitungswiderstände  während  des  Ausstofsens  der  Ver- 
brennungsruckstände immerhin  um  */io  bis  */10  Atm.  über  der 
atmosphärischen  Linie.  Man  hat  also  an  dem  Diagramm  eine 
positive  Fläche  (Arbeitsgewinn)  und  eine  negative  (Arbeits Verlust) 
zu  beachten,  der  Unterschied  beider  giebt  ein  Mafs  für  die  indicirle 
Arbeit  der  Maschine. 

Um  die  bei  der  Explosion  im  Gasmotor  entwickelte  Wärme 
recht  gut  zu  verwerthen  und  damit  einen  möglichst  geringen  Gas- 
verbrauch zu  erzielen,  mufs  man  einerseits  dem  Diagramm  des 
Gasmotors  eine  möglichst  günstige  Form  geben,  andererseits  alle 
auftretenden  Arbeitsverluste  nach  Kräften  zu  verringern  trachten. 
Zur  günstigsten  Diagrammform  gehört  es,  dafs  die  Verbrennung 
entweder  ganz  im  Todtpunkt  erfolgt  oder  mindestens  im  ersten 
Achtel  des  Hubes  vollendet  ist.  Am  wesentlichsten  ist  aber  hierfür 
die  Höhe  der  Compression:  je  starker  das  Gemenge  beim  zweiten 
Hub  verdichtet  wird,  um  so  geringer  wird  unter  sonst  gleichen 
Verhältnissen  der  Gasverbrauch.  Dies  hat  man  in  den  letzten 
Jahren  immer  deutlicher  erkannt  und  ist  damit  zu  immer  höheren  Verdichtungsendspannungen  gelangt. 
Allein  da  während  der  Compression  die  Temperatur  des  verdichteten  Cemenges  stetig  zunimmt,  so 
können  hei  zu  hoher  Compression  Vorzündungen  des  Gemenges  oder  eine  zu  plötzliche  Verbrennung 
desselben  und  damit  heftige  Stöfse  gegeben  sein.  Deshalb  ist  der  Höhe  der  Compression  eine 
obere  Grenze  gezogen. 

Arbeitsverluste  sind  gegeben  erstens  durch  die  Widerstände  beim  Ansaugen  und  beim  Auspuffen 
der  Ladung  (negative  Fläche  des  Diagramms);  sie  betragen  ungefähr  5 bis  8 % der  erzielten  Arbeit: 
zweitens  durch  die  Wärmeabfuhr  an  die  Cylinderwandungen,  die  mit  Rücksicht  auf  das  Dichthalten 

der  Ventile  und  die  Schmierung  der  Gleitflächen  durch 
Wasser  gekühlt  sein  müssen ; der  hierdurch  während  der 
Verbrennung  und  während  der  Expansion  hervorgerufene 
Arbeitsverlust  beträgt  ungefähr  1 5 bis  30  % der  theore- 
tischen Arbeit  : drittens  durch  unvollständige  Verbrennung 
des  eingeführten  Gases.  Diese  tritt  nur  auf,  wenn  die 
Mischung  zwischen  Gas  und  Luft  nicht  vollständig  war. 
Es  ist  aber  schwierig,  so  zu  mischen,  dafs  in  der  kurzen 
Zeit,  in  der  die  Verbrennung  stattfinden  soll,  jedes  Gas- 
theilchen  das  zur  Verbrennung  erforderliche  Lufttheilchen 
vorfindet.  Um  dies  nach  Kräften  zu  erreichen,  mufs  schon 
beim  Ansaugen  der  Gasstrom  in  den  Luftstrom  einmünden,  damit  jedes  neu  zugeführtc  Gastheilchen 
auch  auf  ein  neu  zugeführtes  Lufttheilchen  trifft.  Ein  nachträgliches  Einspritzen  von  Gas  etwa  mit 
Hülfe  einer  Gaspumpe  in  den  Cylinder,  der  schon  mit  Luft  gefüllt  ist,  mufs  daher  immer  zu 
unvollständiger  Verbrennung  führen. 

Die  Schwierigkeiten,  die  man  bei  der  Speisung  des  Gasmotors  mit  Gichtgas  erwarten  zu  müssen 
glaubte,  sind  Ihnen  ja  bekannt ; ich  führe  einzelne  derselben  nur  an,  um  einige  wichtige  Eigenschaften 
des  Gasmotors  dabei  erörtern  zu  können.  Vor  allem  fürchtete  man  die  schwere  Entzündbarkeit  der 
Gichtgase,  die  häufig  unter  dem  Dampfkessel  nur  schlecht  brennen.  Allein  man  hat  in  der  Com- 
pression des  Gemenges,  die  heim  zweiten  Hube  des  Viertaktes  vor  sich  geht,  ein  Mittel,  um  fast 
jedes  noch  so  schwache  Gas  sicher  zu  verbrennen.  Denn,  wie  schon  gesagt,  wächst  mit  zunehmender 
Verdichtung  die  Temperatur,  und  somit  kann  die  Compression  so  weit  fortgesetzt  werden,  bis  das  zu 
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verbrennende  Gemenge  nahezu  die  Ziindteinperatur  erreicht  hat.  Dann  führt  das  Ueberspringen  des 
elektrischen  Funkens  sicher  zur  Verbrennung.  Man  kann  aber  hier  viel  höher  comprimiren,  als  bei 
Leuchtgas  und  Kraftgas,  ohne  Vorzündungen  und  Stöfse  befürchten  zu  müssen,  was  nach  Obigem  für  die 
Verringerung  des  Gasverbrauchs  von  Vortheil  ist. 

Der  so  geringe  Heizwerth  der  Gichtgase  (900  bis  1000  W.*E.)  sollte  ferner  zu  grofse  Gylinder- 
abmessungen  verursachen.  Allein  1 cbm  Leuchtgas  verbrennt  im  Cylinder  des  Gasmotors  durch- 
schnittlich mit  ungefähr  7 cbm  Luft,  1 cbm  Gichtgas  dagegen  nur  mit  1 cbm  Luft.  In  einem 
Cylinder,  der  8 cbm  fassen  würde,  befindet  sich  somit  nur  1 cbm  Leuchtgas,  dagegen  finden  dort 
4 cbm  Gichtgas  neben  der  erforderlichen  Verbrennungslufl  Platz.  Ist  somit  der  Heizwerth  des  Gicht- 
gases auch  5 mal  geringer  als  derjenige  des  Leuchtgases,  so  ist  die  Wärmeentwicklung  im  Cylinder 


(und  diese  ist  für  die  Arbeitsleistung  mafsgehend)  bei  Gichtgas  doch  wenigstens  4 Fünftelmal  so 
grofs  wie  diejenige  bei  Leuchtgas,  das  heifst  bei  Gichtgas  werden  ungefähr  20  weniger  Wärme 

entwickelt,  also  auch  etwa  20  % weniger  Arbeit  in  demselben  Cylinder  geleistet  als  bei  Leucht- 
gas. Diese  theoretische  Ueberlegung  wird  durchaus  durch  die  Erfahrung  bestätigt,  indem  ein 
1 20  pferdiger  Leuchtgasmotor  mit  Gichtgas  betrieben  ungefähr  100  P.  S.  leistet.  Kleinere  Heiz- 
werthschwankungen des  Gichtgases  verändern , wie  dies  die  obige  leberlegung  und  auch  die 
Erfahrung  ergiebt,  die  gröfsle  Leistung  eines  Motors  nur  sehr  unerheblich.  Uebrigens  scheinen 
die  Schwankungen  im  Heizwerth  bei  laufendem  Betrieb  nur  sehr  gering  zu  sein,  in  DifTerdingen 
betrugen  sie  nach  meinen  Versuchen  mit  dem  Junkerssehen  (Kalorimeter  nur  ungefähr  4 % vom 
MiUelwerth  nach  oben  und  nach  unten.  Der  letztere  war  950  W.-E./cbm,  in  Oberhausen  fand 
man  960  W.-E./cbm  und  in  Hörde  ebenfalls  im  Mittel  950  W.-E./cbm  als  Heizwerth , je  bezogen 
auf  0°  und  760  mm  Barometerstand. 

Den  Druckschwankungen  des  Gichtgases  begegnet  man  dadurch,  dafs  man  vor  die  Gasmotoren 
eine  Gasglocke  einschaltel,  der  man  das  Gas  mittels  eines  Dampfstrahlgehläses  oder  durch  Gassauger 
zutreibt.  Bei  einem  COpferdigen  Motor  in  Oberhausen  und  bei  dem  ISOpferdigen  Motor  in  Seraing 
hat  sich  nach  den  Angaben  der  betheiligten  Herren  ergeben,  dafs  diese  Motoren  auch  zufriedenstellend 
arbeiteten,  wenn  die  Gasglocke  ganz  ausgeschaltel  war. 
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Derjenige  Punkt,  welcher  der  meisten  Aufklärung  durch  den  praktischen  Versuch  bedurfte  und 
noch  bedarf,  ist  die  Reinigung  der  Gase  von  Gichtstaub.  Dabei  inufs  man  zuvörderst  bedenken,  dafs 
der  Gasmotor  selbst  in  wirksamer  Weise  dem  Ansatz  dieses  Staubes  an  seinen  Cylinderwandungen 
entgegenwirkt,  indem  bei  der  Explosion  und  dann  beim  Auspuff  der  ganze  Cylinderinhalt  heftig  durch- 
einander gewirbelt  wird.  Erwiesen  bat  sich  denn  auch  schon  heute,  dafs  die  ausreichende  Reinigung 


keinerlei  grundsätzlichen  Schwierigkeiten  begegnet,  nur  über 
die  Gröfse  der  erforderlichen  Reinigungsapparate  sind  die 
Erfahrungen  noch  nicht  abgeschlossen  und  die  Ansichten 
noch  nicht  geklärt. 

Wie  dies  von  der  Reinigung  des  Leuchtgases  bezw.  des 
Kraftgases  her  bekannt  ist,  verwendet  man  in  den  meisten 
Fällen  Koksskrubber  und  Sägemehlreiniger.  Bei  derTh  waite- 
schen  Reinigungsanlage  tritt  ein  elektrischer  Reiniger  hinzu. 
In  der  Achse  einer  vertical  gestellten  eisernen  Röhre  von 
ungefähr  5 m Höhe  ist  ein  Stacheldraht  aufgehängt.  Mit 
Hülfe  einer  kleinen  elektrischen  Maschine  läfst  man  von 
diesem  Drahte  Funken  zur  Rohrwandung  überspringen, 
während  das  zu  reinigende  Gas  durch  die  Röhre  strömt. 


Hierdurch  soll  Metallstaub  abgeschieden  werdeu.  Ein  solcher  Reiniger  wäre  also  nur  da  nöthig,  wo 
besonders  viel  Metallstaub  im  Gichtgase  mitgeführt  wird.  Die  Beurtheilung  seiner  Nützlichkeit  mufs 
ich  dem  Hütlenmann  überlassen. 

Die  Reinigungsanlage,  die  für  den  GOOpferdigen  Motor  in  Oberhausen  vorgesehen  wurde,  ist 
in  Figur  30  dargestellt.  Es  sind  drei  Koksskrubber  und  vier  mit  Koksklein  gefüllte  viereckige 
Reinigungskasten  vorgesehen.  Nach  den  Erfahrungen,  die  man  am  GOpferdigen  Motor  gemacht  hat, 
wird  Wasser  für  die  Reinigung  nicht  gebraucht.  Auch  auf  anderen  Werken  zeigt  sich  die  Reinigung 
als  hinreichend,  auch  wenn  die  Wasserbrausen,  die  an  den  Koksskrubbern  angebracht  sind,  abgestellt 
werden,  und  somit  die  Reinigung  völlig  auf  trockenem  Wege  geschieht.  Anderswo  hinwiederum 
wird  nasse  Reinigung  für  erforderlich  angesehen.  Der  GOpferdige  Gichtgasmotor  in  Differdingen, 
den  ich  im  October  letzten  Jahres  untersucht  hatte,  läuft  seither  ohne  jede  besondere  Reinigung  der 
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Gase  vor  dem  Motor.  Ebenso  ist  der  180pferdige  Motor  der  Cockerillschen  Werke  in  Seraing  seit  letzten 
Herbst  Tag  und  Nacht  im  Betriebe  gewesen,  ohne  dafs  die  Gase  vor  dem  Motor  gereinigt  worden  wären. 

Dabei  wurden  auch  der  Kolben  und  die  Ventile  nie  herausgenonunen.  Ich  selbst  habe  sein  Inneres 
ge«ehen  und  mich  dabei  überzeugt,  dafs  sich  an  den  Wandungen  nur  ein  ganz  dünner,  trockener 
kesselsteinartiger  Ansatz  gebildet  hatte,  und  dafs  die  Laufflächen  des  Kolbens  gut  erhalten  waren. 

Hält  man  diese  That- 
sachen  mit  den  Erfahrun- 
gen anderer  Werke,  wo 
gröfsere  Reinigungsanla- 
gen zwar  für  vollkommen 
ausreichend , aber  auch 
für  erforderlich  angesehen 
werden,  zusammen,  so 
werden  sie  durch  folgende 
Ueberlegungen  verständ- 
lich werden.  Die  Hoch- 
ofengase führen  ganz  ver- 
schiedene Mengen  von 
Staub  mit  sich,  je  nach 
der  Art  des  Möllers,  der  Zuschläge,  nach  der  Höhe  des 
Winddrucks  u.  s.  w.  Unmittelbar  nach  dem  Verlassen  des 
Hochofens  unterliegen  die  Gase  auf  verschiedenen  Werken 
verschieden  grofser  Reinigung,  um  sie  vor  den  Wind- 
erhitzern und  Dampfkesseln  möglichst  von  Staub  zu  be- 
freien. Je  nach  der  Gröfse  und  Anordnung  dieser  Reinigungs- 
anlagen wird  die  Reinigung  vor  «lern  Motor  verschieden 
sein  müssen,  ln  DifTerdingen  z.  B.  führen  die  Gase  an  sich 
wenig  Staub  mit  sich,  werden  ferner  am  Hochofen  sehr 
gut  gereinigt,  und  daher  ist  am  Motor  selbst,  wie  es 
scheint,  eine  Reinigung  entbehrlich.  Dabei  ist  nocli  zu 
überlegen,  dafs  bei  einer  kleineren  Motorenanlage,  wo  nur 
wenig  Gas  der  Hauptleitung  entnommen  wird,  voraussicht- 
lich auch  weniger  Staub  in 
die  Motoienzuleitung  mitgerissen 
wird,  als  hei  einer  sehr  grofsen 
Anlage,  wo  annähernd  sämmt- 
liches  zur  Verfügung  stehende 
Gas  die  Motorenleilung  durch- 
strömen  mufs.  In  Seraing  ent- 
hält das  Gas  viel  Staub  und 
wird  nach  dem  Verlassen  des 
Hochofens  nur  wenig  gereinigt. 

Wenn  trotzdem  dort  der  Betrieb 
des  Gasmotors  ohne  besondere 
Reinigung  möglich  war,  so  liegt 
dies  daran,  dafs  im  Herbst 
letzten  Jahres  der  Cylinderkopf 
des  Gasmotors  so  umgebaut 
wurde,  dafs  sich  möglichst  wenig 
Fig.  32.  Geliläsemaschinen-Anlage  in  Seraing.  2000  RS.  Staubin  ihm  festselzen  und  dafs 

\ Simplex-Motoren  von  je  500  P.  S.  derselbe  beim  Auspuff  leicht  mit 

den  Auspuffgasen  entweichen 

kann.  Es  werden  überhaupt  verschiedene  Systeme  und  Bauarten  von  Gasmotoren,  verschiedene 
Conslructionen  ihrer  wichtigsten  Organe  gegenüber  dem  Gichtstaub  eine  verschiedene  Empfindlichkeit 
aufweisen,  und  es  ist  daher  von  grofser  Bedeutung,  schon  beim  Entwurf  des  Motors  dafür  zu  sorgen, 
dafs  diese  Empfindlichkeit  herabgedrückt  wird.  Freilich  kann  erst  ein  jahrelanger  Betrieb  zeigen, 
inwieweit  die  Reinigung  erforderlich  ist  oder  nicht,  und  ob  bei  gut  gereinigtem  Gase  die  Lebensdauer 
des  Motors  nicht  grofser  ist,  als  bei  ungereinigtem.  Jedenfalls  aber  gewinnt  man  aus  den  seitherigen 
Erfahrungen  den  Eindruck,  dafs  die  Speisung  des  Gasmotors  mit  Gichtgasen  ebenso  leicht  ausgeführt 
werden  kann,  wie  mit  Leuchtgas  und  Kraftgns,  ja  man  kann  die  Verdichtung  höher  treiben,  ohne 
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zu  greifst'  und  unangenehme  Pressungen,  Vorzündungen  und  Slöfse  befürchten  zu  müssen.  Aufserdem 
ist  eine  solche  Verschmutzung  des  Motors,  wie  sie  z.  B.  bei  Verwendung  ungeeigneter  Kohle  bei 
Kraftgas  durch  theerartige  Ausscheidungen  Vorkommen  kann,  hier  ausgeschlossen.  Auch  hat  es  sich 
bei  meinen  Versuchen  in  Differdingen  erwiesen,  dafs  der  Gichtgasmotor  imstande  ist,  30  % der  im 
Gichtgase  enthaltenen  Wärme  in  indicirte  Arbeit  zu  verwandeln. 

So  bleibt  denn  als  wichtigste  Aufgabe  für  die  Gasmotorenindustrie  das  Bestreben,  die  Gas- 
maschine, die  bisher  nur  in  verhältnifsmäfsig  kleinen  Griifsen  gebaut  wurde,  in  Gröfse  und  Eigen- 
schaften den  Bedürfnissen  der  Hüttenindustrie  vollauf  anzupassen.  Wie  leicht  ersichtlich  ist,  stellen 
sich  der  Ausführung  sehr  grofscr  Gasmaschinen  nach  der  oben  geschilderten  Arbeitsweise  Schwierig- 
keiten entgegen.  Da  auf  vier  Hübe  nur  ein  Arbeitshub  kommt,  so  werden  die  Abmessungen  des 
Gylinders  und  des  Gestänges  sehr  grofs.  Um  die  Gleichförmigkeit  des  Ganges  aufrecht  zu  erhalten, 
mufs  man  sehr  grofse  Schwungräder  anwenden.  Bei  der  Explosion  entstehen  Temperaturen  über 
1500°  C.,  die  Gylinderwandungen  müssen  daher  gekühlt  werden.  Von  den  Wandungen  kann  man 


Fig.  33.  Elektrische  Centrale  und  Gebläsemaschinen-Anlage  in  Seraing. 
3500  P.  S.  7 Simplex-Motoren  von  je  500  P.S. 


dann  den  Cylinderinhalt  ohne  grofse  Arbeitsverluste  so  weit  abkühlen,  dafs  Vorzündungen  und  Stöfse 
nicht  so  leicht  zu  befürchten  sind.  Allein  je  gröfser  der  Cylinderdurchmesser  wird,  um  so  weniger 
beherrscht  man  von  der  Wandung  aus  die  Temperaturen  im  Innern  der  Maschine.  Dabei  entstehen 
dann  durch  die  verschiedene  Wärmeausdehnung  der  einzelnen  Cylindertheile  Schwierigkeiten,  die 
grofsen  Ventile  können  sich  verziehen  u.  s.  w.  Immerhin  wufste  man  aber  die  entgegenstehenden 
Schwierigkeiten  in  den  letzten  Jahren  immer  mehr  zu  überwinden.  Motorencylinder,  in  denen  150 
Nutzpferde  entwickelt  werden,  laufen  heule  schon  zur  vollen  Zufriedenheit.  Wie  es  scheint,  sind  für 
die  Zwecke  der  Hüttenindustrie  Maschinen  von  500  bis  1000  P.-S.  vollkommen  ausreichend,  und  man 
ist  auch  an  den  Bau  dieser  Maschinen  bereits  herangegangen,  ln  der  Gasmotorenfabrik  Deutz 
sind  jetzt  Cylinder  im  Bau  begriffen,  in  deren  jedem  k250  Nutzpferdestärken  entwickelt  werden  sollen. 
Zwei  solcher  Cylinder,  in  dieselbe  Mittelachse  auf  entgegengesetzte  Seiten  der  gemeinschaftlichen  Kurbel- 
welle gestellt,  geben  den  500pferdigen  Motor  und  schliefslich  erhält  man  den  1000  pferdigen  Motor* 
wenn  man  zwei  solche  500pferdige  Maschinen  mit  gemeinschaftlicher  Kurbelwelle  nebeneinander  legt 
und  in  der  Mitte  zwischen  beiden  das  Schwungrad  oder  den  Anker  der  Dynamomaschine  auf  die 
Kurbelwelle  aufsetzt.  Freilich  besitzt  dann  die  Maschine  vier  Cylinder,  allein  das  ist  auch  bei  einer 
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1000  pfcrdigen  Dampfmaschine  der  Fall.  Dabei  sind  die  Cylinder  so  gegeneinander  versetzt,  dafs  bei 
jedem  Hub  ein  Arbeitspiel  erfolgt,  so  dafs  auch  die  Gleichförmigkeit  der  Maschine  ohne  zu  grofse 
Schwungräder  hinreichend  grofs  gemacht  werden  kann. 

Die  Firma  John  Cockerill  in  Seraing  ist  daran,  eincylindrige  Motoren  zu  bauen,  deren  jeder 
500  Nutzpferde  leisten  soll.  (Siehe  Fig.  31  bis  33.)  Die  Cylinder  besitzen  dabei  1300  mm  Durchmesser 
und  1400  mm  Hub,  die  Maschinen  machen  80  bis  00  Umdrehungen  i.  d.  Minute.  Die  Abmessungen  sind 
sehr  bedeutend  und  naturgemäfs  bedürfen  die  Motoren  sehr  schwerer  Schwungräder.  Allein  es  ist  ohne 
Zweifel  von  grofser  Wichtigkeit,  dafs  eine  Firma,  wie  die  genannte,  die  im  Bau  gröfsler  Maschinen 
hervorragende  Erfahrungen  besitzt,  und  für  welche  Cylinder  von  den  angegebenen  Abmessungen  noch 
lange  nicht  zu  den  gröfslen  Gufsstücken  gehören,  durch  ihr  Vorgehen  zur  Klärung  der  Frage  beiträgt, 
bis  zu  welchen  Grenzen  man  mit  Vortheil  eincylindrige  Viertaktmotoren  bauen  kann. 

Man  kann  nun  aber  auch  von  ganz  anderer  Seite  aus  die  Frage  der  grofsen  Gasmotoren  an- 
fassen. Ist  es  nicht  möglich,  in  einem  Cylinder  öfters  als  nur  bei  jedem  vierten  Hube  eine  Arbeits- 
leistung erfolgen  zu  lassen,  d.  h.  den  Viertakt  durch 
eine  andere  Arbeitsweise  mit  weniger  Takten  zu  er- 
setzen ? In  der  That  ist  dies  möglich ; die  erste  grofse 
Gichtgasmascbine,  die  überhaupt  in  Betrieb  kam,  arbeitet 
nach  dem  Zweitakt:  es  ist  dies  die  von  der  Berlin- 
Anhaltischen  Maschinenbau  - Actiengesellschaft  gebaute 
GOOpferdige  Maschine  nach  dem  System  von  Oechel- 
häuser,  die  in  Hörde  seit  einigen  Monaten  im  Be- 
triebe ist. 

Ihr  Diagramm  ist  in  Fig.  34  dargestellt.  Wie  Sie 
aus  demselben  ersehen,  findet  die  Compression,  die 
Explosion  und  die  Expansion  des  Gemisches  genau  in 
derselben  Weise  statt,  wie  beim  Viertaktmotor.  Der 
maßgebende  Unterschied  liegt  nur  in  der  Art,  wie  das 
Gemenge  in  den  Arbeitscylinder  hereingeschalTl  und  die  Verbrennungsrückstände  aus  ihm  entfernt 
werden.  Beim  Viertaktmotor  geschieht  dies  während  zweier  Hübe,  während  des  Ansaugehubes  und  des 
Auspuffliubes.  Hier  dagegen  werden  diese  Vorgänge  gewissermafsen  in  den  äufseren  Todtpunkt 
zusammengedrängt.  Am  Ende  des  Expansionshubes  tritt  nämlich  der  Kolben  über  schlitzartige  OefTnungen 
in  der  Cvlinderwandung,  die  er  vorher  selbst  zugedeckt  hatte,  und  die  zur  Auspuflleitung  führen, 

macht  also  damit  diese  AuspufTöflhungen  frei.  Gleich- 
zeitig wird  aber  durch  eine  OelTnung,  die  sich  auf  der 
anderen  Seite  des  Cylinders  befindet,  Prefsluft  durch 
denselben  geblasen,  so  dafs  dadurch  sämmtliche  Ver- 
brennungsrückstände durch  die  AuspufTöflhungen  hinaus- 
gejagt und  durch  frische  Luft  ersetzt  werden.  Ist  dies 
geschehen,  so  strömt  durch  dieselbe  OefTnung,  durch 
die  die  Prefsluft  hereintrat,  nunmehr  das  frische  aus 
Luft  und  Gas  bestehende  Gemenge  so  lange  in  den 
Cylinder  ein,  bis  der  Kolben  beim  Rückgang  die  Schlitze 
wieder  schliefst.  Dann  findet  die  Compression  u.  s.  w. 
in  bekannter  Weise  statt.  Die  Prefsluft,  die  zum  Aus- 
fegen des  Cylinders  von  den  Auspuffgasen  dient,  wird 
in  Hörde  der  Hochofenwindleitung  entnommen.  Um  das 
brennbare  Gemenge  zu  bilden  und  in  den  Arbeitscylinder  überzuführen,  mufs  eine  besondere  Gemenge- 
pumpe vorhanden  sein,  welche  das  Gemenge  ansaugt  und  es  so  weit  verdichtet  (auf  ungefähr  */3  Alm.), 
dafs  es  zur  gegebenen  Zeit  rasch  in  den  Cylinder  übertreten  kann.  Den  wesentlichen  Unterschied 
zwischen  Zweitakt-  und  Viertaktmotor  kann  man  daher  auch  so  klar  legen,  dafs  man  sagt:  beim 
Viertakt  sind  Gemengepumpe  und  Arbeitscylinder  derart  vereinigt,  dafs  derselbe  Cylinder  während  zweier 
Hübe  als  Gemengepumpe  und  während  der  nächsten  zwei  Hübe  als  Arbeitscylinder  dient.  Beim  Zweitakt- 
motor sind  sie  getrennt,  wodurch  derselbe  Arbeitscylinder  nahezu  die  doppelte  Leistungsfähigkeit  erhält. 

Unmittelbar  nachdem  durch  Otto  im  Viertaktmotor  die  Compression  eingeführt  war,  wurden 
auch  Zweitaktmaschinen  nach  den  geschilderten  Grundsätzen  gebaut.  Als  aber  die  Otloschen  Patente 
freigegeben  wurden,  verschwand  diese  Bauart  fast  ganz  zu  Gunsten  des  Viertaktes.  Man  darf  aber 
nicht  vergessen,  dafs  damals  nur  ganz  kleine  Motoren  bis  zu  höchstens  10  Pferden  gebaut  wurden, 
und  dafs  es  in  diesem  Falle,  wo  der  Cylinder  immer  klein  genug  bleibt,  eine  wesentliche  Vereinfachung 
ist,  nur  einen  Cylinder  zu  bauen : die  Zweitaktmaschine  mit  ihren  zwei  Cylindern  wird  hier  zu  theuer. 
Bei  grofsen  Motoren  aber,  wo  die  Cylindergröfse  Schwierigkeiten  bereitet,  kann  es  in  der  That  wieder 
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von  Vortheil  sein,  eine  Trennung  der  Gemengepumpe  und  des  Arbeitscylinders  vorzunehmen.  Freilich 
können  hierüber  nicht  theoretische  Erwägungen,  sondern  nur  praktische  Erfahrungen  über  etwaige 
gröbere  Leichtigkeit  in  der  Conslruction  und  Herstellung  und  über  die  Billigkeit  der  Maschine  eine 
endgültige  Entscheidung,  die  darum  der  Zukunft  überlassen  werden  mufs,  herbeiführen.  Vom 


Kraftcentrale  mit  Gichtgasbetrieb. 


*i  Uebl&aemaschine  für  10UÜ  off.  P.  Sn  = 50;  a,  eine  desgl.  zur  Reserve;  b|,  b:,  b,  Gasdynamomaschinen  zu  je  000  eil.  P.  S.  n = 130; 
b«  eine  dcttgl.  zur  Reserve;  c,  bis  c,  Kokt-Scrubber  mit  Wasserberieselung;  d,  bis  di*  Reinigungskasten;  ei.  e3  HOlfsmoturen, 
Viertakt  zu  je  40  P.  S.J  f,,  f,  zwei  Gitssauger  iu  je  4500  cbm  i.  d Stunde;  g,,  g„  g,  drei  Wasserpumpen;  h Schaltbrett, 
i Ausblsskan.'ile,  n,  und  n,  zwei  Aulafsmotoren ; k ein  Gssbeh&Iter  von  3000  cbm  Inhalt;  I ein  Wasserthurm  von  etwa  150  cbm 
Inhalt;  nt  eine  Rürkkühlanlage  von  etwa  250  cbm  stündlicher  Leistung. 
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theoretischen  Standpunkte  aus  läßt  sich  nur  sagen,  daß  an  sich  der  Verbrennungs-  und  Arbeits- 
vorgang in  der  Zweitakt maschine  ebenso  günstig  vor  sich  geht,  wie  in  der  Vierlakl  maschine,  dafs 
aber  naturgemäß  bei  der  Zerlegung  in  zwei  Cylinder  die  Herbeischaffung  der  Ladung  und  das  Aus- 
stofsen  der  Verbrennungsrilckstände  etwas  mehr  Arbeit  verbraucht,  als  wenn  sie  in  einem  Cylinder 
vor  sich  gehen.  Ein  Vortheil  ist  es  vielleicht  (eigene  Versuche  fehlen  mir  noch  darüber!,  dafs  im 
Zweitaktmotor  sämmtliche  Verbrennungsrückstände  durch  die  Prefsluft  hinausgefegt  werden,  während 
im  Viertaktmotor  ein  Theil  derselben  jeweilig  im  Compressionsraum  zurückbleibt.  Andererseits  wird 
man  seht  darauf  achten  müssen,  dafs  von  dem  frischen  Gemenge  nichts  durch  die  AuspufTschlitze 
verloren  gebt.  Zu  überlegen  ist  auch,  dafs  jedes  Maschinensystem  wieder  seine  besonderen  Eigen- 
schaften und  sein  besonderes  Verhalten  in  Beziehung  auf  die  Anforderungen  des  Betriebes,  oder, 
wenn  ich  mich  so  ausdrücken  darf,  seine  besondere  Individualität  besitzt,  so  dafs  zwei  verschiedene 
Systeme  wohl  nebeneinander  bestehen,  und  für  verschiedene  Fälle  wechselweise  den  Vorzug 
verdienen  können. 

Das  von  Oechelhäusersche  System,  das  in  Hörde  angewandt  wird,  ist  noch  insbesondere  dadurch 
gekennzeichnet,  dafs  der  Arbeitscylinder  nach  beiden  Seiten  offen  ist  und  zwei  Kolben  besitzt,  die 
gegeneinander- laufen.  Durch  den  einen  Kolben  werden  am  vorderen  Ende  des  Cylinders  die  Aus- 
puffschlitze  geöffnet,  durch  den  anderen  dagegen  am  hinteren  Ende  ähnliche  Schlitze,  durch  welche 
zunächst  die  Reinigungsluft  und  dann  das  frische  Gemenge  in  den  Cylinder  eintreten.  So  ist  jedes 
bewegte  Steuerungsorgan  an  dem  Arbeitscylinder  vermieden.  Infolge  der  zwei  Kolben,  die  Arbeit 
aufnehmen,  erhält  man  bei  derselben  Cylinderbohrung  und  derselben  Kolbengeschwindigkeit  viermal  ‘ 


soviel  Arbeit  wie  im  Viertaktcylinder,  allerdings  auf  Kosten  der  doppelten  Kolben  und  der  Anwendung 
einer  Gemengepumpe.  Die  Zündung  erfolgt  auf  elektrischem  Wege.  Die  Gemengepumpe,  die  hinter  dem 
Arbeitscylinder  liegt,  ist  doppeltwirkend.  Bei  zu  grofser  Geschwindigkeit  tritt  ein  Theil  des  Gemenges 
von  der  einen  Seite  des  Pumpenkolbens  auf  die  andere  Seite,  so  dafs  weniger  Gemenge  in  den 
Arbeitscylinder  üterströmt.  Der  ÜOOpferdige  Motor  ist  aus  zwei  300  pferdigen  Maschinen  zusammen- 
gesetzt, die  auf  beiden  Seiten  des  Schwungrades  bezw.  des  Dynamoankers  angeordnel  sind,  die 
Maschine  giebt  somit  bei  jedem  Hube  eine  Arbeitsleistung.  Eine  Seite  der  Maschine  lief  3 Monate, 
hierauf  liefen  beide  Seiten  zusammen  einen  Monat  lang  Tag  und  Nacht  zur  völligen  Zufriedenheit. 
Allerdings  erwies  sich  dann  eine  lösbare  Kuppelung  zwischen  Maschine  und  Dynamo  als  zu  schwach, 
die  gegenwärtig  durch  eine  stärkere  ersetzt  wird,  doch  hat  dies  mit  dem  System  der  Maschine  und 
mit  dem  gasmotorentechnischen  Theil  an  derselben  nichts  zu  thun.  Neuere  geplante  Ausführungen 
der  Berlin-Anhaltischen  Maschinenbau-Acliengesellschaft  zeigen  die  Fig.  35  und  36;  dabei  ist  es  möglich, 
die  Motoren  mit  einer  kleinsten  Geschwindigkeit  von  50  Umdrehungen  in  der  Minute  laufen  zu  lassen. 

Auch  die  Firma  Gebrüder  Körting  baut  gegenwärtig  eine  500pferdige  Maschine,  die  im  Grund- 
gedanken nach  dem  oben  geschilderten  Verfahren  des  Zweitakles  angeordnel  ist.  Sie  zeichnet  sich 
dadurch  aus,  dafs  der  einzige  vorhandene  Kolben  doppeltwirkend  ist,  so  dafs,  wie  bei  der  Dampf- 
maschine, bei  jedem  Hub  eine  Arbeitsleistung  erfolgt.  Einen  doppeltwirkenden  Viertaktmotor  hatte 
in  der  letzten  Zeit  die  genannte  Firma  ebenfalls  gebaut  und  Versuche  mit  ihm  angestellt.  Es  ergab 
sich,  dafs  der  Motor  mit  Sicherheit  betrieben  werden  kann,  wenn  der  Kolben  innerlich  gekühlt  wird, 
allein  bei  Anwendung  des  Viertaktes  baut  sich  eine  doppeltwirkende  Maschine  theurer  als  etwa  eine 
gleich  große  Maschine  mit  zwei  einfachwirkenden  Cylindern.  Dies  ist  bei  der  Zweitaktmaschine 
nicht  der  Fall,  da  hier  jegliche  zwangläufige  Steuerung  am  Arbeitscylinder  vermieden  werden  kann. 

Bisher  wurden  die  Gichtgasmotoren  nur  zum  Antrieb  von  Dynamomaschinen  verwendet.  Hierzu 
ist  ihre  Regulirfähigkeit  und  ihr  Gleichförmigkeitsgrad  vollauf  ausreichend.  Man  geht  nun  auch  daran, 
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Gehläsemaschinen  unmittelbar  von  Gasmotoren  antreiben  zu  lassen  (vergl.  die  Ausführungen  von  Hrn. 
Lürmann,  die  Gockerillsehen  Zeichnungen,  Figuren  32  bis  33,  wo  die  Kolbenstange  des  Gasmotors 
mittels  einer  Stopfbüchse  durch  den  Gylinderkopf  geführt  ist,  und  unmittelbar  den  Kolben  des 
Gebläses  trägt,  sowie  die  Anordnung  der  Gebläsecv  linder  bei  der  von  Oechelhäuserschen  Maschine 
in  Fig.  36).  Sehr  wichtig  ist  hierbei  im  Hinblick  auf  die  übliche  Hegulirung  der  Gebläsemaschine 
die  Frage,  ob  es  möglich  ist,  den  Gasmotor  mit  .sehr  geringer  Umdrehungszahl  arbeiten  zu 
lassen.  Versuche  hierüber  habe  ich  allerdings  nur  an  einem  Spferdigen  Leuchtgasmotor  angestellt, 
dessen  normale  Minuten-Umdrehungszahl  220  war.  Ich  konnte  die  letztere  annähernd  um  die  Hälfte, 
d.  h.  auf  130  Minuten-Umdrehungen,  verringern.  Dabei  ergab  sich,  dafs  der  Gasverbrauch  nicht 
gröber  war  als  bei  voller  Belastung;  die  Zündung  erfolgte  sehr  gut  und  regelmäfsig.  Wenn  ich 
mit  der  Umdrehungszahl  nicht  noch  weiter  herunter  gehen  konnte,  so  lag  dies  daran,  dafs  der 
Hegulator  dann  zu  stark  schwankte,  weil  weder  er  noch  das  Schwungrad  für  so  niedrige  Geschwindig- 
keiten gebaut  war.  Es  ergiebt  sich  daraus,  dafs  die  inneren  Vorgänge  der  Arbeitserzeugung  im  Gas- 
motor bei  geringen  Tourenzahlen  (und  ohne  Zweifel  auch  noch  bei  ungefähr  50  Minuten-Umdrehung) 


Fig.  36.  Hochofengeblitse  mit  Gichtgasbelrieb.  Patent  von  Oechelhäuser. 

Eflfeetive  Leistung  bei  50  Umdrehungen  i.  d.  Minute  1000  P.  S. ; bei  80  Umdrehungen  1500  P.  S. 

Cylinderdurchmesser  = 730  mm,  Windcylinder  1900  mm,  Hub  = 1400  mm.  Leistung  der 
beiden  Windcylinder  hei  50  Umdrehungen  720  chm,  Schwungraddurchmesser  6 m. 

ebenso  sicher  und  fast  ebenso  vorteilhaft  vor  sich  gehen,  wie  bei  den  jetzt  üblichen  Umdrehungs- 
zahlen. Es  sind  daher  nur  die  constructiven,  auf  die  Regulirung  und  das  Schwungrad  sich  beziehen- 
den Schwierigkeiten  zu  überwinden,  um  langsam  gehende  Gasmaschinen  für  verminderte  Geblfise- 
leistung  zu  schaffen. 

Schliefslich  ist  noch  die  Frage  aufzuwerfen,  ob  die  grofsen  Gasmotoren  bei  den  hohen  Pressungen 
und  Temperaturen,  die  in  ihrem  Innern  sich  entwickeln,  bei  der  verhältnifsmäfsig  hohen  Umdrehungs- 
zahl, mit  der  sie  laufen,  für  einen  zuverlässigen  und  sicheren  Dauerbetrieb  überhaupt  sich  eignen, 
ob  ihre  Reparaturbedürftigkeil  nicht  zu  grofs  ist,  und  ob  sie  sich  nicht  zu  rasch  abnutzen.  Ich  habe 
in  der  letzten  Zeit  eine  Reihe  von  gröfseren  Gasmotorenanlagen,  die  seit  2,  3 und  4 Jahren  im 
Betrieb  sind,  besichtigt,  und  es  wurde  mir  überall  bestätigt,  dafs  der  Betrieb  einfach  und  vollkommen 
zuverlässig  ist.  Die  AuspulTventile  müssen  ab  und  zu  nachgeschlilTen  werden,  was  aber  nur  sehr 
wenig  Arbeit  erfordert;  alle  halbe  Jahre  oder  nur  alle  Jahre  ist  es  nothwendig,  den  Kolben  heraus- 
zunehmen, und  thatsächlich  hat  sich  an  allen  Anlagen  ergeben,  dafs  der  Kolben  dauernd  dicht  hält, 
ja  dafs  im  Laufe  der  Zeit  sich  die  Kolbenringe  immer  besser  einschleifen.  So  darf  denn  aus  den 
seitherigen  Erfahrungen  heute  mit  Sicherheit  auf  eine  grofse  Lebensdauer  der  Gasmotoren  und  auf 
eine  geringe  Reparaturbedürfligkeit  gerechnet  werden.  Auch  das  Anlassen  der  Maschinen  geschieht 
heute  auf  verschiedene  Alten  vollständig  zuverlässig  und  auf  die  einfachste  Weise.  Als  Betriebs- 
erfahrung hat  sicli  ferner  ergeben,  dafs  der  Kühl  Wasserverbrauch  nur  etwa  40  bis  50  1 f.  d.  Pferde- 
krafl-Stunde  beträgt.  Hält  man  damit  zusammen,  dafs  man  auf  verschiedenen  Werken  mit  trockener 


Digitized  by  Google 


1 . Juni  1899. 


Besprechung  des  zweiten  und  dritten  Vortragt. 


Stahl  und  Eisen.  537 


Reinigung  der  Gichtgase  auskommt,  so  ist  der  Wasserbedarf  aufseiordentlich  viel  geringer  als  der- 
jenige von  Condensations-Dampfmaschinen.  Auch  der  Oelverbrauch  soll  bei  Gas  nicht  wesentlich 
höher  sein,  als  bei  Dampf. 

M.  H. ! Das  Bild,  das  ich  Ihnen  heute  vom  Gichtgasmotor  zu  entwerfen  imstande  war,  kann 
nicht  als  ein  fertiges  gelten.  Es  ist  auf  diesem  Gebiete  zu  viel  erst  im  Werden,  und  aufserdem 
gehören  jahrelange  Erfahrungen  dazu,  um  eine  Reihe  der  wichtigsten  Fragen  endgültig  zu  entscheiden. 
Nur  so  viel  läfst  sich  heute  feststellen,  dafs  Mifserfolge  bis  jetzt  nirgends  zu  verzeichnen  sind.  Vielmehr 
haben  sämmtliche  Werke,  auf  denen  schon  kleinere  Gichtgasmotoren  laufen,  und  die  daher  ein  eigenes 
auf  Erfahrung  gegründetes  Uriheil  haben,  Bestellungen  auf  grofse  Anlagen  gemacht.  So  darf  man 
denn  mit  Sicherheit  darauf  bauen,  dafs  die  Gasmotorenindustrie  im  anregenden  Verkehr  mit  der 
Hüttenindustrie  imstande  sein  wird,  den  ungemein  grofsen  Anforderungen,  welche  die  Ausgestaltung 
der  Gichtgasmaschinen  an  sie  stellt,  gerecht  zu  werden,  und  in  dieser  Zuversicht  gestatte  ich  mir, 
sämmtlichen  Herren,  welche  an  der  Lösung  dieser  wichtigen  und  segensvollen  Aufgabe  mit  thätig 
sind,  ein  herzliches  Glückauf  zuzurufen! 

Vorsitzender:  Ich  stelle  die  Vorträge  der  beiden  Herren  Berichterstatter  zur  Discussion. 

Hr.  Director  MUnzel- Deutz:  M.  H.!  Es  ist  mir  ein  Bedürfnifs  zu  constatiren,  dafs  der  heutige  Vortrag 
des  Hin.  Lürmann  eine  angenehmere  Musik  machte,  als  der  des  Vorjahres.  Ich  möchte  aber  auch 
constatiren,  dafs  nach  meinem  Gefühl  auch  heute  noch  nicht  genug  Erfahrungen  vorliegen,  um  ein 
klares  Bild  über  die  Leistungsfähigkeit  des  Gasmotors  für  den  Betrieb  mit  Hochofengasen  zu  gewinnen. 
Was  thatsächlich  bis  heute  geleistet  ist,  kann  ich  Ihnen  am  besten  an  dem  Entwicklungsgänge  zeigen,  den 
die  Gasmotorenfabrik  Deutz  auf  diesem  Gebiete  durchgemacht  hat.  Wir  haben  zunächst  eine  Anzahl 
kleinerer  Anlagen  aufgestellt,  die  dazu  dienen  sollten,  die  Grundlagen  für  gröfsere  Ausführungen  zu  linden. 
Es  waren  dabei  die  Verhältnisse  der  Reinigung,  die  Maximalleistung  des  Motors,  seine  Regulirfähigkeit 
und  Betriebssicherheit  bei  schwankendem  Gasdruck  und  schwankender  Zusammensetzung  des  Gases 
festzustellen.  Den  ersten  Probebelrieb  richteten  wir  bereits  im  Jahre  189n  in  Hörde  ein,  wo  die 
Gasverhältnisse  ziemlich  günstige  waren.  Der  günstige  Ausfall  der  Versuche  führte  zur  Bestellung 
der  GOÜpferdigen  Anlage,  die  freilich,  weil  unsere  Lieferzeit  zu  lang  war,  an  die  Berlin-Anhaltische 
Maschinenbau-Actien-Gesellschaft  vergeben  wurde.  Seit  jener  Zeit  sind  zahlreiche  andere  Probebetriebe 
von  uns  eingerichtet  worden,  die  je  nach  den  Gasverhältnissen  besondere  Behandlung  verlangten, 
aber  durchweg  zu  gröfscren  Bestellungen  führten,  die  jetzt  in  Ausführung  sind.  Die  meisten  Schwierig- 
keiten boten  die  30  Jo  Zinkstaub  rnilführenden  Gase  in  Friedenshütte.  Hier  stellten  wir  bereits  vor 
2 Jahren  einen  lGpferdigen  Versuchsmotor  auf,  und  es  gelang  uns  nach  langwierigem  Ausprobiren 
der  geeigneten  Reinigungsapparate,  schliefslich  auch  hier  einen  tadellosen  Dauerbetrieb  zu  erzielen. 
Auf  Grund  der  gewonnenen  Resultate  wurde  dann  die  lOOOpferdige  Anlage  daselbst  projeclirt,  von 
der  2 Maschinen  von  je  200  Pfd.  seit  Januar  laufen  und  in  jeder  Hinsicht  befriedigen. 

Trotzdem  wäre  es  vermessen  zu  sagen : wir  haben  jetzt  gar  keine  Bedenken  mehr,  es  können 
keine  Schwierigkeiten  mehr  auftreten!  Sie  wissen  Alle,  dafs  von  einer  Befriedigung  bei  Werken  des 
Maschinenbaues  erst  die  Rede  sein  kann,  wenn  sie  jahrelang  bestanden  haben.  Darum  sind  wir  uns 
auch  bewufsl,  dafs  w'ir  auch  heute  noch  sorgfältig  und  vorsichtig  vorgehen  müssen,  und  ich  kann 
Sie  versichern,  dafs  darin  nichts  versäumt  wird. 

Für  die  gelieferten  und  bestellten  Motoren  sind  wir  dem  Viertactprincip  treu  geblieben. 
Es  handelte  sich  nicht  darum,  lang  dauernde  Versuche  über  das  geeigneteste  System  zu  machen, 
sondern  der  Hüttenindustrie  etwas  Erprobtes  zu  liefern.  Denn  wenn  ein  plötzlich  auftretendes 
Bedürfnifs  zu  befriedigen  ist,  hilft  der  am  besten,  der  am  schnellsten  hilft.  Es  ist  aber  nicht  gesagt, 
dafs  unsere  fortgesetzten  Versuche  uns  mit  der  Zeit  nicht  zu  einem  andern  System  von  Grofs* 
gasmotoren  führen.  Jedenfalls  haben  wir  nach  den  in  Friedenshütte  gemachten  Erfahrungen  zunächst 
keinen  Grund,  vom  Viertacl  abzugehen.  Es  sind  ja  zahlreiche  Herren  hier,  die  unsere  Maschinen 
in  Friedenshütte  haben  laufen  sehen.  Die  Gleichförmigkeit  des  Ganges  der  200pferdigen  Maschinen 
war  eine  solche,  wie  sie  für  directe  Glühlichterzeugung  ohne  Aecumulaloren  nothwendig  ist;  und 
was  die  Regulirfähigkeit  der  Maschinen  anlangt,  so  wurden  nach  den  in  Friedenshüttc  gemachten 
Versuchen  bei  plötzlicher  Entlastung  und  Belastung  zwischen  Leergang  und  Maximalleistung  kaum 
Aenderungen  in  der  Tourenzahl  bemerkt.  Die  Regulirung  ist  also  bei  diesen  Maschinen  ebenso  gut 
wie  bei  Dampfmaschinen;  vielleicht  noch  besser,  denn  hier  wirkt  der  Regulator  direct  auf  beide 
Cy linder  des  Zwillings,  während  bei  Dampfmaschinen  mit  mehrstufiger  Expansion  der  Regulator 
direct  nur  auf  den  Hochdruekcylinder  wirkt,  so  dafs  bei  einer  Belastungsänderung  zwar  der  Hocli- 
druckeylinder  mehr  oder  weniger  Dampf  bekommt,  die  Niederdruckcylinder  aber  erst  die  dem  vorigen 
Belastungszustande  entsprechende  Dampfmenge  des  Hochdruckoylinders  Vorarbeiten  müssen. 

Ich  habe  hier  einige  Diagramme  (Fig.  37  und  38)  der  in  Friedenshüttc  laufenden  und  anderer 
Hochofengasmotoren  mitgebracht,  die  den  Herren  gern  zur  Verfügung  stehen. 
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Ich  möchte  jetzt  auf  die  Gröfse  der  Maschinen  zu  sprechen  kommen.  Es  scheint  mir  von 
mancher  Seite  ein  außerordentlich  großer  Werth  darauf  gelegt  zu  werden,  die  gröfsten  Arbeits- 
leistungen mit  Eincvlindermotoren  zu  bewältigen.  Ich  halte  diese  Bestrebungen  nicht  für  wichtig. 
Man  kann  bei  richtiger  Gonstruction  der  Maschine,  vorteilhafter  Anordnung  der  Ventile  und  Kühl- 
flächen, Leistungen  bis  zu  250,  Pferd,  mit 
einem  Cvlinder  gut  erzielen;  das  giebt  eine 
500  pferdige  Zwillings-,  und  eine  1 000  pferdige 
Viercylindermaschine.  Und  die  letztere  wird 
zweifelsohne  im  Betriebe  sicherer  arbeiten  als 
eine  gleichstarke  Eincvlindermaschine,  weil  z.  B. 
beim  Ausbleiben  einer  Zündung  die  übrigen 
Cvlinder  des  Viereylinderinotors  leicht  aushelfen, 
während  der  Eincylindermotor  keine  solche 
Fig. 36.  Reserve  hat.  Es  wird  sich  also  fragen,  ob 

etwa  andere  Gründe  für  den  Eincylindermotor 
sprechen,  und  da  kommen  natürlich  zunächst  die  Anlagekosten  in  Frage.  Ich  habe  die  Preise 
der  verschiedenen  Maschinentypen:  Eincylinder,  Zwilling,  Zweizylindermotor  mit  gegenüberliegenden 
Gylindern  und  Viercylindermotor  für  eine  1000  pferdige  Leistung  genau  calculiren  lassen  und  gehe 
Ihnen  dieselben  in  Verhältnifszahlen  des  Eincylindermotors  für  verschiedene  Gleichförmigkeitsgrade 
(Redner  verliest  die  nachstehende  Tabelle). 


Ungleich- 


Yerhflllniiämufsige  Preise  verschiedener  Motortypen 


ffirmigkeits- 

grad 


L'mcylinder- 

niotor 


I 25  1 

1/70  1 

1/145  I 


Zwilling 


ZwricylmiUr- 

motormit  gegen-  Viereylinder- 
Obcrliefrenden  motor 

Cylindern 


1.05 

0.90 

0,75 


0,90 

0,85 

0,75 


0,95 

0,75 

0,00 


Sie  sehen,  M.  H.,  dafs  für  gewöhnliche  Betriebe,  bei  denen  ein  Ungleichfürmigkcitsgrad  von 
1/25  ausreichend  ist,  die  Preise  der  verschiedenen  Typen  ziemlich  gleich  sind.  Anders  stellt  sich 
das  Verhältnis,  wenn  der  Molor  Gleichslromdynamos  für  elektrische  Lichterzeugung  zu  treiben  hat. 
Hier  kostet  der  Zweicylindermotor  nur  85  bis  90  %,  der  Viercylindermotor  nur  75  % des  Eincylinder- 
motor.«. Der  Grund  liegt  hauptsächlich  in  dem  verschiedenen  Schwungradgewicht  der  einzelnen 
Typen,  da  bei  zunehmendem  Gleichförmigkeitsgrade  das  schwere  Eincylinderschwungrad  stärker 
anwachsen  mufs,  als  das  leichtere  Schwungrad  der  Mehrcylindermaschine.  Noch  eclatanter  wird  die 
Ueberlegenheit  der  Mehreylindermaschinen  beispielsweise  bei  einem  Ungleichförmigkeitsgrade  von  1/125, 


wie  er  für  den  Antrieb  von 
Wechselstrommaschinen  minde- 
stens verlangt  wird.  In  diesem 
Falle  kostet  der  Zweicylinder- 
motor 75  %,  der  Viercylinder- 
motor nur  60  % des  Eincylinder* 
motors.  — Auch  die  Betriebs- 
kosten sprechen  nicht  zu  Gun- 
sten des  Eincylindermotors.  Die 
Gasmaschine  hat  nicht  die 
grofsen  Abstufungen  im  Gasverbrauch,  wie  die  Dampfmaschine  im  Dampfverbrauch.  Eine  1000  pferdige 
Maschine  consumirt  nicht  viel  weniger  Gas  f.  d.  P.  S.  und  Stunde  als  eine  60-  oder  100  pferdige 
Maschine,  so  dafs  die  Anzahl  der  Gylinder  einer  Maschine  ohne  wesentlichen  Einfluß  auf  den  Gas- 
verbrauch ist.  Was  nun  die  Verschmutzung  des  Motors  anlangt,  so  sind  in  Friedenshütte,  wo 
grofse  Mengen  Zinkstauh  zu  beseitigen  waren,  die  Verhältnisse  also  möglichst  ungünstig  lagen,  bezüg- 
liche Dauerversuche  gemacht  worden  und  es  hat  sich  gezeigt,  dafs  nach  SSslündigem  ununter- 
brochenem. angestrengtem  Betrieb  des  2Ü0pferdigen  Motors  der  Gashahn  und  das  Gasventil  der  Maschine 
nur  mit  einer  1 mm  dicken,  feuchten  Staubschicht  bedeckt  waren,  während  das  Innere  des  Cylinder* 
kopfes  vollkommen  rein  war.  Wenn  diese  Beobachtung  scheinbar  derjenigen  des  Hrn.  Professor  Meyer, 
wonach  sich  nur  eine  trockene  Staubschicht  an  den  exponirten  Theilen  zeigt,  widerspricht,  so  liegt  dies 
wohl  daran,  dafs  in  einem  Falle  nasse,  im  anderen  Falle  trockene  Reinigung  angewandt  war.  ln  Friedens- 
hütle  mufsten  wir  nafs  reinigen ; doch  wird  im  allgemeinen  die  trockene  Reinigung  anzustreben  sein. 
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Hi*.  Lürmann  deutele  in  seinem  Vortrage  an,  dafs  die  Grofsgasmotoren,  zu  deren  Entwicklung 
die  Hüttenindustrie  einen  mächtigen  Anstofs  gegeben  habe,  noch  ein  bedeutendes  Feld  ihrer  Anwendung 
vor  sich  hätten,  wenn  es  gelänge,  aus  den  billigen  Brennstoffen  in  grofsen  Generatoren  Heizgas  zu 
gewinnen.  Ich  kann  constatiren,  dafs  diese  Bewegung  schon  in  Flufs  gerathen  ist.  Wir  haben 
grobe  Aufträge  auf  Motoren  von  vielen  hundert  Pferdestärken , die  in  Baku  mit  Oelgas  aus  billigen 
Rückständen  laufen  sollen.  Ebenso  werden  Koks-  und  Arithracit-  Generatorgasanlagen  in  stetig 
wachsender  Zahl  und  Gröfse  bestellt.  Ich  erwähne  hier  nur  eine  für  das  Elektricitätswerk  der  Stadt 
Basel  zu  liefernde  derartige  Anlage  von  900  P.  S. ; die  Entwicklung  wird  noch  wachsen,  wenn  die 
Versuche  zur  Verarbeitung  der  Braunkohle  im  Generator  abgeschlossen  sind.  Vorläufig  liefert  die 
Braunkohle  freilich  noch  ein  ziemlich  unreines  Gas,  das  für  den  Motorenbetrieb  nicht  ohne  weiteres 
anwendbar  ist. 

Was  endlich  die  Combination  der  Gasmaschine  mit  einer  Gebläsemaschine  anlangl,  so  kann 
die  directe  Verbindung  dieser  beiden  Maschinen  nicht  an  der  hohen  Tourenzahl  der  Gasmaschine 
scheitern.  Denn  nichts  steht  im  Wege,  den  Gasmotor  ebenso  langsam  laufen  zu  lassen  wie  das 
Gebläse.  Ich  habe  eine  kleinere  Maschine,  welche  normal  2*10  Touren  macht,  nach  Abänderung 
des  Regulators  und  Schwungrads,  aber  ohne  irgend  welche  sonstige  Aenderungen  mit  75  bis  80 
Umdrehungen  laufen  lassen.  Der  Betrieb  war  in  jeder  Hinsicht  befriedigend , der  Gasverbrauch 
unbedeutend  höher  als  bei  einer  normalen  gleich  starken  Maschine,  und  die  Gleich mäfsigkeit  des 
Ganges,  wie  Sie  aus  diesen  Geschwindigkeilsdiagrammen  ersehen  wollen,  eine  vorzügliche. 

Hr.  Dutreux-Paris:  Vorhin  war  Hr.  Lurmann  so  liebenswürdig,  zwei  Artikel  zu  erwähnen, 
die  in  der  französischen  Zeitschrift  „Le  Gönie  Civil*  erschienen  sind.  Da  meine  Wenigkeit  Autor 
dieser  Artikel  war,  fühle  ich  mich  veranlafst,  in  kurzen  Worten  auf  dieselben  zurückzukommen. 

Es  handelt  sich  um  die  vielbesprochene  Frage  des  Staubes  in  den  Gasmotoren,  und,  obgleich 
dies  befremden  mag,  freut  es  mich,  hier  ein  sehr  beschränktes  Auffassungsvermögen  zu  bekunden, 
da  ich  voriges  .lahr  Hm.  Lürmann  offenbar  falsch  verstanden  habe. 

Wenn  ich  damals  annahm,  Hr.  Lürmann  befürchte,  der  Staub  werde  den  Gang  der  Motoren 
schädigen,  so  kam  dies  daher,  dafs,  wie  Sie  wohl  noch  wissen,  hier  neben  diesem  Pulte  ein  Kasten 
voller  Staub  stand,  auf  den  der  Hr.  Vortragende  mehrmals  verwies.  Bestärkt  wurde  ich  ferner  in 
meiner  falschen  Auffassung,  als  ich  in  der  Nummer  unserer  Zeitschrift  vom  15.  März  1898  auf 
Seite  254  folgenden  Passus  las: 

, . . . Auf  jeden  Cylinder  kämen  täglich  29  kg  Staub.  Ich  habe  hier  zw*ei  Proben  von  Staub 
aus  Hochofengasen,  welche  die  beiden  zuvor  beschriebenen  Einrichtungen  für  Nafs- 
reinigung  durchlaufen  haben,  ausstellen  lassen,  von  denen  die  eine  etwa  29  kg  Staub  enthält. 
Die  Versammlung  würde  gewifs  sehr  dankbar  sein,  wenn  die  hier  anwesenden  Constructeure  von 
Gasmaschinen  meine  Bedenken  gegen  die  Wirkung  dieses  den  Raum  von  mehr  als  einem  Hektoliter 
einnehmenden  Staubes  auf  die  Cylinder  und  das  darin  nothwendige  Schmieröl  der  Gasmaschinen 
zerstreuen  könnten.* 

Es  freut  mich,  wie  gesagt,  festzustellen,  dafs  meine  Auffassung  falsch  w'ar,  und  dafs  keine 
Meinungsverschiedenheit  zwischen  Hm.  Lürmann  und  mir  besteht. 

Hr.  Hiertz-Seraing.  M.  H.!  Wie  Ihnen  Hr.  Prof.  Meyer  eben  sagte,  sind  die  bestehenden 
Motoranlagen  mit  Hochofengas  in  Bezug  auf  die  Gasreinigung  sehr  verschieden : Die  einen  suchen 

den  Staub  so  vollständig  wie  möglich  auszuscheiden;  andere  reinigen  nur  theilweise;  in  Seraing 
arbeitet  der  200pferdige  Motor  seit  Oclober  mit  dem  rohen  Gase,  wie  es  zu  den  Kesseln  geht,  ohne 
dafs  die  Ventile  sich  versetzen,  oder  dafs  sich  Ansätze  in  der  Compressionskammer  bilden.  Trotz- 
dem enthalten  unsere  Gase  sehr  viel  Staub,  da  alle  Oefen  Bessemereisen  erzeugen  und  im  Möller 
Kiesabbrände  und  südspanisches  Erz  verarbeiten,  wovon  letzteres  bekanntlich  viel  Zink  enthält.  Es 
wundert  mich  aber  zu  hören,  dafs  an  einer  Motoranlage,  welche  für  complete  Gasreinigung  ein- 
gerichtet war,  die  Reinigung  einfach  ausgeschaltet  wurde,  ohne  dafs  der  Motor  sich  verstaubte.  In 
Seraing  wurde  dieses  Resultat  nicht  so  ohne  weiteres  erreicht,  obschon  Hr.  Delamare,  der  Erfinder 
unseres  Simplex-Motors,  seit  Anfang  vom  Grundsatz  ausging,  der  Motor  für  Hochofengas  sei  so  zu 
construiren,  dafs  der  feine,  weifse  Gichtstaub  keine  schädlichen  Ansätze  bilden  und  mit  dem  Auspuff 
herausgeschleudert  werden  müsse.  Der  200pferdige  Motor  wurde  in  Seraing  nach  diesem  Princip 
construirl,  wie  ja  die  aufser  Betrieb  stehende  Gasreinigungsanlage  bezeugt,  denn  mit  derselben  konnte 
nur  der  gröbste  Theil  des  Staubes  zurückgehalten  werden.  Dieser  Motor  w’urde  im  April  1898  in 
Betrieb  gesetzt,  aber  nach  einigen  Wochen  bemerkte  man,  dafs  sich  sowohl  in  den  Eintrittskanälen, 
wie  in  der  Compressionskammer,  Ansätze  bildeten,  welche  eventuell  zu  Störungen  Anlafs  geben  konnten. 
Daraufhin  wurde  die  Construclion  wieder  durchgearbeitet,  und  bei  dem  jetzigen  Motor,  welcher  seit 
October  mit  ungereinigtem  Gase  arbeitet,  rührt  nur  der  Rahmen,  das  Schwungrad  mit  Welle  und 
Pleuelstange  von  der  früheren  Maschine  her;  fast  alles  Uebrige  ist  ersetzt  worden.  Dies  um  zu  zeigen* 
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dafs  mit  dem  Ausschalten  der  Gasreiniger  die  Staubfrage  nicht  so  leicht  gelöst  ist.  Was  die  500- 
pferdige  Gebläsemaschine  betriflt,  so  wird  dieselbe  im  October  in  Betrieb  kommen.  Dieselbe  wird 
bei  75  bis  80  Touren  mit  kleinen  Metallventilen  arbeiten,  welche  seit  zwei  Jahren  gute  Resultate 
bei  Schnellläufen  bis  zu  65  Touren  geben.  Wir  werden  aber  auch  die  Hörbiger- Ventile  versuchen. 

Hr.  Lürmann  führte  vorhin  an,  dafs  der  Gasmotor  nicht  die  Elasticität  der  Dampfmaschine 
in  der  Kraftabgabe  habe  und  deshalb  nicht  so  ohne  weiteres  als  Gebläsemaschine  verwandt  werden 
könne.  Würde  der  Winddruck  die  vorgesehene  Maximalleislung  überschreiten,  so  würde  der  Motor 
plötzlich  still  stehen,  was  für  den  Ofen  verhängnisvolle  Folgen  haben  könne.  Hr.  Arm.  Bai  11  v, 
der  Ingenieur  unserer  Werkstätten,  welcher  auch  zuerst  in  Seraing  die  Idee  hatte,  das  Gas  der  Koks- 
hochöfen im  Motor  zu  verwenden,  hat  eine  Einrichtung  erfunden,  welche  automatisch,  sicher  und 
geräuschlos  die  Maschine  entlastet,  wenn  die  Maximalleistling  überschritten  wird.  Ich  kann  Ihnen 
dieselbe  heule  nicht  beschreiben,  da  das  Patent  angemeldet  ist.  Die  Herren  vom  Verein  können 
dieselbe  aber  im  Herbst  in  Seraing  im  Betrieb  sehen.  Uebrigens  werden  an  dem  500pferdigen 
Motor  ebenfalls  officielle  Versuche  gemacht  und  veröffentlicht  werden,  und  Hr.  Generaldirector  G reiner 
hofn,  dafs  einer  der  deutschen  Herren,  welche  sich  mit  der  Gasfrage  beschäftigen,  wie  z.  B.  Hr. 
Professor  Meyer,  diesen  Versuchen  beiwohnen  und  Ihnen  dieselben  mitlheilen  wird. 

Aufser  zwei  500  pferdigen  Gebläsemaschinen  werden  in  Seraing  noch  vier  oder  sechs  500 pferdige 
Maschinen  zum  Betrieb  von  Dynamos  aufgestelll,  da  in  den  verschiedenen  Ahtheilungen  die  kleinen 
Dampfmaschinen  durch  Elektromotoren  ersetzt  werden  sollen.  Diese  Centrale  wird  unmittelbar  an 
die  Hochöfen  gebaut.  Seit  August  vorigen  Jahres  arbeitet  auch  ein  Gasmotor  an  unsein  Solvay- 
Koksöfen  mit  gutem  Erfolge. 

Hr.  Lürmann-Osnabrück : Der  Irrthum,  den  Hr.  Dutreux  glaubt  festgestellt  zu  haben,  beruht  darauf, 
dafs  er  mich  nicht  verstanden  hat;  ich  habe  in  meinem  Berichte  vom  27.  Februar  1898  hervorgehoben, 
dafs  es  drei  verschiedene  Staubarten  im  Hochofengas  giebt.  Hr.  Dutreux  hat,  glaube  ich,  keine 
Praxis  im  Hochofenbetriebe  und  war  es  ihm  deshalb  nicht  übel  zu  nehmen,  dafs  er  die  drei  Staub- 
arten miteinander  verwechselte.  Der  Staub,  welcher  aus  Erz  und  Koks  besteht,  und  von  den  Hoch- 
ofengasen mit  aus  der  Gicht  herausgerissen  wird,  der  eigentliche  Gichtstaub,  ist  so  schwer,  dafs  er 
sich  sofort  in  den  ersten  Gasrohren  oder  Trockenreinigern  ausscheidet;  von  diesem  Staub  hatte  ich 
im  vorigen  Jahre  keine  Proben  ausgestellt.  Die  zweite  Staubart  ist  diejenige,  welche  sich  in  den 
Gasleitungen  abscheidet;  auch  von  diesem  Staub  hatte  ich  im  vorigen  Jahre  keine  Proben  ausgestellt. 
Der  Staub,  welchen  ich  hier  ausgestellt  hatte,  hatte  sich  in  Oberhausen  und  auf  Georgsmarienhütte 
aus  einem  Gas  niedergeschlagen,  welches  einer  sehr  sorgfältigen  Nafsreinigung  unterworfen  worden 
war.  Die  dritte  Staubart,  von  der  ich  in  meinem  vorigjährigen  Berichte  gesprochen  habe,  war  die- 
jenige, welche  sich  erst  bei  der  Verbrennung  der  Gase,  also  in  den  Gasmaschinen  selbst,  ausscheidet, 
ln  dem  Buch  über  Gasmaschinen  von  Musil*  werden  sogar  die  Gefahren  gekennzeichnet,  welche 
bei  den  Gasmaschinen  durch  den  Staub  entstehen,  welcher  sich  bei  der  Verbrennung  des  Leucht- 
gases in  der  Gasmaschine  bildet.  Dafs  der  Staub,  welcher  mit  in  die  Gasmaschinen  gelangt,  einen 
grofsen  Einflufs  auf  dieselben  ausgeübt  hat,  bestätigte  hier  soeben  Hr.  Hiertz,  indem  er  bemerkte, 
dafs  man  deshalb  in  Seraing  die  Maschinen  habe  vollständig  umconstruiren  müssen.  Dieser  Staub, 
welcher  in  die  Gasmaschinen  gelangt,  ist  sehr  fein,  kann  die  Gasmaschinen  nicht  angreifen,  sondein 
nur  Verstopfungen  herbeiführen.  Hr.  Dutreux  nahm  an,  dafs  von  dem  Gichtstaub,  welcher  Erze 
und  Koks  enthält,  in  die  Gasmaschinen  gelangen  und  diese  zerstören  würde;  das  aber  ist  unmöglich. 
Ich  hielt  es  im  vorigen  Jahre  für  meine  Pflicht,  den  Vortheilen  der  Benutzung  der  Hochofengase  in 
Gasmaschinen  auch  die  Bedenken  gegenüber  zu  stellen,  welche  dieser  Benutzung  entgegen  zu  stehen 
schienen,  und  glaube  auch  heute,  dafs  es  richtig  war,  den  rasenden  Wettlauf,  zu  Gasmaschinen  zu 
gelangen,  nicht  noch  zu  beschleunigen. 

Hr.  Director  MUnzel:  M.  H.!  Selbstverständlich  war  die  langsam  laufende  Gasmaschine,  von 
der  ich  vorhin  sprach,  für  diese  Tourenzahl  eingerichtet  durch  Erhöhung  des  Schwungradgewichtes. 
Wollten  Sie  versuchen,  eine  gewöhnliche  für  2iü  Umdrehungen  gebaute  Gasmaschine  mit  80  Um- 
drehungen laufen  zu  lassen,  so  müfsten  diese  Versuche  an  der  zu  grofsen  Ungleichförmigkeit  des 
Ganges  scheitern.  Auf  die  Bemerkungen,  dafs  Gasmaschinen  auch  gut  mit  ungereinigten  Gasen 
arbeiten  könnten,  möchte  ich  mit  der  Frage  antworten:  Was  versteht  man  denn  in  diesem  Falle 

unter  ungereinigtem  Gas?  In  vielen  Hüttenwerken  wird  bereits  alles  Gas  für  die  Cowper- Apparate 
vorgereinigt,  und  wenn  dann  der  Motor  keine  weitere  Gasreinigung  erfordert,  so  sagt  man,  der  Motor 
laufe  mit  ungereinigtem  Gas.  Es  wird  also  häufig  als  ungereinigtes  Gas  solches  bezeichnet,  welches 
bereits  in  Wirklichkeit  schon  sehr  gut  gereinigt  ist.  Nach  meinen  Erfahrungen  ist  eine  gute  Reinigung 
des  Gases  für  den  Motorenbetrieb  vort heilh aft;  dafs  es  vorsichtiger  ist  zu  reinigen,  darüber 
sind  wir  wohl  alle  einig. 

• Die  Motoren  für  Gewerbe  und  Industrie.  Braunschweig.  Vieweg  k Sohn.  1897. 
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Es  wurde  erst  von  den  Reserven  gesprochen,  welche  nothwendig  sind  für  den  Fall,  dafs  der 
Hochofen  aufser  Betrieb  ist.  Auch  hierüber  liegen  bereits  Erfahrungen  vor.  ln  Friedenshütte  wurde 
aufser  unserer  Gasmotorenanlage  auch  eine  grofse  Koksgeneral orgasanlage  aufgestellt  und  in  Betrieb 
gesetzt,  welche  imstande  ist,  den  ganzen  Gasbedarf  der  Motoren  zu  decken.  Es  zeigte  sich,  dafs  die 
Motoren  anstandslos  vom  Hochofengasbetrieb  auf  den  Generatorgasbetrieb  umgeschaltet  werden 
konnten,  ohne  dafs  das  Geringste  verändert  wurde  und  ohne,  dafs  man  an  den  Motoren  wahrnehmen 
konnte,  dafs  sie  mit  einem  andern  Betriebsgas  liefen. 

Endlich  ist  noch  eine  Behauptung  richtig  zu  stellen,  die  Hr.  Lürmann  unter  den  Vorwürfen, 
die  der  Gasmaschine  von  anderer  Seite  gemacht  werden,  anführte.  Es  wurde  darauf  angespielt, 
dafs  die  Gasmaschine  ihren  günstigsten  Brennstoffconsum  im  Gegensatz  zur  Dampfmaschine  nicht 
Ihm  mittlerer,  sondern  bei  voller  Belastung  hat,  und  dafs  der  Gonsum  bei  geringer  Belastung  stark 
steigt.  Demgegenüber  ist  festzustellen , dafs  nach  genauen  Messungen  der  Mehrverbrauch  an  Gas 
pro  Stunde  und  Pferdekraft  bei  halber  Belastung  nur  etwa  15  bis  20  % beträgt,  so  dafs  dieser 
Unterschied  zwischen  der  Dampf-  und  Gasmaschine  nicht  so  hoch  zu  veranschlagen  ist,  als  es 
häufig  geschieht. 

Hr.  Dr.  Hans  Goldschmidt*Essen  (Ruhr):  Hr.  Lürmann  hat  die  Hochofenwerke  klassificirt  in 
solche,  die  keinen  Ueberschufs  an  Kraft  haben,  d.  h.  diese  selbst  benutzen,  und  solche,  die  einen 
Ueberschufs  an  Kraft,  also  diese  anderweitig  unterzubringen  haben.  Ich  glaube,  dafs  diese  grofsen 
Kraftmengen  zur  Zeit  noch  nicht  auszunulzen  sind.  Wiederholt  höre  ich  von  Kokereibesitzern  die 
Frage  aufwerfen:  Was  könnten  w'ir  mit  unserer  überschüssigen ‘Kraft  produciren?  Ich  glaube,  dafs 
dafür  gesorgt  werden  mufs,  diese  Kraft  praktisch  auszunulzen.  Das  Nächstliegende  ist  wohl,  dafs 
Calciumcarbid,  dessen  Bedarf  in  ständiger  Steigung  ist,  hergestellt  wird.  Allerdings  haben  wir  mit 
sehr  billigen  Wasserkräften  bei  dieser  Fabrikation  zu  concurriren.  Die  ausgebaute  Pferdekraft  einer 
modernen  Gasmaschine  wird  schwerlich  unter  100  «S  fürs  Jahr  sich  einslellen,  während  besonders 
günstig  gelegene  Wasserkräfte  völlig  ausgebaut  nur  etwa  die  Hälfte  kosten.  Da  aber  die  Wasser- 
kräfte in  Bezug  auf  ihre  Verkehrslage  zumeist  ungünstiger  liegen  als  die  Gaskraftanlagen,  so  ist  wohl 
bei  einem  verhältnifsmäfsig  billigen  Erzeugnis,  wie  das  Calciumcarbid  es  ist,  wohl  noch  möglich, 
dafs  es  auf  Hochofenanlagen  vortheilhaft  fabricirt  werden  kann.  Hervorheben  möchte  ich  aber,  dafs 
es  zur  Zeit  als  ausgeschlossen  erscheint,  Aluminium  mit  Hülfe  von  Gasmaschinen  abzuscheiden,  da 
hierbei  die  Kraft  eine  ganz  besondere  Rolle  spielt ; es  ist  nämlich  zur  Abscheidung  eines  Quantums 
Aluminiums  etwa  7 mal  so  viel  Kraft  aufzuwenden  als  für  die  gleiche  Menge  Calciumcarbid.  Dazu 
kommt  noch,  dafs  bei  dem  verhältnifsmäfsig  hohen  Preise  des  Metalls  die  Fracht  auch  keine  solche 
Rolle  spielt  als  beim  Calciumcarbid.  Will  man  also  diese  billigen  Kräfte  für  elektrochemische  Zwecke 
ausnutzen,  so  wird  in  erster  Linie  darauf  Bedacht  zu  nehmen  sein,  dafs  man  mit  den  hergestellten 
Erzeugnissen  gegen  die  billigen  Wasserkräfte  auch  concurriren  kann. 

Vorsitzender:  Die  Rednerliste  ist  erschöpft*  und  somit  die  Discussion  geschlossen.  Die 
grofse  Aufmerksamkeit,  welche  Sie  den  langen  Verhandlungen  haben  zu  theil  werden  lassen  und 
der  reiche  Beifall,  den  Sie  den  Vortragenden  gespendet  haben,  sind  der  beste  Beweis  für  die  Vor- 


* In  Ergänzung  zu  Hrn.  Lürmanns  Erwähnung  des  Cupolofengebläses  in  Dillingen  erläuterte 
Hr.  Hörbiger  aus  Budapest  die  Gröfse  der  Saug-  und  Druckventil -Ringscheiben,  wie  sie  hierbei 
angewendet  wurden,  durch  Vorzeigen  entsprechend  ausgeschnittener  Carlouscheiben  von  420  und 
320  mm  äufserem  Diameter;  er  behält  sich  vor,  später  in  besonderen,  mit  Zeichnungen  belegten 
Aufsätzen  sowohl  auf  diese  Construction,  als  auch  auf  das  neue  Hochofen gebläse  in  Aplerbeck  und 
andere  Ausführung  zurückzukommen. 

Von  Hrn.  Director  Majert- Siegen  ist  der  Redaction  nachträglich  noch  folgende  Zuschrift 
zugegangen  : 

„Hr.  Lürmann  hat  in  seinem  Vorträge  einige  Mittheilungen  erwähnt,  die  ich  ihm  vor  kurzem 
über  die  meines  Erachtens  nach  der  Gasmaschine  hindernd  im  Wege  stehenden  Nachtheile  gemacht 
habe.  Namentlich  Hr.  Münzel  hat  diese  Bedenken  zum  gröfsten  Theil  für  unbegründet  erklärt  — 
über  einen  anderen  Theil  derselben  hat  er  überhaupt  nichts  gesagt.  Ich  mufs  bekennen,  dafs  ich 
diese  Bedenken  durch  die  Mittheilungen  des  Hrn.  Münzel  nicht  für  ganz  beseitigt  erachten  kann. 
Hr.  Münzel  sagte,  eine  Gasmaschine  verschlechtere  sich  bei  Reduction  der  l^eistung  auf  die  Hälfte 
der  Höchstleistung  bezw.  ihres  Gasverbrauchs  um  20 

Ich  habe  diese  Verschlechterung  allerdings  für  gröfser  gehalten;  vielleicht  gelten  diese  20  % 
nur  für  die  besten  Maschinen,  nicht  für  den  Durchschnitt.  Wollen  wir  also  eine  Gasmaschine  für 
wechselnde  Belastung  als  Betriebsmaschine  gebrauchen,  so  werden  wir  ihr  Leistungsgebiet  in 
der  Regel  so  eintheilen  müssen  wie  bei  einer  guten  Dampfmaschine,  nämlich  so,  dafs  die  verlangte 
Normalleistung  ungefähr  gleich  der  Hälfte  der  Höchstleistung  ist.  Wir  müssen  dann  also  für  die 
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trefTliehkeit  der  Vorträge,*  für  die  ich  den  Herren  Berichterstattern  unseren  besten  Dank  ausspreche.. 
Wir  haben  heute  gesehen,  dafs  die  Frage  der  Verwendung  von  Hochofenkraftgas  erhebliche  Fortschritte 
gemacht  hat,  und  ich  hoffe  und  wünsche,  dafs  in  den  nächsten  Jahren  auf  diesem  Gebiete  Resultate 
erzielt  werden,  die  nach  allen  Seiten  befriedigend  sind.  Mit  diesem  Wunsche  schliefse  ich  die 
Versammlung.  (Bravo!)  Schlufs  4,20  Uhr. 


An  dem  gemeinschaftlichen  Mittagessen,  welches  im  Anschlufs  an  die  Hauptversammlung  im 
Kaisersaal  der  Städtischen  Tonhalle  staltfand,  nahmen  635  Mitglieder  und  (»äste  Theil.  Der  Vor- 
sitzende, Hr.  Geh.  Commcrzienrath  C.  Lueg,  brachte  in  schwungvollen  Worten  den  Trinkspruch  auf 
Se.  Majestät  den  Kaiser  aus. 

Hr.  Asthöver  sen.  feierte  die  Gäste  und  brachte  auf  den  Vertreter  der  Königlichen  Regierung, 
Hrn.  Regierungspräsidenten  Freiherrn  von  Rheinbaben  ein  mit  begeisterter  Zustimmung  auf* 
genommenes  Hoch  aus.  Letzterer  antwortete  in  beredter  Weise,  indem  er  auf  die  Fortschritte  der 
deutschen  Industrie,  insbesondere  der  deutschen  Eisenindustrie  hinwies,  wobei  er  gleichzeitig  den  An- 
theil  hervorhob,  welchen  der  Verein,  seine  Mitglieder  und  sein  Vorstand  daran  haben.  Sein  Hoch 
klang  auf  den  Verein  und  dessen  Vorstand  aus.  Hr.  Cominerzienrath  Br  au  ns*  Dortmund  feierte  die 
Redner  des  Tages.  Hrn.  Lürmann-Osnabrück  liefs  sein  bekannter  Humor  auch  diesmal  nicht  in» 
Stich:  in  launiger  Rede  wies  er  darauf  hin,  dafs  die  Eisenhüttenleute  allen  Grund  haben  nicht  nur 
die  Dame  Gonjunctur,  sondern  alle  Frauen  und  Jungfrauen  der  Vereinsangehörigen  hoch  leben  zu 
lassen.  Hr.  Landtagsabgeordneter  B neck -Berlin  betonte  die  Gefahren,  welche  der  Industrie  im  In- 
und  Auslande  drohen,  weshalb  er  zu  einigem  und  festem  Zusammenhalten  mahnte.  — 

Leider  waren  bei  der  starken  Beiheiligung  am  Festmahle  die  Redner  nicht  in  allen  Theilen 
des  Saales  verständlich,  ein  Uebelstand,  welchen  Hr.  Philipp  Fischer -Ruhrort  in  humorvoller  Weise 
kritisirte.  — 

Der  schöne  Erfolg  des  Tages  bewährte  die  Anziehungskraft,  welchen  die  Versammlungen  des 
Vereins  deutscher  Eisenhüttenleute  stets  auf  seine  Mitglieder  ausüben,  in  glänzender  Weise. 

E.  Schrödter. 


Normalbelaslung  mit  einem  20  «b  höheren  Gasverbrauch  pro  Leistungseinheit  rechnen,  als  in  der 
Regel  angenommen  wird;  da  aber  naturgemäfs  bei  der  Unterbelastung  die  Verschlechterung 
stärker,  sogar  viel  stärker  ist  als  die  Verbesserung  bei  Ueberlastung,  so  werden  diese 
20  % um  so  mehr  überschritten  werden,  je  stärker  die  Belastung  veränderlich  ist.  Immerhin 
bleibt,  dem  Umwege  durch  den  Dampfkessel  gegenüber,  noch  eine  sehr  erhebliche  Ersparnis  bestehen. 
Aber  nach  allgemeinerer  Einführung  der  Gasmaschine  wird  man  die  Verschlechterung  des 
Güteverhältnisses,  über  die  man  heute  lächelnd  hinweggeht,  als  grofsen  Uebelstand  empfinden! 

Was  die  Veränderlichkeit  der  Umgangszahl  betrifft,  so  war  ich  der  Meinung,  dafs  dabei 
nicht  allein  das  Schwungradgewicht  mitspriehl,  sondern  auch  die  Zündungs-  und  Kühlungs- 
verhältnisse im  Treibcylinder.  Hr.  Münzel  hat  das  nicht  erwähnt ; es  mag  also  sein,  dafs  ich  mich 
irre.  Aber  was  das  Schwungradgewicht  betrilft,  so  können  hier  nur  Zahlen  entscheiden,  nicht 
Betrachtungen.  Es  ist  klar,  dafs  es  möglich  ist,  einen  Motor  von  150  Umdrehungen  auch  mit 
75  zu  betreiben,  wenn  das  Schwungrad  von  vornherein  schwer  genug  gemacht  ist.  Aber  wie 
schwer  rnufs  es  denn  sein?  Und  insbesondere  für  den  Fall,  dafs  die  Arbeit  nicht  durch  die 
Welle,  sondern  durch  die  Kolbenstange  nach  rückwärts  abgeleitet  wird?  Ich  fürchte,  dafs  wir 
da  auf  böse  Zahlen  stofsen  werden  — zumal  beim  Viertactmotor,  bei  dem  sich  für  diesen  letzteren 
Fall  auch  noch  andere  Uebelslände  hinzufinden  könnten ! — 

Ich  bedauere,  ' dafs  am  23.  April  die  Zeit  nicht  da  war,  um  diese,  den  Mittheilungen  des 
Hrn.  Münzel  gegenüber  bleibenden  Zweifel  zu  beseitigen;  der  Zweck  des  Vorstehenden  ist  lediglich, 
zu  dieser  Beseitigung  nachträglich  Veranlassung  zu  geben.“ 

* Zu  dein  Protokoll  gehören  die  Tafeln  IV  bis  XIII,  von  denen  die  ersten  8 Blätter  der  vorigen  Ausgabe 
beigegeben  waren  (vergleiche  Pufsnote  Seite  163),  während  der  diesmaligen  Nummer  die  Tafeln  XII  Tandem  - 
tmtschine  670  und  1000  Gylitiderdurchmesser  und  1000  Hub,  erbaut  von  Sack  & Kiefselbach,  Rath,  und 
XIII  Drillings -Verbund-Reversirinaschine  1200  Cylinderdurchmesser,  1300  Hub,  mit  Condcnsation,  erbaut  von 
der  Maschinen  Actiengesellschaft  vorin.  Gebr.  Klein  in  Dahlbruch,  beigegeben  sind. 
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Die  Benutzung  der  Hochofen-  und  Koksofengase. 


Unter  diesem  Titel  hielt  Enrique  Disdier 
aus  Bilbao  auf  dem  Meeting  des  „hon  and  Steel 
Institute*  am  4.  und'  5.  Mai  d.  J.  einen  Vortrag, 
über  welchen  in  Folgendem  berichtet  wird. 

Nach  einer  Beleuchtung  der  Wichtigkeit  der 
Benutzung  der  Hochofengase  und  der  bekannten, 
derselben  sich  entgegenstellenden  Schwierigkeiten, 
macht  der  Vortragende  darauf  aufmerksam,  dafs, 
wenn  auf  einem  Werk  nur  ein  Hochofen  oder 
nur  zwei  Hochöfen  im  Betriebe  sind,  der  Fall 
eintreten  kann,  dafs  hei  gestörtem  Betriebe  nicht 
mal  Gas  genug  vorhanden  ist,  um  die  Wind- 
erhitzer zu  heizen,  viel  weniger  aber  um  Dampf 
oder  Kraft  in  Gasmaschinen  zu  erzeugen. 

In  diesem  Falle  müfsten  unter  den  Dampf- 
kesseln feste  Brennmaterialien  verheizt  und  das 
Gas  für  die  Gasmaschinen  müfste  in  betriebsfähig 
bereitstehenden  Generatoren  erzeugt  werden.  Neben 
diesen  Einrichtungen  aber  seien  auch  Koksöfen 
die  unerläfslichen  Begleiter  der  Hochöfen,  so  meint 
der  Vortragende,  und  diese  seien  also  auch  als 
Krafterzeuger  zu  berücksichtigen. 

Die  Koksofengase  seien  in  Menge  und  Zu- 
sammensetzung besser  und  regehnäfsiger,  sowie 
staubfrei  und  weniger  Wasser  enthaltend,  als  die 
Hochofengase,  eigneten  sich  also  besser  zur  Kraft- 
erzeugung in  Gasmaschinen,  als  die  letzteren. 
Wenn  die  Abhitze  und  die  überschüssigen  Gase 
von  Koksöfen  mit  Gewinnung  der  Nebenerzeugnisse 
unter  Dampfkesseln  verwendet  würden,  könne  man 
die  Kraflleistung  derselben  auf  5 P.  S.  auf  1 t 
Koks  annehmen. 

Wenn  von  den  in  den  Koksöfen  erzeugten  Gasen 
60  % für  die  Beheizung  der  Oefen  erforderlich 
seien,  blieben  40  derselben  für  die  unmittel- 
bare Dampferzeugung  übrig.  Die  Erfahrung  habe 
nun  gelehrt,  dafs  von  dem  Dampf  für  vorstehende 
5 P.  S.,  für  2 P.  S.  durch  die  Abhitze  von  den 
60  % der  in  den  Koksöfen  verbrannten  Gase  und 
3 P:  S.  von  den  unmittelbar  unter  den  Kesseln 
verbrannten  40  % Gase  erzeugt  würden. 

Wenn  jedoch  angenommen  würde,  dafs  so- 
gar 70  % der  erzeugten  Gase  zur  Beheizung  der 
Koksöfen  erforderlich  seien,  so  blieben  doch  immer 
noch  30  % der  Gase  zur  Verwerthung  in  Gas- 
maschinen übrig. 

Der  Vortragende  berechnet  sodann,  dafs  diese 
Art  der  Verwerthung  5,47  P.  S.  liefere,  also  5,47 
— 3 = 2,47  P.  S.  auf  1 l Koks  mehr,  als  durch 
Dampferzeugung,  und  kommt  dann  auf  die  be- 
kannten Vortheile  der  Erzeugung  von  Koks  auf 
den  Hochofenanlagen  selbst. 

Der  Vortragende  berechnet  nun  untenstehende 
drei  Fälle  unter  folgenden  Voraussetzungen.  Ein 
Hochofen  erzeuge  täglich  100  t Roheisen  mit 
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100  t Koks,  welcher  auf  dem  Werk  selbst  her- 
gestellt werde ; das  Koksausbringen  der  Kohlen 
sei  71  % und  es  liefere  1 t Kohlen  270  cbm 
Gas.  Der  Hochofen  liefere  2000  cbm  Gase  auf 
1 t Roheisen,  also  200000  chm  in  24  Stunden 
für  andere  Zwecke,  also  aufser  den  Gasen,  welche 
als  Verlust  zu  rechnen  und  zur  Winderhitzung 
nothwendig  sind. 

Erster  Fall.  Wenn  die  überschüssigen 
Koksofen-  und  Hochofengase  unter  Dampfkesseln 
verbrannt  würden,  erzeugten  die  Koksofengase 
rund  für  500  P.  S.  und  die  Hochofengase  rund 
für  600  P.  S.,  zusammen  also  den  Dampf  für 
1100  P.  S. 

Zweiter  Fall.  Wenn  die  Koksofengase  zur 
Dampferzeugung  benutzt  würden,  also  500  P.  S. 
lieferten,  und  die  Hochofeugase  würden  in  Gas- 
maschinen ausgenutzt,  dann  würden  diese,  bei 
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4 cbm  fias  auf  1 P.  S.,  ==2083  P.  S 

oder  rund  2100  P.  S.  ergeben;  im  ganzen  würden 
500  -f-  2100  oder  2600  P.  S.  erzeugt,  d.  h.  2600 

1100—  1500  P.  S.  mehr,  als  wenn  alle  Gase 
unter  Dampfkesseln  verbrannt  würden. 

Dritter  Fall.  Die  Koksöfen  werden  mit 
Hochofengasen  geheizt,*  und  die  Koksofengase 
werden  zur  Krafterzeugung  benutzt.  Es  werden 
dann  nach  der  Berechnung  des  Vortragenden** 
3500  P.  S.,  oder  gegen  den  ersten  Fall  2400  P.  S. 
und  gegen  den  zweiten  Fall  900  P.  S.  mehr  er- 
zielt. Nun  berechnet  der  Vortragende  unter  der 
Annahme,  dafs  für  1 P.  S.  1,5  kg  Kohle  erforder- 
lich seien  und  die  Tonne  Kohle  8 koste,  dafs 
im  zweiten  Fall  die  Erzeugungskoslen  der  100  t 
Roheisen  eines  Hochofens  um  den  Wertli  von 
19  440  t Kohlen  oder  15552  -S  im  Jahre,  oder 
4,32  -M  auf  eine  Tonne  Roheisen  geringer  würden. 
Für  den  dritten  Fall  rechnet  der  Vortragende 
eine  Verminderung  der  Erzeugungskosten  einer 
Tonne  Roheisen  um  5,5  * H aus.  Der  Vortragende 
sieht  keinerlei  Schwierigkeiten  in  der  Beheizung 
der  Koksöfen  mit  Hochofengasen,  fürchtet  also 
auch  nicht  die  verstopfende  oder  schmelzende  Ein- 
wirkung des  Staubes  auf  die  Steine  der  Züge 
der  Koksöfen.*** 


* Dieser  Vorschlag  scheint  die  eigenste  Erfindung 
des  Vortragenden  zu  sein. 

•*  Seinen  Berechnungen  legt  der  Vortragende  für 
die  Hochofengase  die  Zahlen  zu  Grunde,  welche 
in  , Stahl  und  Eisen*  1898  S.  258  Anlage  III  aul- 
gestellt  sind. 

***  Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dafs  in  den  Wänden 
und  Zügen  der  Koksöfen  eine  gewisse  Menge  Wärme 
aufgespeichert  ist,  welche  das  Fehlen  der  heizenden 
Hochofengase,  bei  Betriebsstörungen  des  Hochofens, 
für  kurze  Zeit,  ohne  besondere  Störung  für  den  Betrieb 

2 


Digitized  by  CjOO^Ic 


534  Stahl  uml  Eisen. 


Die  Benutzung  der  Hochofen-  und  Kokzofengase. 


1.  Juni  1899 


Nach  dem  Bericht*  über  das  , Iron  and  Steel 
Meeting“  vom  4.  lind  5.  Mai  d.  J.  wurde  der 
Vortrag  von  Disdier  wie  folgt  besprochen. 

James  Riley  meint,  der  Vortragende  habe 
seine  Idee  gut  durchgearbeitet;  bevor  dieselbe 
jedoch  in  die  Praxis  übergeführt  sei,  würden  noch 
viele  Schwierigkeiten  zu  überwinden  sein.  Er  glaube, 
der  Vortragende  habe  eine  der  Schwierigkeiten 
der  Benutzung  der  Gase  übersehen  oder  nicht 
genug  gewürdigt,  nämlich,  dafs  der  Wechsel  in 
der  Güte  der  Gase  sich  unangenehmer  äufsere, 
wenn  die  Gase  in  Winderhitzern  oder  unter  Kesseln 
verbrannt  würden,  als  wenn  sie  in  Gasmaschinen 
verbraucht  würden.  Er  glaube,  dafs  gerade  bei 
den  Koksofengasen  dieser  Wechsel  der  Güte  grüfser 
sei.  Die  Hochofengase  seien  seit  etwa  drei  Jahren 
in  Gasmaschinen  benutzt;  es  sei  aber  kein  Fall 
bekannt,  dafs  deren  Entzündung,  also  deren  Explosion 
im  Gylinder  versagt  habe;  das  sei  sehr  wichtig. 
Er  glaube,  der  Vortragende  werde,  bevor  er  seine 
Idee  in  gröfserem  Mafsstabe  in  die  Praxis  einführe, 
gröfsere  Schwierigkeiten  bei  der  Reinigung  der 
Koksofcngase  zu  überwinden  haben,  als  bei  der 
Reinigung  der  Hochofengase.** 

Der  Präsident  sagt.  Herr  Greiner,  welcher 
einer  der  Pioniere  in  der  Benutzung  der  Hoch- 
ofengase sei,  sei  bedauerlicherweise  nach  Belgien 
zurückgerufen;  aber  Hr.  Hugo  Savage,  einer 
der  Ingenieure  von  Seraing,  sei  zugegen,  um 
Hm.  Greiner  zu  vertreten ; er  sei  überzeugt, 
dafs  die  Versammlung  erfreut  sein  würde,  die 
Mittheilungen  des  Hm.  Savage  entgegennehmen 
zu  können. 

Hugh  Savage  sagt  über  die  Benutzung  der 
Hochofengase  zum  Heizen  der  Koksöfen  (Idee  von 
Disdier),  dafs  die  Verbrennung  dieser  Gase  eine  ; 
sehr  geringe  Wärmeentwicklung  gestatte,  während 
zur  Erzeugung  eines  guten  Koks  die  Temperatur 
in  den  Zügen  der  Koksöfen  eine  sehr  hohe  sein 
müsse.  Die  Hochofengase  würden  nicht  immer 
geeignet  sein,  diese  Temperaturen  zu  erzeugen ; 
wie  bekannt,  seien  dieselben  bei  gewöhnlicher 
Lufttemperatur  nicht  mal  zu  entzünden,  und  der 
Staub  würde  sich  als  ein  gröfseres  Hindernifs  bei 
der  Verwendung  der  Hochofengase  in  Koksöfen, 
als  in  Gasmaschinen  erweisen.  Er  habe  Kenntnifs 
von  einem  Versuch  in  dieser  Richtung,  dessen 


der  Koksöfen,  weniger  bemerkbar  werden  läfst.  Ich 
würde  einem  vierten  Fall  den  Vorzug  gehen,  der 
darin  besteht,  dafs  man  die  Koksofenabhitze  und  Koks- 
ofengase zur  Winderhitzung  benutzt  und  die  Hoch- 
ofengase, soviel  davon  über  ist,  zur  Kraflerzeugung. 
Dafs  sich  die  Koksofengase  ausgezeichnet  zum  Be-  | 
triebe  von  Gasmaschinen  eignen,  hat  der  damit  seit 
Jahren  in  Westfalen  und  überschlesien  geführte 
Betrieb  gelehrt 

* „Ironmonger*  Nr.  1329  vom  6.  Mai  1899. 

**  Die  Koksofengase,  welche  Disdier  in  Maschinen 
benutzen  will,  sind  durch  die  Einrichtungen  zur  Ge- 
winnung der  Nebenerzeugnisse  gegangen,  dürften  also 
rein  genug  sein. 


Ergebnifs  einem  vollständigen  Mifserfolg  gleich 
komme.  In  Seraing  sei  die  Reinigung  der  Züge 
der  Dampfkessel,  in  welchen  Hochofengase  ver- 
brannt würden,  alle  vier  Tage  erforderlich.  Der 
Staub  in  den  Hochofengasen  sei  keineswegs  un- 
schmelzbar; wrenn  die  hohe  Temperatur,  welche 
in  den  Zügen  der  Koksöfen  herrschen  müsse,  wie 
sie  in  Seraing  in  Gebrauch  seien  — Semet-Solvay 
oder  Coppee  — durch  die  Verbrennung  von  Hoch- 
: ofengasen  erzeugt  werden  könne,  dann  würde  der 
Staub  aus  denselben  nicht  nur  schmelzen  und 
die  Züge  verstopfen,  sondern  auch  das  Mauerwerk 
abschmelzen.  In  dem  Gylinder  der  Gasmaschine 
sichere  die  vorzügliche  Mischung  von  Gas  und 
Luft  und  die  starke  Conipression  dieser  Mischung 
die  sichere  Entzündung  selbst  armer  Gase. 

Die  Gefahren,  welche  ein  Absatz  von  Staub 
den  Gasmaschinen  bereite,  sei  dagegen  viel  ge- 
ringer, als  der  Vortragende  voraussetze,  ln  Seraing 
seien  seit  Monaten  aus  diesem  Grunde  keinerlei 
Schwierigkeiten  beobachtet  worden ; es  liefe  dort 
seit  7 Monaten  eine  Gasmaschine,  für  welche  das 
Gas  unmittelbar  vom  Hochofen  entnommen  würde, 
ohne  dafs  es  nöthig  geworden  sei,  die  Maschine 
in  dieser  Zeit  zu  reinigen.  Bei  den  neuen  Gas- 
maschinen, welche  in  Seraing  im  Bau  seien, 
würden  die  ursprünglich  durch  den  Staub  ver- 
»nlafsten  Schwierigkeiten  durch  zwei  einfache  Er- 
findungen beseitigt,  welche  nicht  palentirt  seien 
und  auch  nicht  patentirt  werden  könnten,  welche 
aber  ihren  Zweck  vollkommen  erfüllten.  Die 
Societe  John  Cockcrill,  deren  Generaldirector  Herr 
Greiner  sei,  beanspruche  die  Erste  zu  sein,  welche 
ein  Mittel  gefunden  habe,  um  die  Schwierigkeiten 
zu  beseitigen,  welche  der  Staub  der  Benutzung  der 
Hochofengase  in  Gasmaschinen  entgegengestellt 
habe.  Der  Unterschied  in  der  Wärmeentwicklung 
der  verschiedenen  Gase  sei,  nach  den  Serainger 
Erfahrungen,  auch  nicht  so  grofs,  als  der  Vor- 
tragende annehme.  Disdier  nehme  an,  dafs  bei 
der  Verbrennung  der  Koksofengase  4800  und  bei 
der  Verbrennung  der  Hochofengase  nur  800  bis 
900  W.-E.  fühlbar  werden  könnten.  Seraing  be- 
treibe eine  gröfsere  Zahl  Semet-Solvay-Oefen  mit 
Gewinnung  der  Nebenerzeugnisse ; die  Solvay  Co., 
welche  Versuche  in  dieser  Richtung  gemacht,  habe 
Seraing  mitgetheilt,  dafs  mit  1 cbm  der  von  der 
Condensalion  rückkehrenden  Koksofengase  in  Gas- 
maschinen 1 P.S.  erzeugt  werden  könne,  und 
dafs  die  Wärmeentwicklung  dieser  Gase  etwa 
3000  W.-E.  sei.  Disdier  nehme  4800  W.-E.  an, 
also  dafs  die  Wärmeentwicklung  des  Koksofen- 
gases fast  so  hoch  sei,  als  diejenige  des  Leucht- 
gases. Die  Versuche  in  Seraing  hätten  ergeben,  dafs 
nur  3,34  cbm  Hochofengase,  welche  1000  W.-E. 
entwickelten,  erforderlich  seien,  um  in  ihrer  Gas- 
maschine 1 P.S.  zu  erzeugen.  Von  einem  Leucht- 
gas, welches  5500  W.-E.  entwickeln  konnte, 
seien  nach  anderen  Versuchen  0,55  cbm  erforder- 
lich gewesen,  um  1 P.  S.  zu  entwickeln.  In  Differ- 
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■dingen*  sei  feslgestellt,  dafs  von  einem  Hochofen- 
gas, welches  1100W.-E.  entwickelte,  2,8  cbm 
für  l P.  S.  erforderlich  waren.  Nach  allen  diesen 
Versuchen  seien  etwa  3000  W.-E.  für  eine  P.  S.- 
Stunde  erforderlich,  und  müsse  diese  Leistung  von 
einer  guten  Gasmaschine,  abgesehen  von  der  Zu- 
sammensetzung der  Gase,  auch  erwartet  werden, 
vorausgesetzt,  dafs  diese  Maschine  überhaupt  für 
die  Verwendung  solcher  Gase  construirt  sei. 

Es  sei  deshalb  fraglich,  ob  die  Gasmaschinen, 
welche  Koksofengase  verbrauchen  sollen,  wie  der 
Vortragende  annehme,  um  30  % geringere  Ab- 
messungen haben  könnten,  als  wenn  sie  mit  Hoch- 
ofengas betrieben  würden. 

Der  200  P.  S.  - Motor  in  Seraing  habe  nun 
7 Monate  gelaufen,  ohne  dafs  irgend  eine  Reinigung 
des  Gases  erforderlich  geworden  w äre.  Die  Maschine 
werde  gebraucht  für  die  elektrische  Beleuchtung, 
und  zwar  befriedige  deren  Betrieb  derartig,  dafs 
man  beschlossen  habe,  diese  Kraft  zu  ihrer  vor- 
theilhaftesten  Verwendung,  d.  h.  zum  Betriebe  von 
Gebläsen  zu  benutzen.  Es  seien  zwei  derartige 
Gebläse  im  Bau ; eines  für  die  eigenen  Werke  in 
Seraing  und  eines  für  die  DifTerdinger  Hüttenwerke 
in  Luxemburg.  Die  im  Bau  begriffenen  Gebläse- 
maschinen sollen  500  chm  Wind  liefern,  sollten 
also  genügen  für  einen  Hochofen  mit  einer  täglichen 
Leistung  von  140  bis  150  t Roheisen.  Die  Gas- 
maschine werde  nach  dem  sogenannten  Simplex- 
System  gebaut,  wie  solches  in  Frankreich 
patent irt  sei.  Die  Abmessungen  der  Maschine 
seien  folgende: 


Cylinderdurchmesser  ....  1300  mm 

Hub 1400  „ 

Windcylinderdurchmesscr  . . 1700  „ 

Zahl  der  Umdrehungen  ...  80 

Indicirte  P.  S 700 

Effective  P.  S 550 

Winddruck  ......  35  bis  40  cm /Hg 

oder 6,7  bis  7,50  Pfd. 


Die  grofse  Zahl  der  Umdrehungen  könne  Be- 
denken erregen,  jedoch  sei  man  des  Erfolges 
sicher,  weil  man  eine  besondere  Art  von  Ventilen** 
anwende  und  weil  man  die  Ein-  und  Ausgangs- 
wege sehr  weit  gemacht  habe,  so  dafs  die  Ge- 
schwindigkeit des  Windes  etwa  10  m in  der 
Secunde  sei. 

W.  H.  Hewlett  fragt,  wie  man  es  denn  in 
Seraing  angefangen  habe,  um  über  die  Schwierig- 
keiten hinwegzukommen,  welche  der  Staub  im 
Gase  veranlasse;  diese  Frage  sei  sehr  wichtig. 

H.  Savage  sagt,  er  wisse,  dafs  dies  eine  sehr 
wichtige  Frage  sei,  doch  sei  er  nicht  in  der  Lage 
dieselbe  zu  beantworten;  er  habe  schon  vorher 
gesagt,  dafs  die  Lösung  der  Frage  eine  sehr  ein- 
fache sei ; sie  sei  lediglich  durch  eine  einfache 
Gonslruction  erreicht,  welche  nicht  patentirt  sei 

* Vergl.  , .Stahl  und  Eisen”  1899  S.  474. 

**  Wahrscheinlich  Hörbiger -Ventile.  «Stahl  und 
Eisen“  1899  S.  476. 


und  auch  nicht  patentirt  werden  könne ; deshalb 
könne  er  auch  für  den  Augenblick  Weiteres  nicht 
mittheilen. 

W.  Wh it well  fragt,  ob  das  Gas  gereinigt 
oder  gewaschen  werde. 

H.  Savage  antwortet:  Nein,  das  Gas  werde 
nicht  gewaschen ; es  werde  auch  keinerlei  Be- 
handlung unterworfen ; es  gelange  vielmehr  genau 
in  demselben  Zustande  zur  Verwendung,  in  welchem 
es  aus  dem  Hochofen  komme. 

Charles  Wood*  sagt,  eine  grofse  Zahl  Fragen, 
welche  er  habe  stellen  wollen,  seien  schon  durch 
die  Ausführungen  von  Mr.  Savage  erledigt;  aber 
er  könne  sich  nicht  denken,  dafs  das  Gas, 
wie  es  im  Cleveland-Districl  erzeugt  werde,  für 
Gasmaschinen,  ohne  vorherige  Aufwendung  grofser 
Kosten,  brauchbar  sein  werde.  Jeder  von  ihnen 
wisse,  dafs  da,  wo  nur  ein  oder  zwei  Hochöfen 
betrieben  würden,  die  Gase  in  ihrer  Zusammen- 
setzung wesentlich  wechselten.  Das  sei  ein  im 
Auge  zu  behaltender  Umstand.  Der  zweite  Punkt 
sei  die  ungeheure  Menge  Staub,  welche  sich  aus 
den  Gasen  absetze.  Es  gebe  zwei  Mittel,  um 
diesen  Staubabsatz  zu  beseitigen;  entweder  müsse 
man  die  Gase  waschen  oder  sie  in  langen  Leitungen 
abkühlen ; bekanntlich  fiele  der  Staub  nieder  in 
dem  Mafse  wie  die  Temperatur  der  Gase  ver- 
mindert würde.  Wenn  man  diese  Mittel  genügend 
zur  Anwendung  brächte,  würde  man  den  Ma- 
schinen reineres  Gas  zuführen  können ; und  sei 
deshalb  gewifs  das  Gas  in  Seraing  auch  brauch- 
barer. Ferner  wisse  man,  dafs  die  Verschieden- 
heiten des  zu  erzeugenden  Roheisens,  der  zur 
Verfügung  stehenden  Erze  und  Koks,  und  die 
Anwendung  von  Koks  und  roher  Kohle  auf  den 
Werth  der  Gase  wesentlich  einwirkten. 

Er  habe  keinen  Zweifel  darüber,  dafs,  wenn 
man  rohe  Kohle  und  Koks  zusammen  als  Brenn- 
material im  Hochofen  verbrauche  und  man  die 
Gase  gut  wasche,  diese  in  Gasmaschinen  ver- 
wendbar seien.  Jeder  von  ihnen  wisse  jedoch, 
dafs  der  Betrieb  der  mit  Leuchtgas  arbeitenden  Gas- 
maschinen, durch  den  geringen  Gehalt  an  Kohlen- 
stoff, welcher  aus  dem  Leuchtgas  ausgeschieden 
werde  und  sich  im  Gy linder  und  im  Sitz  der 
Ventile  ansetze,  wesentlich  erschwert  werde,  weil 
die  Ventile  nicht  mehr  dicht  abschlössen,  so  dafs 
Gas  mit  in  den  Auspuff  träte  und  auch  keine 
gut  explosible  Mischung  mehr  erreicht  werden 
könne.  Der  grofse  Gehalt  der  Hochofengase  an 
Staub  sei  nach  seiner  Ansicht  entschieden  ein 
Hindernifs  für  die  Benutzung  desselben  in  Gas- 
maschinen. 

Der  Vortragende  schlage  nun  vor,  die  Hoch- 
ofengase zur  Heizung  der  Koksöfen,  und  die  Koks- 
ofengase in  den  Gasmaschinen  zu  verwenden ; er 
sei  der  Ansicht,  dafs  man  einen  grofsen  Gewinn 

* Wood  gilt  als  einer  der  competentesteu  prak- 
tischen Eisenhüttenleute  Englands. 
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erzielen  könne,  wenn  man  die  Koksofengase  zur 
Heizung  der  Winderhitzer  und  auch  noch  in  Gas- 
maschinen verwenden  könne;  es  sei  aber  noch 
festzustellen,  ob  die  Hochofengase  nicht  die  Ziige 
der  Koksöfen  verstopfen  und  absehmclzen  würden. 
Viele  Hüttenbesitzer  würden  mit  der  Aussicht  auf 
einen  Gewinn  von  5,5  bis  6 Schilling  auf  die 
Tonne  Roheisen,  davon  sei  er  überzeugt,  alle 
zehn  Finger  darnach  ausstrecken,  und  Versuche 
mit  Gasmaschinen  machen. 

Enoch  James  erzählt  eine  lange  Geschichte 
von  den  Schwierigkeiten  der  gleichzeitigen  Benutzung 
von  Koksofen-  und  Hochofengasen  unter  Dampf- 
kesseln. 

G.  J.  Ward  glaubt  aus  einem  Vortrage  von 
Grein  er  entnommen  zu  haben,  dafs  der  Verbrauch 
an  Schmiermitteln  bei  einer  kleinen  Gasmaschine 
etwa  1 bis  2 cwt.  im  Tag  betragen  habe. 

H.  Sa  vage  widerspricht  dieser  Angabe  und 
verweist  auf  die  Versuche,  welche  mit  der  Gas- 
maschine in  Seraing  auch  in  dieser  Richtung  ge- 
macht seien.’ 

E.  Disdier  erwidert  auf  die  verschiedenen 
Einwürfe  wie  folgt : Er  habe,  als  er  begann 

diese  Neuerung  zu  studiren,  drei  verschiedene 
funkte  ins  Auge  gefafst,  nämlich  die  Menge,  die 

* „Stahl  und  Eisen“  1898  Seite  807. 


Güte  und  die  Verwendung  der  Hochofengase. 
Die  Güte  anlangend,  so  sei  dafür  die  Menge  des 
Staubes  am  meisten  bestimmend.  Er  bezweifelte 
nicht,  dafs  die  Gase  unter  höherem  Druck  in  einer 
Gasmaschine  entzündet  werden  können;  aber  je 
ärmer  sie  seien,  je  höher  müsse  auch  der  Druck 
sein:  die  Eisenindustrie  sei  darauf  angewiesen, 
das  Eisen  mit  der  möglichst  geringsten  Menge 
Koks  zu  erblasen : dabei  aber  werde  ein  Gas  mit 
wenig  brennbaren  Verbindungen,  und  mit  viel 
Staub  erzeugt.  Er  habe  seine  Berechnungen  auf 
die  Zahlen  begründet,  welche  er  in  den  Vorträgen 
von  Grein  er  und  Lürmann  gefunden  habe. 
Es  sei  behauptet  worden,  dafs  die  Gasmaschine- 
in  Seraing  während  7 Monate  ohne  Reinigung  der 
Gase  betrieben  sei ; das  aber  sei  immer  noch 
eine  kurze  Zeit  im  Vergleich  zu  einem  mehr- 
jährigen Betriebe.  Es  sei  ferner  festgestellt,  dafs 
die  Koksofengase  in  Seraing  bei  deren  Verbrennung 
nur  3000  W E.  fühlbar  werden  lassen  könnten. 
Bei  dem  Betriebe  der  Koksofen,  mit  Gewinnung 
der  Nebenerzeugnisse,  in  Deutschland,  sei  fest- 
gestellt worden,  dafs  diese  Gase  3500  bis  4500 
und  selbst  bis  5000  W-E.  hei  deren  Verbrennung 
fühlbar  werden  liefsen. 

Osnabrück,  im  Mai  1899. 

Fritz  W.  Lürmann, 


Kippbare  Martinöfen. 

Von  Arctlibald  P,  Head  in  London. 

{ Vorgelragen  in  der  Versammlung  des  . I rnn  and  Steel  Institute*  am  5.  Mai  1899  in  London.) 


Soweit  der  Vortragende  darüber  unterrichtet 
ist,  sind  in  Grofsbritannien  sämmtliche  Martinöfen 
feststehende  Oefen,  die  einige  Abänderungen  des 
ursprünglichen  Siemensofens  oder  auch  des  Batho- 
olens  bilden.  Der  Zweck  des  Vortrages  ist  es  nun, 
dem  Institute  Mittheilungen  über  kippbare  Herd- 
öfen an  machen,  die  seit  etwa  10  Jahren  in  den 
Vereinigten  Staaten  in  Gebrauch  sind  und  die 
vermöge  ihrer  Vortheile  mehr  und  mehr  in  Auf- 
nahme kommen.  In  der  Thal  kann  der  kippbare 
Herdofen  als  das  fehlende  Glied  zwischen  dem 
Bessemerconvorter  und  dem  Martinofen  angesehen 
werden,  indem  er  in  seiner  Bauart  gewisse 
charakteristische  Einzelheiten  beider  in  sich  ver- 
einigt. In  ihm  sind  wohlbegründete  mechanische 
Grundsätze  auf  den  Ofenbau  angewendet  worden 
und  das  Ganze  ist  eher  das  Werk  des  Maschinen- 
bauers als  des  Maurers. 

I.  (lampbell- Drehofen.  Der  erste  Ofen  dieser 
Art  wurde  auf  den  Steelton  Works  der  Pennsyl- 
vania Steel  Co.  im  Jahre  188!*  durch  H.  H.  Camp- 


bell errichtet.*  Derzeit  sind  10  Oefen  dieser 
Bauart  auf  jenen  Werken  in  Betrieb;  sechs  zu  je 
45,  zwei  zu  18  und  zwei  zu  4‘|»  Tonnen  Fassungs- 
vermögen, alle  basisch  zugestellt. 

Der  Ofen  ( Abbild.  1 und  2)  dreht  sich  um  seine 
eigene  Achse  auf  4 Ringen  von  beweglichen  Rollen, 
die  auf  kreisförmigen  Bahnen  laufen ; er  wird  von 
einem  horizontalen  Wasserdruckeylinder  bedient. 
Die  fixen  Gas-  und  Lufleintritte  liegen  einer  einzigen 
ovalen  OelTnung  in  den  Ofenenden  gegenüber.  Wird 
der  Ofen  gedreht,  so  werden  die  Einströmkanäle 
theilweise  geschlossen.  l!m  dem  Ofen  freie  Be- 
wegung zu  gestatten,  ist  ein  Spalt  von  ungefähr 
12  mm  zwischen  den  fixen  Einströmungen  und 
dem  Ofenende  freigelassen,  durch  welchen  eine 
gewisse  Menge  kalter  Luft  einströmt.  Sowohl  die 
Stirnseiten  des  Ofens,  als  auch  die  Eintrittsölfiuingen 
sind  von  wassergekühlten  Gufsplatten  umgeben. 

* Vergl.  .Stahl  und  Eisen-  1892  Sr.  23  8.  1028. 
1893  Sr.  2u  8.  870. 
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Bei  einer  von  C.  E.  Stafford  ausgeführten  gevvölbe  ist  aus  Dinassteinen  gebildet;  Ganister* 

Abänderung  ist  das  Mauerwerk,  welches  die  Eintritts*  steine  haben  sich  des  Schwindens  halber  nicht 

Öffnungen  bildet,  in  einen  eisernen  Kasten  ein-  bewährt.  Der  Einsatz  besteht  gewöhnlich  aus 

geschlossen , welcher  abgehoben  werden  kann,  80  % flüssigem  Roheisen,  das  Uebrige  ist  Schrott- 

wenn  eine  Reparatur  nolhwendig  ist.  Das  Ofen*  zuwaage.  Will  man  kaltes  Roheisen  oder  Schrott 
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einsetzen , so  wird  der  Ofen  um  30 0 
aus  der  Horizontalen  gedreht  und  das 
Material  durch  eine  Hutsche  eingebracht. 
Der  Boden  ist  besonders  stark  hergestellt, 
um  dem  bei  dieser  Methode  vorkommenden 
Verschleifs  gut  zu  widerstehen.  Es  werden 
ungefähr  14  Chargen  mit  einem  Ofen  in 
der  Woche  erzielt. 

II.  Wellman-Kippofen.*  Dieser  Ofen 
ist  eine  Erlindung  S.  T.  Wellmans.  An- 
statt der  Drehung  um  die  eigene  Achse, 
wie  bei  dem  Ofen  von  Campbell,  wird 
der  Wellman-Ofen  nach  vorne  gerollt  oder 
gekippt.  Sein  Untertheil  ist  mit  zwei  Stahl- 
segmenlen  versehen,  welche  geschaukelt 
werden  können  und  die  von  starken  stähler- 
nen Ständern  mit  horizontaler  Oberfläche 
getragen  werden.  Die  Schaukeldächen  sind 
mit  einer  Stellvorrichtung  versehen,  die 
den  Ofen  immer  parallel  führt,  ohne  durch 
sein  Eigengewicht  beansprucht  zu  werden. 
Das  Kippen  wird  durch  zwei  hydraulische 
Cylinder  bewirkt,  welche  an  ihrem  unteren 
Ende  auf  Drehzapfen  montirt  sind.  Das 
andere  Ende  der  Kolbenstange  ist  un- 
mittelbar an  der  Htiek-  oder  Giefsseite  des 
Ofens  befestigt.  Um  den  Ofen  zu  kippen 
wird  Druckwasser  in  das  obere  Cylinder- 
ende  eingelassen.  Bei  zufälligem  Versagen 
der  Hydraulik  gehl  der  Ofen  durch  sein 
eigenes  Gewicht  wieder  in  die  normale 
Lage  zurück.  Sechs  solche  Oefen  sind 
derzeit  auf  den  „Soulh  Chicago  Works“ 
der  .Illinois  Steel  Co.“  in  Verwendung  und 
zwar  vier  zu  je  45  Tonnen  und  zwei  zu 
je  27.  Es  sind  aber  noch  andere  derartige 
Oefen  in  Betrieb  und  zwar  zwei  zu  Burn- 
ham  in  Peunsylvanien,  zwei  in  Johns- 
town  ebendort  und  einer  in  Milwaukee 
in  Wisconsin. 

Bei  den  älteren  Oefca,  welche  in  South 
Chicago  gebaut  wurden,  besteht  die  Ver- 
bindung zwischen  Ofen  und  Wärmespeichern 
in  einem  Wasserabschlufs,  die  Einlässe  sind 
aus  einem  Stück  mit  dem  Ofen,  sie  stehen 
von  diesem  an  jedem  Ende  rückwärts  gegen 
die  Plattform  ab  und  sind  an  der  Unter- 
seite mit  Bändern  versehen,  welche  in  die 
Tröge  des  Wasserabschlusses  hineirireichen. 
Sie  sind  so  eingerichtet,  dafs  der  Abschlufs 
in  verticaler  Dichtung  unterbrochen  wird, 
wenn  der  Ofen  zu  kippen  beginnt.  Bei  den 
späteren  Oefen  ist  die  Stafford  sehe  An- 

* Vergl.  .Stahl  und  Eisen“  1 895  Nr.  17 
S.  799  u.  (T. 
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Ordnung  der  Kinlässc  angenommen  worden.  Diese 
sind  durch  eine  verticale  Mauer  in  zwei  Theile 
getheilt;  jener  Theil,  welcher  dem  Ofen  am 
nächsten  liegt,  mufs  am  häufigsten  behufs  Re- 
paraturen entfernt  werden. 

Die  neueste  Anordnung  der  Kippofen  ist  jene, 
welche  Well  man  fiir  die  neuen  Werke  der 
, Alabama  Steel  and  Shipbuilding  Co.*  in  Ensley 
bei  Birmingham  in  Alabama  entworfen  hat.  Oben 
genannte  Werke,  welche  noch  im  Bau  begriffen  sind, 
haben  speciell  vor,  vorgeblockte  Waare  und  Stahl- 
schienen aus  basischem  Martinmaterial  zu  liefern. 
Das  nothwendige  phosphorhaltige  Roheisen  wird 
in  grofsen  Mengen  in  der  Nähe  von  Birmingham 
aus  den  dort  billigen  südlichen  Erzen  gewonnen. 
Bisher  galt  es  als  ausgemacht,  dafs  Flufseisen 
nach  dem  Bessemerverfahren  viel  billiger  herzu- 
stellen sei,  als  nach  dem  Mart  in  verfahren,  und  wo 
die  gröfsere  Verschiedenheit  der  Erzeugnisse  des 
ersteren  Verfahrens  von  keiner  besonderen  Wichtig- 
keit ist,  wie  für  Schienen,  ist  das  Bessemern,  ob 
basisch  oder  sauer,  bisher  immer  angewendet  worden. 
Infolge  der  mannigfachen  Verbesserungen,  welche 
in  den  letzten  Jahren  in  Amerika  im  Betriebe  der 
Martinöfen  eingeführt  wurden,  hat  sich  der  Unter- 
schied der  Gestehungskosten  zwischen  beiden  Ver- 
fahren beständig  vermindert,  bis  nun  jetzt  in  oben- 
genannten Werken  der  Herdprocefs  bereits  daran 
ist,  das  Feld  zu  erobern,  welches 
der  Bessemerprocefs  bisher  allein 
inne  hatte,  nämlich  die  Schienen- 
fabrication.  Unter  den  Verbesse- 
rungen der  maschinellen  Einrich- 
tungen, welche  dies  ermöglichten, 
spielen  die  Einsatzvorrichtungen  und 
die  kippbaren  Oefen  eine  sehr  wich- 
tige Rolle.  Die  elektrischen  Be- 
schickungsvorrichtungen für  Martin- 
öfen sind  bereits  bekannt.  Die  letzte 
Form  der  Kippöfen  (Abbild.  4 bis  9), 
welche  jetzt  in  Ensley,  Ala.,  errichtet 
werden,  stützt  sich  auf  alle  früheren 
Erfahrungen.  Daselbst  werden  10 
solche  basische  < >efen  zu  je  50  t in 
einer  Reihe  aufgestellt.  Für  sauren 
Betrieb  können  sie  auf  60  t be- 
ansprucht werden. 

Die  Oeffnungcn  für  den  Eintritt 
von  Gas  und  Luft  sind  neuer  Con- 
struction  und  daraufhin  gebaut,  den 
Eintritt  kalter  Luft  durch  die  An- 
schlüsse zu  verringern.  Die  beiden 
Zutritte,  welche  von  den  Wärme- 
speichern zu  den  OfenölTnungen 
führen,  endigen  in  zwei  Wasser- 
gefäfsen  ungefähr  im  Niveau  des  Bedienungsflurs. 
Wie  vorhin,  so  ist  auch  hier  das  Mauerwerk  durch 
Eisenconstructionen  umkleidet.  Aber  hier  ist  es  nicht 
fix,  sondern  mittels  auf  Schienen  laufenden  Spur- 
kranzrädern beweglich,  was  ermöglicht,  das  ganze 


Während  des  Einschmelzens  werden  die  beweg- 
lichen Eintritte  gegen  den  Ofen  gerückt,  so  dafs 
sich  die  Kopfplatten  berühren ; bevor  das  Ausleeren 
beginnt,  werden  sie  hingegen  so  weit  abgerückt, 
dafs  der  Ofen  frei  gekippt  werden  kann.  Diese 


Mauerwerk  um  einige  Zoll  gegen  oder  von  den* 
Ofen  zu  verschieben.  Das  Wasserbecken  ist  so 
angeordnet,  dafs  es  diese  kleine  Bewegung  ge- 
stattet, ohne  jedoch  den  Abschlufs  zu  unterbrechen. 
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Zuführungen  können  behufs  Reparatur  vollkommen 
entfernt  werden. 

Das  Ausgiefsen  besorgt  jeder  Ofen  durch 
eine  eigenartige  Vorrichtung,  welche  an  die  Vorder- 


seite der  Construction  dort  angeschlossen  ist,  wo 
sich  sonst  die  AbstichütTnung  befindet.  In  diesem 
Ausgufs  befinden  sich  zwei  Giefelöcher  mit  Stopfen. 
Wird  nun  der  Ofen  zum  Entleeren  gekippt,  so 
lliefst  das  Metallbad  mit  der  Schlackenschicht  zu 


oberst  gegen  den  Abllufs  und  hat  hier  dasselbe 
Niveau  wie  im  Ofen;  nun  werden  die  Coquillen- 
wagen,  — jeder  Wagen  trägt  zwei  Coquillen  — in  der 
Art.  wie  es  in  Amerika  üblich  ist,  unter  die  Oefif- 
nuiigen  gebracht,  da  diese  aber  denselben  Abstand 
haben  wie  die  Formen,  so  werden  immer  zwei 
derselben  gleichzeitig  gefüllt.  Bei  abweichender 
(»iefsmethode  wird  der  fertige  Stahl  durch  den 
gewöhnlichen  Ausgufs  in  eine  Pfanne  entleert, 
welche  mit  Giefsloch  und  Stopfen  versehen  ist  und 
an  einem  Laufkrahn  hängt  (Abbild.  3).  Ist  sie  voll, 
so  wird  sie  hoch  angehoben  und  der  Stahl  ent- 
weder von  oben  in  Formen  gegossen,  welche 
auf  Wagen  stehen,  oder  steigend  in  CJiefsforrnen, 
die  irgendwo  in  der  Giefshalle  stehen  können. 

Die  Wärmespeicher  sind  zu  zwei  und  zwei 
an  jeder  Seite  angeordnet,  ein  Paar  befindet  sich 
an  jedem  Ende  des  Ofens  und  erstreckt  sich  unter 
die  Plattform.  Der  Theil  der  Beschickungsplatt- 
form vor  dem  Ofen  ist  auf  festem  Grund,  die 
Ventile  stehen  über  dem  Niveau  desselben  und 
befinden  sich  rückwärts  aufserhalh  desselben. 
Bei  den  älteren  Anordnungen  hatte  das  Ofen- 
mauerwerk runden  oder  ovalen  Querschnitt  und 
war  von  Stahlplatten  eingeschlossen,  etwa  nach 
Art  eines  Kessels.  Man  fand  jedoch,  dafs  diese 
Bauart  hinsichtlich  der  Festigkeit  Manches  zu 
wünschen  übrig  liefs.  Im  vorliegenden  Falle 
besitzt  das  Ofenmauerwerk  beinahe  rechteckigen 
Querschnitt.  Der  ganze  Ofen  ist  mit  einem  starken 
Mantel  umgehen,  der  aus  Platten,  U-Eisen  und 
Winkeleisen  besteht,  während  starke  T-Eisen  die 
Enden  Zusammenhalten.  Ueberdies  sind  oben 
auch  diagonale  T-Eisen  vorhanden,  welche  die 
Vorder-  und  Rückseite  Zusammenhalten,  um  das 
Verziehen  und  Ausbauchen  zu  verhindern.  Es 
sind  also  dieselben  mechanischen  Grundsätze  befolgt 
worden,  die  bei  Brücken-  und  Dachconstructionen 
zur  Anwendung  kommen.  Die  Beanspruchung 
jedes  Theiles  ist  sorgfältig  berechnet  und  in  An- 
schlag gebracht  worden. 

Das  Gewölbe,  die  Seitenwände  und  die  äufseren 
Theile  des  Bodens  sind  aus  Dinassteinen  gemauert. 
Der  eigentliche  Boden  ist  aus  Magnesit  hergestellt, 
welcher  in  dünnen  Schichten  von  ungefähr  1" 
Stärke  unter  Stahlschmelzhitze  aufgetragen  wird. 
Die  Masse  wird  mit  einem  grofsen  Löffel  eingebracht, 
niedergestampft  und  auf  Schmelzwärme  erhitzt; 
darnach  wird  die  nächste  Schicht  aufgetragen. 
Spätere  Reparaturen  werden  mit  Dolomit  vor- 
genommen. 

Die  Luftumsteuerventile  sind  von  der  üblichen 
Klappeuart,  welche  zu  keiner  besonderen  Besorg- 
nis wegen  Verziehung  und  den  daraus  ent- 
stehenden Verlusten  Veranlassung  geben,  da  sie 
verhältnifsmäfsig  kühl  sind.  Die  Gasumsteuer* 
ventile  bestehen  aus  2 Tellerventilen  mit  bearbeite- 
ten schrägen  Flächen,  welche  auf  runden  Sitzen 
mit  scharfen  Rändern  aufliegen.  Sowohl  Ventile 
als  Sitze  werden  immer  mit  Wasser  gekühlt. 
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Das  Wasser  tritt  in  das  Ventil  durch  ein  Hohr 
innerhalb  der  hohen  Stange,  an  welcher  es  ge- 
hoben und  gesenkt  wird,  ein  und  fliefst  aus 
dem  ringförmigen  Baum  ab.  Diese  Ventile  sind 


frei  von  Verlusten  und  haben  sich  gut  bewährt. 
Auch  ein  Essen  * Schieber  ist  für  joden  < )fen 
vorgesehen . 

Es  sind  drei  Bcdienungsthüren  vorhanden, 
welche  von  einem  Luflcylinder  aus  vermittelst 
Drahtseilen  bewegt  werden;  die  Führungen  sind  so 
angeordnet,  dafs  die  Thüren  während  des  Kippens 
des  Ofens  geschlossen  bleiben.  Diese  3 Thüren 


sind  jede  1 m breit  und  0,9  in  hoch,  was  genug 
Baum  zum  Einführen  der  Chargirschaufel  ergiebt. 
Ueberdies  sind  noch  kleine  Thüren  von  0,4  X 
0,6  in  an  jedem  Ende  vorhanden.  Der  Kippwinkel 
zum  Ausleeren  beträgt 
25 0 gegen  den  Horizont. 
Er  wird  durch  Fülirunga- 
stangen  regulirt,  welche 
mit  dem  oberen  Theil 
des  hydraulischen  Cylin- 
ders  in  Berührung  kom- 
men, wenn  der  äufserste 
Winkel  erreicht  ist. 
Durch  einen  einfachen 
Mechanismus  können 
diese  Stangen  aufser  Ein- 
griff gebracht  werden, 
so  dafs  noch  ein  Weiter- 
kippen behufs  Entfer- 
nung der  Schlacke  er- 
möglicht wird. 

Die  V o r t h e i 1 e der 
Kippöfen  gegenüber  den 
fixen  Oefen  sind  fol- 
gende: 

1 . Die  Schlacke,  welche 
speciell  heim  basischen 
Procefs  etwas  reichlich 
vorhanden  und  daher 
störend  ist,  kann  zu  jeder 
Zeit  abgezogen  werden: 
wenn  sie  verbleibt,  so 
bildet  sie  eine  mehr  oder 
weniger  undurchdring- 
liche Schicht  über  dem 
Bade,  die  den  Zutritt  der 
Hitze  verhindert. 

2.  Da  das  Abstichloch 
des  Ofens  für  gewöhn- 
lich über  der  Badober- 
fläche liegt,  braucht  es 
nicht  fest  vermauert  zu 
sein,  sondern  nur  so 
viel,  um  den  Zutritt  der 
Luft  zu  verhindern.  Man 
gewinnt  dabei  die  Zeit 
zum  OefTen  des  Loches 
vor  dem  Gichten ; auch 
entfallt  das  Reparireu 
und  Verschliefsen  — was 
manchmal  eine  Stunde 
Zeit  beansprucht  — und 

die  damit  verbundene  Arbeit.  Sofort  nachdem 
der  Ofen  ausgeleert  ist,  kann  das  Beschicken 
desselben  beginnen. 

3.  Da  durch  das  ÜelTncn  und  Schliefsen  des 
Abstichloches  keine  Beschädigung  desselben  erfolgt, 
so  ist  die  Lebensdauer  eines  solchen  Herdes  viel 
gn'ifser.  Das  erforderliche  Ausputzen  des  Gufs- 
loches  kann  zu  jeder  gelegenen  Zeit  stattlinden. 


Abbildung  H. 
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10.  Das  Ofenmauerwerk  deformirt  sieh  nicht 
so  sehr,  wie  hei  den  feststehenden  Oefen,  weil  die 
Construction  im  ganzen  viel  stärker  gehalten  ist. 

(legen  die  Kippöfen  hat  man  folgende  Ein- 
wände erhöhen : 

a)  Sie  sind  etwas  theurer  als  die  fixen  Oefen. 

b)  Der  Eintritt  der  kalten  Luft  während  des 
Ausgiefsens  trägt  dazu  hei,  das  Mangan  zu  oxydiren. 


i.  Die  kalte  Luft,  welche  an  den  Enden  während 
des  Kippens  des  Ofens  eintritt,  ist  insofern  von 
Vortheil,  als  sie  erkaltend  auf  die  flüssige  Schlacke 
wirkt , was  wieder  den  Vortheil  hat , dafs  das 
Aufkochen  und  Uebersprudeln  derselben  in  der 
Pfanne  verhindert  wird. 

5.  In  jedem  fixen  Herd  kommen  kleine  Uneben- 
heiten vor,  in  welchen  Reste  des  Bades  verbleiben, 
welche  daraus  nur  schwie- 
rig entfernt  werden  können . 

Das  führt  nicht  nur  zu 
einer  Verschwendung  von 
Material,  sondern  auch  zu 
einer  Verminderung  des 
Fassungsraumes  und  oft 
zur  Zerstörung  des  Bodens. 

Beim  Kippofen  kann  jedes 

Theilchen  Eisen 
und  Schlacke  nach  jeder 
Charge  entfernt  werden. 

Es  ist  schon  eine  Metall - 
ersparnifs  von  2 % gegen- 
über dem  Ausbringen  des 
fixen  Ofens  dadurch  erzielt 
worden. 

6.  Der  Abstich  der  Charge 
kann  immer  im  richtigen 
Moment  erfolgen , wenn 
das  Bad  die  gewünschte 
Zusammensetzung  erreicht 
hat.  Da  kein  besonderes 
Oeflhen  des  Giefsloches 
erforderlich  ist,  geht  da- 
rauf auch  keine  Zeit  ver-  & 
loren.  Dieser  Vortheil  wird 
dann  besonders  gefühlt,  t 
wenn  Stahl  von  bestimm- 
ter Zusammensetzung  für 
besondere  Zwecke  erzeugt 
werden  soll. 

7.  Für  den  Fall,  dafs  eine 
unvorhergeseheneStörung 
während  des  Abstichs  ein- 
tritt, kann  der  Ofen  sofort 
zurückgekippt  werden,  wo- 
durch der  Ausflufs  unter- 
brochen wird. 

8.  Der  Kippofen  eignet  sich  besonders  dazu, 
ein  Bad  von  einem  sauren  in  einen  basischen 
Ofen  oder  umgekehrt  überzuführen,  wie  es  auf 
den  .Pennsylvania  Steel  Works*  üblich  ist. 

9.  Der  ganze  Ofen  ist  beim  Ausbessern  und 
Untersuchen  leicht  zugänglich.  Sollte  ein  Durch- 
bruch erfolgen,  so  werden  die  Wärmekammern 
nicht  in  Mitleidenschaft  gezogen,  da  sie  sich  nicht 
unterhalb  des  Ofens  befinden,  wie  dies  bei  Sicmens- 
öfen  älterer  Construction  üblich  war. 


Bttchickuof*-PI»Ufoijt» 


Abbildung  ft. 


welches  daher  wieder  durch  Zusätze  in  die  Gufs- 
forni  ersetzt  werden  raufs.  — 

Der  Vortragende  hofft,  dafs  diese  kurzen  Mit- 
theilungen dazu  beitragen  werden,  die  Mitglieder 
davon  zu  überzeugen,  dafs  mit  den  Kippöfen 
ein  beträchtlicher  Fortschritt  in  der  Slahlfahri- 
cation  gemacht  wurde,  ein  Fortschritt,  der  wahr- 
scheinlich einen  weitgehenden  Einllufs  auf  die 
Zukunft  des  Bessemer-  und  Martinverfahrens  aus- 
iiben  wird. 
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Eine  unberechtigte  Kritik  unserer  industriellen  Verbände. 


Die  »Handelskammer  für  das  Lennegebiet  des 
Kreises  Altena  und  für  den  Kreis  Olpe*  bringt 
auf  Seite  30  ihres  Berichts  für  das  Jahr  1898/99 
wörtlich  die  folgenden  Darlegungen : 

»Für  das  Geschäft  in  Drahtstiften  ist  eine 
Aenderung  der  mifslichen  Lage  aus  dem 
am  I . October  v.  J.  erfolgten  Zusammenschlufs 
der  Fabricanten  zu  einem  »Deutschen  Draht- 
st ift ensy ndicat  * in  Aussicht,  welches  die  Er- 
zeugung dem  Verbrauche  anzupassen  und  die 
Verkaufspreise  zu  erhöhen  sich  bemüht. 
Nachdem  die  diesen  Bemühungen  entgegen- 
stehenden Schwierigkeiten  überwunden  sind  und 
die  Grofshändler  dieses  Artikels  sich  mit  der 
veränderten  Lage  befreundet  haben , sind  auf 
dem  Inlandmarkte  für  die  nächste  Zeit  hierfür 
bessere  Verhältnisse  zu  erwarten.  . . Die 
Preise  für  gezogenen  Stahldraht  zur  Nadel-  und 
Schirmfabrication  sowie  für  gehärtete  sog.  Patent- 
stahldrähte sind  infolge  vergrüfserten  Milbewerbs 
rückläufig;  für  die  letzteren  ist  in  jüngster  Zeit 
der  englische  Wettbewerb  in  den  Vordergrund 
getreten,  so  dafs  wir  eine  Revision  bezw.  Er- 
höhung des  Eingangszolles  auf  fertig  ge- 
zogene verzinkte  und  unverzinkte  Stahldrähle 
dringend  befürworten.* 

Man  sieht,  die  genannte  Handelskammer  er- 
kennt Nolhwendigkeit  und  Nützlichkeit  derSvndicate 
an  und  steht  nicht  allein  auf  dem  Boden  des  die 
heimische  Arbeit  schützenden  Zolltarifs  von  1879, 
sondern  befürwortet  dringend  eine  Erhöhung  ein- 
zelner Zolltarifnummern,  ist  also  gut  schutzzöllne- 
risch.  Beides  aber  nur  für  die  Artikel,  die  »im 
Lennegebiet  des  Kreises  Altena  und  im  Kreise  Olpe* 
hergestellt  werden,  beileibe  nicht  für  andere  Er- 
zeugnisse, die  man  in  anderen  Gebieten  labricirt. 
Hierfür  verlangt  sie  sogar  auf  Seite  7 gesetzliche 
Controle  oder  Entziehung  des  Schutzzolles;  denn 
dort  heifst  es  wörtlich  also: 

»Auch  dieses  Beispiel  (es  handelt  sich  um 
die  Schrotteinkaufsvereinigung)  zeigt,  wie  noth- 
wendig  es  ist,  die  Preisvereinigungen  wenigstens 
einer  gesetzlichen  Controle  zu  unterstellen, 
wenn  es  unthunlich  erscheinen  sollte,  ihnen  den 
Wucherboden  — den  Schutzzoll  — zu 
entziehen.* 

Wenn  nun  auch  mit  diesem , geradezu  den 
Spott  herausfordernden  Widerspruch  die  genannte 
Handelskammer  ihre  Unfähigkeit  dargethan  hat, 
in  volkswirtschaftlichen  Dingen  mitzureden  und 
ernst  genommen  zu  werden,  so  wollen  wir  doch 
an  dieser  Stelle  auf  ihre  Angriffe  mit  einigen 
Worten  eingehen , um  darzuthun , dafs  dieselben 
durchaus  unbegründet  sind  und  mit  den  wirk- 


lichen Thatsachen  in  unmittelbarem  Gegensätze 
stehen.  Die  genannte  Kammer  sagt  auf  Seite  6 : 
»Am  ungünstigsten  lag  während  des  Be- 
richtsjahres der  Drahtmarkt.  . . . Die  Draht- 
industrie ist  diejenige,  welche  am  meisten  auf 
die  Ausfuhr  angewiesen  ist,  und  deshalb  machen 
sich  bei  ihr  der  Zollschutz  speciell  für  Roheisen 
und  Halbzeug  und  die  rücksichtslose  Aus- 
beutung derselben  durch  die  Verbände 
am  unangenehmsten  bemerkbar.  Zwar  be- 
willigen die  Verbände  Ausfuhrvergülungen,  doch 
sind  dieselben  unter  so  viel  Clauseln  gestellt, 
dafs  die  Abnehmer  nicht  allein  der  Willkür 
der  Verbände,  sondern  auch  der  Laune  der 
einzelnen  Werke  ausgesetzt  sind  und  deshalb 
mit  Bestimmtheit  auf  eine  feste  Ausfuhrvergütung 
nicht  rechnen  können.  Die  Werke  bewilligen 
bei  weitem  nicht  bei  allen  Geschäften  die  Aus- 
fuhrvergütung. Wenn  sie  vielmehr  hoffen,  ohne 
dieselbe  das  Geschäft  machen  zu  können,  so 
wird  der  »höhere Gesichtspunkt*  fallen  gelassen.  . 
Dazu  kommt  noch,  dafs  das  indirect  ausgefiihrte 
Material  überhaupt  nicht  bonificirt  wird,  und 
diejenigen  Werke,  welche  die  aus  Halbzeug 
hergcstellten  Artikel  weiter  verarbeiten,  an  der 
Ausfuhrvergütung  keinen  Antheil  haben . jenen 
also  das  Rohmaterial,  aus  dem  sie  Ausfuhr- 
waaren  anfertigen  müssen , je  nach  den  be- 
sonderen Verhältnissen  bis  zur  Höhe  des  Zolles 
theurcr  zu  stehen  kommt,  als  ihrem  auslän- 
dischen Wettbewerb.* 

So  viel  Sätze,  so  viel  Unrichtigkeiten.  Was  die 
»rücksichtslose  Ausbeutung  des  Schutzzolles  für 
Roheisen  und  Halbzeug  durch  die  Verbände*  an- 
belangt. so  haben  gerade  die  in  Betracht  kommenden 
Verbände,  wie  übrigens  auch  die  auf  Seite  8 des 
in  Rede  stehenden  Kammerberichts  abgedruckte 
Nachweisung  der  Preisbewegung  darthut,  die  Preise 
aufserordentlich  mäfsig  und  nur  der  Nothwendigkeit 
folgend  erhöht.  Was  insonderheit  W a 1 z d r a h l , 
das  Halbzeug  für  die  Drahtindustrie  des  genannten 
Handelskammerbezirks,  anbelangt,  so  weist  die 
eigene  Preiszusammenstellung  der  Kammer  hierfür 
nur  eine  Preissteigerung  von  3 e.  M für  die  Tonne 
nach.  Zieht  man  aber  in  Betracht,  dafs  auf  die 
mittelbare  Ausfuhr  seit  dem  1.  Februar  1898 
eine  Vergütung  von  10  •&  für  die  Tonne  gewährt 
wird , so  bleibt  bei  der  Gröfse  der  deutschen 
Ausfuhr  in  Drahterzeugnissen  überhaupt  keine 
Preiserhöhung  auf  Walzdrabt  übrig.  Auf  Seite  30 
sagt  der  Bericht  aber  ausdrücklich,  also  im  Wider- 
spruch mit  der  eigenen  Preistabelle  auf  Seite  8 : 
»Durch  das  bestehende  Walzdrahtsy ndicat  sind 
die  Preise  für  Walzdraht,  entsprechend  der  Ver- 
theuerung  von  Roheisen , Halbzeug . Kohlen  und 
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Koks,  ganz  erheblich  gestiegen!"  Thalsächlich 
sind  die  Walzdrahtpreise  aber  weder  entsprechend 
der  Verteuerung  vorgedachter  Materialien  noch 
überhaupt  «ganz  erheblich"  gestiegen.  Zu  dieser 
Wirrnifs  der  Widersprüche  gesellt  sich  dann  plötzlich 
auf  Seite  26  noch  der  weitere,  dafs  es  wörtlich 
hellst : »Anerkennend  ist  hervorzuheben,  dafs 

sowohl  das  Kohlensyndicat  als  der  Halbzeugverband 
durch  Gewährung  von  Ausfuhrvergütungen  es  er- 
möglicht haben , dafs  der  Export  in  manchen 
Walzwerksfabricalen  auch  in  dieser  flotten  Zeit 
vor  sich  gehen  konnte.“  Und  in  nochmaligem 
Widerspruche  mit  der  »ganz  erheblichen*  Steige- 
rung des  Walzdrahtpreises  auf  Seite  30  heilst  es 
auf  Seite  10:  »Walzdraht  und  Schweifseisen: 

Die  Preise  haben  sich  nach  und  nach  auf- 
gebesserl  und  bleibt  gute  Nachfrage  vom  In- 
und  Auslande  bestehen.* 

Schreibt  eine  Hand  den  Jahresbericht  der 
Kammer  »für  das  Lennegebiet  des  Kreises  Altena  und 
den  Kreis  Olpe“  oder  wird  derselbe  aus  Stücken,  die 
mehrere  Hände  liefern,  kritiklos  zusammengesetzt  ? 
Ist  das  Erstere  der  Fall,  so  ergiebt  sich  der  Un- 
werth derartiger , sich  selbst  widersprechender 
L’rtheile  von  selbst;  trifft  das  Letztere  zu,  so  ist 
die  Thatsache  erwiesen,  dafs  innerhalb  derselben 
Kammer  völlig  widersprechende  Ansichten  vor- 
handen sind,  was  dann  festzustellen  der  Bericht 
objecti verweise  die  Pflicht  gehabt  hätte.  Ein 
Drittes  giebt’s  nicht!  — 

Was  endlich  die  Behauptung  anbelangt,  dafs 
»das  indirecl  ausgeführte  Material  überhaupt  nicht 
bonificirt  wird*,  so  begreifen  wir  nicht,  wie 
Jemand , der  die  Verhältnisse  kennt , überhaupt  ; 
so  etwas  schreiben  kann.  Aus  jedem  Formular 
eines  Schlufsscheines  des  Walzdrahtsyndicats  — 
und  solche  befinden  sich  doch  zu  Hunderten  in 
den  Händen  der  Mitglieder  der  Kammer  für  den 
Lennebezirk  u.  s.  w.  — geht  die  ausnahmslose  J 
Gewährung  von  10  tM  für  die  Tonne  nach- 
gewiesene Ausfuhr  klipp  und  klar  hervor.  Dafs 
diese  Vergütung  nur  auf  Flufseisenwalzdraht, 
nicht  aber  auf  Qualitätsdrähte  und  daraus  her- 
gestellte Waaren,  gewährt  wird,  ist  allgemein  be- 
kannt, wie  denn  auch  die  Ziehereien  mit  eigenem 
Walzwerksbelriebe  auf  Erzeugnisse  aus  letzteren 
Drähten  keinerlei  Ausfuhrvergütung  beziehen.  Der 
ganze  Satz  von  »so  viel  Clauseln*,  von  »Willkür* 
der  Verbände  und  »Laune*  der  Werke  ist  bei 
der  sachgemäfsen  Geschäftsführung  des  Walzdraht- 
syndicats aus  der  Luft  gegriffen,  die  Redensart 
vom  »höheren  Gesichtspunkt*  völlig  unverständlich  I 


und  die  ganze  Darstellung  confus.  In  dem  ganzen 
Handelskammerbezirk  für  das  Lennegebiet  kann 
doch  nur  von  »indirecter*  Ausfuhr  an  Draht 
und  Drahtwaaren  die  Rede  sein,  im  Gegensatz  zu 
der  »directen“  Ausfuhr,  die  den  Walzdraht  er- 
zeugenden und  weiterverarbeitenden  Werken  zufällt. 
Dennoch  heifsl  es  im  Bericht  das  eine  Mal:  »Zwar 
bewilligen  die  Verbände  Ausfuhrvergütungen“,  und 
das  andere  Mal : »Das  indirecl  ausgeführte  Material 
wird  überhaupt  nicht  bonificirt.“  Hat  der  Bezirk 
keine  directe  Ausfuhr,  wozu  dann  überhaupt  die 
hierauf  bezüglichen  Darlegungen?  Ausfuhrver- 
gütungen werden  gezahlt  bis  zu  den  feinsten  Ver- 
arbeitungen von  Walzdraht,  bis  zu  Gartenmübeln, 
Kinderbettsteilchen  und  Haarnadeln.  Wer  überdies 
die  Satzungen  des  Drahtstiftverbands  kennt,  der 
weifs  — und  die  Altenaer  Drahtstiftfabricanlen 
wissen  das  auch  ganz  gut  — dafs  die  Ausfuhr- 
vergütung eine  Hauptgrundlage  des  Verbands 
bildet,  und  dafs  die  Vergütung  in  die  Verbands- 
kasse (liefst,  gleichviel  ob  es  sich  um  Stifte  handelt, 
welche  — in  vorgedachtem  Sinne  — »direct* 
oder  »indirect*  ausgeführt  sind.  Seitens  des 
Walzdiahtsyndicats  ist  und  wird  die  Ausfuhrver- 
gütung in  entgegenkommendster  Weise  nach  den 
dafür  bestehenden  festen  Grundsätzen  gezahlt. 
Dafs  hierbei  genau  und  gewissenhaft  verfahren 
und,  ohne  dabei  kleinlich  zu  sein,  ein  klarer  und 
unzweideutiger  Ausfuhrnachweis  gefordert 
werden  mufs,  wird  auch  die  Kammer  für  das 
Lennegebiet  zugeben,  da  ihr  die  Thatsache  nicht 
unbekannt  geblieben  sein  dürfte,  dafs  gerade  in 
ihrem  Bezirk  eine  Firma  ihre  Ausfuhr  an  ge- 
zogenem Flachdraht  beim  Walzdrahlsyndicat  und 
aufserdem  dieselbe  Ausfuhrmenge  noch  einmal 
als  Bandeisen  zur  Vergütung  angemeldet  hatte! 

Wir  haben  im  Vorstehenden  einmal  an  einem 
Beispiel  zeigen  wollen,  wie  ungerechtfertigte  Angriffe 
gegen  die  industriellen  Preisverbände  selbst  von 
solchen  Seiten  geschleudert  w'erden,  die  für  sich 
und  ihre  Erzeugnisse  den  Syndicalsgedanken  preisen 
und  den  Zollschutz  gerechtfertigt  finden,  für  die 
anderen  aber  nach  Staatsconlrole  schreien  und 
den  »Wucherboden*  des  Schutzzolls  beseitigt  wissen 
w’ollen.  Zustehenden  Ortes  wird  man  ein  der- 
artiges Handelskammer, gutachten*  seinem  Werthe 
nach  zu  würdigen  wissen ; uns  aber  scheint  es 
angezeigt,  dafs  es  in  seiner  widerspruchsvollen 
Schlufsfolgerung  auch  öffentlich  niedriger  gehängt 
wrerde,  bevor  man  industriefeindlicherseits  aus 
einzelnen  Sätzen  desselben  Kapital  zu  schlagen 
sich  beeilt.  — r- 
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Bericht  älter  im-  und  ausländische  Ratente. 


Bericht  Uber  in-  und  ausländische  Patente. 


Patentanmeldungen, 

welch«  von  dem  angegebenen  Tage  an  während  zweier 
Monate  zur  Einsichtnahme  für  Jedermann  im  Kaiserlichen 
Patentamt  in  Berlin  ausliegen. 

12.  Mai  1899.  Kl.  18.  K 15  498.  Verfahren  zur 
Gewinnung  zil  rat  löslicher  Schlacke  heim  Thomasprocers.  I 
Carl  Heinrich  Knoop,  Dresden. 

Kl.  18,  T 5033.  Verfahren  und  Vorrichtung  zum 
Reinigen  von  Hochoien*  und  anderen  Schachtofen- 
gasen für  den  Betrieb  von  Gasmotoren.  B.  H.  Thwaite 
und  Frank  L.  Gardner,  London. 

Kl.  35.  M 15773.  Vorrichtung  zum  Aufbingen 
eines  Fahrstuhles  an  seinem  Tragorgan.  Hermann 
Mohr,  Mannheim. 

Kl.  40,  L 12<J1 7.  Amalgumirvorrichtung  mit 
zwei  senkrechten  conaxialeu  (Zylindern.  Antoine 
Lavoix,  Paris. 

15.  Mai  1899.  Kl.  7,  M 14989.  Verfahren  zum 
Plaltiren  von  Stahl  blechen  mit  Silber.  Edouard 
Martin,  Paris. 

Kl.  4t).  G 13  234.  Verfahren  und  Ofen  zum  Rösten 
von  Erzen  und  dergl.  The  Godfrej  Calciner  Limited, 
London. 

Kl.  4o,  S 12172.  Abstichvorrichtung  für  elek- 
trische (Jefeil.  Siemens  A*  Halske,  Actiengesellschaft, 
Berlin. 

Kl.  49,  J 4841.  Ziehpresse.  Paul  Jäger,  in  Firma 
Becher  Ar  Jäger.  Aue  i.  S. 

18.  Mai  1899,  Kl.  5,  F 11517.  Nachnahmebohrer. 
Johann  Fischer,  Troppau. 

Kl.  49.  B 23024.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
cylindrischen  oder  konischen  Röhren  und  Masten  aus 
flach  gewalzten  Hohlstreifen.  Emil  Hock,  Oberhausen, 
Rheinland. 

Kl.  49,  E 6039.  Aus  einem  Gemisch  von  Roh- 
eisen, Stahl-  und  Flulseisenahfälleu,  Spiegeleisen,  Ferro- 
mangan  und  Aluminium  gegossene  Schneidwerkzeuge. 
Heinr.  Eckardt,  Berlin,  Bachstrafee  12,  und  Peter  | 
Müller,  Ingolstadt,  Bayern. 

23.  Mai  1899.  Kl.  7,  D 9277.  Mechanisch  be- 
wegter Tauchapparat  für  das  Ualvanisiren  von  Blechen.  | 
Hubert  Dachelct.  Xouzon,  Ardennes,  Frankr. 

Kl.  lt),  K 17265.  Vorrichtung  zum  Feststampfen 
der  zu  verkokenden  Kohle ; Zu»,  z.  Put.  99  492.  Moritz 
Klein,  Krompach,  Ungarn. 

Kl.  tü,  0 3110.  Liegender  Koksofen  mit  nach 
der  Ausdrückseite  erweiterten  Ofetikammern.  Dr.  C. 
Otto  A*  Comp.,  Ges.  mit  beschränkter  Haftung,  Dahl- 
hausen a.  d.  Ruhr. 

Kl.  31,  L 13042.  Kernkastenverbindung.  Christian 
Leuchter.  Aachen. 

Kl.  49,  II  19  993.  Presse  zur  Herstellung  von 
Stollen  mit  rippenförmigem  Querschnitt.  Rudolf 
Hornsteiner,  Prag. 

Kl.  49,  S 12089.  Stempelpaar  für  Stanzniaschinen. 
Lnngley  Lewis  Sagendorph,  Philadelphia,  V.  St.  A. 


GehrauclisuiUHterelntragungeii. 

15.  Mai  1899.  Kl.  5,  Nr.  114407.  Ausrückbare 
Abstellvorrichtung  an  Fördermaschinen,  mit  endlosem 
und  mit  Treibknoten  versehenem,  durch  eine  auf  der 
Seillromnielaclise  sitzende  Rolle  aiigetriebenem  Seil. 
Wilhelm  Nüfer,  Kettwig  v.  d.  Brücke. 

Kl.  19,  Nr,  114  345.  Eisenhahnschienenstofsver- 
bindung aus  einem,  den  Fuß  umgreifenden,  sich  beider- 


' seit»  an  den  Steg  anlegenden  Schuhe.  Heinr.  Kemp- 
gens, Kettwig. 

Kl.  24,  Nr.  114423.  Feuerbock  aus  Metall  mit 
oder  ohne  Höhlung  im  Innern.  Berliner  Gufsstahl- 
! fahrik  und  Eisengießerei , Hugo  Hartung,  Actien- 
gesellschaft,  Berlin. 

Kl.  31,  Nr.  114813.  Kernstützen  aus  Tempergufs 
mit  abgerundeten  Lehrgängen  von  den  Stiften  zu 
den  Stützplalten.  R.  L.  Knoblauch,  Berlin. 

Kl.  49,  Nr.  1 14821.  Schwanzhammer,  dessen  Stiel 
durch  eine  beliebig  spannhure  Sch  rauhen  feiler  mittels 
eines  uin  die  Drehachse  des  Hammers  drehbaren 
Hebels  bewegt  wird.  W.  Köhler,  Vahrenwald  bei 
Hannover. 

23.  Mai  1899.  Kl.  20,  Nr.  115093.  Seilklemme 
aus  einem  keltengliedartigeu  Theil,  an  welchem 
eine  Klemmplatte  drehbar  befestigt  ist.  W.  H.  Bomrn, 
Westwood:  Vcrtr. : M.  Schmelz,  Aachen. 

Kl.  31,  Nr.  1 15  185.  An  den  Ecken  ohne  Flantschen- 
ausscluiitt  aus  ü-Eisen  gebogener  Formkasten  mit  zu- 
sainmengeschweifsteii  hzw.  zusamitiengenieleten  Stoß- 
enden. Müller  A*  Locksiepcn,  Apolda. 

Kl.  35,  Nr.  115005.  Warnvorrichtung  für  Förder- 
maschinen, mit  sichtbarem  und  hörbarem  Signal, 
VV.  J.  Maalsen,  Aachen,  und  Wilh.  Wirtz,  Schaufenberg. 
Post,  Alsdorf. 

Kl.  49.  Nr.  114922.  Schmiedefeilereinsatz  mit 
einem  mit  schraubenförmigen  Kanälen  zur  Zuführung 
der  Luft  und  einem  unteren  Bande  zur  Regulirung 
des  Luftaustritts  versehenen  centralen  Schieber.  Emil 
Mdllenbach, Werkzeug-  und  Maschinenfabrik,  Darmstadt. 


Deutsche  Reichspatente. 

Kl.  18,  Nr.  101952,  vom  12.  Februar  1898. 
I).  T scher n off  in  St.  Petersburg.  Gashochofen 
zur  Herstellung  von  Hufs-  und  Roheisen. 

Der  Hochofen 
wird  mit  Erz  be- 
schickt, welchem 
nur  bei  der  Her- 
stellung von  Roh- 
eisen bis  5%  Holz- 
kohle oder  Koks 
beigem  ischt  wer- 
den. InderRastdes 
Ofens  wird  durch 
das  Erz  bis  auf 
10U0  bis  1200»  0. 
erhitztes  Genera- 
torgasgeleitet, wel- 
ches das  Erz  redu- 
cirt  und  dann  durch 
das  unten  gelochte 
centrale  Rohr  a ent- 
weicht. Das  Gene- 
ratorgas wird  ent- 
weder in  beson- 
deren Oefen  oder  in 
die  Rast  des  Hoch- 
Ofens  zum  Theil  um- 
gebenden Oefen  b 
erzeugt,  so  daß  das 
Gas  durch  die  Rastwand  direct  in  das  Hochofeninnere 
treten  kann.  Den  Oefen  b wird  bei  c Kohle  und  bei  d 
Gebläsewind  zngeführl,  während  die  aus  der  Kohle  ver- 
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dampfte  Feuchtigkeit  durch  Ruhr  e in  die  oberen 
Zonen  des  Hochofens  geleitet  wird  und  hier  das  Erz 
trocknet  und  vor  wärmt.  Das  durch  das  Hohr  a ent- 
weichende, noch  heifse  und  brennbare  Generatorgas 
kann  durch  eine  Füllung  des  Rohres  a mit  Kohle 
regenerirt  und  dann  weiter,  z.  B.  zum  Heizen  des 
Vorherdes  f benutzt  werden.  Die  durch  den  Deckel  o 
des  Rohres  a eingefüllte  überschüssige  Kohle  mischt 
sich  am  Fufse  des  Rohres  « mit  der  Erzbeschickung. 
In  dein  erweiterten  Gestell  des  Hochofens  wird  das 
reducirte  Erz  durch  bei  g eingeführte  Gas-  und  Luft- 
ströme, welche  verbrennen  und  quer  durch  die  Be- 
schickung strömen,  geschmolzen,  so  dafs  Eisen  und 
Schlacke  in  den  Vorherd  f fliefeen  und  hier  auf  Flute- 
nder Roheisen  weiter  verarbeitet  werden  können.  Zu 
diesem  Zweck  wird  der  Vorherd  h sowohl  durch  be- 
sondere Gase,  z.  B.  aus  dem  Rohr  a,  als  auch  durch 
das  aus  dem  Hochofengestell  entweichende  Gas  geheizt. 
Die  Abgase  gehen  aus  dem  Vorherd  f zur  Esse. 

Kl.  »1,  Nr.  101488,  vom  28.  Februar  1897. 
J.  Gat  in  Cannstatt.  Formmaschin«  für  Stufen- 
scheiben  und  der  gl. 

Eine  grofse  Anzahl  Ringe  u sind  concentrisch 
derart  ineinander  gescholten , dafs  <ie  einzeln  oder 


gruppenweise  auseinander  gezogen  werden  können 
und  nach  Feststellung  z.  B.  durch  radiale  Formbleche  h 
das  Modell  einer  Stufenscheibe  bilden,  über  welchem 
die  Form  auf  der  Fläche  c gestampft  wird.  Auf 
gleiche  Weise  kann  das  Modell  der  Nabe  und  des 
Kranzes  eines  Schwungrades  und  dergl  gebildet  werden. 

Kl.  40,  Nr.  101  KJJ2,  vom  23.  November  1897. 
Society  des  Cnrbures  Metalliques  in  Paris. 
Elektrischer  Ofen. 

Die  Elektroden  werden  von  Eisenschieiien  a ge- 
bildet, die  in  der  Sohle  des  Ofens  ungeordnet  und 
von  einer  Schicht  b Elektrodenkohle  überdeckt  sind. 


Auf  dieser  Schicht  b ruht  das  flüssige  Calciumcarbid  c, 
welches  infolge  des  Widerstandes,  den  es  dem  Durch- 
gang des  elektrischen  Stromes  zwischen  den  Elek- 
troden a entgegengesetzt , geschmolzen  wird.  Das 
durch  die  Schächte  d aufgegebene  pulverige  Schmelz- 
gut wird  durch  die  Berührung  mit  dem  flüssigen 
Carbid  c und  durch  die  in  den  Kanälen  e verbrannten 
Gase  erhitzt. 


Kl.  49,  Nr.  101584,  vom  11.  Mai  1897.  A.  Polster 
in  Dresden  • Plauen.  Walzwerk  zur  Erzeugung  von 
Drehkörpern . 

Das  Walzwerk  besteht  aus  drei  Walzen  mit  je 
einem  schraubengangförmig  verlaufenden  Kaliber, 
dessen  Steigung  vom  Ein-  bis  zum  Austrittsende  stetig 


zuuimmt  und  dessen  Tiefe  einem  stets  gleichbleibenden 
(juerschnittsinhalt  des  Walzkörpers  a entspricht.  In* 
folgedesseu  nimmt  der  zwischen  den  Schraubengängen 
stehende  Grat  nach  dem  Auslrittsende  hin  an  Höhe 
zu.  Der  zwischen  die  drei  Walzen  eingeführte  Stab 
wird  demnach  allmählich  durchgewalzt  und  dabei  in 
dem  Endkaliber  entsprechende  Kugeln  umgewandelt. 


Kl.  49,  Nr.  101454,  vom  1.  September  1890. 
L.  G.  Bierling  A*  Co.  in  Mügeln  hei  Dresden. 
1 'erfahren  zur  Herstellung  bauchiger  (iefäfse  aus 
dünnem  blech. 

Aus  dünnem  Blech,  besonders  Weifsblech,  welches 
lackirt  oder  mit  farbigen  Mustern  bedeckt  sein  kann, 
werden  durch  Falzen  oder  dergl.  cylindrische  oder 
kegelige  Gefäfse  in  bekannter  Weise  hergestellt,  wo- 
nach diesen  durch  Pressen  in  Gesenken  eine  bauchige 
Form  gegeben  wird. 


I 

I 

i 

i 

! 

I 

i 

| 
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Kl.  441,  Nr.  101  608,  vom  25.  August  1897.  J.  VV. 
Keuevel  in  Chicago,  Cb.  A.  Spofford  in  Ncu- 
York  und  J.  II.  Me  ad  in  Brooklyn.  Elektrischer 
Ofen,  insbesondere 
zur  Herstellung  von 
Carbid. 

Das  Rohmaterial 
fällt  aus  dem  Trich- 
ter a in  durch  den 
Schieber  b geregel- 
ten Mengen  auf  die 
sich  drehenden 
Elektrodenwalzen  c 
aus  Kohle,  auf  wel- 
chen die  Schmel- 
zung und  Reduclion 
des  Rohmaterials 
stattfinden,  so  dafs 
das  Carbid  durch 
die  Walzen  c (liefst 
und  im  unteren 
Theil  des  Ofens 
gesammelt  werden 
kann.  Um  ein  Alt* 
backen  des  Carbid*  au  den  Walzen  c zu  verhipdeJtU. 
werden  letztere  aus  dem  Behälter  d durch  die  Rohre  e 
mit  Theeröl  benetzt. 
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Britische  Patente. 

Nr.  !WH8,  vom  3Ü.  April  1 81*8.  J.  Müller  in 
Essen  (Deutschland).  Einrichtung  zum  Löschen 
und  Verladen  von  Koks. 

An  einer  Seite  der  Koksöfen  h ist  ein  mit  Wasser 
gefüllter  Kanal  a entlang  geführt,  in  welchem  auf 
Schienen  b ein  Wagen  c vor  jede  Verkokungskammer 


eingestellt  werden  kann.  Auf  dem  Wagen  c ist  eine 
endlose  Kette  d mit  Traghlechen  e und  Mitnehmern  f 
angeordnet,  die  von  der  durchgehenden  und  irgendwie 
angetriehenen  Welle  g bewegt  wird.  Die  aus  der 
Verkokungskammer  gedrückten  Koks  fallen  auf  die 
mit  dem  wagrechten  Trum  unter  Wasser  liegende 
Kette  <1  und  werden  in  diesem  gelöscht.  Sie  werden 
dann  von  der  ansteigenden  Kette  d mitgenommen 
und  aus  dem  Wasser  gehoben,  wobei  letzteres  ab* 
tropfen  kann,  und  endlich  auf  den  schrägen  Rost  h 
geworfen,  der  die  gelöschten  Koks  dem  Eisenbahn- 
wagen zuführt. 


Theile  leicht  ausgewechselt  werden  können.  Die  Pfanne 
ruht  vermittelst  ihrer  Schildzapfen  in  auf  einem  Wagen 
angeordneten  Lagern.  Einer  der  Schildzapfen  ist  mit 
einem  Schneckenrad  a versehen,  in  welches  eine  auf 
dem  Wagen  gelagerte  Schnecke  eingreift.  Auf  der 
Schneckenwelle  b sitzt  rechts  und  links  der  Schnecke 
je  eine  Trommel,  an  welcher  zwei  Ketten  c befestigt 
und  entgegengesetzt  auf- 
gewunden  sind.  Aufser- 
dem  tragen  die  Enden 
der  Schneckenwelle  h 
noch  je  ein  Handrad  d. 
Ist  die  mit  Schlacke 
gefüllte  Pfanne  auf  der 
Halde  augekommen,  so 
wird  der  Wagen  durch 
Unterlegeklötze  festge- 
stellt und  nunmehr  die 
Locomotive  an  die  auf- 
gewundene Kette  c gespannt.  Wird  dieselbe  dann 
von  ihrer  Trommel  abgezogen,  so  werden  die 
Welle  b und  das  Schneckenrad  a gedreht  und 
damit  die  Pfanne  gekippt.  Beim  Abwickeln  dieser 


Nr.  25488,  vom  3.  November  1897.  W.  Porritt 
Ingham  in  M idd lesborough.  Einrichtung  zur 
Herstellung  von  Schlackenwolle. 

Für  mehrere  Hochöfen  ist  getrennt  von  denselben 
eine  gemeinschaftliche  Stelle  zur  Herstellung  der 


Kette  c wird  die  andere  Kette  auf  ihre  Trommel  auf- 
gewickelt,  so  dafs,  wenn  nun  die  Locomotive  vor  diese 
Kette  gespannt  wird  und  dieselbe  von  ihrer  Trommel 
abzieht,  die  Pfanne  wieder  in  die  aufrechte  Lage 
zurückgekippt  wird. 


Schlackenwolle  vorgesehen.  Die  Schlacke  wird  zu 
dieser  Stelle  in  einer  Pfanne  a gefahren,  die  bei  ab- 
genommener Wärmeschutzhaube  b oder  durch  die  OefT- 
nung  c derselben  aus  den  Hochöfen  mit  Schlacke 
gefüllt  wird.  Beim  Abstich  der  Schlacke  über  dem 
Dampfrohr  d wird  der  Schlackenstrahl  zerstäubt  und 
als  Wolle  in  den  Baum  e geblasen. 


Nr.  30583,  vom  l28.  Sept.  1807.  J.  H.  Dew- 
hurst  in  Sheffield.  Schlackenpfanne  für  Hochöfen. 

Die  Pfanne  ist  aus  Gufseisen  in  verschiedenen 
Theilen  hergestellt,  und  zwar  aus  einem  Schildzapfen- 
ring, einer  unteren  Bodencalotte  und  aus  den  oberen 
Mantelsegmenten.  Die  einzelnen  Theile  sind  mit 
Flantschen  versehen  und  verbolzt,  so  dafs  gesprungene 


Nr.  £1008,  vom  14.  October  1897.  J.  U.  Arnold 
in  Sheffield.  Form  für  kleine  Blöcke. 

Um  dichte  Gutsblöcke  zu  erhalten,  werden  die 
Formen  a in  wagerechter  Lage  mit  dem  gemein- 
schaftlichen senk- 
rechten Eingufskanal 
b verbunden,  a b ha- 
ben einen  rechtecki- 
gen Querschnitt.  Die 
eine  Seite  von  b ist 
abnehmbar,  um  das 
feuerfeste  Futter  ein- 
stampfen zu  können. 
Die  Befestigung  die- 
ser Seitenplatte  und 
der  Formen  a an  fr 
erfolgt  durch  die 
Bolzen  c.  An  den 
Endspilzen  und  am 
Fufse  von  a sind 
enge  OeiTuungcn  d 
zum  Entweichen  der  Luft  und  der  Gase  vorgesehen. 
Die  Enden  der  Formen  a sind  von  einem  Gestell  e 
unterstützt. 
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Statistisches. 


Statistische  Mittheilungen  des  Vereins  deutscher  Eisen-  und  Stahlindustrieller. 

Erzeugung  der  deutschen  Hochofenwerke. 


Bezirke 


(Firmen) 

Tonnen. 

JPtKidel- 

Roheiiaeii 

und 

Spiegel- 

einen. 

Rheinland  ■ Westfalen , ohne  Saarbezirk  und  ohne 

Siegerland 

Siegerland,  Lahnbezirk  und  Hessen  - Nassau  . . . 

Schlesien  und  Pommern 

Königreich  Sachsen 

Hannover  und  Braunschweig 

Bayern,  Württemberg  und  Thüringen 

Saarbezirk.  Lothringen  und  Luxemburg  ..... 

18 

2*2 

11 

1 

1 

12 

29  221 
38  863 
31  112 
2 600 
380 
1 250 
38  899 

Puddelroheisen  Sa.  . . . 

(im  März  1899  

(im  April  1899  

6« 

65 

66 

14-2  325 
14-1-698) 
127  403) 

Rheinland  - Westfalen,  ohne  Saarbezirk  und  ohne 

Siegerland 

4 

31  637 

Siegerland,  Lahnbezirk  und  Hessen  - Nassau  . . . 

-i 

1 849 

Schlesien  und  Pommern 

1 

5 455 

Hannover  und  Braunschweig 

1 

4 890 

Roheisen. 

Bayern,  Württemberg  und  Thüringen 



— 

Bessemerroheisen  Sa.  . . 

8 

43  831 

(im  März  1899  

8 

48  578) 

(im  April  1898  

9 

40  594) 

Rheinland  - Westfalen  , ohne  Saarbezirk  und  ohne 

Siegerland 

13 

152  589 

Siegerland,  Lahnbezirk  und  Hessen  - Nassau  . . . 

3 

2 793 

Schlesien  und  Pommern 

3 

20  2(14 

Thomns- 

Hannover  und  Braunschweig 

1 

18  553 

Bayern,  Württemberg  und  Thüringen 

i 

8 750 

Saarbezirk.  Lothringen  und  Luxemburg 

15 

154  176 

Thomasroheisen  Sa.  . . 

36 

357  065 

(im  März  1899  

40 

387  323) 

(im  April  189S 

36 

319  544) 

Rheinland  - Westfalen , ohne  Saarbezirk  und  ohne 

wmm 

Siegerland 

13 

Giefsorel« 

Siegerland,  Lahnbezirk  und  Hessen  - Nassau  . . . 

Roheisen 

Schlesien  und  Pommern 

Königreich  Sachsen 

uSm 

und 

Hannover  und  Braunschweig 

2 

6 060 

„ 

Bayern,  Württemberg  und  Thüringen  

2 

2 174 

Saarbezirk,  Lothringen  und  Luxemburg 

9 

34  923 

I.  Schmelzung. 

Giefscreiroheisen  Sa.  . . 

37 

123  404 

(im  Mürz  189» 

36 

128  440) 

(im  April  189S 

34 

95  877) 

Zusammenstellung: 

Puddelroheisen  und  Spiegeleisen  .... 

— 

142  325 

Bessemerroheisen 

— 

43  831 

Thomasroheisen 

— 

357  065 

Gießereiroheisen 

— 

123  44)4 

Erzeugung  im  April  1899  

— 

666  625 

Erzeugung  im  März  1899  

— 

709  039 

Erzeugung  im  April  1898  

— 

583  41s 

Erzeugung  vom  1.  Januar  bis  30.  April  1899  . . . 

— 

2 «58  4-43 

Erzeugung  vom  1.  Januar  bis  30.  April  1898  . . . 

— 

2 392  943 

Monat  April  1899 

Werke  Erzeugung 
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Nach  erfolgter  Revision  ist  die  Erzeugung  von 
Puddelroheisen  und  Bessemerrolieiseu  in  Rheinland' 
Westfalen  (ohne  Saarbezirk  und  ohne  Siegerland»  für 
das  I.  Vierteljahr  1899  wie  folgt  zu  berichtigen: 


Puddel- 

Be*setn«»r- 

roheisen 

1 

roheisen 

1899  Januar  . . 

. . 31  889 

32  955 

Februar 

. . 23  430 

32  915 

März  . . . 

. . 29  205 

37  158 

Darnach  sind  ferner  zu  berichtigen : Gelammt' 
erzeugung  im  Deutschen  Reiche  (Thomasroh- 
eisen und  Gießereiroheisen  bleiben  unverändert». 


Puddel-  Besstnwr-  Roh«i»en 

rohiittn  roheuen  Oberhaupt 

t t t 

1899  Januar  161 417  45  23*  «»57  621 

Februar  126  616  43  487  (525  158 

März  144  698  48  587  7U9  039 


Gesammtcrzcugung  bis  31.  März  1899:  I 991  818 


Berichte  Uber  Versammlungen  aus  Fachvereineil. 


Schiffbautechnische  Gesellschaft. 

Am  23.  Mai  hat  sich  in  Berlin  die  „Schiffbau- 
technische  Gesellschaft'  nach  dem  Vorbilde  der 
englischen  „Institution  of  Naval  Architects“  gebildet. 
E<  hatten  sich  zu  diesem  Zwecke  im  Kaiserhot  etwa 
15«»  Männer  versammelt,  nach  dein  vorgelegten  Ver- 
zeichnis der  Mitglieder  beträgt  die  Zahl  der  letzteren 
indefe  bereits  432  und  es  steht  noch  eine  ganze  Reihe 
von  Beitrittserklärungen  aus.  Die  von  einem  in  einer 
Vorversammlung  gewählten  Ausschüsse  ausgear  bei  leien 
Satzungen  wurden  vorgelegt  und  genehmigt.  In  den 
Vorstand  sind  gewählt:  Ehrenvorsitzender:  8e.  Königl. 
Hoheit  der  Erbgrofsherzog  von  Oldenburg,  Geschäfts- 
führender  Vorsitzender:  Geheimer  Regierangsrath 

Professor  Busley,  Stellvertretender  Vorsitzender:  Herr 
Geh.  Admiralitätsrath  Langtier.  Als  Beisitzer  wurden 
gewählt  die  Herren : Geh.  Marinehaurath  Rudloff, 
Direclor  des  Germanischen  Lloyd  Middendorf,  Com- 
rnerzienrath  Sachsenberg- Rofslau,  Direclor  Ziinmer- 
mann  „Vulkan*  Stettin, ConsulAchelis-Bremen  undCon- 
sul  Wörmann-Hamburg.  Die  I . Hauptversammlung  der 
neuen  Gesellschaft  wird  am  2t).  und  21.  November  in 
Berlin  slatlfliiden.  Als  Organisationsheitrag  ist  bereits 
die  Summe  von  98  550^  bezeichnet. 

Seitens  der  Versammlung  wurde  au  den  Kaiser 
die  folgende  Meldung  von  der  vollzogenen  Constituirung 
übersandt : 

An  Seine  Majestät  den  Kaiser 

Potsdam. 

Euerer  Kaiserlichen  und  Königlichen  Majestät 
zeigen  die  Unterzeichneten  allerunlertliämgst  an, 
dafs  heule  von  432  Herren  aus  allen  Theilen  Deutsch- 
lands eine  „Schiffbau technische  Gesellschaft“  be- 
gründet wurde,  deren  Ehrenvorsitz  Seine  Künigl. 
Hoheit  der  Erbgrofsherzog  von  Oldenburg  gnädigst 
übernommen  hat.  Euerer  Kaiserlichen  und  Königl. 
Majestät  huldigt  die  Schiffbautechnische  Gesell- 
schaft als  dem  thatkrältigen  Förderer  des  vater- 
ländischen Schiffbaues  und  dem  warmherzigen 
Freunde  der  heimischen  Rhederei,  der  in  landes- 
väterlicher Fürsorge  mit  weit  ausschauendem  Blick 
erkannt  hat,  — daß  Deutschlands  Zukunft  auf  dem 

Wasser  liegt.  r,  . . 

Der  Vorstand. 

Ferner  fand  noch  ein  Depeschenwechsel  mit  dem 
Ehrenvorsitzenden  Erbgrofsherzog  von  Oldenburg  statt, 
durch  welchen  letzterer  die  Annahme  des  Eliren- 
vorsitzes  bestätigte. 

Die  Begründung  der  Gesellschaft  entpricht  un- 
zweifelhaft einem  vorhandenen  Bedürfnils.  Wir  rufen 
ihrer  gedeihlichen  Entwicklung  ein  hoffnungsfrohes 
Glückauf!  zu. 


Verein  für  Eisenbahnkunde  zu  Berlin. 

In  der  Sitzung  am  9.  Mai  gedachte  der  Vorsitzende 
Wirkliche  Geh.  Oberbauralh  Streck  er  t zunächst  des 
am  7.  Mai  verstorbenen  Geheimen  Bauraths  Alexan- 
der Wernekinck.  Sodann  behandelte  Geh.  Ober- 
baurath Blum  in  einem  eingehenden  Vorträge: 
Vergleichende  Betrachtungen  zur  Unfallstatistik, 
in  denen  er  zunächst  auf  die  Beunruhigung  hinwies, 
die  sich  weiter  Kreise  bemächtigt  habe,  als  im  Jahre 
1897  mehrere  Unfälle  auf  den  preußischen  Slaa ta- 
bahnen von  ungewöhnlich  ernsten  Folgen  begleitet 
waren.  Die  preußische  Staatseisenbahnverwallung 
erfuhr  damals  heftige  Angriffe  in  der  Presse,  die  im 
wesentlichen  darauf  hinausgiiigen,  daß  aus  Ersp.trungs- 
rücksichten  die  Betriebssicherheit  vernachlässigt,  das 
Betriebspersonal  aus  diesen  Gründen  überanstrengt, 
auch  ungenügend  vorgebildet  sei  und  dergleichen 
mehr.  Wenn  es  auch  gelang,  durch  Entgegnungen 
von  sachverständiger  Seite  und  Erklärungen  an  maß- 
gebender Stelle  die  eingelrelene  Beunruhigung  etwas 
einzuschränken,  so  verstummten  dennoch  nicht  die 
Vorwürfe  von  gegnerischer  Seite,  die  vollständig  zu 
widerlegen  man  damals  leider  nicht  in  der  Lage  war, 
weil  die  Unfallergebnisse  des  Gesammtjahres  noch 
nicht  mit  denen  seiner  Vorgänger  und  anderen  Bahnen 
verglichen  werden  konnten.  Heute,  wo  die  Ergebnisse 
der  Statistik  vorliegen,  sei  al»er  ein  solcher  Vergleich 
möglich,  und  da  dürfe  gleich  die  sehr  bemerkens- 
werthe  Thatsache  hervorgehoben  werden,  dafs  in  der 
langen  Reihe  der  Jahre  seit  1880/81 , d.  h.  seitdem 
eine  Eisenbahnslatislik  vom  Reichseisenbahuamt  auf- 
gestellt werde,  die  auf  Betriebseinheiten  (Zugkilonieter) 
bezogene  Zahl  der  Unfälle  in  dem  berüchtigten  Unfall- 
jahre 1897  98  liei  der  Gesammlheit  aller  deutschen 
Bahnen  hinter  den  Zahlen  irgend  eines  der  Vorjahre 
zurückbleibt,  und  daß  auch  bei  den  preußischen 
Staalseisen bahnen  nur  ein  Jahr  — 1895/96  — um  ein 
Geringes  günstiger  dasteht.  Diese  Thatsache  sei  der 
beste  Beweis  dafür,  dafs  aucli  damals  von  einer  Ab- 
nahme, geschweige  denn  von  einer  besorgni&erregen- 
den  Verringerung  der  Betriebssicherheit  nicht  die 
Hede  sein  könne.  Eingehend  erörterte  nunmehr  der 
Vortragende  an  der  Hand  graphischer  Darstellungen, 
die  nicht  nur  die  Eisenbahnen  Deutschlands,  sondern 
auch  Oesterreich  Ungarns,  Frankreich»  und  Englands 
in  Betracht  zogen,  diese  Ergebnisse  und  kam  zu  dem 
Schluß,  dals  die  Betriebssicherheit  auf  den  preufsischen 
sowie  insgesammt  auf  den  deutschen  Bahnen  nicht 
in  einer  Abnahme,  sondern  in  einer  recht  erfreulichen 
und  ziemlich  stetigen  Zunahme  begriffen  sei,  diese 
Bahnen  auch  den  Vergleich  mit  keinem  der  anderen 
für  den  Eisenbahnverkehr  besonders  in  Betracht 
kommenden  großen  europäischen  Länder  zu  scheuen 
brauchten. 
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British  Clayworkers  Association. 


Aus  dem  Vereinsleben  dieser  englischen  Gesell* 
schafl  ist  zu  erwähnen,  dafs  58  Mitglieder  dieses  , 
Vereins  am  19.  Mai  in  Bochum,  einer  Einladung  der 
Firma  Arthur  Kuppel  folgend,  eintrafen.  Die  Gäste 
Itesichtigten  an  diesem  und  den  folgenden  Tagen  die 
Zeche  General  ßlumenthal,  ferner  eine  der  grüfsten 
Ziegeleianlagen,  sowie  die  Industriebahnfabrik  von 
Arthur  Koppel  in  Bochum.  Alsdann  begab  sich  die 
Gesellschaft  nach  Köln,  um  daselbst  die  Feiertage  zu  1 
verbringen,  und  von  dort  nach  Berlin,  wo  mehrere  ] 
Anlagen  der  Firma  Arthur  Koppel  in  Augenschein  j 
genommen  werden  sollten.  Der  Vorgang  ist  jeden- 
falls ein  erfreuliches  Zeichen  fflr  die  zunehmende 
Ausdehnung  deutschen  Gewerbefleifses  auf  dem  Welt-  ' 
markte. 


Iron  and  Steel  Institute. 


Am  4.  und  5.  Mai  fand  in  London  die  diesjährige 
Frühjahrsversammlung  des  .Iron  and  Steel  Institutes“  | 
statt.  Dem  vom  Secretär  des  Vereins.  Ben  nett 
H.  ßruugh,  verlesenen  Geschäftsbericht  entnehmen  I 
wir,  dafs  die  Mitgliederzahl  im  Berichtsjahre  auf  1522  ! 
gestiegen  ist.  Rechnet  man  die  auf  der  diesmaligen 
Versammlung  neu  aufgenommeneri  57  Mitglieder  hin-  j 
zu,  so  beträgt  die  Gesammtzahl  der  Mitglieder  jetzt  1579.  ' 
ln  der  Reihe  der  Ehrenmitglieder  sind  neu  die  Namen 
KönigOscar  II.  vonSchweden  und  des  schwedischen 
Generalgouverneurs  Baron  Gustav  Tamm.  Die 
Bessemermedaille  wurde  der  Königin  Victoria  ver-  i 
liehen  in  Würdigung  der  großartigen  Fortschritte,  I 
welche  die  englische  Eisenindustrie  unter  ihrer  Re- 
gierung zu  verzeichnen  batte. 

Nachdem  Vauglian  Morgan  dem  aus  seinem 
Amt  scheidenden  Vorsitzenden  E.  P.  Martin  den  I 
Dank  des  Institutes  ausgesprochen  und  dieser  noch 
zu  einer  kurzen  Abschiedsrede  das  Wort  ergriffen  | 
hatte,  hielt  der  neue  Vorsitzende  Sir  William  j 
Roberts-Austen  seine  Antrittsrede,  in  welcher  i 
er  in  grofsen  Zögen  ein  Bild  des  Entwicklungsganges 
entrollte,  den  die  englische  Eisenindustrie  von  den 
ältesten  Zeiten  an  durchgemacht  hat. 

Im  Vergleich  zu  dem  langen  Zeitraum,  während 
dessen  in  Süd-England  vor  Einführung  der  Holzkohlcn- 
hochöfen  die  Eisengewinnung  in  der  primitivsten  Weise 
vor  sich  ging,  erscheint  die  Dauer  der  modernen  Ar- 
beitsverfahren nur  als  eine  kurze  Spanne  Zeit.  Das  | 
Zeitalter  des  Stahls  umfafst  kaum  einen  Zeitraum  von  j 
50  Jahren,  und  verfolgt  man  seinen  Entwicklungsgang,  l 
so  zeigt  sich,  dafs  die  Geschichte  der  Industrie,  gleich  | 
derjenigen  der  Menschheit,  eine  Kette  von  unaufhör- 
lichen Wechselfällen  bildet.  In  welcher  Weise  ging 
nun  diese  fortschreitende  Entwicklung  d.  h.  der  lieber- 
gang  von  den  primitiven  Reductionsprocessen  zu  den 
modernen  Verfahren  vor  sich?  Er  ist  hauptsächlich 
den  Anstrengungen  einzelner  Personen  zu  verdanken, 
welche  durch  die  Bedürfnisse  des  Landes  die  An- 
regung dazu  erhielten.  Er  wurde  ferner  herheigeführt 
durch  einige  Männer,  die  den  Muth  besafsen,  mit  den 
alten  Uelierlieferungen  zu  brechen,  und  die  weder  kost- 
spielige noch  schwierige  Untersuchungen  scheuten. 

Im  Jahre  1817  nahm  Robert  Stirling  ein 
Patent,  welches  zeigt,  dafs  er  bereits  eine  klare  Vor- 
stellung von  dem  Regenerativprincip  hatte,  das,  auf 
die  Oefen  angewendet,  sich  später  so  ergiebig  für  die 
Stahlfubrication  erwiesen  hat. 

Im  Jahre  1818 ersetzte  Samuel  Bald  win  Rogers  i 
den  Sandboden  des  von  Gort  erfundenen  Puddelofens  ! 

XI.it 


durch  einen  eisernen  Boden.  In  seinem  Buche  : .Iron 
Metallurgy“,  das  allerdings  erst  im  Jahre  1857  ver- 
öffentlicht wurde,  sagt  Rogers,  dafs  der  Haupt- 
zweck, den  er  bei  der  Anwendung  eiserner  Böden 
hei  Puddelöfen  im  Auge  hatte,  der  war,  das  Eisen 
in  einem  Scblackenbade  zu  verarbeiten.  Rogers 
empfahl  auch  die  Anwendung  eines  Flußmittels  von 
ausgesprochen  basischem  Charakter  und  er  fügt  die 
äußerst  interessante  Bemerkung  hinzu,  dafs  durch  das 
empfohlene  Flußmittel  die  Metalloide  im  Puddelofen  in 
Form  von  Oxyden  mit  den  Schlacken  entfernt  werden. 
Das  thatsächliche  Ergebnifsder  Rogersschen  Neuerung 
bestand  in  einer  bedeutenden  Verbesserung  der  Quali- 
tät des  englischen  Eisens  und  deshalb  gebührt  ihm 
volle  Anerkennung. 

Vom  Jahre  180U  bis  180-1  betrug  die  Menge  des 
jährlich  nach  England  eingeführten  Eisens  10  200  t, 
und  die  Folge  der  eben  erwähnten  Verbesserung  des 
Puddelprocesses  war  die,  dal’s  diese  Einfuhr  in  hohem 
Malse  verringert  wurde,  so  dafs  sie  in  der  Zeit  von 
1823  bis  1830  auf  17  015  t sank. 

Im  Jahre  1820  begann  das  Schweifseisen  das 
Holz  für  Grubenschienen  zu  verdrängen  und  zwar  haupt- 
sächlich infolge  der  Bestrebungen  von  Birkenshaw. 

Die  Roheisenerzeugung  machte  in  diesem  Zeit- 
raum ebenfalls  einen  bedeutenden  Fortsehritt  durch 
die  um  das  Jahr  1800  erfolgte  Entdeckung  von  Mushet, 
dafs  die  grofsen  Black hund-Lagerst  Alten  verwerthhar 
wären.  Im  Anfang  dieses  Jahrhunderts  belief  sich 
die  jährliche  Roheisenerzeugung  auf  höchstens  200000 1, 
von  welchen  etwa  */*  >»  Stabeisen  und  andere  Schmied- 
eisensorten  verwandelt  wurden.  Das  dabei  angelegte 
Kapital  überstieg  nicht  den  Betrag  von  5 Millionen; 
die  Zahl  der  dadurch  beschäftigten  Personen  betrug 
nahezu  200000. 

Verfolgt  man  die  wissenschaftliche  Entwicklung 
des  Eisen bfltlen wesens,  so  wird  man  finden,  dafs  das 
Jahr  1S03  von  ganz  besonderer  Bedeutung  für  die 
Wissenschaft  war.  Der  Einfluß  einer  kleinen  Menge 
Kohlenstoff  auf  das  Eisen  war  bekannt  geworden,  aber 
das  Mengeiiverhältnifs  von  Eisen  und  Kohlenstoff  wurde 
nur  in  Hinsicht  auf  die  Natur  des  Products  und  vom 
Standpunkt  der  chemischen  Vereinigung  aus  betrachtet. 
Als  daher  Bert  holet  im  Jahre  1803  sein  , Essai  de 
Statinue  chiinique“  veröffentlichte,  schien  es,  dafs 
die  Wirkung,  welche  man  als  die  .Wirkung  von  Spuren 
auf  die  Massen*  nennen  könnte,  gute  Aussichten  hatte 
Aufklärung  zu  erlangen.  Zuin  Unglück  waren  aber 
in  den  folgenden  Jahren  die  Ansichten  von  Prout, 
dem  Gegner  Bertholets,  vorherrschend  und  zwar 
hauptsächlich  durch  die  kräftige  Unterstützung  Dal- 
tons,  welcher  auch  im  Jahre  1803  die  erste  Zu- 
sammenstellung der  Atomgewichte  veröffentlichte. 
Aus  diesem  Grunde  wurden  die  Erscheinungen,  welche 
nicht  den  festen  Atom  Verhältnissen  zugeschrieben 
werden  konnten,  aufser  Acht  gelassen  und  gewöhnlich 
vernachlässigt.  Offenbar  war  die  Einwirkung  eines 
Zehntels  Kohlenstoff  auf  Eisen  mit  Hülfe  der  Ver- 
bindungsgewichte nicht  zu  erklären. 

ln  das  erste  Viertel  unseres  Jahrhunderts  fallen 
auch  die  interessanten  Versuche,  welche  Faraday 
und  Stodart  Of»er  die  Legirungen  des  Eisens  ins* 
führten.  In  einem  Brief  an  De  la  Rive,  datirt  vom 
20.  April  1820,  schrieb  Faraday:  „Mr.  Stodart 

und  ich  sind  mit  einer  ganzen  Reihe  von  Experi- 
menten und  Versuchen  mit  Stahl  beschäftigt  in 
der  Absicht,  diesen  zu  verbessern,  und  ich  glaube, 
wir  werden  bis  zu  einem  gewissen  Grade  Erfolg  haben.“ 
Später  schreibt  er:  .Wenn  Sie  die  Arbeit,  welche 

diese  Versuche  verursachen,  kennten,  würden  Sie  uns 
wenigstens  wegen  unserer  Ausdauer  Anerkennung 
zollen.“ 

Irn  Jahre  1822  wies  Faraday  auf  einen  grund- 
sätzlichen Unterschied  zwischen  hartem  und  weichem 
Stahl  hin.  Der  letztere  hinterläfst  bei  der  Behand- 
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hing  mit  Salzsäure  ein  Eisencarburet,  während  der 
gehärtete  Stahl  sich  hierbei  vollständig  auflöst.  In  jene 
Zeit  fällt  auch  die  Wirksamkeit  des  grofsen  Forschers 
Dr.  Thomas  Andrews  von  Belfast. 

Am  3.  Mürz  des  Jahres  1828  nahm  James 
Bcaumont  Neil  so  n sein  Patent,  die  Anwendung 
von  heifsem  Wind  betreffend.  .Bereits  zwei  meiner 
Vorgänger  auf  dem  Präsidentenstuhl ”,  sagte  der  Vor- 
sitzende, .haben  die  Einführung  des  heifsen  Windes 
als  einen  .glücklichen  Zufall“  Iwzeichnet.  Betrachtet 
man  indefs  Neilsons  grofse  Erfindung  in  Bezug  auf  die 
allgemeinen  hüttenmännischen  Verfahren,  so  liegt  es  auf 
der  Hand,  dafs  hier  eine  Ausnahme  gemacht  werden 
mufs.  Neilsons  Zeitgenosse.  David  M u s h e t , hielt 
dafür,  dafs  die  Einführung  des  heilsen  Windes  eine  der 
gröfsten  Epochen  in  der  Geschichte  der  Eisendarstellung 
bezeichne,  und  er  macht  geltend,  dafs  die  Erfindung 
um  so  bemerkenswerter  wäre,  da  sie  den  herrschen- 
den Ansichten  und  Vorurtheilen  gegenüberstände.  Man 
nahm  allgemein  an,  dafs  der  Wind  so  kalt  wie  mög- 
lich erhalten  bleiben  müfse.  N ei  Iso n war  ein 
eifriger  Student  des  Anderson-College  in  Glasgow  und 
ein  geschickter  Experimentator.”  Dafs  die  N'eiisonsche 
Erfindung  nicht  auf  einen  .glücklichen  Zufall“  zurück  - 
zuführen  sei,  war  augenscheinlich  auch  die  Meinung  der 
englischen  .Royal  Society”,  von  welcher  Körperschaft 
Neilson  im  Jahre  1846  zum  Mitglied  gewählt  wurde 
als  der  Erfinder  des  .Heilswind Verfahrens  hei  der 
Eisenerzeugung“.  Die  praktischen  Ergebnisse  dieser 
Erfiudung  waren  unverkennbar  und  in  den  zehn 
Jahren , welche  der  Einführung  derselben  folgten, 
hatte  sich  die  Roheisenerzeugung  Englands  mehr  als 
verdoppelt.  Die  Geschichte  dieses  Zeitalters  ist  daher 
ganz  besonders  interessant. 

Ein  Patent  vom  9.  Juni  1842  enthält  die  erste 
Zeichnung  eines  vollendeten,  einfach  wirkenden  Dampf- 
hammers. Solche  Hämmer  wurden  bereits  von  James 
Watt  im  Jahre  1784  vorgeschlagen  und  von  De verell 
nahezu  in  der  jetzigen  Form  im  Jahre  1806  entworfen. 

Es  würde  zu  weil  führen  liier  auf  den  weiteren 
Inhalt  der  Antrittsrede  Sir  Williams  näher  ein- 
zugehen, wir  wollen  nur  noch  eine  Stelle  daraus 
wiedergeben. 

Mit  Bezug  auf  die  Fortschritte,  welche  in  den  letzten 
Jahren  in  der  Eisenindustrie  gemacht  worden  sind, 
sagte  der  Vortragende  u.  a : Es  giebt  heute  Hochöfen, 
die  690  t Roheisen  in  24  Stunden  erzeugen  hei  einem 
Verbrauch  von  etwas  über  78U  kg  Koks  für  die  Tonne 
Roheisen.  Die  Hochofengase  werden  nicht  nur  als 
Wärmequelle,  sondern  auch  direct  in  Gasmaschinen  ver- 
wendet. Es  giebt  Bessemerbirnen,  die  60 1 Eisen  fassen 
können , und  Martinöfen , die  ebensoviel  aufnehmen, 
während  solche  mit  100  t Fassungsraum  geplant  sind. 
Die  Martinöfen  werden  mit  Hülfe  einer  durch  Elektro- 
motoren angetriebenen  Beschickungsvorrichtung  be- 
schickt , die  1 t Material  i.  d.  Minute  iii  den  Ofen 
schafft.  Man  hat  riesige  Mischer,  welche  imstande 
sind , 200  t Roheisen  aufzunehmen , in  denen  schon 
eine  vorläufige  Läuterung  des  Metalls  erzielt  wird. 
Stahlbleche  werden  heutzutage  gewalzt,  die  eine 
Fläche  von  fast  30  qm  bedecken  und  dabei  50  mm 
dick  sind,  und  man  macht  Träger,  welche  die  Ansicht 
Sir  Benjamin  Bakers  bestätigen,  dafs  eine  Brücke 
zwischen  England  und  Frankreich  über  den  Kanal 
gebaut  werden  könnte  mit  Spannweiten  von  */*  engl. 


Meile.  Es  giebt  Schiffsbleche,  welche  bei  einem  Zu- 
sammenstofs  zwar  ausgeheult  werden,  die  aber  doch 
wasserdicht  bleiben.  Man  macht  Stahlgeschosse,  die 
imstande  sind,  eine  Stahlschicht  zu  durchdringen,  die 
einer  last  1 m dicken  Schweifseisenplalle  entsprechen 
würde ; die  Spitzen  der  Geschosse  bleibeu  dabei 
unversehrt,  trotzdem  die  Auftreffgeschwindigkeit  dort 
mehr  als  850  m in  der  Secunde  beträgt.  Es  werden 
heute  Drähte  hergestellt,  die  eine  Last  von  26775  kg 
a.  d.  qcm  tragen  ohne  zu  zerreifsen.  Hadfield  hat 
Manganstahl  hergestellt,  der  beim  Anlassen  nicht 
weich  wird,  während  Guilleau me  die  Eigenschaften 
gewisser  Nickel  Stahlsorten  studirt  hat,  die  sich  in  der 
Hitze  nicht  ausdehnen,  und  wieder  anderer,  die  sich 
beim  Erwärmen  zusammenziehen,  sich  beim  Abkahlen 
aber  ausdehuen.  Mangan,  Nickel,  Chrom,  Titan  und 
Wolfram  werden  in  reinem  Zustand  mit  Eisen  legirt 
und  die  Verwendung  von  Vanadin,  llrau,  Molybdän 
und  selbst  Glucinium  ist  geplant.  Gewaltige  Stahl- 
blöcke  werden  in  Durchweichungsgrul^en  eingesetzt 
und  mittels  eines  120-1- Hammers  überschmiedet  oder 
mittels  14000-t- Pressen  in  die  entsprechende  Form 
gebracht.  Gehärtete  Panzerplatten  werden  mittels 
des  elektrischen  Stromes  an  bestimmten  Stellen  weich 
gemacht,  da  sie  sonst  nicht  gebohrt  werden  köunteii. 
Einzelne  Stahlgufsstücke  für  Schiffe  wiegen  über  35  t 
und  es  giebt  Stahlschienen,  die  schon  seit  17  Jahren 
in  ständiger  Verwendung  sind,  die  aber  trotzdem  nur 
einen  Verschleifs  von  2,5  kg  per  Meter  aufzuweisen 
haben  (also  nur  0,14  kg  im  Jahr),  obgleich  mehr  als 
50‘/s  Millionen  Tonnen  Last  darüber  hingerollt  sind. 

Sir  B.  Samuelson  und  Sir  W.  H.  Wite  sprachen 
dein  neuen  Vorsitzenden  den  Dank  der  Versammlung 
für  seine  interessante  und  inhaltsreiche  Rede  aus. 

Professor  H.  Rau  ermann  verlas  hierauf  seine 
Mitlheilungen  über  die  G e 1 1 i v a a r a - E r z g r u b e n.  Wir 
behalfen  uns  vor,  an  anderer  Stelle  auf  den  Inhall 
dieses  Vortrags  zurückzukommen.  Die  Vorträge  von 
A.  P.  Head  über  Kippöfen  und  von  E.  Disdier  über 
Verwendung  von  Hochofen-  und  Koksofen- 
gasen  sind  in  Uebersetzung  auf  S.  533  und  S.  536 
| dieser  Nummer  zum  Abdruck  gebracht  worden. 

Den  Vortrag  von  J.  Wiborgh  über  die  Ver- 
wendung von  heifsem  Wind  heim  Bessemern 
haben  wir  bereits  an  anderer  Stelle  seinem  Haupt- 
inhalt nach  wiedergegeben.  * Von  den  übrigen  Vor- 
trägen erwähnen  wir  noch: 

Ueher  die  Wanderungsfähigkeit  verschie- 
dener Körper  im  Eisen.  Von  J.  O.  Arnold 
und  A.  M' William. 

Heber  eine  verbesserte  I nclinal  ionsnadel. 
Von  Henry  Louis. 

Theorien  und  Thatsachen  Gufseisen  uud 
-Stahl  betreffend.  Von  B.  S.  Summers. 

Directe  Stahlerzeugung  im  Hochofen.  Von 
Dirn.  Tschernoff. 

Weitere  Beiträge  zur  Lösungstlieorie.  Von 
Baron  Jüptner  von  Johnslorff. 

Wir  behalten  uns  vor,  auf  einige  dersellien  später 
noch  zurückzukommen. 

* Vergl.  „Stahl  und  Eisen*  1899  Nr.  1 S.  13. 


Digitized  by  Google 


1.  Juni  189». 


Referate  und  kleinere  Mittheihmgen. 


Stahl  und  Elsen.  551 


Heferate  und  kleinere  Mittheilungen. 


Andrew  Carnegie  nnd  die  amerikanische  Eisen- 
industrie. 

Der  Rücktritt  Andrew  Carnegies  ist  in  der 
amerikanischen  Eisen-  und  Finanzwell  das  Tagesereig- 
nis. Nach  den  mit  neuester  Post  uns  zugegangenen 
Mittheilungen  kann  kein  Zweifel  darüber  herrschen,  dafs 
die  bereits  gemeldete , bevorstehende  Verschmel- 
zung der  Carnegieachen  Unternehmungen 
mit  den  übrigen  grofsen  Vereinigungen  zu  einem 
einzigen  grofsen  Trust  so  gut  wie  gesichert  ist. 
Carnegie  ist  von  jeher  als  Feind  der  industriellen 
Vereinigungen  bekannt  gewesen;  er  ist  zwar  gelegent- 
lich. wo  es  ihm  pafste,  Abmachungen  dieser  Art  bei- 
getreten, inachte  sich  aber  nichts  daraus,  als  erster 
wieder  abzufallen.  Diese  seine  Ansicht  hat  er  bei 
den  zahlreichen  Unternehmungen,  bei  welchen  er  be- 
theiligt ist,  bisher  zur  (ieltung  zu  bringen  gewufst, 
jetzt  mufs  er  aber,  wie  es  scheint,  seinen  jüngeren 
Theil nehmen»  weichen,  welche  dem  Anschlufs  an  die 
moderne  amerikanische  Trustbildung  zuneigen.  Zu 
diesem  Zweck  sind  die  sämintlichen  Antheile,  welche 
Carnegie  bisher  noch  an  den  verschiedensten  Erz-, 
Kohlen-  und  Eiseuindustriellen-Unternehmungen  be- 
sitzt, von  einem  New  Yorker  Consortiurn  übernommen, 
welches  wegen  des  Zusammenschlusses  mit  den  übrigen 
grofsen  neuerdings  gebildeten  Vereinigungen  in  bereits 
weit  gediehener  Unterhandlung  steht.  Die  au  Carnegie 
von  dem  Consortiurn  gezahlte  Kaufsumme  soll  den 
Betrag  von  300  Millionen  Dollar  überschreiten. 

Ein  kurzer  Rückblick  aut  die  Laufbahn  dieses 
Mannes,  der  eine  so  grofse  Rolle  in  der  amerikanischen 
Eisenindustrie  gespielt  hat,  dürfte  nicht  ohne  Interesse 
sein.  Andrew  Carnegie,  im  Jahre  1835  als  Sohn 
eines  in  dürftigen  Verhältnissen  lebenden  schottischen 
Webers  gehören,  war  mit  seiner  Familie  als  zehn- 
jähriger Bursche  nach  Amerika  gekommen,  hatte  sich 
dort  erst  als  Maschinenwärter  verdungen,  und  trat 
alsdann  in  den  Telegraphendienst  ein.  In  dieser 
Stellung  machte  er  die  Bekanntschaft  von  Woodruff, 
dem  Erfinder  des  Schlafwagens,  verhalf  diesem  zu 
seinen  ersten  Erfolgen  und  legte  dadurch  seihst  den 
(irundstein  zu  seinem  Reichthum.  Er  war  dann  vor- 
übergehend in  den  Diensten  der  Pennsylvanischen 
Eisenbahn  thütig,  was  ihn  indessen  nicht  hinderte, 
sich  bei  einem  Syndicat  zu  hetheiligen,  welches  die 
Slorey-Farm  in»  Petroleum  gebiet  zun»  Preise  von 
10000  Dollar  kaufte  und  hieraus  in  einem  Jahr  über 
1 Million  Dividende  einnahm.  Mit  solchergestalt  ge- 
wonnenen Mitteln  trat  er  in  die  Eisenindustrie  ein 
und  gründete  zahlreiche,  verschiedenartige  Unter- 
nehmungen. Unter  seinen  Geschäftsfreunden  spielte 
namentlich  ein  Deutsch-Schweizer,  Henry  Clay  Frick, 
eine  hervorragende  Rolle.  Frick  schaut  auf  eine 
ähnliche  Laufbahn  wie  Carnegie  zurück.  Geboren 
im  Jahre  181-9,  baute  er  Ende  der  sechziger  Jahre 
eine  kleii»e  Kokerei  von  50  Oefen  im  Connelsviller 
Revier,  stiefs  aber  dann,  als  er  sie  1872  auf  200  Uefen 
vergröfsert  hatte,  auf  finanzielle  Schwierigkeiten,  über- 
wand sie  aber  glücklich  und  begründete  alsdann  die 
H.C.  Frick  Coke-Company,  welche  heute  10000  Acres 
<16187  ha)  Kohlenfelder  besitzt,  worin  12000  Berg- 
leute beschäftigt  und  in  12000  Koksöfen  annähernd 
25000  t Koks  täglich  hergestellt  werden.  Frick  schlofs 
sich  schon  im  Jahre  1882  mit  Carnegie  zusaminen 
und  wurde  1892  der  Organisator  der  Carnegie  Steel 
Company,  zu  welcher  damals  die  verschiedenen  Car* 
negieschen  Eisen-  und  Stahlwerke  der  Umgehung 
Pittshurgs  vereinigt  wurden.  Die  Jahresleistung  der 


Carnegieschen  Stahlwerke  überschreitet  jetzt  schon 
2‘  a Millionen  Tonnen  Robstahl,  darunter  */«  Bessemer- 
und  */«  Martinstaiil  und  soll  im  Laufe  des  Sommers 
aut  über  3 Millionen  Tonnen  gebracht  werden.  Die 
Carnegie-Werke  sind  als  Recordbrecher  in  der  ameri- 
kanischen Eisenimhistric  in  erster  Linie  bekannt : 
Carnegie  ist  ^tatsächlich  als  die  eigentlich  treibende 
Kraft  für  das  scharfe  Tempo  anzusehen,  welches  die 
Aufwärtsbewegung  der  amerikanischen  Eisenindustrie 
seit  einigen  Jahren  eingeschlagen  hat.  Er  ist  aber 
nicht  nur  für  hohe  Erzeugungsmengen  stets  eingetreten, 
sondern  hat  auch  immer  das  Priucip  hochgehaiteu, 
unter  allen  Umständen  für  volle  Beschäftigung  seiner 
Werke  zu  sorgen.  In  Bezug  auf  Ausrüstung  der 
Werke  waren  ihn»  keine  Auslagen  zu  grofs;  von  fach- 
männischer Seite  wird  anerkannt,  dafs  seine  Werke 
in  technischer  Hinsicht  an  der  Spitze  stehen. 

Zu  dem  Eigenthum,  welches  in  die  Hände  des 
Carriegie-Consorliums  übergegangen  ist,  gehören  be- 
kanntermafsen  nicht  nur  die  grofsen  Eisen-  und  Stahl- 
werke. wie  die  Homeslead-Works,  die  Lucy-  und 
Duquesne-Furnaces,  die  Edgar-Thomsoi»- Works  u.  s.  w., 
sondern  auch  ein  ausgedehnter  Kohlen-  und  Eiscnerz- 
hesitz,  den  Carnegie  seihst  mit.  Stolz  als  den  reich- 
haltigsten der  Well  bezeichnet. 

Ferner  sind  darin  einbegriffen  zahlreiche,  eisen- 
verarbeitende Werkstätten,  grofse  Brückenbauaustalteu, 
Panzerplattenwalzwerke,  Wagenbauanstalten  u.  s.  w., 
sowie  eine  grofse  Flotte  von  Erzschiffen  auf  den 
Oberen  Seen  und  eine  eigene  Eisenbahn  vom  Eriesee 
nach  Pittsburg.  Auf  letzterer  Rahn,  welche  eine 
Länge  von  152  engl.  Meilen  (—243  kmj  hat,  kann 
nach  einer  Aussage,  welche  Carnegie  erst  vor  kurzen» 
einem  englischen  Interviewer  gegenüber  getban  bat,  das 
Eisenerz  zu  Selbstkosten  gefahren  werden,  welche  für 
die  Strecke  je  6 Pence  für  Transport  und  Verzinsung, 
also  nur  0,4  Pfennig  für  1 tkn»,  helragen.  Ein  solches 
Gestäudnifs  crkläi  t besser  als  hundert  Bücher  das  Ge- 
heimnifs  des  Erfolges  des  amerikanischen  Wettltewerhs 
in  der  Eisenindustrie. 

Mit  Rücksicht  auf  den  Umstand,  dafs  durch  den 
Rücktritt  Carnegies  nunmehr  der  einzige  Gegner  einer 
allgemeinen  Trustbildung  in  den  Vereinigten  Staaten 
aus  deu»  Felde  geräumt  ist,  verdient  dies  Ereignifs 
auch  volle  Beachtung  der  deutschen  Eisenindustrie. 
Wie  schon  oben  angeführt,  ist  nunmehr  mit  Sicher- 
heit der  Zusammenschluß  der  gesummten  leistungs- 
fähigen amerikanischen  Eisen-  hezw.  Stahlwerke  zu 
einem  einzigen  Trust  zu  erwarten,  ein  Vorgang,  der 
nicht  nur  für  die  Vereinigten  Staate»»  von  Nordamerika 
selbst  ein  Markstein  in  der  Entwicklung  der  dortigen 
Eisen-  und  Stahlindustrie  sein  wird,  sondern  natürlich 
auch  entsprechende  Wirkung  auf  den  fremdländischen 
Markt  haben  mufs. 

Zwei  Umstände  sind  es.  welche  in  dem  Zustande- 
kommen der  grofsen  Trustbildung  eine  Gefahr  für 
eine  gedeihliche  Fortentwicklung  unserer  Eisenindustrie 
zunächst  nicht  erblicken  lassen.  Es  ist  dies  in  erster 
Linie  der  aufserordentlich  gute  Verbrauch,  welcher 
heule  in  den  Vereinigten  Staaten  selbst  herrscht,  und 
der  dadurch  gekennzeichnet  wird,  dafs  die  Roheisen- 
vorräthe  im  Mai  trotz  einer  Erzeugungssteigerung  um 
4003  t wöchentlich  um  i6  700  t zurückgingen,  sowie 
ferner  der  Umstand,  dafs  durch  die  Trustbildung  die 
Kapitalien  in  ganz  ungeheurer  Weise  verwässert  worden 
sind  und  deren  angemessene  Verzinsung  naturgemäfs 
nur  durch  entsprechend  hohe  Preise  für  Halb*  und 
Fertigfabricnte  erzielt  werden  kann. 
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Amerikanische  Walzdrahterzcugung  im  Jahre  1H9H. 

Die  .American  Iron  and  Steel  Association11  hat 
featgeatelll,  dafs  die  Erzeugung  an  Eisen-  und  Slahl- 
walzdraht  in  den  Vereinigten  Staaten  1898  sich  auf 
1 088830  t bezifferte  gegen  986  268  t im  Jahre  1897 
und  653  970  t in  1896,  mithin  eine  Zunahme  von 
10256*2  l oder  mehr  als  10%  gegen  diejenige  von 
1S97  und  eine  solche  von  454860  l gegenüber  der 
Erzeugung  des  Jahres  1896  aufweist. 

Fast  aller  Walzdraht  wird  jetzt  aus  Flufseisen 
hergestellt. 

Die  folgende  Tabelle  zeigt  die  Walzdrahterzeugung 
der  einzelnen  Staaten  während  der  verflossenen  vier 
Jahre. 


Staaten 

1895  | 1896 
t 1 t 

1897 

t 

1898 

• 

New  England  j 
New  York  . . j 
New  Jersey  . J 
Pennsylvania  . 

Ohio 

Indiana  . . \ 
Illinois  . / 

115  624  81009 

282  860  237  086 
213  419  148  670 

191  885  167  205 

95  98:: 

357  303 
269  562 

263  420 

109  028 

424  318 

273  879 

281  605 

Zusammen 

8U3  788  633  970 

986  268 

1 068  830 

Eisen  .... 

2 885  2 513 

2 051 

4 HO 

Stahl  .... 

800903  631467 

984217 

1 086  690 

Amerika  führt  auch  beträchtliche  Mengen  feineren 
Walzdrahtes  ein,  und  zwar  betrug  1898  die  Gesammt- 
einfuhr  16014  t und  1897  16  722  t;  die  Einfuhr  er- 
folgt hauptsächlich  von  Schweden,  Norwegen  und 
Grofshritannien. 

(Nach  .Th«  Bulletin",  Nr.  S vom  10.  April  1801). 


Preisausschreiben. 

Der  .Verein  deutscher  Maschinen-Ingenieure*  hat 
für  das  Jahr  1899  nachstehende  Preisaufgabe  (.Heuth- 
Aufgabe*)  ausgesetzt: 


.Entwurf  einer  Vorrichtung,  mit  der  iii  2i  Stunden 
bis  zu  15000  t Kohlen  aus  Kanalschiffen  in  See- 
schiffe umgeladen  werden  können*. 

Für  eingehende  preiswürdige  Lösungen  werden 
nach  Ermessen  des  Preisrichter-Ausschusses  goldene 
Heulh-Medaillen  gegeben:  für  die  beste  Lösung  aufser- 
dem  ein  Geldpreis  von  1200  +H.  Die  Betheiligung 
steht  auch  deutschen  Fachgenossen,  welche  nicht 
Vereinsmitglieder  sind,  frei,  jedoch  mit  der  Beschrän- 
kung, dafs  die  Bewerber  das  dreißigste  Lebensjahr 
zur  Zeit  der  Bekanntmachung  der  Aufgabe  (atu  15.  Mai 
1899)  noch  nicht  vollendet  oder  die  zweite  Prüfung 
für  den  Staatsdienst  im  Maschinenbaufache  noch  nicht 
abgelegt  und  zur  Zeit  der  Ablieferung  der  Aufgabe 
die  Mitgliedschaft  des  Vereins  erlangt  haben.  Die 
Arbeiten  sind  bis  zum  1.  März  1900,  Mittags  12  Uhr, 
an  den  Vorstand  des  Vereins,  z.  H.  des  Urn.  Geheimen 
Commissionsraths  F.  C.  Glaser  in  Berlin  SW,  Linden- 
strafse  80,  eitizusenden.  Ist  der  Bewerl>er  ein  König- 
licher Regierungsbauführer  und  wünscht  er,  dafs  seine 
Bearbeitung  der  Preisaufgabe  zur  Annahme  als  häus- 
liche Probearbeit  für  die  zweite  Staatsprüfung  im 
Maschinenhaufache  dem  Herrn  Minister  der  öffent- 
lichen Arbeiten  empfohlen  werde,  so  hat  er  dieses 
auf  der  Außenseite  des  mit  einem  Motto  versehenen, 
seinen  Namen  enthaltenden  verschlossenen  Brief- 
umschlages zu  vermerken. 

Eine  wörtliche  Ausfertigung  des  Preisausschreibens 
ist  durch  die  Geschäftsstelle  des  .Vereins  deutscher 
Maschineu-Ingenieure*,  Berlin  SW.,  Lindenstrafse  80, 
unentgeltlich  zu  beziehen. 

C'apL  Alfred  E.  Hunt  f* 

Arn  26.  April  verschied  in  Pittsburg  im  Alter 
von  44  Jahren  A.  E.  Hunt,  eine  in  den  Ver.  Staaten 
als  Fachmann  hochangesehene  Persönlichkeit,  welche 
auch  in  Deutschland  durch  ihr  stets  zuvorkommendes 
Benehmen  viele  Freunde  hatte. 

Der  Verstorbene  hatte  1882  ein  Versuchslabora- 
lorium  in  Pillshurg  errichtet,  das  sich  großen  Erfolges 
erfreute ; 1888  wurde  er  Präsident  der  Pittsburg 
Reduction  Company,  welche  die  Darstellung  von  Alu- 
minium nach  dem  Hallscheti  Verfahren  aufnahm.  Sein 
Name  wird  mit  den  Fortschritten  auf  diesem  Gebiet 
! stets  verknüpft  sein. 


Bii  cherschau. 


l’eber  magnetische  Erzlagerstätten  und  deren  Enter- 
surhung  durch  magnetische  Messungen.  Von 
Th.  Dahlbloin  in  Falun.  Deutsch  von  Professor 
P.  Uhlich  in  Freiberg  i.  S.  Bei  Graz  Sc  Gerlach 
in  Freiberg.  Preis  2,50  - H>. 

Mit  Recht  sagte  im  Herbst  Prof.  Nordeuströiu  vor 
dem  Iron  and  Steel  Institute  in  Stockholm,  dafs  in 
keinem  tande  magnetische  Instrumente  zur  Entdeckung 
und  Untersuchung  von  Eisenerzlagerställen  in  solch 
umfangreicher  Weise  wie  in  Schweden  Anwendung  ge- 
funden haben.  Diese  Erscheinung  findet  natürliche 
Erklärung  in  dem  Umstande,  dafs  die  zahlreichen 
Eisenerzlager  dieses  gesegneten  Landes  zumeist  mag- 
netisch sind,  denn  auch  die  Hümalitlager  dort  sind 
mit  Magnetit  durchsetzt,  d.  h.  ebenfalls  magnetisch. 
Nichtsdestoweniger  verdient  die  Ausbildung  im  Ge- 
brauch der  Magnetnadel,  wie  sie  namentlich  durch 
Tbalcn  und  Tiherg  erfolgt  ist,  hohe  Anerkennung. 

Das  Büchlein  von  Dahlhlom  latst  die  Coustruction 
der  Magnetometer  und  die  Kunst  der  magnetischen 
Untersuchung  in  ebenso  sachgemäfser  wie  erschöpfen- 


der Weise  zusammen  und  die  deutschen  Bergleute 
werden  Prof.  Uhlich  es  zu  Dank  wissen,  dafs  er  ihnen 
diese  Schrift  zugänglich  gemacht  hat  und  die  deutschen 
Hültenleute  werden  sich  diesem  Dank  sicher  aus  vollem 
Herzen  anschliefsen,  wenn  das  schwedische  Instrument 
auch  deutsche  Eisenerzlager  auffinden  wird.  S. 

Elektrischer  Einzdantricb  in  den  MaschinenfHiH- 
werlcttätten  der  Allgemeinen  Elektr icitiits- Gesell- 
schaft Berlin. 

Mit  Vergnügen  machen  wir  unseren  Leserkreis 
auf  dieses  im  Verlage  von  Julius  Springer  erschienene, 
den  elektrischen  Einzelanlrieb  ausführlich  und  in 
interessanter  Form  behandelnde  Buch,  dessen  Werth 
noch  durch  zahlreiche  treffliche  Abbildungen  erhöbt 
wird,  aufmerksam.  Auf  den  Inhalt  desselben  näher 
einzugehen,  wollen  wir  uns  diesmal  versagen,  weil 
demnächst  an  anderer  Stelle  dieser  Zeitschrift  der 
Inhalt  des  Buchs  und  im  besonderen  der  elektrische 
Antrieb  von  Walzenstraf sen  eingehender  behandelt 
I werden  wird.  Die  Bedadion. 
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Grundrifs  der  Erzaufbereitung.  Von  Lud w. 
Kirsch  ne  r,  Docent  in  Pribram.  II.  Theil, 
Preis  9 K,  bei  Frz.  Deuticke  in  Leipzig. 

Während  Verfasser  im  I.  Theil  die  Handscheidung. 
Zerkleinerung,  Ahläuterung  und  Uebersicbt  der  Se- 
paration darstelll,  behandelt  er  im  II.  Theil  die 
Klassirung,  Separation  der  Klassen,  Sortirung,  Gold- 
aufbereitung und  magnetische  Aufbereitung.  Er  be- 
schreibt zur  Durchführung  dieses  Plans  die  verschie- 
denen Rätter,  Trommeln,  Setzmaschinen,  Spitzkästen. 
Herde  u.  s.  w.,  die  Betriebsweisen  und  -Systeme  und 
bringt  schliefslich  vier  Gesammtanlagen  für  Golderz  - 
aufbereitung.  Die  Indgegebencn  zahlreichen  Abbil- 
dungen sind  recht  deutlich  und  der  Text  kurzgefafst 
und  übersichtlich.  Dem  letzten  Capitel,  der  magne- 
tischen Aulbereitung,  hätten  wir  etwas  ausführlichere 
Behandlung  gewünscht.  .S\ 

Luegers  Lexikon  der  gesummten  Technik  und  ihrer 
Üulfswissoischaften.  Im  Verein  mit  Fachgenossen 
herausgegeben.  Vollständig  in  35  Ablheilungen 
zu  je  5 xM  bezw.  7 Bänden  gebunden  in  Halbfranz 
zu  je  30  -M  (Stuttgart,  Deutsche  Verlagsanstalt). 

Das  in  dieser  Zeitschrift  häufig  erwähnte  Lexikon 
hat  soeben  mit  dein  7.  Bande  seinen  Abschluss  ge- 
funden. Letzterer  zählt  statt  der  vorgesehenen  S(XJ 
Seiten  über  1000.  Die  Schwierigkeiten,  welche  sich 
der  Ausführung  dieses  großartig  angelegten  Unter- 
nehmens enlgegenstellteii,  sind  an  dieser  Stelle  häufig 
gewürdigt  worden.  Angesichts  des  fertigen  Werkes 
kann  man  mit  Genugtuung  feststellen,  dafs  der 
Herausgeber  sich  dieser  grofsen  Aufgabe  mit  bis  zum 
Schlufs  ausdauerndem  Fleifse  unterzogen  hat.  Der 
Herausgeber  ist  wohl  im  Recht,  wenn  er  der  Ansicht 
ist,  dafs  er  ein  solches  Resultat  nur  durch  Verteilung 
des  Stoffes  auf  mehr  als  100  .Mitarbeiter  erreichen 
konnte.  Andererseits  wird  er  uns  jedoch  seihst  bei- 
pflichten  müssen,  dafs  die  Gleichmäisigkeit  der  Be- 
arbeitung dadurch  etwas  gelitten  hat.  Im  Laufe  der 
Jahre  haben  wir  häutig  Gelegenheit  gehabt,  des  W'erkes 
uns  als  Nachschlagebuch  zu  bedienen,  und  wir  ver- 
mögen wohl  zu  sagen,  dafs  zumeist  alle  Artikel  aus 
dem  Gebiete  der  wissenschaftlichen  Technik  uns  voll 
befriedigt  haben.  Wenn  dies  bei  manchen  Aufsätzen, 
welche  praktische  Technik,  z.  B.  einzelne  Fabricationen 
behandelten,  nicht  in  dem  Mafse  der  Fall  war,  so 
sind  wir  uns  der  bedeutenden  Schwierigkeiten,  welche 
bei  der  Bearbeitung  gerade  dieses  Gebietes  in  acluell 
richtiger  Weise  sich  darbieten,  wohl  bewufst  gewesen. 
Im  übrigen  können  wir  jedoch  mit  Vergnügen  con- 
statiren,  dafs  auch  bei  Bearbeitung  dieser  Gebiete  in 
letzter  Zeit  bedeutende  Fortschritte  zu  verzeichnen 
gewesen  sind.  Wir  geben  gern  der  Hoffnung  Baum, 
dafs  das  bedeutsame  Werk  weite  Verbreitung  in  der 
Technik  tinden  möge.  Es  wird  sich  überall  da,  wo 
die  Technik  eine  Rolle  spielt,  als  ein  äufserst  werth- 
voller Rathgeber  erweisen.  In  diesem  Sinne  rufen 
wir  dem  Herausgeber  zur  baldigen  Veranstaltung  einer 
neuen  Auflage , in  welcher  die  hei  der  I.  Auflage 
gemachten  Erfahrungen  in  entsprechender  Weise  ver- 
w'erthet  werden  können,  ein  fröhliches  .Glückauf“  zu. 

Sehr. 

Dr.  K.  Gareis,  Geh.  Justizrath  und  ord.  Prof,  der 
Rechte,  das  deutsche  Jlandelsrrc/U.  Ein  kurz- 
gcfafstes  Lehrbuch  des  im  Deutschen  Reiche 
geltenden  Handels-,  Wechsel-  und  Seerechts. 
Systematisch  dargeslellt,  auf  Grund  der  deutschen 
Reichsgesetze,  insbesondere  des  deutschen  bürger- 
lichen Gesetzbuchs  und  der  deutschen  Handels- 


gesetzgebung vom  10.  Mai  1897.  VI.  umge- 
arbeitete Auflage.  Berlin  SW,  Guttentag,  1899. 

Wir  begrüfsen  die  neue  Auf  lage  dieses  vortreff- 
■ liehen  Lehrbuchs  mit  um  so  gröfserer  Freude,  als  der 
Verf.  mit  Recht  in  der  Vorrede  darauf  hinweist,  dafs 
das  innerhalb  der  letzten  drei  Jahre  von  der  deut- 
schen Gesetzgebung  Geschaffene  eine  völlige  Um- 
arbeitung des  ersten  Theiles,  des  eigentlichen  Handels- 
rechts, nothwendig  machte.  Entstand  ja  doch  in  dieser 
Zeit  das  bürgerliche  Gesetzbuch  für  das  Deutsche  Reich, 
i zweifellos  das  imposanteste  Gesetzgebungswerk  der 
Neuzeit,  und  im  Anschlufs  daran  eine  Umgestaltung 
des  Handelsgesetzbuchs  selbst.  Diese  beiden  Vorgänge 
* liefs  der  Verfasser  leitend  für  die  Umarbeitung  des 
Werkes  sein  und  berücksichtigte  selbstverständlich 
; gleichzeitig  auch  die  übrigen,  das  Handelsrecht  be- 
rührenden Neuerungen  unserer  Gesetzgebung  auf  dem 
I Gebiete  des  Börsenrechts,  der  Persönlichkeilsrechte 
| und  des  Gesellschaftsrechls.  Ein  alphalietisches  Sach- 
I register  erleichtert  den  Gebrauch  des  von  der  Verlags- 
handlung  vortrefflich  ausgestatteten  Werkes. 

Dr.  W.  Beutner. 

OeneraJkatalog  deiäscher  Maschinen  fahricanlen } in 
englischer  Sprache  unter  dem  Titel : General 
j Direetonj  of  German  Machine  Ma n nfact urers , 
in  etwa  30  handlichen  Bänden.  Von  Max 
Nöfsler  in  Bremen. 

Der  durch  seine  japanischen  und  chinesischen 
Katalogausgaben  vorteilhaftest  bekannte  Herausgeber 
bat  sich  bereits  vor  einiger  Zeit  die  dankenswerte 
Aufgabe  gestellt, einen  systematisch  geordneten  Samrnel- 
katalog  herauszugelien,  welcher  in  einer  den  Bedürf- 
nissen angepafsten  Form  die  weitere  Einführung 
der  deutschen  Maschinenindustrie  fördern  soll.  Die 
(etwa  30)  Bände  dieses  Sammelwerks  sollen  einerseits 
handlich,  andererseits  ihr  Inhalt  ausführlich  genug 
sein,  um  den  Consumenlen  alle  bei  einer  Bestellung 
notwendigen  Details  ersehen  zu  lassen.  Im  allge- 
! meinen  soll  jeder  Maschinenart  ein  besonderer  Band 
gewidmet  werden.  Wenn  z.  B.  ein  Fabrieant  fünf 
verschiedene  Arten  Maschinen  baut,  so  wird  der  Inhalt 
seines  Katalogs  auf  fünf  Bände  des  .General  Directory“ 
verteilt.  Jeder  Band  erhält  eine  Code-Wörtersamm- 
lung  für  geschäftliche  Anfragen  und  Antworten,  ferner 
ein  Firmen-  und  Sachregister,  eine  Münzen-,  Mals- 
und  Gewichts-Umrechnungstabelle  und  Sonstiges,  des- 
gleichen, wenn  wünschenswert,  als  Einleitung  eine 
kurze  Darstellung  der  Entwicklung  der  betreffenden 
Mascbiuengatlung.  Die  Verteilung  der  Bände  de« 
General  Directory  erfolgt  im  allgemeinen  kostenfrei 
1 für  die  Empfänger  und  soll  streng  darauf  geachtet 
werden,  dafs  die  Bände  in  die  richtigen  Hände  kommen. 
Bei  der  Verbreitung  kommen  folgende  Gebiete  in 
Betracht:  Australien,  Britiscb-Indien,  China,  Japan, 
südafrikanische  Republiken,  Capland,  Siam,  Philippinen, 
malaische  Inseln,  Korea,  Ceylon,  Persien,  Singapur»*, 
Penang,  Aden,  ferner  auch  geeignete  Adressen  in 
Südamerika  und  Mexiko. 

Die  Bände  sollen  ferner  enthalten  : alle  geeigneten 
i in  obigen  Ländern  ansässigen  und  mit  Maschinen 
import  sich  befassenden  deutschen  Firmen,  alle  ge- 
eigneten Firmen  anderer  Nationalitäten,  mit  Ausnahme 
Englands,  alle  geeigneten  fremden  Beamten  und  Be- 
hörden; alle  in  vorerwähnten  Ländern  befindlichen 
! deutschen  Consulate,  alle  deutschen  Maschinen- 
importeure. 

Das  Unternehmen  ist  u.  a.  vom  Centrulverbaud 
, deutscher  Industrieller  und  vom  Verein  deutscher 
Maschinenhauanstalten  geprüft  und  bestens  empfohlen 
worden.  H.  Nöfsler  selbst  bat  sich  durch  längeren 
Aufenthalt  iin  ülierseeischen  Ausland  mit  den  dort  vor- 
handenen Bedürfnissen  bekannt  gemacht,  und  es  ver- 
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dient  die  ganze  Art  und  Weise,  wie  er  das  Unter- 
nehmen in  Angriff  nimmt,  das  gröfste  Zutrauen  und 
die  Beachtung  des  deutschen  Maschinenbaues.  Ist  der- 
selbe heutzutage  auch  im  allgemeinen  so  stark  be- 
schäftigt, dnfs  er  den  Bedürfnissen  kaum  gerecht 
zu  werden  vermag,  so  darf  andererseits  nicht  ver- 
gessen werden,  daß  den  Zeiten  der  Hocbfluth  solche 
der  Ebbe  zu  folgen  pflegen,  und  dafs  alsdann  das 
Bedürfnis  nach  Arbeit  um  so  stärker  hervortreten 
wird,  weil  die  Leistungsfähigkeit  der  Werkstätten  in- 
zwischen sehr  erheblich  gewachsen  sein  wird.  Nur 
rechtzeitige  Vorsorge  kann  vor  bösen  Rückschlägen 
bewahren,  und  als  ein  sehr  schätzenswert hes  Mittel 
hierzu  ist  das  Nftfslersche  Unternehmen  der  ein- 
gehenden Beachtung  der  deutschen  Maschinenfabrik 
cnnlen  warm  zu  empfehlen.  Sehr. 


The  Brown  Hoi.it  ing  und  Conceging  Mach  in* 
Com /ki ni/,  Cleveland,  Ohio.  (Catalog.) 

Die  bekannte  Firma,  deren  Bedeutung  allein  schon 
aus  dem  Umstande  erhellt,  dafs  90  % der  auf  den 
Oberen  Seen  zur  Verschiffung  gelangenden  Erze  mittel* 
Verladevorrichtungen  dieser  Gesellschaft  verfrachtet 
werden,  versendet  ihren  mit  zahlreichen  trefflichen 
Abbildungen  ausgestatteten  Katalog.  Die  Firma  hat 
neuerdings  auch  von  mehreren  deutschen  Hütten- 
werken Hebevorrichtungen  zur  Ausführung  übertragen 
bekommen.  Für  Hüttenleute  sind  besonders  interessant 
die  Abbildungen,  welche  die  Trägerverladekrahne  der 
Carnegie  Steel  Works,  den  l.Vt-Krahn  in  der  Lomer 
Steel  Company,  den  Verladekrahn  der  Pencoyd -Träger  - 
Walzwerke  und  anderer  mehr  darstellen. 


Industrielle  Rundschau. 


DonnersinarckhUtte,  Oberschlesische  Eisen-  und 

Kohlen  werke,  Actlengesellschaft,  Berlin. 

Aus  dem  Bericht  für  1898  gelten  wir  Folgendes 
wieder : 

.Wie  in  den  letzten  Jahren,  so  sind  wir  auch 
dieses  Mal  wieder  in  der  angenehmen  Lage,  über 
eine  gegen  die  Vorjahre  höhere  (iewinnziffer  zu  be- 
richten. Dieselbe  beträgt  nach  Abzug  der  Obligations- 
Zinsen  3011 891,29  iM  und  gestattet  die  Verkeilung 
einer  Dividende  von  1:2  9*  in  Vorschlag  zu  bringen. 
Die  Ergebnisse  des  I.  Onartals  des  Geschäftsjahres 
1899  sind  weiter  durchaus  zufriedenstellend,  wir 
sind  in  allen  Betriebszweigen  bei  lohnenden  Preisen 
flott  beschäftigt  und  hoflen  demnach  auch  im  neuen 
Geschäftsjahr  günstige  Resultate  zu  erzielen.  Ge- 
fördert wurden  irn  ganzen  10  977,75  t oberschlesische 
Rrauneisenerze.  Die  Förderung  beschränkte  sich  auf 
Aufdeckarbeit  und  wird  sich  erst  im  Jahre  1899 
umfangreicher  gestalten,  nachdem  der  Schacht-  und 
Streckenbetrieb  wieder  in  Gang  kommt,  zu  welchem 
Zweck  mit  dem  Niederbringen  von  Schächten  in 
Georgen berg  und  Tarnowitz  im  Berichtsjahre  bereits 
begonnen  worden  ist.  Die  consolidirte  Uoncordia- 
gruhe  einschließlich  der  Pachtfelder  förderte  im  ganzen 
an  Kohlen  aller  Art  875487,08  t.  Hiervon  wurden 
für  die  eigenen  Werke  verbraucht  266508,53  t.  an 
Fremde  verkauft  608003,90  t.  zusammen  874  514,43  t, 
so  dafs  am  Jahresschlufs  ein  Bestand  verblich  von 
774,65  t.  Die  Jahresförderung  war  gegen  diejenige 
des  Vorjahres  um  11,3?$  höher.  Von  der  Production 
an  Koks  aller  Art  per  127940,34  t mit  Einschluss  des 
vorjährigen  Bestandes  von  250  t,  Summa  128170,34  t, 
wurden  verbraucht  von  eigenen  Werken  64250,40  t 
und  an  Fremde  verkauft  63501,69  t,  zusammen 
127  752,09  t,  so  dafs  am  Jahresschlufs  ein  Bestand 
verblieh  von  418,25  t.  An  Neheuproducten  wurden 
gewonnen : 60*47,86  t Steinkohlentheer,  1889,03  l 
schwefelsaures  Arnmoninksalz.  Die  Erzeugung  im 
Hochofenbetrieb  betrug  50000  t,  hierzu  Bestände  aus 
dem  Vorjahre  1430,50  t,  Summa  51 430,50  t Roheisen. 
Hiervon  wurden  an  die  eigenen  Giefsereien  abgegeben 
16  231,87  t,  an  Fremde  verkauft  34709,43  t,  zusammen 
50941,30  J.  und  verblieb  am  Jahresschlufs  ein  Be- 
stand von  489.40  t.  Bei  Beginn  des  Jahres  hatten 
wir  drei  Hochöfen  im  Betrieb,  im  März  wurde  Ofen  II 
ausgehlasen  und  abgebrochen,  so  dafs  bis  Mitte  De- 
cemhcr  nur  zwei  Hochöfen  iin  Betrieb  waren.  Der 
umgehaute  Hochofen  II  ist  .Mitte  December  angeblasen 
worden,  so  dafs  im  Geschäftsjahr  1899  wieder 
drei  Oefen  geben.  Die  Erzeugung  betrug  im  Durch- 


schnitt pro  Ofen  und  Betriebstag  60,39  t Roheisen. 
Die  neue  Gebläsemaschine  wird  gegenwärtig  monlirt 
und  voraussichtlich  Ende  Mai  1899  in  Betrieb  kommen. 
Wir  mußten  die  Hochofenanlage  umbauen  und  haben 
die  nicht  amortisirten  Baukosten  des  Jahres  1898 
mit  Mark  460  304,98  %M  als  Activum  in  die  Bilanz 
eingesetzt,  welcher  Betrag  in  den  nächsten  Jahren 
durch  den  Betrieb  amortisirt  werden  soll.  Die  Eisen- 
gießereien, Maschinenbauaiistalt  und  Kesselschmiede 
lieferten  an  fertigen  Waaren  20190,84  t.  Im  Be- 
stände verblieben  3887,20  t fertiger  und  angefangener 
Arbeit.  Der  immer  umfangreicher  werdende  Dampf- 
ma.schineiihau  bat  es  zur  Nothwendigkeil  gemacht, 
die  hisheiige  Kesselschmiede  zu  einer  Montagehalle 
umzuwandeln  und  mit  dem  Neubau  einer  Kessel- 
schmiede auf  einem  anderen  Platze  zu  beginnen. 
Dieselbe  wird  mit  den  modernsten  ArboiLsmasrhinen, 
als  hydraulischer  Nietanlage,  Blechkantenhobel- 
inaschine,  mehrspindelige  Bohrmaschinen  u.  s.  w.  und 
einem  elektrisch  betriebenen  Laufkrahn  ausgestattet 
und  voraussichtlich  gegen  Mitte  des  Jahres  1899 
fertig  werden.  Die  neuen  Gruben  Aufschlüsse  Ober- 
schlesiens  führen  uns  grofse  Aufträge  auf  Schacht- 
ausbauten zu,  und  haben  wir,  um  eine  den  Anforde- 
rungen der  Neuzeit  entsprechende  Bearbeitung  der 
Tübbings  bewirken  zu  können,  die  dazu  erforderlichen 
Bearheitungsmaschinen  angeschafft.  In  der  Röhren- 
gießerei  wurde  die  Beschaffung  der  Formkästen  für 
stellenden  Guts  von  Flantschenröhren  fortgesetzt  und 
die  für  letztere  erforderlichen  Bearbeitungsmaschinen 
angeschalTl.  Mit  dem  Bau  von  Trockenöfen  und  des 
Krahns  ist  der  Bau  der  Fa«;ongießerei  beendet  worden. 

Nach  Abschreibung  auf  Immobilien  und  In- 
ventarien  mit  1 647  483  bleibt  Gewinn  pro  1898  von 
1372289,36  welcher  wie  folgt  vertheilt  werden 
soll:  a)  für  Reservefonds  I 5 % von  136444)8,46  » H 

= 68420,41  h)  für  die  Mitglieder  des  Aufsicht«- 
ratlies  und  der  Direction  5?,  von  1342  408,46  . * as 
67  140,11  c)  14%  Dividende  aut  10092600  =» 

1411  114.*,  d)  zur  Disposition  der  Generalversammlung 
1.  für  die  Arbeiterunterstützungskasse  40000  4.  Bei- 

trag für  ein  Kaiser-Friedrich-Deukmal  in  Breslau 
2000  zusammen  1368  454,84  bleibt  Uebertrag 
pro  1899  .1836,54  *#.“ 

Elsengießerei-AcL-Ges.,  vorm.  Kcyling  k Thomas, 
Berlin. 

Im  verflossenen  13.  Geschäftsjahr  vom  1.  Januar 
bis  31.  December  1898,  hat  das  Werk  sich  eines  flotteren 
Geschäftsganges  wie  im  Vorjahre  zu  erfreuen  gehabt. 
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und  gelang  es,  indem  die  Ausgaben  für  Neuanschaffungen 
u.  s.  w.  auf  das  denkbar  geringste  Maß  beschränkt 
wurden,  auch  bessere  Resultate  zu  erzielen.  Das  Ge- 
winnresultat des  abgelaufenen  Geschäftsjahres  gestattet, 
eine  Dividende  von  6 lji  % gegen  6 für  1897,  sowie 
lüOOü  ,#  zu  Gunsten  des  Beamten-  und  Arbeiter- 
Unterstötzungsfonds  aufser  den  statutenmäfsigen  Re- 
serven und  Tantiemen  von  zusammen  27  570,72  Jt 
in  Vorschlag  zu  bringen. 

Kölnische  Maachinenbau-ActiengesellscbafL  Köln. 

Der  Geschäftsbericht  für  1898  lautet: 

.Der  Schlufs  des  vorjährigen  Berichtes  berechtigte 
zu  der  Erwartung,  dafs  das  damals  eben  begonnene, 
nunmehr  abgeschlossene  Geschäftsjahr  zu  einem  gün- 
stigen Ergebnife  führen  würde,  weil  der  Bestand  der 
damals  vorliegenden  Aufträge  bei  angemessenen  Dreisen 
ein  reichlicher  war  und  außerdem  mit  Bestimmtheit 
darauf  gerechnet  werden  durfte,  dafs  der  größere 
Theil  der  neuen  Einrichtungen  gegen  die  Mitte  des 
Jahres  fertiggestellt  sein  und  der  bis  dahin  unter  viel- 
fachen Baustörungen  leidende  Betrieb  zu  einer  ruhigen 
Entwicklung  kommen  würde.  Diese  Erwartungen 
haben  sich  insofern  erfüllt,  als  der  Fahricationsgewinn 
die  Höhe  von  475751,45  «..#  erreicht  hat.  Wie  aber 
wohl  bekannt,  hat  das  wenige  Tage  nach  der  Fertig- 
stellung der  letzten  der  vorerwähnten  neuen  Ein- 
richtungen am  Sonntag,  7.  August  1898  über  Bayen- 
thal und  Umgegend,  speciell  aber  über  unser  Werk 
hereingebrochene  Unwetter,  welches  in  seiner  zer- 
störenden Wirkung  bisher  in  Europa  wohl  seines 
Gleichen  nicht  hatte  und  an  die  gefürchteten  nord- 
amerikanischen  Tornados  erinnerte,  die  Frucht  unserer 
Jahresarbeit  fast  völlig  vernichtet.  Als  eine  besonders 
glückliche  Fügung  inufs  es  dabei  aber  bezeichnet 
werden,  dafs  das  Unglück  an  einem  Sonntage  die 
völlig  menschenleere  Fabrik  traf.  An  einem  Wochen- 
tage wäre  das  Elend  in  den  menschengefüllten  Werk- 
stätten und  Höfen  nicht  auszudenken  gewesen. 

Die  Wiederherstellungsarbeiten,  welche  im  Inter- 
esse der  Aufrechterhaltung  des  Betriebes  mit  gröfster 
Beschleunigung  und  unter  Berücksichtigung  ver- 
schiedener wünschenswerter  Verbesserungen  durch- 
geführt  wurden,  haben  die  Summe  von  253  439,05  J(. 
in  Anspruch  genommen,  so  dass  der  Bruttogewinn 
des  Jahres,  welcher  sich  ausweislich  der  Bilanz  ohne 
den  Sturmschaden  auf  450  867,17  <.#  beziffert  haben 
würde,  um  jenen  Betrag  von  253  439,65.#  verringert 
ist  und  nunmehr  207  427,52  Jt  beträgt.  Nach  Be- 
streitung der  ordentlichen  Abschreibungen  in  Höhe 
von  166  639,01  .#  verbleibt  ein  Reingewinn  von 
40  788,51  ,#,  wovon  laut  §37  des  revidirten  Statuts 

5 % = 2039,43  «#  dem  gesetzlichen  Reservefonds  zu- 
fliefsen.  Nach  weiterem  Abzug  der  Statuten-  und 
vertragsmäßigen  Tantiemen  in  Höhe  von  2 906,18  «# 
verbleiben  zuzüglich  des  Gewinn  Vortrages  aus  1897 
von  8 115,45  .4  zur  Verfügung  43  958,35  -#.  Diese 
Summe  erlaubt  die  Zahlung  einer  Dividende  von  1 % 
auf  das  Vorrechlsactienkapital  von  2920800  c#  mit 
29  208  »#.  Von  dem  restirenden  Betrage  wird  vor* 
geschlagen,  6000  Jt  dem  Unterstützungsfonds  für 
ältere  Beamte  und  Arbeiter  zuzuweisen  und  den  Rest 
von  9750,35  Jt  auf  neue  Rechnung  vorzutragen. 

Der  Umsatz  betrug  4 195  707 ,64 gegen  3 21 2099,06*# 
im  Vorjahre.  Dem  Gewichte  nach  bezifferte  sich 
derselbe:  an  Gufswaaren  auf  5 211595  kg  gegen 

6 609530  kg  in  1897,  an  schmiedeeisernen  Constructions- 
arbeilen  auf  3946  755  kg  gegen  2480  585  kg.  an  Blech- 
arbeiten  auf  2 749  1 12  kg  gegen  1 728  259  kg,  an  Roth- 
gufswaaren  auf  19  494  kg  gegen  14033  kg,  an  Slahl- 
artaiten  auf  261  358  kg  gegen  232  604  kg,  in  Summa 
auf  12  188 314  kg  gegen  11065011  kg.  Der  Rückgang 
im  Versand  von  Gufswaaren  ist  veranlagst  durch  die 


im  Herbst  1897  erfolgte  Einschränkung  der  Fabri- 
cation  von  Muffenröhren. 

Unsere  Werkstätten  sind  jetzt,  soweit  als  zunächst 
erforderlich  war,  mit  neuen,  ökonomisch  arbeitenden 
Betriebsdampfmaschinen  und  durchgängig  mit  neuen, 
starken  Laufkrahnen  versehen,  welche  von  einer 
eigenen  elektrischen  Centrale  aus  betrieben  werden; 
im  Maschinenbau  sind  zahlreiche  Werkzeugmaschinen 
modernster  Bauart,  in  der  Modellschreinerei  mehrere 
zweckmäßige  Holzbearbeitungsmaschinen  zur  Auf- 
stellung gelangt;  die  Kesselschmiede-,  Brückenbau- 
und  Gasfachwerkstätten  haben  neben  zahlreichen 
Special- Werkzeugmaschinen  eine  umfangreiche  hydrau- 
lische Nieteinrichtung  und  elektrische  Beleuchtung 
erhalten.  Alle  diese  Einrichtungen  haben  sich  bereits 
im  mehrmonatlichem  Betriebe  durchaus  bewährt. 
Die  aus  Betriebsmitteln  errichtete  neue  Gasfach- 
werkstätte nähert  sich  der  Vollendung  und  wird  im 
Sommer  in  Benutzung  genommen  werden.* 

Waggonfabrik  Gebr.  Hofmann  Sc  Co.,  Actlen- 
gesellschaft  ln  Breslau. 

Der  Umsatz  des  Jahres  1898  hat  sich  für  die 
Gesellschaft  gegen  das  Vorjahr  nicht  unwesentlich 
gehoben,  er  erreichte  mehr  als  das  Dreieinhalbfache 
des  Actienkapitals.  Es  wurden  1213  Wagen  und  andere 
Arbeiten  für  3988576,#  abgeliefert  (gegen  1153  Wagen 
u.  s.  w.  für  3532  836  im  Jahre  1897)  und  zur  Liefe- 
rung im  laufenden  Jahre  blieben  am  1.  Januar  1899 
Aufträge  für  3 775334  ,#. 

Das  Jahresergebnifs  ist  infolgedessen  noch  etwas 
besser,  als  das  vorige  und  nach  angemessenen  Ab- 
schreibungen und  Rücklagen  bleibt  ein  Ueberschufs 
von  244365,29  aus  welchem  nach  Abzug  der 
Statut-  und  vertragsmäßigen  Tantiemen  eine  Dividende 
von  18  % gezahlt  werden  kann.  Auch  für  das  laufende 
Jahr  ist  die  Fabrik  voll  beschäftigt  und  da  der  Um- 
satz etwa  dem  diesjährigen  gleich  sein  wird,  ist  trotz  der 
fortschreitenden  Verschlechterung  der  Preisverhält- 
nisse wieder  ein  gutes  Ergebniß  zu  erwarten. 

Westfälisches  Kokssyndicat. 

Im  Monat  April  wurden  von  den  dein  Koks- 
syudical  angehörenden  Zechen  543004,5  t Koks  al>- 
gesetzt  (gegen  567  577  t im  März  er.  und  479  278  t im 
April  1898);  hierzu  kommt  der  Versand  der  Privat- 
kokereien mit  17680  t (gegen  18  650  im  März  er.  und 
13350  t im  April  1898),  so  daß  sich  ein  Gesammt- 
absatz  von  560684,5  t ergiebl  gegen  586277  t im 
März  er.  und  492628  t im  April  1898.  Für  die  ersten 
vier  Monate  d.  4.  stellt  sich  der  Koksahsalz  auf 
2 269  109  t,  wovon  2197104  t auf  das  Kokssyndicat 
und  72305  t auf  die  Privatkokereieil  entfallen.  In 
der  gleichen  Zeit  des  Vorjahres  betrug  der  Gesammt- 
koks&bsatz  2 026  705  t,  der  Versand  hat  sich  mithin 
im  laufenden  Jahre  uin  11,97  % gehoben. 

Blechwalzwerk  Antwerpen. 

Am  26.  April  d.  J.  hat  sich  in  Brüssel  eine  Gesell- 
schaft constiluirt  unter  dem  Namen  Töleries 
d An  vers,  welche  Grob-  und  Weißblech,  Roheisen, 
Schweiß-  und  Flußeisen  herstellen  und  in  den  Handel 
bringen  und  Schmied-  und  Walzwerke,  Construclions- 
Werkstätten  u.  s.  w.  einrichten  will.  Das  Kapital  be- 
trägt I 750000  Frs. 

Nederlandsche  Semederfjen  en  Staalwerken 
In  Teruetizeu. 

Am  6.  Mai  1899  wurde  in  Brüssel  eine  Gesell- 
schaft mit  einem  Kapital  von  6 Millionen  Francs  ge- 
gründet, die  beabsichtigt,  an  der  unteren  Scheide 
Stahlwerke  und  Schmieden  zu  erbauen. 
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V ereins  - Nachrichten. 


Verein  deutscher  EisenhUttenleute. 


Für  die  Vereinsblbiiothek 

sind  folgende  Böcher-Spenden  eingegangen : 

III.  Jahresbericht  der  König!,  höheren  Maschinenbau- 
schule zu  Hagen  i.  IV. 

Von  Hm.  Dr.  B.  Kosinann  in  Berlin: 

Bericht  über  die  Arbeiten  der  Commission  zur  Fest- 
stellung der  Normen  für  Brennkalk  im  Jahre  189# . 

Von  Hrn.  Torpedo-Oberingenieur  Diegel: 
Selbstthätige  Steuerung  der  Torpedos  durch  den  Gerad- 
laufapparat. 

Von  der  Geschäftsführung  der  70.  Versammlung 
der  deutschen  Naturforscher  und  Aerzte  in  Düsseldorf: 
Verhandlungen  der  Gesellschaft  deutscher  Naturforscher 
und  Aerzte.  II.  Th  eil.  I.  und  11.  Hälfte.  Leipzig  1899. 


Aenderungen  Im  Mitglieder  - Yerzeichnlfs. 

Bielski.  Siegmund,  Werkstättenchef  der  Ersten  Gälte. 
Actiengesellschafl  für  Waggon-  und  Maschinenbau, 
vorm.  K.  Upinski,  Sanok. 

Brachtet •,  G.,  Eisenhütteningenieur,  Sächsische  Gufs- 
stahlfabrik,  Döhlen,  Post  Deuben,  Bez.  Dresden. 
Chantraine,  A.  B.,  Ingenieur,  Compagnie  des  Forges 
d'Alais,  Besseges  (Gard),  Frankr. 


Hebel ka,  Ant.,  Ingenieur  und  Theilhaber  der  Firma 
Hebelka  A*  Gebr.  Gras,  Coblenz,  Mainzerstr.  102. 

Henrion,  J.,  Ingenieur,  Eisenwerk  „Ladnga",  Selo 
Alexandrowskoje,  St.  Petersburg. 

Horn,  Franz,  Ingenieur,  Kolherg  i.  Pommern,  Moltke- 
strafst*  13. 

Klapproth,  Karl,  Procurist  der  Firma  Sack  <fc  Kiefsel- 
bach,  Maschinenfabrik,  G.  m.  b.  H.,  Rath  b.  Düsseldorf. 

Mach,  W.,  Hütteningenieur,  Eisenwerk  .Ladoga*,  Selo 
Alexandrowskoje,  St.  Petersburg. 

Perin,  Sghain  F.,  Ingenieur,  RetriebsfQhrer,  Mosel- 
hütte,  Maizieres,  Kreis  Metz. 

Piedboeuf,  Jean,  Münster  i.  E.,  Hütel  Münster. 

Thomas,  Alfred,  Belriebschef  des  Martinstahl-  und 
Puddelwerks  irn  Röhrenwalzwerk  Albert  Hahn, 
Bahnhof  Oderberg,  Oeslerr.-Schles. 

Weinlig,  Otto,  technischer  Director  der  Act.-Ges.  der 
Dillinger  Hüttenwerke,  Dillingen  a.  d.  Saar. 

Zix,  Conrad,  Ingenieur,  Carlshütte  bei  Diedenhofeu, 
Lothringen. 

Neue  Mitglieder: 

Anderson,  Karl,  Director  der  Locomotivfabrik  Kolomna, 
Kolomna,  Gouv.  Moskau. 

Klockmann,  Prof.  Dr.,  Aachen. 

Lasche,  O.,  Oberingenieur  der  Allgemeinen  Elektricitäts- 
Gesellschaft,  Berlin  N.  31,  Brunneustr.  107  a. 

(Juast.  Bruno,  Ingenieur  der  Duisburger  Maschinenbau- 
Act. -Ges.,  vorin.  Bechern  & Keetman.  Düsseldorf, 
Mendelssohnstrafse  21. 


Sonderabzüge  der  Abhandlungen : 

Die  Deckung  des  Erzbedarfs  der  deutschen  Hochöfen  in  der  Gegenwart  und  Zukunft 

mit  9 buntfarbigen  Tafeln  sind  zum  Preise  von  6 JC  durch  die  Geschäftsführung  zu  beziehen. 

Ferner  sind  daselbst  folgende  Sonderabzüge  erhältlich : 

Die  oolithischen  Eisenerze  in  Deutsch-Lothringen  in  dem  Gebiete  zwischen  Fentsch 
und  St.  Privat -la-Montagne, 

nebst  2 Tafeln  und  einer  Karte,  von  Bergreferendar  L.  Hoffmanu,  zum  Preise  von  4* 

Das  Vorkommen  der  oolithischen  Eisenerze  im  südlichen  Theile  Deutsch -Lothringens, 

nebst  2 Tafeln,  von  Fr.  Greven,  zum  Preise  von  2 Jt, 

Die  Minetteformation  Deutsch -Lothringens  nördlich  der  Fentsch, 

nebst  2 Tafeln  und  einer  Karte,  von  Bergreferendar  Dr.  W.  Kohl  mann,  zum  Preise  von  4 JC,  und 

Oie  Minetteablagerung  Deutsch -Lothringens  nordwestlich  der  Verschiebung  von  Deutsch- Oth, 

nebst  2 Tafeln,  von  IV.  Al  brecht,  zum  Preise  von  2,41, 

Alle  5 Abhandlungen  zusammen  14  Jt. 
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Committniona- Verlag  Ton  A.  Raget  in  DUeseldort 
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Die  praktisch  wichtigsten  Aemlerungen  und  Bestimmungen  im 
neuen  Bürgerlichen  Gesetzbuch  gegenüber  dem  Preufsischen 
Allgemeinen  Landrecht.* 

Von  Bitta,  Rechtsanwalt  lind  Generaldirector. 

(Vortrag,  gehalten  in  der  Hauptversammlung  der  „Eisenhütte  Oberschlesien*  zu  Gleiwitz  ain  28.  Mai  189!).) 


Hochgeehrte  Herren ! 

mmer  mehr  nähern  wir  uns  dem  Ende 
des  Jahrhunderts  und  damit  dem  Zeit- 
punkte für  das  Inkrafttreten  des  neuen 
Bürgerlichen  Gesetzbuchs,  welches  das 
deutsche  Volk  als  weiteres  Unterpfand  für  die 
Einheit  des  auf  dem  französischen  Schlachtfelde 
zusammengeschweifsten  Deutschen  Reiches  ge- 
schaffen hat.  Das  neue  Gesetzbuch  bringt  uns 
zwar  kein  ganz  neues  Recht,  denn  es  sollte  auf 
logisch  juristischer  Grundlage  im  wesentlichen  nur 
das  bestehende  Recht  der  deutschen  Volksstämme, 
insbesondere  das  bei  uns  in  Preufsen  geltende 
Allgemeine  Landrecht,  codificiren.  Aber  doch  enthält 
es  auch  gegen  unser  preufsisches  Recht  bedeut- 
same Aemlerungen,  welche  ein  alsbaldiges  Studium 
angezeigt  erscheinen  lassen,  zumal  noch  wichtige 
Neuerungen  auf  anderen  Rechlsgebielen . so  au( 
dem  des  Handelsgesetzbuchs,  der  Grundbuchord- 
nung, der  Civilprocefsordnung,  Concursordnung 
und  Zwangsvollstreckung  in  das  unbewegliche  Ver- 
mögen, der  freiwilligen  Gerichtsbarkeit  u.  s.  w., 
zugleich  mit  dem  neuen  Bürgerlichen  Gesetzbuch 

* Aul  Wunsch  des  Herrn  Vortragenden  bemerken 
wir  ausdrücklich,  dal's  der  Vortrag  nicht  lür  Juristen, 
sondern  lür  Laien  bestimmt  ist.  Die  dankenswerthe 
Arbeit  wird  ohne  Zweifel  dazu  dienen,  das  neue  Gesetz- 
buch in  das  praktische  Leben  überführen  zu  helfen. 

Die  Redaction. 
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in  Kraft  treten  sollen  und  bis  dahin  ebenfalls 
studirt  werden  müssen.  Freilich  ist  die  Juristerei 
ein  trockenes  Thema,  zumal  für  einen  Laien, 
welchem  die  speciell  juristischen  Begriffe  und 
Theorien  nicht  geläufig  sind.  Diesbezügliche  Ab- 
handlungen und  Erörterungen  in  Zeitungen  und 
Zeitschriften  werden  mit  Vorliebe  Überschlagen. 
Dagegen  hoffe  ich,  dafs  hier  nicht  gar  zu  Viele 
I vor  meinen  Worten  die  Flucht  ergreifen  werden, 

' und  so  habe  ich,  der  freundlichen  Anregung  unseres 
i inzwischen  leider  verstorbenen  Vorsitzenden  Folge 
leistend,  das  Bürgerliche  Gesetzbuch  zu  meinem 
Thema  gewählt,  indem  ich  glaube,  dafs  in  dem 
verkehrsreichen  Geschäftsleben  des  oberschlesischen 
Induslriebezirks  Jeder  wenigstens  eine  oberfläch- 
liche Kennlnifs  des  bestehenden  Rechts  haben 
mufs,  und  bei  den  nachfolgenden  Einzelheiten 
sicher  Jeder  auch  etwas  ihn  persönlich  Inter- 
essirendes  herausfinden  wird.  Selbstverständlich 
ist  es  bei  der  Kürze  der  mir  zur  Verfügung  stehen- 
den Zeit  unmöglich,  Ihnen  ein  vollständiges  und 
systematisches  Bild  über  die  Bestimmungen  des 
I neuen  Gesetzbuchs  zu  geben.  Ich  mufs  mich  viel- 
1 mehr  darauf  beschränken,  die  wichtigsten  und 
praktisch  bedeutsamen  Aenderungen  und  Bestim- 
mungen des  neuen  Gesetzbuchs  kurz  und  ohne 
inneren  Zusammenhang  hervorzuheben  und  Ihnen 
damit  die  Grundgedanken  desselben  vorzuführen. 
Ebenso  werde  ich  es  möglichst  vermeiden,  auf 
| die  einzelnen  Rechtstheorien  bezw.  den  Ursprung 
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der  einzelnen  Bestimmungen  näher  einzugchen  und 
mich  lediglich  auf  das  beschränken,  was  schließlich 
in  dem  Bürgerlichen  Gesetzbuch  geltendes  Hecht  ge- 
worden ist.  Vorab  möchte  ich  hervorheben,  daß 
wichtige  Rechtsgebiete  in  dem  Einführungs-Gesetze 
zum  Bürgerlichen  Gesetzbuch,  Art.  59  folg.,  nach  wie 
vor  der  landesrechtlichen  Gesetzgebung  Vorbehalten 
sind,  so  das  Recht  der  Fideicommiß-,  Lehn-, 
Renten-  und  Slammgüter,  das  Wasser-,  Mühlen-, 
Deich-  und  Fischereirecht,  das  Bergrecht,  Jagd- 
recht, Gesinderecht,  Nachbarrecht,  Versicherung»- 
und  Verlagsrecht,  und  überhaupt  die  mehr  dem 
öffentlichen  Recht  angehörigen  Verhältnisse,  wie 
Zwangsenteignung,  Beamtenrecht,  Schul-  und 
Kirchenrecht,  Armenrecht,  Regalien,  Realgewerbe- 
berechtigungen, Landesculturrecht  u.  s.  w.  Wie 
weise  es  war,  die  bezeichnten  Rechtsgebiete,  bei 
denen  vielfach  wichtige  particularistische  Interessen 
in  Betracht  kommen,  von  der  generellen  Regelung 
auszuschliefsen,  beweist  das  Vereinsrecht,  welches 
nach  dem  ersten  Entwurf  ebenfalls  der  Landes- 
gesetzgebung überlassen  werden  sollte,  schließlich 
aber  doch  dem  Bürgerlichen  Gesetzbuche  ein- 
verleibt wurde.  Sie  wüssen  Alle,  welche  Kämpfe 
die  Regelung  dieser  Materie  im  Reichstage  entfacht 
hat,  und  daß  sogar  Gefahr  vorlag,  daß  das  ganze 
nationale  Werk  hieran,  sowie  an  einem  ähnlichen 
Punkte,  nämlich  der  Regelung  des  Wildschadens 
(dieselbe  entspricht  dem  preußischen  Gesetz  vom 
11.  Juli  1891)  und  der  Givilehc,  scheitern  würde. 

Der  Umfang  und  die  Einteilung  des  Bürger- 
lichen Gesetzbuchs  selbst  unterscheiden  sich  vor- 
teilhaft von  unserem  Allgemeinen  Landrecht. 
Während  das  Allgemeine  Landrecht  in  zwei  Theilen 
1 1 Titel  und  1 7 362  Paragraphen  enthält , be- 
handelt das  Bürgerliche  Gesetzbuch  in  zusammen 
2385  Paragraphen  die  gesammte  Materie  über- 
sichtlich in  fünf  Büchern,  von  denen  das  erste 
den  allgemeinen  Theil,  das  zweite  das  Recht  der 
Schuldverhältnisse,  das  dritte  das  Sachenrecht, 
das  vierte  das  Familienrecht  und  das  fünfte  das 
Erbrecht  enthält.  Nicht  dieselben  Vorzüge  zeichnen 
das  neue  Gesetzbuch  bezüglich  seiner  Sprache  vor 
dem  Allgemeinen  Landrecht  aus,  obgleich  gegen- 
über dem  ersten  Entwurf  schon  Vieles  erheblich 
besser  geworden  ist.  Es  liegt  das  daran,  daß 
das  Allgemeine  Landrecht  wesentlich  durch  einen 
Mann,  den  unsterblichen  Suarez,  redigirt  ist, 
während  an  der  Redaclion  des  Bürgerlichen  Gesetz- 
buchs ganze  Commissionen  betheiligt  waren,  und 
dadurch,  sowie  auch  durch  den  mehr  abstracten 
Aufbau  der  einzelnen  Rechtssätze  im  Gegensatz 
zu  den  detaillirten  Vorschriften  des  Allgemeinen 
Land  rechts  die  Sprache  und  Ausdmckswcise  etwas 
unklar  geworden  ist;  selbst  ein  Jurist  muß  sich 
manchen  Paragraphen  mehrmals  durchlesen  und 
womöglich  die  Materialien  des  Gesetzes  zu  Hülfe 
nehmen,  um  seinen  Sinn  zu  erfassen. 

Wie  bereits  eingangs  erwähnt,  tritt  das  Bürger- 
liche Gesetzbuch  mit  dem  1.  Januar  1900  in 


Kraft.  Seine  Anwendbarkeit  erstreckt  sich  nach 
den  in  den  Uebergangsbestimmungen  des  Ein- 
führung» gcselzes  zum  Bürgerlichen  Gesetzbuch 
enthaltenen  Vorschriften1  auch  auf  die  bereits 
bestehenden  Besitz-  und  Eigenthumsverhält- 
nisse;* dinglichen  Rechte, s juristischen  Personen,4 
Vormundschaften  und  Pflegschaften, 5 sowie  Per- 
sonen- und  Familienverhältnisse, 6 dagegen  bestimmt 
sich  der  eheliche  Güterstand  nach  dem  bisherigen 
Recht 7 und  ebenso  werden  auf  die  bis  zu  dem 
genannten  Zeitpunkte  entstandenen  Schuldverhält- 
nisse noch  die  jetzigen  Gesetze  zur  Anwendung 
zu  bringen  sein. 8 Auch  im  Erbrecht  wird  das 
Bürgerliche  Gesetzbuch  keine  rückwirkende  Kraft 
haben. 9 Gemäß  Art.  43  folg,  des  Entwurfs  des 
preuß.  A.  G.  sollen  jedoch  auch  für  die  am  1 . Januar 
1900  schon  bestehenden  Ehen  diejenigen  Be- 
stimmungen des  B.  G.  B.  maßgebend  sein,  welche 
! die  den  früheren  entsprechenden  Gülerstände  be- 
handeln. Also  z.  B.  es  tritt  das  neue  gesetzliche 
Güterrecht  an  Stelle  des  gesetzlichen  Güterstandes 
nach  Abschnitt  5 II  1 A.  L.  R.,  das  neue  Recht 
der  Gütertrennung  an  Stelle  der  §§  980  folg.  II  1 
; A.  L.  R.,  die  neuen  Vorschriften  über  die  allgemeine 
Gütergemeinschaft  an  Stelle  der  bisherigen  Vor- 
schriften über  die  Gütergemeinschaft  Ein  zur 
Zeit  des  Inkrafttretens  des  Bürgerlichen  Gesetz- 
buches bestehendes  Mieth-,  Pacht-  oder  Dienst- 
verhältnis bestimmt  sich,  wenn  nicht  die  Kündi- 
gung nach  dem  1.  Januar  1900  für  den  ersten 
Termin  erfolgt , für  den  sie  nach  den  bisherigen 
Gesetzen  zulässig  ist,  von  diesem  Termin  an  nach 
den  Vorschriften  des  Bürgerlichen  Gesetzbuchs.  10 
Da  das  Bürgerliche  Gesetzbuch  für  den  Miether, 
Pächter  und  Bediensteten  günstiger  ist,  als  unser 
Allgemeines  Landrecht,  werden  letztere  im  eigenen 
Interesse  rechtzeitig  kündigen  müssen.  Auf  die 
laufende  Verjährung  findet  das  neue  Recht  An- 
wendung. Ueberall  also,  wo  — wrie  z.  B.  im  Sachen- 
recht — nach  dem  B.  G.  B.  eine  Verjährung 
nicht  stattfindet , und  die  Verjährung  nach  dem 
bisherigen  Rechte  bis  zum  1.  Januar  1900  noch 

ln  den  nachfolgenden  Anmerkungen  verweisen 
i die  §§  ohne  weiteren  Zusatz  auf  das  B.  G.  B„  die 
Art.  ohne  weiteren  Zusatz  auf  das  E.  G.  zum  B.  G.B. 
Es  bedeuten  B.  G.  B.  das  Bürgerliche  Gesetzbuch, 
E.  G.  das  Einführungsgesetz  zu  demselben,  A.  G.  das 
noch  im  Entwurf  dem  Landtage  vorliegende  preußische 
Ausführungsgesetz  zu  demselben,  Art.  H.  G.  B.  das  alte 
Handelsgesetzbuch , §§  II.  G.  B.  das  neue  Handels- 
gesetzbuch, R.  G.  B.  O.  die  neue  Reichs-Grundbuch- 
Ordnung,  C.  P.  0.  die  neue  Civilprocefs  • Ordnung, 
A.  L.  R.  das  preußische  Allgemeine  Landrecht. 

1 Motive  Band  1 Seite  19  bis  23. 

* Artikel  180.  181  E.  G. 

* Art.  179,  184,  189,  191,  192,  193. 

4 , 163. 

* „ 210. 

4 , 199,  201,  203.  208. 

7 , 200. 

* , 170. 

* ,213  folg. 

10  , 171. 
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nicht  vollendet  ist,  kann  dieselbe  nach  dieser  Zeit 
nicht  mehr  vollendet  werden.11 

Das  sogenannte  internationale  Privatrecht, 
also  das  Recht  der  Ausländer  im  Inlande  bezw. 
der  Inländer  im  Auslande,  welches  auf  dem  Ge- 
biete des  Personen-,  Familien-  und  Erbrechts  bisher 
von  dem  Princip  des  Wohnsitzrechts  beherrscht 
wurde,  ist  im  wesentlichen  auf  das  Nation  alit&ts- 
princip  basirt,  d.  h.  es  ist  nicht  das  an  dem 
Wohnsitz  des  Betreffenden , sondern  das  in  dem 
Vaterlande  desselben  geltende  Recht  mafsgebend.12 

I. 

Wenden  wir  uns  nunmehr  zu  dem  Inhalt  des 
ersten  oder  allgemeinen  Theils,  so  fällt  es  zunächst 
auf,  dafs  eine  Entmündigung  nicht  nur,  wie 
bisher,  bei  Wahnsinnigen  und  Verschwen- 
dern, sondern  auch  bei  Geistesschwachen 
und  Trunkenbolden  zulässig  ist.19  Die  Ent- 
mündigung wegen  Trunksucht  ist  allerdings  erst 
nach  manchen  Kämpfen  im  Reichstage  durch* 
geselzt  worden.  Aus  dem  fünften  Theil  des 
Gesetzbuchs  ergiebt  sich  hierbei,  dafs  auch  die 
wegen  Verschwendung  und  Trunksucht  Entmün- 
digten, bei  Geisteskranken  ist  es  ja  selbstverständ- 
lich, zur  Errichtung  eines  Testaments  nicht  fähig 
sind. 14  Das  gilt  selbst  für  diejenigen , welche 
wegen  Verschwendung  vor  dem  1.  Januar  1900 
entmündigt  sind.  14 

Der  Eintritt  in  ein  Kloster  und  die  Ablegung 
von  Ordensgelübden  hat  den  bürgerlichen 
Tod  nicht  mehr  zur  Folge.  Wie  auf  dem  Ge- 
biete des  Eherechts  das  feierliche  Gelübde  der 
Keuschheit  als  Ehehindernifs  nicht  anerkannt  wird, 
so  bleibt  auch  auf  dem  Gebiete  des  Vermögens- 
rechts das  Gelübde  der  Armuth  ohne  rechtliche 
Folge. 10  Jedoch  kann  landesgesetzlich  die  Erwerbs- 
fähigkeit der  Religiösen  beschränkt  werden.17 

Ferner  ist  ein  besonderer  Schulz  des  Namens 
gegeben , wenn  das  Recht  zum  Gebrauch  eines  I 
Namens,  insbesondere  eines  adeligen  Namens,  von 
einem  Andern  bestritten,  oder  von  einem  Andern 
unbefugt  der  gleiche  Name  gebraucht  wird. 18 

Wichtig  sind  die  neuen  Bestimmungen  be- 
treffend die  Vereine,  ein  Passus,  der,  wie  bereits 
erwähnt,  heftige  Kämpfe  im  Reichstage  entfacht 
hat.19  Das  Gesetzbuch  bestimmt,  dafs  ein  Verein, 
dessen  Zweck  nicht  auf  einen  wirtschaftlichen 
Geschäftsbetrieb  gerichtet  ist,  Rechtsfähigkeit  nur 
durch  Eintragung  in  das  Vereinsregister 
des  zuständigen  Amtsgerichts  erlangt,  sog.  System 
der  Normativbestimmungen  mit  Registerzwang. 

11  Art.  169  und  Motive  S.  250  folg. 

,a  Art.  6,  8,  9,  12  bis  14,  16  bis  24  E.  G.  z.  B.  G. 

**  ft  6 B.  G.  B. 

'*  $ 2229. 

14  Art.  156  E.  G. 

,rt  Motive  zu  Art.  87  E.  G. 

" Art.  87,  88  E.  G. 

8 12. 

§8  21  folg. 


Vereine,  die  auf  einen  wirtschaftlichen  Geschäfts- 
betrieb gerichtet  sind,  erlangen  dagegen  in  Er- 
mangelung besonderer  reichsgesetzlicher  Vorschriften 
(ich  verweise  auf  das  Gesetz  vom  1.  Mai  1889 
betreffend  Erwerbs-  und  Wirthschaftsgeuossen- 
schaften,  auf  das  Gesetz  vom  20.  April  1892 
betreffend  Gesellschaften  mit  beschränkter  Haftung 
und  auf  die  im  Handelsgesetzbuch  behandelten 
Gesellschaften)  Rechtsfähigkeit  nur  durch  staat- 
liche Verleihung,  sog.  Concessionssystem. 
Das  Amtsgericht  hat  jede  Anmeldung  eines  Vereins 
der  zuständigen  Verwaltungsbehörde  milzuteilen, 
und  letztere  kann  gegen  die  Eintragung  in  das 
Vereinsregister  Einspruch  erheben,  wenn  der  Verein 
nach  dem  öffentlichen  Vereinsrecht  unerlaubt  ist, 

I oder  verboten  werden  kann,  oder  wenn  er  einen 
politischen,  social  politischen  oder  religiösen  Zweck 
verfolgt.  Der  Einspruch  der  Verwaltungsbehörde 
kann  von  dem  Vereinsvorstande  im  Wege  des 
Verwaltungsstreitverfahrens  angefochten  werden. 

Die  nicht  rechtsfähigen  Vereine  werden 
als  Gesellschaften  behandelt.  Es  ist  jedoch  be- 
sondere Bestimmung  getroffen,  dafs  neben  dem 
! Vereinsvermögen  die  Vertreter  Dritten  gegenüber 
persönlich  als  Gesammtschuldner  haften. 20 

Hervorzuheben  ist  hierbei  die  Bestimmung  des 
8 31,  wonach  der  Verein  ohne  Rücksicht  auf  ein 
Verschulden  für  den  Schaden  verantwortlich  ist, 
den  der  Vorstand,  ein  Mitglied  des  Vorstandes 
oder  ein  anderer  verfassungsmäfsig  berufener  Ver- 
treter durch  eine  in  Ausführung  der  ihm  zu- 
stehenden Verrichtungen  begangene  zum  Schaden- 
ersatz verpflichtende  Handlung  (nicht  nur  rechts- 
geschäftlicher, sondern  auch  thatsächlicher  Art) 
einem  Dritten  zufügt.  Diese  Bestimmung  gilt  nach 
§ 89  auch  für  den  Fiscus,  sowie  für  die  Körper- 
schaften, Stiftungen  und  Anstalten  des  öffentlichen 
Rechts.  Die  öffentlich-rechtlichen  Beziehungen 
der  juristischen  Personen  regelt  im  übrigen  nach 
wie  vor  das  Landesrecht.21  Deshalb  kommt 
letzteres  auch  bezüglich  der  Haftung  des  Staates 
und  der  Corporationen  öffentlichen  Rechts  für  den 
von  ihren  Beamten  in  Ausübung  der  diesen  an- 
' vertrauten  öffentlichen  Gewalt  zugefügten  Schaden 
: zur  Anwendung.22  Diese  Haltung  ist  nach  dem 
! bisherigen  Recht  zweifelhaft, 24  nur  für  Versehen 
| der  Grundbuchbeamten  hat  die  preufsische  Grund- 
| buchordnung  vom  5.  Mai  1872  die  subsidiäre 
! Haftung  des  Staates  zweifellos  festgestellt,  an 
deren  Stelle  nach  der  neuen  Reichsgrundbuch- 
ordnung sogar  die  alleinige  Haftung  des  Staates 
dem  Geschädigten  gegenüber  getreten  ist,  während 
nur  der  Staat  seinerseits  berechtigt  ist,  von  dem 
schuldigen  Beamten  Ersatz  zu  verlangen.24  Den 

§ 54. 

*»  Art.  77,  82.  84,  86,  87,  91,  E.  G. 

24  Art.  77. 

11  Koch,  Commentar  zu  § 12.  II.  15,  zu  § 26, 1.6 
lind  zu  ft  82,  II.  6.  A.  L.  R. 

M § 12  R.G.  B.O. 
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dem  preußischen  Recht  bekannten  gesetzlichen 
Wohnsitz  der  Beamten  kennt  das  B.  G.  B.  nicht. 
Neu  für  das  Gebiet  des  Allgemeinen  Landrechts  ist 
die  völlige  Form  frei  heit  der  Rechtsgeschäfte. 

Die  wichtigsten  Ausnahmen  von  diesem  Grund- 
sätze sind  folgende: 

Schriftliche  Form  ist  gesetzlich  vorge- 
schrieben für  Stiftungen.  Mieths-  und  Pachtverträge 
an  einem  Grundstück,  welche  länger  als  ein  Jahr 
gelten  sollen,  Versprechen  einer  Leibrente,  Bürg- 
schaft, Schuld  versprechen.  Schuldanerkenntnifs  und 
Anweisung.*5 

Gerichtliche  oder  notarielle  Form  ist 
vorgeschrieben  für  die  Uebertragung  eines  ganzen 
Vermögens,*6  für  verschiedene  Rechtsacte  im  Ge- 
biete des  Ehe-  und  Erbrechts,*7  für  ein  Schenkungs- 
Versprechen**  und  — abgesehen  von  einigen  Aus- 
nahmen vgl.  Art.  12  A.  G.  — für  die  Verpflichtung 
zur  Uebertragung  von  Grundstücken,  sowie  für 
Belastung  eines  Grundstücks  mit  einem  Rechte 
und  für  Uebertragung  oder  Belastung  eines  solchen 
Rechts.*9  Letzterer  Punkt  stellt  eine  Erschwerung 
gegenüber  dem  bisherigen  Verkehr  dar.  wo  auch 
ein  blofs  schriftlicher  Vertrag  rechtsverbindlich  ist. 
Dagegen  ist  die  Bestimmung  nach  wie  vor  ver-  ! 
blieben,  dafs  auch  ein  formell  ungültiger  Vertrag 
durch  die  nachfolgende  Auflassung  güllig  wird, 
so  dafs  sich  bezüglich  des  Grundstücksverkehrs 
im  wesentlichen  wohl  nicht  viel  ändern  wird. 
Neu  ist  hierbei,  dafs  die  Notare  nach  dem  neuen 
Recht  den  Gerichten  vollständig  gleichgestellt  sind, 
nur  die  Auflassung  bleibt  im  Gebiete  des  A.  L.  R. 
nach  wie  vor  ihrer  Zuständigkeit  entzogen.30  Be- 
merkt wird  ferner  noch,  dafs  nur  hei  gewill- 
kürter Form,  d.  h.  bei  der  durch  die  Parteien 
verabredeten  Schriftform  auch  Briefwechsel  und 
telegraphische  Uebermiltlung  genügen,  während 
bei  der  gesetzlichen,  d.  h.  durch  Gesetz  vorge- 
schri ebenen  Schriftform  die  Ausfertigung  einer 
Vertragsurkunde  unbedingt  noth wendig  ist.31  Bei 
Nichtbeachtung  der  erforderlichen  Form  ist  das 
Rechtsgeschäft  --  abweichend  vom  A.  L.  R.  — 
nichtig,  d.  h.  es  gilt  als  nicht  vorgenommen.3* 
Auch  durcli  Erfüllung  wird  der  Formmangel,  ab- 
gesehen von  den  Ausnahmen  der  §§  313,  518 
und  766,  nicht  geheilt.  Eine  sog.  Punktation 
hat  nach  B.  G.  B.  keine  verbindliche  Kraft.33  Eine 
Aenderung  ist  es  auch,  dafs  bei  Verabredung 
der  Beurkundung  der  Vertrag  im  Zweifel  nicht 
eher  gilt,  als  bis  er  aufgeschrieben  ist.34 

“ 88  81,  566,  761,  766,  78U,  781,  783,  781. 

* 8 811. 

i7  312,  1491,  1492,  1501,  1516,  17:411,  1750, 
17444,  2033,  2282,  2291,  2296,  2348,  2371,  2356. 

•/H  8 518. 

38  §§  313,  873,  vgl.  jedoch  8 1154. 

*•  Art.  143  E.  G.,  Art.  25  A.(J 

a'  §§  126,  127. 

8 125. 

33  § 15t. 

*4  § 154. 


Strengere  Bestimmungen  enthält  das  Bürger- 
liche Gesetzbuch  über  den  Wucher. 

Nach  dem  Gesetz  vom  24.  Mai  1880  war 
nur  der  sog.  Ge  Id  wucher  verpönt.  Durch  das 
Gesetz  vom  19.  Juni  1893  wurde  auch  der  Sach- 
wucher verboten,  jedoch  nur,  wenn  er  gewerbs- 
oder  gewohnheitsmäfsig  erfolgt.  Nach  dem  Bürger- 
lichen Gesetzbuch  dagegen  macht  jeder  Wucher, 

| d.  h.  die  Ausbeutung  der  Nolhlage,  des  Leicht- 
sinns oder  der  IJnerfahienheit  eines  Andern  das 
Geschäft  nichtig.35 

Was  die  Verjährung  anlangt,  so  ist  die- 
' selbe  entgegen  dem  Allgemeinen  Landrecht  von 
der  Ersitzung  streng  unterschieden.  Der  Ver- 
jährung unterliegen  nur  Ansprüche,  d.  h.  Rechte 
aus  Schuldverhältnissen.36 

Eine  Erlöschung  dinglicher  Rechte  durch 
Nichtgebrauch  findet  nicht  mehr  statt.  Es  können 
hiernach  Servituten,  z.  B.  Wegerechte,  Weide-  und 
Hutungsrechte  u.  s.  w.  durch  Nichtausübung  nicht 
mehr  verloren  gehen  und  es  kann  eine  nach  dem 
jetzigen  Hecht  bereits  angefangene  Verjährung, 
weun  sie  bis  zum  1.  Januar  1900  noch  nicht 
vollendet  ist,  auch  nicht  mehr  beendet  werden.37 

Die  regelmäfsige  Verjährungsfrist  beträgt  nach 
wie  vor  30  Jahre.38  Längere  Fristen  sind  detn 
B.  G.  B.  — entgegen  dem  A.  L.  R.  — unbekannt, 
z.  B.  die  44jährige  Verjährung  gegenüber  Kirchen 
und  dem  Fiscus.  E«  ist  jedoch  die  in  Preußen 
nach  dem  Gesetz  vom  31.  März  1838  für  Ge- 
schäftsforderungen,  Forderungen  von  Beamten, 
rückständige  Zinsen  und  sonstige  laufende  Hebungen 
eingeführte  kurze  Verjährung  von  4 bezw.  2 Jahren 
beibehalten  und  zum  Theil  den  heutigen  Verhält- 
nissen entsprechend  erweitert.39 

Auch  das  ist  beibehalten,  dafs  immer  ein 
ganzer  Jahrgang  von  Forderungen  verjährt,  d.  h. 
dafs  die  Verjährung  mit  dem  Schlüsse  desjenigen 
Jahres  beginnt,  in  welchem  die  Forderung  ent- 
standen ist.40 

Die  im  bisherigen  Gesetze  vom  18.  Juni  18  40 
behandelte  Verjährung  von  Abgaben  sollte 
nach  den  Motiven  in  dem  Einführiingsgesctze 
geregelt  werden.  Es  ist  dies  jedoch  nicht  ge- 
schehen, so  dafs  es  an  einer  diesbezüglichen 
I reichsgesetzlichen  Regelung  fehlt.  Artikel  104  E.  G. 

I bestimmt  nur,  dafs  die  landesgesetzlichen  Vor- 
schriften über  den  Anspruch  auf  Rückerstattung 
I mit  Unrecht  erhobener  öffentlicher  Abgaben  oder 
Kosten  eines  Verfahrens  unberührt  bleiben,  und 
I Art.  9 und  87  des  Entwurfs  des  preufs.  A.  G.  halten 
das  Gesetz  vom  18.  Juni  1840  unter  Erweiterung 
seiner  Anwendbarkeit  ausdrücklich  aufrecht.  Ent- 
gegen dem  A.  L.  R.  verbietet  das  B.  G.  B.  jede 

**  § 138. 

M 194. 

37  § Art.  169,  18-5,  189. 

w § 195. 

w §§  196,  197  und  Art.  8 A.  ü. 

40  § 201. 
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rechtsgeschäftliehe  Erschwerung  oder  Ausschliefsyng 
der  Verjährung,  nur  Erleichterung  der  Verjährung 
kann  vereinbart  werden,41  und  zwar  formlos, 
während  das  A.  L.  R.  gerichtliche  Form  vorschreibt. 

Neu  sind  zum  Theil  auch  die  Bestimmungen 
über  Nolhwehr,  Nothstand  und  Selbsthülfe.  Das 
Allgemeine  Landrecht  spricht  nur  von  Selbsthülfe 
im  weiteren  Sinne  und  gestattet  dieselbe,  wenn 
die  Hülfe  des  Staats  zur  Abwendung  eines  un- 
wiederbringlichen Schadens  zu  spät  kommen 
würde,4*  das  Bürgerliche  Gesetzbuch  unterscheidet 
dagegen  Nolhwehr,  Nothstand  und  Selbsthülfe. 

Nolhwehr  ist  wie  nach  § 53  Reichsstraf- 
gesetzbuch diejenige  Verteidigung,  welche  erforder- 
lich ist,  um  einen  gegenwärtigen  rechtswidrigen 
AngrifT  von  sich  oder  einem  Anderen  abzuwenden. 
Eine  durch  Nothwehr  gebotene  Handlung  ist  nicht 
nur  straflos,  sondern  auch  nicht  widerrechtlich. 
Es  wird  also  Jedem  das  Recht  der  Gegenwehr 
gewahrt.  ,Aug  um  Aug,  Zahn  um  Zahn“!43 

Während  dagegen  ein  straflos  machender 
Nothstand  im  Sinne  des  8 54  Reichsstrafgesetz- 
buchs nur  bei  einer  unverschuldeten,  auf  andere 
Weise  nicht  zu  beseitigenden  gegenwärtigen  Gefahr 
für  Leib  oder  Leben  des  Thäters  oder  eines  An- 
gehörigen desselben,  als  welcher  z.  B.  wunder- 
barerweise zwar  eine  Schwiegermutter,  nicht  aber 
ein  Onkel  oder  Neffe  in  Betracht  kommt  (vergl. 
§ 52  eod.)  vorliegt,  bestimmt  das  Bürgerliche 
Gesetzbuch  allgemein,  dafs  derjenige  nicht  wider- 
rechtlich handelt,  welcher  eine  fremde  Sache  be- 
schädigt oder  zerstört,  um  eine  durch  sie  drohende 
Gefahr  von  sich  oder  einem  Anderen  abzuwenden, 
wenn  die  Beschädigung  oder  die  Zerstörung  zur 
Abwendung  der  Gefahr  erforderlich  ist  und  der 
Schaden  nicht  aufser  Verhältnis  zu  der  Gefahr 
steht.  Man  darf  also  z.  B.  einen  Hund,  der  ein 
fremdes  Kind  zu  zerfleischen  droht,  ohne  weiteres 
töten,  aber  nicht  einen  werthvollen  Hund  nieder- 
schiefsen,  blofs  weil  er  ein  einfaches  Taschentuch 
zerreifsen  will.44 

Auch  die  Sei  bst  hülfe  ist  nicht  nur  wie  im 
Allgemeinen  Landrecht  zur  Abwendung  eines  un- 
wiederbringlichen Schadens,  sondern  all- 
gemein gestattet,  wenn  ohne  solche  die  Ver- 
wirklichung eines  Anspruchs  vereitelt  oder  wesent- 
lich erschwert  werden  würde.  Es  kann  also  ein 
Schadensstifter  gepfändet  oder  ein  fluchtverdäch- 
tiger  Schuldner  festgenommen  werden.45 

Neu  ist  ferner  die  Bestimmung,  dafs  auch  die 
gewonnenen  Bodenbestandtheile  bei  einem 
diesbezüglichen  Recht  auf  die  Gewinnung  als 
Früchte  anzusehen  sind.40  Es  wird  danach  die 
auch  jetzt  schon  in  der  Rechtsprechung  vertretene 


Auffassung,  wonach  die  Ueberlassung  der  Ausbeute 
einer  Förderung  oder  eines  Steinbruchs  gegen 
Grundzins  als  Pachtvertrag  anzusehen  ist,  nicht 
mehr  bezweifelt  werden  können.  Das  B.  G.  B. 
kennt  kein  abgesondertes  Eigenthum  an  Früchten 
auf  dem  Halm  und  an  stehenden  Bäumen  im 
Wald.  Auch  ein  Eigenthumsvorbehall  an  Gebäude- 
theilen,  z.  B.  Thüren,  Fenstern  oder  Maschinen, 
die  als  Bestandteile  des  betreffenden  Gebäudes 
anzusehen  sind  (Brauerei,  Brennerei,  Fabrik)  ist 
rechtlich  nicht  mehr  möglich.47 

Die  Vollmacht  wird,  was  im  Allgemeinen 
Laudrechl  nicht  der  Fall  ist,  im  Bürgerlichen 
Gesetzbuch  von  dem  Aufträge  streng  getrennt 
und  generell  als  gesetzliche  und  gewillkürte  Ver- 
tretung zusammengefafst.48 

Das  Institut  der  vermuteten  und  Special- 
vollmacht ist  beseitigt.  Die  Vollmacht  als  solche 
bedarf  keiner  Form,  auch  wenn  das  Geschäft,  auf 
welches  die  Vollmacht  lautet , einer  besonderen 
Form  Vorschrift  unterliegt.49  Es  kann  hiernach 
auch  die  Vollmacht  zum  Verkauf  eines  Grund- 
stücks formlos  bezw.  schriftlich  ertheilt  werden, 
während  der  Verkaufsvertrag  selbst  gerichtlich  oder 
notariell  abgeschlossen  werden  mufs.  Besonders 
hinweisen  möchte  ich  hierbei  auf  die  Bestimmung 
des  8 171,  dafs,  wenn  Jemand  durch  Mittheilung 
an  einen  Dritten  oder  öffentliche  Bekanntmachung 
einen  Anderen  bevollmächtigt  hat,  die  Verlretungs- 
macht  des  letzteren  so  lange  bestehen  bleibt,  bis 
die  Kundgebung  in  derselben  Weise,  wie  sie  erfolgt 
ist,  widerrufen  wird.  Das  wird  also  bei  den 
vielfach  üblichen  Circulaien  in  Zukunft  beachtet 
werden  müssen. 

Der  Abschluss  eines  Rechtsgeschäfts  seitens 
eines  Vertreters  mit  sich  selbst,  welcher  in  der 
Rechtsprechung  bereits  für  möglich  erachtet  wird, 
ist  nach  dem  Bürgerlichen  Gesetzbuch  nur  zulässig, 
wenn  dies  dem  Vertreter  besonders  gestattet  ist.50 

Neu  ist  ferner  die  systematische  Behandlung 
der  einseitigen  Rechtsgeschäfte,  welche 
einem  Anderen  gegenüber  abzugeben  sind.  Eine 
Willenserklärung,  die  einem  Anderen  gegenüber 
abzugeben  ist,  wird  in  dem  Zeitpunkte  wirksam, 
in  welchem  sie  ihm  zugeht, 51  sog.  Empfangs- 
theorie. Wird  ein  derartiges  Geschäft,  z.  B. 
Mahnung,  Kündigung,  durch  einen  Minderjährigen, 
Bevollmächtigten  oder  Vormund  vorgenommen, 
so  ist  die  erforderliche  Legitimation  (Einwilligung 
des  gesetzlichen  Vertreters,  Vollmachtsurkunde, 
Genehmigung  des  Vormundschaftsgerichts)  alsbald 
vorzulegen,  da  der  Andere  sonst  berechtigt  ist, 
das  Rechtsgeschäft  unverzüglich  zurückzuweisen.5* 
Der  selbständige  Betrieb  eines  ErwerbsgeschäfLs 


41  § 225. 

“ 8 78  Einl.  und  §§  142,  143  1.  7.  A.  L.  R. 
4,1  8 227. 

“ §§  228  und  904. 

4r-  8 229. 

4n  8 99. 


47  §8  93  bis  95,  946;  vergl.  jedoch  § 810  G.  P.  O. 
44  88  164  folg,  und  662  folg. 

4tt  Motive  Bd.  I S.  231  und  228  und  8 167. 

30  § 181. 

41  8 130. 

69  88  111,  174,  1831. 
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durch  einen  Minderjährigen  ist  übrigens  entgegen 
dem  preußischen  Hecht,  wo  die  Genehmigung  des 
Vaters  genügte,  stets  an  die  Ermächtigung  des 
Vormundschaftsgerichts  gebunden.53 

Die  Anfechtung  einer  Willenserklärung  kann 
wie  bisher  sowohl  hei  arglistiger  Täuschung 
oder  Drohung,  als  auch  bei  Irrthum  über  den 
Inhalt  der  Erklärung,  oder  über  wesentliche  Eigen- 
schaften der  Person  oder  Sache,  oder  Irrthum  bei 
Uebermiltlung  einer  Erklärung  erfolgen.  Im  Falle 
des  Irrthums  mufs  dies  jedoch  unverzüglich  ge- 
schehen, während  in  dem  Falle  der  Täuschung 
oder  Drohung  für  die  Anfechtung  eine  Frist  von 
einem  Jahr  gegeben  ist. 54  Bei  Willensmangel, 
z.  B.  bei  unrichtiger  L'ebermittlung  durch  Tele- 
gramm, bleibt  der  Nachtheil  entgegen  dem  ersten 
Entwurf  auf  dem  Erklärenden  haften,  wie  dies 
auch  seiner  Zeit  von  dem  Deutschen  Handelstage 
in  seinem  Gutachten  beantragt  worden  war.55 

Ebenso  ist  das  Verbot  der  Ghicane  entgegen 
dem  ersten  Entwurf  und  entsprechend  den  Be- 
stimmungen des  preufsischen  Rechts  in  das  Bürger- 
liche Gesetzbuch  aufgenommen.  Man  darf  also 
sein  Recht  nicht  blofs  zum  Schaden  eines  Andern 
ausüben,  wie  überhaupt  das  B.  G.  B.  davon  aus- 
geht, dafs  die  Consequenzeo  des  strengen  Rechts 
den  Rücksichten  der  Billigkeit  weichen  müssen.56 

II. 

Das  in  dem  II.  Theile  behandelte  Recht  der 
Schuldverhältnisse  wird  von  dem  Grundsätze 
der  Vertragsfreiheit  und  dem  Grundsätze 
von  Treu  und  Glauben  im  Geschäftsverkehr 
beherrscht.57  Die  Parteien  können  hiernach,  soweit 
nicht  Verbotsgesetze  entgegenstehen,  nicht  nur  die 
für  ein  Schuldverhältnifs  gegebenen  gesetzlichen 
Normen  abändern,  sondern  auch  andere  im  Ge- 
setze nicht  geordnete  Schuldverhältnisse  verein- 
baren, z.  B.  die  römisch-rechtliche  Novation.  Den 
zweiten  Grundsatz  spricht  der  § 242  ganz  allgemein 
dahin  aus,  dafs  der  Schuldner  verpflichtet  ist,  die 
Leistung  so  zu  bewirken,  wie  Treu  und  Glauben 
mit  Rücksicht  auf  die  Verkehrssitte  es  erfordern, 
und  die  gleiche  Bestimmung  enthält  § 157  be- 
züglich der  Auslegung  von  Verträgen.  Dafs 
Arglist  immer  zu  vertreten  ist  und  die  Haftung 
dafür  auch  durch  Vertrag  nicht  ausgeschlossen 
werden  kann,  erscheint  hiernach  selbstverständ- 
lich.58  Der  Grundsatz  von  Treu  und  Glauben 
tritt  aber  auch  sonst  in  dem  neuen  Gesetzbuch, 
und  zwar  in  einer  Allgemeinheit  hervor,  wie  dies 
bisher  in  keinem  andern  Gesetzbuch  der  Fall  war. 

41  § 112 

M §§  119  bis  121,  123,  124. 

55  55  122. 

a«  § 226. 

4T  §§  157,  162,  242,  276,  320,  393,  443,  460, 
637,  815.  853. 

M §§  276,  524,  540. 


So  iiberläfst  das  Gesetzbuch  wiederholt  die  Ent- 
scheidung von  Streitfragen  einer  verständigen 
Würdigung  des  Falles58  oder  dem  billigen 
Ermessen,  00  gestattet  die  Endigung  von  Rechts- 
verhältnissen , sobald  ein  wichtiger  Grund61 
vorliegl,  und  läfst  die  guten  Sitten  entscheiden 
über  das  Entstehen  und  Bestehen  von  Rechts- 
verhältnissen. 62  An  den  künftigen  Richterstand 
werden  damit  außerordentlich  hohe  Anforderungen 
gestellt,  denn  er  wird  künftighin  nicht  nur  die 
vorhandenen  Rechtssätze  logisch  anzuwenden, 
sondern  in  vielen  Streitfällen  das  Rechtsgefühl 
des  Yolkes  zu  erkennen  und  nach  Maßgabe  der 
Erfahrungen  und  der  zeitlichen  Bedürfnisse  das 
Resultat  als  allgemeinen  Rechlssatz  mit 
universeller  Geltung  auszusprechen  haben. 

Im  übrigen  hat  bei  dem  Recht  der  Schuld- 
verhällnisse  mehrfach  eine  Anlehnung  an  die 
Grundsätze  des  Handelsgesetzbuches  statt- 
gefunden,  so  z.  B.  beim  Abschluß,  der  Auslegung 
und  Erfüllung  von  Geschäften,  beim  Kauf,  bei 
der  Vollmacht  und  dem  Auftrag,  bei  der  Darauf- 
gabe, bei  den  Zinsen  und  bei  verschiedenen  Be- 
weisregeln, so  daß  die  bezüglichen  Artikel  des 
alten  Handelsgesetzbuchs,63  weil  durch  das  Bürger- 
liche Gesetzbuch  überflüssig  geworden,  in  das 
neue  Handelsgesetzbuch  nicht  brauchten  auf- 
genommen zu  werden. 

Ferner  macht  sich  hier  und  da  der  Schutz 
des  wirthschaftlich  Schwächeren  geltend; 
insbesondere  sind  bei  den  Reichstagsverhandlungen 
— um  mit  dem  Fürsten  Bismarck  zu  reden  — 
verschiedene  „Tropfen  socialen  Oels*  in  das  Bürger- 
liche Gesetzbuch  eingeträufelt  worden. 

Dahin  gehören  z.  B.  die  Herabsetzung  der 
gesetzlichen  Zinsen  von  5 auf  4 ^fe,64  die  Be- 
stimmung, daß  die  festgesetzte  Erfüllungszeit 
im  Zweifel  nicht  auch  für  den  Gläubiger,  sondern 
nur  für  den  Schuldner  gilt,65  die  Beschränkung 
des  Pfandrechts  des  Vermiethers,66  das  Kündigungs- 
recht des  Miethers  bei  gesundheitsschädlicher 
Wohnung,  selbst  wenn  der  Miether  auf  dieses 
Recht  verzichtet  hat,67  sowie  die  Bestimmung  hei 
der  Miethe,  wonach  durch  den  Verkauf  des  Grund- 
stücks das  Miethsverhältnifs  nicht  gelöst  wird, 
eine  Bestimmung,  die  allerdings  schon  unserem 
jetzigen  preußischen  Recht  entspricht  und  sich 
nach  harten  Kämpfen  entgegen  dem  ersten  Ent- 

a»  § 119. 

*’  §§  315,  317,  319,  660,  745,  829,  920,  971, 
1240,  1361,  2156. 

el  §§  27  , 549,  626,  627,  671,  696.  712,  723,  749. 
811,  8 13,  1298,  1299,  1580,  1889,  2227. 

§§  138.  817,  819.  826  und  E.  G.  Art.  30. 

63  Art.  318—322,  278,  324-331,  333,  334,  336. 
337—342,  343.  34-4-  346,  349—351,  363—356,  359, 
52,  54.  55,  297,  298,  285.  288.  292,  293,  294  - 296  H.  tt.  B. 

44  § 246  u.  Art.  10  A.  G. 

§ 271. 

08  § 559. 
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wurf  Eingang  in  das  Gesetzbuch  verschafft  hat.  8 
Auch  die  Bestimmung,  dafs  jedem  Schuldner 
ein  Zurückbehaltungsrecht  zusteht,8®  sowie  ver- 
schiedene Vorschriften  über  Dienst-  und  Werks- 
verträge70 fallen  unter  den  gedachten  Gesichts- 
punkt. Hierher  gehört,  dafs  bei  einem  dauernden 
Dienstverhältnisse  in  häuslicher  Gemeinschaft  im 
Falle  der  Erkrankung  die  erforderliche  Verpflegung 
und  ärztliche  Behandlung  bis  zur  Dauer  von  sechs 
Wochen  zu  gewähren  ist,  dafs  ferner  der  Dienst- 
verpflichtete durch  unverschuldete  Versäumnisse 
von  nicht  erheblicher  Dauer  seinen  Lohnanspruch 
für  die  betreffende  Zeit  nicht  verliert  und  dafs 
ihm  nach  erfolgter  Kündigung  angemessene  Zeit 
zum  Aufsuchen  eines  anderen  Dienstverhältnisses 
gewährt  werden  mufs,  dafs  endlich  der  Dienst-  \ 
herr  in  Ansehung  des  Wohn-  und  Schlafraums, 
der  Verpflegung,  sowie  der  Arbeits-  und  Erholungs-  j 
zeit  diejenigen  Einrichtungen  und  Anordnungen  zu 
treffen  hat,  welche  mit  Rücksicht  auf  die  Ge-  j 
sundheit,  Sittlichkeit  und  Religion  des  Verpflichteten 
erforderlich  sind.  Ebenso  hat  derselbe  Räume,  , 
Vorrichtungen  oder  Gerätschaften,  die  zur  Ver- 
richtung der  Dienste  erforderlich  sind,  so  ein- 
zurichten, dafs  der  Verpflichtete  gegen  Gefahr 
für  Leben  und  Gesundheit  soweit  geschützt  ist,  ' 
als  die  Natur  der  Dienstleistung  es  gestattet. 

Hervorzuheben  ist  unter  dem  erwähnten  Ge-  j 
sichtspunkte  noch,  dafs  das  Wucherverbot  — wie 
schon  erwähnt  — verschärft,71  dem  Richter  bei 
Vereinbarung  einer  zu  hohen  Conventionalstrafe 
oder  zu  hohen  Mäklerlohns  ein  autonomes  Er- 
mäfsigungsrecht  gegeben,77  und  das  Züchtigungs- 
recht des  Dienstberechtigten  dem  Gesinde  gegen- 
über beseitigt  ist.73  Letztere  Bestimmung  ist  für 
uns  allerdings  ohne  Bedeutung,  da  die  in  Freufsen 
bestehenden  landesgesetzlichen  Vorschriften  ein 
solches  Recht  nicht  statuiren. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  dem  Obligationen- 
recht im  allgemeinen,  so  kann  nach  dem  Bürger- 
lichen Gesetzbuch  jedes  schutzwürdige  Inter- 
esse den  Inhalt  einer  Obligation  bilden;74  es 
dürfte  also  das  Versprechen,  an  einem  Spazier-  j 
gange  theilzunehmen,  im  Procefswege  wohl  nicht 
erzwungen  werden  können,  dagegen  kann  z.  B. 
auch  die  Verpflichtung,  einen  Vortrag  zu  halten, 
den  Inhalt  des  Schuldverhältnisses  bilden.  Wo 
die  Grenze  für  die  Schutzwürdigkeit  des  Interesses 
liegt,  ist  wesentlich  eine  Frage  des  juristischen 
Tactes.  Jedenfalls  kommt  es  darauf  an,  ob  das 
Versprechen  als  ein  rechtsverbindliches  gemeint 
ist,  und  auch  dann  ist  dafür  gesorgt,  dafs  die 
Bäume  nicht  in  den  Himmel  wachsen,  denn  wegen 

04  §§  571,  578. 

fl9  § 273. 

10  §§  616—619,  624,  629,  642,  647,  648. 

M § 138. 

11  §§  343,  655. 

Art.  95  E.  G. 

74  § 241. 


eines  Schadens,  der  nicht  Vermögensschaden  ist, 
kann  Entschädigung  in  Geld  nur  in  den  durch 
das  Gesetz  bestimmten  Fällen  gefordert  werden.75 

Man  wird  sich  also  bei  einer  nicht  vermögens- 
rechtlichen Obligation  nur  durch  Vereinbarung  einer 
Conventionalstrafe  schützen  können,  und  eine 
zu  hohe  Vertragsstrafe  kann  — wie  schon  er- 
wähnt — vom  Richter  nach  freiem  Ermessen 
herabgesetzt  werden.76  Andererseits  schliefst  aber 
die  Vertragsstrafe  nicht  — wie  im  A.  L.  R.  — die 
Forderung  eines  höheren  Schadens  aus.77 

Eine  Leistung  an  einen  Dritten  lafst  sich 
entgegen  dem  Allgemeinen  Landrecht  mit  der 
Wirkung  bedingen,  dafs  der  Dritte  unmittelbar, 
d.  h.  ohne  besonderen  Beitritt  berechtigt  wird.76 

Es  ist  dies  insbesondere  wichtig  bei  der  Lebens- 
versicherung, wo  z.  B.  ein  directer  Anspruch 
für  die  Ehefrau  oder  einen  Dritten  begründet 
werden  kann. 

Grundprincip  ist  in  beiden  Rechten,  dafs 
Verträge  erfüllt  werden  müssen  und  dafs  wegen 
Nichterfüllung  vom  Vertrage  nicht  ohne  weiteres 
zurückgetreten  werden  kann. 

Veränderte  Umstände  werden  nur  bei 
einem  Darlehnsversprecl\en  berücksichtigt,  wenn 
nämlich  die  Vermögensverhältnisse  des  Empfängers 
des  Darlehnsversprechens  sich  nachher  und  vor 
Erfüllung  des  Versprechens  erheblich  verschlechtert 
haben.79 

Ebenso  kann  bei  einem  Werkverträge,  welcher 
nach  B.  G.  B.  jeden  durch  Arbeit  herbeizuführenden 
Erfolg  zum  Gegenstände  haben  kann,  abweichend 
vom  A.  L.  R.  der  Besteller,  wenn  das  Werk  noch 
nicht  fertig  ist,  willkürlich  zurücktreten,  selbst- 
verständlich gegen  vollständige  Entschädigung  des 
Unternehmers.60 

Entgegen  den  complicirten  Bestimmungen  des 
Allgemeinen  Landrechts  sind  die  Bestimmungen 
über  Schuld  und  Schadensersatz  im  Bürger- 
lichen Gesetzbuch  in  einfacher  Weise  geregelt. 
Das  Gesetz  kenDt  nur  Vorsatz  und  Fahrlässigkeit, 
welche  grundsätzlich  zum  Ersatz  des  Schadens 
und  des  entgangenen  Gewinns  verpflichten.81  Für 
Versehen  von  Vertretern  oder  Geholfen  haftet  der 
Schuldner  nicht  nur  wie  im  A.  L.  R.  bei  culpa  in 
eligendo  oder  in  custodieudo , sondern  in  dem- 
selben Umfange  wie  für  eigene  Versehen.8*  Da- 
gegen ist  die  Haftung  für  unerlaubte  Handlungen 
von  Angestellten  und  Geholfen  auf  culpa  in  eligendo 
bezw.  custodiendo  beschränkt.83 

Neu  ist,  dafs  zum  Schadensersatz  in  vollem 
Umfange  auch  derjenige  verpflichtet  ist,  welcher 

;i  § 253. 

7‘  § 343. 

11  § 340. 

w §§  328  folg. 

79  § 610. 

Hu  §§  649,  631. 
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in  einer  gegen  die  gute  Sitte  verslofsenden  Weise, 
z.  B.  durch  arglistige  Täuschung.  Betrug,  Indis- 
cretionen,  einem  Andern  vorsätzlich  Schaden  zu- 
fügt;84 ferner,  wer  vorsätzlich  oder  auch  nur 
fahrlässig  den  Credit  eines  Andern  gefährdet  und 
wer  unter  erschwerenden  Umständen  eine  Frauens- 
person zu  aufs erehelic hem  Beischlaf  verleitet. 

Der  Anspruch  des  unehelichen  Kindes 
gegen  den  Vater  wird  in  Zukunft  nur  noch  durch 
die  exceptio  pluriutn  ausgeschlossen,  86  d.  h.  durch 
die  Einrede  mehrerer  Zuhälter,  durch  welche  die 
Vaterschaft  selbst  in  Frage  gestellt  wird.  Es  ist 
dies  eine  einschneidende  Neuerung,  besonders  für 
diejenigen  Theile  Deutschlands , wo  noch  der 
Grundsatz  des  „Code  civil*  gilt:  la  recherche  de 
la  paternitä  est  interdite.  Selbst  schuldlose 
Verursachung  eines  Schadens  macht  schaden- 
ersatzpflichtig, wenn  es  nach  Lage  der  Sache  die 
Billigkeit  erfordert,  also  z.  B.  wenn  ein  reiches 
Kind  einem  armen  Leiermann  die  Leier  beschädigt, 
ohne  dafs  die  aufsichtspllichtige  Person  ein  Ver- 
schulden trifft  oder  der  Ersatz  des  Schadens  von 
derselben  erlangt  werden  kann.87  Insbesondere 
ist  derjenige,  welcher  einen  Arrest  oder  eine  einst- 
weilige Verfügung  erwirkt,  entgegen  dem  bisherigen 
Hecht  ohne  Rücksicht  auf  ein  Verschul- 
den schadensersatzpflichtig,  wenn  sich  die  An- 
ordnung als  von  Anfang  an  ungerechtfertigt  er- 
weist.88 Man  wird  also  bei  diesbezüglichen  An- 
trägen in  Zukunft  recht  vorsichtig  sein  müssen. 

Schlimm  wird  es  nach  dem  Bürgerlichen 
Gesetzbuch  allen  Thierbesitzern  ergehen  und 
wird  sich  da  ein  dankbares  Feld  für  Versicherungs- 
gesellschaften eröffnen,  denn  der  Besitzer  von 
Thieren  haftet  für  allen  von  letzteren  angerichteten 
Schaden,  wenn  er  nicht  die  Aufsicht  über  die- 
selben einem  Dritten  durch  besonderen  Vertrag 
übertragen  bat.89 

Neu  ist  ferner  die  Bestimmung,  dafs  auch 
ein  abslractes  Schuld  versprechen,  d.  h. 
ein  Schuld  versprechen  ohne  Angabe  des  Schuld- 
grundes,  ebenso  wie  ein  Schuldanerkenntnifs  und 
Anweisungsaccept , falls  es  schriftlich  «abgegeben 
wird,  verbindlich  ist,00  wodurch  auch  Spielschulden 
ohne  weiteres  gültig  gemacht  werden  können.  Die 
Bestimmung  erscheint  daher  nicht  unbedenklich, 
hat  jedoch  trotz  der  Bedenken  des  Deutschen 
Handelstags  in  dem  Gesetze  Aufnahme  gefunden. 
Dagegen  bedarf  ein  Erlafsvertrag,  welcher  sich 
ebenfalls  als  ein  abslractes,  d.  h.  von  seiner 
obligatorischen  causa  unabhängiges  Geschäft  dar- 
stellt,  keiner  besonderen  Form.01  Dasselbe  gilt  von 
der  Schuldübernahme  und  Abtretung  (Gession), 

**  § 82<>. 

95  88  824  und  825. 

“ 8 1717. 

97  88  829  und  231. 

M § 945  C.  P.  O. 

88  833,  834. 

90  88  780,  781,  781. 

91  § 397. 


wobei  noch  hervorgehoben  wird,  dafs  der  Cedent 
nach  B.  G.  B.  nur  für  den  rechtlichen  Bestand  der 
Forderung,  nicht  auch  für  die  Sicherheit  derselben 
; haftet.  0Ä 

Die  hiernach  im  B.G.B.  vielfach  vorkommenden 
abstracten  Verträge,  deren  Gültigkeit  durch 
einen  Mangel  des  zu  Grunde  liegenden  Rechts- 
verhältnisses nicht  berührt  wird,  haben  zur  Folge, 
dafs  ein  durch  einen  solchen  Mangel  materiell 
Geschädigter  nur  einen  persönlichen  Anspruch 
auf  Rückgängigmachung  des  dinglich  bewirkten 
Erfolges  nach  den  Grundsätzen  der  un- 
gerechtfertigten Bereicherung  erlangt. 
Diese  Grundsätze  werden  daher,  da  — wie  später 
gezeigt  werden  wird  — der  a bst racte  Vertrag 
auch  im  Sachenrecht  als  sog.  „Einigung*  häufig 
ist,  im  neuen  Recht  eine  gröfsere  Bedeutung  haben, 
zumal  auch  der  bisherige  Anspruch  aus  nütz- 
licher Verwendung  in  Zukunft  nur  nach 
denselben  Grundsätzen  geltend  gemacht  werden 
kann , sofern  nicht  etwa  Geschäftsführung  ohne 
Auftrag  vorliegt.03  Zum  besseren  Verständnisse 
möchte  ich  zwei  Beispiele  anführen,  eins  aus  dem 
Gebiete  der  Schuld  Verhältnisse  und  eins  aus  dem 
Sachenrecht.  Ein  Magnat  giebt  einem  berühmten 
Maler,  der  sich  jedoch  in  Geldverlegenheit  befindet, 
dafür,  dafs  er  ihn  portraitiren  soll,  im  voraus 
eine  Anweisung  auf  eine  Bank  in  Höhe  von 
10000  vM  t über  die  der  Maler  alsbald  verfügt. 
Am  nächsten  Tage  stirbt  der  Maler.  Der  Magnat 
kann  dann  die  10  000  cS  nur  nach  den  Grund- 
sätzen der  ungerechtfertigten  Bereicherung  gegen 
die  Erben  des  Malers  einklagen.  A vermacht 
in  seinem  Testament  dem  B ein  Grundstück, 
widerruft  dies  jetloch  später,  ohne  dafs  der  Erbe  C 
davon  Kenntnifs  erhält.  Nach  dem  Tode  des  A 
läfst  nun  der  Erbe  C dem  B das  Grundstück 
auf  und  erfährt  erst  spater  von  dem  Widerruf. 
Auch  liier  hat  G nur  einen  persönlichen  Anspruch 
gegen  B. 

Weiter  ist  zu  bemerken,  dafs  beim  Vieh« 
handel  in  Zukunft  die  für  Pferde,  Esel,  Maulesel, 
Maulthiere,  Rindvieh,  Schafe  und  Schweine  zu  ver- 
tretenden Hauptmängel  und  Gewährfristen  durch 
kaiserliche  Verordnung  mit  Zustimmung  des  Bundes- 
raths festgesetzt  weiden,  da  fragliche  Festsetzungen 
nach  Lage  der  wissenschaftlichen  Forschungen  dem 
Wechsel  unterliegen.04  Eine  solche  Verordnung  ist 
bereits  unter  dem  27.  März  d.  J.  erlasssen. 

Dem  Dienstvertrage  unterliegen  sowoh  1 
höhere  wie  niedrige  Dienste.95  Interessant  ist 
hierbei,  dafs  diese  Bestimmung,  durch  welche  jede 
persönliche  Arbeit  gleichmäfsig  geadelt  wird, 
gerade  von  den  Somldemokraten  im  Reichstage 
bekämpft  worden  ist.  Sie  wollten  den  alten  Unter- 
schied zwischen  höheren  und  niederen  Dienst 
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leislungen  aufrecht  erhallen,  offenbar  um  den  Gegen- 
satz zwischen  den  von  ihnen  vertretenen  Arbeiter-  ] 
klassen  und  den  Repräsentanten  der  geistigen  Arbeit 
als  den  sogenannten  Unternehmern  lebendig  zu  ! 
lassen  und  so  den  Klassenhaß  weiter  zu  schüren.  | 

Die  Kündigung  von  Dienstverträgen  findet  bei  ! 
Tagelohn  täglich,  bei  Wochenlohn  am  Montag  zum 
Sonnabend,  bei  Monatslohn  atn  15.  zum  Schluß  i 
des  Monats,  im  übrigen  zu  den  Kalenderquartals- 
terminen nach  sechswöchentlicher  Frist  statt. 
Letztere  Kündigungsart  gilt  bei  Diensten  höherer 
Art,  z.  B.  Lehrern,  Erziehern,  Privatbeamten  allge- 
mein ohne  Rücksicht  auf  die  Gehaltszahlung. 9ß 
Selbst  wenn  das  Dienstverhältnis  für  die  Lebenszeit  1 
einer  Person  oder  für  längere  Zeit  als  fünf  Jahre 
eingegangen  ist,  kann  es  doch  von  dem  Ver- 
pflichteten nach  Ablauf  von  fünf  Jahren  mit  sechs- 
monallicher  Frist  gekündigt  werden.  97 

Die  Haftung  der  Gastwirt  he  für  die  ein- 
gebrachten  Sachen  der  Reisenden  ist  durch  die 
Vorschrift  erweitert,  dafs  ein  Anschlag,  durch  den 
der  Gastwirt!)  die  Haftung  ablehnt  und  wie  man 
ihn  so  häufig  in  Hötelzinimern  vorfindet,  ohne 
Wirkung  ist.  98 

Der  Mäkler  vertrag  ist  im  Bürgerlichen  Gesetz- 
buch besonders  und  abweichend  von  den  Bestim- 
mungen des  neuen  Handelsgesetzbuchs"  behandelt 
und  es  ist  hierbei  hervorzuheben,  dafs  für  die 
Vermittlung  einer  Ehe  ein  Anspruch  nicht  be- 
gründet wird.  100  Ein  Kuppelpelz  ist  hiernach  in 
Zukunft  nicht  mehr  zu  verdienen.  Da  die  Handels- 
mäkler nach  dem  Neuen  Handelsgesetzbuch  keine  : 
amtliche  Eigenschaft  mehr  haben,  vielmehr  Privat-  j 
handelsmäkler  sind,  so  bedürfen  sie  zur  Öffentlichen 
Versteigerung  einer  besonderen  Ermächtigung  der  j 
Landeshehörde,  welche  nach  Art.  13  des  Entwurfs  1 
des  preufs.  A.  G.  für  Orte  innerhalb  des  Bezirks  j 
einer  Handelskammer  oder  einer  kaufmännischen  l 
Körperschaft  durch  diese  vorbehaltlich  der  Be-  ! 
stätigung  des  Regierungspräsidenten , für  andere 
Orte  durch  letzteren  erlheilt  wird.  Ueber  die  so-  | 
genannten  Agenten  enthält  das  B.  G.  B.  keine  j 
besonderen  Bestimmungen. 

Pacht  und  Mi  et  he  sollen  zwar  bei  Grund- 
stücken, wenn  der  Vertrag  über  ein  Jahr  dauern 
soll,  schriftlich  abgeschlossen  werden,  es  gilt 
jedoch  auch  der  formlose  Vertrag  und  zwar  ent- 
gegen dem  Allgemeinen  Landrecht  auch  ohne 

*•  88  641,  644. 
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,w  654  folg. 


Uebergabe,  jedoch  nur  auf  ein  Jahr,  und  falls 
Kündigung  nicht  rechtzeitig  erfolgt,  auf  unbestimmte 
Zeit  weiter.101 

Wichtig  ist  die  schon  früher  erwähnte  Be- 
schränkung des  gesetzlichen  Pfandrechts  des 
Vermiethers.  Nach  8 559  B.  G.  B.  hat  letzterer 
ein  Pfandrecht  nur  an  den  eingebrachten  Sachen 
des  Miethers.  Liegt  also  die  Vermut bung  nahe, 
dafs  die  Sachen  der  Ehefrau  des  Miethers  ge- 
hören, so  wird  der  Miethsvertrag  vorsichtiger- 
weise auch  mit  der  Ehefrau  abgeschlossen  werden 
müssen. 

Wegen  künftiger  Entschädigungsforderungen 
und  wegen  des  Miethzinses  für  eine  spätere  Zeit 
als  das  laufende  und  das  folgende  Miethjahr  kann 
das  Pfandrecht  nicht  geltend  gemacht  werden; 
es  erstreckt  sich  auch  nicht  auf  die  der  Pfändung 
nicht  unterworfenen  Sachen.  Die  Pfändbarkeit 
im  Vollstreckungsverfahren  ist  nach  der  neuen 
Civil-Procefsordnung  noch  weiter  als  bisher  ein- 
geschränkt worden.  Die  Miethe  ist  nach  B.G.  B. 
auf  körperliche  Sachen  beschränkt,  dagegen  findet 
die  Pacht  auch  bei  Rechten  statt.10* 

Die  Sc  hu  Id  übern  ah  me  ist  als  Rechlsinstitul 
in  das  B.  G.  B.  neu  eingefügt.  Wenn  z.  B.  Jemand 
durch  Vertrag  das  Vermögen  eines  Anderen  über- 
nimmt, so  können  dessen  Gläubiger  unbeschadet 
der  Haftung  des  bisherigen  Schuldners  von  dem 
Abschlüsse  des  Vertrages  an  ihre  zu  dieser  Zeit 
bestehenden  Ansprüche  auch  gegen  den  Ueber- 
nehmer  geltend  machen.103  Was  speciell  die 
Uebernahme  einer  Hypothek  bei  Ver- 
äußerung eines  Grundstücks  anlangt,  so  braucht 
der  Hypotliekengläubiger,  wenn  er  die  Genehmigung 
der  Schuldübernahme  durch  den  Erwerber  des 
Grundstücks  verweigern  will,  nicht  mehr  — wie 
nach  preußischem  Recht  — die  Hypothek  dem 
Grundstückseigentümer  kündigen  und  binnen 
6 Monaten  nach  der  Fälligkeit  einklagen,  sondern 
es  genügt,  wenn  er  die  Verweigerung  seiner  Ge- 
nehmigung binnen  6 Monaten  nach  Mittheilung 
der  Schuldübernahme  dem  Veräußerer  erklärt.104 

Endlich  ist  beim  Darlehen  die  beschränkte 
Darlehensfähigkeit  der  Offiziere,  Unteroffiziere  und 
Gemeinen  beseitigt,  und  die  Grenze  für  die  ge- 
setzliche Kündigungsfrist  von  3 Monaten  (sonst 
beträgt  dieselbe  1 Monat)  von  150  auf  300  # 
heraufgesetzt.105  (Schluß  folgt.) 
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Gewerkschaft  „Deutscher  Kaiser“  in  Bruckhausen  am  Rhein. 

(Hierzu  Tafel  XIV). 


Eine  der  neuesten  und  größten  Schöpfungen  selben  und  sind  untereinander  mit  dem  Hüttenwerk 

im  Gebiete  der  rheinisch  • westfälischen  Eisen-  Bruckhausen,  dem  eigenen  Rheinhafen  Alsum  und 

industrie  ist  das  Hüttenwerk  der  Gewerkschaft  in  Neumühl  und  Dinslaken  mit  der  Staatsbahn 

.Deutscher  Kaiser*  zu  Bruckhausen  a.  Rh.  durch  eigene  Eisenbahnen  verbunden. 

Wohl  selten  hat  sich  ein  Werk  von  gleicher  Gröfse  Die  Kohlenförderung  beträgt  zur  Zeit  3300  t 
in  so  verhältnifsrnäfsig  rascher  Folge  entwickelt,  im  Arbeitstag,  wird  sich  jedoch  innerhalb  weniger 


denn,  begonnen' im  Jahre  1890,  gehört  das  Stahl- 
werk der  Gewerkschaft  .Deutscher  Kaiser*  heute 
zu  den  gröfsten  und  leistungsfähigsten  seiner  Art 
in  Deutschland. 

Ursprünglich  betrieh  die  Gewerkschaft  aus- 
schließlich Kohlenbergbau,  der  auch  heute  noch 
die  Grundlage  der  ganzen  Anlage  bildet.  Die 
Kohlenfelder,  welche  einen  zusammenhängenden 
Gomplex  von  etwa  60  qkm  umfassen,  führen  bei 
mäfsiger  Teufe  Gas-,  Gasflamm-  und  Fettkohlen 
in  grofser  Menge.  Drei  Tiefbau-Einrichtungen  mit 
5 Förder- Einrichtungen  dienen  zum  Abbau  der- 


Jahre  bis  auf  0000  t im  Arbeitstag  steigern.  Leider 
werden  diese  Kohlenfelder  von  mächtigen  Fliefs- 
scbichten  überdeckt,  wodurch  die  Anlage  der 
Schächte  mit  ganz  ungewöhnlichen  Schwierigkeiten 
verbunden  ist : so  erforderte  Schacht  II  8 Jahre, 
um  denselben  bis  zum  Kohlcngebirge  abzuteufen, 
während  die  gleiche  Arbeit  auf  Schacht  III  in 
7 Jahren  vollendet  wurde. 

Im  Jahre  1890  wurde  mit  dem  Bau  des 
Hüttenwerks  begonnen,  indem  man  zunächst  ein 
großes  Marlinstahlwerk  und  Walzwerk  errichtete. 
Ersleres  arbeitet  heule  mit  7 basischen  Siemens- 
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Marlin -Oefen  mit  einem  Leistungsvermögen  von 
etwa  1 1 000  t Flufseisen  im  Monat. 

Nachdem  im  Jahre  18115  durch  glückliche 
Fertigstellung  des  dicht  heim  Hüttenwerk  gelegenen 
Doppelschachtes  UI  die  Kokskohlenfrage  gelöst 
war,  wurde  mit  dem  Bau  der  Hochöfen  und 
Thomaswerkanlagen  vorgegangen.  Der  Lageplan 
weist  6 Hochöfen  auf,  doch  sind  zur  Zeit  erst 
drei  im  Betrieb  und  der  vierte  im  Bau  begriffen. 
Der  weitere  Ausbau  soll  entsprechend  der  vermehr- 
ten Kokskohlenförderung  der  Zeche  vorgenommen 
werden.  Die  gewaschenen  Kokskohlen  von  Schacht  111 


Das  zum  grofsten  Theil  zu  Schiff  im  eigenen 
Bheinhafen  Alsum  ankommende  Eiz  wird  dort 
umgeladen  und  gelangt  mittels  eigener  Wagen  auf 
drei  vor  der  Hochofenanlage  sich  hinziehende  Erz- 
hochbahnen, wo  es  entladen  und  durch  besondere 
Erzaufzüge  zu  den  Oefen  bewegt  wird.  Jeder  Hoch- 
ofen erzeugt  im  Tag  250  bis  300  t Thomaseisen, 
welches  flüssig  zum  Mischer  und  von  dort  zum 
Converter  gebracht  wird.  Die  Oefen  sind  nach  den 
neuesten  Erfahrungen  gebaut,  haben  25  m Höhe 
j bei  6 m Durchmesser  und  3,8  m Gestell  weite., 
I Zu  jedem  Hochofen  gehören  5 Cowper  von  7 m 


.Deutscher  Kaiser“  in  Bruckhausen  am  Rhein.  I : 2500. 


gelangen  durch  eine  Seilbahn  zu  den  auf  beiden  ; 
Seiten  der  Achse  von  je  zwei  Hochöfen  angeord- 
neten Koksofenbatlerien.  Augenblicklich  sind  188 
Koksöfen  im  Betrieb  und  68  im  Bau  begriffen. 
Die  Nebengewinnung  erstreckt  sich  auf  Theer, 
schwefelsaures  Ammoniak  und  Benzol.  Nach  Fertig- 
stellung der  256  Oefen  wird  die  monatliche  Er- 
zeugung etwa  30000  t Koks,  1200  t Theer, 
400  t schwefelsaures  Ammoniak  und  300  t Benzol 
betragen.  Die  Koksöfen  sind  wiederum  durch  Seil- 
bahn mit  den  Hochöfen  verbunden,  und  haben  je 
zwei  Hochöfen  einen  besonderen  Koksaufzug. 


Durchmesser  und  30  m Höhe,  ferner  zwei  stehende 
Zwillings-Compoundgebläse  von  2 m Durchmesser 
Windcylinder  und  1,5  m Hub. 

Ueber  die  von  der  Elsässischen  Maschinen- 
bau-Gesellschaft in  Mülhausen  i.  E.  erbauten 
Gebläsemaschinen  vermögen  wir  das  Folgende  zu 
berichten.  Die  Anordnung  ist  vertical  und  be- 
steht wesentlich  aus  einer  Corlifsverbunddampf- 
maschine,  wovon  jeder  der  beiden  Dampfcylioder 
einen  Luftcylinder  über  sich  trägt 

Die  Hauptabmessungen  der  Maschine  sind 
folgende; 
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Durchmesser  des  Hoohdruckcylinders  . . l£(Xl  mm 
. . Niederdruckcy linders  . . 187U  „ 

„ der  beiden  Uebläsecylinder  £000  , 

Gemeinschaftlicher  Kolbenhub  ....  1500  . 

Minütliche  Umdrehungen £5  bis  50 


Die  Cylinder  stehen  auf  £ mit  gebohrten  Gleil* 
fiihrungen  versehenen  Gestellen,  welche  auf  zwei 
kräftige  gufseiserne  Sockel  aufgesteill  sind.  Letztere 
haben  jede  eine  als  UelsehilT  dienende  Aussparung, 
und  in  ihrer  ( lonstruction  ist  für  möglichst  grofse 
Auflagefläche  gesorgt  worden.  Die  beiden  Haupt- 


zwei Einl&fs-  und  zwei  Auslafsschieber  an  beiden 
Enden.  Die  Steuerung  der  Einlafcschieber  ist  auf 
der  Gesammtzeichnung  der  Maschine  (Tafel  XIV) 
wie  folgt  gekennzeichnet.  Sie  besteht  wesentlich 
aus  einem  von  der  Hauptwelle  aus  mittels  eines 
Excenters  angetriebenem  Klinkenmechanismus,  wo- 
durch die  Einlafsschieber  zur  Admission  geöfTnet  und 
nach  Auslösung  wieder  rasch  mittels  LuftpufTer  ge- 
schlossen werden.  Der  Mitnehmer  A (Abbild.  13) 
sitzt  lose  auf  einem  an  einem  gufseisernen  Hebel  li 
befestigten  Zapfen ; Hebel  li  umfafst  die  Schieber- 

I 


lager  sind  mit  den  Sockeln  zusammengegossen 
und  besitzen  stählerne,  mit  Weifsinetall  ausge- 
gossene Lagerschalen.  Die  Hauptwellc,  Kurbeln 
und  Kurbelzapfen  sind  aus  Stahl  angefertigl;  ihre 
Abmessungen  sind: 

Durchmesser  LAnge 

llauptlager  ....  520  mm  840  mm 

Kurbelzapfen  . . . 330  . 330  , 

Die  Welle  ltal  eine  Durchbohrung  von  100  mm 
und  ist  deren  fertiges  Gewicht  mit  den  darauf 
wann  aufgezogenen  Kurbeln  rund  13  500  kg. 
In  ihrer  Mitte  sitzt  das  Schwungrad,  dessen  Durch- 
messer 6 m und  Gewicht  etwa  36  000  kg  beträgt. 

Die  Dampfcylinder  sind  mit  Corlifssteuerung 
mit  Auslösemechanismus  versehen.  Jeder  erhält 


Stangenführung  C an  ihrem  vorderen  Ende  und 
erhäll  vom  entsprechenden  Excenter  der  Haupt- 
welle aus  eine  schwingende  Bewegung  um  die- 
selbe. Während  dieser  Schwingung  nach  vor- 
wärts ist  die  Steuerungsklinke  durch  eine  unter 
ihrem  hinteren  Ende  befindliche  Flachfeder  nach 
vorn  niedergedrückt  und  greift  in  die  auf  der 
Schieberstange  festgekeilte  Nabe  D ein.  Der  Eiu- 
lafsschieber  wird  dadurch  gedreht  und  bleibt  so 
lange  offen,  bis  die  Klinke  durch  seitliches  Auf- 
schleifen auf  eine  Holle  E ausgelöst  wird.  Der 
Schieber  wird  alsdann  durch  den  Luftpuffer  /'  in 
seine  erste  Lage  zurückgezogen.  Diese,  die  Aus- 
lösung bewirkende  Rolle  E ist  auf  einem  Zapfen 
eines  Hebels  F befestigt,  der  sich  ebenfalls  lose 
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Abbildung  5.  Kohlenschacht  Nr.  III,  die  Wäsche  und  die  Hochofenanlage. 


Abbildung  7.  Koksöfen  und  Hochöfen  Nr.  I und  11. 


Abbildung  8.  Rangirbahnhof,  Thomas-  und  Walzwerk. 
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um  die  Schieberstangenführiing  drehen  kann  und 
mit  dem  Regulator  in  Verbindung  steht.  Die  vom 
Regulator  gegebenen  verschiedenen  Stellungen  der 
Rolle  E wirken  auf  die  Dauer  des  Eingreifens  der 
Klinke  A und  gestatten  so,  sämmtüche  Füllungsgrade 
zwischen  0 und  60  % des  Kolbenhubes  in  jedem 
Gylinder  zu  erreichen.  Der  Regulator  wirkt  zugleich 


Dampf*  und  Windkolben  sind  aus  Stahl gufs 
angefertigt  und  haben  zweilheilige  Liderungsringe. 
Die  Stopfbüchsen  sind  mit  selbslspannenden  Me- 
lallliderungen  versehen.  Das  Dampfeinlaftvenlil 
hat  eine  Schnellsehlufsvorrichtung,  welche  von 
jeder  Plattform  aus  gehandhabt  werden  kann.  Um 
ein  bequemes  Anlassen  der  Maschine  in  jeder 


Abbildung  3. 

Ansicht  eines  Hochofen- 
paare*  und  Schnitt  nach 
der  Linie  CD  E F in 
Abbildung  2. 


auf  beide  Gylinder  ein,  um  einen  möglichst  grofsen 
Arbeitsausgleich  auf  beide  Kurbeln  zu  erzielen. 

Die  Auslafsschieber  werden  direct  an  jedem 
Gylinder  durch  ein  besonderes  Excenter  gesteuert 
und  kann  die  Compression  bezw.  Vorausströmung 
von  Hand  geregelt  werden.  — Der  Regulator 
wird  mittels  einer  Kette  von  der  Hauptwelle  aus 
angetrieben  und  kann  seine  Stellung  mit  einem  von 


Kurbelstellung  zu  ermöglichen,  gestattet  ein  dazu 
vorgesehenes  Ventil,  directen  Dampf  nach  dem 
Niederdruckcylinder  einzulassen . 

Von  letzterem  Gylinder  strömt  der  Dampf  nach 
der  Gentralcondensationsanlage.  Ein  Doppelsitz- 
ventil gestattet  auch  ohne  (Kondensation  zu  arbeiten. 
| Die  Anordnung  der  zwischen  Dampf-  und  Wind- 
' rylinder  liegenden  Zwischenstücke  ist  derart  ge- 


Abbildung  4. 

Schnitt  nach  der  Linie  A B 
in  Abbildung  2. 

iLiUL 


Hand  verstellbaren  Laufgewicht  behufs  Krhöhung 
oder  Erniedrigung  der  Tourenzahl  der  Maschine 
geändert  werden.  Diese  Touren  Variationen  befinden 
sich  zwischen  etwa  25  und  5t)  Touren  i.  d.  Minute. 

Die  Dampfcylinder  sowie  sämmtliche  Böden 
und  Deckel  sind  geheizt  und  werden  entsprechend 
entwässert.  Der  Receiver  zwischen  den  Dampf- 
cylindern  ist  einfach  rohrförmig  ausgebildet.  Eine 
mit  Wärmeschutzmasse  ausgcft'illte  Glanzblech- 
rerschalung  umgiebl  die  Dampfcylinder  und  den 
Receiver. 


troffen,  um  die  Zugänglichkeit  der  Slopfbüchsen 
und  Cvlinder  möglichst  zu  erleichtern.  Die  Dampf- 
kolben  und  Cylinderdeckcl  können,  durch  diese 
Zwischenstücke  hindurch,  mit  demselben  Wind- 
cylinderboden  und  Windkolben  durch  letzteren 
Gylinder  emporgezogen  werden,  oder  können  auch 
blofs  durch  Lösen  der  Dampf-  und  Windcylinder- 
deckel  die  Kolben  und  Cylinder  nachgesehen  werden. 

Um  mit  diesen  Maschinen  gröfsere  Geschwindig- 
keiten erreichen  zu  können,  ohne  jedoch  die  Ein- 
flüsse der  schädlichen  Räume  zu  vergrößern  oder 
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den  volumetrischen  Wirkungsgrad  zu  vermindern, 
ist  von  der  Erbauerin  eine  besondere,  ihr  palenlirte 
Ventilanordnung  für  die  Gebläsccylinder  getroffen 
worden.  Dieselbe  ermöglicht,  in  einem  kleinen 
Raum  eine  grofse  Anzahl  von  Ventilen  uuterzu- 
bringen,  so  dafs  bei  geringem  Hub  der  Ventile 


Abbildung  9. 

Saug-  oder  Drucköffnungen  von  grofsen  Quer- 
schnitten erzielt  werden,  hei  möglichst  kleiner  Be- 
messung der  schädlichen  Bäume  und  leicht  zu- 
gänglichen und  abnehmbaren  Ventilen. — Abbild.  1 1 
veranschaulicht  diese  Ventile  und  deren  Anordnung. 


einander  angeordnet  sind.  Um  die  Ventile  gegen 
ihren  Sitz  zu  pressen,  sind  an  den  Spindeln  B die 
Spiralfedern  R angeordnet,  welche  sich  mit  ihrem 
einen  Ende  gegen  die  Ventile  legen  und  mit  ihrem 
anderen  Ende  in  Höhlungen  eingreifen,  die  unter 
jedem  Ventile  ausgespart  sind.  Die  Rahmen  C 
liegen  mit  einem  ge- 
eigneten Plantsch  all- 
seitig auf  dem  Cylinder 
auf  und  werden  durch 
eine  unterlegte  Dich- 
tung abgedichtel.  Die 
Befestigung  der  Rah- 
men erfolgt  durch  einen 
Bügel  E,  welcher  durch 
Schrauben  /"gegen  ent- 
sprechende Vorsprünge 
geprefst  wird. 

Aus  dieser  Anord- 
nung ergiebt  sich,  dafs 
die  Ventile  leicht  nach- 
gesehen werden  kön- 
nen. Da  die  Spindeln 
der  Cylinderwandung 
sehr  nahe  angeordnet 
sind,  so  fallen  die 
schädlichen  Räume 

sehr  klein  aus,  besonders  auch  mit  Rücksicht 
darauf,  dafs  die  von  den  Ventilen  eingenommene 
Fläche  im  Verhältnifs  zur  Durchlassöffnung  der 
Ventile  lufserst  klein  bemessen  ist.  Bei  dieser 
Anordnung  ist  ein  Verschleifs  der  Ventile  oder 
Spindeln  beinahe  aus- 
geschlossen und  eine 
eventuelle  Reparatur 
leicht  und  rasch  vorzu- 
nehmen. Der  geringe 
Hub  der  Ventile  ermög- 
licht einen  raschen 
Gang  ohne  schädliche 
Beeinflussung  des  Wir- 
kungsgrades der  Ma- 
schine. Die  Querschnit- 
te der  Saug-  und  Druck- 
öffnungen betragen 
für d. Säugventile  1 : 7,5 
f.  d.  Druckventile  1 : 12,5 
der  Gesammtkolbcn- 
fläche. 

Es  ergeben  sich  dem- 
nach folgende  Wind- 
geschwindigkeiten : 


Abbildung  12. 


Die  Ventile  bestehen  aus  Scheiben  a aus  Stahl- 
blech, welche  auf  einer  gemeinsamen  Spindel  B 
angebracht  sind.  Diese  Spindeln  sind  in  einem 
gufseisernen  Rahmen  angebracht,  der  mit  Quer- 
schnitten S versehen  ist,  welche  als  Ventilsitze 
dienen.  Jeder  Rahmen  ist  mit  vier  nebeneinander 
stehenden  Spindeln  ausgerüstet,  von  denen  jede 
fünf  Ventile  trägt,  so  dafs  zwanzig  Ventile  neben- 


25 Touren  Säugventile  9,5  m,  Druckventile  15,5  m für  1" 
35  „ 14  „ „ «2  , . 1" 

50  , 19  „ „ 31  , , 1" 

Die  Bedienung  der  Maschine  geschieht  von 
drei  in  geeigneten  Höhen  angebrachten  Plattformen 
aus,  die  durch  Treppen  zugänglich  gemacht  sind. 

Als  besondere  technische  Einzelheit  bei  der 
Bauart  der  Hochöfen  dürfte  interessant  sein,  dafs 
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die  Anschlufspartie  der  Hast  an  den  Schacht  kasten- 
förmig ausgebildet  ist  und  mit  Wasser  durch  Be- 
rieseln gekühlt  wird.  Diese  Einrichtung*  hat 
sich  auch  an  den  Schalker  Oefen  vorzüglich  be- 
währt , indem  die  Construclion  einen  sicheren 
Fixpunkt  zur  Erhaltung  des  Profils  gewährt. 
Gestell  und  Rast  sind  in  Kohlenslein,  der  Schacht 
in  Chamottestein  ausgeführt. 

Das  Thomasstahlwerk  hat  vier  Converter  zu 
je  15  t und  zwei  kräftige  Gehläsemaschinen.  Die 
gegenwärtige  Erzeugung  beträgt  20  000  t im  Monat, 
welche  jedoch,  entsprechend  der  Leistungsfähigkeit 
der  Hochöfen,  noch  erheblich  gesteigert  werden 


sind  zum  grofsen  Theil  elektrisch  betrieben,  und 
wild  der  Strom  in  einer  elektrischen  Centrale  mit 
drei  500  P.  S.  starken  Verbundmaschinen  er- 
zeugt. Der  dazu  benöthigte  Dampf  wird  von  den 
Hochöfen  geliefert.  In  der  Nähe  dieser  Centrale 
belindet  sich  noch  eine  Mahlmühle  zur  Verarbeitung 
der  Thomasschlacke  auf  Mehl.  Auch  diese  Anlage 
erhält  direct  ihren  Dampfbedarf  durch  die  Hoch- 
öfen. — Die  oben  beschriebenen  sehr  umfang- 
reichen Werke  erfordern  ausgedehnte  Terrains, 
womit  sich  die  Gewerkschaft  , Deutscher  Kaiser* 
sehr  reichlich  versehen  hat.  Das  Grundeigenthum 
beträgt  augenblicklich  644  ha  und  bietet  daher 


kann.  Im  Anschlufs  an  das  Thomaswerk  und  in 
direcler  Verbindung  mit  dem  Walzwerk  befindet 
sich  ein  sehr  leistungsfähiges  Blockwalzwerk.  Die 
Disposition  ist  derartig,  dafs  Schienen,  Knüppel 
und  mittlere  Träger  u.  s.  w.  direct  durchgewalzt 
werden  können.  Das  Walzwerk  weist  sechs  mit 
sehr  starken  Maschinen  ausgerüstete  Walzen strafsen 
auf  und  vermag  monatlich  bis  30000  t Rohstahl 
auf  Formeisen,  Eisenbahnmaterial,  Halbzeug  und 
Stabeisen  zu  verarbeiten. 

Von  aufsergewöhnlichen  Dimensionen  sind  die 
Walzwerkshallen,  welche  einen  Flächenraum  von 
-14  430  qm  vollständig  bedecken.  Die  Hiilfs- 
maschinen  wie  Krfihne,  Adjustagemaschinen  u.  s.  w. 


• D.  R.  P.  Nr.  88  845  (vergl.  , Stahl  und  Eisen* 
1897  S.  27). 


I Raum  für  alle  etwa  für  die  Zukunft  erforderliche 
I Entwicklung.  Ein  grofser  Theil  des  Terrains  ist 
und  wird  noch  zur  Errichtung  von  Beamten- 
und  Arbeiterwohnhäusern  benutzt,  von  denen  bis 
jetzt  300  mit  1500  Wohnungen  fertiggestellt  sind, 
i Dadurch  wurde  die  recht  schwierige  Wohnungs- 
frage gelöst.  — 

Fafst  mau  die  natürlich  gegebenen  wie  die 
| künstlich  geschaffenen  Verhältnisse  zusammen,  so 
sind  die  Lebensbedingungen  der  Gewerkschaft 
, Deutscher  Kaiser*  und  besonders  im  Hinblick 
auf  die  unmittelbare  Nähe  der  Kohlen  und  des 
Rheinstroms  als  besonders  günstige  zu  bezeichnen. 
I Vor  allem  aber  ist  es  die  Lage  am  Rhein,  die 
i das  Werk  in  den  Stand  setzt,  die  Ausfuhr  seiner 
Erzeugnisse  besonders  zu  pflegen,  und  dürfte  dies 
erst  recht  der  Fall  sein,  wenn,  wie  zu  hoffen 
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steht,  der  Rhein  in  nicht  mehr  ferner  Zeit  auch 
für  gröfsore  Seeschiffe  fahrbar  gemacht  sein  wird. 
Unwillkürlich  drängt  sich  hei  Würdigung  dieser 
Verhältnisse  nicht  nur  im 
Interesse  dieses  Werkes, 
sondern  im  allgemeinen 
Interesse  der  vaterländi- 
schen Industrie,  sowie  von 
Handel  und  Gewerbe  der 
Wunsch  auf,  dafsdieKönig* 
liehe  Staatsregierung  im 
Anschlufs  an  die  schwe- 
benden Projecte  für  die 
Binrienkanäle  auch  dieser 
äufserst  wichtigen  Frage 
der  Vertiefung  des  Rheins 
ihre  besondere  Aufmerk- 
samkeit zuwenden  möge! 

Der  gröfste,  sicherste  und 
natürlichste  Hafen  für  den 
Westen  Deutschlands  ist 
und  bleibt  unser  Rhein 
und  dessen  Flufsgebiet ; 

Stahl  und  Kohlen,  welche 
an  «einen  Gestaden  in 
ungewöhnlichen  Mengen 
und  vorzüglichster  Be- 
schaffenheit hergestellt  bezw.  gefördert  werden, 
bilden  die  wichtigsten  Erzeugnisse  für  Kriegs- 
und Friedenszeiten. 


!u  richtiger  Weise  einander  angepafst  und 
ausgenutzt,  würden  diese  Verhältnisse  der  Schiffahrt, 
der  Industrie,  dem  Gewerbe  einen  weiteren  Auf- 


Abbildung 14-. 

schwung  verleihen  und  Deutschlands  Stellung  auf 
dem  Weltmarkt  in  Bezug  auf  Machlfülle  und  Un- 
abhängigkeit wesentlich  stärken. 


Winderhitzer  der  Eston  Steel  Works  von  J.  L.  Stevenson 

lind  John  Evans. 


Der  , Engineer“  vom  2<s.  April  d.  J.  S.  411 
bringt  die  nachstehenden  Figuren  1 bis  4 mit 
folgender  Beschreibung  eines  steinernen  Wind- 
erhitzers mit  eisernem  Unterbau.  * Das  Gitter- 
werk soll  durch  die  Form  der  Ausselzsteine  ge- 
sichert sein  gegen  jegliche  Versetzung  derselben, 
selbst  beim  Reinigen  der  Schächte  durch  Kratzer 
oder  Schüsse,  ln  dem  eisernen  Unterbau  sind 
zwei  Wände  zwischen  den  Theilen  A und  li 
sowie  H und  C mit  von  aufsen  versc hliefsba reu 
Ocffnungen  angebracht,  welche  gestalten,  dafs 
man  den  heifsen  Vcrbrennungserzeugni^sen  sowohl, 
als  dem  heifsen  Wind  bestimmte  Wege  durch 
die  Theile  A , II  und  C des  Winderhitzers  (Fig.  I) 
vorschreiben  kann. 

Der  segmenlarlige  Verbrennungsschacht  **  soll 
eine  bessere  Vertheilung  der  heifsen  Verbrennung»- 

* Steinerne  Winderhitzer  mit  eisernem  Unterbau 
werden  in  Deutschland  wohl  kaum  noch  gebaut. 

**  Diese  Form  des  Verbreniiungsschachtes  ist  seit 
eiuer  langen  Reihe  von  Jahren  in  Anwendung. 


erzeugnisse  über  die  ganze  Fläche  des  Wärme- 
speichers veranlassen.  Die  Erfinder  nehmen  an. 
dafs  die  Winderhitzer  zwei  Stunden  auf  Gas  und 
auch  zwei  Stunden  auf  Wind  stehen. 

Wenn  der  Winderhitzer  auf  Gas  steht,  sollen 
anfangs  die  Oeffnungen  in  beiden  Zwischenwänden 
geschlossen  sein ; die  heifsen  Verbrennungserzeug- 
nisse  müssen  also  allein  in  dem  hinteren  Theile 
des  Wärmespeichers  niedergehen,  und  durch  A 
in  den  Schornstein  gelangen.  Nach  40  Minuten 
sollen  die  Verschlüsse  der  Oeffnungen  in  der 
Wand  zwischen  A und  H geöffnet  werden,  und 
können  nun  die  heifsen  Verbrennungserzeuguisse 
in  dem  hinteren  und  dem  mittleren  Theil  des 
Winderhitzers  niedergehen  und  durch  A und  li 
austrelen.  Nach  weiteren  40  Minuten  sollen  auch 
die  Verschlüsse  der  Oeffnungen  in  der  Wand 
zwischen  H und  C geöffnet  werden,  so  dafs  die 
heifsen  Verbrennungserzeugnisse  durch  alle  Theile 
des  Wärmespeichers  niedergehen  können. 
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Die  Erfinder  dieser  Anordnung  nehmen  nach  Weges,  wurde  also  auch  anfangs,  ohne  dafs  die 

Vorstehendem  an,  dafs  der  gröfsere  Theil  der  Oeffn ungen  in  den  Zwischenwänden  geschlossen 

hoifsen  Verbrennungserzeugnisse  immer  durch  sind,  durcli  den  hinteren  über  A liegenden  Theil 


Schnitt  A-B 
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Querschnitt 

1 bis  +.  Winderhitzer  der  Eaton  Steel  Works  von  J.  L.  Stevenson  und  .lohn  Evans 


den  vorderen,  über  C liegenden  Theil  des  Wärme- 
speichers niederzugehen  suchen  würde. 

Die  beobachtende  Erfahrung  hat  jedoch  gelehrt, 
dafs  diese  Annahme  unrichtig  ist;  ein  in  rascher 
Bewegung  befindlicher  Strom  heifser  Luflarten 
geht  immer  bis  zur  äufsersten  Grenze  seines 


des  Wärmespeichers  niedergehen.  Für  die  bessere 
Beheizung  der  Winderhitzer  wird  deshalb  der 
Mechanismus  in  dem  eisernen  Unterbau  über- 
flüssig sein. 

Wenn  der  Winderhitzer  auf  Wind  umgesetzt 
ist,  dann  sollen  die  Oeffnungen  in  den  Zwischen- 
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wänden  auch  anfangs  geschlossen  sein ; der  Wind 
soll  also  nur  in  dem  über  A gelegenen  Theil  des 
Wärmespeichers  aufsleigen.  Nach  40  Minuten  sollen 
die  Verschlüsse  der  Oeffnungen  der  Wand  zwischen 
A und  B,  und  endlicli  nach  weiteren  40  Minuten 
auch  die  Verschlüsse  in  der  Wand  zwischen  B 
und  C geöffnet  werden.  Durch  diese  allmähliche 
Vermehrung  der  Zahl  der  Schächte,  durch  welche 
der  Wind  aufsteigen  kann,  wird  die  Geschwindig- 
keit desselben  vermindert,  und  damit  auch  die 
Möglichkeit  der  Erhitzung  des  Windes  vergröfsert, 
so  dafs  der  Wind  gleichmäßiger  warm  als  bisher 
den  Winderhitzer  verlädst.  Ein  solcher  Winderhitzer 


ist  auf  den  Bolckow,  Vaughan  & Co.  Limited  ge- 
hörigen Eston -Werken  im  Betriebe  und  soll  sehr 
gut  gehen ; ein  anderer  dieser  Winderhitzer  soll 
im  Bau  sein.  Wenn  man  nicht  fürchtet,  dafs 
die  heifsen  Verhrennungserzeugnisse  den  eisernen 
Unterbau  und  besonders  den  Klappmecbanismus 
in  demselben  zerstören,  dann  dürfte  vorstehend 
beschriebene  Anordnung  kein  Hindernifs  für  dessen 
Anwendung  zwecks  gleichmäfsigerer  Erhitzung  des 
Windes  abgeben. 

Osnabrück,  im  Mai  1899. 

Fritz  II’.  Lünrumn 


Der  Mangangehalt  beim  sauren  Martinproeefs. 


Die  folgenden  Zeilen  gelten  der  Besprechung 
einer  Abhandlung,  welche  einer  Versammlung 
des  .West  of  Scotland  Iron  and  Steel  Institute* 
am  17.  Februar  1.  J.  durch  F.  A.  Matthewman 
vorgelegt  wurde.* 

Der  Verfasser  stellt  zunächst  fest,  dafs  der 
schottische  Mart  in  betrieb,  trotz  der  mannigfachen 
Fortschritte,  die  bisher  gemacht  wurden,  ver- 
besserungsfähig ist  und  hebt  hervor,  dafs  die  eng- 
lische Fachliteratur  verhältnifsmfifsig  wenig  über 
die  Martinstahlerzeugung  bringt  und  dafs  in  den 
neueren  Abhandlungen  über  diesen  Gegenstand 
mehr  von  den,  allerdings  bemerkenswerthen, 
Modificationen  dieses  Processes,  dem  Bessemer- 
Martinprofs  von  Witkowilz  und  dem  Thiel-Bert  rand- 
procefs  von  Kladno,  die  Bede  ist. 

In  letzterer  Beziehung  ist  es  übrigens  auf  dem 
Continent  vielfach  nicht  besser  bestellt,  man  tindet 
in  der  Stahlfabrication  mitunter  eine  Geheimnifs- 
krämerei,  die  weit  über  den  Rahmen  der  Wahrung 
von  Geschäftsgeheimnissen  hinausgeht. 

M.  theilt  seine  Abhandlung  in  drei  Abschnitte. 
Er  bespricht  im  1.  Abschnitt  die  Zusammen- 
setzung der  Ofenschlacke,  im  2.  Abschnitt 
den  Mangangehalt  der  Erze  und  im  3.  Ab-  1 
schnitt  den  Mangangehalt  des  Roheisens. 
Dem  letzten  Abschnitt  sind  drei  weitere  Betrach- 
tungen, welche  sich  auf  den  Einflufs  des  Mangans, 
auf  die  Schmelzdauer,  auf  das  Ausbringen  und 
auf  die  Haltbarkeit  des  Herdes  beziehen,  ange- 
gliedert. 

Nach  M.  zeigt  die  Analyse  einer  Schlacke, 
welche  Dick  & Padlev  bei  Verarbeitung  eines  Roh- 
eisens mit  0,5  # Mangan  erhielten  und  die  einen 
selbst  für  englische  Verhältnisse  auffallend  geringen 

• Nach:  .The  Journal  of  the  West  of  Scotland  Iron 
and  Steel  Institute*  Nr.  5.  Februar  1899. 


Mangangehalt  hat,  folgende  Ziffern:  SiOj  = 

68,02  #,  FeO  = 23,59  #,  AI*  04  = 4,16  %, 
Mn  0 = 3,83  # . — Dagegen  fand  er  bei  Ver- 
arbeitung eines  Roheisens  mit  1,2  # Mangan  und 
2,75#  Silicium,  den  MnO-Gehalt  einer  Durch- 
schnitts-Schlackenprobe von  50  aufeinander  folgen- 
den Schmelzungen  mit  13#.  Rechnungsmäßig 
erhielt  Matthewman  in  diesem  Falle  eine  Schlacke 
mit  • Si  0*  =■=  59,6  # , Al*  0,  — 5,9  % , FfeO- 
25,0  #,  Mn  0 = 9,5  #.  — Bei  Aufstellung  dieser 
Berechnung  war  Voraussetzung,  dafs  der  Einsatz 
aus  80  % Roheisen  und  20  # Schrott  bestand, 
dieser  letztere  0,5  # Mangan  und  0,05  # Sili- 
cium hatte,  der  Erzsatz  20  # vom  Eiseneinsatz 
I betrug  und  das  Erz  nachstehende  Mengen  ent- 
hielt: Si 0*  = 7 #,  Al, Oa  = 5 #,MnO=l,85#. 
Angenommen  wurde,  dafs  am  Roheisen  2 # Sand 
haften,  die  Abnutzung  des  Herdes  2l/i  % aus- 
macht,* der  FeO-Gehalt  der  Schlacke  25  # be- 
trägt und  der  ganze,  in  den  Rohmaterialien  ent- 
haltene Mangangehalt  in  die  Schlacke  gehl.  Dafs 
das  in  den  Rohmaterialien  enthaltene  Mangan  im 
vorliegenden  Falle  vollständig  in  die  Schlacke  geht, 
trifft  wohl  nicht  zu  und  widerspricht  sich  M.  im 
Verlaufe  seiner  Ausführungen.  Andererseits  wird 
bei  der  Zusammensetzung  der  Schlacke,  welche 
wesentlich  von  der  Menge  derselben  abhängig  ist, 
aufser  der  Art  und  Menge  der  verwendeten  Roh 
malerialien  und  der  Arbeitsweise,  namentlich  di«? 
Haltbarkeit  des  Herdes  und  die  Menge  des  Zu- 
satzes an  manganhaltigen  Desoxydationsmitleln 
eine  Rolle  spielen. 

Bei  Formgufsschmelzungen  erhält  man  bei 
einem  2 procentigen  Manganzusatz  in  der  Regel 

* Campbell  (Section  04,  International  Congres- 
Paper)  giebt  die  llerdabnutzung  beim  Schrott procefs 
mit  si%,  beim  Erzprocels  mit  3%  an. 
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«ine  Schlacke  mit  über  20  % MnO.  Derart  mangan- 
reiche  Schlacken  liefert,  wie  später  nochmals 
erwähnt  wird,  auch  der  amerikanische  Martin* 
betrieb.  Für  mittlere  Verhältnisse  kann  der  Mn  0- 
Gehalt  der  sauren  Marlinofenschlacke  mindestens 
mit  10  % angenommen  werden. 

Dem  Mangangehalt  der  Erze  legt  M.  dann  keine 
Bedeutung  bei,  wenn  die  frischende  Wirkung  der- 
selben durch  einen  höheren  Mangangehalt  nicht 
beeinträchtigt  wird  und  deren  sonstige  Zusammen- 
setzung die  Verwendung  im  Martinofen  zuläfst. 
Selbstredend  steigt  mit  der  Zunahme  des  Mangan- 
gehalts  im  Erz  auch  der  Mangangehalt  der  Schlacke. 
M.  hebt  hervor,  dafs  das  Füttern  des  Erzes  immer 
rechtzeitig  erfolgen  müsse.  — Die  früher  ange- 
führte Durchschnittsschlacke  von  50  aufeinander 
folgenden  Schmelzungen  enthielt  nach  M. 's  Angaben 
19  % FeO.  — ln  einem  anderen  Falle  erfolgte 
eine  Endschlacke  mit  28  % FeO  und  führt  M. 
den  hierdurch  bedingten  gröfseren  Eisenabgang 
auf  ein  verspätetes  Füttern  zurück.  Dafs  durch 
ein  verspätetes  Füttern  (Ueberfüttern)  auch  die 
Stahlqualität  beeinflufst  wird,  erwähnt  M.  nicht. 
Dagegen  hebt  er  die  durch  den  Erzzusatz  be- 
dingte rasche  Oxydation  des  Mangans  und  Siliciums 
hervor,  welche  übrigens  auch  beim  Füttern  von 
HamtnerschlHg  und  dem  Nachsetzen  von  vorge- 
wärmtem, daher  mehr  oder  weniger  oxydirtem 
Schrott  stattlindet.  Weiter  stellt  auch  M.  fest, 
dafs  durch  die  Arbeit  mit  Erzen  wohl  ein  höheres 
Ausbringen,  niemals  aber  eine  höhere  Production 
zu  erreichen  ist.  — 

Weit  wichtiger  als  der  Mangangehalt  der  Erze 
ist  nach  M.  der  Mangangehalt  des  Roheisens,  da 
dieser  in  jedem  Falle  den  grössten  Theil  des  MnO 
der  Schlacke  liefert  und  ein  0,5  % übersteigender 
Mangangehalt  im  Roheisen  schon  wegen  der  Bildung 
schmelzbarer  Mangansilicate  als  wünschenswert!! 
betrachtet  wird.  Die  erforderliche  Schmelzbarkeit 
der  Schlacke  läfst  sich  nun  billiger  durch  einen 
geringen  Kalkzuschlag  erzielen  und  kann  obige 
Wirkung  nur  als  eine  nebenbergehende  betrachtet 
werden,  da  ein  höherer  Mangangehalt  des  Roh-  ! 
eisens  in  erster  Linie  dem  Stahlschmelzprocefs  \ 
als  solchem  zu  gute  kommen  mufs. 

Entgegen  der  in  engl.  Fachkreisen  verbreiteten 
Ansicht,  dafs  ein  höherer  Mangangehalt  im  Roh- 
eisen eine  Verzögerung  des  Processes  zur  Folge 
hat,  stellt  M.  an  einem  Beispiel  fest,  dafs  gerade 
Ofensätze  »nit  anfänglich  höherem  Mangangehalt 
rascher  zum  Kochen  kommen. 

Beim  Schrottprocefs  werden  Sätze  mit  an-  ! 
fänglich  geringerem  Mangangehalte  weicher  ein- 
schmelzen  und  können  selbe  unter  Umständen* 
allerdings  schneller  zum  Abstich  kommen,  als 
anfänglich  manganreichere  Schmelzungen.  Wird 
jedoch  der  Verlauf  dieser  Schmelzungen  gehörig 
beobachtet,  so  können  selbe,  hei  rechtzeitigem 

• Namentlich  bei  sehr  heifsem  Ofengang. 


Füttern  von  Erz  und  Hammerschlag,  rasch  auf 
die  gewünschte  Härte  gebracht  und  dann  unter 
Aufwand  weil  geringerer  Mengen  von  Desoxydations- 
mitteln  und  bei  bedeutend  geringerem  Eisen- 
ah gange  abgestochen  werden.  Die  Qualität 
des  Schlufsproducles  wird  dabei  im  zweiten  Falle 
eine  ungleich  bessere  sein. 

Dafs  ein  hoher  Mangangehalt  im  Roheisen  ein 
geringes  Ausbringen  zur  Folge  hat,  läfst  M.  eben- 
falls nicht  gelten.  Er  weist  nach,  dafs  das 
schottische  Roheisen  mit  1,0  bis  1,2  % Mangan 
keinen  höheren  Verlust  bedingt,  als  das  englische 
Roheisen  mit  0,5  % Mangan.  Während  im 
letzteren  Falle  der  Mangangehalt  schon  heim  Ein- 
schmelzen nahezu  vollständig  herausgeht,  fand  M. 
im  ersteren  Falle  bis  zu  1,0  % Mangan  in  der 
Schmelze.  Einen  höheren  Procentsatz  als  1,2  er- 
klärt M.  als  unnütz,  wiewohl  er  den  günstigen 
Einflufs  des  Mangans  auf  den  Eisenabgang  an- 
erkennt, ja  dem  eben  erzeugten  MnO  die  Fähig- 
keit zusprichl,  FeO  aus  der  Schlacke  zu  ver- 
drängen. 

Nach  der  Erfahrung  des  Berichterstatters  soll 
ein  gutes  Stahleisen  für  den  sauren  Betrieb  neben 
einem  Siliciumgehalt  von  1 bis  2 % einen  Man- 
gangehalt von  2 bis  3 % besitzen.  Ein  solches 
Roheisen  wird  immer  einen  geringen  Schwefel- 
gehalt* haben  und  wird  auch  nicht  so  theuer 
sein  als  das  von  M.  als  Muster  angegebene  schottische 
Roheisen  mit  2,75  % Silicium.  Ist  man  beim 
Schrottprocefs  darauf  angewiesen,  mit  einem  man- 
ganarmen  Roheisen  zu  arbeiten,  so  kann  selbes 
derart  eingesetzt  werden,  dafs  es  beim  Ein- 
schmelzen der  oxydirenden  Wirkung  der  Flamme, 
sowie  der  frischenden  Wirkung  des  Herdes  mög- 
lichst wenig  ausgesetzt  ist.  — Nötigenfalls  kann  hier, 
gerade  so  wie  beim  Erzprocefs,  mit  Eisenmangan- 
legirungen  nachgeholfen  werden,  welches  Verfahren 
der  Berichterstatter  bei  Verarbeitung  schottischen 
Roheisens  mit  :C  = 3,42,  P — 0,04,  Mn  =1,26, 
Si  = 2,97,  S = 0,06,  Cu  = 0,03,  tatsächlich 
mit  Erfolg  benutzte,  da  bei  einem  Satze  von  30  % 
Roheisen  und  70  % Schrott  die  Schmelze  nur 
bei  gleichzeitigem  Einsätze  von  Spiegelroheisen 
rotbruchfrei  war.  — 

Den  nachtheiligen  Einflufs  auf  das  Ofcnfulter 
des  sauren  Ofens  (heilen  nach  M.  die  Mangan- 
oxvde  mit  den  Eisenoxyden.  Einem  Roheisen  mit 
einem  Mangangehalt  bis  zu  3 % schreibt  M.  keinen 
nachtheiligeren  Einflufs  zu,  als  dem  schmelzenden 
Schrott.  Dagegen  soll  ein  noch  manganreicheres 
Roheisen  deshalb  sehr  nachteilig  wirken,  weil 
schon  beim  Schmelzen  desselben  eine  an  Mangan 
besonders  reiche  Schlacke  entsteht. 

Nach  M/s  Mittheilungen  wird  in  Schottland 
auf  dem  sauren  Herde  vorwiegend  mit  Roheisen 
gearbeitet,  dagegen  in  Amerika  gewöhnlich  mit 

• Vom  Einflufs  des  Mn  auf  den  Schwafelgehalt 
spricht  M.  überhaupt  nicht. 
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75  % Schrott  geschmolzen.  Da  in  Amerika  des- 
halb nur  geringe  Mengen  Erze  verwendet  werden, 
soll  sich  dort  die  Schlacke  nach  der  von  Campbell* 
beschriebenen  Weise  selbsttbfitig  reguliren  und 
sollen  die  Böden  der  amerikanischen  Oefen  trotz- 
dem sehr  gut  halten. 

Campbell  giebt  in  seinem  Werk  über  die  Er- 
zeugung und  die  Eigenschaften  des  Flufsstahls** 
an,  dafs  die  amerikanische  Schlacke  zuweilen  über 
20  % MnO  enthält.  Wie  sich  M.  selbst  über- 
zeugte, übt  dieser  hohe  MnO-Gehalt  nicht  jenen 
schädlichen  Einllufs  aus,  den  man  in  Schottland 
anzunehmen  gewöhnt  ist,  und  scheint  ihm  daher 
der  nachtheilige  Einflufs  des  manganreichen  Roh- 
eisens und  des  manganreichen  Erzes  nicht  der 
ausschlaggebende  zu  sein.  M.  glaubt  den  Grund  der 
schlechten  Haltbarkeit  der  Böden  der  schottischen 
Oefen  in  der  I lerstellungswei.se  derselben  suchen 
zu  müssen  und  giebt  als  Regel  an,  dafs  die 
schottischen  Sandböden  derart  porös  sind,  dafs 
ein  beträchtlicher  Theil  der  ersten  Sätze  von  den- 
selben einfach  aufgesogen  wird. 

Dafs  ein  solcher,  nach  unserer  Sprachweise 
„ versauter*  Boden  zu  beständigen  Störungen  und 
zu  ausgedehnten  Reparaturen  Veranlassung  gehen 
mufs,  ist  wohl  klar.  Zweckmäßiger  isl  es  daher, 
die  gewöhnlich  sehr  stark  gehaltenen  Sandböden 
durch  gepflasterte  Böden  zu  ersetzen,  lieber  die 
Bodenplatten,  welche  der  Bodenform  angepafst 
und  möglichst  frei  liegen  sollen,  kommt  zunächst 
eine  65  mm  starke  Querlage  von  gut  gebrannten 
Chamollesteinen.  dann  eine  65  mm  starke  Längs- 
lage Dinas,  und  auf  diese,  der  Quere  nach,  eine 
125  mm  starke  Dinas-Rollschaar.  Wände,  Pfeiler 
und  Köpfe  werden  auf  das  Pflaster  aufgesetzt, 
in  nach  aufsen  abfallenden  Lagen  aufgemauert. 

Bei  Inbetriebsetzung  des  Ofens  wird  der  Herd 
durch  Aufschmelzen  saurer  Schlacken  gereinigt 
und  dann  eine,  anfänglich  nur  2 bis  3 cm  starke 
Schicht  entsprechenden  Bodensandes  aufgebrannt. 
Eine  starke  Neigung  des  Herdes  wird  dabei  ein 
gutes  und  rasches  Putzen  desselben  gestatten. 
Der  Boden  soll  bei  jeder  Neuzustellung  des  Ofens 
entfernt  werden,  da  einmal  die  oben  beschriebene 
Herstellung  mit  keinen  ausschlaggebenden  Kosten 
verbunden  ist,  und  diese  Kosten  überdies  durch 
Verminderung  der  Reparaturen  rasch  hereingebracht 
werden,  andererseits  die  Thatsache,  dafs  nur  auf 
gutem  Herde  guter  Stahl  erzeugt  weiden  kann, 
nie  aufser  acht  gelassen  werden  soll.  — 

Die  geringe  Haltbarkeit  der  schottischen  Böden 
mufs  übrigens  auch  im  Erzprocefs  als  solchem 
(viel  Schlacke  bei  lebhafterer  Reaction)  und  in 
der  langeii  Schmelzdauer  gesucht  werden. 

Als  Hülfsmiltel  gegen  die  starke  Abnutzung 
der  Böden  empfiehlt  M.,  die  Ofenschlacke  dicker 

* Nach  Campbell  stellt  sich  die  saure  Ofenschlacke 
selbstlhälig auf  50 % Sith  und  45  % (FeO  -f  MnO;  ein. 

**  Manufacture  and  Properties  of  Structural  Steel, 
page  142. 


zu  halten.  Dabei  schreibt  M.  der  dicken  Schlacke 
noch  den  Vortheil  zu,  die  durch  die  Verbrennung 
des  Kohlenstoffs  im  Bade  erzeugte  Wärme  zu- 
rückzuhalten! Dieser  Wärmequelle  kann  wohl, 
mit  Rücksicht  auf  den,  auf  die  Zeiteinheit  ent- 
fallenden geringen  Antheil  und  auch  deshalb  keine 
wesentliche  Bedeutung  beigemessen  werden,  weil 
bei  dickerer  Schlacke  gleichzeitig  ein  Theil  der 
Flamm  wärme  reflectirt  wird. 

Zum  Sehlufs  sei  noch  bemerkt,  dafs  die  in 
schottischen  Fachkreisen  aufgetauchten  Befürch- 
tungen, der  zu  erwartende  Mangel  an  mangan- 
armen  Erzen  werde  einen  nachtheiligen  Einflufs 
auf  den  sauren  Martinbetrieb  Schottlands  zur 
Folge  haben,  die  unmittelbare  Veranlassung  zu 
Matthewmans  Vortrag  waren.  — 

An  den  im  Vorstehenden  auszugsweise  wieder- 
gegebenen Vortrag  knüpfte  sich  eine  lebhafte  Be- 
sprechung, die  den  ersten  Gegenstand  der  Tages- 
ordnung der  Versammlung  vom  17.  März  1.  J. 
bildete.* 

Der  erste  Redner , Fred  Mills,  hebt  den 
hohen  Werth  des  Vortrags  hervor.  Er  selbst  ist 
für  einen  hohen  Mangangehalt  des  Stahlroheisens 
nicht  eingenommen ; er  hält  einen  solchen  für 
unnütz,  da  derselbe  unwirtschaftlich  und  nach- 
theilig für  das  Ofenfutter  sei. 

Dick  kommt  auf  seine,  im  Vereine  mit  Padley 
herausgegebene  Abhandlung  zurück  und  erklärt, 
dafs  er  auch  MnO- Gehalte  der  sauren  Marlinofen- 
schlacke von  4,2  und  4,6  gefunden  habe.  Dafs 
; sich  der  MnO-Gehalt  der  sauren  Schlacke  iin 
allgemeinen  gegen  10  % stellt,  giebt  Dick  zu. 

, Beim  Roheisenorzprocesse  schreibt  er  erst  einem 
I 2 % Übersteigenden  Mangangehalle  des  Roheisens 
eine  nachteilige  Wirkung  zu. 

A.  Gampion  stellt  fest,  dafs  ein  MnO-Gehalt 
der  Schlacke  von  weniger  als  4 nur  hei 
Verarbeitung  eines  Roheisens  der  Westküste  mit 
nur  0,25  bis  0,3  % Mangan  möglich  ist  **  Den 
durchschnittlichen  MnO -Gebalt  der  Schlacke  von 
: 20  Schmelzungen  des  Vormonates  fand  er  mit 
9,67  % . Er  weist  ferner  darauf  hin , welchen 
I günstigen  Einflufs  das  manganreiche  Roheisen  auf 
den  Schwefelgehalt  ausübt.  Dafs  das  FeO  ebenso 
ungünstig  auf  den  Herd  einwirkt,  wie  das  MnO, 
giebt  Campion  zu.  Er  glaubt  jedoch  hervorheben 
zu  müssen,  dafs  bei  gleichzeitiger  Einwirkung 
beider  Oxydule  wesentlich  gröfsere  Störungen 
hervorgerufen  werden.  Er  glaubt  ebenfalls,  dafs 
man  mit  dem  Mangangehalte  des  Roheisens  nicht 
über  2 % hinausgehen  sollte,  und  hält  für  er- 
wiesen, dafs  manganarmes  Roheisen  keinerlei  Be- 
schädigung des  Herdes  verursach l. 

Bemerkenswert h sind  die  Ausführungen  von 
Hugh  Barclay.  Nachdem  er  die  Beziehungen 

* Siehe  .The  Journal  of  the  West  of  Scotland 
Iron  and  Steel  Institute",  Nummer  vom  6.  März  1899. 

**  Bei  diesen  geringen  MnO -Gehalten  spielt  die 
I Schlackenmenge  jedenfalls  die  gröfste  Rolle. 
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zwischen  dem  Mangan-  und  Schwefelgehalte  beim 
sauren  Martinbetriebe  besprochen,  erklärt  er,  dafs 
die  wichtigste  Eigenthümlichkeit  des  Mangans  darin 
zu  suchen  sei,  dafs  es  den  Stahl  ?or  Oxydation 
schütze,  und  dafs  man  bei  Verwendung  mangan* 
reichen  Roheisens  am  Spiegeleisen  und  Ferromangan 
sparen  könne. 

H.  Bumby  legt  in  erster  Linie  darauf  Gewicht, 
dafs  das  Stuhleisen  arm  an  Phosphor  und  Schwefel 
sei.  Er  ist  auch  der  Ansicht,  dafs  das  Mangan 
imstande  sei,  FeO  zu  reduciren.  Seiner  Meinung 
nach  üben  nur  die  niederen  Oxydationsstufen  des 
Mangans  und  Eisens  einen  nachtheiligen  Einflufs 
aus,  den  die  höheren  Oxydstufen  nicht  äufsern  sollen. 

Nach  Cuthills  Ansicht  scheint  die  Ver- 
brennung des  Mangans  mehr  Hitze  zu  erzeugen 
als  jene  des  Kohlenstoffs,  da  im  ersteren  Falle 
eine  Schlacke  entsteht,  die  die  Wärme  besser 
zurückhält. 

Von  besonderem  Interesse  ist  eine  Zuschrift 
Campbells,  des  Directors  der  Pennsylvania  Steel 
Company  in  Sleelton,  Pennsylvania.  Aus  dieser 
mögen  nachfolgende  Stellen  wiedergegeben  werden : 
Campbell  findet,  dafs  man  in  England  mehr  mit 
Meinungen  als  mit  Thalsachen  rechnet.  Man 
scheut  sich  den  Schrott  auf  den  Herd  zu  setzen, 
während  man  in  Amerika  anstandslos  das  Roh- 


eisen zuletzt  einsetzt.  Dabei  macht  man  bei  5-t- 
Oefen  vier  Schmelzungen,  bei  25-t-Oefen  drei 
Schmeizuneen  und  bei  50-t-Oefen  mehr  als  zwei 
Schmelzungen  in  24  Stunden.  Der  Boden  hält 
in  allen  Fällen  sehr  gut  und  hängt  die  geringere 
Satzzahl  bei  den  schweren  Schmelzungen  aus- 
schließlich mit  dem  längeren  Einsetzen  und  der 
durch  dasselbe  bedingten  Ofenahkühlung  zusammen. 
Er  hebt  hervor,  dafs  die  von  ihm  angegebene 
selbstthätige  Schlackenregulirung  sehr  rasch  wirke 
und  dafs  selbe  vom  Erzsatze  unabhängig  sei,  wenn 
nur  da9  Erz  nicht  zu  schnell  eingesetzt  werde. 

Der  Vorsitzende,  F.  W.  Paul,  weist  darauf 
hin,  dafs  die  Reduction  des  Eisens  durch  Mangan 
keine  vortheilhafle  sein  könne,  da  das  aus  dem 
Erze  reducirte  Eisen  einen  geringeren  Werth  dar- 
stelle,  als  das  Mangan  im  Roheisen. 

Matthewman  schliefst  die  Besprechung, 
ohne  wesentlich  neue  Gesichtspunkte  zu  entwickeln. 
Zu  erwähnen  wäre  allenfalls  noch,  dafs  er  der 
Ansicht  ist,  dafs  direct  auf  die  Härle  gearbeitete 
Stahlschmelzungen  eine  gröfsere  Beschädigung  des 
Herdes  verursachen.  Es  ist  dies  keinesfalls  noth- 
wendig  und  dürften  diese  Schmelzungen,  welche 
wohl  nur  versuchsweise  gemacht  wurden,  unrichtig 
geleitet  worden  sein.  ... 


Die  PrUfung  von  Hartgufsriidern 


geschieht  bei  der  „ Norfolk  and  Western  Railway 
Company“  nach  Mittheilungen  \*on  G.  R.  H en- 
de rson*  in  folgender  Weise: 

Die  anzustrebende  chemische  Zusammensetzung 
der  Räder  bewegt  sich  innerhalb  folgender  Grenzen : 


Kohlenstoff  . . . 3,25  bis  3,75  v.  H. 

Silicium 0,50  * 0,70  , 

Mangan 0,30  „ 0,50  „ 

Schwefel  ....  0,05  . 0,07  , 

Phosphor  ....  0,35  , 0,45  „ 


Neben  den  Rädern  werden  Probestäbe,  610  mm 
(24  Zoll)  lang,  50,8  mm  (2  Zoll)  im  Quadrat  stark, 
gegossen  und  bei  542  mm  (21l/s  Zoll)  freier  Auf- 
lage auf  Biegungsfestigkeit  durch  Belastung  in  der 
Mitte  geprüft.  Sie  müssen  eine  Belastung  von 
5400  bis  6300  kg  (12  000  bis  14000  Pfund), 
entsprechend  33,6  bis  39,2  kg  auf  1 qmm  aus- 
halten  und  vor  dem  Bruche  mindestens  5 mm 
Einbiegung  in  der  Mitte  erleiden.  Man  verzeichnet 
Schaulinien  der  Einbiegung  bis  zum  Bruche  und 
benutzt  die  von  ihnen  umschlossene  Fläche  als 
Mafsstab  für  die  zur  Herbeiführung  des  Bruchs 

• Vortrag,  gehalten  auf  der  Mai  Versammlung  der 
.American  Society  of  Mechanical  Engineers*  und  im 
20.  Bande  der  Transactions  des  Vereins  zur  Veröffent- 
lichung gelangend. 


erforderliche  Arbeit.  In  Abbildung  I ist  eine  solche 
Schaulinie  für  einen  im  Sande,  in  Abbildung  2 
für  einen  in  eiserner  Form  gegossenen  Probestab 
dargestellt. 

Die  gegossenen  Räder  dürfen  keine  Gufsfehler 
(Schlacken,  Gasblasen)  erkennen  lassen.  Legt  man 
einen  genau  kreisförmig  gearbeiteten  Metallring 
über  die  Lauffläche,  so  darf  an  keiner  Stelle  ein 
gröberer  Zwischenraum  als  1,5  mm  bleiben.  Der 
Umfang  eines  33  zölligen  Rades  soll  nicht  mehr 
als  41  mm  (l5/g  Zoll)  und  nicht  weniger  als 
22  mm  (7/H  Zoll)  von  dem  inneren  Umfange  der 
Coquille  ab  weichen,  in  der  es  gegossen  wurde. 

Die  Tiefe  der  Härtung  bei  33  zölligen  Rädern 
soll  an  der  Kehlung  nicht  unter  9,5  mm  und 
nicht  über  22  mm,  in  der  Milte  der  Lauffläche 
nicht  unter  12,5  mm  und  nicht  über  25  mm 
betragen,  und  an  verschiedenen  Stellen  desselben 
Rades  soll  der  Unterschied  in  der  Stärke  der 
Härtung  nicht  mehr  als  0 mm  betragen.  Das 
weilse  Eisen  an  den  gehärteten  Stellen  soll  all- 
mählich in  das  graue  Eisen  übergehen. 

Jedes  Rad  erhält  bei  der  Abnahme  drei  starke 
Schläge  mit  einem  6 pfundigen  Schmiedehammer 
an  verschiedenen  Stellen,  die  es,  ohne  Bruch  zu 
erleiden,  aushalten  mufs. 
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Aus  einem  Satze  von  100  Rädern  werden 
zwei,  um  besonders  geprüft  zu  werden,  heraus- 
genommen. Das  eine  davon  ist  für  die  Schlag- 
probe bestimmt.  Es  wird  mit  dem  Plantsche  nach 
unten  auf  einen  Am- 
bofs  von  mindestens 
ITOOFfd.  Gewicht 
gelegt , wobei  es 
an  drei  Stellen  des 
Flantsches  von  ein- 
geschobenen Unter- 
lagen getragen 
wird;  der  Arnbofs 
steht  auf  GO  cm  star- 
kem Mauerwerk. 

Alsdann  läfst  man 
ein  1 40  Pfd.  schwe- 
res Gewicht  aus 
3,6  m (12  Fufs) 

Höhe  auf  die  Nabe 
des  Rades  nieder- 
fallen. Das  Rad  mufs 
15  solcher  Schläge 
aushallen,  ohne 
Bruch  zu  erleiden;  andernfalls  werden  sämmtliche, 
zu  dem  Satze  gehörigen  Räder  zurückgewiesen. 

Das  andere  Rad  wird  mit  dem  Plantsche  nach 
unten  auf  eine  Sandschicht  gelegt,  und  ringsherum 
wird  eine  ringförmige  Gufsrinne  von  100  mm  Tiefe 
und  40  mm  Breite  hergestellt,  deren  Roden  und 


innere  Begrenzung  durch  den  Plantsch  und  die  Lauf- 
fläche des  Rades  gebildet  wird,  während  die  äufsere 
Begrenzung  aus  Formsand  besteht.  Vor  dem  Ein- 
legen kann  das  Rad  getrocknet  werden,  darf  aber 
nicht  über  40 u G. 
(100  0 F.)  warm 
sein.  Die  ganze 
Rinne  wird  nun- 
mehr mit  geschmol- 
zenem Gufseisen  ge- 
füllt , welches  so 
warm  sein  mufs, 
dafs  der  entstehende 
Kranz  nach  dem  Er- 
kalten frei  von  Fal- 
ten und  Fehlstellen 
ist.  Man  bemerkt 
sich  die  Zeit,  wenn 
das  Giefsen  beendet 
ist,  und  nimmt  zwei 
Minuten  später  eine 
Untersuchung  des 
Rades  vor.  Es  darf 
nirgends  einen  Rifs 
zeigen  oder  gar  in  Stücke  zersprungen  sein,  widrigen- 
falls alle  übrigen  Räder  verworfen  werden. 

Die  besprochenen  Proben  werden  vorgenommen, 
nachdem  die  Räder  fünf  bis  acht  Tage  in  den 
Abkühlungsgruben  (annealing  pits)  verweilt 
haben.  a.  L. 


Einführung  in  Taoumdftri  Zntln» 
Abbildung  2 


Die  schwedisch-norwegische  Unionsbahn  Lulea-Ofoten 

und  ihre  Bedeutung  für  die  Erschliefsung  der  nordschwedischen  Eisenerzfelder. 

(Fortsetzung  von  Seite  383.) 


Professor  Vogt  geht  in  seinem  Gutachten  auch 
auf  die  Erzverhältnisse  der  übrigen  Industriestaaten 
näher  ein.  In  England  und  Schottland  hat 
die  Eisenerzförderung  seit  den  achtziger  Jahren 
beständig  abgenommen ; während  sic  in  jener  Zeit 
noch  17  bis  18  Millionen  Tonnen  betrug,  ist  sie 
iu  den  letzten  Jahren  bis  auf  12  bis  13  Millionen 
herunter  gegangen ; der  dadurch  entstandene  Aus- 
fall wurde  durch  die  Einfuhr  gedeckt,  welche 
(Schottland  mitgerechnet)  von  500  000  t im 
Jahre  1875  auf  etwa  5 Millionen  Tonnen  im 
Jahre  187(i  gestiegen  isl.  Die  englische  Eisen- 
industrie ist  somit  gegenwärtig  in  hohem  Grade 
von  den  ausländischen  Erzen  abhängig.  In  noch 
höherem  Mafse  als  für  England  gilt  dies  für 
Schottland,  woselbst  die  inländische  Eisenerz- 
förderung in  den  letzten  10  bis  15  Jahren  sehr 
stark  zurückgegangen  ist,  wie  aus  folgender  Zu- 


sammenstellung hervorgeht.  Danach  betrug  die 
schottische  Eisenerzgewinnung : 

1855  bis  1875  1,5  bis  2,5,  im  Mittel  1 ,75  bis  2 Millionen 

Tonnen  jährlich 

18S0  ....  2,66  Millionen  Tonnen 

1885  ...  1,8* 

1890  ....  0,99 

1892  ....  0,87  , . 

1895  ....  0,6* 

1896  ....  0,98 

Die  Eisenerzeinfuhr  nach  Schottland  belief  sich 

1889  bis  1891  auf  *59000  bis  71*000  Tonnen  jährlich 
1892  , 189*  , 6*1000  . 8*1000 

Die  schottische  Eisenindustrie  fufst  auf  der 
billigen  Kohle  der  grofsen,  schottischen  Kohlen- 
fclder;  die  Erze  dagegen  müssen  zum  gröfsten 
Theile  aus  dem  Auslande  bezogen  werden.  Das 
Gleiche  gilt  auch  von  Belgien,  dessen  mächtige 
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Eisenindustrie  fast  in  seiner  Cesammtheit  auf  ein-  slcuer0,20 Pesetas,  Schiffahrtsabgaben  0,25  Pesetas, 
geführte  Erze  (von  Luxemburg,  Spanien  und  Beiträge  zur  Verbesserung  des  Hafens  in  Bilbao 

Schweden)  angewiesen  ist.  Die  einheimische  Erz-  0,50  Pesetas,  zusammen  0,95  Pesetas  (*=  0,76  *&). 

Förderung  ist  von  */j  Millionen  in  den  70er  Jahren  Bei  der  Ausfuhr  von  Eisenerz  aus  Santander 

auf  lJs  bis  lU  Millionen  Tonnen  im  Jahre  1896  sind  an  den  spanischen  Staat  2 % vom  Erzweith 

hinabgesunken,  während  die  Erzeinfuhr  gleichzeitig  zu  entrichten.  Das  wichtigste  Erzvorkommen 

in  gewaltigem  Mafse,  nämlich  auf  nicht  weniger  Italiens  befindet  sich  auf  der  Insel  Elba.  Von 

als  1*/*  Millionen  Tonnen  gestiegen  ist.  dort  wurden  um  das  Jahr  1880  herum  ungefähr 

Deutschland  führt  gegenwärtig  ungefähr  *U  Millionen  Tonnen  jährlich  ausgeführt.  Jetzt 

2*/s  Millionen  Tonnen  Erz  (reiche  Erze  von  Spanien  ist  jedoch  die  Erzausfuhr  auf  etwa  180  000  t jähr- 
und Schweden)  ein  und  exportirt  ungefähr  eben-  lieh  beschränkt  worden;  durch  diese  weise  Spar- 

soviel  (arme,  billige  Erze  von  Lothringen  und  samkeit  sucht  die  italienische  Regierung  einer  friih- 

Luxemburg).  Diese  Ausfuhr  wird,  so  führt  unser  zeitigen  Erschöpfung  ihrer  Eisenerzschätze  vor* 

Gewährsmann  aus,  in  national  ökonomischer  Hin*  zubeugen.  — 

sicht  in  Deutschland  oft  mit  scheelen  Augen  an-  Von  hervorragender  Bedeutung  für  die  Zukunft 
gesehen,  aber  man  tröstet  sich  damit,  dafs  diese  der  Ausfuhr  an  Kiirunavaara-Erzen  ist  der  Um- 
Mehrausheutung  der  Gruben,  welche  der  Export  stand,  dafs  man,  wie  bereits  oben  erwähnt,  in 

erfordert,  durch  die  Einfuhr  wieder  gedeckt  wird,  nicht  weniger  als  \ der  wichtigsten  Kohlen-  und 

.Gegen  letztere“,  sagt  Vogt,  .habe  ich  in  den  Eisenbezirke  Europas,  in  Schlesien  und  im  Ruhr- 
deutschen  Fachschriften  keine  thatsächlichen  revier,  ferner  in  Belgien  und  bis  zu  einem  ge- 
Einwendungen  gefunden,  dagegen  wird  sehr  stark  wissen  Grade  auch  in  Schottland,  schon  anfängt 

darüber  geklagt,  dafs  die  Verwendung  der  billigen,  unter  dem  Erzmangel  der  alten,  nahe  bei  den 

aber  armen  inländischen  Erze  durch  die  hohen  Kohlengruben  liegenden  Eisengruben  zu  leiden; 

Eisenbahnfrachten  erschwert  wird.*  dieser  Mangel  wird  in  einigen  Menschenaltern  noch 

In  vielen  deutschen  Kohlen-  und  Eisenindustrie*  fühlbarer  werden,  weshalb  der  Erzbedarf  durch 

gegenden  (namentlich  in  Schlesien  und  im  Essener  die  Einfuhr  gedeckt  werden  mufs. 

Revier*  sind  die  Erzvorräthe  in  den  Gruben  bereits  Gellivaara  und  Grängesberg  können  nalur- 

so  stark  angegriffen,  dafs  man  zum  grofsen  Theil  gemäfs  den  schlesischen  Markt  versorgen,  die 

auf  die  Erzeinfuhr  (aus  Spanien  und  Schweden,  übrigen  drei  wichtigen  Industriegegenden  dagegen 

vgl.  .Stahl  und  Eisen*  1896)  angewiesen  ist.  sind  in  der  Zukunft  jedenfalls  zum  Theil  auf 

ln  Lothringen  und  Luxemburg  dagegen  hat  man  Kiirunavaara  angewiesen.  Von  den  übrigen  Um* 

zwar  aufserordentlich  bedeutende  Erzmengen,  die  ständen  sind  zunächst  die  Verbesserungen  im  Ver- 

fiir  einige  Jahrhunderte  ausreichen,  aber  diese  kehrswesen  in  den  grofsen  Industrieländern  zu  er- 

Erzvorkommen  liegen  weit  ab  von  den  wichtigsten  wähnen.  Diese  Verbesserungen  werden  theils  dem 
Kohlengruben  und  Eisenindustriegegenden.  inländischen  Erze  zu  gute  kommen,  wie  z.  B. 

Aus  Vorstehendem  geht  hervor,  dafs  man  in  der  Moselkanal  für  den  lothringisch-luxemburgischen 

Schottland,  England,  Westdeutschland  und  Belgien,  Minetlehezirk , theils  aber,  wie  der  Ems-Kanal, 

also  gerade  in  den  Ländern,  wo  die  Erze  von  die  Einfuhr  fremder  Erze  erleichtern.  Man  kann 

Ofoten  auf  Grund  der  Transportverhältnisse  ihren  ( wohl  annehmen,  dafs  diese  Veränderungen  im 
natürlichen  Markt  haben  werden,  in  der  nächsten  , Verkehrswesen  sich  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
Zukunft  ziemlich  sicher  keinen  Einfuhrzoll  auf  gegenseitig  aufheben  werden. 

Eisenerze  zu  befürchten  brauchen  wird.  Das  Gleiche  , Das  Eisen,  welches  eine  so  aufserordentlich 
gilt  wohl  auch  von  Frankreich;  Verf.  ist  indessen  : ausgedehnte*  Verwendung  hat,  wird  wohl  nie  durch 
mit  den  dortigen  Verhältnissen  nicht  so  vertraut,  irgend  ein  anderes  Metall  ersetzt  werden  können, 

um  sich  in  eine  nähere  Berichterstattung  hierüber  Auf  Grund  dieser  und  einiger  weiterer  Be- 
einlassen  zu  können.  \ trachlungen  über  den  Eisenverbrauch  kommt  der 

Bezüglich  der  Eisenerz  ausführenden  Verfasser  zu  dem  Schiufo,  dafs  die  Ofotenbahn, 

Länder  hebt  der  Verfasser  hervor,  dafs  für  vom  finanziellen  Standpunkt  betrachtet,  als  solid 

Bilbao-Erze  ein  ganz  erheblicher  Zoll  zu  ent-  fundirt  angesehen  werden  mufs,  und  dafs  der 

richten  ist.  Dazu  gehören  hauptsächlich  Hafen-  Staat  während  des  nächsten  Mensehenalters  ziem- 

abgaben,  die  sich  nach  Angaben  des  Consulats  lieh  sicher  auf  Verzinsung  des  Eisenbahnkapilals 

in  Bilbao  wie  folgt  stellen ; Provisorische  Verkehrs-  rechnen  kann.  Es  ist  ferner  anzunehmen,  dafs 

• Als  jährlichen  Verbrauch  der  wichtigsten  Me- 
* Der  Essener  oder  Ruhrbezirk  mit  den  an-  lalle  nimmt  Professor  Vogt  für  die  letzten  Jahre  an: 

grenzenden  Landestheilen  Westhannover,  Westfalen,  Eisen  etwas  über  30  Millionen  Tonnen,  Blei  600000 

Niederrhein  lieferte  im  Jahre  1891-  insgesammt  418000  t bis  650000  t,  Zink  etwa  100000  t,  Kupfur  beinahe 

Eisenerz  mit  höchstens  200000  t Eisengehalt.  Die  400000  t,  Zinn  75000  t,  Nickel  etwa  1000  t und 

Roheisenerzeugung  dagegen  belief  sich  auf  1702000  1,  , Aluminium  rund  20<XI  t. 

wovon  *1»  aus  fremden  Erzen  herstammten  (hierbei  ln  der  allerjüngsten  Zeit  stellte  sich  der  Aluminium* 

ist  die  Zufuhr  aus  Lothringen  und  Luxemburg  ein*  verbrauch  wesentlich  höher;  vgl.  .Stahl  und  Eisen* 

begriffen.)  1 1898  S.  576.  Die  Redaction. 
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der  Erzhandel  im  grofsen  Mafsstabe  sieh  weiter 
entwickeln  wird  nicht  nur  in  den  nächsten  Jahr- 
zehnten, sondern  auch  noch  in  den  folgenden 
Jahrhunderten. 

Die  nächste  Frage,  welche  Professor  Vogl 
in  eingehender  Weise  behandelt,  ist  folgende: 
w Soll  die  Ofotenbahn  für  eine  etwaige,  zukünftige 
Steigerung  ihrer  jährlichen  Transportfähigkeit  von 
1 !/*  bis  auf  3 Millionen  Tonnen  projectirt  werden?* 

Wie  schon  oben  betont,  linden  sich  in  Kiiruna- 
vaara,  Luossavaara,  einschliefslich  Swappavaara, 
reiche  Erze  im  Ueberflufs,  so  dafs  ein  bedeutender 
Abbau  nicht  allein  durch  Menschenalter,  sondern 
durch  Jahrhunderte  erfolgen  kann.  Die  Erze 
können  billig  geliefert  werden,  und  die  Nachfrage 
nach  diesen  Erzarten  ist  im  Steigen  begriffen. 
Da  drängt  sich  unwillkürlich  die  Frage  auf,  ob  die 
Ofotenbahn  nicht  nur  für  eine  jährliche  Förderung 
von  1 */*»  sondern  vielmehr  für  eine  solche  von 
mehreren  Millionen  Tonnen  zu  bauen  sei. 

Zur  Klarstellung  dieser  Frage  kann  erwähnt 
werden,  dafs  eine  eingeleisige  Bahn  mit  Ausweich- 
stellen in  Abständen  von  je  10  km  von  Kiiruna- 
vaara  nach  Ofoten  nach  Ansicht  verschiedener 
Autoritäten  der  Eisenbahntechnik  imstande  sein 
würde,  ungefähr  I */*  Millionen  Tonnen  oder  viel- 
leicht etwas  mehr  zu  befördern.*  Läfst  man 
jedoch  die  Ausweichstellen  näher  aufeinander  folgen, 
so  wird  dadurch  auch  der  Verkehr  weiter  gesteigert 
werden  können.  Auf  einer  doppelgeleisigen  Bahn 
w ürde  man  6 bis  8 Millionen  Tonnen  transporliren 
können. 

ln  den  ersten  Jahren  nach  der*  Fertigstellung 
der  Ofotenbahn , etwTa  in  der  Zeit  von  1 905 
bis  1910,  wird  man  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
auch  ohne  Erniedrigung  der  Erzpreise  von  den 
ausgedehnten  schwedischen  Erzfeldern  insgesammt 
2 bis  3 Millionen  eisenreiches  Thomaserz  abselzen 
können  (in  runden  Zahlen  auf  die  einzelnen  Bezirke 
vertheilt  kämen  auf:  Gellivaara  *('3  Millionen  Tonnen, 
Grängesberg  l/*  bis  */3  und  Kiirunavaara  1 bis 
1 V*  Millionen  Tonnen).  Selbstredend  ist  nicht 
daran  zu  denken,  dafs  man  sogleich  einen  Absatz 
von  mehreren  Millionen  erzielen  würde.  Hier 
kommt  nämlich  der  Umstand  mit  in  Betracht, 
dafs  das  reiche  schwedische  Erz,  welches  fast 
durchgängig  stark  phosphorhaltig,  also  für  den 
Thomasprocefs  geeignet,  bisher  in  grofsem  Um- 
fange nur  in  Deutschland  seinen  Markt  und  zwar  vor- 
züglich in  Westdeutschland,  gefunden  hat  (die 
Einfuhr  dorthin  über  Rotterdam  betrug  im  Jahre 
1894  und  1895  etwas  über  Millionen  und 
1896  ungefähr  &U  Millionen  Tonnen).  Man  kann 
zwar  ziemlich  sicher  darauf  rechnen,  dafs  die 

* Es^jst  dabei  eine  Normalspurbahn  mit  kräftigen 

Schienen  (z.  B.  40  kg  Gewicht  f.  d.  lfd.  in)  in  Aussicht 

genommen. 


Einfuhr  hier  in  bedeutendem  Mafse  steigen  wird, 
allein  diese  Steigerung  wird  auch  nur  bis  zu  einer 
gewissen  Grenze  erfolgen.* 

Der  ostdeutsche  Markt  (mit  einer  jähr- 
lichen Einfuhr  nach  Schlesien,  sowie  Böhmen  und 
Mähren  über  Stettin  von  ungefähr  !/3  Millionen 
Tonnen)  kann  von  Lulea  und  Oxelösund  versorgt 
werden,  so  dafs  hier  eine  Einfuhr  über  Ofoten 
kaum  zu  erwarten  sein  wird,  keinesfalls  aber  ohne 
Preisverminderung. 

England  und  Schottland,  sowie  Belgien 
und  Nord  frank  reich,  in  welchen  Ländern  die 
reichen,  schwedischen  Erze  bis  jetzt  noch  nicht 
festen  Fufs  gefafst  haben,  kommen  z.  Z.  weniger 
in  Betracht  als  Deutschland  (die  Einfuhr  nach 
England  und  Schottland  in  den  Jahren  1894, 
1895  und  1896  betrug  etwa  80000  t jährlich, 
nach  Belgien  und  Nordfrankreich  im  Jahre  1895 
20000  t und  1896  80000  t).  Man  kann  aber 
darauf  rechnen,  dafs  die  reichen,  schwedischer 
Erze  nach  einer  Reihe  von  Jahren  auch  in  diesen 
Ländern  sich  ein  aufserordentlich  wichtiges  Absatz- 
gebiet verschaffen  werden ; England  und  Schott- 
land werden  möglicherweise  dereinst  sogar  den 
Hauptmarkt  für  die  Kiirunavaara- Erze  bilden. 
Wenn  man  sich  aber  vor  Augen  hält,  dafs  die 
englische  Stahlindustrie  zum  gröfsten  Theil  auf 
dem  sauren  Bessemerprocefs  fufst  und  auf  die 
Verwendung  der  einheinischen  Cumberland-  und 
Lancashire  - Erze,  sowie  ferner  auf  die  Einfuhr 
1 an  phosphorarmen  Bilbao-Erzen  angewiesen  ist,** 

! wenn  man  ferner  berücksichtigt,  dafs  der  basische 
Bessemerprocefs,  für  welchen  die  Kiirunavaara- 
i Erze  hauptsächlich  verwendbar  sind,  in  England 
auf  Grund  der  Beschaffenheit  der  englischen  Erze 
sich  bedeutend  langsamer  als  in  Deutschland*** 

| entwickelt  hat,  so  darf  man  nicht  sogleich  eine 
| nach  Millionen  zählende  Einfuhr  von  Kiirunavaara- 
Erzen  nach  England  erwarten.  Das  wird  in  diesem, 
j in  technischer  Hinsicht  so  couservativen  Lande  + 
sicher  ziemlich  lange  dauern.  (Fortsetzung  folgt). 

* Im  Jahre  1894  betrug  die  Erzeugung  im  Ruhr- 
oder Essener  Revier  1702000  t Eisen,  von  1905  bis 
1910  wird  sie  kaum  auf  mehr  als  J1/«  Millionen  Tonnen 
I Eisen  steigen ; wenn  */*  davon  durch  schwedische  Erze 
gedeckt  würden,  so  würde  der  Erzverbrauch  im  vor- 
, liegenden  District  sich  auf  2*/i  Millionen  Tonnen 
belaufen. 

**  Die  Einfuhr  nach  England  und  Schottland  im 
j Jahre  1896  an  phosphorarme«  Erzen,  namentlich  aus 
I Spanien,  betrug  ungefähr  61/*  Millionen  Tonnen,  an 
j schwedischen  Erzen  dagegen  nur  87  000  t. 

***  Die  Erzeugung  an  Thomaseisen  und  -Stahl  betrug 
| 1896  in  Deutschland  3011  000  t,  in  England  465000  t. 

f Von  der  äufserst  couservativen  Haltung  Eng- 
lands kann  man  sich  eine  gute  Vorstellung  machen, 
wenn  man  die  Tbatsache  in  Betracht  zieht,  dafs  in 
England  die  Soda  immer  noch  nach  dem  alten  Le  b 1 a n c • 
Verfahren,  in  Deutschland  dagegen  nachdem  modernen 
| Sol vay -Verfahren  hergestellt  wird. 
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Ein  vom  Blitz  durchlöcherter  Kamin. 

Während  eines  schweren  Gewitters  wurde  am  der  vielen  Luftliicher  war  eine  Verminderung  der 
14.  April  d.  J ein  Kamin  der  Hochofenanlage  auf  Zugkraft  kaum  zu  bemerken,  da  der  Kamin  die 
Fricdrich-Wilhelmshütte  in  Mülheim  Rauchgase  der  Winderhitzer  ohne  Zugverminderung 


a.  d.  Ruhr  vom  Blitz  getröden,  so  dafs  er  23  Löcher  nach  wie  vor  abführte.  Die  Wiederherstellung 
erhielt.  Die  uns  von  Director  C.  Müller  freund-  konnte  während  des  Betriebs  erfolgen, 
liehst  zur  Verfügung  gestellte  Abbildung  veran-  Auch  der  kleinere,  im  Bilde  links  stehende 
schaulicht  den  seltsamen  Anblick,  den  der  gleich  Kamin  wurde  aufsen  an  einigen  Stellen  be- 
einem  Sieb  durchlöcherte  Kamin  darbot.  Trotz  schädigt. 
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Das  neue  SchulgebUude  der  Königlichen  Maschinenbau-  und 
HUttenschule  in  Duisburg. 


Am  4.  Mai  1899  fand  in  Duisburg  die  feier-  theilen  befinden.  Das  zweite  Obergeschofs  besitzt 

liebe  Einweihung  des  neuen  Schulgebäudes  der  neben  Zeichensälen,  Lehr-  und  Arbeitszimmern 

Kgl.  Maschinenbau*  und  Hüttenschule  statt,  durch  auch  einen  Raum  für  maschineniechnische  und 

metallurgischeSammlungen.  Das 
Dachgeschofs  endlich  bietet 
gleichfalls  für  Sammlungen  ge- 
eignete Räume.  Die  Beleuch- 
tung erfolgt  durchweg  mittels 
elektrischen  Lichtes  und  wird 
dieses  von  der  zu  Unterrichts- 
zwecken aufgestellten  Maschinen- 
anlage geliefert. 

Die  Bauanlage  kam  nach 
den  auf  dem  Stadtbauamte  aus- 
gearbeiteten Plänen  unter  der 
Leitung  des  Stadtbauratbs  Que- 
den  fei  dt  zut  Ausführung  und 
erforderte  für  die  Stadt  Duis- 
burg einen  Kostenaufwand  von 
207  000  einscbliefslich  der 
Beschallung  von  Subsellien  und 
Mobilien,  aber  ausschliefslichdes 
Werthes  des  im  Besitze  der 
Stadt  befindlichen  Geländes.  Der 
Bau  wurde  im  Herbst  des  Jahres 
und  Ende  April  1899  vollendet. 

derselben  lange  gehegter  Wunsch  erfüllt  wurde.  Zu  der  Einweihungsfeier  hatten  sich  am  4.  Mai 

Das  durch  das  Bild  veranschaulichte  prächtige  der  Wirkliche  Geheime  Oberregierungsrath  Lüders 

Gebäude  ist  35,80  m lang, 

19,40  m breit  und  besitzt  eine 
Gesammthöhe  von  19  m.  Das 
Kellergeschofs  enthält  ein  Labo- 
ratorium für  analytische  Chemie, 
ein  elektrolytisches  Laborato- 
rium, zwei  Räume  für  das  Ma- 
schinenbaulaboratorium und  je 
einen  Raum  als  Waagezimmer 
für  Gasanalyse,  für  das  metal- 
lurgische Laboratorium  und  für 
die  Elektricilälssammler.  Ferner 
befindet  sich  ebenfalls  im  Keller 
die  Anlage  für  die  Central- 
heizung. Im  Erdgeschofs  sind 
Zeichen-  und  Lehrzimmer,  Unter- 
richtszimmer für  Chemie,  die 
Bücherei,  das  Lesezimmer,  Ge- 
schäftszimmer für  den  Director, 
ferner  das  Lehrerzimmer  sowie 


Abbild,  t Neubau  der  Königlichen  Maschinenbau*  und  HUltenscliule. 

dessen  Errichtung  ein  von  dem  Lehrercollegium  1897  begonnen 


Garderoberäume  untergebracht,  ...... 

wahrend  sich  im  ersten  Ober- 
geschofs Lehr-  und  Arbeitszim- 
mer für  Physik,  die  physikalische  Sammlung, 
das  elektrotechnische  Laboratorium,  Zeichen-  und 
Lehrerzimmer,  sowie  die  Sammlung  von  Maschinen- 


Maachinenäaal  dos  Maarhinenbaiitalmratoriuiua. 

als  Vertreter  des  Ministers  für  Handel  und  Ge 
werbe,  der  Regierungspräsident  Freiherr  von 
R h e i n b a b e n , als  Vertreter  der  Stadt  Duisburg 
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der  Oberbürgermeister  Lehr,  Mitglieder  des  Cura- 
toriums,  Vertreter  des  Vereins  deutscher  Eisenhütten-  1 
leute,  des  Vereins  deutscher  Ingenieure  und  des  Werk- 
meistervercins,  Directoren  der  Duisburger  höheren 
Schulen,  zahlreiche  Grofsindustrielle  und  viele  ehe- 
malige und  derzeitige  Schüler  der  Anstalt  versammelt. 

Die  erste  Ansprache  hielt  Oberbürgermeister 
Lehr.  Er  warf  einen  Rückblick  auf  die  Vergangen- 
heit der  Lehranstalt  und  übergab  das  neue  Ge- 
bäude dem  Vertreter  der  Regierung  mit  dem 
Wunsche,  dafs  der  Staat  die  Anstrengungen  der 
Stadt  Duisburg  anerkennen  und  das  Wohlwollen, 
welches  er  bisher  der  Anstalt  entgegengebracht 
habe,  ihr  auch  fernerhin  im  reichlichen  Mafse 
bewahren  möchte  und  dafs  die  Schule  fort  und  fort 
blühen  möge  zum  Wohle  der  Stadt  und  des  Staates. 

Hierauf  gab  der  Wirkliche  Geheime  Ober- 
regierungsrath  Luders  im  Aufträge  des  Handels- 
ministers dem  Bedauern  desselben  Ausdruck,  von 
der  Theilnahme  an  der  Feier  durch  berufliche 
Geschäfte  fern  gehalten  zu  sein.  Die  Stadt  Duis-  , 
bürg,  betonte  der  Redner,  habe  voll  und  ganz 
ihr  Versprechen  eingelöst,  ja,  sie  habe  sogar  den  | 
Voranschlag  um  tO-  bis  50000  M überschritten,  ! 
ebenso  wie  die  Staalsregierung.  Die  Anstalt  solle  ' 
ihre  Aufgabe  darin  suchen,  lediglich  der  Industrie 
zu  dienen,  die  Industrie  hinwiederum  möge  die 
Anstalt  unterstützen.  Von  Maschinenfabriken  und 
Hüttenwerken  seien  7000  tK  jährlich  zur  Unter- 
stützung bedürftiger  Schüler  gezeichnet,  und  die 
chemische  Industrie  werde  hoffentlich  auch  Bei- 
träge zeichnen. 

Nach  dieser  mit  lebhaftem  Beifall  aufgenom- 
menen Rede  dankte  Director  Beckert  der  König!. 
Staatsregierung  für  die  reichen,  auf  die  Entwick- 
lung der  Anstalt  verwendeten  Mittel,  der  Stadt  | 
Duisburg  für  das  neue  Heim,  sowie  allen  Mit- 
arbeitern am  Baue,  ln  1 */s  Jahren  ist  dank  dem 
Eifer  der  Behörden  und  der  Stadt  das  Gebäude 
fertiggestellt  worden;  durch  die  Gewährung  der 
inneren  Ausstattung  hat  der  Staat  auch  sein  Inter- 
esse und  seine  Fürsorge  für  die  neue  Anstalt  dar- 
gethan.  — Der  Redner  gab  sodann  einen  Ueberblick 
über  die  innere  Entwicklung  des  gewerblichen 
Schulwesens.  Er  sei  weit  davon  entfernt,  Schul- 
werkstätten, wie  sie  beispielsweise  in  Schweden 
und  Bayern  eingerichtet  wären,  zu  wünschen; 


aber  er  strebe  danach,  dafs  den  Schülern  die 
wichtigsten  Vorgänge  aus  der  Physik,  Chemie, 
Mechanik,  Elektrochemie  und  Metallurgie  in  Ex- 
perimenten veranschaulicht,  und  dafs  die  Schüler 
durch  Berechnung  vorliegender  Modelle  von  Ma- 
schinenlheilen  in  die  Lage  versetzt  würden,  die 
Vorgänge  der  Praxis  im  Gange  und  Rahmen  des 
theoretischen  Unterrichtes  sich  zu  versinnbildlichen 
und  zu  messen.  Dadurch  allein  würde  unsere 
Industrie  mit  Unterbeamten  versorgt,  die  vermöge 
ihrer  Einsicht  trotz  ihrer  Jugend  doch  Autorität 
über  die  Arbeiterschaft  erlangen.  Er  träte  ganz 
entschieden  der  allgemein  üblichen  Meinung  ent- 
gegen, dafs  die  Schüler  der  Hüttenscliule  nur 
für  die  technischen  und  Zeichenbureaus  der  Eisen- 
werke herangebildet  würden.  Bisher  wären  von 
100  Schülern  jedesmal  etwa  77  als  Betriebs- 
beamte thätig  und  nur  der  Rest,  der  selbstver- 
ständlich auch  zum  AufsendieDst  befähigt  wäre, 
arbeitete  auf  Bureaus.  Wie  aus  der  Statistik  der 
Schule  hervorginge,  hätte  sich  sogar  eine  beträcht- 
liche Zahl  früherer  Schüler  weit  hinaus  über  das 
gewöhnliche  Mafs  des  Erreichten  und  in  leitende 
Stellungen  hineingearbeitet.  Die  Schule  wäre  bis- 
her mit  der  Bedingung  einer  vierjährigen  prak- 
tischen Lehrzeit  für  ihre  Besucher  ganz  gut  ge- 
fahren. * Redner  schlofs  mit  einem  Hoch  auf  Se. 
Majestät  den  Kaiser. 

Zum  Zeichen  der  Anerkennung  der  Staats- 
regierung und  Sr.  Majestät  des  Kaisers  überreichte 
Oberregierungarath  Luders  den  Männern,  welche 
sich  durch  ihre  unermüdliche  Hingabe  um  das 
Zustandekommen  des  Bauwerkes  besonders  ver- 
dient machten,  dem  Director  Beckert  und  dem 
Stadtbaurath  Quedenfeldt,  den  Rothen  Adler- 
orden IV.  Klasse.  Hiermit  schlofs  der  festliche 
Act  und  es  folgte  ein  Rundgang  durch  die  in 
der  That  sehr  zweckmäfsig  eingerichtete  Anstalt. 

Nachmittags  fand  in  der  städtischen  Tonhalle  ein 
I Festmahl  und  Abends  ein  von  der  Stadt  Duisburg 
den  jetzigen  und  den  ehemaligen  Schülern  dar- 
gebotener Festcommers  statt. 

• Wir  sind  der  Meinung,  dafs  das  Ziel,  welches 
Hr.  Director  Beckert  durch  seine  Ausführungen  der 
Duisburger  Schule  gesteckt  hat,  dasjenige  einer  tech- 
nischen Mittelschule,  aber  nicht  einer  Werkmeisler- 
schule  ist.  Die  liedaction. 


Zur  Frage  der  Arbeitsnachweise 


hat  der  Geaammt  verband  deutscher  Metallindu- 
strioller  in  Berlin  an  den  Stantssecretür  des  Innern 
Hm.  Dr.  Graf  v.  Posadowsky  nro  22.  April  d.  J. 
nachfolgende  Eingabe  gerichtet: 

Unter  der  verhältnifsmäfsig  grofsen  Zahl  von 
Initiativanträgen,  die  siel»  mit  den  Arbeitender- 
liältniasen  befassen,  ist  dem  Reichstag  auch  ein 


Antrag  der  Abgeordneten  Koesicke  (Dessau),  Dr. 
Pachnicke  und  Genossen  zugegangen,  der  den 
Arbeitsnachweis  betrifft.  Der  Antrag  Nr.  73  der 
Drucksachen  dos  Reichstags  JO  Legislaturperiode 
I.  Session  1898/99  lautet  : 

„Per  Reichstag  wolle  beschliefsen,  die  ver- 
bündeten Regierungen  zu  ersuchen,  dem  Reichs* 
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tage  baldmöglichst  einen  Gesetzentwurf,  die  Er* 
richtung  von  Arbeitsnachweisen , vorzulegen, 
durch  welchen  bestimmt  wird,  dafs  auf  Antrag 
und  nach  Anhörung  hetheiligter  Arbeitgeber  und 
Arbeitnehmer  Gemeinden  bezw.  weitere  Com* 
tuu na  1 verbände,  insoweit  innerhalb  ihrer  Bezirke 
communale  oder  gemeinnützige  Arbeitsnach- 
weise. welche  den  Vorschriften  des  zu  erlassen- 
den Gesetzes  und  den  örtlichen  Verhältnissen 
entsprechen,  nicht  vorhanden  sind,  durch  die 
Landes-Centralbehörde  zur  Errichtung  und  Unter- 
haltung solcher  Arbeitsnachweise  ungehalten 
werden  können;  durch  welchen  ferner  bestimmt 
wird,  dafs  an  der  Verwaltung  solcher  Arbeits- 
nachweise Vertreter  der  Arbeitgeber  und  Arbeit- 
nehmer in  gleicher  Zahl  unter  dem  Vorsitz  eines 
Unparteiischen  zu  betheiligen  sind.“ 

Der  gehorsamst  Unterzeichnete  Vorstand  des 
Gesammtvorbandes  deutscher  Metallindustrieller 
gestattet  sich  an  Ew.  Exccllenz  die  ergebene  Bitte 
zu  richten,  geneigtest  dahin  wirken  zu  wollen,  dafs 
diesem  Anträge  von  den  verbündeten  Regierungen 
nicht  Folge  gegeben  werde. 

Unser  Gesammtverband  umfafst  20  Bezirks- 
verbände  und  aufserdem  32  Einzelmitglieder,  die 
zusammen  rund  202 000  Arbeiter  beschäftigen. 
Seine,  seit  einer  Reihe  vou  Jahren  gepflegte  Haupt- 
aufgabe besteht  in  der  Begründung  und  Unter- 
haltung von  Arbeitsnachweisestellen,  deren  Be- 
nutzung für  die  Arbeiter  durchaus  kostenlos  ist. 

Solche  Arbeitsnachwcisestcllen  sind  bereits 
von  den  meisten  unserer  Bezirksverbünde  errichtet, 
sie  erfüllen  ihre  Aufgabe  zur  vollen  Zufriedenheit 
der  sie  unterhaltenden  Arbeitgeber  und  ebenso 
auch  der  Arbeiter,  dio  sich  an  sie  wenden.  So 
hat  beispielsweise  die  am  3.  Juni  1890  eröffnete 
Arbeitsnachweisstelle  des  Verbandes  Berliner  Me- 
tall-Industrieller bis  zum  Schlufs  des  Jahres  189S 
in  den  zu  ihr  gehörenden  Werkstätten  189  186  Ar- 
beitern lohnende  und  ihnen  zusagende  Arbeit 
verschafft. 

Wenn  wir  gegen  den  Antrag  ltoesicko,  Dr. 
Pachnicke  und  Genossen  entschieden  Stellung 
nehmen,  so  werden  wir  dazu  nicht  veranlagst  durch 
die  Besorgnifs,  dafs  ein  dem  Anträge  entsprechen- 
des Gesetz  die  lediglich  von  Arbeitgebern  be- 
gründeten, unterhaltenen  und  verwalteten  Arbeits- 
nachweisstellen und  somit  auch  unsere  Arbeits- 
nachweisestellen gefährden  könnte.  Das  könnte 
nur  geschehen,  wenn  solche  Arbeitsnachweise  ge- 
setzlich verboton  würdon;  ein  solches  Verbot  aber 
verlangt  selbst  der  in  Rede  stehende  Antrag  nicht. 
Wir  erheben  vielmehr  Einspruch  gegen  den  An- 
trag, weil  durch  ein  in  seinem  Sinne  erlassenes 
Gesetz,  als  Grundlage  für  den  Arbeitsnachweis 
überhaupt,  ein  Princip  als  allein  richtig  anerkannt, 
gewissermafsen  legal isirt  würde,  das  wir  in  Bezug 
auf  Industrie  und  Gewerbe  als  durchaus  unrichtig 
und  nachthcilig,  sowohl  für  die  Arbeitgeber,  wie 
für  die  Arbeiter,  erkannt  haben  und  das  wir  da- 


her in  der  vorerwähnten  Beziehung  mit  aller  Ent- 
I schiedenhcit  bekämpfen. 

Dieses  Princip  findet  in  dem  Verlangen  Aus- 
druck, dafs  die  Landes-Centralbehörde  berechtigt 
und  verpflichtet  werden  soll,  dio  Gemeinden  bezw. 
weitere  Communal verbände  anzuhalten,  Arbeits- 
nachweise zu  errichten  und  zu  unterhalten,  an 
deren  Verwaltung  Vertreter  der  Arbeitgeber  und 
Arbeitnehmer  in  gleicher  Zahl  unter  dem  Vorsitz 
eines  Unparteiischen  betheiligt  sind. 

In  dem  Antrag  werden  die  auf  diesem  Princip 
errichteten  Arbeitsnachweise  als  „gemeinnützig“ 
dargestellt;  sie  bestehen  bereits  unter  der  Be- 
zeichnung „paritätische“  oder  „unparteiische“  Ar- 
beitsnachweise. Dio  Gemeinnützigkeit  dieser  Ar- 
beitsnachweise vermögen  wir  in  Bezug  auf  In- 
dustrie und  Gewerbe  nicht  anzuerkennen,  denn 
! sie  sind  geeignet,  deren  Bostand  und  weitere  Ent- 
wicklung zu  untergraben  und  zu  hemmen. 

Diese  ßeurtheilung  stützen  wir  auf  die  reich* 

I lieh  vorliegenden  mit  den  verschiedenen  Arten 
des  Arbeitsnachweises  gemachten  Erfahrungen. 

Für  die  Arbeiter  war  es  ein  naheliegend'-* 
Streben,  den  Arbeitsnachweis  selbst  und  allein  in 
die  Hand  zu  bekommen  und  durch  ihre  Organi- 
sationen auszuüben.  In  England  war  dies  den 
Trado-Unions  fast  vollkommon  gelungen.  Es  würde 
uns  zu  weit  führen,  die  Ursachen  hier  eingehender 
! darzulegen,  von  welchen  veranlafst  die  englischen 
Arbeitgeber  fast  ohne  Kampf  auf  ihr  gutes  Recht 
I verzichtet  hatten,  ihre  Arbeiter  selbst  zu  wählen, 
j Nur  Andeuten  möchten  wir  hior,  dafs  dabei  eine 
s.  Z.  nicht  unberechtigte  Voreingenommenheit  für 
die  englischen  Arbeiterorganisationen,  die  Trade- 
Unions,  hauptsächlich  mitgewirkt  hat.  Denn  di«* 
englischen  Arbeiterorganisationen  hatten  in  der 
That,  lange  bevor  sie  die  gesetzliche  Anerkennung 
erlangten,  dazu  beigetragen,  dafs  die,  mit  der  ersten 
Entwicklungsperiode  der  Industrie  in  England  ver- 
bundenen grauenhaften  Arbeiterverhältnisse,  die 
| don  Anlafs  zu  schwersten,  oft  genug  mit  Blut- 
vergießen verbundenen  Kämpfen  gaben,  in  einen 
für  beide  Theile  erträglichen  Zustand  übergeführt 
wurden.  Ihren  Charakter  als  Kampforganisationeu 
entwickelten  Bio  erst,  nachdem  sie  in  den  sieb- 
ziger Jahren  die  gesetzliche  Grundlage  erhalten 
hatten.  Von  geschickten,  zielbewufsten  Männern 
geleitet,  gelang  es  den  Trade-Unions  mehr  und 
mehr,  die  Arbeitgeber  aus  ihrer  Position  hinaus- 
zudrängen,  in  die  Betriebe  einzugreifen  und  diese 
fast  unter  ihre  Botinäfsigkeit  zu  stellen.  Dabei 
erwies  sich  der  Arbeitsnachweis  als  eines  der 
schärfsten  Machtmittel  in  ihren  Händen.  Dieser 
Zustand  war  für  dio  Arbeitgeber  allmählich  un- 
erträglich geworden.  Die  neuesten  Vorgänge  haben 
in  dem  gewaltigen  Maschinenarbeiter-Aussiand 

gezeigt,  welche  grofsen  Opfer  die  englischen  Arbeit- 
geber bringen  mufsten,  um  die  für  ihre  Existenz 
bedingungslos  erforderliche  Stellung  den  Arbeitern 
gegenüber  wieder  zu  gewinnen.  Dazu  gehörte  vor 
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allem  das  Recht,  nach  eigener  Wahl  die  Arbeiter 
einzustellen  und  damit  dem  Arbeitsnachweis  der 
Trade-Unions  ein  Ende  zu  bereiten. 

Auch  die  deutschen,  fast  ausschließlich  von 
der  Eocialdemokratie  beherrschten  und  in  erster 
Reihe  deren  Ziele  verfolgenden  Arbeiterorgani- 
sationen erkannten  das  in  dem  Arbeitsnachweis 
liegende  Machtmittel;  schwer  ist  von  ihnen  ge- 
kämpft worden,  um  es  in  die  Hand  zu  bekommen. 
Wir  erinnern  in  dieser  Beziehung  an  den  grofsen 
Formerstreik,  der  die  hauptsächlichsten  Industrie- 
plätze Norddeutschlands  in  Mitleidenschaft  zog, 
und  an  die  Vorgänge  in  Hamburg.  Diese  sind 
besonders  lehrreich.  Die  Ham  burgischen  Arbeit- 
geber waren  anfangs  aufrichtig  geneigt,  den  Arbeits- 
nachweis mit  den  Arbeitern  gemeinsam  auazuüben; 
aber  diese,  von  socialdemokratischen  Hetzern  be- 
einflußt, wollten  nicht  Gleichberechtigung,  sondern 
die  Herrschaft.  Diesen»  gegenüber  war  es  für  die 
Arbeitgeber  eine  Pflicht  der  Selbsterhaltung,  den 
Arbeitsnachweis  selbst  in  die  Hand  zu  nehmen 
und  systematisch  durchzuführen.  Industrie  und 
Gewerbe  können  auf  dieses  System  nicht  verzichten, 
für  sie  sind  die  im  Anträge  Roesicke  und  Genossen 
in  den  Vordergrund  gestellten  Arbeitsnachweise 
unbrauchbar. 

Diese  von  Communen,  Vereinen  und  Gesell- 
schaften ins  Leben  gerufenen  Arbeitsnachweise, 
vielfach  geleitet  von  Rücksichtnahme  auf  die  Armen- 
pflege und  von  Wohlthätigkeitsbestrebungon,  haben 
sich  die  Sympathien  weiter  Kreise  durch  die 
Charakterisirung  als  „unparteiische  Arbeitsnach- 
weise“ erworben,  und  zwar  weil  sie  zu  gleichen 
Thoilen  von  Arbeitgebern  und  Arbeitnehmern  ver- 
waltet werden,  im  Gegensatz  zu  unseren  Arbeits- 
nachweisen, die  lediglich  unter  der  Verwaltung 
von  Arbeitgebern  stehen  und  daher  von  den  be- 
treffenden voreingenommenen  Kreisen  für  par- 
teiisch angesehen  werden. 

Die  gorühmteUnparteilichkeit  der  paritätischen 
Arbeitsnachweise  ist  aber  nur  scheinbar  vorhanden. 
Denn  einmal  führt  der  von  der  staatlichen  In- 
stitution des  allgemeinen  Wahlrechts  beherrschte 
Zug  der  Zeit  augenscheinlich,  im  allgemeinen,  wie 
in  dem  hier  in  Rede  stehenden  besonderen  Falle, 
zu  einer  unverhältnismäßig  weitgehenden,  andere 
berechtigte  Interessen  verletzenden,  bevorzugenden 
Berücksichtigung  der  Arbeiter.  Zu  dem  gleichen 
Ziele  drängen  ferner  die  bereits  erwähnten  Rück- 
sichten auf  die  Armenpflege  und  die  Wohlthätig- 
keitsbestrebungen.  Besonders  aber  mufs  hervor- 
gehoben werden,  daß  die  gerühmte  Parität  in  der 
Verwaltung  häufig  thatsächlich  nicht  vorhanden 
sein  wird.  Es  ist  bekannt,  daß  die  Socialdemokratie 
unter  den  kleinen  Arbeitgebern  bereits  starke 
Verbreitung  gefunden  hat.  Dieser  Umstand  hat 
bereits  zur  Folge  gehabt,  daß  bei  nicht  wenigen 
Gewerbegerichten  notorische  Socialdemokraten 
unter  den  Arbeitgeber- Beisitzern  Platz  gofundon 
haben,  wodurch,  da  die  Arbeiter-Beisitzer  aus- 


schließlich der  socialdemokratischen  Partei  an- 
| gehören,  die  Rechtsprechung  in  manchen  Fällen 
recht  zweifelhaft  geworden  ist.  Aehnliche  Ver- 
j hältnisse  werden,  wenn  sie  nicht  bereits  eingetreten 
! sein  sollten,  unzweifelhaft  auch  bei  den  sogenannten 
paritätischen  Arbeitsnachweisen,  zum  Schaden  der 
I gepriesenen  Unparteilichkeit,  Platz  greifen. 

Hauptsächlich  aber  haben  wir  gegen  diese 
| Arbeitsnachweise  einzuwenden,  daß  sie,  um  den 
: Schein  der  Unparteilichkeit  aufrecht  zu  erhalten» 
; streng  nach  der  Schablone  arbeiten  müssen.  Und 
das  thun  sie  in  der  Regel  auch.  Von  ihnen  werden 
die  Arbeiter  der  Reihe  nach,  wie  sie  sich  gemeldet 
haben,  ohne  Ansehen  der  Person,  den  Arbeitgebern 
zugewiesen ; eine  Unterscheidung  kann  nicht  ge- 
macht werden.  Das  hat  zunächst  zur  Folge,  daß 
sich  Taugliche  und  Untaugliche,  die  letzteren 
mit  besonderer  Vorliebe,  der  „unparteiischen“ 
Arbeitsnachweisstelle  zuwenden.  Denn  diejenigen 
Arbeiter,  die  als  untauglich  bezeichnet  werden 
müssen,  weil  sie  entweder  leistungsunfdhig,  trunk- 
süchtig, renitent  oder  agitatorisch  thätig  sind, 
haben  zur  Genüge  erfahren,  daß  sie  bei  unseren 
Arbeitsnachweisen  nicht  Berücksichtigung  finden; 
sie  wenden  sich  der  paritätischen  Arbeitsnachweis- 
| stelle  zu,  wo  sie  nach  der  Schablone  dem  Arbeit- 
geber zugewiesen  werden  und  Arbeit  annehmen 
I können  — oder  auch  nicht,  wie  es  ihnen  paßt. 
I Daher  bilden  diese  Arbeitsnachweise  auch  einen 
, Unterschlupf  für  das  nicht  unerhebliche  Contingcnt 
der  notorisch  Arbeitsscheuen,  die  unentwegt  als 
Arbeitsuchende  bei  der  Nuchweisstelle  erscheinen 
und  sich  damit  erfolgreich  mancher  Verfolgung 
und  eventuellen  Bestrafung  entziehen. 

Mit  einer  derart  schablonenhaften  Handhabung 
des  Arbeitsnachweises  ist  aber  der  Industrie  und 
dem  Gewerbe  nicht  gedient. 

Wir  glauben  hier  darauf  verzichten  zu  sollen, 
darzulegen , welche  außerordentliche  Bedeutung 
Industrie  und  Gewerbe  für  einen  auf  der  Höhe 
der  Entwicklung  stehenden  modernen  Culturstaat, 
in  Allen  seinen  Beziehungen,  mithin  auch  für 
1 unser  Vaterland  hat.  Dio  verbündeten  Regierungen 
t und  Ew.  Excel  lenz  Selbst  haben  in  hoch  anzu- 
| erkennender  Weise  häufig  genug  Zeugnifs  für  die 
volle  Erkeuntuifs  jener  Bedeutung  und  der  grofsen 
i Aufgaben,  die  Industrie  und  Gewerbe  im  Interesse 
| der  Gesammthcit  zu  erfüllen  haben,  abgelegt. 

I Damit  unsero  Industrie  und  unser  Gewerbe 
die  von  ihnen  erreicht«  große  Stellung  nicht  nur 
; behaupten,  sondern  damit  sie  auch  unaufhaltsam 
fortschreiten,  ferner  damit  sie  sich,  hiermit  im 
I innigen  Zusammenhänge,  im  Wettbewerb  auf  dem 
Weltmarkt  fortgesetzt  bewähren  und  weitere  Er- 
folge erzielen  kann,  ist  nicht  nur  eine  wirthschaft- 
lich  und  kaufmännisch , technisch  und  wissen- 
schaftlich auf  der  Höhe  stehende  Leitung  der 
industriellen  und  gewerblichen  Betriebe  erforder- 
lich, sondern  zur  Erreichung  der  großen,  im  Gc- 
sammtinteresse  liegenden  Ziele  ist  besonders  auch 
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eine  gut  »ungebildete,  zuverlässige  tüchtige,  so 
wenig  als  möglich  dem  Wechsel  unterworfene 
Arbeiterschaft  ein  unabweisbares  Bodürfnifs.  Von 
diesem  Gesichtspunkte  in  erster  Reihe  ausgehend 
haben  wir  unsere  Arbeitsnachweise  begründet  und 
organisirt  und  von  diesem  Gesichtspunkte  wird 
die  Verwaltung  hauptsächlich  geleitet. 

Demgemäß  haben  unsere  Arbeitsnachweis« 
stellen  die  Aufgabe,  den  zu  ihnen  gehörenden  Be- 
trieben nur  Arbeiter  zu  überweisen,  von  denen 
anzunehmen  ist,  dafs  sie  die  vorerwähnten  Eigen« 
schäften  in»  großen  und  ganzen  besitzen.  Um 
das  zu  können,  müssen  die  Nachweisatellen  bestrebt 
sein,  einen  Einblick  in  die  persönlichen  Verhält- 
nisse des  Arbeitsuchenden  zu  erlangen.  Gewisse 
äufsere  Merkmale  fOluen  hier  schon  einigermaßen  I 
zum  Ziele.  Erste,  streng  durchgeführte  Regel  ist.  | 
dafs  nur  solchen  sich  Meldenden  der  Eintritt  in  die  J 
Nachweisstelle  gestattet  wird,  die  nachweislich  in»  ■ 
Laufe  der  letzten  Ö Monate  mehr  gearbeitet,  als 
gefeiert  haben.  Damit  wird  erreicht,  dafs  die 
Nachweisstellen  von  den  notorisch  Arbeitsscheuen 
im  ganzen  wenig  belästigt  werden.  Dio  Vorlegung 
der  Quittungskarte  betreffend  Invaliden- und  Alters- 
versicherung, des  Arbeitsbuches,  soweit  ein  solches 
nach  dem  Gesetz  verlangt  werden  kann,  und  der 
Ahgnngshcsclieinigung  wird  »inbedingt  verlangt. 
Die  durch  die  grofse  Uebung  erfahrenen  und  ge- 
schulten Beamten  der  Nachweisstelle  sind  meistens 
in  der  Lage,  aus  dem  Zustand  und  Inhalt  dieser 
Vorlagen  bereits  berechtigte  Schlüsse  auf  die  persön- 
lichen Eigenschaften  des  Arbeiters  zu  ziehen. 

Ein  FUhrungsattest  darf  der  Arbeitgeber  nach 
dem  Gesetz  nur  auf  besonderes  Verlangen  des 
Arbeiters  mit  der  Abgangsbescheinigung  verbinden ; 
erfahrungsinäßig  wird  dieses  Verlangen  im  all- 
gemeinen nur  selten  ausgesprochen.  Wir  haben 
die  Erfahrung  gemacht,  dafs  von  den  unsere  Nach- 
weise frequentirenden  Arbeitern  der  Werth  eines 
guten  Abgangszeugnisses  mehr  und  mehr  erkannt 
wird.  Wenn  wir  noch  hervorheben,  dafs  die  Be- 
amten der  Nachweisstelle  durch  sorgfältige  An- 
schreibungen und  unterstützt  durch  die  Praxis  in 
der  Beobachtung  und  Auffindung  der  maßgeben- 
den Gesichtspunkte  sehr  bald  den  Kreis  dor  bei 
ihnen  verkehrenden  Arbeiter  in»  großen  und 
ganzen  kennen  lernen,  so  ist  es  zu  verstehen, 
dafs  sie  ihre  Aufgabe,  den  Betrieben  nur  brauch- 
bare Arbeiter  zu  liefern,  in  der  Hauptsache  zu 
erfüllen  vermögen. 

Wesentlich  erleichtert  wird  diese  Aufgabe 
durch  den  Umstand,  daß  unsere  Nachweise  auch 
erziehend  auf  die  Arbeiter  einwirken.  Daß  ein 
gesittetes  Betragen  von  den  die  Nachweisstelle 
aufsuchenden  Arbeitern  verlangt  wird,  ist  selbst- 
verständlich. Dieses  Verlangen  durchzusetzen  hat 
grofser  Mühe  und  Festigkeit  bedurft;  denn  zu 
Anfang  haben  unsere  Nachweisstellen  unter  Um- 
ständen schwer  mit  Trunkenkeit,  Renitenz  und 
Rohheiten  aller  Art,  die  seihst  vor  thiUlichen  An- 


griffen auf  unsere  Beamten  nicht  zurückschreckton. 
zu  kämpfen  gehabt;  das  hat  auch  aufgehört  und 
auch  diu  Haltung  der  Arbeiter  in  den  zu  unseren 
Nachweisstellen  gehörenden  Betrieben  ist  besser 
und  zufriedenstellender  geworden. 

Unsere  Arbeitsnachweise  sind  in  der  Lage,  in 
dieser  Weise  günstig  auf  die  Arbeiter  einzuwirken, 
weil  sie,  was  nach  dem  Gesagten  selbstverständlich 
ist,  nicht  nach  der  Schablone  arbeiten  und  weil 
sie  demgemäß  in  gegebenen  Fällen  und  in  gewissem 
! Grade  disciplinarßch  gegen  die  Arbeiter  Vorgehen 
können.  Die  disciplinarischen  Mittel  bestehen  in 
Verwarnung  und,  wenn  diese  sich  als  wirkungslos 
erweist,  in  der  Ausschliefsung  von  den»  Arbeits- 
nachweis auf  kürzere  oder  auf  längere  Zeit,  oder 
für  immer.  In  dieser  Weise  werdet»  Trunkenheit. 
Unbotmäßigkeit,  Störung  der  Arbeit,  Nichtantritt 
oder  unbegründetes  Verlassen  der  angenommenen 
Arbeit,  unzeitgemäßes  Feiern,  kurz  alles  geahndet, 
was  in  dem  Verhalten  der  Arbeiter  geeignet  ist, 
den  regelmäßigen  Betrieb  der  Werke  zu  stören 
und  den  eigenen  Erwerb  und  die  Wohlfahrt  de» 
Arbeiters  lind  seiner  Familie  selbst  ungünstig  zu 
beeinflussen. 

Der  gänzliche  Ausschluß  von  unseren  Arbeits- 
nachweisen findet  nur  bei  erwiesener  Un verbesse r- 
lickeit  und  bezüglich  derjenigen  Arbeiter  statt, 
die  notorische  Agitatoren  und  Hetzer  der  Sozial- 
demokratie sind.  Diese  letztbezeichnete  Maßregel 
hat  sich  äußerst  wirksam  zur  Bekämpfung  der 
Socialdemokratie  und  deren  unheilvolle  Einwirkung 
auf  die  Arbeiter  orwiesen.  In  unseren  Werk- 
stätten ist  Ruhe  eingezogen,  die  Bereitwilligkeit 
hat  aufgehört,  den  Agitatoren  Folge  zu  leisten, 
die,  lediglich  uni  Kämpfe  herbeizuführen  und  die 
Arbeitgeber  ihre  Macht  fühlen  zu  lassen,  oft 
genug  ganz  geringfügige  Anlässe  benutzten,  um  die 
mißleiteten  Arbeiter  in  Ausstände  zu  hetzen. 

In  unseren  Betrieben  hat  sich,  mit  der  immer 
mehr  umfassenden  Wirkung  unserer  Arbeit»- 
nachweisstellen,  das  Verhältnis  zu  unseren  Ar- 
beitern besser  und  friedlicher  gestaltet:  die  viel 
berufenen  Angriffsstreiks  haben  anscheinend  gänz- 
lich aufgehört. 

Alz  besonderes  Beispiel  möchten  wir  uns  ge- 
statten anzuführen,  dafs  vor  9 Jahren,  also  vor 
der  Einwirkung  unserer  Arbeitsnachweise,  die  von 
den  Arbeitern  ausgeschriebene  Feier  des  1.  Mai 
als  soeialdomokrntischer  Arbeiterfeiertag  ein  ge- 
fürchtetes Mittel  war,  um  die  Macht  der  Arbeiter- 
organisationen zu  zeigen.  Die  von  uns  ins  Leben 
gerufenen  Arbeitsnachweise  haben  sich  vollständig 
aß  ein  Machtmittel  erprobt,  mit  dem  wir  diese 
socialdemokratische  frivole  Agitation  niederhalten: 
denn  heute  bietet  der  1.  Mai  uns  zu  irgend  welcher 
Besorgnifs  keinen  Anlaß  mehr. 

Hierbei  müssen  wir  ganz  besonders  hervor- 
heben, daß  die  Disciplinirung  der  Arbeiter,  soweit 
sie  von  unseren  Arbeitsnachweisen  geübt  wird, 
durchaus  nicht  in  die  Hände  der  Beamten  allein 
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gelegt  ist,  sondern  dafs  die  Anwendung  der  dis* 
-ciplinarischen  Mittel  nur  erfolgen  darf  unter  Mit- 
wirkung eines  Ausschusses  der  Arbeitgeber.  Dieso 
Ausschüsse  vertreten  durchaus  nicht  einseitig  die 
Interessen  der  Arbeitgeber,  sie  haben  vielmehr 
wiederholt  in  Streitfällen  die  betreffenden  Arbeit- 
geber darauf  hingewiesen,  dafs  berechtigte  Klagen 
der  Arbeiter  wohl  berücksichtigt  werden  müssen. 

Die  Arbeiter  sind  von  jeder  Mitwirkung  bei 
der  Verwaltung  unserer  Nachweisstellen  ausge- 
schlossen. In  diesem  Umstande  erblicken  die  be- 
kannten Kreise  unserer  vorgeschrittenen  Social- 
Politiker  und  deren  gläubiger  Anhang  einen  unseren 
Nachweisstellen  anhaftenden  Mangel,  man  könnte 
sagen,  einen  Makel,  der  sie  veranlagst,  den  Arbeits- 
nachweisen in  der  Hand  der  Arbeitgeber  über- 
haupt jede  Berechtigung  abzusprechen  und  sie  aufs 
ilufserste  zu  bekämpfen;  denn  diese  Arbeitsnach- 
weise entsprechen  nicht  der  „Gleichberechtigung14, 
die  jene  Socialpolitiker  für  die  Arbeiter  auf  allen 
Gebieton  in  Anspruch  nehmen. 

Diese  „Gleichberechtigung*  in  dem  von  jenen 
Socialpolitikern  gebrauchten  Sinne  weisen  wir 
entschieden  zurück. 

In  der  Politik  und  vor  dem  Gesetze  hat  der 
Arbeiter  in  unserem  Vaterlande  die  volle  Gleich- 
berechtigung, in  wirtschaftlicher  und  socialer 
Beziehung  ist  er  von  ihr  durch  unsere  bestehende 
"Wirth Schafts-  und  Gesellschaftsordnung  unbedingt 
ausgeschlossen : denn  auf  diesen  Gebieten  tritt 
unter  anderem  die  Seheidung  zwischen  den  Rechten 
der  Arbeitgeber  und  den  Rechten  der  Arbeiter  ein, 
die  von  der  Entwicklung  der  Verhältnisse  geboten 
und  als  wesentlichste  Grundlage  für  den  Bestand 
derselben  zu  betrachten  ist. 

Als  eines  dieser  Rechte  nehmen  wir  in  An- 
spruch, dafs  der  Arbeitgeber  Herr  in  seinem  Be- 
triebe sein  und  bleiben  mufs;  denn  nur  er  ist 
für  das  Gedeihen  des  Betriebes  verantwortlich, 
im  Interesse  der  Gesäumt theit  ist  es  unmöglich, 
ihn  von  dieser  Verantwortung  zu  befreien;  wider- 
sinnig aber  würde  es  sein,  sie  ihm  zu  belassen 
und  anderen,  unverantwortlichen  Personen  das 
Recht  der  Mitbestimmung  gleichzeitig  zu  gewähren. 
Ein  Ausflufe  des  Rechtes,  Herr  in  seinem  Betriebe 
zu  sein,  ist  aber  unbedingt  das  Recht  des  Arbeit- 
gebers, seine  Arbeiter  lediglich  nach  eigenem  Er- 
messen nuszuwählen  und  einzustellen.  Für  eine 
Mitwirkung  bezw.  Mitbestimmung  der  Arbeiter  in 
■dieser  Beziehung  giebt  es  weder  Raum  noch  Recht, 
und  wo,  in  Verkennung  der  Grundbedingungen 
für  die  Entwicklung  unserer  Wirth  Schaftsordnung, 
beides  den  Arbeitern  eingeräumt  wurde,  da  wurden 
unhaltbare  Zustände  gezeitigt,  wie  wir  das  an  der 
Hand  der  betreffenden  Verhältnisse  in  England 
■naehgo wiesen  haben. 

Diesem  Recht  des  Arbeitgebers  steht  das  Rocht 
des  Arbeiters  gegenüber,  nach  eigenem  Ermessen 
die  Arbeitsstelle  zu  suchen  oder  sio  zu  verlassen. 
Wir  geben  zu.  dafs  dieses  Recht  des  Arbeiters  in 


gewissem  Grade  eingeschränkt  sein  kann  durch 
den  unter  Umständen  eintretenden  Zwang  Arbeit 
zu  nehmen,  wo  sie  sich  überhaupt  bietet.  Dieses 
in  der  Thatsache  wurzelnde  Verhältnifs,  dafs  die 
| zu  seiner  Existenz  erforderliche  Arbeit  von  der 
Person  des  Arbeiters  nicht  zu  trennen  ist,  ist 
eine  Eigentümlichkeit,  die  aus  der  Welt  zu 
schatfon  selbst  den  fortgeschrittensten  Social- 
Politikern  nicht  gelingen  wird.  Dieses  Verhältnis 
; und  diese  Thatsache  müssen  eben  als  von  der 
| Natur  gegeben  hingenommen  werden;  am  aller- 
wenigsten wird  man  aber  folgern  dürfen,  dafs  sie 
die  Einschränkung  eines  unzweifelhaften  Rechtes 
des  Arbeitgebers  bedingen. 

Ein  weiterer  Ausflufs  dieses  Rechtes  der  Ar- 
beitgeber sind  unsere  Arbeitsnachweise.  Wir 
werden  an  ihnen  festhalten,  so  lange  wir  nicht 
durch  Zwang  daran  verhindert  werden,  und  sind 
überzeugt,  dafs  die  deutschen  Arbeitgeber  mehr 
und  mehr  bestrebt  sein  werden  uns  zu  folgen  und  so- 
mit den  Arbeitsnachweis  in  ihre  Hände  zu  nehmen. 
Der  Centralverband  deutscher  Industrieller,  der 
gegenwärtig  93  industrielle  und  wirtschaftliche 
Verbände  und  Vereine  umfafst,  steht  bezüglich 
der  hier  erörterten  Frage  vollkommen  auf  unserem 
Standpunkt. 

Dabei  verkennen  wir  und  alle  mit  uns  über- 
einstimmenden Kreise  durchaus  nicht,  dafs  Arbeits- 
nachweise unserer  Art  Bedeutung  wesentlich  nur  für 
diejenigen  Arbeiter  haben,  die  für  die  industriellen 
und  gewerblichen  Betriebe  in  erster  Reihe  in  Be- 
tracht kommen,  demgemäfs  für  die  sogenannten 
„gelernten“  oder  „professionellen“  Arbeiter. 

Daher  erklären  wir  ausdrücklich,  dafs  wir  mit 
unseren  Darlegungen  nicht  unbedingt  Stellung 
gegen  die  cotnmunnlen  oder  auch  von  Vereinen 
und  Gesellschaften  begründeten  und  verwalteten 
paritätischen  Arbeitsnachweise  nehmen  wollen. 
Diese  Arbeitsnachweise  müssen  sich  in  der  Haupt- 
sache damit  beschäftigen,  möglichst  viele  Arbeits- 
lose unterzubringen,  die  sie  jedoch,  zufolge  ihrer 
ganzen  Einrichtung  und  ihrer  principiellon  Grund- 
lagen, bezüglich  ihrer  Brauchbarkeit  weder  prüfen 
dürfen  noch  prüfen  können.  Es  werden  dies  in 
der  Hauptsache  die  sogenannten  ungelernten  oder 
Handarbeiter  sein.  Auch  für  diu  Unterbringung 
dieser  Kräfte  bietet  sich  vielfach  Gelegenheit,  be- 
sonders wenn  man  es  diesen  Arbeitsnachweisen 
überläfot,  Sorge  zu  treffen,  wo  es  sich  um  den 
Bedarf  einer  grösseren  Anzahl  von  Arbeitern 
zur  Verrichtung  gewöhnlicher  Arbeiten  handelt. 
Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  werden  die  vor- 
erwähnten Arbeitsnachweise  als  eine  Ergänzung  der 
von  den  Arbeitgebern  organisirten  und  verwalteten 
Arbeitsnachweise  betrachtet  werden  können.  Die 
Gesetzgebung  wird  daher  Sorge  tragen  müssen, 
dafs  beide  Arbeitsnachweise  nebeneinander  be- 
stehen können,  von  denen  die  commutialen  bezw. 
paritätischen  Nachweise  dio  Verpflichtung  haben, 
möglichst  vielen  Arbeitslosen  ohne  Ansehen  der 
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Person  Arbeit  zu  beschaffen,  während  die  Arbeits- 
nachweise der  Arbeitgeber  sich  damit  beschäftigen, 
der  Industrie  und  dem  Gewerbe  die  besten  für 
ihren  Beruf  juisgebildeten  Arbeitskräfte  zuzufahren. 

Gegen  den  von  den  Abgeordneten  Roesicke, 
Dr.  Pach nicke  und  Genossen  eingebrachten  Antrag 
erheben  wir  nur,  wie  wir  bereits  eingangs  hei* 
vorgehoben  haben,  Einspruch,  weil  ein  diesem  An- 
träge entsprechendes  Gesetz  dahin  führen  konnte, 
dafs  den  bereits  seit  Jahren  bestehenden,  die  In- 
dustrie und  das  Gewerbe  fördernden,  sowie  ftir 
die  Aufrecht  erhalt  ii  ng  des  socialen  Friedens  wirken- 
den Institutionen,  den  Arbeitsnachweisen  in  der 
Hand  der  Arbeitgeber,  Schwierigkeiten  bereitet 
werden  oder  sie  gar  zur  Aufgabe  ihrer  aus  dein 
Bedürfnifs  hervorgegangenen  und  in  der  Praxis 
bewährten  Thätigkeit  zwingen  könnte. 

Wir  haben  es  nicht  für  angebracht  erachtet, 
alle  an  sich  höchst  bedeutungsvollen  Einzelheiten 
in  der  Verwaltung  und  Handhabung  unserer  Ar- 


beitsnachweise hier  eingehend  darzulegen;  wir 
hoffen  aber,  dafs  unsere  Darstellungen  genügen 
werden,  um  Ew.  Excellenz  im  allgemeinen  ein  Bild 
von  unseren  Institutionen  zu  geben  und  die  Ueber- 
zeugung  zu  erwecken,  dafs  sie  der  Erhaltung  und 
Förderung  werth  sind. 

Wir  erlauben  uns  nunmehr  an  Ew.  Excellenz 
die  gehorsamste  Bitte  zu  richten,  eine  Abordnung 
unseres  Vorstandes  geneigtest  zu  empfangen,  um 
derselben  Gelegenheit  zu  geben,  diese  Darlegungen 
zu  vervollständigen  und  Ew.  Excellenz  auch  per- 
sönlich die  Bitte  nahe  zu  legen,  unserem  Wunsche 
geneigtest  Berücksichtigung  zu  theil  werden  zu 
lassen.  Mit  vollkommenster  Hochachtung  und 
Ehrerbietung 

Der  Vorstand 

des  Gesa  m rat verband  es  deutscher 
Metallindustrieller. 

Paul  Heckmann,  Vorsitzender,  Görlitzer  Uf*r9. 
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Patentanmeldungen, 
welche  von  dem  angegebenen  Tage  an  während  zweier 
Monate  zur  Einsichtnahme  für  Jedermann  Im  Kaiserlichen 
Patentamt  In  Berlin  autliegen. 

25.  Mai  1899.  Kl.  1,  M.  10  523.  Elektromagnetischer 
Erzseheider  mit  gegeneinander  umlaufenden  cylin* 
drischen  Polflächen.  Mechernicher  Bergwerks-Actien- 
verein,  Mechernich. 

Kl.  31,  P 10  208.  Vereinigter  Tiegel-  und  Cupol- 
Schmelzofen.  Albert  Piat,  Paris. 

Kl.  19,  1»  12499.  Verfahren  und  Vorrichtung  zum 
Walzen  von  Proflleisen  mit  Steg  und  Flantsch.  Henry 
Grey,  Ouiuth,  St.  Louis.  V.  St.  A. 

Kl.  49,  J 5019.  Metallscheere.  Thomas  Jensen, 
Aren  dal,  Norwegen. 

Kl.  49,  P 10217.  Vorrichtung  zum  Aulstellen  von 
Sensenrücken;  Zusatz  zum  Patent  99  897.  Johann 
Panzirsch,  Mürzzuschlag,  Niederösterreich. 

Kl.  49,  V 3223.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Hohlkörpern.  Emil  Vogel,  Düsseldorf. 

Kl.  49,  Z 2776.  Verfahren  und  Vorrichtung  zum 
Ausfüllen  von  weichen  Böhren  mit  leicht  schmelz- 
barer erstarrender  Masse.  Leopold  Ziegler,  Berlin. 

29.  Mai  1899.  Kl.  31,  G 13281.  Federnde  Prefs- 
platte  an  Formmaschinen;  Zusatz  zum  Patent  101731. 
Theodor  Geiersbach,  Hildesheim. 

Kl.  31,  K 17  613.  Walzenpresse  zur  Herstellung 
von  Sandformen.  Gehr.  Körting,  Körtingsdorf  bei 
Hannover. 

Kl.  49,  R 12  359.  Rippenrohr.  Rudolf  Rau, 
Schiltigheim  Strafsburg  i.  E. 

1.  Juni  1899.  Kl.  5,  P 10370.  Hydraulisch  be- 
triebener Tiefbohrer.  Wladislaw  Pruszkowski  und 
Josef  Howarth,  Schodnica,  Galizien. 

Kl.  16,  K 17  278.  Verfahren  zum  Aufschliefsen 
der  Thomasschlacke.  C.  H.  Knoop,  Dresden. 

Kl.  20,  A 6113.  Selhstthiitige  Seilklemme  für 
maschinelle  Streckenförderung.  Actiengesellschaft  für 


Feld-  und  Kleinbahnenbedarf  vormals  Ürenstein  k 
Kuppel,  Berlin. 

Kl.  24.  A 6085.  Regenerativ-Gasofen.  Actien- 
gesellschaft für  Glasindustrie  vormals  Friedr.  Siemens, 
Dresden. 

Kl.  31,  P 10261.  Maschine  zum  Formen  von 
Riemenscheiben.  Martin  Pielruszka,  Warschau. 

Kl.  49,  E 6117.  Nahtlose  doppelte  oder  mehr- 
fache Rohre.  Heinr.  Ehrhardt,  Düsseldorf. 

Kl.  50,  H 21  765.  Vorrichtung  an  Kugelfallinühlen 
zum  Austragen  des  genügend  zerkleinerten  Mahlguts 
mittels  eines  Wasserstromes.  Joseph  Wilhelm  Rudolph 
Theodor  Heberle,  Sala,  Schweden. 

Kl.  50.  K 16 189.  Mühle  zum  Zerkleinern  von 
Erzen  und  dergleichen.  Horace  Leslie  Kent,  Brooklyn. 

5.  Juni  1899.  Kl.  27,  S 12  267.  Vorrichtung  an 
l Cylindern  für  Gebläsemaschinen  zur  Erzielung  eines 
! höheren  Winddrucks  als  den  normalen  ohne  erhöhte 
Kraftabnahme  vom  Motor.  Societe  Anonyme  John 
Cockerill,  Seraing,  Belgien. 

Kl.  37,  B 24001.  Zaun  oder  Wand  aus  latten- 
förmigen  Metallkörpern  mit  gebogenen,  gebrochenen 
oder  winkligen  Wellungen.  VV.  Brandt,  Osterode. 

Kl.  48,  W 14870.  Verfahren  zum  gleichmäisigen 
Vertheilen  von  Emailmasse  mit  Hülfe  der  Fliehkraft. 
Wuppermann  k Co.,  Haselmühle  b.  Arnberg. 

Kl.  49,  B 23837.  Verfahren  zur  Verzierung  von 
Zinngegenständen  mit  Emaille.  Firma  N.  Bauern - 
freund,  München. 

Kl.  49,  D 8830.  Vorrichtung  zur  Verstellung  der 
, Blechhallerführung  an  Ziehpressen  und  dergleichen. 
Hugo  Dudeck,  Rixdorf  bei  Berlin. 

Kl.  49,  Sch  14313.  Vorrichtung  zum  Niederhalten 
der  Werkstücke  hei  Parallelscheren,  Ziehpressen  lind 
dergleichen.  Louis  Schüler,  Göppingen. 

Kl.  58,  M 16226.  Hubeinstellvorrichtung  für 
hydraulische  Fressen;  Zusatz  zum  Patent  98  162. 
Hermann  von  Mitzlaff,  Gr.  Lichterfelde. 
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GebrauchHiiiuMterelntragungeii. 

5.  Juni  1899.  Kl. 6,  Nr.  1 15818.  Förderkorbsieherung 
mit  zwei  in  Führung  liegenden,  beim  Seilhruch  durch 
eine  durch  Gewicht  in  Thätigkeit  gehetzte  Zwnngs- 
führung  bothätiglen  Riegeln.  Josef  Böltner,  Dortmund. 

Kl.  5,  Nr.  115819.  Förderkorbsicherung  mit  Zahn* 
radgelriebe  und  durch  Seilbruch  belhätigtetn  Brems- 
klotz mit  Bremsscheibe.  Josef  Böltner,  Dortmund. 

KI.  7,  Nr.  116031.  Drahthaspel  mit  in  Schlitzen 
verschiebbaren,  je  mit  den  Armen  eines  Kreuzes  ge- 
kuppelten und  durch  Drehen  derselben  gleichzeitig 
und  gleichmäfsig  radial  verstellbaren  Haspelzapfeu. 
Fb.  Höl's,  Stuttgart. 

Kl.  10,  Nr.  11588:).  Röhrenförmige  rhoin boidische 
Koksofenwandsteine,  dadurch  gekennzeichnet,  dafs 
die  Breite  der  Steine  mit  dem  Heizkanal  zusammen 
die  Wandstärke  bildet,  die  Heizkanäle  keine  Stols- 
fugen  haben  und  durch  Verbindung  mit  Feder  und 
Nuth  in  den  Horizontalfugen  gegen  Gusdurchdringungen 
geschlitzt  sind.  Dr.  C.  Otto  & Comp.  <*.  m.  b.  H., 
Dahlhausen  a.  d.  Ruhr. 

Kl.  21,  115965.  Roststab  mit  Luftführungskanal 
an  einem  Ende.  Berliner  Guisstuhlfabrik  & Eisen- 
giefeerei  Hugo  Hartung,  Acliengesellschafi,  Berlin. 


Deutsche  Reichspatente. 


Kl.  411,  Nr.  IOI!Hi4,  vom 

11.  Üctober  1897.  A.  Lion  in 
Pleiten bergi.W.  Herstellung 
mehrzinkiger  Gabeln  für  land- 
tcirthschaflliche  Zwecke. 

Die  Zinken  ab  werden  paar- 
weise aus  Rundslahl  gebogen, 
wonach  die  ineinander  gelegten 
mittleren  Kröpfungen  c durch 
ein  um  dieselben  hcrumgehoge- 
nes  Riech  d miteinander  ver- 
einigt werden.  Der  so  ge- 
bildete Schwanz  wird  dann  in  eine  Tülle  des  Gabel- 
stiels eingeschoben  und  mit  derselben  durch  Nieten 
oder  dergl.  verbunden. 


Kl.  40,  Nr.  101  757,  vom  29.  MArz  1898.  Volta, 
Societe  anonyme  Suisse  de  ^Industrie 
E 1 e c I r o ■ C h i in i q u e in  Genf.  Elektrischer  Ofen 
mit  Widerstandserhitzung. 

Der  Herd  des  Ofens  wird  gebildet  aus  dem  als 
Stromleitung  dienenden  Eiscnkasten  a,  dem  Retorten- 


knhlohelag  b,  den  Kohleblöckcn  c und  dazwischen 
gelagertem  Koks-  oder  Graphitpulver  d,  welches 
zwischen  c von  Kohleplutlen  e bedeckt  ist.  Letztere 
lassen  aber  die  Kohleblftcke  c oben  frei.  Auf  diesem 
Herd  ruht,  getragen  von  den  Ziegeln  f,  ein  Rahmen  g, 
welcher  das  zu  schmelzende  Material  h aufnimmt. 
In  diesem  hängen  nach  der  Höhe  stellbar  die  Elek- 

XIL» 


t roden  i gegenüber  den  Kohleblöcken  c , so  dafs  beim 
Uehertritt  des  Stromes  von  i nach  c letztere  sich 
erhitzen,  wodurch  die  Schmelzung  des  Materials  h 
statttindet.  Die  dal»ei  entstehenden  Dämpfe  entweichen 
durch  das  Material  h selbst  und  werden  hier  condensirt. 
Das  geschmolzene  Material  (Calciumcarbid)  fliefst 
bei  k stetig  ab. 

Kl.  40,  Nr.  101  690,  vom  20.  Juli  1897.  F.  Jarvis 
Patten  in  New  York.  Elektrischer  Sch mehofen. 

/wischenden  beiden  concent rischen  Elektroden  .1  h 
und  der  Elektrode  C bilden  sich  zwei  Lichtbogen  1>, 


welche  unter  der  Einwirkung  eines  die  Elektroden 
umgehenden  magnetischen  Feldes  durch  die  zu  schmel- 
zende Masse  e zum  Kreisen  gebracht  werden ; die 
Masse  fliefst  bei  f ab.  Die  Elektroden  A U sind  ver- 
mittelst der  Schraube  G beb-  und  senkbar. 


KL  7,  Nr.  102102,  vom  31.  März 
1898.  J.  V innne y in  Trevoux 
(Ain,  Frankreich).  Verfahren  und 
Vorrichtung  zum  Ein  fassen  von 
Drahtziehsteinen  in  einem  Stück 
harten  Metalls. 

Der  mit  dem  Zieliloch  versehene 
Ziehstein  a wird  vermittelst  der 
in  das  Ziehloch  eintretenden  ko- 
nischen Schrauben  b der  Klapp- 
form  c gehalten,  wonach  letztere  durch  den  Kanal  U 
mit  Metall  vollgcgosscn  wird.  Letzteres  umhüllt  dabei 
den  Ziehsleiu  a mit  Ausnahme  des  Zieliloches. 


Kl.  49,  Nr.  102037,  vom  1.  April  1898.  B.  Wessel- 
mann in  Göttingen.  Metallschecre. 

Die  Bewegung  des  utn  die  Achse  « drehbaren 
Schcercnscheukels  b erfolgt  sowohl  durch  den  im 


Gelenk  c gelagerten  und  an  den  Arm  d von  b an- 
greifenden  Hebel  e als  auch  durch  den  im  Gelenk  f 
gelagerten  Hebel  g.  Durch  die  Lage  des  Hebels  e 
vor  der  Scheere  soll  ein  genauer  Schnitt  eingeleitet 
und  dann  durch  lblhätigung  beider  Hebel  ein  kräf- 
tiger Schnitt  bewirkt  werden. 

3 


Digitized  by  Google 


590  Stahl  und  Eisen. 


Bericht  über  in-  und  ausländische  Patente. 


15.  Juni  1899. 


Kl. 49,  Nr.  101  .»II,  vom  15.  Fehr.  1898.  W.  Trapp 
in  Styrum  a.  d.  Ruhr.  Verfahren  zur  Herstellung 
von  Rohrformstücken  und  Rohren. 

Die  Rohre  werden  aus  zwei  aus  Riech  geprefsten 
muldenförmigen  RohrhiWflen  a b mit  Finnischen  c her- 


gestellt,  wobei  letztere  zusainmengeschweifst  werden 
und  dann  auch  noch  zur  Versteifung  des  Rohres 
dienen.  Die  Klantschen  d können  besonders  hergestellt 
und  aufgesehweifst  oder  auch  heim  Pressen  der  Rohr* 
hälften  a b erzeugt  werden. 


Kl.  4»,  Nr.  101  596, 

vom  18.  Dereinher  1897. 
F.Momberger  in  Ber- 
1 i n.  Verfahren  zur  Her- 
stellung ton  Bankeisen 
aus  profilirtem  Walz- 
eisen. 

Aus  einem  Flacheisen 
des  gezeichneten  Quer- 
schnitts a werden  nach 
den  punktirten  Linien 
Stöcke  b nusgestanzt, 
wol»ei  nur  die  Theile  c 
ahfalleu.  Die  Stöcke  b 
werden  dann  am  Ende  d flachgeschmiedet,  so  dafs  sie 
das  Blatt  e bilden.  Der  Ansatz  f behält  hierbei  eine 
zum  Aufschlagen  mit  dem  Hammer  geeignete  Form. 


Kl. 41),  Nr.  101 875,  vom  26.  März  1897.  H.  Schlie- 
p er  Sohn  in  Ordne  i.  W.  Schtcanzhammer  zum 
Schweißen  ton  Kettengliedern  u.  dergl. 

Der  Hammerstiel  a ist  in  dem  Winkelhebel  b 
gelagert  und  an  beide  greift  die  Druckstange  c des 


Tritthebels  d an,  so  dafs  beim  Niedertreten  von  d 
der  Hamnierhär  e gegen  den  Zug  der  Feder  f her- 
untergeschnellt und  dabei  gleichzeitig  durch  den 
Winkelhebel  b etwas  nach  vorn  bewegt  wird,  so  dafs 
eine  gute  Schweibung  des  Kettengliedes  in  dem 
Hammer*  und  Ambofsgescnk  erfolgt. 


Kl.  49,  Nr.  101  700,  vom  9.  Uec.  1897.  J.  Bed  - 
ford  in  Sheffield.  Verfahren  zur  Herstellung  ron 
Werkzeugstahl  durch  Vereinigung  zweier  Stahlsorten. 

Das  Patent  ist  identisch  dem  britischen  Patent 
Nr.  211278  vom  Jahre  1897  (vergl.  .Stahl  und  Eisen“ 
1898  S.  1099).  


Kl. 4»,  Nr.  101 748,  vom  16.  Juni 
1897.  G.  Hammesfahr  in  So- 
lingen -Foche.  Härte-  und 
Schmiedeofen. 

Zum  Erwärmen  der  zu  härten- 
den Gegenstände  ist  Ober  der 
Feuerung  a , welcher  durch  die 
Kanäle  6 Wind  zugeföhrt  wird, 
ein  Rost  aus  Steinen  c aiigeordnet, 
deren  Spaltenzahl  entsprechend 
der  Gewandtheit  des  Arbeiters  ge- 
, .f)  wählt  ist,  so  dafs  die  zu  härtenden 
Gegenstände  bei  Entnahme  in  be- 
stimmter Reihenfolge  eine  be- 
stimmte Zeit  den  durch  die  Rost- 
tretenden Flammen  ausgesetzt  bleiben.  Die 
sind  von  aufsen  leicht  auswechselbar. 


Kl.  49,  Nr.  102089,  vom  21.  Juni  1898.  Gebr. 
Wenner  in  Schwelm  i.  Westf.  Maschine  zum 
Auswalzen  von  Fa?on*tücken  mittels  gerader  nach  ent- 
gegengesetzten Richtungen  parallel  zu  einander  bewegter 
Walzbacken. 

Das  Werkstück  a (z.  B.  ein  Fischband)  wird 
zwischen  senkrecht  entgegengesetzt  sich  bewegenden 
Profllbacken  b auspewalzt.  Letztere  sind  auf  den 


Schlitten  e befestigt,  die  auf  den  festen  Führungen  d 
vermittelst  eines  Zahnradvorgeleges  von  den  Riem- 
scheiben e aus  hin  und  her  bewegt  werden.  Das 
Werkstück  a wird  von  dem  drehbar  im  Schlitten  f 
gelagerten  Tisch  g gehalten,  während  der  Schlitten  f 
auf  Führungen  h gleiten  kann,  in  der  Mittelstellung 
aber  durch  Federn  oder  Gewichtshehel  gehalten  wird. 
Die  Führungen  h können  auf  dem  Bett  i verschoben 
werden,  um  das  Werkstück  a zwischen  die  Walz- 
hacken b einzuführen  und  aus  denselben  zu  entfernen. 

Kl.  40,  Nr.  102370,  vom  ♦.  März  1898.  Dr.  A. 
Coehn  und  Dr.  E.  Saloinon  in  Göllingen. 
Trennung  des  Kobalts  ron  Nickel  und  anderen  Metallen 
durch  Elektrolyse. 

Vortheilhaft  werden  die  Lösungen  der  Sulfate 
und  Nitrate  von  Co  und  Ni  der  Elektrolyse  unter- 
worfen. wobei  sich  an  den  Anoden  nur  Co  als  Super- 
oxyd abscheidet,  Ni  aber  gelöst  bleibt;  dabei  *.etzt 
man  der  Lösung  etwas  Cu  zu,  damit  sich  dieses  an 
der  Kathode  abscheiden  kann , die  Ahscheidung  von 
Co  aber  verhindert  wird. 
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Statistisches. 


Einfuhr  und  Ausfuhr  des  Deutschen  Reiches. 


Erze:  Eisenerze 

Schlacken  von  Erzen,  Schlackenwolle  etc 

Thomasschlacken,  gemahlen 

Roheisen:  Brucheisen  und  Eisenahfälle  .... 

Roheisen 

Luppeneisen,  Rohschienen,  Blücke 

Fabricate:  Eck-  und  Winkeleisen 

Eisenbahnlaschen,  Schwellen  etc 

Unterlagsplatten 

Eisenbahnschienen 

Schmiedbares  Eisen  in  Stäben  etc.,  Radkranz-, 

Pflugschaareneisen 

Platten  und  Bleche  aus  schmiedbarem  Eisen,  roh 

Desgl.  polirt,  geflrnifst  etc 

Weilsblech 

Eisendraht,  roh 

Desgl.  verkupfert,  verzinnt  etc 

Ganz  grobe  Eisenwaaren:  Ganz  grobe  Eisen- 

gufswaaren 

Ambosse,  Brecheisen  etc 

Anker,  Kelten 

Brücken  und  Brückenbestandtheile 

Drahtseile 

Eisen,  zu  grob.  Maschinenthcil.  etc.  roh  vorgeschmied. 

Eisenbahnachsen,  Räder  etc 

Kanonenrohre  

Rühren,  geschmiedete,  gewalzte  etc 

Grobe  Eisenwaaren : Grobe  Eisenwaaren,  nicht 
abgeschliffen  und  abgeschliffen,  Werkzeuge  . . 
Geschosse  aus  schmiedh.  Eisen,  nicht  abgeschliffen 

Drahtstifte 

Geschosse  ohne  Bleimäntel,  abgeschliffen  etc.  . . 
Schrauben,  Schraubbolzen  etc 

Feine  Eisenwaaren:  Gufswaaren 

Waaren  aus  schmiedbarem  Eisen 

Nähmaschinen  ohne  Gestell  etc 

Fahrräder  und  Fahrradtheile 

Gewehre  für  Kriegszwecke 

Jagd-  und  Luxusgewehre,  Uewehrtheile 

Nähnadeln,  Nähmaschinennadeln 

Schreibfederii  aus  Stahl  etc 

Uhrfournituren  und  Uhrwerke 

Maschinen : Locomotiven,  Locomobilen  .... 

Dampfkessel  

Maschinen,  überwiegend  aus  Holz 

, * . Gufecisen 

. , schmiedbarem  Eisen 

, , , and.  unedl.  Metallen 

Nähmaschinen  mit  Gestell,  überwieg,  aus  Gufseisen 
Desgl.  überwiegend  aus  schmiedbarem  Eisen  . . 

Andere  Fabricate:  Kratzen  u.  Kratzenbeschläge 

Eisenbahnfahrzeuge 

Andere  Wagen  und  Schlitten 

Dam t>f -Seeschiffe,  ausgeschlossen  die  von  Holz  15 
Segel-Seeschiffe,  ausgeschlossen  die  von  Holz  2 
Schiffe  für  Binnenschiffahrt,  ausgeschlossen 

die  von  Holz 

Zus.,  ohne  Erze,  doch  einschl.  Instrum.  u.  Apparate  t 


Einfuhr 

L Januar  bis  31L  April 


1898  , 1899 


t 

L 

& 757  131 

111 76«  982 

238  576 

216  42ü 

20  182 

15525 

6 603 

23  010 

1115  128. 

124192 

41Ä 

533 

52 

156 

12 

88 

51 

1111 

1 IX) 

6 781 

1653 

581 

585 

1 481 

1 785 

2670 

1 482 

2292 

2 309 

349 

484 

3 114 

8031 

ihn 

179 

531 

660 

53 

738 

36 

54 

55 

146 

986 

1 145 

0 

1 

3 578 

6012 

5460 

filiUÜ 

5 

— 

21 

8 

90 

33 

6 19G 

6362 

161 

:ua 

:t73 

218 

Ü 

8 

■ 42 

16 

1 

5 

39 

35 

14 

16 

733 

810 

358 

291 

756 

1 213 

15  391 

1856U 

2113 

2817 

16U 

146 

875 

995 

8 

8 

12 

53 

15 

144 

58 

tili 

2 

1 

3 

15 

12 

167  087 

222  875 

Ausfuhr 


L Januar  bis  3tL  April 


1898 

1899 

t 

1 

10072  271 

1Ü  706  512 

8 667 

9 518 

16  844 

32  074 

32  515 

21  139 

53  785 

65  150 

13  808 

9 075 

60871 

65  211 

i 

J 

11  631 

8590 

122 

40  612 

32465 

9Q936 

73  089 

18  581 

51  874 

1 979 

2 076 

44 

40 

33  771 

32  311 

32  563 

23  666 

8254 

9386 

1150 

1 UD 

212 

151 

988 

581 

859 

1 039 

692 

679 

10  569 

13362 

51 

15 

9844 

9389 

52  388 

59  733 

11 

3 

II  261 

16  201 

15 

153 

611 

822 

i 

/ 

6 079 

1394 

1 360 

1 551 

üüü 

687 

125 

131 

33 

28 

:iis 

351 

u 

LI 

216 

192 

3 670 

2 923 

1330 

1 2U2 

155 

133 

40  590 

18  861 

3705 

LL  U12 

326 

451 

2238 

2 359  • 

mi 

122 

2 931 

55 

54 

2 

5 

40 

13 

imill  591  2ü8 
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Hcrichte  über  Versammlungen  aus  Fach  vereinen. 


15.  Juni  1899. 


Berichte  Uber  Versammlungen  aus  Fach  vereinen. 


Eisenhütte  Oberschlesien. 

(Horicht  Ober  die  Haupt  Versammlung  um  £8  Mai  189*.*  im  Tbenter- 
und  ConeerthauH  zu  Gleiwitz.) 

Die  sehr  zahlreich  besuchte  Versammlung  wurde 
um  21/«  Uhr  vom  Vorsitzenden,  Generaldirector  Nicdt- 
Gleiwilz,  mit  dem  geschäftlichen  Theile  wie  folgt  ! 
eröffnet : 

„M.  H.!  Im  Namen  des  Vorstandes  eröffne  ich  die 
heutige  Hauptversammlung  der  „Eisenhütte  Ober* 
Schlesien“  und  hegrüfse  Sie  auf  das  herzlichste.  Ganz 
besonders  heifse  ich  unsere  verehrten  Gäste,  die 
Herren  Vertreter  der  Königlichen  Staatsregierung, 
der  Königlichen  Eisenbahndirecliun,  der  hiesigen  Stadt, 
den  Hrn.  Landgericbtspräsidenteu  Nentwig,  sowie 
Hrn.  Professor  Martens  und  seinen  Assistenten 
llrn.  Heyn  aus  Berlin  herzlich  willkommen  und 
spreche  namentlich  dem  Hrn.  Regierungspräsidenten 
von  Moltke  den  Dank  des  Vorstandes  aus,  für  das 
Interesse,  welches  der  hochgeehrte  Herr  durch  sein 
Erscheinen  am  heutigen  Tage  für  unseren  Verein  ' 
bekundet.  Ich  gehe  mich  gern  der  Hoffnung  hin, 
dafs  Sie  sich  liei  uns  wohl  fühlen  und  dafs  wir  noch 
oft  der  Ehre  theilhaftig  werden,  Sie  hei  uns  zu  sehen. 

M.  H.!  Der  Verein  „Eisenhütte  Ohcrschlesien“ 
hat  durch  den  am  8.  Januar  1899  erfolgten,  plötz- 
lichen Hingang  unseres  hochverdienten  und  allbeliebten 
Vorsitzenden  Eduard  Meier ■ Friedenshütte  einen 
unersetzlichen  Verlust  erlitten,  und  es  liegt  mir  als  1 
derzeitigem  Vorsitzenden  die  Pflicht  oh,  der  tiefen 
Trauer  hierüber  Ausdruck  zu  geben. 

M.  H.!  Sie  wissen,  wie  uns  Alle  die  Trauerkunde 
von  seinem  plötzlichen  Hingange  erschütterte.  Sie 
haben  ihm  schmerzerfüllten  Herzens  das  letzte  Geleit 
gegeben  und  durch  Ihre  zahlreiche  Betheiligung  an 
seinem  Leichenbegängnisse  in  erhebender  Weise  be- 
kundet , wie  lieb  er  Ihnen  gewesen  ist.  Durch  den 
Hingang  dieses  Mannes  hat  nicht  nur  die  ober- 
schlesische Hüttenindustrie,  sondern  auch  diejenige 
ganz  Deutschlands  einen  schweren  Verlust  erlitten ; 
deun  bis  ans  Ende  seiner  Tage  war  Meier  ein 
energischer  und  gewandter  Förderer  der  gcsaininten 
Interessen  der  deutschen  Eisenhüttenindustrie,  und 
der  warme  Nachruf,  welcher  dem  Verstorbenen,  ge- 
legentlich der  letzten  Versammlung  des  „Vereins 
deutscher  Eiseiihüttenleute* , seitens  dessen  Vor- 
sitzenden gewidmet  wurde,  war  ein  wohlberechtigter. 
Insbesondere  hat  sich  der  Entschlafene  um  das  ober* 
schlesische  EisenhiUtenwesen  hochverdient  gemacht. 
Mehr  als  18  Jahre  im  oberschlesischen  Montanrevier, 
als  einer  der  Leiter  der  ü herschlesischen  Eisenbahn - 
bodarfs-Acticngesellschafl  tbätig,  brachte  er  die  Werke 
dieser  Gesellschaft  auf  die  Höhe  technischer  Voll- 
endung, und  wie  er  im  Westen  zuerst  einer  derjenigen 
war,  welcher  den  Thomasprocefs  cinführte,  so  hat  er 
diesen,  als  Erster,  auch  im  Osten  des  Reichs,  in 
Friedenshütte,  O.-S.,  eingeführt.  Aber  auch  andere 
groisartige  Neuerungen,  welche  er  auf  den  ihm  unter- 
stellten Werken  zur  Durchführung  brachte  und  die 
sich  befruchtend  für  die  gesammte  oberschlesische 
Eisenindustrie  erwiesen,  verdanken  wir  ihm,  und  ich 
>age  wohl  nicht  zu  viel,  wenn  ich  den  Entschlafenen 
als  denjenigen  bezeichne,  der  in  technischer  Beziehung 
für  Oberschlesien  die  Veranlassung  zur  Modernisirung 
der  Werke,  nicht  zum  Schaden  des  oberschlesischen 
Hüttenwesens,  gab.  Glänzend  bewährte  unser  Freund, 
wie  dies  auch  von  anderer  Seite  rühmend  hervor-  j 
gehoben  ist,  seine  hervorragenden  Technikereigen-  , 


schaffen,  als  im  Sommer  1888  durch  eine  furchtbare 
Kcsselexplosiou  ein  grofser  Theil  der  Friedenshütte 
zerstört  wurde  und  er  in  überraschend  kurzer  Zeit 
auf  den  Trümmern  des  alten  ein  neues,  vollkomme- 
neres Werk  aufbaute  und  in  Betrieb  setzte.  Es  ist 
naturgeinäfs,  dafs  ein  Mann,  der  an  der  Spitze*  so 
bedeutender  industrieller  Unternehmungen  steht,  seinen 
Beruf  nicht  einseitig,  rein  als  Techniker,  auftassen 
kann,  und  so  sehen  Sie  unsern  Freund,  mit  seinem 
nützlichen  und  sachkundigen  Rath,  auch  überall  da, 
wo  wirtschaftliche  Interessen  ihre  Pflegest  Alte  finden. 

Dem  oberschlesischen  „Borg-  und  Hütten männi- 
schen  Verein“,  sowie  dem  „Schlesischen  Provinzial- 
verein für  Flufs-  lind  Kaualschiffnhrt“  gehörte  er  als 
Ausschussmitglied  an,  in  der  „Oest  liehen  Gruppe  des 
Vereins  deutscher  Eisen-  und  Stahlindustrieller*  war 
er  jahrelang  Vorstandsmitglied  und  deren  angesehener 
Vertreter  im  Üezirkseisenhuhnrnth.  Dem  „Verein 
deutscher  Eisenhüttenleute“  war  er  eins  der  treucsteu 
Mitglieder  und  noch  kurz  vor  seinem  Tode  wurde  er 
in  dessen  Vorstand  gewählt.  In  allen  diesen  Ver- 
einigungen nahm  der  nun  Dabingeschiedene  eine 
hervorragende  Stellung  ein  und  allgemein  wurde  er 
hochgeschätzt  wegen  seiner  Sachkunde  und  seiner 
energischen  und  humorgewürzten  Art  zu  debattiren. 
Grofse  Verdienste  hat  sich  der  Verstorbene  auch  uni 
das  gesammte  deutsche  und  insbesondere  um  das 
oberschlesische  Vcrbandswesen  erworben.  Weit- 
schauend, erkannte  er  die  Nothwendigkeit  der  Ver- 
bände für  das  wirtschaftliche  Leben,  und  weil  er 
sich  klar  darüber  war.  dafs  nicht  immer  Ueber- 
erzeugung , sondern  nur  zu  häufig  Ueberangebut  die 
Veranlassung  zu  Preisrückgängen  bis  unter  die  Selbst- 
kosten ist , war  und  blieb  er  ein  eifriger  Förderer 
dos  Verbandswesens.  Ohne  seine  sachkundige  Mit- 
hülle  und  ohne  seine  verstftndnifsvolle,  stets  ver- 
mittelnde Art,  wäre  ein  so  fester  und  segenbringender 
Zusammenschlufs  der  oberschlesischen  Walzwerke, 
wie  er  zum  Glück  im  Östlichen  Revier  besteht,  wohl 
kaum  zustande  gekommen  und  auf  die  Dauer  haltbar 
gewesen. 

Was  uns  den  Verstorbenen  besonders  liehe ns- 
iverth  macht  und  ihm  unsere  Dankbarkeit  für  immer 
sichert,  sind  seine  Verdienste  um  unseren  Verein 
„Eisenhütte  Oliersclilesien*,  deren  Hauptbegründer 
und  geborener  Vorsitzender  er  war.  Ich  kann  es 
mir  versagen , Ihnen  die  Verdienste  dieses  seltenen 
und  vielseitigen  Mannes,  der  die  Begeisterung  des 
Jünglings  in  der  Brust  trug,  um  unseren  Verein  hier 
eingebend  zu  schildern,  da  Sie  fast  sämmtlicli  Zeugen 
seiner  hervorragende»  Vercinsthätigkeit  waren  und 
sehr  wohl  wissen,  dafs  es  in  der  Hauptsache  seinen 
organisatorischen  Talenten  und  seiner  Hingebung  zu 
danken  ist,  wenn  der  junge  Verein  so  schnell  zu 
einer  solchen  Blüthe  gelangte.  Einen  solchen  Mann 
über  das  Grab  hinaus  zu  ehren  und  zu  danken,  haben 
wir  Mitglieder  der  „Eisenhütte  Oberschlesien“  wohl 
alle  Veranlassung.  Treue  um  Treue  und  Dankbarkeit 
um  Dankbarkeit! 

Und  deshalb  werden  Sie  gewifs  Alle  der  Ihnen 
bekannten  Absicht  Ihres  Vorstandes,  dein  Verstorbenen 
ein  Denkmal  aus  Vereinsmitteln  und  freiwilligen  Zu- 
wendungen der  Vereinsmitglieder  zu  errichten,  freudig 
zustimmen.  Ertheilen  Sie  Ihre  Zustimmung  hierzu, 
so  tragen  Sie  eine  Dankesschuld  ab  und  ehren  einen 
Mann,  der  ohne  Furcht,  durch  freie  Mein ungsäufserung 
Anstois  zu  erregen,  als  Ingenieur  in  hervorragender 
und  uneigennütziger  Weise  stets  nur  dem  Besten  der 
Industrie  gedient  hat. 
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Wir  trauern  endlich  auch  utn  den  Verstorbenen 
als  um  einen  Mann,  der  sich  stets  hülfshereil  und 
gefällig  erwies,  wie  viele  unter  uns  erfahren  haben,  und 
der  neidlos  ehrliches  Streben  achtete  und  unterstützte. 

Nun  ist  er  zur  ewigen  Ruhe  eingegangen,  aber 
er  wird  fortleben  in  der  dankbaren  Erinnerung  seiner 
Fachgenossen  und  insbesondere  der  Mitglieder  unseres 
Vereins. 

Wir  haben  noch  eines  anderen  treuer)  Vereins- 
Mitgliedes,  des  uns  arn  21.  December  1898  durch  den 
Tod  entrissenen  Ingenieurs  Klein peter  ausUstrom, 
zu  gedenken,  und  ich  bitte  Sie,  sich  zur  Ehrung  unserer 
beiden  Entschlafenen  von  Ihren  Platzen  zu  erheben. 
(Geschieht). 

M.  H.!  Der  Verein  hat  im  übrigen  wieder  eine 
Zunahme  seiner  Mitgliederzahl  erfahren,  und  während 
diese  bei  der  letzten  Hauptversammlung  am  13.  No- 
vember 1898  383  betrug,  ist  sie  jetzt  auf  4 18  gestiegen, 
so  dafs  seit  einem  halben  Jahre  ein  Zugang  von  35  Mit- 
gliedern zu  verzeichnen  ist. 

Die  Vereinskasse,  deren  Führung  seit  Jahren 
gleichzeitig  vom  Vorsitzenden  besorgt  wird,  ist  durch 
Hrn.  Geheirnrath  Jüngst  am  13.  Mai  1899  durch 
mehrfache  Stichproben  geprüft  worden  und  ertheile 
ich  dem  genannten  Herrn  das  Wort  zur  Bericht- 
erstattung.4 

Hr.  Geheimrath  Jüngst:  „Im  Namen  des  Vor- 
standes habe  ich  am  13.  Mai  1899  die  Kasse  der 
.Eisenhütte  Oberschlesien*  für  1898  revidirt.  Die 
Einnahmen  betrugen  in  Summa  4783,35  Jt,  die  Aus- 
gaben 1305,69  Ui%  90  dafs  sich  ein  Sollbestand  von 

3417.66  UL  ergab. 

Die  Buchungen  wurden  durch  Stichproben  mit 
den  Belägen  controlirt  und  gaben  zu  Anständen  keine 
Veranlassung.  Gleichzeitig  nahm  ich  eine  Revision 
des  Kassenbestandes  der  Eisenhütte  vor  und  ergab 
dieselbe  auf  Grund  von  Stichproben  folgendes  Resultat : 

Bestand  Ende  1898  3417,66  ■#:  die  Einnahmen 
für  1899  betrugen  bis  einschliefslicb  13.  Mai  1899 
564,64«#,  Summa  3982,30.#;  die  Ausgaben  für  1899 
betrugen  bis  einschliefslicb  13.  Mai  1899  157,45  «#, 
es  sollen  mithin  vorhanden  sein  3824,85  .#,  welche 
mir  richtig,  zum  Theil  in  Sparkassenbüchern,  zum 
Theil  in  baarer  Kasse  vorgewiesen  wurden. 

Vorsitzender:  Wünscht  zu  dem  Berichte  des 
Hrn.  Geheimraths  jemand  das  Wort?  Dies  geschieht 
nicht;  cs  ist  dagegen  der  Antrag  auf  Entlastung  des  I 
Kassenführers  und  des  Vorstandes  gestellt  worden  und  I 
sofern  sich  hiergegen  kein  Widerspruch  erhebt,  gilt  die-  j 
selbe  für  ausgesprochen.  — Die  Entlastung  ist  ertheiit. 

Im  Anschlufs  hieran  lege  ich  Ihnen  den  Vor- 
anschlag für  das  Jahr  1899  vor.  dessen  Einnahmen  mit 

6107.66  tM  und  dessen  Ausgaben  mit  3850  Ji  präli- 
minirt  sind,  so  dafs  ein  Ueberschufs  von  rund  2258  M 
p.  ultm.  1899  verbleiben  würde. 

In  die  Ausgabe  ist  u.  a.  ein  Posten  von  1000  Jt 
eingestellt  worden.  Dieser  soll  als  Vereinsbeitrag  zur 
Errichtung  eines  Denkmals  für  den  verstorbenen  Vor- 
sitzenden verwandt  werden,  während  der  Rest  hierzu 
durch  Privatzeichnung  aufgebracht  werden  wird.  Für 
das  Denkmal  hat  sich  ein  Denkmaleomite,  bestehend 
aus  dem  Vorstande  und  Generaldirector  Hegen- 
scheidl,  unter  Vorsitz  des  Commerzienraths  Caro 
gebildet.  Der  Entwurf  des  Denkmals,  von  dessen 
Modell  einige  Photographien  hier  vorliegen,  rührt  von 
einem  aus  Oberschlesien  stammenden,  hervorragenden 
Künstler,  dein  Hrn.  Professor  Böse  in  Berlin,  her. 
Das  Denkmal  selbst  soll  gegenüber  der  Wohnung  des 
Vorstorbeiien,  auf  der  anderen  Seite  der  Stralse,  auf 
einem  hierzu  zur  Verfügung  gestellten  und  noch  mit 
gärtnerischen  Anlagen  zu  versehenden  Platze,  auf- 
gestellt werden  und  die  Inschrift  tragen: 

.Der  dank  bare  Verein  »EisenhütteOberschlesieii« 
seinem  hochverdienten  Vorsitzenden  Eduard 
Meier-  Friedenshütte.  ■ 


Die  Einnahmen  enthalten  u.  a.  einen  Posten  von 
1000  .H,  welchen  uns  der  Hauptverein  zur  Verwendung 
nach  dem  Ermessen  Ihres  Vorstandes  in  freundlicher 
Weise  zur  Verfügung  gestellt  hat.  Wir  werden  diesen 
Betrag  mit  Ihrem  Einversländnifs  für  den  Denkinal- 
baufonds  verwenden. 

Ich  bitte  Sie,  den  Voranschlag  bewilligen  und 
sich  mit  Errichtung  des  Denkmals  einverstanden  zu 
erklären.  — Es  erfolgt  kein  Widerspruch;  ich  spreche 
Ihnen  hierfür  den  besonderen  Dank  Ihres  Vor- 
standes aus.  — 

Die  Handelskammer  für  den  Regierungsbezirk 
Oppeln  hat  an  uns  unterm  13.  Januar  d.  J.  das  Er- 
suchen gerichtet,  auch  unsererseits  gegen  die  schweben- 
den Kanalprojecte,  das  des  Mittellandkanals  und  des 
Berlin-Stettiner-Kanuls,  zwei  Projecte,  welche  geeignet 
sind,  die  oberschlesische  Industrie  im  hohen  Grade 
zu  schädigen,  Stellung  zu  nehmen.  Wir  haben  der 
Handelskammer  daraufhin  mitgetheilt,  dafs  dies  in 
ausgiebigem  Maße,  wenn  nicht  durch  unseren  Verein 
direct,  so  doch  durch  einige  unserer  Mitglieder,  die 
gleichzeitig  Vertreter  anderer  wirtschaftlicher  Ver- 
einigungen sind,  geschehen  würde  und  benutze  ich  die 
sich  hier  bietende  Gelegenheit,  diesen  Herren,  welche 
in  Wort  und  Schrift,  und  voraussichtlich  erfolgreich, 
zunächst  das  Mittellaudkanalproject  bekämpft  haben, 
, den  Dank  des  Vereins  auszusprechen.  Dieser  Dank 
gilt  insbesondere  unserem  Ehrenmitgliede  Hrn.  Ober- 
bergrath Wach ler,  sowie  den  HH.  Abgeordneten 
Cornmerzienrath  Beuchelt  in  Grünberg  und  Ersten 
Syndikus  der  Breslauer  Handelskammer,  Bergrath 
Gotheiu,  aufserdem  den  HI1.  Generalsecrelär  Dr. 
Voltz  und  Generaldirector  Williger. 

M.  H. ! Wir  sind  durchaus  nicht  principielle  Gegner 
aller  und  jeder  Wasserstrafsen , meinen  aber,  dafs 
man  lieber  die  natürlichen  und  bestehenden  benutzbar 
machen,  das  Eisenbahnnetz  erweitern  und  die  Tarife 
der  Eisenbahn  herabsetzen  soll,  als  an  die  Ausführung 
eines  zwar  grofsartigen . aber  sehr  kostspieligen  und 
und  für  den  Osten  der  Monarchie  überwiegend  schäd- 
lichen Projects  zu  gehen.  Während  des  Baues  des 
Mittellandkanals  würden  der  Landwirtschaft  und 
Industrie  des  Landes  eine  grofse  Anzahl  Arbeitskräfte, 
die  geradezu  für  diese  unentbehrlich  sind,  entzogen, 
und  schließlich  theilt  auch  der  Mittellandkanal  mit 
allen  anderen  Wasserstrafsen  Norddeutschlands  das 
Schicksal,  einen  großen  Theil  des  Jahres,  weil  zu- 
gefroren,  unbenutzbar  zu  sein.  Die  heutigen  Kanal- 
freunde würden  wahrscheinlich  zu  recht  heftigen 
Gegnern  des  Mittellandkanals  werden,  wenn  sie  in 
unserer  Haut  stecken  möchten  und  fern  im  Osten  des 
Reiches,  in  Oberschlesien,  produciren  müßten.  Wir 
haben  in  der  Oder  zwar  auch  eine  Wasserstraße  in 
Schlesien,  diese  liegt  aber  noch  verhältnismäßig  weit 
ab  von  dem  eigentlichen  Industriebezirk  und  gestattet, 
trotz  Regulirung,  nur  Schiffen  von  400  t Tragfähigkeit, 
und  dies  auch  nur  während  des  vierten  Theiles  der 
Dauer  der  Schiffahrtsperiode,  mit  voller  Ladung  zu 
fahren,  während  im  Durchschnitt  aller  Tilge  nicht 
I einmal  die  Ausnutzung  halber  Tragfähigkeit  durch- 
| führhur  ist.  Außerdem  ist  der  Oderverkehr  nach  wie 
I vor,  trotz  aller  Eingaben,  mit  höheren  SchifTahrts* 
I abgaben  belastet,  wie  sie  für  den  Dortmund-Eins- 
| Kanal  gebildet  worden  sind,  welcher  überdies  Schilfen 
i von  600 1 Tragfähigkeit,  während  der  ganzen  Schiffahrls- 
j periode,  zu  fahren  gestattet. 

M.  H.!  Wir  kommen  nunmehr  zum  zweiten  Theil 
I unserer  Tagesordnung,  zur  Neuwahl  des  Vorstandes, 
| welche  nach  § 5 unserer  Vereinssatzungen  lür  das 
Jahr  1899  eigentlich  bereits  am  Schlüsse  des  vorigen 
Jahres  oder  im  ersten  Monat  dieses  Jahres  hätte  statt - 
I finden  sollen.  Wir  sind  demnach  unbestätigt  und 
j möchten  bestätigt  werden. 

Der  bisherige  Vorstand  besteht  aus  den  Herren 
I Brernme,  Cornmerzienrath  Caro,  Oberbergrath 
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Hilger,  Generaldirector  Holz,  Geheimrath  Jüngst, 
Marx,  Niedt,  Sugg,  sowie  Hm.  Generaldirector 
Lieherl,  welcher  vorslandsseitig  im  Januar  durch 
Zuwahl  in  den  Vorstand  berufen  wurde  und  das 
Schritttühreramt  freundlichst  übernommen  hat. 

Nach  dem  Tode  des  Hrn.  Meier  und  nachdem  der 
stellvertretende  Vorsitzende  Hr.  Geheimrath  Jüngst 
aus  triftigen  Gründen  den  Vorsitz  nicht  annehmen 
wollte,  bin  ich  der  Ehre  theilhaflig  geworden,  Vor- 
sitzender zu  werden,  und  habe  auch  gleichzeitig  das 
Amt  des  Kassenführers  übernommen. 

Die  Wiederwahl  des  Vorstandes  ist  zulitssig  und 
werde  ich  Zettel  zur  Vertheilung  gelangen  lassen,  auf 
welchen  die  Namen  des  Ihnen  zur  Wahl  vorgeschlagenen 
neuen  Vorstandes  vermerkt  sind.  Bei  näherer  Be- 
sichtigung werden  Sie  sehen,  dafs  wir  in  unserer  an- 
geborenen Bescheidenheit  unsere  eigenen  Namen  auf 
die  Zettel  hatten  aufdrucken  lassen.  Convenirt  Ihnen 
der  eine  oder  der  andere  dieser  Namen  nicht,  so 
wollen  Sie  ihn  ausstreicheu  und  durch  einen  anderen 
ersetzen. 

Es  ist  soeben  Antrag  auf  Wiederwahl  durch  Zuruf 
gestellt  worden  und  stelle  ich  denselben  zur  Discussion. 
Diese  wird  nicht  beliebt,  der  Antrag  ist  somit  an- 
genommen. Da  kein  Widerspruch  erfolgt,  so  sind  die 
genannten  Herren  für  das  Jahr  1899  wiederum  in  den 
Vorstand  gewählt.  Die  Herren  nehmen  sämmllich  die 
Wahl  an,  ich  richte  jedoch  die  Bitte  an  die  Herren 
Mitglieder,  die  gute  Sache  durch  Vorträgehalten  nach 
Kräften  zu  unterstützen. 

Ich  kann  meinen  Bericht  nicht  schlielsen/  ohne 
an  dieser  Stelle  dem  Vorstand  des  Hauptvereins  unseren 
Dank  auszusprechen  für  die  Entsendung  des  Geschäfts- 
führers und  Vorstandsmitgliedes  des  Hauptvereins 
Hrn.  Ingenieur  SchrOdter-  Düsseldorf  zur  Leichenfeier 
des  verstorbenen  Vorsitzenden,  für  die  Ueberweisung 
des  Ihnen  genannten  Geldbetrages,  sowie  für  das  An- 
erbieten, eines  der  Vorstandsmitglieder  unseres  Zweig- 
vereins zur  Wahl  in  den  Vorstand  des  Hauptvereins 
zu  präsentiren.  Sie  sehen,  rn.  H.,  dafs  der  Haupl- 
verein  auch  nach  dem  Hiuscheiden  unseres  Vorsitzen- 
den und  Vermittlers  weiter  bestrebt  ist,  die  bisherigen 
angenehmen  Beziehungen  zwischen  den  beiden  Vereinen 
weiter  zu  hegen  und  zu  pflegen,  und  wenn  der  Haupt- 
Vereinsvorstand  heule  liier  nicht  vertreten  ist,  so  liegt 
das  lediglich  daran,  dafs  dessen  Vorstandsmitglied  und 
Geschäftsführer,  Hr.  Ingenieur  Schrödter,  noch  im 
letzten  Augenblick  eine  äulserst  triftige  Abhaltung 
bekam.  Er  selbst  bedauert,  wie  er  mir  in  einem 
längeren  Schreiben  mitlheilt,  am  meisten,  dafs  er  von 
der  heutigen  Versammlung  fernbleiben  mufs. 

M.  H.!  Ich  scbliefse  hiermit  den  11.  Theil  unserer 
Tagesordnung  und  ertheile  zunächst,  im  freundlichen 
Einversländnifs  mit  Hrn.  Generaldirector  Bitla,  und 
zwar  mit  Rücksicht  auf  die  vielfachen  Vorbereitungen, 
die  später  störend  wirken  würden,  Hrn.  Ingenieur 
Heyn  das  Wort  zu  seinem  Vorlrage  .Einiges  über 
das  Kleingefüge  des  Eisens“.*  — 

Es  folgte  dann  dieser  Vortrag,  der  ebenso  wie 
derjenige  des  Generaldirectors  und  Rechtsanwalts 
Bitta**  mit  lebhaftem  Beifall  aufgenommen  wurde. 

Im  Anscblufs  an  die  Versammlung  fand  im 
unteren  Saale  des  Concerthauses  ein  gemeinschaftliches 
Essen  statt,  an  welchem  etwa  250  Personen  theil- 
nahmen.  Die  Musik  stellt*  die  Friedenshütter  Hütten- 
kapelle. 

* Der  Vortrag  wird  später  irn  Wortlaut  und  unter 
Wiedergabe  der  vorgezeigten  Abbildungen  in  .Stahl 
und  Eisen“  sowie  der  Besprechung  veröffentlicht 
werden.  Red. 

**  Mit  dem  Abdruck  dieses  zeitgemäfsen,  dankens- 
werten Vortrags  ist  auf  Seite  557  dieser  Nummer 
begonnen  worden.  Red. 


An  der  Tafel  brachte  der  Vorsitzende  Ni ed t deii 
Kaisertoast  aus.  Der  erste  Trinkspruch  gelte  unserem 
kaiserlichen  Herrn,  der  mit  starker  Hand  die  Zügel 
der  Regierung  führe.  Wie  Friedrich  der  Grol'se  sei 
er  der  erste  Diener  seines  Staates,  er  fördere  mächtig 
die  Industrien,  seiner  fortgesetzten  Gunstbezeugungen 
erfreue  sich  die  Technik.  Heil  und  Segen  auf  das 
theure  Haupt  unseres  Kaisers  und  Königs!  Hurrah! 
Director  K o 1 1 m a n n begrüfste  die  Festgäste,  die  durch 
ihr  Erscheinen  die  Versammlung  nicht  nur  geehrt, 
sondern  hoch  erfreut  haben,  und  dankt  den  Vertretern 
der  Wissenschaft,  die  durch  ihre  Vorträge  im  Lichte 
gezeigt  hal»en,  was  uns  bisher  dunkel  erschien.  Wenn 
die  Arbeit  befruchtet  wird  durch  die  Wissenschaft, 
dann  wird  Segen  auf  deutscher  Arbeit  ruhen.  Re- 
gierungspräsident v.  Moltke  dankte  dem  Vorredner: 
er  könne  nur  — so  fahrt  er  fort  — in  schlichten 
Worten  danken  und  hoffe,  daft  diese  schlichten  Worte 
zu  Herzen  gehen,  wie  sie  von  Herzen  kommen.  Es 
gereiche  ihm  zur  grössten  Freude,  hier  mit  den  Werk- 
tätigen Repräsentanten  der  oberschlesischen  Industrie 
in  nahe  persönliche  Beziehungen  treten  zu  können. 
Er  habe  bedauert,  der  Einladung  im  Vorjahre  nicht 
entsprechen  zu  können ; heute  freue  er  sich  darüber, 
dafs  er  erst  jetzt  gekommen  sei,  denn  er  habe  in  der 
Zwischenzeit  Gelegenheit  gehabt,  an  Oberschlesiens 
Hochöfen  zu  sieben,  Walzwerke  und  Gruben  zu  be- 
sichtigen und  die  laugen  Eisenbahnzüge  mit  ober- 
schlesischen  Erzeugnissen  vorbeirollen  zu  sehen,  und 
er  könne  jetzt  erst  den  Fortschritt  ermessen,  den  die 
oberschlesische  Industrie  in  der  Zeit  seiner  acht- 
jährigen Abwesenheit  von  Oberschlesien  zu  seiner 
Freude  gemacht  hat.  Er  müsse  sich  des  Dichterwortes 
bedienen:  .Wem  wohl  das  Glück  die  schönste  Palme 
beut?  Wer  freudig  schafft  und  sich  des  Schaffens 
freut!“  Betrachte  er  die  Industrie  in  ihrer  volks- 
wirtschaftlichen Bedeutung,  so  könne  er  heutzutage 
nur  sagen:  .Gott  erhalt*»!*  Aber  auch  vom  social- 
politischen  Standpunkt  aus  könne  er  nur  sagen,  dais 
seitens  der  Industrie  freudwillig  überall  nicht  nur  das 
geleistet  w'ird,  was  er  mit  seinen  Gewerberäthen  von 
ihr  fordert,  sondern  noch  darüber  hinaus.  Auf  dem 
Gebiete  der  Arbeiterwohlfahrt  geschehe  mehr  als  ver- 
langt werden  kann.  Die  hiesige  Wohlfahrtspflege 
halte  derjenigen  in  den  westlichen  Bezirken  überall 
stand.  Die  oberschlesische  Industrie  stehe  aber  auch 
vom  nationalen  Standpunkte  aus  immer  auf  dem 
rechten  Flecke.  Auf  dem  Gebiete  des  Schulwesens 
und  der  Förderung  der  deutschen  Sprache  linde  er 
in  ihr  die  bereitwilligste  Unterstützung.  Fasse  er 
nun  die  drei  Punkte  zusammen : wirtschaftliche 
Gröfse.  humane  Leistung  und  nationale  Treue,  so  sei 
ihm  um  die  obersclilesische  Industrie  nicht  bange. 
Er  trinke  sein  Glas  auf  das  Blühen,  Wachsen  und 
Gedeihen  der  oberschlesischen  Industrie,  der  Eisen- 
hütte Oberschlesiens  und  ihres  Vorsitzenden. 

Landgerichtspräsident  Nentwig  dankte  hierauf 
in  humorvoller  Weise  für  seine  Einladung.  Mit  der 
Justiz  habe  niemand  gerne  etwas  zu  thun.  Einem 
könne  die  Justiz  nur  recht  geben.  Wenn  aber  hei 
der  Industrie  sich  Unfälle  ereigneten  und  der  Staats- 
anwalt einzugreifen  genötigt  ist,  dann  sei  die  Justiz 
der  am  wenigsten  gern  gesehene  Gast  über  und  unter 
der  Erde.  Seine  Einladung  liefere  aber  den  Beweis, 
dafs  es  die  Justiz  bisher  verstanden  hat,  mit  der  In- 
dustrie auszukotnmen.  Er  hoffe,  dafs  das  Einver- 
nehmen zwischen  Industrie  und  Justiz  ein  dauerndes 
und  ein  dauernd  gutes  bleibe.  Sein  Hoch  gilt  einem 
segensreichen  Zusammenwirken  der  Industrie  und 
aller  staatlichen  Verwaltungen. 

Eisenbahnbau-  und  Betriebsinspector  Vofs  (Glei- 
wilz)  dankte  gleichfalls  für  die  Einladung  namens 
der  Eisenbahnverwallung.  Geheimer  Bergrath  Jüngst 
( Gleiwitz ) widmete  sein  Glas  den  Vertretern  der 
Wissenschaft,  die  bei  der  heutigen  Versammlung  dem 
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Verein  so  erspriefsliche  Dienste  geleistet  haben. 
Bürgermeister  Miel  he  (Gleiwitz)  begrülste  die  Ver- 
sammlung namens  der  Stadt  Gleiwitz  und  wies  auf 
die  innigen  Beziehungen  hin,  die  die  Industrie  init 
der  Stadt  Gleiwitz  verbinden ; er  gab  der  Hoffnung 
Ausdruck,  dafs  das  gute  Einvernehmen  ein  dauerndes 
bleiben  möge.  Professor  Martens  dankte  namens 
der  Wissenschaft  und  verlas  eine  soeben  eingegangene 
telegraphische  Begrüfsung  des  Oberbergrath  Ledebur- 
Freiberg  an  seine  oberschlesischen  Freunde,  während 
Generaldirector  Bi tta- Neudeck  O.-S.  schliefslich  auf 
den  Vorsitzenden  des  Hauptvercins  Geh. -Rath  Lu  eg, 
sowie  auf  denjenigen  des  Zweigvereins  .Eisenhütte- 
Oberschlesien*,  Generaldirector  Xiedt,  toastete, 
dem  er  namens  der  Anwesenden  für  den  guten  Ver- 
lauf der  heutigen  Hauptversammlung  in  liebenswürdig- 
ster Weise  Dank  und  Anerkennung  spendete. 

(Schlufs  folgt.) 

Central  verband  deutscher  Industrieller. 

(Abgeordneten  Versammlung.) 

Im  Kaiserhof  zu  Berlin  tagte  am  3.  Juni  ds.  Js. 
unter  dem  Vorsitze  des  Geh.  Finanzraths  Jencke 
eine  Abgeordnetenversammlung  des  .Centralverbandes 
deutscher  Industrieller*.  Die  Tagesordnung  war  wie 
folgt  festgesetzt:  1.  Das  bisherige  Ergebnils  der  Be- 
rathungen des  Reichstages  über  das  Invalidenver- 
sicherungsgesetz. (Referent  Generulsecretär  Uueck.) 
2.  Die  Organisation  des  Arbeitsnachweises.  (Referent 
Fabrikbesitzer  Paul  Heckrnann.)  3.  Errichtung 
eines  Keichs-Haudelsinuseums.  (Referenten  Stumpf- 
Osnabrück  und  Gerstein* Hagen.)  An  der  zahlreich 
besuchten  Versammlung  nahmen  aus  dem  Westen 
theil:  Commerzienralh  Servnes,  Bergrath  Krähler, 
Commerzienralh  We y 1 a n d , Geheimrath  H.  L u e g - 
Düsseldorf,  Abgeordneter  Dr.  Beumer,  Commerzien- 
rath  Haa  rmann,  Schiefs,  Abgeordneter  Vopelius, 
Syndicus  HirSch,  Gerstein,  Stumpf,  Leh- 
mann, Bergmeister  Engel,  Geheimrath  Selve, 
Ingenieur  Schrödter,  Funcke -Hagen  u.  a. 

Geheimer  Kinanzralh  Jencke  eröffnet«  die  Ver- 
handlungen mit  dem  Ausdruck  des  Bedauerns  darüber, 
duls  der  erste  Vorsitzende,  Reichsrath  Hafsler, 
noch  durch  Krankheit  verhindert  sei,  die  Versammlung 
zu  leiten.  Dein  Erkrankten  wurde  unter  warmer  An- 
erkennung seiner  dem  Centralverbande  geleisteten 
Dienste  telegraphisch  der  herzliche  Wunsch  der  Ver- 
sammelten übermittelt,  dafs  er  recht  bald  genesen 
möge.  (Beifall.)  Generalsekretär  B u e c k erstattete 
sodann  einen  kurzen  Bericht  über  die  Thätigkeit  des 
Centralverhandes  seit  der  letzten  Abgeordiietenver- 
sammlung,  und  man  trat  sodann  in  Punkt  1 der 
Tagesordnung  ein. 

Zum  ersten  Punkt  der  Tagesordnung  berichtete 
in  eingehendem  Vortrage  Gencralsecretär  H.  A.  Bueck 
über  das  bisherige  Ergebnifs  der  Beralbuiig  des  Reichs- 
tags, betreffend  das  ln  validen  versieh  erungs- 
gesetz.  Der  Redner  erklärte  sich  zunächst  gegen  die  in 
§ 1 Ziff.2  vorgenommene  Erweiterung  der  Versicherung 
und  besonders  gegen  die  in  §8  beschlossene  Ausdehnung 
der  freiwilligen  Versicherung  (Selbstversicheruiig)  aut 
grol'se  nicht  zu  den  Arbeitern  gehörende  Schichten 
der  Bevölkerung,  da  sie  eine  Durchbrechung  des  der 
Arbeiterversicherung  zu  Grunde  liegenden  Princips 
enthalten  und  voraussichtlich  ernste  Schädigungen 
der  Versicherungsanstalten  und  damit  der  Interessen 
der  betheiliglen  Arbeiter  zur  Folge  haben  würde.  Von 
dieser  werden  hauptsächlich  diejenigen  Gebrauch 
machen,  die  fürchten,  bald  invalide  zu  werden.  Die 
Ausdehnung  der  Versicherung  z.  B.  auf  Betriebs- 
Unternehmer,  die  nicht  mehr  als  zwei  Lohnarbeiter 
beschäftigen,  könnte,  da  nach  der  Gewerhezählung 


! 5N  Millionen  Betriebsunternehmer  im  Durchschnitt 
2,5  Arbeiter  beschäftigen,  einen  sehr  grofsen  Umfang 
annehmen.  Ganz  entschieden  bekämpft  der  Redner 
den  bei  der  zweiten  Lesung  im  Plenum  angenommenen 
Antrag  Stötzel  und  Genossen  zu  § 5,  weil  er  die  seit 
Jahrhunderten  wohl  bewährte  segensreich  wirkende 
Organisation  der  Knappschaflskassen  in  Frage  stellen 
würde  und  einen  unberechtigten  Eingriff  in  das  durch 
die  Gesetzgebung  der  Einzelstaaten  zu  regelnde  Bergrecht 
bilde.  Alle  Reichsgesetze  haben  die  besondere  Organi- 
sation des  Knappschaf  tswesens  bisher  unberührt  ge- 
lassen und  auch  vom  Standpunkt  der  Arbeiterver- 
Sicherung  in  dieselbe,  wegen  ihrer  grofsen  Leistungen 
auf  diesem  Gebiete,  nicht  eingegriffe».  Bekanntlich 
werden  die  Statuten  der  Knappschaftskassen  nach 
dem  Berggesetz  durch  die  Werkbesitzer  unter  Mit- 
wirkung eines  von  den  Arbeitern  zu  wählenden  Aus- 
| schusses  festgestellt,  die  der  Genehmigung  des  Ober- 
bergamts  unterliegen.  Jeder  Knappschaftsverein  wird 
unter  Betheiligung  von  Knuppscliafisälleslen  durch  den 
Knappschafts  Vorstand  verwaltet.  Die  Knappschafts- 
I ältesten  werden  von  den  zum  Verein  gehörigen  Ar- 
| heitern  und  Beamten  in  einer  durch  das  Statut  be- 
I stimmten  Zahl  aus  ihrer  Mitte  gewählt.  Der  Knapp- 
, schaftsvorstand  wird  endlich  nach  näheren  Bestim- 
mungen des  Statuts  zur  Hälfte  von  den  Werkbesitzern 
oder  deren  Repräsentanten,  zur  andern  Hälfte  von 
den  Knappschaftsältesten  gewählt.  Diese  Organisation 
habe  bisher  sich  in  jeder  Beziehung  wohl  bewährt. 
Sollte  aber  der  vom  Reichstag  angenommene  Antrag 
Stötzel  aufrecht  erhalten  bleiben,  so  würde  die  bis- 
herige segensreiche  Wirksamkeit  der  Knappschafts- 
kassen vollständig  eingeengt  und  in  denselben  der 
socialdemokratisclien  Agitation  ein  weiteres  Gebiet 
eröffnet  werden.  Wie  erfolgreich  die  Knappschafts- 
kassen wirken,  weist  Redner  an  einzelnen  Beispielen 
nach.  Der  Bochumer  Knappschaflsverein  zahle  z.  B. 
auf  Grund  statutarischer  Bestimmungen  an  seine 
Rentenempfänger  an  Zusatzrenten  153000»4f,  während 
der  Reiehszuschufs  nur  100  750..#  betrage.  Die  von 
der  Commission  erfolgte  Beseitigung  der  Absicht  des 
Entwurfs,  das  Vermögen  der  Versicherungsanstalten 
aufzutheilcn  zu  Gunsten  einzelner  nothleidender  An- 
stalten, erkennt  der  Redner  dankbar  an.  Man  könne 
sich  auch  mit  der  von  der  Commission  vorgenommenen 
Aenderung  einverstanden  erklären,  wonach  am  l.Jan. 
1900  4 i»  der  Beiträge  buchmäfsig  von  jeder  Ver- 
sicherungsanstalt zur  Deckung  der  Gemeinlast  aus- 
geschieden  werden  sollen,  die  aus  3;<  sämmtlicher 
Altersrenten,  den  Grundheträgen  aller  Invaliden- 
renten, den  Rentensteigerungen  infolge  von  Krank- 
heitswochen und  den  Rentenahrundungen  bestehen. 
Der  Redner  betonte  aber  nochmals,  dafs  derselbe 
Zweck  in  Verbindung  mit  wesentlichen  andern  Ver- 
besserungen in  der  Invaliden-  und  Altersversicherung 
vollkommen  erreicht  werden  könnte  durch  die  vom 
Centralverhaiid  von  Anfang  an  vorgeschlagene  Er- 
richtung einer  Reichsversicherungsanstalt,  bezw.  durch 
Zusammenlegung  oder  andere  Gruppirung  der  Ver- 
sicherungsanstalten in  dem  betreffenden  Bundestaate. 
Hinsichtlich  der  im  Gesetzentwurf  vorgeschlagenen 
Rentenstellen  stellt  Herr  Bueck  fest,  dafs  sie  aufser 
den  Socialdemokraten  und  den  Socialpolitikern  der 
andern  Parteien,  die  den  Bestrebungen  der  Sucial- 
demokralic  nahe  stehen,  keiner  Partei  sympathisch 
wären.  In  dem  Wunsche,  das  Gesetz  zustande  zu 
bringen,  konnte  man  sich  aber  zur  völligen  Ablehnung 
derselben  nicht  entschließen , und  daher  wurden  ver- 
schiedene Gomprornifsanträge  durchberathen.  Der  letzte 
derselben  schlägt  vor,  die  Rentenstellen  nur  in  indu- 
striellen Bezirken  einzurichten:  hei  der  Abstimmung 
über  denselben  mufste  wegen  ßcschhirsunfähigkeit  die 
Vertagung  bis  nach  Pfingsten  erfolgen.  Man  habe 
dabei  die  socialdemokratische  Verhetzung  und  die  Be- 
lastung der  Versicherungsanstalten  vielfach  anerkannt; 
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trotzdem  wolle  man  sie  den  industriellen  Bezirken  t 
aufhalsen,  wenn  nur  die  Landwirthschalt  befreit  bleibe. 
Herr  Bueck  bekämpfte  endlich  entschieden  die  durch 
die  Commission  in  § 130  a hineingebrachten  Sciiutzvor*  ; 
Schriften,  wonach  die  Versicherungsanstalten  befugt  sein  l 
sollen,  für  ihre  Bezirke  oder  liestimmle  Berufszweige 
oder  Betriebsarten  ihrer  Bezirke  Vorschriften  gegen  i 
gesundheitsschädliche  Einflüsse  zu  erlassen  und  Zu- 
widerhandlungen mit  Geldstrafen  bis  zu  30U  M zu 
ahnden.  Sie  sollen  auch  durch  Beauftragte  die  Be- 
folgung der  erlassenen  Schulzmafsregeln  überwachen 
lassen  können.  Der  Redner  betonte  hierbei,  dal's  der 
Erlafs  solcher  Vorschriften  sehr  eingehende  tech-  j 
nische,  wirthschaftliche,  hygieinische,  physiologische  , 
u.  s.  w.  Vorarbeiten  erfordere.  Solche  Vorschriften  | 
können  jetzt  erlassen  werden  vom  Buudesrath , den  i 
Landesregierungen,  den  Berufsgenosseuschaflcn  und  | 
Innungen.  Der  Redner  erachtete  daher  diese  Be-  | 
Stimmungen  als  eine  durchaus  unbegründete  und  | 
überflüssige  Belastung  der  Versicherungsanstalten  und  1 
Gewerbetreibenden,  die  abgelehut  werden  müsse.  Er 
Stellte  darauf  namens  des  Directoriums  die  nach- 
folgenden Beschlufsanträge : 

1.  Mit  Bezug  auf  die  Beschlüsse  der  Commission 
und  die  bisherigen  Ergebnisse  der  zweiten  Lesung, 
betreffend  den  Entwurf  eines  In  validen  versiehe* 
rungsgesetzes  im  Reichstage,  hält  der  Central- 
verband im  allgemeinen  an  den  von  der  Dole- 
girtenversammlung  am  28.  Februar  d.  J.  gefaxten 
Beschlüssen  fest. 

II.  Der  Cenlralvcrband  erkennt  dabei  au,  dafs  durch 
die  dem  § 90a  gegebene  Fassung  und  durch  die 
Beseitigung  der  in  dem  §2 la  des  Entwurfs  ent- 
haltenen Bestimmungen , unter  Vermeidung  der 
von  ihm  beanstandeten  AufUieilung  der  Vermögen 
der  Versicherungsträger,  ein  gangbarer  Weg  zur  \ 
Gesundung  der  anscheinend  nothleidenden  Ver- 
sicherungsanstalten beschriften  wird.  Der  Central- 
verband erachtet  jedoch  nach  wie  vor,  dafs  der- 
selbe Zweck  in  Verbindung  mit  wesentlichen 
anderen  Verbesserungen  der  Invaliden-  und  Alters-  , 
Versicherung  vollkommener  hätte  erreicht  werden  , 
können  durch  die  Errichtung  einer  Heichsversiche-  | 
rungsanstalt,  hezw.  durch  Zusammenlegung  oder  ( 
andere  Gruppirung  der  Versicherungsanstalten  in 
den  betreffenden  Bundesstaaten. 

III.  Die  in  § 1 ZifT.  2 vorgenommene  Erweiterung 
der  Versicherungspflicht,  und  ganz  besonders  die 
in  § 8 beschlossene  Ausdehnung  der  freiwilligen 
Versicherung  (Selbstversicherung)  auf  grofse,  nicht  ! 
zu  den  Arbeitern  gehörende  Schichten  der  Be-  1 
völkerung,  erachtet  der  Central  verband  als  eine  j 
weitere  Durchbrechung  des  der  Arbeiterversiche- 
rung überhaupt  zu  Grunde  liegenden  Priucips, 
gegen  die  Verwahrung  einzulegen  er  sich  um  so 
mehr  verpflichtet  hält . da  die  betreffenden  Be- 
stimmungen ernste  Schädigungen  der  Versiche- 
rungsanstalten und  damit  der  Interessen  der  be- 
theiligten Arbeiter  zur  Folge  haben  müssen. 

IV.  In  dem  vom  Reichstage  angenommenen  Anträge 
der  Abgeordneten  SlÖlzel  und  Genossen  zu  § 5 
erblickt  der  Centralverband  einen  durchaus  un- 
berechtigten und  daher  entschieden  zurück- 
zuweisenden Eingriff  in  die  Gesetzgebung  der 
Einzelstaaten,  wie  insbesondere  in  die  Organisation  , 
und  Verwaltung  der  Knappschaftskassen.  Der 
Centralverband  würde  es  beklagen,  wenn  durch 
Aufrechterhaltung  dieses  Besc  hlusses ‘die  segens- 
reiche Wirksamkeit  der  Knappschaftskassen  ein- 
geengt und  in  denselben  der  socialdemokralischeu 
Agitation  ein  weiteres  Gebiet  eröffnet  werden  sollte. 

V.  Die  örtlichen  Rentenstellen,  auch  wenn  sie  nach 
den  vorläufig  in  zweiter  Lesung  gefafsteu  Be- 
schlüssen nur  facultativ  eingerichtet  werden  sollten, 


hält  der  Centralverband  für  überflüssig,  da  nichts 
dafür  bürgt,  dafs  sie  die  ihnen  zugewiesenen,  im 
Rahmen  des  bisherigen  Gesetzes  liegenden  Auf- 
galten  besser  erfüllen  würden,  als  die  bisher  mit 
ihnen  betrauten  Organe,  und  für  schädlich , da 
sie  die  Quelle  schwerer  N Bestände  bilden  könuen 
und  gleichfalls  eine  sichere  Grundlage  für  die 
Stärkung  und  Vermehrung  der  socialdemokrati- 
seben  Agitation  sein  würden.  Der  Central  verband 
spricht  sich  daher  wiederholt  entschieden  gegen 
alle  Bestimmungen  aus.  durch  welche  die  Er- 
richtung der  örtlicheu  Bentenslelleii  ermöglicht 
werden  könnte. 

VI.  Die  Commission  will  durch  die  Einfügung  der 
$58  130a  ff  die  Versicherungsanstalten  zu  dem 
Erlafs  von  Schulzmafsregeln  und  zur  Ueher- 
wachung  der  Ausführung  solcher  ermächtigen. 
Da  Itereits  fünf  mit  jenen  Befugnissen  ausgestattele. 
nebeneinander  stehende,  theils  vom  Reich,  theils 
von  den  Einzelstaaten  eingesetzte  Instanzen  be- 
stehen, so  erachtet  der  Central  verband  in  jenen 
Bestimmungen  nicht  nur  eine  durchaus  un- 
begründete und  überflüssige  Belastung  der  Ver- 
sicherungsanstalten und  Belästigung  der  Betriebs* 
Unternehmer  und  Gewerbetreibenden,  sondern 
auch  die  Ursache  von  Conflicten  und  anderen 
Unzuträglichkcilen,  die  durch  Ausscheidung  jener 
Paragraphen  vermieden  werden  sollte.* 

(Lebhafter  Beifall!) 

ln  der  sich  an  den  Bueck  sehen  Vortrag  an- 
schliefsendeii  Erörterung  trat  Hr.  Geh.  Finanzrath 
Je ncke  der  Begründung  der  Beschlufsanträge  durch 
den  Referenten  bei  und  führte  ferner  noch  aus:  Da.* 
Gesetz,  wie  es  jetzt  vorliege,  gehe  weit  über  den 
Rahmen  der  Personen  hinaus,  welche  das  ursprüng- 
liche Gesetz  in  die  Versicherung  einbezogen  wissen 
wollte.  Würden  diese  neuen  Vorschläge  angenommen, 
so  werde  rnan  zu  einer  größten  Vermehrung  der  Zahl 
der  Versicherten  gelangen;  diese  werde  jetzt  schon 
auf  12  900000  angenommen,  werde  aber  schnell 
bedeutender  anschwellen.  Im  Jahre  1900  würden 
62  Millionen  .4/  aufzuhringeu  sein  ohne  den  Reichs- 
zuschufs,  1905  98000000  Jf,  1910  111000000  -U,  d.  h. 
nahezu  das  Doppelte  von  dem,  was  heule  gezahlt 
wird.  Der  Beharrungszustand  würde  1950  erreicht 
werden  und  die  Ausgabe  auf  174000000  ,44  jährlich 
sich  stellen.  Der  Beichszuschufs  werde  aufserordeiit- 
lich  für  eine  Kategorie  von  Versicherten  steigen,  für 
welche  ein  Bedürfnifs  zur  Versicherung  nicht  bestehe. 
Wie  hoch  er  sich  gestalten  werde,  sei  noch  gar  nicht 
zu  übersehen;  man  könne  aber  annehmeu,  dafs  er 
60000000  ,#  betragen  dürfte.  Wenn  auch  durch 
Annahme  der  Resolutionen  eine  Aendernng  in  der 
Haltung  der  Heichstagsmchrheit  nicht  herbeigefühn 
werden  dürfte,  und  die  Regierung  alles  annehmen 
werde,  was  in  das  Gesetz  hineingebracht  wird,  wenn 
nur  in  der  Frage  des  Ausgleichs  für  die  nothleidenden 
Versicherungsanstalten  ein  ihr  genehmer  Beschluß« 
erzielt  wird,  so  habe  der  Centraiverband  doch  die 
Pflicht,  seine  auf  praktischen  Erfahrungen  beruhenden, 
wohlerwogenen  Ansichten  zur  Kenntnifs  der  gesetz- 
gebenden Factoren  zu  bringen.  Redner  erkannte  an, 
data  Manches,  was  die  Novelle  bringe,  gut  sei ; aber 
es  wäre  nicht  so  dringlicher  Natur,  dafs  es  jetzt  schon 
ein  neues  Gesetz  erforderlich  gemacht  hätte.  Man 
hätte  noch  warten  können,  bis  die  Bevölkerung  sich 
mehr  mit  dem  bestehenden  Gesetze  vertraut  gemacht 
hat,  inehr  zur  Buhe  gekommen  und  mehr  in  den 
Geist  des  Gesetzes  eingedrungen  ist. 

ln  kurzen  drastischen  Zügen  schilderte  Redner  dann 
die  Ausführungen  des  Abgeordneten  Hitze  über  die 
Arbeilerkaiumern  und  die  Aufgaben,  welche  diesen  zu- 
gewiesen werden  sollen.  Wer  solche  Anträge  stelle,  habe 
keine  Kenntnifs  vom  praktischen  Leben.  Der  Arbeiter. 
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welcher  den  ganzen  Tag  schwer  arbeitet  und  am 
Feierabend  das  Bedürluifs  nach  Ruhe  hat,  in  der 
Familie  sein  will,  der  soll  erst  nach  Hause  gehen, 
sich  umziehen  und  dann  am  Abend  Statistik  und 
sonstige  gelehrte  Dinge  anhören  und  treiben.  Würden 
sulche  Arbeiterkammern  eingeführt.  so  würden  nur 
die  Agitatoren,  die  den  Tag  über  eben  nicht  arbeiten, 
in  den  Kärntnern  sitzen  und  sich  Dilettaulenkenutnisse 
erwerben.  Die  Frage  der  Arbeiterkammern  sei  auf 
die  Tagesordnung  gesetzt,  werde  für  Jahre  hinaus  in 
Discussion  bleiben  und  datum  habe  die  Industrie  alle 
Ursache,  sich  schon  jetzt  damit  zu  beschäftigen.  Was 
die  Rentenstellen  betreffe,  so  sei  ein  Bedürfnis  dafür 
absolut  nicht  vorhanden,  die  einzelnen  Stellen  würden 
auch  gar  nicht  hinreichend  beschäftigt  sein ; es  kämen 
im  Durchschnitt  5 bis  12  Sachen  auf  eine  solche  Stelle 
uro  Tag  zum  Referat.  Bei  der  Schaffung  von  10U0 
Rentenstellen  berechne  mau  einen  jährlichen  Kosten- 
aufwand von  lUOUOOOOe#,  d.  h.  10U00  Jt  pro  Renten- 
stelle; er  glaube  nicht,  dafs  mit  diesem  Betrage  aus- 
gekommen  werden  würde ; er  würde  sich  bedeutend 
höher  stellen  und  von  den  Arbeitgebern  und  Arbeitern 
gedeckt  werden  müssen.  Ohne  einen  unwiderleglichen 
Beweis  der  N'othwendigkeit  sollte  inan  den  Arbeitern 
keine  so  grofsen  Lasten  auferlegen.  Redner  befürchtet, 
die  von  den  gesetzgebenden  Factoren  erwartete  ver- 
söhnende Wirkung  des  Gesetzes  werde  auch  durch 
diese  neue  Schöpfung  nicht  erreicht  werden.  Es 
haben  bisher  die  socialdemokratischen  Stimmen,  die 
socialdemokratischen  Agitationen,  nicht  ab-  sondern  | 
zugenoinmen;  im  Gegentheil  sei  das  Auftreten  der 
Socialdernokralie  immer  dreister  geworden.  Man  möge 
der  Socialdernokralie  noch  so  viele  Concessionen 
machen,  zu  einer  versöhnenden  Wirkung  der  social- 
politischen  Gesetze  gegenüber  der  Socialdemokratie 
werde  man  nicht  kommen.  Schliefslich  behandelte 
Redner  die  Frage  der  Zusammenlegung  der  drei  Ver* 
sicherungszweige  und  sprach  seine  Ueberzeugung  dahin 
aus,  dafs  eine  sulche  von  mancher  Seite  befürwortete 
Verschmelzung  der  Kranken-,  Unfall-,  Invalidität»-  und 
Altersversicherung  weder  nothwendig  noch  möglich 
sei.  Nachdem  die  Scheidung  einmal  vollzogen  sei, 
müsse  die  Verschmelzung  als  undurchführbar  an- 
gesehen werden,  für  welche  übrigens  gar  kein  Be- 
dürfnis vorhanden  sei.  Mifsslände  erwüchsen  durch 
das  Unterbleiben  der  Verschmelzung  nicht  und  die- 
jenigen Milsstände,  welche  bei  den  einzelnen  Ver- 
sicherungszweigen sich  zeigen,  könnten  im  Rahmen 
des  betreffenden  Versicherungsgesetzes  beseitigt  werden. 

Der  Präsident  der  Handelskammer  Schopfheim 
Kr  afft  stimmte  im  allgemeinen  den  Besch  lul'san  trägen 
zu  und  wandte  sich  ganz  entschieden  gegen  den  social- 
politischen Dilettantismus,  der  sich  der  Gesetzgebung  1 
bemächtigen  wolle.  Darauf  wurden  die  Besclilufs- 
anträge  einstimmig  angenommen. 

Ueber  die  Organisation  des  Arbeitsnach- 
weises berichtet  sodann  Fabrikbesitzer  Paul  Heck- 
m a n n.  Er  giebt  zunächst  einen  anziehenden  geschicht- 
lichen Ueberblick  über  die  Entwicklung  des  Arbeits- 
nachweises und  begründet  weiterhin  das  Recht  des 
Arbeitgebers,  sich  diejenigen  Arbeiter  zu  wählen,  welche 
ihm  passen,  ebenso  wie  es  das  Recht  de»  Arbeiters 
ist,  diejenige  Arbeit  zu  nehmen,  welche  ihm  genehm  ist.  I 
Die  Arbeitsnachweise  der  vereinigten  Metallindustriellen  I 
in  Berlin  und  Hamburg  haben  durchaus  nicht  nur  I 
das  Interesse  der  Arbeitgeber,  sondern  auch  das-  j 
jenige  der  Arbeit nehuier  vertreten,  wie  Redner  an 
mehreren  schlagenden  Beispielen  nachweist.  Nach  1 
einer  eingehenden  objectiven  Kritik  des  bekannten  An-  i 
träges  der  Reichstagsabg.  Pachnicke  und  Rösickc 
stellt  Redner  darauf  nachfolgenden  Beschlufsantrag : 
»Die  Abgeordneten  Versammlung  des  .Central  Verbundes 
deutscher  Industrieller  * hält  es  unter  Würdigung 
de»  Wertbes  der  von  Arbeitgebern  geleiteten  Arbeits- 
nachweise für  eine  unumgängliche  Nothwendigkeit, 


dafs  diese  Arbeitsnachweise  auch  in  Zukunft  aus- 
schließlich in  den  Händen  der  Arbeitgeber  verbleiben.“ 
An  der  nachfolgenden  Erörterung  nehmen  theil 
Commerzienrath  Frey  Mülhausen  in.  Elsaß,  Director 
| S t a r c k - Chemnitz,  Bloh  in  - Hamburg,  Bu  ec  k - Berlin, 
| Ragoczy-Mctz  und  Kraft- Schopfheim,  worauf  der 
Beschlulsautrag  mit  allen  gegen  zwei  Stimmen  an- 
genommen wird. 

Sodann  erörtert  rnan  die  Frage  der  Errichtung 
eines  Reichshandelsmuseums,  bezüglich 
deren  der  Bund  der  Industriellen  den  Centralverband 
ersucht  hat,  sich  an  den  Arbeiten  eines  Sonderaus- 
schusses betheiligen  zu  wollen.  Von  den  beiden  Bericht- 
erstattern spricht  sich  Generalsecretär  Stumpf- Os- 
nabrück für,  Handelskammersyndicus  Ge  r stein -Hagen 
z.  Z.  gegen  die  Betheiligung  au  den  Berat hungen  und 
Vorarbeiten  betreffend  die  Errichtung  eines  solchen 
Museum»  aus.  Geh.  Finanzrath  Jeucke  befürwortet 
die  Betheiligung  an  den  betreffenden  Arbeiten,  zumal 
dies  ein  erster  Schritt  des  Zusammenarbeiten»  mit 
dem  Bund  der  Industriellen  sein  würde.  Ein  solcher 
Schritt  sei  um  so  mehr  zu  begrüfsen,  als  aus  solchem 
gemeinsamen  Arbeiten  schliefslich  eine  Gesammt- 
j Vertretung  der  deutschen  Industrie  hervorgehen  könne; 
denn  die  einer  solchen  Gesainuitvertretung  zur  Zeit 
enlgegenstehenden  Schwierigkeiten  seien  nicht  für  un- 
überwindlich zu  halten.  (Beifall.)  Die  Betheiligung 
au  den  Arbeiteu  des  genannten  Sonderausschusses 
wird  einstimmig  beschlossen. 

Zum  Schlufs  der  Verhandlungen  macht  General- 
secretär  Bueck  eingehende  Mittheilungeu  über  die 
deutsch-russischen  Handelsbeziehungen, 
worauf  der  Vorsitzende  die  Abgeordneten  Versammlung 
des  Centralvcrbandes  für  geschlossen  erklärt. 

Verein  deutscher  Eisen-  und  Stahl- 
industrieller. 

(H  a u p l v e r s a m ui  1 u n g.) 

Im  Kaiserhof  zu  Berlin  fand  am  2.  Juni  d.  J.  die 
Hauptversammlung  des  Vereins  deutscher  Eisen-  und 
Slahlindustrieller  statt.  Den  Vorsitz  führte  Geheitnralh 
G.  L.  Meyer- Hannover.  Aus  dem  Westen  nahmen 
u.  a.  theil  Geheimrath  Jencke,  Commerzienrath 
Servaes.  Gelieiinrath  H.  Lueg,  Abg.  Dr.  Beuiner, 
Commerzienrath  Weylaud,  Generalsecretär  Stumpf, 
Commerzienrath  Haarmann.  Generalsecretär  Bueck 
erstattete  einen  glänzenden  Jahresbericht  und  legte 
zunächst  die  mannigfache  Thätigkeit  des  Vereins  im 
Verkehr  mit  den  Behörden  dar.  Ueber  mehrere  An- 
träge betreffs  zollfreier  Einfuhr  verschiedener  Ilalb- 
erzeugnisse  der  Eisen-  und  Stahlindustrie  behufs  Ver- 
edlung und  dann  folgender  Ausfuhr  sind  Gutachten 
in  ablehnendem  Sinne  erstattet  worden,  da  die  Ge- 
währung zu  einer,  die  heimische  Arbeit  in  bedenk- 
lichem Umfang  schädigenden  Durchlöcherung  des 
Zolltarifs  von  1879  führen  würde.  Nur  in  einem  Falle, 
in  dem  es  sich  um  ein  in  Deutschland  bisher  nicht 
zur  Herstellung  gelangendes  Erzeugnis  handelte,  lautete 
das  Gutachten  auf  Gewährung  der  zollfreien  Einfuhr 
so  lange,  bis  die  deutsche  Industrie  zur  Herstellung 
jenes  Erzeugnisses  übergegangen  sein  werde.  Der 
Bericht  behandelte  sodann  die  Schutzvorschrifien  in 
Thomas  - Phosphatmühlen , die  Vorarbeiten  für  die 
Handelsverträge  u.  a.  m.  Die  Geschäftslage  der  Eisen- 
und  Stahlindustrie  ist  zur  Zeit  durchaus  gut,  und  es 
sind  keine  Anzeichen  vorhanden,  dafs  der  augenblick- 
liche Aufschwung  sich  in  nächster  Zeit  abschwächen 
wird.  Redner  verbreitet  sich  weiterhin  über  die 
Arbeiterfrage  und  behandelt  u.  a.  die  augenblick- 
liche Arbeiter-Aussperrung  in  Dänemark.  Auf  social- 
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politischem  Gebiete  vollzieht  sich  augenblicklich  ein 
wahrer  Wettlauf  urn  die  Gunst  der  Arbeiterwelt,  der 
zu  sehr  unliebsamen  Folgen  führen  kann.  Auf  handels- 
politischem Gebiete  steht  neben  der  Regelung  unserer 
Beziehungen  zu  England  und  den  Vereinigten  Staaten 
von  Amerika  die  Neuaufteilung  unseres  Tarifschemas 
im  Vordergrund  des  Interesses.  Redner  hält  für  die 
letztere  die  Zuziehung  besonderer  Sachverständiger 
für  durchaus  nolhwendig  und  zweifelt  nicht,  dafs  die 
Reichsregierung  in  diesem  Sinne  Vorgehen  werde. 


Der  Bericht  Buecks  wird  mit  lebhaftem  Beifall  auf- 
genommen und  sodann  nach  Besprechung  innerer 
Vereinsangelegenheiten  die  Hauptversammlung  ge 
schlossen,  welche  ihre  Abgeordneten  zum  «Central» 
verband  deutscher  Industrieller*  beauftragte,  betreffs 
des  Invaliden  Versicherungsgesetzes  für  die  von 
der  genannten  Körperschaft  vorbereiteten  Beschluß* 
unträge  (siehe  den  vorstehenden  Bericht  über  die  Ab- 
geordnetenversammlung des  Centralverhandes)  zu 
stimmen. 


Referate  und  kleinere  Mittheilungen. 


Ille  Thätigkelt  der  deutschen  Schiffswerfte. 

Der  am  1.  Juni  auf  der  der  Firma  Krupp  ge- 
hörigen Germania  werft  pünktlich  vor  sich  gegangene 
Stapellauf  des  grofsen  deutschen  Panzerschiffs,  das 
als  Ersatz  des  «König  Wilhelm*  dienen  und  als  «Kaiser 
Wilhelm  der  Grofse*  den  Orean  durchfurchen  soll, 
lenkt  die  Aulmerksamkeit  auf  unsere  Schiffswerfle, 
die  sich  heute  durchweg  in  voller  Thätigkeil  befinden. 

Das  genannte  Schiff  erhält  Panzerung  aus  ge- 
härtetem Nickelstahl,  es  sind  bis  jetzt  irn  Schiff  nur 
eine  innere  querschiffsliegende  Panzerwand,  die  Panzer- 
unterbauten, die  Panzerfülle,  sowie  die  bis  75  mm 
starken  Panzerdecks  eingebaut.  Der  Gürtelpanzer  von 
300  mm,  der  Panzer  der  Thürme,  der  Kasematte,  des 
Commandothurms  u.  s.  w.  von  150  bis  450  mm  Stärke 
wird  erst  später  angebracht.  Die  Armirung  des  fei  ligen 
Schiffes  wird  nur  aus  Schnellladekanonen,  Maschinen- 
Kanonen  und  -Gewehren  und  7 Torpedorohren  bestehen. 
Die  beiden  grofsen  Panzerthürme  sollen  je  zwei  24  cm, 
sechs  kleinere  Panzerdrehtbürme  sechs  15  cm  und  die 
gepanzerten  Kasematten  zwölf  15  cm  SK  erhalten. 
Außerdem  sollen  auf  dem  Schiffe  vertheilt  stehen 
zwölf  8,8  ein  SK,  zwölf  3.7  cm  MK  und  acht  8 mm 
Maschinengewehre.  Die  drei  Haupt  maschinell  werden 
dem  Schiff  hei  zusammen  über  13000  Plerdekräften 
eine  Geschwindigkeit  von  18  Knoten  verleihen.  Die 
Hauptahmessungen  des  Schiffes  sind : Länge  zwischen 
den  Perpendikeln  115  m.  gröfste  Länge  125  m,  gröfste 
Breite  20,4  in,  Tiefgang  7,8  m.  Das  Deplacement  des 
ausgerüsteten  Schiffes  soll  11  130  t betragen,  das  Ab- 
laufsgcwichl  dagegen  nur  etwa  3600  t. 

Aufserdem  steht  auf  der  Germaniawerft  noch 
der  russische  Kreuzer  «Askold*,  130  m lang,  5900  t 
Wasserverdrängung,  1900  P.  S auf  Stapel. 

Ferner  sehen  wir,  so  schreibt  die  «Köln.  Ztg.* 
vom  2.  Juni,  auf  derselben  Werft  noch  einen  kleinen 
deutschen  Kreuzer  und  ein  in  den  Probefahrten  be- 
griffenes brasilianisches  Kriegsschiff,  den  theilweise 
gepanzerten  Torpedokreuzer  Tamoyo,  der  einen  ganz 
neuen  Typ  darstelll  und  trotz  seines  geringen  Tonnen- 
gehalts, kaum  1000  t,  eine  sehr  gefährliche  Kriegs- 
maschine ist,  die  mit  aufserordentlicher  Schnelligkeit 
— 22  Knoten  — die  Eigenschaften  eines  geschützten 
Kreuzers  und  eines  Torpedojägers  vereinigt.  Es  unter- 
liegt keinem  Zweifel,  dafs  die  Germaniawerft  seit  der 
Uehernahmc  durch  die  Firma  K rupp  zu  einem  grofsen 
Aufschwung  berufen  ist.  Neuerwerbung  bedeutender 
Terrains  und  Anlage  neuer  Werkstätten  zeigen,  dafs 
Krupp  aus  der  Germaniawerft  ein  Institut  ersten 
Ranges  zu  schaffen  (beabsichtigt. 

Sehr  viel  stärker  als  auf  der  verbal tnifsinäfsig 
noch  jungen  Germaniawerft  ist  die  Bauthätigkeit  auf 
den  älteren  Werften.  Der  Stettiner  Vulcan  bat  vor 
kurzem  den  grofsen  Panzerkreuzer  Hansa  an  die 
deutsche  Marine  abgeliefert,  der  in  nächster  Zeit  un- 
serem ostasiatischen  Geschwader  als  Flaggschiff  dienen 


j soll.  Von  fremden  Bestellungen  hat  der  Vulcan  zur 
Zeit  einen  grofsen  russischen  Kreuzer  und  einen  japa- 
nischen Panzerkreuzer,  der  vollständig  auf  der  Höhe 
der  modernen  Anforderungen  stehen  soll  und  die  erste 
Bestellung  ist,  die  Japan  in  Deutschland  gemacht  hat. 
Diese  Bestellung  war  ein  grofser  Erfolg  für  den  Vulcan. 
i da  die  Japaner  bisher  immer  mit  grofser  Vorliebe  an 
I den  englischen  Werften  hingen.  Ganz  besonders  stark 
ist  jetzt  auf  dein  Vulcan  die  Bauthätigkeit  in  Handels- 
schiffen, von  denen  mehrere  besonders  interessante 
| Typen  darstellen.  Da  haben  wir  zunächst  vier  neu« 
grofse  Reiehspostdampf'er,  die,  für  die  asiatische  Linie 
I bestimmt,  vom  Norddeutschen  Lloyd  und  der  Ham 
; bürg -Amerika-Linie  in  Bestellung  gegeben  worden  sind. 
I Diese  vier  Dampfer  werden  der  Anforderung  einer 
erhöhten  Geschwindigkeit  und  hervorragender  Be- 
quemlichkeit zu  entsprechen  haben,  zugleich  aber  ?o 
eingerichtet  sein,  dafs  sie  eine  ungeheure  Menge  von 
, Waaren  zu  befördern  imstande  sind.  Sie  erinnern  in 
mancher  Beziehung  an  die  Barbarossadampfer  des 
Norddeutschen  Lloyd,  nur  werden  sie  einen  noch  voll- 
koinnmeren  und  verfeinerten  Typus  darstellen.  Ein 
I anderes  sehr  interessantes  Schiff  ist  der  Schnelldampfer 
«Deutschland*,  der,  der  Hamburg-Amerika-Linie  ge- 
hörig, mit  dein  jetzt  schnellsten  und  gröfsten  Handel* 
j dampfer  nicht  nur  Deutschlands,  sondern  der  Well,  dem 
«Kaiser  Wilhelm  dem  Grofsen*  vom  Norddeutschen 
Lloyd,  in  Wettbewerb  treten  wird.  Dieses  Schiff  hat 
! bisher  alle  Records  dergestalt  gebrochen,  dafs  kein  an- 
i deres  Schiff  daran  denken  kann,  gegen  es  aufzukoramen, 
! und  es  wird  nun  interessant  sein  zu  sehen,  ob  der 
i Vulcan,  der  auch  den  Lloydschuelldampler  gebaut  hat 
■ sich  nun  selbst  übertrifft.  Vor  kurzem  wurde  auf  dieser 
Werft  ein  Riesendampfer  für  die  Hamburg-Amerika 
Linie  abgeliefert,  und  mittlerweile  hat  auch  der  Schnell- 
dampfer «Kaiserin  Maria  Theresia*  des  Norddeutscher 
Lloyd  seine  Probefahrten  angelreten.  Die  Nieder- 
ländisch - Amerikanische  Dampfschiffahrtsgesellschaft 
hat  einen  grofsen  Dampfer  von  über  12000  t in  Auftrag 
gegeben. 

In  voller  Tbätigkeit  ist  auch  die  Firma  Blohni 
& Vofs  in  Hamburg,  die  ein  grofses  Panzerschiff  ersten 
Ranges  für  die  kaiserliche  Marine  in  Arbeit  hat.  und 
aufserdem  sechs  gröfste  Dampfer  für  verschiedene 
deutsche  Gesellschaften  und  einen  für  die  Niederlande. 
Diese  Firma,  die  sich  noch  vor  wenig  Jahren  vor- 
wiegend auf  den  Bau  gewöhnlicher  Handelsdampfer 
beschränkte,  ist  seitdem  in  die  Reibe  derjenigen  Werfte 
eingetreten,  die  grofse  Kriegsschiffe  und  Handels- 
dampfer  bauen,  an  die  die  höchsten  Anforderungen 
gestellt  werden. 

Urn  die  Bestellungen  der  deutschen  Kriegsmarine 
auf  Privatwerften  vollständig  anzugeben,  erwähnen 
wir  noch  einen  kleinen  deutschen  Kreuzer,  der  auf 
der  Weserwerft  erhautwird.  Auchdie.se  Firma  bat  die 
deutsche  Marine  wiederholt  mit  Kriegsschiffen  versehen 
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Scbichau  in  Elbing  und  Danzig  hat  vor  kurzem 
das  Kanonenboot  „Jaguar"  an  die  deutsche  Marine 
geliefert,  das  in  den  nächsten  Tagen  die  Fahrt  nach 
Ost-Asien  antritt,  und  es  befinden  sich  noch  in  Arbeit 
ein  größter  deutscher  Panzer  erster  Klasse,  ein  russischer 
Kreuzer  und  ein  Schiff  des  Norddeutschen  Lloyd,  das 
einen  vergrößerten  Typus  der  Barbarossa-Klasse  dar- 
stellt.  Netten  dem  Bau  dieser  Schilfe  hat  sich  Schichau 
auch  seine  alte  Specialität  der  Torpedoboote  bewahrt 
und  sie  in  hervorragender  Weise  vervollkommnet. 
Die  vorzüglichen,  bisher  unerreichten  Ergebnisse,  die 
Schichau  mit  den  von  ihm  für  die  kaiserlich  chine- 
sische Legierung  erbauten  35 -Knoten -Torpedojägern 
erzielte,  welche  sich  jetzt  auf  der  Reise  von  Colombo 
nach  Nord-China  befinden,  und  nicht  nur  durch  ihre 
aufserordentliche  Geschwindigkeit,  sondern  vor  allem 
auch  durch  ihre  Seefähigkeit  und  durch  den  im  Ver- 
hältuifs  zu  ihrer  Gröfsc  ganz  bedeutenden  Radius  der 
Action  von  3000  bis  4000  Seemeilen  berechtigtes  Auf- 
sehen erregten,  haben  bewiesen,  in  welch  hervor- 
ragender Weise  die  deutsche  Schilf baukuust  längst 
die  Engländer  und  Franzosen  nicht  nur  in  der  Gon- 
struction,  sondern  auch  in  der  Güte  der  Arbeit  und 
der  inneren  Schiffsausstattung  überflügelt  hat.  Vor 
einigen  Jahren  bestellte  die  deutsche  Marine  versuchs- 
weise einen  Torpedojäger  in  England,  und  dieses  Schilf 
sollte  gewissermaßen,  wie  die  englischen  Zeitungen 
schrieben,  ein  non  plus  ultra  werden  und  für  die 
deutsche  Marine  späterhin  ein  Modell  liefern.  Zunächst 
verspätete  sich  die  Ablieferung  des  Bootes  um  1‘/j  Jahr, 
und  ferner  konnte  es,  als  die  Probefahrten  begannen, 
die  contractliche  Geschwindigkeit  nicht  leisten,  so 
daß  erst  ein  ganzes  Jahr  hindurch  gefahren  werden 
mufste,  um  schließlich  eine  Geschwindigkeit  von  27  Vs 
Knoten  zu  erreichen.  Nach  der  Behauptung  des  eng- 
lischen Erbauers  liefen  die  gleichen  Boote  an  der 
Themse  (wie  bekannt  mit  der  Tide  und  mit  dem 
Strom)  32  Knoten.  Man  kann  also  ruhig  von  den 
Ergebnissen  sämmtlicher  englischen  Fahrzeuge,  deren 
Probefahrten  an  der  Themse  stattfinden,  ohne  weiteres 
4'/t  bis  5 Knoten  für  den  Vortheil,  den  sie  durch  die 
Probefahrt  an  der  Themse  gegenüber  den  Fahrten  in 
offener  See  haben,  abstreichen.  Nach  den  Erfahrungen, 
die  die  deutsche  Marine  mit  dem  auf  einer  der  besten 
englischen  Schiffswerften  erbauten  Boote  gemacht  hat, 
hat  sic  nie  daran  gedacht,  den  deutschen  Werften 
jenes  in  England  hergestellte  Schilf  als  Muster  vor- 
zuschreiben, vielmehr  gleich  nachdem  die  Probefahrten 
mit  dem  englischen  Boote  ihren  Anfang  genommen 
hatten,  sofort  einen  Auftrag  auf  12  grofse  Torpedo- 
jäger der  Firma  Schichau  ertheilt.  Ebenfalls  erhielt 
die  genannte  Firma  von  der  kaiserlich  russischen 
Marine  einen  Auftrag  auf  vier  grofse  Torpedojäger 
und  von  der  königlich  italienischen  Marine  eine  Be- 
stellung auf  sechs  grofse  Torpedojäger  von  30  Knoten 
Geschwindigkeit,  so  dafs  sich  also  gegenwärtig  zwei- 
undzwanzig grofse  Torpedojäger  hei  Schichau  in 
Eihing,  außer  einer  großen  Zahl  anderer  Torpedo- 
boote für  verschiedene  Regierungen,  im  Bau  befinden. 
Der  in  England  erbaute  Torpedojäger  hat  den  Er- 
wartungen der  deutschen  Marine  wenig  entsprochen, 
weil  die  deutsche  Marine  von  den  inländischen  Werften 
sehr  viel  bessere  Arbeit  gewohnt  ist  Es  steht  außer- 
dem die  Thatsache  fest,  dafs  die  Schichauschen  Torpedo- 
jäger die  Reise  von  Port  Said  bis  Colombo,  eine  Ent- 
fernung von  3550  Seemeilen,  in  einem  Zug,  ohne 
Aden  oder  irgend  eine  andere  Station  anzulaufen, 
zurücklegten  und  bei  ihrer  Ankunft  in  Colombo  noch 
ein  verhältnismäßig  großes  Kohlenquantum  an  Bord 
hatten.  Es  hat  eine  derartige  Leistung  in  gleichem 
Umfange  bisher  noch  von  keinem  englischen  oder 
französischen  Erbauer  auch  nur  im  entferntesten  er- 
reicht werden  können,  auch  spricht  für  die  Vorzüg- 
lichkeit der  deutschen  Arbeit  noch  ganz  besonders 
der  Umstand,  daß  auf  der  langen  Reise  von  Europa 


nach  Colombo  sich  auch  nicht  der  geringste  Unfall 
oder  Havarie  am  Schiffe  bezw.  an  den  Maschinen 
und  Kesseln  ereignet  hat.  Jedenfalls  aber  ist  ein 
derartiger  Radius  der  Action,  welcher  doch  für  einen 
Kriegsfall  die  Hauptsache  bildet,  noch  mit  keinem 
andern  in-  oder  ausländischen  Boote  erzielt  worden. 

In  der  vorstehenden  Aufstellung  haben  wir  nur 
diejenigen  Werften  berücksichtigt,  die  sich  mit  dem 
Bau  von  Kriegsschiffen  oder  solchen  Handelsdampfern 
beschäftigen , an  die  ganz  besonders  hohe  Anforde- 
rungen gestellt  werden.  Abgesehen  von  ihnen,  haben 
wir  noch  eine  ganze  Reihe  von  Werften,  die  theil- 
weise  sehr  grofse  Aufträge  besitzen,  sowohl  für  deutsche 
wie  für  ausländische  Rechnung,  so  daß  wir  heilte 
nicht  nur  unsern  Schiffsbedarf  selbst  decken,  sondern 
auch  das  Ausland  mit  unsern  Schiffen  versehen.  Selbst 
Frankreich  hat  vor  kurzem  bei  uns  Handelsdampfer 
bestellt,  und  England  dürfte  so  ziemlich  der  einzige 
Staat  sein,  der  noch  nicht  auf  deutschen  Werften  hat 
hauen  lassen.  Alles,  was  wir  auf  diesem  Gebiete 
sehen,  zeigt  eine  mehr  als  rege  und  mit  Erfolg  ge- 
krönte Thätigkeit,  die  allem  Anschein  nach  noch  lange 
nicht  auf  der  äußersten  Höhe  angekommen  ist,  sondern 
noch  weiterer  Entwicklung  fähig  »st. 

Die  amerikanische  Eisenstatiatik  für  das  Jahr  1898. 

Wie  alljährlich,  so  ist  auch  in  diesem  Jahre  gegen 
Mitte  Mai  die  von  der  »American  Iron  and  Steel 
Association"  herausgegebene , von  deren  unermüd- 
lichem S'ecretär  James  M.  Swank  aufgeslellte 
Statistik  der  Amerikanischen  Eisenindustrie  erschienen. 

Indem  wir  wegen  der  Einzelheiten  der  Statistik 
auf  unsere  früheren  diesbezüglichen  Veröffentlichungen*' 
verweisen,  geben  wir  nachstehende  Zusammenstellung: 


1897 

Tonnen 

1898 

Tonnen 

Eisenerzverschiffung  v.  Oberen  See 

12003214 

14254157 

Koksversand  von  Connelsville  . . 
Gesammterzeugung  von  Roheisen 
einschl.  Spiegeleiseil  und  Ferro- 

6269852 

7673321 

mangan  

Erzeugung  von  Spiegeleiseil  und 

9807123 

11962316 

Ferromangan 

Erzeugung  von  Bessemerstahl- 

176474 

217179 

hlöcken  und  Stahlguß  .... 
Erzeugung  von  Marlinstahlblöcken 

5562920 

6714761 

und  Stahlgufs 

1634410 

2256020 

Erzeugung  von  Stahl  aller  Art  . 
Erzeugung  von  Baueisen  aus- 

7271468 

9075783 

schließlich  Bleche 

Erzeugung  von  Blechen  aus- 

593131 

713432 

schliefslich  Nagelbleche  . . . 
Erzeugung  von  Walzeisen  und 

1226603 

1471474 

•Stahl  ohne  Schienen  .... 

5439497 

6636643 

Erzeugung  von  Bessemerschienen 
Erzeugung  von  Schienen  insge- 

167U832 

21X18329 

sainmt 

Erzeugung  von  Straßenbahn- 
schienen (in  obigen  Zahlen  he- 

1674258 

2012941 

reits  enthalten) 

124200 

146116 

Erzeugung  von  Walzdraht  . „ . 
Erzeugung  von  Walzeisen  und 
-Stahl  insgesammt  (einschliefs- 

986268 

1088830 

lieh  Schienen) 

7113755 

8649584 

Erzeugung  von  geschnittenen 

Flaser 

Ffawer 

Nägeln 

2106799 

1572221 

Erzeugung  von  Drahtnägeln  . . 

8997245 

7418475 

• „Stahl  und  Eisen"  1899.  Nr.  5 S.  253,  Nr.  0 
S.  299,  Nr.  8 S.  390,  Nr.  11  S.  552. 
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Es  verdient  bemerkt  zu  werden,  dafs  neben  dem 
Connelsviller  Koksrevier  auch  das  Pocahontas-Revier 
liir  die  Kukserzeugung  an  Bedeutung  gewinnt;  letzt- 
genannter Bezirk  lieferte  im  ahgclaufenen  Jahre 

1 157  IHK  t Koks  gegen  776171  t iin  Jahre  1897. 

Das  Gesauimtbild  der  Statistik  zeigt  die  bekannte 
allgemeine  Steigerung  in  der  amerikanischen  Hervor- 
hringung  auf  allen  Gebieten.  Zurückgegungen  ist 
nur  die  Erzeugung  an  geschnittenen  und  Urahtnägeln: 
es  ist  dies  wohl  auf  das  Uehermafs  der  Steigerung 
zurückzulühren,  welche  auf  diesem  Gebiet  im  Jahre 
1897  Platz  gegriffen  hatte. 

Endlich  ist  noch  zu  erwähnen,  daß  die  Mangan- 
erzgruben,  welche  im  Innern  der  Provinz  Santiago 
di  Cuba  vor  einigen  Jahren  erschlossen  worden  waren, 
den  durch  den  Aufstand  und  nachfolgenden  Krieg 
unterbrochenen  Betrieb  wiederum  aufgenommen  halten. 
Seit  Erlöschen  des  Krieges  hat  die  Ponupo  Iron  Com- 
pany aus  ihren  Gruben  etwa  3U0Ü  t Manganerz  nach 
Amerika  herübergeschnfft. 

Der  Elnflufc  der  amerikanischen  Trusts 
auf  die  Kisenpreise. 

Die  grofse  finanzielle  Verantwortung,  welche  die  \ 
Zusammenlegungen  der  amerikanischen  Eisenwerke  ! 
deren  Verwaltungen  auferlegt  hat,  hängt  mit  der  Preis- 
bildung für  ihre  Erzeugnisse  unmittelbar  zusammen, 
und  da  mail  in  Deutschland  allgemein  glaubt,  dafs 
der  jetzige  lebhafte  Geschäftsgang  der  Eisenwerke  sich  1 
noch  längere  Zeit  erhalten  werde,  wenn  kein  Krach  ; 
in  den  Ver.  Staaten  eintritt,  so  dürften  auch  den  , 
deutschen  Lesern  einige  Betrachtungen  willkommen  , 
sein,  welche  .Iron  Age"  Aber  die  bei  einzelnen  Haupt-  | 
gesellschaften  zu  einer  angemessenen  Verzinsung  der 
Kapitalien  für  jede  Tonne  Fertigfabricat  erforderlichen  , 
Gewinnste  ansteilt. 

Bei  der  Federal  Steel  Company  erlordern 
die  27359000/  5 und  2600000  6 proeentige  Bonds, 
zusammen  1523450/  Jahreszinsen;  rechnet  man  die 
53253  000/  Vorzugsaktien,  welche  Anspruch  auf  eine  1 
nicht  ansammeibare  Gproccniige  Dividende  haben  und  ] 
eine  Erzeugung  von  1 800000 1 tueils  Halb-,  theils  Fertig-  j 
fabricate,  so  ergiebt  dies  eine  Belastung  von  2'/*  i | 
auf  die  Tonne.  Es  ist  dabei  zu  berücksichtigen,  dafs  1 
die  Gesellschaft  ihren  Koks  beziehen  mufs  und  auch 
zu  sonstigen  Abgaben,  namentlich  für  die  Erze,  ver-  | 
pllichtet  ist. 

Die  National  Steel  Company  mufs  für 
2561000  / Bonds  und  27000000  / 7proccntiges 
Vorzugs- Aclienkapital,  das  rnit  dem  Rechte  der  An- 
sammlung der  Dividende  ausgeslattet  ist.  insgesammt 

2 0i3  000/  Zinsen  jährlich  aufbringen.  Bei  einer  ge- 
schätzten Jahreserzeugung  von  1 800  000  t würde  dies 
nur  1,25/  f.  d.  Tonne  ausmachen,  eine  Zahl,  die 
niedrig  erscheint,  hei  der  freilich  zu  berücksichtigen 
ist.  dafs  das  Fahrical  aus  Knüppeln  und  Platinen 
besteht.  Der  Gesellschaft  ist  indels  durch  ihre  Verbin- 
dung mit  der  Weifsblech-  und  Bandeisen -Vereinigung 
der  Absatz  von  mindestens  1000000  t zu  lohnenden 
Preisen  gesichert,  aufserdem  soll  sie  langsichtige  Ver- 
träge wegen  Erzlieferung  haben. 

Die  American  Steel  a n d W i r e Company  hat 
auf  3815000t)  $ Vorzugsactien  und  700000  / Bonds 
Zinsen  zu  bezahlen,  welche  eine  feste  Belastung  von  1 
2 700000/  jährlich  oder  2,75  / f.  d.  Tonne  bei  einer 
Million  Fertigerzeugnife  ausmachen.  Die  Gesellschaft 
ist  für  ihre  Rohstoffe  ganz,  für  ihr  Halbzeug  theil- 
weise  abhängig,  sie  stellt  indefs  viele  hochbezahlte 
Specialitäten  her. 

Die  American  Tin  Plate  Company  hat  keine 
Hond3,  soll  aber  1260000  / für  ihre  Vorzugsactien, 
entsprechend  3,25  / f.  d.  Tonne  Weifsblech,  verdienen, 
die  American  Steel  Hoop  Company  980000  / 


| bei  600000  t Fabricat,  entsprechend  1,65  / f.  d.  Tonne 
Bandeisen. 

Man  wird  gut  tbun,  diese  Zahlen  bei  etwaigen 
Vergleichen  mit  Vorsicht  aufzufassen;  sie  geben  uns 
! immerhin  den  Anhalt,  dafs  es,  wenn  auch  die  Be- 
lastungen nicht  so  hoch  sind,  wie  vielleicht  Mancher 
angenommen  hat,  doch  die  billigen  Preise,  welche  im 
verflossenen  Jahre  die  Eisenfabricate  in  den  Ver.  Staaten 
erzielt  haben,  nicht  Platz  greifen  dürfen,  wenn  nicht 
die  Hoffnungen  der  Besitzer  von  amerikanischen  Eisen- 
werk suchen  arg  getäuscht  werden  sollen. 


Spaniens  Eisenindustrie  im  Jahre  1898. 

Die  Eisenerzförderung  betrug  im  Jahre  189$ 
7 125  600  t gegen  7 4-19  708 1 iin  Vorjahre;  die  Abnahme 
beträgt  somit  294108  t oder  etwa  1%,  Diese  Ver- 
minderung ist  insbesondere  auf  die  geringere  Er- 
zeiigutigsmenge  der  Provinz  Vizeaya  zurückzuführen. 
Die  Gcsammtförderung  vertheilt  sich  in  folgender 


1897 

1898 

Vizeaya 

5 25*492 

4973IKK) 

Santander 

749  40 4 

790000 

Murcia 

426  400 

*16  IKK) 

Sevilla 

888  443 

391  tKKJ 

Almeria 

395  165 

363  000 

Oviedo 

58  li>7 

04  OÜU 

Granada 

*7*8.! 

52000 

Malaga 

35  ul* 

22  HK) 

Huelva 

28  640 

17  500 

Guipiizcoa 

16  472 

18000 

Navarra 

19  523 

10  000 

Andere  Provinzen  . . . 

825 

3 IKK) 

Zusammen  . 

7 *19  768 

7 125  IKK) 

Der  gröfste  Theil  der  Eisenerzförderung  liegt  in 
den  Hunden  von  zwei  Gesellschaften,  nämlich  «ier 
„Orconera*  und  der  , Franco -Bel  ga‘  in  Bilbao.  Die- 
selben gewannen : 


Orconera 

| Franko- Helga 

1897  1898 

t 1 t 

1897 

l 

1898 

t 

Rubio 

Campanil  . . . 
Spatli,  geröstet  . 

867  560  81)9  91)2 
9 333  13  372 

81  177  61  389 

249  077 
45  936 
89  824 

368  990 
00  857 
79  842 

zusammen 
gegen  d.  Vorjahr 

958 1)70  1 88t  663 
-73  407 

385*37 

509  095 
124  258 

Die  Eisenerzausfuhr  belief  sich  im  Berichts- 
jahre auf  0558060  t gegen  6 884588  t im  Jahre  1897  : 
die  Verringerung  beträgt  somit  320528  t. 


Die  Erzausfuhr 

vertheilte  sich  auf  die 

einzelnen 

Länder  wie  folgt : 

1897 

1898  Unterschied 

Großbritannien 

5 091  027 

l 7*8  557 

— + 
—342  470 

Holland  (für  Deutsch 
iand)  .... 

1 026  727 

1 135  644) 

-F  108  913 

Frankreich  . . . 

*35  972 

399  *2* 

- 36  548 

Belgien 

224  776 

201  093 

— 23  083 

Deutschland  . . . 

31  967 

58284 

-F  26  317 

Oesterreich  . . . 

10  350 

8 650 

— 1 700 

Ver.  Staaten  . . . 

59  243 

5 792 

— 53*51 

Italien  ... 

— 

20 

+ 20 

Schweden  und 
Norwegen  . . . 

*526 



— 4 526 

Zusammen 

6 88t  588 

6 558  060 

-326  5*8 
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In  Spanien  seihst  wurden  an  Eisenerzen  verbraucht: 
Provimon  Werke  Eisenerz 

t 

! Vizeaya 180000 

Altos  Homos 140000 

San  Francisco  del  Desierto  52  076 

Santa  Ami  de  Bolueta  . 5000 

Purisima  Conceptiön  . . 4000 

381  076 

fMoreda  y Gijon 45  000 

Oviedo  jMieres 42  445 

iDuro  y Compania . . . . 44  880 

132  325 

Navarra  Bidasoa 11 000 

Alava  Araya 9 371 

Guipuzcoa  San  Pedro  de  Elgoibar  . 8 000 

. (La  Nuinancia  de  Escaray  1 000 

L.ogronu  ^Verschiedene  Verbraucher  lOQQQ  39  371 
Insgesummt  ....  552772 
Au  Manganerzen  wurden  138 002  t ausgetührt 
gegen  100  333  t im  Vorjahre. 

An  Eisen  und  Stahl  wurden  erzeugt: 

Provinzen  Fluf**i*«?ti 


Rohttison 

BsMvmi'r 

Siamenn-Martin 

Vizeaya 

192  609 

53  500 

33  352 

Asturien 

— 

— 

18553 

Oviedo 

55  «in:: 

— 

— 

Uebrige  Provinzen 

13587 

500 

6*»l 

Zusammen 

261  799 

54000 

5X  1(15 

Im  Jahr  1897 

2S2  171 

68  500 

52  600 

Die  Roheisenausfuhr  betrug  40  105  t (gegen 
43  493  t irn  Vorjahre)  und  vertheilte  sich  wie  folgt: 


18U« 

18117 

Grofsbritannien  . . . 

15898 

9 

7-2H 

Italien 

1 1 70« 

9 

521 

Deutschland 

7 660 

7 

860 

Frankreich 

7 KW 

9 

642 

Belgien 

2 570 

5 

K») 

Holland 

628 

1 

»so 

Zusammen 

46  105 

43 

493 

(.Nach:  „HcvUt*  Slinora' 

• 1899  Nr. 

1717 

und 

Made  in  Germany. 

Das  Londoner  Facbblatt  .The  Ironmonger"  schreibt  \ 
unter  dem  27.  Mai  wie  folgt : 

.Es  ist  noch  nicht  lange  her,  als  man  in  der 
Marke  „made  in  Germany“  einen  Ausdruck  des  Vor*  i 
wurfs  und  eine  Bezeichnung  erblickte,  welche  den  \ 
Werth  der  damit  rechtmfifsig  versehenen  Waaren  , 
erheblich  heruutersetzte.  Jetzt  scheint  sic  indessen  j 
nicht  nur  als  Nachlheil,  .sondern  hei  einer  gewissen 
Klasse  von  Käufern  geradezu  als  positive  Empfehlung 
zu  gelten,  und  das  Ergebnifs  ist,  dafs  fortwährend  1 
Nachfragen  nach  dieser,  jener  oder  einer  dritten 
Waare  deutschen  Ursprungs  einlaufen.“ 

Dieses  Gesländnifs  des  .Ironmonger“  enthält  au 
sich  für  uns  nichts  Neues;  sein  Werth  kann  imlels  , 
auch  nicht  durch  die  Auslegung  eingeschränkt  werden, 
welche  das  Blatt  zufügt,  indem  es  behauptet,  dafs 
jene  Nachfragen  von  solchen  Leuten  herrühren,  die 
keine  Ahnung  duvon  hätten,  was  sie  eigentlich  ver- 
langen oiler  warum  sie  es  räthlich  hallen,  nach  dem 
„Fatherland“  mit  ihrem  Bedarf  zu  gehen.  Die  Käufer 
wissen  in  diesen  Fällen  selbst  besser,  was  sie  zu  thun 
haben,  als  die  Bedaction  des  .Ironmonger". 

Beobachtungen  eines  amerikanischen  Walzwerks* 
Ingenieurs. 

William  Garrett,  der  bekannte  amerikanische 
Walzwerksconstructeur,  schrieb  der  Zeitschrift  .Iron 
Age“  aus  Paris  unter  dein  13.  März  1899  drastisch 
und  amüsant,  wenn  auch  etwas  einseitig,  wie  folgt : 


.Gleich  dem  wandernden  Juden  bin  ich  hier 
(ähnlich  dein  Araber,  der  sein  Zelt  ahbricht  u.  s.  w.), 
entrückt  dem  Kreise  meiner  Mitbürger,  aber,  Gott  sei 
Dank,  ich  bin  im  Begriff  in  mein  Adoptivvaterlaud 
zurOckzukehren,  denn  mein  Schiff  fährt  am  18.  Hier 
und  an  manchen  anderen  Orten  wurde  mir  von  allen 
Eisen-  und  Stahlleuten  die  Frage  gestellt:  Werden 
die  Amerikaner  den  Eisen-  und  Stahlhandel  der  Welt 
an  sich  reifsen?  Augenblicklich  sind  ja  alle  genügend 
beschäftigt  und  in  vielen  Fällen  mit  Arbeit  überhäuft, 
aber  der  Hauptmangel  herrscht  in  vorgeblocktem 
Material  und  in  Knüppeln.  Wir  sind  natürlich  stolz 
auf  die  enorme  Entwicklung  der  Ausfuhr  der  Ver- 
einigten Staaten  in  den  letzten  zwei  Jahren : aber  der 
Annahme,  dafs  dieser  Aufschwung  unter  normalen 
Verhältnissen  erreicht  worden  wäre,  kann  ich  nicht 
zustimmen. 

Es  ist  wahr,  dals  Tausende  von  Tonnen  Bleche 
zum  Clyde,  dem  Centrum  des  europäischen  Platten- 
] bandeis,  von  den  Vereinigten  Staaten  verschifft  wurden, 
aber  seit  zwei  Jahren  sind  alle  englischen  Blechwalz- 
werke voll  beschäftigt  und  augenblicklich  sogar  mit 
Aufträgen  überfüllt,  und  wir  senden  nur  die  Bleche  zum 
Clyde,  welche  zu  keinem  Preis  in  England  zu  haben 
sind.  Wir  haben  gegen  den  Wettbewerb  der  Eng- 
länder und  Deutschen  Tausende  von  Tonnen  Schienen 
nach  dem  Auslande  verkauft,  aber  nur  weil  die  Schienen- 
werke  genug  zu  thun  hatten  und  1 X o sh  die  Tonne 
für  ihre  Schienen  erhielten.  Ich  hin  neugierig,  wie- 
viel wir  nach  dem  Auslande  verkauft  haben  würden, 
wenn  die  Schienen  zum  bisherigen  niedrigsten  Preise 
von  3X5  sh  verkauft  worden  wären.  Ich  war  in 
einem  grofsen  englischen  Drahtwalzwerk,  wo  in 
24  Stunden  mit  zwei  Walzenstrafoen  aus  2"  Knüppel 
120  Tonnen  Draht  gewalzt  wurden.  Die  2"  Knüppel 
kamen  von  Pittsburgh  mit  Ausnahme  einiger  Tonnen 
Qualitälsstahl.  Auf  fast  jedem  Lager  der  leitenden 
englischen  Drahtwalzwerke  kann  inan  ameri- 
kanische 2"  Knüppel  finden,  weil  alle  englischen 
Stahlwerke  sehr  stark  beschäftigt  sind,  ln  Europa 
ist  die  Herstellung  von  Eisen  und  Stahl  gewachsen, 
und  auch  die  Ausfuhr,  vor  allen  Dingen  von  Deutsch- 
land, gestiegen.  Was  sollen  wir  denken,  wenn  wir 
ihnen  nur  das  verkaufen,  was  sie  machen  sollten, 
aber  jetzt  nicht  machen  können?  Nun,  es  ist  dasselbe, 
als  wenn  man  einem  sterbenden  Menschen,  der  es 
bezahlen  kann,  ein  Laib  Brot  verkauft.  Wodurch 
ziehen  wir  den  Handel  an  uns,  durch  gutes  Geschäft 
oder  durch  Ueherlegenheit  im  Geschäft?  Lafst  uns 
sehen.  Ein  Jude  giebt  seinem  Sohn  Isaac  folgende 
Unterweisung  im  Geschält.  Er  sagt.  .Mein  Sohn, 
wenn  Du  verkaufst  einen  Rock  einem  Mann,  der  hat 
nölhig  einen  Rock,  dann  ist  das  Nichts,  das  ist  Nichts: 
aber  wenn  Du  verkaufst  einem  Manne  einen  Rock,  der 
nicht  nötliig  hat  diesen  Rock,  dann  is  es  ä Geschäft, 
das  heilst  Geschäft.“  Meiner  Ansicht  nach  ist  das 
der  Kern  der  Nufa. 

Wir  brüsten  uns  mit  der  Ueherlegenheit  unserer 
Herstellungsweise  durch  Anwendung  mechanischer 
Einrichtungen,  aber  eben  hierin  betrügen  wir  uns 
seihst.  Ein  ausgezeichneter  Stahlwerksmann  (Walz- 
werksspecialist) der  Vereinigten  Staaten  besuchte  ein 
grolses  deutsches  Stahlwerk,  und  indem  er  seine 
Arbeitsweise  empfahl,  behauptete  er  50  Cents  per 
Tonne  an  Arbeitslohn  sparen  zu  können,  wie  grofs 
aber  war  sein  Erstaunen,  dafs  der  Arbeitslohn  der 
rohen  Herstellungsweise  nur  55  Cents  betrug.  Das 
deutsche  Walzwerk  producirte  nur  70  Tonnen,  während 
das  amerikanische  mit  der  Hälfte  der  Leute  und  in 
' derselben  Zeit  300  Tonnen  herstellte.  Warum?  Weil 
trotz  der  verbesserten  Methoden  in  den  Vereinigten 
Staaten,  hohe  Production  mit  wenig  Menschenarbeit, 
die  Löhne  so  hoch  sind,  dafs  der  Nutzen  wieder  im 
Vergleich  init  den  im  Auslande  gezahlten  ausgewetzt 
wird,  ln  der  Tliut,  der  Lohn  der  fünf  ain  besten 
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bezahlten  Leute  dieses  Walzwerks  in  den  Vereinigten 
Staaten  ist  höher,  als  der  Lohn  von  21  Leuten  des 
deutschen  Walzwerks.  Es  ist  wahr,  die  Anwendung 
der  amerikanischen  Arbeitsweise  würde  den  Arbeits- 
lohn von  55  Cents  aut  ungefähr  30  Cents  lieruuter- 
gebracht  haben,  da  aber  die  Deutschen  gute  Dividenden 
bezahlen,  und  die  Umänderung  grofse  Kosten  ver- 
ursacht hätte,  so  beschlossen  sie  natürlich,  mit  ihren 
vorhandenen  Einrichtungen  weiter  zu  arbeiten. 

Doch  warum  sind  wir  denn  fähig,  so  grofse 
Quantitäten  von  Eisen  und  Stahl  zu  exportiren  V Es 
ist  nicht  allein  die  Billigkeit  unserer  Rohmaterialien, 
Erze,  Kohle  und  Koks,  welche  uns  ermöglicht,  billige 
Knüppel,  vorgeblockte  Blöcke  und  Feinblechbramtnen 
zu  erzeugen,  sondern  die  Vervollkommnung  in  der 
Herstellung  von  Fertigfahrikaten.  Da  das  ganze  Ge- 
biet zu  grofs  ist,  so  will  ich  nur  von  der  Weiter- 
verarbeitung von  Knüppeln  zu  Handelseisen  und  Draht 
sprechen. 

Ein  hervorragender  Liverpooler  Eisen-  und  Stahl- 
liändlcr  traf  den  Schreiber  dieses  vor  etwa  15  Jahren 
in  Pittsburgh  in  einem  Drahtwalzwerk,  wo  aus  4" 
Knüppel  direct  Walzdralit  Nr.  5 gewalzt  wurde.  Diese 
Thalsache 'schien  ihn  sehr  zu  amüsiren,  denn  er  sagte : 

.Ihr  Kerle  seid  alle  verrückt  hier;  warum  er- 
zieht ihr  eure  Stahlwerksleute  nicht  so,  dafs  sie  2" 
Knüppel  ebenso  billig  wie  4"  Knüppel  machen ?* 
Fünfzehn  Jahre  sind  seitdem  dahingegangen  und  in 
dieser  Zeit  sind  tausende  von  Tonnen  Draht  in  unser 
Land  eingeführt,  und  in  der  Tbat,  jener  Liverpooler 
Händler  bat  manche  grofse  Ordre  ausgeführt.  Unter- 
dessen verfolgten  die  Vereinigten  Staaten  ihren 
thörichten  Weg,  4“  Knüppel  herzustellen.  Die  Ein- 
fuhr von  Draht  hörte  auf,  und  die  Ausfuhr  ist  jetzt 
an  der  Tagesordnung.  Jetzt  noch  mühen  sich  Eng- 
land und  Deutschland  ah,  2“  Knüppel  ebenso  billig 
wie  4"  Knüppel  zu  machen,  was  eben  so  logisch  ist, 
„wie  den  Ocean  mit  einein  Sieb  auszuschöpfen*. 
Aber  «eine  Ader  ist  nicht  stärker  als  eines  Mannes 
Hand*  scheint  für  Europa  zuzutreffen.  Ein  bedeuten- 
der deutscher  Walzdraht-  und  Drahtfahricanl  hat 
Schritte  getlian,  von  der  Verarbeitung  von  2*  Knüppel 
abzugehen,  nicht  4*  Knüppel,  sondern  5*  Blöcke  direct 
in  Walzdraht  Nr.  5 oder  Nr.  6 umzuwandeln.  Das 
wird  der  erste  Schritt  sein,  die  ausländischen  Stahl- 
hersteller zu  erleuchten,  dafs  ein  2*  Knüppel  nicht 
so  billig,  wie  ein  4*  oder  5"  Knüppel  erzeugt  werden 
kann,  und  bei  Anwendung  der  neuesten  Vervoll- 
kommnungen wird  bewiesen  werden,  dafs  das  Her- 
unterwalzen  eines  5“  Knüppels  zu  Walzdraht  Nr.  5 
per  Tonne  weniger  kosten  wird,  als  das  Herunter- 
walzen  eines  2"  Knüppels  zu  Walzdraht  (hier  ist  iin 
amerikanischen  Original  keine  Stärke-Nr.  angegeben). 
Der  Mehrbedarf  an  Kraft  für  den  schwereren  Knüppel 
ist  mehr  wie  ausgeglichen  durch  die  Möglichkeit  der  An- 
wendung automatischer  Mittel  zum  Bewegen,  Wärmen 
u.  s.  w.  der  Knüppel  mit  gröfserem  Querschnitt. 

Aus  der  Unterhaltung  mit  vielen  englischen  Draht- 
fabricanten  glaube  ich  entnehmen  zu  dürfen,  dafs  sie 


j sich  bei  ihren  Stahlwerken  bemühen,  4*  Knüppel  billiger 
I als  V Knüppel  zu  erhalten;  aber  es  scheint  vergeb- 
liches Bemühen  zu  sein.  Unterdessen  strömt  fremdes 
I Material  von  allen  Theiten  der  Welt  nach  Grofs- 
1 brilannien,  das  meiste,  um  nach  Australien,  den  Colonien 
I und  nach  Südamerika  wieder  verschifft  zu  werden, 
i Das  Uebel  unseres  britischen  Cousins  ist,  dafs  sie 
j ziemlich  von  sich  eingenommen  sind  (rather  bigoted) 
und  von  ihrem  althergebrachten  Wege  nicht  abweichen. 
Dies  begreift  die  Arbeiter  mit  in  sich;  und  wenn  sie 
ihre  Taktik  nicht  bald  ändern,  werden  sie  eines  Tages 
autwacheu  und  linden,  dafs  ihnen  fast  alle  Geschäfte 
I aus  den  Fingern  geglitten  sind,  denn  die  hochgehen- 
den Zeiten  werden  nicht  ewig  dauern.  Während 
, meines  Besuches  vorigen  Jahres  in  Europa  versuchte 
i ich  einen  grofsen  Walzdrahtverbraucher  zur  Anlage 
! eines  Drahtwalzwerks  nach  amerikanischem  System 
zu  bewegen.  Er  antwortete:  «Wenn  Sie  mir  an- 
1 geben  können,  wo  ich  die  Production  absetzen  kann, 
werde  ich  sofort  ein  Garrett-Drahtwalzwcrk  ein- 
I richten.*  Wenige  Tage  später  kam  ich  durch  einen 
! Seehafen  Englands.  Ich  machte  einen  Spaziergang 
I am  Hafen  und  sah  dort  Walzdralit  liegen.  „Wo  geht 
■ dieser  Draht  hin?*  fragte  ich  einen  Hafenarbeiter.  „Der 
' geht  nicht  fort,  der  kommt  gerade  herein.  Der  kommt 
von  Deutschland!*  war  seine  Antwort.  Meinen 
Spaziergang  fortsetzend,  bemerkte  ich  gezogenen  Draht, 
der  auch  von  Deutschland  kam.  Etwas  weiter  sah 
ich  einige  Fäfschen  Nägel,  gezeichnet:  „made  in 
Germany  *.  Hierauf  konnte  ich  nichts  anders  denken, 
als  dafs  Grofsbritaunien  nicht  allen  Walzdraht,  dessen 
es  bedarf,  selbst  hersteHt.  Indem  ich  mich  der  Stadt 
zuwandte,  sah  ich  in  der  Strafse  einen  Neubau  und 
Flufseisen-Träger.  Mit  amerikanischem  Stolze  dacht« 
ich,  die  Träger  werden  das  Walzzeichen  „Carnegie 
k Co.‘  tragen  und  von  Amerika  kommen,  aber  nein. 
„Dortmund,  Germany!*  Weiter  gehend  bemerkte  ich 
einen  kleinen  Bilderladen,  in  welchem  auch  ein  Bild- 
nifs  des  Prinzen  von  Wales  ausgestellt  war.  Unten 
auf  dem  Gemälde  glaubte  ich  zuerst  den  Namen  des 
Malers  zu  entdecken,  aber  nein,  es  stand  da  nur: 
„Made  in  Germany*.  In  tiefes  Nachdenken  ver- 
sunken verfolgte  ich  meinen  Weg,  als  plötzlich  ent- 
zückende Musikweisen  an  meio  Ohr  schlugen.  Als 
ich  um  die  Strafsenerke  kam,  bemerkte  ich  die  Musiker 
und  sah,  dafs  sie  auch  „Made  in  Germany*  waren. 
In  allem  diesem  liegt  mehr  Wahrheit  als  Poesie. 

Im  Begriff  zu  schließen,  bemerke  ich  den  Bericht 
des  „Iron  Age*  vorn  2.  März,  dafs  in  Amerika  eine 
Hungersnot!)  nach  Rohmaterial  herrsche,  dafs  einer- 
seits die  Erzeugung  von  Erzen  und  Kohle  an  der 
äufsersten  Grenze  sei,  andererseits  der  Knüppelmarkt 
durch  grofse  Vereinigungen  beherrscht  würde.  Ist 
es  jetzt  nicht  die  richtige  Zeit,  einen  weiteren  Theil 
der  Millionen  von  Tonnen  Stahl,  welche  auf  der  Ober- 
fläche unserer  Mutter  Erde  gefunden  werden,  nutz- 
bringend zu  verwenden,  und  in  Endproducte  um- 
zuwandeln? Wo  ist  der  Moses,  der  uns  in  diesem 
Sinne  in  dieser  Stunde  unserer  Noth  helfen  wird?* 


BUcherschau. 


S euere  Ga$-  und  Kohlenstaubfeuerungen.  Sach- 
liche Würdigung  der  seil  1885  auf  diesem 
Gebiete  in  Deutschland  ertheilten  Patente.  Von 
Albert  Putsch , Berlin  hei  Leonhard  Simion. 

Die  Arbeit,  deren  Inhalt  durch  die  Verhandlungen 
des  Vereins  für  Gewerbfleifs  bekannt  geworden  ist, 
ist  eine  Hinterlassenschaft  des  im  vorigen  Jahre  ver- 
storbenen bekannten  Feuerungstechnikers  Pütsch; 


die  Drucklegung  und  Herausgabe  ist  durch  seinen 
Mitarbeiter  Ingenieur  Carl  Süreth  erfolgt.  Die 
dankenswerlhe  Zusammenstellung  zeigt  die  vielen, 
freilich  nur  in  den  wenigsten  Fällen  fruchtbringend 
gewesenen  Arbeiten  auf  diesem  Gebiete.  Das  Register 
weist  etwa  90  Namen  von  Männern  oder  Unternehmern 
auf,  welche  sich  der  Ausbildung  dieses  wichtigen 
Zweiges  der  Technik  gewidmet  haben. 
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Les  Moteura  ligera , applicable  d Vindustne  aux 
Cydes  et  automobil* s etc.f  pur  H.  de  Graffigny. 
Paris,  bei  E.  Bernard  & Go.  10  Frcs. 

Dieses  mit  216  Abbildungen  ausgestaltete  336 Seiten 
starke  Buch  in  gr.  8"  erheischt  doppeltes  Interesse,  weil 
in  Frankreich  der  Automobilwagenbau  anerkannter- 
maßen zur  Zeit  am  weitesten  fortgeschritten  ist.  Wir 
nehmen  daher  Anlaß,  aut  diese  Erscheinung  aufmerksam 
zu  machen,  ohne  auf  ihren  Inhalt  naher  einzugehen. 

Franz  von  KobelTs  Ishrbuch  der  Mineralogie  in 
leicht fafslicher  Darstellung.  VI.  Aullage.  Völlig 
neu  bearbeitet  von  K.  Oebbeke  und  E.  .Wein- 
schenk. Leipzig,  bei  Fr.  Brandstetter.  Preis 
broeh.  G 

Das  bekannte  Buch  erscheint  in  seiner  neuen 
Auflage  namentlich  um  deswillen  wert h voller,  dafs 
auch  die  Mineralindustrie  in  dem  speciellen  Theil  ein- 
gehende Berücksichtigung  gefunden  hat. 


Waarenbedarf  und  Zolltarife  dea  Auslandes.  Be- 
arbeitet von  Melchior  Busemann,  wissen- 
schaftlicher Hüifsarbeiter  im  königl.  preußischen 

statistischen  'Bureau. 

Diese  uns  vom  Verfasser  als  Sonderahdruck  vor- 
gelegte Arbeit  bildet  einen  Theil  des  vor  kurzem  in 
Berlin  erschienenen  Reichs adrefsbuchs;  sie 
umfaßt  auf  nicht  weniger  als  4-10  Seiten  in  klein- 
gedrucktem  Quartformat  systematisch  geordnete  Aus- 
züge aus  dem  Aufsenhandel  Deutschlands  mit  allen 
Ländern.  Verfasser  hat  25  Waarengruppen  gebildet 
und  innerhalb  jeder  derselben  die  75  wichtigsten 
Länder  der  Erde  in  der  Weise  behandelt,  dafs,  soweit 
es  möglich  war  und  nolhwendig  schien, 

a)  die  Einfuhr  des  betreffenden  Landes  nach 
seiner  Handeßslatistik, 

b)  die  Ausfuhr  aus  Deutschland  nach  dem  vor- 
liegenden Lande, 

c)  desgl.  die  Ausfuhr  aus  Grofsbritannien  und 

d)  die  Ausfuhr  aus  den  Ver.  Staaten  von  Amerika 
nach  dem  betr.  Lande 

näher  beschrieben  worden  ist. 

Ferner  sind  noch  zugefügt  textliche  Mitlheilungen 
über  einzelne  Artikel  sowie  die  Einfuhrzölle.  Das 
gesammte  umfangreiche  Material  ist  auf  diese  Weise 
in  1875  Abschnitten  untergebracht.  Die  Metallindustrie 
umfafst  von  den  25  Waarengruppen  allein  sechs, 
nämlich : 

I.  Eisen,  Stahl  und  Waaren  daraus,  aufscr  Ma- 
schinen. 

II.  Maschinen,  Instrumente  und  Fahrzeuge, 

III.  Blei  und  Waaren  daraus, 

IV.  Kupfer  und  Kupferlegirungen  und  Waaren  daraus, 

V.  Zinn,  Zink, 

VI.  edle  Metalle,  Erden,  Erze,  Steine. 

Als  die  wichtigste  Industrie  ist  die  Metallindustrie 
vorangesetzt.  Die  mitgetheilten  Ein-  und  Ausfuhr- 
zahlen beziehen  sich  zumeist  auf  die  Jahre  1896  bezw. 
1897.  Verfasser  hat  mit  einem  geradezu  bewunderns- 
werthen  Fleifse  und  Geschick  eine  Hieseuaufgabe  gelöst. 
Er  mußte  sich  in  zahllose  Quellen,  die  zum  Theil  sehr 
schwer  erhältlich  sind,  verliefen;  die  textlichen  Mit- 
theilungen, die  dorther  stammen,  liefern  lür  Jeden, 


der  Export  anstrebt,  manchen  werthvollen  Fingerzeig. 
Fehler  sind  uns  hei  mehrfacher  Benutzung  des  Buches 
nicht  aufgestoßen,  ein  Umstand,  der  besondere  Er- 
wähnung verdient.  Die  Arbeit  ist  für  Alle,  die  mit 
Aufsenhandel  zu  thun  haben,  eine  ebenso  bequeme  wie 
werthvolle  Grundlage : wir  wünschen  ihr  eine  Sonder- 
Veröffentlichung  und  Fortsetzung  für  die  späteren  Jahre. 

Die  Redaction. 

I 

Kalisalzlager.  Von  Otto  Lang.  Berlin,  Ferd.  Dümrn- 
lers  Verlagsbuchhandlung.  48  S.  Preis  1 vM. 

Dem  in  weiten  Kreisen  vorhandenen  Bedürfnifs, 
etwas  eingehender  über  Kalisalzlager  unterrichtet  zu 
werden,  kommt  das  allgerneinverstämllicb  abgefaßte 
Bett  dadurch  entgegen,  dafs  die  Geschichte  der  Kali- 
Montanindustrie  dargestellt  und  das  zuerst  erschlossene 
und  für  typisch  geltende  Lager  von  Staßfurt-Leopolds- 
hall  geschildert  wird.  Gröfseren  Raum  widmet  der 
Verfasser  ferner  den  genetischen  Bedingungen,  weil 
aus  ihnen  alle  Verhältnisse  der  Salzlager  zu  erklären 
sind,  und  hat  er  auf  diesen  Theil  besonderen  Fleifs 
auch  deshalb  verwendet,  weil  hierüber  in  weiten, 
nicht  nur  intellectuell,  sondern  auch  materiell  inter- 
essirten  Kreisen  Irrthümer  herrschen  und  noch  ver- 
breitet werden,  denen  schmerzliche  Enttäuschungen 
folgen  können : hierbei  ist  jedoch  jede  Polemik  sorg- 
fältig vermieden. 


Getverbliches  Taschenbuch  für  Fabricauten  und  Be- 
triebsleiter, sowie  Gewerbeaufsichtsbeamte  und 
Polizeibehörden.  Von  Dr.  Ad.  Bender,  Assistent 
der  Königl.  Gewerbeinspection  in  Neusalz  a.  0. 
Preis  geh.  3,60  <M.  Carl  Flenimings  Verlag 
in  Glogau. 

Dieses  Buch  giebt  eine  übersichtliche  Zusammen- 
stellung der  gesetzlichen  und  polizeilichen  Bestim- 
mungen über  Arbeilerschutz  im  allgemeinen  und  be- 
I sonderen,  .Sonntagsarbeit,  Unfallverhütung  und  die 
j baulichen  Aenderungen. 


Die  Verlagsbuchhandlung  Ernst  Keils  Nachfolger, 
G.  m,  b.  H.,  in  Leipzig  kündigt  soeben  das  Er- 
scheinen der  sechsten  Auflage  der  „Gedichte“ 
von  Ernst  Scherenberg  an. 

Da  der  am  21.  Juli  1839  geborene,  in  Elberfeld 
lebende  Dichter  demnächst  sein  sechzigstes  Lebensjahr 
vollendet,  so  hat  die  Verlagshandlung  diese  neue 
Auflage  gewissermaßen  als  eine  Jubiläums  - Ausgabe 
mit  besonderer  Sorgfalt  ausgestattet  und  mit  dem 
j Bildniß  des  Dichters  versehen.  Scherenberg,  der  nun- 
| mehr  bereits  seit  vier  Jahrzehnten  in  den  ersten  Reihen 
der  geistigen  Kämpfer  für  die  nationale  Wiedergeburt 
des  Deutschen  Reiches  stand,  bietet  in  den  durch  N’eu- 
schöpfungen  wiederum  bereicherten  „ Zeitgedichten“ 
von  1858  bis  1898,  darunter  auch  die  packenden,  im 
Verein  deutscher  Eisenhüllenleute  vor- 
getragenen Dichtungen,  eine  vollständige  poetische 
Geschichte  dieser  gewaltigen,  mit  dem  Tode  Bismarcks 
ergreifend  abschließenden  Epoche.  Auch  der  umfang- 
reiche rein  lyrische  Theil  der  Sammlung  ist  durch 
1 die  neuen  Abschnitte  „Herbslblätter*  und  „Krank  im 
I Süden“  zu  einem  fesselnden  Lehensbilde  des  Dichters 
| abgerundet  worden. 
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Verein  deutscher  EisenhUttenieute. 


Für  die  Vereinsldbllothvk 

sind  folgende  Bilcltcr-Spenden  eingegangen : 

Von  Hrn.  Oberbergral h A.  Ledebur  in  Freiberg: 
Der  Gießereibetrieb  am  Ende  des  neunzehnten  Jahr ■ 
hundert».  Von  A Ledebur.  (Sonderabdruck  aus  der 
.Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  Ingenieure*  1899.)  ! 

Von  Hrn.  Ilenuet  H.  Hrougli  in  Iamdon: 
Historical  Sketch  of  the  first  Institution  of  Mining 
Engineers  by  B.  II.  Brough.  (Sonderabzug  aus 
den  »Transactions  of  the  Institution  of  Mining  , 
Engineers*.  London  1899.) 

Von  Hrn.  Director  Th.  Beckert  in  Duisburg: 
Festschrift  zur  Einweihung  des  neuen  Schulgebäudes 
der  Königlichen  Maschinenbau - und  llüttenschule  i« 
Duisburg  am  4.  Mai  1899. 

Von  Hrn.  Mart.  Boeeker-St.  Petersburg: 
Französisch-russisches  Technisches  Wörterbuch. 

Aendernngen  Im  Mitglieder* Verzelchnlfs. 

Dotcerg,  H.,  Generaldirector  des  Lothringer  Hütten- 
Vereins,  Kneuttingen,  Lothringen. 

Drieschner,  Alfred,  Betriebst  ugenieur  der  Huldschinsky- 
sehen  H litten  werke,  A.-G..  Gleiwitz,  O.-S. 

Drewitz,  W.,  Betriebsingenieur  in  «ler  Gulsstahlfahrik 
Fried.  Krupp,  Essen  a.  d.  Ruhr,  Lindenallee  42. 
Hobräck,  Arthur , Botterdain,  Westzeedyk  $2. 

Jahn,  It.,  Fabrikliesitzer,  Düsseldorf,  Schadowplalz  liL 
Lernte,  Otto,  Oberingenieur  der  Saarbrücker  Gufs- 
slabhverke,  Malstatt -Bürbach. 

Schulze- Vellinghausen,  lf'.,  Inhalier  der  Firma  W.  S. 
Vellinghausen  Ä*  Co.,  Laiinon  Street  House,  110 
Cannon  Street,  London  E.  C. 


Neue  Mitglieder: 

Birkenpesch,  E.,  Maschinenmeister,  Marthahüt  le  l»ei 
Kattowitz,  O.-S. 

Blau,  Ernst,  Ingenieur,  Procurist  der  Firma  Will). 
Hegenscheidt,  Ratibor,  O.-S. 

Broten,  Charles,  Civilingeiiieur,  Basel,  Güterstr.  9t. 

Bufsmann,  Heinr.,  Ingenieur,  Hörde  i.  W.,  V ictoriastr.  it». 

Cochlorius,  Franz,  Hütteningenieur,  Wilhelminehülte 
i»ei  Schoppinitz.  O.-S. 

Dudek , Johann,  Hüttenmeister,  Bismarckhötte,  O.-S. 

Geiger,  Carl,  diplm.  Hütteningenieur,  Niederrheinische 
Hülle,  Duisburg. 

Gleitz,  A.,  Betriebschef  des  GufssUhlwerks  der  Con- 
cordinhütte  in  Bendorf  a.  Rh. 

Göhrum,  Fritz,  Ingenieur,  Zeche  Victor,  Rauxel  bei 
Dortmund. 

Grueber,  11'.,  technischer  Director  der  Maschinenfabrik 
Louis  Soest  & Co.,  Düsseldorf. 

Ilantke,  A.,  Ingenieur,  Thale  a.  Harz. 

Heckmann  , Hermann  , Ul*eringeiiieur  der  Huld- 
schinskyschen  Hüttenwerke,  Gleiwitz,  O.-S. 

Meusel,  Carl,  Procurist.  Bethlen  Falvabütte  bei  Schwien* 
tochlowitz,  O.-S. 

l’ott,  Paul,  Ingenieur  der  Poldihfltte,  Tiegelgulsslahl- 
werk,  Kladno  (Böhmen). 

Rampoldt,  Faul,  Ingenieur,  Huldscbinskyscbe  Hütten- 
werke, A.-G.,  Gleiwitz,  O.-S. 

Hayner,  John  Querin , Director  des  Eisen-  und  Stahl- 
werks, Kulebaki,  Gouv.  Nishny-Nowgorod. 

Kostete,  Fritz,  Hüttenmeister,  Bismarckhütte,  O.-S. 

Schylla,  Alfred,  Hütteningenieur,  Huldschinskyscbe 
Hüttenwerke,  A.-G.,  Gleiwitz,  O.  S. 

Sie  wert,  F.,  Ingenieur,  Betriebschef  der  Ha  huschen 
Werke,  A.-G.,  Bahnhof  Oderberg  (Oesterr.  Schl.) 

Stolle,  Erster  Bürgermeister.  Königsbütte,  O.-S. 

Struck,  Erich,  Inh.  d.  Firma  Kudolf  Richter,  Osnabrück. 

Cdoteenko,  Ingenieur,  Regierungsinspector  für  das 
Weichselgebiet,  Stat.  Sosnovice  (Buss.  Polen). 

I Wintrich,  Ad.,  Hütteningenieur,  Borsigwerk.  U.-S. 


Soliderabzüge  der  Aldiandlungen : 

Oie  Deckung  des  Erzbedarfs  der  deutschen  Hochöfen  in  der  Gegenwart  und  Zukunft 

mit  9 buntfarbigen  Tafeln  sind  zum  Preise  von  li  t4f  durch  die  Geschäftsführung  zu  beziehen. 

Ferner  sind  daselbst  folgende  Sonderahzüge  erhältlich : 

Oie  oolithischen  Eisenerze  in  Deutsch- Lothringen  in  dem  Gebiete  zwischen  Fentsch 
und  St.  Privat  - la- Montagne, 

nebst  2 Tafeln  und  einer  Karte,  von  Bergrelerendar  L.  Hoffmann,  zum  Preise  von  4 Jt , 

Das  Vorkommen  der  oolithischen  Eisenerze  im  südlichen  Theile  Deutsch -Lothringens, 

nebst  2 Tafeln,  von  Fr.  Greven,  zum  Preise  von  2 tJf-, 

Die  Minetteformation  Deutsch- Lothringens  nördlich  der  Fentsch, 

nebst  2 Tafeln  und  einer  Karte,  von  Bergrelerendar  Dr.  W.  Kohlmanu,  zum  Preise  von  4 Jt,  und 

Die  Minetteablagerung  Deutsch-Lothringens  nordwestlich  der  Verschiebung  von  Deutsch-Oth, 

nehsl  ~ Tafeln,  von  W.  Alhreclit,  zum  Preise  von  -1  .S . 

Alle  5 Abhandlungen  zusammen  14  H. 
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